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VORWOBT. 

Die  Anatomie  des  Menschen  hat  seit  langer  Zeit  aufgehört,  nur 

«ne  Sammlung  Ton  Thatsaohen  sn  sein,  welche  die  Zergliederung  des 

Körpers  beztiglieh  dessen  Zusammenseteung  an  den  Tag  bmchte.  Als 

wiggenschaftliche  Grundlag^e  diente  ihr  die  Physiologie.  Diese  ver- 

knHpfte  die  losen  Befunde  jener  Thatsachen .  und  so  lange  man  Or^rane 

anatomisch  beurtheilen  wird,  bleibt  aueh  die  Frage  nach  deren  Function 

ein  wichtiger  Factor.  Seit  das  Mikroskop  in  die  Keihe  der  Hilfsmittel 

anstomiseher  Untersuchung  trat,  ftlgten  sich  unzählige  auf  dem  neuen 

Wege  gewonnene  Erfahrungen  dem  alten  Grundstöcke  zu,  und  mit  der 

aUnShlichen  Ausbildung  der  Histologie  auf  dem  Fundamente  der  Zellen- 

lehre, gewöhnte  man  sich,  nicht  nur  den  Körper  aus  Organen,  sondern 

diese  wiederum  aus  Geweben  zusammengesetzt  sieh  vorzustellen :  aus 

<'»ehilden .  die  von  Zellen  sich  ableiten ,  denselben  Fornielementeu, 

aas  denen  die  Orgauismenwelt  hervorgeht.  Was  die  Histologie  flir  die 

Textur  der  Organe  erwies,  das  zeigte  die  vergleichende  Anatomie  an 

letzteren  selbst:  die  Obereinstimmnng  des  l^pischen  der  Organisation 

des  Mensehen  mit  jener  der  Wirbelthiere,  und  damit  den  Zusammen- 

htng  mit  dem  Thierreiehe.  Endlieh  lehrte  anch  die  Entwiekelnngs- 

geschiehte  bei  der  Entstehung  des  Körpers  dieselben  Vorgänge  kennen, 

wie  sie  im  Hereielic  anderer  Vertebratcn  bestehen.  Aus  der  \'erseliic- 

(ienheit  des  Einzelnen  leuchtet  Uberall  das  Walten  der  gleichen  Bilduugs- 

gesetze  herror. 

So  gewann  die  Auffassung  des  Menschen  |als  eines  in  seinem  Kör- 

perhau keineswegs  isolirt  dastehenden,  sondem^mit  anderen  yerwandten 

Oigiaismns,  von  verschiedenen  Seiten  her  festere  Begründung  und  dem 
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VI 
Vorwort. 

anatofnisehen  Horasonte  ward  eine  fast  nneniietsliehe  Erweiteniiig  zn 

Theil.  Den  iniiclitij^oii  EinHii88  jener  Disciplineu  auf  die  Anatomie  des 

Meusclien  in  Abrede  stellen .  hieHe  ebenso  die  Tra^'weite  von  deren 

Bedeutung  unterscbäUeu,  wie  es  ein  ̂ Niederhalten  der  anatomischen 

Wiflflenschaft  wäre,  wenn  sie  jener  sich  nicht  bedienen  durfte.  Daa 

eben  gehört  doeh  zum  innersten  Wesen  einer  Wissensoliaft ,  dass  sie 

nicht  blos  ans  sieh  selbst  sidi  weiterbildet,  sondern  mit  verwandten 

DisdpHnen  in  steter  Wechselwirkung,  von  da  ans  nenes  Licht  empfUngt 

nnd  neue  Anfgiaben  ftlr  ihre  Forsohmig.  Bei  allem  Festhalten  an  diesem 

(iiuudsatzc  ilurf  Jedoch  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Ziel  noch  nicht 

erreicht  ist.  nenn  wir  es  auch  in  der  Ferne  schon  erblicken.  Oftmals 

täuscht  die  Wegstrecke,  die  zurückzulegen  ist,  und  nicht  selten  sind  es 

Umwege,  die  allein  ans  jenem  näher  bringen.  Daher  ist  Vorsicht  für 

jeden  Fortachritt  geboten.  Wie  anf  das  Ziel  mnss  der  Blick  auch  auf 

den  Weg  gerichtet  sein. 

Von  diesem  Standpunkte  unternahm  ich  die  Bearbeitung  des  vor- 

liegenden Buches,  nachdem  ich  mich  von  dem  hohen  didaktischen 

Werthe  der  genetischen  Methode  längst  Uberzeugt  hatte.  Sie  war  maß- 

gebend für  die  ßehandlungsweise  wie  auch  fUr  die  vom  Hergebrachten 

nicht  selten  abweichende  Gruppirnng  des  Stoffes.  Wie  das  Eingehen 

anf  das  Wi^tigste  des  feineren  Baues  die  Voranstellnng  einer  knrsen 

Schildenmg  der  Gewebe  erforderte,  so  hat  die  genetische  Darstellnng 

der  Organe  die  Znfflgung  einer  Entfrickelnngs- Skizze  zn  dem  einlei^ 

tenden  Abschnitte  nothwendig  gemacht.  In  beiden  sollten  nnr  die  all« 

gemeinsten  Umrisse  gegeben  werden.  Über  noch  unentschiedene,  oder 

erst  durch  tieferes  Eindringen  verständlich  werdende  Punkte  bin  ich  hin- 

weggegangen, denn  es  handelte  sich  hier  nur  um  Gewinnung  von 

Anknüpfungen  fttr  die  Behandlung  der  Organe  in  jenem  Sinne  nnd  fttr 

die  DarsteUong  von  deren  Textur.  AnsfUhrlicheres  bieten  Lehr-  nnd 

Handbttcher  jener  Fächer,  anf  welche  verwiesen  ist.  Wo  vergleichend 

anatomische  Thatsachen  Wichtiges  erklären  konnten,  ist  ihrer  Ervrittinnng 

geschehen.  GrOßere  Excnrse  in  dieser  Richtung  habe  ich  vermieden, 

ebenso  auch  die  Bezugnahme  auf  solche  Verhältnisse,  die  nur  eine 

umfassendere  Behandlung  darzustellen  vermag. 

Der  Zweck  des  Buches  als  eines  einfuhrenden,  bestimmte  den 

Umfang  des  Ganzen  wie  der  einzelnen  Abschnitte.  Vieles  konnte  daher 

nnr  in  der  KOize  gegeben,  Manches  nur  angedeutet  werden.    In  den 
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Vurwort. VII 

kleiner  gedrackten  Noten  fand  auch  Wiehtiges  eine  Stelle,  so  dass  der 

Kleindmck  häufig  nnr  einer  Ranmersparniss  gedient  hat. 

Zur  Erläuterung  des  Textes  hat  der  Herr  Verleger  eine  Anzahl  von 

Figuren  in  Holzselmitt  heizugebeu  gestattet,  durch  welche  wenigsten»  ftlr 

die  wichtigsten  Dinge,  iür  Alles,  was  für  die  anatomische  Anschauaug 

ito  gnindlegend  gelten  rnnss,  auch  bildliche  Darstellungen  geboten  sind. 

Dem  peripheriflehen  Nerrensysteme  die  gleiche  Ansstattong  zn  geben, 

hielt  ieh  für  minder  nöthig,  da  bei  erlangter  Kenntniss  der  übrigen  Organ- 

Systeme  die  VorsteUnng  jener  NerFcnbahnen  keine  schwierige  ist.  Eine 

Aiizalil  v(»n  Figuren  ist  anderen  Werken  des  gleichen  Verlages  cut- 

nominen.  Viele  derselben  sind  niudificirt,  oder  stellen  nur  Theile  jener 

Abbildungen  dar.  Dessbalb  nahm  ich  bei  den  einzelnen  UolzscUuitteu 

Umgang  von  der  Angabe  ihrer  Herkunft  und  gebe  in  dnem  besonderen 

MaehweiBe  darttber  im  Zosanunenhange  Rechenschaft.  Dass  ich  die 

ibiiche  Fignrenbezeiehnnng  mit  der,  meines  Wissens  zuerst  in  Gbay's 

•Anatomyt  angewendeten  Tcrtanschte,  wird  man  nicht  ftlr  nnzweck- 

missig  halten.  Die  längere.  Ton  der  Voriiereitung  des  Buches  bean- 

spruchte Zeit  hat  die  Ausrührung  der  Illustrationen  in  verschiedene 

Hände  ̂ '(langen  lassen,  woraus  nicht  blos  einige  I  ngleichhcit  der  Be- 

handlung der  Figuren  entsprang.  Auch  die  Drucklegung  hat  sich  aus 

mehiiachen  Gründen  Uber  einen  längeren  Zeitraom  erstreckt,  und  hat 

sogar  eine  ansgedehnte  Unterbrechung  erfahren  müssen.  Für  viele 

Medurch,  sowie  bei  der  Herstellung  der  Holzschnitte  entstandene 

Mühewaltungen  bhi  ich  dem  Herrn  Vertreter  der  Veriags- Firma  zu 

großem  Danke  verpflichtet.  Solcher  gebührt  auch  dem  Proseetor  der 

bicBigen  anatomischen  Anstalt,  Herrn  Dr.  G.  Rüge,  der  mit  manchen 

für  die  Abbildungen  benutzten  Priii)arationen  mich  bereitwillig  unter- 

stützt hat.  Mehrfache  Corrigenda  sind  am  Schlüsse  des  Buches  ange- 

fllhrt.  Andere,  hoffentlich  nur  unwesentliche,  wolle  der  Leser  selbst 

berichtigen. 

So  übeigebe  ich  denn  das  Buch  seinem  Interessenten- Kreise,  mit 

dem  Wunsehe,  dass  es  nach  jenen  Oesiehtspunkten,  die  mich  bei  seiner 

Abfassung  leiteten,  beurtheilt  werden  m(ige,  und 'seinen  Zweck  erfülle. 

Heidelberg,  Mittsommer  1883. 

€.  Gegenbaur. . 
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NACHWEliS  ZU  DE^i  ÜOJLZiSCMlTTEN. 

Vun  den  aus  anderen  Werken  entluhutcu  Abbilduugcu  sind  von  Küllikek 

(ans  deMen  Gewebelehre)  die  Holuehnitt- Figuren  6,  10,  20,  31,  35,  4u,  42,  81,  82, 
83,  84,  237,  238,  310,  311,  316,  324.  349,  354,  404,  405  miveriindert  aufgenommen. 

Etwas  verändert  wnrdcn  die  Figuren  19,  2t,  24,  373.  Thcilo  von  UoIzBChnitt- 

Bildern  sind  die  Figuren  IB,  auch  Fig.  32  und  314,  insofern  von  den  bezüglichen 

Figuren  ein  kleiner  Theil  wegblieb.  Nur  in  der  Art  der  Bezeichnung  wurde  ver- 

Sndert  393.  Fwaer  sfaid  von  KOlliur  («it  dettMi  Entwiokliiiigsgeschicbte)  «nf» 

geoommen:  die  Figuren  48,  61,  67,  (71),  87,  92.  125,  160.  357,  400  und  478,  letstera 

Figur  in  der  Art  der  Bezeichnung  verändert.  Ilgar  76  und  77  sind  nneli  KOlu- 

KSn'echen  Holzschnitten  behaiulelte  Scliemata. 
Aus  Frey  ;Handbuch  der  HiBtologie]  sind  die  Figuren  3,  18,  28,  30,  37,  45. 

86.  307,  340,  346,  351 ,  384.  476.  544.  Theile  von  Holuchnitten  sind  die  Figuren 

11.  15.  16,  25  und  308.  827  naeli  Sohmiot,  In  der  Beseiehnnog  verindert 

Aus  Strickers  Handbuch  sind  folgende  Holzschnitte  entnommen:  flgttr  13 

nach  Pflü(ier  ;  22  Ebbrth  ;  26  Rollett;  34  J.  Arnold  ;  36  i434^  Schweiooer- 

SeiDEL;    39   KÜHNE;    41    GerLACH;    47    ECKER;    3ü(i    Toi.DT ;    374,   375    Fr.  E. 

Schulze;  383,  385  Ludwio  ;  394  v.  Lavaletie ;  402  Waldeyer;  526  Bie«iadecki •, 
529,  538.  539,  541  H.  SCHüT.TZB;  543  Babucbir.  Die  Mgefithrten  Flgg.  34.  385, 

538,  539,  541  sind  grdOere  oder  kl  einem  Theile  von  Figuren  der  gennnnten  Antoren. 

Verschiedenen  anderen  Werken  entstammen  die  folgcndi  ti  Figuren ,  und  zwar 

sind  49,  50,  51,  52,  <u;  Tiatli  Btschoff,  OS  nach  Coste  (Tlieil  einer  Figur  ;  93  nach 

Luschka;  114,  119  nach  G.  Kuue;  321,  322,  323  nach  Todd  und  BowmaN;  348 

naeh  Hntma;  371  nneh  Bskak;  397  nach  E.  H.  Wbbeb;  412,  413,  414,  415  naoh 

EOKBH;  432  von  H.  T.  Mbtbr;  479  nach  Quaih  und  Sharpby;  483  nach  ¥uKnma; 

484  "(h;  4«55  507)  nach  V.  Miiiai.(  ovics;  486  f503'  nach  Schmidt;  534.  535  nach 

F.  Mekkkl;  537  nach  M.  Schi'ltzk  mit  der  von  Schwalbe  amgeCtthrtcn  Hodifi- 
catiou  und  mit  anderer  Bezeichnung;  548  nach  G.  Retzius. 

Die  fibrigen  hier  nicht  angeführten  Figuren  sind  mit  gans  wenigen  Ananahmen 

von  mir  selbst  entweder  nach  PtSparaten  geseichneti  oder,  soweit  sie  Schemata 

sind,  nach  Terschiedenen  Vorbildern  entworfen 
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§1. 

Die  Anatomie  ist  die  Lehre  vom  Baue  oder  der  Stnictnr  der  lebemU-n  K«>rp€r. 

Sie  Ut  Sfernetlirlelure.  Ihr  Object  sind  die  geformten  Theile,  welche  den  Körper 

räumlich  ztisammensetzen.  Behufs  Erforsch imp:  dieser  Zusammensetzung  nimmt 

sie  die  Zerfrliederung  der  KOrper  vor.  wird  somit  Zergliederungskunde.  So  ent- 

stand ihr  Name  von  avarlavstv).  Die  Zergliedening  selbst  ist  also  nur  Mittel, 

während  das  durch  diese  gewonnene  Ergebniß  .  der  Einblick  in  die  Zosammen- 

setzung  und  deren  Verstllndniß,  der  Zweck  ist. 

Die  den  Körper  zusammensetzenden  geformten  Theile  sind  dif  Träger  füh- 

rend des  Lebens  an  ihnen  sich  Hußerndcr  Vorgiingc.  sie  sind  die  iiuiteriellen 

Substrate  für  Verrichtungen,  welche  im  Urguni-inus  sicli  vollzielien  und  iu  ihrem 

Wechselspiel  das  Leben  bedingen.  Damit  ersciieiiien  die  Kiirpertiieile  als  Werk- 

zeuge. ()r(j(inp.  Indem  die  Anatomie  den  Körper  aus  .solchen  Organen  zusammen- 

ge.setzt  darstellt,  zeigt  sie  uns  denselben  als  einheitlichen  Complex  von  Organen: 

jüs  OrynnisiHHS. 

In  der  Structnr  eines  Organismus  lehrt  die  Anatomie  formale  Befunde  kcn- 

aen,  die  Formbesehaffenheit  der  Theile  in  ihrer  räumlichen  Anordnung  und 

.  ihrem  gegenseitigen  Bedingteein.  Damit  bildet  sie  einen  TheU  der  Morphologie, 

der  WIssemchaft  von  den  Znsammenhange  der  Fofmeraeheinongen.  Von  dieser 

wird  ein  anderer  Theil  dnroh  die  BäwiMungsgnchichte  vorgestellt.  Diese  hat 

ia»  Voigftnge  der  alhnlbiielien  Yerlndening  des  Orgaaisnm  im  Ange ,  sowohl 

bei  seinem  indiTidneUen  Werden,  als  in  Besng  anf  die  Entstehung  der  engeren 

oder  weiteren  Abflieilnog,  weleher  der  Oiganismns  angehört.  Damaeh  gliedert 

sie  ileh  wieder  in  OtUogenkf  Entwiekelnngsgesehiehte  des  Individuums  ans  seinem 

Keime  (Keimesgesehiehte).  nnd  Phyhgenief  Entwiekelnngsgesehiehte  der  Oiga- 

Biamen  ans  anderen  Organiemen,  somit  Abstammnngslehre  (Stammesgesehiehte). 

Diesen  morphologiselieD  Diseiplinen  stellt  sieh  die  Physiologie  gegenflber, 

welche  die  Prflflrag  der  an  den  Organen  sieh  ftnOemden,  aar  Erhaltung  des 

Gmobacb,  AmkUmi».  | 
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Lebens  des  Individarnns ,  oder  zur  Erhaltniig  der  Fortd«iier  der  Art  dieneiideik 

Fnnetioseii  und  deren  gesetsmlssigen  AbUnf  snr  Angabe  bat.  Wie  die  Angabe 

▼ersobieden,  so  ist  es  aneb  die  Metbode  der  Forsebnng. 

Die  Anatomie  findet  in  jedem  Oiganismns  ein  Objeet  ibrer  Forsebnng.  Anf 

den  Bao  der  diieriseben  Orpmismeli  sieb  eratreekend,  wird  sie  sur  Zootomie; 

dem  menseblieben  KOrper  sngewendet ,  wird  sie  AtUhropotomiß,  In  beiden  Fftl- 

ien  kann  sie  sieb  anf  die  nielisten  Ergebnisse  der  Zergliederung  beseiirftnken. 

Sie  stellt  diese  beschreibend  dar,  ist  damit  descriptive  Anakmie.  Wird  das 

Objeet  der  Besclneibung  den  aus  der  veigleiebenden  Zosanunenstellang  melireter 

Organismen  sich  ergebenden  Verbftltnissen  untergeordnet,  so  gestaltet  sieb  darans 

die  vergleichende  Anatomie, 

In  ibrer  Metliode  bleibt  die  Anatomie  dieselbe,  welchen  Organismus  sie  auch 

snm  Gegenstand  ihrer  Untersnchung  nimmt.  Zootomie  nnd  Anthropotomie  sind 

nnr  naob  ibrem  Objeete  verschieden.  Zergliederungen  von  Thieren  warm  es 

auch ,  ans  denen  vorwiegend  die  Anthropotomie  sich  hervorbildete ,  indem  man 

anfänglich  von  jenen  auf  die  Striictur  des  menschlichen  Organismns  schloss.  So 

war  die  Anatomie  schon  bei  ihrem  ersten  Entstehen  eine  einheitliche.  Aber 

dennoch  ist  dem  anthropotomischen  Zweige  der  Strncturlehrc  eine  separate  Stel- 

lung einzuräumen.  Es  ist  unser  eigener  Organismus,  um  dessen  Erkcnntniß  es 

sich  handelt,  und  diese  eröffnet  uns  den  Blick  auf  die  .Stellung  des  Menschen  in 

der  Natur,  und  lehrt  uns  die  Beziehungen  kennen,  welche  zwischen  jenem  und 

der  Organismenwelt  bezüglich  der  organologischon  Einrichtungen  obwaltiu 

Nicht  minder  wichtig  wird  aber  die  Anatomie  des  Menschen  durch  die  Bezie- 

hungen zur  Heilkunde.  Eilr  alle  Zweige  der  Mcdicin  bildet  die  Kenntniß  des 

Baues  des  menschlichen  Köriiers  das  erste  und  unerlÄßlichste  Fundament.  Wie 

die  Anthropotomie  im  Dienste  dieses  praktischen  Bedtlrfnisses  sich  zu  entwickeln 

begann ,  und  ihre  Geschichte  mit  jener  der  Hedicin  aufs  engste  verknüpft  sieht, 

so  hat  sie  mit  ihr  aneb  in  der  Ausbildung  gleichen  Schritt  gehalten.  Kein  an- 

derer bSberer  Organismns  bat  bezüglich  seiner  Struetur  ebie  so  sorgfUtige  und 

vielseitige,  anft  geringste  Detml  geriebtete  Dnreliforsebung  erftbren,  als  der 

des'Uenseben,  so  dass  er  unbedingt  als  der  am  genauesten  gekannte  gelten  muss. 
Tritt  so  die  Anthropotomie  in  reieher  Ausstattung  nnd  miebtig  dureb  ihre  Beate- 

hungen  rar  Mediein  llberall  in  den  Vordergrund,  wo  es  sieh  um  anatomisehe  Dinge 

handelt,  so  entspringen  doob  eben  aus  dem  Wesen  ihres  Objeetes  TieUbehe  und 

bedeutungSTolle  Beiiehungen  anderer  Art,  so  dass  die  Kenntniß  des  ausgebildeten 

Orgaiusmns  ra  seiner  Beurtheflung  wie  zu  seinem  wissensebaftUeben  Veiatind- 

niß  keineswegs  ausreicht.  Denn  der  mensebliehe  Organismus  steht  niebt  isolirt 

in  der  Xatnr^  sondern  ist  nur  ein  Glied  einer  nnendliehen  Baihe,  in  welcher 

dureb  die  Erkenntniß  des  Zusammenhanges  aneb  das  Ebielne  erieuebtet  wird. 

Dae  Verh;ntniO  der  Aastomle  des  MdMchen  zur  praktischen  Mcdicin  hat  nicht  nur 

die  AoibÜdung  dessen ,  was  entexer  heute  noch  «ngebdct,  gefördert,  sondern  führte 
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«uh  allmählich  zor  Entstehung  selbf tandiger  DUctpliDen,  die  mit  der  Anthropotoiuie 
remeinsamen  Boden  und  lange  Verbindung  besassen.  So  verhält  es  sieb  mit  der 

patholoffüchen  Anatotmt,  die  längst  sich  zu  selbständiger  Wlsseascbsft  gesultete  und 
damit  flu»  besonderen  Ziele  anstrebt. 

Anden  Behaadlnng  des  aaetomliden  Stoffiee  elunkteildrt  die  lopoyro^lsefte  Ana- 

kmif.  Sie  hat  zum  Zwecke  genaue  topognphlfohe  Oilentlrang,  sieht  daher  von  der 
Behandlung  des  Körperbaues  nach  den  Organ  Systemen  ab,  so  dn«;?  sie  (Hesc  vielmehr 

als  schon  beliannt  Toraussetzt,  und  sich  wesentlich  an  die  Hesclirelbung  aller  in  be- 

ettamten  Kfiiperabechnitten  oder  an  gewissen  Uegionen  vorkommenden  Einrichtungen 

hllt,  bei  d«nen  die  vetsdiledensten  Otgeasyeteme  eencnntoen  kOnnen.  Mit  Being  enf 

epenttv  wichtig  werdende  Regionen  wird  ete  vu  eMrmyliel«*  ̂ iKalomi»,  die  mehr 

eder  minder  mit  der  topoffraphlschen  zusammenfillt.  Diese  beiden  Abzinigiuigen 

der  Antbropotomic  haben  durch  ihre  cxclusiven  neziehunKcn  zur  praktischen  Medlcin 

fiir  diese  die  größte  Wichtigkeit ,  und  können  von  diesem  Gesichtspunkte  au»  auch 

sie  eigene  PiedpUnen  gelten,  denen  aber  die  Bedentang  lelbstindiger  Wiifraecbef- 

ten  in  dem  Maße  abgeht,  eis  sie  nnr  die  Anwendung  der  Anetemte  «nf  rein  pnktleehe 
Zwecke  vonteilen. 

§3. 

Die  Aufgabe  der  AnthropotiMnie  rechtfertigt  das  Bedflrfniß  einer  Orienti- 

rmg  über  die  Stellung  des  Mensclien  iu  der  Natur ,  das  Verliältniß  des  meusch- 

liehen  Organismus  zu  andern  Organismen.  Wie  mau  diese  uaeh  den  aus  ihrem  Haue 

ud  ihrer  Entwickelang  aieli  ergebenden  Befunden  in  nähere  oder  entferntere 

Beriehnngai  ra  dnaader  laHngt  und  gie  damit  systematisch  gruppirt ,  so  ist  aueli 

dw  menaehlidien  Organismiig  seine  SteUnng  angewieaen.  Mag  man  den  Abstand 

sviielMii  mMaomik  vnA  Thier«  beiflg Ueh  der  pgyehisehen  Bpbire  wie  man  immer  will 

lieli  TOfstoUen,  in  der  physisehen  Beadiaffenheit  des  ICenselien  findet  ddi  kein 

Qrmd  mr  Annahme  einer  flindamentalen  Yerscliiedenheit.  Im  Baue  des  menseli- 

liehen  Kffrpen  begegnen  wir  nieht  etwa  blofien  AnIdingen  an  die  Organisation 

TonThieren,  wir  finden  Tielmehr  vieUUtige  und  grofie  Obereinstimmnngen  in 

allen  OrgMugrstemen .  an  denen  wir  aneh  dieselben  Fnnetlonen  sieh  abspielen 

sehen.  Diese  Übereinstimmung  rdeht  bis  in  die  feinsten  Verhiltnisse  der  Btmo- 

te.  Wems  sie  nieht  flberall  ▼dlllge  Gleiehheit  ist,  so  muß  hierbei  das  Bestehen 

desselben  Verhlltnisses  miter  einander  gans  nahe  stehenden  Thieren  in  liehtige 

Brwigang  kommen.  Die  alhnittiliehe  AnsbOdnng  des  menschlichen  Körpers  wfth- 

Toid  seiner  individuollen  Entwickelung  zeigt  sieh  in  demselben  Maße  mit  der 

Batwifikelnng  tiiieriseher  Organismen  im  Einklang.  Das  Ei  bildet  den  gleichen 

Attgangspnnkt.  Die  ersten  Differenzirnngen  mit  der  Entfaltung  der  Organe, 

■oweit  wir  sie  kennen,  liefern  keine  tiefgreifenden  ritterschiede,  so  wenig  als 

selche  in  den  spfltem,  genauer  durchforschten  Entwickclungsstadlen  bestehen. 

Bau  und  Entwickelung  des  Menschen  geben  den  Charakter  der  Vertebrateu, 

oiul  unter  diesen  den  der  Mammalia  kund.  Innevliall»  dieser  Klasse  zeigeu  die 

einzelnen  Ordnungen  wiederum  nähere  oder  entfci  iitLic  Bczielinngen  zur  mensch- 

lichen ( >r£rnnisnti(»n.  und  von  den  die  Abtheihinjr  der  placentalen  Säugethiere  zu- 

ummeoijetzeudeu  Ordnungen  ist  es  die  der  Quadrnmaua ,  an  welche  die  meisten 
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Anschlüsse  sich  darbieten.  Das  bat  bereits  Linn£  aosgesprochen.  als  er  die  Affen 

mit  dem  Genus  Homo  zur  Ordnniig  der  Primaten  verband.   Wenn  damals  mehr 

die  äusserlichen  Verhältnisse  eine  solche  Vereinigung  zu  begi'ünden  vermochten, 

so  ist  diese  gegenwärtig,  nach  Gewinnung  umfassender  Aufschlflssc  über  die  innere 

Orj,'anis;iti(>n  vorzüglich  der  höheren  Quadnimanen  mir  um  so  bestimmter  als  richtig 

zu  erkennen.  In  welcher  Richtnng  wir  immer  die  (h-|?anisation  der  Primaten  ver- 

gleichen, überall  begegnen  wir  IJerÜln  unjrspnnktcn .  in  deu  grossen  Grundzügen 

der  Orgausysteme  wie  in  den  kleinsten  Verliilltnissen.  Dieses  Maß  der  tM)erein- 

stimmnnjr  der  Organisation  des  Menschen  vorzüglich  mit  deu  als  »Anthropoide« 

bezeicluieten  Quadrumanen  wird  niclit   dnrch  die  Unterscliiede  verkümmert, 

welclie  /wisclien  beiden  bestehen.    Ks  sind  wiedernm  keine  wesentlich  anderen 

als  sonst  innerbnlh  aller  einzelnen  anderen  Abtheilungeu  vorkommen  und  uns 

eben  die  Sonderung  der  Thierwelt  nach  Stammen ,  Klassen  ,  Ordnungen .  Gat- 

tungen und  Arten  ermöglichen.  Der  ausgesprochenen  Zusammongehörigkeit  gibt 

man  Ausdruck  durch  die  Annahme  verwaadtachaftUelier  BaBiehnngen ,  die  auf 

gemeiBHune  Abstämmling  gegrflndet  sind.  Von  dieiem  Oetiditspimkte  ans  er- 

geben sieh  jene  Yenchiedenheiten  theila  als  Rflekbildongen  bei  niederen  Abtbei- 

Inngen  noeb  bestehender  Terbsltnisse ,  tfadls  als  AnsbUdnngen  dort  in  niederem 

Organisationsbefonde  sieb  xeigender  Einriehtnngen.  So  ersdieint  die  Organi- 

sation des  ICensehen  dnieh  jene  anderen  niederen  Znattnde  hindnrebgegangon. 

Sie  trägt  Ton  diesem  Wandelnngsmgange  noeb  vielfiusbe  nnd  dentUebe  Spuren 

an  sieh,  wie  ihre  embryonalen  Verbältnisse  sogar  noch  viel  weiter  snrOek  ver- 

weisende Einriebtangen  wahrnehmen  lassen.  Damit  erhebt  sieh  der  Organismus 

des  Menschen  nieht  nnr  über  die  übrigen  Thiere,  sondern  aneh  Aber  die  Quadru- 

manen ,  und  tritt  an  die  Spitse  der  Organismenwelt.  Jene  Merkmale  sind  die 

Exnvien  eines  llberwundenen  Znstandes.   Dem  rflekwirts  gewendeten  Blicke 

seigen  sie  ̂ e  nurttokgdegten  Stadien  eines  langen  Weges ,  der  aber  nicht  ab- 

wärts, sondern  aufwärts,  vom  Niederen  mm  Höheren  geführt  hat,  nnd  den  vor 

wbrts  Schauenden  die  Fortsetzung  in  der  gleichen  Sichtung  erwarten  lässt. 

Jenem  Steigen  von  Stnfe  zu  Stufe  gilt  die  Vervollkoniwtiung  als  Ziel.  Sie  ist  das 

aucli  der  durch  die  körperliche  Entwickelung  angebahnten  und  bedingten  Ent- 

faltung dessen  ,  was  wir  Psyche  nennen  ,  vorsehwebende  Ideal .  welchem  nach- 

strebend das  Monschengeschlecbt  in  seinen  der  VervoUkoinmnnng  laliio'en  Kas- 
sen immer  weiter  vom  dunkeln  Orte  der  ersten  Herkunft  sich  entfernt.  Diese 

überall  in  der  organischen  Natur  in  der  allmählichen  Entwickelung  sich  zeigende 

Vervollkommnung  ist  ein  Ziel,  welches  erreicht  wird,  und  rückbezogen  als  End- 

zweck erscheint.    So  wenig  die  Betrachtung  der  einzelnen  Schritte  an  sich  den 

ganzen  Weg  kennen  lehrt,  der  nur  einem  Blick  über  die  gesammte  Strecke  .sich 

erschlichst,  eben  so  wenig  wird  jener  Endzweck  aus  der  Einzelcr.scheinung  völlig 

erkannt,  obschon  er  ebenso  in  ihr  liegt  wie  auf  jedem  Schritte  eine  Strecke  des 

durchmessenon  Weges.  Aber  die  Betrachtung  des  Ganzen  legt  ihn  uns  vor  Augen 

und  begründet  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Teleologie  in  einem  anderen 

Sinne  als  man  frflher  diesen  Begriff  erfasst  hatte. 
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Die  .Stellung,  welche  wir  nach  dem  oben  Dargelejirton  dt'in  nienschlichen  Orgsnlsnui* 

ia  Bezug  auf  verwandte  Organisationen  elnriitinieii  mi'isseii.  k-iuM  als  höchste  8tufe  iiidit 
fOr  «immtllcbe  Einrichtungen  gelten.  Wir  konneu  nicht  «agea,  dass  alle  Organ«) stemc 

dBen  bSberen  Ond  der  AoiMldang  (I>lffereiuirung)  eduigt  heben,  tle  bei  anderen 

Thieren:  auch  fQr  Oiganoemplexe «  für  gente  KSrpeifhelle  gilt  «Ui.  So  ist  s.  B.  der 

Fu«s  de?  Menschen  be!  weitem  nicht  so  reich  mit  mannigfaltigen  Functionen  ausge- 
stattet und  demeem  iss  organisirt  wie  bei  den  Ouadrumanen.  Plo  Sinnesorgane  des  Men- 

tha sind  nicht  «o  scharf  wie  bei  vielen  Thieren.  Viele  diesen  zukommende  Einrich- 

tangen  kommen  hier  gar  niebt  znr  Entfaltung.  OberaU  begegnen  nna  rflekgeblldete, 

tefkfimmerte  Tbelle.  Auf  dem  langen  Wege  der  Pbylogenle  Ist  Tielea  erworben  worden, 

dOMen  der  Oreanlimus  allmählich  nlcbt  mobr  bedarf.  Und  doch  stellen  wir  den  Men- 

lehen  mit  Hecht  an  die  Spitze  der  Organismen.  Die  (^»uelle  dieser  Präponderanz  bietet 

ein  Organsystem.  Es  erscheint  seinen  Functionen  gemäß  als  das  höchste;  inner- 

halb dee  Nenrensystema  daa  Gehirn.  Die  mit  der  Auablldnng  deaaelben  erfolgende 

leldie  Entfaltung  der  payehlaehen  Functionen  liaat  veratehen «  wie  unter  deren  EinAnaa 

•ach  der  Qbri;c  Organismus  Umgestaltungen  einging,  und  wie  damit  Einrichtungen  sieh 

verloren,  die  außer  Function  ffe«ctzt  wurden,  wt-ll  Besseres  an  ihre  Stelle  trat.  Das 

Rückgebildete  oder  auch  gänzlich  Fehlende  drückt  also  keinen  absolutou  .Mangel  aus 

und  drängt  den  Tbell,  den  ea  hetrifll,  fcelneawega  auf  eine  tiefere  StufSa  adnea  fnne- 

tlanellen  Werthea,  denn  für  aolebe  Eackbttdnngen  treten  nicht  bloa  anderwirta  Compen- 

sationen  auf.  sondern  es  eröffnen  solche  ßflcItbUdungen  sogar  vielfache  Wege  zu  neuen, 

und  für  den  <  jri.niiismus  wichtijreren  (restaltiinin^n.  So  wird  also  auch  dadurch  nur  für 

die  Vervollkommnung  des  Organismus  liahn  gebrochen. 

Th.  H.  fivxi.BY,  Eridence  as  to  mans  place  In  Natnre.    London  1863.  Dentache 

fibenetaung  ton  J.  V.  CAnua,  Bxannaehwelg  1863. 

§4. 

Die  Beiiehaiigen ,  welche  der  menBchliclie  OrganiBmiis  gemäß  seiner  Stel- 

bng  in  der  oiigaiiiwslieii  Natur  wahmehmen  Ittast,  werden  sn  werthvollen  Er- 

keBBtniBqiieUen  Ar  die  Anthropotomie.  In  dieser  Hinsieht  yerdienen  die  sehen 

oben  hervorgehobenen  Disciplinen  der  Ontogeme  (Enlwiekelnng  des  Individuums) 

nd  der  verglekhtnden  Anatomie  besondere  Belenehtnng.  Indem  man  der  Ana- 

tomie als  Objeet  den  ausgebildeten  Oiganismns  anweist »  stellt  man  hierzu  die 

Kenatniß  des  allmftblieh  sieh  entwiclcelnden  Otganismns  —  das  Objeet  der  On- 

togenie  —  in  einen  Gegensatz,  der  keinesw^  voll  existirt.  Wie  nach  der  Ge- 

bstt,  während  des  ganzen  Kindesaltera  noch  an  allen  Orgausystemeu  Verände- 

rnigen Platz  greifen,  die  nnter  den  Begriff  der  Entwicicelung  snbsumirt  zu 

Verden  pflegen,  so  gehen  von  da  ab  noch  fernere  Processe  im  Körper  vor  sich, 

die  von  jenen  nur  durch  ihre  Stätigkeit  und  durch  das  geringere  Maß .  in  dem 

sie  ins  Ange  fallen  .  sich  unterscheiden.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  nur 

anf  die  Veränderungen  des  Skeletsystemes. 

Die  Eutwickelung  als  ein  innerhalb  des  Breitegrades  des  Nmuialeu  Neu- 

gestaltungen producirender  Vorgang,  sislirt  abo  nie.  Sie  leitet  allmählich 

In  Processe  Uber,  di«-  gegen  den  Ausgang  des  Lebens  zur  Kückltildung  füh- 
ren Wenn  selbst  die  Anatomie  sich  also  auch  nur  auf  den  erwachsenen 

OrfraniMnus  beschriiuken  Nvollte,  müßte  sie  doch  auch  mit  jenen  Vorgängen 

rechneu,  die,  wie  unscheinbar  sie  sich  auch  darstellen  mögen,  doch  aller- 
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orts  Terkflnden ,  dass  es  im  Organismns  keinen  Stillstand  gibt.  Auch  eine 

beBchrftnktere  Auffassung  der  Anatomie  kann  also  die  Rücksicht  auf  Entwick- 

Inngsvorpänge  nicht  zniUckwoisni.  Noch  dringender  wird  aber  das  Eingehen 

anf  die  Entwickelnng  durch  die  Thatsache,  dass  der  ansgebildete  Organismns 

zahlreiche  Einrichtungen  besitzt,  welche  fQr  sich  betrachtet  völlig  unverständ- 

lich erscheinen.  Es  gibt  Tlieile  von  Organen  ,  ja  selbst  ganze  Organe .  welche 

ihre  Bedeutung  nur  in  früheren  Zuständen  aufweisen  ,  wftlircnd  welcher  sie  in 

Function  standen.  Die  Entwickelungsgeschichte  zeigt  diese  Organe  in  ihrer 

ThÄtigkeit,  bringt  sie  damit  zu  näherem  Verstilnduiß  und  deckt  die  Bedingungen 

auf.  unter  denen  sie  sich  umgestalteten,  um  in  veränderter  Form  fortzubestehen 

oder  die  Rückbildung  anzutreten.  Aber  auch  die  Gesammtheit  des  Organismus 

als  ein  auf  dem  Wege  der  Entwickelnng  Gewordenes,  fordert  zn  einem  Einblick 

in  seine  Genese  auf.  Diese  zeigt  uns  das  Complicirte  in  seinen  einfachen  An- 

fUngen,  lehrt  sonst  unverständliche  Befunde  der  Lage  und  der  Verbindung  der 

Theile  verstehen,  und  lässt  die  Anatomie,  die  auf  dieses  Fundament  sich  stellt, 

eine  irissensdiafllichere  Gestaltung  gewinnen,  weil  sie  causale  Beziehungen  auf- 
deckt. 

Von  demselben  Werthe  ist  die  Kenntniß  der  thieriseben  Organismen,  und 

zwar  in  dem  Maße ,  als  diese  mit  dem  Menaehen  gleiebe  oder  Shnlifibe  Einrieb« 

tnngen  daibieten.  Die  Beiiehangen  der  Zootomie,  oder  vielmebr  der  die  Er&b- 

rangen  derselben  Terwertbenden  Tergleiebendeo  Anatomie  aar  Antbropotomie 

sind  aber  doppelter  Art.  Fflrs  erste  ergibt  sieh  dniob  die  Tergleiebende  Ana- 

tomie eine  enge  Yeilmflpfting  mit  der  Ontogenie  des  menseblieben  Oiganismna. 

In  dieser  begegnen  wir  vielen  Einriebtungen,  die  nur  dnreb  die  Yeigleiehnng  mit 

der  Organisation  Ton  Tliieren  verstlndlieh  werden,  indem  sie  bei  diesen  in 

Function  stebende  Bildungen  sind.  Das  hier  bleibend  Reallsirte  tritt  beim  Men- 

seben —  wie  in  den  ihm  niehststehenden  Tbieren  —  nur  ▼orttbeigeheod  auf 

und  beieiehnet  Dnrehgangastnfen ,  welche  als  ererbte  Zustlnde  sieb  kuMlgebeD. 

So  treten  ganse  Reihen  von  Einrichtungen  in  fHlhen  ontogenetischen  Stadien  in 

Obereinstimmung  mit  solchen  bei  Thieren  bestehenden  hervor.  Das  in  liölieren 

Orgaxüsmen  anscheinend  Isolirte  und  Fremdartige  gewinnt  naturgemäßen  Zu- 

sammenhang. Die  Ontogenie  bedarf  also  der  vergleichenden  Anatomie  zu  ihrem 

vollen  Verständniß.  Ist  dieses  erreicht .  so  ist  damit  auch  eine  nuhe  Beziehung 

zur  Anthrppotomie  dargethan,  nachdem  wir  vorhin  die  fundamentale  Bedeutung 

der  Ontogenie  für  die  Antbropotomie  erörtert  haben. 

Unmittelbarer  ist  die  zweite  Bezielimig  der  vergleichenden  Anatomie.  Wenn 

o  sieli  in  der  Anthropotomie  nicht  Vilos  um  reine  Be.«chreibung ,  sondern  uucli 

um  erklärende  Beurtheilung  der  Befunde  handelt,  so  ist  für  diese  Bcurtheilung  ein 

Maßstab  zu  suchen.  Dieser  kann  im  Objecto  selbst  nicht  gefunden  werden,  denn 

kein  Ding  ist  aus  sich  selbst  beiirtlieilbnr ,  sondern  nur  aus  den  Beziehungen,  die 

es  zu  andern  bietet.  Wir  suclien  jenen  Maßstal»  .also  in  andern,  dem  Objecte 

verwandten  Organisationen,  und  bringen  so  den  meiischlioben  Orgauismu>i  in  den 

Bereich  der  vergleichenden  Anatomie.    Damit  gewinnen  wir  eine  neue  Grund- 
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läge  fnr  die  Benrtheilung  seiner  Organisatioii  und  es  enohliesBen  stell  ans  neve 

und  wichtige  Kategorien  fBr  die  Erscheinung  der  Organe.  Wir  vermögen  die- 

selben als  mehr  oder  minder  ausgebildet,  oder  anoh  rttekgebildet  zn  deuten,  wir 

erkennen  sie  auf  vollkommener  oder  nnvoUkommener ,  höherer  oder  niederer 

Stufe,  und  nicht  wenige  anatomisclie  Thatsachen  klAren  sich  erst  durch  Verbin- 

dungen auf.  welche  die  vergleichende  Anatomie  ihnen  zuweist.  Aus  der  hieraus 

entspringenden  Erkenntniß  erweitert  sich  der  anatomische  Gesichtskreis  und  die 

äutnme  der  an  =^\r]\  znsnmmenluingslosen  Einzeltheilehen  gestaltet  sich  sa  einem 

wohlgeprliederten  Ganzen. 

So  erscheinen  Ontogenie  und  vergleichende  Anatomie  als  u  issi'nsc/Kifllir/ic 

(innifllfiffe  fdr  die  Anatomie  des  Menschen.  Wenn  diese  nicht  von  Anbeginn  an 

auf  diesen  Ornndlagen  fußte,  sondern  erst  allmählich,  und  zwar  nach  Maßgabe 

der  sncccssiven  Ausbildung  jener  mit  ihnen  in  Verbiiulung  gelangte,  so  liegt  der 

Grund  hierfür  darin,  dass  auch  die  Wissenschaft  nicht  abschließt,  sondern 

gleichfalls  sich  entwickelnd,  nur  allmählich  zu  höheren  Stufen  der  Vervollkomm- 

nung gelangt. 

Ausser  der  Erklärung,  welche  uns  die  vergleichende  Anatomie  uml  F.iit\%ii  kelung8- 

geschichte  für  die  als  normal  geltenden  Einrichtungen  des  menschlichen  Körpers  geben, 

vird  von  jenen  DIsdpUnen  her  auch  eine  Erleuchtung  vieler  dunkler  Yeiliältniase,  die 

ala  abmormte  ZtuUbtäs  gelten.  So  wird  durch  die  EntwiekelongegeaeUclite  das  groiee 

OeMet  der  Mißbildungen  aofgeliellt,  welches  von  einer  eigenen  Disdplin,  der  Terato^ 

logie  umfasst  wird.  In  gerlngerein  Maße  entfaltete,  auf  der  Entwickelune  hcerniidote 

\L\ifei<-hungen  vom  Normalen  spielen  ins  Gebiet  der  AnaUimle,  erscheinen  als  I'crsistenz 
lutüler  Zustande  oder  als  solche,  die  jenen  genähert  sind.  Darin  liegen  also  Hemmungen 

der  AvsUldttBg  ver,  denn  Benithefllnnf  gdum  dwch  die  YeiiflelekvBg  mit  dem  «ttige- 
Ulietea  Znetende  dw  Anelomie  safiUt.  Eine  andere  Rdhe  von  ZniOadea  befretft 

Schwankungen  der  anatomischen  Verhältnisse  der  Organe ,  oder  auch  anscheinend  neue, 

dem  normalen  mensi  hllcheii  Organismus  fremdartifte  /.ustiiulo.  die  nicht  immer  von  on- 

togenetischen  Verhältnissen  ableitbar  sind.  Das  sind  die  mannigfaltigen  »VarutiUen», 

«eldM  feet  an  allen  Oifaneyttemen  vorkommen«  Man  pflegt  eeit  langer  Zelt  viele  von 

Iknen  als  ̂ TkleilhnllAkelten''  anfkufiMaen.  Mit  Unrecht  hielt  man  tle  fOr  nntugeovd- 
nete  und  unwichtige  Dinge ,  indem  man  das  Maß  des  Werthes  einea  Organs  einseitig 

von  der  functloncllen  Redeutung  desselben  für  den  Organismus  hernahm.  Einer  groUcn 

Anzahl  jener  „Varietäten"  kommt  eine  hohe  morphologische  Bedeutung  zu.  Solche  Va- 
rtefiten  Meten  nimlleh  in  nleht  wenig  nilen  Bethen  von  Zuständen  dar ,  weldie  doi 

normalen  Beftind  heim  Menadien  mit  Jenem  von  jianehen  Thleren  In  engoran  An- 
schluß bringen.  Sie  sind  demgemäß  durch  die  vergleichende  Anatomie  zu  verstehen, 

und  führen  auf  einen  Weg,  der  uns  viele  Ausblicke  auf  den  Zusammenhang  anlmnllscher 

OrganLsation  sich  eröffnen  lasst.  Weßhalb  dieser  Weg  noch  wenig  beschritten  ist,  liegt 

tnm  Theil  gewiB  in  der  Schtrferigkelt,  welche  der  Benrtheilang  jener  Vailetiten  sich 

entgegenstellt.  Es  handelt  sieh  da  keineswegs  allgemein  nm  die  Yerglelehnngf  denn 

ein  Theil  jener  Befunde  fällt  unter  einen  andern  Oeslchtskrcls.  Aber  auch  da,  wo  ein 

bestimmtes  Verhalten  als  Wiederholung  eines  nledern  Befundes  erscheint .  sind  bis  zur 

Klarlegung  der  Erscheinung  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden ,  deren  größter  Theil 

in  den  vieliMsh  noeh  dnnheln  phylogenetiselien  Betiehnngen  dee  Hensdien  sowie  In  der 

voterst  noeh  sehr  oherlliehllchen  anatomischen  Kenntnis  der  Ihm  niher  stehenden  Or^ 

ganiemen  gelegen  Ist. 
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Die  Organe. 

§5. 

Jeder  thierisclie  Organismus  bietet  im  Beginue  meiner  indiv  iduulleu  Exiateu 

Zostlnde  auaserordentiicb  einfacher  Organisation. 

Der  OrgaabnuiB  des  Meniehen  macht  hievon  keine  Ausnahme.  In  jenem 

einfiuhen  Zustande  bestehen  noch  kdne  anstomiseh  nnterseheldhiren  Organe. 

Dennoeh  lebt  ein  solcher  Organismus  nnd  äussert  bestimmte  Veniehtnngen  als 

Brseheinangen  seines  Lebens.  Damit  wird  an  Zustände  erinnert,  wie  sie  die 

niedersten  Organismen  dauernd  darbieten.  Allmählich  werden  am  vorher  noch 

gldehartig  snsammcngesetsten  Organismus  Theile  unterscheidbar.  Das  dem  Kftr- 

per  darstellende  Material  erscheint  nngldehartig,  und  die  Lcbenserscheinungcn, 

die  vorher  am  gesammten  KOrper  auftraten,  sind  jetit  an  jene  unterscheidbar 

gewordenen  Theile  geknflpft.  Dieser  Vorgang  ist  eine  Differenzirung  oder 

Smderung.  An  dem  vorher  gleichartigen  Oiganismus  sind  von  einander  d^- 

ferente  Theile  entstanden,  der  Organismut  hat  sich  differenxirL  Hit  Besng  auf 

^esen  Zustand  war  der  vorhergehende  Zustand  des  Körpers  ein  ind^erenter, 

Jone  aus  der  Differ^irung  honorgegangcnen ,  räumlich  gesonderten  Theile, 

wdche  nunmehr  ganz  bestimmte  Lebenserächeinnngen  änssem  und  dumit  Lei- 

stungen für  den  Organismus  vollziehen,  sind  die  Onjnne.  Deren  Verrichtungen 

sind  ihre  F"unctionen.  Diese  sind  also  jetzt  an  bestiinintc  Körpertheile  gckntlpft, 
sind  localisirt.  Dieser  Proceß  der  Diflerenzirung  begleitet  die  Entwickelnng, 

welche  sich  durch  ihn  manifcstirt.  Entwickeluug  und  Differenzirung  sind  damit 

sich  theilweise  deckende  Befrriffe.  Der  erstere  bezeichnet  die  Gesammtheit  der 

Erscheinungen .  wälircnd  der  letztere  auf  das  Einzelne  der  Vorgän^'e  ̂ re.srründet 

ist.  Aus  dem  veröchiedeuen  Mafk:  und  der  mannigfachen  Art  der  Dilfcrenziriuig 

entspringt  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Organisracnwolt. 

Indem  durch  diesen  Vorgang  Organe  aus  einem  indifl'erenten  Zustande  her- 
vortreten, bildet  er  eine  Erselieinung  von  fundamentaler  Bedeutung  auch  für  das 

spätere  ausgebildete  Verhalten  jedes  einzelnen  Organismns.  Darauf  gründet 

sich  der  Werth  der  Entwickeluugsgeschiclite.  Die  Differenzirung  wird  eingeleitet 

durch  eine  Theilung  der  physiologischen  Arbeit.    Die  ursprünglich  vom  ge- 

sammten ,  noch  indifferenten  Körper  vollzogenen  Leistungen  sondern  sich  auf 

einzelne  Theile  des  KOrpers,  die  dadurch  von  einander  versoliiedeu  werden,  eben 

aieh  differensiren.  Die  Arbdtstheihmg  erscheint  also  als  Prindp  der  Differenz 

airung  und  bildet  damit  auch  den  Ausgangspunkt  der  Bntwickdung.  Dasselbe 

Princip  der  Arbeitstheilung  waltet  finmcr  an  den  im  Körper  entstandenen  Or- 

ganen. Durch  Spaltung  dlner  Function  in  eine  Summe  einaelner,  der  ersten  als 

Hanptverrichtung  untergeordneten  Functionen  und  Loealisirung  jeder  derselben 

an  einem  bestimmten  Theil,  an  dner  bestimmten  Stelle  dee  Oigancs,  wird  das 

letstere  wieder  in  eine  Anxahl  von  Organen  zerlegt,  welche  dem  ihnen  zukom- 

menden Funotionsantheü  vorstehen.  Gleichartiges  geht  in  Ungleichartiges  über, 
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indem  d&s  Ganze  entweder  in  eine  Anzahl  verschiedener  Abschnitte  sich  theilt, 

oder  auch  nur  ein  nener  Abschnitt  auftritt,  der  vom  ursprünglichen  Ganzen  ver- 

schieden ist.  Im  Weitersclireiten  dieses  Processen  orflthrt  der  Organismus  immer 

hciloutiiulcre  Verändeiungeu.    Aus  einer  Anzahl  einfucher  Organe,  die  den 

H.uipUiinctionen  gemäß  sich  anfiln^licii  ank';j^ten  nud  damit  als  Pvimitivovfjune 

erscheinen,  ist  eine  grössere  Summe  von  Orj^anen  entstanden  .  welche  mit  Bezug 

auf  erste re .  von  denen  sie  sieli  al)leiteten,  .St^(  j//K/^//  o;v/a/i(' vorstellen.  Jedes 

Primitivoriran  ist  so  in  einen  Organcomplex  über?:e?ancren.  der  mit  Bezug  auf  die 

f'wohl  fiinrti«»nelle  wie  auch  morphologische  Zusammen^'eliorigkeit  seiner  Be- 

stauiiihciU' ein  Orffdiisi/strin '  bildet.    Diese  Differeuzirung  von  Organen  —  von 

primären  aus  dem  iniUtreieuten  Organismu.s,  und  von  secundären  ans  den  i)ri- 

miren  Organen  —  wandelt  den  einfachen  Organismus  in  einen  compliciitereu 

nm,  and  zwar  in  dem  Maße ,  als  jener  Vorgang  um  sich  greift.    So  kann  jedes 

Primitivorgan  in  eine  Anzahl  antergeordneter  Organe  nnd  jedes  derselben  wieder 

in  aadere  no«h  niederer  Ordnung  etc.  gesondert  -werden.  Die  Beihenfoige  dieser 

Snidemngsvorgänge  am  Orgauismns  l>ezeiehnet  den  Weg  ieiner  Entwiekelnng. 

Die  Ansbildang  der  Organe  nnd  die  dadurch  bedingte  Complication  des  Org»- 

lisaras  wird  aber  immer  von  einer  Arbeitatheilnng  begleitet.   Eine  Verriebtnng, 

die  in  ilirer  Oesammtheit  dnreh  Bin  PrimitiTOigan  ▼ollsogen  ward,  wird  nseh 

aai^etretener  DUTereniining  in  iliren  einseinen  Componenten  von  gesonderten 

Otpaok  geleistet.   Je  aosschUeßlieber  ein  solches  Oigaa  eine  Fonetion  besorgt, 

deite  mehr  wird  die  Einiiehtuig  des  Oiganes  dem  Dienste  der  Verrichtung  ge* 

■iß  deh  gestalten  können ,  nnd  detto  vollkommener  wird  die  Fnnction  von  ilim 

geleistet  werden.  Die  LeistnngsfiÜiiglEeit  eines  Organs  in  bestimmter  Richtung 

iteigert  sieh  mit  der  Mindemng  der  Ansprache,  welche  von  andern  Verrieb- 

tungen  an  das  Organ  gestellt  werden. 

Durch  die  Theilnng  der  physiologischen  Arbeit  auf  verschiedene  Organe, 

deren  jedes  der  einzelnen  Verrichtung  gemäK  sich  ausbildet  und  dieser  sich  an- 

paftt,  wird  also  eine  höhere  LeistungsfiUügkeit  des  Organs  erzielt.  Die  Com- 

plieation  des  Organismus  führt  so  zu  einer  oiganologi sehen  Vervollkommnung 

desselben.  Demgemäß  unterscheiden  wir  auch  höhere  und  niedere  Organismen, 

und  an  diesen  selbst  wieder  höhere  und  niedere  Grade  der  AushiUhinij.  Der  aus- 

gebildete Organismus  ist  somit  das  Product  einer  an  ihm  allmählich  zum  Vollzug 

gelaugten  DitforeuziroDg ,  die  in  einer  Theiiung  der  physiologisclien  Arbeit  ihre 

Unterlage  hat. 

Aus  der  Bedeutung  der  Function  für  das  Organ  ergibt  .sich  die  iStellung  der 

Physiologie  als  Functionslchn-  zur  Anatomie.  Die  Function  ist  an  das  Organ 

geknüpft,  eine  Äusseruuj;  derselben,  di-rart .  dass  weder  das  (hgaii  ohne  Func- 

tion, niH'h  die  Function  ohne  Organ  vernüuftigerwei.se  gedacht  werden  kann. 

Die  Physiologie  bedingt  also  den  Werth  der  Organe  für  den  Organismus. 

Die  l.ci'tmi?  eines  Orsraiies  steht  aber  mit  dorn  niorpholosilschon  liefiimle  ile<>f  ll'i_ti , 

mit  der  «iestaltuiia;  und  Structur  Itu  innigsten  (.'onnexe;  sie  ist  das  jene  bestimuicndc. 
Dt  der  Organismus  durch  die  Verrichtuugcti  der  Organe  exiittit  und  mit  der  Sistirung 
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jener  abstirbt,  erscheinen  die  Kun<tioiion  als  das  Reileutunpsvollerc .  ja  sogar  als  das 

Wesentliche,  wenn  nicht  eben  wieder  die  Function  vom  Organ  abhängig  wäre,  welche» 

die  Bedingungen  für  eratere  in  sich  trägt.  Mit  einer  Andening  der  Leltmng  endMinen 

Mch  «in  Orgme  Andernngeii ,  und  «bento  nfl«etlieii  steh  letsteie  in  der  Leietiiiig. 

Dieter  innige  Connex  glH  sich  im  gesammten  Organlsmiu  an  allen  Organen  kund,  und 

fast  liberall  erblicken  wir  das  Verhalten  der  Oriranlsatlon  von  der  functlonellen  Thätlg- 

keit  abhängig,  wie  sich  schon  der  allmähliche  Atiflian  des  Körpers  voJi  der  Ausbildang 

der  Function  nach  dem  Prludp  der  Arbeitsthcilung  abhängig  erweist.  Die  phytiologlMbe 

Betrachtaag  dee  OiiguiliDiM  wwlOht  temlt  der  letn  aiuleniltelien  tiefeiee  VenOndiilB, 

and  dtiave  entspringt  «obl  radi  die  YoTBtellnng  Ton  der  Unteiordnang  der  Anatomie 

unter  die  Phydolttgle.  Diese  AnfTassnnjt  ist  da  Yollkommen  beprilndet,  wo  die  Anatomie 

von  keiner  anderen  Idee  als  der  des  functlonellen  Werthes  der  Organe  beherrscht  wird. 

Hier  liefert  ihr  die  Physiologie  da«  wissenschaftliche  Moment,  indem  sie  vereinzelte 

TlialMdien  In  Zneemmenkeng  bringt  Anden  geiteltet  dch  die  Stellang  tnr  Fhyiielegle, 

wenn  deien  Nomen  nicht  mehr  den  mnitMStfiUehm  MeBtteb  der  Bewthellung  anato- 
mischer Verhältnisse  abeeben.  indem  man  von  den  letr.teren  auch  die  Beziehungen  wür- 

dlct.  welche  mit  .anderen  OrKanlsatlonsznständcn  erkennbar  .sind.  Damit  stellt  sieh 

die  Anatomie  auf  den  morphologischen  Hoden  .  dessen  Umfang  und  Bedeutung  im  vor- 

hergehenden $  dttgelMt  wwde. 

S«. 

Darob  den  oben  ab  Differaiiiiniiig  beMhriebeiieii  Torgiog  empftiigt  jedes 

Orgatnysten,  imd  hmerlialb  dicaer  wiedemm  jedes  Oiigaa  eine  gewiaee  Hobe  der 

AtubUdmig.  Diesen  Znsteiid  stellt  smoi  dem  vorbergebenden  gegenflber  und 

pflegt  ibn  sngleieh  als  den  ▼oUkoamieiisten  aunseben.  Die  exelnsive  Beartbei* 

Inng  des  menschlieben  Oi^paninuBB  kommt  dadurch  zu  der  Annahme  einer  Ckrin- 

eidenz  der  höchsten  Or^ancntfaltnng  mit  der  höchsten  Ausbildung  des  Gesammt- 

OTganiamas.  Sebon  die  Ontogenie  des  Menaeben  lehrt  jedoch  in  vielen  Beispielen 

Organe  kennen,  deren  höchster  Ausbildungsznstand  einer  frtlheren  EntWieke- 

lungsperiode  angehört.  Es  gibt  Organe,  die  sowohl  im  Volum  wie  in  Bezng  auf 

ihre  Stnictnr  im  Verlaufe  der  individuellen  Entwickcinnfr  eine  rückschrcitende 

Veränderung  einfachen,  so  dass  der  spÄtero  Zustand,  in  dem  wir  ihnen  im  ausge- 

bildeten Organismus  begegnen,  keinesvvcg.s  dem  einer  Ausbildung  enf.sjiricht. 

Andere  Oi'ganc  wieder  erfuliren  auf  dem  Wege  regressiver  Umwandelung  eine 

völlige  Auflösung,  sie  verscliwinden.  Der  ausgebildete  Zustand  des  Organismus 

entspricht  also  keineswegs  dem  aller  Organe .  und  wir  dfirfen  sagen  .  dass  von 

den  zuerst  sich  sondernden  Organen  nur  ein  Theil .  wenn  auch  der  grössere, 

durch  fortgesetzte  DilTerenzirung  zur  dt  tinitiven  Entfaltung  gelangt ,  indeß  ein 

anderer  sich  mehr  oder  minder  rflckbildet.  Der  uns  hiermit  fttr  die  Prüfung  des 

Ausbildungsgvades  eines  Orgaues  sich  darbietende  Maßstab  empfängt  eine 

f(Nnere  Scala  durch  die  Rficksichtnahme  auf  den  Bau  verwandter  Organismen. 

Indem  wir  dort  die  gleichen  Oigane ,  die  nns  der  menschliche  Körper  in  einem 

Znstaad  der  Biekbildnng  bietet,  niebt  in  diesem ,  sondern  in  einem  mehr  oder 

minder  ansgebildeteren  antrete ,  Termdgen  wir  aneb  den  Qrad  der  Rflekbildang 

dnreh  die  Vergleiebung  mit  jenem  sebirfer  sn  prleisiren. 

Wir  lernen  daraus  das  Besteben  von  Organen  kennen ,  wdebe  im  BMDteb- 

Digitized  by  Google 



Die  Organe. 11 

lioheo  Orgtnismns  eine  viel  geringere  Ansbildnng  erleiden  als  in  dem  vemandter 

Thiere ;  sie  erscheinen  meist  in  einem  Befnnde ,  der  als  ein  Überrest  jenes  an- 

dern uagebildeten  Zustandes  sich  darstellt;  daher  werden  sie  rudmerUiin  Or- 

gane benannt.  Die  Rflckbildnng  ihrer  formalen  Einrichtungen  geht  Hand  in 

Bnä  mit  der  Modification  ihres  fnnctionellen  Werthes.  Die  meisten  dieser  Or- 

pine  fangiren  nicht  mehr  in  der  ihnen  nrsprtlnglich  zukommenden  Weise .  oder 

stehen  in  jrar  keiner  nachweisbaren  Function.  Daraus  ergibt  sich  kein  Wider- 

spruch mit  unserer  Betonung  des  Connrxes  von  Organ  und  Function ,  vielmehr 

wird  (Urselbe  dadurch  nur  bekräftigt,  denn  jene  Organrudimente  sind  eben  nicht 

mehr  da^  was  sie  waren.  Wie  eine  Steigerung  der  Leistung  als  das  ein  Organ 

auslMldende  Princip  gilt,  so  mnß  eine  Mindening  de;*  Function  oder  eine  Sistirung 

(ltr>ell>en  als  das  die  Rückbildung  bedingende  angesehen  werden.  Die  rudimen- 

tären (Jrgane  sind  demnach  als  auüer  Gebranch  gestellt  zu  betrachten. 

Der  Eiufliiß  des  Cessirens  der  Function  auf  das  Organ  darf  jedoch  nicht 

als  ein  plötzlicher  oder  auch  nur  als  rasch  auftretender  gedacht  werden.  So 

venig  ein  Muskel  verschwindet ,  wenn  er  bei  einem  Individuum  selbst  lange  Zeit 

hiodarcb  außer  Thätigkeit  steht,  ebenso  wenig  erfXhrt  irgend  ein  anderes  Organ 

eine  wfortigc  Bllekbildimg.  Wie  bei  der  Ansbildung  der  Organe  wirkt  andi  hier 

da  niehtiger  Faetor,  die  Zeit.  Lange  Zeitriiime  sind  es,  inneilialb  deror  die 

phylogenetiaebe  Bnt&ltnng  im  Organisonns  erfolgte,  und  ihnlidi  lange  Abaehnitto 

«fordert  aneh  die  Rllekbildmig,  Daher  gehen  steh  rflckbildende  Organe  niebt 

■it  dem  Individnnm  m  Gmnde,  aondem  sie  vererben  sieh  ndt  den  übrigen  Bin- 

ricbtangen,  nm  erat  dnreh  Generationaliolgen  dem  gindieben  Behwinden  entgegen 

n  geben. 

Die  radimentinn  OtguM  verwetien  nns  «Im  auf  Zeitiinn« ,  In  denen  sie  anch  Im 

»«•gebildeten  Orgaalima«  Angirten  und  in  «ufeMlileter  Fem  beetanden.   Sie  sind 

damit  Zcufrnisse  für  die  Verwandtsrhaft  dci  menschlichen  OrguütniM  mit  niederer  ete- 
hendcn  ,  in  denen  jenen  Organen  eine  Hedentung  zukam. 

Die  Ueziehuagen  der  rudimentären  Org»ne  zu  anderen  Tbicren  sind  außerordentlich 

mennlgfaltig.  Bs  beetehea  eeldie ,  die  anf  Mbr  entfiBrnt  itehende  Abtheüungen ,  an» 

deie  die  auf  niher  verwaadte,  vnd  wieder  andere  die  auf  nlebtt  verwandte  tdiUellen 

lasaen ;  die  eteteren  sind  als  In  IMberen,  die  anderen  in  apUeren  Znatinden  erworbene 

Elntichtaagtn  anaiiaeben. 

§7. 

Wie  das  Äussere  des  Körpers  sowohl  in  den  Pi'oportionen  seiner  einzelnen 

Theile,  wie  in  der  speciellen  ficstaltung  derselben  bedeutende  iudividnelle  Ver- 

schiedenheiten kundc^ibt ,  so  offenbart  sich  auch  bei  den  Organen  dös  Innern  ein 

nicht  unbeträchtlicher  Breitegrad  der  Sohwanknng  bezüglich  des  speciellen  Ver- 

halten;*. Bei  dem  Feststehen  gewisser,  die  Grundzllge  der  Organisation  aus- 

machenden Vcrhilltnisse  ,  dem  Typischen  der  Organisation  ,  erscheint  eine  Ver- 

änderUclikeit  in  der  speciellen  Au.sfllhrung  des  Einzelnen :  eine  V<iri(Oiilitiit . 

Ihre  Pr«Mlncte  sind  die  Vdnetiitrn.  Die  Anatomie  hat  lange  Zeit  hindurch  diese 

Erdcheinnngen  als  gleichgiitige ,  dann  als  zufällige  Befnnde  angesehen ,  sie  als 
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» Natarspiele  "  aufgeführt,  «»der  sie  je  nach  ihrem  (jraile  als  AbiMrinililtiu  und 

Mißbildungen  gedeutet.     Wührond  mauche  der  hierher  zählendt  ii  L>in^e  iu  der 

That  durch  pathidnirische  l'roces-*'  veranlasst  sind  und  außerhalb  unserer  hier 

jrc'i'teckten  Auf^rab.-  fallen,  :>ind  aiKbr»'  Abweichungen  von  dem  aU  Regel  auf- 

ge>t<  llten  für  uns  von  uu-hrfaclu  ni  liiti  i Erstlich  belehren  uns  solche  Va- 

rietat«  n  flb^-r  die  ̂ rradut-Uen  Schwankungen  und  beschränken  die  Anualune  einer 

absoluten  ('(»nstanz  des  Typus.    Zweitens  weisen  sie  wiederum  Beziehungen  des 

Organismus  zu  andern  (»rganisationsverhältnisJien  nach. 

In  letzterer  iiiii»icbt  kOanen  diese  Befuude,  soweit  sie  genauer  geprüft  siud,  nach 

awflt  Oeiiehtopttiikten  gesondert  ««iden.  Ein  Thtü  davm  bezlekt  lieh  nt  nleden  Ent- 

wickelanfMtadlen.  Ontogenetlich  TefgingUdM  Eimichtuigeii  pentottieii'  «ad  erUiifeii 
In  einzelnen  F.illen  coKsr  eine  'michtiire  .\usbildun?.  .Man  kann  dlo.«c  Hefunde  als  em- 

bryonale Varietüt'-n  von  amlrrrii  untor«ihel'\en.  Sie  beruhen  entweder  auf  einer  Hem- 

mang  der  Welterentwkkelung  eines  Ürganes  oder  Organtbeiles ,  oder  die  an  Üinen  eich 

kmdftbend«  W«li«i«tttwlrkelang  wUigt  vitikt  dia  Rk^ftaiig  «ia,  die  rar  nmaalen 

AuUldanf  fahrt.  In  nuielien  Fillen  gehen  de  allmlhllch  za  MlftbÜdnagen ,  Defor» 
nttiten  Aber. 

Die  andere  <triippe  umfasst  währeiKi  lit^  ICmbr) ^unlieben.«  niilit  rcselniiiDia  vor- 

kommende, nicht  durch  die  Kntwickeluug  bedingte,  oder  doch  noch  nicht  dort  beobach- 

tete Zastände,  welche  dagegen  mit  der  Organisation  anderer  Thiere  Überelnstimmunfen 

darbieten  (k.  B.  viele  Verletften  det  Maikdlyttem«^  Sie  reprisenttien  bald  niedere 

Stufen,  bald  auch  WeitorbilJuniieii.  und  geben  wissenschaftlich  behandelt  rlellach  Auf* 

««•hlrisse  über  die  allmählii  lie  lliit«tehun?  <lt  r  -^l*  Norm  eeltenden  Kinrlchtunepn.  Sie 

können  als  UückschUge  Atavismus  auseselKii  und  als  aUivittUehe  Varitt'ilfn  unter- 
schieden werden,  wenn  man  annimmt,  dass  »ie  nicht  dlrecter  Vererbung  ihre  Knt»tehang 

▼erdenken.  Letttere  MSgUchkelt  bleibt  Jedock,  wenigstens  fOr  manche  Pille,  kelneeweg« 

ansgeschlessen.  Die  atavistischen  Varlettton  fallen  mit  einem  Theile  der  embryonalen 

zusammen,  insofern  al«  eine  ?ros!»c  Anzalil  embryonaler  (jrzanisationsersrheinungen  eine 

Wiederholung  der  Befunde  darbietet,  welche  bei  anderen  Ihieren  bleibend  realisirt  sind. 

Die  durch  öondenmg  ans  einer  gemeinsamen  Anlage  entstehenden  Organe 

behalten  ihren  Zusammenhang  mehr  oder  minder  vollständig  auch  im  ausgebil- 

deten Zustande.  .Vber  selbst  wenn  sie  anatomisch  sich  vollständig  trennen,  er- 

scheint doch  in  IJe/.ug  auf  ihre  Leistungen  das  Gemeinsame,  und  es  verknflpft  sie 

auch  dann  noch  die  Verrichtung  ,  welcher  sie  dienen.  Solche  in  gleicher  Rich- 

tung fnngirende.  oder  bei  verschiedenen  Functionen  doch  in  Bezug  auf  die  letz- 

teren zusammon^'ehrirenden  Complexe  von  Organen  bezeichnet  mau  als  ürgan- 

systrtiio.  OrijaiKiiijui idfe. 

Die  Organsystemc  bieten  sich  naturgemäß  zur  Kiniluilung  und  Ordnung: 

der  den  Organismus  zusammensetzenden  'Dieile  dar.  Wir  unterscheiden  folgende  '■ 

1.  Das  Sb'lrtsi/stciit.  Es  liefert  dem  Körper  die  Sttttzorgane  und  i-,t  nüi 

dem  folgenden  Apparat  für  die  Locomotion  wirksam ,  indem  es  den  passiven 

Theil  der  Bewegnngsorgaue  bildet. 

2.  Das  Muskeisystem.  Stellt  dnrch  seine  Verbindnng  mit  dem  Skeletsystem 

den  aetiven  Bewegnngäapparat  ror. 
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3.  Das  Darmsytlem  umfaßt  dnen  wesentUeh  die  NahrnngsaiifiiahiDe  und 

die  Yeriiideiiiiig  der  Nalmiig  besorgenden  Canal ,  der  mannigfaltig  diffdren^ 

das  Dannrohr  vorstellt.  Von  seinem  ersten  Alfsehnitte  ist  ein  besonderes,  der 

Athmnng  dienendes  Hohlianmsystem  äbgesweigt,  die  Lnngen  mit  den  Lnftwegen, 

welehe  die  Athmnngsorgane  bilden. 

4.  Das  Crogeiülal System  umfaßt  die  Organe  der  Anssclu  idiin^r  iinbraucli- 

barer  stickstoffhaltigerStoffeans  demBInte  (Excretionsorganc,  Nieren] ,  sowie  jene, 

welche  der  Fortpflanzong dienen  Geschlechtsorgane  .  Beide  sind  von  ihrer  ersten 

Sonderang  an  in  inniger  roorphologiächer  wie  pliysiologisclier  Verbindnng. 

5.  Das  Gefäßsystem  leitet  vor  Allem  den  Umlauf  und  die  Vertheilnng  der 

an>  dem  Nahrnngsmaterial  gewonnenen  emfthrenden  FldHi^igkeit  ̂ Blat]  im  Körper, 

Id  welchem  es  überall  seine  Verbreitnng  hat  Kreiülaiift<orgaiie' . 

Das  Xf'n  cnsi/slcni  rognlirt  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen 

S\  ̂trincn  die  Tbiltigkeit  derselben,  nimmt  durch  die  Sinnesorgane  Eindrücke  von 

außen  her  und  erzengt  VorstelluDgeu  und  Willensimpulse. 

7.  Das  Inti't^itincntsyslem  bildet  die  äußerliche  Abgrenzung  des  K'irpers. 

Anßer  mancherlei  Sehutzorganen  sind  seine  wiehtigs.ten  DitTerenzinings- 

pnidiKte  die  Sinneswerkzeuye y  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  von  ihm 
absiauuuen. 

In  «lie«er  Eintheilung  ist  den  Yerbältnisgcn  KechnnnK  getragen,  welche  die  meisten 

'^nrsTi'iyjtPtno  hol  ilirem  Differentwerden  darbieten.  Ziiploi<h  mußte  aber  atirli  auf  die 

I>»r«.ttllbarkcit  in  einem  anthropotomischen  l.ehrbinhe  Hfirkslrht  genommen  werden. 

Andere  Eintheilungen  nehmen  von  den  hier  festgehaltenen  morphologischen  Beiiehungen 

Unguf,  folgen  dnem  -fonriegend  phyiloIogiMliea  Principe. 
So  thellt  man  die  Organe  tn  Organe  Mur  BrhattiuiQ  dti  Individwun»  und  OryoiM  mr 

Erkaltung  der  Art.  Die  letzteren  sind  die  Oesrhlerhtsorpanc :  die  crsteren  umfassen  alle 

AbriKcn.  Diese  können  wieder  In  Organe  welche  die  Beziehungen  atnr  Außenwelt  ver- 

mitteln (BeziebungBorganc; ,  und  Organe  der  Krnährung  getrennt  werden.  Die  Bezie» 

hnitorgtne  ctnd  Mervenijritem  und  Slnnetofguiei  Mnsk«li7«tem  und  Skelet.  Sie  werden 

aarh  aU  animaU  Orgam  nateneUeden.  Die  EmihrangBorgine  urofkMen  die  Organe  der 

Verdanung,  der  Athmnng.  des  Kreislaufs  und  der  Fxrretion.  Dtete  werden  anch  mit 

den  Gi'?<hlcchtsorg.inen  als  vtgtUitive  Organe  zusamiucii^ofasst. 

Mit  den  Bezeichnungen  oaninul«  und  »vegetativ«  ist  nur  das  Allgemeinste  der 

Vcnidttangen  der  Organe  gegeTMn,  dM  Verwaltende  der  Fonettonen  im  TUer-  nnd 

Pflnuentalebew  Anf  die  Ofgaae  ala  aolcke,  Ihr  morpbologlaebea  TerliaKen ,  nimmt  jene 

l'nter»rheidung  keine  Rflrksicht,  denn  der  Pflanze  kommt  keines  der  vegetativen  Organ- 
»y«t.^me  in  der  (iestaltung  zu,  wie  wir  sie  bol  den  Thieren  unterscheiden,  und  die 
iniiualen  Systeme  sind  bei  den  niedersten  Thieren  noch  indifferent. 

In  einer  Uteren  Anffaeanngawelae  der  Organe  ergab  ai«h  eine  andere  Bebandlnnp 

4er  Syatematlk  deraelben,  welche  mm  Thell  andi  g^nwlrtlg  Verwendung  findet. 

Mm  trennte  die  Skolctlehro  in  eine  Osteologie  '  Knochenlehre )  nnd  Syndesmologie 

Binderlehre',  von  denen  die  letztere  jcilicher  Selbständigkeit  entbehrt,  da  die  »IVanden» 

Bar  durch  das,  was  sie  zu  verbinden  haben,  Bedeutung  erhalten,  nur  aus  dem  äkelete 

ventlBdUcli  alnd.  Daa  Daimaratem  brachte  man  mit  dem  Vrogealtalayatem  nnter  den 

BegiUr  der  «Eingeweide«  {tk  vnXAyxtm) «  ala  solche  alle  Theile  die  In  K6rperh8Uen 

li^iren  zusammenfassend.  So  thellte  man  der  »Splanchnologie"  anrh  d;\<:  ITorz  zu ,  nnd 

liß  es  damit  ans  seinem  morpbologiscben  und  physiologischen  Verbände  mit  den  Oe» 
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fiOen,  (iic  man  häufig  separat  in  der  » Andoloelon  behandelte.  .Selbst  das  Gehirn  .  ja 

sogar  die  Siimeswerkzeuge  wurden  jenem  Collectiv begriff  untergeordnet.  Das  Schwan- 

itende  In  dem  Begriffe  einei  »ElBfeweldee«,  wie  es  sich  in  dessen  selir  feneldedenutigeT 

Venrendnng  zeigt,  so  wie  der  Mangel  Jedes  wissenschaftlichen  Prlncips  bei  seiner  Auf- 

Btellnnir  lässt  Ihn  wcniirstens  für  die  anatomischo  Systematik  nicht  Mos  pSnr.llrh  worth- 

los  und  utihaltbar  erscheinen  ,  wenn  man  auch  immerhin  von  » Eingeweiden «  als  dem 

Gcsammtinhalte  einer  Kurperhohlraumt  sprechen  kann. 

§  9. 

Für  die  Darstellung  der  p:egenseitig:en  Lagebeziehnngen  der  einzelnen  Kör- 

pertheile  wird  die  Anwendung  bestimnitui  Bezeichnungen  nOthig,  welche  jene 

BexifihuDgen  auadrücken.  Wir  scheiden  den  Körper  in  den  Stamm  und  die 

Gliedmaßen  (Extrendtiten),  die  in  ot>ere  and  untere  sicli  sondere.  Am  Stamme, 

der  ans  dem  Bnmpfe  und  dem  dnreh  den  Haie  mit  diesem  snaammeohlagendeD 

Kopfe  besteht,  nnterseheiden  wir  bei  anfreehter  SteUoBg  desKOrpers  die  ge> 

sammte  vordere  Fliehe  als  ventrale,  die  hintere  als  dortale.  Eine  Ebene,  welche 

man  sieh  in  dono-ventraler  Riehtnng  so  dnieh  den  Btanmi  gelegt  vorstellt,  dass 

sie  ihn  in  swei  seiUiehe  Hüften  theilt,  heißt  die  Median^ene.  In  dieser  Ebene 

liegende  Theile  werden  als  mediane  beieiehnet.  Ansserhalb  dieser  Medianebone 

befindliche  Theile  treffen  sieh  lateral  sn  ihr.  Die  Richtung  zur  Medianebene 

wird  als  lucdldl  bezeichnet.  Ein  lateral  befindlicher  Theil  kann  also  eine  me- 

diale Fläche  haben,  jene  die  der  Medianebene  zugekehrt  ist ,  ebenso  wie  ein  me- 

dianer Theil  laterale  Flächen  bieten  kann.  Eine  mit  der  Medianebene  parallele 

RiditunfT  wird  als  siujiHul  unterschieden.  Sagittale  Ebenen  .  die  man  sich  durch 

den  K<trper  geleert  oder  Linien ,  die  man  sicli  in  diesen  Ebenen  in  liori/ontalem 

Verlaufe  gezogen  denkt,  verbinden  die  dorsale  mit  der  ventralen  Fläche.  Die 

Richtung  von  Ebenen,  welche  rechtwinkelig  die  Medianehene  in  ilnor  Liinge 

schneiden,  wird  fron I dl  benannt.  Horizontale  Linien  inuerliaib  suichur  frontalen 

Ebenen  sind  quere,  transversal. 

An  den  Gliedmaßen  sind  wieder  in  Bezug  auf  die  Medianebene  des  Stniu- 

mes  mediale  und  laterale  Theile  nnterscheidbar,  wobei  man  sich  die  Gliedmaßen 

in  rnhender  Stellung  am  stehenden  Körper  denkt.  Andi  die  Beaeidmungeu  sa- 

gittal,  frontal  nnd  transversal  sind  in  ihnlichem  Sinne  wie  am  Stamme  verwend- 

bar. Dnreh  das  Abtreten  der  Gliedmaßen  vom  Bnmpfe,  ndt  dem  sie  «nsammen- 

hlngen,  ergeben  sieh  nene  Beiiehnngen,  fttr  welche  andere  Termini  ndthig  sind. 

An  den  Gliedmaßen  wie  an  ihren  Theilen  wird  demgemtß  die  dem  Stamme 

nähere  Strecke  als  proximale^  die  entferntere  als  distale  nntersehieden. 
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firster  Abschnitt. 

A.  Von  den  Formelementen. 

L  Ton  der  Zelle. 

§  10. Die  den  ausgebildeten  Kdrper  darstellenden  Organe  sind  nuammeugesetzt 

a»  kleiiittra  BeaUnd&e&ttD  yob  naraigfaltiger  Beaeliaffenheit.  Dieie  aielit 

welttr  in  gleieliartige  Theile  serlegiiarai  Gebilde  stellen  die  Pomulemente  des 

Kdrpers  dar.  Oue  Mannigfaltigkeit  ist  das  Prodnet  einer  Di0brenäning,  die 

an  ikneo  ebenao  wie  an  dm  (hganen  vnd  somit  im  ganaen  Oiganiimns  waltet. 

Dadnieh  haben  sie  sieh  melir  oder  minder  weit  von  einem  gemeinsamen  Ans- 

gaogapnakt  entfernt,  in  wekdiem  sie  glelehartig  ersdielnen.  So  aeigen  sieh 

diese  Fotmelemente  großenfheUs  aneh  in  der  ersten  Anlage  des  Organismus, 

mter  gewissen  Veriiilltnissen  aneh  später  noeh.  Es  sind  dem  nnbewafiheten 

Aage  maiehtbare,  diilaroakopisehe  Gebilde,  die  man  als  Zellen  (Gellnlae)  be- 
leiehnet. 

Jede  Zelle  (Fig.  1)  besteht  ans  einem  KIflmpchen  weicher  lebender  Substanz, 

dem  Protoplasma,  weldies  ein  festeres  Gebilde ,  den  kern  (Nucleus}  einsehließt. 

In  Zustande  der  Indifferenz  und  bei  mangelnder  Druckwirkung  be-  , 

nachbarter  Formelemente  kommt  der  Zelle  eine  sphftrische  Foi-m  zn. 

Das  Protoplasma  ist  eine  homogen  erseheinende,  auch  wohl  feine 

Molekel  fnhrendc  eiweißhaltige  Substanz  von  pellncider  Beschaffen-  g,, 

heit.  Ob  sie  völlig  gleichartig  ist,  mag  als  zweifelhaft  gelten,  zumal 

in  manchen  Fällen  sich  eine  Zu^iammensetzuug  aus  .sich  verschieden  veilialtentlen 

TUfilt  a  angedeutet  erscheint.  Der  Kern  bildet  einen  scharf  abgifncnzti  n. 

kugeligen  oder  auch  länglichen  Körper ,  der  stet^  größere  Kesistenz  als  das  ihn 
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umgebende  ProtopltBina  beritzt*  An  ihm  ist  eine  inssere  HflUe  als  KenmemtmA 

nnterseheldbcr.  Sie  unscUießt,  wie  an  günstigen  Otjeeten  erkannt  ist,  —  ein 

Ketcwerlc  einer  dem  Protoplasma  fthnllchen  Substanz,  —  zwischen  der  dne  wei- 

chere ,  halbflassige ,  der  Kemsaft  sich  findet.  Das  Kemnetz  bietet  an  be- 

stimmten Stellen  Vordiclmngen ,  die  Net/knotcn,  von  denen  wieder  ein  oder 

mehrere  andere  am  Kerne  vorkommende  feste  Körporchen ,  Kernkörporclien 

^  (Nncleoli  versphieden  sind.  Der  Kern  der  Zelle  ist  demnach  ein 

^.  ̂   ziemlich  zu-:ininicno;esetztes  GehiUle  .  und  lässt  >^elbst  die  inditie- 

oivs  "1^;^  reute  Zelle  in  rlurr  Art  hoher  l>rganisjiti(»ii  erkennen.    Er  stellt 
Km  •inw  für  die  Zelle  ein  Urjran  vor,  dessen  Beziehungen  zur  Zelle  zwar 

noch  nicht  nach  allen  Seiten  erkannt,  aber  jedenfalls  für  das  lieben 

der  Zelle  von  grosser  Bedeutung  ist.    Wie  seine  Betheiligung  heim  Vermehrungs- 

acte  der  Zellen  kund  gibt,  ist  er  ein  Regulator  dieser  Lebenserscheinung. 

M  dieser  vorwiegend  durch  das  Verhalten  des  Kerns  gegebenen  Compli- 

eation  der  Zelle  dflrfte  nnr  in  sehr  bedingter  Wdse  von  einer  »Einftehheit« 

dieser  Formelemente  an  sprechen  sein. 

§  11. 

Fir.3. 

Die  Zelle  ävßmct  Lebenserscheinungen ,  die  theils  vom  Protoplasma ,  tlieilfl 

▼om  Kern  ansgehen.  IMese  geben  sich  in  ähnlicher  Weise  knnd,  wie  whr  sie  am 

gesammten  Organismus  sehen.  Wir  nehmen  an  den  Zellen  Bewegungen  wahr, 

indem  wir  die  Zelle  ihre  Form  verändern  sehen ,  wie  sie  da  einen  Fortsatz  iiirea 

Pi'otoplasma  henrortreibt»  dort  eine  Kinlnu  htung  zeigt ,  durch  welche  Vorgänge 

sogar  ein  Ortswechsel,  eine  Locomotion,  zu  Stande  kommen 

kann.  Solche  Bewegungen  heissen  amuhoide .  da  einzellige 

Organismen ,  die  Amol)en ,  sie  in  gleicher  Weise  kund- 

geben. Auch  am  Kern  sind  Bewegungsvorgftnge  nachge- 

wiesen, wenn  sie  aucli  bei  der  Resistenz  der  Kemmembran 

zu  keinem  so  intensiven  (iestaltwechsel  fuhren,  wie  solcher 

am  Protoplasma  sich  kundgibt. 

Sowohl  Temperatur  wie  anch  andere  Einwirkungen 

inflnendren  die  Bewegungsvorgftnge.  Bcnnit  werden  vom 

Protoplasma  Insseie  Znstlnde  wahrgenommen,  and  man 

kann  sagen,  dass  ihm  aneh  eine  Art  von  Empfindung 

niederster  Qnalitit  inne  wohnt.  Ans  der  Tbatsaehe ,  dass  die  Zellen  ihr  Volnm 

vergrAßem,  waehsen,  kann  anf  eine  Ernährung  gesehlossen  werden.  In 

der  Regel  findet  die  Anfbahme  von  Nahrung  anf  endosmotisehem  Wege 

statt ,  allein  in  gewissen  Fillett  ist  sogar  eine  Anfnahme  geformter  Theile  ins 

Innere  des  Protoplasma  direct  zn  beobachten.  Die  aufgenommenen  Stoffe  er- 

fahren von  dem  sie  nmgebenden  Protoplasma  eine  Umwandelung  nad  werden  in 

FÄllcn  im  Protoplasma  aufgelöst ,  zur  Vermehrung  desselben  verwendet.  In 

wiefern  etwa  die  Molekel  des  Protoplasma  solchen  von  aussen  aufgenommenen 

LipMpkiaUeB  In  verachi«' A»ntu  Zmittaden  d«r 
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SiMamen  «itetmiiwn ,  Ueilit  noeh  wn  «mütteln.  Aus  dem  Pmtoplasnui  gehen 

diembeh  nnd  physikaliseh  von  ihm  Tenchiedene  Stoflfe  hervor :  es  aeheidet  Stoffe 

ab.  Dieser  Ploeeß  Ist  entweder  eine  Umwandelnng  des  Protoplasma  selbst,  nnd 

dann  ist  rftnmlich  ein.allmfthliclier  Dborgang  der  different  gewordenen  Snbstanx 

10$  indifferente  Protoplasma  zn  erkennen ,  oder  es  treten  vorher  im  Protoplasma 

enthaltewe  Stoffe  aus  demselben  heraas,  ohne  jenen  rftumlichen  Übergang  erkennen 

IB  lassen.  IHe  Absrheidumj  geht  entweder  im  Innern  des  Protoplasma  vor  sich, 

«der  nach  aussen,  die  Producte  der  Ahscheidung  bleil»en  im  ersten  Fall  in  der  Zelle 

liegen,  för  be^timmte  Zustände  der  Zelle  charakteristische  liestandtheile  der- 

selben vorstellend.  80  finden  sieh  Farbstoffe  in  Kurnchenform  Tor,  z.  B.  iu  den 

sogenannten  Pigmentzellen  nnd  vielen  anderen  Zellformationen.  Wenn  der  Vor- 

gang der  Abscheidung  aber  auch  nach  der  Oberfläche  zu  stattfindet,  so  entsteht 

eine  vom  Protoplasma  ditTerente,  und  damit  von  letzterem  iinterscheidbare  .Schicht 

nni  den  Protoplasmaleib  der  Zelle,  welche  Schicht  als  ZrUuiemhnui  erscheint.  Diese 

ist  meist  eine  ganz  allmählich  in  das  indiflerente  Protoplasma  ilbergehendo 

Schicht,  welche  an  gewissen  Kategorien  von  Zellen  sehr  alli^t  mt'in  vorkommt,  und 

demgemäß  früher  als  ein  wesentliches  Kvittnium  der  Zelle  .  ;ils  fin  TliHil  des 

Zellbegriffs  betrachtet  wurde.  In  einem  anderen  Falle  erscheint  der  aus  dem 

l^otoplasma  different  gewordene  Stoff  mehr  oder  minder  formlos,  mit  detn  auf 

gleiche  Weise  von  benachbarten  Zellen  her  entstandenen  zusammenfliessend,  wor- 

aus dann  die  sogenannten  liüt'vrelluUirHuhslauzen  hervorgelien. 

Endlieb  bietet  die  Zelle  noch  eine  FortpfUnizunf/  dar.  sie  vermehrt  sich, 

woran  in  der  Regel  der  Kern  innigen  Antheil  nimmt.  Die  allgemein  verbreitete 

and  deilhalb  wichtigste  Vermehrnng  geschieht  durch  Theilung  der  Zelle.  Der 

Kern  erieidet  dabei  VerindeningeD ,  welche  als  Vorbereitnog  und  Einleitung  an 

jenem  Proeesse  erscheinen.  Eine  Umformung  der  Kemsnbitanz,  thdiweise  Anf- 

UtoBag  derselben ,  spielt  hier  ebe  Rolle ,  wobei  die  Kemstmetnr  eine  bemei^ 

kenswerlhe  Umgestaltung  erfUirt  (s.  Anmerkong).  Die  Nenblldnng  mehrerer 

Kerne  ist  das  Besnltat.  Jeder  der  nengebildeten  Kerne  seheint  das  Attractions- 

eenlram  ftr  eine  Quantität  Protoplasma  abangeben ,  welches  am  ihn  sieh  fligend 

TOB  der,  dem  andern  Kerne  folgenden  Masse  sieh  ablOst.  Zwei  nene,  kern- 

Muende  Zellen  sind  das  Endergebniß  dieeer  Erseheinnng.  Sind  die  Prodnete 

Ten  gleiehem  Volnm»  so  ersehdnt  der  Proeefi  dnfach  als  TheQnng.  B«  nn- 

gleiehem  Vblnm,  wenn  eine  kleinere  Zelle  am  KOrper  einer  gr^toseren  entsteht, 

Mt  der  Vorgang  sieh  als  Sprossnng  dar.  Endlich  kann  anch  «ne  Mehnahl 

m  Zeilen  anf  diese  Weise  ans  einer  hervorgehen.  Eine  fondamentale  Versehie- 

denheit  dieser  Vorginge  besteht  um  so  weniger,  als  mannigfaltige  vermittelnde 

Zastinde  vorkommen. 

Der  Zellbc?ri(T  wurde  nüf  uuli«  h  vor/URswcIse  auf  die  Annahme  eines  HohlKcbildcs, 

eiacs  mit  Flüssigkeit  gefüllt  gedachten  liU'uchtru  gegründet,  daher  der  >'ame.  Dabei 
Ilms  bagicUUcker  Weiie  der  Membnii  eine  bedeatende  Rolle  an,  sie  war  Intefrlrender 

BetuadtheU  der  Zelle,  obgleidi  ichon  von  mebrftchen  Seiten  auf  du  Besteben  von  Ver- 

ktttaiesea,  irle  sie  kcnte  gelten,  bisfedentet  war  (Fb.  Abnoi.]»}.  Allmiblicb  gelangte  man 

eaacaaAta,  Aaatonlt.  2 
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dtZQ,  die  Indifferenteren  und  damit  membranlOMlk  Focnbefonde  der  Zdlt  «Ufemeiner 

•U  die  du  Wesentliche  darbietenden  Zustände  anzniieben,  und  damit  eewann  das  den 

Zellenleib  d«nteUende  Protoplajma  die  ihm  zukommende  Bedeutung.  Mit  der  Membran» 

U14«iig  tritt  Mi  ZdlMIfper  ein  inBeier  Abechlaß  »af ,  der  Tor  allem  die  Bewefungt- 

MiehclBBiiCMi  «tatckilnkt,  od«  tte,  Mwntc  li«  loeonAlortwk  wüken ,  ̂ntUek  mUMm. 

Mit  der  Krkenntnlß  der  Zelle  alt  «tnei  dam  thleriichen  wie  dem  pflanzlichen  Kir- 

per  ra  Ornn<lt  lit-zfiirlsMi  Formelementes  eröffnete  sich  ein  welter  Hlirk  auf  das  Geseti- 

miBlfe  der  Organisation,  und  daraus  entspringt  die  große  Bedeutung  der  von  Scitwaxx 

und  ScHLBiuitx  gegründeten  Zelltheorie.  Wie  sehr  sie  auch  im  Einzelnen  Umgeitaltungen 

•fffdimi  noehia,  blteb  tla  doch  die  Orandlige  dei  morpholeglfekeii  YentiiidiilMee 

ganiacher  Straetor.  SoHLuiHnr,  M.  J.,  Beltiiie  zur  Phytogenetit.  AidL  &  Auel,  mid 

l'hys.  IHaK.  Schwann.  Th..  Mikroskop,  rntcrs.  über  die  f'berelnftlmaillg  in  der  Stne- 
tur  und  im  Warhstiium  der  Thlere  und  Pflanzen.     Berlin  i83V). 

Die  Kernttruclur,  wie  aie  oben  beschrieben  wurde ,  gibt  sich  nur  bei  sehr  grossen 

mnd  Mcli  MMt  der  BeoVaebtoiiK  mlndem  Sehwlexlgkelteii  Uetendeii  Formelementen  unter 

gewlner  Belutadlunf  xn  erkennen.  Doeli  tehelnen  eneh  bei  kleineren  Elementen  we- 

nlgitenf  die  OnindzQge  Jener  Stmrtnr  za  bestehen,  so  dass  wir  darin  eine  gesctzmäßlire 

Einrichtung  erkennen  dürfen.  Nach  MaßKabe  der  Ausprägung  dieser  Structur  Ist  sie 

anch  bei  der  2 Heilung  des  Kerne»  im  .Spiele.  Jedenfalls  ist  dieser  Vorgang,  den  man 

Mher  nnr  In  etaer  BlneehnOrnng  nnd  endlichen  Abeebnamng  xn  erkennen  gUnbte,  In 

iebr  vielen  Fillen  viel  eempUdrter,  nnd  nun  durf  wohl  eanehmen ,  den  fortschreitende 

Untersuchungen  die  directe  KemtheUnng  der  älteren  AnlÜMSnng  auf  ein  immer  engeres 

Gebiet  besrhrinkon  werden.  .Jener  compllclrtere  Vorff.mL'  stellt  sich  foleendermÄßen 

dar.    Das  während  der  iiuhe  des  Kernes  diesen  durchziehende  Netzwerk  (^Fig.  4  a)  geht 

In  ein  Knlnel  von  Fiden  über  (6),  die  Kem- 

membitn  vlid  dabei  nndentlieh  nnd  seheint  epiter 

;  eine  Lösung  zu  erfahren.  Die  Kaden  verdicken  sieh, 

'    lassen  eine  I.ockerunz  des  Kn'iuels  wahmelimen  und 
bilden  dann  Schleifen  in  kranzförmiger  Anordnung 

y^-~^    .f>Äj    ̂   Schleifen  zeigen  sowohl  centrale  als 
/(^W  pMlf heriaehe  Uablegnngen.  An  diesen  Stellen  15et 

\w!^>'   v'^Ü^     Wll^  sieh  die  Continuitit  der  Schleifen,  woiana  eine  St
ein- 

'  '       form  der  Anordnung  der  Schlcifensrhenkel  entspringt 
Vorg;i«K-       der  Kemthellang,  Spaltung  der  Sternstr.hlen  wird  das  Ge- 

bilde durch  feine  radiäre  Stabchen  dargestellt  (/* J,  die  sich  allmählich  nach  zwei  Polen 
gruppiren  (y)  nnd  doreh  eine  Snbatanaaehleht  —  Aeqnatoilalplatte  —  von  einander 
aondem.  Jede  der  halbtonnealllinilgen  Stibehengtnppen  (h),  die  bat  lingeier  Stneknog 

ein  ̂ ndelfSrmigea  Gebilde  (Kemsplndel)  formtreu,  bildet  die  Anlage  eines  neuen  Ker- 
nes—  Tochterkemes.  —  Diese  (Jebilde  machen  nun  dieselbe  Reihe  von  Veränderungen 

rückUiitlg  durch  und  formen  schließlich  zwei  getrennte  Kerne,  um  welche  slcli  das  Zell- 

protoplasma gruppirt.  Bei  diesem  Theilnngsprocesse  handelt  et  sieh  nm  eine  theilwelae  Anf- 

idaang  dea  den  Mntterkem  zaaaminenaetaenden  Materlala  (Oaryelyala),  Indem  beettmmter 

Weise  nur  gewisse  Bestandtheile  des  ersteren  In  die  Tochterkeme  übergebend  erkannt 

werden  können.  l's  bestellt  hiebei  die  Mnsliilikeit  einer  directen  Wechselwirkung 

zwischen  Kernsubstanzun  und  Zellprotoplasma.  .\uch  an  pathologischen  i'roducten  ist 
der  gleiche  Vorgang  bei  der  Kemtheilung  erkannt  worden  (J.  AnxoiA).  Mit  den  im 

Käme  vor  sich  gehenden  Yerindemngen  atnd  Beiregangsersobeinengen  verbanden. 

Die  dttxch  Kemthdlnng  eingeleitete  Zellvermehrung  hi>  l  lio  ihr  verwandte  Ver- 

mehrung durch  Sprossang  sind  die  einzigen,  sicher  erkannten  \  i  rmclirtiiisrsweisen.  welrlie 

die  früher  allsjerueiner  angenommene  freie  Zellbildung  —  eine  Generatio  aequivoca  der 

Zelle  —  immer  weiter  zurückgedrängt  haben,  so  dass  wir  sie  heute  als  noch  unerwiesen 

gelten  lassen  dCrfen.  —  Die  Thellang  dee  Zellkema  lilhn  nicht  nnter  allen  Umatinden 

Fig.  i. 
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auch  zu  einer  Theilanf  der  Zelle ;  wenigstens  scheint  dM  doreh  d«s  Vorkommen  viel- 

kemiger  ZelWn  anifedentet  zu  sein.  Solche  Formelemente  fallen  anter  einen  andern  Be- 

gritt  *ls  den  der  einfachen  Zelle,  sie  repräsentiren  potentia  Summen  von  Zellelnbeiten, 

nachdMii  wir  einmal  den  Kern  als  die  mit  dem  Protopluou  den  Begriff  der  SSelle  be- 

fTÖndende  Instani  erkannt  haben.  Daa  aeltenere  Vorkommen  jener  Fille  lIBt  ite  ele 

nicht  von  fundamentalem  Werthe  erscheinen.  Daa  gilt  aach  von  manchen  anderen,  en 
Zellen  beobachteten  Erscheinungen  wie  Concrescenz  von  Zellen  und  von  deren  Kernen. 

üinsichtiich  der  eigenthümlichen  Vorginge  bei  der  Kerntheilung  sind. die  Schriften 

««n  AounAOR,  BCtmhu,  O.  HnTWio  mnd  SnAnmon  maßgebend,  vorzflglieh  ilier  W. 

Tuaamo,  Ardu  f.  miknekop.  Anatomie  Bd.  XYI  n.  XVm. 

AvBer  der  Fortpflanzuntr  der  Zelle  ist  die  DifTerenzirangserschcinung  von  größter 

RedeQtang.  Auf  ihr  beruht  die  MaimiKfaUi)?koit  der  Orjranc  des  Körper«  und  damit 

auch  der  unendliche  Keichtham  ihrer  Leistungen.  Durch  diese  Umbildung  des  Proto- 

plaeme  dar  indifferenten  Zellen  entotehen  Tielartige  Substanzen,  welche  achließlich  dem 

Telom  naeh  den  bei  weitem  gröBten  Thdl  dee  Organiamne  luemmonNUeii.  Sie  traten 

in  bestimmten  Formzuatinden  auf,  so  daas  sie  L.  Bbalb  als  ffefami»  ftifatoM  dem  an 

minder  beistimmte  Formen  ffobundcncn  i*TotoplaBma.  seiner  Kehnfubstant,  i^egenllberstellte. 

(L.  Bbalr  ,  Structur  der  einfachen  Gewebe  de»  menschlit-lieti  Körpt^r!;.  rbeiMtSt  nnd 

■dt  Zuaätcen  des  Verfassers  herausgegeben  von  J,  V.  Carl  js.  I.eipzig  istj'i. ) 

An  dMA  oben  dargelegten  Zellbegriffe  festhaltend,  haben  wir  die  vom  Protoplaama 

diftient  gewordenen,  alio  ntcbt  mehr  Pnrtoplaim«  danteUraden  Stoffe,  die  CplgUeh  niebt 

mehr  dem  Protoplaamalelb  der  Zelle  angehören,  ala  »Abaebeldnngen«  beieiehnet,  weil  der 

Betriff  pr  i(i*er  i?t  al'?  Differenzirung  nnd  die  Renennunp  liflrzer  als  »ohemisrho  und 

physikalische  l  mwandlung"  des  I^rotoplasmas  .  welche  rniwandlunn  dieser  Abschcidung 

ellerdinga  zu  Grunde  liegt.  Den  Proceß  selbst  halten  wir  um  so  weniger  fundamental 

von  der  in  den  DrBtenielten  enftxetenden  Abaondemng  venehleden,  ala  Je  hier  eben- 

feile dn  Yerbrencb  von  Protoplaama  eUttflndet,  wie  da«  s«  Onindefohen  dieier  Form- 
elemente  nnd  Ihr  WiederaneU  beweiet. 

§  12. Alle  Ml  der  Zelle  sieh  knndgebeiideii  Vorginge  lusen  dieselbe  als  etn  leben- 

des Gebilde  nieht  nnr,  soodeni  anoh  eis  einem  Organlsnms  rergleielibsr  ersehet- 

Ml  iSlmerUarorgaiHtmttt,  BsOcfu) .  Die^lben  Lebensroigioge  vollsiehen  sieh 

si  diesen  Fonnelementen,  wie  sie  an  einem  omnplioirlen  KOiper  dnrsh  dessen 

Oigane  besoigt  weiden.  IHese  Bedentnng  der  Zelle  tritt  klarer  henror,  wenn 

wir  die  Thatsache  in  Betraeht  nehmen ,  dass  der  gesanunte  Orgaoismos  sieht  nnr 

ifliaen  Anfbaa  ans  jenem  Material  empftngt,  sondern  dass  er  aattngUeh  sogar  selbst 

saf  iiner  die  Zelle  reprlsentirenden  Stafe  sieh  darstellt.  Das  ist  die  Eizelle.  Ob- 

Mhon  diese  keinesw^s  in  ihrer  ansgebildeten  Form  als  absolut  indifferenter  Zn- 

Staad  einer  Zelle  benrtiieilt  werden  kann ,  so  ist  sie  doch  mit  allen  wesentlichen 

Attributen  einer  Zelle  ausgestattet,  nnd  es  ist  niigends  ein  ftmdamontaler  Unter- 

schied von  indifferenteren  Zellenformen  erweisbar.  Was  sie  an  Differenzimngs- 

producten  in  ihrem  Protoplasma  enthält ,  sind  dem  Zellbe^iff  nicht  zuwider 

laufende  VerhAltnisse,  es  sind  vielmehr  nur  Einrichtungen ,  die  mit  dem  beson- 

deren Werthe  dieser  Zelle  in  Zusammenhang  stehen .  Dieser  Werth  ergibt  sich 

aas  der  Bedeatnng  der  EiaeUe  fttr  den  kflnftigen  Organismas ,  zu  dessen  Anlage 

2* 
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sie  (Inrcli  allmablicbe  Zerlegung  iTheilnng:  in  kleinere  Formelemente ,  die  wie- 

dernm  Zellen  siiuL  da»  Material  darbietet. 

Bei  iiicdorsten  Organismen  erbält  sieb  der  iudifferenfc  Zustüiul  der  den 

gesammteu  Körper  repräsentirenden  Zelle  zeitlebens ,  sie  bcstclK  n  uusscbließlich 

in  dieser  Form,  die  sich  aber  unendlich  compliciren  kann  durch  I  »iÖcrenzirungen, 

die  an  und  in  dem  Protoplasma  des  Zellenleibes  sich  geltend  machen  Protisten). 

Das  was  bei  höheren  (Mganismen  als  eine  Vermehrung  der  Formelemente  er- 

scheint, aus  denen  der  Organismus  sich  zusamnuMisetzt .  ist  hier  Vermehrung  der 

Individuen,  Forti)thiuzuiig  der  Art.  Von  s<dchen  einfachsten  Lebensformen  an 

aehen  wir  allmäldich  eoinplicirtere  Organismen  durch  Aggregate  von  Zelleu  ent- 

stehen. Mehr  oder  minder  gleichartige  Zellen  in  geringerer  oder  grtisserer  Zahl 

bleiben  zu  einem  Organismus  vereinigt.  Von  da  an  erscheint  das  organbildendo 

Princip  der  Arbeitstheilung  ,s.  8.  S  in  hervorragender  Weise  thätig,  nnd  diffe- 

rente  Theile  des  ans  Zellen  zusammengesetzten  Kdi-pers  ttbemehmen  veraohiedeiia 

Leirtimgeii.  Demzufolge  treten  die  ZeUea  »ns  dem  indifferenten  Zastand.  fint- 

Bpiediend  der  Fanetioa  det  dtireh  aie  gebildeten  Organee gehen  sie  in  Tenehie- 

dene  IV>nn-  nnd  VerbindnngBTerhlltniBM  Aber,  lassen  neue,  ehemiaeh  nnd  physi- 

kalisch vom  indifbmnten  Protoplasma  Torsehiedene  Snbstanien  herrorgohen.  Wir 

haben  es  dann  sowohl  mit  ZeUan  als  auch  mit  einer  nieht  etwa  ans  Zellen  tu- 

sammengesetsten,  aber  dnreh  Zellen  prodncirten  Snbstans  an  thnn ,  die  dnen  an- 

deren Znstand  als  das  Zellpiotoplasma  besitst. 

IL  Tob  den  Geweben. 

§  13. Bei  der  Organbildnng  Terwendets  GompleiEe  Ar  sich  gleieharfig  differen- 

cirter,  d.  h.  die  gleichen  Bonderungsprodncte  ihres  Protoplasma  liefernder  Zellen 

nnd  ihrer  Derivate  stellen  Gewehe  (Tclae)  vor.  Die  gewebliche  Diffiorenzimng  der 

Zellen  knüpft  also  an  die  Sonderung  der  Organe  an,  beherrscht  diese .  Sie  ist  wie 

die  Organbildang  selbst  das  Keenitat  einer  Arbeitsthcilnng.  Diese  Differensinng 

der  Zelle  bringt  also  etwas  hervor  nnd  ist  damit  eine  Erscheinung  von  der  größ- 

ten Wichtigkeit  fflr  den  Organismus.  Die  in  den  Geweben  sich  ausdrückende 

Art  der  Verbindung  der  Formelemente  sowie  ihrer  Derivate  unter  einander,  nnd 

damit  in  Zusammenhang  die  Beschaffenheit  jener  Theile  in  Bezug  auf  die  Zu- 

sammensetzung ans  Zellen  .  entsprechen  der  Textur.  8ie  reprüsentirt  den  mor- 

phologischen Befund  der  (ilewebe,        die  Structur  jenen  der  Organe  vorstellt. 

Die  Oewebe  sind  nach  der  Qualität  der  in  sie  eingehenden  ,  sie  zusammen- 

.setzenden  Zellen .  sowie  der  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  difterenzirten  Sub- 

stanzen verschieden  und  danaeh  p^lii  (i<  rt  sich  auch  ihre  functionelle  Bedeutung 

ftJr  den  Organismus.  Wir  unterscheiden  deren  folgende  vier;  das  l'pilheh'ol- 

(jeirebe,  das  Stulzyi'nehe  (iewehe  der  Iiin(lesuhsl(inzen\  das  Miishe/-  und 

Mervengewebe.  Die  beiden  letztem  finden  ansscbließlich  im  thierischen  Orgaui»- 
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■u  Verrendiuig,  indeß  die  beiden  ersten  die  einsigen  im  Pflansenreielie  Tor- 

iNNDmenden  GewelM  sind.  Bs  sind'  sngleieh  jene ,  die  im  Oiganismns  in  den 
▼tgetatiren  Terriehtnngen  dienenden  Oigansystemen  wesentlieliste  Yerbieitnng 

Hoden.  Danaeli  kennen  sie  aneh  als  vegetative  Gewebe  von  den  beiden  an- 

dern, anmalen  nntersebieden  weiden. 

Die  CifoBchung  der  Gewebe  ist  die  Aufgabe  der  OcxetbeUhte^  HUUäogU,  i^ic  muß 

m  der  eogenumten  »mifenMfccflidk«!  Anatomk«,  mil  der  tle  nleht  Mlten  xiiMiDiDen« 

Ktwvifcn  wlfd ,  wohl  imteachiedei»  weiden.  Jede  wlid  ekanktetiittt  nick  einem  be- 

■dMlteil  Objecte.  eben  den  Geweben  und  deren  Genese,  diese  dag;egen  wird  nur  von 

dem  lur  Untersuchung  dienenden  Hilfsmittel ,  dem  Mikroskope  bestimmt.  Kg  leuchtet 

ein,  welche  groß«  Verschiedenheit  da  bestoheu  muß.  i)ie  mil^roskopisclie  Anatomie  bat 

daher  heineewegt  nur  die  Gewebe  a1»  eolehe  ram  Gegenitand,  eondetn  eheneo  die  eve 

Jenen  entetaiideciaii  Organe,  lowelt  deren  Stmctor  eben  nur  dnieh  die  Hihieekop  ennittelt 

werden  kann.  Diese  mikroskopische  Anatomie  kann  wohl  ein  besonderer  Forscbunfsxweig 

»ein.  allein  nie  bildet  einen  intezrirenden  Theil  der  Anatomie,  der  mit  der  I.ebre  von 

den  Organen  aufs  engste  verknüpft  ist,  denn  das  Organ  ist  nur  in  seiner  Zusammen- 

•Mznng  ans  Geweben  Tentindlieh. 

Da  alle  Gewebe  ana  Zellen  hervorgehen,  gletehvlel  wie  groB  die  Verindenmgen  atnd, 

welche  dieae  erfahren,  gründet  sich  die  Gewebelehre  auf  die  Lehre  von  der  Zelle,  die 

als  »Zelltheorie«  ruro  Verständniß  der  Gf\\ibe  dit'iit. 

Die  oben  aafgeführten  tiewebe  pfiegen  als  »einfache«  einer  Kategorie  gegenüber  ge- 

MaUl  n  Verden,  die  mii  nie  »ttMamnengetetste>  beaeiehnet.  SoUhe  OeUlde  «iNdaNr 

|ier  fccln*  Oambt,  u  find  Oryon«.  Hier  hat  ateh  daa  HlAreittindnUl  eEngeeehliehen,  deaa 

man  das  gesanimte  i^ewebliche  GefQge  eines  Organes  als  Gewebe  selbst  bezeichnet  und 

«limit  sowohl  den  Be«rri(T  des  Gewebes  als  den  lU»  Orcraiio«  besolüdisjt.  Wo  diflFrretite 

Gewebe  einen  Kürpertheil  zusammensetzen,  kann  nicht  mehr  von  einem  eiuheitlichcu 

Gewebe  die  Rede  sein,  es  besteht  dann  eine  Mehrheit  von  Geweben,  die  eben  etwaa 

Menaa  Miden,  daa  ala  Ganxea  kein  blooea  Gewebe  mehr  iü,  londem  ein  Organ  oder  der 

Theil  eines  solchen.  Für  diese  sogenannten  »toaamm«igeiettten Gewebe«  ^bt  ea  deahalb 

keine  durrli^nifmden  histologisrlion  Merkmale,  wie  am  besten  am  sogenannten  »Oefäß- 

gewebe«  ersichtlich  iat .  bei  welchem  simnitlichc  (n-wcbe  concurriren  und  welches  zu 

seiner  Darstellung  der  Beschreibung  der  Textur  sammtlicher  Gefasse,  der  t'apiUareu,  der 
▼enen,  der  Arterien  und  der  LymphgeflMO  bedarf,  und  4a  logar  wieder  anf  die  Ter- 
idblodenbeHen  der  Wandtestnr  bei  den  Teoehledenen  Calibem  eingehen  mnA,  elao  mit 

gvetfeUoeen  Organen  sich  boschüftigt. 

Die  Gewebelehre  wird  meist  mit  mikroskopiscber  Anatomie  vereinigt  behandelt. 

Solehe  Uand-  oder  Lehrbücher  sind : 

Hamn,  J.,  Allgemeine  Anatomie.   Leipdg  1846. 

Keums,  mkmikofb  Anatomie  Bd.  U.  1,  2»  Lelptlg  1860—02. 

Deiaelbe,  Ilandb.  der  Gewebelehre.  5.  Aufl.   Leipzig  1B67. 

GBRI.ACH,  llandbnch  d.  Gewebelehre.  '2.  .\ufl.    Mainz  ISf)-!, 
FuY,  Uandbuch  der  Histologie  u.  Histochemie.  ö.  Aull.    i,<eip/.ig  1076. 

Smcnn,  S.,  Handbueh  der  Lehre  von  den  Geweben  Bd.  I  n.  IL  Leipzig  1Ö71— 72. 

.  Kmavan,  W.,  Allgemeine  nnd  mlkioakopiadie  Anatomie.  Hannorer  1876. 

TMiW,  Lohrbnah  der  Gewebelehre.  Stuttgart  iH77. 
Orth.  Cnrsus  der  normalen  Histologie.  2.  Anfl.  Hcrlin  \^{. 

Raxvibr,  Trait^  teclxnique  d  Uistoiogie.  Liv.  i — 3.  Paris  lÖT«.  Auch  in  Über- 

MUang.  Uipzig  1877—1879. 
Fflr  die  ZelMehre  gUiehblli  von  WlehtigkelC : 

Ttnoaow,  Die  CeUnlarfathologle.  4.  Anfl.  Berlin  1871. 
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Fig.  5. 

PbM«M|itk*l  tan  i»r 

A.  Vegetative  Gewebe. 

L  Uplflidgwwebe. 

§ 

Als  Epithelien  bezeichnet  man  continuirliche  ZeU('nla?en  .  welche  äussere 

oder  innere  Flüchen  des  Körpers  bedecken.  Die  Fiumelemente  dieser  Lagen 

äind  diQ  EpilhelseUen ,  da«  durch  sie  gebildete  Gewebe  ist  das  Epithclfrcwehe. 

Die  Zellen  dieses  (Jewebes  verhalten  sich  nach  stattjre- 

habter  8onderung  eines  Epithels  sowohl  in  formaler  Bezie- 

hung als  auch  in  Hinsicht  ihrer  feineren  Zurtanimt  nsetzung 

und  ebenso  in  ihren  Leistungen  für  den  Orguni^uius  in 

differcntem  Befunde.  Der  Kern  der  Epithelzellen  bleibt 

in  der  Kegel  bestellen  .  und  erscheint  von  einem  Proto- 

plasmarest umgeben  ituleß  gegen  die  Obertliiehe  zu  eine 

differente,  eine  Zellmembran  vorstellende  Substanzlage 

vorhanden  ist.  Die  Zelle  erscheint  dadurch  räumlich 

,,  schärfer  abgegrenzt.    Mit  Bezug  auf  ihre  Fcvmi,  lowie  aaf 

rT5g-YS5?r»syrgar:i  ihre  AnordnoDg  ergeben  dch  ▼enehiedeiie  Abtheilungen  des 

puMmepiUiei  auf   Epithelgewebes.    Wachaen  die  anelBtiider  cereihteD  Zdleii 

nacli der  FUehe  m,  to  daas  die  BreitedniehiiieeBer  aUmimidi 

jenen  der  Hölie  flbertreffen,  so  stellen  die  Zellen  aUmlUieli  Platten  dar,  sie  bilden 

ein  Ptattenepitkel  (anoh  Pflasterepithei  benannt) ,  (Fig.  5.6).  Geht  das  Waehsthnm 

der  Zellen  vorwiegend  in*die  Hdhe  vor  sieh ,  so  das«  sie 

als  Hagere  Gebilde  erseheinen,  so  beieiehnet  man  sie  als 

CyUndersellen  [eigentlieh  sind  es  Prismen) ,  das  ans 

ihnen  g^ildete  Epithel  ist  ein  CyUnderepUhd  (Fig.  7). 

Liegen  die  Zellen  nur  in  einer  einsigen  Sehiehte  bei 

r,  so  reprisentiren  sie  ein  thaehidui^  Epithel  (Fig.  6.  7).  Haben  sieh 

die  Zellen  derart  vennehrt,  dass  sie  nleht  inuner  in  einer  Sehiehte  Fiats  haben, 

sondern  mehreve  ftbereinander  liegende  Zellensehichten  bilden,  so  bes«ehnet  man 

es  als  mekrtdMtiges. 

In  beiden  Zosttnden  kOnnen  platte  oder  Cyllnderzellen  vorkommen,  aber  in 

den  melurBchiclitigen  Jslpithelien  bilden  diese  ansge- 

sprochenen  Zellfomien  nieht  die  ausschließlichen 

BUemente,  sie  nehmen  vielmehr  nur  die  oberflächlichste 

Lage  ein.  In  der  tiefsten  Lage  sind  meist  indifferente 

Zellformen  vorhanden  Fig.  S  al ,  von  rundlicher  oder 

durch  gegenseitigen  Druck  polyedrischer  Gestaltung. 

Darauf  folgen  Lagen,  in  welchen  die  Zellen  h]  all- 

mählich eine  den  Zellen  der  obersten  Schichte  ähn- 

liehe  (iestalt  gewmnen.  Längere  formen,  bis  znr 

Spindelform .  erscheinen  in  mehrfach  geschichtetem  Oylinderepithel,  abgeplattete 

Cjlindtrepithel. 
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Otstalten  seigen  die  ZeU«ii  des  Pkttenepithels.  Endlich  aeUießt  sich  die  fBr  das 

beili^ehe  E^ithd  duffikteristisohe  Zeüenfonn  in  der  obersten  Schicht  [o  an . 

Flftttenepitiifll  bilden  die  eharskteristischen  Plftttchen  meist  mehrfaebe 

LigHi  (Hg.  9) .    Beim  Cylinderepithel  ist  die  oberste  Hf. ». 

an^  sogenannten  Cylinderzellen  gebildete  Lage  immer 

einCub.  Ihre  Zellen  greifen  aber  mit  oft  langen  Fort- 

sitzen zwischen  die  Spindelz^en  der  tieferen  Sciiieh- 

tiaein  (Fig.  S'  . 
Eine  besondere  Form  bildet  das  Wimperepithel . 

Auf  der  freien  Oberfläche  der  Zellen  erheben  sich  ver- 

schieden lange ,  stets  fein  auslaufende  Fortsätze  (Ci-  
Mehrschichtig..  wi.nper*pithd. 

Uen .  Wimperhaarc  .  welche  während  des  Lebens  der  Zelle  Be-        pjg,  i«. 

wegungen  ausftlhreu  (Flimmerzellen  .     Meist  besitzt  eine  Zelle 

eine  größere  Anzahl  solcher  Cilien  (Fig.  10]. 

Die  Otfim  sind  nieht  sowohl  von  dos  Oberflidie  der  ZeUan,  «I« 

«u  dem  Inneran  denelben  fortgoietit.  Es  tind  Dlffeiwulxiingen  dot 

Protoplasma.  Hei  niederen  Organismen  kSnneil  solche  Cilien  sogM 

wieder  ins  Innoro  der  Zelle  /MTÜcktreten,  wieder  dem  übrifren  Proto- 

plasma gleicJi  «erden,  in  solchen  niederen  Zustanden  erscheint  dann 

die  Wimpendle  mit  nur  ebiem  Vlmperkeeie  «asgeetettet,  welebee  mli 

'  da  ttBBltCellMiw,  oft  eeln  uuehnlldiex  FortstU  dee  Zellenlelbei  deli 
danteilt  ( (ieisselzelle).  I  ber  feinen  YerhiltnlMe  i.  Tu.  V.  Exoa&MAm,  wiBp«mnn. 
Arch.  f.  l'hysiol.  WA.  .XXUI. 

Als  Bedingungen  für  die  mantiigfarheii  Formtn  der  ̂ pilActsetten  wirken  Wachsthum  und 

gvgenseitiger  Drack.  Da  wir  et^bei  den  Kpithelien  mit  Zellen  %n  thon  haben,  und  swar  nüt 

teldMBy  die  mUiIt  fednge  Teiindemngen  ertalifen,  stellen  ile  die  elnfa^ete  Gewebifoxm 

vor.  Diese  ist  togleleh  ontogenetisch  und  gew  iß  auch  phylogenetisch  das  ältuU  Oewtbe,  denn 

die  Anlagen  der  ersten  oder  Primitivorgane  des  Körpers  ersi-lieiiien  in  Gestalt  von  Kpithelien 

als  Keimbl  Itter  ( Kcto-  und  Kntodcrm").  i)a  von  iliesen  aus  die  sekundäre  Kntwicke- 
Inng  der  Organe  hervorgeht,  in  denen  andere  Uewebsformationen  erfolgen,  bildet  das 

l^^l  weh  den  Mettecboden  für  die  übrigen  Oewebe,  welche  ani  ihm  entstanden  sind. 

Die  dwelnen  Oewebe  bilden  somit  keine  einander  glelcbwerthlgen  Abthcllangen.  Aneh 

für  die  übrijfen  werden  in  dieser  !lin«icht  noch  Unterschiede  hervorzuheben  sein. 

An  maiuhen  Organsyatenien  hat  rn.m  im  Wesentlit  hei»  iliree  Verhaltens  mit  anderen 

Epitbelformatioucn  übereinstimmende  Zelllagen  von  den  Kpithclialbildungen  als  Endo- 

tfcitto»  anegesdiieden.  Die  sie  sqsemmensetienden  Zellen  sollten  dmeh  Ihre  Plittehen- 

fMm,  doidi  fMteie  TerUiidimg  mit  der  Unterlage,  dweh  Ihren  Übergang  in  Binde- 

gewebe, vorzuglich  aber  durch  ihre  Genese,  von  dem  Epithel  verschieden  sein.  Die 

Kndothelien  sollten  Abkümmlinge  des  mittleren  Keimblattes  sein,  während  die  Epithelien 

aas  dem  äußeren  oder  inneren  Keimblatto  stammten.  Uass  als  Kndothelien  aufgefaßte 

Elpithellen  M  Tsonehiedenen  Thieren  sieh  veiseUeden  Terhalteo,  In  dem  elnsn  Falle 

fest  der  Ünterlege  verlnandene  Pllttehen,  In  dem  andern  Felle  deatllehe,  ja  Mger  CUien 

tragende  Zellen  sind,  war  längst  bekannt ,  so  dass  die  Regriindiiug  Jener  Untersehiede 

auf  das  morpholoirisi'lie  Verhalten  schon  zur  Zeit  der  Aufstellung  jener  l'iitersi-heidnnfr 
binTalUg  war.  Da  al>er  der  Nachweis,  dass  von  Niemanden  als  Kpithelien  angezweifelte 

Qwwebsfbrmen  sndi  ans  dem  mittleren  Keimblatte  bervorgelien,  längst  geliefert  ist  (^Uro- 

flealteUrstem),  bestdit  kein  swingender  Orand,  von  »Endothd«  a1»  einem  vom  Bfitiiel 

weeentHeb  venebledenen  Gewebe  sn  spieehen.  — 
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Der  HegriO  lies  KpitUeU  entapricht  üben  nur  einem  gewUiten  Zustande  der  Zellea 

vnd  Ihnr  Anoidnang,  ihrem  Verh>lteii  <a  einMder,  nnd  wo  imner  di«Mt  Tethalten  «vt- 

gMfRMhen  ist,  hat  die  Beieiehnniif  Epithel  eine  Bereehtignng. 

Das  Wort  Epithel  sollte  ursprünglich  den  Überzug  einer  nicht  mehr  dnreh  dio  T.odor- 

hatit  (das  Derma)  de«  Integumonfo«;  coliildcien  Schichte  an  dem  l^ippenrandc  (den  i*ro- 

labien)  bezeichnen,  welche  ächichte  nur  aus  Wärzchen  ijSiiki^,  die  Brustwarze,  Papille) 

beatehen  tollte.  Si  iit  eleo  die  Oheriileidung  einer  Eritehniigen  darUetandea  Gamha- 

iehiehte,  welche  nicht  mehr  dareh  des  Derma  geUldet  wird,  so  dass  die  BetMehnang 

^ptdtrmi$t  wie  sie  der  lieberkleidanf  der  Derma  zukommt,  nicht  melir  anwendbar  war. 

§  15. In  den  Epithelien  eischt  iutu  die  Zellen  nioUt  als  leicht  isoUrbare  Gebilde. 

Daraus  entstand  die  Vorstellung .  dass  sie  auch  innerhalb  jenes  Gewebes  von 

einander  bestimmt  abgegrenzte  und ,  weil  der  festeren  Verbindung  entbehrend, 

iBolirto  Bildnngin  seien.  Diese  Vorstellung  hat  einer  anderen  Platz  n  maiäum» 

Eine  zwisehen  den  enscheinenden  ZeUgrensen  der  Bpidielien,  und  swir  bei  den 

mebnoliichtigen  in  den  jüngeren  Sohiehten  deisellien  Torlcommende  Substent,  die 

man  als  KiUsubstans  anffaßte,  ergab  sich  grofientheils  dnreh  Protoplasmafilden 

dargestellt,  welehe  die  benachbarten  Zellen  unter  einander  in  Ziuanimenhaag 

setaen.  Es  besteht  also  keine  voUstindlge  Sondenmg  dieser  Fonnelemente.  Sie 

steben  an  ihrer  gesammten  OberlUebe  nnter  sieb  in  Verbindung.  Wo  an  daan 

geeigneten  Objeeten  das  Oefttge  jflngerer  Epithelsellen  bis  jetst  snr  genaneren 

Prflfting  gelangte,  bat  sieb  dieser  Befand  erwiesen ,  so  dass  wir  eine  allgemeinere 

Verbreitung  desselben  tta  begründet  halten  dürfen.  An  den  differeniirteren 

oberfliehliehen  Sebiehten  gebt  diese  Einriebtung  in  dem  Maße  verloren ,  als  der 

ZeUk(hrper  eine  ebemisehe  Umwandlung  erftbrt  (s.  B.  Veibomung  in  der  Epi- 

dermis} .  Doeh  sehflint  in  den  suweilen  venweiglen  Fortsätsen  mandier  Cylinder- 

sellen  (Fig.  8)  noch  etwas  auf  solche  Verbindungen  ffindeutendes  fortznbesteben. 

Wenn  wir  nun  auch  den  Begriff  einer  Kittsnbstanz  bedeutend  einschränken  mlls- 

gen,  so  wird  er  doch  suniohst  noch  nicht  ganz  aufzugeben  sein.  Auch  in  jenen 

Fällen  der  Protoplasmavcrhindung  bestdit  swisoben  den  Fftden  noeh  eine  wohl 

flfls.^ip^e  oder  lialbflüssigc  Zwischensnbstanz. 

Während  bei  den  indifferenteren  Elementen  d*  r  Epitlielien  demnach  ein 

continuirlicher  Zusammenhang  vorlcommt,  der  mit  der  Difierenzirung  verloren 

geht .  äußert  sich  die  letztere  auch  in  einer  Hchftrferen  Ahgrenzun?  der 

Formelemente.  Daran  Icnüpft  sich  die  materielle  Imwandldii^  der  iiußcrstr'n 

Flg.  II.  Protophisnia^chielite.  dio  sich  zu  einer  Zellmembran  gestaltet.  Dcr- 

hfUic  l'roceß  fiihrt  zu  jKirtirllcn  VcrdahuiUfen .  Die  oherHächliclien 

.Schichten  frewisscr  Epithelien  des  Darmrohrs  bieten  an  jeder 

Zelle  eine  deren  obere  freie  Hiichc  einnehmende,  oft  mächtig  ver- 

dickte Strecke,  welche  Ix-i  seitlicher  Betrachtung  wie  ein  honidfrener 

mU^cuticIirM-  >'Saum"  erscheint  Fi>r.  II  Dieser  verdickte  Theil  der  Zelllnllle, 

alsn  die  aus  dem  I^rotoplasnia  entstandene  Membran  ,  kann  sich 
von  letzterem  und  damit  von  der  Zelle  belbst  ablösen  und  stellt  sich  damit  wie 
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ein  Deckel  '  der  Zelle  dar.  Während  feinste  Streifiingen  auf  eine  mit  der  Ober- 

fläche parallele  Schiclituu^  schließen  laäsen,  bo  zeigt  sich  auch  eine  Soodenuig 

in  wnkreohtcr  liichtuiifr  wiederum  durch  Streifimgen  ausgesprochen. 

Durch  Verschmelzung  dtu-  von  je  einer  Zelle  gebildeten  Verdiekungäächich- 

Un  ilt-r  Ubi  rfliichc  unter  einander  «relien  continuirlichc,  der  Ausdehnung  des  Epi- 

tlitls  fiilt'*  Ulli'  Meniliranen  hervor,  ('itliniffir.  Ihre  Schichtung  entspricht  der 
ailuiälilicheii  Difteren/irnn?.  Senkrecht  ihre  Dicke  durchsetzende  feine  Ca- 

näle  —  I*i>rennin<t/t'  —  enthalten  Ausläufer  der  indifl'erent  gehlieheneu  Zell- 

substanz des  Protoplasma  und  gestatten  so  eine  Comuiunication  der  letzteren  mit 

der  Oberfläche  der  Cuticula. 

Wihri'iid  dio  <'utinUarbildun<jen  \m  Orsanismii«  rter  Wirlwlthiore  eine  wenig  hervor- 

uetende  KoUe  spieleu,  gehen  &ua  ihaeu  bei  den  Wirbellostin  bedeutend  wichtige  £ia- 

■iehioagai  herror,  in  wakker  Bedebnng  aar  atif  da»  «at  ümm  -geUldate  Haatskelet 
der  Oliederthiei«  Kewleeen  zn  weiden  btaarht. 

Der  Zusammenhang  der  jflngereii  Formationen  von  EpithelxeUen,  oder,  wie 

vir  ei  wohl  «iBdrflcken  dItrfeD.  der  noch  in  voller  ActivitiU  stehenden  Epithelien 

liitet  ans  snr  VorsteUnng  eines  Znstandes ,  den  die  Formelemente  des  Oignnis^ 

am  im  AUgemeinen  sn  besitzen  scheinen,  nimlich  den  continnirliehen  Znsam- 

Mnhsscf.  Bei  anderen  Gewel»en  soll  das  ebenfalls  henroigelioben  werden.  In 

den  ipeeiellen  Falle  der  Epithelien  bietet  die  Einriehtang  noch  eine  besondere 

Bedeatang  indem  die  mit  flUssiger  Snbstani  erfUlten  Lfleken  zwischen  den  intei^ 

nedilren  Plrotoplasmabrflcken»  einen  Weg  für  den  Enlhrnngsstrom  abgeben  mUgen. 

Die  der  Kittonbstans  für  die  Emlhmng  der  Epithelsellen  sugeschriebene  Beden- 

tüD«:  ist  daher  anf  jene  Einrichtung  leicht  fibertragbar.  Die  erste  Kenntniß  von  der 

nicht  ebenen  Oberflichcnbeschaffonheit  der  Epitbelzellen  beschrSnkte  sich  auf 

Fortsitze .  mit  denen  sie  nach  Art  einer  Versahnang  in  einander  greifen  sollten 

Stachel-  und  Riffzellen] . 

M»  SoBVUiB,  ViaoHOw'e  Aiehiv  Bd.  XXX.  BezOfUeh  der  gegenwlfttgen  Deatang 
diaiev  VeiUltniMe  «.  Pmaraa,  MotphoL  Jahrb.  Bd.  TI  S.  460. 

§  1«. 
An  die  Epithclzellcn  ist  außer  der  in  Bildung  von  Membran,  Cuticulae  und 

Kittsubstanz  sich  äußernden  abscheidenden  Thätigkcit  noch  die  Function  der 

Abscheidnng  von  fitoffen  geknüpft,  welche  nicht  in  die  Gewebebildung  mit  ein- 

sehen. Die  Zellen  liefern  Substanzen,  welche  entweder  ftlr  den  Organismus  un- 

brauchbar sind  .  aus  ihm  entfernt  werden  .  oder  im  Organismut?  Verwerthnng 

finden.  .Solche  Stoffe  werden  im  AUgenieinon  al.s  Absonderungsproducte,  Scci  clc, 

bezeichnet,  im  Specielleu  als  E.Lcrete,  wenn  sie  für  den  Körper  nicht  mehr  vcr- 

vendbar.  also  An.swnrfsstoffe  sind. 

Die-^e  si'ctcfunschi'  T/n'Hiffkril  der  Epithelzellen  erscheint  an  einzelnen 
Strecken  von  Kpitlielien  localisirt  ,  womit  sich  eine  Differenzirung  des  Epithels 

Verbunden  zeigt.  An  den  der  8ecretion  bestimmten  Strecken  bildet  sich  eine 

Oberfljlchenvergrüßerung  aus.,  durch  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  secre- 
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torischen  Epithels  sich  steigert.  Diese  Vergiößerung  der  seceniirenden  Ober- 

fläche kann  doppelter  Art  sein ;  einmal  durch  Erhebnnp  übor  das  Niveau  der 

Fluche  und  zweitens  durch  Einsenkung^  unter  jenes  Niveau.  In  beiden  Fällen 

kommt  eine  gnößere  Anzahl  von  EpithelzclU-n  als  vordem  möglich  war,  in  Ver- 

wendun^r.  In  beiden  Fällen  ist  das  unter  dem  K{)itlu'l  frt'b'gene,  voD  diesem  ftber- 

£Ogeue  Gewebe  gleichfalls  an  der  DitTerenzirim^'  hetheilijrt. 

Bei  Krhcbunjren  von  Epithelieu  über  du^  benachbarte  Niveau  entstehen  Fort- 

satzbildunfreu.  die  von  dem  unterliegenden  Gewebe  eine  Stütze  empfangen.  Sie 

können  in  Gestalt  von  Lamellen  oder  von  Fäden  auftreten,  und  werden  eine  ihrer 

Ausdehnung  gemäße,  verschieden  große  Epithelentfaltung  bedingen.  Fernere,  ant 

epitheliale  Flächenvergrößerung  abzielende  Did'ereuzirungen  erscheineu  iu  Ver- 
zweigungen dieser  Gebilde.  Diese  Art  der  Oberflächen  Vergrößerung  im  Dienste 

der  Vergrößerung  9ecret<»risch  fungirender  Epithelstrecken  findet  im  Organismus 

des  Menschen  nur  geringe  Verwendung ,  um  so  reicher  nnd  mannigfaltiger  ist  die 

sweite  Art  vertreten. 

Durch  die  Einsenkiug  von  aecretoriaehfin  SpitkelEellengrnppen  nnter  das 

beBafihbsrte  Niveau  eraelieiiieii  snniehst  Bvchtangeii  nnd  Orflbehen  (Fig.  12. 

a  6),  die  bei  fernerer  Anabildnng  in  dieaer  Riehtung  blind  geendigte  Schlinohe 

(c)  vorateUen.  Dieae  bilden  aondt  ana  den  EpitheUagen  kervoigegangm,  w»- 

aenüieh  dnioh  das  Epithel  eonstitnirte  Organe,  die  entweder  einfiieli  bleiben,  oder 

aieh  dnreh  Bamificationen  mannigfiieli  eomptteiren  nnd  ala  Drüsen ,  Glanduiae, 

beaeiehnet  werden. 

Nteh  MaftgalM  der  Complioation  der  Drüse  folgt  deiMlben  die  mtprQiifUeh  «vbepi- 

theliale  0«we1>Mfililchte  (Rindef^webe),  bildet  für  die  einzelnen  Tbeile  der  DrOie  die 

iiißtTf  Abprenzunp  iiihI  wird  so.  als  Mfinbrann  oder  Tunica  propria.  i\fT  I'^thsc  iv\h<t  znjte» 
thuilt.  Dicücs  (iewebe  ist  bei  der  I>ilTcrt.Mizirui)g  der  Drüsen  gleicbfalls  iu  Ihntigkcit.  so 

d*ß  die  VegeUtionsvorgänge  bei  jeuem  Proceesc  bich  keiiietweg*  suMchUeßUcb  utx  Drüseu- 

fawebe wlIilelMn.  Aneh  dednioh  tieten  die  Drfteen  in  die  Reihe  von  Oigenen  ein.  Die 

dnieh  die  Einsenkong  de«  zar  Drüse  tioh  geeultenden  E^pMiMls  bewirkle  FliehenTer* 

?rönoriui>:  iitid  die  dadurch  hodlogte  Steigemng  der  Fanetion  Ist  nleht  die  eincige  Lei- 
Kttuig  jener  Krscheinunp. 

Das  scccrniicnde  Epithel  wird  durch  die  Kinsenkuiig  unter  das  Niveau  der  indilTc- 

lenteien  Epitheleehiehte  inOeten  Einwiiinragea  entiogeni  and  hegibt  AA  damit  in  ̂ e 

geeehütztere  Lage,  unter  der  die  Funetion  dee  DrUtenepithel»  keinen  StSningen  evege- 

•etxt  ist.    Die  KinKonkong  doheft  also  die  Fnnelini. 

Wenn  vs  am-h  bi  i  der  sccrctorisi-hen  Thätigkeit  der  Zellen  das  Protoplasma  ist.  des- 

sen Veränderung  bei  der  Secretbildung  weseutlicb  betheiligt  erscheint,  60  kommt  bei 

Jener  Thätigkeit  doeh  eneb  dem  Einflniee  des  Nerreneyeleiiii ,  sowie  dem  Gefäßapparate 

eine  wtebtig»  Bolle  n.  Der  Yorgeng  edbet  ist  eleo  stete  in  Beildmng  der  DtOien  s« 

Jenen  Organayitemen  sich  vorzustellen.  I)adiir<  Ii  wird  j<>do«<h  die  .Xctivität  des  Zellproto- 

plasma  im  Allfrcmeinen  nicht  geschmilrrt,  da  ja,  wie  oben(S.  '20)  bereit«  hervoreehoben, 
dieselbe  Krscheinuug  der  Abscheidung  an  dem  Protoplasma  niederer  Organismen  besteht^ 

bei  denen  der  gesammte  Körper  nur  isfck  eine  einzige  Zolle  reprisentirt  wird  und  von 

Jenen  OfguMyicemen  keine  Rede  s^  kenn.  Die  KenntniB  dieser  ThatstelLen  TevMetet 

längst  in  den  Epithclicn  der  DrÜRen  Filtrirappeiete  und  Difrutionsmasehlnen  zu  sehen, 

wie  sehr  au<  )i  DifTusion  and  Filtretion  bei  der  Seeietbildang  in  bOheren  Organismen  be- 
theiligt erscheinen. 
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§  17. 

_1V
" 

Die  Drüsen  sind  «u  dem  YorheTgebenden  als  Oifferenzirungen  des  Epithd- 

gewebes  anfeiifAssen ,  die  sie  zntMunensetsenden  £pithelsellen ,  innere  Ansklei- 

dongen  vorstellend,  als  das  Drüsengen'ehe. 
Mit  dem  Erscheinen  dieser  Gebilde  als  discreter  Org:ane  wird  an  ihnen  eine 

fernere  Differonziriing  wahrnehmbar.  Wenn  wir  annehmen .  dass  bei  der  ein- 

fachsten Schlauchform  das  ganze ,  den  Hchlauch  bildende  Epithel  gleichartig  ge- 

formt iit  und  gleichartig  fungirt.  d.  h.  in  gleicher  Weise  sich  an  der  Liefernng 

eines  Secretes  betheiligt,  so  tritt  dagegen  eine  Sonderung  ein .  sobald  etwa  das 

blinde  Endstück  des  Schlauches  allein  die  secretorische  Function  itbernimmt, 

iüdeß  der  vordere  Theil  des  Schlauches  nur  zur  Ausleitung  des  Secretes  dient. 

Inilem  diese  physiologische  Arhcitstheilun^  aucli  morphologisch  sich  ausprii^t. 

erscheint  der  anfUnjrlich  jErleichartifre  DiUsenschhiucli  ifi  zwei  Abschnitte  dirtcreii- 

xirt,  in  einen  serretonsilK'n  Ahsc/unll  und  einen  An.sfi(hr<jan</  Fig.  12  dcf  .  Das 

Epithel  des  drüsigen  Abschnittes  bietet  andere  Verhältnisse  so-  Kip  li 

wolil  in  Bezug  auf  Größe.  Gestalt  und  feinere  Zusaranu  nsetzuug 

der  Zellen ,  als  das  Epithel  des  Ausführganges,  welches  meist 

einfacher,  inditTeremer  sich  darstellt.  Dieser  Verschiedenheit 

entsprechen  häutig  noch  andere  Veränderungen,  und  zwar  in  der 

äußeren  Gestaltung  des  Diüsenschlauches.  Der  secietorische 

Abschnitt  gestaltet  sich  umfänglicher  und  stellt  sich  dadurch 

in  einen  Gegensatz  zum  engeren  AuafQhrg&nge ,  er  erscheint 

dann  als  ein  Acinus,  Ans  diesen  Befanden  leiten  wir  zwei  For- 

■en  der  Drüsen  ab :  MhUndiOrmige  oder  tubulose  Drüsen^  nnd 

gelappte,  traabige  oder  aeme$e  Drüsen. 

Bei  den  tchlauchfurmigen  Drüsen  (Fig.  12  c)  wird  'eine 
VeisrOftenng  der  seeretoxiadien  Epitheleeliielkte  dnreh  Verlla- 

tßtmg  den  Sehknelies  gegeben.  In  dieiem  Znitande  kann  er 

gende  geatreekt  oder  gewnnden  sieh  darstellen.  Bei  Besehrin- 

ksag  der  Ansdehnnng  des  in  die  LIage  waehseaden  Sehlanehs 

is  gerader  Biehtnng  geht  der  drfliige  Endabsebnitt  Windungen 

dn,  die  diese  8treelro  kninelitonig  geslaltem;  er  bildet  einen 

(Hmus  fa.  B..die  Sehweifidrüsen  der  Hast) .  In  anderer  Weise 

wird  eine  Yermebrnng  des  drOsigen  Spilhels  dnreh  Yenwei- 

gmgea  des  Seblaneliea  geboteB.  Am  blinden  Ende  des  einÜMben  Seblanebes  ent- 

ilAsn  Bprossutgen  {Fig.  13  e],  ans  denen  äbnliche  SeUlnebe  wie  der  snerst 

gebildete  hervorgehen.  An  diesen  kann  derselbe  Proceß  von  Neuem  erfolgen, 

sadans  dem  Fortsehreiten  desselben  gehen  nene  Omplicationen  hervor  (Fig.  12/*). 
Der  Ausführgang  nimmt  eine  Anzahl  von  Schliueben  auf  zusammengesetzte 

Sfhisncbfltnnige  Drüse) ,  oder  der  Drflsenschlanch  verzweigt  sich  allmählich  nach 

nasr  oder  nach  venehiedenen  Biehtangen  [ramificirte  tubnlöse  Drüse; .  Treten 

die  einaelnen  Zweige  einer  solchen  veiistelten  tnbnlflaen  Drflse  untereinander  in 

Sckcaw  tit  il« 
OrSMBbildaaff. 
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N'erbindung .  so  geht  daraas  ein  Netzwerk  von  Drflienennftlen  hervor  fretienlire 
Drüsen  :  Hoden,  Leber) . 

Die  acinüsen  Drüsen  zeigen  vorzQglicli  (Joniplicationen  dnreh  Verzweigungen, 

welche  wieder  aus  Sprossungen  des  Drtisenepithels  entstehen  [Fig.  12  ef  .  In  einer 

solchen  Drüse  .-«ehen  wir  je  eine  Anzahl  von  Acinis  mit  ihren  Ansführgangen 

zu  einem  penieinsamen  Ausftihrfrang  vereinijrt .  welcher  dann  entweder  unmittel- 

bar nach  außen  mündet,  so  dass  da.s  Ganze  eine  einzige  Drüse  vorstellt ,  oder  der 

einer  Summe  von  Acinis  gemeinsame  Ansführgang  verbindet  sich  mit  andern  zu 

einem  auch  f(ir  diese  geincitis.nnen.  und  so  liTinnen  im  Weitergreifen  dieses  Ver- 

haltens die  reichsten  Verzw ci^'un^en  dargestellt  sein.  Diese  Formen  reprit-sen- 

tiren  den  einfacheren  gegenüber  die  zusammengesetzten  traubigen  Drüsen.  Bei 

diesen  stellen  ("omplexe  der  Acini  mit  ihren  Ausführgängeu  wieder  l'nter- 
abtheiluugen  dar.  Eine  Anzahl  in  einen  Au.sfflhrgang  mündender  Acini  bildet 

ein  Drflsenläppchen  Lobulus  .  deren  wieder  eine  Summe  mit  ihren  Ausführ- 

gflngen  verbunden  sich  vorstellen  lässt ,  woraus  größere  Liiijpchen  hervorgehen, 

bis  allmählich .  bei  umfänglicheren  Drüsen  nicht  nur  dem  blosen  Ange  nnter- 

scheidbare,  sondern  sogar  recht  ansehnliche  Abschnitte  oder  Lappen  Lobi  der 

Drüse  sich  bilden. 

Die  Zelkn  der  DrOien  seigen  bedentende  Diffsrenairangen  nicht  blos  bexflg- 

Uch  dos  AnsfBhrganges  nnd  dei  eeeretorisohen  Absohnittaa».  sondern  Moh  nmA 

der  VeTsohiedenhdt  de«  Secretes ,  also  naeb  der  Leistung  der  Drflao.  Selbst  da 

bieten  innerhalb  derselben  DrOse  die  Zellen  wieder  versehiedene  BeAinde ,  je 

nachdem  ihre  Function  gesteigert  ist  oder  im  Znstande  der  Bnhe  sich  findet. 

Hinsichttich  der  Secretbildnng  ergeben  sieh  iweierlei ,  auch  die  DrOsenstmotnr 

beeinflnssende  Verhiltnisse.  Bei  einer  Kategorie  von  Drüsen  wird  das  von  den 

Formelementen  gelieferte  Secret  über  die  Oberfllcbe  derselben  abgeschieden,  tritt 

ins  Lomen  des  Drttsencanals,  ohne  dass  die  Foimelemente  selbst  eine  StOmng  ihier 

Riisten»  erlitten.  Sie  vermögen  die  Abseheidnng  jeden&Ua  mehrmals  an  wieder- 

holen. Wo  die  Verhiltnisse  dieser  Thitigkeit  genaner  nntersncht  werden  konnten, 

hat  sich  ein  Differeniinuigsvofgang  im  Protoplasma  der  DrSsemellen  wahrnehmen 

lassen,  dnidi  den  die  Seoretbilduag  vorbereitet  wird.  Das  diflbrent  gewordene 

Material  flillt  als  Paraplasma  (Küpffjsb)  Lücken  in  dem  dann  netzflfrmig  er- 

scheinenden ,  nidit  veränderten  Protoplasma ,  welches  nach  geschehener  Aua- 

scheidnng  wieder  an  Volnm  gewinnt  nnd  mit  der  Bildung  jenes  Paraplasma  den 

Proceß  von  neuem  beginnen  Iftsst. 

Bei  einMr  anderen  Kategorie  dagegen  findet  dnreh  die  Secrctbildung  ein 

Untergang  von  Drüsenzelien  statt.  Das  in  den  letzteren  gebildete  Secret  gebt 

ans  einer  Umwandlung  des  Zellkörpers  her\  or.  welcher  mit  der  Entleeiiing  des 

Secretes  zu  Grunde  geht.  Die  Zellsubstanz  wird  mit  der  Secretbildnng  verbraueht. 

In  diesem  Falle  besteht  eine  intensivere  Regeneration  durch  Vermehrung  der 

Zellen  in  den  tieferen  Lagen  des  mehrschichtigen  Kpithels. 

Diese  Verschiedenheiten  tinden  jedoch  eine  Ausgleichung  durch  die  relativ 

kurze  Lebensdauer,  welche  auch  den  nicht  durch  einmalige  Becretbildung  unter- 
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?eheii(leii  Zellen  zuerkannt  wird,  nachdem  in  manchen  dieser  Drüsen  als  Ersatz- 

zellen zu  deutende  Elemente  aufgefunden  sind.  Die  Function  der  Drüsen  be- 

•ichrSnkt  also  die  Existenz  ihrer  Formelemente.  Auß(M-  der  durch  Ruhe  oder 

Thitigkeit  bedingten  Differenz  der  Erscheinung  der  Drüsenzellen  ist  noch  das 

Vorkommen  verscfuc(h*tmrti(fcr  ZcUt'n  in  einem  und  demselben  Abschnitte  be- 

achtenswerth.  In  niclit  wenigen  Abtheilungen  von  Drüsen  sind  zweierlei ,  zu- 

weilen auch  dreierlei  durch  Gestalt,  Lage  und  sonstiges  Verhalten  (lillVrcute 

Zellformationen  bekannt.  Die  an  den  Drüscnzellen  selltst  bestehenden  Eigen- 

thütulirlikeiten  zeigen  sich  vorwiegend  in  einer  DitlVrenz  des  dem  Drüsen-Trumen 

zn;row.ndeten  und  des  demselben  abgekehrten  Tbeiles  der  Zelle.  Der  letztere 

bildet,  im  Falle  er  der  TuiiicH  projiria  auflagert,  den  Fuß 

der  Zelle,  der  in  manchen  Fällen  plattenförniig.  zuweilen  nur 

luich  ein»  !-  Soite  hin  verbreitert  ist.  Auch  das  Verhalten  der 

7.ell>ubstanz  ist  au  dem  basalen  Theile  der  Zellen  ziiwtilen 

modificirt.  Sie  bietet  dann  streifenförmige  Verdichtungen  dar, 

die  sich  bis  gegen  den  den  Kern  bergenden  mittleren  Abschnitt  -^y.-.'i^d.w-^;^ 

!■  fortsetzen  Fig.  13^.  ''^'^li^M 
y ucr>chnitt  de»;  Kpitbols 

Die  zu  eiiu*r  Cumplicatioa  der  Druse  führenden  Veränderungen   «xun-*  Au^fuhritünKes 

■lad  aer  aaatomisdie  Ausdruck  der  Kihöhung  der  LeUtangf fiUgkeit  ''\^rK«nucbea. 
4ct  Ofgui««.   Die  im  Vulaafe  d«r  Entwickelnag  der  DiOte  anf- 

tnltfide,  von  der  ersten,  eiiifSMlMien  Anlage  «osgehende  SpioMung  wird  daich  Venneh- 

runt  der  Zellen  hervorgerufen,  welche  die  Sprosst-n  vollstiindip  »r  rillen.    Diese  sind 

somit  solide  Gebilde,  wie  aui-h  die  erste  Anlage  der  Drüse  diiroh  eine  solide  Zcllwuche- 

raog  veigestellt  wird.    Das  Luinen  in  den  secretorischen  Abschnitten,  z.  B.  den  Acinis, 

emtikt  eot  »it  dem  Beginne  der  Fuietiott  der  Drflie.   Ebente  jenct  dee  Ansfllki^ 

pngm.  Diese  An  der  Bntwickelanf  der  Drieen,  wie  lie  in  der  Ontofenie  fegeben  ist, 

entspricht  wohl  nicht  eanz  der  Fhylogenie  der  Drüsen,  die  nur  bei  bestehender  Function 

des  Drüsenepitbols  sitli  vor/iistelUn  ist.    Die  bei  der  (Intojjcnie  »pälerr  K.ntstehune  de» 

Austührganges  einer  Drüse  beruht  auf  einer  Verkürzung  des  von  der  Untogenie  durch- 

iMfenen  Zeftteamee  im  Veigleich  tut  phylogenetieehen  Entetehnng. 

Dm  die  lecreMritelien  Abeelinitte  des  Drflie  dentellende  Epithel  formt  entweder  ein- 

fache oder  mehrschichtige  tilgen  anter  sehr  verschiedenen  Befunden  der  bezfi glichen  Zell- 
formen.  Auch  das  Verlia!»on  zu  einem  Lumen  des  Drüsens  hlauches  oder  des  Acinus  ist 

vezadiieden.  Dm  Lumen  kann  sogar  vüllig  reducirt  sein.  In  solchen  Fallen,  wo  das  Drüsen- 

epitkel  den  DrilsentehiMch  vollstindig  füllt,  sind  fofcreeUulSre  Qmg«  beaehiieben ,  in 

denen  des  Seeret  xnm  AnsfOhrgaage  seinen  Weg  finden  soll.  Sie  sind  inm  Tkell  ticlier- 

Heb  Knnstproducte. 

Die  bedeutende,  durcli  die  oben  vorpcführte  t'nmplication  erreichte  Vohinisenifaltuiigr 
einer  Drüse  ändert  die  Lagebetiehungen  des  Organes ,  das  in  seinen  einfacheren  He- 

lsen in  un mittelbarster  Nike  iMü  E^lkeliebidite  bleibt,  Ton  der  es  hervorging.  Je 

volnalnöser  Jedoeh  die  DrOse  wird ,  um  so  weiter  entfmit  sie  sieh  von  Jener  Biidnngs- 
sUtte,  mit  der  sie  nur  noch  durch  den  .Vusführgang  in  Zusammenhang  bleibt.  Seine 

Mündunz  bezeichnet  so  f)i.-  eT>te  l'.ildiiti?Rst;itte  der  DrÜRO.  An  diesem  Ausführganee 

tritt  dann  ein  der  entfeniteren  Lagerung  des  Drüsenkürpers  adaequates  Lingeuwachs- 

tham  ein,  und  mit  dieser  größeren  Selbständigkeit  wird  er  zum  Ausgangspunkte  neuer 

SondemngsTor^gOt  Theii  als  Erweitentngen,  Ausbnchtnngen  und  dergl.  Betie- 
hngan  snr  Drflsenfunetion  besitsen.   So  gehen  RetirvoW»  fQr  das  Secret  hervor. 
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^  IS. Eine  andere  Art  von  Differenzimng  erscheiDi  in  der  Ansbildnng  von  Sinnes- 

orrjanen.  die  aus  Epithelien  hervorgrehen.  Die  Epithelxelle  wird  zn  einem  perci- 

pirenden  Gebilde  entweder  in  größeren  .Summen,  so  dass  ganze  Epithelstrecken  die 

gleiche  Umwandlung  erfahren,  oder  nur  in  vereinielter  Weise,  wobei  sie  dann  in 

der  Mitte  anderer  Epithelfonnationen  ihre  Lage  hat.  Die  L'mwandelang  zeigt 
sich  meist  in  einer  schlankeren  Gestaltung .  an  einer  stärkeren  Stelle  den  Kern 

umschließend,  an  ihrem  freien  Ende  mit  verschiedenartigen  Bildungen  ausge- 

stattet. Die<»e  erscheinen  haarformig  oder  »tlbchenartig .  sind  vom  Protoplasma 

stets  different  und  verhalten  sich  theilweise  wie  Cuticularbildungen.  Nach  der 

Qnalitlt  der  Sinneswerkzenge .  zu  denen  sie  verwendet  sind  .  ergeben  sich  in  den 

einzelnen  F*Mrmen  mannigfache  Eigenthümlichkeiten.  Allen  aber  kommt  ein 

Zusammenhang  mit  .-^nsiblen  Nerven  zu .  deren  terminale  Organe  sie  vorstellen. 

Solche  epitheliale  l'mgestaltungen  werden  als  Sinnesepithelirn  bezeichnet 
Schwalbe  . 

S.  Stutsgewebe. 

Die  wesentlichste  Eigenschaft  dieses  Gewebes  besteht  in  der  Bildung  einer, 

dif  ursprünglich  wie  in  anderen  Geweben  indifferenten  Zellen  von  einander  tren- 

nenden Intercellularsubstanz.  Die  letztere,  an  Volum  gegen  die  Zellen  über- 

wiegend, stellt  die  Hauptmas^'^e  des  Gewebes  vor  Fig.  14,.  Sie  ist  die  Trägerin 

der  Function  dieses  Gewebes .  in  welchem  die  Formelemente  eine  nur  in  Bezug 

^.^  auf  die  Bildung  und  Emthrung  der  Intercellularsubstanz 

^  wichtige  Rolle  spielen.    Dem  entspricht  ebenso  die  In- 

-"i^  differeuz  dieser  Formelemente  wie  die  große  Mannig- 

c?^         faltigkeit  der  Befunde  der  Intercellularsubstanz  .  die  als 
der  fnnctionell  wichtigere  Theil  des  Gewebes  erscheint. 

Die  Zellen  selbst  bewahren .  wie  auch  ihre  Gestaltung 

'.J  moditicirt  sein  mag .  mit  ihrem  Protoplasma  einen  indif- 
ferenten Charakter ,  dagegen  zeigen  sich  an  der  Inter- 

^  C'y     cellularsubstanz  vielerlei  Modificationen .  auf  welche  die 

:  '         einzelnen  Abtheilungen  dieses  Gewebes  zu  b^rtlnden 
sind. 

So  stellt  sich  das  Stfltzgewcbe  dem  Epithel  gegen- 

■4^         >         über,  bei  welchem  Intercellularsubstanz  eine  untergeord- 
nete Bedeutung  besaß,  wogegeq  die  Zelle  selbst  in  der 

größten  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Gestaltung  wie 

auch  der  inneren  Beschaffenheit  DrOsenzellen  auftrat.    Diese  große  Verschie- 

denheit beider  Gewebe  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  ihrer  Leistung  für 

den  Organismus.    Bei  dem  Epithelgewebe  beruht  die  Function  in  der  Zelle  und 
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Inßert  sich  an  ihr:  bei  dem  StOtzgewebe  geht  die  Leiatong  des  Gewebes  als 

OaaiM  auf  die  vom  Protoplasma  diflerent  gewordene  Intercellularsobstans  Aber, 

deren  Ei°:enachaften  sie  vor  allem  als  Stfltze  fflr  die  die  Organe  znsainmen- 

»etzenden  abrigen  Gewebe  wirksam  sein  lassen.  Dnreh  seine  Verbreitnnpf  im 

Körper  kommt  dem  StOtzgewebe  eine  wichtige  Rolle  zu.  Es  bildet  Überall  die 

Toterlagen  für  die  Epithelfonnationen .  begleitet  die  Bahnen  der  ernährenden 

Fltlssigkeit .  verbindet  die  Formelcmente  des  Muskel-  und  Nervengewebes  zu 

räumlich  abgegrenzten  Organen  undlässt  endlieh  seine  stützende  Function  in  dem 

von  ihm  geleisteten  Aufbau  des  Skeletes  zum  vollkommensten  Ausdruck  gelangen. 

In  diesen  verschiedeuen  Bezichun^^en  trägt  die  Beschaffenheit  der  Intercellular- 

sabstanz  den  verschiedenen  Ansprüchen  Kechnung,  und  nach  den  in  ihr  sieh  ans- 

drtlckenden  Besonderheiten  unterscheiden  wir  das  Bindpffptrebe ,  Knorpel-  und 

ktuidtt'nyni  ebe  als  besondere  Formzustände  des  ÖtUtzgewebes. 

Die  Hrkeiiiitniß  de«  verwandtschaftlicheii  Zusaramenlianpes  der  vergrliiedeneii  Stütz- 

gewebe hat  N'iacHow  ausgesprochen,  indem  er  zuerst  jene  Gewebe  als  »Bindttubttantenn 
nsuimen  gefasst  lut  Damit  wurde  dieeen  Gewe1»eii  Mwh  voa  dm  IIMgen  «Iim  mUv- 

fm  Abgreasong.  Seiner  Genese  nach  gdiSrt  das  Stfltigewebe  m  den  ilteeten.  Niehat 

den  Epithelicn  ist  es  am  frühesten  uuti-rscbeidbar.  Ebenso  verbrilt  es  sich  in  phylo. 

genetischer  Hinsicht.  Die  ViTwaruhscliaft  mit  .U  m  Kpitlit  l  »rolit  nii'ht  blos  aus  der  ersten 

Abstammung  von  den  primären  llpithelforniationen  ( Keimblättern)  des  Organismus  her- 

vor, aoadern  auch  aus  vielen  Einzelerscheinungen  iu  der  llistogenese.  Aiu  Tenehiedeuen 

^tbellalMldongen  kennen  Stfitsgevebe  enteteben,  s.  B.  im  Sehmeliergaa  der  Zabnanlage, 

und  bei  niederen  TUeren  ist  ein  ibnlicher  Übergang  von  Epithel  in  Stützgewebe  sogar 

in  rroßor  VerUreinms.  l>i»>  Epithelgewebe  sich  äußernde  Cutlcularhildung.  auch  das 

Auftreten  einer  Zwischeusubstan/.  1^.24;  liefern  ohnehin  ein  verknüpfendes  Hand.  Von 

diesem  die  Verwandtschaft  der  beiden  Gewebe  im  Auge  behaltenden  Standpunkte  aus  hat 

ae  dann  aneb  idebts  Beftendendee,  wenn  man  ana  den  Fennelementea  dee  Stfllxgewebei 

«iedemm  efllkellale  Bildungen,  in  dem  Sinne  wie  wir  irie  oben  dantellien,  «ntsteben 

siebt:  flichenhaft  angeordnete ,  HobUiume  «oakleidende  Zellen  von  indifferenter  Natur. 

Solche  Übergänge  von  Geweben  sturen  jedoch  keineswcprs  die  Aufrechthaltung  jener  Ka- 

tegorien, und  wenn  es  auch  Fälle  gibt,  iu  denen  die  Entscheidung,  ob  das  eine  oder  das 

andere  der  beiden  Gewebe  verllege,  sebwer  fiUt,  so  wird  dnieb  diese  Tbatsaebe  nor  die 

nlbere  ZnsenmebgebSflgkeitt  die  Verwandtsebalt  Jener  Gewebe  beatätigt,  u|ebt  aber  die 

Sieherbeit  der  Begriffsbestimmung  erschüttert,  die  in  der  nnendllcben  Obenahl  klar  nnd 

entschieden  za  deutender  Falle  ihre  festen  Wurzeln  hat. 

*       '  a.  Bindegewebe  <Telt  ceiMiuutiva). 

§  2'*- 

In  diesem  Gewebe  behält  die  Intercellularsubstanz  eine  mehr  oder  minder 

weiche  Beschaffenheit  und  ist  meist,  besonders  bei  älteren  Formationen,  in  reich- 

lichem Maße  vorhanden.  Die  Zellen  selbst  sind  in  solchen  nur  spärlich  vertlieilt 

und  kdnnen  sehr  verschiedene  Formen  besitzen.  Das  weitere  Verhalten  der 

Zellen  wie  der  Intercellularsubstanz  lässt  wiederum  Uaterabtheiluageu  onterschei- 

den,  aU  welche  wir  folgende  aufführen  : 

1.  ÜaUertiges  ßüulegewebe ,  Gallertgewebe ,  Schleimgewebe,  wird  durch 
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die  gallertige  Beschaflenheit  der  lutercellularsubötan/.  char.ikT«Tisirt  Diese  ist 

durchscheinend  oder  leicht  ;.'t  tnil)t.  homogen  ,  weich  ,  zuweilen  li.ilbtlüssijr .  und 

umschließt  Zellen  von  bald  iiielir  ländlicher,  spindelförmiger .  bald  j^ternlormig 

verüätelter  Gestalt.  Die  Ausläufer  letzterer  Zellformon  erseheinen  oft  miteinander 

ptg.  15.  verbunden  und  bilden  so  ein  Max  liennetz.    Frei  sieh  fort- 

•  setzende  Ausläufer  der  Zellen  bieten  meist  ein  vom  Proto- 

(   )^.  '^      pla.sma  differentes  Verhalten  ,  und  sind  dann  als  differen- 
zirtc  Theile  anzu>ehen.    Da  andere  Bindegewebsformen 

y;v5?    >^->  V    •    dieses  gallertige  Bindegewebe  in  frühen  Entwickelungs- 

stufen  als  Vorläufer  besitzen ,  hat  mau  es  auch  aU  em- 

bryonales Hindetjeirebe  bezeichnet. 

Im  ausirebildrten  OrgaiiiHinuB  trifTt  es  sich  nur  in  sehr  mo- 

dificirtem  Zutunde  im  Gliskörper  de*  Augei.  Bei  niederen  Thie- 

len kommt  Ihm  «iiie  gioBe  Verbnltang  sn  mid  bei  vUlen 

*"  w^uV"^  bildet  ee  den  giOfiten  Tbeil  des  Kdipen  denelbea. 

2.  Fdseriyes  Iiin<le(/eu  ebe  wird  durch  die  Zusammensetzung  der  Intercellu- 

larsubätanz  aus  stärkeren  oder  feineren  Fasern  (Fibrillen,  charakterisirt  ist,  die 

iu  verschiedenen  Lager ungsbeziehongen  zu  einander  vorkommen.  Zwischen 

den  oft  in  Bflndti  Terainigten  FIbriUenzflgra  finden  sieh  die  Bind^webe- 

lellMi ,  von  sehr  yenehiedener  Gestelt.  Besonden  in  Jflngeren  Znitioden  des 

Gewebes  eneheinen  sie  spindelförmig  [Fig.  16)  odervenweigt,  nnilto- 

ren  mehr  in  ilächenhnfler  Entfaltung  und  stellen  dann  Flittchen  vor 

(Fig.  17),  deren  speeielle  Form  der  Gestaltung  den  InterstitieB  der 

FthriUenbOndel  angepaßt,  daher  ttberans  nuunigMtig  ist.  Die  Eni- 

wickelnng  dieses  Gewebes  ans  seiner  embiyonalen  Form  neigt  die 

Entstehung  der  IntereeUnlarsnbstons  theils  ans  einer  DUTerentirmig 

oder  Zerklflflnng  der  vorher  bestehenden  Gallerte ,  theils  ans  einer 

Dlfferensimng  der  Zetten  selbst,  deren  AnsUnfer  in  Faserbflndel 

teiieo.  FibrilienaOgo  ttbergefaen.  Wenn  die  mit  dem  Protoplasma  der 
ZeilMi  msaamenhingenden  Fortsatsbildvngen  der  letsteren  Difflsreuimig^fo- 

dnete  der  Zellen  selbst ,  ans  ihrem  Protoplasma  entstandmie  G^Ude  dnd ,  sind 

aneh  die  Fibrillen  und  Fasern  als  Sondemngsprodnete  der  Zellen  ansnsehen. 

Aber  diese  Entstehung  von  Fasern  ans  dem  Protoplasma  der 

Zellen  ist  keineswegs  als  der  dominirende  BiUnngsproceß  der 

faserigen  Theile  anzusehen,  vielmehr  bestehen  an  diesen 

Wachsthnms-  und  Spaltungsvorgange ,  ohne  dass  das  Proto- 

pla.«inia  dabei  direct  bctheiligt  wäre.    Bei  Behandlung  mit 

^'***!5!äÄuS"*'*"    sauren  oder  Alkalien  erfolgt  ein  Aufquellen  der  Intercellular- 
substanz.    Durch  Kochen  in  Wasser  gibt  sie  Leim.    Das  Ge- 

fUge  der  Fasern  und  ihre  Anordnung  lälit  dieses  Gewebe  nach  verschiedenen 

Zuständen  in  lockeres  und  slra/fes  trennen,  weiche  beide  vielfach  in  einander 

flbergehen. 

a)  Lockeres  Bindegewebe  enthHU  in  seiner  Intercellularsubstanz  nach 
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Tincbiedenen  Richtungen  sich  durchkreuzende  Faserzügo ,  Bündel  von  Fasern, 

die  «ich  in  feinere  auflösen  und  floh  vielfach  durchsetzen.  Zwisclien  den  Bändeln 

und  Faserzllgen  finden  sich  Spaltr&ome,  die  ein  Auseinander-         sif.  is. 

liehen  des  Gewebes  ermöglichen. 

Das  lockere  Bindepewebe  hat  im  Organismus  grüßte 

Verbreitung ,  kein  Organ  besteht  ohne  solches ,  so  dass  die 

dem  Bindegewebe  in  dio«*er  Beziehung  zugetheilte  Bedeutung 

wesentlich  dieser  Gewelisform  zufiillt.  Es  verbindet  und 

trennt  die  einzelnen  Organe,  füllt  —  als  interstitielles  Binde- 

gewebe —  die  Ltlcken  zwischen  den  einzelnen  Organen  aus, 

und  bildet  überall  die  Begleiterin  der  Blutbahnen,  sowie  mit 

seinen  spaltförmigen  Durchbrechungen  die  Anfinge  der  Bah- 

Dtii  des  Lymphstroraes.  Durch  dichtere  Verflechtung  der 

Faserzüge  gehen  aus  dem  lockeren  Bindegewebe  resistentere 

Theile  hervor^  die  aber  durch  ihre  Dehnbarkeit  BOeh  TOm 

straffen  Bindegewebe  sich  unterscheiden  iLederhaat).  An- 

derertdta  «ndienit  durch  AnfUtonng  der  Bind^gewebsbUiidfll  J«>c«*^  z^bT**^' 

in  tmtm  netsftrmige  BSdimgeii  dne  seile  Form :  reticuF- 

Aires  Bindegewebe  J'ig.  19).  BindflgowebueUen  bilden  mit  ihren  Aulftnfem 
dn  ftiBfls  Netswerk  nnd  Teilndem  sich  dabei  aeweit,  daii  hinfig  nnr  nooh  der 

Ken  ihre  SteUe  andeutet.  Das  Haschenneti  enthält  die  ng.  i». 

Kerne  an  den  Knotcnpnneten ,  in  deren  Umgebung  noch  hin 

ud  vieder  Protoplasma  vorkommt.  Die  Bilkehen  und  yer- 

twfligten  Fasern  sind  snweilen  deutlich  durch  ihre  Besiehong 

ti  einem  Kerne  aus  ZcUcn  ableitbar.  Die  in  den  Lflcken- 

itaMn  Torhandencn,  mehr  oder  minder  diese  IlBllenden  Zellen 

enehemen  indübrenter  Natur  als  ProtoplasmaUflmpehen  mit 

Ken  und  feinen  Molekeln.  Da  diese  Zellen  in  den  Llleken 

des  Reticulums  gebildet  an  werden  scheinen ,  durch  Theilung 

feimehren,  hat  man  diese  Gewebsform  ^lo^etief  Bind^ewtbe  benannt. 

Et  flndeC  deh  in  der  Sehtetmlwiit  des  Iktotut  intestliMlit  in  Tarlmitiuig,  kommt 

aa  •inielnea  Stieeken  cwiiehen  dem  gewSkiilieken  flMIIlxen  Bindefewebe  vor;  In  d«i 

Tnifebang  dieser  Stellen  gehen  die  Bälkchen  unmittelbar  in  Bindegewebszflge  OheCi  Die 

nicht  mit  Zellen  gefüllten  Liickcii  werden  von  Lymphe  durrlislrömt  und  die  gesammte 

Bildang  steht  in  nächster  Beziehung  zum  Lymphgefäßsystem,  wie  sie  denn  auch  in  der 

Slnetaider  L>  laphdrasen  eine  wichtige  Rolle  spielt,  dtber:  ̂ tmoidu  BMegniAe, 

De  Im  OefUge  des  Blndegowebe*  com  TheU  tu  dem  Yotkommea  fiSBaer  oder  kiel- 

MMi  Spaltriame  beinht,  die  man  beim  Auscinanderziehen  der  Lamellen  oder  Bündel, 

wem  neh  gewaltsam  tind  in  tirinatürliohem  Verhalten  (larziistellen  vermag,  hat  man  das 

Biadegewebe  früher  als  uZellgew*b*i,  »Tela  cellulosa«  bezeichnet.  Die  »Zellen«  werden 

dabei  doxeh  Jene  Spaltrsume  oder  donh  kfinstliehe  RImo  dargestellt,  haben  also  durchaus 

sichte  mit  doo  Zellen  als  Fomkeituidtheilen  tu  thvn.  Die  somit  nvt  HIBventind- 

Bisse  Tcxanluiende  Bczeiehnang  dOrfte  daher  ginüich  auftogelMii  sein. 

Die  Bindegewebszellen  nehmen  an  den  BcsrenzungsflächrTj  von  '^piltrinmen  näcr  an- 
deren im  Bindegewebe  aufuetcndea  Lösungen  der  Contiiiuitat  einen  anderen  CharaJiter 

OstiKHACR,  ABatomi«.  3 
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»n.  indem  sie  Pl  ittchcn  vorstellen.  Diese  geben  bei  regelmäßiger  Anordnung  in  KpitUi- 

bildunfien  über,  die  man  unter  der  Benennung  »Endothel«  anderen  Epithelbildungen  gegen- 

abentclU.  Dut  wir  don  Begriff  Epithel  in  histologlsehem  Sinne  nehmen,  elio  aneh  dlete 

GeUIde  ihnen  nntetordnm,  iet  hmi»  oboi  gesagt  worden  (S.23  Anm.).  Ähnliche  pUtte 

Formationen  gehen  die  Bindegewehszellcn  auch  in  den  sogenannten  »Grundmembranen« 

odt^r  den  Tunieae  propriae  der  Drüsen  ein.  .Sie  bilden  hier  eine  an  das  DrüsfinepitLel 

greiutiidc  Schicht  von  abgeflachten,  aonst  aber  meist  unregelmäßig  gestalteten,  zuweilen 

neturtig  angeordneten  Elementen,  in  denen  des  Protopleeme  glelehfills  nidit  mehr  vn> 
▼erindert  fortheiteht. 

Die  im  Bindegewebe  sieh  sammelnde ,  die  Lfleken  und  Spalten  desselben  durch- 
ziehende l.ymphnflssiekcit  fflhrt  Formdemente  mit  «Ich.  welche  mit  den  Zellen  des 

eytogenen  oder  adenoiden  Bindegewebes  übereinstimmen  und  mit  größter  Wahrscheinlich- 

keit «tt»  diesem  stemmen.  Ale  IndUlannte  ZeUUldnnfen  leigen  sie  soiSbolde  Bewe- 

gnngen  (S.  oben  8. 16),  so  dass  sie  in  Ortereäbideningen  zwischen  den  LsmeUen  nnd 

FaserzQgen  von  Bindegewebe  beobaehtet  werden  konnten.  Indem  man  sie  den  Form« 
dementen  des  Biiult  jcwohes  zurechnete,  hat  man  sie  als  »  WandcrzclUn«  von  den  im 

Gerüste  des  Bindegewebes  selbst  vorkommenden  Formelementen,  den  "fixen  Dindtgexctb»- 
aeMm«  unterschieden. 

Wie  immer  aneh  gnte  OrOnde  m  der  Annehme  hestehen,  dass  die  Wandenellen  mit 

den  »fixen«  Bindegewebszellen  nieht  bloa  Terwandt  sind,  Ja  dass  sie  sogar  von  ihnen  ab- 

stammen, wie  a-ich  'lie  letzteren  aus  den  ersteren  urspriinglich  hervorgehen  sollten  ,  so 

ist  dru'li  mir  iIlt  Hrsi-ln-iiiune  der  Isnüninx  nmi  der  von  keiner  Seite  aii^o/" t-itVlteii 

Thatsache,  dass  die  <>  Wanderzelleu«  sich  in  den  interstitiellen  Anfangen  der  Lymphbahn 

befinden,  eine  nieht  nnwesentUehe  DlfllBieni  gegeben.  Die  Wendeissllen  sind  Lymph- 

seilen  nnd  werden  bei  allem  fenetisehen  Znsemmenhange  von  den  das  Bindegewebe  con* 

stltairenden  Bindcgewobszellen  zu  trennen  sein. 

Die  Kntntehum  der  Lymphsellen  aus  Formdementen  des  Bindegewebes  und  ebenso  die 

erste  Entstehung  der  BluticlUn  aus  demselben  Gewebe,  welches  die  ersten  GcfaßbaUnen 

znsammensetst,  110t  diese  Flttssigkeiten  'wm  hlstoleglschen  Oeeiehtspnnkte  ans  benr- 
theilen,  sie  als  /Tüm^  Osmbs  betraehten.  Das  flüssige  Menstranm,  Lymph-  nnd  Blut- 

plasma entspriebe  einer  inteieellolaren  Substanz,  in  der  die  Formclemente,  Lymph-  and 

Blutzellcn  sich  finden.  Für  die  Lymphe  wird  diese  Vergleichung  daltirch  n?ilier  gerückt, 

dass  die  Anfange  ihrer  Bahnen  überall  in  den  Lücken  des  Bindegewebes  sich  änden,  und 

dass  ihre  Zellen  in  ihrer  Indifferenz  mit  Dindegewebszellon  fibexelnkommen.  Ffir  das 

Blnt  liegt  sie  anseheinend  etwas  ferner,  nnd  zwar  iheils  wegen  der  grSfieven  SelbeOndig- 

keit  der  Blutbabnen,  theils  der  hochgradigen  Differenzirung  der  ßlutzellen.  Das  sind 

aber  wesentlich  nur  'jriiiiutlU  Verschiedenheiten.  Die  Blutflüssigkeit  vieler  niederen 

Tbiere  (Wirbellosen)  steht  bezüglich  ihrer  Formelemente  auf  der  Stufe  der  Lymphe  der 

Wirbelthiere ,  und  die  Blutbahnen  jener  sind  vielfältig  gleichfalls  nur  durch  Lücken- 

rinme  ̂ gestellt,  dazn  kommt  noeh  ̂ vt  Zasammenhang  der  Lymphbahn  mit  der  Blat- 

bahn,  die  daraus  herretgdiende  Hisehnng  der  Lymphe  mit  dem  Blute,  so  dass  die  Deu- 

tung der  einen  Flfissigkelt  nothwendig  aaeh  die  der  anderen  beeinfloBt,  Ja  sogar  be- 
herrscht. 

§21. 
Durcli  die  an  tUm  Zellen  wie  an  der  lutercellulursuli.itiinz  auftretenden  Verän- 

dernnpren  erleidet  das  lockere  Bindegewebe  Modificationeu,  die  an.scheinend  neue 

6ewebsf(»rmen  hervorrufen.  Durcli  tlas  Auftreten  elastischer  Gebilde  in  der  Inter- 

celhdiu-stihsffinz  entstellt  das  sogenannte  t'ldstisc/n'  (ieu-ehe.  Zwischen  den 

Fuerzageu  der  Intercellularäubätanz  finden  sich  bald  feinere,  baldgröbere,  uetzartig 
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Feine  elaRtisoh«  Fasern. 

Fig.  21. 

untereinander  verbundene  Fasern,  die  durch  ihren  Widerstand  gegen  Säuren  und 

Alkalien,  auch  durch  stärkeres  Lichtbrechungs vermögen, 

aber  vorzflglich  durch  bedeutende  elastische  Eigenschaften 

vor  den  Bindegewebsfasern  sich  auszeichnen.  Die  feinsten 

dieser  elastischen  Fasern ,  ehedem  Kemfasern  benannt, 

finden  sich  in  großer  Verbreitung.  Sie  zeigen  Übergänge  zu 

stäriceren  Fasern .  welche  dichtere  Netze  herstellen  und 

in  dem  Maße,  als  sie  im  Bindegewebe  vorwiegen.,  dasselbe 

elastisch  erscheinen  lassen.  Tritt  die  fibrilläre  Inter- 

cellnlarsubstanz  gegen  die  elastischen  Netze  zurück ,  so 

xeigen  sich  ̂ ößere  Gewebscomplexe  fast  ausschließlich 

ans  jenen  elastischen  Maschenwerken  gebildet  und  daher 

lum  die  Aufstellung  dieser  Form  als  eines  besonderen, 

dem  Bindegewebe  gleichwerthigen  Gewebes. 

Das  elastische  Gewebe  tritt  in  bindegewebigen  Mem- 

branen auf,  in  den  Fascien ,  in  der  Grundlage  der 

Schleimhäute  etc.  In  reichlicherem  Vorkommen 

bildet  es  elastische  Bänder,  die  durch  gelbliche 

Färbung  sich  auszeichnen  (Ligg.  flava!).  Auch 

elastische  Membranen  formt  es,  z.  B.  in  der  Ar- 

terienwand. Bei  flächenhafter  Ausbreitung  elas- 

tischer Netze  können  die  Fasern  bedeutend  an 

Breite  gewinnen  auf  Kosten  der  von  ihnen  um- 

schlossenen Maschenräume.  Diese  sinken  so  auf 

onansehnlichc  in  weiten  Abständen  angeordnete 

Ltlcken  oder  Spalten  herab ,  welche  als  Durch- 

brechungen einer  elastischen  Membran  erscheinen. 

Daraus  geben  die  gefensterten  Ilüitte  her\-or.  die 
gleichfalls    in    der   Arterienwand  vorkommen. 

Die  Entatehunit  des  .cUBtischeii  Oewebei«  leitet  St&rkere  eUUischf  Fasern  aus  einem 
elastlxrnen  Bande. 

lieb  luf  die  differenzirendo  Thätigkeit  des  Frotoplasma 

der  Bindei^ewebszellen  zurück.  In  ähnlicher  Welse  wie  aus 

diesem  die  Bindegewebsfasern  hervorgehen,  entstehen  die  elas- 

tischen Gebilde  als  Sonderungen  aus  dem  Protoplasma. 

Es  wiederholen  sich  also  hier  die  bei  der  Entstehung  der 

Intercellalarsubstanz  des  IMndcgewebes  auftretenden  Vorgänge, 

indem  die  erste  Bildung  der  elastischen  Fasern  aus  einer  Um- 

wandlung des  Protoplasma  der  Zellen  erfolgt,  während  weitere 

WachsthumsvorgÄngo  an  den  elastischen  Fasern  nicht  mehr  so 

direct  von  den  Zellen  sich  ableiten  lassen.  Bezüglich  der  Ge- 

nese dieses  Gewebes  Im  Knorpel  siehe 

0.  Hrbtwio.  Arch.  für  mikrosk.  Antt.  Bd.  IX.  L.  Gbb- 

L.icH,  .Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  .Suppl. 

Fig.  22 

0«fenBt«rte  Meinhran. 
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Fig.  23. 

$22. 
Allfier  den  formalen  Veränderungen  der  Zellen  des  Bindegewebes  treffet 

eich  noch  materielle,  fQr  welche  das  Protoplasma  der  Zelle  den  Träger  und  den 

Yennittler  abgiM.   Diese  VerAnderongen  geben  sich  in  der  £nt8tehang  von 

StoflbB  im  ZeUenkörper  kund,  die  Tom  Froftoiiliflnut  dif- 

ferent  sind.  So  eneh^nen  Ftrbstoffe  im  Innern  Ten 

Bindegewebuellen,  meist  in  Gestalt  feiner  Molekel  sieh 

ablagernd,  und  lassen  die  Zelle  als  PigmetUxeUe  (Fig.  23] 

erscheinen.  Wo  solehe  Pigmentiellen  in  grSfierer  Menge 

auftreten,  kffnnen  Strecken  von  Bindegewebe  in  bestimmter 

Färbung,  briunlich,  sehwlrslich  sieb  darstellen  (Pia  mater, 

Snpraehorioidea  des  Augapfels).  Die  Zellen  bieten  meist 

ramiiicirte  Formen,  aber  auch  regelmftfiig  gestaltete  kom- 
men TOT. 

Eine  femer  bieher  in  tihlende  Modifieatlon  der  Binde- 

gewebstellen bilden  die  PeUxeUen  (Fig.  24) .  Diese  entrtehen 

in  dem  Blntgeftße  (feinere  Arterien)  begleitenden,  ̂   Qeftflaeheide  derselben 

bildenden  Bindegewebe.   In  dem  Protoplasma  der  Zellen  dieses  Gewebes  treten 

P,^  24.  reicblicbe  Edmcben  auf,  durch  welche  anfänglich  die 

^ipg^^  Ftu  Form  der  Zdle  nicht  alteiirt  wird.  Sie  bleibt  anch  noch 

ff  'j[  -  p'-^f'^pioj»»«  in  ihrem  nrsprflnglichen,  von  anderen  Bindegewebatellea 

\^^^S^"  nicht  verschiedenen  Verhalten,  nachdem  größere  Fett- 

^^^^  trOpfchenim  Innern  sich  gebildet  liaben.  Diese  Tröpfchen 

I  vergrößern  sich,  fließen  auch  wohl  znsanmien,  und  bilden 

allmählich  den  KOrper  der  Zelle  tu  iainem  ▼olnminösen 
Fcttzeiien.  fheile  um. 

Je  nachdem  so  ein  größerer  Fetttropfen  oder  deren  mehrere  das  Innere  der 

Zelle  füllen  .  ist  deren  Gestalt  verschieden.  Meist  aber  bilden  sieh  mehr  rnnd- 

liclie  Formen  aus ,  indem  die  beim  Bejrinne  der  Fettbildung  vorhandenen  Fort- 

sätze der  Zelle  unansehnlicher  werden  und  verschwinden.    D:i.s  Protoplasma 

wird  bei  der  zunehmenden  Vergrößerung  der 

Fetttr(i]tlVu  zu  einer  denselben  tiberkleidenden 

Schichte  umgestaltet ,  in  welclie  auch  der 

Kern  gedrängt  erscheint.  Es  wird  so  zn  einer 

den  Fetttropfeu  umschließenden  Membran, 

ohne  jedoch  seine  Eigenschaften  dabei  einzu- 

büßen ,  denn  bei  eintretendem  Schwund  des 

Fettes  Fig.  25)  gelangt  wieder  der  frühere  in- 

differente Zustand  der  Zelle  zur  Erscheinung 

(Fig.  25  ̂ ). 

Die  ?etttellen  finden  lieb  meist  gnppaiwtiM  beiMmmeD,  bilden  IHnbehea,  dln 

von  einem  BIatg«flAnetM  amiponnen  sind.  D«  ihr  Vorkommen  tne  Bindegewebe  geknüpft 

ist,  linden  lie  mit  dieiem  eine  weite  Verbieitnng  im  KGiper,  wenn  M«h  viele  Bind*- 

f 

Fig.  25. 

TtfMbiedeM  ZuiUnde  bei  der  MektiUeaff 
dtr  FtttMlleD. 
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gewebe  föhrende  Theile  es  nie  zu  einer  Fettzellenbildung  kommen  lusen.  Die  daroh 

letztere  repräsentirte  Fett»blagerung  im  Organismus  steht  in  enger  Verbindung  mit  tlcr 

Emihrung.  Das  Fett  repräseutirt  einen  Ttieil  des  Cberschuues  des  dem  Körper  zuge- 

fükiten  EniihiaiigsB»tai*U,  welckes  bei  Störangen  der  Ernihrong,  In  Kiüikbeiten, 

meh«m  Yerbnvdie  entgegengelit.  Dm  dann  erfUgende  Znzflektieten  der  Felltellen 

•af  die  Stufe,  Ten  der  aui  ile  kerTorglnfenf  Ist  ebenso  ein  Grund  kein  speciflschei 

•  FeUpeteebe«  anzuerkennen,  wie  sebon  die  Oeneie  der  Fettsellen  eue  indiflexenten  Binde- 

gewebszellea  einen  solchen  abgab. 

FunucxNO,  Arcb.  für  Mikr.  Anatomie  Bd.  VII.  Toldt,  Sitzungsber.  d.  K.  Acad.  za 

▼len,  Bd.  LXVn. 

§23. b  Slraß'es  liindeyeu  ehc.  Ist  von  dem  lockeren  durch  seine  bedeutendere 
Festigkeit  verschieden,  die  mit  einer  melir  oder  minder  parallelen  Anordnung  der 

za  Bflndeln  gruppirten  Fasern  verkntlpft  iat.  Feine  elastische  Fibrillen  fehlen 

auch  hier  niclit. 

Zwischen  den  Fibrllienbündeln  finden  sich  die  Formelemente  des  Binde- 

gewebes. Diese  füllen  so  Lücken  zwischen  den  Bttndeln  aus,  und  zeigen  sich 

hiafig  in  Reihen  geordnet ,  in  ihrer  Ge- 

stilt  wifider  den  Binmen  angepaßt 

Die  YerianÜRiclitiiQg  der  Fatenllge 

irt  meiat  dem  blosen  Auge  imteneheid- 

bar.  Die  ans  diesem  Gewebe  bestebeii- 

deii  Theile  leiebneD  sieh  dueh  weifiliebe 

Fube  imd  einen  Atlaoglanz  ans.  Es 

findet  Verwendung  in  der  Veibindnug 

der  Mnskebi  mit  dem  Skelete,  bildet 

deren  Sehnen ,  daher  man  ee  ancb  als 

Seknengewebe  beieiebnet.  Ferner  bil- 

det es,  in  derben  Strftngen  angeordnet, 

itimffe  Binder  und  in  fliehenhafler 

Ansbieitong  sehnige  Membranen ,  Apo- 
neurosen. 

Dm  Veilielten  der  Fermelemente  ta  den 

.  Fibrillenbündeln  bietet  in  den  Sehnen  und 

sehnigen  Bändern   einige  Ucsondcrheiton. 

Dadurch,    daß  Jene   Bündel  cylindrisobe  SehHMfftwebe. 

Stränge  Torstellen,  entstehen  zwischen  den- 

edben,  de  wo  deren  mehrere  winmmeiMtehen,  BUune,  wdcke  vim  den  Zellen  enigefttllt 

•lad.  IMe  Zellen  bilden  LingMnlhen  «ad  eittieeken  stell  mit  ebgeptoiteten  Rinden  In 

die  schmaleren  Stellen  der  Löcken.  Da  die  letzteren  besonders  bei  aufgequollenen  Faser- 

büTiileln  atif  dem  Querschnitte  sich  stemfurmig  darstellen,  hatte  man  den  in  sie  einge- 

betteten Zellen  früher  eine  gleiche  Form  vindicirt,  die  aber  dem  l&ürperlichen  Bilde  der- 

eelben  keineeweg»  entflieht.  An  der  Oberflielke  dex  Bflndel  fetmiien  dieee  Zellen 

«•weiten  einen  qpttkeUxtifett  Übenng. 

8.  RAjnm»,  Lelitbaeli.  Onemuawr,  Afeh.  t  mikioekop.  Anetemle,  Bd.  IX. 
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b.  Knorpel^ewebe. 

§  24. 
Dieses  dem  Bindegewebe  am  nächsten  verwandte  Gewebe  zeigt  in  seinen 

Formelementen  in  formeller  Beziehung  anscheinend  einfachere  Befunde.  Die 

27  Zellen  erscheinen  meist  rundlich  oder  oval ,  seltener 

mit  deutlichen  Ausläufern  oder  mit  verästelten  Fort- 

sätzen ,  welche  Zustände  tibrigens  im  Knorpel  niederer 

i  Thiere  ausgeprägt  vorkommen.    Die  Intercellularsub- 

'r**  stanz  ergibt  sich  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mehr 

oder  minder  homogen ,  von  ziemlicher  Resistenz  und  be- 

-    sitzt  selten  jene  Spaltungen  und  Ltlcken ,  wie  sie  zwi- 

"^iL^         -       sehen  den  BQndeln  und  Faserzügen  des  Bindegewebes 

^  vorkommen.    Durch  Kochen  wird  sie  in  Knorpelleim 

(Chondrin)  verwandelt.    Im  jungen  Knorpel  spärlich 

vorhanden,  in  Gestalt  von  Scheidewänden  zwischen  den 

einzelnen  Zellen ,  wird  sie  allmählich  reichlicher ,  und 

/^^  läßt  damit  die  Zellen  in  weiteren  Abständen  erscheinen. 

Die  genetische  Beziehung  der  Intercellularsnbstanz  zu 
Hyalinknorpel.  ,  ■»      >.  «     •  j 

den  Zellen  zeigt  sich  nicht  selten  tlberaus  deutlich,  indem 

jede  Zelle  von  einer  Schichte  der  Intercellularsubstanz  kapselartig  umgeben  ist. 

Bei  Jüngeren  Oewebeu  grenzen  die  Kapseln,  die  Intercellularsubstanz  repriUentlrend, 

zwar  an  einander,  sind  aber  auch  mehr  oder  minder  deutlich  von  einander  getrennt.  Bei 

älterem  Knorpel  sind  oft  Schichtungen  in  der  Kapsel  wahrnehmbar,  durch  welche  die 

allmähliche  DifTerenzirung  der  Intcrcellularaubstanz  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  be- 

zeugt wird.    Die  äußersten  Schichten  gehen  tu  homogene  intercellularsubstanz  über. 

Das  Wachsthum  des  Knorpels  erfolgt  durch  eine  Vermehrung  der  Intercellularsub- 

stanz und  eine  Vermehrung  der  Zollen  durch  Theilung.  Die  Theilungaproducte  (^Tochter- 

29  Zellen)  liegen  anfänglich  in  einem  gemcingamen  Hohlraum  der  Inter- 
cellularsubstanz. Nach  und  nach  bildet  jede  der  Zellen  um  sich 

herum  eine  Kapsel,  oder  es  fließt  die  von  ihnen  gebildete  Inter- 
cellularsubstanz mit  der  schon  vorhandenen  zusammen.  Steta  aber 

wcnlon  damit  die  beiden  Tbeilungsproducte  von  einander  getrennt. 

Wiederholt  sich  derselbe  Vorgang  an  jeder  der  beiden  Zellen  und 

setzt  sich  in  dieser  Weise  fort,  so  gehen  daraus  Gruppen  von  Zellen 

hervor,  die  ihre  Abstammung  von  Einer  Zelle  durch  ihre  Lagerung  kund- 

geben (Fig.  '283.  Ist  die  Intercellularsubstanz  noch  in  Kapseln  geson- 
•irappen  von  Knorpel-  dert,  so  vermag  man  in  dem  Verhalten  der  in  einander  geschachtelten 

teilen.  Kapselsysteme  den  Gang  der  allmählichen  Entstehung  der  Zcllgruppe 
»ammt  der  durch  die  Kapseln  vorgestellten  Intercellularsubstanz  aus  einer  einzigen  Zelle 

zu  beurthellen.  Die  Theilung  der  Zelle  kann  auch  in  einer  einzigen  Rli'htung  vor  sich 

gehen.  Dann  entstehen  Reihen  von  ZelUn .  säulenförmige  Bildungen,  durch  welche  die 

Richtung  des  Knorpelwachsthumcs  sich  ausspricht. 

Wenn  auch  vom  Protoplasma  diffcrent  geworden ,  darf  die  Intercellular- 

substanz doch  nicht  als  eine  außerhalb  der  Lebensvorgänge  stehende  betrachtet 
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werdoi.  flekm  die  YcriBdeningen,  welche  die  sogemumteD  Kapaeln  bei  der  in 

Urnen  stattfisdeiideii  Vennehnuig  der  Zelien  erieiden,  erweiaeii  das.  Auch  zeigt 

lidi  die  IntercellnlamibBteos  bei  aoidMiiieiid  homogeiier  BeeebAffenheit  unter 

gewinen  Verbältniaeeil  7011  einem  feinsten  CanalBystem  durchzogen ,  in  welches 

eben  so  feine  Foi'tsfttze  der  KnorpdseUen  eingebettet  sind.  Man  hat  sich  also 

von  der  Oberfliehe  der  ELnorpelzellen  ausstrahlende ,  zahbeiche  feine  Ausläafer 

de:^  Protoplasma  vorzustellen,  welche  die  InterceUnlaaubstanz  durchsetzend,  mit 

den  Attslftnfem  der  benachbarten  Knorpelzellen  snammenblngen.  Die  große 

Fehüieit  der  letzteren  entzieht  sie  der  Untersuchung  mit  den  gewöhnlichen  Mit- 

teln .  aber  die  immer  weiter  Platz  greifende  Wahrnehmung  solcher  Befunde  des 

Knorpels  führt  im  Zusammenhange  mit  den  am  Knorpelgewebo  niederer  Thiere 

kkrer  vorliegenden  Tbatsachen  immer  mehr  zu  der  Anuabmo  einer  continuir- 

lichen  Verbindung  der  Formelemente  des  Knorpelgewebes  als  einer  allgemeinen 

Erscheinung.  Dieses  Verhalten  erklilrt  die  Emährungsv(trgänge  im  Knorpel, 

wie  sie  sich  im  Wachsthume  seiner  Intereellularsubstanz  und  in  der  Vermehrung 

imd  Veränderung  der  Knorpelzellen  kundgeben. 

Die  im  Vergleich  mit  dem  Bindegewebe  größere  Resistenz  der  Knorpelsub- 

stauz  steigert  die  Sttltzfunctiun  dieses  Gewebes  und  läßt  es  in  der  SkeletbiUlung 

reiche  Verwendung  finden.  Es  bildet  die  Anlage  oder  vielmehr  den  ̂ ■(lrl:iufer  des 
knöchernen  Skelets,  erhalt  sich  an  diesem  au  vielen  Theilen  fort  und  tritt  aucli  in 

gewissen  Modificationen  anderer  Bildungen,  z.  B.  im  Integumente  als  Ührkuorpel 

auf,  wobei  es  weichere  Gebilde  zu  stützenden  Theilen  umwandelt. 

Als  eine  bestimmte  Form,  eine  Mudificatiou  des  8ttitzgowebes  steht  es  mit 

dem  Bindegewebe  in  engem  Connexe.  Seine  obertiächlichen  Schichten ,  wo  sie 

^eht  wie  an  den  Gelenken  freie  Flüchen  darbieten,  entbehren  der  scharfen  Ab- 

grenzung nnd  geben  ttbonll  in  Bindegeweibe  Aber.  Dabei  modUl^  deh  die 

0«tilt  der  Zellen,  die  geetreektere  Formen  annebmen  nnd  ancb  die  Intereellnlar^ 

tabstaaE,  die  in  jenen  Grenutreoken  annUÜdieh  dnicb  Fasenüge  dargestellt  wird. 

Wie  bei  allen  Stfttigeweben  iat  ea  wesentlieh  die  Beschaffenbdt  der  Intercellnlar- 

nbitaas,  nach  der  wir  das  Knoipelgewebe  bi  Unterabtheilongen  bringen.  Es 

find  hm  Hyalinknoipel,  der  Faserknoipel  nnd  der  elastiBche  Knorpel. 

In  Aea  Knoipelxellen  gehen  nicht  selten  Tertndeningen  doieh  Bildung  von  Fetl> 

nifCBhen  vor  deh,  irodurch  an  die.  FettsaUen  des  Bindegewebet  erinnert  wiid.  Im 

(>anzen  trifft  daa  ältere  Formationen.  —  Bezüglich  der  Durchsctznng  der  Interoelhilar- 

»ubstanz  von  feinen,  von  den  Knorpcl/ellen  ausgehenden  Canalr.hen,  s.  J.  Auxolu,  Arch. 

für  path.  Anat.  Bd.  LXXIII.    A.  Bui>ou,  Arch.  f.  mlkroskop.  Anatomie  ßd.  XVI. 

Dem  Knorpel  pflegt  men  du  OemSe  der  Ckorda  denaUi  heisoilhlen.  KAlusu  hat 

et  ala  •Parenehyrnknorpel«  nnteiwUeden.  '  Da  et  au  Zellen  mit  dQnnen  Wandnngcn 

(Zellmembranen)  besteht,  welch'  letztere  einzig  die  Intereellularsubstanz,  d.i.  die  außer- 
halb de«  lebenden  Protoplasma  der  Zellen  befindliche  Substanz  vorstellt .  vorm  .son  wir 

et  nidit  dem  Knorpel  einzureihen.  Et  ist  ihm  vielmehr  eine  Stelle  unter  dem  Binde- 

gewtthe  aniawelaen,  indem  es  mit  dem  •aelligen  Bindegewebe«,  welehea  hei  Wirbelloien 

(Moll«A«ii,  GUedefthiefm)  eine  gioSe  Verhiettang  hat,  viele  Übereinttlmmiang  bietet. 

8«  hat  «leh  In  Jenem  phylogenatiieh  tehr  alten  Organe  der  Wlrbelthiere  eine  niedeie 
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Gcwebsform  erhalten,  die  in  allen  übrigen  Organen  durch  höhere  Stützgewebsformen  ver- 

drängt ist. 

Der  Hyalinknorpel  läßt  die  Intercellularsubstanz  homogen  erscheinen  :  dem 

blosen  Auge  stellt  er  sich  von  weißlicher  oder  leicht  bläulicher  Farbe  dar .  auf 

dünnen  Schnitten  durchscheinend.    Die  oben  erwähnten,  von  dem  Zellenproto- 

j,.  plasma  differenzirten  Knorpelkapseln  sind  in  verschiede- 
nem  Maße  deutlich.  Es  ist  die  verbreitetste  Form  des 

Knorpelgewobes  und  bildet  zugleich  den  Ausgang  für 

andere  Formen. 

Durch  Verbindung  von  Ralkaalzen  mit  der  Inter- 

^  cellularsubstanz  geht  aus  dem  hyalinen  der  verkalkte  Knor- 

pel hei-vor ,  ein  Gewebe ,  welches  an  Festigkeit  mit  dem 

Knochengewebe  wetteifert ,  aber  durch  größere  Sprödig- 

•  keit  von  ihm  verschieden  ist.    Die  Kalksalze  erscheinen 

l_.>  anfänglich  in  Gestalt  feinster  Molekel ,  welche,  wo  sie 

gehäuft  vorkommen ,  partielle  Trübungen  der  Inter- 

cellularsubstanz  bedingen.  Nach  und  nach  treten  an 

den  verkalkenden  Stellen  größere  Kömchen  auf,  die 

endlich  zusammenfließen ,  so  dass  die  Knorpelzellen  von 

^  völlig  mit  Kalksalzen  imprägnirter  Substanz  umschlossen 
sind.  Da  man  mittels  Einwirkung  von  Säuren  den  Kalk  entfernen  und  die  Inter- 

cellularsubstanz  im  früheren  Verhalten  nachweisen  kann ,  wird  die  Verbindung 

des  Kalkes  mit  der  Intercellularsubstanz  nicht  als  blose  Einlagerung  (Imprägni- 

rung)  gelten  können. 

Die  Verkalkung  des  Knorpclgewebes  bildet  für  letzteres  eine  Vorbereitung  für  die 

Ossiflcation ,  wenn  auch  eine  directe  Umwandlung  von  Knorpel  nur  in  seltenen  Fällen 

vorkommt.    Sehr  vorbreitet  ist  die  Verkalkung  als  Altcrserscheinnng  des  Knorpels. 

Über  Differenzirungen  im  Hyalinknorpel :  Flbsch  ,  Untersuch,  über  die  Orundsub- 

stanz  des  hyalinen  Knorpels.    Würzburg,  1680. 

Der  Faserknorpel  besitzt  verschiedene  Ausgangspunkte  für  seine  Genese. 

Fi)f.  30.  und  stellt  dem  entsprechend  auch  differente  Bil- 

dungen vor.  Eine  Form  des  Faaerknorpels  ent- 

steht durch  Umwandelung  der  Intercellularsubstanz 

des  Hyalinknorpels.  Sie  erscheint  von  feinstrei- 

figen Zügen  durchsetzt  oder  bietet  gröbere  fibril- 

läro  Bildungen  dar.  Wie  an  diesen  die  Knorpelzelleo 

betheiligt  sind,  bleibt  ungewiß,  doch  scheint  eine 

unmittelbare  Beziehung  dazu  nicht  stattzufinden.  Vom 

Faserknorpel  aus  finden  sich  die  zahlreichsten  Über- 

gänge zum  Bindegewebe  ,  besonders  zu  dessen  straf- 

fer Form ,  so  dass  alsdann  die  Zugehörigkeit  dieses 

Faseiknori.ci.  Gewebcs  zum  Kuorpcl  nur  durch  die  mehr  den 

Knorpelzellen  sich  anreihenden  Formelemente  bestimmbar  wird.    Ein  solches 
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Fig.  31. 
Verhalten  stellt  sieh  in  Fig.  30  dar.  Noch  entschiedener  tritt  das  Knorpel- 

gewebe hervor .  wenn  in  die  fibrillUre  Grund- 

*nbstanz  Gmppen  von  Knorpelzellen  vertheilt 

sind,  deren  Intercellularsubstanz  keine  Fibrillen 

führt,  wenn  sie  auch  in  solche  sich  fortsetzt. 

Solche  Cbergangsbefunde  erläutern  die  nahe 

Verwandtschaft  des  Knorpels  und  des  Binde- 

gewebes. 

Endlich  ist  noch  des  elaslischen  Knorpels 

zn  gedenken .  in  dessen  Intercellularsubstanz 

feiiie  und  gröbere  elastische  Fasern  Netze  bilden 

daher  Xetzknorpel;  Fig.  3 1  j .  Bei  vorwal- 

tenden elastischen  Fasern  empftlngt  der  Knorpel  " 

gelbliche  Färbung  i  gelber  Knorpel  .  /f.. 

BezQj^licb  der  Geue«e  der  elastischen  Kaseni 

lirhe  die  oben  bei  der  eUstischen  Modiflcation  de» 

Binde/tewebes  cliirten  Autoren. 

Netzknorpel. 

c.  Knochengewebe. 

§  25. Die  Formelemente  des  Knochengewebes  bilden  durch  feinste  Ausläufer 

unter  einander  zusammenhängende  Zellen,  welche  in  eine  durch  chemische  Ver- 

bindung mit  Kalksalzen  feste  Intercellularsubstanz  eingebettet  sind.  Diese  ist 

anscheinend  homogen,  läßt  aber  bei  genauerer  Prtlfung  eine  feine  fibrilläre  Struc- 
tnr  wahrnehmen.  Die  Knochenzellen  erscheinen  meist  als  nach  einer  Dimension 

verlängerte  ,  meist  auch  etwas  abge- 

plattete Körper,  deren  Protoplasma 

aofier  dem  Kern  höchstens  noch  feine 

Molekel  führt :  ihre  die  Intercellular- 

snbstanz  nach  allen  Richtungen 

durchsetzenden  Ausläufer  zeigen  häu- 

fig Verästelungen  und  durch  ihre 

Verbindungen  mit  den  Ausläufern 

benachbarter  Zellen  wird  das  Kno- 

chengewebe vom  Protoplasma  con- 
tinuirlich  durchsetzt. 

Im  trockenen  Zustande  des  Kno- 

chengewebes  ist    das  Protoplasma 

meist  zerstört   und  Luft  füllt  die 

Räume  sowohl  der  Knochenzellen  Knochenhöhlen; ,  als  auch  der  davon  ausgehenden 

Ausläufer,  die  damit  als  feinste  Canälchen  erscheinen  (Fig.  32j .  Dieses  gesammte 

Fig.  32. 

KnochenkOrperchen  mit  ihren  Verzweigungen. 
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Fig.  83. 

Hohlnnnuystem  erseheint  daher  an  SehlUfon  trockener  Knochen  bei  dnrehfaUeo- 

dem  liehte  dnakel,  bei  anffidlendem  weiß. 

Durch  Beihsadlnng  mit  Sinren  werden  die  KaUcsalze  der  Intercellulannh- 

Btanz  ansgezogen.  Die  letztere  erscheint  dann  weich,  biegsam  und  wird  aU 

»Knochenknorpel"  bezeichnet,  obgleich  sie  nüt  Knorpelgewebe  wenig  gemein  hat. 

Sie  nähert  sich  vielmehr  der  Intercellularsubstan«  des  Bindegewebes  in  che- 

misdier  Hinsicht  und  kann  durch  Kochen  in  Leim  verwand rlt  werden. 

Für  die  Genese  des  Knochengewebes  bildet  Bindeycuebe  den  Ausf/ttmjs- 

punkt;  fast  flberall  da,  wo  ersteres  entsteht,  gibt  das  letztere,  wenn  auch  in  seiner 

mehr  embryonalen  Form ,  die  Bildungsstätte  dafür  ab.  Biudegewebszellen  in 

reichlicher  Vermehrung  und  in  ihrer  indilTereutcsten  Gestalt  formiren  Strände 

oder  Schichten  zwischen  der  Intercellularsubstanz  des  Bindegewebes,  oder  fimlen 

sich  einem  anderen  Gewebe  'Knorpel  aufgelagert.  In  beiden  Fällen  geht  durch 

die  Thätigkeit  dieser  Zellen  [Osleohlasten]  ,  von  deren  Protoplasma  ein  Theil 

different  wird,  eine  Schichte  von  Knochensubstanz  hei-vor.  Gleich  mit  der  ersten 

Bildung  derselben  erstrecken  sich  in  sie  feine  Protoplasmaausläufer  der  ̂ ie  pro- 

ducirenden  Zellen.  Indem  jene  Schichte  durch  von  neuem  ihr  angelagerte  Schichten 

der  von  den  Zellen  abgeschiedenen  (d.  h.  ditferent 

gewordenen)  Substanz  an  Dicke  zunimmt ,  entfernt 

sich  die  als  Matri.x  erscheinende  Zelllage  iramtr 

mehr  von  der  ersten  Schichte,  aber  einzelne  Zellen 

bleiben  liegen  Fig.  33  a',  h  b")  und  werden  von 
der  von  ihnen  selbst  und  von  den  benachbarten 

Zellen  gebildeten  Knoekflosnbflnns  nmsdilessen. 

Dadnreli  wiid  die  letitere  mr  /nlisroetftiforsnbstaDS, 

sowie  die  nnter  Fortsehieiten  des  gescbüderloi  Vor- 

ganges  in  sie  eingebetteten  Zellen  zu  KnockenxeUen 

werden.  Die  schiehtenweise  Absetsnng  des  Knochengewebes  ist  an  der  lamelldeea 

Textur  der  IntereeUnlnisnbstMiB  kenntlich,  und  aneh  die  Anordnung  der  Knodisn» 

seilen  folgt  dieser  Schiehtnng.  Eine  Ifodifleatkin  des  Knochengewebes  ist  das  Go- 

webedesZoAndetn«.  SeineBildnng  beginnt  wiebeiersterem.  Aber  die  Zellen  (Odon- 

tobUsten]  lagern  sich  nicht  in  die  von  ihnen  cUlibrenstrte  Schichte,  sondern  sen- 

den nur  Fortsitse  in  die  jene  dnrchsetsenden  fiofflenGanildien  (ZahnbeinrOhrdien) . 

Das  Knochengewebe  reprlsentirt  durch  sdne  Eigenschaften  —  Festigkeit 

▼erbnnden  mit  dnem  gewissen  Maße  von  Elaaticitit  —  die  hflchste  Form  der 

Stttt^gewebe.  Die  von  ihm  geformten  Organe  (Knochen)  dienen  bei  rela- 

tiv geringeren  Volum  Tollkommener  ihrer  Leistung  als  aus  Knorpel  gebildete 

Theile.  Wie  es  die  höchste  Form  des  Stfltsgewebes  ist,  ist  es  auch  ontogenetiach 

und  phylogenetisch  die  jflngste.  Sie  greift  am  Knorpelskelete  Pinta»  ersetst 

dieses  allmfthlich  unter  Verdrängung  des  Knorpelgewebe< ,  welches  nur  an  be- 

schrlnkten  Localitäten  sich  forterhJUt,  und  läßt  auch  Skelettheile  ohne  jene 

knorplige  Präformation  hervorgehen .  womit  sich  die  Selbstftndigkeit  des  Qe- 

webes,  seine  Unabhängigkeit  vom  Knorpelgewebe  kund  gibt. 

Knocbengewebo 
«  OilMUMtoi.  h 
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Ib  in  Baihe      Sifitigewefee  gibt  ileh  eine  dlmlUiehe  Aiubildvig  der  Fnnetlon 

za  erkennen,   die  für  den   Organismus  zu  immer  höherer  Bedeutung  steigt.  Im 

Bindegevehe,  der  niedersten  Form,  »ind  die  reichsten  Bcziehunffcn  vorlianden.  Seine 

Leistung  für  den  Organismus  ist   außerotdeutlicb  vielseitig   und  damit  in  Zusam- 

menlisiig  treftbn  «lek  «i«h  nannigfMlM  Hedifleattonea  diaee»  Geirabet.   Sie  entepie- 

dMe  dem  Znetende  der  Indifflwenz,  der  noeh  ideht  TftlUf  «nigespioclieneii,  noeh  nieltt 

einieiti«;  ausgebildeten  Stiltzfunction.    Wenn  diese  atii-h  schon  In  den  einfachsten  Vet^ 
hiltniwen  des  Gewebes  nicht  zu  verkennen  ist ,  in  der  Verbreitung  im  Kürper ,  in  der 

Umsrhließung  anderer  (icwebe  und  Umbildung  solcher  /.u  Organen,  so  gehen  damit  doch 

uoch  andere  wichtige  Beziehungen  einher,  von  denen  die  zur  Ernährung  des  Organismus 

m  Mieten  h«mntiltt.  Aber  eelbet  In  dieier  Bedeutung  let  die  Sttttstanetlon  de» 

Biadegewebet  nicht  za  Grunde  gegangen,  indem  ̂ n  ihm  die  Bahnen  der  enihxendeD 

Flüssigkeit  umwandet  sind.    Mit  der  Entwickelung  des  Knorptlgewehen  tritt  die  StütJ-- 

fmiction  entschiedener  LerYor.  dadurcli  erfahrt  aber  auch  die  Mannigfaltigkeit  lier  lie^ie- 

hongen,  welche  das  Bindegewebe  bcsaü,  eine  Beschrankung,    in  den  zwar  noch  mohr- 

'  fteken»  aber  kelneewege  zaUielehen  Formen  dee  Knorpelgewebee  eisebeint  die  etütsende 
BedentaDg  Im  Tordergninde.  Die  Temehtedenen  Fennen  dee  Gewebes  entepieelien  mehr  ̂  

einer  Abstufung  Jener  Bedeutung  als  einer  Vielheit  der  Leiitnng.  Diese  zeigt  sich  end> 
lieh  einheitlich  im  Knochengexcthe.    Dieses  Gewebe  ist  das  difTerenrirteste  unter  den 

Stützgeweben,  seine  Function  ist  die  exoluaivtte ,  und  seine  Formen  bieten  unter  sich 

aar  «in  geringes  HaB  der  Teiaddedenhelt.  So  geht  alao  «veh  bler  mit  der  Steigerung 

dm  ftoetlonellen  Werthaa  eine  Mindemng  der  Variation  Hand  In  Hand  nnd  die  Ainetlo» 

naOe  Ausbildung  in  Einer  Richtung  wird  auf  Kosten  anderer  Beziehungen  erreicht. 

Außer  der  selbstäiuHjcn  Genese  des  Knocheneewcbes  eibt  es  noch  eine  direct  vom 

Knorpel  oder  vom  Bindegewebe  abgeleitete.  Jedes  dieser  beiden  Gewebe  kann  oisifieiren, 

Indim  4k  JnterctiUttarmibtktnM  Merorirt  «Aid  <Ue  Knorpel-  oder  BindeftwAnelUn  in  Knoekm- 

adan  «idk  «tsMeondUn.  6^5ien  dieae  Yor^taige  aneh  nieht  an  den  allgemein  verbrai- 

toten.  so  oind  sie  doch  deshalb  von  Bedeutung,  well  ans  ihnen  die  nahe  Verwandtschaft 

aller  Hanptfonnen  des  Stüt/ire wehes  hervorleuchtet. 

Bei  der  die  Kegel  bildenden,  schichtenweisen  Absetzung  des  Kiioi  Ili  ULrew  ebos  kommt 

es  stets  auch  zu  einer  directen  Betheiiigung  des  Bindegewebes  an  der  Kuochengewebsbil- 

dang,  sobald  die  letatam  Im  Bindegewebe  tot  sieh  geht  (peiiehondiale  VerknSeherung). 

(Mfldrende  BlndegewebabQndel  wavtoi  In  die  Knodienachiehten  mit  elBfaaeUoaaen, 

darehsetzen  somit  letztere  (durchbohrende  Fasern).  Dagegen  fehlen  diese  Gebilde,  wo 

die  Knochengewebsbildmig  im  Knorpel  stattfindet  (^enchondralo  Ossiflcation). 

H.  MCu.BR,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.   Bd.  IX.  S.  147.    Ubgbnbauii,  Jenaische  Zeit- 

Nkiift.  Bd.  I  n.  m.  WAtAnns,  Axehiv  f.  mikroabep^  Anatomie  Bd.  I.  t.  Ernran, 

SItzugsber.  der  K.  Aead.  der  Wiaaenaeh.  Abtb.  UI.  Bd.  LXXH. 
ffiehe  aneh  vnten  beim  Skelet. 

B.  Animal«  Gewebe. 

§  26. IMe  beiden  hieher  zu  zfthlenden  Gewebe  —  HnskeU  und  Nervengewebe  — 

KÜiea  tieh  ebenso  wenig  gleichwerthig  den  vegetativen  Gewebsformen  an ,  als 

diMe  gelbst  einnnder  g^eieliartig  waren.  Ja,  es  besieht  swischen  ihnen  nnd  . 

den  TegetatEveo  Geweben  dne  noch  viel  bedeatendere  Kloft  als  jene  swisohen 

rieh  eikeaneo  lassen.  Die  bedentongsvoUste  Eigenthttmliehkeit' liegt  in  der 
QuoUUU  der  Differmxmmg  der  Fbrmelemente.  Die  Prodncte  dieser  Difibrenaining 
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und  bei  den  vegetativen  Geweben  entweder  mehr  passiv  sieh  verhaltende  Sub- 

stanzen, wie  die  Caticnlargebilde  und  Intercellularsubstanz ,  oder  es  sind  Stoffe, 

welche,  wie  wichtig  sie  auch  dem  lebenden  Organiinuis  sind,  doch  kanm  etwas 

snr  anutomischon  Constitnirong  derselben  beitragen,  wie  die  mannigfaltigen  8e- 

crete  der  Drüsen.  Bei  den  animalen  Geweben  sind  die  ans  dem  Zellprotoplasma 

entstandenen  Substanzen  von  jenen  anderen  völlig  verschieden  ,  sie  sind  activt'r 

Art,  indem  sie  während  des  Lebens  bestimmte  Erscheinungen  kund  geben, 

welche  nicht  blose  Vegetationsvorgänge  sind  wie  die  Erscheinungen  an  den  Ab- 

kömmlingen der  Formeleniente  der  vegetativen  Gewebe.  Es  sprechen  sich  in 

diesen  Erscheinungen  zwar  Zustände  aus,  welche  selbst  dem  Protoplasma  indif- 

i'ereuter  Zellen  innewohnen,  aber  diese  Zustände  stellen  sich  in  sehr  viel  höherer 

Potenztruiuj  dar.  und  darin  liegt  das  Neue,  dem  wir  in  den  aniiiiali'n  Geweben 

begegnen.  Das  Differenzirungsproduct  der  Zelle  hat  einen  Theil  der  Lebens- 

eigenschaften des  Protopla.suia  nicht  blos  beibehalten ,  sundern  zeigt  denselben 

auch  in  weiterer ,  und  zwar  specifischer  Au&bildung.  Endlich  ist  auch  das 

wechselseitige  Verhalten  der  Gewebe  ein  anderes .  insofeme  sie  weder  von  ein- 

ander ableitbar  sind,  noch  hi.stologisch  in  einander  tibergehen,  wie  immer  sie 

auch  unter  sich  in  engster  Verbindung  stehen.  Eines  bedingt  das  andere ,  jedes 

setzt  zu  seiner  Existenz  das  Bestehen  des  andern  voraus,  bedarf  desselben  zum 

Vollzug  seiner  Verrichtungen.  Diese  gegenseitige  Abhängigkeit  dee  Muskel-  imd 

NoTFengewebes  grflndet  tieh  mvf  die  ente  Art  ihrer  Bntetehiing,  von  der  wir  bis 

jetst  nur  aehr  fragmenteiiadie  Kenntnisse  haben.  IMese  sind  aber  immoihii 

widitig  genug,  um  m  der  Vorstellung  za  leiten,  dass  die  Formelemente  beider 

Gewebe  snsammen  die  Ähkomndmge  eines  einzig  Gewebes  sind,  welehes  der 

niedersten  Form  aller  Oewebe,  dem  Epithelgewebe  entspricht.  Nor  bei  dieser 

AvIEusiuig  begreift  sieh  der  iwisefaen  beiden  Geweben  waltende  eontinniriiehe 

Znsanuneidiang. 

Die  Ableltttnf  dei  Mmkel«  und  Nervoifewebes  aiu  «InMii  «tnbeitUelieii  indiflSena- 

tercn  Oewebe  Ut  ontogenetisch  nicht  zu  begründen.  Die  das  Auftreten  dieser  Gewebe 

im  Organismua  der  bühcron  Thiero  darstellenden  Anlagen  sind  ansi-heinend  bereit«  von 

einander  gesondert,  so  zwar,  dass  in  jenen  .Stadien  bis  jetzt  nicht  einmal  eine  Verbin- 

dung zwischen  beiden  bekannt  ward.  Was  wir  hier  nicht  mehr  erkennen  können,  ändet 

•tob  im  Beietelie  niadeier  TUen,  Etniiehtuiifen  nimlleh,  «eiche  dte  Phylofeoie  Jener 

Oewebe  etlenebten  and  nicht  ifnoiirt  weiden  dSrfen,  wenn  ce  sich  dämm  hendelt,  die 

Oomplicatinn  wenn  anch  sehr  weit  von  jenen  entfernt  stehender  höherer  Organismen  zn 

verstehen.  Bei  gewissen  Cölonieraten  (llydroidcn)  ist  die  den  Körper  überkleidende 

Zelltohichte ,  das  iuctuüerni,  von  anderem  Epithelgewebe  dadurch  verschieden,  daas  von 

Jeder  Zelle  ein  FortMts  cuAgelit,  der  mit  denen  der  endeten  Zelleh  eine  unter  der  Zell- 

scUehte  beitehende  Lage  von  Feiern  Uldet.  Diece  mit  den  Zellen  dee  Epithels  —  eo 

wollen  wir  das  Kctoderm  nennen,  —  zuMmmenhingenden,  von  ihnen  aus  entsUndenmi 
Fasern  besitzen  Contractilität .  nnd  finiffiren  zusammen  als  Muskulatur.  Es  sind  fun«^ 

tionell  Muskelfasern,  deren  Jede  von  einer  Zelle  her  entstand,  und  diesen  Zusammen- 

bang  heihebUt.  Die  Epl^lielle  erMbdnt  «b  enqvAndender  Apparat,  welcher  Zastinde 

der  AnBenwelt  a1»  Beite  aufiiiramt  nnd  dwcb  seinen  Zasammenhang  mit  der  Faser  deren 

Contraction  bewirkt.  In  anderen  Füllen  stellt  die  rontractile  Fasev  nieht  blos  einen 

Fortsatz,  ein  blosses  Anhangsgebilde  der  £pithelxeUe  vor,  sie  docnmentirt  sieb  dmcb 
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den  Be«itz  e!nei  Kenics  als  Zelle,  sie  ist  eine  »Maskelzelle«,  <lie  noch  mit  der  Epitholzclle 

diirrh  einen  schlanken  Fortsatz  zusammenhängt.  Von  der  Kpithelzellc  ist  also  wohl  ein 

Theilungsproduct  ihres  Kernes  auf  den  im  anderen  Falle  noch  kernlosen,  contractiien 

FortMti  übergegangen.  Die  EpItheUelle  iil  dmeh  dieie  BatiehvBfan  nleht  mehr  In  dem 

ftfllMien  Zvatandeb  Ihn  mmphologlichen  «le  phydologlfehen  Yerhiltnine  lanen  tie  eine 

»Nerveozelle*  lepiisentlien,  dwan  TerblndnngHlfiQh  mit  det  Hnekelliuer  eine  »Nerten- 
fuer«  vorstellt. 

Wir  treffen  hier  somit  Befunde  von  größter  Einfachheit ;  eine  einptlndende  Zelle 

■it  liner  contnctflen  in  2«nmmenhang,  beide  ans  einer  Zelle  hervorgegangen,  die  eine 

SplAeltelle  war.  Dieses  die  Sondeninf  ron  Mvekel-  nnd  Nervengewebe      einer  nie- 

dem  Oicwebsform  vorführende  Fragment  en^tagt  noeh  dnxeh  die  Thetsache  Be- 

dfntnne.  daß  der  rentralc  Apparat  des  NervensysteniH  alleomein  aus  einer  epithelialen 

Gewebschiebt  (Ectoilerm)  der  Körperanlagc  seine  DifTerenziruag  nimmt,  so  daß  also 

Formelemente  des  Nervengewebes  aas  epithelialen  Zellen  hervorgehen.  Endlich  gehört 

nch  die  Thataaehe  der  Bntatehnng  iren  Sinneserganen  doieh  epitheliale  Diffeienaininf 

UeAer.  Peiilt  aneh  noeh  nnendlioh  viel,  nm  beafiglieh  der  TertheUnngahefunde  jener 

Gewebe  mit  Zugmndeleeung  ihres  primitiven  Zusammenhanges  einen  hellen  Einblick  zu 

srewinnen,  so  liegt  doch  in  den  angeffihrten  Thatsarhen  ein  erster  Schritt  dazu  vor,  und 

die  daraus  ableitbaren  Vorstellungen  vermögen  zu  einer  Beurtheilung  der  animalen  Ge- 

webe dne  Omndlage  abangehen. 

1«  Muskelgewebe. 

§  27. In  den  Fonnelementen  des  Hukelgewebes  itt  der  grOBte  Theil  des  Pn>to- 

plann  in  dne  dgenthflndiehe  eontnetUe  SnbsUas  umgewandelt,  die  am  Volum 

der  Fonnelemente  den  größten  Antfaeil  bat.  Die  Gontraetilitlt  iafiert  lieh  auf 

Bdie,  die  dem  FVmnelement  dnreh  Nerven  flbertnigen  werden  nnd  geht  stete  in 

einer  bestimmten  Blehtang  vor  sieii.  Die  Ezistens  der  Hnskelfasem  setit  also 

dss  YoihaiidimBein  won  Nerven  Tonms.  Dadnreli  nnterseheidet  sie  sieh  von 

einer  oberflieliUeh  Ihnliehen  Erseheinnng  am  Protoplasma,  welehe  in  Bewe- 

gingen  desaeUMn  sidi  inBert.  Dieses  Gewebe  ersehebt  in  zwei  Formsnstlnden, 

die  man  gvwOhnlieh  als  platte  nnd  fusf^^etfrs^  ifiig&ei/Suem  sn  nnteisebei- 

den  pflegt.  Beide  nehmen  von  Zellen  ihre  Entstehung,  aber  die  erste  Form 

snd  ein  Theil  der  letzten  bleibt  auf  dem  Stadium  der  Zelle  stehen,  indeß  die 

sndsn  deh  dadnreh  von  jenem  Znstande  entfernt ,  dass  sie,  unter  YervMiaving 

der  Kenie  zn  einem,  einer  Snmme  von  Zellen  entsprechenden  Qebilde  ans- 

wächst.  Darin  liegt  eine  tiefere  Verschiedenheit  als  in  dem  Verhalten  der  con- 

tractiien Substanz.  Wir  unterscheiden  daher  die  einkernigen  Elemente  als  Muskel- 

seUen,  die  vielkoEnigen,  emerSnaune  von  Zellen  entsprechenden,  alsMasJcelfasem. 

a.  Mankelzellen. 

Jedes  Element  geht  ans  einer  mehr  oder  minder  verlängerten  Zelle  hervor, 

die  ihre  eontraetile  Sabstans  peripherisch  düferenzirt,  so  dass  der  Kern  eine  een- 
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trale  Lage  behftU.  Sie  unfeefsoheiden  sieh  wieder  in  glatte  und  quergeBtreifte 

Fonsen. 

a  Glatte  Muskelzellen ,  contractile  Faserzellen  sind  spin- 

delförraigo .  drehrunde  oder  wenig  abgeplattete  Fasern .  welche 

au  dem  dickeren  Theile  einen  stfll>chenfi'>rrai^ren  Kern  um- 

schließen Fig.  33\  An  lunden  Endeu  der  letzteren  setzt  sich 

in  flt  r  Länfro  der  Faser  Protoplasmasubstanz  mit  einer  Reihe 

feiner  Körnchen  fort.  Die  contractile  Suhstauz  bildet  den 

gnißten  Theil  der  Faser  und  erscheint  häufig  homogen,  an  der 

glatten  Uhertlüche  matt  gliinzend.  Doch  sind  zuweilen  feine 

Lilnfrsstieifungen  in  ihr  wahrnehmbar.  Querstreifungen  in 

regelmäßiger  Folge  kommen  als  Ausdruck  localer  Contrac- 
tioueu  vor. 

Die  glatten  MnikelzcUcn  sind  tiiweUen  gtbelif  getheilt,  oder 

Zeiten  Andctitiniijt  n  von  VcrHstclnnjrcn.  Ihre  I-üiire  botragt  mci«it 

0.04 — O.Oynmi..  duch  kann  sie  bis  zu  0.2  mm  und  darüber  stellen, 

die  Dicke  beträgt  0,007—0,015  mm.  Unter  eiiunder  sind  tie  durch  eine 

dttnne  Lage  von  Kittrabatans  Terbanden.  Ihie  Anoidnviif  •(•Utfidi 

In  Lamellen  oder  in  BQndeln  dar,  wobei  sie  mit  ihrer  Mngaaie 

ein.inder  parallel  Hegen.  Häufig  bilden  sie  im  Bindegowebe  set- 

striMitf  Züec.  Aber  .lucb  eine  frcflei'htarti|re  Anordntinjj  mit  sich 

durchkreuzenden  i^ündeln  kommt  vor.  —  Die  Vorbreituug  dieses  Ge- 

webe» findet  aieb  in  den  Wandungen  des  Oenuelin  und  dea  OellBaystems  in  den  Ava- 

fabxwefsn  des  Uiogenitaleyitema  und  Im  Integumente  dea  KSipem. 

Der  Zuaammenhang  mit  Nerven  wird  auf  verschiedene  Weiae  angegeben,  tat  aber 

noch  nicht  sicher  bekariut.  .^ich  wiederholt  theilciidc  Nervenfasern  bilden  feine,  die 

Muikelzügc  begleitende  üeflecbte.  Die  Ausiötung  der  diesen  Muskelfasern  übertragenen 

Reise  erfolgt  dnieh  langsame  Conttaetioaen,  die  aber  llnget  andsneni. 

Ober  dieae  Elemente  a.  Kteuna,  Zeltaebr.  f.  wim.  Zoolog.  Bd.  L  J.  Aavou»  in 

Sntcna'a  Hendbneb.   Finaairo,  Zeitacbs.  f.  wlaa.  Zool.   Bd.  XXX  Sappl. 

Zwei  glatte  Mask«!* MUea. 

Fig.  S5. 

ß  Quergestreifte  Muikelxellen  leigen  die  oberflioUich  geMldete  eontnetüs 

Sabitaos  mit  einer  ihnliehen  Diflbienxinuig  aiiBgestattot,  wie  tie  die  vielkeniigsn 

Mnskelfaeem  besitten,  mit  denen  man  sie  deshalb  sn- 

sammengestellt  hatte.  Die  bei  den  glatten  Mnskel- 

fasern  mehr  gleichartig  erscheinende  Schicht  ist  dalitf 

hier  weiter  differenzirt.  Die^^e  Elemente  kommeil  aitt- 

sehließlich  der  Muskulatur  der  Herzwand  zu. 

Bei  niederen  Wirbelthieren  Fisclicn .  Amphibien, 

Reptilien^,  besitzen  sie  noch  die  Spindelform,  znweüoa 

dai  Frosch»*.  mit  einer  Andeutung  einer  Verzweigung ;  die  Quer- 

streifnng  ist  oft  wenig  ausgeprägt  (vergl.  Fig.  35  .  Sie  sind  zu  Ztlgen  und 

Strängen  inniger  nntereinander  vereiniirt.  Bei  warmbllltigen  Wirbelthieren  und 

so  auch  beim  Menschen  stellen  die  ktlrzeren  aber  dickeren  Zellen ,  in  dem  sie 

mit  ihren  breiten  Endflächen  anter  einander  vorbonden  sind,  FsserzOge  her. 

MuküteUen  au  der  Hertwand 
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Diese  bieten  eine  netzförmige  Anordnung,  indem  «ine  oder  die  andere  Zelle 

terminal  sich  gabeli^'  theiit .  nud  so  mit  zwei  Zellen,  resp.  iwei  Fuem  inVer- 

bindung  steht.  Diese  Elemente  Utoen  Beiie  rascher  $m  ng.  m. 

abdie^sogenannten  gUtten. 

Di.  zwischen  den  gUtten  Muskelzelleu  und  den  beschrie« 

keacn  qii«igetli«Uleii  ganz  «llmihlielM  Cbergänge,  t.  B. 

•m  Aiteiiaiibalb«f  der  AmphlUen  s«  erkieim«n  sind,  wer- 

den sie  nicht  n^ete  mit  den  Mnskelfasern  zasammeugestelU 

»»Tilcn  dürfen.  Sie  repräsentiren  einen  besonderen  IMffe- 

rcuuruugftzasunü  dei  glatten  Fuerzellen,  mit  denen  sie 

ebtnüdlt  im  Vedulten  zu  Nervenfuem  Obereinitimmaiig  be- 

dtnn,irenn  diese  aneh  tnnielut  nw  darin  bestellt,  dass  Aiit 

Nerven  feinste  Theilungen  eingehen  und  keinesfalls  jene 

Endplatten  bilden,  wie  sie  den  Maskolfasern  znkomnipn. 

Einzelne   dieser  Muskclzellen  bieten   zuweilen  eigen- 

thftndiehe  TeililltniMe  dar,  indem  sie,  von  zlemliohei  Qiö0e, 

•er  an  der  Obeifliebe  eontiaetUe  Snbetans  in  Gestalt  iron 

FibrillenzGgen  besitzen,  während  der  gr60te  Tbeil  durch  eine 

helle,  den  Kern  enthaltende  Masse  fProtoplasma?")  gebildet 
,  ^.       Quergestreifte  Mufkehellen  an vlrd.    Solche   Zellen    bilden    an    ein»nacr    gereiht   Zuge,    Sli4ng«a  verbanden  ans  dac 

velche  dem  bieten  Auge  sichtbar,  als  PuBuxiBscho  Fäden 

an  der  bidoeaidiUebe  des  Heuens  der  Wiederkiner  llnfst  bekannt,  aber  ansh  bei 

vielen  andwea  Singethienn  naekfewiesen  sind.   Sie  dnden  dek  ansh  beim  Mensehen, 

and  zwar  selbst  bei  Erwachsenen  im  Innern  der  Ventricularwand,  einzelne  Str'ingc  oder 
Nester  fornurond.  Ob  sie  mit  einer  vor  sich  gehenden  NeubUdang  von  Muskelelementen 

zasammcntiHngen,  ist  noch  nicht  sicher  gestellt. 

WnttHAim,  Aiekir  t  Anatom,  n.  Pkyslol.  1861.  SnasH,  ArebiT  f.  path.  Anat. 

Bd.  XXTIL  LaxonnBAxa,  iUd.  Bd.  LTm.  BazOgUeh  des  Yerhaltens  sn  den  Nerven 

s.  L.  GnniJkOB,  Arekiv  f.  patk.  Anat.  Bd.  LXYl. 

b.  Muskelfasern. 

§28. 
Diese  sind  bedeotend  eompUeirteie  Gebilde,  die  andi  nieht  mebr  als  Zellen 

n  eikemien  sind.  Ihie  Entstehnng  weist  jedoeh  dnen  Zosammenhang  mit 

ZeOen  msweifelhalt  nach.  Die  Ümwandelong  Ton  Zellen  in  diese  Fonnelemente 

beginnt  mit  einem  Answaehsen  in  die  Linge  vnd  der  DilTereniirang  eines  erst 

ür  selimalen  Sanmes  eontraetiler  Sabitana.  Derselbe  eittreelKt  sieh  in  der  Linge 

der  ZeQe,  gewinnt  immer  mehr  an  Dieke  nnd  weist  sehen  bei  seinem  Anftreten 

eine  feine  QnerstreiAmg  auf.  DnnUere  nnd  helleie  Stellen  in  Qneneiben  an- 

geordnet wechseln  mit  dnaader  nnd  bedingen  so  jene  Eiaeheianng.  Die 

Btreifiing  ist  also  nur  eine  ErscheinuQg  de«  OberfliehenbÜdes ;  sie  entsprieht 

«aer  Schichtung  sehr  yersohieden  beschaffener  Substanzen,  welche  sosam- 

■sa  die  contractüe  Substanz  vorstellen.  Mit  der  Vermelirnng  dieser  Substanz 

^bt  auch  ein  Auswachsen  der  Faser  in  die  Länge  vor  sich ,  nnd  peripherisch 

aoadert  sich  eine  larte  Membran,  das  Sarcoiemma,    Dieses  nmschließt  die 
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Fig.  J^. 

contractile  Substanz  der  Faser  sammt  den  Protoplasmaresten,  in  welchen  die  Kerne 

lieh  vermehrt  and  mit  dem  Auswachsen  der  Faser  vertheilt  haben ,  Einer  Faser 

kommt  so  eine  größere  Anzalil  länglicher  Kerne 

zu,  welche  meist  dicht  unter  dem  Sarq^lemma 

liegen  und  an  ausgebildeten  Fasern  von  spftr- 

lichem  Protoplasma  umgeben  sind.  Eine  Muskel- 

faser entspricht  somit  sti'ts  eini'r  Summe  von 

Zellen,  die  durch  fortgesetzte ,  aber  unvollstän- 

dige Theilung  einer  einzigen  entstand  und  sammt 

dem  die  coutractile  Substanz  der  Faser  bildenden 

DitTerenzirungsproducte  des  Protoplasma  dieser 

Zellen  von  einer  gemeinsamen  Hülle  —  dem 

Sarcolemma  —  umschlossen  wird.  Der  Innen- 

fläche des  letzteren  liegen  die  Kt-me  an.  Die 

contractile  Substanz  zeigt  in  der  lebenden  Muskel- 

faser eine  weiche,  hjilhllüsftige  Cunsistenz.  Außer 

den  Querstreifen  ist  eine  feine  Längsstreifung 

hin  und  wieder  deutlich  wahrnehmbar.  Sie  ist 

der  Amdraek  einer  Sondemng  der  contnctilen  Substanz  in  feine  Längsßlserchen 

(Prinütirfibrineii),  wdelie  mittels  erkirteiider  Agentiea  ieofiilMr  liiid^Bnd  «icli 

auf  dem  Qaersclmitte  der  Fasern  sich  darstellen.  An  ihnen 

gibt  lieh  dieselbe  wechselnde  Folge  einer  helleren  nnd  einer 

dnnUeren  Bnbstans  zn  erkennen,  wie  sie  an  der  gesammten 

Fasern  die  Qnerstreiftiiig  vorstellt.  IKeie  Fibrillen  werden 

doreh  ein  Bindemittel  sosammengehalten. 

Die  MnskeMksem  sind  nieht  vOUig  gleichartig.  AnAer 

einer  Tefsehiedenheit  in  ihrer  8ttrke  besteht  noeh  eine 

solche  in  'der  FSrbnng  und  in  der  größeren  oder  geringeren 
Zahl  der  Kerne.  Die  Stärke  der  Fasern  schwankt  swisehen 

0,011 — 0,055  mm,  die  Fibrillen  me88en0,00I— 0,0097  an 

Dicke.  Die  Llnge  der  einselnen  Fasern  kommt  nieht  immer 

jener  der  Mnakeln  gleich.  Nor  in  den  kttrseren  Muskeln  eot- 

spricht  sie  derselben.  In  den  Ungern  ist  sie  relatiT  ge- 

ringer, nach  manchen  Angaben  sogar  sehr  bedeutend,  so  dasa 

innerhalb  des  Mnskels  Fasern  beginnen  nnd  endigen. 

wie  in  iieua  Formelenienten  d«t  EtgenthflinUehe  iil«h«  Um 

in  d«itt  Antwtdiieii  «Iner  Zell«  und  der  Bildnas  'von  tpeetllMli  «oa- 
tiactilcr  Substanz  besteht,  sondern  auch  in  der  mit  dem  AuswaehMii 

erfolgenden  Verraelirtiiijt  der  Kerne,  duroh  wcU-lie  die  Fasern  einer 
Summe  von  Zellen  gleicbwertliig  werden,  »o  Ündet  sich  das  gleiche 

auch  in  den  MaskelCMem  mtii^er  witbellMMT  Thiera,  bei  deiiMi 

aber  die  oontraetile  Snbiunx  aof  denellwn  Stufe  wie  bei  den 

glatten  MaakelzeUen  iteben  bleibt.  Et  gibt  «Ito  aueh  glatte 

Moskellueni,  die  eine  niedere  Stufe  der  qvetgettzeifMii  tentellea. 

Zwei  Maskelfa««nt, 
d«ren  «ioe  auf  «iner 

Straokc  4»a  )««r«  Sweo- 
Imuu  «  Migt.  n  Kern. 
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Wm  das  SiiTcolemma  betrifft ,  so  ist  es  fraglich  ,  ob  dasselbe  einfach  als  eine  Aus- 

•cheiduQ^  der  MuskelfMer  «Is  eine  Diffeieuzirung  aus  dem  PzotoplMnu  der  Zelle  aufzu- 

ft«0B  mL  Manche  arklinn      ftvIUdi  okne  foAthm  NMhweb,  fQr  Blndageirabe. 

Tht  Uautand,  4ms  4m NeoilIemiM  In  m  flbeigdkt,  wflfde  in  dieMr  Rtehtang  ver- 

«crthbar  (s.  nnten)  letn ,  wenn  46nen  Auffassung  Töllig  sicher  gestellt  wäre.  Aneh 

betfirli<*h  der  contractilcn  Substanz  bestehen  nooh  manche  Eif^enthQmlichkeiten,  Ton 

denea  nur  einige  hier  anzuführen  sind.  Die  oberflächlich  als  dunkle  Querstreifan  er> 

«Mnanden  Abtohnitte  der  MnekelftMK  iin4  doppelt  lichtbreeliend  (daher  4I«M  Thetle 

DMiaklaalen  benannt),  wlhiend  die  heUen  Streifen  elnfaeh  Ilcht1neehan4  ilnd*  Man 

nnteneheidet  daher  die  ersteren  als  anisotrope,  die  letztem  als  isotrope  Subatani.  In 

Mitte  der  letzteren  Ist  noch  eine  dünne  Schichte,  —  im  Klächenbild  Querlinien  —  von 

■aisotroper  Substanz  vorhanden  (^Mittelscheibe).  Das  Altemircn  dieser  so  geschichteten 

Sabstanzeu  UBt  die  Faser  bei  gewissen  liehandiangsweisen  der  Quere  nach  in  aSeheiben« 

aeiidlen,  «m  aach  kflntttieh  bewlritt  weiden  kann.  Dilleiente  Angaben  tber  -weiten 
ConpHcationen  mfliaen  hier  fibergangen  werden. 

Hie  Muskelfasern  gehen  mit  ihren  sich  verjüngenden  oder  schräg  abgestutzten  Enden 

mittels  des  Sarcolemma  in  Sehnenfaseni  über,  die  fest  mit  letzterm  verbunden  sind. 

Ihre  Anordnung  in  Bündel  ete.  wird  beim  Muskelsystem  betrachtet.  Das  Ende  der 

FsMin  iit  nl^  immer  einfboh.  Et  hemmen  en  ihnen  Thettnngen  vor,  t.  B.  hei  In  der 

Mit  Ntrven  stehen  die  quergestreiften  Muskelfasern  in  deutlich  nachweisbarem  Za- 
«tmmenhang.  Die  zu  einer  Muskelfaser  herantretende  NervenCuer  gibt  ihre  Scheide 

ans  Saxeolemm  ab.  Ui^t  sie  mit  diesem  versebmelzen ,  so 
damnnr  4er  Inhelt  4erraaaK  trn  Innere  trill.  Hierindet 

«Ine  hftceUBimige  Ahehnng  von  einem  GehiMe,  4er 

tf  vorgestellt,  zu  welcher  der  Nerr  tritt  und  mit 

I,  nur  dem  Axcncylinder  entsprechenden  Theilo  sich 

mannigfach  ramiflcirt.  Die  Endplatte  ist  in  einen  ober- 

flicUiehen  and  einen  tieferen  Thell  gesondert,  Letsterer 

(Barfa)  besteht  ane  einer  IMn  grannlirten  Snhetana  mit 

BMist  zahlreiehen  rundlichen  Kernen  und  liegt  unmittel- 

bar der  contractilen  Substanz  auf.  Der  oberfl:ichli<-ho 

Tbeil  dagegen  bietet  die  Verzweigungen  der  Nervensub- 
iUBs  dar.  Die  Platten  sollen  nicht  den  eigentlichen 

Inlsfpaiat  der  Vcsren  -tentdlen ,  vielmehr  cell  von  4a 
aaa  ne^  eine  feinste.  In  die  eantractile  Substanz  ein- 

dringende Ramiflcation  zn  verfolgen  sein  (J.  GbrlaciO,  so 

das«  zwischen  Muskel-  und  Kerreufaser  die  vollstindigste 
Contiuuittt  obwaltet. 

Über  die  Nervenendigungen  a.  W.  Kümin,  Über  die 

perlfheriachen  BnlMgane  4er  motoiiwhen  Kerven.  Leip«.  1802L  Denelhe  In  SnuoKBn'a 
Uandbnch.  Th.  w.  E^roauuim,  VnteiB.  Aber  4en  Znaammanhang  von  Nerr  nn4 

Muftkalfaaer.  Leipdg  1863. 

Ylf.». 

St&ck  einer  Mni«kel(aser  elnfr 
Eidechse  mit  der  EndpUtt«  ainss 

Kanrsa  ia  ProM  gesaksn. 

2.  Nervengewebe. 

$29. Die  dieses  Gewebe  zu.sammoiir'otzciHlen  Formelemente  sind  in  zwei  mor- 

pbolog^i:^ch  wie   phyaiologi&ch   einander   sehr    nngleichwerthigen  Zuständen 
GiAXxaAia.  Anatomie.  4 
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nntei;>clieidl»ar.  Die  einen  erscheinen  in  der  Form  von  Zellen,  die  man  nach 

ihrem  Vorkommen  in  den  als  »Ganglien»  bezeichneten  Theilen  des  Nervensystems 

Fi«.  40. 

OanKlienzell«  mit inglie 

MvlttpobTC  0Miffli6a- 
itll«.   h  Pif  MBt. 
a  NmraftrnitM. 

GanijlienzeUen  benannt  hat.  Die  andern  stellen  sich  als  Fa- 

sern dar,  Nervenfasern.  Beiderlei  Gebilde  stehen  unter  sich 

im  Znsammenhang ,  derart ,  dass  die  Nervenfasern  als  ForlsiUze 

ihr  Ganylienzcllen  sich  darstellen.  Daraus  erhellt  die  sabordi- 

nirte  Stellung  dieser  Fasern. 

a.  iitinfjlienzcJlcn.  8ie  finden  sich  vorwiegend  in  den  cen- 

tralen Appurattiu  des  Nervensystems  ,  aber  auch  in  dessen  peri- 

pheren Bahnen  und  erscheinen  wohl  allgemein  durch  Fortsätze 

aasgezeichnet,  nachdem  die  Annahme  fortsatdoser  Ganglien- 

selln  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Der 

KOiper  dieser  in  GiQfie  aehr  vetaehiedenen  Zellen  Ußl  eine  kör- 

nige Sttbatani  nnteneheiden,  welehe  einen  kugligenKem  mit 

dentUohem  Kemltitoperdien  nmeehHeOt  (Fig.  40].  Sie  ist 

el)enBo  wenig  als  Protopluma  tn  denten,  als  die  Sabetmis  der 

Nenren&aeni.  Es'Hegen  nna  demnaeh  in 
diesen  ZeUen  differeniirte  Znstinde  tot. 

Die  in  einer  lidnetwegs  homogen  erseliei- 

nenden    Gmndaabstana  eingebetteten 

KOmohen  sind  bald  grOber,  bald  feiner, 

snweOen  an  einielnen  SteDen  diohter  ge- 

liioflt.  Aneh  Pigmente  kommen  vor  (Fig. 

416}  and  sind  fBr  ebidne  Zelleogmppen 

ehanicteristiseh.  Die  Grondsabetaai  hat 

eine  Art  von  Fasemng ,  hin  nnd  wieder 

dentUebe,  aber  niebt  seliarf  sieh  abgrenzende  Züge  erkennen 

lassen,  Aber  deren  speciellere  VerhftltnbBe  sehr  diiferente 

Meinnngen  bestehen.    Im  Allgemeinen  werden  die  fibrillüren 

Bildnngen  nnd  Zage  mit  den  Fortaitsen  der  Zellen  in  Zu- 

sammenhang stehend  betrachtet. 

Nach  der  Zahl  der  Fortsätze  unterscheidet  man  r/ni- 

paUiret  bipolare  und  muUipolare  Ganglienzellen.  Die  beiden 

erstwen.  senden  ihre  Fortsätze  in  Nervenfasern  über,  lassen 

diese  ans  ihnen  hervoi^ehen ,  nnd  bei  den  bipolaren  bestellt 

die  Einschaltung  einer  Zelle  in  den  Verlauf  einer  Nervenfaser. 

Am  complicirtestcn  ist  das  Verhalten  der  multipolaren  Gang- 

lienzellen, deren  Fort-sätze  an  Zahl  sehr  verschieden  sind 

Fig.  41  .  Die  am  genauesten  erfür.scliten  lim  Rückenmark) 

lassen  zwei  differente  Fortsat/fornien  erkennen.  Erstlich 

solche,  die  sieb  allmühlieli  verästeln  und  schließlich  in  feinste 

Fibrillen  übergeben.  Diese  bilden  die  Mehrzahl.  Die  Fibrillen- 

zUge  der  Grundsubstuuz  sind  auch  in  diesen  Fortsätzen  unter- 
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idicidbar.  bis  allmfthlich  eine  mehr  homogene  Beschaffenheit  auftritt.  Man  hat 

sie  »Protoplasmafortsätze«  benannt.  Die  sie  bildende  Substanz  ist  aber  sicher 

kein  Protoplasma,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Verhalten  einige  Ähnlichkeit  damit  hat. 

Die  zweite  Fortsatzform  bleibt  unverzwoigt.  Sie  bietet  gleichfalls  eine  tibrilläre 

Zn^ammensetzung,  geht  aber  in  größerer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Körper 

der  Zelle  in  eine  Nervenfaser  über  Nervenfortsatz  (Fig.  11  a' .  Die  Größe  dieser 
Elemente  ist  außerordentlich  verschieden,  je  nach  den  Apparaten  die  von  ihnen 

hergestellt  sind.    Die  größeren  Formen  messen  0,01 — 0,09  mm. 

Diese  allgemeinsten  Befunde  der  Ganglienzellen  bieten  wieder  zahlreiche 

Ei|g:enthtlmlichkeiten  nach  der  Localität  des  Vorkommens  der  Elemente  in  Theilen 

des  Nervonsvstemes.  An  einer  Art  von  bipolaren  Ganglienzellen  (aus  dem  Syni- 

pathiciis  von  Frfischen  ergeben  sich  die  damit  in  Zusammenhang  stehenden 

Kerveutusem  iu  sehr  verschiedenen  Beziehungen  zum  Körper  der  Fig.  42. 

Gangiienzelle.  Eine  Faser  tritt  aus  dem  Innern  der  an  dieser 

flldle  vertieften  und  damit  zuweilen  annähernd  glockenförmigen 

SUIe  hufw  t  und  soll  mit  dem  Kern  der  letstem  sasammenhingen. 

Sie  andore  Faaer  enMht  von  der  Oberfliehe  der  Sibelias 

dir  ftingiieniftll«  ras  beioiidsreii  FaierzUgent  wtMie  meh  in  nete- 

Arniger  AaordniiBg  beeelniebfltt  tind  (J.  Abhold).  Die  lüerme 

fabildete,  nweUea  atreekeuweiM  deppeUe  Faser  avqplnnt  die 

aodeie  liei  ikrem  HerrorMen  «ns  der  ZeUe  in  Spimitoiiren 

(Flig.  42)»  nm  dann  von  ihr  sieh  sn  trennen.  Dieter  eonqdiefartsren 

fwm  itdlen  eieli  die  einfuheien  gegeilflber,  bei  denen  aber  wieder 

im  Veriiatten  in  den  abgehenden  Nerven  Vereddedenheiten  öb- 

«alten.  In  dem  einen  Falle  aetat  rieh  die  NervenüMer  mit  ihren 

vemtUehen  Attributen  in  die  Sobetana  der  Gaogtienaelle  ünrt, 

«Ibieod  im  anderen  Falle  nv  der  aiiale  Tbeil  (Aieneylinder)  der 

Fttw  dorthin  verfolgbar  ist. 

Die  don  Gentraloxganem  des  Neryenayatemes  soiconimenden 

OsagÜensellen  entbehren  grSfitentheils  jeder  besonderen  Umhfll- 

laig.  Dag^en  kommt  eine  solche  der  Mehrzahl  jener  GangUen- 

leUea  (vielleicht  Allen!)  zu,  welche  in  den  peripherischen  Nerven- 

bahnen verbreitet  sind  (in  den  SpinalgangUen ,  Ganglien  des  Bym> 

pathicQS  .  Diese  üfllle  (vergl.  Fig.  42)  wird  bald  nnr  von  einer 

zarten  Membran  gebildet,  in  der  hin  und  wieder  ein  Kern  sich  ̂»ni*Namfr^*^ 
findet .  bald  besitzt  sie  eine  größere  Mächtigkeit  und  eine  größere 

Anzahl  von  Kernen.  Untereinander  verschmolzene  Plättchen.  Derivate  von  Bindt- 

?ewebszellen  setzen  diese  IlflUen  zusammen  und  können  sogar  mehrfaVhc  Lafren 

bilden.  Beim  Abgange  von  Nervenfasern  setzt  sich  dieses  »Neuhiemm^t  in  die 

gleichnamige  Scheide  der  Fasern  fort. 

Da  die  Gangltenzellen  nnr  darch  iliien  ZaMinmeiibang,  aei  es  mit  anderen,  sei  ee 

mit  Nerr^nfssem  tn  Function  gedacht  werden  können  .  erliellt  die  Wlrlitigkeit  der  fort- 

■cbieitendeu  Kenntnißnabme  von  Fortsatzbildangen.    Immerhin  Jedoch  sind  anscheinend 

4* 
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fwtiAUlote,  »apoUre«  GangUenuUea  nicht  völlig  zuzückzu weisen,  da  in  gewiuen  Fällen 

neben  Fottatie  beettieaden  eiieh  endein  toriMmmen,  die  Tlellet«lit  ele  JagendUehe  Zn- 

.  tOiide  m  denten  dnd.  Bei  det  gnOen  Fetnkeit  und  leicliten  ZentSxbutelt  der  Foit- 

sätze  ist  die  Unsalängliehkeit  unserer  Walirnehmungamittel  Jedorh  auch  in  diesem  Falle 

in  Rechnung  zn  setzen.  Auch  das  Verhalten  der  FoTtiätze  in  Bezug  auf  dadurch  ge- 

bildete Zusammeahauge  ist  noch  nieht  fichergeitallt.  In,  wie  es  scheint,  ziemlich  seltenen 

Fmen  dienen  «in  nt  Yetfeininng  w  Cten^emellffi.  Btwae  ihnUAei  tot  ̂   den 

xainlllebten  FoxUltzen  der  OangHenzeUen  dee  Bflckenmarke  dugeelellt,  laden  kler  die 

feinitea  Anilinfer  dernUmi  ein  Neliweik  vm  Fibrillen  bilden  (J.  OmuMm). 

§  30. b.  Nenmfatem.  Dieie  bilden  die  Fortietnoigeii  der  OangWemelto  n 

den  peripheriaehen  Endnpparaten  dei  NerreatyilenM.  Sie  enelieineii  weienllieh 

als  Leitimgen,  die  Eodoiigaiie  mit  den  eentnUen  Organen  in  Znaemmenheng  dar» 

stellende  Gebilde ,  vnd  ordnen  sieh  daadt  den  GaagUeniellen  unter.  Ihre  Ter- 

bieitnng  ist  Jenen  Beaiehnngen  gemäß  vonogsweise  im  peripherisehen  Ner?en- 

systeoM,  als  dessen  ohanikteristisehe  Formelemente  man  sie  hetraehtet.  Sie 

fiahlen  aber  aneh  in  den  Oentralorgaaen  nidit,  da  sewoU  die  peripheriaehen 

Bahnen  sich  aaf  Streeken  aneh  in  jene  fortsetsen ,  als  anch  ebendaselbst  beson- 

dere Leitungen  bestehen,  die  von  ihnen  liergostettt  weiden.  Naeh  ihrer  Be- 

sehalTenheit  nntencheidet  man  die  Nervenfasern  in  swei  Hanpigrappen :  mark- 

lose  nnd  markhaltige  Fasern. 

1.  Die  marklosen  Nervenfasern  schliefien  sieh  zum  Theil  unmittelbar  an 

die  Fortsatsbildnngeii  der  Qanglienzelleii  an  nnd  Verden  in  diesem  Verhalten 

flg.  43.  in  den  Centralorganen  des  Nei-vensystems  getroffbn.  Aoflerhalb  der 

letiteren  finden  sich  gleichfalls  solche  Fasern  reichlich  vor,  allein 

diese  besitsen  noch  eine  feine  glashelle  Scheide ,  das  XeurilenuM^ 

in  welchem  von  Stelle  zu  Stelle  ovale  und  etwas  abgeplattete  Kerne 

einlagern  (Fig.  43) .  Dadurch  gewinnen  diese  eylindriachen  oder  band- 

artigen Fasern  Beziehungen  zu  Zellen,  von  deren  Protoplasma  sich  nur 

spärliche  Reste  an  den  Polen  des  Kernes  erhalten  haben.  Die  vom 

Neurilemm  umschlossene  Sub.stanz  ist  scheinbar  homogen  ,  mit  leich- 

ter Streifung ,  der  Substanz  der  Nervenfortsätze  der  Ganglienzellen 

ähnlich.  Diese  Fasern  sind  vorzugsweise  im  sympathischen  Nerven- 

gebiete verbreitet,  daher  auch  sympathische  Fasern  benannt,  ihres 

Äußeren  wegen  auch  blasse  oder  ̂ 'raue  Nervenfasern. 

In  frühen  embryonalen  Zuständen  zeigt  sich  das  gesammte 

[  ̂  *  peripherische  Nervensystem  aus  solchen  Fasern  gebildet ,  nnd  bei 
manchen  niederen  Wirbelthiercn  Cyclostomen  beharren  sie  in  diesem 

•    Stadiuni,  indeß  sie  bei  den  Amleren  in  einen  differenzirteren  Znstand 

MwUese    übergehen.  Sie  bilden  somit  für  die  ajidere  Form  der  Nervenfasern 

Herrwfcma.  ̂ en  Ausgangspunkt.   Ihre  Breite  beträgt  0,003— 0,006S  mm,  die 

Dicke  0,0018—0,002 
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»ff.  44. 

Ob  4to  Mm  LiagMtniAuiff  der  blMten  NemnfaMiii  •tote  d«r  Antdnwk  da«  Zv- 

itmmensetzang  aus  feinsten  Füerchen,  Fibrillen  ist,  Ut  noch  nicht  entschieden,  wenn 

aui'K  in  inanchen  Killen,  z.  V>.  \\\  den  Kiementen  der  Riechnerven  bei  Fischen,  eine 
Utrstellung  solcher  Fibrillen  ausführbar  Ut.  Eine  solche  Faser  erscheint  dann  als 

FtMllenbÜDdel.  AbgeMhan  von  diesen  FUlen  enoheint  die  Stzelfting  meitt  sehr  wenig 

detOteb,  dweh  Lingmflieo  fehuter  KSmehen  dergettellt. 

2.  Die  markhalttgm  Nervenfasern  Uaaen  die  in  der  froheren 

Form  den  Hanptth^  der  Faser  bildende  Ssbateni  von  einer 

stark  lichtbredienden  Schichte  umgeben  erscheinen ,  die  man  als  ajt  i 

Mark  (Myelin)  bezeichnet  hat.  •  Sie  nmschUeßt  dann  die  in  der 

Axe  der  Faser  befindliche  Snbttms,  den  Äxenq/linder,  weicherden 

leitenden  Theil  in  der  Faser  vorstellt  (Fig.  41).  Das  Mark  erscheint 

aldO  als  ein  Hohlcylinder ,  dessen  Binnenranm  der  Axencylinder  |  ||  j; 
UifiOllt.  Es  theilt  viele  Eigenschaften  mit  Fetten»  find  gerinnt 

bei  seinem  Austritte  aas  der  Faser,  meist  in  Form  naregelmftßiger 

Tropft'n.  In  der  lebenden  Faser  hat  man  es  sich  sammt  der 

Substanz  des  Axencylindors  in  halbflüssigem  Zustande  vorzustellen. 

Durch  äußere  Einwirkiiii'.'i'ii  geht  bei  den  zur  Untersuchung  kom- 

menden markhaltigen  Fasern  eine  Veränderung  der  oberflilchlichen 

Schicht«  des  Markes  vor  sich,  so  dass  die  Faser  jederseits  dop- 

pelte Contourlinien  aufweist  doppelt  contourirte  Nervenfasern) . 

Diese  Contourlinien  bieten  jedoch  in  ihrem  Vorlaufe  durch  die 

Gerinnung  des  Markes  viele  Unregelmäßigkeiten  Fig.  45  n  b].  Am 

meisten  treten  solche  an  den  imcentralenNerv  ensystem  vorkommen- 

den Fasern  auf ,  an  denen  knotige  Stellen,  Varicositäten,  mitdüimeren 

Partien  abwechseln  varicöse Nervenfasern)  (Fig.  öT)  c] .  Das  Mark 

veranlaßt  endlich  auch  die  weiße  Färbung  der  aus  Summen 

solcher  Fasern  zusammeugesetzteu  Theile  ,  daher  man 

die  markhaltigen  Fasern  als  weiße  den  marklosen,  grauen, 

^egcnfiberstellte. 

Alf  den  periplieriMlien  N«rf«Bbi]DMii  knuttt  aneb 

im  maifclialtigen  Fasan  Boeh  «Ine  NeurüemmtckkkH 

n,  die  Schwann'sehe  Seheide.  Sie  veriiftlt  sich  jener 
d«  grauen  Fasern  Ihnlieh  nnd  ist  der  Obeifllelie  der 

Mafkselielde  innig  angeseliloesen.  Nur  an  einseinen 

Stellen  liebt  sidi  diese  larte ,  gbsheUe  Membran  etwas 

y^m  Halbe  ab,  da  nindieb  wo  nnter  ibr  Je  ein  Kern 

■tt  geringem  Protoplasmareste  sieb  findet.  Diese  Stellen 

«iedeibolen  sieb  in  aiemUeb  regelmifiigen  Distanaen, 

lie  lepitsentifen  Zellenterritorien,  welebe  von  den  be- 
MtUarten  d veb  eine  in  der  Mitte  der  Streeke  awiseben 

iwei  Kemstellen  beflndliebe  ESnsebnIlmng  der  Faser  „  ,  ̂   _ 

ridi  abgrensen  (Rakvieb}.  An  diesen  Einsebnlmngen  Markiuit>Ke'Nerv.M,fa»£rn 

hst  die  Msibsebeide  eine  Unterbieebnng,  wihrend  der  ' '""^iaiSilSSL'  * 

MarkhaltiK« 

NetrenfMern  nlt 
theUvsls  ia«Urts« 
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AxoDcylinder  continuirlieh  in  der  gesammten  Faaer  sich  fortsetzt.  Doch  ist  auch 

ihm  eine  Unterbrechung  zugeschrieben  worden.  Die  Stärke  der  feinen  matk- 

haltigea  Fasern  hettägt  0,001^0,005  mm,  die  der  diokeren  0,01—0,02  mm. 

Wie  diese  Zusammensetzmiff  der  Nervenfwcr  entsteht,  scheint  norh  nicht  voUstindir 

sufgekl&it.  Nach  ilteieu  Darstellungen  wiid  die  Anlage  durch  in  die  Liinge  wachsende 

witer  eiiMiidn  Tandunoliaie  Zellen  gebildet.  Ein  tsa  den  Zellen  ttettflndendet  Dtffe- 

leniifangrroiieng  liAt  die  SnWtaos  der  Feeer  enteteben,  die  iteh  bei  den  mexklieltlf«! 

in  Mark  tind  Axeneyttnder  sondert ;  während  die  äaßerste  Schicht  der  »ßildnngsrellc"  in 
das  Neurilemm  sich  timwnndelt.  bleibt  der  Kern  innerhalb  des  letzteren  zurück.  Man 

hatte  also  das  Neurilemm  als  mit  der  Faser  euutanden  betrachtet  und  konnte  e«  nicht 

tU  »Undefewehig«  gelten  lassen ,  da  es  doch  nicht  von  einer  Bindegetrebiselle  her  ent- 

stand. Bei  dieser  Anffaesnng  ergeben  ei«b  Bedenken,  «elebe  nniebst  anf  des  Tedwiten 

des  Neurilemms  der  Ganglienzellen  gegründet  sind.  Dieses  setzt  sich  nimlich  in  das 

Neurilemm  der  Fnscni  fort,  und  ist  entschieden  blndepewi-biecr  Natnr.  (Siehe  oben 

8.  51).  Auch  das»  da«  Neurilemm  an  den  GanglienicUeu  wie  an  den  Faaem  erat 

enBerbalb  der  Centralorgaue  erscheint ,  ist  etwas  sehr  bemerkenswerthea.  Man  wild 

dedineb  wo.  der  Melnong  geführt,  dese  oOs  NewUeouaUldmigea  nnr  eeeasserischw  Art 

seien,  und  aus  Umformungen  Ton  Blndegewebselementen  entstehen,  ans  Blndcgewebszellen, 

die  wie  auch  in  aiuloren  Fällen  zu  dGnncn  Plättclion  sich  gestalten  und  an  dcTi  Fa-or) 
je  einen  röhrenfürmiiren  Abschnitt  herstellen.  Kin  solcher  bestellt  in  der  Th&i,  da  an 

dou  RANTiBn'schen  Einschnürungen  eine  Abgrenzung  des  Neurilemms  uachgewieaen  ist. 
I>ev  vom  NeoiUeMm  mmseUoüiiie,  eigentlleh  nervdie  Thell  dar  Fseon  bitte  denn  nnr 

als  snBttordeatUeb  in  die  Linge  geweebeener  NerveaflotieU  einer  flentfienielle  cn  gelten. 

Im  gegentheiligen  Falle  Jedoch  mußte  das  bindegewebige  Neurilemm  der  Ganglienzellen 

vii!i  dem  aus  ganz  anders  gewertheten  Formelementen  difTereuzlrten  Neurilemm  der  Fa- 

sern geschieden  werden  und  es  bestände  in  der  aicher  nachgewiesenen  Verbindung  bei- 

der eine  EigeniblttUebkelt.  —  Im  fttnenii  Teihiltea  bielea  dift  Keffeafteeni  enBer 

dem  GeieMIderten  noeb  menebe  eiet  bei  besendemv  Bebendlnng  benerteü— dt 

Schäften,  Ober  welebe  die  histologischen  Lehrbücher  Nachweise  geben. 

Eine  Nervenfaser  verliuft  nicht  einfach  und  unverändert  bis  zu  ihrem  Kndo.  Sie 

zeigt  zunächst  Theilungen  (Fig.  46).  Diese  sind  häuüger  dichotomisch ; 

mweilen  gehen  mehr  als  zwei  Fasern  ton  Einer  ab,  in  seltenen  FUlen 

tbellt  sieb  eine  Faser  In  ein  gansee  Bflndel  von  Faeem.  An  der  Tbel- 

Inng  partidpirt  wesentlich  der  Axencylinder ,  da  die  an  der  Thcilungs- 

stelle  stets  vorhandene  Einschnünmg  das  Mark  unterbricht.  F.ei  der 

besontlcrü  gegen  das  Ende  zu  fortgesetzten ,  oft  in  geringen  Abständen 

auftretenden  Theilung  verliert  die  Faaer  an  Stärke,  und  endlich  sind  weder 

Mark  noch  Nenrilemm  untenebeMber.  Andi  die  marfcbelttgen  Fasern 

geben  bieibel  In  blssse  Fasern  über.  Bin  de  oder  dort  steh  lladender,  der 

Faser  angelagerter  Kern  deutet  anf  Beziehungen  auch  dieser  blassen  Fa- 

sern zu  Zellen.  Durch  die  mit  der  Theilung  gewonnene  größere  Fein- 

heit ist  die  Endigung  der  Fast-r  oft  schwer  bestimmbar.  Das  peripheritche 
£iMb  der  NerrenCuer  ist,  soweit  man  ee  sieher  erkannt  bat,  niemals  frei, 

ee  verbindet  sieb  vielmehr  mit  andern  gearteten  Tbeilen,  gebt  in  solebe 

über.  Wir  kennen  diese  Verbindung  mit  den  Muskelclemcnten ,  theil- 

weise  auch  mit  den  Zellen  von  Drüsen  und  anderen  epithelialen 

Bildungen,  wozu  auch  die  mannigfaltigen  Eudapparate  in  den  Sinnes- 

organen tu  rechnen  sind,  endlich  in  dgentbamlieben,  besOglidb  ihrer 

fnnetionellen  Bedeutung  noeb  wenig  deber  gestellten,  sogenannten 

«tcrmincilca  JCSrpcrehen«.  (W.  KnAOsn,  ArcUv.  für  mikroskop.  Anatom.  Bd.  XIX.) 

fhsUaBf  einer 
Jlwv«nCM«r. 
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A.  Von  ta  FoffiMlomeDteii. 55 

Diesen  tchlieBen  vir  die  PlaM'achen  A'ürpefdhMl (▼•tef'iehe  Körperchen^  an,  i!i  denen 

•ias  Knde  einer  Nervenfaser  von  einem  Systeme  peschichteter ,  aus  l^imU^ewebe  beste- 

hender Lamellen  umgeben  ist.  Diese  Lamellen  siud  duich  Zwischeuiaume  von  ein- 

ander gesondert  und  umschliefieii  einen  lingUehm  Baam  mtt  dem  modilleixten  Fater- 

enia.  Da  dieaa  Gebilde  auch  im  yeilaafe  von  Nerrenraaeni  vorkommen,  so  daas  eine 

Faser  in  etil  BMlniiehea  KSipenkn  «intrttt,  dann  wie- 
der daraus  zum  Vorschein  kommt,  nm  dann  in  einem 

zweiten  Körperchen  zu  enden,  dürfte  die  ganze  Kin- 

richtoBg  nicht  aussclilieflUch  auf  die  Nervenendigung 

Berag  haben,  womit  aneh  die  BlgenthflmUebkett  dea 
Yaikommena  dlaaer  OeUlde  bannonirt 

IMe  fortschreitenden  Erfahrunpren  von  der  Vcrbrci- 

tnne  des  Xerrengewebe«  im  Organismus,  von  dem  Zu- 

sammenhsji^  seiner  Fasern  als  Forcsatzbildungen  von 

flaigWeMailen  mit  Geweben  mannigfaltiger  Art,  laaaen 

die  TomtaUiuif  von  dem  Znaammenbange  dav  Gewebe 

mittels  de»  Nervengewebes  Immer  mehr  In  den  Vorder- 

grund treten  und  an  Bedeutung  gewinnen.  Wenn  auch 

du  Stötzgevebe  bisher  keine  in  genauerer  Prüfung 

Bwliml  haltende  Yetbindnnfen  «lie— §■  Hefl,  to 

ateheit  dedi  daa  bei  den  flbrfgea  eAannte  Tedialten 

dem  Nervensystem  die  Herrschaft  über  den  Organismus 

und  macht  in  letzterem  Vorgange  begreiflich,  für  die 

man  früher  die  Annahme  einer  »Actio  in  distana«  zu 

Hilfe  nahm. 

Ober  dto  Vefmeteaente  de»  NerveaiyiteBe  riebe 

X.  Samovnm  In  Smonn^a  Haadbneb.  Saimn,  In  i 

§31. 
Die  in  dem  Anfbra  der  Gewebe  rieli  aoMpreehende  Differenzinmg  der  Zelle 

Heibrt  ̂   mftimigfaltiggteii  Plrodnete,  neben  denen  melir  eder  minder  beden^ 

tmU  Bwto  des  ZdlnlElIrper«  seM  sieh  forterhalten.  Jene  dnieh  Umweodlmig 

eiM  neiles  des  ZeUonkOrpen,  dnreh  eine  Metamorphose  seines  Protoplesma  ent- 

f>MMlsnen  Formsllonen  Melsn  die  hetenigentlen  Beftinde.  Sie  erseheinen  als 

slvis  Nenee,  gegen  den  indifferenten  Znstand  der  Zelle  fremdartiges,  nnd 

rind  eben  so  ftemdailig  in  ihiem  Torhalten  sn  einander.  Was  gibt  es  Yersehie- 

diaartigeres ,  als  die  Snbstans  der  quergestreiften  HnskeUkser  nnd  der  Inter- 

ocüalarsabataas  des  KnoohengewebesT  Und  doeh  sind  beide  Stoffe  Frodnete  von 

Zaüsn,  deren  Protoplasma  einmal  keine  Versehiedenhelt  erkennen  ließ.  Darin 

fisgt  aber  aneh  das  Jene  so  Terschiedenen  Snbstansen  nnter  einaader  Ver- 

kaflpfeode ;  in  ihrer  Herknnft  von  Zeilen ,  in  dieser  ihrer  Abstammung  stimmen 

iie  alle  «herein«  Die  VorsteOnng  von  der  Solidaiitit  der  Gewebe  in  jenem  Sinne 

streift  von  den  Prodocten  des  ZeOprotopIasma  den  Ohaiakter  absdlnter  Neoheit 

sb,  bringt  sie  dem  niederen  Znstande,  dem  der  Indifferenz  näher ,  indem  wir  von 

da  aas  in  ihnen  Weiteibildangen  von  Eigenschaften  erkennen ,  die  bereits  an  den 

indifferenten  Zellen  znr  Änßening  kamen  S.  16  ff.).  In  dem  in  den  specifischen 

SnbstaaieD  der  Tersehiedenen  Gewebe  diffsrent  gewordenen  Protoplasma-Materiale 

nff.47. 

Ein  FMlBia«bM  Kteparahaa. 

n  TxaM  teahjiiqne  (ep .  elt.). 
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56 EntBT  Absehnitt. 

wohnt  nicht  mehr  jener  Reichthum  von  Lebenserscheinungen ,  welchen  die  indif- 

ferente Zelle  darbot.  Der  größte  Theil  davon  ist  auf«rep:eben  worden .  nur  ein 

kleiner  hat  sich  erhalten  inid  hat  sich  in  seinem  Substrate  zu  höheren  Leistungen 

umgebildet.  So  ist  die  Erscheinung  der  ]5pwegung  des  Protoplasma,  die  wir  von 

raolecularen  Verschiebungen,  Lageänderuugen  der  kleinsten  Protoplasmatheilchen 

ableiten,  in  allen  diffcrenzirten  Substanzen  bis  auf  jene  des  Muskelgewebes  ver- 

schwunden. Bei  letzterem  blieb  sie  conservirt,  allein  in  verändertem  Zustande, 

in  viel  höherer  Form,  auch  nicht  mehr  automatisch  sich  kundgebend.  Wie  dif- 

ferent  auch  die  Zustände  sind .  in  denen  die  Muskelsubstanz  im  Vergleiche  mit 

dem  Protoplasma  uns  entgegentritt ,  so  ist  sie  doch  nur  eine  Veränderung  des 

letzteren  .  welches  seine  Eigenschaft  der  BewegungsÄußernng  zur  Contractilität 

ausgebildet  hat.  Die  geringwerthige ,  in  der  Verdichtung  der  äußersten  Proto- 

plasmaschichte zu  einer  Zellmembran  ausgesprochene  Stfltzfunction  ist  der 

Beginn  jener  Leistung,  welche  in  der  Intercellularsubstanz  des  Knorpels  oder  des 

Knochengewebes  zu  mächtigem  Ausdruck  gelangt.  In  jedem  einzelnen  Gewebe 

kmnmt  go  eise  der  mannigfaehen  Thitigkeiten  des^PtotopUwma  zu  gesteigerter 

Oeltang,  und  ei  gibt  in  den  ̂ flbreniirtei  BabsluieB  der  Gewebe  keine ,  deren 

wesentUehste  Bigeniehnft  niekt  lobon  in  der  indifferenten  Zelle  anf  niederer  Stnfe 

bestand.  Mü  der  Entstehung  dei'  Getoebe  kommt  es  also  soi  einer  Ausbildung 

der  Leistungen  und  damit  aucA  der  materidlen  SubUrate,  wsldte  bereits  m  der 

Zelle  gegdm,  sind.  Die  Ldetongen  der  ebuelnen  Zelien  Tertheilen  eiek  ndt  der 

Sondenmg  der  Gewebe  anf  viele  IVnmeleiBente,  welekei  Je  naek  der  Bfaibtnng  in 

der  de  ftingiren,  eine  qnalitatiT  düferente  Anibildnng  gewinnen.  Die  Entstehmg 

der  Gewebe  gründet  sith  also  auf  das  Prine^  der  physiologischen  Arbeits" 

theikmg,  loeteftem  gemäß  die  Leistung  der  Formelemente  der  Gewtbe  ncft  twr- 

voUkommnetf  unter  Aufgabe  der  fimctioneUen  Vielseitii^,  die  im  Zustande  der 

Indifferenz  obgewaltet  hat. 

Die  den  Organen  ankommenden  Verricktugen  lind  «af  die  entere  lastnunen- 

setzenden  Gewebe  vertk^It,  so  dass  schließlich  jedem  Bsetandtheile  der  letzteren 

an  der  Gesanmitleistung  des  Organea  ein  Antheil  zukommt.  So  tind  die  Lebens- 

▼oiglnge  am  Oiganismus  auf  Prooesse  nrflckznfahren ,  die  von  den  Form- 

elementen  ausgehen.  Man  könnte  daraus  zu  der  Vorstellung  einer  selbstftndigoi 

Actiun  jener  Elemente  gelangen ,  zur  Vorstellung  von  der  Abgescklosaenheit  des 

Lebens,  der  indiridaeUen  Existenz  derselben.  Eine  solche  Auffassung  der  dif- 

ferenzirten  Formelemente  empfängt  durch  die  Thatsaohe  der  Verbindung  der 

Formelemcntc,  durch  ihren  Continuitätsbefund,  eine  angemessene  Beschränkung. 

Die  Einheit  des  Organismus  wird  also  nicht  durch  die  Vielheit  seiner  Forui- 

clementc  beeinträchtigt,  denn  jedes  derselben  hat  seine  Existenzbedingung  in 

den  Verbindungen  und  Bosieknngen,  die  es  im  Organismus  und  dnroh  denselben 

besitzt.  — 

Diese  Lebensthätigkeiten  der  Gewebe  gehen  nicht  zu  allen  Zeiten  in  den- 

selben Fomelemcnten  vor  sich,  die  Lebensdauer  derselben  ist  nicht  jener  des 

Organismus  gleich ,  den  sie  zusammensetzen.    Von  einem  Theile  der  Gewebe  ist 
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B.  Vom  ent«n  AnfliM  ik»  Kdipen. 

67 «10  IwiliBdigw WeehMl  der  FormeleiBeato,  üntoigohMi  ind  Neobikbuig  iMkannt. 

Von  aaderen  Geweben  kennen  wir  Andeatongen  jenei  yoiguges ,  nnd  von  wie- 

der anderen  fehl«i  jene  sogar,  d.  h.  sie  sind  noeh  nicht  erkannt  worden.  Aber 

troti  dieser  Lflekenhnftigkeit  der  Erkenntniß  ist  die  Annahme  eines  Wechsels  im 

Bestände  der  Formelemente  keine  ungereobtfertigte.  Sie  macht  die  indifferenten 

Znitlade  ▼erstindlicli ,  welche  auch  im  ausgebildeten  Organismus  gleichartig 

Mben  differenzirten  Formelementen  bestehen ,  läßt  in  ihnen  einen  Ersatz  erken- 

nen, darch  den  der  Verbrauch  compensirt  wird,  indem  jene  jungen  Elemente  an 

die  Stelle  derer  treten,  die  ihre  Rolle  ausgespielt,  ihr  Leben  beendet  haben  und 

aus  dem  Organismus  auszuscheiden  bestimmt  sind.  So  spricht  sich  auch  in  dem 

differenzirten  Zustande  der  Formelcmeute ,  in  den  Geweben  nämlich,  eine  Er- 

scheinung ans .  die  zum  Wesen  eines  Organismus  gehört  und  die  Formelemente 

ancb  von  diesem  Gesichtsponkte  aus  als  Elementarorgamsmeu  hat  beortheUeD 
lassen. 

B.  Vom  ersten  Aufbau  des  Körpers. 

(EntwidLelungagMohidite,  Ontogenie). 

§32. Der  im  ausgebildeten  Zustande  complicirtere  Organismus  wird  rerstftnd- 

Ucher  durch  die  Ableitung  yon  seinen  ersten  Anfängen  her.  Deshalb  kann  die 

Erforschung  nnd  Betrachtung  jener  froheren  Zisttnd«  von  der  Anljgabe  der 

AiBatemie  niefeft  völlig  getrennt  weiden,  ohne  dasi  der  Zweek  d«r  Amtonde  nis 

Winensdinft  eine  bedeutende  Einbnße  erfthrt  [vergl.  8.  3  ff.) .  Wie  wir  bei  allen 

OrgansTstemen  Yerhlltnissen  begegnen ,  welche  ein  Eingehen  anf  frflhere  Zn- 

•Mode  »faeiichen,  so  wird  nneh  eine  Darstellnng  der  Vorgänge  nOlhig»  welehe 

die  Ealiieihnog  der  Oxgmnsysteme»  ihr  Hervortreten  nos  einem  indifferenten  Za- 

ftaade  einleiten  nnd  sie  bereiten.  Damns  ergibt  sieh  ein  AnseUnB  der  Genese 

der  Organe  nn  die  erste  Differensimng  des  KOrpers.  Bine  DarsteUnng  der 

leMeren»  wie  ich  sie  hier  folgen  lasse,  soll  in  ihrer  gedrlngten  Ktlrse  von  den 

heeOglidien  Voigtngen  nnr  priliminare  Voistellnngen  erwecken,  ansreicliend,  nm 

das  bei  den  Organen  Abgehandelte  in  Besag  nnf  deren  niedere  Znstinde  an  ver- 

slehea  nnd'm  einem  Omen  anssagestalten. 

Bei  der  Düiftigkeit  nnserer  Kmmtnisse  von  den  fMhesten  Stsdi'en  des 
measchüehen  KOrpers  hat  man  lingst  mit  dem  von  verwandten  Organismen  ge- 

naner  Gekannten  jene  Ltlcken  anssnftUlen  versneht.  Ein  sehr  großer  Theil  ist 

der  Ontogenie  von  Säugethieren  entnommen ,  anter  der  Voraussetzung  ,  dass  die 

entsprechenden  Verhältnisse  beim  Menschen  nicht  sehr  verschieden  sein  werden. 

Je  weiter  znrfick  die  Entwickelnngsstadien  liegen,  desto  melir  wird  diese  Sab- 

atitntion  tnr  Nothwendigkeit. 
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Das  gesaromte  vorznfQhrende  Material  sondert  sich  in  drei  größere  Ab- 

theilungen. Die  erste  handelt  von  den  Veränderungen  des  befruchteten  Eies 

biä  zur  ersten  Anlage  des  Körpers.  Der  zweite  Theil  umfaßt  die  fortschreitende 

Differenzirung  der  Kcirperanlage  und  die  daraus  entstehende  Anlage  der  Organe; 

der  dritte  hat  die  gleichzeitig  mit  der  Körperanlage  oiid  aus  ihr  hervorgehenden 

Fmchthtlllen  zum  Gegenstand. 

Bezüglich  ausführlicherer  Darstellungen  ist  zunächst  auf  Küllikürs  Eatwiekclviig»- 

geschielite  des  Mensch«a  und  d«x  bShmn  Thiere,  zweite,  gtnz  umguMttt^m  Auflac«! 

Letpsif,  1879,  lowle  auf  AetMii  OnodilA,  Lelpctg  1880  m  ▼•nraiira. 

Die  Entwickelung  der  Wirbelthiere  im  Allgemeinen  behandelt  mit  vorzüglteher 

BerücksichtiKunu  de*  Hfihncbens  C.  E.  v.  Hahr  In  seinem  classischen  Ilauptwerke: 

Ueber  Kntwickelungsgeschlchte  der  TMeze.  Beobachtung  und  Reflexion.  2  Theile. 

Kfinigsberg,  IfttS— 97.  IH«  BlAito,  «iiMii  Mmtnaun  FeHwhiltt  uMhmuU  Bp«ch« 

beniekiMt  das  Weik  Rmux'a,  Untmneh.  fiter  dl«  Bntwielnlmig  in  Wlitelthlara. 
Berlin  18ö0— 55. 

Die  EntwickelunK  von  SänKCthleren,  deren  KenntniO  nach  dem  oben  Rcmerktcn  un- 

entbehrlich ist,  behandeln  die  grondlegenden  Monographieen  Th.  W.  Biscuoff  b,  Kut- 

wiekelonfigeeeh.  des  Kanlmhenelee.  Brawuebw.  184%  Sntw.  dee  Hnndeelee,  Bsann- 
ielmeig  1816,  dee  Ueeaehweinehene,  Bfanaeebw.  1602,  dei  Behee,  CMeflen  1864;  fmer 

V.  Hbnbbx,  Zeitschr.  fOr  Anatomie  und  Entwickelungsiresch.  Bd.  I.  His,  Anatomie 

menschlicher  Embryonen.  1.  Leipzig  I^ÖO.  Rezüfjlirh  zahlreicher  kleineier  centteuter 

Abhandlungen  muß  auf  das  erwähnte  Lehrbach  verwiesen  werden. 

I.  Ton  den  Terlndernngen  des  Eies  Iiis  inr  ersten  Anlage 

des  Korpers. 

1.  Bi  und  Befrnolitiing. 

§33. 

Das  im  Eierstock  entstehende  weibliche  Zengungsraaterial  bildet  das  ma- 

terielle Substrat  für  die  Anlage  des  neuen  Organismus.  Es  wird  je  durch  eine 

Zelle  dargestellt,  die  Eizelle ,  welche  anfänglich  anderen  gleichartig ,  sich  in  be- 

sonderer Richtung  anabildet.  Das  Protoplasma  einer  Eizelle  Usst  eine ,  größere 

KOmehen  fahrende  iSabttent,  den  Dotter  (VlteDni)  entote- 

hen.  Dabei  wlohst  die  Eixelle,  nnd  seiehnst  lieh  htiä  dnrdi 

Um  Groae  ans.  Der  Kern  der  Eicelle  wird  als  ITcMtetcAm 

(Veiienla  germinativa)  beieielinet,  bietet  aber  im  Weient- 

lieben  dieselben  Veibiltnisse,  die  vir  als  Eigentfaflmlieli'- 

ketten  des  ZeUkems  (8.  12)  kennen  lernten.  Das  Kern- 

kSrperehen  bat  man  als  Keimfieck  (Mseola  geminatiTa) 

unterschieden.  Damit  vire  alsosar  dieGlQfie,  nnd  etwa 

noch  der  größere  Bddithnm  an  KSmdien  (Dotterkömehen) 

als  Verschiedenheit  von  einer  indiiferenten  Zelle  anzusehen.  Das  Protoplasma 

bildet  zQgleich  die  Oberfliche  der  fiiselle  nnd  läßt  hier  eine  etwas  dichtere 

Fig.  48. 

Ei  d«i  Menichen. 
«  Oolemroa.  b  Dotter. 

e  Keiinlitüschen. 
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ScblditeeiiceDneD,  die  Jedoch  oieht  als  ̂ e  selbstlndig  darstellbare  Membran 

eneheiiit 

Auf  dieser  niedersten  Stufe  kommen  alle  thierischen  Organismen  mit  ein- 

ander .fibercin.  Wie  sehr  auch  in  der  Größe  der  Eizelle  und  damit  in  Zusam^ 

menhang  in  der  Menge  dea  Dotters  und  der  speciellen  Gestaltung  und  feineren 

Ck)nstitution  seiner  oben  als  »Körnchen«  bezeichneten  Formbestandtheilo  bedeu- 

tende Verschiedenheiten  in  den  Abtheilungen  der  Thiere  zum  Ausdruck  kommen» 

überall  ist  die  Eizelle  der  Austrangrspunkt  für  die  sexuelle  Vermehrung. 

Mit  seiner  Ausbildung  im  Eierstock  empfiln^rt  das  Ei  eine  Umhüllung  Oo- 

Ifmma  durch  eine  Abscheidung  einer  homogenen  Substanz  von  8eitc  anderer  es 

umgebender,  aber  im  ganzen  indifferent  bleibender  Zellen.  Diese  schichtweise 

abgesetzte  Substanz  umgibt  das  bei  durcbfalU  ndein  Lichte  dann  dunklere  Ei, 

wie  ein  heller  Saum  erscheinend  und  wird  darnach  Zoiia  pellucida  benannt. 

Feine  Porencanäle  durchsetzen  das  Oolomma  in  radiärer  Richtung.  Mit  dieser  Hülle 

Terlißt  daa  Ei  den  Eierstock  und  wird  in  der  Regel  auf  seinem  Wege  dondi  den  * 

Eileiter  befroehtet,  am  alsdann  weitere  Yertlndenuigen  einiiigelien.  Die  Be- 

frachtung gesehieht  dweb  Formelemente  des  minnliehen  ZengnngsstoifiM,  dea 

Samens  (Sperma]. 

Diese  Fbrmeiemente,  Spermatoaoünf  dringen  dnreh  das  Oolemmain  den 

Dotter  nnd  gehen  hier  anf  eigenthflniliehe  Weise  Verbindungen  mit  einem  Ab- 

kOamting  des  Inswiselien  gleiehliUls  veiinderten  Keimblisebens  ein.  Das  im  Ei 

Toriiegende  weibliche  Zengnngsmaterial  empfingt  also  Material  ans  dem  minn- 

liehen Oigudsmns.  Dieser  Vorgang  ist  die  Befruchtung.  Sie  leitet  den  Beginn 

der  Entwiekelnng  ein. 

Auch  der  Vorgang  der  Befruchtung  des  Kies  durch  Spermatozotin  ist  im  Thierreloh© 

«Ugemeiu  vezbreitet  und  steht  der  gc$ehUchtlichen  Fortpflantung  vor.  Diese  thetlt  aleh 

ia  4m  atednm  ThtowtlmmOT  mit  vcraehMsiiMi  F<niMii  imgflMhleektllehet  Ynauiknng 

la  die  EdMltnng  der  Art ,  viid  aber  in  den  ItSheran  AbtheUangen  ans  aiaMklieOlichcn 

FfrtpflaiiziiiiCTwcise.  Das  ist  sie  z.  B.  bei  den  Wirbelthicren.  Der  ganze  Vorgang  leitet 

»ich  von  tiiiem  »ehr  niedcrii  und  damit  auch  viel  einfacheren  ab,  der  bei  den  niedersten 

Organismou  Verbreitung  findet.  Dieser  erscheint  in  der  Verbindung  (^Gonjugation)  zweier 

Mlehn  Onantiman,  die  fk>  KSzpennetariel  la  einem  elniigen  venehmelaea.  Der  dai^ 

$M  «atotaiideae  Kfiipec  lUt  daan-  durch  Theilung  aeiner  SabeUnz  eine  größere  Anzahl 
neuer  Orjr^nismen  entstehen.  Bei  nicht  mehr  durch  eine  einzige  Zelle  vorbestellten, 

soudcru  aus  Zellencomplexen  bestehenden  Organismen  übernimmt  jo  eine  Zelle  die  UoUe, 

die  in  dem  niedersten  Zustande  dem  ganzen  Organismus  zukam.  Es  ist  alio  hier  eine 

DtAneiiiinuif  cingetnten.  Dteee  eehieitat  wiitw ,  Indem  die  beiden  iieb  TerUndendeii 

Formelemente  allmiklieh  sieh  verschieden  gatlalten.  Das  eine  entwickelt  einen  aas  Mlnem 

Protoplasma  gebildeten  beweglichen  Anhang,  wandelt  sich  in  eine  (ielsselzelle  um  und 

fungirt  als  Spermazelle,  Spermatozoid ,  während  das  andere  als  ruhende  Zelle  sich  fort- 
erhilt  und  damit  iat  daa  weaentliehste  der  geschlechtlichen  Zeugungiatoffe  gegeben.  Im 

TUfloeieke  veiden  bestimmte  Stellen  dee  KSipen  enfiagUeli  sn  Bildnngietitten  eelelier 

fonnelemente  und  compliciien  fleh  aUmihllch  sa  OtgunBH^  den  Geschlechtswcrkzeu^i  n. 

Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  ist  also  aiu  einer  Art  von  ungeschlechtlicher  Vermeh- 

rung hervorgegangen,  bei  der  aber,  zum  Unterschiede  von  anderen  ungeschlechtlichen 

Vermehrungsweisen ,   zwei  Organismen  sich  verbunden  hatten ,  so  dasa  die  ThellWKgS' 
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prodiictc  des  durch  diese  Verbindung  gebildeten  neuen  Organismus  je  aus  dem  Matcriale 

zweier  vorher  discret  existireuder  Organismeu  hervorgingen.  Dieae  Veimischung  det 

Körpeimaterials  zweier  Orgaaismeii  gleicher  Art  erbilt  sieh  in  der  Befrachtung  dei  JiAn 

duxeli  Bpermatozoiii  and  wenn  «•  mit  det  fbrltebieltmden  CSompUeetlm  dee  Orgeniimiu 

Inunw  mehr  nur  ein  Theil,  ein  kleiner  und  lehltoBlIdi  ein  kleimter  Theil  des  Orgt- 

nlsmus  winl.  der  zum  Aufbau  eines  neuen  Verwendung  findet,  so  entspricht  dieses 

nur  der  auf  der  physiologischen  Arbeltstheilung  basirenden  Differenzlrung  der  Urgauis« 

men.  Was  ursprunglich  der  ganze  Organismus  geleistet  hat,  wird  später  nur  von  Be- 

•tftndtheUeii  deMelben  TOlltogen,  die  dann  nu  In  dleier  einen  Blchtanc  thitif  sind. 

Aneli  das  «Umihlijlhe  Verschledenwezden  ten  beiderlei  enfinglidi  |^eieh*rtigen,  die 

Zengnng  voHriclieuden  Gebilden  beroht  auf  demselben  Prinrip.  Das  eine  dieser  Gebilde 

wird,  zum  Ki  sich  umwandelnd,  wesentlich  zum  Träger  des  Materials  für  den  kflnftlgen 

neuen  Organismus,  indeß  das  andere  in  eine  Samenzelle  und  dann  in  ein  Spermatozoid 

•loh  »usbildend,  nni  einen  mininwien  Beltug  snm  Yelnm  des  nenen  Organismus  liefert, 

dafdr  aber,  dadnxeh  dais  es  titk  mit  dem  Kmk  det  Eiselle  verUndet,  in  der  Bedeatnng 

dieses  Kerns  wie  in  allen  seinen  Abkömmlingen  eine  Rolle  spielt,  deren  Umfang  aus  dem 

freilich  noch  nicht  voUstindig  erkannten  Wetthe  des  Kerne«  für  das  Leben  der  Zelle 
sich  bemißt. 

Da  die  fisette,  oder  genaoet  die  befnehtete  Elielle,  den  Ansgangspankt  für  den 

fesammten  Organismus  bildet,  so  llndet  sieh  der  letsteie  In  Jener  auf  sefaier  nledeaten 

Stufe.  Die  Verbreitung  der  Eizelle  im  gesammten  Thierreiche  ist  deshalb  von  der 

grSßten  Bedeutung,  weil  wir  so  alle  thierischen  Organismen,  •»ie  wenijj  odor  wie  viel 
sie  auch  in  ihrer  Organisation  complicirt  erscheinen,  in  jenem  Punkte  zusammentreffen 

eehen.  Das  Maß  ihrer  Complication  erscheint  dann  als  das  Prodnct  ihrer  Entwicke- 

lung,  und  ist  Im  Oroflen  und  Ganzen  ptoportional  der  Aittenong  von  Jenem  gemebi- 
samen  Ausgangspunkte.  An  dem  Werthe  der  in  letzterem  bestehenden  Thalaeehe  kndert 

die  YerschiedtMilit'it  der  Kizelle  selbst  iiinorhalb  der  cinzplnon  Abtlicüunpon  nur  wenig. 

Selbst  da,  wo  das  Ei  als  ein  zusammengesetzteres  Gebilde  erscheint,  eint-ii  ZulU-oniplcx 
Torstellend,  besteht  in  diesem  doch  nur  Eine  Zelle  als  eigentliche  EizcUe,  wie  bei 

vielen  Wttrmem  und  OHedertUersn,  indem  hier  der  Eiselle  nur  aoeh  endeee  l^ellen 

die  ihr  als  Nahrongsmaterial  dienen,  beigef Oft  sind.  Von  ihnllehem  Oeslehl^piuikte 
Ist  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  der  Formbestandthelle  des  Dotters  anzusehen. 

Diese  variiren  von  kleinsten  Molekt>!ti  an  bis  zu  großen  Bläschen  und  Tropfen,  bei 

manchen  zeigen  sie  sogar  krystaUiuische  Beschaffenheit  (^Fische).  Die  Vermehrung  und 

Tolomssrnnahme  der  Dottelelemente  bedingt  eine  bedentendere  OrMe  des  Blee,  welehee 

dann  ein  leoht  ansehnllehee  Oebllde  irotstellen  kenn.  80  enehelnt  es  bei  dmi  Vdgeln, 

Reptilien  und  Selaehiem.  Der  Dotter  llfit  hier  zweierlei  Bestandtheile  unterscheiden, 

den  «p irlicher  vorhandenen  weichen  Dotter,  der  grußtentheils  zur  ersten  Anlage  des 

embryonalen  Körpers  Terwondet  wird,  und  danach  »BUdangsdotter«  genannt  wurde,  dann 

den  die  größte  Mssse  dee  Eies  vraetellenden  »gelben  Dotter«,  der  ivesentUeh  snr  Braih- 

rang  des  Bmbifs  dient,  »NahrungsdoMer«.  Da  aoeh  vom  letttecen  In  den  Aufben 

des  embryonalen  Kdrpen  fibeigeht,  ist  die  Seheldunf  beider  Dotiemlen  keine  fonda- 
mentale. 

Die  specielleren  Verhältnisse  der  Befruchtung  sind  bis  jetzt  nur  im  Bereiche  nie- 

derer Thiers  genauer  geprüft  worden.  Selbst  in  ulkt  differenten  Abtheiltingen  stellte 

sieh  eine  Übaelnstlmmung  Im  WesentHehen  heraus,  so  dass  die  betdgttehen  Ersehet« 

nungen  fandsmentale  Bedeutung  erkennen  lassen.  Ks  sind  folgende :  Am  reifen  Ei  tritt 

▼or  der  Befruchtung  eine  I.osnue  de*  Kciinblisrhens  auf.  Ks  bilden  sich  an  der  Stelle 

des  letzteren,  und  theilweise  auch  aus  dessen  Materiale  zwei  kernartige  Gebilde,  deren 

eines  zum  Austritte  aus  dem  Ei  bestimmt  ist.  Dasselbe  ruckt  der  Oberflache  zu,  und 

iviid  mit  etwas  Protoplasma  ausgestoßen.  Diese  Kdrper  sind  als  •Itiohtnngsbliaehen« 

bekannt.  Der  andere  Rest  des  Kdmbllschens  bleibt  im  Ei  und  formt  sieh  «oU  gleieh- 
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61 ftlli  mit  einem  Tbeile  des  Protoplasma  zum  logenannten  Eikern  oder  »weiblichen 

Pionacleut«.  So  erscheint  also  die  Eizelle  wieder  mit  einem  Kerne,  der  aber  nur  theil- 

weise  von  ihrem  ersten  Kerne,  dem  Keimbläschen  abstammt.  Die  bei  der  Befruchtung 

darch  das  Oolemma  in  das  Ei  dringenden  Spermatozoen  gelangen,  wie  es  scheint,  in  sehr 

l^ringer  Zahl  in  den  Dotter,  wo  sie  einen  Zerfall  erfahren.  Aus  dem  Material  jedes 

.Samenfadens  bildet  sich  wieder  ein  kemartiges  Gebilde,  »der  Spermakern,  männliche 

Proaacleus«,  dessen  Bestehen  der  Zahl  der  eingedrungenen  Spermatozoen  entspricht.  Der 

Spennakem  rückt  allmählich  centralwärt«,  nähert  sich  dem  Eikcme,  mit  veelchem  er 
teklitttlich  venehmiltt. 

Somit  ist  dem  Eie  minnliches  Material  einverleibt.  Bei  den  vom  Keimbläschen  aus- 

gebenden mannigfachen  Neugestaltungen  erscheint  das  Material  derselben  Jeweils  als 

Attractionscentrum,  um  welches  radiär  geordnete  .Molekel  eine  Stemflgur  bilden. 

Vergl.  O.  Hbbtwio,  Morph.  Jahrb.  I  u.  III.  H.  Fol,  Mrfm.  de  la  Soc.  phys.  et 

d  hist.  nat.  de  Gen^To ,  T.  XXVI.  Hierzu  die  im  ̂   12  bezüglich  des  Zellkernes 

dtirten  Schriften.  • 

2.  Tbeilung  des  Eies  (Furchnngspr ocess). 

§  34. Von  dem  Oolemma  (Zona  pellucida)  umgeben  und  über  diesem  noch  von 

einer  Eiweißschichte  nmhtlUt,  welche  im  Eileiter  abgesondert  wurde,  erfährt 

das  befruchtete  Ei  einen  Theilnngsproceß ,  durch  den  es  in  eine  größere  Anzahl 

kleinerer  Gebilde  zerlegt  wird.  Wie  das  Ei  selbst  ans  einer  Zelle  entstand,  sind 

anch  jene  Derivate  wieder  Zellen.  Der  Theilnngsvorgang  ist  für  die  Sftugothiere 

folgender.  Der  im  befruchteten  Ei  neugebildete  Kern  sondert  sich  in  zwei  all- 

mihlich  sich  von  einander  entfernende  Kerne.  Senkrecht  auf  einer  Linie, 

welche  man  sich  diese  beiden  Kerne  verbindend  vorstellen  kann ,  entsteht  eine 

Flg.  49-51. 

Tbcilaofsstadien  eines  Hande-Eie»,  mit  Oolemma  und  darin  befindlichen  Spernatoioea. 

die  Oberfläche  des  Dotters  umkreisende  Furche ,  welche  allmählich  tiefer  ein- 

greift. Die  beiden  Hälften  des  Eies  formiren  dann  nach  und  nach  zwei  kugel- 

förmige Gebilde,  deren  jedes  einen  Kern  umschließt,  die  ersten  sogenannten 

Farchnngskngeln  (Fig.  49).  An  jeder  derselben  wiederholt  sich  derselbe 

Proceß ,  so  dass  dann  vier  jener  Gebilde  und  bei  fortgesetzter  Theilung  deren 

acht,  sechzehn  etc.  vorkommen.  Das  Endergebniß  ist  ein  Haufen  von  kleineren 

Theilungsprodncten  der  Eizelle :  das  Zellenmaterial  für  den  Aufbau  des  em- 

bryonalen Körpers.  Mit  Beziehung  auf  diese  Bedeutung  erscheint  der  geschilderte 

Vorgang  in  teleologischem  Lichte  als  eine  Differenzimng ,  welche  das  folgende 
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titediBm  eiomtoiten  hat.  Es  eikliTt  aioh  dmiifl  wohl  du  ̂ Iter  Erfolgende,  in- 

«oÜDni  es  sieh  dtvoii  atleitet,  niebt  aber  der  Vorgang  selbst.  In  einer  anderen 

Bedentang  jedoch  lernen  lAt  diesen  Vorgang  kennen ,  wenn  wir  ihn  b«  niederen 

Organismen  (Protisten)  antreffen ,  bei  denen  er  die  einseinen  im  Thierreiebe  all- 

gemein  nur  Torflbergehenden  Stadien  als  danemde  Znstlade  entstehen  llfit. 

Solche  Organismen,  die  nur  ans  swei,  oder  aus  vier  oder  melir  gldebartigen 

Zellen  bestehen,  erscheinen  als  die  Vorstnfen  des  im  Thierreiche  weiter  geführten 

Theilungsproceases  des  Eies .  und  bilden  die  ersten  Anftnge  fttr  eine  in's  Thier-  | 
reieh  fortgesetste  fondamentale  Erscheinung. 

l>ie  Uotruehtang  kann  nicht  aU  Causalmomciit  für  die  Eitheiluug  im  strengsten  ' 
Sinne  gelten,      M  vielea  Tliieren  die  Theilung  det  Eiet  tuoh  am  anbe£ruehtetea  £ie 

WMitgBtfliu  dnig«  Stadien  Mndniehlinft,  ile  tot  «■  abw  fQr  dl«  fernem  SnUrlekeliiiif . 

Der  bei  den  Siugetbieren  das  gaiue  El  glelehmißig  .zerlegende  Vorgang  wird  ato  i 

totale  Furchung  bezeichnet,  <lie  VAcx  sind  holoblastUche.  Ihm  stellt  sich  anscheinend  die  i 

partUUe  Furehung  gegenüber,  welche  bei  Ucptilien  und  Vögeln,  auch  bei  Fischen  waltet.  I 

Diese  Eiet  werden  alt  meroblaitiaoh  bezeichnet.  Hier  wird  nur  ein  Tbeil  der  Dottermasse  j 
SQT  Bildnny  von  FiinliiuigMlement«n  (Zellen)  Tenrendet  and  der  giSBen  Tball  des 

Dotters  bildet  nur  Nahrangematerial  fOr  den  auf  der  Oberfläche  des  Dotters  sich  anlegen- 

den Embryo,    i'berritngunstinde  von  der  totalen  znr  partiellen  Furehung  bestehen  bei 
Amphibien.    Bei  niederen  TUoreu  zeigt  die  Eitheilung  eine  noch  größere  Mannigfaltig- 

keit det  Enebeinttng. 

Die  fetale  Sttbeilnng,  bei  der  das  QeeamUmaterial  dea  Blee  aar  Anlage  dea  es- 

bryonalen  Körpers  vecwendet  wird,  ersebelni  tn  Allgemetnett  ala  die  piiiBltivBte  Form, 

die  partiLlle  da<reeen  als  eine  secundärc .  aus  der  crsteren  borausgebildeto.  Das  diese 

Umbildung  bedingende  .Moment  wird  iu  der  Zunahme  des  Dotters  zu  suchen  seiiu  Aof 

der  Vennebrang  dea  Dotters  bildet  rieb  ein  ÜbeisebnB  iren  Material,  welcber  nicht  mebr 

den  nnmlttolbaien  Anfbav  der  Organe,  aondem  nnr  dea  Bmlhranf  dea  adtan  angelegten 

KAipera  zu  Gute  kommt.  Er  wird  Ton  der  Darmanlago  umschlossen  and  von  d«  aoa 

verbrauotit.  ludom  die  unterhalb  der  Classe  der  Siiugethiere  stehenden  Vertebraten- 

abtheiluHgcn  die  partielle  Kitheilung  besitzen,  bei  den  Säugetbiercn  ab«r  die  totale 

betiBcbt,  entttebt  ein  Widenpmcb  nit  den  angegebenen  Beilehuigan  der  beiden  Arten 

det  FarchungtpioeeMea.  Dieser  wird  dadareh  gelQat,  dass  die  totale  Fuebnng  dea  Slnge^ 

thicrcic»  aus  einem  Zustande,  welcher  mit  der  partiellen  Furchun»  Obereinstimmte,  ab- 

leitbar ist.  Denn  es  bestehen  triftige  Orüude  zur  Annahme,  dass  das  SäugetJiierei  aus  | 

einem  reiches  Dottermatorial  führenden  Zoatonde  entstand,  in  welchem  partielle  Furchung 

haltete  (terfL  %  89  Anmerkung).  Die  totale  Fufebnng  trat  dann  wobl  vntar  Rflekbtl* 

dnng  Jenes  DotterilberArliussi'»  ein.  Deshalb  ist  diese  totale  Furehnng  nicht  der  bei 
Wirbellosen  verbreiteten  gleich  7m  orarhtoii.  Wo  sich  die  Hinweise  auf  Jene  niebt  mehr 

bestehenden  Zustände  flndeu,  wird  weiter  unten  angegeben  werden. 

Das  Endresultat  des  Theilnngsproeesies  ist  ein  Hanfian  von  SSeUflo,  «elehs 

anftnglich  noeh  ihre  sphlrisohe  Gestslt  bedtsen,  so  dass  die  oberfliehlielie  Lsge 

dem  Gomplexe  ein  nnelienes  Ansehen  ▼erleiht  (Morula) .  AllmiUicli  platten  sieh  de 

Äußeren  etwas  ab  nnd  bilden  eine  gleiehmMBige  Oberfliehe ,  wlhiend  die  inneren  j 

aieh  gleiehfalls  inniger  berflhren  nnd  damit  in  polyedrisefae  Oestaltnng  ftbetgeiien.  ! 

Damit  sind  zwei ,  sowohl  durch  ihre  Lagerung  als  anch  dnrch  einige  andere 

Verhältnisse  («.  B.  Form)  verschiedene  Zellpartieen  entstanden :  eine  oberfliehlielie 

I 
I 
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äußere  Schichte  und  eine  centrale  Masse,  von  welch'  beiden  wieder  neue  Umge- 
atiltangen  au^geheu.    Der  aus  diesen  Zellen  gebildete  Körper  hat  sich  aber  zu 

OMu  embeitlichen  Ganzen  gestaltet ,  in  welchem  die  Tbeilungsproducte  der  • 

SiieUe  anfgingeo. 

Fb  im  Th0ilangspn)«tA     Binlto  tot  beMhttaratftk,  dait  imelbe  iehm  late  IMUi- 

xidf  nretarlai  Th«Uaiigipioda«te  umocImMmi  U0«,  die  einen  bilden  die  Imme  Umm, 

«elelie  ron  den  anderen  mit  einer  Schichte  QbetUgert  weiden  (Kaninchen).  Wir  haben 

•lio  als  Resultat  des  Thcilniifrsproressos  ein  ans  zwei  diflferenten  Zellmasseii  beste- 

llendes Gebilde.  Die  aaäere  Schicht«  umkluidut  aber  die  innere  Zellmaue  nicht  ganz 

eoodadtttek,  wo  den  die  letttere  an  einer  allexdlngi  lehv  IwwdninHim  Stelle  frei  naeh 

anBen  alehi.  Dadarch  konunt  «in  Teriialten  in  SuaiU .  «eleh«*  ■»  BmhqronaUnatiiide 

Tieler  wirbellosen  Thleve  erinnert  und  in  ji^wisscn  niederen  Formen  auch  bleibend 

realitirt  ist.  Die  Ofhiang  an  der  äußeren  Schichte  reprüsentirt  den  Kiiieaiif;  in  eine 

In  Jenen  Fallen  von  der  Inneren  Zellachichte  umwandete  Uöhle,  die  als  Magen  (^üastral- 

kihle)  ftmflrt.  Denutnfslf«  tet  Jen«  öfltaimf  elii  Mvad:  das  JVotoatem.  Dtt  leeaante 

Organiamns  wird  in  diesem  Zustande  als  Oattrulä  bezeichnet.  Eine  solche  ist  alao 

anch  in  sehr  frühen  Stadien  der  Ontogenie  der  SHuet'thlere  angedeutet,  kommt  aber 

veder  lar  völligen  Entfaltung,  da  eine  primitive  Uastralhühle  sich  nicht  ausbildet,  noch 

UdU  dei  Zwtand  linfv  bestehen ,  da  sehr  bald  acbon  4to  Stallt  Am  FtalMtona  tmi 

der  ioiefan  ZellaeUehte  gesehloüen  wird.  Eo.  tax  BaraDiv,  Bnlletin  de  l*Acad.  Belg. 
^  Sir.  2.  T.  XL  Areblves  de  Biologie  T.  I. 

3.  Keimblase  ond  Keimblfttter. 

§35. Der  ans  dem  Theilungsproeeß  der  Eizelle  entstandene  vielzellige  Organis- 

Bis  lißt  dnreli  die  IHibnailniDg  seiiiar  Ivfieratt  ZaIlMliiehte  von  der  iimerai 

Zelbnasae  in  äet  enteren  berdta  ein  Organ  erkennen.  Dfeoe  Zellflebiclit  ist  eine 

Hille  ftr  den  gesanunten  K(trper,  tilgt  die  Bedentimg  eines  Integnmenies.  Sie 

itsOt  das  Eetoderm  vor,  während  die  innere  ZeUmasse  als  prlnires  EiUoderm 

utorsehieden  wird. 

Zwischen  der  oberfliehHehen  ZeUsehiehte  (dem  Eetoderm) ,  nnd  den  inneren 

Zellen  Entodonti}  entsteht,  von  einer  bestimmten  Stelle  aus ,  ein  mit  Flüssigkeit 

lieb  fUlender  Raum,  dnieh  dessen  Yergrßßerung  das  Eetoderm  im  größten  Theile 

ismer  Ansdehniing  immer  weiter  von  der  ZelUnasse  des  Entoderms  sich  abliebt 

'Fifr.  53  A) .  Da  dieser  Vorgang  nicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Eetoderm» 

stattfindet,  so  bleibt  diesem  die  centrale  Zellmasse  an  einer  Stelle  angelagert.  8o 

geht  aus  (lern  anfangs  soliden  ein  blasenfih  rnifres  Gebilde  hervor ,  dessen  Wand 

•n  einer  Stelle  durch  eine  naeh  innen  vorsprinireiule  Zcllma.ssc  verdickt  wird  'R' . 

Dieses  Gebilde  ist  die  heimhldsc.  ihre  Wand  ist  die  Keimhaut,"  das  lilastodenn. 

Die  verdickte  Stelle,  die  sich  allmählich  ebnet  und  eine  zweite  Schichte  bildet,  ist 

der  scheibenfiirmige  Fnirlithof  (Area  germinativa  . 

In  der  Kntstchung  eines  bUscnfürmigen  Gebildes,  dessen  Inneres  mit  Fluidum  gc- 

flUh  iat,  liegt  eine  bemerkcnswerthe  Eigenthümlichkeit  fQr  die  Entwickelung  der  Säuge- 

cUeie.  Es  erscheint  darin  eine  Art  von  Oefenaatx  zu  den  bei  anderen  Wirbelthleren  be- 
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Bd  4mi  nwoMiMlwks  Ein 

ilt  an  einer  Stelle  der  Obeifliclie  doieh  die  hin  ttettfefnidene  Farcbung  entma- 
dene  Keimh»nt  übfr  den  Dotter,  den  »le  «llmihHch  umsrhließt.  Daß  nicht  sofort  du 

fetammte  Eimaterial  zur  Anlai^e  des  Blaatodermt  verwendet  wird ,  ertcbeiat  mit  der 

Vermehrang  de«  Dotten  im  ZiiMmmenluoge.  Bei  einer  tod  einem  loldieB  Zutniidfl 

wegettaiwi  illMlIiltdw  Tnatadefu«  4m  Oottea  kat  in  niMmi— i  «Im  iann  fe- 
rinfer  «erdende  Oberfliehe  zu  Qbenrachten,  bis  MhUeßlich  mit  einem  v511igeii  Volute 

der  l>^i  der  Kitheilanf  nicht  verwendeten  Dottermtaie  ,  da»  aut  dt-r  Kitheilunpr  entatan- 

dene  Zellmaterial  Jenea  Blaatoderm  in  der  AnUfe  vontellt.  i>ie  nunmehr  erfolgende 

▲«•Maong  dn  anOnglieh  nwikam  TnlhninB  n  im  fliM  «niilaitio  VimmSkmifßn 

OeMU«  bt  ̂   «IMT  raiwig  ikm  WtwniWfMWM  ait  FliMoi  \^ium^  mlUkm  m 

Ctenu  feliefert  wird  and  für  das  wachsende  Blastoderm  von  natiitorisehem  Werthe 

l»t  fiiehe  anten  vom  ewten  Kreislanfe).  Die»e  Flüssigkeit  findet  eich  dann  an  derselben 

i^telle,  welche  bei  den  meroblastischen  Eiern  vom  Dotter  eingenommen  wird,  äie  ver- 
oltt  Un  ia$  DmnMatMiaL  Ifui  ktaa  Mk  atoo  vmliUA,  iau  adt  «tan  lOadnong 

de«  DotUM  imm  rWänm  ea  Mfne  Stell«  tut,  EiMgt  dlnw  W  T51Ugem  SchwvBd« 

des  Dotters,  M  mflaNB  ildi  ianm  Befnnde  ngrtw,  wte  vir  M  8tai(Mkinai 
antreffen. 

Die  Keimblasc  besitzt  also  anfänglich  eine  größtentheils  ein!^chichtige ,  vom 

Ectodenn  dargestellte  Wandung.  An  der  Stelle,  an  welcher  sie  mehrschichtig  ist, 

ward  dieiMTOii  dam  priBttren  Entoderm  hervorgerufen .  Die  weiteren  Vorgänge  sind' 
Pif.  is.        noch  Dieht  in  tbeveisttimiiieBder  Weiae  erkaimt;  b«rtimmt 

A.     ̂ .^^B    ̂   ̂   J*'*^       ̂        Fmebtfiolb  amigelMiide  JKldtBiiip 

®(^^\  neuer  Behichton  onrieaeB.  Sine  innere  ZelUage  breitet  Beb 
V  )  Uber  die  Giemen  des  Fmebtbefes  ans  nnd  folgt  der  Innen- 

fliobe  dea  Eetoderma  (Fig.  53  C).  Ob  lie  nur  ani  ebem 

Theile  der  pvimMren  EntodermaeUemnaiie,  oder  der  Od- 

eanuntheit  denellMn  entsteht,  ist  vnsieber.  Jedenfalls  gebt 

ans  ihr  «ne  mt  sehr  danne,  ans  platten  Zellen  geformte 

Schichte  hervor,  welche  das  secnndäre  Entoderm  bildet, 

das  wir  einfach  als  Entoderm  femer  aufführen.  Endlich  ent- 

MM...  A    r    VI        steht  zwischen  beiden  noch  eine  dritte  Schichte  .  das  Meso- nUnng  d<-r  Kvimblate.  ' 
dertfi ,  welches  zwar  nicht  ganz  gleichmäßig  über  den 

Fruchthof  verbreitet  ist  s.  darüber  weiter  unten  .  aber  von  da  aus  »ich  spSter 

gleichfalls  im  Umfang  der  Reimblase  ausdehnt.  Gerade  bezüorlich  der  Genese 

dieses  Mesoderms  waltet  eine  bedeutende  DiÖerenz  der  Meinungen .  so  daß  es 

bald  vom  Ectoderm.  bald  vom  piiiuareu  Lutoderm ,  bald  auch  von  beiden  abge- 

leitet wird.  So  gestaltet  sich  also  jedenfalls  zuerst  am  Frnchthofe  eine  drei- 

sebiehtige  Wandstreeke  der  Keimblase  nnd  nachdem  zuerst  das  Entoderm  ander 

iBneofllebe  der  letsteni  sieb  weiter  erstreektbat,  folgt  aneb  das  Uesodeim  naeb. 

Die  Wand  der  KeimUase  ist  also  anflerbalb  des  Fmcbtbofes  sneitt  doppel- 

sebiebtig  nnd  wandelt  sieb  aUmiblicb  in  eine  dreisebiebtige  nm.  iBSwiseben 

und  am  Froebtbofe  selbst  bedeutende  Verindemngen  vor  sieb  gegangen,  noeh 

bevor  das  Entoderm  den  Aeqnator  der  Keimblase  eireiebt  bat,  Yerftndemngen, 

die  der  folgende  §  sn  sebildem  bat. 
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Dfe  Wfnifhttuf  der  hiumhUixc  das  Blastitdonn  hat  stih  durch  diesen  nm 

uns  (intiriiiirlni  Vnrfjunti  nihiiidd idi  in  i-iiif  il n'isrhirhdii,-  Membran  unii/rshdti'l. 

wrlclii"  auf  einer  Strecke  den  Fruclitliot  luldet.  Keloderm,  Mosoderin  und  Knt*)- 

dcmi  i'ind  Straten  des  Hlastodenns.  die  man  auch  als  h'i'iinf>liilli'r  b(?Z(^ielinet ,  da 

sie  Lamellen  vni-stellen  .  aus  denen  wie  aus  ein<'ni  Keim  die  Hntt'alfnnj;  der  Or- 

gane hervorgeht  Das  Eetoderm  äußeres  Keinililalt.  Hpihlast.  stellt  sich  mit  dem 

KuttMlcrm  inneres  Keimblatt .  Hypoblast  als  eine  iUti^re  Formation  dem  später 

goluldeteii  mittlereu  Kcimblatte  iMesodcrm,  Mcsobla.st)  ̂ egeuUbcr,  und  orscltciut 

bwdto  mnfanga  in  bestimmteD  Beziehungen  xnm  angelegten  Organismus.  Das 

Betedem,  die  primitive  Karperhttlle,  das  erste  IntQgnment,  bestellt  am  größeren 

nd  höheren  Stellen  als  jene  des  Entoderms,  welches  mit  platten  Zellformationen 

den  Hohlranro  der  Keimblase  anakleidet.  Da  dieser  wenigstens  mit  einem  Theile 

in  £e  Dannhohle  übergeht,  gibt  sich  an  ihm  eine  Beziehung  aum  Darmsystemo 

kund.  Noeh  klarer  liegen  diese  VerhUltolsse  bei  niederen  Organismen,  deren 

Eetoderm  als  Intcgnment,  das  Ectoderm  als  die  DarmhOhle  nmaehließende  Wand 

üieh  um  so  weniger  modificirt  forlorhillt ,  je  tiefer  die  Stufe  ist.  welche  der  bo- 

Kflgiiehe  Organismus  einnimmt.  Diese  beiden  Kurperschickten  sind  also  hier  in 

riner  urspritnglichen  Besiehwu/  (tnzrttrejj'en  .  sie  reprüsrtilirm  OryoM  des 
Körpers.  Diese  Or;rane  sind  die  ersten  und  ältesten  d«'S  Organismus,  80  dass  es 

in  doppeltem  Sinne  ̂ 'escliieht.  wenn  die  Keimblätter  der  höheren  Organismen  als 

Prunitirorf/iinr  aufgefaßt  werilen 

Wenn  wir  bisher  die  Keind>la>^e  in  ihrer  Gesammtlieit  als  embryonalen  Leib 

aiiigi  falit  haben  .  so  ist  diese  Vor.-tcUuui-':  mit  der  schärferen  Sonderung  des 

Fruehlhofes  von  dem  übrigen  peri|)heriselien  Theile  der  Keimblase  ein/uschrän- 

ken.  denn  nur  auf  Jenem  bildet  sieh  die  Anlage  des  späteren  Körpers,  wälirend 

der  tlbrigc .  hei  weitem  grOßere  Thcil  dor  Keimbluse  zu  vergänglichen  Bildungen, 

den  sogmuumfeen  »Fmchthflltoi«  yerwMid^  wird.  IMe  Peripherie  der  Kmmblase 

gehört  niebts  destoweniger  zum  embryonalen  Körper,  denn  ituch  jene  »Fruckt- 

itö/inu  «Nid  ursprw^kh  nticAto  anderes  als  i^rpertheile,  Stareeken  der  Luhes- 

wand,  die  bei  den  höheren  Wirbelthieren  aUmfthlieh  sn  aecessoriachen,  nur  eine 

Zeitlang  Aingirenden  Bildnngoi  geworden  dnd.  Da  ihre  Fnnetionen  fllr  das 

Pötalleben  eingeriehtot  sind ,  gehen  sie  aneh  mit  dem  letsteren  sn  Ende ,  nnd 

itellen  hinftlUge  Organe  vor.  Ifit  der  Bildung  des  Frnehthofes  ist  lüao  eine 

Sondemng  au  der  Koimblaso  eingetreten,  welche  von  jener  Umbildung  eines 

Theiles  der  Keimblase  sn  fötalen  Organen  abhängig  erscheint. 

In  den  beiden  ersten  KcimblatU'rn  kommea  /.u^'kiili  (iewcbe  zur  KrsfheuniUf^. 

F.4"to-  und  Kntodcrm  repriisentireii  Zelletila^fii.  wfli  lio  11  ir!u  ii  iilH  rklcideti,  äußere  und 

innen.*.  Solrho  .Summen  von  Zellen  iiabcii  wir  al»  KpitUdien  bezeichnet  (_>S.  2*2 j.  Ucr 
Orif.tniamu»  besteht  aUo  im  tftUn  StoSImm  nm  om  ehue  «kv^/tn  UtwA^omtdtaii,  Jim 

I^HkA  Ut  4k  crtfe  tmA  die  SUeite  OeieAifbrm.  Auch  dem  Me$oderm  kommt  «nfingUeli 

tili  r.hiili-  lK  s  VcrIialtcMi  zu,  alli  in  es  besteht  hier  die  DifTeienz ,  dasg  es  keine  fkeleti 

Fl  »rin  n  tic<li  rWt  und  i^t  lir  b-nld  .iiiilrre  Formationen  liorvorselien  !  »Bt ,  die  nii  lit  mehr 

Epithelien  heiücn  können.  Üald  aber  treten  auch  für  Mcsoderni  Itedingungen  auf,  unter 

Oaaa««.(CB,  inaioai«. 
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deneu  ein  Tkeil  seiner  Elemente  Kpitbelieu  liefert ,  so  dats  die  beiden  anderen  kelm- 
Uitter  kfliiiMwegi  amiclilieBlicta  die  Qaellea  der  Epithdidbildaiigeti  iliid. 

Für  die  gcMmmte,  dafeh  das  BlMtoderm  dargMtellte  Anlage  de«  Organiurat  besteht 

nicht  bloÄ  Iti  «ilcirhartiekoit  der  Ocwcbsformation  ein  /tistand  der  Indifferenz.  K* 

iRt  zwar  jetzt  schon  ein  Oben  und  i'titeti  iintersciieiflbar,  indem  der  Frtn  litlii>f  die  obere 
Flache  charakterisirt,  aber  oa  ist  damit  nur  eine  Axe,  die  dorao-ventrale,  differenzirt  und 
wedex  vom  noeh  hinten,  fplglieh  aaeh  noch  nteht  leohls  md  linkt  nntexaoheidbar. 

Die  eben  onetSrtert  gebliebene  Frage  von  der  Abetammung  des  Meaoderma  scheint 

sich  immer  mehr  dabin  711  l'ist  ii .  dass  die  /ellcnmassc  der  Kntodt  rniaiil.i^i'  nwh  «Ii* 

Mesoderm  bildet.  Kei  niederen  WirUeltliieren  geht  es  zweifellos  aus  dem  Kntuderm  hervor, 

sogar  durch  Abschnürung  von  der  die  primitive  Darmwand  voistellenden  Schichte,  so  dass 

die  Mesodetmanlag«  sogar  wie  eine  AnsstOIpnng  der  Dannanlage  efsoheint.  AnOer  der 

.Mesoderm frage  besteht  noch  eine  andere  hinsichtlich  einer  äußeren,  Ober  dem  Ectodem 

viirhandenen  ZelUrhichte  beim  Kaniiiclieii ,  doreii  l'.eilontnng  noch  unbekannt  ist.  Wie 

alles  iiipeciüllere  müssen  wir  auch  diesen  Punkt  hier  übergeben. 

In  der  Beselehnung  der  ans  der  Bntwiekelang  des  Eies  entstehenden  Bildungen  be- 

stehen Tielftltige  Diffeienien.  Bald  belegt  man  Altea  aas  der  Eiielle  oder  aus  der 

Kcimblaso  Entstandene  mit  dem  Namen  des  »FAe*»  oder  mit  der  «Frucht»  und  begreift 

als<i  K"irprr;iiil;iBre  und  Kniclithüllen  darunter,  b.ild  nntersoheidet  niaTi  letztere  mit  ihrer 
Entstehung  von  der  Kürperanlage,  die  man  mit  dem  deutlicheren  Hervortreten  der 

Körperform  »ßnftyyo«  benennt.  Das  bedeutet  etvss  EtngehQlltes,  Umsehlossenes,  so  dass 

jene  Benennung  eist  mit  der  UmschlieOung  des  KSrpers  durch  die  llQllen  in  ihrem  or> 

sprünglldien  Sinne  Norwendet  wird.  ITir  Embryo  wird  anrli  di(>  IU>zf !>  Imnng  «  Fittu»* 

gebraucht,  jeducli  nulir  für  die  späteren  Stadien,  in  denen  diu  kurperfurm  bereits  voll« 

ständig  Vax  Entfaltung  gekommen  ist.    Die  Hilllen  heisseu  danach  auch  Fötalhullen. 

II.  Iliffereiiilrang  der  Anlage. 

§36. 
WsehstluiiinTOigiiige  im  Beroiehe  des  Froehtluyfes  rufen  an  demselben  sn- 

niehst  eine  FonnTeiiadening  hervor.  Ana  der  8cheii>engeBtalt  geht  er  in  eine 

mehr  ovale  Form  Uber,  indem  er  in  der  Biehtnng  einer  Aze  sieh  vergrOAert.  Ein 

peripherischer  Theil  des  Fmehthofes  hat  sieh  dabei  vom  centralen  geeondert,  nnd 

dieew  ist  es,  der  nns  annlohst  interessirt .  da  er  die  Körporanlage  vorstellt,  jenen 

Theil  also,  der  von  dorn  gesammten  Blastoderni  in  den  Krtrpcr  des  Embryo  flbei^ 

geht.  Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Fruclithufcs  als  Embryonalanlage. 

Anf  der  Oberfläche  der  letzteren  beginnt  dann  eine  leichte  Vertiefung  zu  erschein 

nen  in  Oestnlt  cinos  bei  durchfallendem  Lichte  dunkleren  Streifens .  der  von 

einem  Pole  der  Liiii^rsaxc  bi.s  gegen  die  Mitte  des  Fruchthofes  sich  erstreckt.  Die 

iUnder  der  Vertiefung  bilden  leichte  Erhebungen  über  das  Niveau  des  Frucht- 

hofes Primitivfulten; .  Diese  Einsenkung  oder  liiune  mit  ihren  seitlichen  Be- 

gi-enzungen  ist  der  Primitivslrcif  (Fig.  51  A  pr).  Damit  ist  zugleich  eine 

Orientirung  der  Embryonalanlage  gegeben .  Man  unterscheidet  nun  den  mit  dem 

Primittvstreif  versehenen  Theil  derselben  als  den  hinteren  Abschnitt ,  den  davor 

tiegenden  ab  den  vordermi  nnd  die  bdden  imtKehni  als  rechte  nnd  linke  HAlfte. 

Die  freie  Oberflfiehe  entspricht  der  Rflekenfliche,  Der  (hganiimns  ist  damit  an 
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Fig.  &I. 

jener  Fonneiwtiife  gelangt,  die  man  als  bilateral  Ryinmetriscb  zn  bezeichnen 

Das  Aaftreten  des  PrinütiyBtrdfi  ist  an  ̂ ne  Yermehrung  der  Formnleniente 

der  besflgUeben  Strecke  des  Eetoderra  geknflpft.   Die  Zellen 

des  lästeren  bilden  im  Bereiche  des  PrimitiTStreifs  mehrfaehe 

Schichten,  besonders  in  der  seitlichen  Begrenzung  der  Kinne. 

iJn^s  des  Primitivstreifs  bestellt  ein  Zusammenliniif;  des  mehr- 

sehichtigen  Ectoderms  mit  dem  Mesodcrin .  dit;  .Vrt'nplntlc 

Tip:.  ̂»'>  ̂   fi-^'  Die  Redcutung  dieser  Bildung  ist  noch  nicht 
völlij,'  klar  f?e:4te!lt.  An  ihrer  Stelle  findet  sich  bei  niederen 

Wirbi'ltliieren  «rlt  ichtalls  t'inc  Kint*enkun}r  lilastoporus] ,  die  aber 

nicht  rinnenformig  auswächst,  so  dass letztere Ocstnltnng mit  einer 

gT'ißercn  Ausdehnung  des  Fruclitliof'is  re?[)  dt  r  Krirperaulage  in 

Zusammenhang  zu  stehen  scheint  und  das  ganze  \'i  rhalten  auf 
sehr  niedere  Zustände  verweist .  welche  bei  den  Wirbelthieren 

OUT  andeutungsweise,  bei  den  hüherou  sogar  mit  bedeutender 

ModUleatioa  snm  Aosdniok  gelangen. 

Vor  dem  Primitivstreif ,  also  in  der  vorderen  Hftlfte  der 

KOrperaalage  gibt  neh  bald  rine  breitere  Binnenbildung  knnd, 

die  ̂ b  Ins  xon  voiderui  Ende  der  Kttrperanlage  ansdehnt  nnd 

daielbst  gerundet  abeehließt.   Wir  nennen  sie  Medullarrinne, 

Ihre  f^eiehfaUs  erhabenen  seitlichen  Rinder  laufen  hinten  gegen  den  Pri- 

midystreif  aus,  dessen  Rflnder  swisehen  sich  fassend,  doch  so,  dass  MedulUrrinne 

and  Primitivstreif  sich  nicht  in  einander  nnmittelbar  fortsetsen ,  obwohl  sie  in 

emer  and  derselben  KOrperaxe  liegen  [Fig.  51  13  mr  .  Bei- 

derlei Bildungen  nehmen  nun  einen  differonten  Entwickolungs- 

gang.  Die  Medullarrinne ,  welche  anfänglich  nur  in  der 

vorderen  Hälfte  der  Kaibryonalanlage  bestand  .  erstreckt  sich 

A  KtopcnnlaM  wAi PrialttTftnif. 
n  Bpftterc  Form  mit I'rimitivfitrrir  iin4 

UednllMTrinne. 

anter  fortschreitender  Vergrößerung  der  letzteren  auf  die 
Azraplatte  mit  der 

Priroitivrtmi«  saf  dam 

(jamehnitt. 

hintere  Hlllfte ,  und  im  gleichen  Maße  tritt  der  Primitiv  streif 

seinen  Rtlckzug  an.  Er  wird  kürzer,  immer  mehr  auf  das 

hintere  Endo  der  sich  verlängernden  Kmbryonalanlago  beschränkt.  Ids  er  mit  der 

Näherung  der  Medullarrinne  an  jenes  Ende  allmählich  verschwindet.  Diu  frtlher 

SB  Primitivstreif  erschienene  Verftnderung  des  primären  ICctoderms  tritt  auch  an 

der  HednUatfinne  nnd  ihrer  Nachbarsehaft  auf.  Die  Zelim  vermdiren  sich  nnd 

bDden  dadurch  eine  mehradiichtige  Lage.  Den  Boden  der  Medullarrinne  bildet 

ein  nwlirBeliiditiges  Epithel,  welches  auch  noch  an  den  erhobenen  RSndem  der 

XednOarrinne  besteht,  hier  aber  in  die  dttnnere  peripherische  Ectodermanlage 

■nodttelbar  Übergeht.  Die  den  Boden  der  Medullarrinne  Torstellende  verdickte 

ISetodermstreeke  ist  die  MedtälarplaUe,  Sie  ist  die  Anlage  des  centralen  Nerven- 

sjstemes.  Ihre  seitlichen  Erhebnngon  sind  die  .fM/u//arti;C{2tl0(RllckenwnUte).  Das 

£ctodenn  hat  sich  also  in  ein  axiales  Organ  .  die  Mednllarplattc  nnd  in  das  seit- 

lich ana  dieser  fortgesetzte  peripherische  ü^ctoderm  gesondert,  JUetzteres  wird 
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liornliltif!  Iienaniif,  y>v\\  ans  ilim  die  verhornend«!  Tlicilc  lii-IT^rndc:  Olicrhaut  des 

KüijMTS  (lif  Kpidcrniis  h('rvt)r^eht. 

Während  ilieser  8un«U^run;Ersvürf?änge  hat  der  Fruchthof  und  die  \ou  ihm 

umgebene  End)ryonjilanIaf(e  eine  fnößt're  Aii.^dehnunfr  gewonnen  und  die  Km- 

KiK  Vi       hryonalanlaj^e  erscheint  daher  vorne  wie  hinten  breiter  als  in  der 

^     Mitte:  in  irisiiuitfiMin    Fijr.  .'>(;).    Heide  Körperenden  sind  damit 
aus<re|)r:l;rt  als  Kopftheil  und  Schwanztheil  und  deuten  durch  reich- 

liches in  \hnru  angesammeltes  Material  an ,  dass  das  Wacliäthnra 

vorwie«ren<l  nach  ilicsen  Kichtuu^en  hin  stattfindet.   In  der  gan/.en 

',     Au.sdidinung  der  Anla«?c  iH'jrinnt  in/wisclicn  ein  peripherischer  Ab- 
schnitt vom  centralen,  die  Medullarrinne  und  auch  den  Priniitiv- 

,/    streif  unifassenden  unterscheidbar  zu  werden.    Der  crstere  ist  bei 

V       ilurelifanencb'ni  Liclitc  ein  dunklerer  Saum  ,  welcher  hinten  breiter 

^irMMH  ̂ laHir"  als  vorne  ist  :  die  Ptn  ictttlznnc  F'ig.  513).  Der  davon  nnifaßte  Theil 

'  i'ar^euuon".'"*  '»'t  «'»  voidt  Ten  Abschnitte  der  Kinbryonalanlago  am  ansehnlich- 

/ 
f 

Fi».  57. 

f/tt/ 

K..r|Mt.iiil.u;e  xail 

bcKinnpnJ<>r  l'r- wirbclbiitlune- 
Fig. 

K>ir|H>r4iil«K<>  niil 
■|  rrwirh^ln. 

sJen  und  verselimiUert  sieh  nach  hinten  zu,  es  ist  die  .S7a///mzoMC. 

Diese  Sonderung  hat  ihren  Grund  vorwiegend  im  Mesoderm.  an 

weh'hen)  bedeutende  Wachsthumsvorgänge  erfolgten  und  zwar 
zumeist  in  der  Nähe  dt^r  Medullarrinne.  Das  Mesoderm  ist  mit 

der  Ausdehnun;;  des  Fruchthofes  mit  diesem  verbreitert  worden,  so 

dass  die  Keiud>lase  in  weiterem  l'mkrei.se  sich  dreibhittrig  dar- 

stellt. Die  Ausbreitung  des  Mesoderms  entspricht  einer  kreis- 

förmigen dunkleren  F'lAche ,  in  der  von  einem  helleren  Hofe  um- 

geben die  Fmbryonalaulage  liegt.  In  dieser  Area  findet  die  erste 

Anlage  des  peripherischen  Gefiißsystemcs  statt,  aic  ist  der  GefUß- 

hof  Area  va.sculosa^ . 

Bisher  er.seliien  die  Anlage  der  Körpers  einheitlich  oline  An- 

deutung jener  Gliederung  in  gleichwerthigc  Abschnitte  ,  wie  sie 

für  den  Wirb(Jthierorgani.smus  charakteristisch  ist.  Bald  aber 

zeigt  sich  im  Bereiche  der  Stammzone  eine  Metanutrh- ,  indem 

liinter  dem  Kopftheilc  zur  Seite  der  Medullarplatte  dunklere  in 

der  Flächenansicht  quadratische  Felder  mit  scharfer,  lieller  Ab- 

grenzung sichtbar  werden  ;Fig.  57  inr).  Auf  ein  erstes  Paar 

folgt  ein  zweites,  und  so  fort  bis  gegen  den  Schwanztheil  zu. 

In  dem  Maße .  als  die  Körperanlage  nach  dieser  Richtung  hin 

auswiiehst.  erfolgt  eine  Vennehrung  jener  Theile ,  die  Uru  irhrl 

benannt  sind.  Mit  <leu  als  \Virbel  bezeichneten  Skeh'tgebihlen 

liaben  sie  nichts  als  die  Aufi;inanderfoIge  gemein,  dagegen  .sind 

sie  von  htdier  Bedeutung  als  die  ersten  Spuren  einer  Sonderung 

des  Körpers  in  F«»lgrstilcke.  Metameren.  Aus  einem  Theile  ihres 

Mali  riales  gehl  allerdings  später  unter  Anderem  die  Anlagt!  der 

Wirbel  lu'rvor .  während  di<!  oberflächliche  Schichte  sich  zur 

Körperiuuskulatur  ausbildet. 
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In  il<*r  Einbryoiuilanlajre  und  dem  Fnielitli(»fi'  sind  w-ilin-nd  «Icr  voiliin  jit  - 

M-liildt-rten  äiilUircii  Veränderungen  noeli  andcrr  Xrii'.'i stall uuf^en  ziiin  Vnrselieiu 

.iri'koininen  .  die  vorwicfrend  an  das  uiiltlere  Keiiiildalt  Mesndi  rui  ankniiitfen. 

Im  iJereielie  der  Stanniizoni-  bildete  das  Mesoderin  eine  bedeutende  Verdickung'', 

welche  von   dem  Mesudeim    (b-r  Parietalzone   sieh   sonderti; .   wodureh  dien 

die  Untcr:icheidun^  jener  Zonen  in  der  Fliichenansieht  sieh  ausgeprüj^l  hatte. 

[Ke  Mesoderwscliichte  der  Stammzone  des  KopftheiU  »teilt  die  h'opfpUUten  vor ; 

jene  des  Rmnpftheils  die  Urwüiteli^aUm ,  denn  ans  dieser  Strecke  des  Meso- 

derais  sind  die  Urwirbei  hßtvtfggtpa^n  und  sondern  sieb  femerliin  ans  dem 

Unten  noeli  eontinuirliehen  Aliaelinitte  dieser  Platten.    Unter  Zunahme  dos 

Waehsthnms  nacli  hinten  su,  vei^n^ßem  sich  auch  die  Urwirbelplatten  in 

^Beser  Richtang  and  geben  vorne  Material  aur  Bildung  neuer  Urwirbei  ab. 

IKese  stellen  von  der  Fliehe  gesehen  quadratisch  geformte  Massen  von  Zeilon 

dar,  welche  medial  verjüngt  unter  die  Medultarplatte  reichen  und  im  Innern  dnrch 

Aoselnauderweiehcn  der  Zellen  die  Bildung  eines  II(dilrauuis  die  rrwirbelhöhle. 

erkennen  lassen  'Fijr.  <'»<•  a  b  .   Die  iiußere  obere  Wand  dieser  Hohle  bildet  die 

Miiskeli>l(illi  II  .  die  üben  erwähnten  Anlagen  der  Muskulatur,         nimmt  also 

aueh  das  Muskelsystem  von  metamerer  Aulajre  seinen  Ausf^ang:.  Der  der  l'arietal- 

«••ne  anjcehriri.L'e  Theil  des  Mesndernis  stellt  die  Srilcnphillrn  vor.  die  un;;e}rlie- 

(Ii-rt  und  aueli  mit  den  Kojitplatteii  in  Ziisaniiiieuhan^  bleiben    l>ie  rrwirbel- 

|»latteu  wie  die  aus  ihnen  lier\ or;s'^^'henden  l'rwirbel  äiud  median  von  einander 

getrennt,  indem  die  Medullarplatte  sich  rinnen-  Fig  «i 
fihriDig  zwischen  sie  einsenkt  Fi{?.  TiO) .   Unt*  rhalb 

dieser  llinue  ist  ein  neues  Gebilde  entstunden, 

welches  zwischen  die  medialen  Ränder  der  Urwirbei 

Mch  einbettet.  Das  Ist  ein  ans  Zellen  gebildeter 

platter  Strang,  der  vom  Sntodenn  sich  gesondert 

bat,  die  Anlage  der  Rikckensuto,  Chorda  dorsu-^' 
Iii  (Fig.  59  a.  b.  ch).  Vorne  erstreckt  sich  dieser    qaeracbuitt  durch  die  KürfcraniaK« 

Strug  in  denKopftheil  der  Anhige.  AnAngllch  
tACk»,d.. 

abgeplattet,  nimmt  er  spftter  eine  cylindrische  Form  an.  Er  ist  die  erste  An- 

tny  eines  Axenskete4es. 

Wftiirend  der  (Micdomng  <ler  rrwiriielplatteu  in  die  Urwirbei  geht  in  den 

Sntenplatten  eine  Spaltung  vor  sieh.  Eine  äußere  Schichte  bist  sieh  vou  einer 

inneren,  indem  ein  Zwischenraum  auftritt.  Medial  bleiben  beide  Lamellen  unter 

einander  in  Verbindung.  Die  ;iuU<'re,  dem  Ectoderni  benachbarte  stellt  die  llaut- 

phidr  vnT  .  die  innere,  ilem  ICntoderin  anlie.i.'eude  die  IhinnpIttUr  Darmfaser- 

platte .  Der  mit  dieser  .Spaltung  aulVctrc^teuc  Üautu  iöt  die  Lcibealiölilc  oder  das 

Coelinti  Hakckki,     l'leiirii-iH  rifoneallndde  . 

Zwischen  den  I  rwirbeln  und  der  Seiicupiatte  .  und  zwar  dm -  Ii  ime  Aliju.s- 

ttog  von  Elementen  der  letzteren  ist  ein  Theil  des  Me^oderms  in  die  Anlage  eines 
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<Jiior^'»-bnill  durrb  die  KOrporanla^n  < Schema). 

FiK.  Iii. 

iMMii'n  Orgausystomes  üherpeganpcu,  indem  ilnsoihst  und  zwar  in  oberflächlicher 

Lage  unter  dem  Kctodormjederseits  ein  Zelloustrang sich  geformt  hat  Fig.  00  b. »/. 

Durch  ein  in  seinem  Innern  auftretendes  Lumen  wird  er  zu  eimeuCanale  umgcwan- 

p.^  jjj,  delt,  dem  UrnicretUfauij.  Endlich  ist  nach 

dem  Auftreten  der  ersten  l'rwirhel  noch 
für  ein  anderes  Organsystem  die  Anlage 

gebildet  worden.  Seitlich  im  Kopftheile 

ist  nilmlich  die  Spaltung  der  Seitcn- 

platton  gleichfalls  erfolgt.  Der  dadurch 

gebildete ,  als  eine  Fortsetzung  des 

Cocloms  erscheinende  liaum  wird  aber 

zum  großen  Theile  von  einer  nach 

außen  gegen  die  Uantplatte  vorgebuch- 

teten Falte  der  Darraplatte  eingenommen, 

welche  mit  ihren  Umbiegerilndern  nach  innen  gegen  das  Ectoderm  zu  vorspringt 

(Fig.  (51).  In  dieser  Falte  liegt  ein  Sehlauch  eingeschlossen,  welcher  schrilg  von 

vorne  nach  liinten  sich  erstreckt,  mit  seinem  vorderen  Endo  gegen  das  vordere 

Ende  des  Kopftheils  tritt,  mit  seinen»  hinteren  tlbor  die  Parietalzonc  hinaus  in 
den  Gefäßhof  ragt. 

Diese  beiderseits 

bestehende  Hil- 

dung  stellt  die  An- 
Ijige  des  Herzens 
vor,  die  aus  dem 

paarigen  Verhalten  durcli  spttteic  Verschmelzung  in  ein  einheitliches  Organ  tiber- 

geführt wird, 

I)pr  innere  f<clil«tifli  ( Hntlorardlnlrrthr )  isl  ihircJi  uinc»  Zwisrlicnrauin  von  Act  durch 

die  I»arinplatte  gfhildofrn  Hölire  potreniit.  vcr«rliniil7.t  aber  «pitcr  mit  ilir,  su  tla!<.s  nur  cI&a 

l.nmen  t\v»  l'n  loi-anlialsolila'n  lu'Ä  ( innere  llcrzhühle ^  fortbcutelit  uml  jener  Z\«is<-lieii' 

rauni(äuüero  Hcrxhiilile)  si-liwintlet. 

Nachdem  so  für  eine  ganze  Kciho  von  Organsystemen  die  AnlagezustAnde 

dargestellt  worden,  erübrigt  noch  der  Anlage  des  ihmnos  zu  gedenken,  der 

eigentlich  durch  den  gesammten ,  vom  Entoderm  umschlossenen  Raum  reprä- 

sentirt  wird.  Da  aber  von  diesem  Ilaume  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  zu 

dem  vom  embryonalen  Leib  umschlossenen  Darm  verwendet  wird ,  handelt 

es  sich  vielmehr  um  diesen.  Mit 

Bezug  hierauf  ist  die  vom  En- 

toderm ausgekleidete  Fläche  der 

Embryonalanlage  als  Anlage  des 

Darmes  zu  bezeichnen,  dessen  Wand 

dann  in  jener  Ausd<dinung  vom 

Entoderm  und  der  au»  dem  Mesi»- 

derm  entstandenen  Darmplatte  vor- 

(jucriscliuitl  durch  dii'  Kopfiiuliigo  eine»  Kauinohen. 

Fig.  «2. l'rutiuuijnutf 

Querschnitt  durch  die  KürperanUgc  (Schema). 
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frt'?t(*llt  wird.  In  der  Medianlinie,  unterhalb  der  Chorda  dorsalis .  bildet  diese 

Oanuaniage  eine  Kinne,  den  n  Entstelinn?  vorzflplich  durch  die  Verdickung:  der 

Lmirbelplattcn  nnd  Kopfpiatten  und  den  dadurch  jederseits  erzeQgteu  ventralen 

Vorsprung  bedingt  ist. 

Im  Bereiche  dts  Kdjjtiheiles  wird  noch  durch  die  Ijeiderseits  nach  innen,  resp. 

tbwirtä  vorsi)rinf,'enden  llerzanlagen  eine  seitliche  Begrenzung  der  Dariiianlage 

geboten,  welche  Strecke  die  Anlage  der  Kopt'darmhökle  ,Fig.  ül  sr]  reprä^eutirt. 

§38. An  den  bisher  in  ihrer  enton  Anlage  geaehildertan  Organen  beginnen  nnn- 

■dv  weitere  Veitndemngeo  Fiats  an  greifen ,  welehe  aneh  fttr  die  laßere  Ge- 

atiltang  des  Embryo  von  groAem  Einflnaee  sind.  Vor  allem  gilt  das  von  der 

Anlage  des  centnlen  Nervensjrstemea.  Wihrend  die  Hednllarplatte  nach  hinten 

so  loeh  flaeh  aoslinft,  sind  vom  deren  Binder  starte  erhoben.  Im  Eopftheile  der 

Aatsge  ist  sie  bedentead  verbreitert  und  UBt  hier  melirere  weitere  Stellen  wahr- 

adunen,  welche  darch  engere  Strecken  von  einander  gesehieden  sind.  Der  ganze, 

vor  den  Urwirbeln  gelegene  Abschnitt  der  MeduUarrinne  reprftsentirt  die  durch 

größere  Breite  auägezcichnete  Anlage  des  Gehirns  (Fig.  63  g) ,  während  der 

übrige  Theil  jene  de.'?  Kückenmarks  vorstellt.    Damit  sind  die  zwei  Haaptab- 

ächnitte  des  centralen  Nervensystems  fre.Hondert.  An  der  Gehirn-  . Vis  tfS 

anläge  ist  stärkeres  Hieite\vach.sthum  besonders  am  vordersten 

Theile  der  MeduUarphtttc  mit  einer  größeren  Abtlachung  ver- 

knüpft. Von  den  nach  und  nach  aufgetretenen  Erweiterungen 

ht  die  vorderste,  die  zugleich  den  breitesten  Abschnitt  umfaßt,  ' 

Anlage  der  Yorderhims,  eine  zweite  stellt  das  Mittelhim  vor, 

md  die  hinterste ,  längste,  wird  ala  Naohhim  beieiehnet.  Die 

fortgesetate  Erhebnng  der  Binder  nnd  Our  Gegeneinanderwadhsen 

wandelt  die  Binne  allmihlidi  an  einem  Bohre  um  (Fig.  60  a  b) .  Der 

VeneUnfi  derMednllarrinnegeht  am  Oehirntheile  von  hinten  nach 

rem  vor  sich ;  bevor  er  das  Vorderhim  erreieht  hat,  ist  an  des-  ̂ [|pr 

Na  Seltentheilen  eine  ansehnliehe  Verdieknng  aufgetreten,  woran  ̂ SSSSäSv!^ 

och  eine  adtliehe  Ansbnehtnng  dieses  Abaehnittes  SQhUeßt.  Das  ̂ ^^If;*«' 
aiad  die  Angenbaehten,  Anlagen  der  Angenblasen  {Fig.6ß^]. 

Nseh  Unten  setzt  sich  die  Umbildnng  der  MeduUarrinne  zu  einem  Kohre  auf  das 

Rflekenmark  fort.  Während  dessen  findet  aber  eine  stete  Ver;rrr<  (Gerung  der  Emi- 

biyonalanlage  nach  hinten  zu  und  damit  auch  eine  entäprechcu(l(;  Ausdehnung 

der  Mednllarplatte  in  der  gleichen  Kichtung  statt.    Somit  bleibt  ein  indifterenter 

Zustand  am  hinteren  Leibesende  liinger  bestellen  und  da  trifl't  man  die  Mednllar- 
platte noch  rtacli,  während  sie  nach  vorne  schon  zum  Rohre  sich  nnifrehildet  hat. 

Beim  Schluß  der  Kinne  zum  Kohre  geht  der  Zusammenhang  der  Mednllarplatte 

mit  dem  Hornblatte  alltnälilieh  verloren.    Die  bciderstntigen  Känder  des  letzteren 

Verschmelzen  au  der  Lmbiegestelle  in  die  Wand  dos  Medullarrohrt-  unter  einan- 

der nnd  das  Hornblatt  liegt  unmittelbar  Uber  dem  MeduUaiTohr.   Später  wachsen 

f/W 
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I  i«,  »il 

v(in  ilt'ii  Kopriilattcii  uiul  von  diu  l "rwirhflu  lu  r  ( Ifwehshi^rt'ii  /.wisi-lit-n  iluru- 
blutt  1111(1  iMrdiillarnilir  und  lassen  letzlcic  damit  »  iuc  tit  IVic  Laj;»-  ̂ 'cwinm'ii 

Der  SfhluU  d«  T  Mrdullaniniio  hat  c'mv  IxMlcuteiide  Krhulutug  uu  der  liückeu- 

flüchc  der  Kiubryuualaiihigo  hervorgebracht.  Aii.sehulichea  Wachrtham  des  ge- 

sammteo  MedulUrrukrs  bedingt  eine  Krfimmang  des  Embryo  nacli  der  ventralen 

Fliege  sn.  Das  bedeutende  Obeigewicht,  welebes  die  OeUmanlage  ttber  die  an- 

deren Gebilde  des  KopftheiU  gewinnt,  Iftfit  letzteren  mit  seinem  das  Vorderhim 

enthaltenden  Tbeile  abwftrts  gekrflmmt  erselieinen. 

Schon  vorher  war  am  vorderen  Bande  der  KOrperanlage  eine  nach  nnten  und 

hinten  nmgeschlagene  Stelle  anfgetreten ,  indem  der  Vordertheil  sich  mächtiger 

entwickelt  und  damit  die  Kopfanlage  frei  horvorlreteo 

läßt  {Fip.  (il  ft.  K'.].  Dieses  macht  sieh  allmälilich 
in  liöhert'iii  MaHe  {reitend  Fig.  (»1  h.  c.  A und  ähn- 

lich zeigt  »ich  auch  eine  Umschlagsfalte  am  hiutereu 

Körpcrende .  die  der  vorderen  eiitgegeiijri'richtet  ist. 

Diese  hat  ilnen  CJrun«!  in  einer  niächtifrereii  Entwicke- 

lunir  de>  I ÜTitcrllieils  der  sieli  ;^leii  lifalls  frei  iilter 

die  lieiiaclil»ailen  'I'lieilr  der  Keiinldase  ellieht.  IJeide 

^nl.s<■lda«;c^lel|eIl  waeliseii  alliiialdieh  einander  eiit- 

jre;.'eii  Fi^'.  '1 1  d  die  Ktiiifi  .■iiis-reliende  mit 

ilireiii  Waelistliuui  auch  die  .Seileuräncler  tler  K<>j»t'- 
uulage  danin  thcilnehmcn  und  ruft  so  die  Entstehung 

eines  im  Kopfe  blind  geendeten  Hohlraums  hervor, 

der  hinter  der  Falte  mit  der  Keimblase  '  Fig.  Ü4  b. 

"rüJk"  ̂ /Kriml  iJr!'"****^  A^W  )  coramunicirt.  Um  ht  dw  K'i»ftfäarnihöhle  {Vor- 
derdarmlidhle\  Darch  das  Hervorwachsen  des  hin- 

tercn  KOrperondoä  wird  eine  fthnllcbe  GavitAt  abgegrenzt.  Wie  die  Kopfdarm- 

liAlilc  mit  der  wdtorcn  Ansbildung  des  Kopfes  sich  veigrOßert ,  so  wird  auch  die 

zulutxt  erwähnte  HAhle  mehr  und  mehr  vertieft,  sie  bildet  die  üeckondarmhOhle. 

Die  v(»rdere  und  die  hintere  Falte  setzen  sieh  immer  weiter  anf  den 

seilliclien  iCand  des  Krirpers  fort  und  treten  so  durch  seitliche  me- 

dianwärts  vorspringende  Faltenhildtingen,  Mch  he  die  nebenstehende 

Figur  (>.')  a  h.  c.  versinnliclit.  unter  einander  in  Zusammenhang. 
Diireh  diesi«  Vorgiin^e  wird  der  Enihry«»  von  der  Keimblase 

mein-  und  iiiehr  ahfrescliiuhl .  l>as  von  der  Keimld.ise  aus  in  den 

endiry'iiialeii  KdrjXM'  sieh  f'nr(>et/eiide  I^iiinilcrni  hildet  in  let/.tereui 
die  Aii>kleidiiiiir  der  in  den  Kopf  wie  in  «las  hiiilere  Kiirpereiide  sich 

auslMichtenden  Dal  luaulaire  .  deren  äuUere  Wand  von  der  aus  der 

Spaltung  der  Scitenplattcu  entstandenen  Darnipl.itte  Darnifaser- 

plattu}  gebildet  ist.  Damit  ist  also  an  der  ursprünglich  einheitliclieu  Anlage  eine 

Sondernng  eingetreten.  Der  embryimale  Leib  h(U  sieh  n/cftl  iAer.  die  yansu 

h'eimblfise  aus^dehntf  sondern  aus  einem  Theile  ihrer  Wand  entwwkeU,  einen 
Theil  äires  Raumes  als  Oarmhöhte  in  sich  aufneStmend^  indess  die  übrige  Keim- 

l.iiii;;  ̂ cliiiUt  S  lii  in.ili»  \<iii 

Fil?.  «.V 

b. 

c. 

QuiT'-i  litiitl- i^-heinatii  vom 
KürperauloceB. 
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Mn'ic  i'inr  pci  tpherisrhe  f.itffC  zum  h'HrjH'r  cr/idll.  Die  ursprüiij^liclit'  Glcich- 
Nvriilii^rkt'it  der  h-tztmi  mit  dt-iii  l>;ii  iii  :iiilk'rt  sich  iiueli  darin  dass  vini  diesem 

her  die  Daniiphittc  auf  sie  sich  lurl^M-s(.-i/.t  hat.  Dieiiua  au  luit  dum  Duriu  cumuiu- 

nicir«'.nde  (u-bililo  stellt  den  Jfolh'isdrk  vor. 

Mit  dieser  Ah.schiiiirun^r  des  Iviubryo  von  dem  als  Dottersuek  lihrijr  Ideihen- 

deii  Tlit'ile  der  Keimbhiäe  tritt  uUo  /.iierst  das  vordere  .  dann  aber  auch  das  hin- 

tere Körperoudü  hervor  (vorgl.  Fig.  0  Ij  uud  führt  zu  ciuur  SuuderuQg  da»  Kupfus 

nd  dM  Idatareo  Ktbrpertheiles. 

Die  Entwickelong  der  ventralen  Wund  der  KopfdarmhOhle  ist  mit  Lagever- 

iadeningen  der  Imden  Hersanhigen  verbanden.  Diese  treten  mit  den  ue  nm- 

gebenden  Bftnmen  des  Ooeloms  nach  der  Medianlinie  g<^en  einander  und  lassen 

dsm  die  entsprechenden  Wandungen  unter  dnander  versehmolsen  ersebeinen. 

Da  aber  jede  der  sehtaucbförmigen  Hensbalften  die  von  der  Darmplatto  gebildete 

Wand  medial  mit  der  Goelomwand  in  Zusammenbang  stehen  hat,  so  besteht  hier 

swiiieben  beideu  Hälften  eine  einheitliche  Scheidewand.  Die  beiderseitd  die  Hera- 

seblioche  nm^cbenden.  dem  Cneldui  eiitritamnienden  Ilohlrilunie  treten  claun  ven- 

tral iMiti  r  einander  in  Commuuication  und  »teUeu  einen  einlieitlielien  lianui  vor, 

»eUlier  >ieh  von  dem  Kuanmmcnhange  mit  der  je.derseits  in  den  ivuni]»ftheil  «ler 

K^Vperaulajce  .sich  fortsetzenden  illiri^en  Ckibun  .  ih'r  IMeiirojx  ritonfalhrdde,  bist 

und  die  Anlaufe  der  IN-ricardialhühb-  vorstellt  Die  Sehridt  wand  Im  idi  r  ller/.liiilf- 

t«"«  erhält  sieh  dorsal  noch  län.L'^fre  /eil  und  bildet  auch  nacli  der  \  er.^climelziiii;; 

d'T  liUniina  beider  Haltten  zu  einem  einheitrudicu  SchLiuclic  eine  \'i'rltinduug  des 
letzteren  mit  der  hinteren  Wand  der  i'erieardialhrdde    das  SlrsDrunlm m . 

No.  h  zur  Zeil  dos  xöllisi'ii  « ictri-iintsciiis  ln  iih  r  li<  r/1,  iltu  ii  sin«!  an  iL  r-ii-lbi-ii  eiii- 

zi-liif  Abdclinitte  uiiteraclicidbar,  «Uc  aiicli  äpiti-r  eine  Uulic  spielen.  Der  lateral  in  den 

OefiBhof  sich  forttetzondo  und  daselbit  in  die  Vena  omphalo-mMontevle*  (i.  $  39)  über- 

sehende  Abcebnltt  jedei  IlMXMliUuch«  ist  der  Vorhof  t.Airluu),  der  Mgende,  weiter 

»orne  lieieinle  Theil  int  ilie  Kammer  ( VeiUrikel),  uiul  ein  ilritter  nix  'i  writer  v.>rne  und 
luciiul  i\i-\t  rilideiidcr  bildet  den  lliilbiia  arlcrtosu.'',  welelicr  «idi  in  eineui  uiiier  dcui  vur- 

dertn  Knde  des  Kopfe»  Ober  die  Kopfdarniliülilu  vurlnureiidon  GofäOcsiiftl ,  dl«  Aoita« 

rofftaetxt.  Jode  Ilerxhilfto  febt  so  in  eine  Aerta  Ober.  Kol  eintretender  Conereeceng 

der  fler/!i  ilftei)  sin  t  os  die  cntaprerlrenden  Abiclinitto,  welche  sieh  unter  einender  Tcr" 
Unden.    Die  Iteideu  Aorten  bleiben  dagegen  getrennt 

Erstes  Gefäßsystem. 

§  3U. Mit  der  EntstehnnfiT  eines  Oefiin.sy.stemes  ja^elangt  der  l.mbrvo  auf  eine  In"»- 
here  Stufe  »einer  Entfaltung.  Jenes  Or^nnsystem  besor;:f  ihm  die  für  die  Ent^ 

viekelong  bcdeutsajnste  Funelion,  die  Krnährnnj?.  und  ist  das  erste ,  welehe.s  aus 

der  blossen  Aida^e  heraus  in  wirkliche  Thäti^'kcit  tritt  und  d.innt  in  b  istnn^'.s- 

fahiL''Mn  Znstande  erscheint.  Ks  bezeiehnct  für  den  ;ri'sanim(en  l'.nt\viek(dun;r>iran;.' 

••in  viichti;ze-.  Stadium,  welches  zumal  wi  tren  (b  r  in  ihm  jj^ebolenen  Anknii|itun'->- 

punkte  für  spatere  Darstelluugeu  nähere  liutracUtung  erheischt.   Die  hüchsl 
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74 Krster  Ab»cliiiitt. 

inangelliaftc  Kcnntniß  dicsoji  Stailiuiiis  Wm\  Menschen  Isßt  auch  hicfflr  ein  Hoi- 

spiel  von  genauer  gekannten  Entwickolungsznstjindcn  der  Säugethiero  entnehmen. 

Am  Körper  des  Embryo  ist  bereits  ein  Kopf  gesondert,  wahrend  der 

Kumpfthoil  des  Leibes  sich  wenig  über  den  Fruchthof  erhebt.  Die  innerste 

8chielite  des  letzteren,  das  Entodcrm,  setzt  sieh  in  dem  Rnmpftheil  des  Körpers 

zur  Darmanlage  fort,  welche  vorwärts  in  die  Kopfdarmhöhle  sich  ausbuchtet.  Die 

im  Fruchthofe  vom  Meaoderm  aus  gebildete  Schichte  hat  sich ,  wie  bereits  oben 

gesagt,  von  der  Köiperanlage  des  Embryo  her  gesondert,  und  ihre  innerste  Lage 

erscheint  als  Darmplatte  Darmfaserplatto) .  In  dieser  dem  Entodorm  angeschlos- 

senen Lage  geht  die  GefÄßentfaltung  im  Umfange  des  Fruchthofes  vor  sich, 

der  dadurch  zum  Ge- 

füsshofe  Area  vascu- 

losa;  wird.  Die  An- 
lagen der  GefUße 

erscheinen  als  Zfigc 

oder  Stränge  von  Zel- 

len in  jener  Meso- 
dermschicht«  und  sind 

anfänglich  solide.  Die 

Anordnung  des  gc- 

sammten  Gefäßsvste- 

mes  stellt  sich  in  fol- 

gender Weise  dar : 
Das  llvrz  ist  bereit« 

ein  einheitlicher,  au 

der  ventralen  Seite 

des  Kopfes  gelegener 

Schlauch  geworden 

^Fig.  üG  (l  ,  der  seine 
(harakterislischc 

Krümmung  besitzt. 
(I  Venit  trrminftli«.    0  V.  omphalo-mosenterica.    c  Linterer  Ast  derselben. 
«/  Herz,    e  primitiv*  Aort«n.  //  Art.  oraphalo-mcNentoric»«.  .7  Vorderhirn      Vom    VordcrcU  Eude 

mit  d«n  priiuitiTcn  Angpnblafx-n. 
des  Herzens  entsjirin- 

gon  zwei  Gefäße ,  die  bogenfi)rmig  die  Kopfdarmhöhle  umziehen  und  dann  nach 

hinten  umgebogen  parallel  mit  einander  seitlich  von  der  Chorda  dorsalis  ver- 

laufen. In  der  vorstehenden  Zeichnung  ist  nur  die  im  Kumpftheilc  verlaufende 

Strecke  dieser  Gefäße  von  unten  her  sichtbar  durch  die  offene  Stelle ,  an  der  die 

Keimblasenhöhle  mit  der  Darmanlage  im  Körper  des  Embryo  commanicirt.  Jene 

beiden  Gefäße  sind  flie  primitiven  Aorlen.  Jede  derselben  sendet  lateral  eine  An- 

zahl vou  Arterien  im  rechten  Winkel  ab.  Sie  gehen  unverzweigt  über  die  Körper- 

anlage hinweg  in  den  Geftlßhof  über.  Es  sind  die  Artcriue  oinphulo-mcscute- 

rivae.  Im  (Jcfäßhof  lösen  sie  sich  in  ein  oberflächlich  liegendes  Netz  von  Ge- 

fäßen auf.    Die  hinteren  Enden  der  primitiven  Aorten  setzen  sich  gegen  die 

Fig.  W3. 

Oeflfihof  eiDCB  KknincheopDibryo  von  Afx  Vi-ntralneito. 
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Wand  des  Eiuldarmes  fort  und  gewinnen  daselbst  BeBiehiingen  zur  Anlage  der 

Aüanfois      ^  12  . 

Mit  dem  obcrflächlielien .  im  ganzen  Gefäßhofe  aiisfrebreitoten  arteriellen 

Gefjißncfz«'  stt  lit  ein  zweites,  tieferes,  d.  h.  näher  dem  Entoderm  zu  jreh'jrenes  in 

Zusammcnliaii»:  vcr^'l.  »Hi  .  Es  repräsentirt  den  ven<^sen  Abschnitt,  da  aus 

ihm  die  zum  Ilerzt-n  zurückkehrenden  (iefäße.  die  beiden  I  fiKw  niiijilKiln-inescn- 

lerirne.  her\ (»rfreheii.  Jede  derselben  setzt  sicli  im  Gefäßhofe  aus  eineui  vorderen 

und  einem  hinteren  Gefäße  zusammen.  Das  vordere  h;  kommt  von  der  den  j^c- 

sammten  Gefößhof  umziehenden  Randvene  (i  ,  welche  liberal)  mit  dem  Gefäßnetze 

aiut^tomosirt,  das  hintorü  ̂ c)  sammelt  sich  aus  jeder  Hälfte  des  Gefäßhofes.  Dieser 

QeOßappamt  besitzt  «Im  seine  grOfite  Verbreitung  aoAerbnlb  des  embryonalen 

KAipeis,  »of  dem  später  nun  Dottersaek  sieh  gestaltenden  Tlieile ,  und  behält 

selbst  da  wo  er  im  Bereiehe  der  Körperanlage  nch  findet ,  vorwiegende  Beiie- 

haagn  nr  Darmwand,  ans  der  aneh  die  Anlage  des  Hersens  entstand. 

Die  Hc<loiitunp  ilioses  ersten  GcräfisysteinCB  für  diu  liiitwlikeluii^  des  embryonalen 

Körpers  wird  nur  durch  die  Auaahme  ventindlich,  das*  darch  das  in  der  Dotteisaokwand 

ddi  Ttrbreltend«  OeftBneta  und  xwu  dnreh  die  venSae  Sehiehte  deMelben ,  dem  Körper 

BiailirunfsinatMlil  zu^efiihrt  vird,  welches  die  Aorten  und  die  ersten  Strecken  der 

Art.  omphaiü-rae«et>teri(ae  im  Körper  vcrtheilcn.  Nun  i<t  aber  iler  Inlmlf  iks  Dotter- 

Mclea  bei  äiugethivren  nur  eiuo  Flüwiglieit,  deren  N<ilirun;;swerth  uabuliaiiut  Ist.  Dcs- 
halb  endiflliift  ee  wuleheTf  ob  diese«  ente  Oefäßs)  stein  in  Joner  Bedeutung  anf||eraBt 

weiden  darf,  wenn  man  auoli  annehmen  darf,  daei  daa  ellmililieli  die  KetmUase  füllende 

Fluidum,  vom  l'tcrus  geliefert,  zur  Krnähruiig  verwendet  wird.  IlcRriinden  läßt  sich  dleae 
Annahme  durch  das  Wachsthum  des  embryonalen  Kr>rpors,  welches  keinem  Zweifel  unter- 

liegt. Anders  verhalt  sich  dicae  Frage  bei  allen  jenen  Wirbelthieren ,  deren  Jü  eine 

idehe  Menge  Dotter  beslttt,  «eleher  nur  zum  geringen  Thelle  anr  Anlage  dea  Embryo 

nnrendet  (S.  61  Anm.),  zum  größten  aber  vom  Hlastoderm  uinwacbsen  wird  und  damit 

Dottcrs)t<-k  und  Parmanlaee  erfüllt.  Siclleii  wir  nns  d.i<  oben  bcschrieheni-  r;,>f IHsystem  in 

iieten  Kallrn  vor,  wie  es  In  ähnlichein  Verhalten  v^irklich  daselbst  vorkommt,  so  wird 

uns,  bei  dem  zweifellos  stattflndcnden  allmählichen  Verbrauch  dos  im  Dottersaek  aufgc- 

^dclmten  Materlali  dureh  den  Emliryo  klar,  wie  die  OefiBe  d«e  Dolteraaekea  die  oben 

poatulirte  Kollc  spielen.  Dadnrcii  wird  uns  die  Annahme  nahe  gelegt,  da.««  der  Dotter- 

sa<k  der  S;in<rethiere  gliirlifalln  iirsprini^lir!!  ;ri>'"ormte8  Dottcrmatcrial  cnf'iii  If.  «iass  also 
daa  .Säugcthicr-Ei  einen  früheren  Zustaud  voraui^setzt ,  in  welchem  bcziiglicli  des 

Uotterreichthums  den  Eiern  niederer  Veitebrateii  (Ueptilieu,  Amphibien  n.  i.  w.)  näher 

Staad.  Die  groBe'  Oberdnstlmmnng  dieoei  OefiOapparatea  der  Siugethlete  und  der  nie- 
deren Wirbelthiero  wenigstens  in  allen  seinen  wesentlichen  Punkten  fOhrt  ohnehin  zu 

der  Voratellung  einer  hier  vodlegeuden  fundamontaleu  Einncbtuug. 

Äußere  Gestaltung  des  Embryo. 

Bntwlekelnng  des  Köpfte. 

§40. 
Von  den  im  Koptlluile  des  Körpers  aiifielegten  Gebilden  ist  es  vornebmlich 

das  Qehini,  durch  welches  ein  bedeutender  Einfluß  auf  die  Außere  Form  ausgettbt 
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wiiil.  Nicht  Mo.-  iicuo  Uiircrciuirungeii  an  der  llirinmla^e  ,  soiidt  i  n  aiieli  die 

luiiclitiirc  EiiHaUuiig  derselben  Ix-^'leiten.  wir  dürfen  wdlil  sauren  :  liediugen  <nm 

Voliiinszunabnic  des  Kopfes,  der  zii-^leicli  iniuirr  weiter  vt»rzuw'achst!U  scheint  un<l 

sich  damit  von»  Kumpfu  solbsf;iinli{<er  darstellt.  V<>rwie;;undos  Wachatliuni  der 

oberen  Tkeüe  des  zu  blasuufönnigun  liildungcn  umgowandelten  AbBchnitts  des 

GehinieB»  und  swar  wesentlich  dod  Vorder-  und  des  IfiCteUiimes  nill  Krflm- 

mnogen  des  Kopfes  hervor.  Das  Vor^  und  Abwirtswachsm  des  Vorderhimes 

UGt  dasselbe  bald  auf  der  ventralen  Seite  des  Kopfes  erschemen,  wlhread  das 

HitteUüni  im  obersten  Theile  des  Kopfes  sieh  findet  und  den  Scheiteihocker 

bildet.  Das  abwirfs  gerichtete  nnd  unter  Bildung  aweier  H&lften  anoh  aiemlieh 

verbreiterte  Vorderhim  bildet  dann  mit  den  hinteren  Himtlieilen  einen  Winkel, 

der  die  vordere  KopfkrOniraiuig  (Ge- 

sichtsbcugo)  erzeugt  (vcrgl.  oben  §3s  . 

Nach  dieser  entsteht  Id  dor  Gegend  des 

Machbirns  eine  zweite  Krttmmnng.  Sic 

entspricht  der  Nackenredojj  und  bildet 

die  hintere  Kopfkriiiniiiiini,'  Naeken- 

beu«re  ,  deren  iiufJerer  V'itrsprun.ir  den 

S'tirLcii/iiirl.cr  repräseiitirt .  An  ilnn  sind 

die  ersten  Mefanieren  des  iiiinipfes  be- 
theilii:!  ,  derart  da.ss  die  letzte  Strecke 

der  Krümmung  der  späteren  Ilulsrugiuu 

dos  Körpers  uiigehOrt.  Durch  diese  bei- 

den Krflmmungen  wird  der  Kopf  des 

Embryo  dem  llumpfe,  besonders  dem  gleichfalls  stark  gekrümmten  Hinteronde 

desselben  sehr  genähert.  An  der  Seite  des  Kopfes ,  nnd  swar  liinter  dem  dureh 

das  Vorderhirn  gebildeten  Vorsprunge  werden  die  Augen  angelegt.  In  derGegend 

des  Nachhims ,  also  am  hinteren  Theile  des  Kopfes ,  bildet  jederseils  eine  BSin- 

Senkung  des  Eetoderms  den  ersten  Schritt  zur  Entstehung  des  GehOrorgwieB.  Die 

Rntstuhung  der  Siunesor^ane  |^bt  also  gleichfalls  einen  idehtigen  Faetor  cur 

Ausbildtin;^  des  Kojifes  al» 

An  dor  Unterseite  dos  Kopfes  prägt  sich  unterhalb  der  vum  Vorderhirn  ge- 

bildeten Protuberans  eine  seichte  Einsenknng  aus :  die  Mmtdlim  lif.  Bio  wird 

liefer  nach  MaRgab«-  der  Erhebung  ihrer  liänder  ,  welche  sie  allmählieli  rauten-  | 

fiinniir  erselieiiH'n  lassen.  Weiter  abwärts  an  der  vorden-n  Wand  der  Kopfdarm- 

lutlile  ItiMi  t  das  Herz  c'ww  an^rlmii»  he  Ansbuchtujig.  noch  ganz  nahe  an  den  hin- 

teren Kami  (b  r  Mini(l)>ii('lit  gn  n/.cnd  und  sich  eutsckicdcu  ah  eiu  noch  dem 

Kopfe  zugehfiriger  Tlieil  kuinl-rlu  iid. 

Der  Hingang  in  die  Mundlmelit  wird  aufiinglieh  oben  von  dem  diireb  das 

Vurdcrhirn  eingenommenen  Kopftheil  begrenzt  und  unten  jederscits  durch  ein 

von  hinten  und  oben  lierabtretendos,  wuUtförniigcs  Gebilde  umzogeu,  welches  mit 

dem  anderseitigen  in  dor  Medianlinie  sich  vereinigt.  Solcher  Bogen  finden  sieh 

bei  SIngethieren  hinter  dem  vorderen  noch  swei ,  an  GrOOe  abnehmend.  Es  sind 

i 
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die  Ki*'menh<ujvn^  welche  äliulichen  bei  Fischen  und  Amphibien  Kiemen  tragenden 

Bildnngron  entsprochen.  Die  /wischen  den  Roj^en  beBndlicheil  Furchen ,  dareh 

wt  Ifht^  (]m\  die  linken  als  Wülste  olx  rtiiiclilich  hervortreten  .  senken  sich  gingen 

die  Kopfdarniliöhlo  ein.  Im  Oninde  dieser  Furchen  entstehen  Durchbrccbangen 

der  skiitlicheii  Wund  di  r  KitpfdarmlKihle.  die  hirniensjKilIni,  so  dass  also  hier  die 

Grnndzfipe  einer  Einridituiijc  sich  wie(hirlKden,  welche  hei  niederen  Wirheltliieren 

mit  dem  r.estehen  einer  besonderen  Art  der  Atliniuni^swerkzi  ufrc  der  Kiemen) 

zniwimmenhänfrt.  Da  diese  von  den  Reptilien  an  nicht  mehr  zur  Aushilduu;;  ̂ re- 

lan?en.  tritt  uns  in  dem  Vorkommen  einer  beschränkteren  Boo^enzahl  ein  liest 

ciDcr  ursprünglich  reicheren  Orfranisalion  entgegen,  welcher  Kcst  aber  um  so  bc- 

dentongsvoUcr  ist ,  als  er  fflr  die  Beziehongea  der  höheren  Formen  zu  niederen 

Zengniß  ablegt. 

Der  erste  Kiemenbogcn  ist  wie  bei  fast  allen  Wirbeltiiiereu  durch  einen  die  • 

Monddffnang  allmählich  anch  seitlich  und  oben  begrenzenden  Fortsatz  ansge- 

seiehnet,  den  OberkieferfortstUSf  indesa  der  flbrige  Theil  des  Bogeos  —  ab  Unter- 

l>i<'fi'i  fnrtsalx  den  Mmid  von  nnten  nnd  seitlieh  begrenst.  Der  Oberkieferforisats 

setzt  Bieh  gegen  den  voTderen  Theil  des  Kopfes  dnreh  eine  vom  Ange  bis  rar 

Mindöfitinng  herabsehende  Rinne  ab.  Der  sweite  Kiemenbogen  ist  kttrser  und 

begrenzt  mit  dem  ersten  Bogen  die  erste  Kiemenspalte.  Noeh  kllner  ist  der 

dritte  Bogen ,  der  die  sweite  kleinere  Kiemenspalte  absehließt  nnd  eine  dritte 

Spalte  hinter  sieh  liegen  hat  Ein  Tierter  Bogen  ist  nnr  insofern  angedeutet ,  als 

hinter  der  dritten  Spalte  noch  eine  vierte  kleinste  r)lTnung  erkannt  wurde,  die  von 

der  dritten  Bpalte  durch  eine  Gewebsbrtlcke  geschieden  wird.  Die  Lage  der 

Spalten  wie  der  Bogen  l&ßt  sie  als  unbedingt  zum  Kopfe  gehörig  aaflGsssen. 

Ventitil  ist  .nnTifi^lifh  nur  der  erste  Bopcn  7.11  ciiiCT  nio<li,ini'n  \ frliiinluii^  mit  «lern 

Minieitigon  gelangt.  ZwiBchcn  dlo  ventralen  Kndcn  de«  zwoiteii  und  dritten  drängt 

iMi  Ah  Herz  berror.  Erst  das  allmähliehe  Herabtretoa  desMlben  gestattet  aueh  den 

mUitn  BAReii  eine  veatiale  Veietitigang,  womit  fietUeh  «uch  ein  Vendiwfnden  dieaer 

QekUde  veritnapft  ist. 

I>cr  gertatnnitc  Apparat  der  Kiemenbogcn  und  der  dazwischen  lteflndli«'hen  Spalten 
enchciiit  niclit  ori*t  hei  den  liöheren  Wirbeltiiiereu  reilufirt.  I'.ii  tnanrlieti  Haien  be- 

•tdhen  not'h  8  —  U  »olclicr  llogcn,  bei  anderen  nur  7.  Kine  nm-h  gcring«;re  /aiil  bei 

Koorhenlielien  und  aaeh  bei  Amphibien.  Im  Innern  der  Bogen  entwiekeln  steh  Skelet* 

thclle,  bogenlSnnIg  an  einander  gorclhte  OUedatQeito ,  die  Stfitxen  der  Kiemen:  daa 

Kieni.  n«kelet.  Die  Uiiekbildunc  errtclieint  alljioinein  von  hint4'n  nach  vorn  /.u  und  ersreift 

früher  den  Kiemenbesatz  der  ilogcn  als  die  Ilugcn  Aclbst,  »0  da»s  IcLetcie  bereit«  ihre 

fvnetionetlo  Reziehung  zur  Atlimiing  verloren  haben  und  rudimentär  gowonlon  sind,  Ins- 

«er  sie  ginzlieb  Tenebwinden.  Ava  den  drei  entwieicelten  Bogen  hSheier  Wlrbelthiere 

hilden  «ich  gleiebfolll  Skelettlicilo  aus  fSlohc  beim  Kopfskeletl,  die  freilii  h  s^nr  andere 

Functionen  iibernnrnmeii  haben.  Somit  «rt'lien  Tlicile  der  enibrjuiialeii  Kiemeiihiitrofi  in 

bleibende  llilduugen  üliur,  und  wühl  dicse.ni  L  nistandc  vcrdaulien  diese  ilugen  ihre  Kr- 

Ultanc,  Mvie  der  Mangel  einer  detttlloh  geeonderten  giüOeran  Aaiabl  aus  dem  Um» 

•tsade  begieinifdi  wird,  dass  eben  von  den,  den  hintenton  Bogen  der  niederen  Formen 

?nkt>nimendpn  Skeletgebilden  gar  niehts  in  den  ausfrebi bieten  OrRanismu««  der  höheren  mit 

übergenommen  wird.  Die  vierte  lüemenspalto,  sowie  da»  Verhalten  von  Arterienbogen  lehren 
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jedoch,  (lass  auch  von  einem  \ieneii  und  einem  fünften  Bogen  gewisse  Theile  selbst  bi-i 
Siugethieien  bestehen. 

Von  einem  nieht  tu  Sunde  gekommenen  Venchlnß  einer  der  hinteren  Kiementinlten 

leitet  sich  das  Vorkommen  einer  an  n'ich  meist  unansehnlichen  MißbildmiL'.  i]< t  F'ntuUt 
colli  eowjrnitii  ab.  F.in  feiner  (T.nii2  führt  von  einer  «1er  ans  der  Kopfdarinlnilile  eni«t:*n- 

denen  Kaumlichkeiten  (^Pharynx,  Kehlkopf  oder  l.uftrührej  aus  an  die  Oberfläche  des  liaUes 

lierab,  um  da  (meist  über  dem  StenHKclevicalargelenk)  zm  münden.  Zuweilen  hat  der 

Gang  leine  innere  Commvnieetion  verleren. 

Hiß  Kiemenspalteii  liildflii  alle  sorflek ,  schließen  rieh  gindich ,  und 

iwar  die  vordeno  früher  all  die  hinteren.  Aber  ▼«»!  der  ersten  bleibt  aneh  nadi 

ihrem  Versehlnaae  eine  lafierlieh  vertiefte  Stolle  flbrig ,  welche  allmihlieh  mehr 

in  die  HAhe  tritt  nnd  an  einer  bleibendeUf  mit  dem  Gelidrapparato  in  Verfoindong 

tretenden  Einrichtung  verwendet  wird  (Fig.  67} .  Der  Verschlnfi  der  Spalten  iet  von 

einer  Rttekbiidnng  der  Kiemenbogen  begleitet,  dielaßerlich  nieht  mehr  deutlich  sieh 

abgrenzen.  Nur  der  erste,  in  der  unteren  Begrensung  der  HundOffhnng  befind- 

liehe bleibt  selbstftndiger.  An  der  fiber  der  MiindöfTnuiig  gelegenen  Oberfläche  des 

▼orderen,  das  Gesicht  vorstollendcn  Theils  des  Kopfes  sind  inzwiAchen  NeiigestÄl- 

tnngen  eingetreten.  Hier  bildet  jedcrscits  eine  grilbchenförmigo  Vertiefung  die 

Anlage  des  Riechorgans.  Eine  bedeutende  Verdickung  des  Ectodernis  leitet  diese 

Bildung  ein,  die  beim  Menschen  in  der  vierten  Woche  erkannt  ist.  Beide  lincli- 

yruhcn  stellen  zicnilieli  weit  von  einander  ab.  Reicheres  Wachstlinm  des  zwischen 

beiden  Gruben  belindlicheu  Gewebes  läßt  einen  in  die  obere  Begrenzung  des  Mund- 

spalle  eingehenden  Vorsprung  entstehen,  den  Sllni/ni  tsalz .  Durch  viduininöscre 

Ausbildung  desselben  werden  die  Riechgrubeu  tiefer  gebettet,  nauientlicli  tla- 

dui'ch,  dass  von  jenem  her  zwei  kürzere  Fortäütze 

sie  umwachaen.  Ein  itmerer  NatenfwUats  nm- 

faßt  die  Bieehgmbe  von  der  medialen  Seite  her, 

nnd  lateral  tritt  der  äußere  XasenforUat»  vom 

Stimfortsata  her  um  sie  herum.  Beide  gelangen 

fast  bis  snm  Ende  des  Oberkieferfortsaties ,  den 

der  erste  Kiemenbogen  al^b.  Der  infiere 

Nasenfortsati  ist  aber  vom  OberkiefNrIbrtsats 

durch  eine  sdchte  Furche  geschieden ,  die  vom 

Auge  her  zur  Begrenzung  der  Mundöffming  zieht. 

Das  ist  die  Thrünenfu rche .  Auch  der  innere 

Nasenfortsatz  ist  vom  lateralen  wie  vom  Oberkieferfortsatz  durch  eine  kurze,  von 

der  Riechgrube  aus  zum  Mundrande  verlaufende  Furche  getrennt,  die  Stisrufnrrhr . 

Beide  Furchen  sind  auf  einer  kurzen  .Strecke  als  Thräuenuasenfurche  vereinigt,  in 

diesen  Vcrhilltnisseu  sind  außerordentlich  wichtige  Sdiulerungeii  angelegt.  Indem 

tlie  'riiriluenfurclie  sich  spiller  in  einen  (,'anal  umwandelt ,  bildet  sich  daraus  der 

Ableiteapparat  der  Thrilnenllüssi-keit  hervor.  Auch  die  Nasent'iirehe  schließt  sich 

zu  einem  ('anale,  dem  inneren  Na.nengange  ab,  der  dauu  hiuter  der  oberen  Be- 

grenzung des  Muudrandes  in  die  Mundhöhle  sich  öffnet.  Die  inzwischen  durch 

furtgesetztes  Wachsthum  ihrer  Umgebung  noch  tiefer  in  den  Geslehtstheil  des 

Fig.  «M». 

Froc.  nat.  int. 
l'roc.  tnnx.  ». 

Kopf  «Imb  &w4e1ilceii  Embryo von  Torn. 

Digitized  by  Google 



B.  Vom  enten  Anfban  des  KOrpei». 7« 

Kopfes  prerückten  Riechpruben  haben  dann  eine  änßcro  Öffnung ,  die  znr  äußeren 

Nasenöffumi^'^  \vir<l  und  eine  innere  die  in  die  primitive  Mundhohlf»  leitet.  Im 

weiteren  Verlaufe  der  Ausbildung  dieser  Theile  gestaltet  sich  aus  dt  iu  Stirn- 

fortsatze die  äulU-re  Nase  ,  die  vom  unteren  Kunde  dc-i  letzteren  sieh  al)>etzcnd, 

ditMii  in  die  bleiltende  Hegrenzung  des  oberen  Mundrandes  mit  eingehen  lälit. 

Di  r  mediane  Theil  der  Oberlippe ,  sowie  der  Zwisdienkiefer  (a.  8kelet)  nehmen 

daraus  ihre  Entsteiiung.  Je  weiter  jene  Oesieiil.stheile  »ich  ausl»ilden,  um  so  tiefer 

treten  die  Keehgruben  im  Innere  des  Gesicktätheiles  des  KQpfes  an  der  äehädel- 

bMu  nrflek.  Mit  der  dnieh  dio  Bildung  des  Ganmena  tteginiienden  Scheidung 

der  primitiTeii  MnndliOlilo  in  nrel  Etagen,  dereo  obere  dnreh  eine  mit  dem  Stim- 

foitetie  nuammenhingende  Sclieidewand  in  swei  seitliehe  Bftune  getheilt,  die 

KaiodiaUeB  Toratellt,  gehen  die  inneren  Kasenginge  in  die  Wandungen  der  leti-  ' 
Inn  anf  und  die  jeder  Nasenhölüe  ankommende  Rieehgmbe  findet  sieh  ohne 

idisrfe  Grense  im  oberen  Ranme  derselben,  die  Regio  olfaetoria  der  Nasenhöhle 

Tsntellend. 

Bei  meiuctilicheu  Eiubryuueu  aus  der  sechsten  Woche  sind  Naseiifortaatze  und  Ober- 

IMMbftMU  noeh  nidit  veiMhniolxeii ,  und  der  StünfortnU  TeiUnfl  median  vertteft 

gtgen  die  MundSAinng  henb.  Welter  einvüru  Uldet  fleh  Ton  dem  die  Mnndbneht 

•■■kleidenden  Krtodcrni  her  eine  gcfrcn  das  (rchlrn  cmporwarli^cnde  Aiisütiilptingf  In 

Gestslt  einer  Tasrhe,  welrlic  allniälilicii  v«iin  Kctodcrni  sich  abschnürt.  Ks  i»t  die  An- 

lage des  Uimanhanga  (^llypophysisj.  Diese  von  R&thkb  entdeckte,  von  MIll/^LkuvIctt 

(Aidb.  für  miluoelMy.  Anet.  XI)  In  Utsen  Beddiangen  inm  Bct«>dem  festgeetellte  Btt- 
dnng  erfährt  eowohl  In  Lage  all  Stniotar  viele  Verinderangen ,  deren  beim  Oehltn 

fsdicht  wird. 

I  n^ollstSndiee  VtTwarlisiineen  der  «Ui  ii  beschriebenen  KortsatzbildtitiEron  sind  es, 

die  in  höheren  Graden  auch  die  inneren  Theile  betreffen  und  auf  vir^^cbiedene  Art 

cnibinlft  alt  MUlbildBnfen  Torkomraon  (Gaumen-,  Klefer-  und  Lippcnspalte).  In  ge- 

lingenm  Orade  madien  sieb  aolebe  Bnhrlckelungtdefecte  In  der  »Haaenioharteii  geltend, 

in  Act  ein  kleiner  Ucst  nicht  vollstindlger  Verschmelzung  des  medialen  Nssonfortsatzes 

mit  dem  uberkleferfort»at7.e,  oder  ein  Defeet  der  in  die  Oberlippe  eiugeheadeu  Theile 
des  ätimfortsatzes  wahrzunehmen  ist. 

Mit  der  Beendigung  der  vorhin  gesehilderten,  im  Bereiehe  des  Gesiebtes  statt- 

ladcaden  Voigloge  ist  die  Gestaltung  dieses  KSrpertheils  dem  spMeren  Verhalten 

ivar  im  vieles  nihar  gebracht,  aber  ooeh  immer  bestehen  vorsflglieh  in  den  Pro- 

portionen der  Theile  viele  EigenthflmUchkeiten.   Am  gesammten  Kopfe  ist  es  die 

vom  Nackenhocker  bis  gegen  den  Scheitelhöeker  sich  erstreekende  Region,  welche 

nicht  in  dem  gleichen  Maße  wie  der  vordere  Theil  des  Kopfes  fortw&chst,  so  das» 

der  Kopf  allmählich  die  Neignng  zur  Bauchtläche  des  Kumpfes  abmindert.  Die 

untere  liegrenzang  des  Mundrundes  tritt  als  Unterkieferregion  nach  und  nach 

«twas  hervor  und  läßt  ao  durch  das  dadurch  bedingte  Znrtlcktreten  der  Kegion 

der  fol^'t'nden  Kiemenbogeu  ,  die  mit  ihren  Derivaten  unter  den  Unterkiefer  ge- 

Uugren.  die  »Sonderung  des  Kopfes  in  ein  neues  iStadium  treten.  Vom  Kopfe  wird 

vtütial  ein  Hals  abgesetzt.  Damit  ist  ein  noch  weiteres  Heralitreten  des  Herzens 

Verbunden ,  welches  allmählich  aufhört  am  Körper  des  Embryo  eine  äußere  Vor- 
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rn^Minir  /u  lMl(l<-n.  und  mit  der  fcrncron  Au»üi(Uiiug  des  iiumpfes  iu  deu  BrusUlieil 

dcääülbuD  zu  liugeu  koiumt. 

Von  andoron  Vcräiulcninffon  ist  <lio  ilor  I.airo  iler  Aiislii  homcrkriiswortli.  In  der 

vierten  Woclic  thiden  sie  sich  noch  an  der  Seite  des  Koprus,  wo  sie  bei  den  meisten 

SiQ^thleren  bleibend  ilcli  finden.  Unter  einer  BrotteiEnnaliiDe  der  blnteien  Kopf- 

leglon  gewinnen  die  Angen  «Ilmihlich  eine  vorwirU  gerichtete  Lege  und  vertroUkomm- 

non  «ladurrh  den  Chudditetbeil  des  Kopf«'«.  Die  AnUg(>  des  äußeren  Ohres  ont^tt^lu  in 
der  n. — 7.  Wttrlic  niiK  wiilstfr>riiiiL'i-n  I .rlii  liiiii^on  de»  Iriti'irntnontPS  In  der  Iti  cronziing 

der  iiuDcrlirh  durrli  eine  Kinscnkiing  dargt'stcllttMt  orsttMi  KieinenspslU' ,  deren  Knip<>r- 

treten  an  die  Seite  des  Kopfce  oben  lehon  Brwihnnng  fiind.  IHe  Furche  hat  elek  «eben 

vorher  verkflnct,  nnd  mit  den  ferneren  DifferenftrangNi  jener  WQlete  iit  in  der  10.  Ua 

Ii.  Woche  die  definitive  Gestalt  der  Ohnnnscbel  In  den  wesentlichen  Punkten  «os- 

geprägt. 

Rumpf  und  QliedmaUen. 

§41. 

Wihrend  der  die  ente  Differeiuirnng  des  Kopfs  bildenden  Voiigtage  hat  der 

tibrige  Thcit  der  Körpcranlage  gleichfalls  bedeutende  yerinderungen  erfahren, 

die  jedoch  mit  (h'r  Tiilduii};:  ilcr  Fruchthttllen  in  engem  Connexe  stoben.  Wir 

p:eh('n  in  der  Darstellung  diesi^r  Verhflltnisso  von  «'inein  Zustande  ans.  in  welchem 

die  Anlatre  des  Kampfes  die  ICntstchun;;  des  ('oel«»ms  und  damit  zufrleich  die  S»»n- 

dcnmjr  der  Seiten pl.itten  iu  llautplatten  und  Dannplattcn  darliietet  FifT  0!» 

Mit  der  Aljhi  hun;;  der  orsteren  von  den  U  fzteicii  (ritt  der  Knud  der  crsteren  ein- 

wiirtä  gegen  die  l).irnii)latt('  vor  und  eilielit  sicli  von  da  aus  wieder  aufwärts, 

80  dass  auch  aulu  iliall)  der  zum  Küi per  sich  gestaltenden  Anlage  eine  Sondernng 

des  Mcsudi  lins  in  zwei  Sehichtcn  IMatz  gegrifTen  liat.  Der  außerhalb  des  em- 

bryonalen Kör])ers  l»efiudliehe  Theil  des  Entodernis  mit  der  inzwischen  um  ihn 

gewachsenen  Mcüodcrniächichte ,  die  im  Hercicbe  der  Körperaulage  die  Darm- 

platte voistellte»  lepiieeii- 
tirt  den  DoUersack  (8aeeoi 

viteUiniiB}(Fig.  69,70£>«). 

Die  von  den  Hantplatten 

ans  in  den  Cmfang  des  Blas- 
toderms  sidi  erstreckende 

8ehichtc  wird  vom  Eeto- 

dcrm  und  wenigstens  beim 

Utthnehen)  gieichm&ßig 

auch  vom  Mcnoderm  .  als 

der  Forlsetzung  der  Seitenjdatten .  gelüldet.  Hei  SHugethieren  soll  das  Mesoderm 

nur  eine  Strecke  weil  in  die  llaut|)lal(e  fortgesetzt  sein  ,  so  dass  letztere  im 

riirigen  nur  vom  Kctoderm  vorgest<dlt  wäre.  Stellen  wii-  uns  nun  eine  von  jfuem 

peripherischen  Tlieil  der  llaut|dafte  zur  Seife  des  eniliryonalen  Ktirpers  gebildete 

KrlK'bnng  v<tr.  die  sieh  bedeutender  vom  Dottersaek  aldiebt  .  als  die  ll.antplatto 

am  Körper  selbst  mit  der  Coelombildung  von  der  Darmplatte  sich  entfernte. 

Fig.  an. 
Fig.  70. 

Bmidt/Mt 

Siröst  HüUt 

SebcnsUaeh*  QmrschalttitdarttrUnngnn. 
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B.  Vom  iMstan  Aullwu  des  KOrpen. 

Diese  Erhebung  stellt  eine  Falte  vor,  ans  der  das  Amnion  sich  bildet,  wie  bei  den 

Fruchthüllen  ang:e?eben  wird.  Für  unsere  Zwecke  ist  der  von  den  Ilaiitjtlatten 

der  Leibesanlage  an  der  rmbicgestelle  in  die  proximale  Partie  jener  Amuioufalte 

gebildete,  nach  dem  Dottersack  sehende  Vorsprung  von  Wichtigkeit  Fig.  ü9  Bp . 

Wir  können  ihn,  da  er  in  der  That  gleichfalls  eine  Umschlagestolle  vorstellt  und 

somit  faltenähnlieh  erscheint ,  als  Banchfalte  bezeichnen.  Diese  von  der  Ilaut- 

phtto  «nd  dem  Ectoderm  gebildete  Bandifalte  entreekt  Ü6h  längs  des  ventralen 

Rudel  der  Anlage  des  Bmnpfes  nnd  geht  am  hinteren  Ende  desselben  in  dnen 

▼es  der  Terderen  Wand  der  Enddannhtthle  von  der  hier  bedentend  verdiekten 

OimipIaMe  gebildeten  Wnlst  Aber,  den  AUantaUwulst  (Fig.  76).  Hier  erseheint  ' 
die  Anlage  der  Hantplalten  mit  der  die  Darmplatten  darsteilendeo  Hesoderm- 

sehiefate  in  nnmittdbarem  Znsammenhange  nnd  damit  in  ̂ em  Znstande  der  mor- 

phologisdbien  Indifferenz. 

Die  fortsdireitende  YergrOßemng  der  ESrperanlage ,  die  inswischen  sich  in 

der  oben  schon  angegebenen  Art  nach  hinten  zu  differenzirt  hat ,  zeigt  ein  nicht 

gleichmäßiges  Wachsthnm  aller  Theile.  Die  als  Banchfalte  bezeichnete  Partie 

bleibt  nämlich  gegen  den  flbrigon  Körper  im  Wachsthumo  zurück,  und  so  kommt 

es.  dass  die  Hautplatten  allmählich  gegen  einander  convergiren.  der  gesammte 

Körper  immer  mehr  vom  Dottersack  sich  abhebt  und  allmühlich  im  übergewichte 

gegen  letzteren  erscheint.  Während  nach  vorne  zu  der  Kopf,  nach  hinten  der 

Becken-  und  Caudaltlieil  des  Kiirpers  hervortritt ,  ist  der  Kumpf  an  seiner  Ven- 

tralseite üftVn  und  diese  OtTuung  wird  von  der  Bauchfalte  umgrenzt.  Au  dieser 

Stelle  besteht  noch  kein  Abschluss  des  Coeloms,  welches  vielmehr  hier  in  den,  den 

Dottersaek  umgebenden  Baum  rieh  fortseist.  An  derselben  Stelle  eomnmnieirt 

die  Daimnalage  mit  dem  Dottersaek  (Darmnabel).  Im  ferneren  Yerlanfe  der 

Entwiekeliuig  Termindert  sieh  der  ümfang  der  von  der  Banehfalte  nmsogenen 

Oflhnng  im  TerhiUniss  som  sich  vergrößernden  Klirper.  Die  Han^latten  haben 

den  Kj^per  ventral  bis  auf  eine  Stelle  abgeschlossen.  Diese  Btette  bildet  den 

Nobel  (Banehnabel).  Die  somit  ab  erste  Banehwand  ersoh^nende,  noeh  der  Mus- 
kilator  entbehrende  dtlnne  Membran  setzt  sich  nach  dem  RQcken  zu  deutlich 

gegen  eine  von  den  Muskelplatten  und  anderen  Derivaten  der  ürwirbel  gebildete 

Verdickung  ab,  welche  allmählich  in  jene  primitive  Bauchwand  einwächst.  Das 

sind  die  Bauchplatten,  die  mehr  und  mehr  der  ventralen  Medianlinie  sich  nähern. 

Indem  sie  hier  zusammentreffen  und  nur  an  der  vom  Nabel  eingenommenen 

Stelle  weiter  von  einander  entfernt  bloilx  n .  lassen  sie  die  definitive  Bauchwand 

entstehen.  Diese  begreift  anfänglich  auch  noch  die  später  der  Brust  zukommende 

Strecke  in  sich  und  wird  erst  mit  der  Kntwickelung  der  thorakalen  äkelettheile 

auf  die  ihr  schließlich  eitrene  Kegion  beschränkt. 

Der  hinterste  Theil  des  Kumpfes  liiuft  in  einen  sich  allmählich  verjflngenden 

Fortsatz  aus,  der,  sobald  die  Hintergliedmafien  an&ntreten  beginnen,  sieh  als 

Caadaltheil  des  Körpers  darstellt,  nnd  wesentlich  gldehe  Verhiltnisse,  wie  die 

Anlage  des  Sehwanses  der  Singethiere  bietet.  Ifit  der  Ansbildong  der  hinteren 

OUedmafien,  vor  Allem  der  Htlftregion  des  Beekens ,  tritt  jener  Theil  allmlhlieh 
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znrflck  und  erscheint  nur  alsHrtckcr  Candal-  oder  Stoißhöckor  .  der  mit  der  Ent- 

faltung der  Gesäßregion  gleichfalls  schwindet.  Im  Integamente  erhalten  sieh 

noch  Spuren  des  früheren  Zustandes. 

Der  gesammte  Rumpf  bildet  um  die  dritte  Woche  mit  seinem  Dorsaltheile 

eine  den  ventralen  Theil  bogenförmig  umziehende  Krtlmmung,  so  dass  das 

Schwanzende  der  Stimgcgind  des  Kopfes  bedeutend  genähert  ist.  Das  sehr  vo- 

luminüäc  Herz  drilngt  die  noch  dünne  Wandung  des  Ventraltheils  des  Körpers 

bedeutend  hervor  und  weiter  abwärts  von  demselben  bildet  die  Anlage  der  Leber 

gleichfalls  eine  HerrorwOlbung.  Die  tiefer  gelegene  Abdominalregion  ist  noeh 

▼on  geringem  Umfuig«  woA  wM  tieh  in  eiaea  tßelarligen  Anhang  fort ,  der  to 

Nabelstnog  Tontellt.  Das  Ende  des  Bompfes  llnft  in  das  swar  ▼enehieden  au- 

geprigto  aber  nie  fehlende  Sehwaasmdhnent  ans.  Die  Krttmanittg  des  leisten 

RnmpfiilMehnittes  ist  etwas  seitlieh  gekehrt.  Mit  der  Ansbildang  der  Banehdnge- 

wdde  ninunt  die  KrOmmmig  der  Donalrec^on  ah,  der  KOiper  gewinnt  dne  mehr 

gestreekte  Gestalt  nnd  die  Bntwiekelnng  des  Dannkanals  lisst  später  aoeh  die 

nntere  Abdominalregion  etwas  mehr  vortreten. 

Koch  vor  der  Einwanderung  der  Banehplatten  in  die  primitire  Banchwand 

seigt  sich  an  dem  von  ihnen  gebildeten  Rand(>  die  AnInge  der  Gliedmaßen.  Sie 

erscheinen  beim  Ifanschen  in  der  dritten  Woche  als  niedrige  Wülste ,  die  mehr 

nnd  mehr  herroisprossend  eine  etwas  abgeplattete  Gestalt  mit  gerundeten  Rande 

annehmen.  Die  vordere  Gliedmaße  tritt  in  einiger  Entfernung  von  der  hintersten 

Kiemenspaltc  auf :  die  hintere  hinter  dem  Nabel.  Beide  sind  ventral w.irts  und 

etwas  nach  hinten  pfericlitet.  letzteres  ist  an  der  vorderen  mehr  als  an  der  hinteren 

bemerkbar.   Indem  sie  stärker  sich  ausbilden    lieginnen  sie  vom  Kfirper  sich 

etwas  deutlieher  abzugrenzen  und  bald 

beginnt  an  ihnen  eine  (iliederung. 

Das  distale,  plattcntnrmig  geldi»'- 

bene  Ende  setzt  sich  etwas  vom  proxi- 

malen llieile  ab  nnd  bildet  an  -der  vor- 

deren Gliedmaße  die  Anlage  der  Hand, 

an  der  hinteren  Jene  des  FnOes.  Diese 

Theile  legem  sieh  mehr  nnd  mehr  gegen 

die  ventrale  KOrperfllche  nnd  stellen 

sieh  siemlieh  gleichartig  gestaltet  dar. 

Hit  der  beim  Mensehen  sehen  im  2. 

Monate  vollsogenen  GUedemng  der  pro- 

ximalen Stfleke  der  Gliedmafien  beginnt 

für  vordere  und  hintere  ein  dilferentes  Verhalten.  An  beiden  llsst  das  pnoimsle 

Stock  bei  fortgeschrittenem  Lingeiraebsthum  zwei  Abschnitte  hervorgehen.  An 

der  vorderen  Gliedmaße  sondert  es  sich  in  Ober-  und  Unterarm,  welche  beide  in 

einem  nach  hinten  gerichteten  Winkel,  dem  Ellbogen,  snsammenstossen.  An  der 

hinteren  Gliedmaße  erscheint  die  Sonderung  des  proximalen  Stücks  in  Ober-  und 

Untersohenkel,  die  aber  einen  nach  vom  und  sogleich  entschieden  seitlich 

Ptf.  71. 
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gerichteten  Winkel,  das  Knie,  darstellen.  Mit  dieser  Verschiedenheit  sind  hcieits 

die  typischen  Eigenthümlichkeiten  von  beiderloi-Gliedmaßen  ansgesprochen.  Hand- 

nnd  FniUiilage  besitzen  aber  noch  eine  gleichartige  Stellung ,  indem  ihre  Beuge- 

fliche  eine  mediale  Richtung  aufweist.  Die  anfänglich  gleichartigen  distalen 

Endabschnitte  der  Gliedmaßen  —  Hand-  und  Fußplattc  —  beo'innon  in  der  0. — 7. 

Woche  Differenzirungen  kund  zu  geben.  An  den  IJiüith  in  jcm  r  Platten  treten 

leichte,  den  Fingern  und  Zehen  entsprechende  Vorsprfliip'  auf  ,  die  anfilnglich 

durch  Einschnitte  von  einander  getrennt,  nach  und  nach  freier  sich  entfalten, 

so  da.-*.<?  im  3.  Monate  auch  diese  Theile  deutlich  sind.  Die  8(»hltlächo  des  Fußes 

bleibt  noch  lange  in  medialer  Richtung  und  läßt  den  FuH  damit  in  einer  der  Ilaud 

ihnhefaefi  Stellung  eracheinen,  welcher  Zustand  selbst  beim  Neugeborenen  noch 

rieht  rOUig  tiberwuideiii  ist.  Dsrin  spreehen  sieh  Besiehnngeo  xa  moderen  Zn* 

lUndeti  «u.  Die  latente  SteUong  des  Kniees  wie  die  Riehtang  der  Fnfisohle 

deuten  nnf  Verhiltnisse,  in  denen  die  hintere  Extremität  noch  niefat  xnssehUeB- 

liefaes  Oefawerkseng  war  nnd  ihr  Endabschnitt  mit  der  Hand  noeh  gleiche  Ver- 

riehtnngen  theUte. 

Wihrend  der  guuen  embryonalen  Entwickelnng  erscheint  der  vordere  Theil 

des  Körpers  im  Vergleiche  mit  dem  hinteren  Tlieile  bedeutender  ausgebildet. 

Wenn  auch  dieses  Verhältniss  allmählich  zu  Gunsten  des  Becken.^  und  der  unteren 

Gliedmaßen  sich  abändert,  so  findet  ein  Ausgleich  doch  erst  nach  der  Geburt 

statt,  nnd  die  Herstellung  der  dem  Erwachsenen  znkonimenden  Proportionen  be- 

ansprucht die  lange  Zeit  postembryonalor  Entwickelnng. 

Du  tntt  Auflntm  der  fttkdmaßtn  lal  ItnQgUdi  der  Locallttt  lieaditenaweith..  Die 

vordere  (obere)  endtelot  Im  Berelehe  jener  Undrltel,  tat  denen  die  AaUgen  der  letzten 

Halswirbel  nnd  etwa  noch  die  des  ersten  Brustwirbels  liervi  rechen.  entspricht  also 

tn  i^rer  Lage  keineswegs  dem  späteren,  sie  der  iiru»(region  zuthellundeu  Verhalten, 

■ondem  mass,  am  ui  jene  spätere  Stelle  zu  gelangen  ,  nach  abwärts  rücken.  Das  pri- 

sM««  VeAalton  ifiieht  ddi  aber  «««h  ̂ iter  noeh  In  den  Nerven  der  ebeien  GUed- 

laeBen  ana,  die  Jenem  Urwirbelbezirke  entsprechen.  Beide  Thataachen  deuten  auf  einen 

selb?»  von  den  Siuecthieren  weit  entfernten  Zustand,  in  welchem  wir  die  VordergUed- 

malkn  noch  mehr  dem  Kopf  genähert  antreffen.  Die  Anlage  der  hinteren  GUedmaße 

entipflcht  eheoCdlB  dem  Bedtfce  der  Nerven,  irelehe  Ihr  spater  zugethellt  ilnd.  Ei  ist 

die  StiedM  von  teilten  Unriitel  dar  LmdenregloB  bie  aam  dritten  oder  vierten  Ur- 

vlrbel  der  Sacralreglon  |  IIis\  Man  könnte  also  hier  ein  Verbleihen  der  QUedmaDen 

am  Orte  ihres  ersten  Kracbeinens  statuiron ,  wenn  nicht  die  l  ntcr'-uchun^  der  Skelet- 

verbältnlaae  älterer  Embryonen  ein  Vorrücken  der  Gliedmaßen  um  mindestens  einen 

Wirbel  gelehrt  bitte  (Niheree  blerflber  riebe  im  zweiten  Abeehnitte  bei  der  Wirbel- 
säule). 

i>le  äoBeren  Verl)  ilmi^se  des  embryonalen  Körpers  fanden  vieUaebe  bildliebe  Dar» 

•telleng.    Von  älteren  führe  ich  an: 

S.  Ts.  SSmmno,  leonei  embrfennn  hnmaneraa.  Ftanefortt  1799. 

Nevere  elnd :  Sau.,  die  Entviekelnng  der  Letbetform  dee  Meniehen,  Leipzig  iSW. 

Femer  bei  Costh,  Uist.  gtfn^rale  et  particulii"^rc  du  dcvcloppcment  de»  eorps  orpani^.'s. 

Pari«  1847 — .'»9.  SV.  His.  op.  cit.  l  her  das  Schwanzrudiment  siehe  HusaXBBao,  Morphol. 
Jahrb.  I.  ü.  III.    Eckbb,  Arch.  f.  Anthropologie  ISd.  MI.  134. 
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III.  Entwickeliuig  der  Embryoiuü-  oder  FrachthaUen. 

§42. 
Die  unter  vmtelieiideii  Namen  zDMmmengefaßten  Gebilde  und  nicht  nur 

▼enehiedenartiger  Ahatommiing ,  sondern  aneh  mm  Mbr  differenter  Bedentaag 

tat  den  (hgnniBnuis  des Embiyo.  Du»  sie  snBerlialb  des  leteteren  liegend,  den- 

seUien  wihiend  seines  intnaterinen  Lebens  ungeben,  ist  das  «iuig  Gemelnaaine. 

IMe  erste  Umbllliang  des  Kes,  das  noeh  im  0?ariam  entstsadene  Odemna  (Zoia 

pellneida  8.  50)  sammt  der  dieses  nngebenden,  Tom  ISIeiter  geÜeferten  Eitrelft- 

seUobte»  bleiben  wibrend  der  eisten  Entwieicelnngsvoiglage  noeb  besteben.  Es 

sind  EibaUen,  welche  an  die  bei  niederen  Tbienn  vielgestaltig  ausgeprägten 

Schatiapparate  des  Eies  erinnern,  aber  für  die  späteren  Stadien  keine  grofie  Bo- 

deutnn?  zn  besitzen  scheinen.  Jedenfalls  beginnt  selir  frilbe  vom  Ulastoderm  ans 

die  Bildung  wiclitigerer  UmhAllnngen ,  welche  schon  oben  (§  35  als  Theile  der 

ursprünglichen,  das  gesuininto  BlastodcrAi  in  sich  hcpreifendcn  Körperanlage  an- 

geführt worden  sind.  Die  bezüglich  des  Mcnsclien  iioeli  sehr  dürftig  bekannten 

Thatsachen  zwingen  auch  hier  wieder  die  bei  Säugethiercii  bekannteren  Ver- 

hältnin^e  zu  Grunde  zu  legen.  Man  darf  dabei  jedoch  nicht  überselien  .  dass  für 

den  Menschen  in  manchen  Punkten  sich  bedeutende  Modificationon  herausstellen 

können,  wenn  auch  das  fundamentale  der  Vorgänge  keine  Einbusse  erfährt. 

Das  VerstladBiss  ffieser  Gebilde  leitet  sich  von  ZustAndcn  ab,  in  denen  das 

gesammte  Blastodenn  in  den  splieren  Organismus  flbei^ht ,  so  dass  also  noeb 

nicbts  sn  jenen  Hüllen  verwendet  wird.  Wir  finden  solcbe  Znstände  im  Bereldie 

niederer  Wirbeltbiere  verbreitet.  Die  nebenstebende  Fignr  72 

stellt  die  KOiperanlage  tines  soleben  auf  dem  Qnersebnitte  vor. 

Anf  dem  Blastoderm  erbebt  sieb  der  Bllekentbeil  des  KOrpets 

nnd  setst  sich  beidersMts  in  die  Bandiwand  fort,  welebe  das 

Cölom  umschließt.  Dieses  entbilt  die  Anlage  des  weiten 

Darnirtdirs  (D)  welcln  s  wir  uns  mit  Dotterresten  geftlllt  vor- 

stellen können,  und  welches  mit  dem  Kflckentheile  des  Korpers 

zusammenli.Hngt.  Nehmen  wir  an,  dass  der  dünnere  größere 

SckmutiaelMr  Qa.«r-  Abscliuitt  der  Bauehwand  rascher  wächst  als  der  übrige 

Mliaitt.  Körper .  so  entsteht  daraus  eine  Faltung  der  ersteren  in  der 
Umgrenzung  des  minder  rasch  sich  vergrößernden  übrigen  Körpers.  So  beginnt 

ein  Theil  der  ursprünglielK  n  Körper  in  ganz  andere  Verhältnisse  überzugehen. 

Ähnliches  betrifft  die  Danuaulage  ,  von  der  gleichfalls  nur  ein  Theil.  der  obere, 

dem  Kücken  zunächst  befindliche  iu  den  Darm  Ubergeht,  So  sondert  sich  ein 

großer  Tbml  von  der  bei  niederen  Wirbelthieren  den  gesammten  Körper  darstel- 

lenden  Anlage  snr  Bildung  embryonaler  Organe  ab,  die  als  Hullen  ftingiren. 

Znr  speeiellen  Darstellnng  der  Genese  dieser  Hullen  greifen  wir  anf  ein 

frllbes  8tadinm  snrfldk,  in  welchem  die  Embxyonalanlage  noeb  wenig  vom  Blasto- 
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derm  sich  abgehoben  hat  und  der  Kopf  in  der  ersten  Ausbildung  begriireu  ist. 

In  der  dem  Kopftheile  entsprechenden  Strecke  des  Blastoderms  ist  in  einem  be- 

stimmten Umkreise  nur  Ecto-  und  Entoderm  vorhanden.  Das  Mosodenu  hat  sich 

uoht  in  diesen  Bezirk  erstreckt.  Demgemäß  bleibt  auch  dieser  Theil  später  mit 

der  Entwickeloo^  des  ersten  Gefäßsystemes  gefäßlos,  wie  er  ala  solcher  in  Fig.  66 

kidit  täkaaak  wadn  kaan.  Iin  flbrigen  Uinkreiae  iat  die  Maaodeniibildang  nioht 

mmt  Ymbaadm,  aondeni  ea  iai  aneh  bweita  eiiM  Sondening  deraelbeii  in  HautpUtte 

■nd  Dannplatte  eingetrateB.  Die  letatefe  folgt  Oberall  dem  Entodeim.  In  dem 

whin  beaduiebeiieii  meaodennloBea  Bereiehe  der  Eopf^on  dea  Blaatoderm 

eifbigt  dnieh  nogleifiliea  Waehatfuim  der  liier  Torhandeneii  beiden  Sehiohten  eine 

IVenniing  denelben.  Daa  Eetodenn  erbebt  aieh  vor  dem  Kopfs  in  eine  Falte, 

welche  grOfier  werdend,  den  letateren  von  vorne  her  oben  bedeckt.  Dieser  Kopf- 

scheide entspricht  eine  später  auftretende  BUdong  am  hintern  Körperende ,  die 

aber  durch  Ectoderm  und  eine  Mesodermlage  vorgestellt  wird  (Schwanzscheide) . 

In  dem  Maße  des  fortschreitenden  Wachsthums  des  Körpers  nehmen  diese  gegen 

einander  wachsenden  Falten  an  Ausdehnung  zu  und  treten  durch  lateral  vom 

Embrj'O  sich  erhebende  lon^itudinale  Falten  unter  einander  in  Zusammenhang. 

Dieser  seitlichen  Erhebungen  ist  als  Amniof^allen  (Fig.  73  o/*}  oben  (8.  8üj  ge- 
dacht worden.    Indt  m  sich 

so  über  dem  Kücken  des 

Embryo  eine  Erhebung 

ringsum  gebildet  hnt,  wird 

von  deraelben  ein  Hob!- 

ranmnmachloaaen,  weteber 

an  einer  Stelle  binter  der 

Mitte  dea  Bflckena  naeh 

anSen  eomnnuieirt.  Daa 

jgl  ̂   AnmionbOble.  Aber 

rif^n. 
Ilf.74. 

Ootlom 

Scheautbeke  QaerscbnittsdaritcUnngeii. 

«f.  75. 

aneh  innerhalb  der  Falten,  von  ihnen  umschlossen,  besteht  ein  Hohlraum ,  die 

Blastodermhrdile  KOlliker'  ,  welche  einen  nach  der  Entstehung  des  Amnion 
außerhalb  des  Kdrpers  befindlichen  Abschnitt  des  Cöloms  vorstellt.  Der  Eingang 

in  die  Amnionhöhlc  verkleinert  sicli  immer  mehr  zu  einer  engeren  Öffnung, 

deren  Kiinder  gegen  einander  wachsend  einen  Verschluss  der  Amnionhöhle  her- 

heitiilirrn  Fig.  711 .  An  der  Schließungsstellc  geht  dann  eine  Trennung  der  hier 

\t  ri>un<it  ucu  Thcile  in  der  Art  vor  sich,  da.ss  die  in- 

nere Membran  von  einer  äußeren,  oberflächlichen,  sich 

abl(>st.  Die  innere  Membran  geht  den  Körper  direct 

um^>chIi&^send,  ventral,  beim  Menschen  sehr  weit  hinten, 

nahe  am  Caudalende  in  deaaen  Wandungen  Aber,  nnd 

ateilt  daa  Amtnan  (die  Sebnfhant)  vor.  Beim  Menaeben 

aobemt  die  Ton  vorne  nadi  Unten  waebaende,  alao  anent 

das  Kopf  Oberkleidende  Palte  bedentendea  Obeigewieht  Uber  die  Untere  an  be- 

80  daaa  woU  der  giOßte  Tbeil  dea  Amnion  ana  ihr  entateht  (Fig.  75). 

Anntj. 

MtdteMr  UBfMChaitt  4«rah 
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Die  äuß-re  Meuibiau  lol^t  zwar  eine  .Strecke  weit  dem  Amnion,  tritt  aber 

von  diesem  da  al),  wo  es  sich  zur  Bauchseite  des  Embryo  wendet  ,  und  über- 

zieht dann  den  Dottersack.  Sie  ist  dann  eine  völlig  geschlossene  Blase,  die  seröse 

Hülle  V.  Baku  s  [Fig.  74  sh;.  Die  Entstehung  dos  Amnions  hat  suuach  die  Bil- 

dung der  serösen  Holle  zar  Folge,  bdde  entstehen  mb  einer  and  deraelben  Mem- 

bran, die  anfänglich  in  die  Anlage  der  Banelnrand  de>  Ki^rpers  sieh  fortsetite. 

Da  in  die  Amnionfklten  außer  dem  Betoderm  noch  eine  Meiodermsehiehte  (die 

Hantplatten]  einging,  sind  am  geaeldonenen  Amnion  auch  dieae  beiden  Sehiehten 

vieder  sa  finden.  Nor  an  dem  von  der  einschichtigen  Kopfimheide  gebildetan 

Abschnitte  wird  die  M eiodermlage  felilen  mtlssen ,  welcher  Mangel  wohl  mit  dem 

ferneren  Waeluthnm  ansgeglichcn  wird. 

Oh  die  ilautplatton  der  Ainnionfalte  nur  bis  zu  deren  Erhclmiie  rt  irlit  ii  und  «ich 

AD  der  L luschlageatolle  der  Falte  uiclit  uach  außeu  foitaetzen,  i»t  noch  nicht  ganz  sicher. 

Im  enienn  Falle  würde  die  terSf«  HOlle  nvr  dofch  dee  Eetodem  vorgettellt. 

Der  durch  die  Uldong  eines  Anmlon  und  etoer  leiönn  Halle  obaxekteriilrte  Yor- 

ganf  beschränkt  sich  auf  die  höheren  Wlrbelthierc ,  die  man  darnach  als  Amniota  zu- 

aainmfiifaßt  ( rtcplllien ,  Vögel,  Säugethicrc).  —  Wenn  wir  davon  ausgehen,  dass  das 

Blaatuderm  in  »einer  ganzen  Aiudebauag  die  Anlage  dea  embryonalen  Körpers  vorstell;, 

v«B  weldier  Anlage  fteOidk  ner  ein  niell  som  Köiper,  da  anderer  <u  den  BlhOUen 

wird,  eo  lat  In  der  Anlage  des  Amnion  ein  Thell  der  pilnltlTen  Banehvsnd  au  sehen. 

Noeh  bevor  sie  slrh  der  blfibendon  Rauchwand  ähnlich  difTorenzlrt  und  bevor  noch  In 

sie  die  Muskelplntten  eluwaclisen  können,  gebt  diese  Amulooanlsge  von  der  Bsucbfalte 

aus  cuipor  In  die  Ainnioafal.e  über. 

Dass  diese  Thelle  nicht  eln&eh  dem  Integoment  entapceehen,  geht  aas  der  Beobach« 

tang  einer  dem  (piteten  Peiltoneslepltliel  ihnllchen  ZeUachlchte  an  der  Wandong  der 

Bla»toilermln">hle  hervor. 
Das  Oolemiua  Ist  nach  der  Bildung  der  vom  Embryo  her  sich  anlegenden  IliiUorganc 

yenchwunden.  Zur  Zelt  seines  Uestehcus  soll  es  zoUenartige  Fortsätze  atuseudeu.  Auch 

von  der  serSsen  Hülle  sind  Fortsatablldnngen  besehrleben.  Beide  haben  vielleicht  beim 

Menschen  eine  größere  Bedeutung  als  bei  Sauge th leren ,  da  das  bis  Jetzt  bekannte  frQ- 
hestc  Stadium  beitn  Menschen  eine  mit  reichen  Zotten  besetate  Membran  erkennen  IleA 

(.RaiouBBT,  Abhandl.  det  K.  Acad.  der  Wias.  lierliu  1873). 

§  43. 
Das  Amnion  erscheint  nach  seinem  Abschlusa  als  eine  die  Leibesober- 

fläche unmittelbar  bedeckende  Meinbran  ,  welche  uach  Maßgabe  der  Ausbildung 

der  Haiichwandungen  des  I'^mbryo  und  des  daran  üch  knttpfenden  Abachltu^es 

der  Leibeähöhle  sich  auch  ventralwärts  in  größerer  Ausdehnung  ecatreekt  und  da 

am  Nabel  in  die  Körperwand  übergeht.  Der  einerseits  vom  Amnion,  anderseits 

von  der  Körperoberlläche  begrenzte  Kaum  —  die  Amnionhöhlc  —  vergrößert 

sich  allniillilicli  unter  Zunalinic  deri  sie  tiilleuden  Fluidiims  (Fruchtwasser;,  und 

80  gellt  (la.s  Ainuion  in  die  G<  .^tult  eiuer  Bla^e  über,  welche  sich  überall  bis  an 

der  Cltei;.'an;;s>tt  llc  in  die  Üauchwaud  des  Embryo  weit  vom  letzteren  abhebt. 

Noch  bevor  diese  Ausdehuuug  des  Amnion  ätattliudet;  ist  ein  anderes  Fötaiorgau 
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entstanden,  die  Allanloi's ,  und  auch  am  Dottersack  sind  Veränderungen  einge- 
treten, deren  hier  gedacht  werden  muss. 

Eine  Wucherung  des  Materials  der  Darmplatte  an  der  vorderen  Wandung 

der  Anlage  des  Enddarms  nimmt  einen  hohlen  Fortaatz  des  Entoderms  auf  und 

erscheint  dadurch  als  ein  zum  Enddarm  ge- 

höriges Gebilde.  Diese  Anlage  der  Allantois 

wichst  weiter  am  Körper  des  Embryo  vor  und 

gestaltet  sich  zu  einem  mit  dem  Enddarm  com- 

monicirenden  Ilohlgebilde.  Seine  Lage  bt 

zwischen  Dottersack  und  Amnion  Fig.  76.77). 

Die  von  der  Darmplatte  gebildete  Wand- 

schichte der  Allantois  führt  bald  Blutgefäße. 

Zwei  Arterien  von  den  Enden  der  primitiven 

Aorten  ausgehend  verbreiten  sich  auf  ihr  Art. 

ambilicales; ,  und  zwei  Venen  ̂ V.  umbilicales ; , 

sammeln  das  rttckstrdmende  Blut ,  und  neh- 

men ihren  Weg  zum  Stamme  der  Venae  om- 

phalo-mesentericae.  Mit  fernerem  Wachsthum 

gelangt  die  Allantois  zur  InnenBäche  der  se- 

rösen Holle,  und  geht  dann  neue  Beziehungen 

ein.  deren  gedacht  werden  soll ,  nachdem  der 

iazwibchea  am  Dottersacke  eingetretenen  Ver- 

indernngen  Erwähnung  geschehen  ist. 

Am  Dottersack  ^Fig.  78  ds  macht  sich  mit  der  Volumzunahme  des  embryo- 

nalen Körpers  und  dem  Schlüsse  der  Leibeshöhle  eine  Sonderung  bemerkbar ,  in- 

dem der  terminale  Theil  nur  durch  eine  engere  Strecke  sich  mit  dem  embryonalen 

Körper,  resp.  mit  der  Darmanlage  verbindet.  Diese  intermediäre  Strecke  wächst 

mehr  in  die  Länge  und  bildet  den  Dotiergang  (Ductus  omphalo-entericus] .  Der 

dem  Dottersack  eine  Zeitlang  zukommende  Gef^apparat  (S.  74)  hat  sich  in- 

zwischen rückgebildet  und 

es  bleiben  auf  ihm  nur 

noch  vereinzelte  Gefäße 

bestehen.  Die  Entfaltung 

des  Dutterganges  gestattet 

dem  Dottersack  eine  peri' 

phensche  Lage ,  In  der  er 

nm  so  mehr  erhalten  bleibt, 

als  die  schon  oben  bespro- 

chene Ausdehnung  der 

Amnionhöhle  um  den  Embryo  ihn  von  diesem  abdrängt  (Fig.  79). 

Mit  dem  Auswachsen  der  Allantois  nach  der  Peripherie  der  Frucht  hat 

sowohl  ihre  functionelle  Bedeutung  als  auch  ihr  formaler  Befund  Modificationen 

erfahren.    Hinsichtlich  der  erateren  ist  zu  bemerken ,  dass  sie  ursprfingUch  zur 

Fig.  76. 

tig.  77. 

Amnion 

AUanioit 

Itotttr»ack- 
itantl 

AmnionMöUe 

Becktndarm 

AUantoii' 

köM* 

Atdng*  der  AllanM$ 

Schemfttiache  LfcnRsschnitte  dei  hint«ren 
Kürpereodei  von  Kanincbenembryonen. 

78. 

Ent«t«hang  der  Frnchth&Uen.  äcbema. 



SB Enter  Abechnitt. . 

Aufnahme  dea  Secretes  der  primitiven  Excretionsorgane,  der  Urnieren.  dient  und 

dem  entspraelüBd  ineh  ab  »Hamsaek«  benannt  kt.  IHeee  Leiatnng  geht 

«piter  verlonn,  aber  nieht  ganz ,  da  «in  Thail  rm  ihr  in  der  delinitiTen  Ham- 

blaie  fortbeetelit.  Im  Znaammenhange  mit  der  Anadebnnng  der  AmnionhOUe  nnd 

anf  l]inliclie  Weise  wie  am  Dottereaek  iwei  Abaeluiitto  lieb  sondern,  wird  aneh 

an  der  AUantois  ein  distaler,  blasenfOrmig  enohräiender  TheU  von  einem  proxi- 

malen nnterseheidliar  (Fig.  78  B.  Fig.  79  A.  B.) .  Dieser  ist  ein  engerer ,  die 

Yerbindnng  dea  distalen  Absclmittes  mit  dem  Enddarm  vermittelnder  Canal ,  der 

Urachus  (Hamgang) .  Der  distale  Abschnitt  der  AUantois  fFig.  79  A 1}  geht  nnn 

eine  Verbindung  mit  der  erreichten  serösen  Httlle  ein  ,  längs  deren  Innenfläche 

die  Außere ,  von  der  Darmplatte  gebildete  Schichte  der  AUantois  wuchert.  Die 

von  joner  Schichte  getragenen  Blutgefäße  der  AUantois  gewinnen  damit  die 

gleiche  Verbreitung  und  wachsen  in  zottenartige  Fortsätze  ein ,  welche  aus 

der  durch  die  seröse  HtlUe  und  jener  von  der  AUantois  geUeferten  Gewehschichte 

gebildeten  Membran  nach  außen  hervorsprossen.   So  entsteht  eiu  neues .  den 

denen  dieBlntgefäße  der  AUantois,  also  die  Nabelgeftße,  sich  venweigen.  Die  von 

der  serdsen  HüUe  stammende  Ectodermsdiioht  bildet  an  der  gesammten  Oberfläche 

des  Ghorion  nnd  dessen  Zottenbäumchen  einen  epithelialen  Übemg,  die  Anfierste 

Orenze  der  embryonalen  FmchthtUlen. 

Den  vom  Chorion  umschlosseneu  Binneuraum  der  Finicht  nimmt  das  Amnion 

mit  dem  in  ihm  geborgeneu  Embryo  nur  zum  Theilo  ein.  Eine  eiweilihaltige 

Fltlssigkeit  füUt  den  tibrigeu  Kaum,  in  welchem  aucli  der  bedeutend  verkleinerte 

Dottersack  seine  Lage  hat.  AUmähUch  mindert  sich  jener  Kanin  unter  Vergröße- 

rung der  AmnionhölUe.  Das  Amnion  nähert  sich  damit  der  Inueutiiiciie  des  Cho- 

rions nnd  bildet  von  da  an ,  wo  es  vom  Körper  des  Embryo  ausgeht  bis  gegen 

das  ChoiioB  hin  ebe  leheidenartige  Umhflllnng  aller  andern,  vem  Kdiper  des 

Embryo  peripher ▼erlaofenden  Theüe.  Dieaes  sind:  derDnetus  ompbali^-enteriess 

mit  den  ihn  begleitenden  Blntgefilfien ,  dann  der  anf  dieser  Strecke  apiter  oUite- 

rirende  UraehoSt  mit  welchem  die  durch  die  AnsbUdnng  dea  Chorions  bedeutend 

vergrOfierten  Nabdgeilfie  (die  Geftße  der  AUantois)  ihren  Verlauf  nehmen. 

Diese  Ton  einer  Amnionselieide  umgebenai  und  allmihlieh  durdi  embryonales 

Bindegewebe  vereinigten  Thoile  stdlen  ausammen  einen  Strang  vor ,  welcher  an- 

seheinend die  Amnionhöhle  durolisetet,  vom  Bmbrjo  aum  Chorion  sieh  begebend. 

Entstehaog  der  FruibthüUen.  Scbeniik. 

Embryo  umhtUlcndes  Ge- 
bilde, eine  geftlßführende, 

zottentragende  Haut,  das 

Chorhn*  Die  Fertsfttse 

dieser  Zotteohaut  beaetaen 

die  gesaaunte  Oberflidhe; 

anfimgs  einfiMh,  ▼erswei- 
gen  sie  sieh  nadi  und  nadi 

und  stellen  schließlich 

BänrnoheuTor  (Fig.  80) ,  in 
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in  der  That  aber  außerlialb  des  Amnion  liegt,  welches  einen  Überzug  für  ihn  ab- 

gibt Fi^.  SO  .  Das  ist  der  .\abelstrang  Funicnlus  umbilicalisj,  der  sonach  seine 

Kütakljung  von  der  Ausdehnung  der  Amnionhöhle  ableitet. 

Die  oben  darpestflUon  (»cbtldc  crfabrcn  bis  zar  let/tf^n  Fötalporioilo  manche  Vcräii- 

deroDfea.  Du  Amnion  erleidet  mit  seiner  fortscbreitcndcn  Ausdehnung  die  mindeste 

IMilutloiD,  dl«  teldm  e«  in  der  Anlage  bildenden  Schichten  bestehen  auch  nachher  fort: 

dae  dttnne  cinltelM  Eplthaliehlehte»  von  «liwr  dflim«ii  ge(iBl«Mn  BlodegewelMchlAta 

smgebea.  Am  Nabelstrang  gebt  das  Epithel  des  Amnion  in  eine  mehrfache  .Srhichtung 

öbor,  die  sich  zur  gleichfalls  nu'lirschichtigen  Oberhaut  (Kpidormis)  des  Kmbryo  fort- 

setzt, sowie  die  Bindegewebsschicbte  am  Nabelstrang  dessen  Hülle  bildend,  in  die  Ledei- 

kMt  dM  EniHtyo  f«tfo1gb«r  tat. 

Tm  d«r  AUantoU  eihiU  itch  naeh  fMe1i«bener  ChoiloiiMldiinf  nur  noeh  die  aua  dem 

Entoderm  stammende  **chirhtc  des  Uracbus  eine  Zeitlang,  während  die  äußere  gefäO- 
tragende  Lage  mit  benachbarten  Theilen  (^sichc  Chorionbildung)  Verbindungen  eingeht, 

«ad  damit  ihre  Selbständigkeit  aufgibt.  Reste  jener  J^lpithelialscbichte  bleiben  im  Nabel- 
ttnmg  nicht  lelira  beliehen,  und  ilnd  de  eelbit  bl«  rar  Oebnxt  neehgewieeen  worden. 

Die  äußere  (bindegewebige)  Schicht  des  Urachus  'ji-ht  in  das  die  Nabelgefäße  umhüllende 

Gallert-Gewebe  die  »  Wharlon'tche  SuUe«  über,  sowie  dieselbe  Schichte  am  peripherischen 
TheUe  der  Allantois,  und  von  da  aua  längs  der  Innenteite  des  Chorion  eine  ähnliche 

gdknifo  Lege  kentetlt,  velche  mii  der  AnBenHiehe  dei  Amnion  in  lockeren  Znsuftmen- 
bang  «litt. 

Aneh  Tom  Dotteneek  edielten  sich  Reste  bis  zum  Ende  des  FStallebens.  Während 

der  Dotterffan«  innerhalb  des  Nabelstrange«  schwindet,  bleibt  das  Ende  desselben  als 

Nab«lbUscben,  zuweilen  noch  mit  einem  Stücke  des  Ganges,  zwischen  Chorion  und  Am- 

liM  beetaban.  Ee  dndet  sieh  denn  ele  ein  BUeohen  von  4 — 7  nun  €M0e  melet  in 

einiger,  ra weilen  in  größerer  Entfernung  von  der  Plecenta. 

B.  ScTULT/K.  Das  Nabelbläachen,  ein  eonatentoo  Gebilde  der  Machfebiut  deo  eat- 

getragenen  Kindes.  Leipzig  1860. 

Unter  fortschreitender  VergrOßenmg  der  gesammtan  Fracht  gewinnt  der 

Zottenbesatz  des  Chorions  eine  reiehere  Entfaltung  {Chorion  fromUtsum),  die 

«ber  bald   nicht  mehr  die  gesammte  Oberfl44slie  betrillt.    Nor  ea  jener 

Strecke  der  letztem ,  mit  welcher  die  Frucht  Pi«-  M. 

der  Uteruswand  anliegt,  findet  der  t^i)ros8ung8-  H^>*'7^>r^  -  fto.MiM. 
proce*»  an  den  Zotten  auch  ferner  noch  statt, 

iadess  er  an  der  übrigen  OborflÄche  anschei- 

nend einem  Kückbildungsprocess  Platz  macht. 

So  kommt  es.  dass  an  der  letzteren  Stelle  nur 

noch  spärlicho  Zutten  vorkommen,  während  an 

dtr  ersteren  der  BeiohUuua  dw  Benliee  sieh 

Temehrtlint  JHb  Chonon  frondonm  miä  
itoie««i««Ff«,M-iichotiee. 

redneirt  «id  die  «rttentmie  FUehe  stellt  das  CftoriiMi  laeve  vor. 

ilfffT***-  nnd  Amision  scheinen  in  ihrer  Entstehnng  mit  einander  enge  verfcnflpfl  m 

iriDf  so  daie  elnee  des  andere  bedingt.  Niedere  Zustände  des  Amnion  sind  bis  Jetzt 

nicht  bekannt  geworden.  Dagegen  kennt  man  solche  der  Allantois.  namlioh  ein  bei  den 

Amphibien  vorhandenes,  von  der  vorderen  Wand  dea  letzten  Darmabschnittes  fdor  Cloako) 

enupringendea  Gebilde,  das  man  alt  Hamblise  ttt  beteidmen  pflegt.  Ans  einem 

•rieben  Organ  wird  die  Allantois  entstanden  sein.   Sie  tat  also  in  so  fem  llter  eis  des 
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Erster  Abschnitt. 

Amnion,  aU  sie  in  der  Harnblase  der  Ampliibien  einen  fräkcren  Zustand  besitzt,  von 

dem  »ie  sich  ableiten  UQt.  Tarsus  ergibt  sich  ein  üruud  zur  Annahme,  dass  eine  be* 

deutende  Kntwickelung  der  AUantois  mit  der  Amniunbildung  in  Causalnexus  stehe. 

Hei  llc'ptilien  und  Vögeln  ist  die  .\llantoi8  bereit»  ausgebildet.  Sie  geht  aber  nicht 
in  die  Bildung  einer  Zottenhaut  ein.  Daasclbe  ist  wohl  auch  bei  den  .Mouotremen  und 

Beutelthicren  .unter  den  .Säugern  der  Fall,  und  bei  den  Übrigen  bieten  sich  wieder 

sehr  mannigfache  Verhaltiiiase,  bei  denen  auch  der  Dotleriaek  eine  Helle  spielt.  .*^o 
wächst  derselbe  bei  Nagern  (^lv«ninchen)  der  serösen  ilQlle  folgend  peripherisch  aus  bi» 

zum  Kande  der  nur  in  bciicliriiiikter  Weise  zur  Peripherie  der  Frucht  gelangten  AUantois. 

Er  bildet  ein  ilüUorgan  der  Frucht,  in  welchem  auch  die  (iefaßo  sieh  forterhalten.  Mit 

einer  geringeren  Ausbildung  des  Uottersackes  wird  der  Allantois  eine  größere  .Ausdeh- 

nung gestattet  und  sie  gelangt  zum  vollständigen  Umwachsen  der  Frucht.  Die  mit  der 

Allantois  eng  verknüpfte  Chorionbildunf/  zeigt  sich  ebenfalls  in  stufenweiser  Entfaltung. 

.Selbst  die  Art,  wie  hieran  die  Allantois  bethciligt  ist,  crgiebt  bedeutende  Verschieden- 

heiten. Del  Carnivoreu  (^Ilund)  wachst  sie  als  Blase  um  uas  .Vmnion,  wahrend  sie  beim 

Menschen  ursprünglich  nur  mit  ihrer  gefaßführenden  äußeren  Schichte  wuchert  und  mit 

dem  mit  epithelialer  Auskleidung  versehenen  Hinnenraum  keine  .\usdehnung  gewinnt. 

Was  das  Chorion  betrifft,  so  ergeben  sich  die  niedersten  Zustande  bei  den  Pferden, 

ächwcinen,  einigen  Wiederkäuern  und  den  Walthieren.  Es  bildet  hier  einfache,  zer- 

streute Zotten,  die  in  Vertiefungen  des  Uterus  eingreifen.  Bei  den  meisten  Wieder- 

käuern bestehen  Gruppen  von  Zotteu  in  bedeutender  Ausbildung  und  reicher  Verästelung 

(^Cot>ledoncn). 

Die  vorhin  geschilderteu  Umhflllangeii  des  Embryo  uahmen  vom  Blastoderm 

aus  ihre  Entstehung  und  erwiesen  sich  dadurch  in  unmittelbarem  Zusammenhange 

mit  dem  Körper  des  Embryo.  Sie  konnten  daher  aU  ursprüngliche  Theile  des 

letzteren  angesehen  werden.  Man  bezeichnet  sie  als  kindliche  oder  fötale  Htlllen, 

im  Gegensatze  zu  anderen,  welche  vom  mOtterlichen  Organismus  aus  entstehen. 

Mit  der  Einwanderung  des  Eichens  in  den  ihm  als  Bergeatätte  dienenden  Uterus 

und  mit  den  Veränderungen  des  Eies  und  seiner  Eutwickelung  zur  KeimbUse 

erf:ihrt  auch  der  Uterus  Verfindernngen ,  welche  ihn  an  einer  Hüllbildung  sich 

betheiligen  lassen.  Der  speciell  Iiierzu  verwendete  Theil  ist  die  Schleimhaut  des 

Uterus,  aus  welcher  die  die  fötalen  Hflllen  nmschliessenden  Gebilde  hervorgehen, 

welche  man  wegen  ihrer  mit  Bezug  auf  den  Uterus  vorübergehenden  Bedeutung 

als  Membranae  dvciduae  bezeichnet.  Auf  einer  bestimmten  Strecke  empfängt 

aber  die  Uterusschleimhaut  noch  eine  andere  Function.  Das  Chorion  bildet  mit 

dem  in  ihm  peripherisch  von  der  Frucht  verbreiteten  Geßlßapparat  die  vom 

Embryo  ausgehende  Bedingung  zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht. 

Es  entfaltet  auf  jener  Strecke  den  oben  erwähnten  Heichthum  von  Zotten ,  und 

diese  setzen  sich  mit  der  zu  einer  M.  decidna  umgewandelten  Uterusschleioi* 

haut  in  engere  Verbindung .  woraus  ein  besonderes ,  aus  kindlichen  wie  mütter- 

lichen Theilcn  zusammengesetztes  Organ  ,  der  Mutterkuchen  ;P/«c^Nto)  her>'or- 

geht.  In  der  Placcnta  tindet  zwi>clirii  d«'in  Blute  der  Mutter  und  dem  des  Fötus 

zwar  kein  directer  Cbergang  von  IWut .  nl^r  ein  Auatausch  von  Stoffen  statt, 

Das  Blut  de.s  Kindes  empfängt  hi*.-r  pIu^tiscUa|J^tirial  und  tauscht  -      ii  Sauer" 
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9t Stoff  »eine  Kohlensäure  um,  so  dass  die  Placenta  sowohl  <i/s  nulritorisches  icie 

als  respiniti)ri.s</ii's  Organ  für  die  EutwickeluDg  des  totaleu  Organismus  von 

größter  Wichtigkeit  ist.  Mit  der  Einleitung  dea  PlacentarkreisUufd  ist  es  also 

mUtterliehee  ILitaiial,  «is  dem  der  junge  OrganiaBU  leineii  AmfbftO  geetaltel. 

fiomit  geht  nv  die  erste  Anlage  des  Körpers  nnd  seiner  Oigane  aus  dem  der  Eiselle 

eatetammenden  Material  hervor  nnd  sehen  mit  der  Entfiiltnng  des  Chorions  wird 

die  Bedingung  xn  dner  Ton  anfien  her  erfolgenden  Emihmng  des  Embiyo  ange- 

bahnt; die  Chorioniotten  mit  ihren  GefiUen  stellen  die  Wege  dar ,  anf  denen  die 

Anfiuhme  Ton  Eralhrangsmaterial  ans  der  fiehleimhant  des  Utems  erfolgt,  bis 

mit  der  Ausbildung  der  Placenta  für  die  Emfthmng  des  Embryo  die  günstigsten  . 

Verhältnisse  ueh  gestalten.  Die  Entstehung  der  gesammten  mütterlichen  Em- 

bijonalhullcn  aus  der  Sohleimhaut  der  Utemswand  liest  die  speciellere  Betracht- 

ang dieser  Verhältnisse  zweckmäßiger  mit  jenem  Organe  verknüpfen,  so  dass  in 

dieser  Beziehung  auf  die  den  weiblichen  Qeschleohtsapparat  behandelnden  §§ 

▼erwiesen  wird. 

Die  KmXhruntt  des  Embryo  durch  den  mütterlichen  Organismus  erfol?!  \vahr»eheln- 

lieb  tchou  viel  früher  aIs  die  dazu  dienenden  Orgaue  (Chorion  —  Flaccuia)  sich  auB- 

Mlden.  Sehoa  za  der  Zslt  der  Enutehoug  der  Keimblue  aud  der  Bildung  einet  mehr- 

•ehiehtlfMi  BlMtodsnu,  ist  die  Samine  d«a  Ueixa  venrendeten  ZellnuteiUlM  von 

bedeatanderem  Volum  als  die  Eizelle  «w,  und  in  den  nlehsteu  Sudien  tritt  dietei  Yw- 

hÄltniss  noch  cdauntcr  hervor.  E«  mtiss  «Uo  für  diese  Vobitusvergrüßcrung  eine  Anf- 

lUkbme  von  Eruahrungsmatorial  für  die  Furmelomcnte  des  ßiastoderms  erfolgt  sein,  und  diese 

iMmte  nu  dnteh  die  Uteiaasehlelnihant  TeradttsU  wodea.  Somit  dütfle  bofelts  in 

Jenen  IWUimi  Sladioa  «ine  wlrkmiM  Bodehong  doo  Utecu  som  ileh  eutwiekolnden 

Embfjro  bestehen,  eine  Beziehung,  die  freilich  später  in  viel  großartigerem  Umfange 

auftritt.  Aus  lÜL-sem  Verhältnisse  der  Ernihrung  des  sich  entwickelnden  Organismus  ist 

die  Kigenthümlichkcit  dea  ääugethiereies  bezüglich  aeiae«  geringen  Dottcrmatcrials  im 

Verftoiehe  nit  den  Elem  der  meisten  flbilgen  Wirbeltbleie,  tpedell  den  YSgoln  nnd 

Beptilien,  ableitbar.  Die  Ernährung  de«  Embryo  4iu  dem  mQtterlichen  Oriraniüiiiug  com- 

peii'irt  den  Mangel  reichlicheren  Dotters  und  war  wohl  auch  ursächliches  .MciULiit  für 

die  \  crminderuug  dieaes  Maieriales,  wenn  wir  auuehmen,  dasa  daa  Saugetliieici  sich  von 

einem  Zosunde  aMetiete,  In  weiehem  laliebliah«  Dotter,  wie  In  toi  Eiern  der  melaten 

niederen  Wir1ieltlii«fe  bestand  (Tergl.  $  89  Anmerkaag). 

Postembryonale  £ntwichelang. 

§45. 
Mit  der  Geburt  haben  die  Vorgänge,  welehe  während  dea  embryonalen 

Lebens  thitig  waren,  keineswegs  ihren  ̂ sehinai  emieht.  Wie  sehen  gegen  das 

finde  der  FOtalperiode  die  Gestaltnngsproeesse  an  Intcnsitit  abnahmen  nnd  mehr 

■nd  mehr  nntecgeordnetenümfimges  sich  neigten,  noch  am  meinten  in  der  Yolrnns- 

suuüune  der  Theile  ror  sieh  gehend,  in  ebem  Waehsthnme  des  KOrpers  sieh 

nasapreeliend ,  so  eneheinen  anch  naeh  der  Gebart  noch  langsame ,  aber  stetige 

Veilndemngen  in  der  Oiganisation.  Wir  meinen  damit  nicht  etwa  die  Umwand- 

Inagen,  welche  dnreh  -die  mit  der  Qebnrt  aaftretenden  Änderungen  im  Gebiete 
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der  Kreislaufsorgane  und  in  den  Athemwerkzeugen  bedingt  sind ,  und  die  in 

relativ  kurzer  Frist  sich  vollziehen,  sondern  solche,  die  auch  später  an  allen 

Orgausystemen  sich  geltend  machen.  Wfthrend  des  jugendliehen  Alten  erfiduen 

die  ProportioiieB  der  lofiereB  KOrperform  doroh  WaehsthumgYorgänge  bestln- 

dig  iDderang.  Sie  walten  bis  anr  Zeit  der  lenieUeii  Reife,  m  der  wieder  mm 

VerhlUnine  sieh  ansprlgen.  Anoh  epiter  noeh  bis  ins  Alter  tttgt  der  Orgnais 

mDs  den  Jeweiligen  Stempel  der  AltendüTerens,  vnd  saUreiehe,  in  den  Tersehie- 

denslen  Oigansjrstemen  wirksame  Prooeese  sind  es,  welehe  hier  im  Spiele  ersehei^- 
nen.  So  herzseht  niemals  wirklleher  StiUstaad.  . 

Bis  zur  Gebort  sind  es  wesentlich  ererbte  Einriehtangen ,  die  zur  Anlage 

oder  auch  zur  Ausbildnng  kommen.  Naeh  der  Geburt  werden  die  xahliwchea, 

von  der  Anßenwelt  gegebenen  Bedingnagen  wirksam  und  geben  Anlass  zn  neuen 

Veränderungen.  Es  entstehen  Anpassungen  des  Körpers  an  mannigfache  auf  ihn 

w^irkende  Einflüsse.  Minimale  Wirkungen  summiren  sich  bei  längerer  Dauer  und 
kommen  schließlich  mit  bedeutendem  Gewichte  zur  Geltun«?.  Es  ist  die  volle,  deo 

Organen  gewordene  Function,  unter  deren  Eindoss  die  weitere  Ausbildung  uch 

anbahnt  und  vollendet. 

IV.  Bedeutung  der  Eutwickelnug. 

§46. 

Die  bei  der  Entwiekelnng  des  Organismus  sieh  Imndgebeoden  Yeiginge  and 

auf  Proeesse  snrflekfBhrbar,  welehe  sieh  an  den  Formelementen  abspielen.  Es 

sind  Waehsthnnis-  und  Yermehrangsrorginge  an  den  ZeUen,  die  den  embryonalen 

Oi^anismus  jeweilig  zuBammensetsen ,  und  Differensimngsproeesse,  £e  an  jenen 

Zelleomplexen  dnroh  eineVoftndemng  an  deren  Fonnelcmenten,  durch  Versehie- 

bnngen,  Lageveränderungon,  Trennungen  der  Continuität  sich  kundgeben.  Die 

daraus  entstehenden  Gebilde ,  zuerst  die  Keimblätter ,  dann  die  aus  diesen  sich 

sondernden  Anlagen  der  Organe  ,  erscheinen  den  späteren  Einrichtungen  völlig 

fremdartig.  Erst  nach  und  nach  treten  die  definitiveren  Verhältnisse  .  gleichsjun 

wie  in  Umrissen,  hervor  und  nähern  sich  langsam  ihrer  Ausgestaltung.  Die  groß- 

artige Verschiedenheit  frtihester  und  späterer  Zustände  findet  so  einen  Ausgleich. 

Die  hiezu  führenden  Veränderungen  treten  anfänglich  intensiver  auf.  Innerhalb 

einer  kflrzeren  Frist  erscheinen  bedeutendere  Umgestaltungen  in  den  früheren 

Stadien,  als  später  innerhalb  eines  längeren  Zeitraumes,  und  dieses  Verh&ltniss 

wihrt  duieh  die  gaase  Entwiekelnng.  Die  ersten  vier  Wochen  leisten  GrOfieres 

als  später  eben  so  viele  Monate.  Während  der  ersten  EntwiekelnngsperiodeB 

legen  sieh  voiher  nieht  vorhaadeae  neue  Thelle  an,  in  den  folgenden  Perioden 

erfolgt  deren  Ausbllduag.  Bistere  umfossen  daher  wesentlieh  Dillbiensirungen 

qualitativer  Art,  letitere  dagegen  Vorgänge  der  Yolumsvermehruag,  quantitativ« 

IMffwewdmagen. 

Die  Gleiehaitigkdt  der  Entwiekelnng  der  Individuen  einer  und  denelben 

L.iyi.i^uu  Ly  GoOgl 



B.  Vom  «nten  Aiifban  de«  KSipen. 93 

Art  oder  Gattung  iinrl  die  BestÄndiorkeit  der  Folpre  der  einzelnen  Stadien  erscheinen 

als  etwas  Gesis^tzmäßigres.  Da  gestaltende  ,  von  außen  her  wirksame  Impulse  ab- 

solut :uiH;res(  lilosden  rtintl.  muß  das  die  Kntwickelunj;  leitende  Priueip  im  sich 

entwickelndt  n  Organismus  liegen.  Man  kann  dasselbe  im  Endziele  suchen,  wel- 

ches durch  die  Eiitwickelun^  anprostrebt  wird  .  al)er  dabei  bleibt  vor  Allem  der 

Weg.  den  die  Entwickelung  durcliliUift,  eben  so  dunkel  wie  vorher.  In  anderer 

Weise  erscheint  nne  dieser,  sobald  wir  die  Entwickelang  des  Organismus  als  eiue 

ÜB  dudi  Vmtrbung  flbertrsgene  Eigenschaft  «iiselieii.  nsiiimi  keinen  An- 

itnd  ia  der  Amiabme  der  Verertmiig  körperlicher  wie  geistiger  lägensehaften. 

Wen  das  Besondere  der  OrgaaisatioB  so  benrtheilt  werden  kenn,  so  kommt  des 

te  AUgemmnen  denelhen  mit  noeh  viel  grtiSerem  Bechte  ni.  Die  Vererbnng 

Uätlt  US  alflo  n  «nem  früheren  Zutande.  Der  Oiganismns  entwichet  sieh  anf 

^Beselbe  Weise,  wie  der,  Yva  dem  er  ahetammt,  weil  er  tob  letsterem  mit  dem 

asteriellen  Substrate  auch  die  Function  der  Entwickelang  ererbt  hat. 

Die  Yeigleichang  der  einzelnen,  in  der  Entwickelang  dnrchlanfenen  Stadien 

BUt  dem  ansgebüdeten  Oiganismus  niederer  Thiere  Iftsst  nas  in  ersterem  gleich- 

ftDs  BOT  durch  Vererbung  erklärbare  Verhältnisse  erkennen.  Die  Ontogenie  zeigt 

sosDcb  den  Körper  des  Menschen  in  Zusammenlianfr  mit  der  tlbri«ren  Orjr.mismen- 

welt.  Sie  lehrt  den  Weg  kennen,  den  der  Organismus  durchlief,  indem  sie  den 

individuellen  Organismus  jene  einzelnen  Stadien  gleichfalls  durchlaufen  lässt.  Je 

frtlhcr  das  Stadium  ist ,  auf  dem  wir  dem  sich  entwicki  luden  Organismus  begeg- 

nen, desto  tiefer  ist  die  OrganLsationsstufe  in  der  Thierwelt,  der  es  entspricht. 

Das  in  der  Ontogenie  erscheinende  Bild  zeigt  in  scharfen  und  unverkennbaren 

Zogen  die  Verwandtschaft  mit  niederen  Organisationen.  Das  Specielle  dieser 

BoiehBBgeii  iat  in  nrnnehen,  hesosdeis  den  firOheren  Stadien  noch  keineswegs 

klsr,  aber  das  beeiatrlehtigt  nidit  die  DestUeiikeit  der  aadera.  Wir  lemea  des 

OigaBismas  als eiaaeiligeB  keaaen  ia  der  Eiselle,  als  Aggregat  von  Zelkm  indem 

IlMSnagsproeesse  des  Eies. 

Mit  der  Bildnag  des  Blastodenas  wird  eiae  hOheie  Stnfe  besehrittea,  auf 

der  der  KOiper  eiaea  noeh  aagegliedertea  Oiganismns  vorstellt.  DeatUeher  wer- 

den die  VerhAltnisse  mit  der  Sondemng  des  Blastodenas.  IGt  dem  Erscheinen 

der  Urwirbel  beginnt  der  Vertebraten-CharslEter  hervorzutreten.  Die  am  Kopfe 

«ich  bildenden  Kiemenbogen  uad  Spalten  verweisen  auf  niedere  Wirbelthiere. 

Mit  dem  Verschwinden  der  Kiemen.spaltcu  stellt  sich  der  Organismus  den  höheren 

Vertebrat^n  gleich .  mit  denen  er  den  Besitz  von  Amnion  und  AUantois  theilt. 

Daran  knüpfen  sich  Stadien .  in  denen  der  Silugethiertypus  zur  Geltung  kommt 

nnd  die  embryonale  Organisation  nähert  sich  endlich  jener  der  ausgebildeten  Form. 

Die  transitorische  Natur  jener  Stadien  lilsst  den  Zustand,  dem  sie  jeweilig  in  der 

Thieneihe  entsprechen,  nicht  zum  vollsten  Ausdruck  kommen,  wie  sich  ja  auch 

Dicht  alle  Einzelheiten  bestimmter  und  bekannter  niederer  Lebensformen ,  son- 

dsia  aar  deren  Grundzüge  wiederholen ,  die  freUieh  bedentend  genug  sind ,  um 

ihre  Beiiehungen  aieht  verkeaaea  sa  lassea.  Dareh  die  Aaffassnng  dieser  Ent- 

wiekelvDgsstadiea  alsereibter,  phylogeaetiseh  erworbeaerEiBriehtBagea  wird  die 
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Differenz  im  Rhythmus  der  Entwickelnng  verständlich ,  Die  frühest  erworbenen, 

somit  ältesten  Einrichtnngen  gehen  rascher  vorUber  als  die  sp&teren,  welche  relativ 

neueren  Ursprunges  sind  und  in  dem  gleichen  liafie  dem  definitf^mi  ZoBtuide 

nllwr  Hegon.  Die  stitUdw  Yefkttniiiig  der  ontogeiietiBeh  deh  wiederlioleiideii 

Stadien  bedingt  aber  aoeh  deren  ZoBammeiixiehiuig,  das  ZnaammeiigedriBgtMin 

mehrerer  phylogenetiBch  weiter  anaeiiiander  liegender  Stadien  in  ein  einsigea 

ontogenetisdies,  nnd  dadnreb  wird  snm  großen  Theil  die  Dentnng  maneher  Sta- 

dien enebwert.  Dnreh  solebe  YerbiltniBae  erftbrt  der  Entwiekelnngsgang  Com- 

pUeationen.  Diese  mebren  Bich  dnreb  die  mit  der  Bildung  der  FmebtbOllMi  her- 

vortretenden Anpassungen,  welehe  wieder  auf  Gestaltungen-  im  embiyimalai 

Körper  ziirtlckwirken. 

Die  Betrachtung  der  ontogenetischen  Stadien  als  auf  dem  Wege  der  Phylo- 

genie  ererbter  Zustände  schließt  nicht  aus.  die  einzelnen  Vorgänge  als  auf  mecha- 

nischem Wege  sich  vollziehende  anzusehen  Aber  aneli  bei  der  Erkonntniss  der, 

Bedingungen  für  jene  Vorgänge  abgebenden,  in  der  Einrichtung  dos  Organismus 

liegenden  und  von  da  ans  mechanij^eh  Avirkcnden  Factoren  bleibt  zur  Erklärung 

der  Existenz  der  letzleren  immer  noeh  die  Annahme  einer  Vererbung  nöthig,  da 

ja  eben  tiir  diese  Factoren  wiederum  ein  Cuu.^ulmoment  bestehen  muss. 

Das  für  den  Organismus  als  Ererbtes  sich  DarstcUcndo  ist  für  die  Vorläufer 

desselben  dnmal  Erworbenes  gewesen ,  welebea  anf  dieselbe  mechanische  Weise 

entstand,  wie  aneh  im  entwickelten  Orgamsmus  dureh  labfaeiehe  Anpassungen 

neue  Einriebtungen  bervofgehen.  Ans  soleben  in  der  unendliehen  Reihe  frflberer 

Zustlnde  naeb  nnd  nach  erworbenen  Einrichtungen  snmmirte  sieb  allmiblicb  der 

Betrag  an  OrganisationsbeAinden ,  den  der  Oiganismus  als  Erbaebaft  flbemabm 

und  ihn  auf  seme  Descendenten  sieb  fortsetsen  llsst.  In  dieser  Auffassung  ver- 

knfipft  also  die  Ontogenie  den  Organismus  mit  unter  ihm  stehenden  Organisationen 

und  lehrt  damit  dessen  Stammesgeschichte  (Phylogenie)  ,  wenn  auch  nur  in  ihren 

Umrissen  kennen,  indem  sich  das  Wesentliche  jener  Organisationen  wiederholt. 

Da  aber  di-r  ausgebildete  Körper  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  auf  dem  Wege 

der  Ontogenie  ent.steht,  wird  durch  diese  auch  eine  Verknüpfung  des  entwickelten 

Zustanden«  mit  den  in  Hezng  auf  die  menschliche  Organisation  niederer  stehen- 

den Furmtii  bedingt.  So  bildet  die  Entwickelung  das  Band,  welches  alle  Orga- 

nisationen unter  einander  verbindet  und  die  Com])licatit»nen  höherer  Zustände 

dureh  deren  stufenweise  Entfaltung  verstehen  lehrt,  die  sie  von  jeweilig  niederen 

Zuständen  ableitet. 

Man  kann  also  die  Annahme  einer  Vererbung  auch  nicht  durch  den  Nach- 

weis im  Embryo  bereits  gegebener  I^twiekelungsbedingangen  t>eeeitigen  wollen, 

denn  diese  Bedingungen  selbst  bis  nur  cbenuseb-physikalisoben  Constitution  der 

Eäselle  snrilekverfolgt,  leiten  auf  Beiiehnngen  der  EiseUe  sum  mfltterlioben  Or> 

ganismus ,  von  dem  sie  einnud  einen  Bestanddieil  vorstellte.  Wenn  ̂ e  Eiielie 

nun  besondere  Eigenseliaften  besitst,  so  liat  sie  diese  eben  ans  dem  mfltterliehen 

Organismus  nnd  damit  ist  man  bei  der  »Vererbung«  angelangt. 
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Zweiter  Absduiitt 

Y«M  SkeletsystcM. 

AllgemeineB. 

§  47. Den  gesaminten  Stfltzapparat  des  Kih-pers  repräscntirt  im  IVdliesten  Zustande 

die  bereits  oben  §  37)  geschilderte  Chorda  dorsalis  als  einfachstes  Axenskelet. 

Ihr  ans  großen  Zellen  mit  spärlicher  luteroflluhirsubstanz  bestehendes  Gewebe 

ist  durch  eine  homogene  Membran  —  die  Chordascheide  —  äußerlich  abgegrenzt. 

80  bildet  sie  einen  cylindrischen,  die  Länge  derKorperanlagc  gleichmäßig  durch- 

giehendmi  Btrang.  Bei  niederen  Wirbelthieren  gewinnt  dieser  eine  beträchtliche 

Yotimiaentfaltnng  und  bildet  ein  bedeutendes  Organ ,  wenngleicli  in  seiner  Um- 

gebung aufgetretene^  Knorpelgewebe  rieh  in  eber  complicirteren  Skeletbildung 

SV  gestalten  begonnen  batte.  Diese  Itbemimmt  aUmlhlieh  die  nrsprflugliebe  Fnne- 

tioo  der  Chorda,  so  daaa  sie  bei  den  höheren  Wirbdthieren  immer  mehr  an  Be- 

dentang  reiüert  und  grOBtwtheils  sieh  rflekbildet.  Yen  der  Umgebung  dw 

Chorda  eratreekt  lieh  der  neue  Btfltsapparat  in  entferntere  Thdle.  Der  erste  Zn- 

stand dieses  Skcletes  ist  knorpelig,  an  dessen  Stelle  allmählich,  unter  Üieilweisem 

Fortbestande  knoi-peliger  Theile  ,  der  kudcherne  tritt.  Man  unterscheidet  dem* 

nach  das  Knorpeläkelct  als  primäres ,  das  knöcherne  als  secundäres. 

Außer  der  Sttttzfiinction  fflr  die  Weichtheilo  des  Körpers  leistet  das  Skelet 

noch  Schutz  ftlr  wichtige  Organe,  die  es  in  Ilölilen  umschließt.  Endlich  wird  es 

auch  zum  jxtssiven  Bt'irt'(jnn(fS(i})})(iral .  iudeiu  die  Muskulatur  des  Körpers  an 

ihm  Befestigung  nimmt  und  durch  ihre  Wirkung  auf  »Skelettheile  diese  wie 

-Hebelarme  bei  der  Locumotion  sich  betheiligen  lässt.  Aus  diesen  fiinctif»nclleu 

Beziehungen  resultiren  zahlreiche  Eigenthümlichkeiten  der  eiii/.t  liiun  .Skelettheile 

and  dazu  treten  noch  andere,  welche  durch  die  Js'achbarschatt  anderer  Organe 
bedingt  sind.  Man  darf  sagen,  dass  kein  Organsystem  besteht,  welches  nicht 

sefaie  Sparen  bald  in  größerem,  bald  in  geringerem  Uafie  dem  Skelete  aufge])rägt 

bitte.  Hiermna  reenltirt  der  hohe  Werth  derEenntniss  des  Skeletee  und  seiner 
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Bestandtheile  für  die  gesaiumte  Anatomie ,  für  welche  die  Skeletlehre  eben  SO 

eine  Grundlage  abgibt  ,  wie  ihr  Object  es  ftlr  den  ganzen  Körper  ist.  Am 

8kelete  stellen  sieh  aber  aneh  die  niliereii  oder  estfemtereii  Bedehmigen  sa  an« 

deren  Wiibelllüerorganiamen  am  ansehanliehsten  dar  nnd  verldhen  ihm  damit 

dne  besonderä  morphologisehe  Bedeatmig. 

A.  Vom  Bftue  der  SkelettheUe. 

Der  frtlhest«  Znstand  der  Bkelettheile  wird  durch  indifferentes  Gewebe  dar- 

gestellt, welches  die  Eigenschaften  des  Stützgewebes  besitzt  und  aus  dem  Meso- 

derm  entstanden  ist.  Daraus  sondern  sich  alle  Formen  des  Stdtzgewebes,  die  im 

Skelete  reichste  Verwendung  tindcn.  Für  den  bei  weitem  größten  Theil  des  Ske- 

letes  entsteht  aus  jenem  Gewebe  eine  knorpelige  Anlage  der  einzelnen  Theile : 

fast  das  gesammte  Skolet  erscheint  so  in  knorpeligem  Zustande ,  der  durch  die 

VerkinklHaung  allmählich  beschränkt  wird.  So  treten  am  Skelete  die  knöcher- 

nen Bestandtheile  in  den  Vordergrund,  sie  reprftsentiren  mit  Knochen,  die 

ohne  Beziehung  zum  Knorpelskelete  entstehen,  die  Hai^tmaaso  des  ganaen 

Bkeletes,  so  dass  die  Beielehnnng  »Skelet«  hivfig  auch  mit  »Knoeheogerflste«  ftlr 

identisch  gilt.  Die  Bedeotong  der  Bestandtheile  des  kniiehemen  Bkeletes  tritt 

dongemilO  im  ansgebttdeten  Znstande  so  sehr  hervor,  dass  man  von  ihnen  ans  die 

VoriHlhmng  der  speeiellen  Verhältnisse  des  Skeletes  an  boginnen  pflegt. 

Wie  der  knOoheme  Znstand  des  Skeletes  der  spätere  ist,  so  ist  er  anoh  der 

ToUkommnere  dem  knorpeligen  gegenüber.  Ein  relativ  geringeres  Volum  der 

Knochen  ist  nüt  größerer  LeistungsHlhigkeit  verbunden  ah  das  Knorpelgewebc 

besaß  Daraus  entspringt  auch  die  reichere  Gestaltung  des  Reliefs,  welches  viel- 

seitige Beziehungen  der  Knochen  abspiegelt  und  damit  wieder  die  Knochen  weit 

Aber  die  sie  vorher  darstellenden  knorpeligen  Gebilde  erhebt. 

In  der  Zusammensetzung  der  Knochen  bildet  das  Knochengewebe  vergl. 

§  25)  zwar  den  liaui)tsiichlichsten ,  aber  nicht  den  ausschließlichen  Bestand- 

theil ,  der  in  seinen  grolx-roii  Vt  rliilltnissen  verschiedene  Zustände  darbietef. 

Bald  bildet  jenes  Gewebe  toste  solide  Massen ,  welche  im  Allgemeinen  an  der 

Oberfläche  der  Knochen  verbreitet  vorkommen  und  die  sogenannte  aiiii}>acle 

Knochen  Substanz  vorstellen,  bald  formt  es  im  Inneren  der  Knochen  feinere,  netz- 

förmig Terbnndene  Balken  oder  Flittchen,  die  spongiöw  SubsUmz.  Dieses 

Balkenwerk  besitit  eine  regelmllttge  Anordnung,  welche  fitr  die  Leistung  der 

Knochen  von  grofler  Bedeotnng  Ist  nnd  in  den  ▼ersehiedenen  Knochen  Tersehie- 

dene  Verhiltnisse  bietet  Die  Bftnme  des  Balkennetses  fIDllt  das  »Knoohen- 

mark«.  An  knrsen  Knochen  (s.  B.  den  Knochen  der  Hand-  oder  Fnfiwuiiel,  den 

WirbelkOrpem  etc.)  bildet  die  spongiOse  Snbstans  den  größten  Theil  des  Innern, 

wfthrend  sie  bei  den  langen  Knochen  (den  Knochen  des  Ober-  nnd  Unterarmes 

wie  des  Ober-  nnd  Unterschenkels)  Torwiegend  in  den  Endstücken  sich  findet 
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und  das  mm  eompftotw  SabtUiiz  gebildete  IGtleletOek  dnen  lingeren  und  weiteren 

IfarkniuD  wneoUIeBt  (BOlireiikiioelieii).  Diese  große  UukhOhle  der  BAhten- 

kaoehen  setit  deli  in  die  Ideineren  Hericrlame  der  EndtCDdce  fort  nnd  wie  ihre 

Entttehong  dnreli  Beiorption  Ton  KnoohenbiUcelien  nnd  dtmit  dnrelk  ZtuNunmoi- 

tfieeaen  der  kleineren  Rinne  erfolgt  ist,  gibt  sieh  binfig  doreh  die  von  der  Wnnd 

derVaifchAhle  hereinragendea  Knoehenlamellen  nndnunnigfaelie  Beete  von  Bilk- 

eben  sn  erkennen.  Ähnliche  Verhlltniflse  betflglieb  derVertbdllnng  der  eompaeten 

and  spongiösen  Substanz  bieten  »ich  auch  bei  den  platten  Knochen  (z.  B.  den 

Knochen  dea  Schftdeldachcs ' ,  bei  denen  eine  äußere  und  eine  innere  Lamelle  com- 

pacter Substanz  eine  dOnne  Lage  epongiteer  Sabstana,  die  sogenannte  DiploH 

swischen  sich  fasst. 

Außer  iliosf'n  jjrößeren  ,  mit  Mark  erfüllten  Binnenrilumen  besitzt  der  Kno- 

chen noch  ft'inere  Canälo  welche  vorwiegend  die  compacte  Substanz  durchziehen, 

Blutgefäße  führen,  und  als  UuLcrs  scIn'  Canül-  Fig.  au 

chen  Fi^.  Sl  c)  bezeichnet  werden  Sie  bilden 

da."^  KiiiK-liengewebein  verschiedenenRichtiingeu 

dureUsetzeude  Maschennetze,  und  kommen  so- 

wohl auf  der  OberflAche  wie  gegen  die  mark- 

fiOnadeB  Blume  hin  nrMflndnng.  DieOeitalt 

der  Ton  ihnen  gebildeten  Masehen  steht  mit  der 

LingBansdefannng  der  Knochen  in  Verbindungf 

nnd  bei  den  langen  Knochen  sind  sie  vorwiegend 

in  die  Linge  entwickelt.  Gans  dflnnen  Kno- 

ehenplitlelien  fehlen  sie.  In  derdieHnrers'sehea 
Canilehen  umgebenden  Knochensubstanz  bietet 

das  Kn^H-hengewebe  eine  xVnordnung  in  Gestalt 

eoneentrischer  Lamellen  Haverä  schu  Lamellen- 

systeme),  mit  welchen  die  Knochenkörpercheu 

eine mdst  den  Lamellen  parallele  Stellung  zeigen. 

Dieses  auf  Querschnitten  als  conccntri.scho 

Schichtung  erscheinende  Verhalten  findet  dich 

mit  verschiedenen  l>edeutenden  Resten  von  La- 

mellensystenit  u gemischt  und  soll  seine  Erklärung 

bei  der  Kntwickelung  der  Knochen  §  49)  finden. 

Außer  den  um  die  Canälchen  geordneten  La- 

mellen den  swiscAffis  den  Eavenfsehen 

Systemenbelhidlichen  Fragmenten  von  Lnrnellen- 

gmppen  sind  aneh  solche  Lamellen  ap  der  Ober- 
fliehe  von  Knodien  vorhanden.  Sie  rind  der 

Oberfllche  parallel  geschichtet  nnd  werden  als 

GenerallameUen  (Fig.  81  ab)  von  den  Havers'sehen  oder  Speeiallamellen 
nntersefaieden.  In  den  Lamellen  oder  anch  an  der  Orense  von  solchen  finden 

sich  die  Formelemente  des  Knochengewebes  vertheilt,  die  Knochenkftrperchen. 

Stock  i'iii.  >  Srhliffn'i  compjctor 
äubttoox  «ines  Köhrenkaocheu. 
«  taten,  b  lamm  Olarflloh». 
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Wie  die  Hftven'selieii  CanUehon  mit  den  grOfieren  BtnimifiiimeB  commimicireii, 
and  ebenso  an  der  Oberfliehe  zur  Mflndong  gelangen ,  so  steht  aneh  das  durah 

die  AnalftiifiBr  der  Knoehmkffiperehfln  gebildete  ftinite,  am  treekenem  Knoehen 

leeie  Oaaalsjiteai,  towtM  an  der  ganien  Oberfliehe  wie  an  den  Wänden  der 

Havera'selien  Canileiien  (Flg.  82  a)  nnd  derXailatame  ofllsn,  so  dass  also  der  ge- 

lammte  Knocben  dnreh  ein  ans  ver- 

schiedenen Bildungen  dargestelltes 

Hohlranmsystem  durchzogen  wird, 

und  darin  Weichtlieiie  verschiedaner 

Art  umschließt. 

An  den  Verbindungsflächen  mit 

benachbarten  ökelettheilen  kommt 

den  Knochen  ein  knorpeliger  L'cber- 
zug  zu,  der  bei  den  beweglich  ver- 

bundenen Knochen  den  Gelenkkrwrpel 

▼enteilt.  Er  bildet  keine  inBerliehe 

Znthat  dee  beaflgUehea  Skelettheilee, 

aendem  ist  tut  Immer  ein  Beat  des 

nnpritnglieh  knorpeligen  Znatandea 

des  Knoehens,  woraus  sngleioh  das 

Fehlen  dieser  Knoxpdaeiüehte  an  den 

nnbeweglich  verbundenen  und  ohne 

jenes  knorpelige  Stadium  sich  ent- 
wickelnden Knochen  desfichidela  er- 

Jüirbar  wird. 

über  die  Architectar  der  Spou- 

glosa  8.  II.  Mbtbb,  Ardi.  f.  AnAtoiDie 
1807.  S.  Glö. 

Die  im  Knochengewebe  entktlt*- 

nen  aaeifuilidien  BettHi^tfcelle  It8na«i 

durch  Behandlung  des  Knochens  mit 

äänroM  I  Sahsäure  )  entfernt  werdeu,  so  dass  nur  die  organische  Substanz  des  Knochens 

^OssciiiJ,  geuau  dio  Form  des  Knochens  wiedergebend,  übrig  bleibt.  Ahuiich  ist  die 

oifuili^  Snbttaat  entllBmher  doMh  Gltthen  (Oelelnifen)  dee  Knoehens,  wobei  dl«  ui- 

organifche  Substanz  erhalten  bleibt.  Durch  die  organisclie  (irundlase  empfangt  der  Kno- 
chen ein  frewisses  für  die  ein/einen  Skelettheilc  verschledenet«  Maß  VOB  SUsticilit. 

A.  Raubba,  ElaeticiUit  und  Festigkeit  der  Knochen.   Leipzig,  187(3. 

DI«  Miotgtwtsdua  BestaadtheUe  UMen  von  getrockneten  Knoehen  etwa  44—60% 

nach  dm  veneUedenaii  Knochen,  wid  bot  dlMeia  lalhet  wtodax  naeh  dem  Alter  vaiitmid. 

mt  dem  Alter  vennehrt  sich  die  anorganische  Substanz,  die  organische  nimmt  ab. 

Was  die  anorganische  Substanz  betrifft,  so  ergab  dieselbe  nach  Hatim  an  dem  COm> 

pactcn  Knochengewebe  eines  Femur  folgende  Zusammensetzung : 

Phosphorsaurer  Kalk  8ö,ti2 

Kohlenaantex  Kalk  9,06 

Fluorcaldnm  3,57 

Phoaphonanie  Magnesia  1,75  " 
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§48. 
An  ihrer  gesammten .  nicht  zu  Gelenkverbindungen  verwendeten  und  dann 

flberknorpelten  oder  von  Befestigungsstelien  von  Sehnen  freien  Oberfläche  sind  die 

Kaoeh«  tob  einer  bindegewebigen  Hembim  UberUeidet,  der  Bdnhaut  oder  dem 

Periost,  wetekes  bei  der  Brnihning  wie  beim  Waehstluim  der  Enoelieii  eine  wich- 

tige Bolle  spielt.  An  den  nn  Üiigeren  Streeken  knorpelig  bldbenden  Skelet- 

tlMÜen  (s.  B.  den  Bippen),  wird  dieselbe  Sehiehte  ebenso  wie  an  dem  noeh  nicht 

osrifidrten  Skelete  als  Ferkkondrium  beseiehnet.  Das  Periost  lagert  nnmittelbar 

devKnoehen  anf,  alle  Erhebnngen  und  Vertiefiuigen  llberkleiclend,  vnd  an  vielen 

Stellen,  wenn  aneh  beträchtlich  verdtlnnt,  sieh  ins  Innere  des  Knochens  fort- 

setwnd.  Letzteres  geschieht  an  den  £in-  und  Anstrittsstollen  von  Blutgefäßen, 

Tomehmlich  der  Arterien ,  von  denen  die  größeren  mdst  an  bestimmten  örtlich- 

keiten, den  sogenannten  Foramina  nutritia ,  ihre  Bahn  auch  am  trockenen  Kno- 

chen leicht  erkennen  lassen.  Die  Kenntniss  dieser  Löcher  bietet  auch  praktisches 

Interesse  dar.  Am  noch  wachsenden  Knochen  zeichnet  sich  die  üeinhaut  durch 

bedeutenden  Gefaßreichthum  aus ,  ist  aber  auch  spiiter  noch  die  Trägerin  zahl- 

reicher Blutgefäße,  von  denen  feine  Verzweigungen  durch  die  äußeren  Mündungs- 

stellen der  Uavers  sehen  Canälchen  eindringen. 

Is  d«r  ZanniiBUiMteniig  der  Beinhaat  find  nrsl  8«U«hl«i  natMicb^ltt;  «las  iaBm 

tMIliiem  BlndegsvelM,  dawen  Bdiidel  ileh  In  v«itebl«dMiMi  RlehtwigeB  doieli- 
flechten,  und  eine  Innere.  Auf  mikroskopitoliMl  Qacrdurchscbnitten  heller  erscheinende, 

die  gleichfalls  eine  flhrilUre  Grundlage,  aber  In  fein  netzförmiger  Anordnung  und 

mit  ZAhlreichen  spindclfurml^en  oder  rundlichcu  Zellen  besitzt.  Zu  innertt  an  dieser 

Scbleht«  dei  PtilMMt  lagert  bat  neck  waebaendan  Knoch«n  alne  oandnalrliahe  Zelleai-' 

acblchte,  die  OsteobUstschichte,  uunlttalbu  dam  Knochangawab«  an  (S.  S.  142). 
An  den  InsertIon«stellpn  von  Sehnen  eeht  das  Periost  mit  seinen  beiden  Schichten 

deiait  in  die  Sehne  über,  dats  diese  bis  anmittelbar  zum  Knochen  verfolgbar  ist. 

Die  im  Innern  der  Knoelien  befindlichen  Bäume  werden  zum  größten  Theile  von 

Kmoektnmaik  eiiigaaoinmaia,  waleliae  ta  den  graHen  MarkkSUen  der  langen  RSloeakneeheB 

eine  weiche,  tnaammenhingende  Masae  Torstellt.  Ein  zartes  bindegewebiges  Gerüste 

bildet  den  Triger  von  Blutgefäßen  nnd  umschließt  zahlreii  lie  Fettzcllcn ,  welche  dem 

Mark  ein  gelbliches  Aassehen  verleihen.  Man  bezeichnet  darnach  dieses  als  gelbe»  Mttrk. 

In  doi  engncen  lliniBen  der  tponglösen  Knodientlielle  iat  der  Inhalt  ̂ eleh  allem  Haxke 

fütaler  Knedien  durah  bedeutenderen  BlntgefUcelehthnm  lebhaft  roth  gefSrbt,  daher 

rothts  Mark,  nnd  an  der  Stelle  der  Kettzellen  des  gelben  Markes  sind  indifTereute ,  nur 

feine  Körnchen  führende  Zellen.  Markzellen,  vorhanden,  welche  mit  Lymphzi'lkn  große 
Übereinstimmung  bicteu,  auch  Theilungszustande  erkennen  lassen.  An  manchen  dieser 

Elemente  tat  eine  etwaa  medlfleirte  Betchaflienheit  dea  Pioteflaama  wahrnehmbar,  und 

die  gelbliche  Färbung  eines  den  Kern  nmgebmden  Hofea  hat  dieae  Elemente  als  die  Vor- 

^tnfen  von  Blutkörperchen  erklären  lassen,  zumal  man  auch  ähnliche  Zellen  in  Rlut- 

getalien  der  Knochen  auffand.  Mit  diesen  Elementen  bestehen  noch  grOOerc,  eine  Mebr- 
xahl  von  Kernen  umschliessende  .BiMefweUMi,  bei  denen  die  Kerne  bald  zerstreat,  bald 

gehinft  aleh  Inden.  Alle  diese  adligen  Elemente  f  Qllen  die  Maaehenrtume  etnea  feinen 

Reticulums,  das  durch  ramitlcirte  Bindegewebszellen  gebildet  und  Ton  Rlutgcfaßoii,  \«u 

deren  Wandungen  jene^  M.ischenwerk  auiteeht,  durchzogen  werden.  Auch  mit  den  An- 

fängen der  Lympbbahnen  scheinen  jene  Uäume  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Durch 

Zwftektieten  der  Matkxellen  bei  Minderung  dea  BlutgeftSreiehtinnna  erhilt  daa  Mark 

eine  mehr  felattnSae  Beaehaffenhelt. 

7« 
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Eine  YergiODeranf  der  Mukriiune  nnter  Sehwnnd  des  Knoeliengewebes  bedingt  die 

Im  höheren  Alter  bestehende  größere  Brüchigkeit  der  Knochen ,  welche  auch  von  einer 

Ändernn?  der  rliinnisrhen  Con^tltiition  dp"!  Knochengewebes  beelcltet  Ist.  In  vlth-n  Kno- 
chen tritt  das  Markgewebe  gegen  die  lilutgefäße  zurück  und  ein  nicht  aubetrichtlicher 

Thell  der  von  sponglöser  Substanz  umgrenzten  Blnnenriame  wird  von  Yenen  elngenom* 

men.  Retelie  venSse  CenUe  dnrdiEielien  gefleektutlff  die  spengldee  Snbcttat  der  Wirbel- 

kSiper  und  treffen  sich  ähnlich  in  der  Diploe  der  Schidelknocheu. 

Sowohl  im  Periostc  wie  im  Innern  der  Knochen  (besonder?  in  den  lanpcn  lüihren- 

knochenj  sind  Nerven  beobachtet,  deren  terminales  Verhalten  zur  Zelt  noch  wenig  sicher 

Iwkaiuit  tot.  Die  ins  Innere  gelangenden  begleiten  die  Arterlen,  deren  Wendmg  sie 

•ungebSien  eehduen. 

Die  Ernährung  des  Knochens  besorgen  theils  die  im  Perloste  vertheilten  BlutgefiOe, 

thcils  solche,  die  als  stärkere  Zweige  ins  Innere  des  Knochens  sich  begeben.  Die  Ge- 

fäße nehmen  ihren  Weg  durch  Canäle,  die  als  Ernähru$ig$löch<r  an  bestimmten  Stelleu 

der  Knoehenoberülehe  erkennbar  ilnd.  Die  Rlebtnng  dee  YerlanCi  dieser  Emlbmngt- 

Ideher  ist  an  den  langen  Kührcnknorhen  ein  mehr  oder  minder  schräger,  and  diese 

Richtunir  ist  abhänsig  von  dem  \Vai  h«itlnim  der  Diaphyse,  welches  für  beide  Enden  in  der 

Kegel  ein  verschiedenes  ist.  Vergl.  Schwalbe,  Zeitschr.  f.  Anat.  u.  Entwich.  1.  S.  307. 

Die  Dlutgefafie  sind  von  Lymphbthnen  begleitet,  velebe  die  Arterien  nsuebelita. 

Über  die  BlntgefiOe  der  Knochen  C.  Lanobk.  Denkiehrlllen  der  K.  Acad.  m  Wien.  Mntb.- 
natnrw.  CltMe  Bd.  XXXYI.  XXXYII. 

B.  Von  der  Entwiokelung  der  Knochen. 

Der  knorpoli^o  Znstand  dos  cml>ryon:il<'n  Skeletes  ist  der  Vorläufer  des 

knf^clit'nien  und  entspr'u  lit  damit  i-iiicr  niederen  Uildunpsstufe ,  welche  durch  die 

!■  N'orknöcherunor"  nhcrwundeii  wird.  Die  Producte  dieses  Proceases  sind  die 
"Knochen  Der  knöcherne  Zustand  der  Skelettheile  bildet  sich  aber  nicht  nur 

an  knorpelig  priiformirten  Theüen ,  sondern  auch  an  nur  bindegewebigen  Bil- 

dungen auä,  80  dass  man  in  genetischer  Hinsicht  zwei  Kategorien  von  Knochen 

anterscbeidet :  solche,  die  bereitB  im  knorpeligen  Skelete  vorgebildet  sind,  and 

tdebe,  weiche  nur  dne  weiclie ,  bindegewebige  Grandiage  besitzen.  Wenii  mftii 

entere  «le  prinire ,  letxtere  all  seoondlre  Knoohen  anfliust,  so  hat  dies  nur  in 

soweit  Berechtigung,  als  damit  eine  bestehende  oder  feldende  Besiehnng  mm 

knorpeligen  Skelete  ansgedrflckt  ist,  denn  bd  genaoerer  Prflfnng  ergibt  sieh, 

dass  das  Gewebe  von  beiderlei  Knochen  gan»  auf  dieselbe  Weise  entstelU^  sowie 

dass  der  primIre  Zustand  jedes  kndchemen  Skelettheiles  keine  directe  Beaiehnng 

snm  Knorpelgewebo  besitzt,  sondern  dieselbe  sich  erst  allmählieh  erwirbt. 

Betrachten  wir  den  VV>rgang  der  Entstehung  der  Knochen  an  einigen  Bei- 

spielen, die  zugleich  fOr  die  wichtigsten  Modificationen  als  Typus  gelten  kOnnen : 

I.  Ossiftcfttion  knorpeliger  Skelettheile. 

1.  Bildung  langer  Knochen. 

An  der  knerpeligen  Anlege,  welche  Im  WesentUclien  die  Fenn  dee  spiteren  kndcher« 

nen  Znsundee  wiedergibt,  erseheint  da«  erste  Kneebengewebe  aU  eine  am  mttelstflcke 
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Fig.  S3. 

stuttfindende  perichondrale  Ablageruni;;.  E»  bildet  sich  erst  ein  dünner  knöcherner 

Rlni;,  der  anmittelbar  dem  Knorpel  auflagert.  Dabei  treten  die  Vorgänge  auT,  welche 

oben  "20)  geschildert  wurden.  An  der  so  umschlossenen  Stelle  ist  der  Knorpel  ver-> 
kalkt  und  seine  Zellen  bieten  eigenthümliche  Veränderungen.  Sie  erscheinen  größer 

unter  Minderung  der  Intercellularsubstanz.  Außer  dem  Protoplasma  scheinen  sie  noch 

eine  andere  Flüssigkeit  zu  enthalten.  Bei  stattfindender  Verdickung  kommen  allmäh- 
lich KnochenzcUen  in  diese  erste  knöcherne  Schale ,  welche  In  gleicher  Welse  nach 

beiden  Enden  zu  auswächst  und  damit  ein  immer  größeres  Stück  der  Knorpclanlage 

erfaßt.  Dabei  gewinnt  gleichzeitig  der  gesammte  Skelettheil  an  Länge ,  indem  er  nach 

beiden  Enden  zu  durch  Vermehrung  des  Knorpelgew cbes  auswächst.  Der  Beginn 

des  Ossiöcationsprocesses  ist  somit  periehondral.  An  dem  von  der  knöchernen  Scheide 

umschlossenen  Abschnitte  dagegen  gehen  zunächst  keine  Veränderungen  am  Knorpel  vor. 

Die  Dickezunahme  der  knöchernen  Scheide  erfolgt  Jedoch  sehr  bald  nicht  mehr  durch 

aufgelagert«  concentrischc  Knochenlamcllcn ,  son- 
dern es  bilden  sich  durch  ossiflcirendes  Binde- 

gewebe ungleiche,  meist  leistenförmige  Erhe- 
bungen, an  deren  freien  Flächen  und  Rändern  die 

fernere  Bildung  von  Knochengewebe  vor  sich  gehl. 

Solche  Leisten  sind  auf  dem  Querschnitt  eines 

Röhrenknochen  (Fig.  83  A)  bemerkbar.  Alsdann 

schreiten  die  Anlagerungen  von  den  Rändern  der 

leisteuförmlgcn  Vorsprünge  gegen  einander  vor, 

wodurch  die  zwischen  den  Leisten  liegenden  Ver- 

tiefungen aus  Ilalbrinnen  in  Canälc  sich  umwan- 

deln ,  deren  Binncnraum  wie  vorher  jener  der 

Rinne  von  gefäßführendem  periostalem  Gewebe 

erfüllt  ist  (Fig.  83  B).  Auf  der  äußeren  Wand 

dieser  Canäle  beginnen  nun  neue,  denselben  Ent- 
wickelangsgang  durchlaufende  Leisten  sich  zu 

erheben,  indess  an  den  zuerst  gebildeten  Canälen 

durch  concentrtsche  Ablagerung  periostaler  Kno- 
chenlamellen an  ihrer  Innenwand  eine  allmähliche 

Verengerung  erfolgt.  Mit  dem  Aufbau  der  Leisten 

nnd  der  daran  sich  anlagernden  Lamellen  ossitl- 
drt  auch  Bindegewebe ,  welches  dann  in  Gestalt 

die  Lamellen  durchsetzender  Fasern  (Shaui'ky's 
durchbohrende  Fasern)  sich  darstellt.  Diese  Vor- 

ginge führen  zu  einer  steten  Zunahme  des  Kno- 
chens an  Dirke,  sind  aber  keineswegs  im  ganzen 

I  m  fange  der  knorpeligen  Anlage  von  gleicher 

Ausdehnung ,  so  dass  der  nmachlosseiie  Knorpel 

häufig  eine  excentrischc  Lage  zu  dem  um  ihn 

herum  entstehenden  Knochen  bekommt.  Die  Ver- 

gleich ung  von  A  Tl  C  In  Fig.  Ö3  lisst  diese  ein- 

seitig sich  ausbildende  Dickezunahroe  eines  Kno- 

chens deutlich  erkennen.  Während  der  Skelet- 
theil an  beiden  Enden  durch  den  dort  befindlichen 

Knorpel  an  Länge  zunimmt,  demgemäß  auch  die 

periostale  Knochenmassc  dorthin  sich  ausdehnt 

und  damit  das  verknöcherte  Mittelstück  sich  ent- 

sprechend verlängert,  nimmt  letzteres  gleichzeitig 

durch  jene  periostale  Ossification  an  Dicke  zu. 
Qaerscbnitto  d«s  Femnr  von  Emb^ooen 

vfMchiedenen  Alt«r«. 
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Fig.  64. 

Die  in  der  (tebildeten  Knochenmasse  aufgetretenen ,  gröDtentheils  longitudlnal  verlau- 

fenden und  mit  einander  communlclrenden  Canäle,  werden  bi»  auf  die  äußerlichsten 

jüngsten .  durch  parietal  angelagerte  Knochenlamellen  verengt ,  und  stellen  endlich 

nur  noch  IMatgefaOe  und  Bindegewebe  umschliessend,  Uavers'sche  oder  Oefäß-C'anile 
vor.  Von  den  dem  erst  umschlossenen  Knorpel  zunächst  gelagerten  Canälen  aus  wird 

ein  Wucherungsprocess  in  dem  primitiven  Knorpel  eingeleitet,  der  durch  In  Ihn  ein- 

wachsendes Gewebe  zerstört  wird.  Fig.  83  B  C  zeigen  solche  an  der  Stelle  des  frü- 

heren Knorpels  entstandene  Knochenbälkchen.  In  den  dadurch  entstandenen  Räumen 

wird  theils  wieder  parietal  Knochengewebe  abgelagert,  thells  gehen  diese  Lücken  in 

zusammenfliessendo  Markräume  Ober,  aus  denen  allmählich  unter  Resorption  eines  Theiles 

des  gebildeten  Knochengewebes  die  große  Markbühle  der  Knochenröhre  enuteht.  Die 

Ossiflcation  ist  demgemäß  hier  enehondralf  hat  aber  von  der  perichondralen  Schichte  her 

Ihren  Ausgang  genommen. 

Die  Verlängerung  des  knöchernen  MlttelstQckes  geht  nun  auch  auf  Kosten  der  bis 

jetzt  knorpelig  gebliebenen  Endstücke  vor  sich.  Nachdem  im  Inneren  des  Mittclstilckes 

der  Knorpel  theils  in  .Markräume  umgewandelt,  thells  durch  Knochen  ersetzt  ist,  wachsen 

von  dem  osslflclrteu  .Mittelstücke  her.  mit  der  Volnmszunahme  des  gesammten  Skelet- 

theiles an  Zahl  sich  mehrende,  Blutgefäße  führende  Canäle,  gegen  die  knorpeligen  End- 

stücke, wodurch  unter  Zerstörung  des  vorher  verkalkten  Knorpels,  wohl  auch  mit  Unter- 

gang der  Knorpclzellen  die  von  diesen  eingenommenen  Räume  unter  einander  in  ver- 

schiedenem Grade  zusammenfließen.  Die  Knorpelzellen  haben  schon  vorher  eine  dem 

Längewachsthum  entsprechende  Anordnung  gewonnen ,  bilden  Säulen  (yig.  H4~).  An  den 
Wänden  der  unregelmäßig  gestalteten ,   meist  vielfach  gebuchteten  Räume  (c)  lagert 

eine  wahrscheinlich  mit  den  Gefäßen  elngewucherte 

Osteoblastenschlchte  Knochenlamellen  (o)  ab.  So  geht 

der  osslflclrende  Rand  immer  weiter  In  die  Inzwischen 

fort  wachsenden  knorpeligen  Enden  {eh)  vor  und  zieht 

diesen  zugehörige  Thcilc  zum  knöchernen  Mittelstück. 

Während  dessen  sind  In  den  knöchernen  Thellen  des 

Mlttelstückcs  neue  Veränderungen  vor  sich  gegangen,  die 

welter  nnten  gewürdigt  werden  sollen ,  nachdem  die  in 

den  Endstücken  erscheinenden  Ossiflcatlonen  vorgeführt 
worden  sind.  Die  dem  osslflcirton  Mittelstücke  verbun- 

denen, längere  Zelt  knorpelig  bleibenden  Endstücke  wer- 

den Eplphysen.  das  .Mltt«lstück  selbst  D  l  ap  h  y  s  e  be- 
nannt (vergl.  Fig.  85). 

Die  Verknöchcrung  der  Eplphysen  erfolgt  stets  viel 

später  als  jene  des  .Mittclstürkes.  Die  Vorbereitung  dazu 
geschieht  durch  blutgefäßführende  Canäle ,  welche  vom 

Perlchondrlum  her  an  verschiedenen  Stellen  gegen  die 

Schnitt  an«  der  \>rkn6ch»rnnfr«zone  Mitte  der  knorpeligen  Eplphyse  einwachsen.  Der  Knorpel 
d«r  Epiphyie  ein«««  Rohrenknochen.  r              r  r  /  j»».. 
ch  Knorpel,  c  Hohlriuiu<>  mit  theil-  wird   dadurch   vascularisirt  (Fig.  85  d  <f).     In   der  l'm- weiM  wandflindigen   Oiiteoblait«D.  i .  i».  i...      .  .        i      v           i    » n  •  j 

0  Knochensohichie.  gpl>u»g  «ier  Innersten,   ein   Netzwerk  bildenden,  dem 
bloßen  .\uge  leicht  wahrnehmbaren  Knorpelcanälc  tritt 

eine  Knorpolverkalkung  ein,  die  anch  hier  den  Vorliufer  der  Verknöcherung  bildet.  In 

sofern  alsbald  durch  Wucherungen  der  Oefäßcanälc  der  verkalkte  Knorpel  großenthells 

zerstört  und  an  die  Wandung  der  dadurch  gebildeten  ,  mit  jenen  Canälen  zusammen- 

hängenden Hohlräume  wiederum  Knochenlamellen  abgesetzt  werden.  So  bildet  sich  im 

Inneren  des  Knorpels  ein  Otsificnlionfpunet  (Fig.  85  e),  der  an  seiner  ganzen  Peripherie 

um  sich  greift,  auf  Kosten  des  Eplphyscnknorpels  sich  vergrößert,  und  si-liließllch 

den  größten  Thell  des  Eplpbysenstückes  In  sponglöse  Knochenmasse  umwandelt.  Es 

bleibt  dann  noch  an  der  Oberfläche  der  Kpiphyse  eine  Knorpclschlchte  übrig,  der  »Ge- 

.Ä  —5  ̂   ^ 
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B.  Tod  der  Sntwiekeliiiig  der  Knoches. 103 

Unkknorpel  •• .  Ein  anderer  Knorpelrest  erhält  sich  längere  Zeit  hindurch  als  eine  Lamelle 

zwiscben  der  knöchernen  Diaphyse  und  Eplphyse  fort  und  fungirt  bei  dem  ferneren 

Lingnraeluthitin  im  KiMehea«.  Hier  findet  nimlleh  ein  beetindlger  VemebrungtproeeM 

de*  Kneipalfe««tee  sutt,  Veldiee  sowohl  vm  der  OisUleallMiMOM  dar  DleplirM  wie 

von  jener  der  Kplphyse  her  ossiflclrt  wird.  Im  Vergleiche  mit  dem  durch  das  Diaphysen- 

eude  mit  beaorgten  Laugerwerden  des  Knochens  zeigt  die  Epiphyse  eine  fortachreitendo 

Abnahme  ihrer  Betheiligung  an  diesem  Processe.  Dieser  Epipkjftenknorpel  erhält  sich  für 

die  Dauer  dee  Llacswaflkatlk«iiu  dee  Knoeheaa.  Naeb  deaaen  VoUendiiiig  vetfiUt  aveb 

er  der  Oaslflcation,  vodardi  die  Eplphyse  mit  der  Diaphyae  t«  einem  elnbeKUeben 

Ganzen  Terschmilzt.  Der  gesammte  Verfang  bei  der  BpiphTaenvtrluiöeberwif  lat  alae 
eine  endochondrale  Osstflcatlon. 

Die  BildttBgsvorgänge  Im  KMebeogawabe  aiad  aaeh  der 

Ablageraaf  HaTeia*aeher  LameUeneyateme  an  den  Winden  der 
in  den  Knorpel  getruchcrten  Rinme  oder  der  periostal  gebll- 

d^n,  aas  zasammenschliesscndcn  I-cisteii  hervorgehenden 

Caaile  keineswegs  abgeachlosson.  in  der  bereits  gebildeten 

Sabetani,  die  nnr  OefiBaanile  naiacblleßt,  ent> 

aelfeben  ana  Immer  wieder  neue  Marfceanile,  In- 

dem ein  ReM>rpUonivoTg(mg  in  die  verschiedenen  Lamellen- 

•ystemc  I.ßcken  frisst.  Diese  werden,  nachdem  sie  einen 

gewissen  Umfang  erreicht  haben,  allmählich  von  neuen 
Kneebaalamenen  erfbllt,  welche  den  wrttea  Markeanal  in 

einem  Oefißcanal  Tcrengen.  Dieser  Vorgang  scheint  sich 

TielfShif  zu  wiederholen,  so  dass  von  den  zuerst  gebildeten 

Uavers'schen  Canälen  und  ihren  Lamellensystemen  nur  un- 
anaebnlldke,  twiachen  den  qplteaan,  mm  Thdl  glelebflslla 

avf  blefte  Fragamnie  redndrle  Oanentlenen  HaTen^aeher 
Lamellensysteme  gelagerte  Reste  flbrig  bleiben.  Das  Dnrch- 
grhnlttsbild  eines  Knochenstürkrhens  in  Fi?.  81  veransrhau- 

llcht  diese  Verhältnisse,  indem  es  neben  vollständigen  La- 
mdlenafatemen  aneh  Beate  ven  aaiehen  eikennen  Uaat. 

Dvreh  solche  Benrthellung  dea  mtkroakc^lschen  Verhaltens 

von  .'"Schnitten  oder  Drinnsrhliffen  compacter*  Rnnrlit-nsub- 
sunz  enthüllt  sich  das  Bild  Ihrer  sehr  complicirtcn  üencse. 

)lan  erblickt  da  die  Lumina  Havers'scher  Canile  von  ver- 
aeUedenar  Welte,  die  weiteaten  gewSbnIieb  ton  nnr  we- 

nigen vollständigen  Lamellen  nmgeben.  Von  den  engere 

Ctnäle  umgebenden  I>amellcn8ystemen  zeigen  sich  die  äußeren 

meist  defect,  indem  Jüngere  Lameliansysteme  theil weise  in 

de  eingelagert  alnd.  Andern  Lamellenarateme  alnd  dann 

nvr  In  efl  gani  nnanaebnü^en  Bmehatftaken  vorbaaden, 

und  ihr  arspröngliohes  Territorium  haben  spätere .  zum 

Thclle  gleichfall*  rudimentär  bestehende  Oencratlonsfolgen 

von  Ilavers  sehen  Lamellensystemen  angenommen.  Auch  in 

der  aponglSaen  Subataat  alnd  aolebe,  auf  ZeratSrang  bereita 

gebildeter  Knocbenanbstanz  und  dem  Aufbau  neuer  Theile 

beruhende  Vorgänge  nachweisbar.  Da  sich  auch  in  älteren 

Knochen  noch  Uavers'sche  Canäle  mit  weiterem  Lumen  und 
wenigen  Lamellen  Torflnden,  wird  daiana  ein  bestindiger  Fortgang  einer  auf  2a*atfirung 

alter  Oewebatbelle  aieb  grOndenden  NenUldong,  eine  fortlanfende  TetJOngang  dea  Or^ 
ganes  zu  folgern  sein. 

Mit  dem  vollendeten  Wachstbume  dea  Knochens  werden  rom  Perloate  keine  Linga- 

OherscliPnkel  eines  'i  Wochen 
Blt«n  Kinde«,  seukrerbt  durch» 
MhnlttSB.  Natürliche  UröOe. 
a  Coapaota  Subitanc  der  Dia- 
phno.  a  MaifcMhls,  e  Spon- glM«  Bubataas  dar  Diapbyse. 
d  KnoTpSHga  l^Mjssn  ait 
OefkOcaallsa.  «  KaoobnksrB 

la  im  «Btaffaa  Kj^phjrsa. 
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heUtea  mehr  gebildet,  vielmcbr  finden  sich  dann  Äußerlich  concentrUche ,  größere 

Strecken  der  feMunim  Oireomfereiu  de«  Kneehea»  umfueende  SeUehtniigeii  (Qenexal- 

Umcllen).   Aach  innerlich  ton  des  Mnklidlil«  ber  sind  lolcb«  LemellaiUldiiBgflii  mhr» 
nebmbnr  ( vorel.  Fie.  81). 

Wie  bei  der  beginnenden  Verknöchcrung  der  knorpeligen  Diaphyse  der  Knorpel 

die  Unterlage  abcibt,  aaf  velchat  de*  Knochengewebe  Bich  ablagert,  so  Torhilt  es  sich 

auch  Im  Inaeni^ef  EpIphyM,  um  dut  et  htor  nleht  mehr  dl«  ioSet»  Ob«Hliehe 
des  Knorpels  ist ,  welche  (\ci\  abzulagernden  Knoclienschlchten  als  Unterlage  dieol. 

T.s  sinil  die  Wandflürhen  durch  Kesorptionsvor^ränge  im  Knorpel  gebildeter  Räume; 

der  Knorpel  dient  also  auch  hier  noch  in  seinen  Kesten  dem  Aufbau  des  Knochen«. 

Er  «rliilc  sieh  Doeh  elalge  Zeit,  Dtehdem  an  d«m  ton  Ihm  (Fig.  86  a  a)  gebil- 

det«n  Gerftele  beielto  Knoeb«iiI«m«lt«in'  (b  h)  abgilagiMt  «Ind.  Mit  dem  FoctiAMlteii 
dlMM  AbUfemagtpioeestM  und  der  dadurch   ontctohendeu  Verenffcrung  Jener  Räume 

Cuulnctz,  in  dessen  Umgebnas  der  Knorpel  Tevkelkt  and  diiieh  Waebemugin  von  Seite 

der  Genißran  ilo  zerstört  wird.  An  den  "Waniliinsn  n  der  Rüuino  werden  Knoebonlamelloil 
abgelagert  und  so  entsteht  ein  Knochenkem  im  Innern  des  Knorpels. 

Die  beides  Sttr  HersteUiing  eines  Knochens  ftthrenden  Yorgftnge  kOnnen  bei 

BOT  oberflichlichcr  Bctrachtnng  als  recht  verschieden  sieb  darstellen ;  der  eine 

geschieht  nur  durch  das  Pt  riost .  periosluk  Ossificution  ,  der  andere  durch  Be- 

thciligung  des  Knorpels:  enäochondmlc  Ossificution.  Fasst  man  hiebei  zonftchst 

dio  Tliatsiiche  auf,  dass  bei  der  endochondrulen  Ossification  keineswegs  das 

KiKMpcli^t  wfbe  als  sdIoIiph  onsificirt,  d.  h.  sich  in  Knochengt'wcbe  umwandelt, 

dass  es  vifluithr  mr  dt  in  Auttn  ten  von  Knochengewebe,  nach  vurausgegaugener 

Verkalkung  seiner  lud k clliilHr.substanz  gerade  an  jenen  Stelleu  völlig  zer.stört 

wird,  an  welchen  die  ersten  Kuocheulauiellen  abgelagert  werden  .  so  wini  der  in 

jenen  beiden  Oäsiticatiouiimodis  erscheinende  Gegensatz  bedeutend  gemiudert. 

Das  Knorpelyewdie  wird  bei  der  endotAondralen  Ossi/icutiun  durch  Knochen- 

^ewdfetiAttihUrt,  Beachtet  man  w^ter,  dess  die  endoeliondraleOB^eation  jede»- 

nud  TOB  Anßen  ber  doreh  die  eiBwaehaendeB,  periehoBdralee  Gewebe  eiafttbrendeB 

Ganile  eingeleitet  wird,  dass  alao  der  Anstoß  snr  KaoeiienbildnBg  jedeBfalla  von 

einer  dem  Peiieete  gleicbwerthigen  Gewebseehiehte  gegeben  wird,  so  mnss  jedes  Be- 

denlcen  an  der  Gleiehwerthigkeit  beider  Vorginge  roUends  sebwinden,  nnd  es 

ng.86. 
treten  neue  Kesorptionsvorgänge  auf.  Wachernngen 

der  Osteoblasten  bilden  neue  Räume  nach  verschie- 

denon  Rlebtvngen  mitor  ennenter  ZewlSniag  des 

interstititOlen  Knorpels  (a)^  und  so  ▼erfillt  ellmill^ 

lieb  der  leute  Best  jenei  Knoipels  dem  Unterging. 

2.  Ossification  an  kurzen  Knochen. 

Bei  diesen  Skelettheilen,  für  vrelclie  die  Kno- 

a     chen  der  Hand-  und  Fußwurzel  Beispiele  bieten, 

^/    beginnt  der  Osslflcationsprocess  nicht  mit  der  BU- 

I       dnng  einer  porlostalen  KaoehenseUehte ,  flelmebr 
I        tritt  dii>  Ossiflcatlon  nach  dem  fQr  die  Eplphysen- 
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wird  uur  in  dor  Verscliit'denheit  der  Localität  der  Vorganges,  nicht  im  eigent- 

lichen Wesen  derselben  die-einzige  Verschiedenheit  gefunden  werden  können. 

Die  .Substltutl6n  dfs  Knorpels  durrh  Knochenirewebe ,  durch  welches  allmählich  ein 

ganz  ueaes  tiebilde,  der  Knochen,  »n  dlo  Stelle  des  vorher  dsgewesonon  knorpeligen 

Skelettheiles  tritt,  Ist  die  neopkt»ti*<he  Ostifieation.  Sie  ward  allmählich  als  die  allge- 

mciiMr  Terlweltete  efkuml,  wibrend  man  frflher  die  Entotehnnf  de«  Knecheni  tu  dem 

Knoipel  dnrch  dirccte  Umwandlung  des  letztem,  drncb  mttapla$iisehe  Oidflcatlon  «nge- 

nommen  hatte.  Hie  Ii  t/t<  rt'  Ist  aber  doühalb  koinoewegs  vollstiindit:  iiiisru«<!iHeS8en, 

deno  e*  besteben  oocU  gewisse  Localitatcn,  an  denen  Kaorpclgewebe  dlrect  in  Knochen» 

f«webe  duck  ümwuidlung  der  IntenellttlannbBtuu  and  der  Zellen  ftbergeht,  i.  B,  «n 

rnteikiefer.  Die  meuplastiacke  OuUleetlon  knOpfk  en  die  Terkalkwif  dei  Knorpels  an. 

Ton  der  neoplastischen  OssUcation  ist  die  perichondrale  Form  die  nr^prünglirlicre. 

Sie  bedient  «i<-li  der  knorpeligen  Skcb  ttln  il.'  nur  als  einer  rnterlage,  auf  der  sie  die 

knöcherne  Scheide  absetzt.  Solche  i^keletthcile ,  an  denen  der  Knorpel  nur  von  einer 

kndcheraen  Scheide  vmfiMtf  sonst  gsi  nlebt  vertndert  viid,  flnden  sieb  bei  Flscben 

(z.  B.  beim  StSr).  Dann  reiben  sich  Zustünde,  bei  denen  dez  von  periostaler  Knoeben- 

•chelde  umschlossene  Knorpel  zwar  gröDtentheils  zerstört,  nbcr  nidit  «lurch  Kn  ibrn- 

gewebe  sabstituirt  wird.  An  die  Stelle  des  Knorpels  tritt  nun  Knochenmark  (Amphi- 
bien). Erst  an  dieae  Formen  schließt  sich  die  endochondrale  Ossittcation,  indem  an  den 

'Winden  der  in  den  Knorpel  gewncberten  Rinne  Knoebenlamellen  abgesetzt  weiden 
(Amphibien.  Iteptilien).  Zuweilen  erhalten  sich  im  Innern  des  Knochens  noeb  Knorpel- 

reste  | Sdiildkröten),  selbst  wenn  schon  (ienerationen  Mavers'scher  I.amellensysteme  sich 
gefolgt  sind.  S»o  leigt  sich  die  bei  den  .Siugethiercn  waltende  Umbildung  der  knorpe- 

Ugen  Skelettbelle  in  elnselne^  atsf  dnea  langen  Weg  Toctbellte  Stadien  gesondert ,  die 

in  den  unteren  Abtbellungen  der  Wlrbeltblere  als  bleibende  Znstfnde  fteilleb  nlcbt  etwa 

gleldMitlg  fOr  alle  Skelettbelle  Jener  Thiere  reprisenttrt  sind. 

II.  Knochenbildnng  bei  nleht  knorpelig  prifonnlrten 

SkelettheileD. 

Für  die  Entstehung  dieser  vorwiegend  in  den  platten  Schädel knochen  reprüseutirten 

Tbeile  bildet  meist  wenig  dlfferendrtes  Bindegewebe  den  Anagangspankt.  In  den  LQcken 

einer  Terbiltnissniüßlg  spirlichcn,  fA>erartig  angeordneten  Interct  Uulnrsubstan/  tin  lm  sich 

Ompp 'n  ̂ on  Zellen,  welche  ̂ l(■lfa<•ln  1 1,,  ilnnsjFZUstiinde  aiifwri'eii.  Nun  fi'l?t  eine  elgen- 
thümliche  Veränderung  der  Faserzüge,  indem  eine  Strecke  derselben  sklerosirt,  d.  b.  durch 

Imprägnatlen  von  Kalksalsen  feat  wird,  worauf  dann  die  den  Faserzug  umlagenrfen  Zellen 

eine  Schiebte  von  Knocbensubstans  sich  difTerendfen  lasssa,  fttr  die  sie  tbellwdse  selbst 

zu  Knochenkürperchen  werden .  ganz  wie  es  aus  dem  im  )J  25  l).-ireestellten  herror- 

gcht.  Zuweilen  tritt  die  erste  Knochensnbstanz.  "liu-- dass  eine  1»ln<Uvrewoliise  Grundlage 
besonders  unterscheid  bar  wäre,  einfach  zwischen  mehreren  Zelleu  auf,  und  die  Zellen 

verhalten  dch  gleich  denen  Im  eisterwihnten  Falle  wie  Oateoblaaten,  wie  denn  auch  daa 

▼dterwachaen  dieser  znent  entstandenen  Knoebentbeilcben  wesentlich  dnrch  die  Tbltigkeit 

der  •  »«tcoblasten  vor  sich  geht.  In  der  Nachbarschaft  eine»  soleheu  Knoclienstfickchens  sind 

mfi*'  tr!eii  h/eiiig  mehrere  aufgetreten,  die  unregelmäßige  Fortsätze  aussenden,  mit  denen 

sie  sich  allmählich  unter  einander  verbinden.  Ebenso  findet  an  der  Peripherie  eine  Neubil- 

dung Jener  kleinen  KnoehenatOekchen  atatt,  die  durcb  den  voierwihnten  Yoigaag  mit  dem 

bereits  bestehenden  Netze  ton  Knochengewebe  Terschmelzen  (Tergl.  Fig.  87).  Die  Ma- 
srhen diesem  Netze«  werden  in  der  Stelle  df«  erster»  Auftretens  allmählich  enger  indem 

Maße,  als  die  Knochenbälkcben  durch  foruchreitende  Anlagerung  neuer  Knochensubstanz 

dch  iwdicken  und  die  Anlage  des  gesanunten  knSchemen  Flittcbena  dnrch  peripherische 
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Fig.  97. 

Knochenbalkchen  vergrößert  wird.  Wihrend  der  Knochen  somit  anranglicb  flachenliaft 

Angelegt  wird,  tritt  B«eh  und  ntek  dn  IMekerwerden  auf,  weichet  wieder  vom  Mitttl- 

panlM  dar  Anltfe  tagtmiMid,  dareh  senkiMbt  Mf  dl«  eme  Anlage  ileli  erkebmde 

kurze  BUkekm  entalelit.    Die   I.Qcken  dM 

Knochennetze«  werden  allmiililioh  zu  raark- 

raumariigen  Höhlungen,  die  durch  parietal  abge- 

lagert« KnoebenlMiellen  ▼«reofeit  «erden.  B«l 

fernem  Znnelime  da«  ümlkagea  vle  der  Dicke 

lat  auf  der  Oberfläche  der  Knochfnatiln^e  eine 

deutlich  radiäre  Anordmiiie  der  gröberen  Kno- 
chenbalkchen  erkennbar ,  für  welche  die  ertte 

OaatflcatlonBaten«  einen  Mittelpunkt  abgibt.  Da« 

ist  noch  bei  den  Knochen  des  Schädeldaches 

Neugeborener  sehr  dcntlich  \v.ihnirhinhar.  Wäh- 

rend anfänglich  das  gesammte  (iefügc  des  KnO' 

>^  \  ]Jt'\\^   A-^ß^ '^^l^^^^     chcns  im  Wesentlichen  gleichartig,  nar
  nad JIaVtv#'«^YZ.'^        «uBmi  SV  loekeier,  in  fdne  Strablen  aaalanlbnd, 

nach  der  Mitte  /u  dicliter  ist,  erscheint  mit  dem 

weiterscbreitcndon  \v,i<bsthum  eine  reichlichere 

Ablagerung  von  Knochensubstanz  an  der  Ober- 

flicbe  dea  Knochcna,  wonna  aovebt  da«  all- 
nibUebe  V«neb«lnd«n  d««  «trabUgen  Reliefe 

als  ein  Coniparterwordoii  der  oberflächlichen 

Lage  rcsultirt.  .So  entsteht  allm.ihlich  auch  hier 

der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Lamelleo 

eompaeter  Knoebenanbatani  nnd  der  davon  nm- 
Bchlossenen  spongiöscn,  welche  die  Diploi  voratellt. 

AiH  «lii  si-n  VorR^njren  ist  ersichtlich,  wie  die  Entstehung  der  nicht  knorpollc  prS- 

formirtvü  ■'ikclettheile  mit  Jener  der  knorpelig  präformlrten  In  allem  Wesentlichen  zn- 
aammentxifft.  Wae  bei  letttern  daa  Pericbondrium ,  dann  die  Periostscbichte  leiatet, 

wird  bler  dvreb  eine  dieaer  gleich wettbige  Blndegetrebalage  Tollbfaeht,  die  nacb  dem 

Auftreten  der  ersten  Anlage  selbstverstÄndlich  gleichfalls  zum  Periost«  trird.  —  P.ei 

alledem  sind  aber  diese  Skelcttheile  von  den  knorpi>'lff  priformirten  »Is  wesentlich  dif- 

ferente  zu  betrachten,  insofern  diese  aus  einem  bereits  ursprünglich  bei  niederen  Wirbel- 

tUeien  (a.  B.  Selaebiem)  knorpelig  bleibenden  Znatande  d«a  Inneren  Skeletea  «taaman, 

lnd«a«  Jen«  Im  ioBeren  Integnmeote  anflmtend«  Oaalflcatlenta  m  Todlnfimi  b«b«n. 

Msn  kann  daher  die  ohne  knorpelige  Unterlage  entstehenden  Knochengebilde  auch 

als  liautknochen  bezeichnen.  Auch  Deck-  oder  Helegknocheu  werden  sie  benannt,  inao- 

fern  manche  von  ihnen  auf  für  sich  ossiäcirenden  Knorpeln  entstehen. 

Dnieb  die  Ableitung  dieaer  Knocken  von  Oaillleatlonen  dea  Integnmentea,  oder  «ie 

das  für  einen  anderen  Theil  dieser  Knochen  der  Fall  ist,  von  Osslflcationen .  die  in  der 

Auskleidung  (Schleimhaut)  der  Kopfdarinhuhle  entstehen,  stellt  sich  dieser  Ossiflcati'>n<- 

process  als  der  älteste  dar.  Er  besteht  bereits  im  Integumente ,  während  das  innere 

Skelet  noeb  tolUtlndig  knorpelig  ist  (Selachicr). 

Üb«r  d«n  Oa«llleatlenapMc«M  ▼«r^l.  vorcB^lcb :  C.  Bbttok,  D«nkiebr.  d«i  aebwelzer 

natnrt  6«8«1l8chaft.  Bd.  XII.  KOLUKan,  Mikioskepb  AnUemle.  Bd*  II.  1,  nnd  0«v«b«> 

lehre,  n.  Aufl.  ISfiT.  H.  MCllhr,  Zeitsi-hr.  f.  wissensch.  Zool.  Bd.  IX.  OnoRNBAra, 
Jen.  Zeitschr.  l!d.  1  u.  III.  Rollbtt  in  Stuickhu  s  Handbuch  der  I.ehrc  von  den  üe- 

webcn.  Stublzoff  In  l:.iiBaTH'«  Unteranchungen  11.  Stieu.%,  Bildung  des  kuochengewebes. 
Ulpilg  1872. 

8alMitaiM»ABla|«  Vi«  ataaa  M 
Bsltyo.  is||. 
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§  50. An  den  knorpelig  pfiformirten  Knochen  ist  der  Entwickelnngsgang  dtn-  eben 

gegebenen  Darotellnng  gemäß  ein  complicirterer  als  bei  den  anderen.  Während 

bei  den  letzteren  der  Skeietthei!  wesentlich  darch  Bildung  von  Knochengewebe 

und  Wachsthum  desselben  entsteht ,  wird  bei  den  ersteren  der  Knorpel  noch  eine 

Zeitlang  verwendet  und  dient  im  Großen  wie  im  Kleinen  als  Unterlage  für  die 

allmüblich  vursdi reitende  Bildung  von  Knochenlamellen.  Auch  ftlr  das  Wachsthum 

de»  ganzen  8kelettheiles  ist  er  noch  wirksam ,  indem  er  bei  den  langen  Knochen, 

deren  L&ngenwachsthum ,  bei  den  kurzen  deren  Ossitication  endochondral  be- 

ginnt, das  Wachsthum  nach  mehrfachen  Richtungen  besorgt. 

Die  Mehrzahl  der  aas  dem  Knorpelskelete  entstehenden  Knochen  besitxt 

mehrfache  OisificatioiiMSBtnn,  aneh  Ossifioationspnnkte,  Enocbeokenie  benaimt. 

Diese  besitieii  in  ihrer  BetheÜigmig  an  der  HenteUmig  des  oinheitUeheii  Knoeheas 

■ehr  venehiedenen  Werfli.  In  der  Begei  besteht  ein  HanptoesiflesiionspnniKt, 

der  sehr  frohsettig  aaftritt  od  von  dem  am  der  gfttfite  Theil  des  Skeletgebiides 
OBsifieirt. 

Fflr  die  flbrig  bleibenden  knorpeligen  Thdle  treten  dann  neneKneehenkeme, 

nnd  xwar  stets  endoehondral  auf.  Bei  einer  Ansah!  von  Knochen  bleibt  es  bei 

dßesen,  sie  vergrößern  sich  und  verschmelzen  gegen  das  Ende  des  erreicliten 

Llngenwaclisthama  mit  dem  Hauptstflcke  des  Knochens.  In  anderen  Fällen  re- 

prftsentiren  jene  endochondralen  Ossificationskerne  nur  eine  erste  Serie.  Nach 

ihrer  Verschmelzung  mit  dem  Hauptstttcke  bleibt  noch  an  einzelnen ,  gewöhnlich 

VorsprOnge  des  Knochens  darstellenden  Loc.ilitaten  Knorpel  übrig ,  der  nicht  in 

die  von  jenen  Kernen  auagehende  Ossitication  mit  einbezogen  wird.  In  diesen 

Knorpelresten  bilden  sich  accessonsche  Knochenkcrne  [Nebenkerne) .  Ihr  Auf- 

treten, sowie  ihre  Verschmelzung  mit  dem  Hauptsttlcke  erfolgt  am  spätesten.  An 

vielen  Knochen  ist  die  Synostose  der  accessorischen  Kerne  erst  mit  dem  20.  bis 

25.  Lebensjahre  beendet.  So  erstreckt  sich  der  Bildnngsprocess  des  knöchernen 

Skeletea  Uber  einen  langen  Zeitnuini,  ersehrnnt  vetsehieden  intensiv  an  den  ein- 

seinen  Kategorien  von  Knochen  nnd  Bchligt  bei  den  eini^lnen  SkelettheUen  ebenso 

▼ersehiedene  Wege  ein. 

ICt  der  YoUendnng  der  Ossifieation  sind  die  Lebensroiginge  im  Knochen 

keineswegs  abgeaeUossen.  Das  räimal  gebildete  Knoehengewebe  bleibt  als  solches 

niehtbesteliea,  seadera  ist  einem  JlesofjtfiffnsfMnocMseinTenehiedettetnlCiüftennter- 

wörfen.  Im  Innern  der  Knochen  spielt  dieser  bei  der  Bildung  der  Ifarkhöhle 

wie  der  engeren  Röhren  eine  wichtige  Rolle,  und  ebenso  findet  er  in  Combination 

mit  inneren  Verftndernngen  auch  an  der  Oberdäche  der  Knochen  statt.  Die  Ver- 

?leichnng  von  Knochen  verschiedener  Altersstufen  zeigt  aufs  deutlichste  ,  wie  da 

.Sul)st;inz:ichichton  verschwunden,  dort  wieder  andere  angefügt  sein  mflsseu ,  um 

die  eine  Form  in  die  andere  überzuführen.  Dass  auch  für  diese  Resorptionsvor- 

gänge den  Osteoblasten  eine  UauptroUe  zukommt,  ist  durch  Beobachtungen  wahr- 

seheinlich  gemacht  worden. 

Digitized  by  Google 



108 Zweiter  Abedudtt 

Dlwe  zelligen  Elemente  erscheinen  dann  in  GesuU  der  oben  beim  M&rke  (8.  99) 

•nribnten  Rletensetlen,  wvlehe,  w«iilgtteiis  mm  Thdto,  tm  mit  dttandw  vensbrnelun- 

den  Ofteoblwten  entitali«ii.  Daa  Toikoumeii  M^er  ZtAXtn  in  den  RemptfeBiflldien 

hat  zu  1cnoT  Auffasnins  irrfiiliTt.  Über  die  Resorptionsprsrheinangen  veigl.  KSuiUB, 

Über  die  normale  llesorptlon  de»  Knochcn)?cwcbe9,  Leipzig,  1873. 

Die  Zeitfolge  der  verschiedenen  Ossiflcatiouspunkte  der  einteloen  Knochen  und  ihie 

VeEtehmelranf  nntomehte  Scbivml,  Siteongebeilebte  der  Wi&ier  Aeid.  netken.- 
natnvw.  Olawe.  Bd.  XXX. 

Für  ein  interstitielles  Wachithon,  d.  h.  fOt  Zunahme  der  IntercelliihrsnbstAnz  des 

bereits  gebildeten  Knocliengewebes,  wie  sich  diese  durch  Ausoinantlerrncken  der  Knochen- 

zelleu  äuOeni  wurde,  bestehen  keine  gesicherten  Angaben.  Jedenfalls  aber  erscheinen 

die  Knochen,  wie  eteir  tle  aneli  in  neckenem  Znttande  nnt  entgegentraten  nSgeii, 

doieh  die  mannigCaehen  ihre  Stinetar  nnd  Textur  betieffenden  Yerhiltnisse  als  nichts- 

destoweniger intensive  nnd  mennlg&ltige  Lebeneveij^nge  offeaberande  Bettaadtbeile  des 

Organismus. 

O.  Von       Oeataltung  der  Knoohen. 

§  51. Jedem  Knoclien  kommt  seine  bestimmte,  ihn  cliarukterisirende  Gestalt  zw, 

die  jedoch  nach  Alter  und  (jeschlecht.  sowie  endlich  auch  nach  nianuig- 

facheu  individiu-Uen  Zustftnden  Variationen  darbietet.  Außer  den  bereits  in  der 

Grundform  des  Knochens  liegenden  Verhältnissen  kommen  erstlich  die  zur  Ver- 

bindung mit  anderen  Sketettheilen  dienenden  .Stellen  als  be sonders charakteristisclie 

inBetneht,  andsweiteDsModificationen  desKuliefs,  welche  aus  der  Verbindnng  mit 

Sehnen  oder  Bindeni  oder  ans  der  Anlagemng  ron  anderen  Weiehtfieilen  hervor- 

gehen. EndÜeh  konnnt  drittens  nneh  der  Wirknng  des  Mnikelsaget  ein  niieh- 

tiger  Binfloß  sn ,  vie  «nf  esperimenteUem  Wege  erwieten  ist  (L.  Fiok]  .  Dieses 

sind  die  Fadoren  für  die  Gestaltung  der  einMelnen  Knochenikeile.  Die  AnflBge- 

etellen  von  Sehnen  sind  in  der  Begel  dnrch  VorsprUnge  augeieiehnet,  die  bald 

als  Apophifsen,  oder  als  Tnbera,  Taberoola  (HOeker  nnd  HMerehen),  bald  als 

Spinae  {Dornen) ,  Cristae  (Leisten :  bezeichnet  werden ,  und  in  geringerer  Aue- 

prllgting'  l^berositAten,  Rauhigkeiten  oder  rauhe  Linien  Lineae  asperae)  bilden. 

Der  hieraus  resnltirende  Tlieil  de^  Oberflftchenrelicfs  gewinnt  mit  dem  vor- 

scliroitcnden  Alter  schärferen  Ausdruck.  Gleiches  gilt  von  Vertiefungen ,  Fur- 

chen etc.  .  die  durch  die  Anlajrerung  von  Weichtheilen  .  z.  B.  von  lilutgefäßcn. 

Helmen  etc.  entstehen.  Bei  diesen  Keliefeigenthümlichkeiten  bilden  die  durch  die 

Gelenkverbindungen  bedingten  Einrichtungen  eine  ganz  bedeutende  Instanz ,  in- 

dem die  Art  des  MechanisiiuH  der  Bewegung  sich  darin  äußert.  Durch  dieses 

lielief  empfängt  der  Knocheri  aucli  iiucli  während  des  als  auagebildet  betrachteten 

Zustande»  eine  Mudification  seiner  Gestaltung ,  die,  wenn  auch  minder  funda- 

mental, dooh  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Aus  ihr  sind  die  ▼ersehiedenen  Alten- 

anstände  erkennbsr,  und  dabei  seigt  sieh  sugleich ,  wie  Avt  Entwiekelnngsgang 

fortschreitend  neue  Znstinde  schafft  nnd,  wenn  auch  an  snacheinend  nntergeord- 
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neten  Merkin:ileu,  das  ächeiubar  Abgesclilossene  iu  steter  Umwaadlung  begriffea 
erkeuuen  läsät. 

So  ist  die  Gestalt  des  Knochens  ein  Product  von  dessen  Beziehunyen. 

Die  speoielle  Form  der  eimelBeB  KnodiMH  wie  der  Skeletgebilde  flberbaupt» 

•teilt  mit  der  ftinetloiwllen  Bedentnog  fttr  den  OrgaBiamna  in  engstem  Zoanmmeii- 

kaage  und  daher  eonearrireii  sehr  mannigfhltige ,  naeh  den  Tersehiedeiien  Ab- 

sehnitten  des  Bkeietes  weehaelnde  Momente.  E^ne  Anfstellnng  rein  auf  die  iufiere 

Oeatalt  gog^deter  Kategorien  ist  daher  wissensehaftlieh  werthlos. 

Die  gSMiimit«»  ElgtnthamUchketten  der  OeBteltnng  der  Knoeben  liMem  ildi  tom 

penetischon  Oesichtapankte  aus  in  zwei  Gruppen  sondern.  In  der  einen  vereinigen  sieb 

ilio  w  ilirend  des  Ernbryonallebens  entstehenden  Besonderheiten,  so  weit  nicht  aus 

oieciianisch  vrlrks&meu  Moiueuten  ableitbar  sind.  Wir  sehen  z.  B.  gewisse  Fortsätze  an 

Knoeben  enUteboif  Apopbyaen,  an  denen  Moskeln  sieh  luMinn,  und  twu  llndei  eleb 

diese  Apophysenbildiing  zu  einer  Perioilo,  da  noch*  keine  Matkelwirknng  beetebt»  M  daae 
die  Entstehung  der  Apophyse  nicht  auf  Ilcolinun^  einer  bereits  bestehenden  Muskel'» 

tbitifkeit  gesetzt  werden  kann.  Solche  Einrichtungen  werden  wir  als  ererbte  bezeich- 

nen. Kine  andeve  Gruppe  umfaMt  unter  dem  nacbweitbaren  Einflüsse  gewiaeer  Einrich- 

tungen ateb  avablldende  TeoAnderangen  der  Knoebengeatalt,  die  tbetto  aebon  wibiend 

der  Bmbryonalperiode,  zam  grüßten  Theile  aber  postcmbryonal  sich  ausprtgen.  Diese 

r,il(liin?on  betrachten  wir  als  erworben  und  sehen  an  ihnen  wie  auch  den  ausgebildeten 

Skelctiheilcn  stets  neue  Eigenschaften  /.uwachsen.  Wenn  wir  nun  aber  sehen,  wie  das 

In  der  Anlage  ererbtef  nie  s.  B.  rtne  Apopbyse,  später  unter  dem  Einfloase  der  Inaection 

efaut  Cbitigen  Muakel  aleb  In  d«r  ecaAten  Blcbtnng  weiter  Uldet ,  ao  gelangt  man  aar 

Hypothese,  dass  die  orspTflngUche  Entstehun?  der  Apophysen  aus  einer  ähnlichen  Wir- 

kung entstand,  und  dafür  erhalten  wir  eine  wissenschaftliohe  !!<  ?ründnng  aus  der  ver- 

gleichenden Anatomie,  die  uns  verschiedene  Zustände  der  Ausbildung  jener  Apophysen 

bekannt  maebt,  Ua  su  aolcben  Znatinden  binab,  ire  ale  ontogenetiaeb  noch  gar  nicht 

bestand,  sondern  erst  ans  der  erlangten  Reziehnng  zum  Maakel  sieb  entwickelte.  Äbn« 

liches  gilt  von  (ieleuksculpturen  und  vielen  anderen  Erscheinungen  des  Skelotrellefs. 

Aas  all'  diesem  folgern  wir,  dass  auch  die  ererbten  Einrichtungen  einmal  auf  niederen 
Stufen  etwwben  wann.  Deabalb  sind  die  am  Skelete  während  des  postembryonalen 

Lebens  aUmiblicb  berroitMtenden  Eigentbftmliebkeiten  von  ao  gto0er  Bedeutung,  well 

sie  den  Weg  kennen  lehren,  auf  welebem  Umgeataltungen  In  langaam,  aber  atetig  fort» 

aebreitendcr  Weise  »ich  ausbilden.  ' 

Aus  den  bei  seiner  allmählichen  Entstehung  thätigen  Processen  geht  der  Knochen 

aemlt  ala  «In  eomplleirtea  Organ  bervor,  an  welcben  Jeder  Tbeil  der  Oberiliebe  seine 

beatlmmte  Beziehung  zu  anderen  KörpextbeUen,  und  damit  snm  geaammten  Organlamna 

besitzt .  und  ebenso  ist  wieder  das  Innere  des  Knochens  bedetitungsvoU  für  die  dem 

Knochen  zukommende  Leistung,  sei  es  durch  die  Wichtigkeit  der  compacten  iJinden- 

schichte,  sei  es  dnreh  die  Architectur  der  Spougiosa,  die  in  den  einzelnen  Knochen  sehr 

««nobiedeoe  Yedkltnlase  der  Anordnung  ibrea  OebUkea  darbietet. 

D.  Von  den  Verbindungen  der  Knochen. 

S  52. Die  einseinen  Knoehen  sind  nntereinander  anf  mannigfaltige  Art  snm  Ske- 

lete Tereiaigt.  Die  Verbindung  ist  bald  eontinnirlich,  so  dass  swei  Terbnndene 

Skelettheüe  nvr  dnrch  anderes,  al)er  in  bude  flbeigehendoi  Gewebe  von  einander 
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gMoUfldeB  tisd.  Dieta  Fem  bildet  die  ̂ norlftrofii.  In  «adem  FUlen  ist  die 

Verbiiidiuig  eine  diaeontiiiiiirlidie ,  die  lietflglielien  Bkeiettlieile  aind  mit  fteieii 

stets  IlbeilDMipelteii  Flielien  gegeDeinuider  gelagert.  Die  Yerbiadmig  gesehielit 

Iiier  dnroh  anßerhslb  dieser  Fliehen  gelsgertss  GewelM.  Diese  Veilnndmig  in  der 

Contignitit  bildet  die  Dkarthrotü,  Die  in  beidon  Flllen  swisehen  den  Terbonde- 

nen  Theilen  herrsehende  Beweglichkeit  ist  naeh  Hsfigal^g^^fs  Umfanges  und  der 

speciellen  Gestaltung  der  Verbindungsflächen ,  sowie  des  Verhaltens  der  Terbin- 

denden  Apparate  anßerordentUeb  verschieden  und  bietet,  von  dem  engsten  unbe- 

weglichsten Anschlüsse  bis  snr  größten  Freiheit»  alle  MittelsosUnde  der  be- 

aohränkten  Beweglichkeit  dar. 

Die  Sj/nnrthrose  ist  die  ursprüngliche  Art  der  Verbindung  von  Skelettheilen. 

Sie  bildet  den  Vorläufer  der  Diarthrose.  Das  die  Verbindung  herstelh  nde  (Je- 

webc  kann  hinsichtlich  seiner  Quallt&t  eine  Keihe  verschiedener  Elurichtungea 

hervorrufen. 

&j  Syndesmosis,  Verbindung  durch  Bänder,  besteht  in  der  continuirlichenVer- 

einigoiig  xwder  Skelettheile  durch  sehniges  Bindegewebe.  Letzteres  Gewebe  bildet 

einen  meist  bestimmt  gefbrmten  Strang,  der  als  Band,  Ligament,  beseiehnet  wird 

und  Ten  der  periostalen  Oberfliehe  des  ̂ nenEnodiens  in  die  des  anderen  übergeht. 

Ein»  Modlflouk«  Uervon  cntstaht  doieh  lifkmentBM  VefUndong  tw«icir  KnoAea 

an  lingtnii  8tndi«n  g«fen  elnuider  gekabTln  FUkhea  oder  Binder.    Dm  verbindende 

Litramcnt  erscheint  als  Mfmbruna  intfromru  (an  VordoTarm  nnd  rnterüchciikol).  Die 

Membran  ist  hier  mit  der  allmählichen  Entfernung  der  Knochen  von  oiiiandcr  entstanden, 

«  and  ist  «l>  Zeugniu  fär  die  phylogenetische  primitiTe  Aneinanderlagerung  beider  Kno- 

«heu  «»«611611.  E6  sind  ta  der  LIafe  von  Kaoelion  sieb  etsttvelMnde,  namitnaite  6a6- 
gedehnte  Zwischenknochenbänder. 

In  einer  ferneren  Moditicatiun  besitzt  das  verbindende  (lewebe  nur  eine  ((erInge 

Uicke,  so  dass  die  sich  verbindenden  Strecken  fast  unmittelbar  an  einander  liegen.  Sie 

gnif«n  dum  hmUi  mit  Tenprüngen  (Zacken,  Lelitea)  ia  alaiader  «In,  nnd  fifidam 

damit  dl«  F6^^6lt  der  YerUadang,  weleha  neu  dann  ils  AUki,  Sntom,  beaekbnet 

(Knochen  des  .Schädeldaches). 

Die  Stfn<Uimo>-e  entsteht  aus  der  ersten  IiifTorenzirung  zweier  .Skolottheilo.  indt  m  das 

nicht  zu  diesen  verbrauchte  InditTerente  Gewebe  in  Bindegewebe  sich  umwandelt,  durch 

wvlelMe  dtnn  dto  beiden  Skelettbeile  lacunmenfefBgt  enebeinea.  Von  der  OrBSe  der  in 

die  Verbindung  eingebenden  Skeleteberfllchen,  iovie  von  der  Liage  des  Zwlsehen* 
(tpwebes  hin?t  die  Rcweglichkelt  der  verbundenen  Theile  ab.  Diese  wi^el  Bit  der  Be- 

schrankung der  Flachen  und  der  Ausdehnung  des  Zwischcngevobcs. 

Die  Suturen  ontersobeiden  «ich  naeh  der  Ctettütang  der  verbundenen  Fliehen,  die 

entweder  eebnial,  mit  giSBeren  nnd  Uelaeian  Zeefcea  la  elatader  greilbn  (Mm  mt- 

•  ral<},  Sigenabt,  Zackennaht),  oder  r  it  abgeeehiigler  Fliebe  eebappenertlg  fiber  etnander 

greifen  (Ail.  «fiiamosa,  Scbnppennahtj. 

b)  Synchondrosis ;  das  Zwisebengewebe  ist  hier  knorpelig.  In  der  Begel 

ist  es  ein  Best  der  den  durch  es  verbnndenen  Shelettheilen  einheitlieh  snkooimen- 

den  knorpeligen  Anlage,  welche  nicht  in  den  Ossificationsproeees  einbeaogen 

ward.   Die  verbundenen  Kuochenflächen  gehen  so  durch  den  intermediären 

•  Knorpel  in  einander  Ober,  ohne  dass  ihnen  an  dieser  Stelle  eine  Periestbelüeidiuig 
oder  Perieliondiiam  zolcAme. 



D.  Von  den  VerUndmigan  der  Knoelien. III 

Dieser  Zustand  bildet  die  wahre  Synchondrose.  Von  ihr  leitet  sich  ein 

zweiter  Zustand  .ib .  und  zwar  auf  Grund  von  Veränderungen  de»  verbindenden 

Knorpels.  Im  Inneren  desselben  gehen  niimlich  Umwandlungen  vor  sich,  so  dass 

nur  die  unmittelbar  an  die  knöchernen  .Skelettheile  grenzenden  Strecken  die  ur- 

^rflngliche  Beschaffenheit  bewahren.  Jene  Umwandlungen  bestehen  in  Bildung 

von  Faserknorpel  nnd  damit  verbundener  Lockerung  des  GefÜges,  woran  sogar 

dne  OttBthmitltitveimiing,  die  Büdniig  einer  Höhlang  anknflpfiBB  kann.  Diese 

Fm  ist  die  faUeke  Sj/nehmdrou,  Sie  kum  «leh,  ohne  die  wahre  Bynehondiwe 

nm  Yorlinfer  ra  hesitsen,  entstehen,  indem  von  der  knorpeligen  Anlage  an 

einaDder  greasender  disereter  SkdetiheUe  ein  Best  mit  iatennediirem  Gewehe 

erhalten  hleiht. 

t)  Synotkait  Versehmelnng  disereter  Knoehen  kann  sowohl  ans  der 

SvndesaMMe  als  aneh  ans  der  Synehondrose  hervorgehen.  Von  den  Syndesinosen 

äind  es  vorztlglich  die  Suturen,  weMhe  zur  Synostose  führen  Knochen  des 

Schädeldaches' .  Ans  der  Synchondrose  gehen  die  Synostosen  gewisser  Knochen 
der  Schädelbasis  hervor  (Sphenoidale  nnd  Occipitale  .  In  allen  FftUen  greift  die 

Ossification  anf  das  yerbindende  Zwischengewebe  über. 

Ton  den  Qelenkeii. 

£ntstehang  der  Gelenke. 

§53. 
Die  Diarihrate  oder  die  Verbindung  sweier  flkeletlliaile  in  der  Gontigaitit 

nm&aet  die  aneh  als  Geknke  {ArUcukUimes)  heieiehneten  Verhindnngen.  Sie 

ffdu  aut  emer  Differmwinmg  äet  primUH>en  sifnarthrüUsdten  Zustandet  hervor, 

TOB  dem  sie  eine  Ansbildnng  vonteUt.  Sie  findet  sieh  fiut  anssehUefilieh  swi- 

sehen  den  knorpelig  angelegten  Skelettheilen.  Wo  andere ,  nieht  knorpelig  prl^ 

fonnirte  Knoehen  Gelenkhildnngen  eingehen,  tritt  Snorpelgewebe  seenndir  sn 

der.  Anlage  der  betretTenden  Knoehen. 

Die  Smidemng  der  Gelenke  erschefait  ^' 

im  Znsammenhapg  mit  der  Differenzirung 

der  knorpeligen  Skelettheile.  Diese  sind 

stets  eine  Zeit  lang  durch  indifferentes  Zwi- 

schengewebe getrennt  Fig.  SS  «)  .  Mit  dem 

Wachsthume  der  knorpeligen  Theile  wird 

dieses  intermediäre  Gewehe  allmählich  in 

jene  Knorpelanlageu  Ubergt  uomnien ,  nach 

beiden  Seiten  hin  zu  Knorpel  unigLwaudelt 

and  dadurch  verbraucht.    Im  weitereu  V'or- 

schreiten  ist  dieses  in  Fig.  SS  6  dargestellt.  Endlich  grenzen  die  knorpeligen  End- 

iiehen  «weler Skelettbeile  nnmitteihar  aneinander  nnd  haben  inzwischen  eine  be- 

stimmte Gestalt  gewonnen,  die  fllr  jedes  Gelenk  eigenthttmlieh  ist.  Ein  anftngUeb 
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Schema. 

nnansehnlieherZwiselwBnniD,  einetehniale  Spalte,  eneheintswiadieii  den  knorpe- 

ligen Endillehen  der  besflgliehen  8keleltheUe,den  Gelenkflächen  derselben  ;Fig.  88  6} 

nnd  gewinnt  eine  naeh  llnBgabe  der  nuuinigfiMslien  Gelenke  versehiedene  Ansdeh- 

nnng.  Diese  Lücke  ist  die  GelenkhtAle,  Sie  trennt  die  den  prinütiren  Knorpel 

als  Überrag  (Gelenkknorpel)  babehnltenden  Gelenkenden  der  artienlirenden  Kno- 

chen. Nneh  anßen  bin  findet  sie  ihre  Orenie  in  dem  noeh  von  einem  Skeletthdl 

mm  andern  Torlanfenden  Gewebe ,  welchem  außerhalb  der  Ge- 

lenkflächen vom  Periost  (resp.  Perichondrium)  des  einen  r.nm 

|jj|,|...,Hi|||  andern  sich  fortsetzt.  Dieses  die  Gelenkhöhle  timschließende 

'  ''llllllllllll  Gewebe  läßt  die  Celenkkupsel  Fig.  S9  hervorgehen.  Es  diffe- 
renzirt  sich  in  seinen  Hnßeren  Schicliten  zu  einer  meist  derheren 

fibrösen  Meniluan  .  dem  hdiisrlfiiiinh' .  und  einerinneren,  der 

Gelenkhöhle  zugekehrten  weit  In  it  u  und  gefäßreichen  Schichte, 

der  Si/novialmi'iiihnii) .  von  der  die  Bildung  einer  in  der  Oc- 

lenkhöhle  sich  findenden  zähen  gelblichen  FlU^äigkoit,  der  Syn- 

ovia ^Geleukschmiere,  ausgeht. 

Das  Kapselband  entfaltet  sich  nicht  abcrall  gleich  stark.  An 

manehen  Stellen  erscheint  es  sohwicher,  an  anderen  rardlekt 

es  sieh  dnndi  derbere  sehnige  Fasonllge.  Solche  bilden  rieh  in  bestimmter  An- 

ordnung ans  nnd  können  bei  größerer  Mächtigkeit  dn  ▼ersebiedenes  Haß  von 

Selbstindigkeit  gewinnen,  ja  sogar  Yom  Kapselbande  sieb  voUstindig  trennen. 

Sie  stellen  Hilfsbünder,  Verstlrknngsbinder  der  Kapsel  (L\gg.  aecessoria)  Tor. 

Das  in  der  Anlage  eines  Gelenkes  bestehende  indifferente  Zwisobengewebe 

wird  aber  mcht  immer  zum  Wachsthume  der  Gelenkenden  der  Skelettheile  voll- 

ständig verwendet.  Hei  nicht  vollständiger  Congrncnz  der  Gelenkflächen  bleiben 

Beste  jenes  Gewebes  in  der  Circnmforenz  der  Gelenkhöhie  mit  der  Kapsel ,  resp. 

deren  Synovialmembran  in  Zusammenhang,  ragen  unter  geweblichor  Diflerenri- 

rnng  als  Fortsätze,  Falten,  gegen  die  Gelenkhöhle  vor,  SynovialforUiÜse ^  Syn- 

ovial fulten. 

In  anderen  Fällen  ̂ ch!■eitt't  die  Ditleren- 

zirung  des  knorpelifren  (Jelenkeuiles  noch  we- 

niger weit  vor,  .-io  dass  beide  (ndenktiächen  sieh 

nicht  iu  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  sondern  nur 

an  einer  Stelle  berflhren  nnd  ein  größerer  Theil 

des  intermediären  Gewebes  rings  an  die  Gelenk- 

kapsel angeseblossen  noch  flbrig  biribt. 

Dieses  in  seinem  Fortbestehen  von  einer  In- 

congmeni  der  beiderseitigen  Gelenkflächen  be- 

dingte Zwischengewebe  formt  sieh  in  derlies, 

faserknorpeliges  Gewebe  nm  nnd  bildet  soge- 

nannte halbmondförmige  Knorpel  oder  Menisci  (Flg.  90  a).   Endlich  kann 

es  btt  der  Gelenkcntwickelang  zu  ;r:u-  keiner  continuirlichen  Gelenkhöhle 
kommen,  indem  das  Zwischengewebe  in  noch  minderem  Grade  verbraneht 

Fif.  90. 

OtltBkeatwkketaiig. 
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wird.  Bevor  die  Ansbildnng  der  Oelenkenden  znm  gegenseitigen  Oontacte  fort- 

geschritten ist.  entsteht  zwischen  den  Gelenkflächen  und  dem  Zwischengewebe 

je  eine  Gelenkspalte,  die  sich  zu  einer  Gelenkhöhle  entfaltet  (Fig.  90  h  .  Jede» 

der  beiden  Gelenkenden  sieht  dann  in  eine  besondere  Gelenkhrthlo ,  welche  von 

der  andern  durch  jene  inteiniedlHre  Gewebsscbiclit  fretrennt  ist.  Letztere  bildet 

sich  wieder  zu  einer  fa>*  ikuorpoligeu  Platte  um,  die  aX»  Zicischenknorpel  beide 

einem  eiuzigeu  Gelenke  angeliörigen  Höhlen  scheidet. 

Die  Entwickelung  der  Gelenke  findet  giüßtentheils  wjlhreiid  des  Embryonal- 

lebens  zu  einer  Zeit  statt,  da  uoch  keine  Muskelactiou  besteht.  Die  GrinulzUge 

der  Gestaltung  der  Gelenkflächen  entstehen  noch  bevor  eine  Function  des  Ge- 

lenkes 'möglich  ist.  Die  weitere  Ansbildong  der  Gelenke ,  größere  Ausdehnung 
te  GeleaUil^ ,  Ansprägnng  der  Eänselheiten  in  der  Form  der  Oelenkdächen 

erfolgt  mit  der  Fnnetton  des  Gelenlrae,  dnreh  die  Bewegangen  der  Skelettbeile 

im  Gelenke,  also  dueh  die  Mnskeltliitigkeit. 

D%  die  tpedflaehe  Fonn  der  del«nkeBden  der  TsncUadenen  Skeletthelle  beieltg  vor- 

handen tst,  bevor  die  Gelenkhöhlc  besteht  oder  ein  geringes  Maß  der  Aaadebnang  Qber- 

«chrltten  hat,  da  also  In  diesem  Falle  eine  VerKrhiebune  der  Skeletthelle  an  einander 

nicht  besteht,  an  ein  Aufeinandergleltea  der  GeleukHächeii ,  somit  an  eine  Function  des 

Gelenke«  für  dleee  Stadien  nieht  gedacht  weidem  kaim,  in  der  bedMitendate  Theil  der 

QeleoKMldiittK  nleht  doxeh  JfnekeUettmi  dei  BmbiTO  entstaaden.  Der  AntheU  der  Mnikel- 

thltlfkelt  an  der  Oelenkbildang  ist  daher  auf  ein  gevlises  Maß  zurückzuführen  und  ist 

keinefwe?«  ein  unbegrenzter.  T);^ec^ren  ist  auch  jener  prorhto  Theil  insofern  «/m  Produrt  der 

MusktUlvitiyktit,  als  er  In  früheren  Zustanrien  eiomal  durch  jene  Action  erworben  wurde. 

Ol»er  Entwicketonf  der  Gelenke  •.  Bmkir  1.  e.  (8. 100),  ferner  BxnaL  und  Banont 

in  den  Sitnuageher.  der  Wiener  Academle  der  Wisaenseh.  niat1teBiat.-natarw.  Klaiae. 

Bd.  LXZ.   A.  BnairaT»,  Mocphol.  Jahrb.  Bd.  III. 

Allgemeiner  Bau  der  G^enke. 

§54. 
Di«  Entwiekelnng  der  Qelenke  hat  das  WeeentUohe  deren  Einriehtongen 

bereita  in  seinen  Beiiehnngen  kennen  gelehrt.  An  diesoi  Einriehtnngen,  den 

Getenkenden  der  Knoehen  mit  ihrem  Enorpelaberange»  der  GelenkhOhle  nnd  der 

Oelenkkapael  mit  ihren  aoeeesoriaehen  Gebilden,  bestehen  maneherlei  Moda- 

Hilten. 

1)  Der  als  Gelenkknorpel  bezeichnete  Überzug  der  Gelenkenden  der  Knoehen 

bildet  eine  wechselnd  dicke  Schichte ,  welche  nach  ihrem  Umkreise  hin  allmäh- 

lich dtlnner  wird.  Gegen  den  Knochen  zu  bietet  der  Gelenkknorpel  unvollständig 

ossificirte  oder  blos  verkalkte  Partieen  des  sonst  hyalinen  Knorpelgewobes.  Seine 

Zellen  werden  {rof?en  die  Oberfläche  zu  kleiner  .  liegen  nicht  mehr  gruppenweise 

(wie  in  der  Tiefe,  wo  sie  Lilngsgrnppen  bilden  j  beisammen  und  er^icheinen 

schließlich  sogar  abgeplattet .  und  meist  aucli  dichter  gelagert.  Der  Gelenk- 

knorpel repräsentirt  die  Contacttläclie  der  Cclenkenden  des  Knochenj«.  Diese 

Fläche  wird  sehr  häufig  durch  nicht  knorpelige  Theile  vergrößert;  in  jenen 
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Filllen  in  (loncu  die  eine,  vertiefte  Fläche  eine  Gelenkpfanne  bildet,  die  einen  gewölb- 

ten Gelcuktlieil  [Gelenkkopf  aufnimmt.  istihrUaud  mit  einem  faM  i  kiioi  pL-liKcn  An- 

sätze umgebeu.  DiQie  GeleiUilippe  Labium  glenoidale,  Lab.  cartilagiueum/  ist  ent- 

weder Ton  der  Knorpdflldie  durch  eine  Fnrche  abgegrenzt,  oder  rie  geht  io  die 

flberknorpelte  Pfimneiifllehe  Aber.  Bald  ist  die  Oelenklippe  von  der  Kapsel  uinfiMst 

und  ist  inniger  mit  dem  Gelenkende  in  Zasammenlumg,  bald  seigt  sie  nähere  Be- 

liehnngen  zur  Kapsel. 

2}  Die  Gelenkh(Me  besehiinkt  sieh  entweder  anf  den  iwisoben  beiden  flber- 

knorpelten  FUehen  befindliehen  Baum,  der  bei  völliger  Congmena  jener  Fliehen 

ein  ndidmaler  sein  kann,  oder  sie  deihnt  sich  Aber 

die  Gelenkflächen  hinaas ,  so  dass  von  dem  einen 

—  fMo$t       (»der  andern  Knochen  oder  auch  von  beiden  ein 

Theil  der  nicht  überknorpelten  Geleuktlilche  des 

_  f;  '  u  r/.si/  Knochens  in  den  Bereich  der  Gelenkhöhle  tritt 

txiut        Au8  dem  Maße  dieser  Beziehungen  .  wie  aus  der 

etUnk-       speciellen  Gestaltung  und  Ausdeliuung  der  Gelenk- 

flächen  und  des  den  äußeren  Alischluss  bildenden 

Ft«.  M. 

1   —  1 ^       Apparates  re;?nltirt die  Gestaltung  der  Geleukbr^hle. 

;i   Die  (U'li'nkkupuL'l    Kapselband   bildet  die 

SdMiu  «iaM  o«i«akM.  Verbindung  der  beiderseitig  in  das  Gelenk  ein- 

gehenden Kuoehen.  Von  dem  Perioste  des  einen 

Knochens  tritt  sie  sum  Perioste  des  aadAm.  Die  Hauptmasse  der  Kapsel  wird 

dvreh  meist  straffos  Bindegewebe  gebildet,  welehes  an  einseinen  Stellen  eine  be- 

deutendere MAehtigkeit  besitxt.  In  Anpassung  an  den  Qrad  der  doreh  die  Con- 

fignration  der  flbrigen  Qelenkverhiltnisse  gestatteten  Bewegliehkelt  ist  die  Kapsel 

straffer  gespannt  oder  schlaffer,  die  tine  Besehaffluihelt  an  der  einen,  die  andere 

an  einer  anderen  Stelle  besitsend  und  sie  je  nach  den  im  Gelenke  vor  sich  geben- 

den Bewegungen  Indemd. 

Das  Fasergewebe  der  Kapsel  geht  nach  innen  zn  in  ein  minder  derbes  Gc- 

Ittge  Aber,  wodurch  eine  lockere  und  zugleich  reichere  Blutgefäße  ftlhrende 

Seilichte,  die  Synovinlmembmn^  gebildet  wird,  welche  mit  einer  meist  einfachen 

Lage  stark  abgeplatteter  Zellen  abschließt.  Sie  {relieii  aus  Biiideeeweb^zellen 

hervor.  Diese  Schichte  setzt  sich  auch  auf  jene  KnuchenHächeu  lort ,  welcbe 

außerhalb  des  Gelenkknorpels  noch  iu  die  Kai)sel  sehen  .  endet  al»er  stets  jiu  der 

f'ircumfereuz  des  Geleiikkuorpcls,  der  also  nieht  von  der  Syno\  iahiieuil)ran  über- 

kleidet ist.  Zwischen  beiden  Schichten  bestellt  keine  scharfe  Aligrenzung.  Die  von 

der  Synovialmembran  abgesonderte  Synovia  kommt  meist  nur  in  geringerer  Mengc 

vor.  Sie  erhftlt  die  Oelenkflichen  glatt  und  ist  so  fttr  die  Bewegung  von  Bedeu- 

tung. IMe  meist  mit  der  Ki^mwI  anaammenhAngenden  Symvi^orUlUse  sind  bald 

voreinielt,  bald  in  Gruppen  oder  reihenweise  angeordnet,  im  Ganien  von  sehr 

weebselnder  Gestalt.  Sie  fllhren  Gapillarachlingen,  die  größeren,  auwellen  stark 

ramificirten,  ein  reicheres  Blntgeflßnetx.  In  einer  anderen  Form  erscheinen  dieee 

PortsAtse  als  PaUen,  In  einzelnen  FAUen  gewinnen  diese  einen  bedeutenderen 
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Umfang  uml  fflhrou  reichliche  Fettmasseu  Plicae  mliposae  .  Sie  dienen  dann 

tnm  Ausfiillen  bei  gewisser  Coufiguration  der  Geleuktiiicheu  in  der  Gelenkiiöhle 

anftretender  Blume ,  beruhep  somit  auf  Anpassungen  au  bestimmte  aus  dem  Me- 

ehanumQS  der  Gelenke  entspringende  Zuitliide. 

Eine  melur  niuiüttelbar  meohanisdie  Bedeatong  kommt  den  Menisken  and 

Zicischenhiorpeln  (Cartflag.  iiitenurtioiilares)  sn.  In  den  eintelnen  FiUen  ron 

siemlieh  ▼enehiedener  Fonetion  steigeni  sie  im  Allgemeinen  die  LeistnngalUiig- 

keit  des  Gelenkes,  indem  sie  mehr&ehe  Bewegungen  ermöglichen. 

Der  durch  die  Hüfthänder  (Ligg.  MeeeaoriiL)  dargestellte  Apparat  ̂ ent 

theils  der  durch  größere  schlafle  Strecken  der  Kapsel  weniger  gesichorten  innige- 

ren Verbindung  der  in  das  Gelenk  ein*rehenden  Kuoclu  n .  theils  kommt  ihm 

noch  ein  besonderer  Werth  für  den  Mechanismus  des  Gelenkes  SU.  Im  letzteren 

Falle  bestimmen  die  Hilfsbänder  häufig  die  Richtung  der  Bewegung  und  ergänzen 

dann,  vorzüglich  als  zu  beiden  Seiten  des  Gelenkes  angeordnete  Stränge  Ligg. 

lat«  ralia  die  durch  das  Gelenkrelief  der  Skelettheile  selbst  ausgesprocheneu  Ein- 

rirhtungen.  Wie  sie  hier  seitliche  Bewegungen  aussclilicßt'n.  so  beschriinken  sie 

in  au  Jert- u  Füllen  die  Große  der  Excursiou  eiuer  Bewegung ;  iu  beiden  Fällen  sind 

sie  Jh'uimuiKjibäitder. 

Bei  bedeutender  Verdickung  der  Gelenkkapsel  in  der  Nähe  ihrer  Verbin* 

dnngsstelle  mit  dem  Knochen  kann  die  Kapsel  sogar  zur  Vergrößerung  der  be- 

sflglieken  Gelenkiiiehe,  die  dann  meist  dne  Pfanne  vonteUt^  verwendet  werden. 

Die  Kapsd  ist  dann  in  ihrer  Teztnr  dieser  nenen  Leistung  angepasst,  von  bedeu- 

tender Derbheit,  und  bietet  eine  glatte  Innenfliohe.  An  bestimmten  Loealitftten 

dieser  Art  finden  neh  Osmfieationen  der  Kapsel ,  aus  denen  kleine  EnOchfllehen» 

Setambeme  (Ossa  seeamoidea)  entatehen. 

Die  Bedeutung  der  Gdenke  für  den  gesummten  Organismus  Usst  ihre  Ein- 

richtungen steh  nkiht  auf  die  bei  ihrer  ersten  Entstehung  betheiligten  Gebilde 

beschränken.  Durch  Beziehungen  zum  Muskelsystcm  gewinnt  ihr  Bau  neue 

Oomplicationen.  über  (TeUnkc  hiuwegtretende  Muskeln,  die  denselben  zunächst 

ihre  Insertion  finden,  gehen  Veri»iudungen  mit  der  Gelenkkapsel  ein.  Bald  geht 

ein  Theil  eines  solchen  Muskelbaiu  hes  direct  zur  Kapsel,  bald  senkt  sich  ein  Theil 

der  Endsehno  des  Muskels  iu  die  Kapsel  ein  .  odtT  es  findet  zu  diesem  Zwecke 

sogar  eine  Aljzwtigung  der  Sehne  in  eclatanterer  Weise  statt  Auch  Muskelur- 

spriluge  -iiid  auf  »lieie  Wei.se  mit  (ick'iikkaj).>i'ln  in  Zusainnienluing  .  oder  Sehnen 

bilden  t-iucu  Theil  der  Kapsel  und  tragen  zur  L  uiwaudung  der  iu  leukhöhU-  bei. 

Bei  allen  größeren  Gelenken  sind  solche  Verbindungen  mit  der  Muskulatur  aus- 

geprägt. Sie  nelimen  am  Gelenkmechanismns  bedeutenden  Antheil.  Das  Ver- 

hiltniss  dieser  Muskehi  ist  immer  derart,  daas  bei  der  durch  sie  ansgefBhrten 

Bewegung  die  Gelenkkapsel  an  der  von  dem  Muskel  oder  dessen  Sehne  einge- 

nommenen Seite  efsehlaflt.  DieHnskelaetion  iq^annt  also  dicKapeel  an  dieser  Stelle 

gleichteitig  mit  der  Eneugung  jener  Bewegung.  Die  Kapsel  gewinnt  dadurch 

ein  mit  der  jeweiligen  Stellung  des  bewegten  Skelettheiles  harmonirendes  Ver- 

halten. Auch  Verdickungen  der  Kapsel  durch  die  sich  mit  ihr  verbindenden 
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Selmeo  sind  beuieikenswerth.  Endlich  eDtspringen  aus  diesen  VerbiuduDgen  mit 

dem  Muskelsyatem  Modificationen  der  GelenkbOhle  gdbst.  Ee  ergeben  ̂ eh  Aua- 

stuipangen  der  letsteitm  unter  die  inr  GelenkkmpBel  Terlanfenden  oder  Von  ihr 

abgehenden  Sehnen,  sowie  hinllg  naeh  dne  CSommnnieaÜon  der  Höhle  ndt  be- 

nnohbarten  SdUeimbeiUeln ,  die  ebenao  wie  die  Gdenkhflhle  ans  meehaniseher 

Loekemng  InterMitiellen'GewebeB  entstanden  sind.  Soldhe  Sehleimbentel  IcOnnen 
mehr  oder  minder  ▼ollstindig  in  die  QelenkhOhle  mit  Angesogen  werden ,  Ulden 

dann  Kebenriome  derselben. 

B.  MABin,  über  dl«  CÜeakaiukelii  Mm  HoiMlieii.  Erltagra  1874. 

Formen  der  Gelenke. 

§  55. 
Die  einzelnen  Gelenke  des  Körjjcrs  bii  tcn  ,  soweit  sie  nicht  an  homoh»{;en 

8kelettheilen  bestehen,  in  den  Einzelnheiten  ihr«;s  Baues  so  bcträcbtliolic  Tnter- 

achiede,  dass  eine  Gnipitiiung  derselben  in  bestimmte  Abtheiliuigtu  bidcutende 

Schwierigkeiten  darbietet.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Bedingungen ,  unter  denen 

die  einxelnen  beweglichen  Abschnitte  des  Körpers  stehen,  erklärt  jene  Ver- 

sehiedenartigiceit.  Wie  die  Gelenkentwielcelai^  von  einer  dnreh  Mndcelzug  auf 

IfteletCheile  ansgeflbten  Bewegung  sich  ableitet,  so  ist  aneh  die  speeieUe  Einrioh- 

tnng  eines  Gelenkes  anf  Gnind  der  Mnskelthitigkeit  entstanden  aniosehen.  Aneh 

hier  gelten  die  oben  (8.  113  Anm.)  entwickelten  Qesiehtspnnkte.  Wenn  wir  die 

Gongmens  der  Gelenkiüehen  als  dn  Pestnlat  flir  die  Gelenkbildnng  setcten,  so 

können  die  Gelenke  je  naeh  der  Art,  aof  welohe  diese  Oongmens  erreieht  ist,  in 

zwei  Hanptgruppen  geschieden  werden.  In  der  einen  wird  die  Congmenz  dnrch 

die  Gelenkflächen  der  Skelettheile  selbst  dargeboten  einfache  Gelenke^ ,  in  der 

anderen  besteht  eine  Incongmenz  jener  Gelenkflftchen,  die  jedoch  durch  zwiscben- 

gelagerte  Theilo  Zwischenknorpel  eine  Compensation  erfährt  (zusammengesetzte 

Gelenke' .  Jedes  zusammengesetzte  Gelenk  kann  aber  in  mehrere  einfache  aofge- 

Idet  und  so  die  zweite  Hanptgruppe  von  der  ersten  abgeleitet  werden. 

Ftlr  die  einfachen  Gelenke  bilden  sich  zwei  Abthcilunfren  nach  der  allge- 

meinen Beschallen licit  der  Flftchen.  Die  einfachäteu  werden  durch  (ielcnke  mit 

yleicliurtiycn  t'lächcn  repräseutirt. 
1}  Amphiarthrose.  Die  einander  im  Umfange  ziemlich  entsprechenden  Ge- 

toikflioliai  tSaü  plan  oder  nahesn  plan,  so  dass  die  Yersehiebnng  der  Bketettheile 

aneinander  nach  melirfachen  Biehtungen  vor  sieh  gehen  kann.  Der  Grad  der 

BewegUdikmt  ist  von  dem  Vorhlltniss  der  Grttfie  der  Gelenkfliehen  abhingig  nnd 

anßerdem  kommt  hierlwi  noeh  die  gr<lißere  oder  mindere  Straffheit  der  Kapsel  in 

Betracht.  Da  die  letstere  bei  den  meisten  Amphiarthrosen  der  Bewegnng  wenig 

Spielranm  gestattet,  werden  sie  aneh  als  s^ro^e  Gelenke  beseiehnet.  Dnreh  üm- 

bildnng  der  planen  Oontaetfliehen  an  nnebenem  Kivean  wird  die  BewegÜehkdt 

noch  welter  gemindert. 
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2^  Scht'eher/elenk.  Plane  oder  nur  wenig  gekrümmte  Gelenkflächen  gestatten 
eine  Verschiebung  der  im  Gelenke  verbundenen  Theile  nach  Maßgabe  der  schlaf- 

feren oder  strafferen  Kapsel.  Die  Bewegung  geschieht  in  der  Richtung  einer  mit 

den  Gelenkflächen  parallelen  Ebene.  Mit  zunehmender  Krümmang  der  Gelenk- 

il&cben  gehen  daraus  andere  Gelenkformen  hervor. 

3)  Sattel gelenk.  Unter  den  Amphiarthrosen  finden  sich  manche,  welche 

dnreh  die  ErflmmangsverlLftltiiisse  ihrer  Gelenkflächen  in  diete  Gelenkform  flber- 

gehen.  Dm  Cbankteriitiub«  dieser  Form  liegt  in  der  Gonvesitit  einer  Gelenk- 

lllclie  in  dner  Biehtnng  nnd  der  in  einer  andern ,  Idenni  reditwinkelig  liegenden 

Riehtaog  bestellenden  Goncnvitlt.  Dieser  SatteUorflnunong  der  einen  Gelenk- 

UMehe  entq»iidit  die  g^eke  Büdnng  der  anderen  Gelenlcfllebe,  aber  in  nmge- 

kehrtem  Sinne.  Die  Bewegung  findet  in  urei  reehtwinkelig  sieh  kreoienden 

Ebenen  statt,  erfolgt  also  nm  swei  sieb  ebenso  Terbaltende  Azen. 

Gelenke  mit  ungleichartigen  Fluchen  ersehdnen  bei  oonvexer  Oestaltnng  der 

einen  nnd  concaver  Gestaltung  der  anderen  Fläche.  Die  letztere  stellt  im  Allge- 

aMinen  eine  als  Pfanne  ( Acetabiüum)  bezeichnete  Vertiefung  dar ,  und  der  die 

convexe  Flüche  tragende  Theil  eines  Knochens  bildet  einen  (ielenkkopf.  Beide 

Gebilde  kommen  bei  den  Gelenken  der  vorigen  Kategorie  nicht  zur  Entfaltung. 

4i  h'ugclyelciik  [Arthrodie  ,  Die  beiderseitigen  Gelenkflächen  repräsentiren 
Theile  von  Kngelflächen.  Der  Gelenkkopf  ist  in  der  Pfanne  nach  jeder  Kichtung 

beweglich.  Ks  lindi  n  sowohl  Drehbewegungen  als  auch  Winkelbewegungen  statt, 

daher  diese  Form  die  freieste  Gelenkblldung  vorstellt. 

Je  ausgedehnter  die  Kugeltiacho  des  Gelenkkopfes  und  je  kleiner  die 

Pfiuinenflftehe  ist,  ein  desto  größerer  Spielranm  ist  der  Excnruon  der  Bewegung 

gestattet.  IKeaer  wird  eine  Beeebrinknng  dnn^  die  Zunahme  des  ümfiuiges  der 

Pllume  geboten.  Je  Tollstindiger  die  Pfonne  den  Gelenkkopf  nmfasst,  desto  ge- 

ringer wird  die  Ezenrsion  der  Bewognag  der  letsteren.  Bietet  die  Qelenkfliehe 

des  Kopfes  mehr  als  die  Hiifte  einer  Kogel  nnd  wird  Uber  die  Äqnatoriallinie 

Ton  der  FfSuine  nm&sst,  so  entsteht  eine  Ünteiabtbeilnng  der  Arthrodie,  die  man 

als  Enarthrosis  [Nuugelenk)  nnterseheidet. 

5)  Condtjlarthrosis  (Knopfgelcnk; .  Bei  im  Allgemeinen  mit  der  Arthrodie 

ihnlicher  Beschaffenheit  der  Gelenktheile  besteht  die  Modification ,  dass  Pfanne 

wie  Kopf  des  Gelenkes  eine  Längsaxe  nnd  eine  diese  rechtwinkelig  krenzende 

Queraxe  ungleich  entwickelt,  d.  h.  von  verschiedener  Länge  zeigen.  Der  Gelenk- 

kopf bildet  demnach  ein  Ellipsoid ,  dem  auch  die  Gestalt  der  Pfanne  entspricht 

I  Ellipsoidgelenk  .  Von  den  Bewegungen  ist  die  Rotation  ausgeschlossen,  dagegen 

sind  Winkelbewegungen.  und  zwar  in  zwei  sich  kreuzenden  Richtungen  ausführ- 

bar ,  und  darin  kommt  dieses  Gelenk  mit  dem  Sattelgelenke  überein  (zweiaxige 

Gelenke; . 

6)  Ginglymus  (Cbamiergelenk) .  Ist  die  Pfanne  zu  einer  querliegenden 

rinnenförmigen  Vertiefang  gestaltet,  weleher  der  dnem  größeren  oder  kleineren 

Theile  ehiee  qnergestellten  Cylinders  entspreohende  Gelenkkoi)t  ungepasst  Ist,  so 

wird  cUe  Bewegung  aof  eine  dnfiwhe,  in  einer  Ebene  stattfindende  Winkel- 
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beweguiifr  beschränkt  sein.  L)«  r  Gelcnkkopf  bildet  eine  Gelenkrollf.  deren  Ex- 

cursionsgrad  in  der  rinnenförmi^en  Pfanne  nach  Maß^rabe  der  AusdehnuniB:  der 

letzteren  stattfindet.  Je  größer  die  von  der  Pfanne  umfasste  Strecke  der  Gelenk- 

rolleist,  desto  beschränkter  ist  die  Excursion  der  Bewegung.  Wie  die  Arthrodie 

nur  Enarlhrotia  leitet ,  so  fUurea  aveh  beim  Ginglymns  Tenehiedeiie  Abttnfliiigeii 

so  einer  aior  besehitiiktere  Bewegungen  soluflenden  Fonn. 

Ifodtfleationen  entstehen  dnreli  leistenf&nnig  tiber  die  QelenkflMehen  Gehende 

Tonprflnge  nnd  anderseitige  dieeen  entepreehende  Verdeftmgen,  dareh  welche 

Senlptnr  edtliehe  Bewegongen  mimOgUeh  gemneht  werden.  Daran  achtiefien 

eich  jene  Bildongen,  bei  denen  der  Gelenkkopf  dnreh  eine  mediane  Vertiefung  in 

zwei  Abschnitte  getbdit  ist,  denen  zwei  Pfannenfläehen  correspondiren.  Endlich 

schließt  sich  hier  eine  Gt'lenkflflclu'nbUdung  an,  bei  der  die  Krümmung  eine 

Schraubonflilchu  vorstellt.  Die  Wiukeibewegnng  geschieht  dann  nicht  in  einer  Ebene, 

sondern  gleichfalls  in  der  Richtung  einer  Schraubeudäclie  Schranbcngelenk; . 

7  Dreh(/clfnf: ,  Rotatio  .  At  tirufatio  trnrhoidt's .  Die  wesentlichste  Eigen- 

thümlichkeit  dieses  Gelenkes  liegt  in  der  Stellung  der  Drehaxe  .  welche  parallel 

mit  der  Längsaxe  des  die  Gelenkvertiefungen  darbietenden  Skelettheiles  liegt. 

Für  ilir  sptiirllr  <To«taUiine  <Ict  Gelen ktormation  ist  die  Vorbindutiff  der  Ntuskeln 

mit  den  Kaochun  von  Uedeutuug.  An  den  mit  einer  Pftnne  oder  einet  Ausacbnlttäache 

in  du  Gelenk  dngelieuden  Knoehen  flndet  lieli  in  tmnittellMfer  Nike  der  Oelenkflidie 

die  AnbeftMtelle  eines  Muskels  oder  mebxeier  dsfselben ,  so  dsss  der  den  Oelonknnd 

darxtellende  Votsprong  von  der  Miiskelbcfc8tl|?ung  ergänzt  7.u  sein  srlicint.  In  wiefern 

liiif  die  Zugwirkang  der  Muskeln  in  Bctrarht  kommt,  lassen  wir  unentsrhieden.  Jeden- 

falls entspricht  das  Verhalten  dem  sonst  an  den  Befestigungsstellcti  der  Muskeln  bcsti.-- 

benden  Befende.  Es  kann  darin  zonlekst  ein  Cansalnoment  für  die  Pkylogenie  der 

Gelenkpfanne  gesehen  werden,  welches  andererseits  auch  den  Oelenkkopf  gestaltet,  in» 

dem  es  den  kezfigUeben  Knocken  der  Pfannenbildong  siek  anpassen  liast 

Ton  den  Bindern. 

§  56. Als  Bänder  oder  Liganu'ntc  bezeichnet  man  Züge  oder  Stränge  von  fa<o- 

rigeui  IJiixb'gewc'be .  durcli  welche  meist  Skclcttheile  .  aber  auch  andere  ( hgane 

unter  •  iiiiiiuler  verbunden  werden.  Bereits  oben  bei  dein  Haue  der  (n-h-nke  ist 

eine»  I  hciled  dieser  Bildungen  als  ÖoudoruugeD  der  Geleukkapäel  Erwähnung  ge- 
schehen. 

.  lYach  der  speeiellen  Besehaffenheit  des  Gewebes  sind  zwei  differente  Zustünde 

zn  nnterseheiden : 

1)  Straffe  Bander,  Sie  werden  dnreh  sehniges  Bindegewebe  reprisentirt, 

dessen  Textnr  mit  den  Behnen  der  Mnskeln  im  wesenUiehen  flbereinkomnitt  wie 

sie  aneh  das  gleiehe  atlasglftnsende  Aussehen  darbieten.  Die  Riehftnng  der  Faser- 

sllge  entsprieht  jener  des  Bandverlanfes.  Sie  dienen  einer  stralferen  Veibindnng 

von  l^elettheilen  oder  erscheinen  aneh  swischen  Torsprflngen  eines  nnd  desselben 
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Knochens.  Dit-  Vorbindung  mit  den  »Skelettheilen  geschieht  ;uif  directe  Weise, 

und  den  bL-zil^rlichen  Stellen  der  Knochen  prägen  sich  allmählich  tregt-n  das 

Uaml  eingreifende  liauliigkeiten  ,  oder  auch  größere  Vor^i»riingf  aus  Bei  nielir 

tlächenhafter  Ausliruitiiiig  stellen  diese  Bänder  Membranen  dar,  in  welchen  der 

Faserverlauf  meist  verschiedenartige  Richtnugen  aufweist.  Hierher  gehören  z.  B. 

die  Menbmiae  intenMMte. 

2)  Elattiidie  Bänder  werden  Torwiegend  ans  eUstisehen  Fasern  gebildet, 

welehe  in  spärliehes  fibrillires  Bindegewebe  eingebettet  aind>  Die  ehutieehen 

FaaerxOge  (Veigl.  Fig.  21)  eiBcheinen  in  pandleiem  VerUmfe  mit  der  Lftngsrieii- 

tnng  des  Bandes.  Der  gelbliehen  Firbnng  des  elastisehen  Gewebes  gemäß  werden 

manche  dieser  Binder  als  Ligamenta  flava  benannt. 

Avfier  dienit  beidia  Orappen  wodtt  aoeh  tiffU  tn&m  Thelle  ils  Binder  aaffeführt, 
«elcbe  d«f  «Mtomiiehen  Cbmkten  einet  Bindet  entbeliien  und  entweder  nur  dnieh  kOntU 

Uche  Priparation  darj^ettellt  Oder  Elnrichtnngeu  ganz  anderer  Art  tlnd,  die  bezuglich 

ihrer  Mächtigkeit  zu  dem  Volum  der  zti  bt>foBti?tnflLMi  Thoilo  oft  in  argem  Missvprlialtnissc 

stehen.  Zu  diesen  Pseudoligamenteu  gehören  uiancbo,  oft  nur  aus  einfach  faserigem 

Bindegewebe  geformte  ZQge,  die  an  bettimmten  Stellen  nw  wenig  ttirker  elt  an  «a- 

derai  entfaltet  lind ,  nnd  naeh  Entfernung  dea  benaehbarten  Gewebea  Ugamente  vor^ 

stellen.  Ferner  ̂ eliören  hierher  die  mannigfachen  DupUcaturen  der  serösen  Membranen 

au  gewissen  Kingcweiden,  endlich  sogar  obliterirte  BlutgefaBstrecken ,  die  während  des 

fuUlen  Lebens  wegsam,  nach  der  Geburt  zu  rudimentären  Organen  werden,  indem  sie 

in  bindegewebigen  Stringen  tleh  rfiekbllden,  in  denen  Temflnftlgerwelae  die  Llgament- 

fnnrtion  nw  als  untergeordnet  erkannt  wenlon  kann.  Dagegen  besteht  eine  ganze  Ab- 

thtilunir  von  wichtigen  Handapparaten,  die  aus  den  l'mhfilluneen  der  .Muskulatur,  den 
Fucien ,  differenzirt  find ,  und  wegen  ihrer  ileziehuugen  zu  den  Muskeln  auch  ihre 

Betrachtung  bei  dieten  finden. 
Znr  Literatur  der  Gelenke  nnd  Binder  itt  ansnlUhien: 

Writbrucht,  J. ,  Syndesmologia  s.  bist,  ligamentor.  Petropoli  ITH.  4.  Wbbbr  ,  W. 

u.  K..  Mechanik  der  mcnsrhliclien  (iehworkzonee.  Güttingen  iS3l).  B.vrkow  .  H. . 

Syodesmologie,  Breslau  1641.  6.  Akxoli'.  Fr.  ,  iabulae  anatom.  Fase.  IV.  P.  II. 

9tnttg.  1849.  Fol.  Hbhxb,  W.  ,  Handb.  der  Anatomie  nnd  Medianik  der  Gelenke. 

Ldps.  n.  Heidftlb.  1868.  Mnrnn,  H.,  IMe  Statik  nnd  Meekanik  dea  menicU.  Knocken- 

gerflatea.   Lelpi.  1873. 

£.  Von  der  Zusammensetaung  des  Skeletes. 

§57. 
Das  als  Kückensaite.  Chorda  dorsalis.  aufgeführte  primitive  Stfltzorgan  §  Ii'.) 

hat  nur  in  den  niederen  Formen  der  Wirbelthiere  eine  bedeute  nde  KoUe.  Aber  bei 

diesen  schon  beginnt  in  der  niiclisten  Umgebung  der  Chorda  die  Sondt  rung  conipli- 

eirterer  Stützorgane,  die  nicht  mehr  einheitlich  wie  die  Chorda,  sondern  dem  Ge- 

sanuntorgaiiiaiiiu  der  WiibeltMen  angepasät ,  in  Abschnitte  getheilt  sind.  Wir 

Mlwn  dn  vom  Kopfe  an  dueh  die  ganze  lAnge  des  Körpers  nm  die  Cliorda  eine 

Bflihe  Ton  soliden  Bildnngen  entstanden,  welche  das  Aber  der  Chord«  yerlanfbnde 

RSekenmaik  mit  oberen  Bogen  nmseUiefien.  Diese  Slcelettfaeile  sind  die  Wirbel^ 
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welche  auf  einander  folgend  die  Wirbelsäule  Knsammensetzen.  Von  ihnen  lateral 

mmgehende ,  mehr  odtr  minder  bewegliche  Spangen  TerUnfen  ▼entnlwirts  und 

gteUen  die  Rippen  tot,  weldiB  nifllir  od«r  minder  entwlekelt,  in  enterem  Falle 

nun  TlieU  In  einen  medianen  Knoehen,  dem  Brustbein ,  yereinigt  lind.  Wirbel- 

slnle  nnd  Bippen  bilden  lo  das  Bompftkelet.  An  dieiee  lehließt  lieli  das  Kopf- 

skdet,  welebes  wieder  einen  den  WirtMln  mit  ihren  oberen  Bogenbildnngen  Um- 

liehen  Absehnitt  In  sieh  begreift  nnd  danut  vorwiegend  den  in  das  Bflekenmarlc 

fbrtgeaeliten  vordersten  Alraebnitt  des  Oentralnerven^yitems :  das  Gehirn,  wie 

mit  einer  Kapsel  umgibt.  Aber  auch  abwärts  gehende  BogenbHdnngen  fehlen 

liier  nicht ,  so  dass  also  das  Kopfskelet  sich  jenem  des  Rumpfes  ähnlich  erweist, 

mit  dem  einzigen  wesentlichen  Unterschiede,  dass  eine  den  Wirbeln  ihnliche  GÜO- 

demng  wohl  erschlicßbar.  aber  nicht  direct  erkennbar  ist. 

Mit  dem  Kumpfskelete  in  Zusammenhang:  erscheint  das  Shelet  der  Glieds 

mußen,  die  wir  in  obere  resp.  vordere,  und  untere  rcsp  hintere  unterscheiden, 

und  deren  Verbinduno^sstUcke  mit  dem  Rnmpf.ikelcte  di/n  (ilirdinnßcixjiirti'l  vor- 

stellen. Fllr  die  obere  wird  dieser  als  Brust-  oder  Öchultergürtel ,  für  die  untere 

als  Beckengürtel  bezeichnet. 

L  Vom  Bampfekelet« 

A.  Wirbelsftnle. 

§58. 
Die  Wirbelsinle  (das  Bflekgrat)  bietet  in  ihrer  Zosammensetsnng  ans  ein- 

seinen, wesenttieh  gleichartig  gebildeten  Stücken ,  sowie  in  Verbindung  mit  den 

als  Rippen  erscheinenden  Anhangsgebilden  den  trenesten  Ausdruck  für  eine  Glie- 

derung (Metamerie  des  gesammten  Körperstammes.  Sie  zeigt  auf  einander  fol- 

gende gleichwerthige  .\hschnitte,  die  auch  an  einem  Theile  anderer 

Organsystenie  [den  Muskeln,  Nerven,  BlutßrefHRen'  erkennbar  sind. 
An  ihr  liat  sich  erhalten,  wa.s  an  anderen  Orgausystemen  durch 

rmwandlungon  verloren  ging  und  am  Kopfskelete  fast  spurlos 

verseil  wand. 

Um  die  Chorda  dorsalis  bildet  sich  eine  sie  allseitig  um- 

schließende Gewebsschichte ,  welche  an  einzelnen ,  der  Zahl  der 

späteren  ̂ xbel  entspreehenden  Streeton  hyalinen  Knorpel  her- 

vorgehen ll8St,wlhrend  das  daswisehenbefindUehe  Oewebesieh  swar 

knorpelihnlieh  gestaltet,  aber  nieht  dellnitiT  in  Knorpel  tbergeht. 

Die  in  ihrer  Aze  von  der  CSiorda  dvrehsetsten  icnoqpeügen  eyUn- 

'di«  B^^^ter^^'^^^  Btfteke  stellen  ̂ e  Anlagen  der  Orondstlleke  der  Wirbel» 

*^'*E2bml'"  WirdetttfiTier  vor.  Von  jedem  Wirbdkfliper  erstreckt  sieh  Jedei^ 

oSw&^Sii»>  ̂ ^^^  dorsalwärts  ein  aelimaleres  Spangenstflck  in  die  weiehe  Wan- 

vwutoaifMrafb«.  dong  des  das  BAekenmarfc  einsehliefienden  Oanals  nnd  gibt  so  Ar 
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diesen  eine  festere  Stütze  ab.  Die  heidorseili^ren  Spanien  erreiclien  sich  allm.ihlich 

in  der  dorsalen  Medianlinie  und  schließen  den  von  ihnen  gebildeten  W  ithel- 

bogen  ab.  Damit  ist  das  wesentlichste  des  Wirbels  gesondert  hervorgetreten, 

er  besteht  aus  einem  Körper  and  eiueui  liegen.  Von  dem  knorpeligen  Bogen  gehen 

dum  noch  Fortsätze  ab,  die  ab  Theile  des  Bogens  gelten  müssen. 

Nicbt  das  gwamiiite  peridioiidrale  Gewabe  wird  nur  Anlage  der  WirbelkOrper 

Ttnrendet,  ▼ialoiahr  geht  je  ein  swisehen  swei  Wirt»elk«rpem  befindlieher  Ab- 
tdnitt  deaselbeB  eine  andere 

Differeniimng  ein  und  bildet 

einen  besonderen  intervertebra- 

laiAppanit,duIntervertebral- 

band  oder  die  Interverldnral' 

Scheibe  (Fig.  93  g). 

Di«  Ohoidt  dMHMt  hat  mit 

diesen  SonderunesvorpänRcn 

gleichfalU  Veränderungen  erlit- 
ten. Auf  den  Strecken  ihres 

▼«riaiilli  dofeb  di«  WlflielkSfpei^ 
mnlagen  «nelielnt  sie  allmählich 

dünner,  wm  wohl  ebenso  durch 

Am  in  die  Länge  vor  aich  gehende 

Wachtikvai  d«r  milMlkSipi«  all 

duch  Etoweebeea  dei  Kaoipeli 

•elbet  erfolgt.     Daren  sehlieOt  Yertiealfeknitt  deren  twet  WirbelkArp«r  «ines  iow<'>ch«Btliclwa 
.  .  „„ni^i      ./  Embrjro.  •  Terkelkte«  KnorpelKsweba  dai  kaorpeliKen  WirM« 

rirh    ihre  endliche   /emtoninr         'wipm  ».  « taiervMtAnSMkeike.  dOkudaTeat. In  den  intervertebraleu  ätrecken 

degegen  peniatirt  dia  Ohmda  nieht  londMn  TMgiSAect  iteli  loger  xn  elnam  des 

Innere  itn  Zwieehenwlrbelielielba  «ianehinendan  KSrper,  dem  togenanaten  OaUerdwm 

(Flg.  93  <Q. 

IMe  Verknöchening  de»  knorpelig  angelegten  Wirbel»  erfolgt  an  drei  Punkten.  Ein 

Knochenkem  erscheint  im  Innern  des  Wirbelkörpers,  meist  paarig  auftretend,  mit  voi^ 

heiveheiider  Knoipelverkelknac  (Fig.  99  a).  Dasa  kommt  noeh  Jedeiselte  ̂ ner  «a  der 

Wanel  dar  Begen,  Ton  dem  aas  nicht  nnr  jedeiselte  ein  Thell  de«  WlylwIkOipen,  ion> 
dem  anch  der  ranze  Bogen  sammt  seinen  Fortsätzen  ossiflcirt. 

Beim  Neugebomen  sind  die  Wirbelbogen  noch  nicht  knöchern  geschlossen.  Auch 

die  FefMtte  find  som  gioflca  Theile  knorpelig.  An  d«n  Bndan  dieiet  Fottsitte  etUlt 

deh  noeh  lange  Knorpel.  Tom  8.— 1&.  Jehie  treten  In  dleeen  Knerpelieetan  kleine 

Kaoehenkemo  anf,  die  vom  16. — 1ö.  Lebensjahre  mit  dem  Wirbel  synostosiren.  In 

derselben  Zeit  entstehen  und  versohmctzen  acressorisrhe  Kerne  der  <"iolenkfort«ätzc,  sowie 
Knochenplattcn  (^Kpiphyscnj  im  oberen  und  unteren  binde  der  Wlrbelkürper.  Zu  diesen 

eocnadiwn  Knoeheakemea  kommen  noeh  elvige  endeve  von  nntevgeoidaeter  Bedeatnag» 

die  eeUlaSlleh  gleiehfalle  sTaoetoiina. 

Der  WiibdkOrper  nmschließt  sammt  seinem  Bogen  einen  Raum  (Foramen 

ferlebnie},  der  ia  Miaer  Cloiitiinitit  divob  die  geeaaaite  Wirbelainle  den  Bflek- 

frateaaal  danteOt.  Die  Reihe  der  WirbelkOrper  bildet  die  vordere  Wand  dieses 

Cteals,  dessen  seitliehe  nnd  hintere  Wand  dnreh  die  Wirbelbogen  gebildet 

wird«  Tom  Wirbelbegen  entspringen  Fortsitse  naeh  TeneMedenen  Riehtnngen. 
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Sie  cUeoen  theiU  zur  Befestigung  der  Maskalatnr,  MuskelforlsiUse^  theila  ni  Ar- 

tienUtloiieD,  Gßlenkfort$at9€,  Im  der  tÜBtenm  lütteOinie  tritt  ein  nnpMurer  Dom- 

fortsatz  [Processus  tpmosus)  ab.  Latenhrirts  erstreckt  sidi  jedeneite  in  einiger 

Entfemang  Tom  Beginne  des  Bogens  ein  Querfortsat»  (/V.  transvertiu).  Diesem 

benachbart  entspringen  jederseits  oben  wie  miten  Fortsitxe,  die  sieh  mit  den  ihnen 

entgegenkommenden  Fortsitsen  der  benaeh- 
harten  Wiri»el  dnieh  Gelenkflichen  verbinden 

and  als  schräge ,  oder  GelenkfortsOi%e  [  Proc. 

obliqui  %.  articulares]  bezeichnet  werden.  Die 

oberen  articulircn  mit  den  nnterm  des  vorilier- 

gehendcu.  und  die  unteren  mit  den  oberen  des 

folgenden  Wirbels. 

Da  der  "Vl^rbelbogen  mit  seiner  vom  Kör- 
per ausgehenden  Wnrsel  nicht  die  ganse  Hohe 

des  KOrpers  einnimmt .  ̂vir(1  von  je  swei  be- 
nachbarten Wirbeln  an  der  Bogenwnrzel  eine 

zum  Rtickgratcanal  führende  Öffnung  Foramen 

iuterverfchra/e  umschlossen  8.  Fijr.  103.  Die 

vordere  rmtrrciiznn;.'  ge>ohioht  durch  den  K<ir- 

|)('r,  iWc  itliere  und  untere,  wie  auch  die  liinter»; 

Begrenzung:  lie^t  auf  je  einem  Bopren  und 

det  dort  einen  am  je  obern  Bogen  auf  den  un- 

teren Gelenkfortsatz,  am  je  unteren  Bogen  auf 

den  oberen  Geleukfortsatz  auslaufenden  Aus- 

schnitt :  inctsura  vertebralis  superior  et  in- 

ferior. An  den  Wirl)elki')rpern  sind  die  an  die 

Intervertebralscheihe  sich  anfügenden  obe- 

ren und  unteren  FIftchen  mit  einem  dünnen, 

in  erslm  sich  fortsetzenden  Knorpelflberzage 

▼ersdien.  Die  hintere,  den  Rdckgrateanal  be- 

grenzende, wie  die  vordere,  auch  seitlieh  for^j^tste  Fliehe  seigt  anOer  man- 

eherlei  nnbedentenden  Unebenhelten  sahlreiehe  öflsangen  zun  Dnrehlass  von 

Blntgeftßen.  Der  größte  Theil  des  WirbelkOrpers  wird  im  Inneren  von  spon- 

giOser  Sobstanz  gebildet  (Fig.  112),  welche  wm  reichen  Venennetsen  dnrcbsogen 

wird.  Nnr  dünn  ist  die  oberflftchUche  Schichte  compaeter  Knochensnbetans,  die 

erst  an  der  Wurzel  der  Bogen  bedentend  mflchtiger  wird. 

IXe  zur  WiriMlsiide  an  einander  geschlossenen  Wirbel  bieten  in  Anpassung 

an  die  in  den  einzelnen  Begiooen  des  Körper«  verschiedenen  fimetionellen  Beiie- 

himgon  nmneherlei  an  ihren  ebizelnen  Theilen  ansgeprigte  Bigenthflmlichkeiten, 

erachdnen  somit  venchiedonartig  gestaltet.  Die  Wirbelslnle  ist  differeuM  in 

mehrMie  Abschnitte,  welche  Wirbdcompleze  bilden.  Danach  wwNlen  die  Wir- 

Fig.  »4. 

S«chtt«r  Brnitwub«!  tob  ebaa. 

riff.  9S. 

S«ci>*Mr  Brustwirb«!  vou  hinUn. 
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bei  in  7  Hals-,  /i  Brust- ^  ö  Lenden- y  Ö  Kreuzbeinr  und  4 — ö  Schicanswirbel 
unterschieden . 

Fig.  M. 

Die  Sonderung  in  diese  größeren  Abschnitte  erächeiiit  abhängig  von  den  Beziehungen 

zu  den  (iliedmaßen,  und  wird  von  daher  verständlich. 

Indmn  die  Oberau  GUedmaBed  den  BrastalMeliiiitte  ange- 

fügt etnd,  und  fQr  die ,  der  größeren  Freiheit  ihrer  Be> 

wefungen  entsprechende  weitere  Ausdehnung  ilircr  Mus- 

kulatur eine  bedeutendere  Ursprungsflache  erfordern,  sind 

en  dem  Bnu talw^Itte  die  Bippen  aaigeUldet.  Sie  Ulden 

dnMh  ihn  fiSStentheHt  mediane  Verbindung  im  Stemnm 

den  Brastkorb,  Thorax.  Ffii  die  entfernter  vom  Tliorax. 

veiter  abwärts  angefügten  unteren  (tlicdmaOen  bestehen 

andere  Verhältnisse.  Der  Gliedmaßengürtel  stellt  hier  der 

Witbdaiole  verbanden  dae  Beeken  dar,  nnd  entbehrt  fttr 

fich  der  BewegUehkeit,  weiehe  dem  Sehnltergürtel  in  ho- 
hem MaPp  zukommt.  Der  Beckengürtcl  besitzt  keine 

Muskulatur,  durch  die  er  bewegt  würde.  Die  vor  und 

hinter  der  Anffigestolle  des  Beckengürtels  befindlichen 

"WirbM  entbehren  demgemiS  anigeblldeter  Blppen.  Wie 
oben  durch  die  Bildung  des  Thorax ,  so  wird  also  aaeh 
unten  ein  Abschnitt  der  Wirbelsaule.  freiliLli  auf  andere 

Weise  diffcrenzirt,  und  diese  äonderung  becinflusst  wieder 

die  Qbrigen  Stneken  dee  Axenakeletea. 

IMe  Aber  dem  Thorax  beflndllehe  Streeke  irtvd  anm 

Balstbeile,  die  zwisrhm  Thorax  nnd  Decken  befindliche 

tnm  Lendentheile  .  uml  der  letzte  Absoluiitt  endlich  zum 

eandalen,  welcher  nur  verkümmerte  Wirbel  enthält.  Wir 

leiten  eemit  die  DtHeienslfang  der  Wlrbelatale  in  ver- 

ecUedene  Abeehnitte,  nieht  -von  dem  Yerhalten  des  Rampf- 
skelctes  zn  Innern  Orenneii,  etwa  den  Eingcwciden  der 

Brusthühle  ab,  sondern  von  den  Beziehungen  zu  den  Giied- 

maflen  und  deren  Leistungen.  Die  einzelnen  Abschnitten 

der  Wiibelainle  ankommenden  Leistungen  sind  von  einer 

vericbiedcnartigen  Ausbildung  der  Wirbel  innerhalb  jener 

Abschnitte  begleitet,  jedoch  so,  das*  die  mei:<ten  Kigen- 

tb&mliehkeiten  nicht  unvermittelt  auftreten,  sondern  schon 

an  dem  voche^gehenden  Vfriwln  am  llSte  erkennbar 

sind,  «nd  auch  an  den  naehfolgenden  angedeutet  er> 
»chc'inon.  Die  einzelnen  Abschnitte  besitzen  sonach  an 

den  ürenrcn  Cberpangscharactcre.  Dies  entspringt  aus 

einer  uisprünglichen  Gleichartigkeit  aller  Wirbel,  von 

der  selbst  beim  Neugeboienen  noeh  ein  guter  Thell  be- 

steht^ da  hier  die  Dimensionen  der  Wirbel  für  die  ein» 
zelnen  Abschnitte  viel  geringere  Vorschiedcnheiten  als 

beim  Erwachsenen  zeigen.  Die  Differenzirung  der  ein- 

zelnen Abschnitte  legt  daher  auch  postembryonal  eine  be- 

deutende Wegstieeke  suillek.  NIhen  Angaben  Aber  die 

Wirbelsäale  s.  bei  Abbt,  d.  AlteiSTenehledenhelten  der  mensohllehen  Wirbelsiule,  Arah. 

t  Anat.  u.  Pbrs.  1679.  8.  77. 

Y.  Imm- 

>  taaroUt, 

V.tOH- 
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FIf.  91. 

liehen  QnerfortMtee  (/) 

Die  elnaelnen  Wirbelgruppen. 

§59. 

Die  sieben  Haltvirbel  sind  sämmtlieh  dareh  das  Verhalten  ihrer  Querfort- 

Sätae  MSgeieichnet ,  indem  dieselben  aus  einem  vorderen  und  hinteren ,  lateral 

wieder  verbundenen  Schenkel  bestehen ,  der  so  eine 

öffnnng .  das  Foramen  trrinsversarhnn .  umschließt 

Flg.  itT  .  Di<ser  Befund  beruht  auf  der  Conore^ccnz 

mit  einem  Kippenrudimente  Vo.s/.  .  welches  als  I^ro- 

cessus  rosluriiis  den  vorderen  Schenkel  des  Querfort- 

satzes vorstellt  und  sowohl  mit  dem  Wirbelkörper  wie 

mit  dem  deu  hinteren  Schenkel  vorstellenden  eigent- 

sich  verbindet.  Vom  dritten  bis  zum  sechsten  ist  der 

ProoesBiifl  ooBtariaB  aoMrts  gekrOmmt,  und  begroDzt  yw.  Tom  dne  lateral  und 

abvlrts  geriehtete  Rinne ,  die  hinten  vom  eigentlichen  Qnerforteatn  eine  Wand 

empfingt. 

Mit  Ansnalime  der  beiden  ersten  Halswirbel  erscheinen  die  bis  mm  siebenten 

an  Brmte  annehmenden  Körper  mit  oberen,  von  der  einen  Seite  nach  der  andern 

conearea  nnd  mit  unteren,  von  vorne  nach  hinten  concaven  Fliehen  versehen. 

Da  die  Fliehen  je  nach  der  entgegengesetzten  Siehtnng  etwas  eonvex  sind .  be- 

seichnetman  sie  als  sattelförmig.  Die  Bogen  nmschließen  einen  auf  dem  Quer- 

schnitte mehr  dreieckig  gestalteten 

Abschnitt  des  RUckgratcanales,  und 

reihen  sich  mit  schräg  abgedachten 

Flächen  tibereinander.  Die  Gelenk- 

fortsJttze  bilden  wenig  bedeutende 

Vorsi»rün>re.  Die  oberen  Fig.  9b 

lassen  ihre  Gelenkfläche  schräg  nach 

hinteu  und  aufwärts ,  die  unteren 

ebenso  schräg  nach  vorne  nnd  ab- 

wftrts  gerichtet  erscheinen.  Nor  die 

oberen  GdenkfortsUse  tragen  anr 

Begrensnng  des  Foramen  interver- 

tebrale  bei.  Die  Domfortsitie  sehen  sehrig  abwirts,  nehmen  nach  nnten  an  Linge 

an  nnd  lanfen  bis  snm  sechsten  Wiibel  in  awei  Zacken  ans,  die  am  sechsten  schon 

bedeutend  knra,  nnd  am  Domfortsatze  des  siebenten  meist  nnr  aagedentet  sind. 

Wie  schon  am  sechsten  bemerkbar,  ist  der  Domfortiatz  des  siebenten  fast  gerade 

nach  hinten  gerichtet  und  erscheint  demgemäß  als  bedeutenderer  Yorspmng, 

der  diesem  Wirbel  den  Namen  »vertebra  prominens«  geben  ließ. 

Pas  Rippenrudiment  des  siebenten  IlaUwlrbel«  eTit\>ickeU  sich  zuweilen  bedeaten- 

der  und  besitzt  d.inn  bewegliche  Verbindunfr  mit  dem  Wirbel.  l>ic  .\u8bildunsr  solcher 

Haltrifptn  leigt  sehr  venebiedeue  Giade,  zuweileu  venchmilzt  diese  Kippe  auf  ihiem 

TeiUaf  nteli  Ton  mit  der  eitten  Btostilpp«.  AoAent  selten  Jedocli  erreieht  sie  da» 
Brastbein. 

Pr.  art.  auy. 

F&nft«r  Halswirbel  von  oben. 
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Am  sechsten  Brastwirbel  tritt  der  Querfortsatz  stets  bedeutend  weiter  vor  als  am 

siebenten,  und  teigt  au  seinem  vorderen  Schenkel  (^Froc.  cost.)  häufig  einen  Vonprung, 

Ut  b«l  dcD  atbMi  Singethiwen  »U  eine  mächtige  senkrechte  Platte  aasgebildet  iat. 

Ab  fiebeiiten  Haltwitbel  ist  die  ele  PraeaBtiie  «oeteilm  besetehnete  voidera  Spanfe  de» 

sozeiianntcii  Querfortsttzes  meist  sehwach  entwickelt  and  verlinft  rein  letenl,  um  lieh 
den  beikiitiiid  starken  und  auch  längeren  Processus  transversus  anruschlleßen. 

Die  iiuhe  der  Körper  der  Halswirbel  ist  am  dritten  bis  vierten  nur  wenig  ver- 

•ddedoi ,  vom  f&nfteii  u  begiiiiMii  ile  Jedooli  hiaten  etvu  hOhet  eU  vone  zu  eein. 

Oeffegen  wiehst  die  BMite  dw  KQipet  in  Jener  Folge  und  tettlgt  em  debenten  um 

ein  Prittel  mehr  als  am  dritten.  An  den  Gelcnkflächen  ändert  sich  die  Stellung  der 

Oucraxo.  Am  dritten  convcrgiren  die  Queraxen  der  beiderseitiijcn  Gelenkfläehen  und 

finden  sich  in  einem  Kreisbogen ,  dessen  Ceutrum  weit  hiuter  den  Wirbeln  liegt.  An 

dem  feigenden  Wükeln  flediC  ileh  dieeer  Bogen  Immer  bedenfender  ab  nnd  gebt  am 

letzten,  indem  die  beiderseitigen  Queraxen  zosammenfallen ,  in  eine  Gerade  über.  Die 

Geicnkflüchen  sind  jedoch  keloeewogi  immer  plan,  vielmehr  hioAg  pfannenartig  tertiefi 
oder  auch  etwas  gewölbt. 

IKe  beiden  ersten  Ha  Uwirbel  haben  dnrch  die  Verbindung  des  ersten 

mit  dem  Schädel  eigenthAmlicht'  rnigestaltnngen  erlangt.  Am  ertteBi  AUas, 

Trüger ,  wird  der  Körper  scheinbar  durch  eine  schmale  KnocheospsBge  vorge- 

stellt, die  als  vorderer  Bogen  des  Atlas  Fig.  90  zwei  seitliche  massivere  Theile 

Itlasiiae  laterales  untereinander  verbindet.  Von  diesen  geht  seitlich  der  die 

üliri^i  n  an  Länge  tibertrei- 

l'enile  Querfortsatz  ans  ,  der 
mit  einem  starken  queren 

Hücker  endet.  Nach  hinten 

bildet  eine  von  beiden  Seiten- 

theilen  entspringende 

aebwnch  gewölbte  Spange  als 

hnUerer  Bogen  den  Ab- 
•eUnft.  An  der  Stelle  des 

DoniforCantsee  trtgt  tie 

einen  nnanaebnliehen  HMker  —  Tubereuhtm  aüantis  posticum,  —  wie  snoh  die 

▼ordere  Spange  ̂ en  lolehen  nach  vom  aufweist  (rtt6.  atl,  anticum' .  An  der 
Stelle  der  Gelenkfortsätze  finden  sich  auf  den  oberen  und  unteren  Flächen  der 

Seitentheile  angebrachte  Gelenkfläehen.  Die  oberen  stellen  anr  Verhindimg  mit 

den  Gclenkköpfen  de«  Hinterhaupts  concave ,  etwas  medianwärts  gegen  einander 

gerichtete  Pfannen  vor.  von  oblonger  Gestalt ,  mit  der  Längsaxe  n.u  h  vorn  con- 

vergirend,  und  zugleich  in  dieser  Kiclitiuig  am  bedentendston  vertieft,  im  übrigen 

von  sehr  wechselnder  licscliaftculieit.  Sie  sind  iinijleivlucerthiy  mä  dm  unteren 

Flüchen,  da  der  erste  .Spinalnerv  hinter  ihnen  austritt. 

Der  den  hinteren  Abschnitt  der  Pfanne  tragende  Theil  der  Seitenmasse  hebt 

>ii  h  meist  in  einen  Fortsatz  empor,  der  hinten  an  seiner  Wurzel  eine  vom  Fo- 

ra im  n  transversarium  tlbcr  den  Anfang  des  hinteren  Bogeus  ziehende  Forche  ̂ fttr 

die  Arteria  vertebralis)  tiberwölbt.  Die  nnteren  Qelenkflieben  sind  plan,  oder 

wenig  vertieft,  etwas  median  nnd  sngleieh  naeh  hinten  eonvergtrend.   Das  vom 

trann. 

Atlas  Toa  oben. 
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Fig.  loa. 

Atlas  umschlossene  Luch  entspricht  nur  mit  seinem  grüßtnoa  hintereu  xVbäcUoitte 

dem  Foramen  vertebrale  der  anderen  Wirbel ,  sein  vorderer ,  durch  die  Xuue 

laterales  eingeengter  Absolmitt  (vergl.  Fig.  99]  liegt  atißeilialb  des  Bflekgrat- 

eanals,  von  dem  er  dnreh  einen  Bandapparat  abgesehlossen  wird.  Ein  sshnfftr- 

niger  Fortsats  des  sweiten  Halswirbels  tritt  in  jenem  Banm  empor  nnd  findet  an 

der  Innenseite  des  vorderen  Atlasbogens  eine  Artienlationsfltehe  (Fig.  iOO).  An 

der  Innenfliehe  jeder  Massa  lateralis  ist  an  der  vorderen  HUfte  ein  gewtflbter 

HOeker  bemerkbar,  der  einem  qneren  Bande  sur  Befestigangsstelle  dient. 

Der  Mweite  Halswirbel  ̂   Epistropheus  [Fig.  100],  ist  mit  einem  höheren 

KOrper  aoflgestattet ,  der  an  seiner  unteren  Fliehe  mit  den  übrigen  Halswirbeln 

llbereinkommt,  an  der  oberen  Flache  dagegen  einen  starken  Fortsatz  Dens, 

proc.  odontotdes  tnlgrt. 

An  diesem  gegen  die  in- 
nere Fläche  dos  vorderen 

Atlasbogenaarticulirenden 

Fortsatz  ist  eine  vordere 

mit  dein  Atlas  und  eine 

hintere  gegen  das  oben 

erwfthnte  Querband  ge- 

richtete Gelenkfliehe  vor- 
handen. Dieser  Zahn  ist 

der  eigentUohe  KOrper  des 

Atlas  I  der  nicht  mit  den  Bogenaalsgen  des  letstem,  sondern  mit  dem  KOrper  des 

Epistiophens  yersohmüst  Der  Bogen  des  Epistrophens  beginnt  mit  starker 

Wnrxel  an  der  Seite  des  Körpers  «nd  trigt  an  seiner  oberoi  Fliehe  eine  rand- 

liehe ,  sehrig  nach  der  Seite  abfallende  Gelenkflftche ,  so  dass  dieser  Theil  des 

Bogens  einem  oberen  Gelenk fortsatze  entspricht.  Am  Qurrforlsatz  ist  nur  der 

hintere  Höcker  entwickelt;  daa  Foramen  transversarium  .^ielit  schräg  nach  der 

Seite  und  nach  hinten.  Der  Dornfortsatz  zeichnet  sich  durch  seine  8tilrke  ans. 

(ibertriiTt  die  der  nächst  folgenden  Wirbel  auch  an  L&nge  nnd  geht  wie  jene  in 

zwei  Zacken  über. 

Proc. 

Zahn- forUaU  d$» 

Proc.  tr. 

fr.  mrt,  htf. 

Die  beiden  «raten  UaUwirbel  von  vorne. 

Fig.  101. 

Word.  Btftn 

lUa» 

Die  Zngohullgkeit  des  Zahns  de»  Epistropheus  zum  Alias  erv^eist  üch  doiuli<-li  .ins 
der  Entwickeluiig ;  der  Zahn  wird  ata  Wirbelkörper  angelegt 

and  die  Chorda  doraalia  durchsetzt  ihn  ebenso  wie  Jeden 

•ndeien  WlTbeUtOtpev.  Det  Authell,  den  dieser  AilMkflrper 

an  dcir  Znsnmmcnsetzung  des  Epistropheus  hat,  Ist  Qbrigens 
nirht  auf  <lrii  hlosen  Zahnfortsatz  beschrrmkt .  <Iä  noch  oin 

voai  Zalia  nach  abwärts  iii  den  Epistroplieuskurper  eintrotcndcA 

Stfiek  dem  Atlu  sngetheilt  tot. 

Bei  dem  Beptitiea  bleiben  beide  Wlrbelkfirper  von  ein- 
ander sctrcnnt.  Bei  Säugethicron  verschmelzen  sie  nnd  dann 

bildet  sich  der  vordtre  l?o(roii  des  Atlas  als  eine  von  dtii 

Warzeln  des  liintereii  Bogens ,  d.  h.  den  sogenannten  seii- 

Uehen  Tbeilen  dee  Atlai  eosgehende  Spanie.  Aneb  die 

OiaiScetlon  des  Zehnt  geeehleht  wie  jene  der  «ndeim  WirbelkSrpei;   Beim  Nengeboienen 

dtt  Epitt 

Jleiiunsrlinilt  durch  die 
•rttpn  ILil-^nirl'p]  eines 

Neogoborenen. 
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sind  die»e  beideQ  enteu  Wirbelkürper  noch  vou  einander  getiennt  1-  l>a«  obete 

Ende  det  «nte&f  wMm  dtoS^tee  dM  ZalmfiwlntSM  Uldtt,  tat  nodi  knorpelig,  «benie 

wie  d«r  votdere  Bogen  de*  Atlas  (Flg.  lOi).   In  der  Anlage  findet  sieli  denelbe  «o  mit 

dem  eigentlichen  Körper  verbunden .  dags  man  daraus  seine  Zusammengehörigkeit  Sttm 

leuteien  hergeleitet  hat.   C.  Habu,  Anatom.  Stadien  S.  642.    Lelpz.  1Ö73. 

§60. 
Dm  12  Brastwirbel  (V.  thoneales}  schließen  sieh  oben  in  ihrem  Baue  ebenso 

an  die  Halswirbel  an,  wie  sie  naeb  nnten  allmäbliehe  Überginge  in  den.  Lenden- 

wirbeln darbieten.  Dure  weaentliehite  Eigenthflmliebkeit  liegt  in  ihrer  Veibin- 

dnng  mit  beweglichen  Rippen,  wodnreb  manche 

Oestaltmigpverlilltniaae  beherrscht  werden. 

IMe  Wirhelh'irper  nehmen  vom  ersten  bis 
zum  letzten  allmählich  an  Ilöhu  zu;  dabei 

wichst  auch  ihr  sagittaler  Durchmesser,  der 

an  den  nnteren  Brustwirbeln  dem  Qaerdurch- 

mcäser  nahezu  gleichkommt.  Das  Vohim  der 

Wirbe!knri>er  wächst  also  nach  abwärts.  Die 

(»estalt  di  r  Endflächen  ändert  .sich  dabei  aus 

der  q»L-rgez« Ivanen  Form  au  den  olieren  iu  eine 

mehr  herzförmige  an  dfu  mittlrifu  um  Fi^.  1  u2) 

und  diese  geht  an  den  unteren  Brustwirbeln 

unter  zunehmender  Breite  wieder  in  eme  quer* 

ovale  Form  fiber.  Da  hierbei  die  den  Bflck- 

gratcanal  begrensende  Fliehe  des  WirbelkOrpers  nnr  wenig  modificirt  wird ,  be- 

dingt die  YolninsTergrdAemng  des  KOrpers  eine  bedentendere  Bntfaltong  der  vor- 
deren und  der  Seitenflichen. 

Diese  sind  vom  Bande  der 

oberen  Endflieben  gegen  je- 

nen der  nnteren  hin  leicht 

vertieft.  An  der  Seite  der 

Körj)«  1  Vicht  am  Ursprünge 

der  Bogen  liegen  die  flachen 

flbcrknor  I  k-  1 1  -  •  n  (i  ch'n  kpfnn  - 

nen  zur  Auluahme  derliippen- 

köpfcbtu  Fac.art.  .Am ersten 

Brustwirbel  erstreckt  r^ich 

diese  Tfanne  bis  zuui  (»lieren 

Kande.  Vom  zweiten  Brust- 

wirbel an  greift  sie  von  der- 
selben Stelle  ans  anf  die 

Intervertebralscheibe  nnd  anf 

den  nicbst  höheren  Wirbel  f^^^^^^^^^^
SS!^^^^^ 

itUtruH. 
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über,  so  tlass  bis  zum  .'». — ü.  Brustwirbel  nur  je  eine  halbe  Facette  auf  den  (iberen 
Kand  des  Körpers  tritt,  und  die  andere  Hälfte  auf  den  unteren  Rand  des  nächst 

hdheron  Wirbela,  Vom  ü. —  7.  Brustwirbel  an  nimmt  diesea  Verhalten  derart 

Af  dui  der  größere  Theil  der  Facette  aaf  den  oberen  Band  je  eine«  nnteren 

Wirbels  trilR  (Fig.  103),  bis  endlieh,  snweilen  sehen  am  10. ,  in  der  Regel  aber 

erst  am  11.— 12.  Wirbel  die  Gelenlcpfanne  gans  auf  je  einen  Wirbel  tu  liegen 

Irommt  nnd  kein  Übergreifen  anf  den  nlehst  hffheren  Wiriiel  mehr  stattfindet. 

Die  Bogen  wnneln  an  den  Brastwirbelkürpem  mit  einem  mindestens  die 

HUfte  der  Höhe  der  letsteren  betragenden  Stdeke,  welehes  an  den  nnteren 

Wirbeln  bis.  Ober  |  der  WirbelkSrpeifaShe  annimmt.  Da  die  Bogenwonel  vom 

oberen  Theilc  des  Wirbelkörpers  ansgeht,  so  wird  das  von  je  zwei  Bogenwarzeln 

umfaßte  Foramen  intervertebrale  nach  vorne  zu  vom  noch  tlbrigcn  unteren  Theile 

eines  Wirbelkörpers  begrenzt.  Die  Querfortsütze  sind  bei  der  Zunahme  der  Bogen- 

wuizeln  weiter  nach  hinten  gerückt,  viel  stärker  als  die  ihnen  entsprechenden 

hinteren  Schenkel  der  Querfortsätze  der  Halswirbel.  Sie  nehmen  an  Läufre  bis 

zum  7. — S.  etwas  zu,  um  bis  zum  12.  wieder  kürzer  zu  werden,  so  duss  dieser 

kaum  die  Länge  des  l.  erreicht.  Dabei  sind  sie  nicht  quer  nach  außen  .  sondern 

etwas  nach  hinten  gerichtet  vergl.  Fig.  102  u.  104],  weniger  beim  Manne,  mehr 

beim  Weibe.  An  dem  ersten  Brustwirbel  ist  diese  Stellung  der  Querfortsätze  we- 

niger als  an  den  folgenden  ausgeprägt.  Die  verdickten ,  an  der  Dorsalfläche 

ranken  Enden  dnd  an  den  ersten  10  Bmstwirb^  mit  Gdenkpfannen  versehen, 

an  weleken  die BippenkOekerehen  artienliren  (Fig.  102  c).  An  den  oberen  Wirbein 

[meist  vom  2.  an)  sind  diese  Pfannen  bedeutender  ausgebildet  nnd  seitUek  nnd  vor- 

wärts geriditet.  Naek  nnten  an  sind  sie  wenigOT 

dentUek,  werden  flaeker  nnd  seken  mekr  anf- 
Wirts.  Am  10.  Bmstwirbel  ist  die  Pfanne  des 

Qnerfortsatzes  häofig  ganz  mdimentflr  nnd  am 

11.  u.  12.  ist  sie  völlig  veischwanden.  Das 

Gelenk  ist  durch  Syndesmose  ersetzt. 

^Jhar^  Die  Pornforlscltze  richten  sich  vom  ersten 

Brustwirbel  an  schräg  abwärts ,  so  dass  sie 

sammt  den  an  Höhe  vergrößerten  hinteren  Thei- 

len  der  Bogen  sich  bis  zum  8.  — 10.  Wirbel 

dachziegelförniig  decken,  vom  S.  an  beginnt 

•8«>k.t«  llr.rtwM.t  T«.  Uirt«L  Neigung  sich  zu  minde
rn,   und  am  12. 

ist  der  Dornfortsutz  nur  noch  mit  einer  oberen 

schräg  absteigenden  Kante  versehen.  Das  Ende  der  Domfortsätze  ist  besonders 

an  den  oberen  und  unteren  Wirbehi  verdidct  nnd  bietet  nidbt  selten  Deviationen 

von  der  Medianlinie. 

Von  den  GäenkforUätsen  erheben  sieh  die  oberen  (Fig.  104}  aelbstindiger 

von  den  Wurzeln  der  Bogen  nnd  ragen  Uber  das  Niveau  der  oberen  Endflflche 

des  Wirbelkörpers  empor.  Die  Geienkflflcken  sind  naek  kinten  nnd  etwas  weniges 

lateral  geriektet.   Die  nnteren  Gelenkfortsätce  sind  mit  dm  hinteren  koken 
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Abschnitten  der  Bogen  derart  verbunden ,  daas  slo  den  unteren  vSeitentheil  der- 

selben vorstellen.  Die  Golenkflächen  sind  vorwärts  und  etwas  modial  gerichtet. 

Die  Articulationen  der  Gelenkfortsätze  liegen  in  gleicher  Höhe  mit  d<'m  Zwi- 

schenwirbelbande der  KTtrper.  Zwischen  den  beiderseitigen  oberen  (iclciikfort- 

sätzon  besitzt  der  Wii bdliofjen  einen  abwärts  coneaven  Ausschnitt,  au  dessen 

rauhem  Hinterrande  liändrr  belestifrt  sind,  die  am  vorhergehenden  Wirbel  an  der 

uneliencn  Vordertläche  des  zwischen  zwei  unteren  Uelenkfortäätzeu  liegenden 

Bogenstitckes  sich  anheften. 

IMe  lltthe  der  Wirbelkörppr  erscheint  vom  und  hinten  nnr  hin  und  wieder  t'lt'ich. 

Meüt  ist  die  Höhe  Tom  etvru  geringer  aU  hinten,  go  dass  eine  Keilform  zum  Auaüruck 

konmt.  IM«  Aim  der  iMUeneitigen  Oetonklliehai  d«r  Pioeemu  axtfoulaiw  liefen  In 

dneir  fleelien  KielilMfanlinle,  demi  Oentram  vor  die  Wlibel  fUlt. 

§  61. 
An  den  5  Lendenwirbeln  sind  die  Körper  bei  ziemlieh  gleichbleibender 

Höhe  dnrch  Zunahme  des  qnercn  wie  des  sagittalen  Durchmessers  vergrößert.  Die 

Gestalt  des  ersten  schließt  sich  an  jene  des  letzten  Brustwirbels  an.  An  den  fol- 

genden wächst  der  Qnerdurchmesser  bedeutender  als  der  sagittalc  ,  so  daas  die 

Endflächen  der  letzten  eine  ausgesprochen  querovale  Gestalt  bieten.  Beide 

Endflächen  des  Korpers  liegen  an  den 

ner  ersten  Lendenwirbeln  ziemlich 

parall«  1 .  am  letzten  convergiren  sie 

etwa:^  nucJi  hinten  ;  der  WirbelkOrper 

zeigt  somit  auf  senkrechtem  Durch- 

schnitte eine  mehr  keilförmige  Gestalt. 

Die  Bogen  sind  mit  ihren  Fort- 

■atibOdnngen  Im  Aioehlnsae  an  die 

letiien  Brnitwirbel  gleiehüftUB  maa- 

sirer  gestaltet  und  wuseln  am 

oberen  seitUehen  Theile  des  Körpers, 

dem  die  Dir  die  Brustwirbel  charakte- 

ristisehen  Gelenkfaeetten  abgeben. 

Wie  sehen  an  den  Brustwirbeln  sind 

die  Bogen  nach  der  Umschließung 

d«'s  Foramen  intervertebrale  stark 

abwärts  gerichtet,  und  laufen  jeder- 
seits  in  den  unteren  Gelenkfortsatz 

an.><.  Das  F'oramen  vertcbrali^  ist  umfän-rl^cher.  Der  Dnrnfortmlz  ist  gerade  nach 
hinten  gerichtet,  durch  8türke  und  Höhe  ausgezeichnet.  Er  nimmt  bis  zum  dritten 

an  Volum  zn.  von  da  an  wieder  ab. 

Am  mcistt  ii  verändert  erscheinen  die  Qurrfnrlsätzr,  die  nur  durch  die  V'er- 
pleichung  mit  den  an  den  letzten  Brustwirbeln  sich  tretTenden  Befunden  richtig 

zu  beurtheilen  sind.   Am  letzton,  zuweilen  schon  am  vorletzten  Brustwirbel 

fif.  IIS. 
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n(.  IM. 

(Fig.  lOG,  11.  12)  erscheinen  am  Querfortsatze  dm'  mehr  oder  minder  presonderte 
Vorsjyrütujc.  Eine  vordere ,  etwas  seitlich  sehende  Rauhigkeit  ci  ist  mit  der 

letzten  Kippe  durch  Handniasse  vereinifrt.  ein  zweiter  Vcrsprung;,  als  der  stärkste 

die  Hauptmasse  des  «resammten  Querfortsatzes  vorstt  ll«  lul  .  ist  nach  liinten  ge- 

richtet|(uj  uiu  dritter,  kleinerer,  ist  au  dessen  hinterer  olicrcr  Flilchc  untcrscheidhar 

und  sieht  aufwärts  wl.  Diese  drei  Tlioile  sind 

an  den  Lendenwirbeln  volumiunser  gestaltet  und 

schärfer  von  einander  getrennt.  Der  ersterwähnte 

Vorsprung  stellt  einen  aolMni  nm  enten  Leaden- 

wiibei  »iiiehBHchen,  an  den  folgenden  mnehmen- 

dm,  nnr  am  leisten  mmst  etwas  kflneren  Fori- 

•ais  vor,  der  als  Proc,  trtmsverius  bexeicbnet  ni 

werden  pflegt.  Der  sweite  Vorspmng  [Processus 

accessorius)  bildet  einen  hinten  an  der  Wnnel 

des  Qnerfortflaties  befindlichen,  abwftrts  sehen- 

den Höcker  (a)  von  verschiedenem  Umfange ,  an 

den  folgenden  Wirbeln  abnehmend  oder  durch  eine 

bloae  Rauhigkeit  repriaentirt.  Der  dritte  Vor- 

sprung  endlieh,  Processus  mnmi'Ilari's  [ni],  rtlckt 
am  ersten  Lendenwirbel  von  der  Wurzel  des 

Querfortsritzes  aufwärts  gegen  den  oberen  (ielenk- 

furtsafz  ,  um  am  zweiten  Lendenwirbel  der  hin- 

teren Fläche  des  oberen  (ielenkfortsatzes  aufzusitzen  und  hier  wie  an  den  folgen- 

den eine  abgerundete  Erhabenheit  zu  bilden.  An  Slcllc  des  (tu  der  Brust irirhel- 

süule  einfachen  Qitrrf'orlsatzes  sin<l  soinil  an  der  Lcndenirirlielsfiule  drei 
Fortsülze  vorhunden ,  von  denen  einer  zwar  als  Querfortsatz  bezeichnet  wird, 

aber,  wie  gezeigt  wurde ,  nur  einem  Thcile  eines  Querfortsatzes  entspricht  und 

damit  einen  beranderen  Namen :  Proe.  lateralis  verdient. 

Von  den  GdenkfartsOizen  gehen  die  oberen  nnmittelbar  von  der  Wnrsel  dee 

Bogens  anfwirts ;  ihre  Gelenkfliehe  deht  nach  hinten  und  medial.  Dieoem  Vei^ 

halten  entspricht  die  entgegengesetzte ,  d.  h.  laterale  Biehtnng  der  Gelenkfliehen 

der  unteren  Gdenkfortsitie. 

Die  Gelenkfllclie  Jedes  OelenkfocUttiet  entsprieht  tn  ihrer  Krammung  «ineni  Kiele- 

bogen,  deMen  Ceiitrutn  hint'r  -Ii  (u  W  irhftl  Hegt.  Aber  der  Kreisbogenabschnitt  jede« 

(folonkfortsatzes  itit  ein  gesomlertcr,  hikI  nicht  wie  bei  «icii  lUiistwirhclr»  mit  dem  de» 

anderseitigen  Gelen kfortsaUcs  gemciu»am.  Dieses  Vurbalteu  tritt  am  eriiit:n  Lenden- 

wirbel dielet  ganz  ploullck  and  oluie  Vesmittelong  euf. 

Die  Hohe  dee  WlvbelkSrpen  let  «m  eieten,  oder  eneli  em  1.  und  2.,  den  Brust- 

wirbeln Umlleh ,  vorne  geringer  als  hinttn,  oder  vorne  >ind  hinten  kIcIcIi.    Am  3. — 

gewinnt  der  vordere  höhoro  DurohmeRser  die  •»hfrlmTHl  nml  die  Keilform  tritt  /.nweilen, 

aber  keineswegs  immer,   deutlich  iiervor.     Am  aiisgesprocheudsten  ist  sie   stets  am 
lotsten. 

Die  Sonderang  dee  QneiforlMtxes  in  mebrfaelie  Forteitze  steht  mit  dem  Yeihelten 

rii  flippen  in  engstem  ("onnexe.  Dem  Oucrfortsatze  eines  Brustwirbels  entspricht  SB 
den  Lendenwirbeln  eigentlich  nur  der  Proc  acccisorius,  «ie  die  Prüfung  des  Brost-'  und 

Dia  Biraf  l«tat«n  Brnstwirb«!  und  der 
«rst»  Lsedsawlrbel  von  Untn. 

'ft. 
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Lendenahsihiiittps  jeder  Wirbelsäulo  lotirt.  Per  l'roc.  lat.  der  Lciuh  inx irln-l  tlndet  sich 

in  einer  ganz  ähnlichen  Lagebeziehung  wie  dij  letzte  Kippe  am  letzten  Brustwirbel. 

Qtf  nicht  telteii  fehlt  jenes  ProceMU«  Ut.  ud  an  Mfaer  Stelle  fladet  d«h  eine  rudi- 

nentiTO  Rippe.   Diese  Befunde  erwecken  die  Yontellong,  du«  der  Pro«,  lat.  ein  mit 

den  Lendenwirbeln  versrhinobeiies  Hudiniont  einer  Hippe  sei.  FQr  den  ersten  I.i  ndcn- 

wirbel  ist  das  erwiesen  (s.  Hl  u  ü7  Anni. ).  Die  letzten  scheinen  selbutiindiser  Art 

zu  Min.  Über  die  Fortsätze  der  Lendenwirbel  und  ihre  Deutung  «.  A.  Khtziuh,  Arch. 

f.  Aaat.  1818. 

Der  auf  tlcn  Lcndenahsclmitt  fol<r<  ti(lo  Thcil  der  Wirbelsäule  besitzt  die  be- 

dent«'iulste!i  Mudificutittm-n  welclie  aus  den  jrt'iinderten  Ik'ziehungeu  die:«>s  Ab- 

schnittes entspringen.  An  iliiu  tritt  eine  fast  unbewegliche  Verldnduu}?  mit  »lern 

Becken  ein.  Die  betreffenden  Wirbel  verlieren  dadnrck  ihre  SelbstUudigkeit. 

Das  setzt  sich  auch  auf  die  nftchston  fort ,  denen  durch  die  ersten  die  Belastong 

dureh  den  KOrper  abgenommen  ist,  und  die  nur  durah  Besiehnng  n  einigen  Hns- 

kelB  vnd  BandverUndong  mit  dem  Hflftbein  Bedentnng  besitien.  Diese  ans  fBnf 

Wirbeln  gebildete  Streeke  stellt,  durah  Versehmelsnng  an  einem  einheitliehen 

Stoletfhdle  nmgefimnt,  das  &euxbemf  Os  sacrum ,  vor ,  dessen  letiter  Wirbel 

bereits  bedeutende  RttekbildunganlWeist  und  dadurah  dem  Gandaltbeil  der  Wiibel- 

slnle  in  aUmihlichem  Übergange  deh  anreiht. 

Die  Oonereseenx  der  fünf  Baeralwirbel  an  Einem  Stfleke  (Fig.  107)  steht  also 

in  Zusammenhang  mit  der  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Beeken  geänderten 

Fnetion  dieses  Abschnittes  der  WirbeUlnle.  Die  Wirbel  .sind  derart  an  einan- 

der gereiht .  daß  sie  dem  Sacrum  eine  vordere  concave  und  eine  hintera  convexe 

Fläche  verleihen.  Da  sie  von  oben  nach  unten  an  Größe  abnehmen,  empfangt 

da9  Kreuzbein  eine  etwas  pyramidale  Gestalt.  Seine  obere  breite  FUtche  wird  als 

Basüf  das  untere  Ende  als  Aper  bezeichnet. 

Die  Kr.rper  der  Saeralwirbel  sintl  ursjirflnglieli  anf  die  cri,.i(.)i,.  \rt  wie 

die  der  übrigen  Wirbel  unter  einander  in  Verbindung'  Mit  der  C(»nrr<-scenz  im 

16.  Lebensjalire  beprinnend ,  im  :^0.  beendet  sehwiiulet  der  iiitervertebral»^  Ap- 

parat und  es  erfolgt  eine  Synostose  ,  welche  als  Spur  der  tVliliereü  Trennung 

mehr  oder  minder  deutliche  QuerwUlste  an  der  Vordei*flächc  des  8acruras  erkennen 

liBt  (Tergl.  Hg.  107).  Die  SynosUae  sckretM  von  hmten  mch'vome,  so  dass 
^e  Trannnng  des  ersten  nnd  sweiten  Wirbels  naeh  der  YersehmelzQng  der 

tfmgen  noeh  besteht.  Der  erste  Saeralwirbel  docnmentirt  sieh  dadurah  als  sn- 

letit  dem  Saenun  assinülirt.  Für  die  Wirbelb4^;en  nnd  deran  Fortsfttse  triill 

meh  dieselbe  Versehmelsnng.  Am  Bogen  des  letzten,  snweüen  sehon  des  vor- 

leliten  Saeralirirbels  fddt  der  mittlen  ̂   sonst  in  Am  Domfortsats  anslanfende 

Abeehnitt.  Die  Bogenmdimente  sehließen  daher  jedeneits  mit  den  Gelenkfort- 

litien  ab,  von  denen  die  unteren  des  letzten  Sacralwirbels  die  Cornua  sacrah'a 
vorstellen  Fig.  lOS  .  Der  in  das  Kreuzbein  fortgesetzte  Abschnitt desRückgratcanals 

iCannh'x  sartdlis  «öffnet  sieh  auf  der  hinteron  Fl  i  li<  des  letzten  oder  der  beiden 
letzten  Saeralwirbel  als  Uiatus  can.  sacnüis.    An  der  flbrigen  Dursaltiftche  des 

9» 
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Kreuzbeins  (Fig.  lOS^  erheben  sich  — 4  mediane  Vorsprflnge  von  oben  nach 

.ibwllrts  an  Oröße  abnehmend:  di»  Rudimente  der  Dornfortsätze  (Proc.  spin. 

spnrii  .  l'iiic  undeutlichere  Län^sreihe  von  Rauliigkeiten  bilden  jederseits  die 

Gelenkt'ortsiilzc  Pnu-.  articnlares  spnrii  .  von  denen  die  sich  berührenden  unter 
einander  verächmolzeu  sind.  Nur  am  1 .  äacralwirbel  erliält  sich  der  obere  Gelonk- 

vordeno  gxOfier  und  mit  latenlwlrto  flaeh  TeiluliBiider  Umwandong.  Der 

für  die  entern  drei  Wirbel  trelTeiide  SdtentheU  des  Kreubeines  ist  toe  bedeu- 

tender Dieke  nnd  wUgt  «a  leiner  lateralen  Flicbe  swei  Streeken  venebiedenen 

VerhaltenB.  Znniohst  naeh  Tome  ni  nnd  iwar  bis  nnbiittelbar  an  den  nadi  Tome 

conyexen  Yordenaad  Jener  Fllebe  reicbend,  ist  eine  nnebene,  aber  überknor- 

pelte  Strecke  bemerkbar,  die  Fades  attrieuharit  (Elg.  108).  Die  sie  bildende 

Ebene  ist  nach  anfien  and  etwas  abwärts  und  naeh  hinten  geriohtet,  nnd  dimt 

znr  Verbindung  mit  dem  Hnftboin.  Der  vom  1.  Sacralwirbel  gebildete  Ab- 

schnitt hat  an  jener  »obrförmigcn  Fläche  '  den  grOßten  Antheil,  weniger  der 

zweite  Wirbel,  and  noch  weniger  der  dritte,  der  zuweilen  sogar  ganz  davon  aus- 

geschlossen ist.  Hintor  dieser  Facies  aaricularis  findet  sich  eine  bis  zu  den  hin- 

teren Kreuzbeinlöchern  sidi  erstreckende ,  durch  größere  Vertiefungen  und 

Rauhigkeiten  ausgezeichnete  Strecke  Tuherosilns  sacralis],  welche  einer  das 

Darmbeim  mit  dem  Kreuzbein  verbindenden  Bandma^se  zur  Insertionsstelie  dient 

(vergl.  Fig.  lUb]. 

rif.  isv. 

fortriatz  frei  zur  Verbindung 

mit  dem  unteren  des  letzten 

Lendenwirbels  (Fig.  108). 

Die  bedeatendsteo 

SMruB  mit  Can«lalwtrb«ln  ron  von. 

EigenthflmUdikdten  des 

Kreoabeines  li^n  in  dem 

Verhalten  der  lateralen 

Thnle,  denn  an  der  Stelle 

der  QuerforlsiUMe  finden 

sieh  viel  miehtigere  Yfm 

den  KArpen  wie  Ton  den 

Begoiwarzeln  ausgehende 

Fortsätze ,  lateral  verbrei- 

tert nnd  untereinander  ver- 

schmolzen. Sie  umschließen 

dadurch  jederseits  vier  in- 

tervertebral  gelagerte,  mit 

dem  Sacralcanal  communi- 

cirende  Öffnungen,  die  vorne 

(Fig.  107)  wie  an  der  Hin- 
terfläche (Fig.  108)  [Fom- 

mina  sacruUa  anleriora  et 

fotteriora)  bestehen,  die 
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Für  die  Krinnmuncj  des  Kreuzbeins  ist  das  Verhalten  der  Wirbelkörper  be- 

züglich ihrer  Keilform  von  Belang.  Die  beiden  ersten  Körper  sind  vorn  höher 

alä  hinten.  An  den  drei 

h'tzten  ist  das  Umgekehrte 

der  Fall.  An  der  Mitte  dee 

Körpers  des  dfittoa  Mndet 

neh  die  bedeutendste  Krflm- 

ning,  die  snweilfln  irie 

dneEiiikiuekiiiig  endieiiit. 

In  flimr  Ebene  liegen  d»- 

gegen  dioVordeifilehen  des 

1.  n.  2,  WiibeHcOipen. 

Die  Pvüfan«  der  Aeitei»- 
Vuile  dca  Kreuzhtin*  lohn, 

(iaO  dieselben  nicht  durch 

eine  blose  Verbreiterung  von 

<)iMrflintoitMii  gabOdet  Mtn 

können ,  denn  »m  1 .  Sacral- 
wirbel  i«t  der  durch  die  Ver- 

gleiehung  mit  den  Lenden- 
«trbelD  einem  QnerfortMtu 

cntapnclMnds  TMBi  bioflg 

Mhr  deotUcb  gesondert.  Der 

Tordere,  die  Faeie«  anrico- 

Uris  tragende  Theil  ist  da- 

dvieh  1»wtlaimt  alt  etww  «tnem  QaeifoitMtie  ftvmdM  ansiuehen,  nunal  w  ▼om  KSiper, 

«nd  id«ht  wie  «la  OnnfiwtMts  not  vom  Bogiii  «ugoht.  Dto  ONifleatton  der  knoipoUgeii 

Sonalwirbel  weist  Ül  jenem  vor- 

voa  btntoB. 

deren  Stücke  de«  Seitcnthrils  des 

Sacram  einen  besonderen  Knocheu- 

kon  auf  f  vikiend  die  hinteien, 

gogMi  dl«  TaboMdtM  geriditeleii 

Theilc  von  den  HoErfii  aus  08«i- 

fl  iren  l  vcrgl.  Fig.  1U9  ).  Uat- 

a.u« ,  wie  aus  vergleichend-aoato- 

Oiflnden  tot  dto  ieBen 

drei  Kreu/.beinwlrbeln  zu- 

kommende Verbreiterung  der  seit- 

lichen Theile  aus  damit  versohmol- 

lenen  Rippenradtonntiii  Sit  er- 

kliMD,  von  denea  Jedoo  towohl 

am  Körper  ato  am  QuerfortsaU  sich 

anfürt.     />if««r  Tketf   W  alto  als 

rif.  100. 

A  Qoerochnitt  darcb  d«n  «rft«n,  B  dnrtli  de»  dritten 
8«cr»lwirb«l  einet*  IjkhriRcn  Kindes,  e  Wirbelk6rptr. 

CoftaUtüek  ^Pur«  eoUaU»)  vom  (/uerforiMtutüek  tu  unUrtefuiden. 

Dio  ▼«iUad«ng  d«  twol  odor  dnt  enten  Saonlvlrbet,  nap.  deion  OoBtdat&ok  mit  dorn 

BftKkeln  «ikiait  die  Synottooe  diowr  Wirket,  die  mit  Jener  Toxbiadting  ihre  selbständige 

Existenz  aufgeken.  lOoht  erklärt  wird  aber  dadurch  der  »ynostotiRcho  Annr.hluß  von 

noch  rwel  oder  drei  Wirbeln,  dio  als  faUche  Saeralwirbcl  den  ersten  wahren  gegenüber  auf- 

zufassen sind.    Der  Auschluü  dieser  Wirbel  an  die  wahren  Sacralwlrbel  kion  tkeik  ens 
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dor  Kückbildung  des  CaudalabscliiiittcK  der  Wirbelsäule  enutaudeii  sein ,  tkcUä  aus  dem 

Unwunde,  d«0  dies«  Wirbel  in  unpröngUohen  Ziutiiiden  das  Daimbeiu  tragen,  «Im 

wahre  Samlwlrbel  wuen.  Ite  wir  «inen,  das«  das  Saenun  »einen  eisten  Wirbel  erst  im 

Laufe  der  OtitoKi  nit-  !;t>\T!iint.  An  dieser  Wirbel  vordem  ds  Lumbalwirbel  irar,  MI  wird  dieae 
Anuahme  in  huhem  (iradc  wahrsciieinlich. 

Formdifferenzen  des  Kreutbeiru  zeigen  sich  nach  den  Qesolilechtem,  aber  keineswegs 

eeoatant.  Beim  Haime  iat  da«  Krensbein  Ungar  und  relatlT  aehmaler,  breiter  and  kBner 

beim  Waibe,  dabei  minder  gekrümmt.  Zuweilen  treten  6  Wirbel  in  das  Sacrum  ein,  selten 

wird  IS  nur  von  4  gebildet.  Durrh  geringe  Ausbildung  des  costaleii  Stückes  am  1. 

8acrnlvNirbel  wild  ein  mehr  allmählicher  Übergang  zur  Lumbalwirbelsaule  dargestellt. 

Die  ungleicbe  Anabüdung  der  beiderseitigen  CoBUlstfleke  am  1.  Sacralwlrbel  nft  eine 

Aaaymmetrie  bervor,  die  sieh  aneli  am  Beeken  anaprigt.  Eine  aelehe  ErBebeinong  kann 

durch  einseitiges  Fehlen  dea  Ceatalatflckes  am  1.  Sacralwirbel ,  aber  aneb  durch  einsei- 

tige» Auftreten  eine«  Costalstückes  am  letzten,  mit  ins  Sacrum  be/opcnen  Lendenwirbel 

hervorgohou.  in  beiden  i-'allen  liegen  die  beiderseitigen  .SuperUcics  auricularc»  in  vcr- 
aehiedener  Hebe.   Solehe  Wirbel  atellen  Inmbo-iacfale  Übergangswlrbel  vor  (Fig.  Iii). 

FOr  die  Oaaifleatioii  der  knorpeligen  Saeralwirbel  f^t  daa  oben  (]$  58)  fOr  die  Wirbel 

im  AUzemeinen  bemerkte,  mit  der  vorhin  fOr  das  CostalstQck  angegebenen  >fodiflration. 

I'nter  iler  l'arie«  aiir'n  ul.iris  tritt  sehr  spät  ein  gesonderter  Ismelknartisrer  ktiorluiikem 

auf.    ivluiue  l'uuktu  treten  am  knorpeligen  .Sciteurand  der  folgenden  .'saeralwirbel  hinzu. 

§63. 
An  die  vom  Körper  de»  letzten  Sacrahvirbels  gebildete  Spitze  des  Kreufi- 

beines  fügt  sich  der  caudule  Abschnllt  der  WirbeUüulej  das  sogenannte  »Steißbein«, 

»Os  coccygis«  ( Coccygeuml .  Eh  entspricht  dem  meist  viel  ansehnlicheren  Schwanz- 

ski'lctc  der  Säugothiere  und  besteht  aus  1 — r>  zum  größten  Theih)  rudimentären 

Wirbeln  Kifr.  107),  deren  Complex  auch  der  Zahl  nach  rückfjebibh't  ist.  da  in 

der  Anlaj;e  eine  grOßere  Anzahl  besteht.  Am  i-rsten  .  relativ  grölUcii  ('audal- 

wiibt'l  sind  außer  kurzen  .Seitenfnrt'ätzen  JtHlerscits  ut>ch  die  Anfangr?tbL'iU'  v(»u 

Bogen  erkennbar,  deren  freie  Kndeu  aufwärts  fre^'cn  die  Oornua  sacralia  gerieli- 

tote  »Cornua  cuc.cyyed  i  bilden.  Dies  sind  liudinieute  oberer  CK^lenklortsatze. 

Am  zweiten  Wirbel  sind  die  SeitiMifort.satze  ganz  unausehulieli ,  und  am  dritten 

noch  mehr  verkümmert.  Der  vierte  und  fünfte  hat  alle  FoHsutzhilduDg  verloren, 

er  stellt  ein  Ideiiies,  oftimregelmAßig  gestaltetes  Knochenätflckchen  vor.  So  geht 

an  diesen  Wirbeln  Theil  nm  Theil  verloren ,  bis  an  den  lotsten  nor  noch  Rndi- 

mente  des  KOipers  bestehen.  Der  älteste  Theil  des  Wirbels  llberhmnpt  erhält  sieh 

am  längsten. 

Bei  älteren  Individuen  tritt  eine  Verschmelanng  der  letzten  Caudalwirbei  als  Kegel 

auf.  Aneh  'der  ernte  veibindet  aieh  dann  (hiuflger  bei  Minnem)  mit  dem  Saemm.  Er 
kann  dann  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Sacrums  vorstellen,  Indem  noch  die  Cornua 

rorrysta  mit  den  Cornua  sacralia  verscliinclzeu  und  der  Seitenfortsatz  terminal  mit  dem 

Ende  des  »Scitenfortsatzes  des  letzten  iSacralwtrbols  verwachst.  Dadurch  wird  ein  fünftes 

Foiamta  aaerale  geblldei  und  daa  Saeinm  iMteht  adelnVar  aoa  6  Wirbeln.  Ala  nidi- 

mentir  fewordenes  Ende  dm  Wirbelaiule  bietet  dleaer  Candaltheil  die  grSBte  Mannig- 

faltigkeit, sowohl  im  Umfange  als  nach  der  »pecicllen  (ie!«taltung  seiner  StScko.  Darob 

Versehmel/.unjr  d4>H  waii/en  Coniplexes  nnt  dem  Kreu/.bi  in  (relit  jede  Selbständigkeit  ver- 

loren. l>er  I  bergang  dos  ersten  Caudalwirbeis  ins  äacrum  ist  regelmäßig  tianu  vorhanden. 
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weuu  eine  Vemehntllg  piiMcnler  Wirbel  BUttfauü.  Üoi  einer  Verminderung  dcr- 
Mlb«n  Uitt  dami  der  toMt  leiste  SienlvlAel  eb  entec  Ctndelwlrbel  «uH  — >  VeiMhie- 

deae  OeetaltuoiMtuttiide  dee  eeadeleii  Abechnittae  der  Wiibeleiale  beeehieibt  HTisb, 

Sttsnngtber.  der  Wiener  Aead.  SCatli.  Natunr.  KlaMe  Bd.  Uli. 

Variationen  an  der  Wirbelsäule. 

$  64. Die  grofien,  Torhin  dargestellten  Abaehnitte»  in  welehe  der  Wirbelcomplex 

Bidi  gliedert»  bieten  keineswegs  immer  die8ell>en  ZeJtlenverhäÜnissB  dar.  Die 

SSahl  der  Hekwirl»el  xeigt  rieh  am  bestlndigBten,  obadion  mit  der  Ansbildong 

einer  Kppe  am  •iA»enten  ̂ Hrbel  ein  Sebritt  m  einer  Ifinderong  geschieht.  Da- 

durch wird  jedoch  der  Charakter  dieses  Wirbels  nicht  vollstindig  verwischt. 

Hftafiger  sind  die  Sdiwankungen  in  der  Zahl  der  beiden  folgenden  Abschnitte. 

Die  Gesammtzahl  kann  um  einen  Wirbel  vermehrt  oder  vermindert  sein,  nnd  dann 

ist  es  bald  der  thoracalc,  bald  der  lumbale  Abschnitt,  der  gewann  oder  verlor. 

Die  Entscbeidunf^  hiorftir  lit'ft'rt  das  Verhalten  der  Rippen  ,  deren  Vorkommen 

die  Brustwirbel  charaktcrisirt.  Endlich  besteht  eine  Schwankunj?  für  die  beiden 

genannten  Abschnitte  zusuinmenjrenomnien  innerhalb  der  Nornialzahl .  und  da  ist 

e.s  in  der  Kegel  eine  Vermeliruii}(  der  Brustwirbel  durcli  Ausbikluno:  einer  IJippo 

am  ersten  typiselicn  Lendenwirbel,  oder  einc!  tVeilicli  äultene  Keductiou  der  Brust- 

wirbel durch  Verkiimnierung  der  letzten  Kippe. 

Wie  somit  das  Verhältniß  zwischen  Brust-  und  Lendentheil ,  wir  können 

sagen  von  Rippen  beherrscht  wird ,  so  treffen  wir  es  aucb  zwischen  Lenden-  nnd 

flaeraltheil.  ffier  ist  es  der  Mangel  oder  die  Aosbildnng  der  eoatalea  PorÜonen 

am  Sacnun  (S.  1 33),  wodurch  mannigfaohe  Yerhlltaiisse  aam  Anadmek  Irommenr 

aber  nieht  bloe  am  Saemm  selbst,  welehes  sogar  in  den  versoliiedenen  FttHen 

fiirmeU  ganz  gleiehartig  sein  kann,  sondern  an  dem  Brust-  nnd  Lendenabsdinitt, 

dem  durch  die  SaeralbQdung  die  vorhin  erwihnte  Vermehrung  oder  Verminderung 

Ton  Wirbeln  an  Theil  wird. 

Allen  diesen  Zustanden  liegt  eine  gemeinsame  Erscheinung  xu  Gründet 

welche  in  früher  Pbtaljteriode  sich  cdtspidt.  In  dieser  Zeit  bestehen  18  Thoraco- 

Lnmbalwirbel.  Am  13.  derselben  ist  normal  eine  Rippe  vorhanden,  wahrschein- 

lich auch  noch  am  14.  Der  2b.  Gesammtwirbel  erscheint  als  erster  Sacralwirbel. 

Dieser  Befand  wird  durch  eine  allmähliche  Verschiebung  des  Beckens  nach  vorne 

sa  in  den  späteren  übergeführt ,  wobei  zugleich  das  1 3 .  Rippenpaar  sich  rück- 

bildct.  Jene  Fälle  ,  in  denen  die  Verschiebung  des  Beckens  sich  nicht  vollzieht, 

lassen  IS  Thoraco-Lumbalwirbol  bestehen.  Der  letzte  derselben  zeigt  dann  in 

der  Kegel  eine  Neigung  zum  sacraleu  Charakter,  indem  .sein  lateraler  Theil  einen 

C<».stalfortäatz  trägt  [Fig.  1 J  0  Ci .  Bei  größerer  Ausbildung  dieses  Fortsatzes 

erscheint  dieser  Wirbel  als  lumbo-sacraler  1  bergaugswirbel.  Der  Eintritt  dieses 

IS.  Thuraeo-Lunibalwirbels  im  Siitruni  ist  nicht  immer  volUtaiidig.  .Vii  dem 

Sacrum  >ieugeborener  i^t  sein  Cu-^t^ilfurtsatz  viel  weniger  als  später  entfaltet,  und 

uiQui^uü  üy  Google 
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T«neki«daM  f  onra  diM  8MnUli«iI«B  der  Wirb«lai«l«  in  Bezug  »uf  4i« 
In  Am  BMrm  ik«rgifU|aMS  WlrWL 

auch  beim  Erwachsenen  bleibt  gar  nicht  selten  ein  Befund  der  Seitentheilc  dieses 

Wirbels  bemerkbar,  der  auf  nicht  vollständige  sacrale  Ausbildung  gedeutet  wer- 

den muß.  Hierher  gehört  die  Scheidung  des  Scitcnfortsatzes  vom  Costalfortaatze, 

wie  sie  iu  Fig.  110  B  bemerkbar  ist.  Der  Proceß  der  sacndea  YarBchiebftng 

aelireitet  ineiBMl- 
nen  Pillen  aoeh 

weiter  und  ergreift 

abnorm  eneh  den 

17.  Thoneolnm- 
balwiibel  (Teigl. 

Fig.  110  A).  bu 

'Seemm  macht  lUso 

eine  aufwärts 

schreitende  Verän- 

derung durch.  Wie 

es  vorne  Zuwachs 

empfängt .  so  ver- 
liert es  hinten,  in- 

dem es  einen  Wir- 

bel dem  Caudalabschnitto  übergibt.  Dieses  Verhalten  wirft  Licht  auf  die  früh- 

zeitige Synostoairuug  der  hinteren,  die  späte  der  vorderen  8acralwirbel.  Von  der 

letzteren  Wirbeln  gegenwärtig  zakommenden  fanetionellen  Bedeutung  sollte  man 

den  umgekelfften  Gang  der  Bynoetosinuig  erwarten.  Aber  der  ipite  Zutritt  jenes 

Wi]1»eb  nm  Seemm  erkürt  aneb  das  Ungere  Getrenntbleiben  (Ueses  Wirbels 

von  jenen  Wirbeln,  die  sebon  frdber  SaeralwiilMl  waren  und  demiulbige  frflber 

versdunobun  sind. 

Dtni  t«iieliiedifiMi  Terh^lteii  der  Rippemalil  In  Beiuf  aif  Kaagel  od«r  AttsMldauf 

eiBM  13.  PftUM  iit  etile  Ihnlldie  AiübatuigiweiM  in  Gxwide  ni  legen  wie  beim  .Sa» 

crom:  AaBbildung  einer  Rippenanlago  oder  Rückbildung  deieelben,  und  daraus  hervoi^ 

gHiPtul  Vermehrung  oder  Vorniindprung  der  Brustwirbel  und  umgekclirtes  Verhalten  der 

Lumbal  Wirbel.    Aus  dieser  AufTassungsweiso  geht  aber  auch  die  fundamentale  Verschio- 

denhelt  der  logenennten  Oberfongtwhbü  hervor.  Dieie  mSeiea 

verwiesHid  nadi  dem  Yetbalten  nir  Oeeemmtialil  beartbeOt 

werden,  Thoraro-lumbalcr  l'bergangswirbol  kann  dorn  oben 

dargelegten  zufolge  der  12.  und  (rosp.  19.,  '20.  (icHanunt- 

wirbel)  sein,  je  nachdem  eine  1'2.  oder  13.  Kippe  sich  ein- 
uMg  eeagebildet  hatte.  Lnmbo-Meraler  Übetsengtwlrbel 

kann  der  25.  oder  'ZB.  Gesamrotwirbel  sein,  Je  nachdem  sieb 
lumbaler  oder  sai-ralor  ChsTskter  in  dicjioi)  Wirbeln  t-rbäU 

oder  ausbildet.  Die  nicht  selten  ungleiche  Ausbildung  des 

Gottalfortsatsei  am  enteo  Sacralwlrbel  oder  der  eioMitige 

Meagel  deeselben  führt  sn  einer  AMyrnmcIrfe  du  KmuMM 

(Fig.  III),  welches  dann  die  Vorbindungifläehe  mit  dem 

Ilüftlioin  bcidorÄoits  in  versrhiedent  r  Höh-- besitzt  und  dadurch 

Deformitäten  des  gesammten  Beckens  hervorgehen  läßt.  -— 

Pie  WIrbebIvle  des  Neneehen  itdlt  ilob  dnicb  die  ZaUeaTediUtniHe  ihrer  Wirbel 
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in  eine  KcLhe  mit  Jenen  der  Antliropoiden.  Beim  Drang,  Gorilla  und  Chimpaiiftti  acboinill 

16  ThoneolvmlMlwlilMl  die  Reget,  18  bot  Hylotetas.  Dieter  n^ientlit  «Im  elneii 

niedeten  Zoatand,  wibfend  die  enlgenaiuiteii  einen  im  Tefgleiehe  mit  dem  Mentelien 

weiter  vorgeschrittenen  danteilen,  indem  der  24.  Oesammtwirbol  zum  ersten  Sacral- 

■»irbel  geworden  ist.  Bei  diesen  Anthropoiden  kann  zuweilen  aber  auch  der  1f).,  beim 

Chimpanse  sogar  erst  der  26.  Wirbel  als  erster  äacralwirbel  sich  darstellen,  was  eine  Ver- 

mdOnng  der  TheneolunMwixM  iMdlngt  und  damit  etile  Annlhenng  «n  den  Befand 

Mm  Mensehen,  mid  «in  ZniimmenftUen  mit  demeelben.  Ebenso  febt  an  der  menicb« 

liehen  Wirbehaole  wnilen  eine  Annäherung  an  jenen  anthropoiden  ZuHtaml  vnr  si<  h, 

indem  der  '2-i.  Gesammtwirbel  (der  17.  Thoraco-lumbalwirbel  j  sicli  /.um  ersten  Saoralwirbel 
gestaltet  {Vig.  llü  A).  Auch  bezüglich  der  Zahl  der  persiittireudea  lirustrippcn  reibt  sich 

Hylobatee  mit  13  bis  14  Paaien  ta  nnteist,  dann  der  Cktiilla  vnd  Chimpanse  mit  13, 

indeaa  der  Orang  12  Paare  best  tat.  Sonach  reiht  sich  also  die  Wixbelsäule  dea  Mensehen 

br7"i2lich  der  Zahlenverhältnispr  z^^in-hen  jene  des  If vlobatcs  nml  der  übrigen  Anthro- 
poiden. BezügUdi  dieser  Yeihältuisse  verweise  ich  auf  E.  KosaKsano,  Horpbolog. 

Jahrb.  Bd. 

Verbüidungen  der  Wirbel  unter  tioh. 

§  65. Die  einzolnen  Wirbel  sind  zur  Wirbelsäule  durch  Bandapparato  vereinigt, 

welche  theils  zwischen  je  zwei  Wirbel  vertheilt  sind  .  thoils  der  Geriammtiieit  an- 

gehören. Die  orstcreii  ninU  wieder  in  solche  zu  sondern,  welche  den  Wirbel- 

kOrpern,  und  solche,  welche  den  Bogen  und  den  Fortsätzen  zokommon. 

l.  Bänder  ziriscfien  den  einzelnen  Wirhein: 

a)  Zwischen  den  W'irbeikiirpern  (Inden  sich  der  Form  der  Körper  im  Allge- 
meinen entsprechende  Bandscheiben, 

Fig.  III 

Lig.  f««f. 

tttU. 

•«rl. 

Ugg.  uUtrvarUmndia.  8!e  schließen 

ndi  muniltellMr  dar  knorpelig  bletben- 

te  interrertebnleii  Oberfliebe  je 

swflier  WiiImI an,  in  dieselben  eonti- 

miirlieh  flbeigdiend,  nnd  besteben  ans 

einem  infienn,  «ts  feserigem  Binde- 

gowebe gebildeten  Tbette  (Annnlns 

fibraens),  welcher  einen  gallertigen 

innem  Theil  [Nucleus  pitljiosus]  (Fig. 

112  umschließt.  Der  Umfang  dieser 

Bandscheiben  überragt  am  Weniges 

den  liand  der  intervertebralen  Ober- 

riiiclien.  Die  Dicke  der  Bandscheiben 

nimmt  vom  dritten  Ilalswirbol  gegen 

die  letzten  etwas  ab ,  und  von  da  an 

gegen  die  Mitte  der  Brustwirbelsäule, 

steigt  aber  dann  allmählich,  um  an  den 

Ij^Uten  Lendenwirbeln  ihr  Maxiniuni  /u  erreichen.  Die  Bandscheibe  der  LnmlHH 

Öacraiverbindong  verjtlngt  sich  aber  nach  liinten  zu  so  bedeutend,  dass  sie 

HaUaaadt^  iaidi  Imi  KBipsr  4«s  is^tl.  Brast- wirbelt. 
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keilförmig  ersch(.'int .  Viel  sclrv -idior  ist  dieses  Verhalten  aueli  an  den  vorher- 

gehenden Handscliciljt'ii  Itnnrrkltar.  Am  Saeruni  bestehen  die  Handsrheihen  an- 

fänglich wie  zwischen  den  übrigen  Wirht  ln  ,  erfaUreD  aber  mit  der  Coucrcscenz 

der  Sacralwirbel  eine  völlige  Rückbildunjj:. 

Die  Bandscheiben  encheineu  uicht  blus  als  Apparat  zur  Verbindung  der  Wirbel, 

•ondem  de  ttellen  sagleleh  blepame  Polster  vor,  tralske  iwlsehen  die  Wtibel  geeehaltet, 

für  die  Beweglichkeit  der  letzteren  von  Bedeutung  sind.  Dieter  Function  entsprieht 

•Qch  ihr  Bau.  Während  der  aus  der  (.'horda  dorsali*  eiitstehendc  Oallertkern  (^S.  121") 
eine  «eic  he,  aller  dabei  elastische,  den  Itinnenraum  des  Annulus  flbrosus  füllende  Maase 

vorstellt,  ist  der  letztere  aua  coueentrischen  FMenchieiiten  tuummengeaetzt.  Die  Faser- 

tAge  verleufen  in  eelirlgeT  Mehtung  spireUg,  wobei  die  der  venoUedenen  Sebiehtea  altei^ 

iiirend  sich  kreuzen.  Zwischen  den  Schichten  derber,  aabniger  Ftoeni  Itt  wieder 

lockeres  Oewebc  vorhanden,  wek'lies  zur  KnUiinK  dient. 

Im  ̂ acrum  des  Neugeborenen  nehmen  die  Bandscheiben  nach  unten  zu  an  Stärke 

eb,  die  erste  Ist  aber  um  vieles  bedeutender,  wie  sieh  Je  eneb  die  Syaoaioee  swiidm  dam 

1.  vnd  i.  Wirbel  viel  spiter  sosbildet  (vergl.  oben  S.  134>  Zwiseben  dem  leistmi 

Sacral-  und  ersten  (.'audalwirbel  ist  dieses  Vetbelten  ISortgosctzt  und  zwiseben  den  Abrigen 
Csttdslwirbeln  meebt  sieb  eine  sllmähUcbe  BQckbildang  dieser  Tbeile  geltend. 

b)  Bümlcr  swisdtm  dm  Bogen  und  zwischen  den  Fortsätzen  der  Wirbel. 

Als  aolehe  bestoben : 

('..  Liii'imcfita  Capsula  na.  V<TMTiilen  die  Gelenk  fortHÜtze  der  Wirltfl  und  um- 
Bchliei)en  deu  zwischen  den  GelunktiacboD  jener  Fortsätze  befindiicbeu  Hoblraum. 
Naeh  Maßgabe  der  Bowoglichkelt  der  tencbiedenen  Streekm  der  Wirbelsinle  sind 

die  Händcr  schlaffer  uder  straffer.  Erateres  beeondets  am  HalM,  und  daamm^ten 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Wirbel. 

Die  Verbindung  der  Comua  sacralia  (S.  131)  mit  den  Cornua  coccyitea  srheim  .ms 

einer  Articulation  hervorgegangen,  so  das«  die  zwischen  jenen  Vorsprüngen  befindlichen 

Ligamenita  taero-90cqfg*a  ftrevfa  Kapsalbindem  antapieeben.  Ihrer  mit  der  SynoatealraBg 
des  Ssernma  und  des  8tet0beinea  aaftietenden  OssUeatlen  ist  bereits  oben  gedaebt. 

Li^anmia  iidervrunha,  Bänder,  welebe  die  Zwleebenrilome  d«r  Boffen  ans- 
füllen  und  aus  elastischen,  v<m  einem  Rogen  zum  nächsten  ziehenden  Fa.scni  be- 

stehen, ihre  l;'ärbung  bat  sie  Ligg.  Jlava  nennen  lassen.  Sie  er:«treckeu  sich  je 
von  der  inneren  FlXcbe  und  dem  imteren  Rande  eines  Wirbelig tgeus  enm  oben 

Rande  des  näclistfol^'t-uden  Rogens  herab.  Ihrt-  VerbindungHstellen  mit  dem  Knochen 
sind  meiHt  durch  Kaubigkeiten  anageseichnet.  Eine  acbmaie  Furche  treimt  die 
beiderseitigen. 

Arn  längsten  und  dicksten  sind  sie  zwischen  den  I^ndenwirbeln,  am  kürzesten  zwi- 

sehen  den  Bmstwirbeln,  und  am  dOnnsten  am  Halstheile,  siriseben  dem  1.  n.  ̂   Uala- 

wirbel  redueirt.  Auch  zwischen  (!( u  Sacralwirbeln  kommen  sie  vor,  so  lange  dieselben 
noeb  nicht  unter  einander  verschmolzen  sind. 

y.  Ligij.  iutrrtrantveraaria  sind  dünne  FaserzUgo  zwischen  den  Querforts.Htzen. 
mehr  menibranös  au  denen  der  Lendenwirbel ,  schlanker  zwischen  den  Brustwirbeln. 

Sie  dod  ohne  Bedeatmig. 

Oer  Querfortsats  des  lotsten  Saeralwirbels  verMndet  sieb  mit  dem  gleichen  Fortsati« 

des  ersten  Caudalwlrbels  dvieh  einen  Faserstrang,  dss  Uf.  taero-eoeeyg.  UmUtoU.  Osalfl- 

cation  die<<e<t  ursprünglich  durch  einen  Knorpelstreif  vorgestellten  Bpados  trifft  sich  niebt 

•clteii  hvi  sacraler  Assiniilirung  des  ersten  Schwauzwirbels. 

J.  f-fi/'/.  i/if-  rsjiitialia.  Das  mediane,  die  bei(l('r.s(<itigr  Hiiekenuiuskulafur  schei- 

dende iiiudeguwebe  uiuiiui  bei  der  EntMic)ielung  der  Wirbelanlagc  die  Dorufort- 
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dUie  auf.  welcho  in  diese  Schichte  einwachBen.  Allmühlich  formt  divm  eine  die 

DornfortsXtse  vereini^nde  Membran .  deren  einzelne  Abschnitte  eben  jeuc  Bänder 

vor*»tellen.  Am  Brusttheili'  hiikI  >ir  w  viü'j;  ausiri'liildet ,  mehr  zwischen  den  unteren 
Bru.xtwirlteln  und  zwisclien  den  Lendenwirbeln.  Am  meisten  am  IlalHe.  wo  die  Mem- 

bran sich  über  die  Dornen  hinaus  zwischen  die  Muskulatur  des  Nackens  erstrockt 

md  daa  Nackenband  (hig.  nvoba»)  yontellt.  Durch  elaatiiche Fasenflge  bedeu- 
tend niodificirt,  verläuft  die^ef  zum  Schiidel  inipor.  und  liefestigt  »ich  an  der  Pro- 

tuberantia  occ.  externa.  Der  intersipiuulc  Biindapj;iarat  bat  in  diesem  Bande  eine 
den  SeUidel  angepaßte  Ausbildung  erreicht. 

Den  Uateran  Band  das  Naekenimidfle  bildet  iran  der  Imeitlen  des  lauteren  am 

Sekidel  an  ein  sehniger  Stnuig ,  der  bis  ntm  Dem  des  7.  Halswirbels  verliaft  nnd  vsa 

da  an  schwleber  aiispcpr.igt  vom  freien  Ende  eines  Dorng  zu  dem  des  nichsten  verfolgbar 

ist.  Er  stellt  da«  Spitunfi.inJ,  l.iy.  apiewn  vor  (Fig.  VIA),  wi-l.  lip«  niclit,«  aniliTt  s  als  der 

«erstarkte  freie  Kaiid  der  i.igg.  interspinslia  ist.  Dadurch  das»  ott  über  diu  DuruBpli^eu 

Unwef  Terliaft,  wenn  aoeh  an  ihnen  befestigt,  bietet  es  za  dem  folgenden  Anschlüsse. 

2.  Der  yesfimmten  Wirbi-Lsütilc  ungiiihövi^o  lifliuli'r  erstrecken  sieh  an  der 

▼orderen  und  hinteren  Fläche  der  Wirbelkörper  längs  der  ganzen  Wirbülsauiu. 

Daa  Krenzbein  unterbricht  sie  jedoch,  da  seine  Wirbel  versehmelzcu. 

a.  Lig.  lonf/üuämaU  anltiriut  (Fig.  112}.  Das  vordere  Läugsbaud  beginnt 
schmal  am  vorderen  AtlaahOeker  nnd  verlSnft  an  der  VorderllSche  der  folgenden 

Halswirbel  sich  verbreiternd ,  zu  den  Brustwirbelkörpem  herab.  Von  da  Uber  die 
Lendenwirbel  zur  vorderen  Kreuzbeiniiächc,  auf  der  es  in  das  Periost  überseht.  Au 

dem  2. — 3.  Lumbaiwirbel  ist  es  lateral  durch  sehnige  Urspruugstasern  der  medialen 
Vertebral-Portion  dee  Zwerchfells  verstSrkt 

Cber  die  Rinder  der  Bandseheiben  verlanfen  die  FssenQge  twar  dicht  angelagert, 

aber  ohne  Insertionen  zu  nehmen  liinwfg,  wahrend  sie  mit  den  knöchernen  Wirbelkörpcni 
besonders  in  der  Nälic  von  deren  Kimdprii  sich  fest  verbimliwi.  Vom  letzten  J^acr-il wirbel 

beginnt  eine  Fortsetzung  dieses  Bandeu  auf  die  Caudalwirbel  unter  cutsprccbcndcr  .Mo- 

dillcatioa  seines  Umbags  (Ug.  sscxo-eoeeygenm  saterlos). 

b.  Ziff.  Utngüudinale  p0ti4rni»  (Flg.  III).  Beginnt  breit  vom  Korper  desHintei^ 
hanptbetucH  noch  innerhalb  der  SchädelhGhle  und  mit  der  harten  Hirnhaut  sowie 
njit  dem  zwischen  .Schädel  und  den  beiden  ersten  Halswirbeln  betiudliehen  Band- 

apparat in  Zusammenhang.  Vom  zweiten  Halswirbel  an  gesimdcrt  erstreckt  es  sich 

der  dem  RUckf^ratcanal  zugewendeten  Flüche  der  Wirbclk(ir{)er  folgend  bis  cum 

Sacrum  herab,  in  des-en  f'anal  es  versehi'nälert  endet.  Den  Bandseheiben  ist  es  mit 
verbreiterten  Stn  i  ken     st  verliniidcu    während  es  dir  Wirlielkörjter  iiberliriiekt. 

Auf  die  Laudalwirbel  erstreckt  üicii  ciuo  abuliche  t'ortüctzuug ,  wie  sie  ubeu  vom 
verderen  Lingsband  erwähnt  werde,  das  LIg.  taenh-tocey/ttm  potterhu. 

Dia  Wirbela&iile  ala  Oanaea. 

§60. Wie  die  Differenzirung  der  größeren ,  atis  einer  Anzahl  von  Wirbeln  zu- 

sammengesetzten Abschnitte  das  Ergebniß  außerhalb  der  Wirbelsäule  Ix  tind- 

licher  Factoren  war  iver^l.  oben  S.  123  .  so  ist  auch  die  Gest.iltuufr  des  (Jauzen 

in  seiner  vollständigen  Ausbildung  al.s  W'irkunf;  äuHerer  Momente  auf/iifassen. 

In  einem  frühen  Huibrytinalzustande  erscheint  di»^  Wirbelsäule  in  einfacher  dor- 

saler Wölbung  mit  ventraler  Concavität.  Diesen  Zu^^taud  kaub  mau  als  eine  An- 
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nff.iu. 

th 

pusnng  an  die  minder  in  die  Länge  gestreckten  ventralen  Körpertheile  sich  vor- 

stellen. In  späteren  Stadien  treffen  wir  die  Wirbel  in  einer  minder  von  der 

Geraden  abweichenden  Linie  an  eiiuuider  gereiht.  Noch  beim  Nengeborenen  sind 

die  später  Mbr  ausgeprägten  Kiflmmiiiigeii  erst  angedeutet  Sie  mflawa  als  er- 

erbte ESaiiehtniigeii  aogoieheB  werden,  da^die  meebaaiaehen  Bedingungen,  nnter 

deren  BinfloB  sie  sieh  weiter  aasbilden  nnd  dnreh  deren  Wirkung  sie  snerit  ent- 

standen sein  können,  ent  nach  der  Geburt  zur  Geltung  gelangen.  Die  bedeu- 

tendste dieser  Krttnunungen  liegt  an  der  Teibindnng  des  letiten  Lendenwirbels 

ndt  dem  ersten  Saeralwirbel,  sie  bildet  das  Aiomontomm  (Fig.  113  p).  Beim 

Nengeborenen  swar  sehen  yorhanden,  aber  doehweiug  ansgeprtgt,  bei  vielen 

Siogethieren  ganz  fehlend ,  selbst  bei  den  Anthropoiden  wenig  entfaltet ,  hat  es 

beim  Menschen  mit  der  Aufrichtung  des  Rumpfes  nnd  der  dar- 

aus reaultircnden  aufrechten  Stellung  des  Körpers  seine  bedeu- 

tßudste  Ausbildung  gewonnen.  Der  Sacralthcil  der  Wirbel- 

säule wird  durch  das  Becken  und  die  damit  verbundenen,  auch 

ferner  den  Rnmpf  und  zwar  ausschließlich  ihn  tragenden  Hinter- 

gliedmaßen noch  theilwoise  in  seiner  ursprUnjirlichen  Lage  er- 

hiilteu  (F'ig.  113).  Für  die  präsacrale  Wirbclsüulc  sind  diese 
lieziehungen  nicht  maßprcbend.  sie  folgt  einer  anderen  Richtung 

und  wölbt  sich  an  ihrem  Lendentheile  (/)  vorwärts  auf  Grund 

ihrer  mit  der  veränderten  Stellung  geänderten  Belastung.  An 

dieser  Torderen  CouTesitftt  des  Lendentheils  drflckt  sich  an 

ihrem  unteren  Abfalle  zum  Pronumtorinm  hin  noeh  dne  Spur 

einer  Vorwlrtsneignng  der  gesammten  Wirbelsiule  ans.  Der 

▼ierte  Lendenwirbel  entspricht  meist  der  Höhe  der  Oonmitlt. 

Die  eisten  Lendenwirbel  dagegen  treten  in  eine,  simmtUehe 

Brustwirbel  und  auch  die  letzten  Halswirbel  nmCusende  vordere 

OoneavitKt  (tft),  welche  in  Bezug  auf  die  Lendenwölbnng  eom- 

pensatorisch  wirksam  wird.  Dureh  die  eisten  Halswirbel  wird 

eine  zweite  ConvexitSt  (r)  gebildet.  Sie  entspricht  der  Be- 

lastung der  Halswirbel  Säule  durch  den  Kopf.  .So  knüpft  sich 

an  den  Vorgang  der  Erwerbung  der  aufrechten  SteUiuig  des 

Humpfes  eine  (/anze  Reihe  von  Vevanderumjen  der  Configu- 

ration  der  WirlielsUule,  die  im  Promontorium  ihre  erslr  und  eryirhir/ste  Krüm" 

wiint/  cmpfünffl.  Wie  diese  sich  nach  der  Geburt  bedeutender  auspräirf  ,  so  ge- 

winnen auch  die  nltrig:en  Krtlmmungen  mit  der  li'bung  des  aufrechten  Ganges 
und  der  dabei  wirksamen  Belastung;  der  WirltelsÄule  an  Bedeutung  und  zeigen 

im  au.sgewaclisenen  Zustande  des  Körpers  bei  vielen ,  vor  allem  von  der  Körper- 

haltung abhängigen  individuellen  Schwankungen  doch  im  Wesentlichen  (Iberein- 

stinmiende  Befunde.  Diese  Krümmungen  steigern  sich  bei  momentaner  Zu- 

nalime  der  Belastung,  wie  es  z.  B.  bei  anfirechter  Stellung  sich  ergibt.  Dagegen 

wird  sie  bei  Abnahme  der  Belastung  gemindert,  wie  es  s.  B.  in  Hegender  Stel- 

lung sieh  trifll.   Eine  größere  Streekung  der  Wirbelsiule  ist  davon  die  Fblge. 

Wir>ii>lr-iiile  im 
medianen  llur«  hsrlmitt 
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Die  Wirkung  der  Belastung  äußert  sich  anch  in  der  Keil  form  der  Wirbelkflrpwr, 

wie  sie  am  bedeutendsten  am  letzten  Lendenwirbel  sich  darstellt,  und  auch  an 

den  Bandscheiben  bemerkbar  wird.  Sie  ist  aber  nicht  der  einzip:e  Factor,  der  die 

Krtlmmiin^  der  Wirbelsiiule  im  Individuum  hervorbringt ,  da  jene  Kjrlimmungen 

schon  wühlend  der  K(U:ilperiode  sich  zu  bilden  beginnen,  wo  von  einer  Belastung 

der  Wirbelsäule  im  Hinne  des  späteren  Znstandes  nicht  die  liede  sein  kann. 

Die  Art  der  Verbindung  der  Wirbel  untereinander  gestattet  ihnen  Heweg- 

lichkeit ,  die  wenn  auch  am  einzelnen  Wirbel  in  geringem  Maße  sich  äußerad, 

sich  für  größere  oder  kleinere  W^irbelcomplexe  —  vom  Kreuzbein  abgesehen  — 

snnunirt  imd  damit  der  gesanunten  WIilMlatulc  gi  üßore  Bzennioneii  ermöglicht. 

Die  Forttf  tM  der  Wirbel  ftm^ren  dibel  ab  Hebelarme ,  ioBofem  an  ihnen  die 

die  WiihelaiDle  bewegenden  Mnskeln  beliBBtigt  ihid.  ÄhnÜchee  leisten  nnter  ge- 

winen  UmBtftadai-  anch  die  Bippen.  Die  Elasticitit  eines  Theilee  des  Bend- 

apparates wirkt  eompensatoriseh,  indem  'sie  das  dnreh  die  Mnsknlatnr  gestOrte  . 
GHeichgewieht  wieder  herstellt.  Wie  die  I^gg.  intercmralia  hinten  ̂   so  konunen 

die  Baadsehelbea  Twne  in  Betracht. 

Durch  die  Verbindiuqf  der  WirbelkSrper  mittels  der  Bandscheiben  wird  eine 

Allseitigkeit  der  Bewegung  gestattet.  Diese  erleidet  durch  die  Articnlationen  der 

Wirbelbogen  Beschränkungen,  welche  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Gelenk- 

flächen  jener  Articnlationen  gemäß  mehrfacher  ̂   sind.  Die  Bewegungen  der 

Wirbelsäule  sind  daher  weder  an  allen  Abschnitten  von  glMcher  Art  noch  von 

gleichem  Umüsnge. 

#i.  Die  Beweguif  um  eine  Queraxe  liefert  die  als  Streckung  oder  Bengnng  anter- 

■eUedeBen  Aetionen.  Dlo  Henming  als  die  nach  Torne  gehende  Kewegnng  ist  die  bei 

weitem  bedentendore  Kxniniion ,  denn  die  in  entgegen^egctzter  Ulrhtong  stattflndcndä 

,  Bewegung,  die  fortgeBeUt  gletchftUt  Beugung  ist  (Donalbeugung),  findet  in  der  Regel 

bald  M  der  SteUimg  der  Oelenkfeiliilse  eine  Sduenke.  Nnr  die  lehrlgen  Odenkmehen 

der  Halswirbel  gectotten  bler  ein  größeres  Maß. 

2.  Die  Bcwefttinjt  um  eine  SatjUttHaxe  besteht  in  Excursioncn  narh  der  Seite.  Am 

L«ndentlieile  ist  sie  wegen  der  Krümmang  der  GelcnUlächen  am  venigsten  ausfahrbar. 

Die  frontale  Stellung  der  ArtlenlatloDsflicben  an  den  letiten  Halt-  «nd  den  BmttvlrlMlA 

gaelattet  ile  dagegen.   An  den  eberai  Halswirbdn  lat  aie  wieder  mehr  beeehAnkt 

3.  Die  Bewegung  am  eine  Verticalaxe  findet  an  den  Brastirirbeln  die  günstisstcn 
Verhiltnlsüo  .  da  deren  (telenkflürhcn  in  einem  Kreisbogen  liegen ,  der  sein  C  ontrnni 

vorne  besitzt.  Vom  4.  Brustwirbel  an  fällt  es  sogar  nocli  in  den  Wlrbeltiurpcr.  Am 

IwBbalen  Abaebnltl  dagegen  belieben  die  nngönstigaton  Yerbiltnliae. 

Die  nlndeale  Beaebrfiikuig  der  Bewegmng  koaimt  alae  dem  Halaebadinltl  in,  dann 

reiht  sich  der  Brnittbell,  wlbiend  am  Lendenabecbnitt  die  relatlT  giBfite  Beaebiinkvng 
beatebt. 

Der  die  Wirbelsiiule  diirrhsetzende  f'nnal  ( Uiirksratcanal)  entspricht  hol  seiner  an 

die  üenese  der  Wirbel  gekuiipfttia  Entstehung  genau  dem  Kückenmark,  welches  er  nebst 

deaaen  Hflüen  omaabllefit.  Allmiblicb  tietea  dleae  Bedebnngen'  etwaa  snraek,  ebne 
daas  jedod  die  einmal  gewennenen  Yerbiltnlaae  veilewn  gehen.  Am  weitesten  erscbeint 
er,  wo  Ihn  der  Atlas  umschließt.  Am  1.  Halswirbel  wird  er  etwas  «  nui  r.  bleibt  aber 

immer  noch  durcb  den  ganxen  Halsabachnltt  von  bedeutendem  Unerdurcbmesser  98). 
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Dieser  vermindert  fh-h  am  Hnisttholl  bedeutend,  unter  ceriniter  Zunahme  des  sag^ittalen 

Durchmessen,  so  dass  der  ̂ Querschnitt  fast  kreisförmig  wird  {Vig.  101 ).  Am  letzten  Brust- 

wirbel ttltt  fftr  beide  DnichmeiMr  wieder  eine  Vergrößerung  ein ,  die  In  der  Lenden- 

gegend  zn  Onntten  des  Oaerdorebmeften  znnlmmt  und  em  letefen  Lendenwtr5el  ein 

bedeutendsten  erscheint.  Im  Sacnim  findet  dann  eine  ellniiblicbe  Yereni^eruDg  itett, 

unter  vor>^altend«T  VerViirrun;:  rlo<i  Sagituldurchmeflfera ,  die  Tom  zweiten  Sftcrelwlrbel 

«II  am  ineisttiu  ausgeprägt  erscheint. 

Die  KrOmmumg  du  SaeraUheiUt  der  Wlrbeliliile  erMbelnt  eret  nech  der  Qebait  deni- 
Ucber.  Sie  befedflt  verwiegend  den  dritten  Seeralwlrbel,  da  die  beiden  ttnten  duteb  die 

Ileo-sacral-Verblndung  gegen  eine  die  Krümmunj:  bedingende  Klnwlrlrnnsr  sesrliiit/t 
sind.  Als  eine  solche  Kinwirkung  wird  der  Muskelzug  gelten  müRsen  ,  der  von  den 

dlrect  oder  indirect  von  den  unteren  Sarralwirbcln  entspringenden  ,  zum  Oberschenkel 

gebenden  Moikeln  eiugeabt  wird.  Injofem  diese  Mnakeln  (der  M.  glateea«  neztmni) 

eret  mit  der  Erwerbnng  der  enfreebten  Körperstellung  bedeutende  Volumtentfaltnng  er> 

langen  —  bei  den  AfTen  sind  sie  nur  si  hwarh  entf.ilti  t  -  Ist  auch  die  SacraHrnniiniing 

obwohl  In  ctwaü  anderer  Weise  an  jenes  den  Menschen  auszeichnende  Verhalten  ge- 

knüpft, ein  Resultat  der  aufrechten  Stellung. 

B.  Kippen  nnd  Brastbein. 

^  67. 
An  der  Wirbelsäule  beful^gte  ,  ventrulwiirtHi  {^eheiido  spangenartige  Skelet- 

tlieile  werden  als  Hippen  'Costae)  bezeiclinet.  VÄt\  großer  Theil  dieser  bei  nie- 
deren Wirbelthieren  über  die  ganze  Riimpfwirbelsiinle  gleichmäßig  vertheilten 

Gebilde  er.<;cheint  in  den  höheren  Abtheilungen  nidimentilr .  auf  ein  L'eringe|  Vo- 

lum beschränkt,  mit  den  Wirlu  lii  verschmolzen.  Andere  .sind  giinzlirli  \  i  i\s(;liwun- 

den.  .Solche  Rudimente  von  Kippen  sind  mehrl'acli  S  12  1, 1  M).  1  ',V.\  mitder  Wirbel- 
säule behandelt  worden.  Kin  anderer  Theil  der  Hippen  erhält  sich  in  selbst^nr 

diger  Ausbildung,  Von  diesen  best<'h«'n  beim  Men.'ichen  in  der  Kegel  zn-alf  hiare, 

deu  Uruatwirheln  zugetheilt.  Sieben  davon  treten  in  mediane  Vereinigung.  Von 

den  Wirbeln  her  iiadi  Tom  ni  aiob  knorpelig  differemdrend,  bilden  diese  Rippen 

beim  FOtas  jedene&ts  mit  ihren  Enden  nuammenffieBend 

dne  longito^nale  Leiete,  Btemandete ,  welehe  der  ander- 

seitigen  allmlUieh  sieh  nXhert  nnd  sehliefilieh  mit  ihr  ver- 

flehmibtt.    Dann  eind  diese  Bippen  dnreh  ein  medianes 

Knorpelstflek  —  die  Anlage  des  BrusÜteins  —  verbunden 

nnd  bewahren  diesw  Znaammenhang,  wenn  sie  aneh  spiter 

in  verschiedenem  Mafle  vom  Brustbein  sieh  abgUedem, 

d.h  nicht  mehr  continuirlieh  in  dasselbe  Übergehen.  So  ist 

also  (Ids  linisthtv'n  rin  Proäuct  der  Rippen.  Diese  in  das 
Brustbein  gelangenden  Rippen  werden  als  wahre  Hippen 

Costae  verae  von  den  fünf  letzten  Paaren,  den  /'ulscfien  Rippen  (C.  spnriae) 
iiiitrrschieden.   Die.^ie  erreichen  das  Hnistbein  nicht  mehr.    Drei  Paare  gewinnen 

aber  iiisiiffru  eine  indirecte i hiiiduug  mit  demselben,  ;ils  i)ir  vorderes  Kiule  den 

je  vurhurgeiieuüeu  Rippeu  anlagert.   Mar  die  zwei  lutztuu  l'aare  kuuimeu  »elbst 

Fif.  114. 

V''llt^,iI(•^  Ende  d«>r  »  r-tMi 

7.    Hipjiunpaar"    mit  Jt'r .Stcrti.illi'i-ti»  voll  (■inem 
:i  cm  laiig«u  Lmbryo. 
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iiieht  mehr  zu  dieser  Verbindunj;,  sondern  enden  frei  in  der  Leibeswand.  Sie  sind 

demnach  beweglicher  als  dit;  übrif^^cu,  daher  :  Cu^tar  j!ucluaii(i'.s .  Wenn  der  Zu- 

äammenh&ng  mit  dem  Braatbeiu  den'voilkummcueren  Zustund  der  Kippun  ausdrückt, 
M  bt  in  jenen  Grnppen  der  Bippen  eine  «Umlhlieh  geringere  Aosbildang  zu  er- 

keimen,  die  von  oben  nach  abwirta  fertichTettet  nnd  in  den  Oottne  flaetaantee 

nnveUetindig  entfdtete  Bippen  enelieinen  llnt.  Diese  vermitteln  to  den  Ober- 

gaag  mr  Lendemegion,  an  der  in  der  Bogel  gar  keine  Bippen  sieh  erhalten. 

An  limmtliehen  anr  Entwiekeltang  gelangenden  Bippen  erhüt  doh  der  vdlUg 

knorplige  Zustand  nnr  «ne  knrae  Zeit.  Der  grOfiere  Theil  der  Knorpelq»ange 

oasifieirt,  nnd  anfier  einem  nnansehnliehen  KnotpelrStto  an  dem  ̂   Yerbindnng 

nut  den  Wirbeln  vermittelnden  vertobralen  Ende  bleibt  nnr  am  entgegengesetston 

ventralen  Ende  ein  knorpelige»  Stück  bestehen ,  der  RippenknorpeL  Wir  hab«i 

mhK>  an  jeder  Rippe  einen  knüch«rnen  nnd  einen  knorpeligen  Theil  an  nnter- 
aeheiden.  Die  schlanke  Gestalt 

dieser  Skelettheile  verleiht  ihne
n  ri|.ii». 

einen  relativ  holn'n  (irad  von  ^ 

Eh-wticität .   welche  durcb  das 

knorpelige  Endstflck  noch  be- 

deutend erhöht  wird. 

Die  BiMtidtIt  der  eliuelnen 

Rippen  verlelkt  dieee  Blgeiwehaft 

dem  gesammtpn  IlruMkorh.  Hicsp 

Elastii-it  tt  nimmt  ab  in  dem  Maße, 

als  der  Knorpel  »elno  ursprüng- 

VLA  hyaline  BeMkaffmüillt  tnf- 
glkt.  Er  wandelt  «leli  iieUenwelM 

In  Faserknnrpel  um,  und  wird  Im 

h'iheren  Alttr  liiirch  Verkalkntifr 

»prüder.  Aurli  die  Klaatlcitut  der 

kaiebernen  Bippen  erfitbit  mit 

dem  Alter  eine  Mindening. 

Die  einzelnen  Rippen  folgen 

sich  in  schräg  abwärts  gerichte- 

ter Stellnng  ziemlich  regelmäßig, 

durch  Zwisolicnräumc  Spatia 

intercostalia  getrennt.  :ui  Liiiigo 

und  auch  sonst  in  der  (iestal- 

tung  einzelner  Verhältnisse  von 

einander  verschieden.  Hie  zeigen 

sich  in  dieser  Hinsicht  abhängig 

von  dem  Umfang  der  Thorax- 

stredw  die  ale  darstellen,  von 

der  Teihindnng  mit  der  Wirbel- Baekto  TbomhUfto  ta  MttlfelMr  Analeht. 
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Säule ,  und  von  Weichtheilen  mancherlei  Art ,  die  mit  ihnen  in  Znsammenhang 

treten. 

An  den  vertebralen  Enden  der  Rippen  vermittelt  eine  verdickte  Partie,  das 

CapiUdum  ̂ Fip.  110  u.  117)  die  Verldudun?^  mit  den  Wirbelkörpern.  Eine 

flberknorpeltc  Fliiehe  «mtspricht  der  Articulatiuu.  Au  der  ersten  Rippe  ist  dieae 

Fliehe  einfach.  Von  der  zweiten  oder  der  dritten  an  bei^nnt  ue  sieh  ia  nral 

schräg  gegeneiniiiiUr  gestellte,  dirnli  eise  quere  Kante  {Crüta  capHuUi  getreimte 

Faeetten  ni  theilen»  davon  die  obere  gewOhnlioh  die  kleinere  bleÖ»!.  Dieeee  Ver- 

halten entipfieht  der  Verbindong  mit  je  iwei  WirbdkOrpem  (8. 127),  In  dem  die 

sweite  oder  dritte  Bippe  noch  anf  den  je  vorhergehenden  Wirbelklirper  flbergreift. 

So  veihllt  es  sieh  bis  snr  sehnten  oder  elften.  An  diesen  wird  dio  Gelenldliehe  , 

wieder  einfiwh,  da  jede  dieser  Rippen  sieh  nur  einem  Wirbel  anlügt. 

Für  die  oberen  Bippen  prlgt  sieh  in  einiger  Entfernung  vom  Oapitnlnm  eine 

Artienlation  mit  den  Qnerfortsttsen  der  besttglichen  Wirbel  ans.  Die  gleiehfslls 

IlberiEnorpelte  Gelenkflache  liegt  Mer  an  einem  deutlichen  Vorsprun«:.  dem  Tuber' 

culum,  welches  an  den  ersten  naeh  hinten,  an  den  folj^enden  angleich  abwärts  ge- 

richtetiät.  An  der  zehnten,  zuweilen  schon  an  der  aehtcn,  ist  das  Uöokerchen  nn- 

deutlich  und  entbehrt  von  da  an  der  GelenkflAche ;  an  den  awei  letzten  stets .  Je  nach 

hals,'  Collum  eottae,  beseiehnet.  An  den  nuttleren  Bippen  gewinnt  der  Hals  sn 

Hohe,  an  den  unteren  geht  er  ohne  Grenze  m  den  KOrper  der  Bippe  Uber.  Von 

seinem  oberen  Rand  erhebt  sieh  der  Linge  naeh  eine  Crista,  die  meist  erst 

▼on  der  dritten  lUppe  an  dentlich  wird. 

Als  den  Brustraum  umziehende  Spangen  besitzen  die  Rippen  eine  ftnßere 

nnd  eine  innere  Flüche,  welche  beide  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Kanten  zu- 

sammentreffen. An  der  ersten  Rippe  fFig.  117)  erscheinen  diese  Flächen  als 

obere  und  untere.  An  der  zweiten  Kippe  ist  die  ilußere  Fläche  noch  schräfr  auf- 

wärts gerichtet.  Von  der  dritten  an  heginnen  diese  Flächen  eine  mehr  senkrechte 

Stellung:  t  inzüuehuien.  —  Die  L(iii;/i'  der  Kippen  nimmt  bis  zur  7. — S.  zu,  von 

da  an  wieder  ah.  Die  Krümmung  ist  im  Allgemeinen  derart  verschi(!den.  da.>>  die 

oberen  Rippen  grölkre  Abschnitte  eines  kleiueron  liogens,  die  unteren  kleinere 

Abschnitte  größerer  Bogen  vorstelleu. 

rig.  116. 

Pne.  $ftmonu. 

der  Ausbildung 

des  Tuberculura 

ist  die  zwinchen 

ihm  und  dem 

Capitulum  be- 
findliche 

Dritter  ilrastwirixtl  mit  Kippen  ron  ob«K. 

Strecke  schir- 
fer  abgegreost 

an  den  5 — 7 oberen  Bippen 

sehlanker.  Sie 

wirdalslUppear 
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Oeiuver  betraehtet  Ist  dlaaer  Bogen  nur  an  dar  letxten  Rippe  ein  Theü  eine« 

KidiM.   Ab  allen  fibrigen  leifUIt  er  in  swel  oder  tmA  AhA  Stnekettf  welche  Kreie- 

boi^en  mit  vorsrModen  langen  Radien  angehören.  Die  Bo^natneke  mit  kilmtem  Ba^ 

diu»  betltuUt  8irh  Immer  der  Wirbelsäule  zunächst.  'AHitv). 

Die  schräge  Stellung  der  Rippen  ist  noch  mit  einer  anderen  KrUmmung  vtr- 

hiindm,  dir  »'inen  Theil  einer  Spirale  vorstellt.  Die  Krümmung  der  Kippen  liegt 

al.-o  nicht  in  Einer  Kbene.  Eine  fernere  Ei<;enth(luilichkeit  eracheint  in  einer 

latt  ral  vom  Halse  gelegenen  Stelle ,  an  der  die  Kippe  einen  nach  hinten  und  la- 

teral gerichteteu  stumpfen  Winkel  bildet.  Dieser  Anyulus  coslae  (Fig.  116,  117] 

Fig.  117. 

Knto  ud  sveito  Bippa  van  akaa. 

entsteht  durch  hier  sich  befestigende  Muskeln  und  liegt  au  der  ersten  Rippe  dicht 

am  Tnbercalnm,  von  da  an  immer  weiter  lateralwärta  rtlekend.  An  den  letzten 

Kippen  ist  er  weht  mehr  erkennt»».  Ar  den  mltttenni  lüppcn  beginnt  der 

Bippenkörper  rem  Winkel  an  hOher  n  werden.  Ein  nbwirts  geriditeter  Vor- 

sprung  bildet  den  Boden  eber  an  der  Innenllieke  der  Rippe  bemerkbaren  Fnrehe, 

den  Sukut  eostalit «  der  ttngt  des  onteren  Randes ,  jedoeh  niebt  bis  ins  letite 

Drittel  der  R^pe  sieh  erstreekt.  An  der  ersten  nnd  totsten  Rippe  fehlt  er.  An 

den  diesen  niehsten  ist  et  wenig  denttieh. 

6a«MMASB,  Aaalaariia.  10 
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Die  eitle  Rlfpe  iit  dareb  die  Bestehongen  t«  Naehbuoiguien  beModen  raig0- 

seldinct  (Flg.  117  I.).  Eine  Banblgkelt  der  oberen  FDdie  dlebt  am  Stemdende  bildet 

die  AnfQgestellc  oiiirs  i'.niulcs  des  SchliisselbelnH.  Zwei  lelebte«  lelenl  oonTergiiende 

Kindrfirke  sind  aus  der  Aiilagfrun;?  von  >rroßt'n  Hlutscfaßen  her?orKO(r«n(ren  Imfyreuio 

arteriae  et  venae  iubelaviat.  (Fig.  11t).  Sie  sind  nicht  immer  deutlich.  Zwischen  beiden 

lit  eine  lelcbte  Erbebnng,  tnwellen  ein  Höcker,  TtAeretUmn  $eaUnl  (T.  Uifnneit'),  die 
Anfügeetelle  dei  M.  scel.  enticni  bemerliber.  Hinler  «nd  ktend  von  der  ImpieM.  art. 

Hiibrl.  Ist  wlcdfr  eine  Hauhigiceit  'fOr  den  M.  »ral.  mcilhi«'!  vorhanden,  noch  dentllrher 

ist  an  der  ̂ svi  iten  Kippe  i<ine  Tufitro.iitti.^  »usj;i  pr.i;rt  |  l'ig.  117  lij,  welche  dem  Ur* 
Sprung  einer  Zai  ke  des  M.  scrrstus  anttcus  major  entsprirht. 

Die  Rippenknorpel  sind  an  der  Obergangntelle  etwas  verdickte  Fort* 

aetznngen  der  knöcliernen  Rippen.  Der  Knorpel  ist  dementsprechend  weniger 

abgeplattet  alä  die  knOeheme  Rippe,  snweilen  fast  cylindrisch.  Die  Länge  der 

Knorpel  nimmt  bis  rar  siebenten  Rippe  zu  fvergl.  Fig.  IIS.  von  da  an  wieder 

ab.  so  dass  die  beiden  letzten  Rippen  nnrkurze. 

zug:espit7.t  verlautende  Knorpelenden  tragen. 

Der  Knorpel  der  ersten  und  zweiten  Kippe 

verläuft  in  der  Kielitung^  des  Hipjienknorhens. 

Auch  jener  der  dritten  Hippe  setzt  in  der 

Kegel  die  Richtung:  seiner  Kippe  fort.  Kr 

nimmt  zieudicli  geuuu  die  Mitte  des  8eiten- 

randes  des  Brustbeins  ein.  Die  folgenden  Knor- 

pel der  wahren  Bippen  zeigen  ilii»  Stemal- 

Terbindongen  immer  dichter  an  einander  ge- 

driagt.  Der  Knorpel  der  vierten  Bippe  bildet 

an  seiner  Yerbiiidnng  mit  der  IniOeheniea 

Bippe  einen  Winkel ,  der  hinfig  schon  an  der 

dritten  Bippe  aogedentet,  an  der  fttnften  Bippe 

aber  weiter  aiugebildet  Ist.  Die  sechste  Bippe 

zeigt  diese  Knieknng  stets  am  Knorpel .  von 

dem  also  noch  ein  TlieU  in  der  Richtung  der 

knöchernen  Rippe  verlftuft.  ebenso  verhilt 

sich  der  Knorpel  der  siebenten  Kij)po. 

Die  Knorpel  der  fünften  und  sech)»ten. 

sowie  jene  der  seehnten  und  siehenteTi  Kippe 

siud  nicht  .selten  durch  gegen  einander  gerich- 

tete V'or.sprflno;c  in  Verbindung.  Dem  nuteren 

Rande  des  Knorpels  der  siebenten  legt  sich 

jener  der  achten  verjüngt  auslautend  .  und 

ähnlieh  verbindet  »ich  der  Knorpel  der  neun- 

ten nlt  dem  der  achten.  Zuweilen  gelangt 

_  aber  noch  der  aehte  rar  Stemalverbindung. Thorax  von  vor«. 

Wie  bei  allen  am  Ende  eines  Abschnittes 

beflndlleben  Skeletthellen,  eo  lit  eneb  Im  Betelebe  der  loteten  Rippen  eine  grofle 
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k%ing  der  AauMthmf  tu  beobachten.  Hier  gelangen  die  bei  der  Wirbelsäule  dargcstelUcn 

VerhiltnliM  (S.  196)  rar  Geltang.  Die  lettte  Btppe  tat  zuweUen  anf  ein  nnantebniiehe» 

Voliun  rcdurirt.  Ein  solches  Rudiment  als  dreiuhnU  Rippe  ist  nicht  selten  nnd  erklärt 

«i<li  ans  <i<'m  I'ortbcstclit  n  tmd  di  r  WcitirhilduTi'r  der  normal  vorkommendt  n  Anlif;e 
dieser  Itlppe,  die  auch  ohne  Verminderung  der  Zahl  der  i^endenwlrbel  vorkommeu 

kann.  Die  swölfte  Rippe  trifft  sich  dann  meiat  In  bedeutenderer  Ausbildung.  Auch 

fBr  dl«  elfte  Rippe  Ist  «in«  grSBsn  LIng«  nldit  selten.  Für  eine  nnprOnglleb  weiten 

Ausdehnung  spricht  das  Sfti  ri  \  orkomnien  eines  Knorpels  im  Muse,  obliq.  int.  ,  genau 

in  der  Fortsetzung  des  Knorpels  der  elften  ISippe.  Alle  diese  Vorkommnisse  sprechen 

für  eine  ursprünglich  bedeutendere  Kippenauzahl ,  ebenso  wie  der  Umstand,  das«  die 

Mibte  Blppe  nlehi  selten  noch  snm  Stenwn  gelangt  Daiiii  lassen  slith  AnsehlUsse  an 

das  ▼e>lult«n  der  anthropoiden  Alfen  etinanen.  ndbmgm  der  distalen  Enden  der 

kntehernen  Rippen  unter  TOrherfehendor  Verbreiterung  des  Ripponkürpcrs  gehören  mehr 

ins  Itereich  der  exoesslven  BUdungen  und  finden  in  dem  normalen  Kntwickelangsgange 

keine  Krkl.irung. 

Der  Knorpel  der  siebenten  Itippe  setzt  sicii  in  der  Kegel  vor  dem  Sdiwertfortsatz 

an.  Aveh  beim  Knorpel  der  aehten  Rippe  ist  das  der  Fall,  wenn  er  das  Stemnm 
erreicht» 

Die  O%*ificntion  der  Rippen  bosinTit  in  dor  9.  — 15.  Woclie  des  'Fütallebens.  Vom  8. 

bis  15.  Lebensjahre  entwickeln  sirh  Epiph)senkerne  in  Capitulum  und  Tuberculam,  die 

iwlsehen  dem  iö. — 2ö.  Jahre  mit  dem  Uauptstück  der  Kippen  TersebmeUen. 

§68. 

FIf.  IIS. 

Das  Brustbein  (Sternum}  ut  das  Prodnct  der  Torderen  YereinigaDg  einer 

Aniahl  tob  iüppen.  IHe  tob  derea  TOBtraleB  Eaden  jederaeits  gebildete  knorpe- 

Kge  LlBgileiite  p^g.  U4)  nähert  sieh  allmftUieli  der  enderaeitigeB  UBd  beide 

treten  in  mediane  Vereinignng  über,  wobei  die  Yeraehmelrang  tob  Tome  nach 

Uaten  stattfindet  (FHg.  119).  8o  entstellt  ein  medianer  un- 

paarer  Skelettheil ,  der  nach  sdBer  VerkBÖehernng  einen  brei- 

ten platten  Knochen  bildet ,  SB  weichem  man  drei  mehr  oder 

minder  getrennte  Abschnitte  zu  unterscheiden  pflegt.  Da3 

oberste,  breiteste  aber  kurze  Stück  ist  der  Handgriff,  Munu- 

hrium.  An  ihn  reiht  sich  abwärts  das  iRngste  Sttlck  als  AV/r/jcr, m 

nnd  daran  ein  kleines ,  meist  knorpelig  au.slaufondes  Stück, 

welches  keine  lÜppen  mehr  trägt,  der  SilnrcrtfurlHdtz-.  Pro- 

cesxnfi  .riph()i<U's.  Während  Handirriff  uml  Korper  durch  me- 

diane Vcrscluuelzung  der  beiderseits  Vdn  den  Kippen  gebildet 

d»  ten  Sternalleisten  entstehen,  legt  sich  der  .Schwcrtfurtsat/  als 

ein  üi.>crete.<5  Gebilde  an,  aus  einem  paarigen  Knorpel  bestehend' 

der  wahrscheinlich  von  einem  nicht  in  die  jederseitigu  Sternal- 

leiste  lÜiergegangeneB  Endsttteke  des  aehten  (resp.  nennten)  Rippenpaares  ab- 
stammt. 

Das  Mtmubrium  Terdankt  seine  TolnminOsere  Ausbildung  der  Verbindung 

mit  dem  Sehlliaselbein,  dem  es  eine  mediale  Statse  abgibt.   Es  ist  bei  allen 

10* 
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Fig.riU. 

Säneethieren  ,  die  eine  ausgebildete  C'lavieula  besitzen,  ein  ansehnliclie^  Bfllok 
des  Bruhtbeins .  und  tritt  an  Volum  zurück  ,  W(»  die  Cluvieula  verkunuuert  ist, 

oder  ist  sogar  geringer  als  der  Korper  ausgebildet.  Zu  jener  Verbindung  dient 

ein  Ausscbnitt  am  oberen  seitlichen  Rande:  Incisura  davünäarit  (Fig.  120). 

Darch  die  Torspringenden  oberen  Rinder  dieser 

beiderseitigen  Anasehnitte  wird  ein  medianer,  dem 

/iM<i.  Halse  angekehrter  Anaaehnitt,  Incisura  jugulam, 

abgegrenat.  Unterbalb  der  Inda,  elavienlaria ,  dem 

Btttenrande  des  Ifannbrinm  angehörend ,  iat  eine 

nahe  Stelle,  welcher  der  Knorpel  der  ersten  ffippe 

(1)  unmittelbar  sieh  anfBgt. 

Der  Körper  Terbreitert  aich  gegen  sein  Ende 

etwas,  um  dann  wieder  verschmfllert  mit  dem 

ßchwertfortsatz  aich  zu  vereinigen.  An  seinem  late- 

ralen Rande  finden  »ich  kleine  Ausschnitte  für  die 

Knorpel  der  Rippen  Inrisnrae  costales] .  Das  zweite 

Paar  fügt  sieb  an  der  V^erbindungsstelle  /wiseben 
Manubrium  und  K<5rper  an,  das  dritte  und  vicrtr  in 

gleichem  Abstünde  von  einander,  wiibrend  d:i.s  lilntte 

Paar  vom  vierten  durch  gt^ringere  Distanz  getrennt 

ist  nnd  das  sechste  nnd  siebente  dicht  an  einander 

dem  Ende  des  Körpers  ansitzen ,  der  Knorpel  der 

siebenten  Rippe  gewöhnlich  etwas  vor  dem  Schwert- 

fortsata  gelagert. 

Der  Schwertfortsat»  Ist  der  der  größten  Va- 
riation unterworfene  Theil  des  Stemnms.  Znwdlen 

ist  er  von  einem  Loche  durehsetst  (Fig.  120),  oder 

er  Ist  gabelig  getheilt.  Er  bleibt  lange  knorpelig. 

Seine  Verbindung  mit  dem  KOrper  wird  erst  im  hö- 

heren Alter  synostotiseh. 

BnutlMtB  v»a  twib. 
UiMsclbe  tritt  schon  früher  zwlicheB  Körper  und 

Manubrinm  ein.   Antnahrnnrette  entttoht  xiritehen  Mdra  eine  QelenkMUe.  Nach 

entetandcncr  .SynostOBe  wird  die  Oroiize  /wlsrhon  Matnibrium  und  Körpor  durrh  eine 

qiipro  Krh.-ibf  nlu  it  atisffpdriirkt.  Solche  üiideii  fleh  am  )i  /wisclion  den  bclderscltijn^n, 

die  lüppeitenden  aulucbinenden  inciiuren  des  kuqiers,  und  sind  anch  liier  der  Aus- 

dmek  einer  stettfehilrten  Q^nottose.  Die  OM^fleotfon  dee  KSrpeie  des  Bnutbelnt  mudtiiikt 

nimlich  mittels  mehrfaeher  Knechenkerne.  Naehdem  In  der  letaten  FStalperlode  (nlcbt 

vor  dem  fi.  Monate)  ein  Knorhenkern  im  Manubrium  ansecblMct  ist.  zu  dem  zuweilen 

norh  '2 — !^  kU'in»'rt'  kommen,  biMon  slrh  mehrfarhc  |  <i — t-l)  Kiiiuhfiikcrnp  im  Kürpor. 
Sie  sind  am  bäntl^^iteii  so  rdigcordnet,  dass  dem  ersten  Abschnitte  (^/.wischen  dem  zweiten 

nnd  dritten  RippenpaAre)  ein  grfiflerer  Kern,  den  Mgenden  Alnduilttem  Uelnere,  pa- 
raUel  neben  einander  oder  sehiig  xn  einander  geatellte  Kerne  snkonnen.  Die  Zeit 
des  Auftretens  dieser  Kerne  Tillt  in  die  letzten  Monate  des  intrauterinen  Lebens  and 

die  ersten  Monate  nach  der  <Jebnrt.  Vom  (>.  — 1'2.  .fahre  verürhrnelzen  die  ueb^'ii  einander 

gelegenen  kerne  zu  größeren,  den  Körper  susammeuKetzenden  3^5  .Stücken ,   die  mit 

Prot. 
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der   VoUindiini!    des  Wnrii-itium«   synostosirtii.     Atn    SchwortföitMtl  MielielB0B  1—- 2 

kuocbcokerne  erst  im  Kitidc«alt«r.  Ülwr  die  Entw.  des  äter> 

minw  1.  0.  BvoB,  Morph.  JtkA,  Bd.  VI. 

0«f«hIeeht«Teneliled«ah«lten  liMtahen  Stenmni  dulii, 

dass  beim  Weii>e  das  Manabrium  relativ  breiter  and  der  K5r- 

per  langer  und  srhinilcr  als  beim  Manne  ist. 
Dem  oberen  Kandc  des  .Manubrium  linden  sieb  zuweilen 

swtl  Ka6elMl«li«n  aufgelagert,  0$m  »tqnatUmMa,  Es  itnd  du 

Mlbiliadif»  8k«le(-0ebllde,  dl«  «u  elneni  bei  der  enton  Ab- 
laee  de«  Mannbriuins  ans  dem  Torderstcn  Theilc  der  Sternal- 

leiste  cntateh  enden ,  Inder  Ueifel  in  ersteres  aiifgenommonou, 

Epistemum  hervorgehen  (LtitcuKA,  Donkschr.  d.  K.  Acad.  zu 

Wien.  Bd.  XYI.  GBoainuvn,  Jen.  Zeltler.  Bd.  L).  —  Die 

prlmitlTe  Tiennang  des  knorpelig en  Stenrams  in  swel  Halfken 

penistirt  in  verschiedenem  Maße  in  einer  seltenen  MiObildang, 

der  Futuru  itemi  eotiffenita.  Auch  daa  Vorkommen  eines 

Loclies  im  anteren  Tbeile  des  Körpeta  ist  aus  jenem  primitiven 
Zoatande  abinleiten. 

Hff.  121. 

geborenen.  *||. 

ng.  in. 

▼trMmdiiiifinn  der  Bippen. 

Die  Verbindungen  der  Rippen  scheiden  sich  in  1)  costo  -  vertebraU  nnd 

2'  costo-stcrnah'  ^  von  denen  letztere  nur  den  ersten  sieben  Rippen  mtkomilieil. 

Dazu  kommen  endlich  '.y  Verbindungt^u  zicisflwn  den  Hipjwn  selbst. 

\)  Cnsto-rerlchritlr  \'i'i-hni(liinf/en  V'ig.  122  Diesf  werden  durch  fielenke 
vermittelt  welche  sowohl  zwischen  den  Capituliä  der  Kippen  und  den  Wirbel- 

körpern .  als  au(di  zum 

Theile  zw  ischen  den  Tu- 

berculis  und  den  Quer- 

fortsäUeo  bestehen. 

LeUter»  «aderentenbis 

aehten  oder  sehnten 

Kippe.  Die  Gelenke  der 

KiB^kkwk  dnd  bei  den  i^Msmceste« 

mit  xwei  WirbelkOrpeni  fm.mH.tmf. 

▼erbnndfliienBippendop-  y 

peü,  indem  die  Criatn 

eapitnli  dnreh  ein  das 

costo- vertehrale  Gelenk 

tkeilendes  band  dem  Lig. 

intcrvertebrale  angehef- 

tet ist.  Eine  .strafTe  Gelenkkapsel  nherzleht  die  verbundenen  Theile  nnd  ist  so- 

wohl .in  den  fielenken  des  Kiipfchens  wie  :in  jenen  der  Tubercula  durch  accesso- 

riaehe  BiLader  verstärkt.  Da  aber  auch  der  Kippeolials  Bandvorbiuduu^eu  ein- 

.    Artic  tuhirc. 

\  cosliir 
mtä. 

Artic.  rnpttuU 
Costa» 

Aehter  Bretlwlrbal  mii  Btpp*Miverbindoiiit  Uakereaito  in  iierlaraUlMa 
Uarchccbnitt. 
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geht,  sind  die  costovertebnlen  Ligamente  in  solche  des  OapitalumB ,  desUalaes 

nnd  des  TithciTuliims  zu  sondern. 

Die  beiden  vertebralen  Articulationen  jeder  Rippe  fungiren  zusammen  als 

Ein  Gelenk,  in  welchem  der  Halsthcil  der  Ripjxin  sich  um  sfinc  Länjrsaxe  dreht, 

Da  dii'st'S  iihysiolopscli  cinheitliclie  (Jelenk  eine  s('hrä<;e  Stellung  besitzt ,  die  ge- 

mäß der  Vcrilnderung  der  Richtung  der  Queriortsiilze  der  l?rnstwirbel  vergl. 

8.  12b  nach  abwärts  immer  mehr  /.uniniint.  so  wird  dadurch  bei  jeiier  Hebebewe- 

gung  di  r  in  jenem  (iclenke  sich  drehenden  Rippen ,  auch  eine  laterahvärts 

gehende  Excursion  der  Rippen  bewerkstelligt.  Diese  wächst  nach  Maßgabe  der 

Sckrägricbtung  der  Costo-vertebralarticulation.  IHe  EiarichtuDg  der  letilereil 

gestattet  somit  eine  Vertaderung  des  Umfanges  des  Thorax. 

rsf.  1». 
U§.  eoW  e.  »mim:  mt.    Ug.  raiUH. 

ai  Als  Li  gg.  capituli  costae  Ite^tehen  die  Lig().  rndiata,  von  der  seitlichen 

Fläche  des  Wirl»elknrper8  aus  zur  Vordertlächo  der  liii)ponk(»pfchen  ziehende  Sohnen- 

Htreifeu  iu  nuliiirer  Anurduuug.  Man  kauu  au  iliueu  meist  eine  obere  und  eine  un- 
tere Partie  unterscheiden,  swfoehen  die  eine  dritte,  von  der  Bandscheibe  entsprii^ 

gende  Portioii  sich  eiii80hiel)t(Fig.lS3).  FWrsUge  ähulieher  Anordnung  wie  die  Ligg. 

radiata  finden  sich  auch  an  den  Hals- 

wirbeln Tpm  WirbelkOrper  snr  co- 

Btaleu  Portinn  des  Qiierf«>rrs:irze:<. 
und  an  den  Lendenwirbeln  zum 

Querfortsatze  ziebeud  (Henle}. 

b)  Ligg.  eolli  costae. 
ff.   T,.  r  c  suprritis  anfrriut. 

Entspringt  vom  unteren  liaude  des 

Qnerforteatses,  such  yon  der  die- 

— Mm.  eem  angefügten  Kippe  I'asoni  em- 

pfangend und  vorlUuft  achrüg  ab- 
wSrts  und  median  zur  Crista  des 

Halses  der  nKehst  folgenden  Kippe. 

ß.  L  c.  r.  Http.  jwst.  Hinter 

dem  vorigen,  iu  ähulichcui  Ur- 
Rprung,  inserlrt  sieh  aber  meist 
hinter  der  Crista  und  verläuft  von 

iiUirr.  oben  schräg  lateralwärts.  Hehr 

variabel,  snwellen  nur  dnreh 

dünne,  nicht  einmal  schulgeBinde- 

gewebsstreifen  vertreten. 
y  L.  e.  e,  med  tum.  \  uu  der 

oberen  FlSebe  des  Qnerfortsatses 

des  Wirbels  .   dem  ilie  Kippe  an- 

gehört entspringend,  erstreckt  sich  das  Band  vorwärts  zum  Kippeulialse  imd  l'iiUt 
dadurch  theilwelse  den  Raum  swisehen  Rippenhals  und  Querfnrtsatz  [Fig.  122i. 

«f.  L.  c.  c.  inferiu«.  Kommt  ausgebildet  nur  den  oberen  Rippi  n  zu;  entspringt 
nahe  an  der  Wurzel  des  Querfortsatze.«»,  an  der  unteren  Fläche  desselben,  nnd  vei^ 
IHnft  sich  verbreiternd  zur  unteren  Hälfte  des  Kippenbalses. 

c  AlsLig.  tuberculi  costae  (Fig.  124)  besteht  ein  an  den  9—10  oberen  Rippen 
die  (Telenkk.iiisel  deckendes  Vcrstürkun^rslinnd.  welches  von  der  hinteren  Fläche  des 
QuertortÄatJses  zum  Tub.  coaUe  sich  erstreckt.  An  den  unteren  Kippen  tritTt  es  mit 
dem  die  Rippe  an  dem  Querfortaati  befestigenden  Bande  zusammen.  Unbeständig 
ist  das  Li(j.  arnssorittm»  Hdst  nur  durch  lockeres  Gewebe  dargestellt,  oder  auch 

mit  dem  l.'v^  intertrnnsversarinm  ^'enieinsjim  ein  HUndcl  dOS  letstcrett,  daS  oicht 
zum  (^ucrl'ortsatz,  sondern  zum  iuberculum  verläull. 

!.>;,. 

long, 

um. 
I.". 

L>r«i  Brustwirbel  ib-  7i  mit  dou  UinpeuverbindaBgen  in 
MitUdMr  Akticht. 

L.iy  .i^uu  Ly  GoOgl 
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2  Costo-sIrnKilc  Vcrhindunrfen  sind  auf  verschiedene  Art  vermittelt.  Der 

Knorpel  der  ersten  Kippe  geht  unmittelbar  ins  Manul)rium  über  und  zeigt  darin 

den  primitiven  Zustand  der  Continuitftt  beider  Skelettheiie  erhalten  (vergl. 

S.  1  12  .  Die  folg:enden  Rip|»en-  ^  ̂  
knorpel  haben  einen  beweglichen 

Zusammenhang  gewonnen .  durch 

Articulationen  in  verschiedenem 

Maße  der  Ausbildung.  Einige 

^eser  Gelenke  beutmi  eSne 

gefheilte  HOhle.  Am  hinfigsten 

trilll  das  die  «weite  Yerbiodnng, 

wobl  aoeli  jene  der  vierten  und 

Anften  IQppe.  Ein  Knorpel- 

elreif  entreekt  neh  Tom  Brust- 

bein mm  Rippenknorpel  (Gart. 

interartiGiilaiis}.  Seine  Mlcbtig- 

keit  steht  in  umgekehrtem  Ver- 

hAltniß  zur  Größe  der  Gelenk-  "f*' 

fliehen  und  ist  der  Ausdruck 

einer  unvollstÄndi^'cn  Bonde- 

run^r.  Für  die  unteren  wahren 

Rippen  tritt  die  Oelonkbildung 

io  der  Kegel  wieder  völlig  zurttck ,  und  der  Knorpel  ftlgt  sich  unmittelbar 

Stemnm. 

Auch  zwischen  dem  Knurpel  der  ersten  Rippe  uud  dem  Brustbein  tritt,  wiewohl 
»elten,  ein  Gelenk  auf.  Ganz  abnorm  sind  Gelenkbildungen  zwischen  dem  Ende  der 

knöchernen  ersten  Rippe  nnd  derni  Knorpel,  oder  iu  der  Mitte  desselben.  Zwischen 

tleii  Knor|)eln  der  sechsten  und  sifliciiten  «»der  der  siebenten  und  achten  kommen 
Articulationen  mittels  Furtsatzbilduugcn  (Fig.  lUti)  der  betreffenden  Knurpel  zu 

Stande.  Sie  gehen  bald  nnr  von  einem  Knorpel,  bald  von  beiden  ans. 

Die  Costo-8ternal-Verbindun}jeii  werden  durch  Bänder  yerstSrkt .  die  vom 

Brustbein  in  das  Perichondrium  der  Rippenknorpel  Ubergehen :  Ligg.  stemocoatalia 
Iradiata).  Sehnige  Fasern  verlaufen  convergirend  vom  Brustbein  zu  den  Knorpeln. 

Die  m  den  unteren  Rippeuknor))eln  tretenden  bilden  theilweise  ISngere  Bündel, 
welche  auf  dem  Briistliein  sidi  durchkreuzen.  Sie  stellen  so  eine  sehnige,  das 

Brustbein  Uberkleidende  Schichte  iMcmbraua  stcrni^  dar,  welche  unmittelbar  ins 

Periost  dea  Bnmtbeina  flbeigeht.  An  der  hinteren  FUlche  ist  die  Anabildnng  der 
SienioeoetaU»inder  eehwXoher. 

3)  Intereottate  Verbmdmgen  bestehen  haoptsIcUich  dnrdi  ligmmentOae 

Gebilde,  wdehe  einen  mehr  membianOsen  Ghsnlcter  besitzen»  und  zumeist  nichts 

«ndetee  sind,  als  (Ke  theilweise  sehnig  Terstlikten  Faseien  der  Interoostalmiuka- 

latv.  Zorn  Theüe  und  sie  wohl  auch  ans  partiellen  Rackbildnngen  dieser  ICns^ 

kehl  heirorgegangen.  Sie  bieten  sehr  irregulire  Beftinde. 

Die  Ligg.  intcreott.  externa  bilden  forzriKllfh  die  Fortsetzfing  des  M.  Intcrro.^t.  ext. 

Sie  finden  *lch  in  den  H~9  obpron  IntPrcoytalraiimen  gegen  dt»  Rnutbein  so  mit  Fwei- 

zägen,  dezeu  Uichtong  jener  des  Mu»kel»  euteprlcbu 
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I.igff.  intereOBtatia  interna  niiifl  liiriteu  in  der  Niho  der  Wirbelsäule  nach  unten  in 

zuuehiueiider  Breite  entwickelt,  und  untspreciicn  in  der  Vcrlaufsricbtung  der  Facern  dein 

M.  intaiOMt.  Int.  Yome  gehöim  die  Innaiilliche  dec  Rippen  verbindende  «der  von  der 

Innenfliehe  der  Bippenknorpel  lehii«  inm  Stemun  verlaufende  Feietn,  xam  Thefle 

wieder  einein  Muskel,  dem  M.  transverstis  thor^rl?;  an.  Welter  abwärts  vtrhufen  qnen 

Bandstreifen  von  den  Rippenknorpelu  zum  äcttwertfortsatx :  Ligg.  eo$lo~xiphoidea. 

Thorax. 
9 

§70. 
Der  von  den  Bippen ,  dem  Bnutbein  und  dem  die  Rippen  tragenden  Ab- 

aehnitt  der  Wirbeliiule  dugeeteUte  Tlieil  dee  Geummtakeletee  Uldek  den 

knOehemen  Brustkorb  (Tliorax).  Br  beiitsi  eine  annähernd  eonieche  Form. 

Seine  vordeie  Wand,  vom  Stemnm  nnd  den  Bipfienknorpeln  gebildet,  verUnft 

wenig  gewflUit  edirtg  dMrts,  wlhrend  die  von  den  knöeheraen  Bippen  gelril- 

dctcn  seitlichen  Wände  stärker  gewOlbt  sind  und  sich  weiter  herab  erstrecken. 

Die  Brustwirbcisäule  bildet  mit  den  vortebralen  Theilen  der  Kippen  bin  zn  deren 

Winkeln  die  hintere  Thoraxwand.  Die  vorspringende  Reihe  der  Bmstwirbei- 

körper  läßt  dem.Thoraxraum  zu  ihren  beiden  Seiten  eine  Ausdehnung:  nach  liin- 

ten.  Die  Zwiachenrippenräumc  sind  oben  und  auch  unten  kürzer  und  breiter, 

;iiich  hinton  sind  sie  breiter  als  vorne;  am  hrcitt-sten  an  dor  l 'hortranfrsstelle  der 

knüclH  ineii  liippc  in  den  Knorpel.  Oben  öflnet  sich  der  Thorax  gegen  die  Ilals- 

rcgiou,  unten  gegen  die  Abdouünalrogion.  Die  (»l»ere  ThovdX-Apevtnr  wird  vom 

oberen  Kunde  des  Manubrium  sterni,  dem  ersten  Kippenpaare  und  der  Verbindung 

des  letzten  Halswirbels  mit  dem  ersten  Brustwirbel  begrenzt.  8ie  besitzt  eine  quer- 

ovale  ,  von  liinten  and  oben  her  durch  den  Wirbelkörper  etwas  eingebuchtete 

Gestalt,  nnd  liegt  in  einer  nach  vom  nnd  abwirts  geilehteten  Ebene.  Die  Inei- 

anra  jugnlaris  des  Stemnm  liegt  in  der  Rnhe  in  gldeher  Horiiontalebene  mit  der 

Verbindungastelle  des  sweiten  nnd  dritten  BmatwhrfoelkOrpers.  Die  untere  Aper- 

tur ^  bedeutend  weiter  als  die  obere,  bentst  gleiehfidls  einen  grOBeren  Qnerdudi- 

messer.  Sie  wird  vom  beginnst  vom  SebwertfortsatB  dea  Brnstbeina,  der  in  den 

Anaaehnitt  eimagt,  wdehen  die  beideraeita  mm  Stmnnm  emportretenden  Knorpel 

der  lotsten  wahren  Bippen  bilden  (Fig.  118).  Dann  folgen  eben  diese  Uppen» 

knorpel  mit  den  sieh  aneinander  legenden  Knorpeln  des  achten  bis  zehnten 

Rippenpaares,  die  zusammen  eine  abwärts  convexc  Uogonlinie  (Ä»/'/'c/i/;oy(?n)  her- 

stellen. Endlich  geht  die  Grenze  der  Apertur  in  die  beiden  vorne  offenen  letsten 

Intercostalräume  Aber  und  folgt  dann  dem  unteren  Rande  der  letzten  Rippe. 

in  der  specielleren  Gestalt  dc;^  Thorax  ergehen  sich  zahlreiche  individuelle. 

Schwankungen.  Im  Allgemeinen  i.st  er  heim  Weibe  kürzer.  al)er  weiter  uLs  heim 

Manne.  Der  gerade  I)urchmes.ser  ist  beim  Fötus  bedeutender  als  der  quere,  und 

auch  lieiin  Neugeborenen  hat  der  letztere  das  heim  Erwachsenen  bestehende  Ver- 

h.'iltnil*  iiieht  erreicht.  Dadurch  wird  an  die  Thoraxform  von  Säugethiereu 

eriuQurl.  Die  sich  au^bildeude  Verkürzung  des  Öternovertebraldorchmessers  zu 
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Onnsten  des  transversalen  modificirt  die  Belastung  der  Wirbelsäule  und  lässt  den 

Schwerpunkt  weiter  nach  hinten  fallen.  Diese  Veränderung  der  Thoraxform  zeigt 

demnach  einen  Zusammenhang:  mit  der  Erworbunj?  des  aufrechton  Ganges. 

Die  Einbettung  der  Lungen  in  das  Cavum  thoracis  hat  den  Brustkorb  mit 

der  Respiration  in  fnnctionelle  Verbindung  gebracht,  demgemäß  ftlhrt  er  rhyth- 

misclu'  r.csveguugen  aus,  welche  von  den  an  ihm  befestigten  Mu.skeln  geleitet, 

eine  Veränderung  seines  IJmfanges  und  damit  eine  wechselnde  Erweiterung  und 

Verengerung  seiner  Cavität  hervorbringen.  Dieses  geschieht  dnrch  die  Bewe- 

gung der  lUppen.  Jede  der  in  den  Rippen  bOBtahenden,  dnreh  ihr  knorpeliges 

EndBtfl^  hochgradig  elMÜMhen  Spangen  wird  gOHlB  dar  in  der  Ooatovertebral- 

Verbindung  gegebenen  Einriehtang  (vergl.  B.  150)  beim  sieh  Heben  nicht  blos 

die  Peripherie  des  Thons  TergrOfiem,  sondeni  aneli  in  eine  Spannung  gerelhen, 

letsteiee  in  dem  MaBe,  als  der  Bippenloiorpel  nieht  die  Biehtnng  der  Bippe  fort- 

aetit,  aondem  mtweder  an  emnem  Zusammenliang  mit  dior  Bippe ,  oder  sogar  in 

seinem  Verlaufe  eine  Kniekung  darbietet  (vergl.  Fig.  118).  Dieses  bis  zur 

nebenten  Bippe  sieh  steigernde  Verhalten  läßt  bei  der  genannten  Aotion  nicht 

blos  die  latwale  Eaurarsion  der  Kippe  bis  dahin  zunehmen ,  sondern  auch  die 

Spannung  der  gedämmten  Rippe  sich  vergrößern ,  wobei  auch  die  abwärts  zuneh- 

mende Länge  der  Rippenknorpel  in  Betracht  kommt.  Die  Zunahme  der  Span- 

•  nung  der  Rippen  erfolgt  aber  beim  Heben  der  Hippen  unter  Minderung  des  Win- 

kels .  welchen  der  Ripponknorpel  entweder  mit  der  knöchernen  Rippe ,  oder  in 

seinem  Verlaufe  selbst  darbietet.  Das  Verhalten  der  Rippenknorpel  läuft  also  in 

seiner  mechani.sehen  Leistun«:  parallel  der  Schrägrichtung  der  Costovertebral- 

Articulation.  Beide  Einrichtungen  zeigen  von  oben  nach  abwärts  eine  erhöhte 

Leistungsrähigkeit :  die  eine  zielt  aiit  die  laterale  Excursion  der  Rippen,  die  an- 

dere dnrch  Streckung  des  Rippenknorpcls  gleichfalU  auf  jene ,  aber  auch  auf 

Spannung  der  Rippen.  Das  Aufhörm  der  die  Bimmi  hdbenden  und  damit  den 

Thorax  enreitemden  Mnskeiaetion  bedingt  tinen  Naehlass  Jener  Spannung  und 

damit  ein  sieh  Senken  der  Rippen  und  eine  Verengerung  des  Thoiax.  Die  Bethel- 

Kgong  der  Blastieitit  der  Bippen  an  den  Bewegungen  des  Thorax  hat  somit  eine 

Bnpaniiss  an  Muskelarbeit  snr  Folge. 

U.  Vom  Kopfskelet. 

1.  Anlage  des  Kopfskelets.  —  Primordialcranium. 

§71. Durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Beziehungen  gestaltet  sich  das  Skelet  des 

Kopfes  zu  einem  ebenso  wichtigen  als  complicirten  Abschnitte  des  gesauimtcn 

Skeletsystemes.  Es  umschließt  das  (ieliirn,  birgt  die  wichtigsten  Sinnesorgane 

und  den  Anfang  des  Darmsystemes  Kupfdarm;  mit  den  aus  ihm  hervorgogan- 
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penen  ( 'avitiltou ,  und  frew'unit  aus  all"  diesen  im  Speoiellcn  sicli  vielarfif;  gWa- 
derndrn  Vt-rliJUtnisscn  vidi'  und  <'igenaitip:<"  Functionen,  von  denen  di<' Soliutz- 

leislunj?  für  das  centrale  Nervensystem  die  vorwaltende  bleibt.  Von  den  eint'ach- 
steu  Zuständen  an.  wie  sie  bei  niederen  Wirbeltliiereu  bleibend ,  bei  den  höheren 

vorübergehend  existiren ,  sind  am  gcsammten  Kopfe  und  damit  auch  an  den  in 

ilmi  entstehenden  8keleU>ndiiDgen  iwd  Absdnütte  nnteTMliddbar.  Bin  oberer» 

in  der  FortBetsong  des  AxeoBkeletes  des  Bnmpfes  gelegener  dient  wesentlieli  rar 

üniBeliließnng  des  Gehirnes  nnd  hat  Sinnesorgane  an'  oder  eingelagert.  Sr  Uldet 

seiner  vorwaltenden  Eigensehaft  gemiß  den  cer^nüm  Absdtm%  die  Himkapiel 

(Craninm) .  Ein  iweiter  Abschnitt  sebliellt  sidi  ventral  nnd  seitlieh  an  Jenen  an, 

nmwandet  die  primitive  mit  der  HnndOfihnng  beginnende  KopfdannhOhle,  die  bei 

den  niederen  WirbelÜiisren  mgleidi  respiratorisehe  Veniehtnngen  besitst »  dne 

»Kiemenhöhle  '  vorstellt.  Die  seitliohen  Wände  dieser  Hohle  sind  von  Spalten 

durchbrochen  (Kiemenspalten) .  die  anch  bei  den  höheren  Formen  wiederkehren 

(vergrl.  S.  671.  Zwischen  den  Spalten,  sie  von  einander  trennend,  treten  Bogen 

vom  oberen  Abschnitte  herab,  ventralwärta  sich  vereinigend.  Der  vorderste 

dieser  Bogen  begrenzt  zugleich  die  Mundr»ffnung.  Dieses  die  Kopfdarmhcihle  um- 

ziehende Bopcnsystem ,  auf  vier  Paare  reducirt.  bildet  den  unteren  rism-a/cH 

Ahsrhnilt  des  Kopfes.  Der  Boden  der  Himkapsel  bildet  das  Dach  der  Kopfdarm- 

h<4hle.  Tn  diesen  Boden  der  IJimkapsel  stützt  sich  eine  bestimmte  Strecke  weit 

die  Chonlii  dorsalis  SS.  !)5.  120  fort  und  deutet  auf  die  Zusammengehörigkeit 

dieser  Strecke  zum  tlbrigen  -Vxenskelete,  der  Wirbels&ule. 

Diese  anfänglich  durch  indifferentes  Gewebe  dargestellten  Bildungen  son- 

dern sieh  theilweise  in  Knorpelgewebe.  Dieses  tritt  snerst,  wie  bei  der  Entsteh- 

ung der  Icnorpeligen  Wirbelslnle,  in  der  Umgd»ang  der  Chorda  avf.  Weiter 

nm  sieh  greifend  bildet  es  eine  Inorpelige  Grundlage  fttr  den  Boden  der  Hirn- 

hapsel,  auoh  gegen  die  Seiten  hin.  Bei  den  niederen  Wirbelthieren  (Selaehiem, 

StAr)  nmwiohst  dieser  Knorpel  den  gesammten.  vom  Gehirn  eingenommenen 

Baum  nnd  bildet  damit  dne  anch  oben  geschlossene  ffinkapsel ,  einen  knorpe^ 

ligen  MüdeJ^  welcher  infierlieh  den  verschiedenen  Organen  de8K<^fes,  vor- 

zflglich  den  Sinnesorganen  sich  anpaßt  nnd  dadurch  eine  bestimmte  Gestalt  em- 

pfangt. Dieses  Knorpelcraninm  verliert  allmfthlich  seine  ursprüngliche  Bedeutung 

in  der  aufsteigenden  Reihe  der  Wirbelthiere ,  indem  es  einmal  nicht  mehr  voll- 

ständig zur  Entwickelung  k<»nHnt ,  und  zweitens  durch  knfteherne  Bildungen 

ersetzt  wird.  Das  Knorpelgewebe  wird  so  auch  liier  von  dem  die  Schutz-  und 

SlUtzfunetion  besser  leistenden  Knochengewebe  verdrängt.  Wohl  aueli  im  Zu- 

sammenhang mit  der  voluminösen  Gestaltung  des  Inhalts  der  Seb-idclböhle.  des 

(ichirns,  bildet  sieh  bei  den  liolu-rtMi  Wirbelthieren  di*'  r)<'(  kf  <U-s  Knorpeleraniums 

nicht  mehr  aus.  Bindegewebe  verschließt  hier  eine  Zeitlang  die  Seliädelludile  in 

der  Fortsetzung  der  seitlichen  Knorpelwand  und  Dockknochen  lagern  sich  über 

die  Lflcke  des  Schfldoldaches. 

Mit  dem  Knorpeleranium  erscheinen  anch  in  dem  die  Kopfdarmhfthle  nm- 

sdiliessenden  Bogen  knorpelige  Theile,  glmchfalls  bogenförmig  gestaltet.  Die 

« 
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die  Miinddffnnng  uniziehenden  Bogen  bilden  die  Anlage  eines  knorpeligen  Kiefer- 

skeletes  ,  zwei  darauf  folgende  Paare  reprftsentiren  mit  ihrem  ventralen  Verbin- 

dung!*3ttleke  Rudimente  von  Kiemenbogen .  die  in  andere  Functionen  treten. 

Auch  diese  Theile  erhalten  sich  nur  in  dtM-  Anlage  knorpelig.  Sic  bilden  sich, 

80  weit  sie  bestehen  bleiben  ,  zu  knöchernen  Bestandtheilen  des  Kopfskelctcs  um 

und  erhalten  eine  ihren  sehr  verschiedenen  Verrichtungen  angepaßte  Gestalt. 

Wir  haben  also  die  Anl.-ifro  des  gesammten  Kopfskeletes.  da.s  erste  Auftreten 

desselbi-n.  in  zwei  difffronten  Bildungen  zu  suchen,  in  der  einheitlichen,  Hirn 

und  Sinnesorgane  bergenden  Knorpelkapsol  und  in  dem  ventralwärts  sich  er- 

streckenden knorpeligen  Bogensyatome ,  dessen  obere  Theile  der  Himkapsel  an- 

gela^^rt  sind.  Die  letitwe  bildet  den  Vdrlinfer  des  ToiiimiiiOeesteii  Hieilee  des 

gesaamteiiKopftkeletes  und  wird  eis  Primwrdialcramum  beieielmet.  An  diesem 

üdA  wieder  swd,  swsr  eontinidrlielie»  aber  diflbreiite  Beriehnngen  besitiende 

Regionen  nntersdieidbar.   Die  blntere  nie  Basis  der  ffimkafisel,  und  die  vor- 

dere, die  Nasenkapsel.  Nnr  an  der  hintersten  Strecke  der  Himkapsel  bildet 

der  Knorpel  des  Primordialeraninms  einen  YerseUnfi  (Hinterbanptiegion),  weiter 

naeb  vomo  wird  das  Daoh  der  Himkapsel  nnr  dnrch  Weiehtheile  gebildet,  die 

knorpelige  Hirnkapsel  ist  somit  unvollständig.  Vor  der  Hinterhauptregion  em- 

pfängt das  Primordialcraniom  eine  seitliche  Verdickung  seiner  Wandung,  da  hier 

dsLs  ri*  ])r>nirgan  (Labyrinth)  sich  einbettet.  Weiter  nach  vom  findet  sich  eine 

jederseits  das  Auge  aufnehmende  Kinbuchtung ,  die  Orbita ,  und  noch  weiter 

vorne  uml  abwärts  setzt  sich  die  Himkapsel  in  die  knorpelige  Nasenkapsel  fort, 

die  diin  li  eine  mediane  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Rilume.   die  Nasen- 

höhlen. ;,'etheilt  wird.  Am  Hirntheile  des  Primurdialcraniums  wird  wieder  durch 

das  Verhalten  zur  Chorda  dorsalis  eine  Unterscheidung  bedingt.   Der  von  der 

Chorda  durchsetzte  Theil  der  Basis  des  Knoi  pch  raniuins  ist  der  zuerst  aut- 

tretendc,  von  ihm  aus  setzt  sich  die  Knorpelbilduug  iu  die  übrigen  liegionen  des 

Craniums  fort.    Der  »chordale«  Abschnitt  ist  somit  der  frflhest  entstehende, 

wibrend  der  »piiehordale«  mi  später  von  jenem  ans  rieh  entfaltet  Dfo  That- 

sadie,  dass  der  prlehordale  Absehiütt  einem  i^dehfalls  erst  spiter  «eh  ansbil- 

denden  Oebirotheile  entsprieht,  maeht  die  seenndire  Natur  dieses  Theües  des 

Craninms  verstindlieh  nnd  Iftßt  sngleieh  den  ehordalen  aneh  in  seiner  Besiehung 

snm  Oebime  als  den  Sltesten  erkennen.  Li  dem  Verhiltniß  der  Schidelanlage 

war  Chorda  sprechen  sich  engere  Beaiehnngen  des  Sehldels  rar  Wirbelsäule  ans, 

als  schon  durch  den  Anschluß  an  letstere  sich  zu  erkennen  geben.  Der  Schädel 

erscheint  als  eine  Fortsetzung  der  Wirbel s.lule.  mit  der  er  die  üm- 

äichließung  des  centralen  Nervensystems  premein  hat.  Er  Stellt  eine  theils  durch 

die  Entfaltung  jenes  vordersten  Theiles  des  Centraluervcnsystems  .  so  wie  durch 

die  Sinnesorgane  und  noch  andere  Beziehungen  sehr  bedeutende  Modification  einer 

mit  der  Wirbelsäule  selir  ilhnüchen  Einriclitung  vor  ,  an  der  nnr  die  ihr  fehlende 

Metamerie  einen  hervorstechenden  Unterschied  bildet. 

Dif  rr-tc  Anlage  des  Knorpplci'anlmns  Ist  lih  jetzt  nur  vnn  Thioroii  eensTinr  erkniint. 

Wlx  dürfeo  aber  anaehmen ,  dass  aaoh  beim  Menschen  kuine  wesentlicbe  Abweichung 
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bestehe.  Du  zuerst  sich  differenzlreude  knorpelgewcbe  erstreckt  sich  längs  der  Chorda 

Wf  Ev  etiMff  Stelle,  w  welcher  dM  Qehiro  im  Winkel  nach  vorne  und  abwärts  umbiegt, 

M  den  an  Miner  Beel«  ein  elnepriagender  Raum  entgeht,  welchen  Knorpel  erfBIlt. 

lUeser  bildet  damit  einen  Vorspning: ,  den  mittleren  Schlidclbalken  (Uathkh)  (Torgl. 

Fip.  l'J">).  Von  ̂ \^  an«  biMt'ii  slrh  zwei  foitllrhi"  Leisten,  die  durch  die  Ausbiichtune 
des  Zwlschcnhinis  von  einander  getrennt  sind  und  die  »eitlicheii  Schädelbalken  vor- 

stellen, die  Bwts4ten  ihnen  heflndlldM  Lfleke  dient  der  Hypophyiit  nun  DnrohUltle 

und  wird  oplter  Tom  Knorpel  anagefttUt.  Wie  du  Tetwaehien  von  Knorpel  inrHer- 
itelluTi);  des  mittleren  Scbädelbalkens  aus  der  an  der  (lehirnbasis  auszufQllcnden  Lücke 

sich  erkürt,  »o  wird  auch  da«  paarige  Auftreten  der  soRenaiinton  vorderen  Sch  iili  lbiUcn 

als  Anpassung  verstandlich,  indem  die  hier  stattfindende  Ausbuchtung  des  Ilinneurauius 

dee  Zwliehenhinis  nur  eine  seitlich  Ton  ihr  vor  sieh  gehende  Fortsetxnng  der  Knorpel- 

entfoltang  nach  Tome  sn  «rlanht.  -Bnit  aiit  der  ferneren  Velnaiaxnnahme  des  KSrpew 

^  bildet  «ich  diese  basale  Schridelanlapo  voluminöser  aus  .    und  dann  ver- 
schwindet auch  jene  vordere  Liicke.    Die  Stelle  aber  an  der  sie  bestand, 

^^^^j     entspricht  der  späteren  Sattelgrubc,  indcss  die  Sattellehne  aas  dem  mittleren 

''^^^^      Sehidelbalken  hervorgeht.   Sie  ist  dnreh  den  Anfkng  des  in  Fig.  iTb  von 
der  SchadelbafiiK  senkrecht  emporsteigenden  Fortsatzes  vorgestellt ,  dessen 

oberes  Kiiik'   durch   liiiitlfro  Thoilc  (roblldot  wird.     I)li'i*c   sot/rn   -iih  bi«« Mfiliiinhchnitl 

liiin-h  lU^.  Cr«,  zu  2  (^S.  Fig.)  längs  tlor  seitlichen  8chädelwand  fort,  und  repräsentiren  daa 

rhönti'  "k^w"?!!^  Tentorium  oerebelU  (s.  unten  hetm  Oehim).  Die  spitere  Sattelgrabe  wird 
• ,.  1. 1.  1       II  durch  die  am  oberen  Ende  Jenes  senkreehten  Fortsatzes  bellndliehe,  an  der d«»  «r«'icheii  Da- 
che«  d.-s  ("avniii   Seitenwand  bemerkbare  Vertiefung  daref  sti  lU,  die  ihre  hintere  »egrensunit 

^aII   in  der  Falte  des  Tentoriiinis  {'!)  enipf  nist.     Das  Kiule  der  Chorda  dorsalis •pranK  an   der  '    '  > 

^cr«t«B  ̂ ^^^  findet  »ich  in  der  .Sattellehne.  Als  prachordaler  Abschnitt  ist  also  der  vor- 

'seUMRiMla.    dei«  In  Fig.  126  nach  links  bellndllehe  Theil  dee  Crsniun«  ansnsehen. 
Dwr  an  der  BhIs  enmii  zuerst  entstandene  Knorpel  enireekt  sieh  von 

da  auch  noch  seitlich,  und  bildet  einen  einem  Wirbelbosen  ähnlichen  Abschluttfi.  Auf 

ihrem  Verlaufe  durch  die  kni>rpeljKC  lUsis  iles  l'riinordialcraniums  bietet  die  <'horda 
ati^cr  eigenthrtmllchcn  ItieguuKon  einzelne  Anschwellungen  durch  Verminderung  ihres 

Umfanges  an  den  swlsehenliegenden  Strecken.  Diese  durch  K5u.ninn  genauer  bekannt 

gewordenen  Anschwellungen  entsprechen  den  Grenzen  auch  später  selbständig  ossiflciren» 

der  Abschnitte  der  Hasalreifion ,  und  bleiben  r.nm  Theile  längere  Z<'lt  unter  Volums/unahme 

erhalten,  ihr  liefund  erinnert  au  das  intervertcbralc  Verhalten  der  Chorda  der  Wlrbel- 

sinle.  Die  vordere  Chorda-Ansehwenung  liegt  zwischen  dem  späteren  vorderen  and  hin- 
teren KellbeinkSrper,  die  hintere  zwischen  hinterem  Keilbeinkörper  und  dem  Körper  dee 

II  1  n t e rh au ptheines  ( Spheno-ocdpltal- Verbin d u n g  |. 
Hei  manchen  S  hiirefbieren  fSrhweinenl  bildet  ̂ ich  das  Frimordlaleranium  bedeu- 

tender aus.    Üeim  Mcnschuu  ist  es  relativ  bedeutend  rcducirt. 

Über  das  Primerdialeranlum  s.  A.  A.  Bmra»,  De  emil  eonfeimatlene.  Dorpati.  1847. 

Köujxnn, -Bericht  von  der  zoot.  Anstalt.  Ii$l9,  femer  dessen  Entwickäimngsgeaehlchte 

S.  131.  Dass  auch  beim  Menschen  noch  einzelne  Knorpelreste  am  Srb  Hleldarbe .  vor« 

züglich  in  der  (ieKeud  der  ftpäteren  Lamhdanabt  sieb  entwickeln,  ist  durch  ISHssBL-UAGBir 

gezeigt  worden.    Mon&tshcr.  der  K.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1H7U.  2(>4. 

2.  Knöchernes  Kopfskelet. 

§  72. 
Das  koorpelige  Primordialenniiim  spielt  beim  Mensehen  eine  nuoh  vorflber- 

gebende  RoUe,  denn  sehr  Mhseltig  treten  knOcheme  Tbeile  auf,  die  es  entweder 
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zerstören  .  indem  sie  .sicli  an  die  «Stelle  vorlicr  knnrpelifrer  iStrccken  setzen ,  oder 

die  sieh  ihm  auflajrcrn,  wdhei  der  durunter  belindliehe  Knoi])*;!  friliier  oder  später  • 

durch  Resorption  zu  (irunde  {^eht.  Dann  ersclieinen  aber  auch  Knochen,  welche 

gar  keine  Beziehung  zum  Knorpelcranium  besitzen,  jedoch  durch  ihre  Verbindung 

mit  jenen  anderen  zur  Herstelltuig  eines  knödiernen  Cranhtms  beitragen.  Ähn- 

liebea  istaneli  bexOglieb  der  kBor]>eligeii  Theile  der  Fall ,  welehe  aus  den  primi- 

Hvm  Kiemenbogen  steh  bilden. 

Wir  liltten  denunfoige  geneÜBeh  swei  Eatogmien  tod  SchfldeUcnocheB  xn 

naterscbeiden :  solcbe  die  dnicb  Oadficationen  des  Primoidialenuiinnis  entoteben, 

und  solcbe ,  die  anflerbalb  des  letsteren  auftraten,  und  diese  sind  wieder  in  swei 

Orappen  gesondert,  je  nachdem  sie  Belegknoohen  des  Knoipeleraninois  sind,  oder 

niemals  BeaiebBBgen  an  letstcrem  besitzen.  Bei  der  Ossifcation  des  Primoi^ 

dialeraniunas  traten  vereinzelte  Knocbenkeme  (8.  104]  im  Knorpel  auf,  die  sich 

▼ergrößernd  gegen  einander  wachsen  und  ktlrzere  oder  Uin^^cn;  Zeit  durah 

Knori)el  getrennt  bleiben ,  so  dass  auch  bei  bereits  eingeleiteter  Verknöcherung 

das  Craniiim  noch  durch  diese  interstitiellen  Knorpel  fortwächst.  Mehrere  solche 

Knochenkerne  verbinden  sich  allmilhlich  untereinander,  während  in  den  unteren 

Abtheilun<;en  der  Wirbelthiere  meist  aus  jedem  einzelnen  ein  discret  bleibender 

Knochen  hervorj;eht. 

Aus  mehreren  Knochenkernen  —  ebenso  vielen  C)s«ificationscentren  —  ent- 

standene Knociien  bewahren  ihre  individuelle  Existenz  nicht  allgemein ,  sondern 

treten ,  nach  den  einzelneu  Fällen  verschieden ,  häufig  wieder  mit  benachbarten 

Knoehen  zn  grOAeren  Oomplexen  zusammen. 

Die  Mehrsshl  der  us  dem  Primordialeraninm  entstehenden  Knochen  des 

aosgebildeteii  Sehldels  stellt  solche  Gompleze  vor,  in  welche  sogar  dem  Primor- 

dialeraninm fremde  Elemente  ebtraten.  So  sind  bei  vielen  Stagethieren  noch 

selbatlndig  bestehende  Knochen  beim  M ensehen,  aber  aneh  nicht  anders  bei  allen 

Primatcii,  als  sclbstindige  Theile  ▼ersehwnnden,  indem  sie  mit  benachbarten  ver- 

wachsen  sind.  Belbstlndiger  erhalten  sich  die  anßerhalb  des  Primordialexaidnnis 

entstehenden  Knochen,  obsclion  auch  Uer  Gonerescenxen  bestehen.  Dadarah 

wird  den  einzelnen ,  als  besondera  Knochen  unterschiedenen  Bestandtheilen  des 

Schädel»  ein  sehr  verschiedener  morphologischer  Werth. 

Nicht  das  ganze  Knorpelcranium  schwindet  mit  der  Ossification.  Ein  an- 

sehnlicher Rest  erhält  sieb  in  der  Kthmoidalregion  als  knorpelige  Nasenscheide* 

wand  nml  dt-n  damit  verliuii<lf  iirn  Knorpeln  der  äußeren  Nase. 

Die  knöchernen  Theile  des  ̂ re.'^animten  Kopfskelet,s  sondern  wir  in  Knochen 

des  Scliütlcls  und  Knoclu  n  des  Kn'incn-  »ider  Viscci  dlskclt'tcs. 

Dm  acbon  oben  erwähnte  Verhalten  des  Schädels  zur  Wirbelsäule,  aus  welrhcr  der 

ROckcratcanal  In  dl«  SekidelhSUe  sich  fntMtst,  lieft  dl*  AaffiuMwtg  entstehen,  dass  im 

Kopfiikelet  ein  der  WiriMlsiole  IhnUehM,  anr  durch  erworbene  Bettohangen  etwas  mo- 

diflrirt^R  Gebilde  ̂ e^cbcn  sei.  Nachdem  «8  möglich  war,  am  Lii<~Mhcmen  Schädel  ciii- 
zelni'.  entfernt  mit  Wirbeln  verelcirhbare  Seem««nt<>  narhziiwei.'st'n  .  hnt  man  ilnrauf  die 

Aiitii-bauung  von  der  Zusamntenüctzung  des  knut-benieu  .Schädels  aus  Wirbeliquivalenten 

fegrOndet  (Oomn,  Okbx).    Diese  »  WhMUmrUm  des  Sebtdels  ward  oftmab  und  man- 
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nigfgeh  nmgeblldet,  Je  aachdem  man  eine  Mebr-  oder  lÜnderzAhl  von  Wlrhelii  tu  sehen 

gUnbte  (drei,  Tier  und  mtkt)  and  Ihren  Aufban  «na  Wirbeln  nnr  för  die  Ulznkapael 

annahm,  oder  web  anf  die  Gesichtsknochen  ausdehnte.  So  richtit;  das  Fimdamenule 

dieser  AnsiiiHTiung  war.  da»»  niinilloli  da»  KopfsVelct  jt-ncni  der  Wirbelsäule  nicht»  ab- 

solut fremdes  sei,  so  wenig  haltbar  war  die  »pcciellere  Ausfuhrung,  in  Aufstellu;ig  wie 

im  Nsehweia  einxelner  Wirbel.  Bi  widerspricht  ibr  die  TbatMebe  dea  coBCfamlrlieben 

Prlmofdlalenntani,  die  Thetaacbe,  daw  die  den  Begen  der  Wirbel  vergliebenen  Deek- 

knorhen  des  Schädels  nie  knorpelig  »ind.  eine  f;an7.  andere  Abstammung  al»  die  basalen 

'i'heile  iles  Schädel»  besit/eii,  en(lli4  ii  die  Thatsarhe.  dass  von  den  am  Siufretliiersi  li  uiel 

construirtcn  Wirbeln  bei  niederen  Wirbcltliiereu  (^l'isehcri j  gar  nichts  zu  sehen  ist.  Die 

bypothetiaehen  Scbidelwirbel  alnd  daber  nlebt  Wirbeln  vergleiebbaie  (bomologe)  Ab- 
iisbnltte  dea  knöchernen  Craniuma,  es  sind  Segmente ,  in  welche  man  das  letzten  tleb 

ee»ondort  vorstellen  kann ,  ohne  das»  ein  Nachweis  für  die  wahre  Wirbelnatur  dieser 

Segmente  auch  nur  entfernt  zu  liefern  wiire.  So  wenig  aber  als  die  Abschnitte,  in 

welche  der  Sängetbierscbädel  zerlegbar  ist,  sämmtlich  einzelnen  Wirbeln  entaprecben, 

ebenao  wenig  deuten  die  an  der  Chorda  donalla  dea  Sebidela  erkennbaren  nnglelcben 

Volumsgeataltungen  ,  Klnsi  hnürungen ,  die  mit  erweiterten  Strecken  wechseln,  aber  im 

Ganzen  »ehr  variable  Bildungen  sind,  auf  eine  (ilicdening  des  Knorpelcranlums.  .\uch 

von  solchen  Vorkommnissen  ist  bei  Fischen  nichts  vorhanden ,  withreud  es  doch ,  wenn 

ea  einen  Reet  einer  prlmitlTeren  Olledemng  dea  Cranlani  vontdleii  aoU,  gerade  bei 

den  niederen  Wirbeltbieran  aelne  ▼ollkommenate  AnaUldung  bealtxen  müßte.  Daa  glelebe 

gilt  von  den  Knorpel  rosten  zwischen  den  Knochen  der  Schiidelbasia,  in  welchen  Residuen 

«les  i'riniordialcraniuin';  auch  Fragmente  iler  Chorda  längere  Zelt  sich  erhalten.  Diese 

Keste  sind  nur  ein  ZeugnlU  für  das  nicht  überall  gleichmäBlg  erfolgende  Wacluthum 

der  knorpeligen  Tbeile  vnd  der  aue  ibnen  entetobenden  Knoohen.  Der  swiaeken  swden 

derselben  peratatlfende  primordiale  Knorpel  wird  epiphysenartig  auf  beide  ibn  begrea- 

zendi»  Knochen  verthellt  tind  trügt  diir«li  lein  Wachsthum  zur  Yenrrößfriinsr  jitier 

knodien  bei,  indeß  an  der  Uren/c  /.wii«clien  beiden  Portionen  ein  IndilTercnzpunkt 

exiatirt,  an  welchem  die  Chorda  dem  zufolge  keine  so  rasche  Zerstörung  erfahrt  als  an 

den  In  dea  Bereleb  der  OaaifloatleBen  getretenen  Knorpelpartien.  Anafübtlleberee  bler» 

über  a.  in  meinem  Grundriß  <l.  r  v.  rgl.  ii  In n  ! -n  Anatomie.  II.  Aufl.  S.  4G9.  Dagegen 
bestehen  am  knorpeligen  Koplsl^iUt  iiinUriT  Wlrbilthiere  ni4lit  wcnlirc  Verhältnisse, 

welche  die  Existenz  eines  vielgegliederten  Craniums  als  eines  ontügenetiüch  nicht  wehr 
nachweitbaran  Yerllnfeit  dea  einbeitUeben  Cranlnma  annebmen  laaaen. 

a.  Knoehen  des  B<difidels. 

einzelnen  Skclet.'^tüeke,  in  welche  der  Schädel  zerlej^bar  ist,  bilden  nach 

der  Versoliiedenlieit  ihrer  I{ezieluni;^x  n  mehrere  größere  Gruppen.  Eine  derselben 

seUt  sich  aus  jenen  KiKX'lieii  zusauiinen ,  welche  die  Schädelhöhle  umschließen: 

Knochen  der  Schädelkup.sel.  Die  übrigen  am  Antlitztheile  des  Schädels  liegen- 

den, {^wöhnlich  als  aOesiebtsknochen«  desBohldela  cnsammengefasst,  lösen  wir  in 

swel  Gruppen  auf,  somal  mehrere  von  ihnen  nicht  das  mindeste  mit  dem  Antiits 

sn  thnn  haben.  Sie  selieiden  sieh  in  Knoehen  der  Nasenluqpsel  nnd  Knoehen  des 

Kieferapparates. 

Die  einsebien  Knoehen  verthdlen  sich  auf  diese  Qmppen  in  folgender 

Weise: 
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I.  Knochen  der  Uirnkapsel  des  SchAdels. 

1 .  Hinterhauptsbein. 

2.  Keilhein. 

'^.  Schläfenbeine. 
4.  8cheitelbeiae. 

5.  Stirnbein. 

n.  Knochen  der  Nnsenregion. 

6.  Siebbein  ndl  den  unteren  Mnaeheln. 

7.  Tlirilnenbdne. 

S.  Nasenbeine. 

9.  Pflngsebarbein. 

m.  Knoelien  der  Kieferregion. 

10.  Olmldefer. 

tl.  Gnnmenbdne. 

12.  Joehbeine. 

Die  Knochen  der  beiden  ersten  Gruppen  sind  entweder  solche,  die  in  engerer 

Beziehung  zum  Primordialcmnium  stehen^  au»  ilmi  lu-rvnrgeiien  oder  als  Hcle-rkiutrhen 

de*  Kii'trpelcranluraa  ersclieinen,  oder  endlich  da»  am  kui»rpeIi^'oii  ('ranlum  delVcte 
ächüdeldach  herstellen.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  ursprünglich  dem  Crauium  fremde 
Elemente,  die  bei  den  niederen  Wlrbalthleren  sogar  beweglieh  mit  dem  SehXdel 
Terltunden 

in  wiefern  mit  diesen  Knochen  andere  beim  Menschen  nicht  mehr  gesuudert 

fortbestehende  verbunden  sind,  wird  bei  den  elniielnen  Knochen  aufgeführt. 

I.  HimkapBel  des  SebUels. 

§73. 

Knochen  der  Schädelbasis. 

Der  grüßte  Theil  dieser  Knochen  geht  aus  üdäiticationen  des  Primordial- 

enniniDS  lurvor,  wenn  auch  alle  von  ilinen  andere  ELnochen  in  sioli  aufgenonaMn 

haben.  Ich  liUe  hierher  dts  Hinterhauptsbein,  Keilbein,  Sehlifenbein.  Das  nüi 

einrai  Thdle  gldchfalls  hierher  gehörige,  einen  vorderen  Abachlnß  der  Schldel- 

buis  bildende  Si^bein  geht  sdnem  größten  Theile  nach  in  die  B^renzong  der 

Nasenhldüe  ein,  wird  daher  bei  den  Knoehen  der  Naaenregion  behandelt  werden. 

1.  Hinterhauptsbein  (Occipitale). 

Das  Hinterhauptsbein,  Os  occipilis,  bildet  den  hintersten  Abschnitt  des  8chä- 

dds,  vermittelt  die  Verbindung  desselben  mit  der  WirbeUftule  und  betheiligt  sich 

ehcHOivoU  an  dar  Basis  eranii,  irie  an  der  Hentellnng  das  Sdiideldaehes.  Es 

nnüchliefit  eine  grofie  ,  die  Commnnieation  der  SehidelhOhle  mit  dem  Btekgrat- 

canal  vermittrinde  Offiinng:  das  HhUerhauptheh  [Fortmen  wxipiUüe^  Fwamm 

magimim). 
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Es  sind  an  diesem  Knochen  vier  ThciU'  untcrschcidbar .  wclclie  in  dit^ 

rnijfrenzunp:  des  Ilintcihauptsloches  cinfTtlicn.  Der  den  Vörden  aiul  dieses 

Loches  begrenzende  hiirper  Pars  hdsildius,  (h-cijiilulc  finmlurc] ,  d'w  beiderseits 
danm  stoßenden,  den  Seitenrand  bildenden  laterukSj  Occipitaliu  laterulia. 

endlieh  du  durch  .di«  V«rbindung  mit  dm  Seitentbeilflii  das  Hinterhauptsloch 

abtehließeiide  Behnppenstaek  [Squama  occipilalu).  Wihrend  der  Körper  wie 

die  Stttenfheile  ans  dem  knorpeligen  Primordialenninra  benrorgehen,  nimmt  die 

Sebnppe  dee  Hinterhanptbeins  nnr  mit  ihrem  untersten  Abschnitte  mit  jenen 

gleiche  Entstehung,  der  oberste,  swisehen  die  Psrietslin  sieh  einschiebende  Theil 

gehört  nicht  dem  Fklmordidcruiium  in,  sondern  stellt  gleich  den  flbrigen  Kno- 

chen des  SohSdeldaGhes  dnen  Deokknochen  tot,  der  aber  bereits  im  dritten 

FOtalmonate  mit  dem  unteren  Rtncko  zu  Tcrwichsen  be- 

ginnt. Die  Schuppe  setzt  sieb  also  aus  zwei  8ttteken 

zusammen,  dem  dem  Hinterhaupt  angehfirigen  ursprflng- 

lich  knorpeligen  Schluss.stüek  des  Foramon  magnnm.  (kn- 

pilalf  supcriifs,  und  einem  (hiinit  sich  verbindenden  Deck- 

knocken;  dem  InterpurieUUe  .Fig.  12tt}. 

Pfeie  etüMliMa  Thetle  des  Hlnteiliaaptbeliis  iwpribmtlnHi 

MlbaUniilge,  bei  niederen  Wirbaltbleien  getieant  bleflienda 

Knochen,  von  ih-ni'ii  da»  fiitorpariotale  jedoch  nnr  den  Säiige- 
thieren  znkoninii.  \k-im  MenHchcn  sind  sie  bei  der  (fcburt 

noch  diftcxet,  nur  das  liiterparioUle  ist  mit  dem  Occipitate  bu- 

pexliu  gieBentheilt  Yenekmolxen  und  Metel  de  TreumiigHmit 
Occipitule  »«in«>s  N«a«  ^ 
geborneD,  von  bintm  not  eine  vom  itande  den  Knochens  zwischen  beide  ntQeke  «in- 

unJ  unt^-n  dringende    Spalte  ( «.   Kie.  l  iC.  )•     l'nter    den   Affen  ichelnt 
da«  intvrparietale  bei  Mycetcs  zn  fehlen,    ä.  UjiNgML,  Arch.  f.  Auat.  u.  I'hya.  1872. 
INe  Redeotanf  dee  Interparietale  komoit  mit  der  der  endeten  Deeklnuieben  des  Schidele 

überein.   Ei  entetebt  mit  xwei  Omlflcetionieentren ,  so  daei  ei  «le  Jene  ttrsprflQ||ieh 

pearig  ist. 

Der  Körper  'Orripilale  ImsHdir  zeigt  seinen  stärksten  Theil  nach  vom 
gerichtet  und  stößt  mit  diesem  an  den  K<ir|ter  des  Keilheins .  mit  dem  er  später 

verwächst.  Dit-  oImtc  .  etwas  rinnenf<)rniig  vertiefte  Fhiehe  sieht  gegen  die 

•Schiidelluiiile.  und  füllt  sfril  «itgen  das  Foranien  maguuin  ab.  Sie  tritt  daselltät 

mit  der  rntertliiehe  zum  \  niderrande  jenes  Loches  zusammen.  Auf  der  Mitte 

der  L'ntertiaehe  ragt  ein  flacher  Höcker,  Tiihcrt  i/Ium  ph(iri/ii(fi'um  .  vor.  Der 
seitliche  rauhe  Rand  erstreckt  sich  nicht  iu  der  ganzen  Länge  dc>  Körpers.  An 

ihn  legt  sich  der  FeUenthoil  des  SchlAfenbmns  an,  durch  Faserknorpel  damit  in 

Verbindung.  Auf  der  oberen  Fliehe  Iftuft  Aber  diese  Strecke  eine  Furehe  hin, 

in  welcher  em  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut  eingebettet  ist.  Der  hinterste ,  in 

der  Begrensung  des  For.  maguum  breiteste  Theil  des  KSrpers  seist  sieh  noch 

etwas  seitlich  fort,  so  dass  er  noch  auf  die  GelenkhOeker  flbertritt «  in  deren  vor- 

dersten Abschnitt  er  eingeht. 

Die  Seitentheile  {Occipitalia  laleraUa)  sind  an  der  Verbindungsstelle 
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mit  dem  K<irj)er  stärker .  höher  als  breit .  nach  hinten  za  horizontal  verbreitert 

und  abgeflacht,  allmählich  in  die  Schuppe  übergehend, 

Sie  tragen  an  ihrem  vordersten  Theile  die  überknorpelten  Gelenkkojtfe,  Con- 

dy^i  occipäales  (Vergl.  swdlFlg.  174),  zur  beweglichen  Verbindung  mit  dem 

Atb».  Die  Obeifliehe  Jedes  Ooo^liu  iit  rm  hinten  nach  Tom  zu  gewdlbt  mit 

kteraler  Riehtmig,  der  verdeie  Theil  der  Wölbung  zugleich  bedeitender  ab  der 

Mntere.  Die  I4bigaexen  beider  Oond^lei  eonvergireii  ▼one  und  tefaneiden  sieh 

in  einem  Winkel ,  der  etwa  die  Tcrdente  Orenie  des  KOipert  des  Hinterfaaapl- 

beins  trifit.  Ihr  vorderer  Theil  steht  anf  einem  Vorspränge  des  Knochens,  der 

hintere  Theil  tritt  gegon  «ine  Gmbe,  in  welcher  ein  von  der  Innenfliche  her  ̂ e 

Vene  führender,  sehr 

riabler  Canal,  C.  condylot- 

detts,  sich  dfibet  (Foramen 

condyloidenm  posterius) . 

(^er  den  Condylen  werden 

die  Seitentheile  durchsetzt 

von  eiut  m  constanten  Canal 

för  den  N  .h  v'poglos.sns  I ,  dem 

Canalts    hypoglossi  (Für. 

condyl.  ant.]-  Cr  ist  häufig 

durch  eine  Knochenspange 

hl  awei  getheilt.  Der  seit- 
liche Rand  Uelet  einen  naeh 

vom  gerichteten  Anssehnitt, 

Jkctturo  jugularitf  meist 

■it  scharfer  Kante  dar.  An 

der  lateralen  Boke  dieser 

Incisnr  erhebt  sich  ein  Fortsatz,  Processus  jugttlaris.   Dieser  umgreift  von  der 

Seite  her  kommend  Uid  nach  vom  zur  Incisur  sich  absenkend  eine  auf  der  Innen- 

fliche des  Knochens  verlaufende  Furche  ,  die  das  Ende  des  bei  der  Schuppe  za 

beschreibenden  Suicus  transversus  bildet.    Die  Inciäura  jugularis  hilft  das  Fo- 

ramen Jugulare  begrenzen.    Vom  Processus  jugularis  an  ist  der  übrige  Theil  des 

Seitenrandes  rauh  und  verbindet  sich,  in  eine  Zackennaht  übergebend,  mit  dem 

Felseutheile  des  ÖchJlfenbeins. 

Die  Verblndansutdlle  des  Korp«Tt  mit  den  SeltentlieUeu  ist  nicht  lelten  dvnb 

eine  n«ch  dem  Cavum  craiiii  ̂ o^sp^ln|rendc  'Wulstuiiif  ausgezeichnet.  Zur  vorderen  l'm- 
^enzung  des  Foramen  JuguUrc  dient  zuweilen  eine  lateral  und  nftcb  hinten  gerlclitete 

Zarke,  so  du«  dann  der  groBere  Theil  des  Kuides  jeuea  Lochet  Tom  Occipit«le  gebildet 

«M.  Dm  Bodeo  der  VbtM  condylotdea  Ist  meiit  die  dfliuMte  Stelle  das  Hinterbaapls- 

beines.  An  der  Stelle,  wo  oben  der  Processus  jugularis  vorragt,  erscheint  an  der  Unter* 

fläche  häufig  ein  stumpfer  Fortsatz  r\ergl.  Fig.  176)  zur  Insertion  des  Muse,  recnis  cap. 

laL  £r  enuprlcht  dem  Proc.  p&ramastoides  (Pr.  Jugul.),  der  in  vielen  ääugcihier- 
aktkeilangen ,  am  metsteii  M  Ungalaten  and  Negern  autgeUldet  voikommt.  Ein  fut 

cMMteat  iretkABBCiider  Vonpnmf  aa  der  IbcUw»  iogalaile  Mbeldet  dieadto  in  «ia«B 

Fig.  127. 

/^^^^ "  ̂  -     Unta  nueha» 

^'  $uprtma 
Prot.  ocdf. 

L.H.in/trior, 

UatariaiiplakelB  nm  hiatea  lai  raten. 

f  'or.  magn. 

Üan.  hgpogL 

Condgl. 
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oMtit  giSteiM  UienleOf  «nd  kleloeMii  medlAlm  Abtchaltt.  DleMr  Amimm  btterjufu- 

larit  aleht  ge|«ii  rtnea  llmllelien,  der  em  Felsenbela  liegt,  und  hilft  m  eine  TheUeng 

des  Fmmett  jag  eiste  bewerksteUigen. 

Die  Schuppe  badet  den  uMhalielieteii  Thail  des  Hioterluioptbeiiis.  Wir 

nnteneheiden  mi  ihr  eine  innere  (eeieimle)  Füohe  vnd  eine  äußere.  Die  letstere 

ist  in  demaelben  Grade  gewölbt  wie  die  eretere  vertieft  iet.  An  der  InBecen 

Flteliegrenittieliderobere,  derHinterhnnptBiegion desKopliBe inGmnde  liegende 

Abaebnitt  (Konum  wxipitale)  dureb  glattere  Beschaffenheit  von  dem  nnteven 

Abschnitt  ab,  der  gegen  den  Nacken  gerichtet  ist  und  vorwiegend  rar  Inaertien 

von  Muäkeln  dient  Planum  nuchule  Fig.  127).  An  der  Grenze  gegen  die 

Oocipitalfläche  erhebt  sich  in  der  Medianlinie  ein  Vorsprung  [Proluberantia 

occipit.  eji.],  von  dem  aus  eine  an  ihrer  ersten  Hälfte  meist  schwache,  an  der 

zweiten  stärkere  Leiste  gerade  zum  Foramen  magnum  verläuft,  Linfu  niirhae 

mediana.  Öie  scheidet  das  Planum  nuchale  in  zwei  zeitliche  Hälfteu  uud  dient, 

wie  die  Protuberauz  au  ihrem  Anfauge.  dem  Xackenbande  zur  Befestigung.  Von 

der  Protuberauz  erstreckt  sich  lateral  in  einem  aufwiirts  schwach  convexen 

Bogen  die  Linea  nuchae  superior ,  eine  Keihe  von  Uuebeuheiteu ,  welche  die 

Grenze  des  Planum  oeeipitale  und  nnebale  bestimmen.  Paialiel  mit  ilir  verläuft 

ttber  daa  Planum  nndialo  di«  tdnea  tnicAae  inferior.  Sie  beginnt  an  der  Mitte 

der  L.  naehae  med.,  da  wo  dieee  dentlidier  hervortritt,  und  veritnft  wie  die  L.  n. 

np.  bia  gngon  den  seitliehen  Band,  kann  aneh  anweiien  mehr  medianwlrta  anm 

For.  condyl.  post.  verfolgt  werden.  Die  Linea  n.  saperior  ist  sehr  hftnfig  anf 

ihrem  lateralen  Verlaufe  verbreitert,  so  das«  sie  mit  ihren  Grenson  ein  mond- 

aiehelArmigee  Feld  nmiehUifit,  dessen 

Convexitit  aufwärts  geriehtet  ist.  Die 

Ausprägung  der  Grenzen  stellt  dann 

awei  besondere  Linien  dar,  deren  oberste 

die  £.  n.  suprema  bildet  (Fig.  127  l 

Die  innere  Fläche  der  Schuppe 

besitzt  im  Allgemeinen  die  der  cere- 

braleu  Flüche  anderer  Bchädelknocheu 

zukommenden  EigenthUmlichkeiten . 

Ausgezeichnet  ist  sie  durch  einen  kreuz- 

ß^rmigen  Vorsprung,  daher  als  Eint- 
nenUa  cruciata  beseiehnet,  welche 

Bildung  vier  Gruben  entstehen  Iftfit. 

Diebeiden  unteren  nehmen  das  kleine 

Gehirn  auf.  In  die  beiden  oberen  m<» 

gen  die  Hmterlappen  des  Grofihinis. 

Der  in  Mitte  des  Kreuaes  liegende  Vor- 

sprung —  PndtU»,  occip.  iniema  — 

entspricht  der  iuOeren  Protuberauz.  Auf  dem  oberen  Schenkel  des  kreuz- 

förmigen Yorspmngs  tritt  eine  breite,  flache  Funhe  herab,  welehe  meist  anf  den 

Pif.  1». 

matarkuptaMa  Toa  von. 
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rechten  Querachenkel  sich  fortsetzt ,  zuw  eilen  aber  auch  in  eine ,  den  linken 

Schenkel  ähnlich  auszeichnende  Furche  sich  abzweigt.  Die  senkrechte  Furche 

ut  der  Sulcus  sayittalis,  die  die  Querschenkel  begleitenden  stellen  je  einen  Sul- 

cus  IransLersus  vor.  Der  untere  senkrechte  Schenkel  des  Kreuze.s  Crista  occip. 

int.]  bietet  seltener  eine  dann  schmale  Furche  und  springt  in  der  Reo:el  stärker 

ab  die  anderea  Tor.  Am  Foramen  occipitale  läuft  er  in  zwei ,  dies  umtassende 

WtOstBAin. 

Die  Jblidlwder  Sehnppe  nnterteheiden  eich  nach  den  mit  ihnen  sich  verbindendeo 
Knochen.  Die  untente  Strecke  des  seitlichen  Randes  bildet  mit  dem  Zitzentheile 

des  Schläfenbeins  eine  sohwacli  ausgeprägte  Zackennaht,  und  stellt  den  Margo 

mattoideus  vor.  In  stuuipfeu  Winkel  stößt  daran  der  obere  Band  der  Schuppe,  der 
adt  dem  anderarttigen  in  der  oberen  Spitae  der  Sehnppe  naammenliiift.  Er  bildet 

mit  mächtigen  fZacken  die  Lambdanaht  zur  YerbindQnif  mit  dem  Parietale,  daher 

Margo  parietalis  ! M.  laiubdoides,  (Flg.  128), 

Die  zwischen  der  Linea  nuchae  superior  und  inferior  liegende  Strecke  des  Planum  uu- 

«hsla  «lid  daMÜi  da«  schräg  voa  dar  olMxen  oMdlanwiit«  cor  nntana  Uni«  veiUalSnda 

UbI«  Inswcl  F«ld«r  abfa^^Ut.  Du  B«dial«  davon  dtont  dem  Mose.  s«mIspbuUs  eap.  aar 

Insertion,  und  bietet  nicht  selten  eine  rauhe  Fläche.  Das  laterale  nimmt  die  Insertion 

des  M.  obli<i.  cap.  sup.  auf.  Bezüglich  der  Nackenlinien  s.  MnuKni. .  Die  Lln.  nucha« 

suprema.  Leipz.  1Ö71.  Die  Linen  nuchae  superior  ist  in  einzelueu  i  aileu  durch  einen  be* 

devt«ndemn  queren  Tonprang  daigesMitt,  .der  mahr  oder  minder  aneii  die  L.  n.  snpvema 

nüt  erfaßt,  aber  auch  getrennt  von  ihr  bestehen  kann.  Die  Erhebung  ist  zuweilen  zu 

einem  Querwulste  —  Tonu  oeeipitalh  —  entfaltet ,  der  nach  Eckbr  bei  gewissen  Kassen 

Terbreitet  ist  (Aich.  f.  Anthropolog.  Bd.  X.  S.  £r  kann  als  pithekoide  Bildung  so- 

fesehen  werden,  da  er  der  Crbta  ocoipitalis,  die  b«i  Affen  seine  Stelle  vertritt,  ent* 

vpiicb«.   Teigt  Wauana,  Areh.  f.  Antluopoiof.  XII.  8.  458. 

Di«  Tersekmelzong  der  Thelle  in  der  Umgebung  des  Foramen  magnum  erfolgt  «ist 

aArere  Jahre  naih  der  Geburt.    Im  6. — 7.  Jahre  ist  sie  In  der  Uegcl  beendet. 

'  Das  InUrparietaU  erbilt  sich  iu  seltenen  Fällen  als  ein  discteter  Knochen,  der  aber 
nicht  mit  8«balckno«hen  in  d«r  Lambdsnsbt,  die  oft  jatae  bedeatende  OiCße  eneielMn 

nnd  wie  «in  Absehnitt  des  Interpsiietale  sich  dantallen  kSanm,  verweehaeU  verd«n 

darf.  V.  TscHUDi  hat  es  von  peruanischen  Mumien  beschrieben  und  0»  Ineae  benannt 

(Archir  f.  Anat,  UMti.  S.  iÜ7j.  Die  den  Deckknochen  von  dem  übrigen  Occipitale 

trennende  Naht  oder  ihre  Reste  scheinen  bei  den  Altperuaneru  häufiger  als  bei  anderen 

Bassen  sieb  Unger  erhallen  zu  haben.  T«ii|^.  aach  Ynciiow ,  Obor  «inige  Herfcmale 
niederer  Measehennssen.  Abhandl.  dar  K.  Akal  der  Wlssens«h.  Berlin  i87ft.  S.  60. 

2.  Kellbein  (Sphenoldale). 

Das  Keilbein  nimmt  die  Mitte  des  basalen  Theiles  des  Schädels  ein  und 

schließt  ̂ ieh  mit  seinem  medialen  Abschnitte ,  dem  Körper ,  dem  Basaltheile  des 

Occipualc  uu.  Durch  seine  Lage  werden  ihm  Beziehungen  zu  der  Mehrzahl  der 

8ehldelknoclien  za  Titeil.  Er  aetxt  lieh  aig  mehrereii,  i&  der  letzten  Ffttal- 

periode  mit  einander  ▼efschmelsenden,  ans  Onifioationen  dos  Pzimordialmiünms 

eitrtehmdien  Stacken  «UMunen,  die  in  niederen  Zutänden,  snm  TtieU  aalbat 

noch  bei  den  Manunalien,  selbatlndig  bleibende  Elemente  dea  Oraiünma  vorstellen. 

8a  geht  der  in  der  Medianlinie  liegende  ßsrper  «na  twei  StOoken  lierror 

(Fig.  130),  einem  hinteran  (Badiaphenoid,  S/dtMoüUUe  batilare  poMt,)  nnd  einem 

!:• 
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vorderen  Praesphenoid,  Sphenoidale  bas.  anterius).  Jeder  der  beiden  Körper- 

theile  besitzt  seitliche  Stficke  angefügt,  die  Flügel  (Sphenoidalia  lateralia, 

Fig.  1291.  Die  hinteren  Fltlgel ,  beim  Menschen  viel  größer  als  die  vorderen, 

treten  in  der  Scbläfengrube  an  der  Oberfläche  des  Schädels  zu  Tage  und  wcrdeo 

als  Aloe  temporales,  A.  maytiae ,  von  den  im  vorderen  Körperstllcke  sich  ver- 

bindenden, beim  Menschen  kleineren  Fltl- 

geln,  AUie  orbitales ,  A.  parvae,  unter- 

schieden. Die  Alae  temporales  bildeo 

sehr  frühzeitig  absteigende  Fortsätze  aus» 

an  deren  mediale  Fläche  ein  dem  Cra- 

nium  ursprünglich  fremder,  dem  Ober- 

kiefer-Gaumenapparate angehöriger  Kno- 

KMlbein  ein«.  Neog,boren.n.  Ton  hinten.       ̂ ^^^  >  Pteryfjoid ,    sich   anlagert  Und 
mit  ihm  verschmilzt.  Das  Pterygoid 

(F'ig.  129,  PT)  bildet  dann  die  mediale  Lamelle  des  Flügel fortsatzes  des 
Keilbeins. 

nie  Entstehung;  des  Keilb«inkürp«n  aus  eiuem  vorderen  und  einem  hinteren  Stäcke 

(Kiff.  1301  bedingt  die  lang  gestreckte  Gesult,  welche  dieser  Theil  selbst  bei  der  Geburt 

noch  besitzt  und  worin  er  mit  dem  jene  zwei  Abschnitte  meist  getrennt  erhaltenden 

Keilbeine  der  meisten  Siugetbiere  übereinstimmt.  Zu  dieser  Zeit  bestehen  auch  noch 

Knorpelreste  zwischen  beiden  .StQcken  nach  unten  hin,  nachdem  die  VerscbmelzuDg  von 

der  obeten  Hache  aus  erfolgte.  .Mit 

dem  Vollzug  der  vollständigen  Ver- 
schmelzung beider  KGrperstücke  tritt 

die  sagittale  Ausdehnung  allmählich 

zurück  und  der  einheitliche  Keil- 

belnkürper  gewinnt  eine  annähernd 
cuboidale  Gestalt.  Wie  die  beiden 

Theile  des  Keilbeiakürpers  unter 

sich  verschmelzen,  so  verbindet  sich 

mit  dem  Kellbelnkürper ,  freilich 

viel  später ,  der  Körper  des  Occipi- 
tale.  l>iese  Vereinigung  beginnt 

gleichfalls  von  innen  her  im  1*2.  bis 
13.  Lebensjahre,  und  ist  nach  be- 

endetem Wachsthum  vollzogen ,  to 

dass  Keil-  und  llintorhauptsbrin  Einen  Knochen  \^0*  tribatiUjrt  Virchowt)  vorstellen. 

Zuweilen  persisrtrt  Jedoch  die  Trennung.  Beim  Neugeborenen  erstreckt  sich  der 

Knorpel  der  Spheno-occipiul-Synchondrose  (  Synchondrotu  $p)beno-h<x»ilaTit)  auf  die  oberen 

Theile  des  Keilbeins  bi»  in  die  Sattellehne,  die  noch  knorpelig  ist  (Fig  130).  tritt  ü»o 
hier  ansehnlich  an  der  Innenfläche  des  Schädels  zu  Tage. 

a.  Dt»r  Körper  k.Hnn  von  cubischor  (Jestalt  gedacht  werden,  wonach  wir 

die  Flächen  untorscheidon  Pio  hiutrrr  Vlfiche  ht  zugleich  etwas  schräg  abwärts 

gerichtet,  längere  Zeit  durch  eine  Knorpelschichte  mit  dem  Körper  des  Occipitale 

in  Verbindung  ;Synchondr\»sis  .<pheno-  b*>ilari»' .  bis  eine  Verwachsung  beider 

KniH-hen  eintritt.    Sie  ist.  so  langr  i^io  *!$  .«Abständige  Fläche  eiistirt,  rauh,  un- 

Fiff.  130. 

Oll«,  imcit.  I\tUt.  UmnT 

M*JUB»ckaitl  dnrrk  di#  Batii  cranii  tin«*  X«nf»<«r»n#n. 
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Fif.  »I. 

K»ilb«ia  tob  hintcD  und  oImb  g«MhtB. 

Die  o6ere  Flidie  steht  gegen  die  SebldeUi91ile,  wo  lie  den  fiettel  (Selln 

toreien,  EpUppinm)  bildet.  Sie  trigt  eine  Iwdentende,  qner  geriehtele  Yertiefiing, 

die  Saltelyrtifte,  weldie  seitUoh  über  deil  KiBiper  hinaas,  gegen  die  Ten  hier 

entipringenden  grofien  Füget  eieh  nbflieiit.  Hinten  ttbemgt  sie  ein  qnerer  Vor- 

sprang, die  StUteMne  (Dormm  ephippU)  (Flg.  191).  Die  beiden  aeitUehen 
Ecken  dieses 

Vorsprnngssind 

meist  lateral, 

oder  auch  vor- 

wärts in  Hi^cker 

ausgezof^en 

{Processus  cli- 

noidei  poste- 

riores] .  Die 

hintan  Fliehe 

der  Snttellehne 

liaft  «nf  die 

obere  Fliehe 

desKdrpendee 

Hinteriinnptt- 

beines  ans,  bil- 

det im  Znaammenhange  mit  diesem  Knocheu  eine  rflelc-  und  abwärts  znm  Foramen 

magnnm  verlanfttide  Ebene,  Cliviis.  Die  Steile  der  Synchondrose  ist  hänfig  auch 

bei  Erwachsenen  darch  Rauhigkeiten  ausgezeichnet.  Vor  der  Sattelgrabe  liegt 

ein  querer  W'nUt ,  bald  flach  ,  Haid  etwas  nach  hinton  zu  erhoben  :  Snttelknopf 
iTnberculuni  ephippii  .  Seitlich  lieD;en  die  Provssus  rlinoülci  medii.  Sie  fehlen 

häufijr.  Vor  (lern  Sattelkuopfo  setzt  sich  die  fast  ebene  oltere  Flache  des  Keil- 

beinkurpers  lateral  auf  die  der  kleinen  Flügel  fort .  und  grenzt  vorne  mit  aus- 

gezacktem, häufig  vorspringendem  Rande  gegen  die  Siebj)latte  des  Ktlimoid. 

Jede  seitliche  Fläche  des  Körpers  steht  im  Zusammenhange  mit  den  Flügeln, 

dnTOD  die  kleinen  rorae  and  hoher,  die  großen  liinten  und  tiefer  entspringen. 

Der  Innter  nnd  Aber  der  Wnnel  der  grofien  Fligel  liegenden  Streehe  der  Seiten- 

flielie  hnt  eine  Arterie  (Carotis  int.)  eine  breite,  meist  fleohe  Fnrche  eingeprägt, 

Sulcus  eareticut.  Dieaen  begrenit  einelnternle 

Srfaebnng,  diebnidalt  lehiraehe  Leiste,  bald 

nis  stirkerer  Vonpmngi  Lingula  iplmoidtttit 

(Fig.  131)  siehdinleUt.  ^ 

Die  vordere  Fliehe  sieht  gegen  die  Nasen- 

höhle, and  ist  durch  einen  medianen  senkrech- 

ten Kamm  ansgeseiehnet,  Crista  sphenoidalis. 

der  sich  in  einen  vor  und  abwärts  gerichteten 

Vorsprang.  Hostruin  sphenniihile .  auszieht 

(Fig.  132^.  In  der  Crista  besteht  die  mediane 
KtllbeiBkürper  v«a  von« 

■b4  BBtra. 
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Verbindung  zweier  dünner  Knochenplatten,  welche  den  im  Körper  befindlichen 

Sinus  von  vorne,  und  indem  sie  sich  auf  die  untere  Fläche  erstrecken  ,  .luch  von 

daher  bedecken.  Es  sind  die  hüufig  irf  Zusammenhang  mit  dem  Siebbein  sieh  ab- 

lösenden und  noch  ihm  zuzurechnenden  üssicuki  Bertini ,  Conchae  sp/icnitidales. 

Sie  besitzen  oben  einen  Ausschnitt,  der  eine  von  der  Nasenhöhle  in  den  8inn» 

sphenoidaliB  ftlbrende  Öffnoiig  von  unten  her  abgrenzt.  Criata  nnd  Rottmin  stoßen 

an  die  seokreehte  Fiatte  des  Ethmoid. 

Der  sdtiiebe  Rand  der  Torderen  Fllelie  ▼erbtndet  sieh  mit  dem  hinterai 

Bande  des  Labyrintbee  des  Siebbeinet  and  greast  oberflicblieh  aa  den  hinteren 

Rand  der  Lamina  papyraeea  desselben  Kneehens. 

Die  untere  Fliehe  ist  gldehfiills  gegen  die  Nasenhöhle  gerieht^. .  Sie  bietet 

einen  medianen ,  in  d^  Rostrom  qpbenoidale  anslanfonden ,  hinfig  sogespitsten 

Vorsprang,  von  jenem  snweilen  dnreh  eine ,  längere  Zeit  Enorpelreete  führende, 

nn^ene  Vertiefung  getrennt.  Diese  Stelle  entspricht  der  Grenze  zwisclien  vor- 

derem nnd  hinterem  Eeilbeinkörper.  Seitlieh  p-enzt  sich  die  untere  Flftche  durch 
eine  von  vorne  nach  hinten  zu  verlaufende,  dabei  medianwärts  gerichtete  Furche 

von  den  den  großen  Flflseln  zu^ehöri^ren  Theilen  ab.  Diese  beiden  dreiseitigen 

Strecken  der  Untertiäche  werden  am  ausgebildeten  Keilbeine  durch  die  Osaicula 

Bertini  gebildet,  welche  hier  mit  dem  Keilbein  verschmolzen  sind  (Fig.  132). 

Der  Körper  des  Keilbeins  wird  nach  vollendeter  OssiflcAtion  durch  spoii!nö«p  Knorhen- 

sabsUnz  gebildet.  Durch  einen  erat  im  dritten  Leben^ahie  auftretenden  liesorptions- 

pvMsft  enttiakt  tm  dttr  NtMiiliSUa  bei  der  ölten  «to  KMäKthw»  beidehneta  pMrige 

Hohlnum  tH  «las  KebenbShle  dar  Nm».  Indem  dieser  BawwpHanivniuig  wi  Jeder 

Nasenhöhle  selbitindlg  erfnlirt,  sind  die  beideracitlgen  Sinusse  durch  ein  medianes  Sep- 

tum  getrennt,  besitzen  aber  meist  eine  unfclcirhe  .\u8dehnung,  wodurch  das  Scpiiim  eine 

Bsymnietriscbe  Lage  erhalt.  Die  Coinmunication  mit  der  Nasenhöhle  entspricht  der 

Stell«,  y«a  der  tut  die  (^uUldeng  begann.  Seltener  lllaBen  beide  8in«Me  snaanneB, 

sawailen  aind  ite  In  kletnesa  Riome  getbellt. 

b.  Die  großen  FUgel  des  Keilbeine,  Alae  temporales,  Alisphenol- 

dalia,  sind  seitUehe,  vom  hinteren  Abschnitte  des  Kflrpers  entspringeodo  Theile, 

welehe  mit  ihrer  Verbindung  mit  dem  Körper  bis  gegen  die  Unterfläche  des  lets- 

teren  gelangen.   Wir  unterscheiden  t'r>*flich  das  massivere  Verbindungssttlck 

mit  dem  Körper  als  Radiir ,  dann  den  davon  ausgehenden  lateral  gerichteten 

flu  frei  Hirmio'eu  Theil ,  und  endlich  einen  fast  senkrecht  abwMrts  stLigrenden  Fort- 

satz, Pruci'ssits  })lr}  ijgoideus,  der  größt^ntheils  von  der  Wurzel  entspringt. 

Die  Wurzel  ist  oben  nnd  vorne  Fig.  133  dicht  am  Körper  von  einem  nach 

vorne  und  wenif^  lateral  gerichteten  Canale  durchbohrt,  Foramen  r<*lun(lum  fnr 

den  Raul.  II,  Nervi  trigemini).  Hinten  wird  die  Wurzel  durch  die  Linjjrula 

vom  Körper  abgegrenzt  ̂ Fig.  I3ly.  Der  Flügel  erstreckt  sich  erst  fast  hori- 

zontal nach  außen,  mit  smem  vorderen  Theile  anfwärts  gekrümmt,  und  bedeu- 

tend naeh  oben  mid  aoBen  ausgezogen.  Nahe  an  snnem  Unteren  Rande  daroh- 

setct  ihn  senkredit  eine  qneroTale  ÖArang,  Foramen  ovah  (fttr  den  Ram.  DI. 

N.  trig.)  (Fig.  131),  und  dicht  dann  etwas  lateral  nnd  naeh  hinten  an  ist  eine 

sweite  viel  kleinere  öffiinng,  Foramen  ipitwswn  [tta  die  Art.  meningea  media). 
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Flg.  I». 

Die  dieses  Loch  nach  außen  abschliesamide  hintere  Ecke  des  großen  Flflgels  bildet 

einen  abwärts  gerichteten,  zuweilen  zugespitzten  Fortsatz,  i^piriü  angularis. 

Vom  großen  Flflgel  wenden  sich  drei  FUirhrn  eben  so  vielen  verschiedenen 

Räumen  des  Schädels  zu.   Wir  anterscheiden  eine  innere  concave  Fläche,  Facies 

cerebrnlis 

(Fig.  1311, 

durch  die  Un- 

ebenheiten 

ausgezeieh- 

net,  die  nneh 

anderen,  die 

SeliidelliöUe 

besrensenden 

Knoehen  ni- 

kenunen* 

Die  bei- 
den anderen 

Fliehen  sind 

nach  .mRen 

gerichtet    Die  KeilW.n  ron  »orne  nnd  nnUn  K<>«eheD. 

h'firirs  orhttali's  Fig.  133  trapezf<'>rmig  ,  ist  nach  vom  gekehrt  und  hilft  die 
An?en}ir»hle  lateral  begrenzen.  Ihr  hinterer  Kand  Ifluft  gegen  die  Wurzel  des 

Temporalflügeiä  herab  und  bildet  mit  einer  Strecke  des  Vorderrandes  der  cere- 

bralen Flüche  scharfkantig  sich  vereinend  die  untere  Begrenzung  der  Fissiira 

orhitalis  superior.  Der  untere  Rand  der  OrbitalflUche  bildet  dagegen  die  obere 

Begrenzung  der  Fissura  orbitalis  inferior.  Die  dritte  Fläche,  Facies  temporalis, 

Uegtlaleiml,  der  SeliUfenginbe  zugekehrt.  Der  größere  obere  Abiebidtt  der  Tem- 

poraUHdie  ist  sehrlg  abwIrts  geneigt,  und  dnreh  eine  qnere,  in  sebr  Tersehiede- 

nen  Hafie  anageprigte  Leiste»  Crttto  infratemporalis,  dem  unteren  Absebnitte 

ges^eden.  Der  vordere  Rand  des  ersteren  bildet  mit  dem  gleichen  der  Orbital- 

Iiiehe  einen  das  Joebbein  erreichenden  kammftrmigen  Vorsprang,  Cnitajugalit 

[Fig.  133} .  Die  unterhalb  der  Crista  infratemporalis  gelegene  Btreeke  der  Tem- 

ponüiilehe  verläuft  fast  horizontal  medianwirts  nnd  biegt  sanft  anf  die  infiere 

Fliehe  des  absteigenden  Fortsatses  des  Tcmporalflflgels  über. 

Dnreb  die  Entftitung  der  Crista  ju^alis  wird  die  untere  Augenhöhlenspalte 

lateral  abgegrenzt.  Sie  fehlt  bei  vielen  Säugethieren ,  indem  Orbita  und  Schliifen- 
frrabe  ursprünglich  einen  eiuheitlichcu  Kaum  bilden,  der  erst  allmählich  sich  in 

zwei  scheidet.  Noch  beim  Neugebomeo  ist  die  Fisa.  urb.  inf.  sehr  weit  und  deutet 

«af  den  prinItiTen  Zostaad.  AnOer  der  dnreb  die  Crista  jngalis  gebildeten  Ver- 
?'iTi(1iiiit:  mit  dem  Jugalc  p-ht  der  Temporaltlfitrel  mit  'meinem  oberen,  dreieckijr  ver- 

breiterten Kande  iJIargo  /rontaiit.  Fig.  133j  eine  Nabtverbindung  mit  dem  Stirnbein 

ein.  Dann  stoßt  die  mit  dem  obersten,  meist  etwas  qner  abgestutzten  Winkel. 

Anjfulu»  parietal^ ,  stattfindttlde  Verbindung  mit  dem  Parietale.  Der  hintere  seit- 
liehe Band  Mar<ro  fiquamo<»u<»  f.  temporalis  flipt  sich  an  die  Schuppe  des  Schläfen- 

beins; endlich  bildet  der  von  der  Spina  angularis  hu  median  verlaufende  Theil  des 
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hiateren  Randes  mit  dem  Felsentkeile  des  ächläfeobeins  das  großentheUs  dtuch 

Fkeerknorpel  ausgeruilte  Fonunen  iMentm  (anteriai). 

Der  absteigende  Forttatx  des  großen  Flt^^eU,  Pi'ocessus  plerygoideuSj  Flflgel- 
ibrtBats,  tritt  Tom  WnneltlieUe  des  Flflgels  herab.  Er  besteht  au  swei  an  der 

WnmlTenttbniobteneDf  mit  ihren  Enden  dneh  die  Pistura  pterygoidea  toii  einan- 

der getrennten  Lamellen  von  sehr  rersehiedenem  Wertfae.  Die  laterale  Lamelle, 

eine  breite,  mit  ihrem  hinteren  Rande  lateral  gestellte  Platte  (vergl.  Fig.  134) 

entsteht  dnreh  eine  Fortsatsbildmig  der  Ala  temporalis;  die  mediale  La- 

melle dagegen  wie  oben  angegeben, 

ans  dem  Pterygoid.  Indem  diese 

aus  dem  Pterygoid  entstandene  me- 

diale Lamelle  des  FlOgelfortsatzea 

mit  ihrem  oberen  Theile  sich  median- 

wÄrts  gegen  den  Keilbeinkörper 

krümmt,  bildet  sie  da  einen  leisten- 

ftJrmigen  Vorsprung  [Processus  jvi- 

gindlis  Fig.  133).  Auf  der  unteren 

Fläche  desselben  verläuft  sagittal 

eine  Rinne,  welche  vonie  zuweileu 

sn  einem  CaaUehea  sieh  absehließt, 

diesen  Absehlnfl  aber  in  der  Regel 

dnreh  den  Proeessns  sphenoidalis  des 

Qanmenbeins  findet  (Canaliculut  fharyitgeus). 

Das  untere  Ende  der  inneren  Lamelle  läuft  in  einen  lateral  gekrflnunten 

Fortsats  ans,  Hamulus  pterygoideui ,  der  meist  dnreh  eine  tiefere  Incisnr 

von  der  Lamelle  abgesetzt  ist  (Fig.  131).  Beide  Lamellen  des  Flflgelfortsatzea 

bilden  den  Boden  der  nach  hinten  offenen  Fossa  pterygoidea  (vergl.  Fig.  176). 

sie  wird  abwKrts  venrollständigt,  indem  ein  Fortsatz  des  Gaumenbeins  in  die  swi- 

sehen  den  Knden  der  beiden  Lamellen  gebildete  Spalte  sich  einbettet. 

An  der  Wurzel  wird  der  Flügeifortsatz  durchsetzt  von  einem  horizontal  von 

hinten  nach  vorne  verlaufenden,  mit  dem  anderseitigen  convergirenden  Canal, 

Ckinalis  Vidianiis  Fig.  133). 

Anfänglich  nur  eine  zwischen  Sphonoid  und  Pteryguid  verlaufende  Rinne, 
erhält  er  erst  mit  der  Verwachsung  beider  Knochen  allseitig  knttcheme  Wandungen. 

Er  verdankt  'seine  Entstehung  den  hier  verlaufenden  Nerven  und  Blutgefäßen,  die 
zuerst  zwischen  jenen  Knochen  iliren  We^'  nehmen.  Er  hat  seine  hintere  Mündung 

dicht  unterhalb  des  Sulcus  caroticus.  Vorne  ütl'net  er  sich  etwas  erweitert  auf  eine 
flache  Fnrehe«  die  anf  dem  Fllgelfortsatz  herablKnfl.  Die  Pnrehe  fllhrk  so  einem 

Canal.  der  durch  die  Verbindung  des  Gaunicnhcins  mit  ilcn  vorderen  rnnlicn  Iiiin- 

dern der  unteren  Hälften  beider  Lamellen  sich  vervollständigt  Canalis  ̂ Urygo- 

palßtinuB). 
Zwischen  der  hinteren  Mündung  des  Vidrachon  Canal»  und  der  Fos.^a  ptery- 

goidea tiudet  sich  zuweilen  recht  deutlich  ausgeprägt  eine  flache,  nach  rome  und 

median  gerichtete  Vertiefung  :  'Sufcun  pro  tuba  Htutachiaua. 

Dt«  latenle  Umelle  des  PterygoidfortMtzet  encheint  hiafl|  veiMtert  vid  Mk% 

üth  dann  In  eine  naoh  hinten  gerichtete  Splts«  aoi.  Diaiar  Befond  ielf  t  sieh  nteht 
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selten  mit  einer  Verbreiterung  der  Spina  angularis  conibinirt.  welche  medUl  gegen  das 

k'ot.  ovale  sich  erstreckt  und  sich  sogar  mit  jenem  Fortsatz  der  Äußeiea  Flügellamelle 
vet^laden  kenn.  Seltener  geht  ein  twelter  Fortetts  welter  ebvirte  von  der  Pterygotd» 

lamelle  glelehfalls  Jone  Verbindung  ein.  W.  Grvbbr,  Ball.  Ac.  de*  s<*.  St.  P^tcrsb. 
VI  II.  N.  U.  Die  Verbreitern!)?  jener  Lamelle  Ist  im  Zusfimmenhan»  mit  der  Vergröße- 

rung des  Unprungs  des  M.  pterygoideus  ext.  Sie  findet  sich  «ucii  bei  II)lobate«,  In 

etwae  anienn  Beriehnnfwi  eher  bei  Ateles  und  ( )noiepba1ai. 

e.  Die  kleiieft  Flftgel,  Alae  orbitales,  Orbita-apheaoidalia,  eat- 

tpringeo  fooi  mdfltwi  ob«re&  Thaile  des  Köfpera ,  und  iwar  iidft  tirei  Woneln, 

wekhe  oIm  in  die  Oibita  fUuende  Oiltaang  für  den  Sehaerreii,  das  Poromen 

aptieum  UDBebliefieii.  Sie  ▼erlanfoii  oben  plan  «if  den  KArper ,  entreokea  tioh 

lalenl  aUnaUieh  ftfiU  aoilaiifeDd,  mit  vorderen,  dem  Orbiteltfaeile  des  Stfarnbeiiis 

rieb  Terbiadendeii  Bande  (Fig.  133) .  Ihr  hinterer  Band  iat  in  die  Sehidelhöhle 

geriehtet  nnd  liall  in  einen  atarlcen,  gegen  die  SatteUehne  gehenden  Vorsprang 

ans:  Proc.  clinoideut  euUerwr  (Fig.  131).  Die  untere  Fliehe  sieht  vorne  in  der 

Umi^ehung  des  For.  opt.  in  die  Orbita  nnd  begrenit  von  oben  her  die  Fissnra 

orbitaiis  saperior  (Fig.  131.  133). 

Der  Proc.  clin.  ant.  verschmilzt  zuweilen  mit  dem  mcdius  oder  aueh  mit  dem 

poeterior  oder  mit  beiden  zugleich.  Beim  Orang  scheint  letztere»  Kegel  zu  «ein.  Die  un- 

gleiehe  VolumentfaltuDg  der  Alae  orbitales  und  Alao  temporales,  die  sie  als  kleine  und 

graSe  KelllMlnflag«!  «nteceehelden  ItoM,  Ist  eine  El|enthflm1lehkelt  des  Menschen  nnd 

steht  nie  dem  .Vntheilc  der  Alae  temporales  an  der  Begrenzung  der  SchidaIhSUe  tn 

Tonnex.  Bei  den  meisten  S;iugcthlereri  sind  die  Alae  temporales  kaum  AUc  magnae  zu 

nennen,  bei  vielen  sind  sie  bedeutend  kleiner  als  die  Alae  orbitales.  Auch  beim  .Men- 

sdien  drOekt  rteh  die  Anpassung  Ihne  Vailkn|S  tn  die  YoInnentfUtang  des  Oehins  in 

dem  erst  naeh  der  Geburt  erreichten,  proportionalen  Verhalten  tn  den  Alae  orUtalet  ans 

(vergl.  Fi«.  129  mit  131). 

Fif.  tu. 

3.  SchlSfenbein  ^TemponJe}. 

Das  Sehlifenbein,  Ot  femporit,  flUltdioLfleke,  wefohe  swisehen  Hinter- 

hanptsbein  und  Keilbein  theils  an  der  Seite  des  Sehidels  theils  ron  da  ans  gegen 

die  BisiB  hin  besteht. 

Es  s^t  sieh  ans  mehrfachen ,  in  ihrer 

Entstehnng  sehr  verschiedenen  Theilen  za- 

äaramen,  die  größtentheils  beim  Neugeborenen 

(Fig.  13.')!  noch  getrennt  sind,  und  erf«t  später 
2U  einem  einzigen  Knochen  verschmelzen. 

Wir  unterscheiden  diese  Elemente  des  SchliUen- 

beins  auch  am  ausgebildeten  Knochen  als  be- 

sondere Partien.    Es  sind : 

1]  Der  Feisentheil,  Pars  petrosa,  bei 

vielen  Singethierai  noeh  einen  besonderen 

Knoehen,  das  MrontJ»,  vorstellend.  Es  ent- 
steht ndt  melueren  Knoehenkemen  aas  einem 

Theile  des  Prhnordialeraainms,  rnnsehUeftt  das 
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Labyrinth  des  Gehörorgans  und  wird  durch  diese  Beziehungen  zu  jenem  Sinnes- 

organe auch  vielfach  in  seinen  äußeren  Verhältnissen  l)eeinflusst ,  indem  sich  in 

seiner  Umgebung  ITilfsapparate  des  Gehörorganes  ausgebildet  haben.  Der  lateral 

an  der  Außenfläche  des  Craniums  sichtbare  Abschnitt  wird  gewöhnlich  als  Pars 

mastofdea  davon  unterschieden,  ist  aber  nicht  den  anderen  Theilen  gleiehwerthig, 

und  darf  wn  so  dem  Pelmaiii  sagetheilt  weiden,  ela  er  gleiebfidli  «us  dem 

Primordbüeraniun  entsteht.  Er  beutst  jedoch  dnen  besonderen  Knodienkern. 

2)  Der  SdmppentheU,  Air«  tquomosa.  Bin  bei  Fischen,  Reptilien  nnd  Vff- 

geln  dnrchans  selbständiger  Knochen,  dnsSfwamosiMii  entsteht  als  Deckknocben 

des  Sehidels,  ohne  diieete  Besiehnng  smn  Primordialcnuiinm. 

3)  Der  Pankentheil,  Air«  tifmpaiiUca.  Ui  von  einem  selbstlndigen  Skelet- 

•Fif.iM.    ̂ lic^I^'  Tympanirum,  gebildet,  der  anfitaigUch  als  fast  ringförmiger 

Knochen,  Annulus  tympanicus  (Fig.  136}  lateral  und  abwärts  ge- 

richtet am  Felsenbein  liegt ,  und  einen  Rahmen  für  das  Trommelfell 

abgibt.   Der  obere  offene  Theil  des  Ringes  lehnt  sich  an  das  Squa- 

Annoina    ™osu°i        Bci  dcu  meistcn  Sängethieren  persistirt  dieser  Knochen 
trmp.  getrennt. 

Indem  der  AnnuluB  tympanicus  mit  der  Aaßenseite  des  Pctrosnm  and  da,  wo 
er  nach  oben  zu  offen  ist,  auch  mit  dem  Squamoaum  sich  ▼erbindot.  kommt  die  von 

ihm  umsogcne  Strecke  der  Außenfläche  des  Felsenbrfns  in  die  Tiefe  zu  liegen. 

Durch  Auswachsen  des  Annolos  in  eine  breitere  Lamelle  entaieht  sich  jene  Fellen- 
b(  inf}:;(  he  dem  Anblicke.  Den  Zugang  zu  ihr  bildet  der  durch  das  Answachsmi  des 
Annulus  gebildete  knJJcheme  Hungere  GehUrgmui. 

Der  durch  den  Anschluß  des  Tympnuicuui  an  die  beiden  anderen  Elemente 

des  Schläfenbeins  umgrenzte  Raum  gelangt  damit  ins  Innere  des  SchlKfcnbeins ,  er 

bildet  die  Paukenhlihlc ,  Caviim  tympaiii ,  welche  also  einen  ursprOnglich  an  der 

Außenflüche  des  Primordialcrauiums  liegenden  Raum  vorstellt. 

Außer  dieien  Elementen  des  Sehlifenbeins  ist  endlich  noch  4)  ein  dem 

Felsenbein  von  unten  her  sich  anftigendes  Knochenstllckehen  sn  erwihnen, 

welches  dem  Schidel  nrsprflnglich  fremd  ist,  der  Oriffelfortiats,  Prooettus  itif- 

hides. 

1.  Pars  petrosa.  Wir  nntcrscheiden  an  ihr  einen  vorderen  und  me- 

dialen, sowie  oineti  hinteren  und  lateralen  Abschnitt.  Der  erstere,  Pars  pyra- 

midalis, bildet  eine  liegende,  mit  der  Spitze  nach  vorn  und  medianwflrts  gerich- 

tete, mit  der  Basis  lateral  und  etwas  nach  hinten  gewendete  vierseitige  Pyramide, 

welche  den  Schädelgrund  einnimmt.  Nach  außen  nnd  hinten  streßt  die  Raj^is  der 

Pyramide  an  einen  zweiten  Abschnitt,  die  Pars  mastoidea.  Diese  bildet  äußer- 

lich einen  unmittelbar  hinter  dem  ftuiteren  Gehörgang  entspringenden,  abwärts  ge- 

richteten starken  sitsenfiirmigen  Fortsats,  Proe^  masMdes,  der  medial  dndi 

einen  tiefen  Einschnitt,  /neiinirti  mastof (fea  (Fig.  137,  138)  abgegrenst  ist.  Er 

ist  von  Tcrschiedener  Hiehtigkeit,  die  erst  nach  der  Geburt  snr  Ansbildnng 

gelangt.  Sein  Inneres  wird  von  sahireichen  kleineren  nnd  grSfieren  Hohbinmen 

angenommen  (Fig.  139),  C^lulae  mastoideaey  die  mit  der  PankenhOhlo  com- 

nmniciren.  Sowohl  am  Fortsatie  wie  am  Einschnitt  befestigen  sich  Xaskeln. 
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Fig.  137. 

Auf  der  medial  von  der  InciRor  vortretenden  Erhebung  verläuft  die  Arteria  occi- 

pitalis .  die  in  der  Regel  einen  rinnenfönnigen  Eindruck  hinterläßt.   Auf  der 

Außenfläche  des  Zitzenfortsatzes  erstreckt  sich  eine  rauhe  Stelle  von  der  Spitze 

an  aufwärts  längs  des  hinteren  Randes  des  Fortsatzes  und  setzt  sich  jenseits 

des  Schl.afenbeins  auf  die  Linea  nuchae  sup.  des  Occipitale  fort.    An  der  Innen- 

tl.'iche  ist  die  als  eine  dtlnnerc  Platte  nach  hinten  fortgesetzte  Pars  mastoidea  durch 

eine  breite  und  meist  auch  tiefe  Furche,  der  Fortsetzung  d^  Solcas  trausversus 

des  OccipitaK'  von  der  Feiseubeinpyramide  abgcfrrcnzt. 

An  der  Pyramide  sind  tner  Flächen  unteracheidbar,  von  denen  zwei,  eine 

Tordere  imd  eine  hintere,  aufwärts  gegen  die  Schädelhdhle  gerichtet  sind.  Eine 

dritte  findet  tieli 

derBaeUcnniini- 

gekehrt.  Hit  der 

▼ierten  ist  lateral 

das  Tympanienm 

in  YeriiiBding,  so 

dass  dadurch  die 

eigentliche  Außen- 
fläche verdeckt 

wird  und  nur  zum 

Theile  vorae  gegen 

die  Spitze  der  Py- 
ramide zu  sichtbar 

i^t.     Da  die  Pars 

tyuipanica  zugleich 

mit  der  Unterfläche 

der  Pyramide  an 

der  Sebidelbasis 

sam  Yorsehein 

kommt,  wird  de  meist  mit  der  anteren  Fliehe  gemeinsam  beschrieben ,  nnd  die 

Pyramide  damit  als  eine  dreiseitige  Torgestellt.  Sehr  compactes  Knochengewebo 

leiehnet  die  Pyramide  Tonflglidi  in  jenen  Partien  ans,  mit  denen  sie  das  Laby- 

rinth des  GehOrorganes  umwandet. 

Von  den  beiden  oberen  oder  cerebralen  Flächen  der  Pyramide  ist  die  eine 

fast  senkrecht  gestellt,  nach  hinten  gerichtet.  Auf  ihr  tritt  näher  der  Spitze 

als  der  Basis  ein  ansehnlicher  Canal  in  schräger  Richtung  lateralwärts  gewendet 

ein.  J^eutus  acKSticus  internus.  Durch  ihn  verläßt  der  N.  acufitions  mit  dem  N. 

facialis  die  Schftdelhöhle.  Hinter  und  etwa.«  fibcr  dieser  Öffnung,  ganz  dicht 

an  der  Kante  in  de  r  die  beiden  cerebralen  Fla(  lien  der  Pyramide  zusammen- 

treffen, ist  ein  unregelmäßiger,  gleichfalls  lateral  sich  einsenkender  Spalt  be- 

mt-rkbar,  der  beim  Neugeborenen  eine  tiefere  Grube  vorstellt.  Ein  aus  weichem 

Bindegewebe  gebildeter  Zapfen.  Fortsatz  der  Dura  mater,  füllt  die  Grube  aus. 

Weiter  lateralwärts  ist  eine  von  dtinnem  Knochenblatte  tiberdachte  Spalte 

fWI«*v.  0W. 

ItUfUmwUttMta  fror,  ntjtt.    Fiii.  Gin*. 

U«i-bt«B  SchUfenb«in  Ton  der  öeit«. 
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bemerkbar,  die  schräg  abwürta  und  nach  außen  sieht:  A(pinedurhts  vestihuli.  An 

der  Grenzkante  zwischen  dieser  hinteren  und  der  vorderen  oberen  Flüche  verläuft 

eine  in  der  Kc^el  am  lateralen  Abschnitt  stärker  ausgeprägte  Furche ,  Sulcus 

pi'lrosus  supcnnf  für  einen  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut.  Am  unteren  liande 

der  hinteren  Fläche,  etwa  der  Strecke  zwischen  Mcatus  acusticus  und  Aquaeductus 

vest.  entsprechend ,  besteht  ein  Ausschnitt ,  Incisura  jugularis ,  welcher  dem 

gleichnamigen  des  Occipitale  entoprieht.  Ein  Yorspmng  der  hinteren  Fliehe. 

Proeeaut  mterjugulariSt  theilt  ihn  in  iwd  Absebnitte.  Die  vordere  obere  Hiebe 

breitet  sieb  Intemlwlrts  gegen  die  Sehnppe  nu,  Itildet  eine  dünnere,  die 

Fwikenb0ble  deckende  Platte,  Tegmen  (tfmpani{Fig,  141),  die  sieh  ateh  vorwirts 

gegen  die  Spitie  der  Pyramide  als  Daob  des  Oanalis  mnsenlo-tnbaiins  fortietst. 

Jene  FUebe  erseheint  Äst  borisontal,  nnr  an  ihrer  medialen  Hllfte  ist  sie  sohrlg 

abwärts  geneigt.  An  der  Grenie  ̂ eser  Abdachung,  nahe  der  oberen  Kante, 

erbebt  sich  ein  H(k:ker,  Jugum  petrosum.  Er  entspricht  dem  vorderen  Bogen- 

gänge des  Labyrinthes.  Abwärts  davon,  etwa  in  der  Mitte  der  Fliehe  liegt  eine 

naebrom  und  medial  gerichtete  Spalte,  Hiatus  cannlis  Fallopii,  von  dem  aus  eine 

...  meist  seichte  Furche,  zuweilen  deutlich 
Fif .  t3S. 

paarig,  schräg  medial  und  abwärts  zieht. 

Nahe  dem  lateralen  liande ,  ab-  und 

vorwärts  von  Iliat.  ('an.  Fall,  liegt  eine 

kleine,  gleichfalls  auf  eine  Furclie  mün- 

dende OfTuuug :  Apertura  superior  canalis 

tympaniei.  Ein  seichter  Eindruck  nahe 

der  Spitse  der  Pyramide  beieiebnet  die 

Lage  des  Ganglion  Gassen  Nerri  tri- 

gemini. An  def  unteren  Fliehe 

(Fig.  138)  maebensieh  viele  grös- 
sere und  kleinere  Unebenbdten  be- 

merkbar. Vorwärts  von  der  Inci- 

sura masluidea  trifft  sich  die 

iußere  Mündung  des  Fallopischen 

Canals.  das  Fommen  styh  -  nmstoi- 
deum.  Unmittelbar  vor  diesem  tritt  ein 

sehr  verschieden  mächtiger  gritVelför- 

miger  Fortsatz.  l'/  ocessKs  stijlindcs.  aus 

einer  Vertiefung  hervor.  Eine  go- 

krttmmte,  vom  Tympanicum  gebildete 

Knochenlamelle  bildet  lateral  fttr  seine  Basis  eine  Scheide.  Gegen  den  medialen 

Rand  der  Fliehe  wOlbt  sieh  eine  bald  flaebe ,  bald  tiefe,  aneh  im  ümCsng  sehr 

▼aziable  Grabe,  Potsa  jugularüt  fttr  den  meist  gebnebteten  Anfang  der  gieioh- 

namigen  Vene.  Vor  der  Grabe ,  aber  diebt  am  medialen  Rande  nnd  noeb  tbeil- 

weise  der  hinteren  Fliehe  snfallend,  ist  eine  dreiseitige  Vertiefung  vorbanden,  sie 

/ 

Ou».Mr«<. 

tpmpanicui 
Äquatdtielus 

Jntuvra  mottoiäta 

Btik.arUrUfnitlhiUt 

8ekUf«Bb«in  VM  «atm. 
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führt  gegcu  die  Schnecke  des  Lubyi intlics  .  Aquaeductus  Cochleae.  Näher  dem 

lateralen  Rande  vor  der  Fossa  jngularis  öffnet  sich  der  weite  Canalis  carotims, 

der  auf-  und  vorwärts  gekrümmt  seitlich  oder  auch  dicht  an  der  SpiUe  der  Py- 

ramide beine  innere  Mflndung  ̂ Fig.  139)  bedtst.  In  Fig.  140  ist  dieser  Casal 

aaf  genkreehtem  Llogt- 

idlsitte  dargettflllt.  Ab 

der  SelMidewiBd  striBebeD 

der  lifleren  MUndniig  die- 

aas  OanalB  md  der  Foeea 

jagnlaris  lie^  eine  flaeh«, 

oft  inum  bemerkbare  Eis- 

aenkimg,  Pottula  petnta. 

Fif.  13». Ftutttra  otatta 

Jimtu»  ean.  t'allop. 
.  80ml«an.Un$.t$mf. 

X. 

1. 

OMCW  tWCIPIWilH 

Can.proChord.  t. 
Fttrosum.  LiD^tcbBitt. 

An  ihr  Andel  Mk  die 

Apertura  inferior  fantjliculi 

tympartiei,  aU  feine  Öffnung, 

die  in  eia  in  die  Pauken- 
hi^le  fOkiende«  Cenilchen 

leitet.  DieiM  nimm«  In  der 

Paukenhöhle  geini^n  Weg  auf 
das  Promontorium ,  wo  es 

meiat  iu  eine  Rinne,  8»üeu$  JaeohaotM  $.  tyntpanieu$  fortgeaeut  ist  {Vi^.  I40j.  Ein 

«nderee  fetaee  OnUdien  befinnt  an  der  hintenn  Vaad  der  Pom«  jagalarli,  CtmaUeukit 

trtatloideu*.  Seitie  OfTiiung  «teilt  zuweilen  mit  der  Fossa  petrosa  durch  eine  Blane  In 

Vt  rbiii.iiinp.  l'as  (' m  ili-ticn  verläuft  zum  Kallopi'schen  Canal  und  setzt  slih  von  da  aua 
gegen  den  Proc.  maetoidcs  fort.  Eine  Abzweigung  des  Canälcbens  mundet  hinter  dem 

For.  stylo-maileldeam  ans ,  die  Foitietcnag  Unter  dem  ivAeien  Gehörgauge ,  dicht  am 
Ztiaenlitrtaatie.  Am  Anfiuigestficke  dee  earotteehen  Canale  bietet  deisen  hinteie  Wand 

gleichfalls  einige  feine  Öffnungen  dar.  von  denen  meist  zwei  als  DoiehliM»  von  Nerreii 

lur  Paukenböhle  dienen,  CanaUetUi  earotieo-tympaniei  (Fig.  140). 

Die  Inßere,  laterale  Fliehe  der  Pjnrainide  wird  grototheib  yom  Tympa- 

ideam  bedeekt  imd  bildet  die  mediale  Wand  der  hwkenkifhle,  deren  Daeh  daa 

oben  erwlhste  Tegmea  tympaoi  vorstellt.  Der  Banm  dieser  Cavität  ist  in  Flg.  141 

anf  dem  Qnersebnitte  dargestellt.  Naeh  Eatfemniig  dee  Tympaiiienm,  oder  anch. 

am  Sehläfenbein  eines  Neugeborenen ,  wo 

jene  Wandfliehe  im  Rahmen  des  Annulus 

tympanicus  nahezu  vollständig  zu  flbersehen 

ist  Fig.  135\  erblickt  man  eine  längliche, 

etwas  schräg  gestellte  Öffnung,  Fcncstm 

on;//.«.  unterhalb  welcher  ein  gewölbter 

Vorsprung  liegt,  Promontorium  Fig.  139. 

in»  .  Am  unteren  Abhänge  des  letztern, 

nach  hinten  zu,  sieht  man  eine  zweite  fast 

dreiseitige  Öffnung.  Fenestra  triquetra  (Pen. 

roitnnda) .  In  der  Hohe  der  Peaeilra  ovalia 

ragt  TOD  der  hinteren  Wand  der  Panken- 

nf.Mo. 
A4€tU.  mast. 

Proc.eothltarif. 

,  Cavitinult 

Canal.  t/fmfan. 
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hohle  her  ein  knner,  an  aeioem  freien  Ende  dufchbohrter  Fortsnte  ein,  Enmmtia 

pyramidalis  (Fig.  139) .  Dnieh  seine  öffnong  tritt  die  Sehne  einet  Mneketehene 

(M.  itapedins)  in  einem  der  GehOrknOchelehen.  Ülier  daa  Promontoriam  rer- 

Ünft  Ton  nnten  her  der  Suleus  Jacobtonü  (tympaniens) .  Vor  nnd  Uber  der  Fe- 

neetm  ovalis  springt  eine  dllnne  KnoehenUunelle  mit  aufWirts  gebogenem  Bande 

vor,  und  formt  an  ihrem  hinteren  Ende  emportretend  den  Processus  cochleari" 

formis.  Nach  vorn  zn  setzt  sich  die  KnochenUmelle  in  gerader  Biehtong  fort 

nnd  lisst  damit  auf  der  lateralen  Flache  der  Pyramide  zwei  Halbrinnen  entstehen, 

die  einem  theilweise  vom  Tympanicum ,  theilweise  von  der  unteren  Fläche  der 

Pyramide  her  umsclilossenen  Canale ,  Can.  inusculo  -  tnharius,  angehören.  Von 

diesen  beiden  Halbrinuen  ist  die  obere ,  auf  den  Processus  cochlearilorrais  aus- 

laufende vom  Muse,  tensor  tympani  eingenommen,  bildet  den  Semivanulis  li'nsvrts 

Ujmp.,  die  andere,  untere,  wie  die  er:stcre  gegen  die  innere  Öffnung  des  Caualis 

carolicus  zu  fortgesetzt,  ist  beträchtlicli  weiter  uud  bildet  den  Seniicaudlis  tubae 

Eustachii.  An  ihr  Ende  fügt  sich  die  knorpelige  Ohrtrompete.  Von  dem  hin- 

teren oberen  Theile  der  Paukenhöhle  erstreckt  sich  unter  dem  Tegmen  tympaui 

eine  Veibindnng  (Fig.  l  io)  mit  den  Zellen  dee  Zitienfortsaties  (Fig.  139). 

Dm  Iniuro  de«  SeUifrabelu  trlid  tum  Theile  voii  dem  lAbyzintk  des  QeliSmiguu 

ataigeiiommen,  an  welohen  nMkien  d«r  erwikmeo  Ofhumgen  (ükroi.  Dleea  Beileknag 

zum  Gehörorgan  hat  am-h  die  DumdlMUung  de$  Knochens  vom  Falhpi' sehen  Ccmal  im 
Gefolge,  da  der  in  ditsem  verlaufende  N.  facialis  mit  ilcin  Ilörncrv  zusaranu'ntteh'>rt 

(s.  beim  Nervensystem).  Joner  Caiial  mündet  «nfaugUcli  am  lii«tai  c.  Fall.  Dach  aulien 

and  tettt  gleh  elf  flaehe  Rinne  Unter  der  Lal»yrinthwend  an  der  Attüeiiflieke  dee 

Felsenbeins  fort.  Erst  In  der  letzten  Fütalperiode  kommt  es  zu  einem  alimihliclieil 

Ab<!cMuß  der  Rinne,  und  so  entsteht  eine  zweite  ̂ tre  -k--  <\i-*  Fn-Mali«' -  <  an.^ls  in  sefun- 

dürei  Weise.  Mit  der  Ausbildung  dieser  Strecke  entsteht  auch  die  Eminentia  pyia- 
mldalit.    Oberfliclilieh  gelagerte  Tbelle  kommen  dadurch  Im  Innere  dei  SehlifbnTMim. 

2.  Pars  squaniosa  Schujipe  des  Schlüfeiibeins)  er-scbeint  als  eine  oben 

kreisfiuinig  gerundete,  mit  einem  vorderen  Abschnitte  horizontal  einwärts  ge- 

bogene Platte  [Vis-  ̂ -^^j  hinten  der  Pars  mastoidea ,  weiter  nach  vorn 

dem  Rande  des  Tegmen  tympani  angeftlgt  ist.  Man  unterscheidet  eine  äußere 

uud  eine  innere  Fläche.  Au  erstcrer  tritt  an  der  Grenze  des  median warts  ge- 

richteten Abschnittes  mit  breiter  Wurzel  ein  im  Winkel  nach  vorn  gewendeter 

Fortsats  ab,  Ihroceuus  juyalis  s.  sygomaticus ,  der  sich  ndt  dem  Joehbein  anm 

Joehbogen  verbindet.  Die  breite  Wnnel  dieses  Fortsatses  beginnt  mit  iwei  Vor- 

sprOngen  (Fig.  138),  ein  Ideinerer  hinterer  HOeker  liegt  unmittelbar  Tor  dem 

inßeren  GehSrgange,  dessen  Eingang  er  begrenien  hilft ,  ein  aweiter  grBfierer, 

qaeigestellt,  liegt  vor  diesem,  von  ihm  dnreh  eine  tiefe,  gleiehfalls  qaergeriehtete 

Gmhe,  die  Posta  arthulwis  (Fovea  glenoidalis)  Ar  den  Unterkiefer,  getrennt. 

Die  Grube  empflingt  mne  mediale  Begreninng  von  der  Pars  ̂ panica.  Der  vor 

der  Grube  liegende  Höcker  ist  daa  Tuberculumarticidare.  Die  vor  dem  let/.tem 

befindliche  Fläche  bildet  die  Facies  infratemporalis.  An  der  Innenfläche  der 

Schuppe  bleibt  die  Grenze  gegen  die  Pars  petrosa  meist  längere  Zeit  als  ein 

Kahtrest  sichtbar.  Die  Fliehe  theilt  die  Eigenthttmlichkeiten  anderer  der  dchüdel- 
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höhle  sugeweadeter  Kaochen.  AU  charakteristisch  erscheint  aber  die  bedea- 

Umä»  AmMimmg  der  äußeren  Fläche  im  Vergleiche  zu  der  zur  Begrenzung  der 

Sehidelhghte  gdaageadan  famarw.  Der  Band  staUftsMh  Ton  der  ioÄeniiFliohtt 

her  anageiogea  dar,  «nd  bietet  bis  in  die  Kib«  des  Jodifortaataes  eine  aehaife 

Kante.  Damit  legt  sieh  der  Knochen  schnppenftmig  Uber  die  benaehbarten  hin- 

wag (Sntora  sqnamoaaj  und  erst  die  vordere  untere  Strecke  des  Bandes  geht  eine 

Zaekennahtrin. 

S«bt  Mlten  «itCiMkt  dek  tom  voidesan  lUnde  der  Schappe  «in  FortMts  Ii»  warn 

Fkooule,  ud  KhlieSt  dadonh  die  AU  temponll«  tob  Ihm  Verbiadang  mit  dem  toi- 
deren  unteren  Winkel  der  Parietale  ab.  Dieter  ProceMus  frontalis  (  Vircrow)  ist  unter 

den  Siugethit'roii  in  mehreren  Ordnungen  verbreitet  (Naeer,  Einhufer),  auch  bei  den 

Affen ,  vou  denen  jedoch  nicht  alle  Anthropoiden  Ihn  regelmäßig  besitzen.  Vergleiche 

W.  OaoBU,  M«n.  de  l'Aead.  dM  Sc  St.  PAMtbooi«.  Mr.  YU.  T.  XXI.  Nr.  6.  1074. 
▼nunow,  Abb.  d.  Aead.  sa  Berlin.  187&.   Stoda,  Arehlv  t  Anthropotogie.  Bd.  XI. 

3.  Pars  tympanica.  Ist  der  kleinste  Theii  des  Schläfenbeina ,  der 

eine  tleu  nußei  en  Gchüryatuj  hinten,  unten  und  vorne  begrenzende  und  demgemäß 

gebogene  Lamelle  vorstellt.  Er  geht  aus  dem  Aimulud  tympanicus  hervor, 

indem  dieser  sowolü  nach  dem  Petroaum  zu,  als  auch  mit  seinem  unteren  Theile 

nach  außen  aaswiehst.  Der  den  Gehörgang  hinten  nmgrenaende  Tbeil  ist  dem 

ZitMnfortsats  angelagert  und  bildet  häufig  die  Begrenzung  einer  Spalte  (Piuura 

tympamco-mastoidea],  an  der  der  Canalicuhn  maat.  mündet,  yom  und  seitlich 

bildet  der  Knochen  eine  liemiieb  senkrechte,  etwas  eoneaTo  Platte,  welche  die 

PnnkenhOhle  naeb  anfien  umwandet  (Fig.  141).  An  der  Innenfllche  der  den 

Meatna  aadit.  extemus  gebogen  umxiebenden  Lamelle,  entfernt  von  deriuAeren 

mindung  findet  sieh  eine  feine ,  von  awei  Leistohen  eingefosste  Furche,  Sulcus 

Ijfmpanicut.  Sie  erstreckt  sich  in  der  Ausdehnung  des  ursprflngliohen  Annulus 

licQS,  an  dem  sie  bereits  vorhanden 

und  bildet  einen  Falz ,  in  welchen 

das  Trommelfell  eingelassen  ht.  Median 

vom8nlc.  tymj)..  abo  auch  vom  Trommol- 

fell.  liegt  die  Paukt.'nliOhle lateral  davon 

der  äußere  GelKirirang,  zwischen  beiden 

bezeichnet  er  die  Grenze.  Am  vorderen 

oberen  Kaude  des  Falzes  iludet  sich  ein 

nach  innen  ragender  kleiner  Vorsprung, 

4er  eine  adufg  reu  oben  und  lünten  nach 

▼om  and  abwirts  Tcriaufende  Binne  be- 

gieost.  Diese  ist  besonders  am  Annulus 

^jmqMniens  Neugeborener  dentlicb.  Von 

dem  sie  begrenaenden  Vorsprunge  er- 

atieekt  sieh  einwirts  die  Spina  lympanka  pott.  (s.  Gehörorgan). 

▼orderen  oberen  Bande  ▼«bindet  sich  die  Pars  tympanica  mit  der 

rif.  141. 

Quflrürhiiilt  diir  'ii        Si  blifi-nb<»in  dicht  »or 
dam  2iUenforUttU«.  Vurdarer  'füeil  d«a  ächnittei. 

Pars  sqaamoM  (Fig.  141),  Uber  welche  von  innen  her  das  Tegmea  tjrmpani  mit 
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einer  PUtte  hinweggreift,  hinter  der  Fosm  Artienlaris.  Weiter  eliwirts  aber 

seUebt  eieh  in  eine  swieeiien  beiden  Theilen  klaffende  Spalte  der  laterale  Rand 

dea  Tegmen  tympani  ein ,  fo  daia  swiaehen  diesem  nnd  der  Fara  tympaniea 

nnr  eine  lehmale  Bilae  beiteben  bleibt :  die  FisMura  Gkaeri  {P,pUr<h4tfmpamea) , 

dnreh  wekhe  die  Chorda  ̂ ympani  die  FankenhflUe  TerliAt 

An  den  Vtriiiubmfftn  d«t  8ehiäfnMn9  mit  den  benaehbarten  Knoehen  sind 

vorwiegend  die  Pars  petrosa  und  squamosa  bcthciligt.  Der  hintere  Rand  der  Py- 
ramide ,  an  dein  Zusainiuentritt  der  hinteren  und  uutercn  Fläche ,  lopt  sich  an  das 

Hinterhauptsbein  iSyncbondrosis  petr(M>ccipitali8;  und  umgrenzt  an  der  Yo»m  ju- 
galaris,  der  Ineiaura  jngnlaris  des  Occipitale  entqirechend ,  das  Foramen  jugvtin. 

Hinter  diesem  setzt  weh  die  Verbindung  mit  dem  Occipitale  längs  der  Pars  ma- 
Htuidea  furt.  In  der  dadurch  gebildeten  Naht  (Sut.  mastoidea,  befindet  sich  liinter 
dem  ZitaenfortMlae  in  der  Regel  ein  Loch  {Foraman  fna&toidmm)y  welches  innen  auf 

die  Forteetsnng  des  Suicus  transvorsus  ausmündet.  Es  ist  auweilm  gaaa  auf  die 

P,  mastoidea  oder  auf  das  Hinterhauptsbein  verlegt. 

Der  ubere  Hund  der  I'ars  mastoidea  verbindet  sich  mit  dem  Scheitelbein,  mit 
welchem  ebenso  der  hintere  nnd  obere  Rand  der  Schuppe  (in  der  Sut.  equamosa) 

verbunden  ist.  An  die  Vorderwand  der  Schuppe  legt  sich  die  Ala  temporali.'*  de« 
Keilbeiss  und  erstreckt  sich  mit  dem  die  i:>piua  angularis  tragenden  Theile  bis  an 

den  EioBchttitt  awtsehen  Schuppe  and  Fyvmide  herab.  Mit  dem  Hinterrande  dieoea 

Keilbeinthciles  steht  der  vordere  und  untere  Rand  der  Pyramide  mittels  Faser- 
knori>el  in  Verbindung.  Diese  Verbindung  wird  von  einem  Theile  des  Canalis 

caroticus  durchsetzt,  der  hier  zur  Seite  dea  Keilbeinkürpcrs  einwärts  und  in  die 
Hohe  tritt 

Von  allen  das  Sehlifettbeln  eenstltiilfenden  Thellen  seigt  der  Oriffelfort- 

tatz  die  bedeutendsten  Variationen.  Er  gtkt  am  eMem  AMMtt  dM  kmuptUgm 
txceiten  Kiemenbrnien^  hervor,  der  slcli  dem  IVtrosum  anlagere  und  nach  seiner,  eist 

nach  der  Gebort  erfol^eudeu  üssltlcation  mit  ihm  Terscbmilzt.  Auch  spiter  kann 

er  noeh  eine  Stncke  weit  ins  Innere  des  Schläfenbeins  Terfolgt  iverden.  Seine  wech- 

selnde LInge  steht  mit  der  irSAeien  oder  feiingenn  RAekMIdvng  Jenes  Kiraienhogena 
in  Zasamnienhang.  Kr  setzt  sich  abwirts  in  das  znm  kleinen  Zunfcnbeinhom  fBhmide 

Lig.  stylohyoideum  fort  .  welches  aus  einer  rückgebiMt  tcii  Stri  i  ke  jene«  Bofrens  ent- 

steht. £r  ist  demgemäß  um  so  lauger,  je  kürzer  Jenes  Band  ist,  und  kann  sogar  ditect 

mit  dem  kidnen  Znngenbelnlienie  ü€k  verbinden.  Znweilen  faUt  er,  oder  es  ist  'viel- 
mehr  nur  das  in  dss  ScUifenbein  eingelsssene  Stack  vorhanden ,  velehes  aaeh  mit  dem 
freien  Qciffelstaeke  beweglieh  Terbnnden  sein  kann. 

Knochen  de.s  Schädeldaches. 

§74. 
Yen  deD  ohne  BetheiHgaog  dea  Primerdialera^iimu  dnieh  direete  Oasü 

eation  1b  einer  bindegewebigen  Gmndlage  entstehenden  Knoehen,  weleke  daa  Pli- 

mordialcraninm  zur  Sohidelkapael  erglnaen,  den  aeUUehen  nnd  obeien  Ver- 

schluß herstellend,  sind  einige  mit  Knochen  zusamnMngetreten,  irelohe  ana  dam 

Primordialcranium  hervorgingen.  So  hat  sich  das  Interparietale'mit  dem  Hintar- 
.  hauptsbein  verbanden,  das  Squamosum  dem  Schl.lfenbein  als  Schuppe  desselben 

zugefügt.  Beide  sind  mit  jenen  Knochen  behandelt.  Selbständig  erhalten  sich 

nur  die  Parietalia  an  der  Scheitelgegend  nach  der  seitlichen  Region  dea 
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Schädeldache«  sich  herab  erstreckeod  und  das  Frontale,  welches  die  Stirnregion 

einnimmt. 

Ihrer  Function  gemäß,  als  Deckstücke  fUr  diu  SehldelhOhle,  bilden  dieie 

Knochenplatten  nach  der  Oberflldie  convexe,  an  derlnneiiflÄcb«  ooncaTe  Skeleft- 

tlieile.  An  Uner  inneren  Fliehe  ist  die  KnoehensnbBtans  von  besonderer  SprO- 

digkeit  nnd  wird  hier  als  Glattafel  [Umina  vitrea)  onterschieden.  Zwischen 

dieier  Glasteftl  nnd  der  dnreh  gewöhnliche  eompnete  Snbstans  dargestellten  obei^ 

lüehlichen  Sehiefate  des  Knochens  findet  sich  eine  dflnne  Schichte  q^ngiOser 

Knochensnbstanc,  deren  weitere  Blnme  von  VenencanSlen  dnrchsogen  werden. 

Diese  Zwischenschichte  stellt  die  sogennnntei>tp/o«r  vor.  Von  jenen  Venen  ftlhrcn 

an  gewissen  Stellen  Communicationen  sowohl  nach  innen  aU  zur  Oberfläche 

[Emissaria).  Diese  Beschaffenheit  der  platten  Deckknochen  waltet  anch  an  den 

plattenförmigen  Theilen  anderer  Schiidelknochen,  so  an  der  Schuppe  des  öchläfen- 

beina  und  der  Schuppe  des  Uintcrhaaptebeins. 

,  4.  Scheitelbein  (Parietale). 

Jedes  der  beiden  Scheitelbeine  stellt  einen  platten,  vierseitigen,  an  der 

Anfienfliche  convexen,  innen  eoncaven  Knochen  vor,  an  dem  man  vier  Binder 

nnd  vier  Winkel  nnterschcidet. 

Die  Anfienfliche  (Fig.  N2)  ist  durch  eine  Aber  sie  hinwegnehende  ge- 

bogene, hinllg  rauhe  Linie,  Linea  temporalis  [inferior) ,  in  swei  Strecken  geschie- 

den. Der  von  der  Conca-  n«. 

vitit  dieser  Linie  umso- 

gene  untere  Theilder  Ans- 

senfliche  ist  vomSchläfen- 

mnäkel  bedeckt  und  bildet 

die  Facies  temporalis, 

welche  sich  vorn  gegen 

den  vorderen  unten  etwas 

ausgezogenen  Winkel  des 

Knochens  zur  Schliifen- 

grube  Ijcralnifigt .  Der  grös- 

sere außerhalb  der  Sehlä- 

fenlinie  liegende  obereAb- 

schnitt  der  Anfienfliche  ist 

den  Scheitel  zugekehrt. 

Fast  in  der  lOtte  der  ge-  f^^^^^ua  srh»it*ib*in  von  .iunen. 
sanunten  Fliehe,  Uber  der 

Scfalifenlinie  ist  ein  HMker  [Tuber  parietale),  bei  jugend
lichen  Individnen  mehr, 

bei  iltereo  weniger  bemerkbar.  Er  entspricht  der  St
elle  der  ersten  Ossification, 

und  b«m  Neugeborenen  ist  diese  noch  durch  strahlig
es  Gefüge  des  Knochens 

wahinehmbar,  wobei  der  Scheiteihdcker  den  Mittelpunkt  d
er  Strahlen  abgibt. 

GMnMCB.  Antoal*.  1- 
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Die  Innenfläche  Fig.  113  ist  glatt,  durch  Eindrücke  und  Erhaben- 

heiten .  sowie  durcii  verzweigte  Furchen  für  die  Art.  meniugea  media  ausge- 

zeichnet, welche  vom  unteren  Kande  zum  oberen  emportreten.  Meist  sind  zwei 

dieser  Sulci  arteriosi  uuterscheidbar,  ein  vorderer ,  am  vorderen  unteren  Winkel 

Weiter  hiteral  vum  Sillens  sagittalis  luMuerkt  mau  bei  ältoreii  liulividiiiMi  ziem- 
lich allgcmciu  uuregelmäßige ,  an  Zahl  wie  an  Form  und  Umfang  variable  Vertie- 

fungeu,  in  wolcho  Bindcfjewol»s« uclieruupen  der  Dura  matcr.  die  aojfcn.  Pacchio- 
nischen  Granulationen  eingebettet  sind. 

Die  vier  Ränder  unterscheiden  sich  nach  deu  Yerbindnufjen ,  der  vordere, 

Margo  frontaliB,  verbintlet  sich  in  der  Kranznaht  Sut.  coroualis:  mit  dem  Stirnbein, 
der  obere  M.  saffittali.^ .  mit  dem  andcrseifigen  Scheitelbein  in  der  Pfoilnaht  S. 

sagittalis  ,  der  hintere.  M.  occipitalis  mit  dem  Hinterhauptsbein  in  der  Hinterhaupts- 
naht.  Nahe  dem  M.  sagittalis .  dem  hinteren  uberen  Winkel  nicht  sehr  eutfernt, 

wird  »lie  Dicke  des  Scheitelbeins  vtm  dem  Fortunen  parietale  ilurolisetzt .  welchen 
ein  Emissarium  vorstellt.  Kndlich  verbindet  sich  der  untere,  M.  squamosus  in  der 

Schuppennalit.  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins.  Während  die  drei  ersteu  lUnder 

zur  Bildung  von  Zackeuuähteu  gestaltet  erscheinen,  ist  der  untere  Rand  auf  der 

Außenseite  des  Knochens  (Fig.  142!  mit  breiter  Fläche  zugeschärft,  und  greift  weit 

unter  seiu  Verbludungsstllck,  die  Schläfenschuppe,  ein. 

Von  den  vier  Winkeln  wird  der  obere  vordere  siU  Angulus  frontalis,  der  obere 

hintere  als  A.  occipitalis  unterschieden  iFig.  143  .  Der  untere  vordere  A.  sphenoi- 
äali«  stößt  mit  dem  großen  KeilbeintlUgel  zusammen  und  ist  schräg  abgestutzt, 

fast  mit  dem  Margo  squamosus  sich  vereinend,  mit  dem  er  auch  die  Verhindungs- 
weise  durch  eine  Schu|>{)eunnht  theilt.  Der  hintere  untere  Winkel .  A,  mastoidetu, 
«ler  Stumpfeste  von  allen,  verbindet  sich  durch  Zackennaht  mit  der  Pars  mastoidea 

des  Petro.-ium. 

Kine  früh/citiKc  Verschmelzung  der  beiden  Scheitelbein«*  zu  Kinem  Stücke  ffiLri  zu 

einer  besonderen  Form  des  SchüdeU  (Senphoeephaluf).  l)ie  Linket  temporalit  ist  »ehr 

hinflg  doppt'lt  und  datiii  als  inferior  und  snperior  uiitersi-bieden.  Hvrti,.  Oenksrhr.  der  K. 
Acad.  zu  Wien.  IUI.  XXXII.  II.  .\blheilung.    v.  Ihbrtxo,  Ar.h.  f.  An»t.  u.  PhyK.  1873. 

Ytf.  t  r.i. 

beginnender,  der  parallel 

mit  dem  Vorderrande  des 

Knochens  emporsteigt, 

und  ein  hinterer,  der  an 

der  Mitte  des  unteren 

Randes  beginnt.  Dazu 

kommt  noclt  ein  dritter, 

kürzester ,  der  nahe  am 

hinteren  Winkel  empor- 

tritt. Läug.s  des  oberen 

Randes  zieht  eine  brei- 

tere Furche,  die  mit  der 

Rechtem  Schelt<>lbein  von  der  Innenspilc J.mait. 

des  anderseitigen  Schei- 

telbeins den  Snirus  sa- 

giltnlis  bilden  hilft ,  zur 

Aufnahme  des  gleich- 

namigen Venen-Sinud  der 
Dura  mater. 
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Dia  Lmea  tcmp.  inferior  verUufc  hinten  gegen  da«  untere  Kiuie  der  Schuppe  des  Scblifea- 

belM.  sie  enupricbt  der  Peripherie  des  Uraprunfs  det  ächltfenmuakels.  Die  zuweilen 

weit  Attfwiitt  gerBckte  L.  temp.  eup.  kenn  sogar  Ober  den  Tnber  streichen  nnd  hinten 

bis  zar  Lambd*n»ht  reichen.  Sie  hat  keine  directe  Beziehung  zum  M.  tcmp.  Die  von  * 
beiden  Linien  umschlosiene  sichelförmige  Fläche  zeichnet  sich  zuweilen  durch  sehr  glatte 
Beschaffenheit  aus. 

5.  Stirnbein  (Frontsie,  Ol  fiontia). 

Dieser  wie  das  SeheitellMiB  arspranglicli  pnsiige  Knoolien  erscheint  *neli 

Boeh  beim  Nengeboreseii  io  diesem  Zustande  (Fig.  17S),  bis  gegen  das  Ende  des 

sweiten  Leben^ahrs  beide  FrontaUa  in  der  median  verlanfenden  Stimnaht  nnter 

einander  Teisehmelasn.  Das  dann  einheitliehe  Stirnbein  bildet  den  vorderen  Ab- 

seUnß  der  Schftdelh8hle,  und  liegt  dem  oberen  Tfaeile  des  Antlitzes  tu  Ornnde, 

hlä  zum  Scheitel  emporreichon«!.  Mit  ̂ «einom  unteren  Abschnitte  tritt  es  zwi.schen 

den  Augenhöhlen  zar  Wurzel  der  Nase  und  seitlich  davon  setzt  es  sich  fast  ho- 

riiontal  als  Decke  der  Augenhöhlen  fort.  Man  nntersoheid^  daher  eine  Airs 

frontalis,  eine  P.  nosniis.  und  zwei  Partes  orbitales. 

Der  n:\('h  außen  {fewölbte.  nach  inn^'n  concav»*  Stiriithfil  ist  an  der 

AuB'  ittiaclie  ;>^latt  nml  trii^t  jederseits  das  eine  stärkere  Wölbung  reprä^entirende 

Taber  frontale .  welches  fast  in 

der  Mitte  jeder  HiUfte ,  ji'(lt>ch 

n iiier  dem  unteren  liande  liegt. 

Bei  jflngeren  Individuen  dent- 

lieh»  rflekt  der  StimhOcker  bei 

Ütnren  etwas  hoher  nnd  Ilaoht 

iDCk  bedeutender  ab.  Abwlrts 

grenzt  sieh  der  Stimtheil  rem 

OrbitaKheil  dnreb  einen  lateral 

stiriMr  Torspringenden  Band  ab, 

Margotupraorbitalü.  Wo  dieser  ̂ f^f 
gegen  die  Pars  nasalis  zu  sich 

abflacht,  i^t  ein  häniig  sn  einem 

Loche  abgeachlo85»ener  Aus- 

schnitt  vorhanden .  Inrisura 

suprnorhitdhs:.  l-indine»  si/jira- 

orhitnh' .  durch  welchen  <  iefüße 

nnd  Nerven  von  der  .^ujrcnhöhle  zur  Stirne  gelano:en.  Lateral  läuft  der  Supra- 

orhitalrand  auf  einen  starken  Vorsprunf?  aus .  an  dem  das  Stirnbein  mit  dem 

Jf>clibeiu  .sich  verbindet,  Processus  jugali.s.  Eine  von  diesem  Fortsatze  auü  nach 

hinten  emporsteigende  Linie  ist  der  Anfang  der  Sehläfenlinie ,  und  grenzt  ein 

seiffiehes  kleines,  der  Schlifengmbe  ngekebrtes  l'eld  des  Stirnbeines  als  Facies 
temporaiis  von  der  Stimlliehe  ab.  Cber  dem  Nasentiieile  erhebt  sich  an  der 

TofdeHliehe  jederseits  ein  sehrig  nach  außen  emporsteigender  Wulst,  der  bogen* 

12* 

nf.i44. 

hicii.  Fun  mielft 

tupraorhit. 
StiralMia  TOB  Torne. 
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ftiiriiig  latcrulwiirti?  verläuft  nnd  sieb  selten  weit  Uber  die  Inciäiira  supraorbitalis 

hinaus  »THtrcckt ;  Arcus  supei  ciliuris.  Er  ist  an  dem  8tirnbein  älterer  Indivi- 

duen ibutlicher  als  bei  jüngeren  ausgeprägt.  Zwischen  diesen  beiden  Bogen 

liegt  eine  meist  plane  Fläche,  die  iUabella. 

Die  Innenfläche  des  Stirnbeins  bietet  die  bereite  mehrfaeh  erwähnten  Ein- 

ditteke  imd  de  trennenden  Vorsprünge  dar.  In  der  Hittoüinie  verllnft  in  der 

Bec^  eine  flache  Binne  herab,  die  Fortaetmng  dea  Solen«  sagittalia  der  Scheitel- 

beine. Sie  aetit  sieh  abwärto  Tenehnillert  ta  einer  hiofig  aoharfkantigen  Leiste 

fort,  die  an  der  Pars  nasalia  an  dem  hinten  Ton  den  FMgelünrtsitien  der  Crista 

galli  des  Siebbeins  abgescUostenen  Foramen  coecum  leitet. 

Die  Orbitaitheile  (Fig.  145}  sind  dnreh  einen^tiefen,  7on  hinten  her 

vorspringenden  Einschnitt  Iftuisura  ethmoidaUs)  von  einander  getrennt.  Am 

jederseitigen  Ilande  dieser  Incisur  besteht  eine  vorne  sich  verbreiternde  Fläche, 

welehe  dem  Labyrinth  des  Siebbeins  sich  auflagert  und  die  Decke  dort  befind- 

lieher  Zellen  abgibt.  Nach  vorn  hin  werden  diese  Siebbeinzellen  immer  vollstän- 

diger vom  Stirnbein  umwandet,  und  die  vordersten  senken  sich  weit  ins  Stirnbein 

ein,  theils  seitlich  gegen  das  Orbitaldach  ,  theils  aufwärts  gegen  die  Glabclhi  zu 

ansfredehnt  Sie  bilden  die  Smus  frontulcs.  Zwischen  dem  hinteren  und  dem 

vorderen  Abschnitte  dieser  Fläche  verläuft  der  Sulcus  ethmoidaUs,  der  vom  Sieb- 

bein zu  einem  gleichnamigen  Canal  ergänzt  wird.  Lateral  besitzt  die  der  Augen- 

höhle zugewendete  Fläche  des  Orbitaltheiles  eine  vom  Margo  supraorbitalis  flber- 

ragte  Grobe  zor  Anfbahme  der  Thiioendrtlse,  Poisa  lacnfmaUs.  Seitlieh  daron 

setat  sieh  der  Orbitattheil  snm  Proeessos  jugalis  des  Stimtheiis  fort. 

Der  Nasentheil  büdet  den  mittelsten,  zwisehen  beiden  Orbitaltheilen  ge- 

legenen Abschnitt,  der  eich  nor  wenig  nach  hinton  so  erstreckt,  wo  er  doreh  die 

Indsnra  ethmoidaUs  abgegrenst 

ist.  Eine  mittlere,  nach  vom 

und  abMärts  gerichtete  Fläche 

zeigt  Kaohigkeiten  und  zackige 

Vorsprtlnge  zur  Verbindung  mit 

den  Nasen-  und  Oberkiefer- 

knochen. Eine  mediane  Zacke 

ist  in(i>t  bedeutender  ausge- 

prägt ,  Spimi  fidsalis,  und  zeigt 

zuweilen  noch  zwei  seitliche  Hügelförmige  Anhänge.  Seitlich  von  ihr  sind  die 

Öffnungen  der  oben  erwähnten  Sinus  frontales.  Die  in  die  mediale  Begrenzung 

der  Orbitalwand  eingehende  laterale  Fläche  der  Pars  nasalis  trägt  zuweilen  einen 

kldnen  spitzen  Vorsprung  [Spina  trodtUaris)^  häufiger  ein  seichtes,  oft  kaom 

bemerkbares  OrObchen  [Fovea  trochlearit),  an  welchen  Theilen  das  Anflünge- 

band  der  Rolle  (Trochlea)  fQr  die  Bndsehne  des  Mose.  troeUearis  befestigt  ist. 

rig.  I«. 

Das  Stirnbein  verbindet  sieb  am  Stirntbeile  mit  den  Scheitelbeiuea  in  der 

Kranzuaht ,  abwärts  dann  mit  dem  Vorderrand  der  Ala  temporalia  des  Keilbeins, 

woran  die  VerbiodUDg  mit  dem  Jochbein  sieh  aDseldieOt.  Hinten  ist  der  Orbital- 
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thell  mit  der  Ala  urbiulis  in  Verbiudung,  woran  nach  vorn  das  Siebbeiu  sich  an- 
felht  Dann  folgt  das  Tkrilttenb^,  vnd  vorne  nm  Nssenthdl  die  Verbindung  mit 
dem  Stfamfortssts  des  Oberkieftta,  an  welelie  Jene  mit  dem  Nasenliein  sieli  schiießt. 

Die  beiden  Sdnbelne  zetgan  dia  Spur  ihiet  Selbtandigk^t  in  dar  Uaseien 

Dauer  de»  untersten  Theiles  der  Stirtinaht,  die  in  vereinzelten,  aber  keineswega 

»ehr  seltenen  Fallen  auch  voUstiitidie  persistirt.  Die  Concrescenz  der  Frontalia  ist  für 

manche  ääugethiere  Kegel.  AUgemeiti  kommt  sie  den  Affen  zu.  Außer  den  beiden 

BaaftOHlflcatiolupnilktan  and  nnwictitigan  an  der  Pan  ntMlt« ,  kommt  noeb  aina  lelb- 

etiedige  TeikiiSebarnng  des  hinteren  unteren  Winkels  vor,  an  dem  mit  dar  AU  tampo* 

ralU  sif-h  ver1)iiiflon'ien  Abschnitte.  Dieser  Theil  zeigt  nooh  bpiin  Neugeborenen  Sp  iren 
von  Trennung.  Ob  er  einem  Poa:frontale  niederer  Wirbeltbiere  entspricht,  bleibt  dabin 

gestellt  iHBatNO,  Arch.  f.  Aast.  a.  Phys.  iÖ72).  Die  von  dem  medialen  lUnde  der 

Pars  orbltalis  gedaekten  vorderen  Cellalse  ethmetdales  gewinnen  zewallen  eine  grfiftere 

Ausdehnung  in  das  Stirnbein  ,  so  dass  Bte  »ogar  innerhalb  de«  ganzen  OrbitaltbeiU  sich 

ausdehnen.  Auch  von  den  Stimsinu»  her  kmn  diese  Moditication  ents-eluMi  Daa  Orbital- 
dach ist  in  diesen  Fallen  durch  zwei  sehr  dünne  einen  weiten  äinus  umschließende 

Knochenlamelten  geWldat. 

II.  Kasenngion  dm  BeliUeli. 

§75. 
Die  hioLer  zu  rcchaeaden  Skelettheile  bilden  die  Wandungea  der  l>iaseB- 

hoble  und  auch  di8  GerOste  der  inßeren  Ntae.  Ala  Onmdlage  dieiit  die  knor- 

pelige Nisenkapsel,  eine  Fortsetmng  des  Primordialertninma.  Diese  Kmpiel 

besteht  nns  swei  seilliehen  KnoipeDnmellen,  den  Seitenwftnden  der  NasenbOhle, 

und  einer  medianen  Scheidewand ,  welche  die  Nasenhöhle  in  twei  Hälften  theilt 

•Fig.  146}  nnd  oben  mit  den  seitUohen  Lamellen  znsammenhtngt.  An  der  gegen 

die  SehiddhShle  sehenden  Strecke  dieser  Nasenltapsel  bestehen  Dnrehbrechnngen 

fllr  £e  rar  Nasenhöhle  tretenden  Riechnerven.  Die  seitliche  Knorpelwand  sendet 

mediane  Fortsätze  ab ,  die  sich  zn  queren  Vorsprttngen  der  NasenhOhlenwand, 

den  Mii^rheln  (Gonchae)  entwickeln  ^ 
nnd  aU  obere,  mittlere  und  untere 

Muschel  unterschieden  werden.  Die 

nnt^re  Mu>olit'l  wir«!  durch  da.s  Ende 

der  kn(»rpelin::t'n  8eitenhiuielle  darge- 

stellt Fig.  l  10  .  Eine  Complication 

dieses  einfachen  Verhaltens .  wie  es  in 

nebenstehender  Figur  von  eiuem  Em- 

bryo dargestellt  ist ,  erfolgt  durch  die 

tbeilweise  Osdfication  der  Knorpel- 

anlage, dann  aber  anch  dnreh  die  £nt- 

stehm^;  von  N^iütehlen  der  Nase. 

Letiteres  geschieht  durch  Resorptions- 

nvd  WachathnmsTorginge ,  welche  unter  der  Schleimhantanskleidung  der  Nasen- 

böhle  an  bestimmten  Stellen  der  knorpeligen  Seitenwand  Fiats  greifen,  wobei  die 

FrotitalschBitt  durch  di«  Nms  «üms  Itnhiys. 
Di«  knorpeUgen  Theil*  alad  achrsfirt. 
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Schleimhaut  gleichmäßig  tiuc  Auskleidung  der  llöhluugen  abgibt.  Diese  bilden 

sich  zwischen  den  Muscheln  in  die  laterale  Wand ,  nnd  rufen  an  der  bis  dahin 

einfachen  Lamelle  Umgestaltungen  hervor.  Der  die  oberen  nnd  mittleren  Ua- 

achdn  tragende  Theil  der  Seltenwand  oanficirt  fttr  rieh,  nnd  ebenso  die  da- 

xwisehen  befindliche  Strecke  der  knorpeligen  Nasenscheidewand.  Die  seiHiehen 

Theile  setsen  sieh  dann  mit  der  knöchernen  Seheidewand  in  Verbindung,  indem 

die  der  Sehidelhöhle  angewendete  LameUe  gleichfalls  ossificirt.  Die  VerknOche- 

rang  der  Seitentheile  geht  von  den  Hnsehehi  ans,  deren  jede  fttr  sich  ossificirt. 

Durch  die  Entwickeinng  von  Nebenhohlen  im  Bereiche  der  der  oberen  Muschel 

entsprechenden  Btreck»'  dt  r  scitliclii  a  Knorpelwand  empflUigt  die  Wand  der 

Na8enka])s<'I  hier  eine  bedeut*  n<I«  laterale  Ausdehnung,  nnd  complicirt  sich 

schließlich  zu  einem  wegen  zahlreicher  Hohlräume  als  Labyrinth  bezeichneten 

Abschnitte. 

I>ic  Begrenzungen  dieser  RiUime  ossificireu  zum  Theil  als  dflnne  ,  fragile 

Bljlttclien,  al»er  nur  da,  wo  sie  an  die  Uberfläclic  des  Schädels  treten  in  der 

medialen  Orbitalwand  ,  oder  wo  hie  dem  r.inneiiruuin  der  Nase  zugekehrt  sind, 

tvo  dttijcyi'ii  die  knorjielitjen  Strecken  il''f  Snüinkitpsel  nach  (tuficn  hin  mit 

anderen  Knochen  in  Cunluct  kommen  ,  da  ei  ictden  sie  eine  collst(indi(/e  fiiickhil- 

duny ,  indem  jene  anderen  Knochen  die  «SttUzfuuctiuu  des  Knorpels  Ubernehmen. 

Da  zahlreiche  Knochen  an  der  Überlagerung  der  knorpeligen  Xasenkapsel  sich 

betheiligen,  tritt  nur  ein  g«ringer  Theit  der  letstereii  in  die  Begrenzung  der 

SehMdeloberfliche,  nnd  fast  alle  die  Knorpelkapsel  deckenden  Knochen  stehen 

auch  tnm  Abschlüsse  der  Nebenhöhlen  der  Nase  in  Verwendung. 

Die  aus  der  osslficirendenNaaenkapeel  entstandenen  knöchernen  Theile  sind : 

das  die  obere  und  nüttlere  Mnschel  hegreifende  Siehbein  (Ethmoid)  mit  der  un- 

tertn  Muschel  (Os  tnrbinatum) ,  die  mit  jenem  in  der  Begel  snsammenhlngt.  Ana 

anderen  Regionen  greifen  auf  die  Nasenkapsel  Ober  nnd  decken  zum  Theile 

Nebenränmc  der  Nase  ;  das  Stirnbein,  der  Oberkiefer  und  das  Gaumenbein:  end- 

lich bestehen  ab  der  Nasenkapsel  eigene  Deckknwhen  :  das  Sasenbein.  Thi  /inen- 

bein  und  das  Pfhiyschurhein.  Ein  Theil  der  knorpeligen  Anlage  der  Nasenkapsel 

bleibt  jedoch  stets  erhalten  und  stellt  das  Gerüste  der  äußeren  Nase  vpr. 

Die  EntitebttOf  des  Siebbeines  mit  der  unteren  Mascliel  aas  einem  zam  Theile 

der  Rpsorpfinn  verfallonfli-n  nnd  ila^urfh  s.'hwiri<lcn<lrn  Absrlmif <!(s  knorpolipcn  i'ri- 

mordialcranium  bedingt  in  den  äuUurlichcn  Verhultnigseii  jener  Knochen  viele  l'uregel- 
mäßigkeiten.  Die  von  anderen  Knoeben  bedeckten  Strecitea  aiod  mdst  alt  dflnne  BUtC» 

oben  getultet  und  besitzen  nnrefelmiOffe  Kinder.  Das  andere  dleee  SkelettheUe 

roinplit  irende  Moment,  rlie  V.ildung  von  Scbenhöhten  dtr  .V'i« .  wirkt  aocb  anf  die  be- 

naohbartdi  Skckttlitilf  ein.  Wie  in  den  Seitentheilen  de*  SioMipin«  prößtentheil«  von 

diesem  »elbst  umschlossene  Hohlräume  enu'.ehen ,  Celluloc  tthmoiäales ,  ao  setzen  sieb 

«ihnliebe,  logar  noch  «eitere  Riame  ancb  weiter  nacb  anOen  fort,  tn  den  Kellbein- 
körper  all  SHmt  ̂ pktnofdali» ,  In  das  Stirnbein :  ̂iinm  /Vonfolfs,  nnd  in  den  Oberkiefer : 
Ahm  maxfUarfs. 
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6.  Siebbein  iRiechbein,  Ethmoidale;  und  uotere  Muschel. 

Fig.  147. 
/'■  oCtSSIIS 

OrMagatU 

Lam.  crib. 

Dieser  vorn  an  das  Keilbein  sich  «nseUiefiflnde  Knochen  wird  heuptsftch- 

lieh  ans  einer  medianen  lenlorediten  Lamelle  und  ans  8eitentheil«i  nuammen« 

getetat.  Die  mediane  Lamelle  ragt  gegen  die  SchidelhOUe  vor  nnd  steht  mit 

einer  hoiisontalen,  einen  Theil  der  letatem  abschliefienden  Platte  in  Zusammen- 

hang, wdche  die  complicirteren  seitUehen  Theile  des  Siebbeins  trigt. 

Die  der  SehfldelhOhle  angewendete  Platte  (Fig.  147)  ist  anf  ihrer  Fliehe 

beiderseits  von  zwei  nnregelmftßigen  Reihen  von  Öffnungen  dnrchbröchen,  weldie 

die  Riechnerven  znr  Na=onhöhle  gelangen  lassen,  sie  bildet  daher  die  SIrhjihitte, 

Lumina  cribrosa.  Median  erhebt  sich  von  dersclhen  in  die  Schädelhohle  ein 

Vorsprung ,  nnd  abwärts  in  die  Nasenhöhle  setzt  sieh  die  knöcherne  Nason- 

•icheidewand  — Lnminü  pevpcmlinilaris  —  fort.  Der  laterale  Rand  der  öiebplatte 

trägt  die  Scitonthcile  des  Siebbeinos.  die  in  mo- 

dial  gerichtete  Vorsprttnge  .  die  Miisi  In  In  .  und 

die  lateralen .  die  .Siebbcinzelk'ii  l)t'r<^('ndt'U 

Partieen .  die  Laliynnthe  zerfallen.  Den  letz- 

teren werden  gewöhnlich  die  Muscheln  zuge- 

theilt  und  die  Seitentheile  in  toto  als  Labyrinthe 

an%efas8t. 

Die  Lamina  cribrosa  bildet  eine  hori- 

sontal  gelagerte,  hinten  an  den  Vorderrand  der 

oberen  Fliehe  des  KtilheuihOrpers  angesehlos- 
sene  schmale  Lamelle.  An  der  Medianlinie 

eihebtdch  auf  ihr  eine  Lingsleiste ,  die  vorne 

rinen  bedeutenden  Vor3])rnng  —  Crista  (fitUt 

—  gegen  die  Schädelhöhle  bildet.  Der  raeist 

verdickte  vordere  Theil  der  Crista  legt  sich  mit 

zwt  i  lateral  gerichteten  und  fast  senkrechten 

Vl.r^|>l■ün<:en  .  Prorcssus  (ihn  cs  .  an  das  Stirn- 

Nein,  und  umschließt  damit  einen  als  blind  ̂ 'eendi^'t  angenommenen  f'anal,  Fonnnen 

riirri(m.  Die  Löcher  der  8iebplatte ,  eufrer  oder  weiter  und  meist  unregelmäßig 

vertheilt,  führen  unmittelbar  zum  tJrunde  der  Nasenhöhle.  Seitlich  von  der 

Siebplatte  gehen  von  ihr  die  Labyrinthe  aus.  deren  obere  Fläche  von  den  me- 
dialen Kändern  der  Orbitaltheile  des  Stirnbeins  bedeckt  werden. 

Die  Lamina  per  p  end  icnl  ar  i  s  bildet  den  ossificirten Theil  der  knorpeligen 

Xasenseheidewand  (s.  Fig.  130  .  Sie  tritt  (Fig.  14S)  als  senkrechte  Knochen- 

platte von  der  unteren  Fliehe  der  Siebplatte  ab ,  mit  ihrem  vorderen  Bande  in 

der  unmittelbaren  Fortsetsnng  der  Froc.  alares.  Sie  hat  eine  ungleich  vierseitige 

Gestalt  mt  dem  hinteren  Rande  lehnt  sie  an  die  Crista  sphenoidalis,  weiter  ab- 

nnd  vorwirts  grenxt  das  Pflogscharbein  daran.  Der  Yorderrand  stoßt  mit  seiner 

obersten  kllneiten  Strecke  an  einen  Vorspmng  der  Nasenbdne  nnd  verbindet 

Ou.BtrIim 
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sich  mit  einer  vor-  und  abwärt-s  grerichteten  größeren  Strecke  der  knorpeli°:en 

Nasensclieidewand.  Geo^en  diese  beiden  Ränder  zu  ist  die  Lamelle  meist  verdickt. 

An  der  Verbindungsstelle  mit  der  Öiebplatle  ziehen  feine  Furchen  von  den  medial 

liegenden  Löchern  der  Siebplatte  ans  auf  sie  herab,  snweileD  als  canalartigeFort- 

setzuDgen  jener  8ieblöeher 

enelitimeiid.  AbweiehiuigeB 

der  Lamelle  toh  der  senk-  |  ^ 
rechten  Biehteng  gehdren 

SV  den  regehnlßigeo  Be-  ^9fll  -i; 
fanden.  ^--.dii^l-J7> 

Fi|.  litt. 

M«4UBWk»ttt  dweh  de« 
A^HtetlMll  iM  dMMB  Mit 

i»  ÜMMMOMifWUiL 

Die  Labyrinthe  bilden  einen  mit  sehr  dünnen  Knochenbl&tteben  die 

Cellulae  ethmoidahs  nmieUiefienden  Theil,  der,  an  die  Seite  der  Vefderfieke  des 

Keilbeine  angefttgt,  nnr  mit  der  gegen  die  Orbita  sehenden  Streeke  einen  ftafleren 

Absdünßhat.  Diese  laterale  Wand  des  Labyrinths,  lammet  papyracea  (Fig.  149), 

bat  eine  rierseitige  Gestalt,  am  oberen  an  den  Orbitalfortsati  des  Stimbdna 

grenzenden  Band  anßer  onregelmißigen  Verblndnngssaeken  swei  Ansschnttte 

tragend,  welehe  mit  dem  Stirnbein  die  Poramina  ethmoidalia  bilden  helfen. 

Der  bintane  Rand  der  Lunlnt  papjrnce«  grena  an  den  KeiMieinkvrper,  der  rordara 

an  das  Tkrinenlteln,  der  untere  an  da»  Planam  orMtal»  des  Olwiklefen  und  hinten  mit 

einer  kleinen  Strecke  an«  Oanmcnbein  (die  Kthmoidalflieho  <\v>  Processus  orbitalls  deg- 
«elbeiii).  Dic:$e  Knochen  decken  in  der  NacLbarschaft  der  Lanüiia  papyracea  nach  außen 

geöffnete  Siebbcinzellen.  die  man  darnach  als  CtUuUit  frontaUi ,  laerymale$,  mailtareSf 

ifrikmolcfale«,  palaUnat  nntenebeidet.  Dl«  nnter  der  PaplerpUtte  gelegenen  atellen  dann 

die  CtH.  ethmoiiak$  im  engeren  Sinne  vor.  I>ie  nach  oben  sehenden  Cell.  Aentalea 

(Fig.  147)  stehen  znm  TheU  mit  den  Stimbeinbölilen  in  ZosammenUang. 
f 

Die  mediale  Wand  des  Labyrinthes  trfigt  die  Muscheln  {Conchatfj  nnd  die 

Eingänge  zu  den  Nebenhöhlen  der  Nase.  Die  Oberiliche  dieser  Wand  ist  moii|t 

ranh,  nneben,  nnd  besonders  die  oberste  an  die  Siebplatte  stossende  Streeke  ist 
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von  foiiKMi  Rinnen  oder  ('aiiiilolien  Olfactoriusriunen  diirohsotzt,  welche  von  deo 

lateralen  Ldchern  der  Öiebplatte  ausgehea  (die  Anordnung  der  Muscheln  siehe  in 

Fig.  175  . 

Die  Conchn  superior.  die  kleinste,  bildet  eine  dünne,  am  hinteren  Ahsolniitt 

des  Seitentheils  schräg  nach  hinten  und  abwärts  verlanfende  Lamelle  deren  freier 

Band  etwns  medial  gekrflmmt  ist.  über  der  Concha  superiur  findet  sich  nicht 

teltan  noeli  eine  Ueiaere  C.  ntprema  (C.  Santoriniann).  Die  Concha  media  ist 

bedentead  anaehnliclier,  gleiehfalU  wtSMg  von  vorn  nnd  oben  nach  hinten  nnd 

abwlrts  gerichtet.  Ihr  veidickter,  ̂ ufig  porOs  eneheinender  ftreier  Band  ist 

lateral  nnd  dann  anfwirts  gekrOmmt.  Ihr  hinteres  Ende  verbindet  sieh  mit  dem 

Oavmenbein. 

Der  hintere  Theil  jedes  LabjrinHies  setst  ̂ h  meist  in  eine  dflnne  dreiseitige 

Lamelle  fort,  welche  gegen  die  Unterseite  des  KeilbeinlcOrpers,  seitlich  vom 

Bostrnm  sphenoidale  sich  anlegt  und  die  Keilbein-Sinns  verschließt  (Ossicuh  Ber^ 

tini,  Figg.  1  IT  nml  141t  .    Mit  dem  Siebl)€in  ossificirend  verschmelzen  sie  später 

mit  der  l'ntcrtläche  des  Keilbeinlcdrpers  (Fig.  126  ̂   mit  welchen  sie  oben  (S.  166)  • 
beschrieben  wurden  sind. 

An  der  medialen  Laltyrinthwand  in  der  Nähe  de«  vorderen  Theiles  der 

Concha  media  tritt  ein  dünner,  naeh  hinten  nnd  nnten  gebogener  Fortsatz, 

Prnrr<;sus  uiirinatus  Fig  141>  herab,  der  die  mittlere  Muschel  lateral  über- 

ragend über  dit'  Ütlnung  des  Sinus  maxilluris  des  Oberkiefers  hinweg  zur  unteren 

Muschel  tritt,  mit  deren  Processus  ethmoidalis  er  sich  verbindet.  In  diesem  zu- 

weilen fehlenden,  aber  aneh  bei  der  DSnnhelt  der  Verbindung  leicht  zerstörbaren 

Zusammenhange  der  Ooneha  inferior  mit  dem  Siebbein ,  spricht  ridi  auch  später 

noch  die  ZnsammengefaQrigkeit  dieser  Theile  ans. 

Der  zwltdien  obem  und  nUtlerw  Hoseh«!  iMAndlicha  Raum,  obmvt  Nasengang, 

Ifeetii«  narium  wpertor,  nimmt  die  hinterMi  Siebbelniellen  aut  Unterhalb  der  mtttleiei» 

Mufhel  und  media'i  >on  ilir 

überr&st-  ̂ erUuft  der  Meal, 

nar.  mediui.  In  den  verde- 

res  TkeU  dieiet  Kaumee  mfin- 

den  die  Siaoa  fronules  mit 

den  Trirderen  Sicbbcinielloii, 

•o«le  deT  Sinus  maxilUri«. 

cha  iuferinr  .  Dieser  meist 

als  selbständiger  Theil 

,'Os  turbinatura  betrachtete 
Knochen  hat  die  Gestalt  der 

Concha  media,  ist  aber 

Ungar  nndatch  etwas  hoher 

als  jene.  Er  bildet  eine 

fast  wagreclite,  doch  vom 

etwasliOhergelagerte,  durch 

Flr.  149. 
CHt**9<Mi  —  

Stekbeii  aad  uton  MeMh«!  «•«  Amt  Hake«  Snto. 
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Vertiefangen  und  Vor^prUnge  unebene  Platte.  Der  Ulenle,  etwas  convexe  Kand 

ilt  der  lateralen  Wand  der  NasenMIile  angefügt  und  Metet  drei  Fortsitse.  Der 

abwirts  sehende  freie  Rand  ist  gleichüUIs  eonvex  nnd  dabei  etwas  lateral  einge- 

rollt oder  gewnistet.  Anf  der  medialen  gewölbten  Oberfläche  des  Knoehens 

macht  sieh  nicht  selten  ein  längs  ▼erlanfender  Vorspmng  bemerkbar,  von  dem 

ans  dei(  untere  Theil  der  medialen  Fläche  steiler  herabftUt. 

Der  die  Verbindungen  angehende  laterale  Rand  ist  mit  seiner  Tordersten 

Strecke  dem  Stimfortsatze  des  Oberkiefers  angefügt.  Daranf  folgt  ein  aufwärts 

gerichteter,  den  unteren  Rand  des  Thrftnenbeinä  in  der  Regel  erreichender  Fort- 

satz, Processus  lacrymalis  Proc.  nasalis,  ̂ Fig.  149j.  Vom  mittleren  Drittel  des 

lateralen  Randes,  meist  schon  vom  Proc.  lacr.  ans,  erstreckt  sich  eine  breite  La- 

melle in  spitzem  Winkel  abwärts,  der  Processus  ma.rillan'x.  Er  ftlllt  einen  Aus- 
schnitt in  der  medialen  Wand  der  (  »Ixrkieferhöhle  au.s,  und  vorbindet  sich  mit  dem 

Rande  diese;!.  Ausschnittes.  Hinter  dickem  absteigenden  Fdrt-atzt^  oder  auch  Uber 

ihm  tritt  eine  dünne  Lamelle .  ein  dritter  Fortsatz ,  Pfuesstis  it/niinitldlis ,  sehr 

variabel  an  Ausdehnung  in  die  Hohe  und  begegnet  dem  Proc.  uncinatu-?  des  Sieb- 

beins. Endlich  legt  sich  das  hinterste  Ende  des  oberen  Iwaudes  der  Concha  in- 

ferior an  die  Crista  tnrbinalis  des  Gaumenbeins. 

Die  Concha  Inferior  begrenst  den  mittleren  Kasengang  von  unten  her  nnd 

bildet  suglmch  die  Decke  des  unteren,  dessen  Boden  von  Oberkiefer  nnd  Gaumen- 

bmn  vorgestellt  wird. 

Die  Ossificjaon  beginnt  4m  Siebbeia  in  der  Lamtiia  papyracca  im  fünften  .Monate 

ü»*  FStallebeni.  Die  hier  aaftxeiende  KnoohenpUtte  entspricht  aber  keiiwswegt  toII- 

•tindlg  der  ipileran  Lam.  pap.,  da  «ie  zugleieh  die  Wand  dei  NateahShle  bildet.  Sie 

ist  also  jrlpichwertliiK  mit  dem  v^i  dir  I.am.  pap.  abjtesrhlossencn  Thoilc  des  Laby- 

rinthes, dessen  lUunie  (Cellulae  etlimoidales)  rrst  «später  entstehen.  Jener  <  >ssittcation 

folgt  die  Verknüclieruug  der  anteren  und  mittleren  Muschel,  llci  der  Geburt  stehen  dies» 

dnreb  knerpellge  Thelle  de«  Siebbeins  in  Zueammenhang.  Nach  der  Geburt  verlcnSohert 

die  scnLrc<-hte  i^latte  mit  der  ('ri*.t.i  ealli  zuerst,  dann  folut  die  OtlUlotion  der  oberen 
Mns<'lu  l  und  dtr  allmiilili<  Ii  bildcmleii  L.^b\  rinthe  .  von  denen  aus  auch  die  betref- 

fende Hälfte  der  Sicbplatte  verknüchert.  Krst  vom  ä. — 7.  Jahre  tritt  eine  Vereinigung 
der  beiden  aeltlichen  Hilften  mit  der  Lam.  perpendicnlaris  ein. 

Aneh  der  von  andern  Kneehen  (t.  unten)  überlagerte  Theil  der  Naaenkaptel  ist  zur 

Zeit  der  Gebart  noch  knorpelig,  ao  dass  Jene  Knochen  ala  Belegknoehen  dee  Knorpels 
•ich  darstellen. 

7.  Thriinonbein  {Lacrymale.'. 

Dieser  Knochen  stellt  ein  dünnes «  mehr  oder  minder  deutlich  vierseitiges 

Plittehen  vor,  welches  am  medialen  Augenwinkel,  swisehen  dem  Hinterrand  des 

Stimfortsatzes  des  Oberkiefers  und  dem  Vorderrand  der  Lamina  papyracea  des 

Siebboins  eingefligt  ist,  und  mit  seinem  oberen  Rande  an  die  Pars  orbitalis  des 

Stirnbeins,  mit  dem  unteren  an  die  Facies  orbitalis  des  Oberkiefers  grentt.  Seine 

medial  ̂ 'erichtete .  durcli  Unebenheiten  ausgezeichnete  Fläche  deckt  vordere 

Siebbeinzellen.  Die  laterale ,  gegen  die  Orbita  gekehrte  Fiitebe  ist  durch  einen 
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von  oben  herabzielieiulen  leistenartigen  Vorsprung:  Cristii  lacrynialis  post.  er) 

[Fig.  150,  172'  ,  in  zwtji  Alischnitte  getrennt.  Der  vordere  schmalere  ist  riunen- 
artig  vertieft,  Sulcus  bn  i  ijutdlis  s  .  Das  untere  Ende  dieses  Abschnittes  sieht 

dem  Proc.  lacrymalis  der  unteren  Muschel  entgegen. 

Der  hintere  größere  Abeehnitt  der  Utendea  Flielie  iat  glatt  und  eetst  sich 

unmittelbar  anf  die  Crista  fort,  und  einen  von  ihrem  unteren 

Ende  ansgehenden  vorwirts  gerichteten  Vorsprung  [Hamulut 

laerymtUü] ,  der  gegen  den  Anfang  der  Crista  lacr.  anterior  des 

Sfeimfortsatses  des  Oberkiefers  tritt  nnd  damit  die  in  Conenr- 

renc  mit  diesem  Knochen  gebildete  Posta  lacrymalis  zur  Auf- 
nahme des  Thrinensackes  lateralwflrts  umsieht. 

Fif.  I.Vi. 

ThrlMiitalii  teUnI 

Du  ThTinenbein  üt  «In  Belegknoehen  der  kiwfipeligen  NaMn- 
kapiel.  Bei  vielen  Sinfethieien  tiltt  et  eil  de<  Gedekttfliehe  des 

SrhS-ie!«  hervor,  nur  zum  TJieil  in  drr  Orbita  gelagert.  In  manchen  .Abtheilungen 

mniribt  es  den  Kingang  des  TlirintiKanals  (z.  II,  bei  l'rosimicrn  and  platyrhinen  .\ITen). 
Der  Hamolus  ist  cia  Ue«t  dieses  Zustande».  Die  selten  bedeutende  Ausbildung  des  Ila- 

nalne-Endet  let  mit  einer  Avflsgening  eaf  den  Merfo  InfreerUttlle  verbunden,  so  dat» 

dann  auch  beim  Meneehen  ein  Antlitztheil  des  Thränenbeins  besteht.  Hinllg  ist  es  an* 

ToUstanii);  verknöchert,  bietet  Darchbreehongen ,  oder  eine  Sonderang  in  mehrer» 
kleinere  .Stücke  dar. 

6.  Nasenbein  (Nasale). 

Die  beiden  Nasenbeine  nehmen  den  zwischen  den  Stirufortsätzen  der  beider- 

seitigen (»berkiefer  bestehenden  Raum  ein  Figg.  151,  152,  153  ff.i.  Jedes 

Nasenbein  ist  ein  länglieher,  oben  schmaler,  aber  verdickter  Knochen ,  der  nach 

unten  und  vorne  sich  verbreitert  und  dabei  dünner  wird.  Die  äußere  Fläche  ist 

glatt,  aifwirte  etwas  gewOlbt.  ffie  seigt  meist  einige  kleine  LSeher  fttr  Blmt- 

geftße.  Die  innere  Fliehe  ist  uneben ,  mit  einer  snweilen  getheilten ,  abwärts 

▼erlaufenden  Furche  [Suteut  eAmoiäalit)  versehen.  Das  obere  bedratend  ver- 

diekte  Ende  bietet  eine  sackige  VerbindungsUlohe  mit  der  Pars  nasalis  des 

Stirnbeins.  Der  untere  sngesehärfte  freie  Rand  zeigt  gewöhnlich  einen  dem  Ende 

jener  Fnrche  entsprechenden  Einschnitt,  nnd  bildet  mit  dem  anderseitigen  und 

der  Ineisnra  nasalis  beider  Oberkieferknochen  die  B^irensong  der  Apertura  pyri- 

formis,  des  Eingangs  der  knöchernen  Nasenhnlile.  Der  mediane  Rand  (Fig.  151) 

^nt  zur  Verbindung  mit  dem  anderseitigen  Knochen ,  ist  uneben,  oben  sagittal 

verbreitert,  gegen  das  untere  Ende  bedeutend  verschmälert.  Von  ihm  ans  erstreckt 

sich  nach  innen  eine  Leiste ,  gegen  welche  der  vordere  obere  Rand  der  Lamina 

perpendicularis  des  .'^iebbeins  sich  anlegt.  Der  laterale  Rand  endlich  schließt 

sieh  dem  Vorderrande  des  Stirnfoitsatzes  des  Oberkiefers  an  Fig.  172). 

nie  Nisenbciiio  j^ind  frlt'i''hfalls  lU-leskuo.  Jen  der  knorpeligen  Na«rnkap«t'l.  Noch 

beim  Neugeborenen  ist  unter  ihnen  eine  Knorpellamelle  erkennbar,  die  mit  dem  Sieb- 

beia  nnd  der  knorpeligen  NiienidieideweBd  imManeaklagt ,  «ber  eaeb  ebenso  centi- 
mirUeh  io  die  CertiUgo  triengaUrlt  der  inBeien  Naee  tick  ferteetzt. 
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In  der  GestAlt  der  Nisenbeine  beitehen  zahlreiche  individuelle  .Schwankungen,  durch 

wel«he  die  Conllgiintion  der  loOeiea  Nue  behemelit  wiid.  Zewetlen  enekeinen  ale 

unter  einender  venehmelsen,  vie  m  für  die  Affen  «b  Regel  gilt. 

9.  Pflugeelinrbein  fVomer). 

DieMt  nnpMre  Knoehea  (Fig.  151]  nimmt  an  der  Basis  des  Sehidels  oine 

mediane  BteUunjf  ein,  den  hinteren  Absehnitt  der  Scheidewand  der  NaaenhShle 

voisteUend.  Er  bildet  eine  vngleieh  Tlerseitige  aenlcreehte  Platte,  deren  oberer 

stirkerer TheU  dem  KeilbeinkSrper  anlagert,  in  iwei  seitUehe  Foitsltie,  Aloe 

wmeri$  ansgeiegen  (Fig.  176).  Sie  umfassen  das  Rostmm  sphenoidale.  Der 

hintere  Rand  ist  schräg  nach  vom  und  abwärts  gerichtet ,  meist  scharf,  scheidet 

dif  beiden  liintcron  Nasendffniingcn  Thoanae  und  geht  in  stumpfem  Winkel  in 

den  unteren  Hand  Uber,  welcher  bedeutend  verdünnt  auf  der  Crista  nasalis  des 

Gaumenbeins  und  der  Oaumenplatte  des  Oberkiefers  roht.  Dieser  untere  Kand 

bildet    mit    dem  vorderen 

Streeke  mit  der  Lamina  pcrpendienlaris  des  Siebbeins,  an  der  vorderwi  nnterea 

Btrecke  mit  der  knorpeligen  Kasenseheidewand  in  Verbindung. 

Dm  PfiagicbtrliMn  bildet  ebenfalls  eiuen  BelegLnochen  dei  PrimotdUleranittnu, 

und  zwar  en  der  von  der  KeilbeloTeflen  tieb  neeb  veme  entceekendeo ,  tebr  auMhn« 

liehen  medianen  Knorpcliamelle  |Flg.  146).  von  der  die  knorpi»!ij?c  Na»en»cheidcwand  ein 

t'bt'rrest  ist.  E«  umfaßt  eine  Zeit  lang  diesen  Knorpel,  der  im  Bereir'ie  de*  vom  Vomer 
gebildeten  knochenbelegs  allmählich  schwindet ,  wie  er  oben  durch  Ouitlcation  in  die 

Lamtn«  perpendienlirb  des  Stebbeins  enffeht  —  Häufig  iat  der  Yener  ••rmmetiis4, 

xelft  DevUtlenen,  oder  encb  Anftreibangen,  ttreekenweise,  eine  pei6ie  Besobaffenbett. 
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1(1.  Knorpelige  Theile  der  Nasenrefriou. 

Von  dt-r  knurpfligen  Nasenkapi^el  bleibt  nach  der  Verkuoclierung  des  in  das 

Siebbein  ubergehenden  Abschnittes  sowie  nach  Schwund  der  vom  Nasenbein  und 

Oberkiefer  überlagerten  Strecke  ein  Theil  erhalten  und  geht  mit  in  das  Gerüste 

der  Süßeren  Nase  ein.  Es  i«t  das  eine  senkrechte  knorpelige  Lamelle  mit  un- 

mittelbar oder  mittelbar  ihr  verbundeneu  Knorpeln,  welche  der  seitlichen  Wand 

der  laßeren  Nase  angehöreo.  Die  senkrechte  Lamelle  bildet: 

Die  knorpelige  NasenseheidewAnd  iFig.  151).  Sie  ist  eineFert- 

setsm^  der  Laouna  perpendlenlaria  des  Siebiwiiis,  dem  sie  ebenso  sngehOrt  vie 

etwa  die  Bippenknorpel  sn  den  Bippen.  Wo  die  Ossifleation  des  nnprflnglieh 

gleieliartig  Imorpeiigen  Septnm  nasi  ststirt,  da  erstreckt  ddi  der  knorpelig 

bleibende  Theil  derselben  Lamelle  weiter,  nnten  nnd  hinten  dem  Yomer,  weiter 

vorne  der  Crista  nasaUs  des  Oberkiefers  angelagert  (Vergl.  Fig.  151],  sowie  oben 

noch  von  einer  Nabtstreeke  der  Nasalia  begrenzt.  Der  in  die  äußere  Nase  vor- 

tretende Theil  des  Septnm  eartilagineum  endet  abge- 

rundet in  einiger  Entfernung  von  der  Nasenspitze. 

Noch  unterhalb  der  Nasalia  steht  die  knorpelige 

Scheidewand  mit  seilUrhi-n  Kiiurprljiliüffn  in  Zu- 

sammenliantr.  Diese  Cartilago  triangularis  tritt 

mit  ihrem  oberen  Kande  unter  die  Nasenbeine 

nnd  ist  hier  noch  beim  Neugeborenen  in  den  cun- 

tinnirliclien  Ktliujoidalknorpel  fortgesetzt.  Nach 

Schwund  des  seitlichen  Theiles  des  letzteren  zeigt  der 

dreieckige  Knorpel  nur  noch  mit  dem  Septnm  Zu- 

sammenhang. Selbständiger  erscheint  die  Cartilago 

alaris.  Ohne  direeten  Zusammenhang  mit  dem 

Knorpelseptnm  findet  sieh  nnterhalb  der  Gart,  trian- 

golaiis  fAA  dem  Nasenflilgel  m  Grande  liegendes 

Kmnpelstttek ,  welehes  vorne  in  die  Nasenspitie  ein- 

tretend, hakenförmig  umgebogen  ist,  nnd  mit  diesem 

ragleich  verschmälerten  Ende  sich  anter  den  Vorder- 

rand des  Septalknorpels  lagert. 

Dm  Unten,  venehaUOen  »MUttlMide  Emde  4e6  Knor- 

pel« leigt  bedeateode  Yailationeii.   Es  Uetet  EtuMhnitte 

dar  oder  ist  abgegliedert.  Aliiilichc  einzelne  Knorpcl- 

itfickohcTi  tliuifii  sich  auch  über  der  t'art.  alaris.  in  der 
vertchieUtn  umfänglichen  Lücke,  welche  zwischen  ihrem 

•Wna  Rand« ,  dem  Bande  der  Apeilara  pyrlfcmit  und 

der  Gart,  triangularia  besteht  (Fig.  152).  Es  sind  die  in 

Zahl,  l'mfang  und  Lage  Mht  vcchielnden  CatULa^iut 
Hiaincideae. 

Fif.  ItA. 

Noiok 

Seitliehe  Ant-icht  a<<r  Knorpel 
der  iotieren  N;ie«. 

Fig.  l'.  l. 
.Tesah 

Stpium 
Cart. eierte 

Voitler«  Auiiicht  der  Kourp«! 
4er  knileren  Kaae. 

Die  NasenflQgelknorpel  ers<  heii  eii  als  vom  Primordialcrauiam  unabhängige  Bildungen. 

Am  nnteieii  Bande  det  knorpeligen  Nasenaelieldeirand  findet  lieh  noeh  Jedereelti  ein 

UngHcber  Kaerpeli  «eleker  wohl  dnem  beim  Menaehen  nicht  nx  Entfaltanf  gelangende» 
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8iiitifäorgaae  zugehört.  Ki  umwandet  bei  Säugothiercu  da«  Jücobaon°«clie  Organ.  Dieser 

Jae<Aion'uh«  Knorpd  Ut  wihiend  der  Fdt«1p«riode  deatUek  vorhMden,  telMiat  aber 
epiter  untenragehen. 

HI.  Knochen  der  Kiefemgion  des  Schädels. 

§76. 
IKese  itelleii  d«n  tmtereD  nacl  »tiUlclieB  Äbtehnltt  der  AntUtdciiodieii  TOf  imd 

seldiefieii  die  NaseiillOUe  von  der  MondhoUe  «b,  indem  Oberkiefer  und  Onnmen- 

bdn  für  entere  den  Boden ,  fllr  letstere  dai  Dach  bilden.  Durch  das  Joehbein 

ateht  die  Gmppe  in  Verbindnngr  mit  der  aeitiiehen  Wand  der  SebidellcaiMel.  Da 

daa  Joehbein  ursprünglich  (in  niederen  Zustinden)  mit  in  die  Begrenanng  des 

Kieferrandes  eingeht»  wird  es  hieher  gerechnet  Verden  dürfen.  Außer  den  hier 

an^eiihlten  Knochen  gehört  dieser  Gmppe  noch  das  Pterygoid  an,  welches  oben 

(8. 164)  beim  Keilbein  erwähnt  wurde,  ila  es  beim  Menschen  mit  diesem  Knochen 

verschmilzt.  Eines  fünften  primitiven  Knochens  dieser Qmppe,  des  Praemaxillare, 

wird  bdm  Oberkiefer  gedacht  werden. 

riff«  »I. 

11.  Oberkiefer  ;lf  axillare  superitts  oder  KaxilU). 

Dieser  mit  dem  anderseitigen  in  der  Medianlinie  tnsammentretende  Kno* 

eben  bildet  den  ansehnlichsten  Bestandtheil  des  Antlititheiles  des  Schädels  und 

geht  mit  allen  übrigen  Knochen  dieser  Region  Verbindungen  ein.  Der  schon 

beim  Neugeborenen  einheitliehe  Knochen  besteht  ursprünglich  ans  sweien,  indrai 

mit  dem  eigentlichen  Maiillare  noch  ein  besonderer  kleinerer,  das  Praemaxillare 

sich  Terbindet.  Aus  diesem  geht  die  die  Sehneidezihne  tragende  und  die  Nasen- 

nfffiung  lateral  bogrensende  Portion 

des  Knochens  hervor.  Wir  unter- 

scheiden am  Maxillare  den  '  Haupt- 

theil  als  h'iiriicr  und  davon  aus- 

gehende F'»isiilzi\ 
Am  K<irper  des  Oberkiefers 

sind  drei  Flilcheu  wahrnelimb.ir,  eine 

nifdiale  oder  innere  Facies  nasalis), 

eine  laterale  oder  äußere  Facies  ex- 

teiiia  ,  und  eine  obere  (Planum  orbi- 

«ST'  tale} .  Der  Körper  umschliefit  eine 

große  Hohle  [Smut  maxiüariSt  An- 

trnm  Hlghmori) ,  die  als  Nebenhöhle 

der  Nase  auf  der  medialen  Fliehe 

ausmündet  (Fig.  155}. 

Die  äußere  Fläche  (Fig.  154} 

BMktw  Otafktoftr*ie  utmitr  AasMhi.         wird  duroh  einen  lateral  und  auf- 
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wärtsgerichtott'ii  Vorsprung:.  Processus  jugalia.  in  zwei  Ai>s(iinitlo  c^eschicden.  einen 

vorderen,  dem  Antlitz  zugewentleien,  und  ein<'n  liinfi  r^  ii.  der  ge,2:en  die  Scliläfen- 

grube  sieht.    Beide  jrehen  unterhalb  des  Proc.  jugalis  ohne  .scharfe  Grenze  in 

einander  über.  Auf  dem  vorderen  Ab.schnitte  findet  »ich  unterhalb  seines  oberen, 

schräg  laterulwarts  herab  verlaufenden  liaudes  (.!/</ ryo  in/  idorbituUs   das  Fü- 

ramen infraorbilale.  Abwärts  von  diesem  und  fa^t  in  der  Mitte  der  Vorderflftche 

ist  eine  Grabe  bemerkbar^  Fosto  concno.  Medial  bedtit  die  Fliehe  einen  Behwf 

«legeiehiiitteneD  Rand,  Ineirara  naaatis,  gegen  welchen  die  Nasenfliche  aiialinft 

Der  hintere  Tbeil  der  AoAenfllche  bildet  einen  meist  ̂ schwach  gewölbten  Vor- 
spmng  [Ttäter  maxillare).  An  diesem,  hinfiger  abwärts  von  ihm .  sind  feine 

Oflhangen  bemericbar,  die  von  oben  her  in  den  Knochen  sieh  einsenken  (Foramina 

alveolaria  post.)  nnd  Blntgefftfie  nnd  Kenren  eintreten  lassen.  An  der  medialen 

oberen  Ecke  ist  eine  kleine  ranhe  VerbindnngsOiche  mit  dem  Gaumenbein  l»e- 

merkbar.   Eine  größere  findet  sieh  unten,  etwas  gegen  die  mediale  Fläche  za. 

Die  oht're  Flache',  schrilg  lateralwärts  nnd  mch  vorne  zu  abgedacht ,  bildet  den 

Boden  der  Augenhöhle  Planum  orbitale).  An  ihrem  hinteren  Rande  beginnt  ein 

Oanal  als  tief  eingeschnittene  Furche  der  vorne  gegen  den  Infraorbitalrand  zn  in 

den  Knochen  sich  einsenkt,  um  am  Foramen  infraorbitale  zu  uUlndeu.  Die  inuerc 

Flüche  Fig.  155':  sieht  gep:en  die  Nasenhöhle.   Sie  trägt  am  i-idlii  tcn  Knochen 

eine  ansehnliche  Öffnung,  wt-lche  in  den  Sinns  maxillaris  fahrt.    Die  l  ingebuug 

dieser  Öffnung  ist  oben  und  hinten  uneben,  und  an  die  letztere  Strecke  im]  legt 

sich  das  Gaumenbein  au .  indess  durch  den  oberen  Rand  untere  Zellen  des  Sieb- 

beins zum  Abschluss  kommeu.    Vor  der  Öffnung  der  Kieferhöhle  zieht  eine  weite 

nnd  glatte  Furche  herab ,  welche  nach  vorne  vom  Stimfortsats  begrenst  wird. 

Dieser  Siikut  lacrymcUu  wird  gegen  den  vorderen  oberen  Rand  des  Sinns  ma- 

zillaiis  durch  ein  vorwärts  ge^mmtes 

Kneelienplittchen  abgegrenst,  welches  sn- 

weilen  von  einem  ihnUchen,  aber  nach  hin- 

ten gerichteten  Vorsprang  des  Stirafort- 

satzes  erreicht  wird,  so  dass  ̂ e  Furche 

sieh  hier  zum  Canal  abschließt  Canalis  la- 

crtfnuilis] .   über  und  vor  der  Stelle ,  an 

welcher  der  Sulcus  lacrymalis  ausläuft, 

zieht  eine  rauhe  Querleiste  'Crista  (iirhi- 
nalis,  zum  Vorderrande  der  Nasentlüche. 

An  ihr  sitzt  der  Vordertheil  der  unteren 

Muschel ,  die  auch  in  der  Regel  den  Sulcus 

lacrvmalis  aufwärts  begrenzt  und  mit  ihrem 

Proc.  lacrym.  zum  Canale  gestaltet. 

Von  den  4  Fortsätzen  des  Ober- 

kiefers dienen  drei  zur  Verbinduug  mit  an- 

deren Knocken.  Anfwirts  gerichtet,  theils 

von  der  Antlitsfliehe,  theils  von  der  Nasen-      umMw  obwkicfcr  in  ««duiar  Amfteiii. 
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tiüchc  sidi  erhebend,  tritt  der  Processus  frontalis  ab  Fi^p.  l'>4.  u.  155). 
Sein  hinterer  Uand  bildet  au  der  Basis  die  vordere  Wand  des  öulcus  lacrymalis 

und  grenzt  diese  Furche  durch  eine  zuweilen  scharfe,  aufwärte  ziehende  Ldale 

{Crisia  hcnfmtUit  onterhr)  von  von«  her  ab.  In  der  Mitte  der  medialeo 

FUkshe  sieht  m  der  Griata  turbinalis  parallele  rauhe  Linie  etwas  aehriif  Tor- 
mid  abwärts :  CHsta  ethmoidalit.  An  sie  sehließt  sieh  das  Biebbein  mit  seiner 

mittleren  Hnsehel.  Das  ansgesackte  ond  verdiekte  obere  Ende  des  Bämfortsaties 

fttgt  sieh  an  die  Pars  nasalis  des  Stirnbeines,  der  Yorderrand  verbindet  sieh  mit 

dem  seitliehen  Band  der  Nasenbeine,  der  hintere ,  medial  Tom  Snlens  laerymalis 

▼orspringende  Rand,  (Marge  laerymalis)  dem  Thrlnenbein. 

Der  knne  Proeessns  jugalis  (Fig.  154)  ist  lateralwirts  geriehtet,  dabei 

etwas  nach  hinten.  Er  bietet  eine  dreiseitige  rauhe  Fläche,  nieht  selten  mit  be^ 

deutenden  Vertiefungen.   Mit  ihm  verbindet  sieh  das  Jochbein. 

Ein  dritter  Fortsatz,  Proeessns  palatinns  erstreckt  sich  an  der  medialen 

Seite  horizontal  einwärts.  Er  hilft  den  Boden  der  I^asenhöhle  und  das  Dach  der 

Mundhöhle,  den  harten  Gaumen  bilden ,  indem  er  mit  dem  anderseitigen  in  einer 

Zackennaht  Sutura  palatina  sich  vereinigt  Fig.  155;.  Die  Nasenfläohe  ist  glatt, 

die  Gauineutlftche  uneben.  Der  obere  Hand  der  Sutura  palatina  erhebt  sich  als 

eine  Leiste,  Cristd  ndsulis .  welche  vurue  meist  bedeutender  und  etwas  lateral 

gekrümmt  erscheint.  Sie  trägt  das  Pflug^cliarbrin  und  an  der  vordersten  Strecke 

die  knorpelige  Nuseusoheidewand.  Ein  spitzer  Fortsatz  ragt  median  mit  dem 

gleichen  verbunden  als  i^pma  nasalis  antenor  ,Fig.  1 54 ]  vor.  Hinter  dem  lateral- 

Wirts  umgekrempten  Vordertheile  der  Crista  palatina  tritt  ein  Canal  in  den 

Oanmenfortsata  schrig  herab,  Canatit  incisivus  (Fig.  155).  Die  beiderseitigen 

Canile  vereinen  sieh  in  der  Bogel  an  der  Oanmenflftehe  in  einer  weiteren  nn- 

paaren  Mündnng.  An  dieser  Stellt  ist  hlnfig  noeh  bei  Erwachsenen ,  stets  aber 

an  jugendlichen  Individuen  eine  feine,  qner  nach  anfien  siebende  nahtartige 

Stelle  {Sutura  indsim)  bemerkbar,  welche  die  Grenze  des  Praemaxillare  an- 

deutet Fig.  156).  Nach  hinten  verbindet  sich  der  Oaumenfortsats  mit  der  ho- 
rizontalen Platte  des  Gaumenbeins. 

Der  vierte  Fortsatz,  P ro  c.  a  1  v  e  o !  a  r  i  s ,  birgt  die  Alveolen  der  Zähne  des 

Oberkiefers  und  ist  abwilrts  gerichtet.  Der  Anordnung  der  Zähne  gemäß  ver- 

läuft er  bojrenlöruiig  von  hinten  uacii  vorne ,  median  dem  anderseitigen  vor 

dem  Caualis  incisivus  sich  verbindend.  Der  zahntrapeiule  freie  Hand  des  Fort- 

satzes bietet  die  durch  Querwände  vou  einauder  getrennten  Uflnungeu  der  Zabn- 

fäclier.  Miriili,  welche  dem  Umfange  und  der  Gestalt  der  in  bie  eiogeseukten 

Zahnwurzeln  angepasst  sind  [s.  unten  beim  Darmsystem^ . 

Die  AlTMleii  der  beiden  Schncidexiliiie  feilen  eaf  den  vem  Pnenekllleie  leUl- 

dt-ieii  Tlieil  de«  Fortteuei.  Die  innere,  die  MuudhüLle  mit  begrenzende  Fliehe  de« 

l'ort Satzes  ist  iiiiebcii  und  wölbt  sich  ppppii  die  <iauroenüäche  des  Ganmenfortsatzee  empet. 
Die  äußere  Uberfliclie  bietet  den  Alveolen  entsprechende  Vorsprüuge  (Juya  otocotorfa), 
die  Verne  tm  ittrketen  sind.  Die  Exieteos  dct  AlveoleillwtMtiet  ist  sn  dte  Zihne 

ceknapft.  Ver  dem  Darehbrneli  der  Zibne  Ut  er  Uom  enfedeutet.  Mit  ihrer  Antbllduif 
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ah«T  formt  er  sich  allmähHrh  nach  MaDjsabc  der  »ich  verlängernden  Wiir/.  ln  I>efeete 

des  üebisdes  sind  von  einem  Schwunde  des  bezüglichen  Theik-s  des  Ahi  .il.irfi>rt»a(ze» 

begleitet,  und  im  üreiaenalter  findet  nach  dem  Verluste  der  Zahne  ein  ganzUchea  Schwiu- 
dM  dM  AWMlatfoztMtMs  autt. 

Dm  Pratmaxillare  (Intermaxillarc ,  O»  iucisivum)  bleibt  bei  den  meiiten  Wirbel  - 

thieren  ein  selbständiger  KiuK  heii ,  der  j.  docd  hei  den  Affen  gleichfalls  mit  dem  Ma- 

xi Uare ,  wenn  auch  bei  den  meisten  viel  später  als  beim  Mensehen  verschmilzt.  Hei 

Fischen,  Keptiliea  «lld  lellMt  Tielen  Siugethieren  liegt  es  vor  dem  Maxillare.  Ihm  ge- 

liSft  det  TOT  dem  Oanalto  InelilTiu  gelegene  Abaehnitt  an ,  der  den  AlveoUribell  der 

beiden  Schneidezähne  begreifend  (daher  auch  Os  ineiaivum  genannt),  sich  mit  dem  die 

Indsura  naaalis  tragenden  Vorderrande  aufwärts  bis  an  den  Vorderr.ind  des  l'roc.  fron- 

ulis  erstreclit.  S.  Lbvckabt,  über  das  Zwiacbcnkieforboiu  des  Menschen,  iieidel- 
beif ,  184a 

Die  Bestehnn«  n  den  Schneideslluien,  deien  «Iveolaie  Vnwaado^  die  aaaehnliehete 

Partie  des  gesammten  PnemesilUrp  vorstellt,  liist  «ine  Seheldong  der  Anlege  des  Kno- 
chen» in  zwei  je  eine  Alreole  bergende 

Theile  entstehen,  die  sneh  suf  den 

Oanmentliell  dec  Knochens  sieh  fort- 

setzen  ,  so  dasä  dann  jedcrscits  zw^ 

l'raeinaxillaria  /u  bestehen  scheinen;  zu- 
weilen erhält  Bich  dieser  Zustand  noch 

am  OauiMn  dee  Nencebeveieik  eikmui- 
ber.  Die  Gesdtielite  des  PnenuxUlara 

in  der  lielhe  der  Wirbelthiere  gestattet 

jedoi'h  nicht,  jene  auch  an  alclern  sonst 
einheitlichen  Oeckknochen  des  bchadels 

rawellen  wikemmende  Entstehung  ans 

mehreren  Theilen  snr  Aabtellang  eines 

neuen  Sch idelelenientec  zu  verwenhcn, 

Bülbst  wenn,  wie  in  nicht  seltenen  Fal- 

len Ton  Mlaahlldvngen  die  Trennung 

sieh  xn  einer  deflnltiYen  geataltet  hat 

Abgesehen  vom  Prsemaxillsre  bildet  si<  Ji  r  <  Uirrkieferknochen  aus  mehreren  Ossi- 
Ilrationen ,  über  die  sehr  verschiedi  iie  Ant;atu  M  bestehen.  I>ic  erste  Knochenlauielle. 

welche  auch  den  größten  Thell  des  Knochens  hervorgehen  lägst,  entsteht  an  der  latc- 
mlen  Fliehe  der  knorpeligen  Seltenwand  der  NasenhShle,  bildet  »hwbts  gegen  die 

Zahnsnlagen  wachsend  den  Alveelartheil  dee  Kiefen  und  erstreckt  sich  mnch  medi&n- 
wärts,  den  (laumenfortsatz  vorstellend.  Schon  bei  8  cm  langen  Embryonen  buchtet  sich 

der  Kaum  der  Nasenhöhle  zwischen  mittlerer  und  unterer  Muschel  gegen  den  hier  ver- 

dickten Knorpel  der  Seitenwaud  der  Nasenhöhle  aus  und  bildet  die  Anlage  des  Sinua 

«Mxfllarl«,  der  «Im  sHsnt  «om  Knorpü  umwandH  wird  (Dtnurr). 

Nach  außen  wird  der  Knorpel  von  dem  noch  eine  einfache  Platte  darstellenden  Ober- 

kieferk<"»rper  überlagert.  Durch  Hesorptions-  und  Wachsthumsvorgängo  der  Wand  vcr- 
grußert  sich  allmählich  die  Anlage  des  Sinus  maxillaris,  der  bei  der  ferneren  Ausbildung 

des  Oberidefers  seine  knorpelige  Wand  verliert  und  erst  Tom  «weiten  Lebensjahre  an 

sich  «ssfiDgUeher  gestaltet.  Es  handelt  sieh  dabei  weniger  nm  das  Einwachsen  eines 

von  .Schleimhaut  ausgekleideten  Hohlraums  in  das  Knochcnniassiv  de»  Oberkiefers,  als 

um  Auswachsen  der  Wandungen  des  bereits  entstandenen  Hohlraums,  wobei  auch  Ke- 

sorptionsvorginge  ebenfalls  betheiligt  sind.  Noch  beim  Neugeborenen  zieht  die  lufra- 

oibftal-Rlnie  lateral  von  der  Anlage  des  Sinns  maxillaris,  wihrend  sie  spiter  auf  dessen 

obere  Wand  zu  liegen  kommt.  Siehe  aneh  Rnsamarmn,  Zur  Morphologie  des  Sinns  max. 
biss.   Manchen  iS78. 

UMosAra,  Aaataaii».  13 

Fi«,  la«. 

OavMHfbsH  dar  Basis  etaaU  aiast  HMfsborsaea. 
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12.  Gimmenbein  ,'Falatlnnm}. 

froe.crhit. 

I'ai»  ptrpfH- 

Dieser  Knoeben  scbließt  sieb  oomittetbiur  binter  den  Oberldefer  an  nnd  ei^ 

sebdnt  zwiseben  diesen  nnd  den  nbstdgenden  Fltlgel  des  Keübeins  eingedringt. 

In  der  Hauptsache  sind  xwei  rechtwinklig  verfonndene  Platten  nnterscbeidbar, 

▼on  denen  die  Air«  perpendicuUiris  die  laterale  Begrenzang  der  NasenbOlile  fort- 

setzt, indess  die  Pars  horizioUalis  an  den  Gau- 

nenfortsati  des  Oberkiefers  angescblossen ,  den 

Icnöchemen  Ganmen  nach  hinten  zu  vervollstln- 

digt.  Dazu  kommen  noch  drei  Furtäätzo. 

IHc  Pars  pe rpendicul ari s  7'.  luisulis 

Hegt  am  liinleren  Abschnitt  der  medialen  Fliielir- 

des  OberkieferM  Fifj.  1.").")  mit  einer  rauhen 
Ohcrrtäehe  ihr  verbunden,  deckt  von  liinttMi 

her  eimn  Theil  der  OlTnnnjr  dt  s  Sinns  niaxil- 
lariä  nnd  .schiebt  sich  mit  ilireiii  iiintereu  Uaudu 

Ober  einen  Theil  der  medialen  Lamelle  des  Flügel- 

fortaatses  des  Kelibeint  hinweg.  Geoan  swiscbeo 

diesen  beiden  an  der  lateralen  Fliehe  der  senk- 

rechten Lamelle  befindlichen  Verbindongastreeken 

sieht  sich,  oben  an  einem  tiefen,  fast  krdsftnni- 

gen  Ansschnitt  {Incis.  palatina)  beginnend ,  der 

StUcus  pterygo-palatinus  herab  (Fig.  1 57  B) .  Der 

von  zwei  leistenartigen  YorsprOngen  begrenzte 

Bulcus  ist  in  seinem  Verlaufe  nach  unten  allmäh- 

lieh  voUstiindi^cr  von  Knochen  umschlMsen,  in- 

dem seine  hintere  Kandbegrenzung  in  einen  an- 

sehnlichen nach  hinten ,  außen  nnd  abwärts  vor- 

sprino:cnden  Fortsatz.  Piorrcssiis  iiyruinidalis 

FiiT.  l.'»7  A.  n  sieli  erstreckt,  welcher  den  unten 
sieh  erweiternden  .Sulcus  auch  nach  vorne  zu 

theil  weise  ujnwundct. 

Cri*la  ttkm. 

Der  SitJriis  }ifi  rijiiitpuhiiituis  ,  abwärts  znm 

Canal  gestaltet,  miiudet  au  Uaumen  zwisciien  Ober- 
kiefer und  Gaumenbein  ans.  Das  OsnmcnUcin  bildet 

die  mediale  Begrenzung  dieser  Miiuduii}?  Fontmen 

ptifrtfinniri  nutjus  .  wclelio  :iiinlanfeiid  noch  auf  die 
(iauuit  utiiii  lie  der  Pars  hoiizmit.  sich  erstreckt.  Die 

vom  Oberkiefer  gebildete  laterale  Begrenzung  der 

Endstreeki'  des  ('anals  ist  f,'bMrlifaIIs  rinnenff»nni;r 

vertieft.  N'uui  Can.  pterygu  -  palatiuus  zweigeu 
sich  meist  zwo!  engere  CanXle  ab,  Ganalee  palat 

posteriores  iB  ,  weK  lieden  Proc.  pyramidalis  durch- 
setzen und  an  der  Uaitallläehe  dessoUuMi  als  Fora- 

tnina  paltU.  minora  zur  Miiuduug  kuuimeu. 
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Der  Procestus  pyramtdalu  legt  sich  mit  s^er  Torderen ,  etwas  UUertlen 

FlAdie  an  den  Oberldefer,  Ober  dem  hinteren  Ende  des  Alveolarfortsatses  nnd 

bietet  an  seiner  lunteren  Fliehe  nngl^ehe  Streeken  dar,  eine  nutthsre,  mdst 

etwas  Tertiefte  glatte  Stredce  (Fig.  157  A),  welehe  von  swei  abwflrts  divergiren' 

den  rauhen  Stellen  nmfiust  wird.  Diese  dienen  zur  Aafiiahme  der  beiden  La* 

mellen  des  Flflgelfortsatzes  des  Keilbeins.  Die  Verbindangsflache  der  medialen 

Lamelle  ist  meist  rinnenartig  gestaltet  [m],  jene  für  die  laterale  Lamelle  ist  auf 

die  laterale  Fläche  des  Pyramidenfortsatzes  ausgedehnt  (/) .  Die  glatte  Flüche  ( - 

hilft  die  Fossa  pterygoidea  bilden.  Oberhalb  des  Pyramidenfortsatzes  wird  der 

Snlcus  pteryg:opalatinus  vom  oberen  Theilo  dos  Flflgelfortsatzes  abgeschlossen, 

der  sieh  liier  nur  mit  seiner  medialen  Lamelle  an  das  Gaumenbein  anlegt.  Dieser 

obere  Abschnitt  der  Furche  i.st  am  Schädel  von  außen  sichtbar ,  zwischen  Tuber 

maxillare  des  Oberkiefers  und  dem  FHlgclfortsatze  des  Keilbeius  und  entzieht 

sich  erst  da  dem  Blicke,  wo  die  laterale  Lamelle  des  Flügelfurtsatzes  sieh  an  den 

Pyramidenfortsatz  des  Gaumenbeins  anschmiegt.  An  der  Innenfläche  [Sttperficies 

naaalis)  der  Flars  perpendienlaris  sind  anfier  faidilferaateB  Unebenheiten  swei . 

nemlich  parallele  Qnenrorsprünge  bemerkbar  (Fig.  157  C).  Dernntere,  Crifto 

tut^maliSf  entspridit  der  gleidinaniigen  Leiste  des  Oberkiefers,  desgleichen  der 

obere,  Crista  etitmoidalis.  Bdde  sind  an  der  Tordersten  Hftllle  der  Nasenfliehe  - 

adübrfer  ansgeprigt.  IAb  Grista  ethmoidaUs  liegt  dieht  nnter  der  Inmsnra  pa- 

latina,  welehe  swei  aofwirts  gehende  Fortsltse  der  Pars  peipendicQlaris  des 

Oanmenbeias  von  einander  trennt.  * 
Der  vordere  Fortsatz,  Processus  orbitalis ,  ist  meist  der  anselinliehste ,  anf- 

wlrts  und  etwas  lateral  gerichtet,  wird  er  durch  ein  dünnes  Verbindungsstück  von 

der  senkrechten  Ganmcnbeinlamelle  abgesetzt  Er  stellt  einen  unregelmäßig  py- 

ramidal gestalteten  Körper  vor ,  welcher  über  dem  Tiibcr  maxillare  nnd  medial 

davon  sich  dem  Oberkiefer  anlegt,  und  auch  an  8ieb-  nnd  Keilbein  grenzt.  Innen 

hilft  er  den  liintersten  Abschnitt  dos  üo^eus  der  Augenhöhle  bilden. 

Bei  amehnliehOT  Cketaltung  sind  an  diesem  Fortsatse  ßinf  FUMken  m  unter* 
schaden.  Drei  dienen  zur  Verbindung  mit  den  ol)on  genannten  Knochen,  nach 

denen  sie  benannt  sind.  Davon  liegen  zwei  medial  und  aufwärt».  Kiuo  vordere 

(Fig.  157  C.  8.  ethm.)  schlicsst  sich  an  das  Sicbbeln  an  nnd  bedeckt  meist  eine  Zelle 

deaselben,  welcher  ent.iprechend  sie  vertieft  i.st.  Daran  grenst  nach  hinten  dii  Ver- 

bindungstläelie  mit  di  r  \'(>r(ler.-»eit<<  des  Keill)einkörper8 ,  von  dessen  HJilde  eine 
Bachtungsich  auf  »ie  erstreckt  ß.  sphon.}.  Die  dritte  Verbindungsfläche  liegt  lateral 

und  ist  vor-  und  abwSrts  gerichtet  (B.  s.  max.).  Sie  legt  sich  auf  den  Oberkiefer. 
Die  heiilrn  freien  Fliielien  .sind  glatt  Und  stossen  an  eim  r  seliw  nrhcii  Kante  an 

einander.  Die  eine  davon  siebt  aufwärts  (B.  s.  orb.).  medial  grenzt  sie  au  die  Papicr- 
pfattte  des  Siebbeines.  Hinten  nnd  abwSrts  gegen  die  Incisur  seblieeet  sich  die 

letifee  Fliehe  an,  welche  der  Flllgelganmengrube  sugekehrt  ist.  (vergl.  Flg.  106  B.). 

Der  hintere  FortsatS,  Proc.  sphenoidalis ,  erhebt  sich  minder  als  der  vorige 

nnd  krümmt  sich  etwas  medial ,  um  sicli  der  unteren  Fläche  des  KeUlteinköipers 

anznlegcn.    Seine  Innenfläche  sieht  gegen  die  Nasenhöhle. 

Beide  Fortsätze  geben  durcii  ihre  Verbindung  mit  dem  Keilbeinkörper  der 

13* 
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Ineiran  palatina  einen  Absehlms.  Diese  wird  so  zum  Fnrnmen  Sf^enopalatinum, 

welches  ans  der  Flügelganmengrube  in  die  Nasenhöhle  führt. 

Die  Pars  horizontalia  bildet  im  Anschlüsse  an  den  hinteren  Rand  des 

Proe.  palat.  des  Oberkiefers  eine  dflnne  und  auch  scliraale  Lamelle,  die  sieh 

median  durch  eine  Naht  mit  der  anderseitipni  verbindet.  Die  obere  Fläche  ist 

glatt,  die  untere  meist  etwas  uneben.  Hin  am  hinteren  zuge.-ehUrften  Kande  be- 

findlicher Ausschnitt  Übst  median  eine  Spitze  vorraj^en  ,  die  mit  der  des  ander- 

seitigen  Knochens  die  Spina  inisub's  jxistrrnir  bihlet  vergl.  Fig.  l  Ibj.  Au  der 
Naht  erhebt  sich  die  CrisUi  nasalis  als  Fortsetzung  der  durch  den  Proe.  pahir 

tinua  des  Oberkiefers  gebildeten  und  verbindet  sieh  wie  diese  mit  dem  Vomer. 

Ftf.  IM. 

13.  Jochbein,  Jugalc  (Os  zygomaticum,  Os  malae}. 

Das  JeehbeiB,  Waiigeiibein,  stellt  dnreh  sdae  Havptrerbindoiigen  mit  dem 

Obeildefer  und  dem  Schläfenbein  den  Jochbogen  [Arcus  sy^matieus)  dar,  der 

sich  an  der  Seite  des  Antütztheils  des  Bchftdels  über  den  unteren  Theil  der 

Schläfengrube  hinwegspannt.  Man  unterscheidet  an  dem  nnregelmißig  vier- 

seitigen Knochen  drei  freie  Flächen  nnd  eben  so  viele  Fort«vätze .  welche  mit  an- 

deren Knochen  Verbindnngeu  eingehen.  Die  ünRere 

oder  xVntlitzfläche,  Siijx'i-firit's  facidUs,  ist  die  an- 

sehnlichste (Fig.  1  'iS  nnd liiuft auf sümmtliche  Fort- 
s.Htze  aus.  8ie  bietet  nahe  ihrer  Mitte  l — ^2  kleine 

Löcher  (3')  [For.  zijijomulico-fhrialcj .  Ihr  vor- 
derer oberer  liaud  ist  bogenfdrmig  ausgeschnitten, 

er  bildet  als  Margu  orbitalis  die  laterale  nnd  thoil- 

weise  aneh  die  mteie  Begrensniig  der  Orbital- 

Öffiinng ,  nnd  an  ihm  beginnt  eInwIrts  die  zweite 

oder  OrbitalflSdie ,  welebe  den  vorderen  Abschnitt 

der  lateralen  Begrensnng  der  AngenhOhle  vorstellt 

Mte.  i.g.i.'T..  d.r  A,0eu«iu.       ««^       ̂ ^00.  frotUo'Spkenoühlü  ansUnft. 
Daselbst  ist  das  Foramen  sygomatico- orbitale 

(Fig.  150  z]  bemerkbar,  ins  Innere  des  Knochens  fahrend. 

Die  dritte  Fiftcho,  Facies  temporal is,  ist  medial  der  ilu Bereu  Fläche  gegenüber, 

und  durch  ihren  Übergang  auf  den  Orbitaltheil  nach  hinten  gerichtet,  mit  bei- 

den  Ab.schnitten  die  Scliliifengrube  begrenzend.  Sie  trügt  das  For.  zifcfitnintiro- 

tenip.  [z"'' .  Vor  der  ►Schlilfenlläche  liegt  die  rauhe  zackige  Verbindungsfläche 
des  Jochbeinktirpers  mit  deu)  Vnn-.  jugalis  des  Oberkiefers.  Medial  erstreckt 

sieh  diese  Flüche  an  einem  Fortsat/.t  l^rar.  imu  ilhtris  hin,  welcher  den  Infra- 

orbitalrand  bildet  und  bi.n  über  das  Foramen  infraorbitale  des  Oberkiefers  verliluft. 

Ein  zweiter  Fortsatz,  Proe.  temporal is  erstreckt  sich  in  gleicher  Uöhe  mit  diesem 

nach  hinten,  und  endet  mit  einer  schrägen  ausgezackten  Stelle ,  anf  welche  das 

vordere  Ende  des  Joobfortsatses  des  SehUfenbeins  mit  Nahtverbinduug  eingreift, 
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Fig.  IM. 

(lailüicb  den ''JorA^of/f/j "  biideud.  Ein  dritter  Fort>at/. .  Pruc.  fronlo-sphenoi- 

(Uüis  ist  aufwärts  gegen  das  Stirnbein  gerichtet  and  sendet  zugleioh  eine  Knochen- 

platte eiDwftrts  kut  Verbindung  ndt  der  Grista  jugalis  der  AU  temporalis  dea 

Keilbeins.  Der  hintere  Band  des  den  Ftee.  jngalia 

des  Stirnbeins  erreielienden  Inßeren  Tbeils  dieaea 

FortMtaea  geht  im  rediten  Winkel  in  den  oberen 

Rand  dea  Joehfortaatsea  Aber. 

Yon  den  TwbindoBge»  dei  Jugale  sind  die  mit 

ObfldUaftr  «nd  SchliCtiibehi  die  prin^nn.   Sie  be- 
»toheti  fast  allsonu'iii  b<>l  S  iiiEri  tJiirrc» .  wiUiroiiiI  die 

Verbindung  mit  •Stiiii-  und  Keilbein  cm  bei  den  Pri- 
mausn  sich  aiubildet.  Datod  ist  wieder  die  Frontal- 

veibindunf  die  frflhera,  von  ihr  em  greift  «llmibUeb 

die  Verbindung  auf  den  Tompuralflügel  des  KtMlbclos 

fiber,  womit  die  SondiTung;  der  Orbita  von  der  .Schläfon- 

grube  verknü|ift  ist.  Die  Caruivoreu  bieten  verschie- 
dene Entwiekelnnpttadien  der  ebeiea  Yerbiiidiiiif  de» 

Jngale  dar.  Indem  ein  oberer  Fortieti  beld  nur  an» 

gedeutet,  bald  i'i«!:;obiIdet  ist  und  endlirh  da»  Stirnbein  eneleht. 

Der  ( »rbit.ilfortsat/  des  Jochbfiii»  tritt  Wi  crößcroT  Entfaltnu?  in  dio  Ilcprcn/.uiip 

der  Fissura  orbilalis  inferior  ein,  bildet  den  Abscliluss  des  lateralen  Winkels  oder  geht 

eneb  in  den  oberen  Bend  jener  Spelte  Qber,  welehe  dann  letenl  x wischen  Joebbela  vad 

Oberkiefer  fortgesetzt  ist.  Letzteres  finde  ich  beim  Oiang  als  Kegel.  Selten  kommt 

eine  Treiinunc  des  Joi-hbeinos  in  einen  oberen  und  einen  unferoii  Absclinitt  vor.  Dot 

untere  repräaentirt  den  liaupttbeil  des  Knochens,  der  obere  eine  selbst  indigc  UsNilieation 

d«a  FMmto-epbenoidalfortaatzee.   Bei  ̂ apeaeaen  ist  dieser  Befund  minder  selten  (^Kii^iii- 

Jugale  von  der  loBanfläcko. 

b.  Knofthen  dea  Vlaoeralakeletea. 

§77. 
Darunter  begreift  man  die  aus  oder  an  den  knorpeligen  Kiemenbogcn  her- 

vorpchendeo  Skclettheilo ,  welelie  mit  dein  Scliädd  beweglich  vcrbiiiidcii  sind 

''vor?!,  obeu  8.  15  1\  Während  die  aus  dem  Primordiulcraiiiiim  eutstaudL'ucii 

KuiM-hen  mit  der  8chiidolkap.sol  in  Zusammenhang  bleiben  und  ihre  l'iinctionelle 

BL'dcutuuf;  als  stutzende  Theile  jener  Kapf^d  Ireibehalten  .  so  geht  an  dvn  aus 

den  knurpeligeu  Kiemenbogcn  gebildeten  Skclotstückeu  eine  größere  DilVereu- 

zirong  vor  sich.  Je  nach  den  nachbarlichen  Beziehungen  zu  anderen  Organen 

erfahren  de  Yorsehiedene  IJmgestaitimgen,  welelM  neuen  Yerrichtnngon,  denen  sie 

dienstbar  werden ,  angepasst  sind.  Ein  Theil  erleidet  sogar  gänxUehe  Rflckbil-, 

dnng.  Unter  dem  Einflnsa  benachbarter  Organe  sind  namentlieh  zwei  Gruppen 

▼on  Bkeldäieil«!  gebildet.  Die  eine  dieser  Gruppen,  ans  den  oberen  Tlieilen  der 

Bogen  hervorgegangen«  nmfiust  die  in  der  Nihe  der  Labyrinthregion  des  Petro- 

soffl  befindlichen  Tlieile  jener  Bogen ,  welehe  in  die  Dienste  dea  Gehdroq;ans 

treten  nnd  den  Apparat  der  G^rknöchelchen  (Hammer,  AmboB  nnd  Steig- 

bflgel)  bilden.  Andererseits  erlangten  die  vorderem  (ventralen)  Abschnitte  von 
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drei  Bogen  Besiehnngen  nur  Mundhöhle.  Am  ersten  bildet  sieh  der  knOoheme 

Unterkiefer  f  nnd  die  sieh  erhaltenden  Reste  der  beiden  folgenden  Bogen  gewin- 

nen Verbindungen  mit  der  Unsknlatar  des  Halses  sowohl  wie  der  Zange,  nnd 

stellen  das  Zw^enbein  ?or.  Unterkiefer,  Znngenbttn  nnd  GehArlmOehelelien,  fhne- 

tionell  wie  anatomiseh  sehr  dilferente  Bildungen,  nehmen  also  aas  oder  an  Jenen 

nnprflnglich  gleichartig  aagdegten  Bogenbildnngen  ihre  Entstehung,  nnd  Diffe- 

rensimngen  derselben. 

Ple  VortliclluiiK  Jener  SkolotitcbtliiB  nach  den  einzelnen  BoiJCli ,  aus  dpiien  sie  lier- 

vorgeheti,  Ut  iti  Folgoiulcni  kurz  dargestellt.  Aus  ciiiein  obersten  Abschnittu  des  trsten 

Bogtnt  (KluferbogcuBj  gebt  der  Amboß  hervor.  Die  bezügliche  knorpelige  Anlage  ont- 
•ptielit  •Ipem  bei  Reptilien  and  VSgeln  ete  Qaadntbeln  peniMinnden  Skeletthell«,  d«r 

aui  einem  bei  Fisi^lien  als  Palatoquadratum  bezeichneten,  einen  primären  Oberkiefer 

darstrlloiidcn  Kii<irpcl*tü<Li>  cntHteht.  Wii>  mit  licm  <^lua(lratiini  der  l  iiterkiefcr  der 

niederon  \V  irbeltbiero  articuUrt,  w  articulirt  mit  der  Anlage  des  Amboß  ein  veutralwärts 

stohendei  Kn«ip«lBtfiek,  welchM  J«doeli  bei  den  SiagetUetra  dek  al«kt  i«m  Unter» 
U«fer  «itwIekAlt.  Der  mit  dem  AmboB  •rtienliitnde  Abeeknltt  wandelt  rieb  nlmlldi 

wieder  zu  einem  Gehörknöchelchen,  dem  Hammer,  \\m.  Von  diesem  aus  prstrerkt  sich 

dann  der  knorpelige  Itcst  des  ersten  Hogens  in  der  unteren  Kerri  ii/uiiK  der  M uiulülTimnf 

mediauwärts  (Vergl.  Flg.  lüU  den  hinter  dem  l  ntcrkiefer  nach  hinten  und  aufwärts  £io- 

bendea  Tbstl).  Es  iat  der  MtduVulf  Knorpd,  auf  «elehem  die  knScberae  Anlafe  des 

definitiven  UnUridtfm  entatebt. 

Aua  dem  twetUn  knorpdlgen  Bogen  gibt  bSebat  wahraeheinlli^  der  obente  Abaebaltt 

wieder  ein  Oehörknöchelcben ,  den 

Stei^büffel  ab.  Die  unmittelbar 

darauf  folgende  Strecke  acheint  ver- 

loren an  geben.  Dagegen  foimt 
■ich  ein  mit  dem  ebeien  Kndo  noch 

am  Cranium  anj^elagerter  schlanker 

Abschnitt  in  drei  tiliedstücke  um, 

von  denen  daa  mittelste  Jedoeh 
beim  Mensebm  In  aeltenen  Fillen 

als  Skeletstfick  fortbesteht.  Das 

nberstc  dieser  drei  Stücke  ver- 

schmilzt mit  dem  Petrosam,  dessen 

J¥oe«siM«  Hif/Mdu  et  dentellt  (vgl. 

S.  172).  Daa  folgende,  bei  den 

meisten  Säupethleren  zu  einem  zu- 
weilen sehr  ansehnlichen  Knochen 

werdend,  bildet  beim  .Menschen 

rieb  m  einem  Bande  —  Llg.  atylo- 

hyoldeum  —  zurück,  und  crh.Ut  'irii 

Zusamuioiihiing  zwischen  liriffel- 
furlsatz  und  dem  dritten  »Stücke,  welches  in  da«  kleine  oder  vordere  Horn,  einen  Xheil 

des  Zungenbeins  Obergebt. 

Von  einem  dritten  Bogen  wird  nur  ein  unteres  Knorpelstflok  ausgebildet,  das  yrosw 

oder  Untere  Horn  des  Zungenbeins.  Dazu  kommt  noeh  ein  medianes  yerblndnngsatOek 

(Copula)  des  zweiten  und  dritten  Klemenbogens,  der  ßCSrper  des  Xiiiii;enbi'iiiä,  dem  alao 

zwei  Heate  von  Bogen,  die  eben  genannten  li$mer  ansitien.  Aus  den  piimitiven  Yer- 

71g.  IM.  i 

Kopf  un<l  IIiiIk  oiiio.4  Embrvfi  »us  dem  rttnft#n  Munal«  vrr- 
KröUt-rt.    I>«r  Unli^rkicfor  ist  etwah  ompurgchuben.  Anitor«« 
Ohr  mit  Tronmelfell  entfernt.   Vom  AnDslae  tjrapaiiicBa 

Ut  aar  d«r  verdsts  Thal!  «rhaltoB. 
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hiltnlnen  «ntopriiigen  viele  Beslehungen,  die  aueh  am  diffeteiultten  ZwtMde  tliell»  Im 

nomalen  Befände,  (heOs  In  eeUeBenn  YorlioiDmiilaBen  aicli  bemerkbu  maelion.  RucHaKT, 

Über  die  Viicenlbogeii  der  Wirbeltklerö.  Anh.  f.  Anet.  u.  Phyt.  1887. 

GehürkDOohelcken. 

Fig.  lei. 

Diese  Groppe  von  SkeletUieilen  lagert  «n  der  Labyrintliwiiiid  des  Petmnm 

nnd  damit  nnprflnglieh  an  der  Aitßenfiä^e  des  Oramume.  Eni  mit  der  Ausbil- 

dang  des  Para  tympaciea  des  SoliÜfenbciins  kooimt  sie  seheiiibar  ins  Innere  des 

letzteren  zu  liegen,  in  den  als  Pankenhölilc  unterscliicdenon  Raum.  Das  Factum 

der  sehr  frühzeitigen  Differenzirnng  dieser  Knöchelchen  und  der  relativ  bahl  er- 

langten (leliiiitiven  Größe  weist  auf  ein  ursprünglich  bedeutenderes  Volum  dor- 

selbon  hin.  l)ji.s  im  Vergleiche  mit  den  andern  Knochen  des  Kopfskeletes  ge- 

ringe Volum  entspricht  im  Zusammenhalte  mit  dem  sehr  charakteristiselien 

Keticf  der  ein/einen  Theilo  der  Anpassung  an  die  ueuo  Fuucüou  und  diu  ihnen 

zugewiesene  (jrtliehkeit. 

Kie  bilden  an  einander  schließend  eine  Kette  .  welche  von  der  L.*ih\  rintli- 

vand  der  Paukenhöhle  ans  lateral  zu  dem  an  der  l*:irs  tympanica  des  Sclilät'en- 

he'im  ausgespannten  Trommelfell  zieht.  Mit  ersterer  bteht  der  Steigbügel ,  mit 
letalerem  der  Immuner  in  continairlicber  Verbindong,  nnd  zwischen  beiden  ist  der 

Amboß  angebracht. 

Der  Steigbügel  [Stapes),  das  in  seiner  Form  am  meisten  sebier  Benennung 

entsprechende  KnOohelchen  (Fig.  161),  iSsst  eine  Platte  nnd  swei  daron  aus- 

gehende nnd  in  einem  griflkrtigen  Stflek  (Gapitninm)  ver- 

einte Spangen  nntersolieiden.  Die  lAngliehe  Fnßplatte  ist 

an  dner  Llngsseitc  ihres  Randes  stärker  als  an  der  anderen 

geknimmt  und  mit  einer  planen  und  einer  etwas  vertieften 

Fläche  versehen.  Von  letzterer  erheben  sich  die  Spangen. 

An  den  einander  zugekehrten  Flächen  sind  sie  rinnenartig 

aus;;eliölilt.  ICine  Membran  vcrsehließt  den  zwiseben  den 

beiden  Span{rt'ii  uml  der  l'uliplatte  betindlicheii  llaum.  Der 

St.ipes  hat  eine  l'iist  horizontale  Laire.  indem  seine  Fußplntte 
der  Fenestra  ovalis  ein;repas-t  und  mit  dem  Kamle  derselben  liljros  verbunden 

ist.  Die  eine,  etwas  mebr  gekrümmte  Spange  ist  als  vordere,  die  andere,  minder 

geknlmmtc  als  hintere  uut«rgchiedeu. 

Der  Amboß  [Incus]  besital  eben  vorwflrts 

gerichteten  K9rper  nnd  swei  davon  aus- 

gehende Forlsitse  (Fig.  162).  Der  kOrsere 

aber  gedrungenere,  lateral  etwas  oomprimirte, 

geht  vom  Köiper  nach  hinten  ab  und  bietet 

lateral  nahe  an  seinem  Ende  eine  unebene  Ge- 

lenkflächc  zur  Verbindung  mit  der  Wand  der 

Paukenhöhle.  Der  Ungere  schlankere  ist  ab- 

Wirte  gerichtet  und  trlgl  an  seinem  etwas 

Pig.  ML 

kuntr 

langer  i'orttatt « 

Ä  von  der  llediitUKeite. 

uiQui^CQ  Ly  Google 



200 Zweiter  Abscboitt. 

Ftoc/ol, 

MatuArtmm 

Uaaaw  von  kloton. 

medial  gekrUmmteB  Ende  eine  reohtwinUig  von  ihn  abgehende  Apophyse .  mit 

der  er  «nf  der  pfiuuienarügen  Endfliehe  des  EOpfchena  des  Stepet  aitionliri  Die 

Apophyae  beeitot  eine  selbstlndige  Ossifiefttion  nnd  lOst  neh  noeh  beim  Neuge- 

borenen Imebt  vom  Amboß,  so  daas  sie  als  Bolbetlndiges  •OuictUum  lentiaUare* 

anf^faset  ward.  An  der  vorderen  Fliehe  des  AmboßkOipen  befindet  neb  eine 

tief  eingelMigene  Gelenkfläche,  mit  welcher  der  Kopf  des  Hammen  artionlirt. 

Am  Hammer  [Malleus)  ist  seiner  Koulenform  gemAß  zunftdnt  ein  h'opf  nnd 
ein  Stiel,  der  üofid^^  (Mannbrinm),  zu  unterscheiden.   Eraterer  ist  aufwärts 

gerichtet,  und  bietet  an  seiner  nach  hinten 

sehenden  Seite  eine  längliche,  scharf  abgesetzte 

GelenkHäche  zur  Verbindung  mit  dem  Amboß. 

In  den  GriÖ'  geht  der  Kopf  mittels  eines  schlan- 
keren Hal'^es  tlbor ,  an  welchem  lateral  nnd 

etwas  nach  liinten  eine  schräge  Leislc  sich  er- 

hebt. Kahe  unter  dieser  gehen  zwei  Fortsätze 

ab,  ein  stumpfer  und  kurzer,  welcher  lateral 

gewendet  ist  {Proe.  brevis)^  nnd  ein  längerer 

sehlanher,  vor-  nnd  abwirts  gerichteter  [Proc.  longus,  P.  folianus). 

UicBvr  läuft  Hrspriiiiglich  in  den  Überzug  tles  vom  köpfe  des  IJammers  ausgeheii- 

den  MeokeVtelieD  Knorpel  ans,  efsohelnt  alw  wie  dn  Belegknoohen ,  der  erst  seenndii 

mit  dem  eui  der  knorpeligen  Anlage  OMifldrenden  Hemmer  ddi  ▼erUndet.  Neeh  dem 

Sehwnnde  der  Cartllago  Meekelii  itelU  er  ein  beim  Neugeborenen  in  die  GIascr'«ehe  Spalte 
eineofiifftes,  beim  Ewachsmicn  nicht  selten  auf  ein 

ilaud  ruducirtes  .Stäbchen  vor.  Der  (iriflT  des  Ham- 

men lit  in  daa  Trommelfell  dngelaaaen  and  sehlieBt 

ao  die  Kette  der  Knöcbolcben,  deren  iuBetatae  Qlied 

er  hildct.  ab.  Kopf  dos  Hammers  und  Körper  des 

Ambo0  sehen  gegen  da«  Dach  der  l*aukenhöhle. 
Niherea  über  die  Verbindungen  und  Lage  der  Ge- 
börknSebelehen  beim  OebSrorgan. 

W  ilircnd  die  KntstehniiL'  'Ii  >  IlAinmt  rÄ  und  doa 

Auiliol?  au»  dem  orstoii   Liiiirpclifrin  KiiinenboRen 

(^lucferbogen)  längst  festgcslclft  ist,  «alten  bezüg- 
lieh  dea  SteigbQgela  veiaebtodeno  Meinungen.  Naeh 

J.  Omoma  aoU  er  ana  der  knorpeligen  Labyrinth- 

wand sich  sondern,  also  keine  geiietisthe  Beziehung  /um  zweiten  Kicmeubogen  (Zungon- 

beiti)  1)osit/.(  ii.     Vergleichend   anatuinische    Thatsaclien ,    »ov^ie   manche  BeobaebtUAgen 

der  Kntwickeluug  selbst  bogrQudcu  die  oben  eingohaltoac  l>ar8tellung. 

OMmm 

IIa  iiiiniT. 
.1  von  viiriK«  uti'l  iiilii  i». 
B  vtfD  hinten  und  iunen. 

Unterkiefer  iMaudibula,  Maxilla  iuforior). 

Der  Unterkiefer  entsteht  ans  swei  getrennten  Hälften ,  die  allnUUilieh  dureh 

Ossification  der  medianen  Synchondrose,  meist  bald  nach  der  Geburt,  zu  dem  ein- 

heitlichen Knochen  verschmelzen,  der  unterhalb  des  Gesichtet  heiles  des  Schidehi 

Beine  Lage  hat.  Man  unterscheidet  am  Knuchcn  den  bogenförmigen  Körper, 

welcher  aufwärts  «inen  dem  Aiveolarfortsatz  dea  Oberkiefers  entsprechenden 
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Flff.  16». 

Alvoolartheil  besitzt  und  jederseitä  hintun  in  uinun  aufdteigcnduu  Asl  sich  fürt- 

setzt. 

Am  Kttrper  ist  der  untere  Band  wulstig  verdickt,  and  am  Torderen  Theile 

q»ri]igt  er  sogar  etwas  vor.  Znwdlen  prägt  sieh  das  an  swei  dann  hOckerartig 

gestalteten  Stellen  bedeutender  ans.  In  der  Medianlinie  maeht  sieh  die  Ver- 

aehmelnngs- 
stelle  beider 

Hüften  als 

eine  leiebte 

l'.rlirlmng 

iK'aiL'rkbar, 
die  abwärts 

sich  verbrei- 
tert und 

dann  als 

huluhcfdii' 
iia  mentalis 

beseielinet 

wild.  8^ 

lieh  von  ihr 

ist  am  Unter- 

rand das  Tuber  mentaU  bemerkbar.    
Weiter  lateral,  fast  in  der  lütte  der 

Hohe  des  Knoehens,  
liegt  das  Panmm  mentale  an  der  seifliehen  Grenie 

der  Kinngegend.  
Weiter  naeh  hinten  äeht  die  Linea  (Aliqua  anm  Vorder^ 

rande  des  Unteiideferastes  
empor.   An  der  Innenillche  

ist  die  mediane  Ver- 

bindnngsstelle  
gleichfalls  durch  einen  Vorsprnng  ausgezeichnet 

,  der  naher  dem 

unteren  Kaude  lieg't ,  Spina  mentalis.   Dicht  am  Rande  selbst  findet  sich  joder- 

seits  eine  flache  Qrube,  «nem  Fingereindruck  
fthnlich,  nach  einem  liier  in- 

BmU«  üatorUafdtkUfU  iu  lutorali  r  Anhiebt. 
Ä  Toa  «Imm  NaagwbmMK.  ß  «um  Krwacbsonen. 

serirteu  Muskel 

[Muse,  biventer 

ma.villac  s.  di- 

pastricus  Fossa 

(liyastriai  ;Fig. 

166  Biv.)  be- 
nannt. Ober 

derselben  i»e- 

ginnt  ein 

sehrlg  anfwirts 

und  naeh  hin- 

ten Terlanfen- 

der  Vorspmng, 

anf  dem  eine 

Kante,  Linea 

Pif.  iw. 

Beeilte  ünteiliieferhUfte  in  roedUler  Auicht. 
A  T*B  NngeWraiM.  B  vom  BrwMkMMn. 
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mylohyoidea,  deutlich  ben'ortritt.  Hinten  grcuzt  diese  Linie  den  Alveolartheil 

vom  Körper  ftb.  Uiiterliall»  der  L.  mylohyoidea  verilitll  der  gleleliiiaidge  Stileiis. 

Der  AlyeoUrtheil  trXgt  die  Fieber,  Alveolen,  der  Zduie  des  Unter- 

kiefers, die  einseinen  Fftelier  wieder  den  Wnneln  dieser  Zihne  aogeiMMBt  (s. 

Zihne).  B«  Veiluit  der  Zihne  TerfsUen  die  Wandungen  aneh  dieser  Alveolen 

einem  Bohvnnde.  Xnßerliehe,  den  Alveolen  entspreehende  Vorspringe ,  Juga 

atueolartüf  sind  minder  bedentend  als  am  Oberkiefer  ansgeprflgt. 

Der  Ast  erbebt  sich  vom  hinteren  Theile  des  Körpers  und  bildet  mit  ihm 

eiuen  nach  nnten  und  hinten  gewichteten  Vorsprung,  Atif/iilus  tunndihuhie ,  an 

welchem  der  untere  liand  des  Körpers  in  den  hinteren  Kund  des  Astes  tibertritt 

i'Fig:.  1 1)5: .  Die  an  der  äußeren  Fläche  de«  Kieferwinkels  belindlichcn  Uneben- 
heiten deuten  die  Insertion  des  M.  masseter  an.  Aufwärts  gabelt  sich  der  Ast 

in  zwei  dureli  die  InctsKi'tt  iiKUidihu/dc  getrennte  Fortsätze ;  der  hintere  stärkere 

Processus  nrlii  i/lnris  r(iii(h/li)iilcs]  trägt  den  schräg  gestellten,  mit  dem  ander- 

seitigeu  convergii enden,  (il)erku<»rpelten  Gelenkknopf,  der  medial  bedeutend  vor- 

springt. Hier  hat  der  Fortsatz  an  seiner  Vorderfläche  eine  meist  sehr  deutliche 

Grabe  zur  Insertion  des  äußeren  Fitgelmuskels. 

Der  «weite  vordere  Fortsats,  Prac.  temporalis  [coronoides]  ist  von  den  Sei- 

ten eomprimirt  nnd  stellt  dne  rar  Insertion  des  Sclüifenmaskels  dienende  Bildnng 

vor,  die  erst  wfthrend  der  ersten  Lebenijahre  sich  ansehnlicher  entfaltet.  Auf 

seiner  medialen  Fliehe  linft  divLin.  mylo-hyoidea  ans.  Untwbalb  der  Incisnr 

tritt  an  derselben  Fliehe  ein  Loch  sehrig  in  den  Unterkiefer,  Foramen  mandi" 

bulare  s.  alveolare  {Fig.  166).  Es  wird  medial  meist  von  einem  Eüioehenblitt- 

eben  [Lingula)  überragt.  Unter  welchem  dicht  vom  K/ingange  der  Öflfnung  her 

der  Suh'us  myluhyoideut  parallel  mit  der  Linea  myhdiyoidea  t<ich  ab-  und  vor- 
wärts erstreckt.  Eine  rauhe  8telle  an  der  Inueutiäche  des  Kieferwinkels  be- 

zeiobuet  die  Insertion  de«  inneren  FlUgelmuskels* 

Vom  Foiunen  mandibulare  verliaft  ein  Canal  daxeb  den  Vnteikiefer  (Can.  al- 

▼eolaris)  unterhalb  dea  Gründet  der  Alveolen  der  Innenflidie  vnd  dem  Unterrande  nahe, 

bist  iiac*h  vorn,  niutRcfaDe  und  Nerven  bergend.  Eine  Abswetgnng  dletee  Canata  mün- 
det am  Foramen  mentale  ans. 

Kiuu  luäcktigo  i^chichtc  compacten  kiiorhciij;c»cbcs  bildet  die  llauptmaaae  de»  Kno- 

chens, und  liest  den  Unterkiefer  dem  Verwesangsproeesa  linger  widerstehen  als  andere 
Theile  des  Skeletes. 

Mit  «1cm  Folilon  des  AlveoUrtbei!«  vor  drin  niin  lilinirh  ilrr  Zihne  zeigt  sich  In  den 

früheren  Zustanden  des  Unterkiefers  noch  eine  bedeutend  schräge  Stellung  des  Astes 

zum  Kürpor,  so  dsss  der  Vinkel  minder  vorspringt  und  der  Ueleukfortsstz  nach  hinton 

sieht  (Yorgl.  Fig.  165.  166.  A).  •  Im  Orelaenalter  gewinnt  der  Knochen  nach  Verlntt 
seines  Alvculartheiles  olne  ähnliche  (iestaltuns:. 

Per  l'ntcrklefer  rrsi'helnt  solir  fnih/t  itig:  als  ein  Delfijkn'  rhen  am  Mcrkel'trfKn  Knor- 
pel, ähnlich  wie  da  Denlule  im  l  nierkieier  der  niederen  Wirbclthiere.  i>iesem  Knochen 

entspricht  er  aneh,  sowie  der  Hammer  dem  Artienlarc  jenor  Unterkieferbildong  homolog 

ist.  Von  dem  Xlteren  Znatande  dea  Unterkiefers  ist  also  nur  das  Zihne  tragende  StQek 

sIs  Kiefer  orbnltcn.  Das  ans  knorpelipt  r  Anlage  osxilirir.ndo  priinire  r»elenk«trirk  "ist 
tum  üohörapparst  bezogen  worden.    Wahrend  der  Troc.  t«niporalis  des  ausgebildeten 
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UntecMefen  sU-h  au«  der  urstun  Onsitkatiuii  bildet,  geht  der  GcleiikrurUatz  und  der  Kiefer- 
Winkel  eilt  Knoipelgewebe  hervor,  welches  am  hinteren  Ende  der  KnoehenanUge  ent- 

steht und  mit  dieser  nllmüLlich  in  Zusammenhang  gelangt.  Der  MecIccVscho  Knorpel 

gellt  mit  seinem  vorderen  I-^nde  an  <li  r  Symphyse  luMilt  r  Kii  fcTh  ilftcn  in  die  Znssninu-n- 
»euiuig  des  Unterkiefers  ein,  ludern  sein  relativ  seiir  auseliuliclies  linde  ossiticirt  und 

det  benachbarten  knOehemen  KieCBianlage  atrimillrt  wird.  J.  BnocK ,  Zuitscbr.  L  irisa> 

Zool.  Bd.  XXVII.  KSuttBE,  Entwiekelungigeach .  8.  480.  In  der  Symphyse  der 

KörperhHlftcn  beetehen  beim  Netigeborenen  noch  Koste  des  Knorpels.  Ans  der  Synostose 

beider  Kiefer)i;i1ften  entsteht  im  ersten  Lcbeusjnhrc  der  einheitliche  Knochen ,  der  in 
seinem  Waclisthumo  manche  Kigeuthümlichkeiteu  bietet. 

Kiefergelenk  (AH.  crnnlo-nuuidibnlaHt). 

Der  l'nterkieler  articulirt  mittels  seines  (Jcltnkfort.sjitzes  auf  der  ihm  vom 

Schuppentheil  des  .Schlafenheins  gehotenen  Cieli  iii<tiii(he.  Diese  umfasst  das 

Tubcrculum  articulare  uud  aeukt  sich  von  du  au  iu  diu  dahiuter  gelegene  Gelenk- 

grnbe  eio. 

Der  Gelenkkopf  des  Unterkiefm  besitzt  fUr  jene  Gelenkfliclie  keine  con- 

groente  Oberfliehenbildnng.  Die  Congraeng  wird  herg^tellt  durch  einen 

ZwütAenknorpel  (Fig.  167),  der  mit  dem  sehlaflfon  Kapselbande  rerbiinden  ist. 

8«ne  dickeren  Ränder  sind  in  letzteres  eingefügt ,  so  dass  er  mit  dem  Kapsel- 

bande  dem  Gelenkkopfe  folgend,  bewegt  wird.  In  der  Mitte  ist  er  dflnner,  zn« 

weilen  sogar  dnrehbroehen.  Das  Kapsetbmd  entspringt  am  Scbfidel  vom6  vor 

dem  Tubercnlnm  art.,  lateral  von  der  hinteren  Wnrael  des  Jochbi^ens,  medial  ron 

Pig.  ler. 

Saakrechtar  Durchscbnitt  durch  dat  KipfargeUak. 
A  OeUakkof r  dss  UaUrkitfirs  la  d«r  OavitM  gianaidalis,  Jl  anf  d«m  Tnbare.  artieoUn  stakaad. 

der  Umgebung  der  Spina  angularis  des  Keilbeins ,  und  hinten  ans  der  Tiefe  der 

Cavitas  glenoidalia.  Am  Unterkiefer  befestigt  es  sich  rings  unterhalb  der  Gelenk- 
fliehe des  Frocessns  artionlaris. 

Mit  der  Kapsel  ist  ein  Verstirknngsband  in  Zusammenhang,  das  ätißere 

SeiUnband,  Es  entspringt  von  der  unteren  Fläche  der  Wurzel  des  Jocbfortsatzes 

des  Schllfenbeins  und  verläuft  schräg  nach  hinten  und  abwärts  zum  Gelcnkfort- 
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sati  des  Unterkiefora ,  an  dessen  Ilals  es  sich  inserirt.  Eän  inneres  Seitenband 

wird  dnreh  ligamestOte  SIrftnge,  die  keine  Bedelmiig  nur  Kapsel  besitsen  vorge- 

stellt (s.  unten). 

Solohe  Innere  StUeftb^uhr  bilden  eine  Bandmasse»  welche  hinter  dem 

Kicfor^elonko,  etwas  medial  davon,  Tom  Schädel  entspringt  uixl  sich  in  mehrere 

Blätter  sondert .  die  an  der  medialen  Seite  des  fJcIenkfortsatzcs  befestifft  sind. 

Eines  gelit  zum  llaläu  des  lot/tcreu,  ein  anderect  tritt  zur  medialen  Begrenzung 

(Llognla)  des  Foramon  alveolare.  Hiezu  kann  endlich  noch  gerechnet  werden  das 

Li/f.  stylo-maxillare.  Ein  von  der  Fascie  des*  M.  st ylt)-glo88U8.  oder  auch  von  dessen 
Ursprungssehne  sich  abzweigender  Baudstruif,  der  zum  Winkel  des  Uuterkietors 
verlKnft  und  an  der  Lingula  sich  befestigt,  besitst  keine  direete  Besiehung  zum 

Hechanismus  de»  Kiefergelenks.  Das  gh-iche  fjilt  von  dem  sofrenannten  Lty.  ptcnjgo- 

maxillare,  einem  vom  llamulus  pterygoidous  zum  hinteren  Ende  der  Linea  mylo- 
hyoidea  tretenden  Bande. 

Die  anatomische  Einrichtiing  des  Kiofi  i-^clenkes  wird  aus  dem  Mttkanitmut 
d«'r  Actiouen  des  Unterkieferi^  verstätidlit Ii.  Die  aiiHflihrbaren  Bewegungen  sind 
dreifacher  Art:  1.  Eine  »eitiiche  lieteeyung  mit  geringer  Excursiou  tiudet  iu  der 
Hiehtong  einer  Bogenlinie  statt,  in  welche  die  nielit  in  einer  Geraden  aufeinander 

treffenden  Axcn  der  (Jelcnkkfipfo  füllen.  2.  Auf-  und  AhtciirUbeicegung  des  Unter- 

kiefers, Mubei  das  Uelenk  einen  Giuglymus  vorstellt.  3.  Vor-  und  RUckwUrUt- 
hetteijung.  Bei  der  VorwSrtsbewegung  tritt  der  Crelcnkkopf  auf  das  Tttb.  artieulare 

und  der  Zwischenknor])el  bildet  für  den  Condylus  eine  Pfanne  (Fig.  167  B),  während 

beim  Zuriicktreten  in  die  Caritas  articularis  der  Zwischenknorpcl  sich  an  die  hin- 
tere Fläche  des  Tub.  art.  und  die  vordere  Fläche  des  Coudylus  lugt,  dessen  hintere 

Flielie  fMebseitig  vom  KapeellMnde  bedeckt  wird  (Fig.  167  A).  Die  seitliche  Be- 
wegung wie  die  Wiid<elhowegimg,  bei  welcher  der  Condyhis  tun  seine  Axe  sieh  dreht, 

gehen  in  der  Cavitas  articularis  vor  sich.  Doch  tiudet  beim  einfachen  Abziehen  des 

Unterkiefers,  in  hSherem  Qrade  bei  weiter  dflbung  des  Mandes,  eine  VorwSrtsbeweguug 

statt,  so  dass  der  fieleukkopf  auf  das  Tub.  art  tritt.  Die.se  mannigfachen  Be- 
wegungen ermöglicht  der  Zwischenkuorpel.  der  fitr  den  C(>ndylus  eine  transportable 

Pfanne  repräsentirt.  Damit  steht  noch  im  Zusamuieuhang,  dass  der  den  Unterkiefer 

vorwärts  bewegende  M.  pteryg.  e.xternus  sieh  theilweiso  au  die  Kapsel,  speciell  an 

den  daselbst  angefügten  Zwischenknorpel  inserirt,  also  mit  dem  Unterkiefer  auch 

jenen  Knorpel  vorwärts  bewegt. 

Wie  üben  (S.  Vdl]  dargelegt,  bildet  der  als  Zungenbein  <  bezeichnete 

Complox  von  knöchernen  Theilen  den  Rest  eines  dem  Kopfe  zugehörigen,  in  nie- 

deren Formen  mächtig  entfalteten  Bogensystems.  Wo  dieses  ausgebildet  ezistirt, 

Zungenbein  (Os  byoides,  Hyoid). 

Hf.  ISS. sind  gegliederte»  knorpelige  oder  knOeheme  Bogen  in 

der  Medianlinie  dnreh  nnpaare  Sttteke  (Copnlae)  Ter> 

bnnden.  Je  swei  Bogenpanie  fügen  dch  an  je  «une 

Copnla  an.  Eine  Copnla  mit  den  Besten  Eweier  Bogen- 

paare  ist  das  Rndiment  jenes  Appuates,  der  an  der 

Grenze  zwischen  der  Vorderfl9cho  des  Halses  und  dem 

Boden  der  Mundhöhle  seine  Lage  hat. 

Das  die  Copnla  reprftsentirende  Stück,  Körper 

oder  Itiisi^  benannt,  ist  platt,  nach  den  Seiten  schwach 

gekiiimmt,  an  der  vorderen  aufwärts  gerichteten 
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Fliirlic  gewölbt .  an  der  nach  hinten  und  abwilvts  sehenden  concav  gestaltet.  Die 

vordere  Fläche  bietet  in  der  Kcg-el  eine  Querleiste  dar.  über  welcher  häufig,  nahe 

dem  oberen  Rande  ein  medianer  Vurüpruug  lagert.  Dazu  kommen  noch  andere 

unregelmäßigere  Krliehungen.  zur  Verbindung  mit  Muskeln  dienend . 

Die  am  Zungeubeinkürper  sitzenden  liogenrudimente  sind  die  Horner  des 

Zungenbeins.  Es  sind  .vordere ,  obere,  Comua  minora  [Fig.  Iü8,  lü9  mi],  und 

hintere  nntere,  Comua  majora  tma] .  IMe  Ueineii  Httiner  tiaä  mekiA  UBanaehn- 

Uehe,  xnweilen  knorpelig  bleibende  Stttekehen,  welche  oben  dem  lateralen  Bande 

des  KArpuB  dicht  an  der  Yerbindnngsstolle  ndt  den  großen  Htfmem  mittels  eines 

Gelenkes  angefligt  sind.  Die  grofien  HOmer  sind  seUanke ,  gegen  den  Zungen* 

beinkOiper  an  hreiter  werdende  Stfleke ,  welche  mit 

dem  lateralen  Bande  des  KAipe»  in  stnfflsr  Teibin- 

dang  stehen.  Seltener  ist  auch  hier  ein  Gelenk  Tor- 

handen.  Das  hintere  freie  Ende  der  großen  HOmcr 

bietet  meist  eine  knopfförmige  Anachwellong. 

Die  kleinen  Ilörner  sind  an  Lün^e  sclir  variabel,    Sie  .   _„ 

zugraovui  Ton ' stehen  durch  das  Liy.  $tjilo-hyoidcum  mit  dem  (iriffelfort» 

satte  de»  Sehlifenbeins  ia  Verbindung,  und  können  so  »nfviits  Terlingert  sein.  Selten 

eneieht  diese  Yerlin^nnK  den  OrUleUimrtsets  und  meh  seltener  verbindet  sie  stell  sogtr 

mit  ihm.  Zuweilen  wird  das  lAi:.  stylohyuidcutn  durch  ein  Knochenstabehen  vertreten, 

welcln'*  die  Vcrbindiinjr  mit  dorn  OrifTelfortsat/.  vermittelt,  uiul  dann  besteht  eine  Über- 

cinsiimmuug  mit  dun  meisten  iSttugothiercn ,  bei  deuou  das  Lig.  stylobyoid.  durch  einen 

•nsehnlMwn  Knoehen  repiisentiit  triid.  Diese  Verlatloii  im  Verhalten  der  kleinen  HSmer 

erklärt  sich  sus  deren  Entwiakelnng ,  die  sie  als  die  unteren  Glieder  eines  Dogens 

naehweiat.  l>ic  grnj\en  Ilörner  verwachsen  haiifis  mit  dem  Körper.  Die  durch  die  jjroßen 

Horner  und  ihre  Verbindunir  mit  dem  Körper  dem  Zungenbein  /.ulvommcnde  Qestalt  lässt 

es  einem  griechischen  v  ähnlich  erscheinen,  daher  der  Name :  llyoides. 

Verbindungen  des  äcbüdeto  mit  der  Wirbelsäule  (Articulatio  occtpitalia,  8.  cranio- 
vertebrulis). 

§  78. 
Wahrend  an  der  Wirbelsäule  die  Verbindungen  der  metameren  Elemente  unter 

nch  mf  zweierlei  xlrt  zu  Stande  kommen,  einmal  in  dem  uraprüngliclien  Zu- 

sammenhang der  Wirbel  an  ihrem  Rörperstttcke  durch  die  Intorvcrtubralbeheihe. 

und  dann  secundär  an  den  Bogen  durch  deren  Gelenkfnrtsätze.  so  treten  dae«  iren 

in  der  C'ranio-vertebral-Verbindung  neue  Einrichtungen  atit'  Man  kann  .sich  die- 
selben als  erworben  vorstellen ,  indem  man  sie  von  eintaelieu  Verhältnissen  ab- 

leitet. Zwischen  Cranium  und  erstem  ITalswirbel  findet  sich  nämlich  nur  eine 

basale  Verbindung  .  und  eine  den  IJogeuverbindungen  der  Wirbelsäule  entspre- 

chende ist  nicht  zur  Entfaltung  gelangt.  Darauf  gründet  sich  die  viel  freiere 

Beweglichkeit  des  Cranium.  Jene  Basal  Verbindung  ist  aber  modifidrt.  Am 

Oedpitale  ist  die  Gelenkliiehenbildung  vom  KOrper  (Oee.  bas.)  auf  die  Seiten- 

theile  flbergetreten ,  hat  lieh  in  swei  Gelenkßichen  geeondert,  welche  dnrch  je 
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beide  erwilhnte  Bestandtheile  des  Hinterhauptsbeines  eoostituirt  sind.  Am  Atlas 

ist  die  Gelcnkflftche,  da  der  Knri)er  eliniinirt  ist,  ̂ anz  anf  seitliche  Tlieile,  die 

Bogen  ühergetreten.  So  entstand  ein  lateral  entfaltetes  nnd  in  zwei  Hälften  ge- 
trenntes Gelenk,  welches  seinen  basalen  Charakter  auch  am  Atlas  noch  dadurch 

erkennen  l.Usst.  der  erste  Spinalnerv  hinter  dem  jfderseitigcn  Gelenke  seinen 

Austritt  nimmt  uml  nicht  vor  demselben,  wie  es  sein  mflSfit«* ,  wenn  es  aus  einer 

Artieulation  der  liofren  lierv (ivfrcfranfrcn  wilre.  Die  lU-dcutung:  desKnplVs  h:it  alx-r 

auch  den  zweiten  Halswirbel  ins  Bereich  der  Articulation  ^'ezof^cn,  was  durch  den 

Überf^ang  des  KiHpers  des  ersten  in  den  Zahnfcirtsut/  des  Epistropheus  angebaiint 

wird.  Demgemäß  tinden  die  Bewegungen  des  Kopfes  in  zweierlei  Gelenkcom- 

plcxen  statt.  Einmal  in  dem  von  den  beiden  Condylen  des  Occipitale  und  den  rie 

aufnehmenden  Pfininen  des  Atlas  gebildeten  AflantcMiecipitalgelenke.  In  diesem 

gehen  die  Btreok-  nnd  Bengebewegiinge&  des  Kopfes ,  anch  geringe  seitiiehe  Be- 

wegaagen  desselben  vor  ideh.  Zwdtens  vermittelt  die  Verbindung  swisehen 

Atlas  und  Bpistrophens  die  Drehbevegnngen,  indem  der  anf  dem  Atiasmbende, 

mit  diesem  dann  eine  Einheit  bildende  Sehldel  anf  dem  Epistrophens  rotirt.  Zn 

dem  Apparat  der  Gelenke  selbst  kommen  noch  besondere  ligamentOse  Vorrich- 

tnngen. 

Atlanto-occipital- Verbindung.  Sic  wird  vorwiegend  durch  die 

gleichnamige ,  zwischen  den  beiden  Condylen  des  Occipitale  und  den  pfannen- 

artigen oberen  Gclcnkfläehen  des  Atlas  bestehende  Articulation  vorgestellt.  Die 

Oberflächen  der  beiden  Condylen  sind  dabei  als  räumlich  getrennte  i^trecken  einer 

einheitlichen  Artieulationsllache  anzusehen  ,  da  sie  ihre  P»ewei^ungen  gemeinsam 

voll/iehen.  Jene  Fläche  entspricht  der  eines  ellipsoideii  Kni -pcis.  Die  Bewegung 

von  vorne  nach  hinten  und  umgekehrt  geht  um  die  querliegende  1-ängsaxc  dieses 

Ellipsoides  vor  sieh ,  die  Bewegung  nach  der  Seite  um  die  Quei  axe  desselben. 

Die  Pfannen  des  Atlas  entsprechen  in  ihrer  Gestaltung  der  Krümmung  der  Con- 

dylnsiiiehen.  Ein  schlaffes  Kapsdband  erstreekt  sieh  vom  Umfange  jedea  Oon- 

dylns  com  Umfange  der  besüglichen  Gelenkfliche  des  Atlas. 

Daran  schließen  »ich  vom  vorderen  wie  vom  hinteren  Bogen  des  Atlas  zur 

Umgeltung  des  Ilinterliauptsloches  verlaufende  .Membranne  obturftt«»riae.  Die  .V. 

aUuhto-occipit,  anterior  urutreckt  »ich  vuui  vorderou  Bugeu  des  Atlas  zur  unteren 

FISche  des  KOrpers  des  Hinterhsnptabeines.  Sie  Ist  ̂ ne  median  verstltrkte  Fort- 
setzung des  vorderen  Liingsbnndes  der  Wirbelsiitile  in  w  eiche  besonders  vom  Körper 

des  Epistruphcus  hur  starke  FaserzUge  Übertreten.  Die  dUune  schlaffe  M.  atl.- 
occip.  posterior  erstreckt  steh  vom  hinteren  Bogen  dos  Atlas  snm  hinteren  Umfange 
des  For.  magiuiui.  Sie  wird  von  der  Art.  vertebralis  bei  ihrem  Kiutritte  in  den 

KilckgratcMii.il  dnrcli.set/J.  Kine  ähnliclie  Memliran  findet  sich  swigcheu  dem  hin- 

tereu Bugen  des  Atlas  uud  dem  Bogen  des  Lpistropheus. 

A  t  la n  t  o  -  e  p  i  s t  ro  p h  eal  -  Ver b  i  n  d  u n  g.  In  diesem  )>  Drehgelenke  « 

des  Schädels  kommen  mehrfache  Articulalioueu  in  Betracht.  Der  mit  seinen 

unteren  Golenkflächen  anf  den  oberen  des  Epistrophens  lagernde  Atlas  nimmt 

mit  seinem  vom  vorderen  Dogen  abgeschlossenen  Ausschnitte  den  Zahnfort- 
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sali  des  Epistrophens  anf.  EiDe  Gelenkfliche  an  der  Voideneite  jenes  Fort- 

Baties  artieabTt  mit  einer  gieiehen  an  der  Hinterwrite  des  vorderen  Bogena  des 

Atl.is.    Bei  der  Drehbewef^nj^  des  Atlas  (sammt  dem  Sehädel)  geht  die  Axe 

durch  den  Zalinfoitsnt/..  Der  hier  befindliche  ßandapparat  zeigt  starke  Hilfs- 

iigamcnte,  welche  die  La^e  de»  Zahnfortsatzes  sichern  und  auch  den  Schfldel  mit 

letKtoroin  verbinden,  ohne  (\vr  Bc\vo«:lichkeit  ICinhalt  zu  thnn. 

K  .'i p  sei  h  il n  de r   linden  sieh    um  ilie   unteren  (lelcnkflilchen  des   Atlas  . 

iin<l  die  nl/eiTu  des  Epistropheus.    .Sie  zeichnen  >I<  li  dureli  SelilulViirit  uns  Aliu- 

lieh  \eili:ilt  >i(  h  das  Kapselband  zwischen  Zahnt'urtäatz  und  vorderem  liogeu  des 
Atlaa  [Alluuto-odiintoid-Ciuleuk] . 

Fig.  17U. 

Itaaj*ffp«i»t  iwlichm  OedpiUl«  ud  Atn  i  i  i'  n     t.  n  ll  il^wirMa,  M  ftSffiirteiB  Bftc1tgi»tieMnl 
hintf>n  Kt'.Hrlii'n. 

An  Hilfäbändern  bestehen  1.  die  Ligg.  nlnrin  Fi«:.  171),  zwei  kurze, 

aber  starke  Faserstränge,  welche  vom  oberen  Tlieilc  des  Zahnes  lateral  ausgehen 

und  divergent  zur  medialen  Flflcho  der  Condyli  occipitales  omporsteirren  Sie  be- 

festigen .sich  da  ander  rauhen,  gepren  das  Foranien  magnnni  sehenden  Flüche. 

2.  Von  der  .Sjiitzc  des  Zahnes  erstreckt  sich  das  mechaniscli  unwjelitige  /.///.  npu  is 

zum  vorderen  Umfange  des  Ilinterliaiiptsloches  (Fig.  1"!'.  3.  In  seiner  Lage  zum 
Atlas  wird  der  Zahnfortsatz  durch  das  Li^j.  Intiitsi  rrsiim  festgehalten  (Fig.  170). 

Es  ist  jederseits  an  einer  nnebeneu  Vertiefung  am  Atlas  befestigt  und  Terlinft 

▼«rbidtert  Uber  die  hintere  Fliehe  des  ZthnIbrIsaiieB.  Von  der  Verbreitemng 

ans  erstreeken  lich  F^rzUgo  in  longitndinaler  Itichtong  anfWärta  nnd  abwärts. 

Die  erstem  bilden  eia  schmales,  snm  Oeeipitale  tretendes  Band.  Die  etwas  kflr« 

seien  nnd  abwirts  gehenden  Zflge  inseriren  sieh  am  KOrper  des  Epistrophens. 

So  wird  das  Lig.  transversnm  sn  einem  Ug,  cruciatum  nmgestaltet.  Eine  das 

gesammte  Lig.  cmeiatnm  flberdeekende  Membran  erstredct  sieh  breit  yom  Kflrper 

des  Epistrophens  zam  Oeeipitale.  Sie  ist  eine  schärfer  ausgeprägte  Fortsetzung 

des  hinteren  Längsbandes  der  Wirbelkörper.  Indem  der  ganze  Bandapparat  in 

den  am  Atlas  befindlieben  vorderen  Anssebnitt  eingebettet  ist,  wird  er  vom  Kack- 

gratcanal  ausgeschlossen. 

L'ngeachtet  «Irr  / wim-licti  Srhiidrl   iitid  «Ion   ersten  II. il ■»wirbeln   bestellen«!,  m    I%  weij- 

Ucbkeit  bleibt  ducU  ein  uiunittelbarer  Zuaatumeiihaiig  zwisrhca  der  lta«ia  «loi  (X-cipitale 
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und  (lern  cimin  Ivirpcr  »los  ersten  Halswirbels  entspretluMidcii  Zahlt  des  Kpistropheut. 

Ein  feiner  llaiidstreif,  das  obcu  urwähute  Liy.  apieU  {^Lif/,  »utpentorium  dentu)  (Vig.  171) 

Terliuft  vom  oberen  Sehenkel  des  KteoilMndee  gedeckt  zwiiehen  jenen  Theilen.  Er  ent- 

ipiiekc  einem  Zviaehenwirbelkdrperbandet  eneh  iniofem,  al«  Ikn  die  Chorda  dofMlis 

durchsetzt,  die  sieh  hier  anch  lüiiger  als  In  den  Wirbclkürpern  erhält.  I>ie  Reductlon 

dieses  l.ig.  intorvi-rtt-lirrilc  iüt  auf  Iio<-1iinin(r  der  Hewe>;Ucbkeit  zu  teUeu,  die  zwischen 
den  von  ihm  vcrbumli-nen  Tiiciien  sich  entfaltet  hat. 

e.  Der  fleliadel  als  GaaaeB. 

Aaueufläche  und  Binnenräume. 

§79. 

Der  den  Schidel  dantellende  Knoclieneomples  onpfiog  die  Gmndtllge  seiner 

Gestaltong  dmeh  die  Anpuanng  der  dnselnen  SlcetettheUe  an  mannigfudie  ftmo- 

tionelle  Beiieliangen.  Zwei  Hanptabsclinitte  geben  sieb  bereits  oberiiSeblieh  tn 

erkennen.  Der  ̂ e ,  die  Kapsel  fttr  das  Qehim  bildende  Thdl ,  Uirnschftdel, 

und  ein  zweiter ,  aus  dem  Knochen  der  Nasen-  nnd  Kieferregion  gebildeter, 

Antlitztheil  des  Schädels. 

Die  Ilirnkapsel  besitzt  eine  iu  der  Regel  ovale  Gestalt  mit  größerem  sagit- 

talen  Durchmesser,  uud  kleinerem  queren,  der  aber  am  lünteren  Drittel  jenen 

dü8  vorderen  zu  flhertreffen  pflegt. 

Die  Außen  fl liehe  des  Öchildoldaclies  gewölbt  und  besitzt  bei  der 

ganz  beschränkten  Beziehung  zur  Muskulatur  und  dem  Fehleu  wichtigerer  ('oni- 
municationsotlnuugeu  eine  glatte,  nur  durch  die  Xahtverbiuduugen  der  Knochen 

unterbrochene  Fläche.  Der  höchste ,  den  Scheitel  (Vertexj  darstellende  Theil 

dieser  Fliehe  verl&nft  yome  allmählich  Uber  das  Stirnbein  zur  Stimgegend, 

welehe  Uiteral  dnreh  den  Sapnorbitalrand  vom  Antlitsüiell  des  Sohldels  sidi 

seheidet.  Seitlich  grenzt  sieh  die  obere  Fliehe  des  Schädeldaches  dnreh  die 

am  Joehfbrtsatie  des  Stirnbeines  beginnende,  nach  hinten  auf  die  Sehnppe  des 

Sehläfenbdns  sieh  bogeniftrmig  hinsiehende  Linea  tmpwaUt,  welehe  den  Um- 

fhng  des  Urspmngs  eines  gleichnamigen  Mnskeb  abgrenzt ,  von  dem  von  dieser 

Linie  nmaogenen  Planum  temporale  ab.  Jäher  senkt  sich  die  Schdtehregioii  nm 

Hinterhanpt  (Occipnt)  herab ,  welches  medial  von  der  Protnberantia  occipitalis 

externa  und  lateral  von  der  Linea  nnckae  saperior  eine  Grenze  gegen  den  dem 

Macken  zugekehrten ,  von  Mnskelinsertionen  eingenommenen  Abschnitt  (Plannm 

nnchale]  empfingt. 

Das  Planum  temporale  senkt  sieb  cinwärtü  und  abwärts  zu  einer  vorne 

vom  .bn'bbein  ubgegriiiztrn  ,  lateral  vom  Jik  /il><>(/rii  überspannten  (irube,  Fossa 

Iciiipunilts,  die  nach  vorut'  zu  an  der  (irenze  gegen  den  Antlitztheil  des  Schädels 

durch  eine  »Spalte  Fissitnt  luf niorhitulis  mit  der  Augenhöhle  communicirt. 

Der  unterste  Theil  der  Schläl'engrube  tritt  in  bedeutendem  Winkel  einwärtjj  zu 
einer  von  der  Unterfläche  des  großen  KeilbeinflUgels  und  der  äußeren  Lamelle 

des  Flflgelforteataes  des  Keilbeins  geUldeten  Vertiefhng  —  Fossa  if^ratemporalit. 
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Fif.  172. 

■ftatmt. 

Vor  dieser  Vertiefung  läuft  die  Infraorbitalspalte  in  eine  medianwitrls  ein- 

dringende spaltähnlichü  Grube  herab ,  deren  seitlicher  Eingang  durch  die  An- 

lehnnii^  der  äußeren  Lamelle  des  Flogelfortsatzes  des  Keilbeins  gegen  den  Ober- 
kioftf  viitofs  AIh 

giennuig  empfangt.  Bs 

ift  die  KUgelgcamen" 

grübe  (FoMo  pterygo- 

paiaima)  [^¥^.m}, 

deren  Eingaiig,  TonKflÖ- 

beiii  und  Oberkiefer  be- 

grentt,  rach  als  Fossa 

sphenomaxiUarit  «afge- 
fahrt  wird. 

Von  der  Schädel- 

höhle her  Öffnet  sich  vor 

ihrem  oberen  Absclmitt 

das  Fornmen  rotundum 

des  Keilbeins. 

Die  Flügtignumcn- 
gruh*  besitzt  an  Der  der 
Commonication  mit  dei 

FItnua  erUtaU*  Inf.  noch 

nehifeche  andere  irleh- 

tige  Verbindiiiiffswpire.  ' 

Medial  vrird  die  Wand  der  Grube  von  der  senkrechten  Lamelle  des  Oanmcubcins  ge- 

bildet, das  mit  seinen  beiden  Fortsitzen  das  unter  dem  Keilbeinkörper  in  die  Nasen- 

hAle  fllhTend«  fbwiwi»  tfhmopdleUmm  ¥eeieai«ii  UM.  Die  Untere  Wand  der  Grabe,  imn 

FlQgielfortsatz  de«  Keilbeins  gebildet,  bietet  (He  vordere  Mündung  des  jenen  durchsetzen- 

den Canaii»  Vidianus.  Endlich  senkt  sich  die  Grulc  abwärts  in  einen  anfaiiglii-h  vom 

Flügelfortsatz  des  Keilbeins,  vom  Oberkiefer  und  Gaumenbein,  dann  von  den  ̂ beiden 

letiteicn  begienilen  Oonoli«  pterygopalaüm» ,  der  meiit  mit  einet  gnBen  and  ivei  dee 

Omumbds  dniebietsendea  Uetnan  Öfltannten  em  Unteren  tettUehen  Tkdle  dee  danmene 

aeemftndei,  naehdem  er  nnterwege  aar  Naaenhfllile  fObreade  Canilehen  abfib. 

Hinter  der  Wurzel  des  Jochbogens  ist  der  äußere  Ciehörgang  benKikbar, 

hinter  welchem  von  der  seitlichen  llinterhauptsgegend  her  der  Processus  mastoi- 

de»  herabsteigt. 

Complicirter  als  Dach  und  laterale  Scbldelwaiid  erscheint  der  AntUtstheil 

durch  mattnigfaltigere  Beidehungen  so  anderen  Organen. 

Znniehtt  treten  ans  als  bedeutende  YertieAingen  die  Augenhöhlen 

(Orbitae)  entg^pen,  zwischen  denen  vorne  die  knOeherse  Nase  vorspringt«  Jede 

der  beiden  Orbiten  ist  etwa  pyramidal  gestaltet.  Die  vier  Seitenlllchen  der  I^rrar 

mide  «itsprechen  den  Waadnngen  der  Angenhlttile ,  deren  InBere  ö  Ainng  der 

Basis  oorrsspoodiren  würde.  Der  tief  im  Gmnde  der  OrMta  befindlichen ,  mehr 

mefian  gerOektea  Spitn  der  Pjframide  entspricht  das  Foramen  opHam,  Lateral 

OaaawaBB,  Aaatsale.  14 

MttalBdiallt  «lieh  des  AiMlItthaU  4m  S^eb,  wedneb  die 
letmle  Waad  der  Otbit»  entllmrt  Ist. 
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hiervon  ist  die  obere  Waud  von  der  seitlichen  geschieden  durch  eine  bedeutende, 

meist  bis  gegen  die  Hälfte  der  Tiefe  der  Orbita  vordringende  Spalte :  füffura 

ofinkUis  tuperhr  (Fig.  173),  welebe  ebe  iweite  Gommnnieatioii  mit  der  Sehlde!- 

hdhle  vennittelt.  Eine  andiere,  naeh  vorne  zu  weitere  Spalte  seheidet  die  late- 

rale Wasd  von  der  nntoren.  Die  laterale  Wand  bildet  verwiegend  die  Faeiea 

orbitelia  dea  großen  Keilbeinfltlgela,  veme  in  Verbindung  mit  dem  Joehbein.  Die 

lateral  nnd  naeh  vorne  geneigte  untere  Wand  stellt  der  Obeifcieferher,  vorne 

nnd  seitUoh  gteiebfaUa  Büt  dem  Joehb^  in  Verbindnng.  Auf  dem  vom  Ober- 

kiefer gebildeten  Boden  der  Orbita  verläuft  von  der  Infraorbitalapalte  als  offuie 

Binne  beginnend  der  Canalis  n^raorbitaiis. 

Am  hinteraten  Tbeile  des  Oibitalbodens  tritt  das  Ganmenbdn  mit  einer 

kleinen  Fliehe  seines  Preeessos  orbitalis  ein  (Fig.  172).   Die  mediale  Wand 

dialen  Oibitalrand  eindringenden  Oanal  {Canalis  naso'lacrymalit),  dessen  Be- 

ginn vom  Hamulus  lacrymalis  lateralwärts  abgegrenit  ist  (Fig.  172).  Am  Or- 

bitaldache spielt  das  Stirnbein  die  Hauptrolle ,  indem  nur  ein  kleinster  Theil  des 

Daehes  über  dem  For.  opt.  vom  kleinen  !<•  il'n  inflUgel  gebildet  wird.  Die  lateral 

am  vorderen  oberen  Theile  des  Daches  betind liehe  Fovea  lacrymalis  birgt  die 

Tlir.lnendrtlse.  Der  medial  gregen  die  Pars  uasalis  des  Stirnbeins  auslaufende 

>Supraorbitalrand  trägt  die  Incisura  supraorbitalis  oder  ist  an  deren  Stelle  von 

einem  gleichnamigen  Loche  durchbohrt. 

Wie  die  Lamina  pi^yiaeea  das  Siebbein  nnd  das  Thrinenbein  andeuten, 

wird  der  Interorbitaltheil  des  Schädels  vom  Nasenabsehnitte  gebildet ,  der  an  der 

Außenfläche  durch  eine  mediane  Öffnung,  Apertum  pj/rifonnis .  seinen  Zugang 

hat.  Die  obere  Begrenzung  dieser  öflhnng  bilden  die  Nasenbeine,  an  welche 

Fig.  173. 

f,^.  ]Jirmm. 

(vergl.  Fig.  172,  173)  bietet  die 

Lam.  papjraeea  des  Slebbdns,  nnd 

daran  im  Ansehluss  das  Thrinen- 

bein dar.  Gegen  die  oberen  Rän- 
der beider  Knochen  wölbt  sich  vom 

Orbitaldache  das  Stirnbein  herab, 

und  an  der  Verbindung  mit  der 

Lam.  pap.  sind  zwei,  zuweilen  so- 

gar drei  t'ormnina  cl/tDioiildlin  be- 
merkbar, deren  vorderstes  das 

wichtigste  uad  meist  auch  das  grös- 

sere ist. 

Auf  der  vorderen  Hälfte  des 

Thrinenbeins  vertieft  sieh,  anr 

HUfte  auf  denStimfortsatadesOber- 

kiefers  flbergreifend,  die  FoMa  tacci 

laerymalis  von  einer  oben  flaehen 

€hrnbe  aus  in  einen  hinter  dem  me- 
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211 lateral  der  Oberkiefer  sich  mit  seinem  Stimfortsatze  anschließt  und  auch  den 

unteren  Abschiuss  herstellt,  median  die  Spina  nasalis  anterior  entsendend. 

Der  durch  die  Nasenbeine  und  den  Stimfortsatz  des  Oberkiefers  gebildete 

Vorspnuig  formt  das  knöcherne  Gerüste  der  äußeren  Nase  und  beeinflusst  deren 

Gestaltung.  Seitlich  von  dem  äußeren  Naseneingange  senkt  sich  die  Außenfläche 

des  Oberkiefers  zu  einer  grubenförmigen  Vertiefung,  der  Fossa  canitw  ein,  über 

welcher  etwas  zur  Seite  das  Foramen  infraorbitale  herabsieht.  Weiter  seitlich 

erstreckt  sich  die  Antlitzfläche  auf  das  Jochbein ,  das  der  oberen  Wangenregion 

zn  Grunde  liegend  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Vorsprung  vorstellt  und 

damit  gleichfalls  die  allgemeine  Gestaltung  des  Antlitzes  nicht  wenig  beherrscht. 

Nach  abwärts  schließt  der  Antlitztheil  des  Schädels  mit  dem  Alveolarfortsatze 

des  Oberkiefers  ab  und  reiht  sich  mit  dies^  oder  vielmehr  den  in  seinen  Alve- 

olen sitzenden  Zähnen  an  die  Zahnreihe  des  Unterkiefers.  Je  nach  der  Stellung 

der  vorderen  Zähne  in  beiden  Kiefertheilen  kommt  diesem  Abschnitte  ein  ver- 

schiedener Ausdruck  zu. 

An  der  Nasenhöhle  [Cavum  nasi]  bilden  die  als  Knochen  der  Nasen- 

region beschriebenen  Skelettheile  den  oberen ,  die  Knochen  der  Kieferregion  den 

unteren  Theil  der  Begrenzung.  Den  Gesammtraum  der  Nasenhöhle  trennt  eine 

mediane,  theils  knöcherne,  theils  knorpelige  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hälf- 

ten. Die  knöcherne  Susenscheideivand  bildet  die  von  oben  herab  tretende  La- 

mina  perpendicularis  des  Siebbeines,  deren  vorderer  unterer  Rand  mit  dem 

Scheidewandknorpel  unmittelbar  zusammenhängt.  Mit  dem  hinteren  unteren 

Rande  der  Lamina  perpend.  ist  der  Vomer  in  Verbindung,  der  nach  hinten  und 

unten  die  knöcherne  Scheide- 

wjuid  ergänzt,  indem  er  auf 

die  Crista  nasalis  von  Ober- 

kiefer- und  Gaumenbein  sich 

herabsenkt. 

Fig.  174. 

\ 
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D«t  zwlMlisn  Vordemad  der  Lamin«  perp«nd.  and  PflagschMbeln  eitupringende 

Winkel  «lid  vm  der  tmo^tUgm  JttumuAMtwmd  elngenoaimeii,  die       de  m$  eleu 

mnmlttelbar  unter  dem  Nasenbein  her,  unten  auf  der  Spin.  nas.  ant.  ruhend,  bis  in  die 

laßere  Nase  sich  erstreckt.  Ihr  Verhalten  zu  den  beiden  knöchernen  Thellen  Ist  ver- 

schieden. Die  Lam.  perpend.  geht  nnmittelbai  in  sie  Qber,  so  dass  sie  von  dieser  nur 

eliieii  enmtaSehertan  Ateaiiftt  venMUt  Deker  eiMMat  der  Bend  der  Lern.  perp. 

■Mist  emefelaiilc,  leefc,  «ie  der  einet  Kneehene,  denen  knerpeUge  Bf^fie  ebgeUM 

warl.  Per  Voincr  dagegen  tritt  zn  der  Knorpelscheidewand  nur  In  das  Verhältnlss  dw 

Anlagerung  und  gebt  sehr  häufig  an  dieser  Stelle  in  zwei  die  knorpelige  Scheidewand 

umfassende  Lamellen  Ober,  so  dass  sich  erstere  noch  in  den  Vomer  erstreckt.  Darin 

eihllt  lieh  «la  Thetl  der  wfprflBfliehen  Beftande  (i.  8.  188).  , 

Das  Dach  der  Maaenhöhle  bildet  hinten  zam  geringen  TheÜe  der  Keilbein- 

körper .  dessen  Sinns  von  den  Ossicnla  Bertini  grossentheils  verschloseen  wird, 

dann  die  Siebplatte  des  Siebbeins,  und  endlich  vorne  die  Nasenbeine,  welche 

zugleich  in  die  seitliche  Wand  sich  fortsetzen.  Die  Seitenwaud  wird  vorzüg- 

lich vom  Siebbein,  dann  aber  vorne  vom  Oberkiefer  und  nach  hinten  vom 

Gaamenbein  und  Flflgelfortsatz  des  KeUbeina  dargestellt.   Vom  Siebbein  treten 
die  beiden  oberen 

'    Plg.  175. 

Si$uußr«tUaUi 

Simu  ip^Hotä.  4. 

pclwiMai 

Muscheln  vor.  vom 

Oberkiefer-  und 

Gammbeio  erhebt 

^eh  die  untere  Hiit 

lehd  (Fig.  174}. 

Den  Boden  der 

NasenliOUe  bildfln 

.Obeitiefer  wnd 

Oaumaibeln.  Anf 

dem  vorderen 

Theile  des  glatten 

Bodens  steigt  je- 

derseits  der  Cana." 
Iis  incisicus  herab 

nun  Gaumen. 

Die  Muscheln 

scheiden  die  drei 

yiisenyünye ,  Me- 
aUu  narium.  Der 

untere  lieigft  svi- 
sehen  der  nnteien 

Mniehel  und  dem 

Boden  der  Nasen- 

höhle, der  mittlere  zwischen  mittlerer  und  unterer  Hnechel ,  cwisehen  ohtleier 

und  oberer  der  obere.  Sie  eonvergiren  nach  hinten  gegen  die  Choanen.  In  den 
unteren  Nasengang  nnter  dem  vorderen  Drittel  der  nnteien  Mnsehel,  mündet  der 

LilenO*  Wud  Sei  XueaMkle. 
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Canaliä  naso-lacrymaliä ,  in  den  mittleren  und  oberen  münden  die  Neben- 

höhlen der  Nase.  Nächst  dem  hiuterea  Ende  der  mittleren  Muachel  liegt  das 

Foramen  sphenopalatinum. 

Ton  feineren  Sculptaren  tind  diUMiifoniiige  Vertiefungen  alt  Nerr«ab*kBMi  Ve- 

merkenxwerth.  Sowohl  an  dem  oWrsten  Theile  der  Scitcnwaud  als  an  dem  entsprechen- 

den Abschnitte  der  Lam.  perpeud.  sind,  oft  zu  feinen  (  anälchen  abgetchlossene  liiunen 
für  die  Biechnerran  vorlianden.  An  d«r  Innenfliche  de«  NMenbeins  bemerkt  man  die 

Fonk«  tOat  den  N.  iiMalto  «xleniM,  und  m  Yoner  Ist  Uvllf  «tne  MhHg  ton  oben 

nach  unten  und  TOtne  lom  Canali*  Indaltnu  il«h«iid«  Foidie,  für  dan  N.  naiopehp 
ttniu  bemeriibar. 

Die  bedentendaten  Compüe^oneii  der  Senlptnr  enebeiiieii  an  der  Unterillohe' 

der  Basis  eranii.  Mit  diesem  Theile  steht  der  Kopf  mit  dem  flbrigen  KOrper 

in  Znssmmeoluuig  uid  dtdnreli  erselieiiien  hier  oberaU  BUdiogMi ,  welelie  jenem 

Znsammenliang  Audmefc  geben.  Wir  treffen  da  Befestigongsstellen  der  Mnskn- 

lator,  Artienlalienslüehen,  ÖArangen  von  venehiedenem  Lnmen  snm  Durchlasse 

Yjon  BIntgeftßen  nnd  Nerven ,  und  nnter  diesen  die  groAe  Ckmunnnieation  der 

8chädelhöhle  mit  dem  Bflekgratcanal ,  überall  sind  Verbindungen  ausgeprägt. 

Diese  Verhältnisse  treffen  wesentlich  auf  den  hinteren  Theil  der  Basis  eranii,  der 

der  Himkapsel  des  Schädels  augehört. 

Der  vordere  oder  Antlitztheil  des  Sclildels  lässt  durch  seine  Beziehungen 

sn  Mundr  nnd  NasenhOlile  aneh  diese  Binme  an  der  Basis  cranii  betheiUgt  er- 

seheinen. 

Am  liinteren  oder  Himtheile  der  Schädelbasis  bildet  das  wenig  vor  seiner 

Mitte  gelegene  Foramen  occipitale  den  sichersten  Orientimngspunct.  Sein  vor- 

derer Seitenrand  wird  überragt  von  den  beiden  Condyli  occipitales,  vor  welchen 

das  Basilarstück  des  Ilinterhanptsbeiue^i  sich  bis  zur  vorderen  Grenze  dieses  Ab- 

schnittes der  Basis  cranii  erstreckt.  Lateral  von  dem  vorderen  Abschnitte  Jedes 

Condylus  bemerkt  man  an  der  dieselben  tragenden  Knoclienstrecke  die  Mündung 

des  Cfuialis  h>/j>ntilnssi\  und  in  der  Einsenkung,  diclit  hinter  jenem  Condylus  den 

inconstanten  Cuiuilis  condyhideus.  Gegen  den  hintereu  Rand  des  Foramen  occi- 

pitale tritt  die  Linea  nuchae  mediana  von  der  Protuberantia  occipitalis  externa 

her,  sn  bdden  Seiten  sieht  man  das  Planum  nnelmle.  SeitUeh  gvenst  sieh  das 

Hinterhaaptsbein  erst  dnreh  dne  Naht  vom  Sehliftnbeine  ab ,  dann  folgt ,  lateral 

von  den  Gondylen,  swisehen  beiden  Knochen  das  an  Umfing  sehr  variable 

Fttramen  jugüUwe  (For.  laeemm  posterius). 

£a  ist  bald  eine  engere  ,  bald  weitere  OfiTnang ,  in  der  Regel  aaaymmetriach,  nnd 

bildet  nleht  telten  eine  tiefe  gegen  den  Felaentheil  des  Schläfenbeines  eingebuchtete 

Onite  tu  Aaftiafcn«  da«  BaHnis  vanae  Jugnlaili.  Die  Sebeldiiig  das  FarameB  Jngnlne 

In  twei  Abschnitte,  von  denen  der  Utenle,  hinten  IIIt  die  genannte  Vene  bestimmt  ist, 

der  mediale  vordere  die  Austrittsstelle  von  Nerven  bildet .  trifft  sich  zuweilen  auch  an 

der  Basis  deutlich,  und  kann  sogtx  zur  Bildung  zweier,  durch  eine  Knochenspange,  (,der 

uitar  efaunder  Terbimdeiien  Pioeeesni  inteijaguUres)  von  einander  getrennten  LSdier 

fntgMdititMn  Min.   Die  ongleleha  Wette  det  TentiaB  Ataehntttea  Mdar  Fotamlna  Jn* 
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guUrii  fteht  mit  C«liberdifferenzen  dei  Sinu«  transverai  (^venösen  Blutleiter)  in  Inaera 
der  Scbädelbühle  in  ZuBAmmenbang. 

Fig.  17«. 

irolHktrant. 

otttp.  txt. 
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Kechte  HMfte  dea  Schidel  ?on  der  Batis  geneben. 
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Vom  Foramen  jugulare  aus  erstreckt  sich  vor-  und  medianwärts  die  Fissura 

ftetro-ocviptlalis ,  eine  Spalte  zwischen  dem  Körper  des  Hinterliauptsbeins  und 

dem  medialen  Theile  der  Felaenbeinpyramide.  Sie  wird  durch  Faserknorpel  ans- 

geflttlt  (Synehoodroiit  petro-oedpitalit).  Setflkik  von  IV>nmen  jognliire  ragt 

d«r  Pncetsus  styloidn  vw,  hinter  «eliBhan  das  Foramen  stylo-matUndeum  be- 

marklMr  ist.  Noeh  weiter  oaeh  aoBen  und  hinten  der  Proceuus  nmtoüks,  durah 

die  incitura  maeUtidea  medial  ahgegreut.  Vor  dem  Foramen  jognlare  ist  der 

Infiera  Eingang  dee  Canalis  cantwui  dehfbar ,  nnd  vor  demielben ,  dnreh  eine 

nmhe  Knoehenfliebe  davon  getrennt,  eine  nun  TlkeUe  vom  Hintevrande  des  groe- 

len  KeilbeinflOgels  gebildete  rinnenfSrmige  Yertiefnng  zur  Aufhalnne  der  knor- 

peligen Tuba  Eustaeliii.  Der  Boden  dieses  Stdcus  tubarim  ist  snwdlen  gpalt- 

artig  durchbrochen ,  und  dann  fließt  die  dadurch  gebildete  Spalte  [Fissura  pelro- 

sphenoidalis  infer.]  mit  einem  zwischen  der  Spitze  der  Fclsenbeinp}Tamide, 

dem  Körper  des  Oecipitale  nnd  dem  Keilbein  befindlichen  nnregelmftßig  um- 

randeten Loche  zusammen  —  Fovdrnen  laccriini  For.  lac.  anterius  .  Aus 

einem  Reste  des  Primordialcraniums  entstandener  Faserknorpel  fflUt  auch  diese 

Öffnung  an  der  Basis  aus.  An  der  vorderen  Umgrenzung  mündet  etwas  lateral 

dicht  über  dem  medialen  Ende  des  Sulcus  tubarius  der  Caudlis  Viüiatws.  An 

der  Seite  vor  dem  Zitzentortöaue  ist  der  Eingang  zum  Meatus  acusticus  extemus 

sichtbar ,  und  vor  diesem  an  der  Baiia  der  Sdü&fenschuppe  die  Gelenkgrube  ftlr 

den  Unteihiefer,  weiehe  vorne  vom  Tnberenlnm  artioolare  llbemgt  wM.  IMe 

breite,  etwas  eingedrltekte  Fliehe  der  Pars  tympaoioa  tritt  als  untere  Wand  des 

infieren  Gehffrganges  hervor.  Tor  ihr  liegt  die  Glaser'sehe  Spalte.  Die  Bntnra 

sqaamo-ephenoidalis  grenst  dte  Pirs  sqaamosa  vom  Keilbein  ab,  welches  mit  einem 

naeh  hinten  geriehteten  Theile  seines  giofien  FMgels  sieh  iwisehen  P.  sqoamosa 

nnd  petrosa  eindiingt.  Andleasr  Stveeite  ist  das  Keilbein  dnreh  die  sehrweohselnde 

Sfnna  angularit  nnd  das  unmittelbar  darsn  b^dliehe  Poramen  spinosum  ans- 

geseichnet.  Dann  folgt  das  größere  Foramen  wale.  Über  die  Infratemporal- 

fllche  des  großen  Keilbeinfingeis  gelangt  man  zu  seiüiehen  Theilen  des  Schädels 

nnd  zu  der  bereits  oben  beschriebenen  Schläfengrube ,  jnir  Fissura  orbitalis  infe- 

rior und  zur  Fossa  spheno-maxillaris.  Medial  dagegen  erseheint  die  Basis  des 

dem  Antlitztheile  angehörigen  Schädelabschnittes. 

Zwei  von  den  Alae  temporales  des  Keilbeins  herabsteigende  Pfeiler,  die 

l'iun'ssus  pteryyoidci ,  sind  die  scitliciien  Grenzen  de.-*  hinteren  Eingangs  der 

Nasenhöhle ,  der  durch  den  Vomer  in  die  beiden  Cliodnae  getheilt  wird.  Die  , 

Flügel  des  Vomer  breiten  sich  ju  gegen  den  Proc.  vaginalis  der  medialen  Lamelle 

des  FlOgelfortsatzes  ans.  Hinten  erscheint  auf  dem  Flfigelfortsatze  die  Potta 

pterygoülea.  Yen  dem  Bnde  der  medialen  (inneren)  Lamelle  des  Flflgelfortsatses 

tritt  der  Hanmhis  pterygoideas  ab.  Die  laterale  Lamelle  des  FlflgeUbrtsataes  ver- 

grOitert  dnreh  ihre  Verbreitemng  den  Boden  der  Fltgelgmbe.  Am  nnteren  Ab- 

schnitte der  Fossa  pteiygoidea  tritt  der  Pyramidenfortsats  des  Ganmenbeins  twi- 

sehen  beiden  Lamellen  hervor.  Die  nntere  Choanenbegreninng  bildet  die  horiion- 

täte  Platte  des  Ganmenbeins  mit  der  median  naeh  hinten  vorspringenden  Spina 

Digitized  by  Google 



216 Zweiter  Abachiutt. 

nasatts  poslerior.  Der  Einblick  in  die  dUMtnen  zeigt  die  von  der  lateralen  Wand 

Torragenden  Muscheln.  Unterbälb  nnd  etwas  vor  den  Choanen  breitet  sieh  der 

knOcheme  Gftunen  (Ffelatom)  aus ,  alt  Daeh  der  MudhOhlo,  lolflioli  asd  vome 

vom  Alveolarfortsatie  der  OberUetoknodieB  nmfriedet.  Der  hintere  kleinere 

Abflohnitt  dm  Ganmeiis  wird  vom  Palatinun  gebildet.  Am  seitlklien  Beiide  diese« 

Thailee  begrenst  es  gegaa  den  Oberkiefer  sn  das  For.  paUU.  miyut;  amnittelbar 

dalunter  dardibreeheB  einige  kleioere  LOdier  (For.  p^at.  mbura)  das  Gauneii- 

beia  seibat,  sEnuilUeli  Hiadnagen  deaOaaalis  plefjrge-palaliam,  der  von  der 

Fessa  pterygo-paiatina  herabsteigt ,  Blutgef^lße  nnd  Nerven  fahrend.  Die  trans- 

venale  Sutura  palato-maxillaris  verbindet  Gaumenbein  und  Oberkiefer  am  Gau- 

men, während  die  sagittale  Sntnra  palatina  Gaumenbeine  und  OberkieferJuiochen 

je  unter  sich  in  medianen  Znaammenhangr  setzt.  Vom  Foramen  palatinnm  majus 

erstreckt  sich  in  der  Kegel  eine  flache  Furche  längs  des  lateralen  Ganmenraudes 

nach  vorne.  Die  Sutura  palatina  führt  vorne  zu  der  bald  einfachen,  bald  deutlich 

paarigen  Öftnung  des  Canalis  incisiviis ,  von  welcher  Stelle  aus  an  jugendlichen 

Schädeln  sich  eine  Trcnnungsspor  des  Praemaxillare  (8.  193)  in  Gestalt  einer 

kurzen  Quemaht  erhält. 

Der  Binnenruum  der  Schädo  Ihöhle  ist  dem  Volum  wie  der  Gestal- 

tung des  Gehirnes  angepasst ,  und  bietet  das  negative  Bild  der  Gehimoberfläche. 

Anfier  den  grofien  VertieAmgen  nnd  Erhebungen ,  die  nur  der  Bodeniliebe  des 

0mm  eraidi  angehören,  üaä  sehembar  miregelnilfiige  Yerq^rflnge  [Juga  cere- 

frra/in)  nnd  twisehen  diesen  bellndliehe  YertiefiuigeB  {Impres9ionetdigüaiae)f 

wddie  den  FnrelieB  und  Windungen  des  Groffliimes  entspreehen,  an  aUen  von 

letsteiem  berOhrten  Wandfliehen  bemerkbar.  Breite  und  seiehte  Fniehen  neh- 

men als  SuM  vmui  die  venOsen  Blnfbahnen  der  harten  Himliaut  auf,  indess 

foinere ,  dentihdi  ramificirte,  Stdd  arteriosi  vorstellen.  Letztere  gehen  von  der 

Basisfläehe  aus,  wie  erstere  ihr  zustreben ,  denn  dort  findet  die  Verbindung  mit 

den  größeren  GeMstämmen  statt,  durch  bestimmte  Öffnungen  vermittelt.  Ebenda 

dienen  wieder  andere  Öffnungen  zum  Dnrchlass  von  Nerven.  In  dieser  reicheren 

Gestaltung  correspondirt  die  Innenfläche  des  Cavum  cranii  mit  dem  Äußeren 

der  Basis  des  Schädels.  Am  Grunde  des  Cavum  cranii  Fig.  177  sind  drei  be- 

deutende, als  vordere,  mittlere  nnd  hintere  Schädelgrube  unterschiedene  Käume 

bemerkbar. 

Die  hintere  Schadelgrube  ist  die  größte.  Sie  weist  in  ihrer  Mitte  das 

Foramen  occipitale  auf,  wird  vorne  und  seitlich  von  der  FeUenbeinpyramide, 

medial  vem  GBtbs  abgegrenst  und  bedtrt  wwtÜ  Untere  Ansbuehtnngen,  in  wdehe 

die  Hemispbiren  des  kleinen  Gehirnes  sieh  einbetten.  Daher  entbehren  diese 

Fliehen  der  Juga  eerebralia.  Beide  Vertlefnngen  werden  median  dureh  die 

Ten  der  Eodnentia  emeiata  [Protub,  oocip,  nU.)  herab  kommende  Grista  oeeipitalis 

int.  gesehieden ,  und  dureh  die  seitUohen  Arme  der  Kminena  von  den  Ober  ihnen^ 
liegenden,  gleiehfalls  vertieften  Fliehen  getrennt,  gegen  welelie  die  Hinterlappen 

des  Großhims  sieh  anlagern.  Von  derEmisentia  cruciata  erstreekt  sieh,  rechter- 

seits  gewöhnlich  in  unmittelbarer  Fortsetsung  des  Snleus  sagittalls,  der  Suleus 
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transversus  hinter  der  Felsenbeinpyrainick'  und  in  ~  förmiger  Krflmmung  zum 

hinteren  und  lateralen  Abschnitte  des  Foramen  jngulare  herab. 

Von  Communicationen  der  hinteren  Schädelprube  sind  außer  dem  Furamen 

magniim  die  Aber  der  vorderen  und  seitlichen  Circumferenz  derselben  sichtbaren 

Offiiungen  de«  CamUi  hypoglosti  hemnnlieiMii.  Daim  an  der  Cheose  gegen  dag 

Felienbein  daa  Pammen  juguUtre.  An  der  hinteren  Flidie  der  Felienbein- 

Pyramide  iat  der  Meaiut  aeutUeus  nU.  tiehtbar,  schwer  dagegen,  weil  naeh  ab- 

wiris  gerichtet,  der  Aquaeductui  vetUbuU. 

Um  mittlere  Sehidelgrnbe  ist  dnreh  den  KeilbeinkSrper  in  iwei  SMt- 

Uche  Hüften  geschieden.  Ihren  Beden  bilden  die  Alae  temporales  des  KeUbeins, 

die  SeUlfenschnppe  mit  der  vorderen  oberen  Flftche  der  Feisenbeinpyramide, 

wUlin  nd  der  Ang;ulu8  sphenoidalis  des  Parietale  noch  in  die  Begrenzung  der  seit- 

lichen Wand  eingeht.  Die  obere  Kante  der  Felsenbeinpyramide  und  die  Sattel» 

lehne  bilden  die  hintere ,  die  Alae  orbitales  des  Keilbeins  die  vordere  Abgren- 

zung. Am  Sattel  selbst  gehen  die  beiderseitigen  Hälften  dieses  Abschnittes  ohne 

scharfe  Grenzen  in  einander  Ober.  Die  mittlere  Schädelgnibe  nimmt  jederseits 

den  Schlftfenlappen  des  (iroßhims  auf.  Der  Sattelknopf  und  die  drei  Processus 

clinoidei  compliciren  das  Kelief  des  mittleren  Abschnittes.  Von  Öffnungen  sind 

bemerkbar:  Vorne,  unterhalb  der  Ala  orbitalis,  die  Fissura  orbitalis'superiur ; 

an  der  Wurzel  des  großen  Keilbeinflflgelä  daä  nach  vorne'  gerichtete  Foramen 
rotundum ,  welches  zur  Flflgelgaumengmbe  führt ;  nach  hinten  und  seitlich  ist 

das  Faramm  ovtUe  sichtbar,  und  lateral  davon  das  Foramen  tpmomm.  An  der 

Sdte  des  hinteren  Abschnittes  des  KdlbeinkOrpeis  tritt  der  (kmalis  carotkut  la- 

teral von  der  Lingola  abgegrenst  in  die  SehldelhShle,  nnd  vorne  wird  die  Wonel 

der  Ala  orbitalis  vom  Foromen  opticum  dnrchsetat.  Vom  Foramen  spinosun  ana 

erstreeirt  sich  ein  versweigter  Sutcut  arterioius  an  die  seitliche  Wand  der  Graba 

nnd  darflber  hinaas  nm  Schldeldach  empor. 

Von  den  beiden  Hauptisten  dies«»  Svlent  tritt  nicht  Mlten  ein  Zweig  nach  vom 

Kfiren  das  laterale  Ende  der  Fis&ura  orbitalis  unperior;  er  ist  bedinirt  (hir  'h  eine  hier  be- 
•tehende  .\na8toinote  der  An.  meningea  media  mit  einem  Z\^eige  der  A.  ophthalmica. 

Die  vordere  Schädelgrube  ist  der  am  wenigsten  vertiefte  Abschnitt 

des  inneren  Schädelfrrundes.  Die  vordere  und  seitliche  Grenze  und  den  größten 

Theil  des  Bodens  bildet  dn^  Stirnbein,  an  welches  sich  hinten  und  seitlich  die  Alae 

orbitales  zur  Abgrenzung  anschließen.  In  der  Mitte  und  vorne  ist  die  schmale, 

etwas  tiefer  liegende  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  am  Abschlüsse  betheiligt.  Die 

Stirulappen  des  Großhirnes  ruhen  auf  dem  Boden  der  Grube.  Auf  die  beiden 

Hfllften  der  Lam.  cribrosa  betten  sich  die  Boibi  olfactorii,  durch  die  Siebbein- 

löcher die  Hiechnerven  entsendend.  Daswischen  ragt  die  Ci'ista  galli  empor,  vor 
welcher  das  Poromen  eoecum  siditbar  ist.  Über  demselben  stdgt  median  ein 

leistenfihrmiger  Vorsprang  empor.  Fein  vertweigte  Solei  arteriosi  beginnen  sa« 
weilen  vor  eincffl  vorderen  ffiebbeinloch.  In  ihnen  vwflieilt  rieh  die  nnbedentende 

Arteria  meningea  anterior. 
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FonUnellen  aud  SchaltknoelMii. 

§  SO. 
Das  für  jeden  der  Deckknochen  des  Schadeis  von  einem  einzigen  Punkte 

ausgehende  Wachsthum  lässt  ftlr  das  Schädeldach  nicht  sofort  einen  fjleichmäßigen 

knöchernen  Verschluss  entstehen.  Die  von  der  Stelle  ihrer  Tubera  aus  sich  pe- 

ripherisch vergrößernden  Frontalia  und  Parietalia  treffen  erst  allmählich  unter 

sich  zusammen,  und  gleiches  gilt  für  die  Parietalia  in  Bezug  auf  das  die  Schuppe 

des  Occipitale  bilden  helfende  Interparietale.  Wie  die  Anlagen  dieser  Knochen 

anfänglich  durch  membranöae  Zwischenräume  von  einander  getrennt  t>iud,  su 

bleiben  mch  noch  später ,  naohdem  dio  Knochen  auf  längeren ,  sa  den  Satoren 

ddi  Mibildenden  Stradran  sieh  berühren ,  an  oMlireren  Orton  membianOae  Yer- 

acUBBastellan  des  Sehideldaebes  flbrig.  Sie 

liegen  an  den  .Ton  der  Mitte  (dem  Tnber]  der 

betreÜBnden  Knochen  entferntesten  Stellen  ihres 

ümkrdses,  nnd  weiden  als  Fontanellen  (Fonti- 

enli)  bezdchnet,  weil  ueh  hier  dner  Quelle 

ähnlich  eine  pnlsirende  Bewegung  (der  fort- 

geleitete Puls  der  Himartcrien]  wahrnehmen 

lässt.  Zwei  dieser  Fontanellen  sind  von  ̂ ös- 

aerer  praktischer  Bedeutung.  Die  Stirnfonta- 

nelle  [Font,  major  s.  frontalia  Fig.  17S  a] 

zwischen  den  beiden  Scheitel-  und  Stirnbeinen 

gelagert .  und  in  der  Regel  mehr  zwischen  die 

Stirnbeine  ausgedehnt.  Die  Ilinterhauptsfon- 

tanelle  Font,  minor  s.  occipitalis)  (6)  zwischen 

dem  Interparietale  und  dem  hinteren  Winkel  der  gch&dei  ein««  NengeboreMD  vgn  oben. 

Pkrietalia  befindlich,  dreiaeitig  und  kleiner  als 

die  erst  erwfthnte.  In  der  Begel  ist  sie  bei  der  Geburt  sehen  sehr  redneirt,  indess 

die  groBe  erst  naeh  der  Geburt,  meist  wihrend  des  ersten  Lebeni||ahres  sehwindet 

Der  YeneUuM  d«r  F«ntanel1«B  er-  rig.  IIS. 

folgt  mit  der  Ausbildung  der  betrefTen- 
den  Winkel  der  Knooben,  uif  dicnclbc 

Weite,  wie  die  Vergrüßerung  dieser 
Kaoehen  itattflniet.  Die  FootaaeUen 

antentfttxen  eine  gewisse  TeneUeblMi^ 
keit  der  Deckknochen  des  Schädels,  und 

beim  Gcbnrtstcte  werden  die  Ränder  der 

bensehbarten  Knochen  anter  einander 

gedilagt,  vodufeli  der  UmCyig  des  Behä- 
del«  tldi  etwae  Teninfert. 

Außer  den  vorerwähnten  Konta- 

nellen  finden  sich  zwei  kleinere  an  der 

Seite  de«  Sehidels,  der  Font.  tfUnoh 

doli«  (Fig.  179  e)  am  veideren  «nteien  ,         8«Udd  oiaM  aeefsbtieBM,  nlfUck. 
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WlBkil  «HA  4er  ftoel.  matMdeuM  (¥,  CautM)  (d)  am  Uatenn  «nleran  Winkel  im 

8«lMlte1beliiei*  LeUteiwr  Mkvliidet  ipiter  ale  enteMK.  Beide  lind  Mn  NeegeiNneneB 

idMm  tehr  mMmehnliflli  eder  vnUg  Teiteilwanden. 

Die  Entwickelnng  der  Schftdeldeckknochcn  geht  dnreh  peripherisch  ant- 

ItnhleDde  Knochenicistchen  vor  sich.  Zwischen  den  bereits  gebildeten  schiessen 

nene  nn .  oder  getrennt  vor  dem  Wachsthnmarande  liegende  Knochenpartikel  ver- 

binden sich  mit  dem  Knochen.  Nicht  immer  jedoch  tritt  eine  solche  Verschmel- 

zung discret  entstandener  Knochentheilchen  ein ,  diese  erhalten  sich  dann 

selbständig,  und  bestehen  als  kleine  Knochensplitterchen  isoliit  zwischen  den 

Zacken  der  Nähte.  Solche  Befiiiulo  g^ehören  zu  den  fast  regelmäßigen  Vorkomm- 

nissen in  der  Occipitalnaht.  Aber  jene  isolirtcn  Knochenstückchen  können  auch, 

frtihzeitig  entstanden  ,  sich  selbständig  vergrößern .  ohne  mit  den  benachbarten 

typisehen  Knochen  zu  verschmelzen ,  und  dann  erscheinen  in  den  Nähten  ge- 

lagerte giOfiene  Knochen,  die  mitlels  Satmen  mit  der  benachbarten  in  Znsantmeii- 

bang stelieD:  Nahtknoolien,  8e1ialtknoelien(Ofl8iMaWarDdaDa};  kommen 

sie  an  der  Stelle  der  froheren  Fontanellen  vor :  Fontanellknoehen. 

la  Zahl,  Qiöfle  and  örtlichkelt  des  Vorkommen«  bieten  die  Nahtknoction  »ehr  dlf- 

flwaate  YediiltBiMa.  Am  Uaflgiteii  sliid  de  In  der  Oed^tolnabt  vorhanden,  oft  in 

groBar  Zahl ,  m»  diM  die  an  etaander  gieniendea  StnekHi  der  Knochen  wie  In  sahi- 

reiche Fragmente  aufgelöst  erscheinen.  Sehr  häufig  besteht  eine  Symmetrie;  aaf  Jeder 

Seite  lieft  dann  ein  gleich  gestalteter  Schaltknochen.  Den  bedcntendstcn  Umfang  er- 

xeichen  die  Fonuuellknochon.  Eiu  iu  der  Occipitalfoiitftuelle  entstehender  kann  auf 

Kotten  des  Volnnt  d«a  Inteiyaiietale  hedeotende  Avadehnonf  gewinnen ,  ao  daaa  et  in 

den  extremsten  Fällen  sogar  daa  ganze  Interptrietale  Yoratellt.  Aaeh  an  manoben  Kno- 

ehenverbincltiii^pii  der  Nr\<<enwand  oder  der  Kieferregion  liommen  zuweilen  knöcherne 

SehaltatQcke  vor,  weuu  auch  viel  aeltener  als  an  dem  Schideldache.  Die  Fontanell- 

knoehen erlaagen  sweilett  die  Gi5le  der  Fontanelle  selbst,  und  bieten  in  Zahl  and  auch 

in  Oeatalt  mannigfaltige  Znatinde. 

Vergl.  über  diese  Befunde  Vibchow,  Über  einige  Merkmale  niederer  Menachentaiaen 
am  Sohidel.   Abb.  d.  K.  Aead.  der  Wisaensch.   Berlin  1875. 

VcDfchen-  vnd  Thinscbidel. 

§si. 
Die  Bcsondeilieiten  der  Organisation  des  menschlichen  Körpers  finden  an 

keinem  Theile  des  Siceletea  einen  so  prägnanten  Ausdruck  &U  am  Schädel.  Die^ 

grOndet  sich  auf  die  Falle  der  Beiiehnqgen,  welche  am  Kopfskelete  zu  anderen 

mit  ihm  verfonndenen  Organen  besteibeB.  Je  weniger  aotiv  ein  8keletbestaudtheii 

an  der  ökonmnie  dea  Organismas  participirt,  je  geringer  sein  Eingreifen  in  den 

Meehaniamna  der  Verriehtungen  ist,  ans  denen  fir  seine  Stmetnr  ein  bestimmtes 

Gepilge  hervorgeht,  desto  wichtiger  werden  jene  anderen,  dnreh  an-  oder  ein- 

gelagerte TheOe  bestimmten  Begehungen  ftr  das  Verstindniss  seiner  Gestaltung. 

Wie  das  allgemein  Typaoho  des'  Craniums  der  IHrbelthiere  aus  solchen  Be- 

ziehungen entspringt,  so  leitet  sich  davon  auch  wieder  die  große  Mannigfaltigkeit 

ab,  welche  innerhalb  der  Muielnen  Abtheilungen  besteht,  und  da,  wo  in  ̂ ffe- 
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renten  Abtheilungen  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Sch&dels  in  Zahl ,  Lage  und 

Verbindung  große  Ähnlichkeit  besitzen,  sind  es  wieder  dieselben  Beziehungen, 

vun  denen  die  Verächicdeuheiten  beherrscht  sind.  Denn  dasCraiiium  geätaltet  sich 

M)  weiii^  vie  ein  «öderer  Skelettheil  ans  sich  selbst,  sondern  durch  Anpassungen 

an  FimÜiiinii,  dmeh  die  es  von  voBm.  her  bestimmt  wikd.  Di  dieae  FimetioseB 

dueh  die  Beiieiiimgeii  m  aadeieii  OiganeD  bediagt  sind,  se  ist  die  Prflfiuig 

dieser  Beziehnogen  Angabe»  wenn  das  Wesen  der  Besonderheit  einer  bestimmten 

Schidelform  emüttelt  werden  soll.  Das  Besondere  wird  aber  dnieh  die  Ver- 

gleichong  mit  anderen  Ihnlieben  Znstinden  erkennbar. 

Die  Vergleichnng  des  mensehliehen  Schädels  mit  den  Sebideln  der  Ate 

llsst  in  den  bestehenden  Diflferenzcn  nicht  minder  denselben  Einfluss  der  Bezie* 

hungen  zu  andern  Organen  wahrnehmen.  Mag  man  aoek  diesen  Unterseliieden 

duch  Messungen  Darstellung  geben,  sie  treten  dadurch  zwar  scliarf  henror,  aber 

ihre  causalen  Verhftltnisse  bleiben  dunkel.  Dageoren  gelangt  man  zu  einem  Ver- 

ständnisä  der  letzteren  durch  die  Beachtung  der  Ani)assungen,  welche  am  Schädel 

Ausdruck  empfingen.  Da  treten  dte  beiden  ältesten  Beziehungen  des  h'upfskelets 

als  die  einßussreichslen  t'uctoren  hervor :  Die  Beziehungen  zum  Gehirne  und  den 
Sinnesorganen,  wie  jene  zum  Darmsystem,  dessen  Eingang  vom  Kopfskelete  um- 

schlossen wird  ivergl.  S.  72;.  Diese  beiden  Factoren  vertheilen  sich  auf  die 

beiden  großen  Abschnitte  des  Schldels,  schließen  aber  da  nicht  ab ,  sondern  der 

Einheit  des  Qanien  gemäß  greift  der  eine  anf  den  andern  über  und  beeinflosst 

somit  aoeh  entfernter  gelegene  Th^e. 

Dass  die  llirukapbcl  des  Schädels  dem  Vuliim  uud  der  tiestalt  des  Gehirnes 

sieh  sapasst,  lehrt  die  EntwielMlung  dieser  Tbeile.  Die  geringere  Eatbltung  des 

Gehirns,  selbst  bei  den  sogenannten  anthropoiden  Affen,  liisst  den  ganzen  Illrntheil 

gegen  den  AntUtztbeil  zurücktreten,  und  verleiht  eben  dadurch  dem  letzteren  eine 

Priipondenmi.  Demgemäß  sind  alle  Dimensionen  des  Sebädelraiimes  geringer,  und 
aneh  äußerlich  wird  das  durch  Dickezunuhme  mancher  Knochen  an  gewissen  Stellen 

keineswegs  verdeckt.  Das  postembryonale  Wachstbum  des  Gehirns  jener  Affen 
scheint  iu  viel  geringerem  Grade  als  beim  Menschen  fortzuschreiten,  so  das»  das 

definitive  Volum  viel  früher  erreicht  wird,  alwr  auch  im  Vergleiche  mit  dem  menscli- 
liehen  (ieliirn  ein  viel  geringeres  ist.  Daher  tritt  liei  ihnen  jene,  im  jugendlichen 

Alter  geringere  Differenz  im  erwaclisenen  Zustande  noch  viel  bedeutender  zu  Tage. 
Sie  wird  atar  noob  dadorcb  gesteigert,  dass  dem  Antlitztheil  eine  durch  das  ganse 

Jugendalter  fortschreitende  bedeutende  Ausbildung  zukommt.  An  dem  Antlitz- 
theile  wird  vor  allem  das  Septum  interorbitale  durch  das  Volum  der  Lob!  frontales 

des  Gehirns  bceinflusst.  Bedeutend  schmal  ist  jenes  Septum  beim  Orang,  weniger 

bei  Hylobates  und  beim  Gorilla.  Die  viel  grUßere  Breite  beim  Menschen  steht  mit 

der  Breite  der  Stirnlappen  in  offenl»«rein  Connex.  Da  aber  das  Sejitniu  iuterorbi- 
tale  einen  Tbeil  der  Nasenhöhle  umschließt,  so  ist  auch  dieser  liaum  von. der  Ge- 

Umentfidtung  beeinflnsst,  md  da  sind  es  Tonüglieh  Nebenhöhlen  (Cellnlae  eihnKri- 
dales;,  welche  die  Verbreiterung:  des  Septum  darstellen.  Sie  fehlen  gänzlich  bei 

sehr  schmalem  Septum  uder  sind  nur  minimal  entfaltet.  Auch  die  grOßere  Bethel- 
liguug  des  Frontale  am  Septum  Interorbitale  vieler  Affen  gehört  hieher.  Die  hier 
Doeh  an  der  medialen  Orbitalwand  liegenden  Strecken  des  Stirnbeins  sind  beim 

Menschen  ins  Dach  der  Orbita  Übergegangen,  welches  den  Boden  der  vordereu 

Sehädelgmbe  bildet  und  die  Stirnlappen  des  Großhirns  aufgelagert  hat.  Aus  diesen 
Yeihältaissen  des  Stirabelnes  entspringen  die  Zustände  der  NasaUa,  welohe,  dnreh 

die  Yerdribignng  der  NssenkShle  naoh  abwärts,  radimentär  erscheinen. 
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Ebenso  werden  für  die  Ausdehnung  der  übrigen  Thcile  der  Schädelkapscl  die 

Gestaltungs-  und  Volumsverhültnisse  vorzüglich  des  Großhirns  maßgebend.  Ein 

Blick  auf  die  in  Fig.  IHO  gegebenen  Durchschnitte  von  Menschen-  und  Thierschädeln 
lässt  diesen  Einfluss  verstehen.  An  die  Uberwiegend  größere  Entfaltung  der  Cavitas 

cranii  knüpft  sich 
die  beim  Menschen 
viel  bedeutendere 

Neigung  des  Planum 

nuchale  des  Hinter- 
liauptsbeines  und 
die  Richtung  des 

Hinterhauptsioc  hes 

nach  unten .  wäh- 
rend dieses  bei  den 

meisten  Säugethie- 
ren  ;vergl  Fig.  ISO 
D  nach  hinten 

sieht  uud  selbst  bei 

den  Anthropoiden 
in  dem  Maße  einer 
verticalen  Ebene 

sich  zukehrt,  als  das 

in  der  Jugend  re- 
lativ l>edeutendere 

Gehimvolum  all- 
mählich zurücktritt. 

Aus  derselben  Ent- 

faltung des  Groß- hirns entspringt 

auch  die  Zunahme 

des  Basal-  oder 

SaUeliriukels ,  des- 
sen einer  Schenkel 

durch  die  Längsaxe 

des  Körpers  des 
Hinterhauptsbeines 

gebildet  wird,  in- dess  der  andere  der 

Lüngsnxe  des  Keil- 
beinkörpers  ent- 

spricht. Von  anderer 

Seite  sind  es  die 

Knochen  der  Kiefer- 

regiou  und  der  Un- 
terkiefer, an  wel- 

chen bedeutend  eUn- 

terschiede  de«  Schä- 
dels des  Menschen 

Im  Vergleiche  mit  den  Affen  sich  ausprägen.  Als  Träger  des  Gebisses,  dem  sie  Be- 
festigung abgeben,  sind  die  Kiefer  von  der  Gestaltung  der  Zähne  abhängig,  und 

wie  man  weiß,  dass  sich  ihr  Alveolartheil  mit  den  Zähnen  entfaltet  und  mit  ihnen 

sich  rUckbildet.  so  lassen  sich  auch  ihre  übrigen  Verhältnisse  mit  der  Wirkung 
der  Zähne  in  Zusammenhang  erkennen. 

In  dieser  Beziehung  ist  es  das  Volum  der  Zähne  und  deren  Wurzeln .  die  in 

dem  Maße  als  es  die  beim  Menschen  bestehenden  Verhältnisse  übertrifft,  eine  grös- 
sere Kieferstrecke  beanspruchen.    Schon  innerhalb  der  Affen  bestehen  bedeutende 

llfdiandarchichnitt  ron  Sctiftdeto. 
A.  eiset  Lrwachsen«n,  B  «ine«  «inig«  Worhen  aU«n  Kindes,  C  einet  Chimpanie 

D  einet  Hundes. 
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TOO  der  Stirke  des  Gebisses  beherrschte  Verschiedenheiten.  Das  Milchzahngebiss 

des  Orang  besteht  aus  viel  größeren  Zähnen  ula  das  definitiv«  Ctebias  dos  Men- 
schen .  und  übertrifft  auch  noch  da»  Milchzahn^ehisa  des  Clihnpansc.  Hiermit  in 

Übereinstimmung  bilden  die  Kiefer  des  jungen  Orang  eine  bedeutendere  Prominens. 
Hit  der  Aapmvag  des  Volums  der  Klefer  an  jenes  der  ZKhne  oombinirt  sieh  die 
mächtigere  Ausbildung  der  Kaumuskulatur.  Damit  tritt  ein  neues  Moment  auf, 

'  welches  umgestaltend  auf  den  Schädel  einwirkt.  Nicht  blos  am  Unterkiefer  ergeben 
sieh  Tergriwinte  fiosertionsstellen,  sondern  auch  die  Crsprungsstrecken  am  Cranium 

bieten  ergiebigere  Ausdehnung  dar,  und  entspreclien  vor  allem  dem  mliclitigeren 

Maaseter  und  Temporaiis.  Die  weitere  Spannung  des  Jochbogens  und  das  l)edeu- 

tendere  Hervortreten  des  Jugale  beim  Orang  ist  eine  solche  vom  Masseter  abzu~ 
leitende  Bildung ,  indess  der  M.  temponlls  doreh  seine  Ausdehnunip  1ll>er  ftst  die 

ganze  Schädeloherfläche ,  wo  seine  Ursprunp^irrenze  durch  eine  Crista  Ix-zfichnet 
wird,  eine  nicht  minder  wichtige  Umgestaltung  der  ächädelform  bedingt,  indem 
wir  Ton  den  ZUmen  auf  die  ffiefer,  von  diesen  aaf  die  Muskeln,  nnd  von  diesen 

uf  dss  Cranium  Einwirkungen  erkannten,  bleibt  noch  Ubri^,  das  Gebiss  selbst  in 

ZuBamracnhang  mit  der  Lebensweise,  der  besonderen  Art  der  Nahrung-^liewiiltigung, 

oder  auch  in  seiner  Verwendung  als  Angriffswafl'e  zu  beurtheilen ,  um  darin  den 
Einflnss  anSerhalb  des  Kopfrkeletes  befindlieher,  zum  Theil  sogar  außerhalb  des 

Organismus  lieg-ender  Factoren  zu  erkennen,  durch  wekiie  dem  Scliädel  unter 
allmählicher,  durch  Generationen  sich  fortsetzender  Einwirkung  eine  bestimmte  Form 
wa  theil  ward. 

Wie  also  die  Ausbildung  des  Gehirnes  des  Menschen  im  Vergleiche  mit  den 

Affen  im  oberen  Cranium  wirksam  sich  darstellt  uud  hier  bedeutende  Unterschiede 

hervoriwingt ,  so  ist  es  im  AntlttiftttSle  ̂   um  vieles  geringere  Entfaltung  des 

Qebiwes,  auf  welehe  die  beetehenden  Differenxen  snrflckznleitea  sind.  Duoh  £e 

Erkenntiiiss  der  niehiton  Canaabnemente  für  die  Entstehung  der  wesentUehsten 

Verseliiedenheitett  in  der  Sehidelform  der  Henachen  nnd  der  anthropoiden  Affen, 

ereliebt  also  aneb  der  Sehldel  wie  andere  KOipertheile  der  Anpasanng  unter- 

worfen. Darane  erwiehat  (Ue  Yorsteilnng  emer  tUlmühlUAen  Ausbädung  jener 

EigenUtümtidikeüen,  deren  größeres  oder  geringeres  Maß  von  dem  Einflnsie  der 

genannten  Factoren  abhängig  wird.  Wir  haben  diese  alt  niehate  Oansalmomente 

bezeichnet ,  weil  sie  die  anmittelbarste  Wirkung  erkennen  lassen,  sie  sind  aber 

nicht  die  letzten,  sondern  werden  wieder  von  anderen  Ursachen  beherrscht.  Was 

die  Ausbildung  des  Oeliims  bestimmt .  oder  die  Wahl  der  die  Gestaltung  de.-»  Ge- 

bisse.-^  nonnirenden  Nahrung ,  entzieht  sich  un,serer  Erkenutnisä.  Dabei  i.>*t  aber 

nicht  zu  übersehen,  dass  auch  anderen  Theilen  z.  R.  der  Entfaltung  der  Nn.senhohle 

und  der  Orbita  eine  wenn  auch  minder  hervortretende  Rolle  zukommt.  Durch  die 

Erkenntniss  der  typischen  Ausbildung  des  Schädels  auf  Grund  der  Wirksamkeit 

bestimmter  Factoren  reiht  sich  dieser  Theil  des  Skelets  wie  der  gesammte  Orgauis- 

mns  an  andere ,  niederer  stehende  Znatinde  der  Organisation ,  in  denen  jene 

Faetoren,  soweit  aie  die  in  der  Entfaltung  dea  Gehirnes  aloh  daratellende  Ver- 

voUkonunnung  einleiteten,  minder  miehtig  waren,  wihrend  aie  mlehtiger  in  jener 

Bielitnng  aieh  erwiesen,  welehe  an  einer  bedeutenderen  Anabildnng  dea  Gebiasea 

und  damit  eine«  ganien  Abaehnittea  dea  Sehidela  geführt  hat. 

Indem  wir  die  Oestaltnng  des  Sehldels  ab  dM  Piodact  von  Anpissonfen  betcaeh» 

taten,  mindert  ilcli  der  Oegansstz,  In  mkhen  man  Ihn  im  Tergleiobe  mit  Sehldeln  ton 

TUeren  dannstellen  pflegt.  Es  itnd  hier  wie  dort  die  ̂ stehen  Fictoien  im  Spiele,  nw 
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daa  M«ß ,  die  Intesittit  Umt  Wiikang  iit  venclilediii.  Alter  et  lei  Uapi  telieii 

hevpteC  worien»  d«M  anBer  der  Anpuranir,  «ie  de  s.  B.  »im  Qektrae  ilcli  kimdglbt, 

BOCh  andere  den  Skelettheilen,  also  dem  Schidel  «elbst  Inblrirende  Potenzen  sieh  geltend 

machen ,  wie  durch  viele  Thatsachen  begründet  wird.  Wir  leiten  das  von  Vererbung 

ab ,  deren  Object  im  ersten ,  weit  zurückliegenden  Zustande  freilich  wieder  aus  einer 

AnpaMnng  enttUnd.  * 

Altemendiiedeiilieiteii  des  Schftdels. 

§82. 
Die  bei  deo  eiiuelneii  Enoehen  des  Sehldele  an%efllhirteii,  fie  Entwiekeling 

der  Kooeben  betreffendeo  VerblltiiiBae  Unen  im  ZmanuMnbaiig  mit  einer  vom 

AugebildeteD  TeneUedeiien  Gestaltong  ein  fllr  die  einseinen  AiterqieriiNlen 

ehinktertotiiehee  Oesunmtbild  des  Cruinme  entstoben,  Ton  welebem  liier  nur 

einige  Contarlinien  angegeben  werden  können.  Beim  Nengeborenen  ist  des  Über- 

wiegen des  Himtheiles  über  den  Antlitztheil ,  sowie  die  bedeutendere  Länge  des 

Schädels  anffeilend.  Der  größte  Querdiirclimesser  fUllt  zwischen  die  beiden 

Tnbera  parietalia.  Das  Zurücktreten  des  Antlitztheiles  gründet  sich  auf  den 

Mangel  der  Alvoolarfortsätze  der  Kiefer ,  der  Ausbildung  der  Nasenhöhle  und 

ihrer  Nebenhöhlen.  Die  letzteren  tragen  zur  Kntfaltunj:  in  die  Breite  bei,  sowie 

erstere  sammt  den  durchbrechenden  Zähnen  den  Gesichtsthcil  eine  bedeutendere 

Höhe  gewinnen,  und  so  zu  einer  ovalen  Form  sich  ausbilden  lassen ;  dabei  rücken 

die  Stimhöcker  in  die  Höhe  und  gehen,  wie  auch  die  Scheitelbeinhöcker  eine  all- 

mähliche Abflachung  ein. 

So  kommt  der  Schädel  in  den  PnbertAtsjahren  zu  seiner  definitiven  Fofm» 

die  jedoch  wieder  sehlreiehen  individneUen  Yersehied^nlieitm  unterworfen  ist. 

Bis  snm  Tottendeten  Zaiinweehsel  dient  der  Dnrebbmcli  der  einseinen  Zlline  als 

tSn  demUeh  sicherer  Leitfiiden  fBr  die  Bestimmung  des  Alters.  Fttr  spfttere  Pe- 

rioden sind  die  YerfaUtnisse  derNtthte  der  Knochen  des  Schideldnehes,  sowie 

die  Ausbildung  der  Schilfen-  und  Hinterhnnptslinien  mnllgebend. 

Nach  dem  20.  Jahre  Terlieren  die  Nihte  an  Scliftrfe  ihrer  Senlptnr,  ihre  ein- 

zelnen Zacken  greifen  inniger  in  einander  und  beginnen  gegenseitig  zu  ver- 

schmelzen. Diese  das  {'erstreichen  <<  der  Nähte  bewirkende  Synostose  tritt  an 
der  Sagittalnaht  am  frühesten  ein,  später  folgen  die  andern ,  doch  bestehen  aueh 

hier  zahlreiche  individuelle  Verschiedenheiten.  In  der  Regel  geht  die  Synostose 

von  der  Glastafel  aus  und  erscheint  {rleichzeitifr  an  mehreren  Stellen  derselben 

Naht.  Mit  höherem  Alter  machen  sieh  am  Schädel  Resorptionsvorgänge  geltend. 

Die  Knochen  werden  dünner  und  brüchiger  und  mindern  das  Gesammtgewicht 

des  Scluldels.  An  dünnen  Knochentheilen ,  z.  B.  der  Lauüna  papyracea  .  treten 

sogar  Lücken  auf.  Das  Schädeldach  wird  flacher  im  Connex  einer  Verminderung 

des  Binnenraumes,  und  indem  an  den  Kiefern  der  Schwund  der  Alveolarfortsätae 

sieh  vollzog,  gewinnt  der  Sdildsi  cin«i  senilen  Charakter. 
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Sekidclformen  ud  Sckidelmesnuif . 

§83. 
Die  individuelle  Verachiedenkeit  deä  Monacheu  äpricht  sich  auch  iu  der  Ge- 

ttiltimg  des  Schädels  mm  und  zeigt  sich  an  demselben  in  mannigfachen  Befun- 

den ,  na  dfinen  ein  gewiasmr  Breitegrad  der  Variation  heiroigeht.  In  gr5ßerem 

KnBe  diflbriien  die  Sehftdel  TerBcliiedener  Stimme  eines  Volkes ,  und  noeh  wei- 

tann  Antdmclt  erlangt  die  Difllsrens  der  Seliidolform  unter  den  rersehiedenen 

Baasen.  Anßer  der  allgemeinen  Gwtalt  ist  aneh  der  phystognomische  Anadmek 

des  Sehldela  danach  Tiel&eh  Tersehieden.  Obwolil  seharfe  vnd  durchgreifende 

Charaktere  noch  keineewcgs  mit  Sicherheit  gewonnen  sind ,  so  bt  solches  doch 

bereitä  angebahnt ,  und  die  specicllerc  Kenntniäs  der  Formverhältniase  des 

menschlichen  Craninms  liat  der  Ethnologie  ein  wichti^ri  s  Fundament  abzugeben 

sogar  schon  Ungst  begonnen.  Der  Ausdruck  für  die  Formverdchiedenheit  wird 

dtirch  Messung  gewonnen.  Für  die  Verhältnisse  des  auch  den  Gesichtstheil  in- 

flnenzireuden  Hirntlieils  des  Schädel»  »lud  die  Dimensionen  der  Länge,  Höhe  und 

Breite  maßgebend.  Als  Horizontale  wird  eine  Linie  angenommen ,  welche  vom 

oberen  Kande  des  äußeren  Gehorgaiiges  zum  Infraorbitalrande  zieht.  Das  Ver- 

hftltnisä  der  Länge  =  hio  zur  Breite  und  zur  Hohe  bildet  den  Breiten-  und 

Höhenindex.  Eräterer  beträgt  im  Mittel  ca.  ̂ 0  .  letzterer  Ib.  Das  Verhältniss 

der  Breite  =100  zur  Höhe  gibt  den  Breitenhuheuiudex.  Aus  diesen  Maßen  und 

ihrer  Cknubinatlon  sind  die  Tcrschiedenen  Formen  der  Schädel  bestimmbar.  Nach 

dem  Brdtcnindcz  ordnen  sie  sich  in  Dolichoeephale  und  Brachycephale,  Erstere 

iMaitien  den  Breitenindcx  bis  sn  75,  während  er  bei  letzteren  Aber  80  sich  hebt. 

Die  dazwischen  befindliehen  Formen  bilden  die  Jlfetoc«pAa/«n-Form.  Nach  dem 

Hdhenindex  kflnnen  diese  Formen  wieder  in  neue  Abtlieilungen  gebracht  werden. 

Die,  welche  von  jener  oben  angegebenen  Horizontalen  ans  gerechnet  mne  H9he  . 

von  70  Längetheilen  nicht  erreichen,  nennt  man  PUUycephtde  ̂   von  70 — 75  Or- 

thocephale,  nnd  dartlber  hinaus  Hypsicephale.  Während  diese  Maßverhältnisse 

wesentlich  den  Himtheil  des  Schädels  betreden,  ziehen  andere  den  AntUtatheil  in 

Betracht.  Von  solchen  ist  der  Camper  sehe  Gesichtswinkel  hervorzuheben.  Er 

kommt  in  dem  Winkel  zum  Ausdruck .  welchen  eine  vom  äußeren  Gehörgange 

durch  den  Boden  der  Nasenhöhle  gelegte  Linie  mit  einer  andern  bildet .  welche 

von  der  Mitte  der  Stirne  auf  den  Alveolartheil  des  Olierkieters  gezogen  ist.  Je 

nach  dem  größeren  oder  geringeren  Vorragen  des  Alveolartheils  de.i  Oberkiefers 

ist  jener  Winkel  minder  oder  mehr  einem  rechten  genähert .  uml  danach  werden 

Prognathe  und  Ortfiognutlie  unterschieden.  Beim  orthognathen  Schädel  beträgt 

er  80^  unddarflber,  beim  pruguathen  Schä4el  ist  er  unter  SO",  bis  zu  65  herab. 

Diese  Formen  combiniren  sich  mit  den  oben  angegebenen  nnd  liefern  in  ihrer 

Masse  den  Ausdruck  einer  bedeutenden  Mannigfaltigkeit.  Wie  das  äußerliche 

Verfaulten  Tarürt^aueh  der  mit  der  Entfisitung  des  Gehirns  in  Znsammenhang  ste- 

hende cnbisehe  Inhalt  [Capacäät)  des  Binnenranms.  Beim  Manne  beträgt  er  im 
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Mittel  1450,  beim  Weibe  1300  ebcm.  (Welckeb).  Bei  manchen  RaBsen  sinkt 

er  bedeutend  tiefer. 

Außer  (Ion  oben  aiigcgebencu  Maßvcrbülmiiien  des  SchidcU  bestehen  noch  zahl- 

reiche andere,  «eiche  theiU  wieder  den  ganzen  Sehidel,  theils  nur  einzelne  Partieen 

oder  Stneken  icMelben  In  Betneht  stehen.  Von  den  letileni  mU  noeh  det  Cton^yte^ 

tcinkel$  Erwähnung  geschehen,  welcher  den  Winkel  der  Ebene,  in  welcher  das  Hinter» 

li,nipt»loch  lieirt.  mit  der  Ebene  des  Clivus  daritullt  IKcki  iil.  Dos  Sutt^hrinkeh  ist  schon 

oben  (S.  222j  gedacht  worden.  Alle  dieae  Meaaungen  haben  für  die  Ikatiinmung  von 

Summei^  ode»  BeMeneigenthlfaalldiketMi  nm  m  liSlieien  Werth,  je  fi60ex  die  Snmme 

der  snr  Untemchnng  verwendeten  Ol^feete  war.  Je  weniger  »Im  Indivldnelle  Betonder- 
heften in  Rechnung  kommen .  denti  das  was  sich  innerhalb  eines  Stammes  oder  einer 

Rasse  als  typisrli  liprausutellt  .  (Iiuk't  slrh  vereinzelt  auch  innerhalb  anderer  firnppen 

vor.  Lnter  dolichui-cphalcn  \  ulkeraiuuimeu  finden  sich  brachyccphalc  K>t-h<idelforiuen, 
und  umfahrt.  Et  htndeU  al«b  tite  bei  Anürtellnnf  Jener  Nomen  «etentUeh  nm 

Dnrehschnitttwerdie.  IMete  ilnd  nn  to  «Itberer,  Je  gxSBer  die  Sunme  dtt  vnteitnehten 
Materiales  ist. 

Kino  Ziisammonstellunp  dir  wiohtlgston  Verhältnisse  dor  Schädelforinen  und  ihrer 

.Messung  gibt  W.  K&ausb,  Uandb.  d.  menschl.  Anat.  III.    Hannover  1800. 

Über  Entwltkelnnf  det  Sehldelt  t.  Dvntr,  Zar  Entwiekelonfifeetehiehte  d«o  Köpfet 

det  Mentehen  nnd  der  höheren  Wirbolthiere.  Tübingen  1869.  Über  Ben  nnd  Wacbs- 

thnm :  HrscHKF,  Schiidol  .  Hirn  und  Seele.  Jena  IS').').  Vincnow,  Untenuch.  Ober 
die  Eutwickel.  des  Schädelgrundes.  Berlin  1857.  WHi.ckKK,  Untersuchungen  über 

WaehithQB  nnd  Btn  det  menschlichen  Schädels.  Leipzig  1862.  Awnr,  Sehiddfbnnen 

det  Mentehen  nnd  der  Affen.  Lelpcig 

IIL  Vom  Skelet  der  OUedmaTseii. 
* 

Nach  ihrer  LagebczichnTior  zum  Stamme  des  Körpers  werden  die  Gliedmaßen 

in  obere  und  untere  geschieden.  Hie  entsprechen  den  vorderen  und  hinteren  der 

Wirbi  lthiere.  Jede  hat  ihren  freien  Theil  durch  cintüi  besonderen  Skeletabschnitt 

mit  dein  Stamme  in  Vorhindung.  Diese  Skeletthcile  bilden  den  Glieilmaßengürlol. 

den  für  die  obere  (Jliedmaße  der  Brnsl-  oder  SrlmKfi  tpirh'l ,  für  die  untere  der 

Beckcnyin  tcl  vor:^tellt.  In  den  Skeletverhältnisseu  sowohl  der  Gliedmaßeugürtel 

wie  der  freien  Gliedmaßen  herrscht  manche  mehr  oder  weniger  dentlich  hervoir- 

tretende  Obereingtinunong,  so  dus  dazniu  ein  gemeinsamer  Typng  eriEgimt  werden 

kann,  dßt  tmh  dnidi  die  veigleieliende  Anatomie  nachgewiesen  vsrd.  Die  eil- 

mIhUehe  Anfltenng  dieier  gemeinsamen  Btttriehtangeii  ist  mit  der  Diflbrsuirnng 

der  Fnnetlon  Ton  belderiei  Gliedmaßen  erfolgt,  indem  obere  nnd  nnteie  GUed- 

mafien  besondere  Verriehtnngeo  übemalimen,  denen  aneh  das  Yerlialten  des  Ske- 

letes  naeh  nnd  naeh  angeiMSSt  iraid.  Im  Orgaaismns  des  Menselien  hat  diese 

Sondemng  der  Function  an  beiden  Gliedmaßen  einen  hohen  Grad  erreicht.  WAh- 
rend  die  obere  ansserordcntlicli  zaiilreichen  Functionen  dient  nnd  damit  in  aUen 

ihren  Thailen  tia  grofiee  Maß  der  BewegUchlceit  antwmt ,  ist  die  «itere  wesent- 
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liehe  Stütze  des  Körpers  und  Organ  der  Ortsbewegung  geworden  ,  oder  hat  viel- 

mehr diese  Verriclitungen,  in  die  sie  sich  bei  den  meisten  Säugetliieren  mit  der 

Vordergliedraaße  theilt ,  in  dem  Maße  hochgradig  ausgebildet ,  dass  sie  ihr  aus- 

schließlich zukommen.  So  wird  veratiliidlich,  wie  vieles  des  ursprünglich  Gemein- 

samen verloren  gegangen  ist. 

B«ide  GUedmaBen  geboren  der  veotralen,  d.  h.  beim  MemelMii  vetdem 

Region  des  Rnmpfee  aa ,  wie  ihre  Bedehiiiig  in  ventnlea  (vorderen)  Nerven- 

iaten  nngeaehtet  der  im  Vergleielie  mit  primitiveren  Znstiaden  anljsetretenen 

bedeutenden  Modllleationen  wahrnehmen  liaat.  Sie  lagen  dem  Bnmpfe  auf,  waa 

für  die  obere  Gliedmafie  noeh  dentUeh  deh  erhalten  hat,  fBr  die  nntere  dagegen 

deshalb  nieht  mehr  erimmbar  ist,  da  in  der  ihr  mgetheUtea  Kürpcmgion  die 

Rippen  rudimentftr  wurden,  so  dass  der  Beckenglirtel  die  RnmpfhOlile  direct  um- 

•ehließt.  In  den  am  Kreuzbein  befindlichen  Rippenmdimenten  (8.  133)  besteht  aber 

noeh  eine  Andentnng  eines  der  liildung  des  Thorax  Ähnlichen  Zustandea,  wei^ 

aas  auch  für  die  ursprtlnglicheren  Verhältnisse  des  BeckengUrtels  eine  dem 

Schnltergürtel  ähnliche  Lage  gefolgert  werden  darf.  Jeder  der  beiden  Gliedmaßen- 

gürtel besteht  bei  niederen  Wirbelthieren  aus  einem  Paar  einfacher,  einander  äo- 

gar  ziemlich  ähnlicher  knorpeliger  Bogen  ,  welches  die  freien  Gliedmaßen  trägt. 

Das  ftkelet  der  letzteren  wird  in  jenen  Zuständen  uu»  einzelnen .  dem  Bogen 

ansitzenden  Knorpelstäben  gebildet,  welche  bei  größerer  Länge  Gliederungen 

eingehen,  so  dass  jedes  eine  Reihe  miteinander  beweglich  verbundener  StUcIie 

bildet.  Ans  solchen  Theilen  gebt  durch  mächtigere  Entfaltung  einzelner ,  Rticlc- 

bildnng  anderer  Abiehnitte  daa  QUedmaßenskelet  der  höheren  Wlrbelthiere  her- 

vor, nnd  aneh  das  des  Hensehen  erseheint  als  eine  bestimmte  Mo^eation  eines 

Allen  sn  Gmnde  liegenden  ̂ nheitliehen  Znstandea. 

Die  LaffabttiehangeB  der  OU«dmsB«i  tarn  BnnpfiB  weiden  dnieli  die  Teri^eleheBde 

AMtonle  ds  keine  für  die  WltbeltMew  uiprflngUdien ,  «mdem  alt  ent  «llmihUeli 

enroxbene  erklärt.  Wir  mQssen  dieser  Auffasgung  hier  in  der  KOne  Erwähnung  thun, 

weil  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  eine  Reihe  sehr  wichtiger  Thatsaehen  auch  im  Bau 
des  Menschen  verständlicher  wird.  Das  betriift  vor  allem  die  Muskalatur  und  die 

Nerven  der  OlledntAen.  Die  aoeh  ita*iitgebUdeteii  GUedmaOea  mit  ihten  bogenlSimlgen 

OilfCeUtQeke  sind  nrtpiQngUch  dicht  hinter  dem  Apparate  der  Kiemenbogen  (vergl.  S.  77), 

ansvadiflien,  vie  dies  für  die  vordere  rrliedmaße  der  Fische  sich  noch  erhalten  hat. 

E«  bestehen  sogar  Gründe  zur  Annahme,  dass  die  QUedmaOenbogen  mit  den  Kiemen- 

bogen ursprünglich  Einen  Apparat  vorstellten  und  dann  lieh  nach  aadanr  Uektong  dilte- 
tenstiten.  Damit  hat  rieh  eine  Lageveiinderang  verbmiden,  «Im  WmOtrmig  der  GUtd^ 

maßen  nacA  hinien  tu,  auf  welchem  Wege  die  hintere  am  weitesten  sifh  Ton  ihrem  Aus- 
gangspnnlkte  entfernt  hat.  Demgemäß  hat  sie  die  meisten  ihrer  primitiven  ISezlehiingcn 

verleren,  welche  für  die  vordere,  dem  Ausgangspunkte  naher  gelegene,  sich  vollständiger 

efhaltan  haben,  und  aetbat  heim  Menaeben  neeh  In  mandien  VerMUntmen  eikeanbar 

alnd.  Die  Btellan,  an  denen  «Ir  bat  den  Wirbeltbieren  die  GliedmaBen  mit  dem  Bompfla 

verbunden  finden,  sind  «ehr  differente,  und  der  Abstand  der  vorderen  \om  Kepfr  liotet 

eben  so  große  L'ntersrhlede  wie  der  Abstand  der  vorderen  von  der  hinteren,  belbst 
innerhalb  engerer  Abtheilungen  findet  sich  ein  solches,  vorzflglich  die  Ilintergliedmalen 

betreffendes  Sehmaken,  und  In  manchen  FUlen  wird  selbst  «ine  aeeudin  Waaderaag 

nach  vorne  ni  erweiabar.   Aneh  beim  Menaeben  lat  daa  der  Fall  (vergl.  8.  135}. 
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A.  Obere  Gliedmaßen. 

a.  S^nltwg&rtel. 

Die  hieher  gehörigen  Knoehen  lind  das  Sebolteiiilatt  [Scapula]  und  das 

SeUttaselbeiik  [Clavicula),  welelies  das  entere  mit  dem  Stemmn  Terbindet. 

Die  Seapula  ist  der  Haapttlieii  des  Sehiiltergllrtels,  der  die  freie  QUedmafie 

trigt  nad  usprlloglieli  ans  iwei  Absehnitteii,  einem  dorsalwirts  nnd  einem 

rentrtlwirts  sehenden,  besteht.  Beide  gehen  ans  einheitlieher  knorpeliger  An- 

läge  hervor  (priniier  SchnltergUrtel) ,  nnd  da  wo  sie  unter  einander  zusammen- 

stoßen ,  lenkt  die  Gliedmaße  ein.  Das  ventrale  Sttlck  fügt  sicli  dem  Stornum  an, 

Lat  da  eine  Stütze,  und  damit  empfängt  der  Schultergtlrtel  größere  Festigkeit .  ist 

aber  in  seiner  Beweglichkeit  sehr  beschränkt.  So  verhält  es  sich  bei  den  Wirbel- 

thieren  bis  zu  den  niedersten  Mammalien  Monotremeu  .  Von  da  bildet  sich  bei 

den  Sängetlneren  eine  o^iößere  Freiheit  dt  r  Bewegung:  der  Vordergliedmaße  aus. 

woran  auch  der  .Sehnltergilrtel  participirt.  Daraus  resultirt  eine  Lösung  jener 

Sterualverbindung  unter  Rfickbiidung  deä  diese  Verbindung  herstellenden  ven- 
tralen Abschnittes.  Dieser  bildet  einen 

mit  dem  oberen  Stücke  verbundeneu 

Fortsatz ,  der  mit  ihm  Tenräehst  nnd  so 

die  dnheitliehe  Seapnla  bildet. 

Was  dnreh  AnflOsnng  dar  Stemal- 

verbindnng  mit  der  Bednotion  des  Ten- 

tralenTheiles  des  Sehnltergflrtels  diesem 

an  Festigkeit  verloren  geht,  wird  theils 

dnreh  rohere  Entfaltnng  der  mr  8ea- 

pula  tretenden  und  sie  nachErforderniss 

fixirendeu  Muskulatur  geleistet .  theils 

durch  eine  nene  Einrichtung.  Diese  be- 

steht in  der  nunmehr  durch  die  Clari- 

cida  bewerkstelligten  Verbinduu;^  der 

Scapula  mit  dem  Sternum.  Sie  ersetzt 

nicht  nur  die  amlcre.  früher  bestehende. 

Sündern  stellt  hühereu  Ranges  dar. 

da  sie  die  Beweglichkeit  der  Seapula  nicht  beeinträchtigt.  Es  spricht  sich  also 

in  der  neuen  Einrichtung  ein  Fortschritt  aus,  der  au  dun  Verlust  eines  Abschnittes 

des  niederen  Wiibelthieren  snkommenden  Sehnltergtlrtelä  gekntlpft  ist.  Bei  vielen 

Sftngethieren  geht  aber  aneh  die  Stemtlverbindnng  verloren,  indem  die  Olaricnla 

einer  Bfiekbildnng  erliegt ,  da  wo  die  Yordeigliedmafie  allmihlich  anf  die  Stnfe 

eines  Stttti-  nnd  Bewegnngsorganes  snmektritt.  Die  ansehnliehe  Entfaltung  der 

Clavienla  beim  Mensehen  ist  also  der  Ansdmek  grOßerer  Freiheit  der  Aotion  der 

oberen  Oliedmaße. 

BtAte  8«af ik  tob  Tora«. 
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Fif.  na. 

Die  ScapuU  Omoplata^  stellt  einen  breiten,  platten,  dreiseitig  gestalteten 
Knoehen  vor,  an  welchem  wir  eine  vordere  und  hintere  f'lÄche,  drei  Ränder  und 
eben  so  viele  Winkel  unterscheiden .  auflordem  noch  Fortsätze  verschiedener 

Art.  Die  massivste  Stelle  des  Knochens  gibt  die  Verbindung  mit  dem  Ilumerus 

ab.  Die  ven  dieser  Stelle  sich  ausbreitende,  auf  ihrem  größten  Tlieile  sehr  dünne 

Platte  dient  woMiiflieh  m  Mnakelorsprttngen.  Die  vordere,  der  hinteren  und 

teitUehen  Thorazwand  angekebite  Fliebe  (Fig.  ISI)  ist  besonders  oben  und 

lateralwärts  coneav  {Posta  $td»capularis] .  In  der  Nahe  das  me^alaa  Bandet 

tebeben  sicli  vom  ihr  mehrere  lateral  und  aafvirts  eonvergirende  rauhe  Linien 

[Cottae]  f  an  wdehe  die  ürspmngssehnen  dea  H.  sttbaeapnlarls  befostigt  sind.  Die 

hintere  FUehe  (Fig.  t82)  wird  dnreh  einen  Tom  medialen  Itande  an  sieh  ez^ 

hebenden  Kamm  [Spina  scapuhe)  in  awd  nngleiehe  Strecken  geaehieden,  die 

theilweise  vertieft,  die  Fossn  supra-  und  infrnspinata  verstellen.  Die  %»ina  sca- 
palae  beginnt  mit  einem  dreiseitigen  Felde,  dessen  längste  Seite  mit  einer  Strecke 

der  Basis  scapulae  zusammenfällt.  Sie  Iftnft  qner  lateralwirts  bis  nahe  amn  Halse 

der  Scapnla.  erhebt  sich  dabei  immer  bedeuten- 

der, ihren  freien  liand  in  eine  Wulstung  for- 

mirend.  und  setzt  sich  von  ihrer  grüßten  Erhebung 

an  in  einen  starken ,  nber  das  Schulterblatt  late- 

ralwärts sich  fortsetzenden  Fortsatz,  Aciomion 

(toü  tuaou  axpov)  fort.  Am  vorderen  liande  des 

Acromion,  etwas  medial  gerichtet ,  befindet  sich 

eine  kleine  Qelenkfliehe  snr  Yerbindong  mü  dem 

Sehlflseelbein.  Der  mediale,  Uogste  Rand»  aneh 

Hasiit  tcapulae  genannt,  Terlinft  meist  gerade 

oder  wenig  eonvez,  er  gebt  am  nnteren,  etwas  ab- 

genmdeten  Winkel,  welehem  der  Knoehen 

etwM  Terdiekt  ist,  in  den  lateralen  Band  Aber, 

welcher  wulstartig  Terstftrkt,  zum  lateralen  oberen 

Winkel  emporsteigt.  An  der  hinteren  Fläche 

grenzt  sich  gegen  den  unteren  Winkel  und  den 

lateralen  Wulst  zu  ein  Feld  durch  eine  schräge 

rauhe  Linie  ab.  Es  ist  die  Ursprungstläche  des 

M.  teres  major.  Ein  schmaleres  Feld  liegt  dar- 

über am  lateralen  Wulste ,  die  Ursprungsfläche 

des  M.  teres  minor. 

Den  lateralen  oberen  Winkel  bildet  der  Ge- 

lenküteil  der  Scapula  (Fig.  Ih2 a.b.]  ein  ansehnlicher,  eine  längliche,  uach  oben 

etwas verschmfllerte  Qelenkfliehe,  Caväas  gknoiikdis  (Fig.  186),  tragender  Vor- 

sprung. Eaneversehieden  ausgeprägte  Einsohnllmng  stellt  den  als^o^  ontersehie- 

denenTheil  dar.  Ebe  tanh  vorspringende  Stelle,  unterhalb  der  Gavitas  glenoidalis, 

noeh  am  lateralen  Bande  der  Seapnla  gelegen ,  Tuberotüat  infraglenotdaHt,  ist 

die  Ürsprongsstelle  des  M.  aneonaens  longns.  Von  einer  Erhebung  dieht  am 

Hecht«  8e»piil«  tn»  Uaten. 
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oberen  Kode  der  Cavitas  glenoidalis  entspringt  der  lauge  Kopf  des  M.  bicep«.  Der 

Aossclmitt  zwischen  der  BmU  der  BfSm  seapnlae  und  dem  Oelenktheile  wird 

hidtura  eolU  benumt. 

Dermediale  obere  Winkel  iit  anfirlrto  etirat  MMgungtn,  von  ibm  senkt  sieh 

der  obere  kllneite  Band  der  Boapnl«  lateralwlrts,  nm  mit  einer  bald  mehr  bald 

wenigor  auBgesohnittenen  Blelle  (indsura  seapulae)  abmaehUesaen.  Die  Inei- 

Sora  entaprioht  dar  Eintrittastella  einea  Nervin  nr  Foaaa  anpraapinata.  Sie  ist 

eine  beim  WaehaHinni  dea  oberen  Bandes  aasgeeparte  Strecke. 

Zwischen  der  Incisnra  scapnlae  nnd  dem  oberen  Bande  der  Gelenkfläche  er-  ' 
hebt  sich  ein  erst  aufwftrts ,  dann  lateral  nnd  etwaa  vomifto  gerichteter  Fort- 

satz ,  hakenförmig  gekrflmmt ,  Processus  comcoides.  Er  reprisentirt  den  oben 

erwfthnten  ventralen  Theil  des  primären  Schultcrgrttrtels :  bei  Reptilion  und  Vögeln 

ein  sehr  ansehnlicher  Knochen,  der  bis  zum  Brustbein  reicht  und  so  den  .Schulter- 

gürtel vervollständigt.  Bei  den  8äugethierun  besteht  dieser  Knochen  nur  noch 

bei  den  Mnnotremen.  sonst  ist  er  meist  rudimentär,  zeigt  aber  seine  ursprüngliclie 

selbständige  Bedeutung  durch  einen  besonderen  Knochenkem.  der  in  dem  mit  der 

Scapula  coutiuuirlich  zusammenhängenden  Coracoid- 

knorpel  auftritt.  Das  Coracoidsttlck  betheiligt  sich 

teadk  an  der  BSldnng  der  P&nne,  in  d«ren  obersten 

Theil  ein  selbstlndigerKnoebenkem  entsteht,  weleher 

mit  dem  Getaeoid  Tersehmilat. 

Aeronkw  und  Goraooidfortsati  bilden  Uber  den 

Scholtergelenk  ein  Daeh,  welehes  dnreh  ein  awiaehen 

den  beiden  erataran  ansgespanntes  bnitea  Band,  Ug, 

coraco-acromiaU ,  Tervoilstlndigt  wird  (▼eigletehe 

Fig.  186). 

Auch  die  Incisnrn  scnpiilae,  weldie  nicht  selten 

sehr  schwach  entfaltet  ist,  wird  von  einem  Band  flber- 

brllckt  [L/f/.  trdnsversinn  .  welches  auch  ossificiren 

kann,  so  daas  an  der  Stelle  der  Incisnr  dann  ein  Loch 

soipau  «Ines  i^ihr.  KnsbM.     [j^  Kuocheu  sich  findet. 

Kill  audorer  Baitdstreif  geht  cutgegeiigesetzt  vom  Halse  der  ticapuU  zui  BmU  der 

Spina  (^Lig.  (roMVin.  inferHu).   UnlOT  Ihm  veihmtai  Blutgefäße,  dt«  w  ftloMlflfck. 

Die  Oestelt  der  Seapnla  steht  im  Zustini—iihsnge  mit  der  AnsUldnng  der  iwa  ihr 

entspringenden,  zum  Oberarme  gehenden  Muskulatur.  l>ie  Verbreiterung  des  Körpen 

der  Srapuls  eegaii  die  Basis  bietet  den  KollmiiBkcln  des  Obersrmcs  annelinlicbe  l'rspninjr*- 
(litchen.  Heim  Beatehen  beschiuiiktercr  Boweguiigeu  des  Ubcrarmes  und  demgeroäO  einer 

nlodeien  Entwlekelimg  Jener  MeskelB  Ist  die  Bisb  bedeutend  sebnuter.  So  hei  eilen 

Sängothieren,  deren  VordergliedmaOe  nur  als  »Fuß«  fangin.  Die  Fanetion  der  Ober« 

gliedmaße  beeinfliisst  also  die  (iestalt  der  Scapula.  Auch  beim  Mciischcii  ist  die  be- 

deutende Länge  der  Basis  scapulao  eine  erst  im  Laufe  der  Entwickclung  erworbene, 

und  die  Baals  acapulae  tat  bei  Embryonen  viel ,  Ja  aelbat  beim  Neugeborenen  (Flg.  184) 

noeh  mmUleh  kilrser  als  beim  Erwaehienen.  Bei  nsnchen  Rassen  bldbt  die  Propoitlon 

1P0B  Liege  und  Brdte  eaf  einer  ttefeien  Stnfe  stehen  (Neger).    Das  Veihlltttiai  der 
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Linge  zur  Breite  der  i^«pala  bildet  den  Scapalu-Index,  welcher  Jene  Beziehuugeii  ans- 
drlldct.  Ffcown  and  Oamok,  Jornnal  of  Anat  and  ny.  Vol.  XIT. 

Die  0$$ifleaUon  geschieht  von  der  Nähe  des  Collum  aas ;  sie  lit  laemt  peiiehon* 

dral.  Lange  bleibt  no<*h  Knorpel  an  der  Basis  bestehen.  Auch 
am  Acromiou  (vergl.  Fig.  183).    Ein  Kuochenkern  im  Coracold 

enirteht  «rat  im  «nm  Lebenxjaiire.    AaemaMk»  Käme  ev> 

aelMliMB  Im  apltaimi  Ktndeaalter  an  dar  OatatUldie,  llap  der 
Basis,  zwischen  Coraeoid  nnd  Gelenkstürk  am  oberen  Ende  der 

Pfanne,  im  unteren  Winkel  ,  zuweilen  auch  im  Acromion  Der 

am  oberen  Ende  der  Pfanne  auftretende  Kern  verbindet  sich  mit 

dam  Coraooid,  m  daa»  diaaea  dadareh  einen  Aathall  an  der  Ca- 

Titas  glenoidalis  empfliigt.   Die  Verschmelznof  d«a  Oocacotd  mit 

dar  Sai^ala  tritt  nadi  dam  16.«>i8.  Jahn  ein. 

Seafol»  «laea  Vm- 
gaborraea  vaa  Tota. 

Da.s  Schlüsselbein  Clav  icula  vermittelt  die  Verbin- 

dung der  Scapula  mit  dem  Brustbein  und  stellt  einen  horizontal  liegenden .  einem 

langgestreckten  ^  Jlhnlich  gestalteten  Knochen  vor.  Es  hat  keinerlei  genetische 

Beziehung  zum  primären  SchultergUrtel,  wie  es  denn  auch  von  der  directen  Ver- 

bindang  mit  dem  Skelete  der  freien  Gliedmaße  ansgeschlossen  ist.  Ent  duoh 

tte  BedmlioB  des  wotnleB  Thnka  üm  primIreB  SelmltergttrteiB  gewinnt  die 

dnvienU  giOfiere  Mtmltttng  für  die  Befestigung  der  Senpnln  an  den  Thorax, 

nnd  swar  in  der  Art»  daae  dabei  ein  grofies  Haß  iknier  Beweglieblnit  der  8ea- 

pnla  erhalten  bleibt. 

Man  nnteneheldet  an  dem  Knoehen  tan  Mittelstllek ,  an  welehes  die  beiden 

Enden  sieh  anachließen.  DasMitteletflek  ist  in  sdner  medialenHilfle  naoh  Yome, 

in  seiner  lateralen  HlUte  naoh  hinten  oonyez.  Die  obere  Fliehe  ist  eben  nnd  ver- 

solimllert  sich  gegen  das  mediale  Endstllek ,  indess  sie  nach  dem  lateralen  Ende 

an  breiter  wird.  Die  untere,  gewOlbte  Fläche  ist  der  ersten  Rippe  zugewendet 

and  bietet  Unebenheiten  dar.  Daa  mediale  Ende,  Extremitas  stenialis  [Fig.  185), 

lässt  drei  Flächen  unterscheiden ,  eine  vordere ,  eine  hintere  nnd  eine  untere. 

An  letzterer  liegt  eine  starke  Rauhigkeit  Tiiherositfis  coslalis  ,  die  Anfügestelle 

eines  zur  ersten  Rippe  gehenden  Bandes.  Den  Abschluss  der  Extremitas  ster- 
nalis  bildet  eine  breite, 

etwas  gekrümmte ,  tlber- 

knorpelte  Endfläche. 

Das  laterale  Ende, 

Extremitas  acromialis. 

ist  horiaontal  Terbrei- 

tert,  bietet  an  seiner 

UnteHliehe  Banhij^  i^i^^,  öcbi&»»eu»«in  von  d«r  untsrseit«. 

kdten  (7^.  ooracot- 

dea),  an  welehe  Binder  Tom  Ooraeoid  her  sieh  anfOgen.  Zn  inßerst  trigt  es 

eine  kleine  fnetovale  Qelenkfliche ,  die  an  Jene  des  Acromion  sich  anschließt. 

Bine  Fniehe  lings  der  Unteriiiehe  dient  am  mittleren  Drittel  dem  M.  snbelavina 

Kg.  185. 
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Du  SehiaBMlbebi  ist  det  am  fMkMlea  «MÜdmide  KttM^n  de«  Körpen.  Die 

OuUeetUm  tet  tvflelek  du  enie  Zdeben  der  Anlage  de«  KneebeiUf  der  elelit  wie  «a- 

dere  eineu  knorpelig  präformirten  ZoeUsd  besitzt.  An  einer  der  Mitte  des  spiterea 

Skelettheilcä  entsprechenden  Stelle  geht  «ns  indifferentem  Gewebe  Knorhen^ewebc  her- 

vor, ein  Knociienkern  I  an  den  sicti  «owolil  n«cti  dem  Steruum  als  dem  Acrouiion  bin 

Knorpel  gewebe  IwU.  ewaliUdeii  begiaflit.  Dieter  Knerpel  bedingt  du  UagenwadiethnB 

du  SeUiluelbeinc  naeh  beiden  Selten  Un.  Yen  dem  In  der  Mitte  «ne»t  anfgatntanen 

Knochenstnckchcn  ans  erstreckt  sich  Knorlicngewebe  ilber  den  Knorpel  ,  und  wächst  mit 

ihm  unter  zunehmender  Dicke  gleichfalls  in  die  I^änge  aus,  so  das«  dann  imi^crlich  der 

grüfite  Tbeil  der  CUvicula  durch  Knochen  dargeatellt  ist.  Dieser  von  allen  anderen 

Kneehen  «bwelehende  Bntwlekelenfigang  leitet  aieh  ten  den  Beeiehangen  ab,  welebe 

die  OaTicula  bei  niederen  Wirbeltbieren  l)esit7.t.  Sie  ist  bei  Fischen  ein  reiner  Inte» 

gnmcntknochon,  uixl  /war  einer,  der  sich  am  frühesten  ausbildet.  In  dein  Maß«',  als 
sie  bei  höheren  Wirbclthieron  mit  anderen  Skelettbcilen  in  bewegliche  Verbindung  tritt, 

kemnt  an  dem  KnedMB  noeb  Knorpel  rar  AnabUdang,  der  bei  den  Säogethieren  aebr 

Mbzeitig  eraebelnt,  da  bler  die  Clavlenla  die  relativ  gr00te  BewegUebkelt  erbalten  bat. 

Ihie  Ausbildung  atebt  mit  der  Freiheit  der  Bewegungen  der  VordcrgliodmaOen  in  Zu- 
sammenhang. Wo  diese  Freiheit  beschränkt,  und  die  Vordereliodmaßo  blnfse  Stütze  des 

Körpers  ward,  ist  die  Ciavicula  rückgebildet  oder  kommt  gar  nicht  mehr  zur  Entwieke- 

Inng,  I.  B.  bat  vielen  Banblbleren,  allen  Hnfibleren  etc.  Rudimente  der  Clavleala 

linden  aleb  bei  nuneben  Camiwneo  (Katte),  Nagern  (Haae)  n.  a. 

Mit  der  ('hiviciilu  nui.<ri  nod\  ein  besonderer  Skelettlieil  verzeichnet  werden, 
der  lieim  Menschen  nidiraeutär  in  einer  untercreordneten  Rolle  besteht.  Ks  ist  das 

Episli-nidlf .  welches  die  Verbindung  der  ("lavicula  mit  dem  Sternuni  vermittelt. 
Bei  vielen  »Säugethieren  repräsentirt  es  einen  besonderen  Knuehen  ,  der  bei  den 

Monotremen  einheitlieh  ,  bei  anderen  paarig  ist  und  mit  dem  Manubriura  sterni, 

wie  mit  dcrExtrcmitas  sterualis  claviculae  sich  verbindet  (z.  B.  Kdentaten,  Nager, 

Inaeetivoren; .  Bei  den  Affen  ist  er  wie  beinMeniohen  nor  knorpelig,  anscheinend 

n  ̂ nemZwiaehenknoTpel  des  StemoHslavienlugelenket  verwendet.  Diese  Knor- 

pcAstttelce  reprisentiren  einen  Interilen  Theil  des  Epistemmn.  Ein  medialer  ei^ 

liilt  sieli  ̂ eiehfalls,  a1»er  nnr  selten  beimllensehen  in  swd  Ideinen  Kntehelelien, 

welche  an  der  Ineisnra  jngnlaris  des  Mannbrinm  sterni  lagern  (s.  8.  149). 

Verlrfadaufra  der  Kneclien  des  SdmltniKttrtels. 

Da  das  Scliultcrblatt  nur  durch  die  Clavicala  mit  dem  Stamm  des  Körpers 

Terbnnden  ist .  fallen  sowohl  Gelenke  als  accessorische  Bftnder  der  Ciavicula  zu. 

Die  Verbinduntj  der  Clavinthi  mit  der  Scapula  wird  erstlich  durch  das 

Acromio  -  Clnviailaryelenk  vermittelt.  Um  die  Anfügung  der  beiden  oben  er- 
wähnten Gelenktläclien  am  Acromion  und  dem  acroinialen  Ende  der  Ciavicula. 

erstreckt  sich  ein  ziemlich  stiaAVs  Kapseibaud,  welches  oben  stärkere,  unten 

schwAchere  Fasermassen  aufgelagert  bat. 

▼om  oberem  Bande  ber  ermeekt  aleb  binflg  ein  beilftnnlger  ZwfseAantoiofpat  swt- 
scben  beide  Kneeken.    Er  entMebt  ab  eine  ven  der  Endfliebe  der  Claviaala  aleb 
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ablösende  Schiebte ;  beim  Fehlen  des  Zwischeukuorpels  ist  die  CUvicuU  au  der  Uelenk- 
itolle  mit  «Icnellien  loekexen  PuerknorpelfcMelite  BiMrkleiflet. 

Beim  Verlaufe  über  den  Proc.  coracoides  empfängt  die  Clavicula  noch  einen 

starken  Bandapparat.  Dieses  Liyamentiim 

coraw-davkulare  besteht  ans  einem  vorderen 

traiMdUndgen  (Lig.  trapesoidee)  und  einem 

hinteren  kegelftrniig  [Lig.  eonoides,  vergl. 

Fig.  186)  deh  «ubreiteaden  Absehnitte»  die 

nmnitteUNur  nsammenlilngen  und  «ne  mhe 

Stelle  der  Unteriiiehe  derExtremitas  aeromi*- 

lis  ebnr.  snr  Iniertlon  besitzen. 

IMe  bewegliehe  Verbindung  der  Clavi- 

cula md  dem  Thorax  vermittelt  die  Articit"' 

latio  s/emo-ctor/cu/am  Fig.  187).  Der  oben 

als  Epiätemale  gedeutete  Skelettheil  fungirt 

liier  alü  Zwischenknorpel.  Er  steht  mit  dem 

lateralen  Rande  der  Incis^ura  clavicularis  des 

Manubriuro  sterni  in  fester  Bandverbindiing, 

erstreckt  sich,  nach  hinten  zu  bedeuten<l  ver- 

dickt, über  die  Fläche  jener  Incisur,  und  geht  oben  durch  Baudmasse  in  die  Cla- 

▼ieola  Aber,  welche  unterhalb  dieser  Verbindung  mit  ihrer  überknorpelten  End- 

fliehe sieh  dem  Zwisehenknorpel  ̂ Fig.  187)  auflegt.  Indem  ein  Kapselband  von 

der  Olavicnla  Aber  den 

Ob«r«r  ThaU  4er  Scanb  »4  Ptr«  mn> 
bUU«  etefitiilM  alt  dm  Buiftftftnt. 

Fig. 

IM. (!tarM.iM<ffr«rl. 
Uf.mi9-€Uu. 

Rand  des  Knorpels,  und 

diesen  umfassend  sum 

Stemum  lieht,  wird 

das  8temo-Clavicular- 

gelenk  in  zwei  Hohl- 

rftnme  geschieden. 

Die  Gelenkkapsel 

ist  vorne  und  oben  durch 

Faserzüge  stark  ver- 

dickt. Von  der  C'lavi- 
cola  her  ziehen  solche 

Fasern  zur  Incisurajo- 

gularis  des  Manubrium 

Storni  und  werden  auf 

die  andere  Seite  flbergehend,  als  Lig.  mterdaviculare  vntenehieden. 

Die  Stemo-Clavienlarverbhidnng  whrd  verstirkt  dnreh  das  Ug,  eotlo-clavi' 

culare  (Fig.  187).  Es  entspringt  vom  Knorpel  der  ersten  Sippe,  nahe  an  dessen 

Stemalende  nnd  verllnft  sehrig  lateral  auf-  nnd  rflekwirts,  nm  an  die  Rauhig- 
keit der  Unterfliehe  der  Extr.  stemalis  olaviculae  sieh  an  inseriren. 

PNBtaltduitt  durch  die  Unke  Sternalkllfta  nnd  4m  UaIu  Sttrno* 
CUTicvUrgelMk. 
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b.  Skelet  der  flreien  Extremität. 

1.  ObennnknochMi. 

1 86. 
Dm  Skelet  der  fteien  OliedBufle  ist  in  diei  grtßere  Abeelmitle  getheUt,  in 

denen  die  ZaU  der  Skelettlieile  distal  sonimmt.  Den  ersten  Abedinitt  bildet  der 

Oberarm  mit  einem  einsigien  Knoohen.  Am  sweiten  Abeebnitt,  dem  Vorder- 

am,  linden  rieh  zwei,  nnd  den  dritten  Abselinitt,  die  Mond,  setct  eine  grOfiec« 

Annhl  Urineier  Knoehen  sneammen. 

Der  Knodwn  des  Oberarmes  [Uumerus)  Uast  ein  Mittelstflek  nnd  zwei  stär- 

kere Endstücke  unterscheiden.  Das  p  r o  x  1  m  ale  Ende  beutst  zur  Articulation 

mit  der  ScapnLn  einen  halbkugeligen  Gelenkkopf  'Caput  humeri] ,  welcher  medial 
und  aufwärts  gerichtet,  durch  eine  leichte  Einsclinlirung  [Collum]  abgegrenzt 

ist.  Die  Axe  des  Halses  bildet  mit  der  Längsaxc  des  Ilumerus  einen  Winkel  von 

130 — noi».  Jenseits  des  Halses  folgen  die  Insertionsstellen  mehrerer  Muskeln, 

die  den  Oberarm  bewegen.  Diese  Stellen  bilden  zwei  bedeutende ,  außen  und  in 

fast  gleicher  Ildhe  mit  dem  Kopfe  befindliche  Vorsprünge  Titbercuhi  .  Das 

TiihcrvulKni  iitnjuis  ist  lateral .  das  Tuhevcnlum  minus  ist  vorwärts  und  medial 

gerichtet.  Der  Umfang  des  Uumerus  unterhalb  der  beiden  Tubercula  wird  als 

CoUum  chirurfficum  dem  oben  erwähnten  Halse  (C.  anatomicum)  entgegen- 

gesellt.  Am  Tiüfereubtm  majus  befestigen  rieh  drri  Jener  Muskeln  nnd  lassen 

daselbst  drei  Faeetten  nnteraeheiden,  eine  vordere,  nüttlere  nnd  nntere.  Die 

letstere  Unft  in  Unebenheiten  ans.  Zwischen  beiden  Tnbereulis  veiUhift  eine 

Binne  —  Suleut  intertubereularis  —  wriehe  ridi  aneh  abwirts  fortsetit ,  indem 

von  briden  Tnberenlis  her  Erhebungen  (Spinae)  rieh  herab  erstrecken.  Die  den 

lateralen  Band  der  Rinne  fortsetiende  SpifM  tub.  majoris  Haft  in  eine  Ranhig^ 

keit  aus,  an  welcher  der  M.  pectoralis  major  sich  befestigt.  Weniger  weit  er- 

streckt sich  die  flachere  Spinn  tuh.  minoi  is  herab.  Über  der  Mitte  der  Länge 

des  Knochens  trägt  das  Mittelstück  lateral  eine  schräg  gerichtete  Rauhigkeit. 

Tuberofn'las  dcltoidcd  (Tub.  humeri) ,  an  welcher  der  M.  deltoides  inserirt.  Hinter 
dieser  zeigt  sicli.  an  der  hinteren  Fläche  des  Knoehens  beginnend,  ein  leichter  Ein- 

druck, der  spiralig  abwärts  gegen  die  vordere  Kliiclie  verläuft  !Sulcus  niiUalis  . 

Von  der  Höhe  derTuberositas  an  gewinnt  das  Mittelstück  allmählich  eine  dreikan- 

tige Gestalt .  indem  sich  zuei"st  auf  der  Hiuterfläcbe  eine  Leiste  zu  erheben  bf- 

ginut,  welche,  jene  Furche  von  unten  abgrenzend,  in  spiraligem  Verlaufe  in  eine 

laterale  Kante  übergeht.  Ein  zweiter ,  weniger  scharf  vortretender  Vorsprang 

Hnft  tiefer  beghinend  an  der  medialen  Sdte  herab.  Endlieh  beginnt  nnterhalb 

der  Tnberoritas  hnm.  ehie  bald  mehr  bald  minder  ansgesprochene,  oft  nnr  als  stlr- 

kere  Wölbung  erschmnende  Erhebung  an  der  Vorderlliehe  gegen  das  distale  End- 

stOek  des  Knoehens  herab  an  siehen.  Sie  entspricht  einer  dritten  Kante,  nnd 

tfaeilt  die  Vorderfllche  des  nnteren  Absehnlttss  des  Mittristttekes  in  awri  srifliehe 

FUehen,  welehen  die  Untere  distal  sieh  plan  gestaltende  entgegengesetst  ist. 
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Daä  distale  Ende  deä  Humorns  dient  der  Gelenkverbindung  mit  dem 

Voiderarmknochen ,  und  trägt  demgemäß  eine  complicirter  gestaltete  Gelenk- 

fliiche.  Der  laterale  Abschnitt  der  überknorpelten  Gelenkfläche  ist  gelenkkopf- 

artig  geformt  und  vorwärts  gerichtet  (Fig.  187]  {CapUuluiHf  EnunetUia  capitata}. 
Der  mediale 

Abschnitt  da- 

gegen stellt 

eine  tief  ms- 

GelenkroUe 

[Troehlta] 

vor,  »nf  wel- 
dier  ̂ e  Ulna 

lieh  bewegt. 

Die  Trochlea 

setzt  sich  mit 

einer  schrägen 

Fläche  gegen 

das  Capitnlum 

ab ;  ihr  me- 

dialer Theil 

bildet  einen 

bedeutenderen 

Yorsprung  als 

der  IntMisle, 

iodnssdiege- 

rif.  itt. Tit.  Mk 

mal. 

Kpic. 

TrooUea  eine 

schräge  Lige 

empAngt. 

Ton  der  stuk 

vorspringen- 
den medialen 

Randtliiche 

der  Trochlea 

scharf  abge- 

setzt ,  crliebt  sich  medial  ein  derber  Vorsprung .  Epicomlyhts  medialis ,  auf 

welchen  die  mediale  Kante  des  Humerns  ausläuft.  An  der  hinteren  Fläche  dieses 

Vorsprungs  findet  sich  der  meist  wenig  deutliche  Suh  us  ulnin-is  für  den  gleich- 

namigen Nerven.  Viel  weniger  bedeutend  tritt  vou  dem  das  Capituluui  trageudeu 

Theile  ein  lateraler  Vorsprang  ab  [Epicondylus  käeralut).  Über  der  Trochlea 

iil  der  Hmnenu  Menlend  veidfinnt  (vergl.  Fig.  195),  bietet  dnreh  veme  und 

hinten  gelegene  Vertiefongen  eine  dnrebieheinende,  snweilen  doiehbTodiene  Stelle 

Rwkter 
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dar.  Diese  Vertiefungen  sind  durch  K<»rt.->!itze  der  Ulna  horvorgcbraclit  deren 

gich  einer  bei  Streck»in{r  des  Vorderarmes  in  die  hinten  bedeutend  größere  Lirube, 

Fossa  üU'crunif  ein  anderer  bei  Bengung  in  die  vordere  Grube,  Fossa^cubilaiis 

(FosM  6«roiMädea;  F.  ant.  mi^.)  einsenkt.  Auch  Aber  dem  Capitalnm  ist  vorne 

eine  leichte  Vertieftuig  bemerklMr  [Patsa  radialis ,  F.  tnt.  minor],  welche  dem 

bei  der  extremsten  Bengeetellnng  sich  hier  anstemmenden  Oapitnlom  radii  ihre 

Entstehung  verdanlct. 

Oberhalb  des  Kpicoiid.  meditlis  erhebt  sich  zuweilen  ein  hakeufürmig  abwart»  ge- 

bogener Forteets,  —  Aoe.  MpneonifMdau  —  Ton  dem  ein  Bendetnng  xnin  Epicondylm 

•teil  eittfeckt.  Des  Llgenient  dient  dem  Pranetor  teies  cum  üwfniif,  inter  i«r  von  Ihin 

pT/eneten  Brücke  verlauft  der  N.  nu'dianns.  Pci  vieleu  Sangethieren  ist  die  Kiiirich- 

tung  in  einen  Canal  umgewandelt.  .Sie  herrscht  meist  bei  sokhen,  die  eine  ausgebil- 

dete Pronation  besitzen,  doch  fehlt  sie  «ach  in  dieser  Abtheilung  wieder;  so  bei  deu 

Affen,  Ton  denen  nur  etnife  ele  beetuen.  (Ono,  te  niioilbat  eoel.  hum.  c.  enlmel. 

srel.  analogicis.  Vratisl.  1839).  Strutuhrs,  Anatom,  «nd  Physiol.  Observations.  I. 

Kdlnb.  1854.    S.  'im.    W.  Gri  uhr.  yUhn.  de«  Sav.  Arang.  de  St.  Prftersbourp  T  MIl. 
Die  knorpelige  Anlage  des  ilumerus  erhält  die  pecichondiotische  erste  Oasiücation 

•m  MitleletOck  In  der  8.  Woebe.  Am  reifen  FStu  itad  mur  die  beiden  Enden  aoek 

knorpelig  and  beginnen  vom  %  Leben^Jakie  an  von  dnxelnen  Kernen  eoe  en  eestflciren. 

Im  fünften  Jahre  sind  die  (2 — 3)  Kerne  des  proximalen  Endes  zu  Einer  Epiphyse  ver- 

einigt. Die  (4)  des  distalen  Endes  bleiben  bis  zum  IH,  Lebensjahre  getrennt.  Per 

erste  dieser  Kerne  beginnt  in  der  Kmiuentia  capluu  und  erstreckt  sich  in  den  be- 

neekbaxten  Thell  der  Tioeblee;  der  twelte  Kern  entaleht  im  medielen  Epteendyl«,  der 

dritte  Im  medialen  Tkeile  der  Trochlea,  und  der  letzte  kleinste  im  lateralen  Epferodyltti. 

We  untere  Epiphyse  Terschmilzt  fnlher  mit  dem  .Mittelsti'u  k  als  die  obere,  welche  das 
Caput  hameri  iu  sich  begreift.  Die  am  Ilumerus  im  Verlaufe  der  Kanten  sich  aus- 

spiecbende  Splralfoxm  iit  dae  Ptodnet  einer  wirklichen  Drehung,  welche  der 

Knoeben  «ihrend  eeiner  Entwlekeluig  erahn.  Man  bat  alek  dieae  9br«i0ii  dnreh  Veeba* 

thnmsvorgange  zu  Stande  kommend  vorznatellen :  WsebstbumsTeränderangen  im  Epl« 

phytenknorpel ,  Anbildunir  von  Knochengewebe  an  dieser,  Kesorptlon  an  jener  Stelle. 

Das  distale  Ende  hat  demnach  seine  ursprünglich  vordere  Fläche  nach  hinten ,  die 

hintere  naeb  Tome  gekektt.  Darob  Verglelebnng  dee  Yerbaltena  von  Embr^nen  mit 

dem  Ervtchsenen  ergibt  sich  die  Drehung  in  einem  Winkel  von  ea.  85<*. 

Obwohl  die  Differenz  der  Stellung  der  boidcri  Kpicondylen  des  Ilumerus  zu  dessen 

üclenkkopf  viele  individuelle  Schwankungen  darbietet,  so  ist  doch  die  Schwankung  im 

Vergleiche  mit  der  Stellung  dieaer  Thelle  während  des  Fütallebena  eine  geringe.  Ob 

bei  Negern  die  Twaion  minder  velk  «onehreltet  ata  bei  Enropiem,  iat  bei  den  von 

eratercn  in  allzu  geringer  Zahl  zur  rntersurhung  gelangten  Ilumeris  noch  unaieher.  Bei 

anthropoiden  Affen  «teilt  !>i(-h  die  Torsion  geringer  ala  beim  Menschen  heraoOi  nnd  bei 
anderen  Säugethieren  ist  sie  noch  geringer. 

MABTDia,  Gh.,  Mem.  de  rA«nd.  dea  Se.  et  lettrea  de  MontpelUer.  T.  III.  8.  483. 

Archiv  t  Anthropologie.  Bd.  I.  8.  173.  GnoixnAVB,  Jen.  Zeitaehr.  Bd.  IV.  8.  50. 

AlARBCHT,  Beitrag  zur  Torslonsthcorle  etc.    Kiel  1876. 

Das  Foramen  nutritium  humeri  findet  sich  meist  am  Beginne  der  distalen  Hälfte 

.  der  Diaphyse,  nahe  an  der  medialen  Kante,  oder  auch  an  der  iiintercn  Fläche.  Ks  sieht 

naeh  dem  diatalea  Ende  an. 
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Schaltergelenk  {Ärticnletio  humeri). 

Fif .  19a. 

Iturchscknitt  durch  dt»  2>chuU*r- 

IMe  Articulation  des  Gelenkkopfes  des  Humerus  mit  der  Pfanne  der  Scapiila 

bildet  das  Schultergeleuk.  welches  f?eniäß  der  großen  Kxeursionsfähigkeit  des  Hu- 

merus vüu  einer  weiten  uud  schlaffen  Kapsel  umfasst  wird  (Fig.  190^.  Diese 

entspringt  im  Umfange  der  ttberknorpelten  6e- 

leakfllehe  der  SeapnU  imd  beutst  hier  sn  inaent 

tine  starke  Sehiehte  ciicnllrer  FasenUge,  die 

streekenweiae  nmnitteUNur  an  den  KiunpeUtbeniig 

der  Gelenkpfiniie  sieh  aoselilieBeD.  Stelienweiee 

ragt  der  Ivfiere  Baod  dieser  Sehielite  fsA  in  die 

Geleokhdhle  vor,  besonders  anf  der  lateralen 

Strecke,  nnd  hlnfig  setzt  sich  dieser  Theil  in  die 

Urspmngssehne  des  langen  Kopfes  des  M.  bieeps 

fort  [Fig.  191).  Diese  Ringfaserschichte  ver- 

größert als  Labnini  glenoidule  die  Pfanne ,  nnd 

ihre  Biegsamkeit  gestattet  ihr.  sich  der  nicht  ge- 

nau sphärischen  Oberfläche  des  Gelenkkopfes  bei 

dessen  verschiedenen  Stellungen  zur  Pfanne  an- 

zupassen ,  dient  somit  zur  Iler.stelluug  der  Con- 

gruenz  der  ContactHächen.  Am  Humerus  setzt  sich  das  Kapselband  jenseits  der 

ttberknorpelten  Fl&che  des  Gelenkkopfes  au  uud  geht  hier  iu  das  Periost  Uber,  die 

Stnoke  ansgOKMumea,  welehe  den  Anfang  des  Snlcns  intertubercnlaris  vorstellt. 

AnBer  Veisttrkiingen,  die  es  von  der  Endsebne  jener  Muskeln  empfängt,  welche 

das  Gelenk  flberlagem  (Hnse.  snpra- 

spinatos,  infraq^natns,  snbsciqimlaris} 

kommt  ihm  noch  ein  Verstlrknngsband 

Too  dem  lateralen  Bande  des  Coraeoid- 

fortsatzes  sn:  das  In  sehr  versclüedener 

Ansdehnung  entspringende  Iaq,  coraco- 

brac/iiale,  dessen  Fasern  auch  vom  oberen 

Rande  der  Pfanne  Zuwachs  erhalten  (Fig. 

191] ,  und  in  der  oberen  Wand  der  Kapsel 

znm  Tuberculum  minus  .  theihveise  auch 

zum  T.  raajus  verlaufen.  An  dem  An- 

fange des  iSulcus  iutertnbercularis  findet 

sich  das  Kapselband  «juer  von  einem 

Höcker  zum  andern  ausgespaunt ,  uud  ist 

Ton  da  verdünnt  zum  Abschiuss  jener  Rinne  naeh  abwärts  fortgesetst.  So  be- 

steht hier  eine  Ansbnehtnng  der  Kapselhöhle  [Bursa  syrwviaL  intertubercularis) , 

die  aber  nieht  ans  Ende  der  Rinne  herahreicht.  Eine  iweite,  nicht  selten  gans 

schwache  Ansbnehtnng  der  Kapsel  tritt  medial  gegen  die  Wnrzel  des  Ooracoid 

Fig.  1dl. 

Lig.  corM»« 

iiftl 
XlMito  d*r  0«uiklEtf  ul. 
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Fig.  m. 

von  der  medialen  Wand  der  Kapsel  her  [Fig.  IUI]  und  wird  unten  vom  oberen 

Bande  des  M.  idMeapnUurb  begrenzt  {B.  synov.  subscapuluiis) . 

Der  läagug  in  dieae  Aubnebtoog  der  Kittel  wird  gegen  die  Pfanne  an 

▼em  Labmm ,  diatal  davon  von  einem  breiten  nnd  atarkan  Bandznge  begienat, 

weleher  fbeila  vom  Labmm,  tbeOs  von  der  Wund  dea  Ooraooid  kommt  and  anm 

Toberottlam  minnt  verlanftnd  die  mediale  Eapaelwand  ventirkt. 

Die  üröOe  des  Oeletikkopfes  des  Humerus  in  Coucurrenz  mit  der  geringen  obcr- 

fläi'hc  ilcr  Pfanne  und  (U>r  Sihlaffheit  des  Kapsflbnidcs  lässt  das  Schultergeleiik  all 

das  t'reictte  des  kürpert  encheiuen.  Es  sind  in  diesem  (ieienke  niclit  nur  Excursiunen 
dM  HaiiMinif  DMh  allen  Mehtiuigeu ,  sondnn  aueh  BoUtUHMa  dM  Hinnenit  «m  mIm 

Den  Umfang  der  Gelenkkopf-Obcrflärhe  pflegt  man  als  einem  Dritttheile  einer 

Kugel  entsprechend  auzusehen.  Der  Kadius  der  KrNnnnuiigiifljcbL'  beträgt  ca  '2')  nim. 
Diese  Hictie  ist  Jedoch  keine  streng  spliärisclic,  vielmelii  etwas  ellipsoid,  indem  die 

Kifimmiing  In  ftontalMr  Richtwig  einen  etwae  lingwen  Radius  beilm  alt  In  nglttaler 

Kichtun^,  den  Humerus  in  rahendcr  Stellung  des  Arms  gedacht.    Die  KxOfllininig  der 

Pfaiuu'  des  J^chultergelenks  entspricht  jener  des  Kopfes.  Hei  den  Hewegungen  legt  sicll 
die  Kapsel  je  an  einer  Stelle  In  Falten  und  wird  .\n  der  entgegengesetzten  gespannt. 

Der  größte  Umfang  der  Excursionen  des  Humerus  wird  in  Gestalt  eines 

Kegelmantels  beschrieben,  üie  Axe  dieses  Kegels  ist  lateral .  vor-  und  abwiirts 

gerichtet.    Die  Bewehrungen  innerhalb  dieses  Kegelmantels  sowohl  in  frontaler 

als  in  sagittaler  Richtung  bilden  im  ]tfaximum  einen  Winkel 

von  90^. 
Über  daa  Sehnlteigelenkbinweg  eratreekt  aieb  vom  Lig. 

eoraoo-aeromiaie  ber  dno  Seiliebte  loekeren  Bindegewebes, 

^7i(l.  welebe  tfaeila  mit  der  Kapsel  veraebmüat,  ttefla  in  die  Faa- 
den  dar  Muskete  des  Oberarms  sidi  fortsetst. 

Itar  mediale  Strang  des  I^.  eoraee  truefcleh  InseritC  si^  sm 
Humerus  meist  nahe  an  der  Oelenkliichc .  die  an  dieser  Stelle 

nicht  selten  eine  Kinbuclitung  darbietet.  Klne  Weiterbildung 

dieses  Zustaudes  lasst  ein  au  das  Lig.  teres  des  iiuftgeleukes 

eiisiMnidae  YeAalten  berroifehen.  WsLona,  Zeltsebz.  f.  Anat. 

n.  Entw.  Bd.  I.  S.  74. 

2.  Knochen  des  Yerderarmes. 

5  87. 
Deren  sind  zwei ,  ähnlich  dem  Überarmknochen  bedeu- 

tend langgestreokte  Stilake,  ala  ̂ peicfte,  Radmtf  nnd  EUe, 

{//na  beseiebnet.  Ibra  GestaUang  wird  weaentUohbebenaebt 

dnrdi  die  Art  der  Verbindungen ,  die  sie  an  beiden  Enden 

eingeben,  und  spedell  duidi  die  Bewegliebkeit  des  Binen. 

Der  Badiui  ist  nlmlieb  um  ebe  longitadinale  Axe  drebbar, 

uid  ibm  ist  distal  die  Hand  angeAgt,  ao  daaa  jene  Bota- 

/v/^  /? tionen  an  der  Stellung  der  Hand  cum  Ausschlage  kommen. 

vordsrai-kBockea  TO.  j^^^  lesultirt,  duss  die  Verbindung  des  Voiderannskeleles 
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mit  dem  Oberarm  wesentlich  der  Ulna  zufällt .  deren  proximales  Ende  demgemäß 

stArker  ist,  während  das  distale  durch  seinen  Ausschluss  von  der  Verbindung  mit 

der  Hand  sich  bedeutend  verjüngt.  Entgegengesetzte  Verhilltnisse  muss  jenen 

Beziehungen  gemäß  der  Radius  darbieten,  dessen  distales ,  die  Hand  tragendes 

Ende  das  umfänglichere  ist,  das  proximale  aber  das  schlankere.  Die  größere 

Beweglichkeit  liisst  den  Radius  als  den  duminiieuden  Theil  erscheiueD ,  an  dessen 

Actionen  die  Ulna  sicli  angopasst  zeigt. 

Der  Radius  trägt  am  proximalen  Ende  ein  plattes  Capilidion  ,  welches 

durch  einen  halsartigen  Theil  vom  Mittelstück  abgesetzt  ist.  Die  pfannenartige 

Oberfläche  des  Köpfchens  articnlirt  auf  dem  Capitulum  bumeri  und  lässt  ihren 

Kn<nrpel11beniig  auf  den  etwas  abgemndeteii  Band  (Circumferentia  artimlarit) 

ftbeigeheii.  Dieser  greift  In  einen  Anaaelinitt  der  ihm  tnlilBgenden  Ulna.  0er 

dem  Halse  folgende  Theil  des  Radius  trigt  einen  bei  anfWlrte  gewendeter  ̂ Hand 

▼orwirts  und  medial  sehenden  Yorapnuig,  TtAermtas  radU 

sur  BeüBstignng  der  Endaehne  des  X.  bieeps  (Fig.  192). 

Yen  da  an  plattet  sieh  der  KOrper  des  Badlns  etwas  ab  nnd 

bildet  eine  medial  gerichtete  scharfe  Kante  [Crista  interos- 

sea] .  Am  lateralen  gewölbten  Bande  dient  eine  Banhig^mt 

dar  Insertion  des  M.  pronator  teres. 

Das  distale  bedeutend  stärkere  Ende  ist  vorne  plan, 

dorsal  gewölbt .  sowie  durch  VorsprUngo  und  dazwischen 

liegende  rinnenfiirmige  Vertiefungen  ausgezeichnet.  Lateral 

wird  überragt  durch  einen  kurzen ,  starken  Fortsatz, 

Pn>r.  slyloides  rndii.  Medial  dagegen  besteht  ein  Aus- 

schnitt zur  Aufnahme  des  Capitulum  ulnae ,  Invtsura  iil- 

naris  radü.  Das  Relief  der  Dorsalflftche  dient  zur  Fixirung 

der  Bahnen  snr  Hand  veilanfender  Sehnen,  wie  bei  der 

Mnsknlatnr  aneh  in  Besng  anf  dm  Knochen  anagelllhrt  wird. 

Die  vom  Griffelfortsati  flberragte  KndfUche  llsst  swei  flber- 

knoipelte  Facetten  erkennen,  welche  mit  awei  Gaipalknochen 

in  GelenkTefbindnng  stehen. 

Am  Badini  endidiit  die  V«rkii6di«niiig  des  Ifittelitfld» 

in  dar  8.  We^e.   Die  beiden  Enden  bleiben  bis  zur  Geburt 

knorpeliff.  Krst  im  zweiten  I.tlit'ii<jahro  tritt  ein  Knoi'henkom 
iiu  distalen  Knde,  nach  dem  fünften  aiirli  iiu  Capitulum  auf.  Das 

proximale  verschmilzt  frtlher  als  das  distale  mit  dem  MittelstQck. 

Ulna  [Ciihilus' .  Der  Gelenkverbindung  mit  dem 
Oberarmbein  zufolge  hat  die  Ulna  ihren  stärksten  Theil  am 

proximalen  Ende.  Sie  trägt  hier  auf  der  V()rder>^eite  einen 

hinten  von  einem  starken  Fortsatz  Uberragten  Gelenk- 

ausschnitt, halbkreisförmig  gestaltet,  Jncisura  sigmoides 

vlnae  (Foita  a.  Cegoäios  sicfinoides  major) ,  Sie  ist  der  Form  der  Trodilea  des 

Hnmems  angepasst.  Der  den  Anssehnitt  hinten  flberragende  Fortsati  ist  das 

i 
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Flf.  191. 

Olecranon  tt^;  ai/ivr,;  ro  xoävov  .  Die  Vergrößerung  des  Ausschnittes  wird 

dnroh  einen  vorn  und  auch  medial  vorragenden  Vorsprung  bedingt,  Processus 

conmoides  ulnae.  Er  trägt  vorne  nnf  eeiner  Wimel  die  Tvberotüai  ulnae,  aa 

der  die  Bndaeline  des  M.  ImeUalis  intomiis  sidi  befeetigft.  Lateral  stSBt 

eine  Streeke  der  Ineisitra  sigmoides  reelitwinlcelig  mit  einem  dem  Badios  lage- 

Icelirten  kleinen  Aassehnitle  tnaammen,  gegen  welohen  daa  Capitnlnm  ladii  sick 

anlegt,  Incis,  radialis  ulnae  (Ineis.  sigm,  minor).  Unter  dieser  BteUe  befindet 

lieh  eine  distal  Ilaok  andanfeade  Grobe,  welehe  hinten  dnrek  einen  staricen  Vor- 

•IHraag  BÜ^gegNOut  wird.  Gegen  cUese  Gmbe  richtet  sich 
die  Tuberositas  radii  beim  Vorwärtswenden  der  Hand.  Sie 

nimmt  dann  die  an  jene  TuberositAt  tretende  Sehne  auf.  und 

gestattet  dem  Radius  ein  freieres  Spiel  seiner  Drehbewe- 

gungen. Unterhalb  der  Grube  prägt  sich  am  Mittelsttick 

eine  bis  nahe  ansCapitulum  hcrablaufende  Kante  zur  ('risla 
niU'rossen  ulnae  aus.  Eine  zweite  Läng-skaute  verläuft, 

unterhalb  des  Olecranon  beginnend,  an  der  liinteren  Fläche 

herab .  und  eine  dritte  wird  durch  den  abgerundeten  me- 

dialen Hand  vorgestellt. 

Das  distale  Ende  der  Ulna  bildet  als  geringe  Ver- 

dickung das  Capitulum  mit  einer  Oberknorpelten  Bndfliehe, 

welehe  lateral  anf  den  Band  sieh  fortietit  und  damit  gegen 

die  Ineisnra  nlnaris  radii  gerichtet  ist.  An  dem  entgegen- 

gesetsten  medialen  Bande  wird  die  Eadfliehe  vom  knraen 

Procesiut  stgloidtM  ulnae  flbemgt  (Fig.  193) .  Dieser  Fort- 

sati  geht  ans  einem  dorsalen  Vorspmnge  hervor,  der  eine  Binne  medial  abgrenst, 

in  weleher  die  Endsehne  des  M.  ubmris  eztemns  snr  Hand  Terlinft. 

Pl  .  \  i  Hill-' 1    V.t\>\r  ■li-r 

Die  Ouläcation  de»  .Vlittelatückes  erfolgt  ziemlich  gleicttzeitig  luit  jener  des  liadius 

«nd  entreckt  deh  aneli  c*!*»  ̂   Oleennen  hin.  Big  zum  2.-5.  Lebenejehfe  bleiben 

die  Enden  knofpellf.  Dum  erscheint  ein  Knochenk(>m  In  der  distalen  EpIpbTie,  wäh- 
leed  erst  mehrere  Jahre  spiter  ein  Kern  im  knorpeligen  Ende  des  Olecranon  auftritt. 

Im  17.  Jihre  ist  diese  Kpiphyse  verschmolzen,  die  distale  erst  im  20.  Jahre.  Auch  im 

Proc.  styloides  ulnae  et  ndji  ertehelnen  spät  kleine  Knocheakeme.  Die  Emihrungs- 

IScher  beider  Knoeben  finden  ileb  en  der  Vefdeitelte  der  pioxiBielen  Hillte,  du  dee 

Radius  meist  dicht  an  dpr  Cristt  interossea,  das  der  Ulna  etwas  mehr  proximal  gelegen 

nnd  von  der  Ciisu  entfernt.   Beide  führen  in  proximaler  Richtang  (¥1$.  192). 

Verbindung  der  Vorderarutknoclicn  unter  ^icli  und  mit  dem 

Humcrus    E  11  böge  uge  1  e  u  k  .. 

In  der  Verbindnngsweise  der  beiden  Vorderarmknoehen  mit  dem  Hamerns 

finden  Einrichtungen  Ausdmck,  welche  der  doppelten  Bewegung  des  Badios  ge- 

mäß sind.  Wie  die  Ulna  vollzieht  dieser  in  jenem  Qelenke  Streckung  und  Beu- 

gung. Das  Qeleuk  fnngirt  dann  als  Oinglymns.  Aber  die  Botation  des  Badins 
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hat  sich  in  demselben  Golenke  noch  besondere  Einrichtungen  M^bildet.  Da8 
Gelenk  wird  dadurcli  für  den  Radius  zu  einem  Trocho-Ginglymns.  Die  letztere 

Gelenktürm  ist  dalier  nicht  auf  das  gesammtc  Gelenk  zu  übertragen ,  iu  welchem 

der  Ginglymus  vorwaltet.  Wir  unterscheiden  zunächst  die,  eine  einheilliehe 

Gelenkhühle  besitzende  Articulation  der  beiden  Vorderannknochen  mit  (iem  IIu- 

meruä  und  daran  die  für  Radius  und  Ulua  speciell  bestehenden  Vorrichtun^^en. 

Endlich  die  außerhalb  dieae^  Gelcukuü  besteheudeu  Verbiudungou  zwischen  lia- 
dins  und  Uliim. 

EllbogeDgelenk  (ArUeuloHocubäi).  DieaoBiimfiust  ij  die  Art.  brachio- 

ulnarit,  2)  die  Art  brachÜHratUalis ,  und  3)  die  Art.  radio-^naiit  tuperimr. 
In  der  ersten  Teibindet  sieh  die  Uln»  mit  dem  Hnmeros ,  indem  sie  mit  ihrer  In- 

ciran  Bigmoidee  die  Troddea  des  HnmeroB  nmgreift  (Fig.  1 95] .  Diese  swisehen 
ülna  Qiid  Hnmeras  bestehende  Artienlation  wird  dnreh 

die  gioAe  Streelra,  ndt  der  die  Ulna  die  Troehlea  hnmeri 

nmfasst.  sowie  durch  das  Eingreifen  der  Vonprflnge  der 

Incisnra  sigmoides  in  die  tlber  der  Troehlea  befind* 

liehen  Vertiefungen  zn  einer  Compensation  fllr  das  freiere 

Verhältnis»  zwischen  Radius  und  Humerns.  Der  Ulna 

ist  iu  der  Verbindung  des  Vorderarmes  mit  dem  Humerns 

die  Hauptaufgabe  zugefallen,  und  durch  die  Ausführung 

dieser  Aufgrabe  ist  dem  Radius  größere  Selbständigkeit 

eruxitrlicht  worden.  Die  l?«'wegnng  Streckung  und  Beu- 

gung ^\  ird  durch  die  Vorsprüngo.  welche  die  Incis.  sigmoi- 

des begrenzen ,  beschränkt.  Bei  der  Streckung  greift 

das  Olecranon  iu  die  Fcasa  ulecrani  des  Humerus, 

bei  der  Beugung  findet  der  Processus  eoironeides  nlnae 

In  der  Fossa  enltitalis  des  Hnmeras  eine  Schranke. 

In  der  Art.  hradtio^  radialis  gleitet  die  pfannen- 

ftrmige  Vertielhng  des  CSapitnlnm  radü  anf  dem  Capi- 

tnlnm  hameri,  nnd  vermag  hier  sowohl  Rotationen  als      SAKittahchnitt  dur.i.  .u« ^  Articul.  brach.- uluari8. 

Winkelbew^gnogen  anssnUlhteB.  Bei  den  letsteren  folgt 

es  der  durch  die  Art.  brachio-ulnaris  vorgesehriebenen  Richtung.  Diese  geht 

aber  der  schrägen  Stellung  der  Troehlea  gemilß  nicht  in  einer  planen  Kbene, 

sondern  in  einer  Schraubenfläche  vor  sich,  ist  bei  der  Streckung  ab-,  bei  der  Beu- 

gung ansteigend.  In  der  .1/7.  nulin-ulnarii  super inr  gleitet  der  Umfang  des 

Capitulnm  radü  bei  der  Rotation  des  Radius  in  der  Ineisura  radialis  ulnae. 

Alle  drei  Articulationen  w(  rdeu  von  einem  «remeinsanien  hdjisrlhiuitlf  um- 

schlossen und  besitzen  eine  gemeinsame  (ielenklnihle.  Das  Kapselb.iiid  is(  am 

Humerus  vorne  wie  hinten  hrdur  als  seitlicii  befestigt.  Iiinten  ül»er  der  Fos^a 

olecrani,  vorne  Uber  der  Fossa  eubitalis  und  radialis.  Seitlieh  geht  die  Befestigung 

bis  dicht  an  die  überknorpelten  Gelenkflächeu  des  Humerus  herab.  Das  steht 

nüt  der  Ikweguug  in  Zusammenhang ,  insofern  diese  fttr  beide  lüiochen  zusam- 

men eine  Winkelbewegnng  ist  nnter  Anssehlnss  aller  seitUehen  Exenrsionen. 
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Fif .  1«8. 

diaU 

Am  Halso  des  Radius  befestigt  sich  d«s  KapBelbiiid ,  das  Köpfchen  nmfas- 

send,  an  der  Ulna  vorne  am  Pno.  eonmoides,  von  da  anfe  Oleeiaiioii  flbeigehend, 

wo  es  dieht  hinter  dem  Bande  der  Gelenkgnibe  inserirt»  und  lateral  herabsteigend 

die  Ineianra  radialis  der  Ulna  mit  nmfant.  Vorne  nnd  hinten  ist  das  Kapselband 

sehlalf.  So  erseheint  es  l>ei  der  mittleren  Bengung.  Vorne  wird  es  bei  der 

lafiersten  Streeknng,  hinten  bei  der  tnfieisten  Bengung  gespannt,  wobei  es  sieh 

den  Iwtreflbnden  Iiiehen  der  Gelenlchdhle  ansehmiegt. 

An  bei- den Seiton  be- 

sfdirn  bedea- 

teiulclV/.s/f/r- 

kuiKjsbiiudvr . 
Das  mediale 

Scitenhdiid 
••ntspringtvom 

unteren  Theil 

des  Epicondy- 
Ins  medialis 

nnd  brdtet 

sieh  fllcher- 
flSrmig  sum 

Ansatieandie 

Ufaiaans.  Die 

obcrfläoh- liehen  Lagen 

treten  nach 

vorne  an  die 

Seite  de»  Proc. 

coronoides. 

die  tieferen 

l^ageii  des  Bandes  immer  weifer  naeh  hinten  nn  die  mediale  Seite  des  Oleeranon. 

Die  hinteren  entfalten  iiire  {^nißte  Spannung  bei  der  Beugung,  die  vorderen 

bei  der  Streckung.  Das  lalerale  Seitenband  entspringt  aus  der  Qrube  hinter  dem 

Gapitnlnm  hnmeri.  Es  geht  meht  direct  zum  Radius ,  sondern  zu  einem  dessen 

Gapitnlnm  umfassenden  Bande,  dem  Lig,  annulare  radü  fFig.  196  AB),  welehes 

ebenfalls  der  Kapsel  eu^efOgt  ist.  Dieses  liingbanä  beginnt  ans  der  hinteren 

Umgrenzung  der  Incisnra  radialis  nlnae,  nnd  zieht  ideh  dem  Umfimge  des 

Capit.  radü  mit  glatter  Innenflftehe  anfliegend  bis  zum  Vorderrande  jener  Lieisnr 

an  der  Seite  des  Proe.  eoronoides.  Es  erglnst  die  Ineisnr,  schliefit  ihr  das  Capit 

radü  innig  an  nnd  bietet  für  die  Rotation  des  BadinskOpföhens  mne  Oleitefliehe. 

Die  Art.  rofh'o-uluaris  inferior  wird  durch  die  Verbindung  der  laterjtlen 

(•elenkthiche  des  r'apitulum  ulnae  und  den  bczllgliehcn  Ausschnitt  am  distalen 

Ende  des  Radius  dargestellt.  Ein  Kapselband  umschließt  das  Gelenk,  verbindet 

Li;/,  »n 

BUbocngslciik.  A  t»ii  von«  nnd  awilri,  B 

(%arim 
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sieh  aber  mit  eioem  draieeUgen  KnorpeUtflekehen ,  welehea  medial  dem  Radius 

angefDgt  ist,  mid  die  Bndiliehe  dee  Badiu  in  dieser  Biehtaag  fortsetst.  Ein 

Bandstreif  befestigt  die  Caiiüago  triangtäaris  (Fig.  197  e.  tr.)  an  den  Pro- 

cessns  atyloides  nlnae.  Bei  der  Rotation  des  Radios  gldtet  also  niebt  Mos  die 

Ineis.  nlnaris  radii  auf  dem  Rande  des  Capitolnm  .g. 

nlnae,  sondern  die  C&rt.  triangularis  gleitet  ebenso 

anf  der  distalen  Endtlilchc  jenes  Capitalnm.  Dieses 

ist  also  vollstilndi^'  vom  directonContacte  mit  der  Hand 

ausgeschlosstn  und  der  letzteren  die  ansscliließUche 

Verbindung  mit  dcui  liadins  ernn'igliclit ,  so  dass  des- 
sen Rotationen  ihr  ungeschmälert  zu  üutu  kommen. 

An  der  Drchbrwegung  des  Radius  sind  also  zwei  dlf- 

ferente  Absrlinittc  im  Ellbogengclcnko  und  da»  nntere 

ß«dio-uinar-Gelünk  bethciligt.  Die  Axu.  um  welche  die 

Drehnnf  erfblgt,  masi  «U  eine  Linie  gedeelit  werden, 

deren  proximaler  Endpunkt  in  der  Mitte  der  proximalen 

J-.ndflaclie  des  Cipit.  radil  liegt,  wiihreiid  der  di^itile  I".iid- FronUbchriiU  der  llaniwDTMl 
pankt  mit  der  itefeatigungsstelle  der  Cart.  triangularis  am       mit  d«a  CaiyO'iUdialgetoak. 

P)me.  ityliride«  qUua  tntammenfiUt.  Die  Axe  lieg«  also  nur 

pioxinäl  ein«  Stweke  in  BadiiM,  tcttt  dann  in  da«  Spattam  interoiseam  and  konmt  «nd- 
lich  ins  distale  Bade  der  Ulna  zu  liegen. 

Eine  andere  V  erbindung:  beider  Vorderarmknochen  besteht  in  der  Menihnnia 

interogsea  antibreuJin.  Eine  ziemlich  starke  aponenrotische  Membran,  welche 

die  gegeneinander  sehenden  Giistae  interosseae  b«der  Knoehen  verbindet  nnd  in 

das  pM^ost  derselben  (ll>ergeht. 

Sie  deutet  auf  eine  ursprünglich  unmittelbare  Nebeueiuaudurlagcrung  beider  kao- 

elMU,  wie  solche  andi  bei  niederen  WirbeltUween  an  den  Iwmolofni  SkelAtlkeilen  be- 
steht. Demnaeh  ist  de  eine  bei  dem  allmlhUehen  Anaetnanderweiehen  beider  Knochen 

membranäs  umgestaltete  Fasermasse.  In  der  M.  interossea  verlaufen  die  Faserzfige  in 

srhrSger  Durchkreuzung.  l'roximal  beginnt  die  Membran  meist  erst  unterhalb  der  T)i- 

berositas  radii,  und  auch  distal  reicht  sie  nicht  ganz  bis  ans  Knde  des  Zwischenknochen- 
imnaes. 

Ein  sehniger  Stnng,  der  von  der  Taberositas  nlnae  sehlig  sam  Radius  herabzieht, 

und  »ich  nnterhalb  dessen  Tuberositas  innerirt,  —  Chorda  trannvenit  —  kann  die  Aus- 

wirtsdrehnng  des  Radios  (^SupinatioJ  beschränken  (Fig.  19ti.  A.  bj.  Kr  fehlt  häufig  oder 

ist  aar  angedeutet. 

3.  Sl^elet  der  Hand. 

§  SS. In  dem  die  Hand  darstellenden  letzten  Abschnitte  der  oberen  Gliedmaße 

kommen  zahlreichere,  aber  kleinere  Skeleteleniente  zur  Verwendung  ̂ Fig.  198). 

hVm  Coinplex  kurzer,  sehr  nianuitrfultig  geformter  Stücke  setzt  den  proximalen 

AbiicUuitt ,  die  Handwurzel ,  den  Carpus ,  zusammen.   Daran  reiben  sich  fünf 
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längere  Stacke,  welche  die  Mittelband ,  den  Metacarpus ,  bilden.   Den  einzelnen 

Mittelhandknochen  sind  die 

Skelettheile  der  Finger  (K- 

giti],  die  Phalan^mt  an- 

gefügt. 

Wie  «u  dei  geMmtnten 

Hmd,  M  «ntenclMtdet  »m 

Meh  in  d«r«n  ebuelaeo  Ab> 

sclinitten  eine  f>oraai- and  eine 

Volarßäche.  IHc  cratere  setrt 
sich  von  der  Dor$aUeiU  de« 

YoideiwsMt  bfltt  fwt.  IMe 

YolaHliche  (Ffelflift)iM  flir  ent- 

gegengesetzt. Sie  ist  «iie 
Bciigeflärlic  der  Hand.  Von 
den  beidtiu  seitlichen  Kindern 

wlfd  der  avf  den  Daumen 

eukufende,  der  Badlaleeiie 

des  Vorderarmes  cntspre- 
rhciidc  als  Kudidlrund .  der 

eiitgogengosotxto  KleiuÜnger- 
fend  ale  VUtarrand  ufefeeliie- 

den.  Diese  Bezeichnungen 

trerden  ebcn?'>  il<  r  Iloschrci- 

bung  der  oiiu.elncn  Theile 
dei  Uandslieletee  su  Grunde 

gelegt. 

Ukndskelel  Yen  der  Domltieke. 

n.  Carpos. 

Zwei  BeUun  kleinerer,  vielgestaltiger  KnoebenttlKske  liUdeii  das  Skelet 

der  Handwnrsel.  Sie  trautien  GelenkflSchen,  darch  welche  lie  tlielb  nnter  sieh, 

theils  mit  dem  Vorderarme,  theils  mit  dem  Metaearpns  artiealiren. 

Die  Kuiheoauurüuuug  der  Curpalolcuieute  eutapricht  einem  luireita  sehr  ver> 
linderten  ZnBtande,  denn  in  der  ursprünglichen  Form  des  Carpns,  von  der  Belbet 

beim  Menschen  norli  Pa-ste  sich  zeigen,  findet  sich  zwischen  beiden  Qiiorrciheo  noch 

ein  Pajir  nndcrcr  ( ';ir|i:ilHtiiok('  vor.  die  man  ihrer  T,a^r«'rung  gemäß  Ctutvulitt  genannt 
bat.  Au  duruu  ätellu  kommt  duuu  ein  einziges  CentruU  vor,  welches  allmithlich  mehr 
nach  der  Badialssite  der  Handwnrtel  rttekt.  Bei  manchen  Säugethicreu  liat  es  Qoeh 

die  rein  centrale  Lage  und  steht  mit  allen  Carpalknoehen  in  Yerbindutig  Chirouiys). 

Bdra  Menschen  erscheint  es  zwar  in  der  knorpeligen  Anlage,  erleidet  aber  dann 

eine  Bliekbildiing  und  findet  sieh  nnr  in  seltenen  Füllen  noch  im  ansgebildeten  Zu- 

stande vor.  VV.  Gruüer,  Arch.  f.  Anat.  u.  I'liyH.  lsG9.  S  (Hl  .  und  Bull.  Acad. 
iiiip.  de  St.  reterbbonr.^'.  T.  XV.  S.  III.  Mit  dem  Sclnv  Inden  des  Centrale  .^ttdlt  sich 
diu  Keiheuanordnuug  der  persistircndcn  Carpalkuocheu  her.  {Uber  das  Centrale  s. 

E.  BosBMBBBa,  Morph.  Jidtrb.  I.  8. 172.  KOi.uur,  Entwickeltmgsgescb.  II.  Aufl. 
S.  498). 
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Iii  der  proximalen  Reihe  dos  Carpus  liefen  drei  Knodien  ,  nach  ihrer  Ijaffo- 

beziehunfj:  zum  Carpus  al8  Wulialr ,  Inlrnticdiuin  und  Vhuirc  unterscliioden. 

specifll  beim  Menschen  nach  Ähnlichkeiten  benannt.  In  d»M-  distalen  lieihc  finden 

»ich  vier  s(dcher  Stücke.  Die  ersten  drei .  von  der  Radialseite  gezählt,  tragen  je 

einen  Mittt'lliandknoclicn ,  das  letzte  deren  zwei.  Es  bestehen  Gründe  zur  An- 

nahme ,  dass  auch  dieses  ursprünglich  durch  zwei  Knuelien  vorgestellt  wird ,  so 

dads  fUnf  distale  Carpalia  bestehen.  Wir  haben  also  daä  vierte  Carpale  als  4  -{-  5. 
anzusehen. 

Proximale  Reihe. 

Radiale  ScaphoideSf  NavicuUtre,  Kahnbein).  Der  grdßte  Knochen  der 

ersten  Reihe  besitzt  eine  proximal  gewölbte  Gelenkfhtche  an  seiner  ulnaren  Hälfte, 

onter  welcher  die  distale ,  pfannonf<»rmig  vertiefte  Oelenkfläche  gleichfalls  ulnar- 

wart«  emportritt,  so  dass  nur  eine  schmale  ulnare  Seitenrandfläche  zur  Verbin- 

dung mit  dem  Naclihur  tlbri^:  bleibt.  Der  radiale  Altschnitt  des  Knochens  ist 

proximal  etwas  ausgeschweift  und  distal  mit  einer,  fast  ins  Niveau  der  Dctrsal- 

tläche  übergehenden,  qnergerichteten  (JelenkHilche  ausgestattet,  welche  mit  den 

beiden  ersten  Knochen  der  distalen  Reihe  articulirt. 

Dieser  Ibell  des  knochcus  bietet  sehr  diderento  ZusUiidc  seiner  Ausbildung  dar, 

die  uaA  an  d«n  «iti^elieiiden  PatttMn  det  CarpsUa  der  tweiten  Reilie  Anidnieli 

fladeii.  Daswlwlten  fliklet  sich  Bimlich  die  Anlege  des  Centrale ,  nach  denen  Schirtn* 

den  eine  entipiechenSe  Volumg7.unahme  der  angrenzenden  Knochen  erfoltrt  In  dieser 

Vcrprößcriing  treten  beiderlei  Nachbarn  in  Conciirrenz.  Verprößi-rt  sich  da.s  Hadiale, 

■o  bleiben  Carpale  2  und  3  /.nrrtck  und  unigekehrt.    Siehe  N  ilien  s  hoi  HnNKMiHno. 

Inter medium  [Ltinntnm .  Mondbein, .  Von  der  iSeite  betrachtet  halb- 

inontlforniig  .  da  es  proximal  eine  gewölbte ,  distal  eine  concave  (Jelenkfläclie 

tragt.  Erstere  Flüclie  sieht  gegen  eine  Facette  des  Radius,  die  letztere  fallt  den 

Kopf  des  Capitatum.  Die  lateralen  Flächen  sind  eben,  und  convergireu  e(was 

gegen  die  untere  zu,  die  radiale  sieht  gegen  das  Radiale  ̂ Scaphuid;  ,  die  ulnare 

gegen  das  Ulnare  (Triquetrum) . 

Ulnare  [Triquetrum],  Einer  dreiseitigeii  ̂ ^nunide  Ähnlich,  deren  Basis 

■il  cdner  Gdenkfliche  dem  Intermedinm  xogekehrt 

ist,  die  Spille  gegen  denUlniurnuid  desCarpns. 

Yon  den  drei  Seitenlüeben  ist  die  grftßte  etwas 

gewOlbt ,  dorsal  nnd  ngleieh  proximal  gerichtet. 

An  letcterrai  Abschnitte  ist  eine  Ideine,  hia  gegen 

den  Baad  der  Basis  reichende  Qelenkfliche  vor- 

handen ,  welche  gegen  das  Gapitnlum  ulnao  sieht. 

Die  volare  FlÄche  trägt  nlnarwärts  eine  fast  ebene 

Oelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Pisifnrme. 

Die  distale  Seite  endlich  besitzt  die  größte  Gelenk- 

flAche  gegen  da^  Carpale  1   Ilamatiim' .  GatpM  vea 

Das  Visifonne  Fig.  lOS,  200   ist  ein  rund- 

licher oder  etwas  länglicher  Knochen,  der  aujßerbalb  des  Carpus  liegt,  und  nur 
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Carpns  foa  der  VoUrfliche. 

mittels  einer  Gelenkfliche  sieh  dem  Ulnare  (Triquctrum)  verbindet.  Es  Ut  in 

die  Endsehne  des  M.  olnnris  intemns  eingebettet  and  yerhllt  sich  in  dieser  wie 

ein,  SesMnbein. 

Difltele  Beihe. 

C»rpalc  1  {Trupe z tum ,  Multangulum  majus  .  Der  in  die  Quere  ausge- 

dehnte Kneehen  liegt  nn  der  Kadialseite  der  iieihc ,  bietet  auf  seiuer  «rrößten, 

sattelförmig  gekrümmten  distalen  Endflälcbu  die  Aiii- 

rulation  mit  dem  Mctacarpalc  des  Daumens  .  wilhreiid 

die  viel  kleinere  proximale  Fliielie  mit  dem  liadiale 

ai  ticulirt.  Von  dieser  Stelle  an  zeigt  sich  die  schräg 

verlaufende  ulnare  .Seitenflilelie  mit  einer  gekrümm- 

ten Gelenktlaehe  versehen,  auf  welcher  das  (.'arpaic  2 

(TrapezoidüSj  angefügt  ist.  Davon  setzt  sich  endlich 

einesweite,  uhurwArtsgeiiehtetekldnateGelenkfllehe 

ab  und  verbindet  sieh  mit  der  Basis  des  swdten  Heta- 

carpale.  Anf  der  Yolarfllehe  verUnft  dne  Inirse, 

radialwirts  von  einmn  liakenfBrmigen  Yorspmnge 

ttberragte  Rinne  (snr  Aafiiahme  der  Endsehne  des  M.  radialis  internns). 

Carpale  2  (TrapeaoideSf  Multangnlnm  minus).  Der  kleinste  Knoelien  des 

Carpus.  Einer  vierseitigen  Pyramide  ähnlieh,  deren  Basis  durch  die  Dorsalflftche, 

die  abgestumpfte  Bpitze  dagegen  von  der  Volarfläcbe  gebildet  wird.  Die  kleine 

proximale  Fläche  bildet  mit  jener  des  Vorigen  eine  flache  Pfanne  für  das  Ra- 

diale. Die  radiale  Fläche  articulirt  mit  dem  Carpale  1  ,  während  die  ulnare 

(liir<'li  <  inc  Vertiefung  in  zwei  Gelenkfnectfen  geschieden  ist ,  welche  sich  dem 

('ui-[ial)-  anliigen.  Diu  größte  distale  Fläche,  flach  sattelförmig  gestaltet,  trägt 
das  zweite  Metacarj)ale. 

Carpnlr  .'5  Cnjuldluin  .  Os  i/nu/imin: .  Der  größte  Knochen  des  Carpus. 

Tritt  pro.xinial  mit  einem  anstlmlicheu  (ielenkkopf  vor,  dessen  Flüche  radial- 

wärts  abgerundet  ist  und  sich  in  eine  vuui  liadiale  und  Intermedium  gebildete 

Pfanne  einfUgt ,  wahrend  sie  ulnar  eine  scharfkantig  abges^te  Ebene  als  Arti- 

enlationsfliche  aar  Verländnng  mit  dem  Carpale  4 

besitst.  Die  dem  letxteren  angewendete  flbr^ 

ulnare  Fliehe  ist  rauh  —  dagegen  befinden  sieh 

an  dem  distalen  Ende  der  radialen  Seiteniliche 

neeh  awei  Gelenkfaeetten  (ttr  das  Carpale  2.  Die 

distale  Endfläche  ist  in  awei  Faeetten  gefheilt.  da- 

von die  größere  dem  dritten  Metacarpalo.  die 

Duui«  Fiickea  Ur  *w«iu»  Keih«    kleinere  schräg  daran  stossende  noch  einem  Theile 

des  zweiten  Metacarpale  Verbindung  leiht.  Da  die 

Dorsalfliiche  <les  Knochens  breit,  die  volare  dagegen  distal  V(»ni  Knufc  sehmal  ist, 

coiu crgiren  ilif  IicIiIl'u  lateralen  Flächen  ninl  ̂ o  lu  n  dein  KntM  Ikh  c ine  keilförmige 

liCstalt,  welche  au  der  Wölbung  des  Carpus  budcutuudcu  Authcil  bat. 
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Carpalo  1  ̂1 -(- 5^  'Ifamatum,  Uncinatum) .  Das  Hakenbein  ist  einer 

viersciti^'en  Pyramide  iiliiilicli,  mit  proximaler  Spitze  iiiid  dintaler  Hasis.  Letztere 

träfet  eine  in  zwei  iiu  Winkel  zu  einander  stehende  Facetten  getheilte  Gelenk- 

fläche zur  Anfügung  des  vierten  und  fünften  Metacarpale.  Von  den  lateralen 

Flächen  ist  die  radiale  mit  einer  großen  proximalen  Gelenkfläche  und  einer  kleinen 

gegen  die  Basis  zu  folgenden  dem  Carpale  3  angelegt.  Die  ulnare  dagegen  hat 

Mf  einer  scliwach  gekrflmmten  FiftcUe  das  Ulnare  liegen.  Von  der  VoUrflAche 

hebt  sieb  ein  starker  Fortsats  ib,  Hamulus  [Fig.  201). 

Zur  Zeit  der  Ueburt  sind  diu  tarpalia  sämmtlich  uoch  knorpelig.  Die  OMiflcatiou 

beglniit  alt  eine  emihondnle  Im  Carpale  8  noeb  wihrend  dea  eraten  Leben^alifei,  daiin 

folgen  du  Carpale  4,  Ulnare,  latermcdium ,  Uadiale  und  das  Carpale  '2  in  Intervallen 
von  ̂   4  bis  1  Jahr,  so  dass  der  im  8.  .I.iliro  auftretcnflc  Kern  itii  Carpale  1  die  Reihe 

abscliUeßt.    Erat  gegen  daa  12.  Jahr  beginnt  die  OMillcatioa  du«  Flsiformo. 

Die  gegenseitige  Anordnung  der  Carpaiknochen  bietet  mehrere  beachteng- 

Warthe  Punkte.  An  den  Knochen  der  distalen  Reihe  ist  die  Dorsalliäche  umfäng- 

licher als  die  volare.  Das  umgekelirte  Verhältniss  trifft  die  Knochen  der  proximalen 

Reihe.  An  der  proximalen  Reihe  ist  die  Dorsalfläche  zu  Gunsten  der  proximalen 

Endflächen  dieser  Knochen  beeinträchtigt.  Durch  die  dorsale  (»hertlächenentfal- 

tiintr  kuinuit  dem  Carpus  eine  dorsale  Wölbung  und  volare  Vertiefung  zu.  Die 

Carpalia  erscheinen  dadurch  in  hn<jenfiinni(jer  Anonhiumj.  Die  rimcavität  des 

Bogens  ist  an  denen  der  proximalen  Reihe  nieht  durch  größere  Ausdehuiinir  der 

Dorsalfläche  erreicht,  sondern  wird  vorzüglich  durch  die  volare  Vorspruugshildnug 

des  Radiale  Scaphoides)  bewerkstelligt,  welchem  Yorsprung  an  der  Ulnarseitu  das 

Pisiforme  entspricht.  An  der  distelen  Bmhe  ist  die  Bogenbildung  durch  die 

KeUfenn  des  Carpale  2  nnd  Carpale  3  an  einer  deutlidien  GewOlbesfametitr  nns- 

gebildet  (vergl.  Flg.  20 i).  Volare  Voisprflnge  am  radialen  wie  am  ulnaren  Bande 

▼eq^rftflem  die  WOlbnng  des  Bogens.  Am  Ganwlo  1  besteht  dn  solcher  Vor- 

sprang, dem  der  Haken  des  Carpale  4  (Hamatnm)  gegenflber  steht.  Der  Carpus 

fiinnt  somit  eine  volare,  flaeh  bannende,  distalwirts  sidi  Tertiefende  Binne,  an 

welehe  sich  auch  noch  die  Metacarpalia  in  ihnlichem  Verhalten  anschliessen. 

Aber  durch  die  nicht  rein  terminal ,  sondern  etwas  lateral  stattfindende  Verbin- 

dung des  Metacarpale  I  mit  dem  Carpale  1  (Trapezium) ,  sowie  durch  die  ähnlich 

schräge  .\nftlgnng  des  Metacarpale  V  ans  Carpale  4,  wird  die  Fortsetzung  der 

Kinne  auf  den  Metacarpus  derart  raodificirt,  dass  dieser  Abschnitt  der  Hand  eine 

bedeutend  breitere  volare  Vertiefung  bildet,  als  sie  am  ("arpus  bestand.  Dieses 

Verhalten  steht  mit  der  Bewegung  der  Hand  und  ihrer  Finger  in  engem  Zu- 

sammenhang. Die  Rinne  des  Carpus  nmfasst  die  zu  tlen  Fingern  verlaufenden 

Sehnen  der  Beugerauskeln,  und  in  der  breiteren  Vertiefun«.'  des  Metacarpus  linden 

neue  Muskelgruppen  ihre  Anordnung.  Die  dorsale  Ausdehnung  der  proximalen 

Endflflch'e  an  der  proximalen  Reihe  des  Carpus  entspricht  gleichfalls  Besiehougen 
snr  Bewegung  der  Hand.  Jene  EndAlehen  fttgen  sidi  dem  Vorderarmskolet  an 

und  bilden  zusammen  einen  eUipsoiden  Gelenkki^.  Je  weniger  die  beiden  Azen 

mnes  solehen  Qelenkkopfes  an  Länge  von  dnander  verschieden  sind ,  desto  mehr 
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nähert  sicli  die  (lelenkfliiclH'  der  sphäroidon  Form  und  gewinnt  (iiimit  an  Freiheit 

der  Hcwoffung.  Eine  Aiusdrlmung  der  CJelenkfläche  in  der  lüchtuiig  der  kürzeren 

Axe  rniiss  in  jener  Weise  wirksam  werden.  Wir  sehen  an  der  proximalen  End- 

fläche de.s  Carpus  diese  Vergrößerung  nach  der  Richtnng  der  ktlrzeren  Axe  er- 

folgt, zugleich  unter  Benutzung  der  durch  iloe  Wfflbung  die  gttnatigsten  Y^iilt- 

oiase  durbietenden  Doiaalflftehe,  wflhraid  ein  Übergreifen  nach  der  Volarfllche 

dnreh  die  hier  bettehende  Binnenbildnnir  herein  «nsgeschlossett  war. 

b.  Metacarpus. 

Die  fünf  Knoehen  der  Mittelhand  sind  Iftngere,  an  beiden  Enden  etwas  stir- 

koro  Stticko,  an  denen,  wie  nn  den  größeren  Röhrenknochen,  zwei  Endstücke  und 

ein  MittelstQck  unterschieden  werden.  Das  proximale  Ende  fügt  si<  ]i  aU  Basis  dem 

GarpoB  an.  Das  distale  Cttpilulum  trägt  die  erste  Phalange  der  Fiu«rer.  An 

LftDge  übertriflFt  das  z\\'eite  Metacarpale  nur  wenige  das  dritte,  oder  ist  mit  diesem 

gleich  lang,  selten  kurzer,  daran  reihen  sich  die  beiden  letzten:  das  kürzeste 

zufrleioh  das  stärkste  ist  das  des  Daumens.  An  allen  Abschnitten  bestehen  theils 

gemeinsame,  theils  ditfereutielle  Eigenthuinlichkeiten. 

Die  Basis  des  crsti'ii  bietet  eine  satttilfönnifrc  ( ieU^nkflacbe  zur  Verbin- 

dung mit  dem  Carpale  l ,  und  sichert  damit  dem  Daumen  eine  freie  Beweglichkeit 

im  Carpo-Metacarpalgelenk.  Am  zu  eilen  tritt  die  Gelenkflächo  dorsal  mit  einem 

Winlcel  in  die  Basis  und  Iftßt  dieselbe  mit  zwei  seitlichen  Zacicen  vorspringen,  da- 

von die  Kante  der  nlnarm  volar  an  das  Garpale  3  (Capitatum)  stoßt  IMe  Seiten- 

rinder  dieser  Vompmnge  tragen  kleinere  Gelenkfaeetten.  Eine,  für  das  CSarpale  1 

ist  an  der  radialen  Seitenfliehe,  awel,  unter  dnander  insannnenhingende, 

nehmen  den  Band  der  Ulnarfliehe  inr  Verbindung  mit  dem  dritten  Hetaearpale 

ein.  Am  dritten  filllt  die  QelenkflAohe  der  Basis  dorsal  Behrig  ninarwirts  ab, 

Indem  neben  dw  Baus  des  aweiten  ein  Fortsats  vorragt.  Die  Seiten  der  Basis 

sind  radialwärts  mit  einer  Ungeren,  nlnar  mit  dner  kilrzeron  Facette  zur  Ver- 

bindung mit  den  benachbarten  Basen  ausgestattet.  An  der  Basis  des  ricrlen  ist 

proximal  eine  ulnarwärts  gerückte  Gelenkflächo  sichtbar .  welche  in  eine  der  ul- 

naren Seitenfläche  angehörige  übergeht.  Die  übrige  Fläche  der  Basis  bietet  einen 

kleinen  Vorsprung,  mit  einer  an  dessen  radialer  Seite  gelegeneu  oblongen  Gelenk- 

Häclie  für  das  Metacarpale  .'J.  Am  j'iinften  besteht  eiue  schwach  sattelförmige 
Gelenklläche,  und  an  der  Radialseitc  eine  i)laue  zur  Verbindung  mit  dem  vierten. 

Die  Mittelstüeke  sind  volar  in  der  Längsriclitung  scliwacb  concav,  mit 

abgerundeter  Oberlläche.  dorsal  ist  das  des  ersten  fast  plan  :  die  übrigen  sind  mit 

einem  nahe  anderBasis  beginnenden  Hachen  Ausschnitt  der  Oberfläche  ausgestattet, 

wodoieh  die  von  den  Metacarpalien  begrenzten  Interstitia  interossea  sieh  distal 

etwas  verbreitem  nnd  sngleieh  naeh  dem  Bideen  der  Uetaearpalia  sieh  ausdehnen. 

Die  Rinder  dieser  Anssehnitte  begrensen  an  der  Dorsalfliehe  eine  naeh  dem  Ca- 

pitulnm  stt  sich  verbreiternde  ebene  Fliehe,  wetehe  am  iweiten  durch  eine  Lings- 

leiste  auf  die  Basis  sieh  fortsetst,  am  dritten  versehmMert  nnd  wenig  scharf 
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abgeorrenzt  dahin  ausläuft:  am  vitrdn  liluft  der  jene  Flilclio  fortsetzende  Vor- 

sprung nach  der  Radialseite  der  IJasis  aus,  am  fünften  da^e^'cn  nach  der  Tlnar- 

seite,  so  dass  das  vierte  Inierstitiiini  interossenm  am  bedeutendsten  dorsalwärts 

Uber  die  es  begrenzeiuleu  Metaearpalia  (lherfrr(!ift. 

Die  Capitulu  sind  sämmtlich  mit  stark  gewölbten,  vorzüglich  nach  der 

Volarflftche  zu  ausgedehnten  Gelenkflächen  yersehen.  Die  des  ersten  ist  mehr  in 

die  Quere  entfidtet  und  tritt  YoUrwftrta  auf  zwei  TonprUngo  Uber*  Ein  solcher 

ist  ndi«l  am  «weiten  noeh  voriunden,  an  den  folgenden  sind  sie  weniger  ansge- 

Inldet ,  Ins  am  fBnften  wieder  einer  am  Ulnanrande  der  Volarfliehe  des  Capitolnm 

denttieher  auftritt.  Jedes  Capitnlnm  seigt  IieiderBeitB  eine  Grabe,  die  nlnar  am 

2. — 5.  tiefer  ist.  —  Sie  Teisobmilert  das  Capitnlnm  von  oben  Iier,  Iflsst  es  sebär- 

fer  vom  Ifittelstttek  abgesetit  erseheinen  nnd  gestattet  die  volare  Yerbreiternng 

der  Gelenkfliehe.  Die  Grabe  dient  snr  Befestigung  von  Bindern. 

Die  Foitmlua  nutiitla  dlaier  Knoehen  Hegen  «n  der  Volailliche  nnd  traten  pnxl- 
oulwiiti  geriehtet  etn. 

Die  Motararpalia  ossiflnren  etwa  In  der  9.  Woche,  uiH  zwar  vom  MittelstQpJic  ans, 

so  da.48  eine  Epiphyse  noch  knorpelig  bleibt.  Am  Mctacarpalc  des  Daumen»  erhält  Mch 

die  proximMe  £pipby»e,  au  den  vier  übiigeu  nur  die  distale,  wahrend  die  proniniale 

vom  Hittelitüek  ani  TetknSehert.  Die  Keine  in  den  Epiphyaen  beginnen  Tem  ddtten 

Jahre  an  »ufitatreten.  Die  Verschiedenheit  dieses  Verlialteni  der  Eplphysen  gab  Anlas«, 

das  Mctacarpalc  des  Dniimena  als  eine  erste  l'halango  zn  deuten,  mit  denen  das  Ver- 
balteu  der  Kpipbysc  übereinstimmt.  Daa  Verbalteti  zur  Muskulatur  widerlegt  diese  Auf- 

fMSvng,  die  fibeidles  noeh  duxdi  des  Bestehen  <tuppi  Ucr  iCpiphysen  hei  SHugcthioreu, 

sowie  dnfch  die  Andentang  eine*  Uinliehen  Befände*  In  dnielnen  FUIen  heim  Mensehen 

aa  Begründung  verliert. 

!*eltener  al«  Spuren  eines  distalen  Epiphyscnkernes  am  ersti  n  Metacarpale,  kommt 

am  zweiten  Metacarpale  ein  proximaler  Kpiphyscukern  vor.  Wir  liabou  also  auch  für 

diese  Knoelien  Itein  von  Tome  heieln  von  den  Ungen  Rdbienlinocben  Tersohiedenes  Yer- 

helten  «unnehmen,  sondein  eine  selbständige  Verknöcherang  beider  Epiphysen.  Disie« 

r..  B.  hei  den  Tetaceen  noch  bestehende  itidifTeretitere  Verhalten  der  Motacarpalla  macht 

aber  einer  DifTcrenzirung  Platz,  indem  am  Metacarpale  de»  Daumens  der  distale,  an  den 

übrigen  Metacarpalien  der  proximale  Epiphyscnkeru  in  der  Kegol  nicht  mehr  zur  Aus- 
hildnng  kommt  nnd  die  Epiphyse  von  der  Diaphyse  vom  ossifldrt  Dm  Sehwinden  dieses 

Epipbyüenkerncs  steht  mit  dem  Wachsthumo  der  betreffenden  Knochen  in  Ztuammcn- 
hang,  wie  die  rudimentären  Epiphyscnkerne  lehren,  die  mit  <Iit  knöchernen  Diaphyse  iu 

Verbindung  stehen.  Der  Epipbysenkeru  wird  von  der  Diaphyseuverkuöchcrung  erreicht, 

hoTor  er  inr  selhstindlgen  Aoshildang  gelangt,  nnd  kommt  fernerhin  gar  nicht  mehr 

MT  Anlage.  Mit  den  gioflen  langen  BShnnknoehea  stimmt  dieser  Vorgang  Insofern 

auch  bei  diesen  die  Kpiphyscnkernc  zu  verschiedenen  Zeiten  erscheinen.  VergU  über 

diese  Verhiltnisse  Allbn  Tuomsoit,  Journal  of  Anatomy  and  Pbys.  Vol.  111. 

e.  Phalangen. 

Sie  bilden,  zu  zwei  für  den  Daumen,  zn  dreien  für  die  übrigen  Finger  das 

Skelet  dieser  Theile.  Man  scmdert  ue  in  Grund^atangc ,  MittclphulaiKje  nnd 

Efidphaiange.  An  Volum  nelunen  sie  in  dieser  Folge  ab.  An  jeder  Fhalange 

ist  <^  Ifittdstflek  nnd  swei  Enden  nnteiaelieidbar. 
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Die  Basis  bildet  den  stiilEenii  Theil ;  ue  besitzt  «n  den  Gmndplulnngen 

eine  flaehe»  qneigeriehtete  Gelenkpfanne ,  die  «n  Daumen  den  größten  Tkeil  der 

proximalen  Endflielie  einnimmt.  An  den  Ifittelpbalangen  ist  die  qnere  G»- 

lenkfliebe  der  Basis  dnreh  dnen  mittleren  Yorspmng  in  swsi  P&nnenfllehen 

getheilt,  indees  an  den  Endphalangen  wieder  eine  einfiushere  Gelenkfliehenbildnng 

sieh  darstellt.  Dorsal  wie  Tolar  wird  diese  basale  Gelenldliehe  sowohl  an  Mittel- 

wio  an  Endphulange  von  einem  mittleren  Vorsprang  flberragt ,  nnd  an  den  Seiten 

der  Baäis  dur  Kndphalangon  sind  noch  stiriMre  Vorsprflnge  wahrnehmbar,  indem 

das  schwache  Mittelatüek  sich  bedentender  von  der  Basis  absetst.  Das  Mittel- 

stUck  ist  an  Grund-  tind  Mittclphahingen  dorsal  von  einer  Seite  zur  andern  ge- 

w<)l))t.  volar  von  hinten  naeli  vorne  etwas  concav,  und  an  den  vier  Fiuj^cni  mit 

seitlie)i<'rn,  scliarfcui Jiandr  \ crselien.  Das  distale  Ende  zeigt  eine  querstehendc 

(it  lcukrolle,  die  durch  eine  mittlere  Vertietuuj<  eingebuchtet  ist  und  V(»larwäits 

bedeutender  vorspringt.  An  den  Grundphalangen  der  vier  Kinger  bildet  sie  da- 

selbst zwei  Vorsprünge  ,  die  an  der  Grundphalange  des  Daumens  wie  an  der 

Mittelphalange  der  Finger  wenig  deutlich  sind.  An  den  Seiten  der  distalen  Gc- 

lenkenden  li^  dn  flaehes,  oft  wenig  bemerkbares  Grfibehen.  Jede  der  Bnd- 

phalaagen  Iftnft  distal  in  dne  verbreiterte,  dnreh  ranhen  Baad  ansgeseiehnete, 

nnd  mit  letsterem  mcbt  sdten  jederselts  in  eine  pnudmal  gerichtete  Spitse  aus- 

gesogene Platte  [TuberositM  unguicularis)  aus,  anweleher  dioForm  eines  kleinen 

Hufes  SU  ericennen  ist. 

Die  OwUlttÜon  der  Phtlangea  begtont  gleieluiiiElg  ntt  Jener  der  Metaeupall«,  «iid 

zwar  ist  dio  Endphalange  die  ente,  dann  folgt  die  Grundphalange.     Das  prostmale 

Knde  ist  bei  der  Geburt  noch  ktiorpellp  uikI  eiitwirkelt  ii^ch  den  ersten  I.eVienxjahren 

einen  Eplphyaeulierii,  dor  eicii  erst  spät  (luch  der  rubertatj  mit  der  Diaphysc  verbindet. 

Fflr  dei  dlitale  PhaUageneiide  werden  gleiehfaUa  Kpiphyaenkoruo  augegebeu,  deren  Ver- 

halten von  dem  olien  bei  den  HetecarpeMen  (Anm.)  ugegebeneD  Geitehtipiuikte  eee  tu 
benrtb eilen  ist. 

Die  durch  Metscarpalia  und  I'halan!:'  !!  bestimmte  I.änpe  der  Finger  nimmt  vom 

Dewncu  und  Kleinflnger  gegen  den  Mitteltliiger  zu.  Daa  Längeverhältnias  des  2eige- 

flagnn  (Index)  snni  vierten  lit  jedooh  ein  -eebr  weebeelndet.  Bei  den  entinopolden  Alten 
lit  der  Index  stets  kfiner  als  der  vierte  Finger,  am  wenigsten  tok  «r  e«  beim  GeiUla. 

Am  meisten  ist  beim  Mensi-hen  niiter  dein  weiblichen  Oegchlechte  eine  srißcre  I^änfre  des 

Index  verbreitet,  und  dieses  Verlialten  entspricht  einet  schöneren  Formung  der  Haud. 

VergL  EcKBB,  Arch.  f.  Authropol.  VII.  8.  6ö. 

Yerbiudungeu  des  Uandskoletes. 

§89. 

Der  bolie  functionelle  Werth ,  weleher  der  mensehüehen  Hand  dureh  ihre 

Beweglichkeit  im  Gänsen  wie  in  ihren  Theilen  zukommt,  findet  in  der  Binriehtung 

ihrer  Verbindungen  anatomischen  Ausdruck .  Diese  Verbindungen  betreffen  entlieh 

die  Hand  als  Ganzes,  ihre  Anfliguno:  an  den  Vurderarm,  resp.  den  liadius.  zwei- 

tens betreffen  sie  die  einzelnen  Abschnitte  der  Hand  unter  sich.  Wir  unter- 

seheiden  also  die  Kadio-Üarpalverbinduug  und  die  innerhalb  des  Carpus ,  dann 
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zwischen  f'arpiis  und  Metacarpuä,  Metacarpiis  uud  Phulangon,  endlich  die  zwi- 

schen den  riialau^en  der  Finger  bostijhi'iulen  Verbindungen. 

Dio  Bewegungen  der  Hand  als  Gauzeä  gehen  sowohl  in  der  ArticnUttio  radio- 

earpalis  wie  in  der  Art.  intereariHdiB  vor  rieh.  Die  Fnnctioneii  beider  Gelenke 

combiniren  neb  Air  die  Bewingen  sweierld  Art.  ISne  tat  Stredtung  und 

Beugung  der  Hand.  Die  Bewegung  gellt  nach  der  DoraalflSehe  nnd  nach  der 

Volarfllehe  des  Vorderannea  Yor  nch.  D«  die  Hittelatellang  der  Hand  den  ge- 

streokten  Zvstand  TorateUt,  wird  die  Bewegung  naeh  der  Volailliehe  als  Fb/ar- 

flexion,  die  nach  der  Doraaliilche  als  Dorsalflexion  nntenebieden.  Jede  ctieaer 

Bewegungen  fahrt  von  ihrem  Extrem  aus  die  Hand  der  Mitielatellnng  Streckung) 

zu,  nnd  umgekehrt  kann  die  Hand  von  der  Mittelstellung  ans  sowohl  in  Dorsal- 

flexion  wie  in  Volarflexion  Obergehen.  Für  das  liadio-carpal-Gclenk  läuft  die 

Axe  vom  Processus  styloidt-s  radii  ̂ i"^on  das  Pisiforrao,  und  filr  das  Intercarpal- 

(Jelonk  geht  >i<'  vom  Vorspruiii,'  des  Uadiale  iScaphoid  zur  Spitze  des  Ulnar»; 

iTriquetnim  .  Beiih;  Am  ii  begegnen  sich  also  im  Kopfe  des  Carpale  [("npit:i- 
tnm] .  Die  zweite  Bewegungsart  gelif  naeh  den  Seiten.  Die  Heweguiig  in  der 

Kiciitung  der  Kadialaeite  ist  als  Atldtuiion  UadialHexion  von  der  Hew»"giing  naeh 

der  Ulnarseite,  Abductiun  l  luartlexion)  unterschieden.  Diese  Bewegungen  kom- 

men nur  zum  kleinsten  Tbeile  durch  seitliche  Actionen  im  Badiocarpal-Golenko 

so  Stande,  znm  grOßten  Theile  sind  sie  ans  Dorsal-  nnd  Volarflexion  in  beiden 

Gelenken  eombinirt.  Dorsalflezion  im  Radiocarpal-Gdenke,  nnd  Volarfleuon  im 

Interearpal-Gelenke  ergibt  eine  Ablenkni^  der  Hand  nach  der  Ulnarseite  (Ab- 

doclion),  wlhrend  Yolarflocion  im  Badioearpal- Gelenke  und  Dorsalfleiion  im 

Interearpal-Gelenke  die  Hand  nach  der  Radialseite  dch  stellen,  also  addnuien  läßt  - 

(Lahobb). 

O.  B.  OOimna,  Dm  Handgelenk,  Hamburg  1841. 

Radlo-earpal-Verbindang  (Artienlatio  radio-earpalis) . 

Sie  stellt  ein  Gelenk  vor ,  welebes  zwischen  dem  Radius  einerseits  und  den 

drei  proximalen  Tarpalknochen  andererseits  besteht.  Durch  die  sehon  oben  er- 

wähnte Cartilago  triangularis.  welche  an  dem  Kadius  befestigt ,  sieli  zwischen  das 

Köpfchen  der  Ulna  und  das  Ulnare  iTri(iuetruml  des  Carpus  einsehiebt .  wird  die 

Ulna  von  der  Articulaiion  mit  dem  Carpus  ausgeschlossen,  so  dass  die  Rotationen 

des  Radius,  der  die  Hand  ausschliesslich  trügt,  die  letztere  in  gleicher  Weise  mit 

bewegen. 

Die  drei  proiimalen  Carpalia  sind  dnreh  Zwisehenblnder  (Ligaments  inter- 

carpalia)  (Flg.  202),  die  nnmittelbar  nnter  dem  proximalen  Ende  der  Interstttien 

liegen,  nnter  einander  Terbanden  nnd  bedtsen  nnter  sieh  eine  minimale  Beweg- 

lichkeit, ffie  reprisen^n  so  eine  Einheit  nnd  bilden  zusammen  mnen  mit  seiner 

Lingsaxe  qnergestellten  Gelenkkopf,  dessen  Pfiune  die  distale  Endflidie  des 

Radius  mit  der  Cartilago  triangularis  vorstellt.  Dieser  Gclenkkopf  ist  oontinoir- 

licb  tkberknorpelt,  da  der  Gelenkknorpel  seiner  .3  GarpaUaflAchen  auch  auf  die 
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freie  Fläche  der  Zwisclienltänder  übergeht.    Kin  Kapsülband  erstreckt  ̂ ich  vom 

.Skrlet  den  Vorderarms  zu  den  Handwurzclkiuiclieii  der  ersten  Reihe.   Die  sowohl 

dorsal  al.s  volar  vom  Radius  ächräg  zum  Carpud  vurlaufendcn  Yorstärkungsbäuder 

werden  beim  larpus  beschrieben. 

Du  lUdio-oarpkl-Gelcnk  kann  auch  mit  dem  unteren  Radio-ulnar-Qelenk  comiuuui- 

eiien,  wenn  die  C^rtilafo  titengnlui«  nnToUkommeu  entwidMiU  Ist. 

InterMurptlTarUiulaog  (Artieolfttio  earpalto). 

Wie  die  Knochen  der  proximalen  Reihe  durch  ihre  strafle  Verbindung  eine 

Einheit  reprü^entirten,  so  trifft  sich  für  jene  der  distalen  Reihe  das  Gleiche.  Die 

Contiguration  der  Contictfliehen  beider  Complexe  erechebt  r^utf^mig,  indem  an 

jedMi  der  beiden  Theile  ein  Gelenlckopf  nnd  eine  Pfiuine  gebUdet  wird.  Der 

proximale  Gelenklcopf  wird  vom  seittioben  Absehniftte  des  Radiale  (Seapbdd)  gd- 

bildet,  er  greift  in  eine  Pfanne,  welehe  Garpale  1  nnd  2  (Trapes  nnd  Tirapeaoid) 

darbieten.  Den  distalen  Gelenkkopf  bilden  Gaipale  3  (Oapitatom)  nnd  Oaipale  4 

(Hamatnm),  welche  in  eine  Pfanne  lieh  einlagern ,  die  von  allen  drei  prozbnalen 

Knochen  geboten  wird  (vergl.  Fig.  199  u.  200). 

Die  Hohle  dieses  Gelenkes  (Fig.  202  setzt  sieh  in  Spalten  zwischen  den 

Knochen  nowohl  der  projumalen  als  der  distalen  Reihe  furt.  Zwischen  proximalen 

Carpusknochen  findet  sich  ihre  Grenze  durch  Ligg. 

iiiln  (  (irii(ili(t ,  welche  jene  Knochen  im  Niveau  ihrer 

]ii(i\imalen  ArticulationsHilchen  unter  einander  ver- 

bimiin  T.ifr.  inteross.  intermedio- radiale  [lunato- 

scaplioideiim  und  intermedio-ulnare  lunato-tricpie- 
trum  .  In  die  distale  Knochenreihe  setzt  sich  die 

intercarpale  Gelenkhöhle  zwischen  Carpale  1  a.  2, 

dann  2  n.  3  fort,  nnd  an  letiteier  Stelle  aneh  in  di« 

Hohle  der  Articnlatio  carpo-metaearpea.  Zwischen 

Carpale  3  nnd  4  bietet  ein  ansehnliehes  Intercarpal- 

band  der  Fortsetzung  der  GelenkhOhle  eine  Schranke. 

Dieses  Lig.  interosseum  (Fig.  202)  ist  aber  nicht  nnr 

FronuiackDitt  dareh  4i«  Uand-  ^  bonaehba
rten  Csipiüen  vorlumden,  son- 

«uBti  ud^dbaaaditHcwpai.     dem  verlauft  auch  mit  longitndinalen  Zügen  zwi- 
schen die  Metacarpalia  3  n.  1. 

KIn  nändchpn  tritt  \oni  Carpale  3  zum  Motacarpalc  3,  iiikI  »  Ines  \oin  C.irp  1  zum 

eiit«prccheu(lcu  Mctacarpalo,  uud  beide  Baiidchcn  bufcstiguu  sich  au  den  bv/.ugUchen 

einender  zugekehrten  FUolien  der  Metaear|»elbeien. 

Die  Bewegungen  hn  bterearpalgelenk  sind  vorwaltend  Streck-  und  Beugo- 

beweguDgen,  deren  Antheil  an  anderen  Bewegungen  8.  251  erOrtert  ward. 

Verbinäung  des  Pisiforme.  Das  Erbsenbein  articnlirt  mit  dem  Ulnare  (Tri- 

quetrom)  mittek  planer  odmr  doch  nur  wenig  gekrflmmter  Gelenkflichen.  Eän 

ziemlieh  schlaffes  Kapselband  nmiasst  das  Pisiforme  oberhalb  seiner  Gelenkfliebe 

nnd  befestigt  sieh  am  Ulnare. 
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Mctacarpo-carpalviTbintlniif^en. 

Diese  sind  iu  die  Carpalverbindimg  des  MetacwpAle  des  Daumens  und  in 

jene  der  Finger  zu  scheiden. 

Die  Mt'lucarpo-cdrpalverbindumj  des  Duimwns  ^cHchieht  in  einem  S.nttel- 

gelenk ,  welches  das  Carpale  1  (Trapezium  mit  dem  Mctucai'pale  pollicis  bildet. 

Das  Kapselband  erstreckt  sieb  vom  Umfange  der  Gülenkfläcbe  des  Carpale  1  etwas 

Aber  den  Umfang  jener  des  Hetaearpale  I  hinaus. 

Bei  der  Opposition  dae  Dameiu,  ImI  neldier  der  DMimen  gegen  die  Hohlband  be- 

wogt wild  nnd  rieh  dam  Klrinllnger  nlliortf  Hegt  die  Axe  tnuiavenal  Im  Csrpole  1, 

etwas  voluwirts  geneigt,  bei  der  Abdnctlon  und  Adduction  geht  sie  dono-volaiWältOf 

nnd  zwar  in  schräg  ulnarer  KichtUDg  durch  die  Hasis  des  Metacarpale  I. 

Mctaairpo-cmpnlrerbindung  der  vier  Fifu/cr.  Die  vier  Finger  sind  in  ver- 

Schilden  straffer  (Jelenkverbindung  den  vier  ("arpalien  angefügt.  Die  Oelenk- 

hohlc  ist  bei  größerer  Ausdehnung  des  Tiig.  interüsscum  für  je  die  zwei  ersten 

und  die  zwei  letzten  Finger  gemeinsam  und  erstreckt  sich  proximal  zwischen 

Carpale  1  u.  2 ,  distal  zwischen  die  Basen  der  Metacarpalia  II  u.  III,  und  IV 

und  V  (vergl.  Fig.  202  . 

Das  Carpale  2  uud  noch  eiu  kleiJier  Thell  des  Carpale  1  trägt  das  Metacarpalc  des 

ZelgeBngen,  dao  Cnpole  3  und  ein  Uelnef  Thell  dei  zweiten  das  Metaeaipale  dlg.  medU, 

das  Carpale  4  und  ein  Thell  vom  Carp.  3  das  Metacarpale  dlg.  lY,  während  jenes  des 

kleinen  Fingers  ausschliesslich  dem  Carpale  4  rugetheilt  ist.  Hii-  drei  mittleren  Fiiiyer 

articalircn  also  mit  Je  zwei  Carpalien,  und  zwar  sämmtlich  mittels  schräger ,  auf  einem 

Torspringenden  Theile  der  Hetacaipalbasis  liegender  Tttehen,  mit  denmi  lie  tn  ein» 

apriBgende  Winhel  dn  distalen  Bndfliehe  der  CarpaUa  aingietfen.  Etwaa  geringer  Ist 

die  straffe  Zusammenfugung  am  Metacarpale  IV,  welche  so  den  Übergang  zur  noch  weniger 

straffen  Verbindnnp  des  Metacarpale  V  vermittelt.  Mit  dieser  Zunahme  der  l^cweRÜch- 

keit  nach  dem  Llnarraudo  der  ilaud  zu  steht  auch  die  Abnahme  der  lateralen  lierübrunga- 

fliehon  der  MetasarpaHa  In  Znsammenhang.  IMe  nach  der  innaraelte  etwaa  annehmende 

BewegUdilMlt  desUetaaaifnaiaetattet  dieaem  Ahaehnltte  der  Hand  beim  Greifen,  Fassen 

mit  thätig  zu  sein,  steht  also  mit  der  Function  der  Hand  in  demselben  Zii-iiammenhanffc 

wie  die  festere  Verbindung  der  dem  i'aunien  benachbarten  .Metacarpalia  die  l^eistung 

des  Daumens  begünstigt,  indem  sie  den  vorwiegend  mit  dem  Daumen  zusammen 

operlrenden  FUigem  festere  metacarpale  Stützen  darbietet. 

Band ap parat  der  Hand. 

Von  den  distalen  Enden  der  Vorderarinknochen  erstreckt  sich  (Iber  den 

Carpus  zu  den  Rasen  der  Metacarpalia  der  vier  Finger  ein  theilweise  iiiclirfaehen 

(jelenkc(tmplexen  augehöriger  Handapparat  Wir  scheiden  das  Kap.selband 

von  den  ihm  aufgelagerten  Verstilrkunirsli-iiult  rii.  Das  erstere  theilt  sich  in 

zwei  Strecken,  davon  die  eine  das  Uadioeaipalgeleuk  uiu.schließt.  Die  andere 

Strecke  umfasst  das  Intcrcarpalgelenk  uud  setzt  sich  über  die  Carpo-Metacarpal- 

gelenke  der  vier  Finger  fort.  Wie  das  Kapaelband  in  eine  dorsale  nnd  eine  to- 

Inie  Streeke  nnterschieden  werden  knim,  so  theilt  man  hiemach  anch  die  VerBtftr- 

kongabinder  ein. 
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Nach  Maßgabe  der  Excursionen  der  durch  das  Kapselband  verbnndenen 

Theile  iät  es  mehr  oder  minder  straiT  aasgespannt.  Mit  ihm  stehen  die  Ver- 

st&rkungsbftnder  in  enger  Verbindung,  nnr  durch  den  Vorlanf  der  sie  dar- 

stellenden sehnigen  Zfifre  unterscheidbar. 

fhirsnl  erstreckt  sich  eine  solche  Bandm.isae 

von  den  Enden  derVorderarmknochen über  den  ("ar- 

jins  auf  die  Hasen  der  Metacarpalia  der  Finger.  In 

ihr  ist  <  in  breiter  Faserzug  unterscheidbar,  der  vom 

liadius  aus  schräg  ulnarwflrts  convergirt.  Er  wird 

als  Liy,  rhomboidi's  unterschieden  (Fig.  203).  Die 

flbrige  Bandmasse  lässt  neiiftkflrtere  Bandpaxtieii 

erkennen,  wdehe  theiU  die  einseinen  CarpaUa 

nntereinander ,  theite  dieselben  mit  den  Meta- 

carpalia verbinden,  nnd  dasn  kommen  endlich 

aoldie ,  welehe  die  Metaearpslia  der  vier  Finger 

untereinander  in  Verbindung  setsen. 

Volar  ist  eine  ihnliehe  snsammenliingende 

Bandmasse  vorlianden.  Sieldeidet  als  eine  ziemlieh 

mächtige  Schichte  die  Tiefe  der  Hohlhand  aus.  und  wird  aoseinselnen,  durch  die  Rich- 

tung des  Fsserverlaufes  unterscheidbaren Zllgen,  den  Litjq.cnrpi  valftrin  profinidn 

msammengesetst.  iiis  sind  vorwaltend  transversale  Ztige,  welche  das  GewiUbe  der 

^  Uohlhand  zu  erhalten  beitragen.  Der 

proximale  Tlieil  nimmt  vom  Kadins  seinen 

Ursprung.  Der  distale  g<'lit  auf  «len 

Metaearpus  iilM'v,  der  dazwiseben  befin«l- 

Hche  Ix'festifrt  sieh  von  beiden  Seiten  her 

an  dasCarpale  3  Tapitsitum)  Fig.  20  r  . 

Solcher  Züge  uiitcr»chcidet  Ubklb 

folgende  drei: 

1.  Du  Lig.  areuahm  nimmt  den  pio- 

ximalen  Theil  rin.  Es  besteht  «ut  bogen- 

förmison  Faxfr/ü^pn ,  wolclip  vom  Itadiaii 

auageben,  uitd  übet  den  Carpuü  hinweg 

nlnarwlrti  verUnfen.  Die  proxlm»lea  sind 

UB  Intennedlum  (LmiAtam),  dte  dlttaleB 

xrnßtenthells  .tim  rinan-  befestljtt ,  von 

wolrliciii  auch  Züge  zur  IMiin  ein jn>rtri  t<  n. 

2.  Liy,  radiatum.  Dieses  schließt  sich 

diitel  »n  du  TOrige  an  vnd  wfid  durch 

Fascrzügc  vorgestellt,  welehe  vom  CarpeleS 
au«  in  die  Nachbarschaft  ausstrahlen.  Die 

schrägen  und  queren  Züge  sind  «m  deut- 
lichsten ausgeprägt. 

3.  I^.  tramoemm  wird  die  Tom  Cerpve 

•af  die  Rasen  der  4  Metacarpalia  flbergchende  FeftMtning  der  tiefen  Bendmaete  be- 
nannt, in  welcher  die  Uanaveraale  Faseniehtang  vorwaltet. 

/i  nii't p.ham. 

Volar*  Btadf  r  der  Band». 
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Dle«e  Binder ,  die  mehr  als  Fasorziigo  encheinen ,  künneu  wie  die  donaleu  nur 

kAnitnch  fn  eine  fröBere  Annhl  zerlegt  werden. 

An  dem  dorsakii  wi<«  an  dem  volaren  Handapparat  ist  bemerke nswerth,  das8 

die  proximalen  Verstürkungszüge  Lig.  rhomboides  und  Lig.  arcuatum  \om  Hailiiis 

kommen  und  einen  sdii  üyeti  Verlauf  nehmen.  Dadurch  erhält  einmal  der  Aii.s- 

schloss  der  Ulna  von  der  Uandverbindang  einen  neuen  Ausdruck,  und  durch  den 

sehiigeii  Verimf  werden  »iieh  die  vlnanii  Furtien  des  Carpns  mit  dem  Radiug  in 

innigeren  Znsammeiduuig  gebraebt. 

Hteran  kommen  noeh  Binder  an  den  Blödem  des  Gaipu.  Ein  im  Kapeel- 

iHuid  des  Badioenipalgelenkes  liegender  knner  Fsserstrang  geht  vom  Griffsl  der 

Ulna  snm  Ulnare.  Tom  QrtifUl  des  Badins  ans  verlanfm  starke  Zllge  snm  Ba- 

diale.  DotmI  sehliefien  sie  an  die  selirlgen  ZOge  des  Lig.  rlMmboideB  an ,  volar 

an  das  Lig.  arcnatnm.  Dorsal,  volar  nnd  lateral  sind  aneh  VürstArkungsbinder 

der  Kapsel  des  Carpo-metacarpalgelenkes  des  Danmens  unterscheidbar. 

Viel  selbständiger  als  diese  Bandzttge  gehen  vom  Pisifonne  Ligamente  aus 

(Fig.  2()4) .  1 .  Lig.  piso-hamalum  vom  Erbsenbeine  zum  Hamulus  des  Carpale  4. 

2.  Liij.  pisn-mctdcarpeuin  zur  Volarfl/icht-  der  H.isis  des  Metacarpale  V.  Diese 

iStriinge  sind  jedoch  als  FortHt^t/mi'^f'ii  dt-r  Endsehne  des  am  Pisiforme  sich  be- 

festigenden M.  ulnaris  int('rml^^  anzuseilen. 

Die  volare,  den  Carpiis  dcc  kende  Handmasse  setzt  sieh  seitlich  auf  die  V'or- 

sprüngo  fort,  welche  den  Carpus  rinnen  förmig  gestalten ;  hier  gehen  sie  in  mäch- 

tige transversale  Züge  Uber ,  die  vom  lüidialraade  nach  dem  Ulnarraude  ziehen. 

Diese  stehen  mit  der  oberflieiiHehen  Faseie  des  YordenimeB  in  Znsammenhang, 

bUdei|  aber  einen  die  WMbnng  des  Carpns  erbsltenden  nnd  die  dadurch  gebildete 

BInne  an  einem  Ganal  absehliessenden  Apparat:  das  Lig.  carpi  volare  tran»- 

vertum.  Badial  ist  es  am  Taberonlnm  des  Badiale  (Seaphoid)  nnd  dem  Vorspmng 

des  Garpale  1  (Trapesinm)  brfestigt;  nlnar  am  Hamnlns  des  CSarpale4  (Hamatnm) 

nnd  am  Fidforme.  Die  von  der  tiefen  Bsodmasse  anm  Lig.  earpi  transversnm 

an  der  aeitlieben  Wand  jenes  Endes  emportretenden  Faserztigc  überbrtlcken  die 

liinne  am  Tarpnle  1  Trapezium]  und  bilden  so  einen  klmneren  Ganal,  inwelehem 

die  Endsehne  des  M.  radialia  internus  verünft. 

Metaearpo-phalangealverblndnng. 

Die  Basen  der  Grundphalangen  der  vier  Finger  gleiten  auf  den  Köpfchen 

der  Metacarpalia.  Die  geringe  Gröfie  der  Pfannen  im  Vergleiche  znr  Ausdehnnng 

der  Qelenkfliehen  Jener  Gapltnln  gestattet  größere  Ezenrsionen,  die,  der  volaren 

Ansdebnnng  jener  Gapitnia  g«nlB,  vorwiegend  naeh  dieser  Biehtnng Fiats  greifen. 

Die  Kapsel,  welehe  dorsal  von  den  Sehnen  der  Fingerstreoker  bedeckt  ist,  besitit 

seitlieh  sowie  volar  Verstirinngsbinder.  Eäne  Ansnahme  bildet  aneh  hier  der 

Danmen;  dessen  Artienfaitio  metaearpo-phalangea  stellt  ein  Winkelgelenk  vor, 

bietet  somit  das  Verhalten  der  Inteiphalangealgelenke.  Die  in  der  Articnlatio 

carpo-metaearpea  bestehende  größere  Freiheit  wird  hierdnreh  compensirt  und 
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dem  DarnneB  scImhi  Tom  Cjupus  an  die  Bew^chkeit  eines  dreigliederijfen  Finger» 

Die  -itarkj-n  A"/'/.  ((tteralifi  ent«prinp*  n  au?  den  «iruNen  zn  beiden  leiten  der 

M»  tacarpalk'>pRbeu  uud  in^eriren  ."»ieb  an  «ii«-  fv-iien  dt-r  l'Ualan^'en-Basen.  mehr 

volarwärt»  auagedelint.  Hin  TLeil  ihrer  Fasern  tritt  in  mehr  tranävereale  Ricb- 

toDg  und  hilft  das  volare  VerstOrtiunysbanä  bUden,  eine  verdickte  PfeitM  der 

Knptelwaod,  «nf  wdelie  lieb  die  teluiige  Anskleidag  der  Ar  die  BengeseluMB 

der  Finger  gebUdetan  Rinne  (s.  Mnakelsystem)  fortietst.  Dndvch  seUiefil  «ich 

diese  volare  Verdiefamg  der  Kapsel  enger  na  die  Basis  der  Fhninnge  nnd  ver- 

grOBiert  deren  Pbnne  yolarwlrts  Tig.  205}.  Von  dieser  Terdiekten  Tolaiiilehe 

der  Ka|isel  ans  erstrecken  sieh  swischen  die  Meftacaipalin  der  4  Finger  qjoere  Faser- 

allge,  welehe  die  GapHida  der  vier  Hetaearpalin  nnleieinander  Tertnnden :  Liga- 

menta imnsveria  capitulorum  metacarpi  (Fig.  204]. 

Am  Metacarpo - phalangealgelenk  de<  Daumens  besteht  ein  ähnlichem  Ver- 

halten der  Kapsel.  Die  qaere  Enlüsltang  der  heiderseitigeD^Gelenkflichen  Usst 

hier  nur  Streck-  und  Beogebewegnngen  zn. 

All  <1<  n  Firief-rn  i«t  <He  nekiikpfannf  flarlitr  als  die  Wölbnne  des  MHa<-arpal- 
köpfctieiic.  L>ieie  incoagruenz  findet  duich  eine  rinpam  verUafende  i>)roovialfftlte  Ihre 

AugMehttiig. 

In  der  voUvea  Terdickiinf  da*  K«pMi1lMadM  d«8  Danmeos  Inden  dek  lUfeniein: 

cwet  Setamhfine.  ^ic  jrrenzen  mit  einer  kleinen  QberknorpeUen  Fläche  an  die  üelonk- 

höhle.  Au.  h  um  kliiiiflne»  r  i*t  in  der  JJt  ecl  ein  kleines  an  der  l'lnsnelte  voili»Dden, 
etwu  weniger  hdiilig  am  ti  an  der  lUdiaUeite  des  Zcigefiiifers. 

AWT,  Aittk.  f.  AnM.  n.  Phyg.  1875.  S.  701. 

Interphalaogealverbindung. 

Die  Phalangen  der  Fhiger  stehen  vnter  sieh  dnreh 

Winkelgelenke  in  Verblndong,  in  welchen  Streckung  nnd 

Beugunt;  ausgeftlhrt  wird.  Der  qnerstehenden  Gelenkrollo 

den  Phalangeuköpfeheiis  ist  die  Articnlationslläche  der  Basis 

der  nä<^'hät  folgenden  Phalange  angepaßt.  Die  volare 

Ausdehnung  der  liollcn  Fig.  20.')  entspricht  wieder  der 
^rrößt  ren.  in  dieser  Riehtuuf?  vor  sich  gehenden  Excursiou. 

Hei  \  nllrr  Sdcckun^'  Itlt  Htt  der  volare  Abtichnitt  der  Kidle 

von  dl  1  i'iaiiiif  uitl>i  (l(  (  kt  und  bei  starker  Beugung  tritt 

die  obere  iiml  ilistaU:  l'läelie  der  liolle  vor. 

Die  Gelenkkapsel  erhält  wie  am  Mctacarpo-phalaageal- 

gelenke  seitliche  Yerstirkangsbänder.  Die  Ugg.  latenUia 

gehen  von  den  GrObehen  anr  Seite  der  Gapitnln  ans,  an  die 

Seite  der  Basis  der  folgenden  Phalange.  Die  volare  Ver- 

stärkung erglnzt  die  Pfanne,  indem  sie  inniger  an  deren 

Rand  sieh  anschließt,  sie  also  ähnlich  wie  an  derMetacarpo- 

»iS^Äf  ftiVJ  phalangealverbindnng  veigrOßert. 
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B.  Untere  Oliedmaßen. 

A.  BeokengürteL 

§  90. Der  Beckengflrtal  verbindet  die  untere  Qliedmaße  mit  dem  Stamme  deä  Kör- 

pers. Er  wird  jederseits  durch  einen  einzigren  Knochen  gebildet,  das  Hüftbeirij 

welches  sich  in  der  Mt'dinnlinie'  vorne  mit  dem  anderseitigen  in  der  Schamfuge 

verbindet,  und  hinten  dem  Krcu/hein  angefügt  ist.  Der  um  dieser  Verbindung 

hervorgehende  Complex  von  Knochen  bildet  das  Bfvken.  Ist  darin  die  Ctirtel- 

form  viel  vollstiindigor  als  am  Schultergdrtel  ausgeprägt ,  so  bestellt  noch  eine 

andere  Eigeuthtlmlichkeit  in  der  Verbindung  mit  dem  Sacrum ,  wodurch  ein  di- 

recter  Zusammeuiiang  mit  der  Wirbelsäule  gegeben  scheint.  Dem  ist  aber  nicht 

ao,  denn  es  Ut  oben  (8.  133)  gezeigt  worden,  wie  gerade  der  du  Hflftbein 

tngende  Thdl  dee  Sacmni  nicht  der  IHrbelalnle  angebört,  eondem  dnreh  Bippen- 

m^ente,  die  mit  den  Kreubeinwizbeln  Tersebmelien »  vorgetteUt  wird.  Äneh 

der  Beekengflrtel  ist  demnieh  nnr  mit  Anhengsgebilden  der  Wirbelilnle  in  Zn- 

■nmmenhnng,  ist  also  in  diesem  Verhalten  prineipiell  vom  Sehnltetgflrte]  nieht 

▼eraehieden.  Die  bedeutendere  Featif^dt  dieser  Verbindung  entaprieht  der  ge- 

ringeren Freiheit  der  Bewegung  der  Untergliedmaßen  im  Veigleiehe  rar  olwreOf 

sowie  iliret  damit  in  Zusammenhang  stellenden  Function  als  BtQtae  nnd  als  Lo- 

comotionsorgan  des  Körpers. 

HIftbsin. 

Das  Httftbein  [Ot  eooDoe,  ot  mnominaliHn)  ist  ein  größtentheils  platter, 

aber  in  Tersohiedenen  Ebenen  sieh  entfaltender  Knochen ,  der  Iflngere  Zeit  hin- 

dnroh  ans  drei ,  in  der  lateral  gelegenen  Pfanne  sich  vereinigenden  Btlleken  be- 

steht (Fig.  206) .  Das  grOfite,  dorsal  gelagerte  Stflek  wird  als  Uam,  DamAein^ 

nntosdiieden ,  ̂   swei  anderen ,  ventral  gelagerten  be- 

grenien  eine  große,  etwas  ovale  öfftanng,  Foramen  obtura- 

tuntf  welche  bis  auf  eine  beschränkte  Stelle  von  einer  Mem- 

bran (M.  obturatoriai  verschlossen  ist.  Das  vor  diesem 

Hflftbeinloch  gelegene  Stflok  i?*t  da.s  Si  hamhcin  [Os  ptihis). 

Die  hintere  Abgrenznog  des  Loches  bildet  das  Silzbein 

(0*  ischii] . 

I .  Am  Darmbein.  <)s  ilei,  Ilium,  ist  die  äußere  Fläche 

(Fig.  2071  vorne  etwas  gewölbt,  gegen  die  Mitte  zu  und  nach 

hinten  mit  einer  Vertiefung  versehen.  Auf  der  Flüche  bildet 

eine  lieihe  von  Bauhigkeitcn,  die  äußere  ürsprungsgrenze  "*5[^i^j\y",,\ljichir'" 

des  M.  gtutaens  ndjänns,  hiid^  eine  gebogene  Linie,  weldie  Auickt. 

vorne  nnd  oben  beginnt  und  sum  hintersn  unteren  Bande  sich  hinsieht,  Linea 

gbiiaea  anternr.  Bine  sweite,  viel  kftnere  Linie  verlluft  parallel  nnd  hinter 

der  genannten,  ein  kleines  hinteies  Stock  der  tufieren  Fliehe  abgrensend,  Linea 

OMimAm,  AMiraii«.  17 
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glnt.  poetorior.   Unterhalb  der  L.  gliit.  ast.  ist  zuweilen  eine  dritte  gekrtlmmte 

Linie  bemcrkliar,  die  innere  ürspmngsgrenzc  des  M.  glntaeus  minimua,  L.  plnt. 

inferior.  Die  innere  oder  mediale  Fläche  Fig.  2(»S  zermilt  in  oinen  vorderen 

größeren,  glsitten.  und  einen  hinteren  kleinen  rauhen  oder  uiulitMicn  Theil.  An 

letzterem  maclicii  sich  wieder  zwei  Abschnitt«'  hcmerkhar.  VAn  vorderer,  ohr- 

formi?  trostalfrtir  .  mit  einem  Knorpolüberzuge  versehener.  Fdcirs  (tunndun.s. 

hildet  die  ( ;elenl<verl>indung  mit  dem  Sacrura ,  während  die  dahinter  gelep^ene 

Tuberosilas  zum  Ansätze  von  Bändern  dient.    Der  vordere  glatte  Absclinitt  der 

Innenflitohe  dee  lUnm  wird  dnrcli 

eine  in  Yordemnde  der  Ffce.  «iri- 

oalaris  beginnende,  biB  nr  Dann- 
beingrense  Terlaofende  Erhebvng, 

Unea  ileopectinea  [inmminata), 

in  einen  olüren  und  unteren  Tliell 

geechieden.  Der  erstere  bildet  die 

flache,  aber  aoBgedohnte  Posta 

ilinra,  in  deren  Grund  die  Substanz 

des  Knoehens  betrftchtlich  verdtlnnt, 

im  Alter  durchscheinend  ist.  Am 

hinteren  unteren  Theil  der  Grabe 

liegt  ein  ErnlihrungslocU. 

Der  oheni  Kand  des  Darmheins 

ist  bogeuAirmifr  gekrümmt  und  bildet 

eine  starke  Leiste  ßrista],  auf  wel- 
cher man  dni  Facetten  als  Labhm 

extemum,  medium  nnd  mfemum  an 

anteneiieiden  pflegt.  Yome  Haft 

die  Grista  in  die  Spina  U.  ant,  «up. 

ans,  welche  dorch  einen  wAwachen 

Ansaehnitt  von  der  Spina  iL  ant.  inferwr  getrennt  wird.  Hinten  geht  die  Critta 

wieder  in  eine  Spina  (post.  enp.)  über,  unter  der  gleiclifalla  eine  zweite  (poet. 

inf.)  sieh  vorfindet.  Andern  unterhalb  der  Spina  ant.  Inf.  vom  Darmbein  ge- 

bildeten Pfannentheile  ist  etwas  nach  hinten  eine  Rauhigkeit  oder  ein  Höcker 

Uber  dem  Hände  der  Pfanne  bemerkbar,  der  einem  Theile  der  UrsprangBaehne 

des  M.  rectus  fem.  zur  Befe>ti^ung  dient. 

2.  Das  !>itzbein.  0,v  isrhii .  schließt  sich ,  den  hinteren  Ab.sohnitt  der 

Pfanne  biblend  .  an  das  Darmbein  an.  Dieser  als  Körper  bezeichnete  mas.sivere 

Theil  des  Knochens  grenzt  nach  vorne  au  das  Foramen  obturatum  und  besitzt 

dort  nach  oben  zu  nicht  selten  einen  Vorspruug,  Tuberculum  obturulorium  poste- 

rius. An  der  hinteren  Flidie  erstreckt  sich  etwas  lalwal  der  flache  SitihOcker, 

Tuber  ossts  ischii,  dessen  oberer  Abschnitt,  meist  in  Gestalt  tob  swei  Facetten, 

an  MnBkdnisprflagen  dient,  iadcM  nnr  der  nntere  Abschnitt  als  Sitsfliche  ▼er- 
wendet wird.  Der  SitshOcker  ist  vom  unteren  Pfannenrandc  dnrch  eine 

HBIIMb  vra  i«r  laSaoMiU. 
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ffeschioden,  in  welche  der  Hauch  des  M.  (»bturator  extermis  sich  einbettet,  der 

darin  zur  hinteren  Fläche  des  Sitzheins  «jeleitet  wird.  Diese  weist  einen  starken, 

medial  und  nach  Iiiiiten  sehenden  Vorspruuf?  auf.  Spiiut  isvhiddicd .  flber  welchem 

ein  Ausschnitt,  Incisuia  ischiuil.  major  zum  hinteren  unteren  Uande  des  Darm- 

beins fahrt.  Unterhalb  der  Spina  ischiadica  tritt  die  Incis.  isch.  minor  zur  me- 

dialen FliokA  Tnber.  Von  der 

hiotenn  Begrennug  des  Foranum 

obturatiini  her  begibt  sieh  ein  Fort^ 

•ata  des  Sitibeiiis  in  die  nntere  Be- 

greaning  jenmr  OArang  und  alttßt 

da  mit  dem  Schambdln  zusammen. 

Er  ward  frtlher  als  aufsteigender 

Sitzbeinast  bezeichnet ,  hat  aber  im 

KOfpw  eine  fast  horizontale  Lage. 

3 .  Das  S  c  h  a  m  h  e  i  n .  Os  jiuhis, 

bildet  die  vordere  Hegrenzung  der 

Pfanne  und  befribt  sich  von  da  vor- 

nnd  medianwärt.s  ,  mit  dem  ander- 

seitigen  in  der  Schamfuge  sich  ver- 

einend ,  um  in  der  Begrenzung  des 

Fotanen  obtantim  ndt  d<Mii  SAtx- 

beinaste  «Mammenaatroten.  Dia 

YarbindiiBgMtelle  mit  dem  Biam  be- 

leidmetdne  oft  ganz  unanaehnliehe 

Baobigkeit:  Emmentia  ileo-pecU^ 
nea.  Von  ihr  ans  erstreekt  sieh  eine 

niedrige  und  schmale,  aber  scharfe  Leiste  schräg  Uber  die  Oberfläche  des  Scham- 

beins, Pecten  pubicum^  und  endet  an  einem  lateral  vom  oberen  Rande  der  Sym- 

physe liegenden  Tuberculum  pubicum.  Die  Eminentia  ileo-pectinea  liegt  also  in 

der  Linea  ileo-pectinea  s  oben  Vorne  trii^rt  der  Pfannentln'il  des  Hcham- 

beins  das  Tuheiculum  iU'o-iitihii  uni .  welches  wir  von  der  I^miuciitia  ilco- 

p«'Ctinea  unterscheiden.  Unter  (h  in  aus  der  Pfanne  lunvorfrclK'nih'n  Tlicile  des 

Schambeins  erstreckt  sich  ein  sehrU^^er  Ausschnitt,  mit  der  ol)i'ren  Hcfrren/.ung  des 

Foramen  ohturutum  zusammenfallend  nach  vorm-  und  mcdiauwärts.  Er  bildet  das 

Dach  des  Canalis  obturalorius.  Das  in  der  Nähe  der  Symphyse  verbreiterte 

Sdiambftin  büdat  meffian  gegen  die  Symphyse  eine  lingsoivale  FUehe»  lateral  lieht 

es  nut  seharfem  Bande  gegen  das  For.  obt.  nnd  seigt  dort  einen  Vorsprang ,  das 

Tuberculum  cbtur,  anUeriut.  Die  F<atsetsnng  des  Sehambeins  so  der  medialen 

Begrensnng  des  Foramen  obtnratnm ,  ftuher  als  Bamus  deseendens  bezeichnet, 

tritt  mit  dem  Sitabdae  znsammen ,  welche  Stelle  dnreh  den  etwas  answirts  ge- 

krOmmtm  Band,  zuweilen  dorch  eine  Banhigkeit,  ausgezeichnet  ist. 

Die  fttr  das  Hüftgelenk  von  den  drei  Thcilen  des  Hüftbeins  gebildete  Ifanne 

(Acetabulum)  bietet  eine  halbkngelig  vertiefte  FlAche,  deren  Boden  die  Fossa 

Vig.  2ü8. 
1 
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acetahuli  einnimmt,  an  welcher  der  Knochen  bedeutend  verdünnt  erscheint.  Von 

ihr  ftihrt  die  gegen  das  Sitzbein  vertiefte  Jncisuni  ucelabuU  abwärts.  Die 

flbrlpe  Pfannenflftche  ist  überknurpelt ,  und  bildet  eine  halbmondfiJrmige  Figur. 

Die  drei  Stücke  des  Hüftbeines  betheiiigen  sich  ungleich  an  der  Pfannenbildung; 

das  lliiini  hat  den  gnißtcn.  das  Schambein  den  geringsten  Antlieil  an  der  Gelenk- 

fläche  des  Acetabulums,  dessen  Grube  zum  bei  weitem  grüßten  Theile  vom  Sitz- 

bein gebildet  wird.  Der  Kand  der  Pfanne  ist  Uterai  von  dem  Taberonlnm  itoo- 

pubicum  [durch  den  hier  YetlatifeBden  M.  ileo-psoas)  etwas  eingebogen,  trifft 

dann  oben  mit  der  unter  der  Spina  Uei  anterior  inferior  liegenden  Tnbeioaitit  sn- 

sanunen,  von  welcher  Stelle  an  er  Unten  nnd  unten  «inen  stiikeren,  am  IKtibeine 

bis  xnr  Indsnra  acetabnli  sogar  etwas  logeschirAen  Vorspmng  bildet. 

Die  Membrana  obtnratoria  (Fig.  210)  wird  von  vorwiegend  qner  vei^ 

laufenden  Söbrigen  Zflgen  gebildet ,  welebe  ins  Periost  des  Scham-  nnd  Sitz- 

b^es  flbergehen;  unterhalb  der  Incisnia  obtniatoria  bleibt  ein  K:uim  frei,  der 

oben  vom  Scham-  nnd  Sitzbein  begrenzt,  nnten  von  Ztlgen  der  Membrana  obtnrar 

toria  snm  Canalü  obtureUorius  abgeechloesen  ist  (Fig.  210). 

Dem  Hüftbein  kommt  lür  den,  dein  D&rrabflia  und  dem  Sitibein  entipredieadeii 

Thell  ein«  «raprfinjrUek  «etOlmMMu  Xfio^pefamlap«  xn,  mit  welcher  der  lellMandlg  aagelegte 

flcbambeinknorpel  sich  jedoch  frühzeitig  verbindet  (E.  Rosbnbbrr^.  So  cTscbcint  dann  der 

Skolettht'il  einheitlich  durch  Knorpel  roprisf  Titlrt.  Wegen  des  ursprunglii-hi'ii  AnHsrlilugge« 

des  Schambeim  vom  primären  Ueekengürtel ,  ist  nur  der  letztere,  die  Dsrm-  und  Sitz- 

iMin-Anlege  omfaMend,  dem  pilnliMi  Seknltergfirtel  vergleichbu,  webet  da«  lUmB  der 

Seapvle,  des  Sltzbetn  dem  Oeieeold  entsprldit.  —  Die  VerknSehetmig  begiaat  als  pert- 
rhondrsle  am  Ilium  und  später  an  den  beiden  anderen  Absrhnittfii  an  den  der  Pfanne 

näher  gelegenen  Theilen.  lUi  «Irr  Gchiirt  ist  ein  großer,  der  Crista  entsprerliender 

Theii  des  Darmbeins,  dann  des  Pfauuuuiandes  ,  sowie  die  ganze  untere  Begrenzung  des 

FenaneB  obt. ,  tom  Tabere.  pnbie.  bia  snm  Teber  iMbtl  knerpellg.  Am  Boden  der 

Pfanne  rückt  die  OssilleatleB  allmäblioh  von  den  drei  Theilen  ans  vor,  so  dass  dteae  in 

einer  dreitheilij:«  !»  Figur  an  einander  grenzen.  Im  H. — 9.  .lahre  ist  bereits  Scham-  und 

•Sitzbein  distal  verschmolzen.  £nt  zur  Zeit  der  Pubertät  tritt  die  Verbindung  der  drei 

KeeebMi  an  der  Pfrane  ein.  In  den  noeb  knorpelig  gebliebenen  Tbelle»  ttetm  Knoeben- 

Iteroe  auf.  So  Im  Taber  leebU,  Im  Sympbjaenende  dea  Sebambeina,  In  der  Criata  dea 

Darmbeins ,  in  der  Spina  iliaca  ant.  inf.  Die  Teraobmeltang  dieser  Kerne  mit  dem 

UaapUtfleke  erfolgt  erst  gegen  daa  24.  Jabr. 

Verbiudnngeu  des  Uoftbeina. 

a.  Verbindungen  mit  der  WirbelsKule. 

Daa  Haftbein  ist  mittels  seiner  Facies  auricularis  der  gleichnamigen  Fläche 

des  Sacmm  angeftigt ,  und  bildet  damit  die  Artienlatio  saero-iliaea,  eine 

Amphiarthrose.  Die  beiderseitigen  nnebenen  Oberfliehen  tragen  gemlB  der  Ge- 

lenknatar  ihrer  Verbindnng  dnen  Knorpdflberzng.  In  die  Vertiefiingen  der  einen 

Fliehe  greifen  Eriiebnngen  der  anderen  ein.  Bine  straffe  Kapsel  nmsebliefit  das 

GMenk  und  wird  von  Verstirknngsbindem  flberlagert.  Diese  iMgründen  mit 
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anderen,  entfernter  vom  (idenkc  bedtehenden  Bändern  die  feste  Voreinijsrnng. 

Von  den  Unebenheiten  der  ( iulenkflächen  ist  eine,  nahe  dem  Vorderrande  befind- 

liche beachtenswerth.  Eine  Vcrtiefnufr  der  !i!icr;ilen  Flüche  nimmt  einen  Vorsprung 

der  üarmbeinflftche  auf,  äo  dass  bei  dem  durch  die  Verütärkungäbänder  geleisteten 

engen  Zaaammensclüofls  das  Krenxbein  hier  einen  Sttttzpunkt  findet  and  auf  dem 

HflflbeiBe  nht. 

IMe  yentlrkugBliftiider  bilden  an  der  ▼orderen  Fliehe  nnr  dne  dflnne  Lage 

[Ugg.  Ue(h-iaer<Uia  ant,)»  Doraal  sind  sie  dagegen 

mieiitig  entwickelt.  Zwischen  der  Toberositas  Uei 

nnd  der  entsprechenden  Fliehe  dee  Saernni  be- 

stehen laUreiche  Bandstrftnge ,  snweilen  von  Fett 

oder  lockerem  Bindegewebe  durchsetzt ,  Ltyg.  ileo- 

sacralia  posUca  (Flg.  209)  (U.  s.  p.).  Oberflieh- 
licber  bilden  aie  eine  continuirliche  Lage  nnd 

stehen  auch  mit  Ursprüngen  des  M.  sacio-spinalis 

in  Zusammenhang.  Von  der  Spina  iiiaca  posterior 

snperior  aus  setzt  sich  dieser  Bandapparat  in 

längere,  lateral  an  die  Ilinterfiäche  des  Saerums 

angefügte  Bänder  fort  l'iyg.  ileo-sacr.  post.  loiiy.) . 

Als  entfernter  vom  Ileo-sacralgelenk  gelagerte 

Bänder  sind  das  Lig.  üeo- lumbale  und  die  Ligg.  isdtio-iacralia  aafanftlhren. 

Ersteres  geht  vom  Qaerfortsatw  der  Yertebra  Inmbalis  T,  theils  nun  Darmbcin- 

kamme»  theilB  mm  oberen  Theile  der  Arlionl.  saero-iliaoa. 

iMe  UgiunmUa  üchiO'KuaraUa  ^g.  210)  sehciden  deh  nach  ihrer  Be- 

festigmg  am  Sitsbein  in  das 

llorizoDUlaehnitl  dorch  dia  Iteo- 
SMndvcAMoag. 

Ugamentam  toberooo  -  saemm 

nnd  spinoBO-saemm.  Das  Lig. 

tubtroso-sacntm  liegt  oherfläch- 
lieher  nnd  erstreckt  sich  breit 

vom  Tuber  ischii  nach  dem 

Seitenrande  des  Saerum ,  zum 

Theil  in  die  Ligamenta  ileo-sa- 

cralia  post.  longa  fortgesetzt. 

Am  medialen  Rande  des  Tuber " 

ischii  verläuft  es  verschmälert 

in  den  dem  aafsteigenden  Ast  des 

SitsbeiBs  anfwirts  folgenden  Aro- 

oetstM  fulciformis  ans.  Dessen 

freier  Band  sieht  median  nnd 

anfwirts,  nnd  in  dem  von  diesem 

Behnenblatte  nach  unten  abge- 

grenzten Banm  ▼eriinft  die  Art. 

pndenda  eonunnnis. 

OtmäUt  aa« 

Lig.  $pitw»f 

Lig.tiibtrot^ 

tactum 

Membrana 
Mmratoria 

Proct$aui 

Mtdiantchaitt  durch  da-a  Becken. 
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Das  Lifj.  spiiwso-sdcntm  erstreckt  sich  von  der  Spina  ischiadica  unter- 

halb des  Lifr.  tiilieroso-sacruin  zum  Krcuzliein.  Es  schließt  die  Incisura  ischiadica 

major  zu  einem  ̂ Icichnamijfcn  Loche  ab  und  hilft  mit  dem  Lig.  tuberoso-sacrum 

das  Foramen  ischiadicuni  minus  begrenzen,  das  von  Seite  der  IncUura  ischiar 

dica  major  seine  vordere  Grenie  empfängt. 

b.  Verbindung  der  beiderseitigen  Hüftbeine  nnter  sieh. 

Diese  kommt  durch  die  SehainbMiie  in  der  Scham-  oder  Schoosfage  zn 

Stande.  Die  »Hifmphysüs  ossium  pubis«  wird  durch  eine  mächtige  Faserknorpel- 

sohiclitc  dargestellt ,  welche  sich  beiderseits  an  die  über- 

knorpelteii  ge*;eneinan(k>r  gekehrten  ScliambeiuflAchen 

anschließt  und  in  dieselben  fortgesetzt  ist. 

Im  Inneren  erscheint  das  IJewebe  der  Symphyse 

lockerer,  uud  lasst  zuweilen  auch  einen  bald  mehr  un- 

regelmäßigen, bald  spaltförmigen  Hohlraum  unterschei- 

den, der  aneh  abi  GelenkhAhle  gedeutet  ▼ard.  Sehnige 

QnerflMenllge  Tentlrken  infierlieli  die  Symphyse  und 

laufen  im  Feiioet  d«r  Schambeine  au.  Yen  beBonderer 

Miehtigkeit  sind  de  am  Arens  pnbis,  wo  ne  daa  £»90111«»- 

^     ̂   orcuofum  (L.  an.  inferins)  danteUen. 

Du  Becken  als  flaues. 

Der  aus  der  Verbindung  der  beiden  Hüftbeine  mit  dem  Sacrum  gebildete 

Skeletcomplex ,  das  Hcvln'n  ̂   Uisst  einen  oberen  ,  von  beiden  Darmbeinen  lateral 

begrenzten  Kaum  unterscheiden,  das  iji'oßr  Hechi'ii.  Der  letzte  Lumbalwirlicl  geht 
in  die  hintere  Waiul  desselbeji  ein.  während  die  vordere  Wand  von  der  Hauch- 

wand  gebildet  winl ,  N\ie  denn  der  ganze  Kaum  des  großen  Beckens  der  liauch- 

höhle  angehört ,  deren  unteren  Theil  er  bildet.  Daran  schließt  sich  das  kleine 

Bedcen\  dessen  sehwaeh  abwlrts  yerktlrstor  Raum  seine  hintere  Wand  vom  Sti- 

emm  und  Stdßbeine,  die  vordere  Wand  von  der  Schamfiige  nnd  dem  SehamiMUB, 

endlieh  die  seitliehe  Wand  hanpt^hUdL  vom  Sitabdn  empfängt.  Nu  an  der 

oberem  6llbnng  ist  du  kleine  Beeken  eontbniriieh  von  Enoehen  umwandet;  diese 

obere  Offiinng  bildet  den  Eingang  des  kleinen  Beekens.  Eine  vom  Promontorinm 

ansgehende  Linie,  l.  terminaUs,  die  Uber  die  Seltenlbdle  du  ersten  Saeral- 

wirbels  nnd  des  lUnm  n.nch  dem  Pecten  ohsis  pnbis  und  von  da  zur  Schamfnge 

verläuft,  also  zum  größten  Tbeile  von  der  Lincd  ileo-pcctinca  iL.  innominata) 

vorgestellt  wird  ,  bildet  die  Grenze  zwischen  großer  und  kleiner  Beckenhöhle. 

Die  Wandung  d»>s  kleinen  Bockens  ist  beiderseits  zwischen  Kreuzbein  nnd  Sitz- 

bein durch  einen  großen  Ausschnitt  ausgezeichnet,  welcher  von  den  Ligg. 
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ischio-sacralia  distal  abgeschlossen  wird.  In  dw  yorderan  Wand  liegen  seittieb 

die  beiden  Feraaibia  obtnimte.  Die  Ten  swisebea  lieideii  alMteigenden  Sehanbein- 

ond  aiiftteigende&  Eßtebdaiaten  befindliebe  Lfleke  gebOrt  dagegen  aiebt  mehr  der 

Beekeiiwand,  sondem  der  tmleren  öffkmg  des  BecÄceoa  an,  dem  Beckenausgang, 

Diesen  begrensen  lateral  die  SitsbeinbSeker,  gegen  welebe  von  voine  ber  der 

Areut  pubit  avslinft.  Weiter  naeh  Unten  an  der  seitiiehen  Wand  gibt  das  Lig. 

tnbefoso-saeram  eine  Grenie  des  Beckenansgnnges  ab,  nnd  dann  ansehliefiend 

das  Ende  des  Sacrums  mit  dem  Steißbein. 

Da  die  hintere  Wand  des  kleinen  Beckens  vom  Kreuz-  nnd  Steißbeine ,  die 

vordere  von  der  Seliamfuge  nnd  ihrer  Nachbarschaft  gebildet  wird,  so  ergibt  sich 

für  die  hintere  Wand  eine  >nel  bedeutendere  Hohe  und  die  Ebenen,  in  welclien 

Beckenein-  und  Ausgang:  liegen,  convergiren  nach  vorne  zu. 

Die  Gestaltung  de»  Beckens  findet  iti  den  l)in-(  hmesseni  ihren  Ausdruck,  welche 
sich  zwischen  verüchiedeueu  Puukteu  darbieten.  Die  Wichtigkeit  dieser  Vorhält- 

nisse  fUr  {Hektische  Zwecke,  vonsttglich  in  der  Gebnrtehilfe,  macht  eine  kurze  Dar^ 

Stellung,'  nötlii*:.  Am  ijmsten  Berkrn  wird  ein  QurriliircliiiiPPHrr  durch  den  prr»ßt(Mi  Ab- 
stand der  beiden  Darmbeincristen,  dann  der  beiden  vorderen  oberen  Darmbeinspinen 

Btatnirt.  Im  Khmtn  Stekm  werden  aahlrelehere  Durebmesaer  «ntenehleden.  Saglttale 
Durchmesser  welche  die  vordere  und  hintere  Beckenwand  unter  einander  verbinden, 

nennt  man  Vot\jugatae    Außerdem  bestehen  quere  und  schräge  Durehmester. 

a)  Am  Beckeneingange  erstreckt  sich  die  Conjugata  von  der  Mitte  des  Promon- 

toriums zum  nächsten  Theilc  der  Schamfug'e  iKiugangsconjugatu.  C.  verai.  Der  Qaer- durchmesaer  wird  zwischen  den  beiden  entferntesten  Punkten  der  Linea  innominata 

genommen.   Der  schräge  Durchmesser  erstreckt  sich 

Ton  der  Ileo-eaoralTerbindong  der  einen  rar  Eminentia  Vif.  sii. 

ileo-pectinea  der  anderen  i^eito. 
b]  Im  Räume  des  kleinen  Üeckeus  wird  der  sagit- 

tale  Dnrcbmeaser  von  der  Mitte  der  Sohamfuge  snr 

Verbindungsstelle  des  2.  und  i  Sarralwirbels  gciiom- 

men.  X\%NormalconjugaUt  Mever)  wird  der  Durch- 
messer von  der  meist  eingeknickten  Mitte  des  3.  Sa» 

eralwirbels  bis  zum  oberen  Rande  der  Schaarfkige 

an^efasst  'Fig.  212  N;.  Alf  Diut/vnalcnnjugata  der  vom 
Lig.  arcuatum  zum  Promuuturium  »ich  erstreckende 

Dnrchmesser,  der  am  Lebenden  gefimden  wird.  Der 

qnere  DorehmesBer  vereinigt  die  Mittet]mnkte  beider 
P&nnen. 

c)  Am  Beckenawtyaiuje  verbindet  der  gerade  ̂   ̂,     ̂        ̂   . 

Durchmesser  den  unteren  Rand  der  Schamfuge  mit   «««»«ä^Ii^-ü- 
'«blkh.. 

der  Steißbeinspitzc ;  da  diese  beweglich,   die  länio 

also  veränderlich  ist,  ward  auch  die  Verbindung  des  Sacrums  mit  dem  Steißbein 

als  hinterer  Puukt  gewKhlt  (Auagangeoimjngata).  Der  QuerdnrehmeaBer  verbindet 
beide  Sitzbeinhöcker. 

Stellt  man  sich  zahlreiche  (jonjugaten  und  dieselben  durch  eine  Linie  unter- 
einander verbanden,  welebe  jede  Gonjagate  balbirt,  eo  erscheint  diese  Linie  als  eins 

gekrlluinite.  Sie  entspriclif  der  Tif-^.t  ikisc  und  wird  VuhruiKj^Unii'  benannt  (Ftg.  S12a4;). 

In  ihrer  Richtung  l)e\veg^t  sich  l)ciui  (T(>b;iracte  der  Kopf  des  Kindes. 

Die  Stellang  des  Beckens  im  Kdrper  ist  derart ,  dass  die  Einf^anjr.sebone  des 

kleinen  Beckens  stark  nach  vorn  gesenkt  erseheint.  Der  nach  hinten  otfene 

Winkel  der  Eingangsconjugatc  mit  einer  Horizontalen  beträgt  (jü — (14".  Er 

di'ückt  die  Netguny  des  Beckens  aus.   Das  Becken  ist  also  der  aufrechten  Stel- 
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long  dee  KOrpen  des  IfemeheB  niobt  ▼oUstladig  gefolgt,  und  Iwt  in  teiner 

Neigung  eine  Lage  bewa&rt,  die  an  jene  von  Tliieren  erinnert.  Dieees  Terhalten 

wild  eompensirt  dnroli  die  Büdvng  des  Ptomontorioms.  Dnidi  die  in  dieeem  l>e> ' 
fltehende  WinkeUcrflmmnng  der  Wirtwlelnle  wird  die  Neigung  in  den  IHeott  dei 

KOiper»  gebracht,  und  erfBllt  aneb  bei  der  «nfreehten  Stellutg  des  Menseben  ihre 

medinnigche  Aufgabe,  indem  dadurch  der  Sehwerpunkt  der  Klärperiaat  awiflcben 

die  Iteiden  Hflftgelciike  (etwas  nach  hinten)  flillt,  mit  denen  die  unteren  Glied- 

maßen als  Stützen  des  Körpers  sich  vorbinden.    Vergl.  §  66. 

Wie  nach  dem  Alter ,  bietet  das  Becken  anch  zahlreiche  Verschiedenheiten 

nach  dem  CJrschlpohte  und  selbst  nach  den  Rassen  des  Menschengeschlechts. 

Hinsichtlich  der  sexuellen  Unterschieden  kommt  die  Anpassung  in  Betracht,  welche 

heim  weiblichen  Becken  in  Bezug  auf  dii;  (ieselilechtsfunction  beim  (ieb&racte 

besteht  und  in  einer  relativ  grüßureu  Weite  sich  kundgibt. 

Am  großen  Becken  erscheinen  die  Darmbeine  beim  Weibe  flacher  als  beim 

Manne,  der  Beekeueingang  bietet  eine  mehr  querovale  Gestalt,  indess  er  beim 

Hanne  durch  das  in  ibn  vonpringende  Promontorium  melir  oder  minder  bersfftrmig 

sieb  darstellt.  IKe  kleine  BeekenbOble  selbst  ist  luederer,  aber  weiter,  die 

Bebamftige  kflraer.  Die  Sitsbeine  smd  mehr  parallel  gestellt,  indess  sie  beim 

Manne  etwas  eonveigiren.  Der  Arons  pnbis  Offiiet  sieh  in  grSßerem  Winkel  und 

dadurch  kommt  auch  dem  Foramen  obturatum  eine  weniger  llni^che  Qestalt  als 

Fig.  213. 

I'..  1  k"n  eine-,  M;Vtini>-> 
Ä  ß  Baidu  Becken  tob  vorn  and  «(wu  tob  bbUb. 

Bi-c'ki'ii  i'irich  Wribcn. 

C  D  TOB  obon,  leakioclit  Mf  d«B  B«ckoBeiBCB*( 
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beim  Manne  zu.  Bei  relativ  größerer  Breite  des  Kreiubeina  ist  dasselbe  niederer 
als  beim  Manne. 

Diese  Verhältnisse  finili  n  in  Zahlen  ihren  Ausdruck ,  welche  für  die  haupt- 

Sftehlichütou  Maße  in  folgenden  angegehen  .siud.  Diese  Zahlen  repräsentiren  Mittel- 

werlbe;  wie  an  allen  anderen  Körpertheilen  bestehen  auch  hier  Schwaakungen, 

mid  die  sesneUen  Herknale  tiad  keineswegs  in  allen  FiUeii  glelehmißig  aus- 

geprigt,  vielmehr  gibt  es  ebenso  minnliebe  Becken  mit  einielnen  weibliehen 

Charakteren,  wie  es  weibliehe  mit  mlnnliehem  Habitus  gibt. 

Großes  Beeken.  „  _ 

(^uerdarehmesseriwiaehen  den  Labia  Int.  der  beiderseitigen  Cristailei  257     257  nmi. 

»                •      den  Sfrinae  iiiacae  ani  anp   244  244 

Kleines  Beeken. 

Sk^ftMg»        ruiijiignta   108  116 
i^uerdurcbmesser   128  135 

Scbrtger  Durchmesser                                 .  122  127 

Smttmnmm.  Coi^ugatu   108  122 
QuerdurchmcBBcr    122  135 

Durchmesser  zwischea  den  Spinae  iscbiad.     ...  85  110 

Afitgang.        Conjugata  snr  Steifibeinspitw  (reritaidmlieh)  ...  75  00 
zur  Syncbottdrosis  SaeroHCOoeygea    .  .  95  115 

Querdurchuiesser   81  UU 
Femer: 

Diagonaicunjug'ata   122  120 
Hiihc  der  Schamfujro   54  45 

Winkel  des  SohaiubogeuH   75  06 

Wie  I^'acnim  und  Hüftbeine  im  föiak-n  ZuBtAiido  in  ihrer  OentaUunR  an  niedere, 
bei  deu  ̂ uadruuiaueu  bestehende  VerbaltniMe  eriunern,  »o  ergibt  aicli  Bolcbe«  auoii  w 

Ihien  Compleie,  d«n  Beeken.  Das  fSule  Beeken  bietat  einen  giMexen  Neigangewlnkel 

dsr,  als  dts  des  Erwaohienen.    Belm  NettfeboMnea  Iii  im  Yeiglaiehe  nit  den  im  6. 

bis  7.  Monate  nocli  bestellenden  VorhSltnisscn,  eine  bcdcntendi«  Aniiahenin!:  nii  den  de- 

flnitiveu  Zustand  erfolgt,  Indem  da«  Scbambeiu'mit  dem  Darmbein  einen  minder  offenen 

'Winkel  bildet  alt  «ocher,  und  damit  den  Neigungswinkel  des  Beckeneinganges  Teningert, 
Eine  «adera  Eigenthflmtickkeit  des  flHalea  Beekens  betritt  die  Sehsmfnge,  deren  Lings- 

ue  mit  dem  Horizonte  einen  nach  vorne  offenen,  sehr  stumpfen  Winkel  MMct .  wäh- 

rend diesir  beim  Erwacheciau  ein  spitzer  ist.  Alle  diese  Vorbriltnisse  exiaiiien  durch 

die  Erwerbung  des  aufreehteu  Ganges  die  davon  abhängige  Umwandlung. 

b.  flfeslsi  d«F  Msn  IzMiiat. 

§91. 
Das  an  den  Beekengflrtol  geltigte  Skelet  der  unteren  Extremitlt  ist  gleieh 

jenem  der  obeien  in  drei  Absehnitto  gesondert,  die  dem  Oberschenkel,  Unter- 

schenkel und  dem  Fnße  zn  Omnde  liegen.  Wir  unterscheiden  darnach  die  Kno- 

chen dieser  einzelnen  Abschnitte.  Wie  die  massivere  Gestaltung  nnd  festere 

Verbindong  des  Beckengflrtels  der  Function  der  unteren  Qliedmafie  angepasst 
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war,  äo  spricht  sicli  diese  auch  in  den 

Fig.  214. 

BiAto<,7MMW  TM  Torat. 

Verhältnissen  der  übrigen  Skelettheile 

diefler  Gliedmaße  ans,  die  dem  Körper 

alB  BtOtxö  ond  ab  Organ  der  Orto- 

bewegung  dient 

1.  Obanehenkdkioeheii  (PMrar). 

An  diesem  lingaten  Knoeben  des 

KOxpen  besitst  das  starke  lOttelsMek 

nur  wenige  Eigentiillmlichkeiten.  Seine 

Markhöhle  ist  von  einer  dicken  Wand 

compacter  Substanz  nmschlossen, 

welche  dem  Knochen  an  diegem  Thoile 

bedeutende  Festigkeit  verleiht.  Das 

proximale  Ende  ist  durch  einen  medial 

und  etwas  nach  vorne  gerichteten  Ge- 

lenkkn])f  ausgezeichnet,  der  etwas 

mehr  a[.s  die  Hälfte  einer  Kugel  bildet 

und  unterhalb  der  Mitte  .seiner  Ober- 

fllehe  die  Foveo  eaftitis  ab  InsertionB- 

stelle  des  Lig.  teres  trigt.  Der  Kopf 

steht  durch  ein  schlankeres  Stttek,  den 

Hah,  mit  demKAfper  des  Knochens  in 

Terbindting.  Er  bildet  mit  dem  Hittel- 

Stflck  einen  Winkel  von  120—130«; 

latmal  wird  er  flberragt  von  einer  mich- 

tigenApophyse,  dem  7;-or/mn/er  major  f 

wclciicr  hinten  meist  etwas  medial  ge- 

bogen eine  Grube  unter  sich  hat,  luissn 

h'ot/i(tntenca.  Ein  zweiter  Hocker 

springt  an  der  Grenze  des  Halses  und 

des  Korpers  tiefer  liorab.  medial  und 

nach  hinten  gericlitet,  der  TrorlnuiUT 

minor  (Fig.  215).  Unter  ihm  läuft 

vom  Tom  Troch.  mi^  her  eine  nahe 

Linie,  Linea  cMiqua,  sdurlg  nach  hin- 

ten nnd  abWirts  (1%.  2U),  nnd  hinten 

nnd  beide  Trochanter  dnreh  einoi  be- 

dentenderen  Vorspmng,  Linea  nUer- 

(rocsA.  verbunden.  Ton  da  ans  Ter- 

schmälert  sich  der  Körper  wenig,  um 

gegen  daa  distale  Ende  au  bedeutender 

an  Breite  zu  gewinnen.  Er  ist  dabei 

etwas  geltrttmuit,  ao  dass  er  in  seiner 
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Länge  eine  vordere  ConvexitAt  darbietet.  An  der  hinteren  Flüche  tritt ,  nn  der 
Mitte  am  bedeutendsten  entwickelt,  die 

Linea  aspei  a  herab,  welche  nach  oben  ^.^ 
wie  abwärts  ilire  beiden  Labien,  durch 

die  sie  gebildet  wird,  divergiren  Hast 

Das  Labiiim  laterale  Unit  aufwärts 

gegoi  den  Troeb.  ma^ot  m  in  eine  be- 

dentende  Ranbigkeit,  T^Aeroiitas  glu- 

taealit  aas,  welcbe  anweilen  dnen 

kammartigen  Yoisprung  bildet.  Dieser 

entspricht  einem  dritten  Troehanter, 

der  bei  vielen  Säugethieren  (Perisao- 

dactylen ,  manchen  Nagern  etc.]  be- 

steht. Das  Lab.  mediale  steigt  gegen 

den  Troehanter  minor  zu  empor,  um  un- 

terhalb desselben  in  die  oben  erwähnte 

Linea  obli(|ua  nach  vorn  umzubiegen. 

Distal  divergiren  die  beiden  Labien 

aar  Umgrenzung  des  Planum  popli- 

toeiim,  weldies  sich  gegen  das  Gelenk- 
ende sn  ansbreitet. 

Am  distalen  Ende  Ulden  swei 

itaike  flberknofpelte  Gelenkblfcker  be- 

deutende Yoiaprflnge.  Jeder  ffieser 

dmdifU  femorit  ist  aaeb  hinten  ge- 

richtet, wo  die  Fossa  intercondylea 

sich  zwischen  sie  einsenkt.  Diese 

Qmbe  ist  darch  die  Linea  intercondyl. 

vom  Planum  poplitaeum  getrennt.  Vorne 

gehen  die  Uberknorpelten  Flächen  der 

Condylen  in  einander  tlber  und  bilden 

eine  starke,  beide  Condylen  nach  vctrne 

abgrenzende  Einsenknng,  die  sich 

nach  beiden  Seiten  etwas  erhebt.  La- 

teral ist  diese  Erhebung  st&rker  nnd 

beritrt  aaoh  eine  größere  proximale 

Audehnnng.  Bomtt  entreekt  sieb  die 

Oelenkfliehe  den  lateralen  Oondyltts 

vone  bSher  empor  als  jene  des  me- 

dialen. Anob  in  der  Krflmmnng  der 

Gelenkflächen  beiderCondy  len  bestehen 

Verschiedenheiten.  Seitlich  sind  die 

Condylen  von  je  einem  stumpfen  Vor- 

BMhtw  Fmu  TMi  kialn. 
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Sprunge  überragt,  dt:m  Hpicundylus.  Unter  dem  lateralen  Epicondylus  hinterwärts 

findet  sich  eine  Grube,  aus  welcher  der  M.  poplitaeus  entspringt  Bei  senkreeliter 

Stellung  des  Fumur  reicht  der  Oondyl.  mcdialiä  tiefer  herab  als  der  Cond,  lateralis. 

Dies  wird  durch  die  Convergenz  beiderseitiger  Femora  wieder  ausgeglicheo. 

Du  knorpelige  Feinnr  zeigt  den  Beginn  selnw  OMtSeetlen  als  perieho&dfde  In  der 

7.  Woebe.  Bis  zum  8.  Monat  sind  beide  Enden ,  du  proximale  aafler  dem  Kopf  nnd 

Ual«  anch  <lcii  Trnchamor  major  umfassend  .  noch  knorpelig.  Die  Ossiftcatioi»  hm  sich  aber 
auf  den  medialen  Tlieil  des  Halses  erstreckt.  Kurz  vor  der  (ieburt  erscheint  im  distalen 

Enditatke  ein  Knochenkern  (Fig.  8ö).  Er  i4t  in  foienilscher  Ulnticbt  von  Wichtig- 

keit, de  er  alt  Zetdien  der  Belfe  dea  Kindes  güt.  Ton  1km  ena  oetlfleiieB  die  Coa> 

dylen.  Im  ersten  I.cbensjaltro  tritt  ein  Kern  im  Caput  fem.  auf,  deaaen  Hals  Tom  Körper 

aus  vorknüfhert.  Im  ;').  Lebensjahre  beginnt  der  Trochanter  major,  und  Im  13.  — 14.  der 
Trorhanter  minor,  Jeder  mit  einem  Kerne  zu  osfliflciren.  In  der  Verschmelaung  der 

Kpiphysea  mit  der  Dlepkyee  bleikt  die  dUtde  «n  Ungiten  turOek  (t20— 26eteo  Jahr). 
I>er  von  der  Lingaexe  dea  KSrpen  des  Femur  und  jener  des  Halses  gebildete 

Winkel  ist  hoim  Neugeborenen  offener  als  beim  Krwachsenen  und  n'ihort  slrh  In  höherem 
Lebensalter  einem  liechten,  was  beim  weibiicheu  Ueachiechte  schon  in  früheren  Lebene- 

perioden  der  Fall  Ist. 

Der  Haie  ist  der  am  spätesten  deutliek  «erdende  Tkeil  des  Femnr.  Neek  beim 

Neugeborenen  Uldet  er  ̂ nen  ganz  unansehnlichen  Abschnitt,  so  dass  der  Kopf  fast  un- 

mittelbar dorn  Körper  anerffH^t  ist  und  das  proximale  Ende  des  Femnr  daduxdi  große 

Ähnlichkeit  mit  einem  Liumerua  besitzt  (^Vcrgl.  Fig.  ÖÖ). 

Die  Bmibntngsldeber  des  Femnr  belinden  sieb  auf  oder  doch  in  der  Nike  der  ttaen 

aspeta.  Sie  fflknii  in  pnximelw  BtAtnng.  Zuweilen  kommt  nur  rtn  einilfeo  grO0em 

vor,  etwas  nnterkalb  der  Mitte  der  Linge  dee  Femnr  (Figi  21Ö). 

Verbindung  den  Femnr  mit  dem  Becicen  (Httftgeienk). 

Flg.  SI8. 

rientalsshaitt  darSb  das  Btflgtlsak. 

Die  im  HflUgeleBlc  (AxÜm- 

latio  ««om)  bestehende  Veibla- 

dnng  der  unteren  Extremität  ndt 

dem  Rumpfe  bildet  ein  Nntft- 

pclcnk.  Der  Kopf  des  Femnr 

p:roift  in  die  Pfanne  des  HUft- 
hciiis  ein  und  uii  ihm  wird  mehr 

als  die  Hälfte  einer  Ku;;!'!  von  der 
Pfanne  umschlossen.  Die  Pfanne 

wird  nämlich  vertieft  durch  eine 

Erhöhung  ihres  Randes  mittels 

dnei  fiuerlmorpeligen  Ringel 

{Labrum  glewidale) ,  der  ueh 

die  iBoiium  aoetebnU  «la  Hg, 

IrafMvergtim  Uberbrlekt.  Unter 

dieier  BrOeke  lidien  BlntgeftOe 

in  die  FoM»  aoetabnli.  Das  breit 

anftitzende  Labmm  springt  mit 

▼enohmllertnn  Bande  vor  nnd 
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legt  sich  damit  dem  Gelenkkopf  eng;  an,  die  Pfannenfläche  verp-rißernd  'Fig.216 

Lab.  .  Die  halbmondförmige  Gelenkfläche  der  Pfanne  umzieht  die  niclif  über- 

knorpclte  tiefer  liofrende  Pfaunenfläche  [Fossa  acfhibulfi ,  an  der  die  .Synovial- 

memhran  ein  ansehnliclied  Fettpolater  Pulvinar'  bedeckt.  Gegen  die  Incisur  zu 
setzt  sich  die  Synovialmembran  in  einen  platten ,  großentheils  vom  Ligamentum 

transvessnm  ansehenden  Strang  fort»  welcher  sich  verjtlngt  zur  Grube  des  Femur- 

kopfee  begibt  md  duelbit  befestigt  ist.  Man  hat  ihn  atr  Ligamentum  leres 

beieiehiiet ,  er  iat  aber  wesentlieh  ein  Gebilde  der  BynoTialmembnui ,  in  wetebem 

BlntgeftBe  nm  Sehenkelkoi>fe  Terianfen.  Bei  den  Bewegungen  dee  Kepfes  in 

der  P&nne  folgt  das  lag.  terei,  ohne  dne  meehaniaeiie  Bedentang  Irand  n  geben. 

Bs  bettet  sieh  dabei  in  das  wdehe  Polster  der  Fossa  aeetabnli  (Fig.  216).  Die 

Getenkkaitt^  ist  anfieilialb  des  Labram  glenoidale  am  Icndehemen  Umfange  der 

Pfanne  befestigt.  An  der  Stelle  des  Pfannenansschnittes  entspringt  sie  vom 

Ligamentum  transreranm.  Sic  tritt  Ober  den  Hals  des  Femnr,  indem  sie  sieh 

hinten  Aber  der  Linea  inlertrochanterica  anfOgt,  während  sie  Yome  bis  nr  Linea 

obliqua  reicht. 

Das  Kap.sclband  wird  durch  schräge,  von  der  Hdftbcinbefealigung  in  es  ein- 

gehende Züge  verstärkt.  Von  di<  son  ist  ein  an  der  Spina  iliaca  ant.  Inf.  ent- 

springender .  in  die  vordere  Kapsolwand 

sich  einfügender  breiter  Zug  als  Liy. 

ileo-femornle  [Uff.  liertim)  hervorzu- 

heben. Dieses  Band  (Fg.  217)  erstreckt 

wn  Linen  obliqna  hinab,  wo  sidi 

teineFasem  befesügen.  Ein  sweites  Vor- 

Btirknngsband  ist  das  Lig.  pubo-^emo- 

rale ,  welehes  Tom  Sehambein  bis  snm 

Tnbereolnra  pnbienm  entspringt  und 

■eine  Fasersllge  aar  medialen  nnd  hin- 

teren Fläche  der  Kapsel  entsendet.  In 

Fig  2  1 7  ist  es  sichtbar.  Es  läuft  mit 

Zflgeu.  die  vom  Sitzbein  entspringen  fort, 

welche  theilweise  mit  Ringfasern  des 

Kapselbandes  den  Schenkelhals  um- 

greifen [Zona  Drhiruhiris]  ,  und  mehr 

nach  innen  als  nach  außen  sichtbar  wer- 

den Das  Lig.  iloo-femorale  hemmt  die 

Streckung  and  die  Rotation  naeh  anßen. 

Dm  Lig.  tat*  eiteheiat  nleht  «InfMb 

alt  ein  Rett  «laer  iiiipriliig11«h«B  Oontl- 

tlnultät  beider  Contactflächen  dw  Hüftgelenkes,  sondern  vielmolir  als  »in  ursprünglii-h 

außerhalb  de»  (ielenkes  Hebender  Apparat,  der  mit  der  erst  bei  den  Vögeln  und  Säuge- 

thieren  verlorenen  annähernd  transversalen  ätellung  des  Kemut  in*»  Qel«nk  StU  «inte- 

logen  wird,  und  «leb  woU  anter  dem  ElnflnMe  der  Rototfamsbewegungen  dee  Femnr, 

•u  wtnem  puletälen  Zmanmenbenge  ISet.   Bei  muieben  SivgetMeren  flieBt  die  In- 

Pif  .  sif . 

Uftftgelenk  von  vorne  und  unt<>n. 
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lertionsatvilo  am  t'emur  mit  dem  lUnde  der  Üeleiikdächo  zusammen  (Taplrua,  Dasypos). 
ZairttOen  Ut  tle  ««eil  nw  wenig  dtvon  «Dtfexnt.  Bei  manchen  SivipsHilaMD  iit  du 

BMid  mIit  sehwMh  (P««ypioeta)  oder  m  feblt  endlich  TSllig,  wie  nfelniißig  beim  Orang 

und  tliweilpn  beim  MensrIuMi.  Vpt)?!.  Wrixkhii,  fber  das  nüftgclonk  ,  ZciLschr.  für 

Anetomie  u.  £utwickelung8geacb.  lld.  1.  S.  41.  Auch  Arch.  f.  Anat.  u.  Phy«.  1878. 
8.  40. 

Die  Elnilohtung  des  IlOftgelenkee  als  NaMgelenk  erUuU  wwiAl  Wlakdkewgangea 

in  TeneUedenen  Ebenen  eis  aneli  Retatlonen.   Der  Drehpunkt  liegt  Mlbetreallndlieh 

Im  Kopfe  des  Femnr.  Eine  von  diesem  Punkte  zur  Inrisura  intcrcondylca  femoris 

gerogiMio  I.iiiif  liildrt  <t(  ii  Kxcursionsradius ,  mit  dem  das  Femur  einen  Kecolmatitel 

beschreiben  und  iuncrhalb  dieses  Kaames  Rotations-  sowie  Wiakelbewcgungeu  aufrühren 

kann.  Die  Baaie  dee  Kegel»  liegt  nnten,  vorne  nnd  teltiieh.  ))emgemi0  findet  sieh  bei  % 

anfrechter  Stellung  des  Körpers  der  Excnnlonsradius  bereits  in  einer  extremen  Lage, 

während  die  halbe  Ik'ugestollimg  des  Oberschenkel«  soiiirr  Mittellage  entsprirht.  Wie 

im  ersteren  Falle  die  Mannigraltigkcit  der  Bewegungen  gemindert  und  die  Kxcursions- 

größe  einzelner,  z.  B.  der  Streekbewegung  and  dw  Addnetlon,  bedeutend  gemindert  iat, 

•0  gewinnt  der  OberKhenket  im  aweiten  Falle  eine  grSJlere  Freiheit.  So  nimmt  der 

Bxenndonanmfkng  bei  der  Ad-  und  Abdnetlen  bis  zn  90^  la  (LaKOnn). 

2.  Knoeben  des  UBtenebenkda. 

§92. 
DÜ  8kelet  des  üntenehoiikels  bilden  twei  lange  Knoehen :  Tibia  nnd  Fibula. 

In  niedefen  Znatändeo,  meli  noeb  bein  Menselien  in  einem  MbenEntwiekelnngs- 

stadiam,  sind  sie  von  ziemlich  gleicher  Stärke,  beide  dem  Femur  angeflBgt.  All- 

mählich macht  sich  an  ihnen  eine  Differenzirung  geltend,  indem  der  medinle.  die 

Tibia,  sich  voluminöser  entfaltet ,  indess  der  laterale ,  die  Fibula ,  zurtickbleibt» 

und  durch  die  Tibia  vom  Femur  abgedrängt  wird.  Die  Tibia  gestaltet  sich  so 

zum  lliiuptstück ,  dem  allein  die  Verbindung  mit  dem  Femur  zukommt.  Die 

Fibula  verliert  also  ihren  ursjtrünglich  dem  der  Tibia  «rleielicu  lunctionelleu  Wt-rtli, 

während  die  Tibia  an  Bedeutung  in  gleichem  Maße  zunimmt.  Indem  sie  den 

Hauptknoclieu  des  rntersehenkels  bildet,  gewinnt  du^i  Uuterschenkelskclet  größere 

Solidität,  und  in  der  Verbindung  mit  dem  Oberschenkel  —  im  Kniegelenk  — 

werden  mannigfaltigere  Bewegungen  möglich.  Die  Rednetion  der  Fibnla  stellt 

also  mit  einer  Verrollkommnnng  der  Bewegliehkdt  im  Oonnez.  Die  beiden  Kno- 

eben  des  Untersebenkels  entspreefaen  nieht  nnr  im  Qansen  den  Enoeben  dee 

Vorderarmes,  sondern  die  Tibia  ist  dem  Badins,  die  Fibnla  der  Ulna  homolog* 

Was  biegegen  dnreb  die  Stellnng  der  Yorderarmknocben  snm  Hnmems  als  Ein- 

wand ersebeint,  findet  seine  Ltenng  dnreb  die  am  Hnmems  aufgetretene  Torsion 

(8. 236),  welcbe  den  Badins  an  die  laterale,  die  Ulna  an  die  mediale  Seite  bringt. 

Denkt  man  sich  die  Torsion  rflcklftnfig«  so  erbillt  man  die  primitive  Stellung  der 

Vorderarmknochen.  Was  an  diesen  sonst  noch  zu  (innsten  einer  anderen  Auf- 

fassnngsweise  sich  vorfindet,  z.H.  das  Olecranou  der  Tina ,  welches  man  der  mit 

der  Tibia  sich  verbindenden  Patella  verglichen  hat ,  das  ist  aecessoriseher  Art 
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ng.  MS. 

und  ftlr  die  betreft'cndon  Skolottheile  erst  erworben  ,  nachdem  die  beiden  Glied- 

maßen bereits  zu  einer  Verschiedeuheit  der  Leistung  gelangt  waren. 

Die  Tibia  Scliit  nbein  lässt  an  ihrem  proximalen  Ende  die  Anpassung  an 

die  Verbindung  mit  dem  Femur  erkennen.  Auf  der  proximalen  Flflche  sind  zwei 

flberknnrpelte  fJelenkflilchen  vorhanden  .  die  laterale  häufig  etwas  breiter .  stets 

weniger  vertieft,  die  mediale  tiefer  und  sagittal  verlängert.  Sie  entsprechen  den 

beiden  Condylen  des  Feniur.  Zwischen  ihnen  tritt  von  vorne  wie  von  hinten 

her  eine  unebene,  etwas  vertiefte  Stelle  hossa  inlcrcondijlcii  (uitcrmr  und 

posterior]  auf  eine  Erhebung,  aufweiche  auch  die  beider^ieitigen  üeleiiktiacheu 

eine  Streeke  weit  fortgesetzt  sind.  Diese  Emi- 

nenUa  mtereondylea  besitst  denmieli  jeder- 

aeits  einen  Vorsprang.  Der  die  Gelenldiielien 

umgebende  Band  {Maryo  infraglenoidalis)  flUlt 

demHeh  aenkieeht  ab  nnd  geht  vorne  allmih- 

lieb  auf  einen  Voiipmng  Aber,  die  Tuberoti- 

ias  tibiae,  an  weleber  du  Ug.  pateUae  be- 

festigt ist.  Hinten  ist  der  Marge  infraglenoi- 

dali.s  durch  die  Absenkung  der  Fossa  inter- 

condylea  unterbrochen.  Unterhalb  des  latera- 

len Randes  ist  hinten  eine  kleine  ebene  fJe- 

lenktlilche  Superficies  fihiilaris]  2ur  Verbindung 

mit  der  Fibula  angebracht. 

Von  der  Tuberositas  an  yerjflngt  sich 

der  Körper  der  Tibia  und  gewinnt  eine  drei- 

seitig prismatische  Gestalt.  V^on  ebenda  ab- w.Hrt.s  erstreckt  sich  eine  vordere  scharfe 

Kante  Crislti  lihiue)  herab,  distal  in  media- 

ler Richtung  ablenkend.  Zwei  minder  vor- 

springende Kanten  linden  sich  mehr  nach  hin- 
ten. Eine  mediale  wird  erst  an  der  unteren 

Hüfte  demfidier,  während  die  lalerai«  anfangs 

iwar  sehwaeh,  aber  doeh  in  der  ganaen  Länge 

der  Diapliyae,  distal  sogar  sehr  dentiieh  er- 
kennbar ist.  Dadareh  werden  drei  Flächen 

abgegrenit.  An  der  hinteren  tritt  von  der 

Gegend  der  SnperfieieB  fibnlaris  her  dne  rauhe 

Linie  [L.  poplitaea]  schräg  zur  medialen  Kante 

herab.  Unterhalb  derselben  senkt  sich  in 

distaler  Bichtang  das  Emährongsioch  ein. 

Das  distate  Ende  trägt  die  Gdenkflädie 

nur  Yerbindnng  mit  dem  Fnfisicelet.  Medial  wird 

sie  von  einem  starken  Vorsprang  [Malleotus  medialis)  flberragt  (Fig.  218),  aof 

CHtta 
imt$roau» 

Dlgitized  by  Google 



272 Zweiter  Abeelmitt 

Ftnr.  Mut. 

den  die  Gelenkfläche  sich  furtseUt.  Lateral  ist  eine  Einbuchtung,  Iticisura  fibu- 
laris,  wahrzanehmen. 

In  der  N«e1ib«ne1iftft  des  Bmilirangsloehes  äeht  lieh  von  der  Linea  popl. 

«na  eine  inweilen  sehr  deniliehe  Lingskante 

herab.  Sie  Beheidet  die  Ursprflnge  des  M. 

fleior  dig.  Umg.  nnd  des  M.  tiblalis  post. 

Bin  Torspmsg  hinter  nnd  ttber  dem  Hal- 

leolns  grenit  eine  gintte,  sehrflg  nbwftrts 

verlaufende  Rinne  nb,  fiBr  die  Sehnen  des 

M.  tib.  peet.  nnd  ilezor  dSgitorom  longns. 

Die  OtHfieatUm  der  Tibi»  beginnt  gleieb- 
Mttif  mit  der  des  Femur.  Um  die  Zelt  der  Oebwt 

er«rhcint  «li-r  KnofliciiVrrn  in  der  proximalen 

Kpiphyae,  jener  der  illstaleii  im  zweiten  Lebcns- 

Jthie.  Die  enteie  Epiphyse  vencbmilit  früher 

Mit  der  Diephyee  eto  die  ebeie. 

Fibula  [Perone,  Wadenbein).  Ein 

sehlanker,  an  beiden  Enden  verdickter  Kuo- 

ehen,  dessen  MütehHkk  drei  Kanten  und 

eben  so  viele  Fliehen  nntersehciden  lisst. 

Die  sehirftte  Kante  siebt  Torwirts,  oben 

etwas  medial  gewendet  nnd  linft  gegen  die 

vordere  Fliehe  des  distalen  Endes  ans,  wo 

sie  sieh  in  zwei  sehwlehere  Kanten  q|wl- 
tet,  welche  jene  Fläche  zwischen  dch  fassen. 

Von  beiden  hinteren  Kanten  ist  die  laterale 

die  längste.  Sie  nimmt  im  distalen  Verlaufe 

eine  rein  hinlere  Laofn  ein  nnd  gewinnt  ihre 

schärfste  Strecke,  bevor  sie  aber  dem  di- 

stalen Ende  in  dessen  hinterer  FUlche  ver- 

läuft. Die  mediale  Kante  ist  die  kürzeste, 

in  der  Mitte  des  Knoeliens  sprinfTt  sie  am 
bedentendsten  vor.  An  der  medialen  Fläche 

tritt  wie  eine  vierte  Kante  die  sehr  variable 

CrüUt  interostea  anf.  Proximal  verllnfl 

sie  neben  der  vorderen  Kante ,  parallel  mit 

ihr  nnd  wie  ihr  ragehOrig  erseheipend.  In  der  Mitte  des  Knoehens  entfernt  sie 
sich  weiter  nach  hinten,  nnd  fließt  mit  der  medialen  hinteren  Kante  niaammen. 
Der  hinter  der  Cri.sta  interossea  liegende  hintere  Theil  der  medialen  Fliehe  weist 
häufig  eine  rinnenförmige  Vertiefung  auf. 

Das  proxhmde  Ende  —  Capiudum  —  setzt  sich  durch  einen  der  Kanten 
fast  entbehrenden  Hals  vom  Mittelstlick  ab,  zuweilen  beginnen  die  beiden  hintOen 

Kanten  schon  aui  Capitulum.  Eine  nach  vorne  nnd  medial  abgeschrägte»  inweilen 

TOB  liiatan. 
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etwa^  vertiefte  Gelenkflilche  dicht  in  Vcrlündungi:  mit  der  Tibia.  Von  drt  i  ver- 

schieden deutlichen  VorsprfUigeu  dient  der  längste  dem  M.  biceps  femorid  zui* 
loBertion. 

Dm  distale  Ende  der  I^boU  bildet  der  Malleolus  lateralis.  An  dessen  me- 

dialer FUche  findet  sieb  eine  meist  dreiseitig  begrenzte,  njüieza  plane  Qelenkfliohe 

snrArticnlation  mit  dem  Tains.  OberbaU»  derGelenkfilehe  maehtsieheinegiOfiere, 

dnreb  Unebenbeiten  anageieiebnete ,  gleiebikUs  dreiseitige  Fliehe  bemerkbar, 

gegen  weldie  die  Orista  intereesea  ansllnfl.  Hier  steht  die  ITOinla  mit  der  Tibia 

dnreh  Ligament  in  Verbindung.  Lateral  bildet  der  Malleolns  einen  Vorsprang, 

an  weldiem  hinten  eine  sehwaehe  Fnrehe  ftr  die  Sehnen  der  M .  peronaei  bemerk- 
bar ist. 

Die  den  Suletu  nuiUadaris  lateral  abgrenzende  Kante  tritt  über  den  Malleolus  in 

pmslnuler  Rfelitaiig  naeh  vorne  empor  tnr  vordeien  Kante  der  fllmU  «ad  eehnflldei 

einen  Theil  der  lateralen  Fläche  der  Fibula  ab.  Jene  Fläche  sekeidet  lieh  dein- 

nacli  eosen  den  Malleolu«  In  (  ine  \orrlere  und  hintere  Strecke ,  von  welcher  die 

letztere  mit  der  oberen  in  Continuitat  die  Bahn  für  die  zum  Sulcus  verlaufenden  äeh- 

nea  der  Mb.  fanMMi  ebglbt.  Eine  medial  tvlidieB  dem  Soleu  und  der  Oelenklliehe 

Ueiende  Ombe  dient  aar  lasertloii  von  Bladem.  IMe  Osatfleatton  der  ninda  beginnt 

etwas  später  als  die  der  Tibia.  Der  Knochenkem  in  der  distalen  Epiphyae  tritt  im 

zweiten  Jahre  oder  spiter  auf.  jener  der  oberen  erst  im  dritten  bi.«  sechsten.  Die  Ver- 

schiueUung^der  unteren  Kpiphyse  findet  vor  jener  der  oberen  statt.  In  diesem  Qange 

eraelieint  wieder  die  Unterordnung  der  ftaetlonellen  Bedeutung  der  Tibnla  im  Yeigleidie 

rar  Tibia  anagediOckt,  aber  ancb  die  Versebiedenhett  des  Werthes  beider  Endatficke, 

von  denen  da«  distale  in  der  Itlldun^  des  Sprunggelenkes  in  Verwendung  kommt,  indeia 

das  obere  nur  der  Tibia  angelagert  ist  und  keine  wichtige  Oelenk-Fuuction  besitzt. 

Fff .  sm. 

e 

Als  ein  Beslandtheil  des  Skeletes  der  nnteren  Estremitit  pflegt  die  P  a  t  el  1  a , 

Knieächeibe,  aufgeftlhrt  za  werden,  obschon  sie  nur  dadurch,  dass  sie  eben  dn 

Knoeheniat,  hieher  gehOrt.  Sie  goliört  nicht  zu  den  typiaehen  Skelettheilen, 

sondern  ist  ein  Sesambein,  das  in  der  Endsehne  des  M.  extensor  emris  qnadrieeps 

sieh  ansgebildet  hat.  An  diesem  Knochen  ist 

eine  vordere,  etwas  gew(ill)tt'  Fig.  22(il,  und 

eine  hintere ,  überknorpelte  Klälche  iinter- 
scheidbar.  Die  letztere  ist  durch  eine  mittlere 

Erhebung  in  zwei  Facetten  gescliieden  ,  davon 

die  breitere  lateral,  die  schmalere  medial  liegt 

(Fig.  220  ,  beide  der  Configuration  der  Oe- 

lenkfliehen  der  Condylen  des  Femnr  ange- 

passt,  anf  wdehendie  PateUabei  der  Streckung 

nnd  Beugnng  des  üntersehenkels  gleitet.  Der  untere  Rand  ist  in  eine  Spitse 

[Apex  pat,)  ansgeaogen,  von  der  das  als  Ligamentum  pateUae  beseiehnete  End- 

stoek  der  genannten  Streeksehne  ausgeht,  nm  sich  an  die  Tnberositas  tibiae  ra 

befestigen,  indess  der  obere  Rand  [Batis)  den  oberen  Theil  der  Strecksehne  an- 

TOB  vorne  von  Uatoa 
JUchU  l^UUa. 
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gefügt  hat.  Dm  Teibalten  nm  Hg,  VakUh»  wie  mm  Femor  aidie  unten  in 

Fig.  223. 

Dia  DUbMnzlrang  der  kMipeUgm  PatelU  «rftalgt  «nt  in  der  9.— 10.  Wethe ,  vaA 
im  dritten  Jahre  beginnt  die  OnMcetton. 

Verbindung  der  Tibia  mit  deui  Femur  Kniegelenlt). 

He.». 

Artic. 

VloataltcbiiiU  daroli  dM 
ItoicgslMik. 

Durch  die  milchtigere  Aoebildang  der  Tibia  wird  die  Fibala  von  der  Artictt- 

Intion  mit  dem  Femur  anageschlossen  (8.  270)  und  die  Tibia  geht  mit  letzterem 

allein  dieBüdung  des  Kniegeienka  ein.   Die  in  diesem  Gelenke  stattfindenden 

Bewegungen  sind  sowohl  Streckung  und  Beur 

gung  Winkelbcwegiin^'  des  Unterschenkels  als 

auch  Drehbewegungen  desaelben.  Es  ist  also 

ein  Trocho-pinfrlymus. 

Die  (ielenkHächen  der  Condylen  des  Femur 

sind  den  ihnen  correspondirenden  Flächen  der 

Tibia  aieht  eoagment  (Fig.  221).  Dia  dem- 

grnens  wird  hergMtellt  dueh  swei  ans  Faser- 

icnorpel  Itesteheode  halbnumdfiinnige  Band- 

sehdben,  die  iwiseben  Femnr  nnd  Ubia  lagern. 

Beide  Knoohen  sind  infieilioh  dnroh  die  Kapsel 

nnd  ihre  yerstlrlcnngsblndar  in  Znsaaiinenhang, 

nnd  tlberdies  noch  durch  die  seheinbar  im  In- 

nern des  Kniegelenkes  angebraehten  Krenx- 
bänder. 

Die  Bandscheiben  ,  Menisci  : halbmondförmige  Zwischenknorpel),  sind  zwei 

an  die  Tibia  befestigte,  in  der  Fläche  gekrümmte  Platten  mit  höherem  convexen 

Rande,  dessen  Gestalt  der  Peripherie  je  einer  GelenkHäche  der  Tibia  entspricht. 

Der  innere  coucave  liand  läuft  zugescharft  aus.  Mit  dem  üußercn  Rande  stehen 

sie  mit  der  Kapsel  in  Zusammenhang.   Die  Befestigung  an  der  Tibia  findet  für 

beide  Menisci  vor  und  hinter  der  Emi- 

nentia  intercondylea  statt.  Der  late- 

rale Menitcus  (Fig.  222)  beschreibt 

einen  kleineren ,  aber  voUstlndigeren 

Kreis  nnd  ist  breiter  als  der  ander«. 

Sein  vorderer  Schenkel  ist  ver  der  Bmi- 

nentia  intereondylea  befestigt,  mit  dem 

hinteren  Schenkel  tritt  er  theils  an  die 

b^den  Yorsprünge  der  Eminentia  in- 

tercondylea von  hinten  heran,  th^s 

setzt  er  sich  in  einen  starken  Strang 

fort ,  der  sich  in  der  Fossa  intercon- 

dylea femoris  am  medialen  ConUylos  befestigt.  Der  mediale  Meniscus  ist  mehr 

I'roxinale  Q«leBkfl&cha  der  Tibift  mit  «Un  lutlbaond' flradfra  BwiMiMaInniMla. 
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halbmondlllniiig,  Mhmal,  vorne  vor  der  beiOglieluB  CtolenUlldie  der  TIbiA,  dieht 

am  Baode  der  Toxderflielie  dieaes  Enoelieiis  befeetigl,  lünten  verbreitert  er  aieh 

an  leiner  AnfttgeeteUe  in  die  Fease  intereoodyiee  pesterior  tibine,  nm  Unteren 

Abbang  der  Bnlnens. 

Die  Krensbinder,  Ligg.  cnieiala,  werden  naeb  ürtpmng  nnd  loiertion 

unterschieden.  Sie  stellen  einen  hinten  mit  der  Synovialkapsel  in  Znaanunonbanf 

atebenden,  von  hinten  her  gegen  das  Innere  des  Kniegelenkes  eingetretenen  Band- 

i^parat  vor,  der  von  der  Fossa  intercondylea  femoris  zur  Fossa  intercondyl. 

ant.  nnd  post.  tiliiae  sich  erstreckt.  Das  vordere  Kreuzband  (Fig.  222)  ent- 

springt an  der  inneren  Fläche  des  lateralen  Conilylns  femoris  und  befestigt  sich 

an  der  Fossa  intercondylea  tihiae  anterior,  wobei  Faserzüge  auf  den  vorderen 

Schenkel  des  medialen  Meniscus  auslaufen.  Das  stärkere  hinten'  Kn'uzhnnd  ent- 

springt au  der  Innenfläche  des  medialen  Condylus  fem.  und  nimmt  an  der  Fosaa 

intercondylea  posterior  tibiae  weit  herab  übergreifend  seine  Insertion  (Fig.  222). 

Durch  diese  Anordnung  beider  Bänder  kommt  ein  gekreuzter  Verlauf  zum  Vorschein. 

Die  G^müAapsti  ist  am  Fennr  vorne  und  seitlich  oberhalb  der  ttberknor- 

pelten  PÜeben  befestigt,  vorne  am  bfichsten  emporreiehend,  an  den  Seiten  bis 

fllier  die  Spieondylen  berab  mehr  dem  Knorpelrand  genibert.  Die  Anadebnnng 

derKapaelbdlileanf  die  vordere  FlJUdie  des  Femnr  wird  dnreb  ibre  Yereinigni^ 

mit  einem  Sebleimbentel  (Bnxsa  snbemralis)  bedingt,  weleber  oberlialb  der  Patella, 

siriaeben  der  Endaehne  des  Bztenaor 

cruris  qnadiieepa  nnd  dem  Femnr  rieb 

findet.  Hinten  geht  die  Kapsel  oberhalb 

der  Condylen  hinweg  und  setzt  sich  mit 

ihrer  Synovisimembran  auf  den  Apparat 

der  Kreuzbänder  und  mit  diesen  zur 

Tibia  fort,  während  äußerlich  mehr 

straffes  Gewebe  die  hintere  Kapaolwand 

vorstellt  (Fig.  224).  An  der  Tibia  ist 

die  Kapsel  seitlieh  und  hinten  unterhalb 

des  Margo  iutraglcnoidalis  befestigt; 

vorne  an  der  Tnberositas  tibiae,  indem 

das  Lig.  pateihe  In  die  IlbrOse  Kapsel- 

wand eingetreten  ist.  Unter  ibm  findet 

rieb  ein  Sebleimbentel  (B.  snbpatellaris) . 

Das  Bintreten  der  anch  das  Lig.  patellae 

in  sieb  begrrifSanden  Endaehne  des  M. 

Bstensor  emiis  qnadrioeps  in  die  vor- 

dere Wand  der  Gelenkkapsel  lässt  die  Patclla  mit  ihrer  hinteren  Fläche,  soweit 

diese  flberknorpelt  ist,  gleichfalls  die  Oolonkhöhle  begrenzen  (Fig.  22;r  .  Unter- 

halb der  in  die  Gelenkhöhle  sehenden  Patellenfläche  ist  die  Si/nnrinlhdiit  der 

Kapsel  durch  reichliche  Fetteinlagemng  zu  stark  vorspringenden  Kalten  t  nt- 

wiekelt.  Diese  ragen  in  die  Oelenkhöhle  und  setzen  sich  ursprünglich  durch  eine 

18* 
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Fig.  224. 

medianeFfllte  Ober  dem  ▼ordefeBKreoiband  bis  snrFMBaintereoiidylea  femorisfort, 

Bo  dM8  sie  mit  der  die  Kmubinder  nmsehUessendeii,  von  binten  ber  eindringen- 

den Tertiealen  Sebeidewind  der  Gelenkhittile  snsnmnen  fliessen.  In  diesem  Zu- 

stande ist  die  GelenkbQble  in  swei  den  beiden  Gondylen  eatepreobende  Gsvitlten 

gesehieden,  die  nnr  vorne  «HisebeB  Fstelln  nnd  Femnr  unter  einender  snsanunen- 

hängen.  Zuweilen  erhalt  sich  dieser  Zastand  beim  Erwachsenen.  Während  der 

hintere  Theil  dieser  Scheidewand  mit  den  Krenzbändern  bestehen  bleibt,  schwin- 

det der  vordere  in  der  Kegel  bis  auf  einen  mehr  oder  minder  dflnnen  Strang .  das 

Lig.  tnucosum .  welches  dann  die  vorderen  mächtigen  Synovialfalten  Plicse 

adiposao.  I^i^^amenta  alaria,  Marsupium}  mit  dem  vorderen  Ksnde der Fossa inter- 

condylea  lemoria  in  Verbindung  setzt  (Fig.  223). 

Von  Verstarliiinysbiltulen}  der  Kapsel  sind  die  Seitenbünder  (Fig.  221  die 

wichtifTsten.  Da.s  innere,  Liy.  mnluile  Fig.  224),  entspringt  breit  vom  Kpicon- 

dylus  medialis  und  erstreckt  sich  mit  .seiner  vorderen  stärkeren  Partie  zur  Seite 

der  Tibia ,  an  der  es  weit  unterhalb  des  Margo  infraglenoidalis  herab  sich  be- 

festigt. Der  hintere  dlinneze  Theil  dieses  Bandes  erreicht  nur  den  liaud  des 

medialen  MeniBens»  wo  er  sieb  inserirt.  OasioilereSeiteBband,  Liy.  lateraie, 

ist  von  der  abrOsen  Kapaetwand  leblrfer  ge- 

sondert. Es  entspriagt  vom  lateralen  Epieon- 

dylns  nnd  befostigt  sieh  an  der  Mafleren  Fliehe 

des  KOpfobens  der  Fibnia.  Eine  hinter  diesem 

Strange  liegende  Fasermasse  der  Ki^ael  Ter- 

linft  zum  oberen  Theil  des  Capitnlnm  fibidae. 

An  der  hinteren  fibrösen  Wand  der  Kapsel 

findet  sich  die  Aosstrahlang  eines  Theiles  der 

Endsehne  des  M.  semiraembranosus ,  als  lAg. 

poplildeiini  nhlKiniini  br-^chrioben.  Von  der 

G('j;t'nd  des  Condylus  medialis  tihiae  uns  vor- 

läuft jener  Schnenzji)f'el  com])aet  oder  auch  nach 
anderen  Kichtungen  ausstrahlend  in  der  Kapsel- 

wand zum  Condylus  lateralis  llmoris  i  Fig.  224'  , 

Während  ein  anderer  Zipfel  derselben  Knd sehne 

nnter  dem  medialen  Seitenbaude  dem  Margu 

infraglenoidalis  tibiae  sieh  anlegt  nnd  mit  ihm 
versehmüst. 

Kniegelenk  tob  binten.  Dio  Höl.le  dea  Kniegelenkes  steht  mit  einigen 
syaovialen  Ncbeahühlpii  in  Zii».iMirn<'nlian|:.  Außer 

der  BniM  mnton  inbemiall«  besteht  noch  lateral  ein  Schlcimbeutcl  uattrUalb  der  Ur- 
sprungsscbne  des  M.  popUtaens.  Er  lettt  ileli  aaeh  In  die  SShle  dea  eberan  TlMo- 
flbul*r-(}elenke«  fort,  die  dadurch  mft  dem  Kniegelenk  communlrlrt.  Ähnlich  «etat  aieh 
die  Üelenkhöhle  unter  den  um  den  Marirn  infraglen.  des  medialen  Condylus  tlbUe  ver- 
lavCmden  Selinenzipfel  dea  M.  semiiucnibrajiosua  fort.  Diese  CominuuicaUonen  sind 
Jedoali  kelnetwega  besandig,  «in  «enlftlea  binig  tat  die  seletst  aufgeführte. 

äta  M.  $tmi- m»mbran. 
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Fflr  das  VewtliicliilMt  dss  Hoehanisrnns  dea  Kniegelenkea  kommen 

Tor  Allem  die  beiden  Menisci  in  Betracht.  Sie  zerlegen  das  Kniegelenk  in  einen 

oberen  und  einen  unteren  Abschnitt.  Im  Menisco-fomoral-Gelenke  (ao  kSnnen  wir 

den  proximalen  Abechniti  bezeichnen;  findet  die  Winkelbewegnng  atatt.  Die 

Menisci  bilden  Pfannen,  in  denen  die  Condyli  femoris  sich  bewegen.  Die  be- 

weglichen Menisci  verändeni  dabei  ihre  Form  ,  indem  sie  sich  der  verschiedenen 

Gestaltung  der  auf  ihnen  gleitenden  Condylentiüchen  anpassen.  Insofern  dabei 

die  Menisci  ihre  Ueatalt  ändern  und  zugleich  leichte  Dn'libewegungen  <Ier  Tibia 

stattfinden  ,  ist  auch  der  distale  Gelenkubschnitt  betheiligt.  Bei  der  ileugung 

findet  nur  anfänglich  eine  leichte  Drehung  der  Tibia  nach  der  medialen  Seite, 

beim  Beginne  der  Streckung  eine  Drehung  in  lateraler  Richtung  statt.  In  diesem 

diatalen  Gelenkabschnitte ,  dem  Menisco-tibial-Gelenk,  vuUzieht  sich  die  Dreh- 

bewegung dea  Untefsehenkela.  Dieae  iat  nnr  bei  der  Bevgeitellmig  dea  ietatenn 

analtdurbsr,  indem  dann  da»  Seitenbinder  enMdilaffen.  geatreektem  Unter- 

aekenkel  finden  de  aiek  in  Bpannnng»  nnd  laasen  Oberaehenkel  nnd  Unteraehenkel 

ala  Einheit  eraelieinen,  ao  daaa  die  Oüedemng  der  Bztremitit  deren  Stfltafnnetion 

bei  der  anfreehten  Stetlnng  dea  EArpera  nicht  beeintiiehtigt.  Ober^  nnd  Unter- 

aekenlcel  repriaentixen  anaammen  eine  Siole.  auf  der  beim  Stellen  die  KOrperlaat 

mht.  Der  Fuß  orgftnzt  diese  Sänle ,  indem  er  ihre  Basis  bildet ,  deren  Verbin- 

dung mit  dem  Unterschenkel  während  des  Rtdu  n«;  ihn  mit  den  oberen  Abschnitten 

in  einheitlicher  Function  darstellt.  Die  Erschlaffung  der  Seitenbänder  bei  ge- 

beugtem Knie .  also  dann  .  wenn  Ober-  und  Unterschenkel  ihre  Sttltzfunction 

sistiren.  geschieht  durch  Annäherung  der  proximalen  und  distalen  Befestigungs- 

stellen  der  Si'ih'nlKtmh'r .  Am  meisten  äußert  sich  das  am  lateralen  Seitenbande, 

so  dass  dem  lateralen  Condyhis  tibiae  ein  freierer  Spielraum  bei  der  Rotation  ge- 

geben ist.  Damit  hängt  zusammen,  dass  die  Kotationsaxe  durch  den  medialen 

Cöndylus  geht. 

Denkt  mau  sicli  die  Krüinniiuiirsobent»  der  GeU-nkflSr1ipn  tkr  t'ondylcii  als  eine  .Spi- 
rale (an  welcher  dei  Krürnuiungshalbuicwer  jedoch  mchrmaU  wechselt},  und  stellt  mau 

fleh  die  AofgiDge  der  Spirale  an  de?  BefettigongMtdle  dar  CMtanUnder  m,  lo  «erden 

dleeem  Punkte  ev»  evf  die  Sptnle  geiofene  Bedien  nm  ae  linget  sein,  Je  weiter 

von  Urem  Ansf^ango  entfernt  sie  die  Spirale  treffen.  Auf  diese  Radien  stellen  sich  die 

flettenbändcr  bei  den  WinkelbewegTingcTi  im  Kniegelenk  ein.  Sie  fallen  auf  kürzere 

Bedien  bei  der  Beugung,  auf  lingcrc  bei  der  Streckung,  and  endlich  bieten  sie  bei  fort- 
geaetstec  Stieekaaf  eine  Bemmang  dar. 

Den  Kreuzbändern  kommen  ver:;chiodene  Leiatnngen  an;  zunächst  be- 

stellt in  ihnen  ein  mächtiger  Apparat  der  Vereinigung  von  Femur  und  Tibia,  und 

dieser  Apparat  gestattet  durch  seine  Lage  in  der  Fossa  intcrcondylea  femoris, 

wie  dnrch  seine  Anordnung  die  Bewegungen  im  Gelenke.  Sie  hemmen  vorzugs- 

weise die  mediale  Rotation,  besitzen  aber  noch  Einfluss  hei  Streckung  und  Beu- 

gung, indem  das  vordere  Band  bei  der  mit  jcut  r  liutatiuu  verbundenen  Beugung 

die  größte  Spannung  erlangt  und  das  hintere  mit  seinen  vorderen  Fasern  die  Beu- 

gung, mit  seinen  hinteren  die  Streckung  hemmt  (Langer)  . 
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Das  unterhalb  der  Patella  in  die  Gelenkhöhle  vortretende  Synovialpolstor 

sammt  dem  es  an  den  VordeiTand  der  Fossa  intercondylea  befestigenden  Strang 

(Ljo:^.  alaria  und  Lig.  mucosnm)  ist  am  Mechanismus  des  Kniegelenks  nicht  di- 

rect  betheilifTt.  Jene  Falten  bilden  einen  Aa.sfüUapparat  der  Golenkhöhle ,  der 

sich  der  bei  Streckung  und  Beugun^:  vernchiedenen  Configuration  der  Höhle  an- 

passt,  indem  die  Falten  durch  deu  zur  Fossa  intercond.  gehenden  Strang  jeweils 

dirigirt  werden  :  bei  der  Streckung  wagrecht  zwischen  die  f'ondylen  des  Femur 
(vergl.  Fig.  223),  bei  der  Ueagung  senkrecht  vor  die  Condylen.  Dadurch  wird 

die  Straffheit  der  von  einer  Strecksehne  gebildeten  vorderen  Kapsolwand.  welche 

der  Änderung  der  Gestalt  der  Gelenkhöhle  nicht  zu  folgen  vermag ,  compensirt, 

nnd  61  «noliflinft  ̂   ganie  Einritthtong  v«mi  der  in  die  vordere  Knpeelwuid  einr- 

getretenen  Streekteline  nbhingig,  tnaofem  dneli  diese  die  Anpassongsikliigkett 

der  KafMel  tn  die  Gestaltung  der  GelenUiffhle  angehört  hat. 

über  du  Kaiegelenk  b.  0.  Lanobe,  Sitzangsbexldit«  der  K.  Aktd.  d.  Wiu.  z. 

"Wim,  iitta.-Batiinr.  CUwe  Bd.  XXXII. 

Tibio-ftbularverblndung. 

Die  beiden  Knochen  des  Unterscheukels  Btehen  ihrer  Länge  nach  durch  eine 

Membrana  interossea  unter  einander  in  Zusammenhang,  und  überdies  noch  pro- 

ximal und  distal  mittels  Amphiarthroscn.  Das  Zwischenknochen  band 

verhalt  sich  ähnlich  jenem  des  Vorderarmes.  Ea  besitzt  am  Heginno  eine  Lücke 

zum  Durchlasse  von  Blutgefäßen.  Am  distalen  Ende  worden  die  Faserzüge  von 

Fett  durchsetzt,  so  daas  die  Membran  über  dem  distalen  Tibio - fibulargelenk 

dieto,  aber  minder  strsir  ddi  daistdU. 

Das  proximale  Tibio-Fibttlargelenk  besitst  naliesn  fiiane  Gelenk- 

fliehen  (Flg.  221).  Naeh  oben  an  ist  dieübiale  Fliehe  etwas  gewdlbt,  die  fibulai« 

eat^reehend  vertieft.  Die  im  Gänsen  selir  mannigfache  Oonfignration  lehrt,  dass 

wir  es  mit  einer  nntergeofdneten  Getenkbildtng  au  thnn  haben.  Des  Znsaounen^ 

hanges  der  GeloikhOhle  mit  der  B.  moe.  poplitaea  ist  bdm  Kniegelenk  Erwihnnng 

geaehelien.  Häufiger  ist  eine  directe ,  die  erste  nieht  ansseldiefiende  Oommoni- 

cation.  An  die  Kapsel  schließt  sich  ein  vorderes  nnd  tan.  hinteres  Verstirinuig»^ 

band.  !jff.  capititli  fibiUac  anterius  et  posterius  an. 

Das  distale  T ibio-fibulargelenk  fließt  mit  seiner  Höhle  mit  dem 

Fußgelenk  (Talo-eruralgelenk)  zusammen,  und  kann  somit  als  ein  Theil  des  letz- 

teren gelten  vergl.  Fig.  230).  Die  Befestigung  des  Malleolus  fibulae  an  die  Tibia 

bewerkstelligeu  zwei,  den  be/iiglichcn  Abschnitt  der  Gelenkkapsel  des  Talo- 

Cruralgelenkes  ver.starkende  Bäuder,  das  Liy.  nitilleoli  fibulae  anterius  und 

jinslerius.  Beides  straffe ,  von  der  Tibia  schräg  zum  Mall,  fibularis  sich  herab 

erstreckende  breite  Faserztige  (Fig.  232] . 

Die  untere  Tibio -fibularverbindung  bildet  durch  ihre  Hilfsbftnder  einen 

fbdemden  Apparat ,  in  welehen  der  Tains  ehigeHemmt  ist.  Diese  EinUemmnng 

ist  am  vollständigsten  in  der  anfireohten  Stellnng,  indem  hier  der  breitere  vordere  • 
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Theil  der  Gelcnkflftche  des  Talus  von  beiden  Malloolis  mnfust  wird.  Dann 

findet  sich  der  Bandapparat  im  Zustande  der  p^ößten  Spannung,  wÄlirend  beim 

Senken  der  Fußspitze,  also  beim  Strecken  des  Fußes  die  Spannung  nachlässt, 

indem  die  Malleoli  dann  den  achmaleren  hinteren  Theil  dee  TaloB  jener  Qelenk- 
fl&ohe  nmfassen. 

&  Skelet  im  FqOm. 

§  93. Im  Fiißskf'lct  wiederholen  sich  im  fJanzcn  die  bereits  bei  der  Hand  unter- 

schiedenen Abschnitte  mit  Modificatiouen  ,  welche  aus  der  Verschiedenheit  der 

Function  dieser  Tlieilc  entsprungen  sind.  Wir  unterscheiden  die  Fußwurzel, 

Tarsus,  den  Mittelfuß,  Mt't<i(<irsuK,  uiul  die  PfiahiTUjcn  der  Finger. 
Wie  an  der  Uaiid  uutcrscbeidet  inaii  auch  aiu  Fuße  und  seiiieu  ücstaadtheilen  die 

▼eneUedenen  Ltgebedebnnfeii.  Die  w  die  TiKdeifllelie  dM  Untenehenkale  tldi  «a- 

■eUtofteiide  Fliehe  vlid  sli  donät»  beaaiiiit.  INe  «ntieieiigeirtiie  fit  die  AoM*  eder 

Ptnntarflaehe  (Planta  pedis).  Per  äaflere  oder  laterale  ]Xnnt\  entspricht  der  HVelt 

(Fibalarrand ),  der  innere  mediale  der  Tlhla  (Tibialrand).  Die  l>ifTerenzen  des  FuSes  Im 

Vergleiche  ̂ mlt  der  Hand  bestehen  in  der  mächtigen  ii^ntfaltung  des  Tarsus  und  der  tlüek- 
bUdiuf  der  niatongan,  welche  distal  verkflmmert  dnd.  Der  Metetmne  hUt  ileh  aveh 

bezüglich  des  Volums  seinerTheile  zwischen  inne.  Die  voluminösere  AuabUdang  desTarsue 

betrifft  vorwiegend  die  beiden  ersten  Knochen  di's<(11»en.  Der  eine  vermittelt  die  Ver- 

bindang  mit  dem  UuterscheDkel  and  auf  ihm  ruht  wie  auch  auf  dem  zweiten  die  Körper- 
laet.  Dtt  anreite  let  ihaidiee  neeh  d«nh  niae  TenMaduif  mit  der  AehlUetiehae  aeah 

hlatea  eoigedehnt.  Er  bildet  den  hlaterea  Theil  elaee  Gewölbes,  dessen  «oideier  die 

Capitula  des  Metatarsallen  vorstellen.  Dieses  Gewölbe  trigt  den  KSrper.  So  steht  das 

Volum  jener  Tarfsaltheile  mit  dem  Ganzen  In  Zusammenhang,  und  dieser  durch  die 

aoiBchließliche  Kedeutung  des  Fußes  als  iStütz-  und  Bewegungsorgan  erworbene  Werth 

der  aliitehieB  TheUe  lisst  »aeh  die  an  den  nwlaagen  der  Zehea  eislehlllehe  RQekUl- 

daag  lelslit  begreUUeh  enehelaea. 

1.  Tarene. 

Die  Knoehen  der  FnAwonel,  sieben  an  der  Zahl ,  stellen  im  Vergleiehe  m 

Jener  der  Handwnnel'aDsehnUclw  SMeke  dar,  die  angleieh  eine  andere  Anord- 

nang;  darbieten.  Zw«  frOAere,  Tabu  nnd  Calcaneus ,  reprftsentiren  die  pnoi- 

male  B^e  und  entsprechen  zusammen  den  drei  Knochen  derselben  Reihe  des 

Oarpns,  wobei  der  Talus  das  Radiale  (Scaphoid)  und  Intermedium  (Lunatum) 

reprflsentirt,  während  der  Calcanens  dem  Ulnare  (Triquetrum]  homolog  ist.  Auf 

den  Talus  folgt  distal  da»  Navi'cttlnre ,  welches  einem  der  menschlichen  Hund  in 
der  Regel  fehlenden  Knochen,  dem  Centrale  entspricht  .  ihm  folgen  drei,  ebenso 

viele  Metatarsalia  tragende  Tarsalia ,  das  Tarsale  l.  2,  die  auch  als  Keilbeine, 

Cuneiformin  bezeichnet  sind.  An  den  Calcaneus  fügt  sich  distal  als  Tarsale  4  : 

das  Cuboid.  welches  mit  den  3  Cuneiformia  die  distale  ra'ilio  der  Tarsu>knüchen 

vorstellt ,  und  wie  das  Carpale  4  (Hamatum}  zwei  Mittelhaudknochen ,  so  zwei 

Metatarsnskoochen  trägt. 
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Durch  das  Fortbestehen  des  Centrale  (als  NavicuUrej  erhalten  sich  im  Tarsus  pri- 

mlttTera  Zuttnde  >li  Im  Carpus,  wihwnd  wieder  die  im  Talw  iMelehende  TeililiidanK 

•Inei  TlMale  mit  einem  InteTmedliim  eine  im  Vergleicli  mit  dem  Carpus  weitet  ftort- 

geiehiittene  Bllduiy  ansdiaekt.   PteM  VencbmeUang  kommt  allen  S&ncethieien  sv. 

TftlsB,  Astragalm,  Sprangbein.  Der  einzige,  die  Yerbindung  mit  dem 

UBtersehenkel  ▼emittelnde  Knodieii.  Sein  Ettiper  trigt  anf  der  oberen  pnnd- 

riff.  m malen  FUehe  (Fig.  225)  dne  von  vome  nach 

liinten  gewSlbte  nnd  sngleieh  in  dieser 

Kelitnng  neh  TerBchmilmide  Gelenidiiehe, 

welelie  anf  die  mediale  Seitenillelie  mit 

einer  schmaleren,  auf  die  laterale  dagegen 

mit  einer  breiteren  Strecke  sich  fortsetst. 

Die  letztere  ist  zugleich  schärfer  als  die  me- 

diale von  der  oberen  abgesetzt ,  und  tritt  in 

concavcr  Krtlmmunp-  auf  einen  Fortsatz  Ober. 

An  sie  legt  sich  der  Mallcolus  der  Filmla  an, 

während  die  Tibia  und  ihr  Malleolus  der 

oberen,  sowie  der  schmalen  medialen  Fläche 

angepasst  ist.  An  der  hinteren  Fläche 

des  Knochens  ist  eine  Furche  bemerkbar 

flir  die  Belme  des  U.  flexor  haUacis  longus. 

Vorne  setst  sieh  vom  K4irper  des  Tains  ein 

abgerundeter  Vorspruig  ab,  Caput  talif  des- 

sen llberknorpelte  eonvexe  Oberfllebe  drei, 

snweilen  ohne  dentUehe  Giense  in  einander 

■  1/  m  ttbeigehende  Absehnitte  nntersebeiden  liast. 

//  rJ     1     I  /    ih)  vorderste,  den  größten  Theil  des  Kopfes 

LÄ    \9  4j    C  ̂^-mJ      büdeeicende  fDgt  sich  an  das  Navicolare, 

.  w  '  ~  daran  grenzt  hinton  und  lateral  eine plantai^ 
^      ̂ '    i^^*  wärt«  ziehende  Fläche ,  welche  von  einem 

Bandapparate  Lij:.  calcaneo-nav.  plant.)  be- 

deckt wird  .  und  an  diese  stösst  eine  schräg 

gerichtete  pan/.  plantare  Facette  Fig.  227 1, 

welche  durch  eine  unebene  Rinne  [SuIchs 

itUerarliculdt  is  Sulc.  i.  a.)  von  einer  da- 

hinter liegenden  größeren  (Jeleukfläche  der 

PeMkeM  t..  4.r  D.r.dii.te.  Hantarseito  des  Knochens  geschieden  wird. 
Die  letit  erwfthnte  Gelenkfllehe  ist  ooneav ,  nnd  tiitt  mit  der  hinteren  Fläche  in 

einem  seharfen  Bande  ansammen,  sie  artienlirt,  wie  die  von  ihr  dnreh  den  Sniens 

gesehiedene  mit  dem  Galeaneos  nnd  bildet  den  vorderen  Abeebnitt  der  Artienlatio 

talo-ealcanea. 

Caleanens,  Fenenbein,  der  grOfite  Knoehen  der  Fnßwnnel  ..  ist  lingliek 

gestaltet,  an  seiner  hinteren  Hilfle  ohne  YeiUndnngsfllohen,  fast  vielseitig.  Die 
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hintero,  mit  etwas  anfgeworfencm  Rande  versehene  Flftche  ist  uneben,  bildet  das 

plantar  vorspringenden  Tiihcr  mlninfi  Fig. 

226,  228),  welches  lateral  einen  kleinerinVor- 

sprnng  neben  sich  hat .  Tuhercuhnn  l  alra- 

nei.  An  der  lateralen  Seitenfläche  ist  zuwei- 

len eine  von  einer  flachen  Rinne  abgegrenzte 

Vorsprungsbildiing  vorhanden ,  Processus 

trochlearis.  An  der  vorderen,  minder  maa- 

dwi  Hüfte  dea  Otleaoeiia  leigt  sieh  m- 

Bielitt  ein  bedeutend  medial  Torspringender 

FertMti,  das  SustentacuUm  taii  (FSg.228), 

an  dessen  plaatarer  Flidie  eine  Ifinne, 

Suicut  M.  flexarü  hall,  sieh  vorwirts  er^ 

streekt.  Die  obeie  Fliehe  des  Snstentaen- 

lun  irt  mit  einer  schmalen  Gelenkfliche  ans- 

gestattet.  Lateral  davon  tritt  eine  ranhe 

Rinne  in  eine  die  obere  Fläche  dos  vorderen 

Endes  einnehmende  vertiefte  Bucht .  Sulvus 

interarticnlaris.  Die  Kinne  scheidet  die  anf 

dem  Siistentaculum  tali  liegende  Gelenkflftche, 

von  einer  größeren ,  welche  schräg  und  nach 

vorne  zu  schwach  gewölbt  auf  den  Körper 

des  Calcaneus  herabzieht.  Diese  und  die 

erw^ähnte  Gelenkfläche  ist  von  dem  Talus  be- 

deckt. Die  anf  brnden  Knochen  angebrachten 

SianenlSnlfli  intsrartiealans)  coirespondiren, 

und  bilden  einen  sehilg  swisohen  Talus  und 

CSaicaBens  Ton  imieii  laterahrlrts  sielienden 

Canal,  welcher  vorne  an  einer  aosehnliehen 

Bneht,  Snnm  Uursi,  nßk  entweitert.  Der 

unter  ihr  noeh  weiter  sich  fortsetsende  Theil 

des  Knochens  endet  mit  einer  schrflg  nach 

hinton  aehenden  VerbindungsflAdie  Ar  das 

Cnboid. 

Navicnlare, 

Centrale ,  Kahnbein , 

kurz,  aber  breit ,  mit 

einer  andH.sCajtnt  tali 

sieb  anschließenden 

Gelenkpfanne  ver- Vord* rt 

sehen.  Ihr  entspricht  QtUnkßächt. 

die  distale,  etwas  ge- 

irQlbte  Endfläche  mit 

Pif.m 

TaSAtl«!  TW  dar  nwtaiflkk«. 

Fig.  228. 

Fig.  m 

Sulc.  M. 

MmM« 

C'alc«neaB  ron  ob«D. 
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Fig.  229. 

dreiGelenkfacetten  zur  Verbindung:  mit  den  drei  rnnoifonnia.  Die  dorsale  Fläche 

wölbt  sich  nunlial  abwärts,  und  endet  mit  einem  am  medialen  Foßrande  liegen- 

den Höcker.  Ttihi'fusitdS  ossis  nanatldris  Fig.  226). 

Cuneiformia  Tnrsale  1  — 3) ,  Keilbeine.  Sie  tragen  durch  ihre  Form  wesent- 

lich zur  Wölbung  desFuÜnicken.s  bei  (Fig.  220' .  Das  erste  [\"\  größte  ist  plantar 
verdickt  (Fig.  226;,  dorsal  verschmälert .  die  proximale  Gelenkfläche  liegt  der 

ersten  Facette  des  Naviculare  an.  Eine  viel  höhere,  aber  schmalere  distale  trägt 

diB  ant«  MetataxMle. .  Die  Intwale ,  grittaiflieiUi  der  Plantarfliehe  angekehrte 

Seite  seigtswelkleinereGeleDkllieheni  eine  hintere, 

«n  oberen  Bande  Unsieliende  llngwo,  sor  Verbin- 

dang  mit  dem  iwdften  Keilbein,  nnd  dne  Tordere,  nn- 

anaehnliehe,  an  welche  das  «weite  Metatareale  sieh 

anschließt.  Das  xweile  Keilbein  ist  das  kleinste 

und  kOrzeste ,  so  dass  es  von  den  beiden  anderen  zu 

beiden  Seiten  distal  flberragt  wird.  Es  ist  rein  keil- 

förmig gestaltet,  mit  breiter  Dorsalfläche  und  schmaler 

plantarer  Kante.  Es  verbindet  sich  der  zweiten  Facette 

des  Navieulare .  hat  medial  eine  längliche,  vom  oberen  Rande  sieh  erstreckende 

Gelenkll!i(  hi>,  für  das  Cuneiforme  I  .  und  lateral  eine  solche ,  längs  des  Hinter- 

randes .sieh  erstreckende  fürs  (  iiiicitVtrme  3.  Distal  trägt  es  das  Metacarpale  II. 

Das  (Iritle  hrilhci/i  ist  gnißer  als  das  zweite  .  ragt  plantar  bedeutender  vor,  ver- 

bindet sich  proximal  der  dritten  Facette  der  Naviculare .  lateral  dem  ('uboides, 

sowie  der  Basis  des  Metatarsalc  IV,  während  seine  distale  EudÜäche  das  Metutar- 

salemtngt. 

Cnboides  (Tarsale  4),  das  Würfelbein,  besürt  elneaaaihemd  kubische 

Oestalt,  die  aber  dadoreh  modifieirt  wird,  dass  die  dorsale  Fliehe  mit  der  plan- 

taren bedeutend  oonreiigift,  indem  die  mediale  Seite  hoher  ist  als  die  laterale. 

Die  Gestalt  nihert  sieh  dadurch  einem  dreiseitigen  Prisma.  Die  laterale  Fliehe 

ist  die  kOrseste  und  bietet  elnenEinschnitt,  der  sieh  plantar  als  Ar  die  Sehne 

des  H.  peron.  loogus  fortsetst  (Fig.  226).  Die  proximale  Fliehe  ist  schwach 

convex  gekrümmt  und  bildet  die  Articnlation  mit  dem  Fersenbein.  An  der  mc- 

^alen  Seite  tindet  sich  fast  in  der  Mitte  der  Länge  nnd  nahe  am  oberen  Rande 

dne  größere  Gelenkfläche  sur  Verbindung  mit  dem  Cuneiforme  III.  Dahinter 

kommt  häufig  eine  zweite Ideinere  vor,  fürdasNaviculare.  Die  distale  Seite  (Fig. 229) 

bietet  zwei  Geleiikfacetten.  Die  mediale  ist  htlher  als  l»reit  und  trägt  das  Metatar- 

sale  IV,  die  laterale ,  breiter  als  hoch ,  correspondirt  dem  Metatarsale  V. 

IMe  Ofiifiridi'  n  lU^  Tur.iu^  bnpiiint  Itn  0.  Fütnlinonat  mit  ptncm  KnO'  Jionkoriio  Im 

Calcancu».  Haid  darauf  tritt  ein  solcher  im  Talus  auf.  Vor  «1er  Geburt  erhält  das  Cq- 

boid  eincu  Kuochenkem.  Während  der  ersten  Lcben»J«hie  das  Tamle  3  (Canelfonne  3), 

dann  des  Tkiwle  1,  eadtteh  das  Tknale  3,  to  dam  im  dritten  bis  vteilMi  Jaln»  die  dnl 

KfMlbelne  mit  Knoohcnkenen  venehen  sind.  Das  Navicalaie  Mhließt  sich  ihnen  an, 

soll  aber  aurh  srhon  Im  ersten  Jahre  die  Ossiflcation  beginnen.  Vom  CalcaniMis  i  rhält 

•ich  da«  Tnber  sehr  lauge  knorpelig.  Zwischen  dem  6. — 10.  Jahre  tritt  in  Ihm  ein  be- 
aondezer  Ken  anf ,  der  In  der  PnlMititnelt  mit  dem  Hauputück  synoatoelrt. 
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2.  Metalarsni. 

Diflser  anf  den  Tanns  folgende  Abeehnitk  des  FofiskeleteB  besteht  ans  fünf, 

eine  Qnerrahe  bildenden  Knoolien,  davon  der  erste  der  kflneste,  aber  weitaus 

der  stirkste  ist  (Fig.  225,  226).  Die  folgenden  4  sind  seblaaker  gestaltet  nnd 

nehmen  an  Linge  ab.  Wie  am  Hetaeaipns,  bildet  das  proximale  Ende  die  Josts, 

die  mit  wenig  gekrflmmter,  fast  planer  Gelenkfliehe  drai  Tarsus  sich  anschließt. 

Das  distale  Ende  trftgt  ein  stark  gewölbtes ,  plantarwärts  aasgedehntes  Gopitu- 

Ami,  mit  dorn  das  erste  Glicdstück  der  Zehen  articnlirt. 

Die  Basis  des  ersten  besitzt  eine  in  dorso-plantarer  Richtung  ausgedehnte 

schwach  concave  Oclenkfliichc  zur  Veihindung  mit  dem  1.  Keilbein.  Am  late- 

ralen Katule  findet  sich  zuweilen  eine  kleine  Articulationsfläche  für  die  Basis  des 

Metatarsale  II,  An  diesem  i.nt  die  Basis  keilförmig  gestaltet,  dorsal  breiter, 

plantar  verschmälert .  die  proximale  Fläche ,  dem  Ciineiformo  2  entsprechend, 

wenig  concav  und  medial  abgeschrägt.  An  der  lateralen  Seite  ist  eine  Gelenk- 

fläche  fürs  Keilbein  ,  und  davor  zwei  kleinere  tUr  dm  Metatarsale  III,  medial 

eine  fflrs  erste  Keilbein  bemerkbar. 

Am  dritten  Metatarsale  ist  die  Basis,  der  des  sweiten  ihnlich,  gleiehfidls 

keüfitandg,  mit  sehrilger  proximaler  EndUlehe,  die  dem  GnneiÜMrme  3  eni- 

sprieht.  An  der  medialen  S^te  der  Basis  sind  swei  kleine  Gelenkliftehen  ftr  das 

iweite,  an  der  lateralen  Seite  ist  eine  gröBere  fOi  das  vierte  Metatarsale  enge- 

braeht.  Am  vierten  ist  die  Keilform  weniger  dentlieh.  ESne  Gelenkflieke  an  Jeder 

Seite  dient  snr  Yerbindnng  mit  den  Basen  der  benaehbarten  Metataiaalia.  Die 

Basia  des  lllnften  Metatarsale  ist  lateral  in  einen  Fortiats  {'Merosilas)  aisge-* 
zogen ,  nnd  trägt  eine  in  die  Quere  entfaltete  Oelenkflftehe,  an  welehe  eine  an- 

dere an  der  medialen  Seite  sich  anschließt. 

Die  Mittels ttlcko  der  Motatarsalien  sind  im  Allgemeinen  dreikantig  ge- 

staltet, mit  einer  ftlr  die  einzelnen  Knochen  verschiedenen  Kichtnng  der  Flächen. 

Die  Oapitula  sind  beträchtlich  plantarwärts  ausgedehnt  und  besitzen  hinter 

der  «rewiilbten  Oelenkfläehc  seitliche  Grübchen  zur  Belestigunf?  von  Hüiulcrn. 

Am  ersten  wird  die  Gelenktiäche  plantar  durch  eine  longitndinale  Erhebun-r  in 

zwei  seitlich  rinncnformig  vertiefte  Ab.schnitte  geschieden,  denen  zwei  im  Band- 

apparate entstandene  Sesambeine  Fig.  22Gi  aufgelagert  sind. 

Die  Verknöcherung  des  .Metatarsus  findet  Im  Allgomcineti  nach  lit  lm  MotacArpus 

beschiiebenen  Modus  sUtt,  und  auch  für  die  zeitlichen  Verbaltulssc  bfistchen  Überoln- 

.  tttiamaBiia,  ao  wl«  mach  hier  daiselbe  gilt,  «m  oben  ht/lm  Metanipiis  beiOgUoh  der 

A¥welciwif  des  Metaeupde  1  tod  den  Slvrifen  dargeleft  winde. 

3.  Phalangen. 

Im  Gegensatze  zu  den  Phalangen  der  Hand  bieten  dir-  des  Fußes,  obwohl  in 

der  gleichen  Anzahl  wie  an  den  Fingern  den  einzelnen  Zehen  7,n*retheilt ,  die 

Erscheinung  bedeutender  Ktlckbildung  dar.   An  der  grüßen  Zehe  {liallux)  zwar 
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bodoiitend  stärker  als  an  den  übrigen  Zehen,  sind  sie  doch  auch  hier  von  beträcht- 

licher Kürze. 

An  den  vier  iiußcren  Zehen  ist  nur  die  Grundphalange  von  einiger  Länge ; 

die  Mittolphalange  von  der  zweiten  Zehe  an  bedeutend  reducirt ,  so  dass  sie  an 

der  fünften  häufig  breiter  aU  lang  erscheint.  Auch  die  Eudphalangen  bieten 

dieie  BmMraiig  der  BedoetioB.  Beifl^^di  des  speeiellen  Verhaltens,  der  BMen 

und  der  Gapitula  werden  diesdben  Beftude  wie  an  den  Fingern  nntoisehieden, 

aber  diesee  Verhalten  ist  in  dem  Hafie  nndentlicli,  ala  die  Fhalange  selbBt  rflek- 

gebildet  rieh  darstellt. 

In  der  Verknoduruny  besteht  eine  Übeieinstlmiuung  mit  den  l'halaugeu  der  Kinger, 
mit  dem  Untenchiele,  «Um  die  OnlflcetioB  aa  den  Orandphalingeii  beginnt,  und  sa- 
letst  die  Endphalangen  trifft. 

Das  in  den  Phalangen  dor  Zobcn  uns  entgejfentTctcndc  so  rhanktcHsti^cho  HiM  der 
Rtduetion  viinX  aus  den  functlonellen  Verbältnissen  des  Faßes  verständlich.  Indem  der 

Fuß  ala  Stützorgan  weientUch  mit  dem  hinteren  Thelle  dea  Tarsus  (Calcaneua)  sowie 

mit  den  Metalano-Fliilengeelgelenken  itch  enf  dm  Boden  itQlst ,  clnd  die  Zeheo,  etw» 

mit  Antnahmo  der  gleichfalls  noch  in  Jener  Beziehung  sich  ladmden  GroOzehe^  für 

jene  Hauptfunction  von  eorliipcrcr  ncdi>ntnnp  und  hnbeii  sich,  man  möchte  fast  sagen  zu 

Anhangsgebilden  des  activen  Abschnittes  des  Fußes  umgewandelt.  Die  Ausbildung  kommt 

dagegen  eben  diesen  ans  Tum»  «ad  Hetettnas  sneemmengeeelslen  Abeetoittte  sa,  der 

dadurch,  das«  er  schon  von  vome  herein  ein  eompacteres  geschlossenes  Ouue  Torstellte, 

für  die  Verwendung  zur  Stütze  geeigneter  sein  mnsste,  als  die  unter  sich  freien,  von 

der  Verbindung  des  rnterschonkol'«  mit  dem  Fuße  abgelegeneren  F.ndgUcdcr  des  Fußes, 

die  Zehen.  Der  licductiouszusuud  der  Zehen  setzt  aber  einen  anderen ,  nicht  redu- 

drtea,  aottwendlf  vonae,  einen  eeldien,  In  «elehem  die  Zehea  In  Fanetlon  staadea, 

die  Jener  der  Finger  der  Hand  ähnlich  gewesen  sein  mag.  Das  ist  keine  blosse  Ver- 

muthiing,  sondern  beerfmdbar  durch  das  Verhalten  der  Muskulatur  (s.  bei  dieser").  Mit 
dem  Verluste  dieser  Imiih  tioii  und  der  einseitigen  Verwendung  des  Fußes,  an  der  die 

Zehen  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  keine  wesentliche  Betheilignng  linden  konnten, 

maitte  denai  Rüdtblldanf  eifdfen.  Wir  sehen  dleae  BüekUldnng  der  Zehen  emalt  als 

einen  Consecutivzustand  an,  der  lieh  an  die  Erwerbung  des  aufrechtea  Ganges  anknUpfte, 

aus  ihr  hervorgehen  ninsRte,  denn  nnr  dadurch  kann  der  Fnß  seine  gegenwärtige  Func- 

tion erlangt  und  eine  andere ,  die  größere  Beweglichkeit  der  Zehen  erheischte ,  aufge- 
geben hahan* 

Verbindangen  des  FnOes. 

§  94. Wie  an  der  Hand  unterscheiden  wir  die  Verbindungen  nach  den  Haupt- 

absclinitten  .  zwi.schcn  denen  sie  bestehen .  also  die  Verbindun^r  des  Fußes  mit 

dem  Unterschenkel,  die  Verbindun«ren  innerhalb  des  Tarsus  ,  dann  jcm-  zwischen 

Tarsus  und  Metatarsus .  Metatarsus  und  IMialangen,  endlich  die  zwischen  den 

Phalangen  der  Zehen  bestehenden  Verbindungen. 

Die  BewegnpgsTerhlltniaae  des  Fußes  resnltiren  ans  dessen  ftmetionellen 

Besiehnngen  and  rind  derngnoniß  von  jenen  der  Hand  Tersehieden ,  wenn  «leh  in 

manchen  Pnnicten  an  die  fiewcfpuigen  der  fiand  erinnert  wird.   IKe  erste,  nüt 
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deo  flbrigen  in  Znsammenhang:  stellende  EigcnthUmlichkeit  findet  äich  in  der 

Winkelstellunf/  des  Fußes  zum  Unterschenkel.  Diese  Stellung  entsjniclit  der 

Dorsalflexion  der  Hand.  Beim  Senken  der  P^ißspitze  wird  der  nach  vorne  offene 

Winkel  vergrößert,  der  Fuß  wird  ge«treokt.  Heben  der  Fußspitze  verkleinert 

jenen  Winkel,  der  Fuß  wird  gebeugt.  Streckung  und  Beugung  sind  also 

Bewegungen,  welche  innerhalb  der  Orenzen  der  bei  der  Hand  durch  Dorsaltlexion 

und  Streckung  geäußerten  Excursion  liegen.  Eine  PlantarÜexion  des  Fußes,  die 

der  VoUurflezioii  der  Hand  entspräche,  exUtirt  nicht.  Eine  zweite  Bewegung  geht 

seitlich,  Adduclion  md  AbducUon.  Die  entere  nfthert  den  Fuß  der  FortBetatnng 

der  Mediaaebeiie  des  Körpers,  die  letilere  entfernt  Ihn  dsvon.  Endlidi  liestehen 

BoeH  RotatlonslMwegangen ,  die  ib  dnem  Heben  des  latenlen  oder  des  me^en 

Fnßnndes  bestehen  nnd  «Is  Pronotion  und  Supination  beieiehnet  werden,  indem 

sie  den  glelehnanigen  Bewegungen  der  Hand  nnnfthemd  entspreehen.  Diese  Ahn- 

liehkeit  darf  aber  die  totale  Yerschiedenhdt  der  aaatonusehen  Bedingungen  jener 

Bewegungen  nicht  übersehen  lassen.  W^ährend  sie  ftlr  die  Hand  durch  die  Bo- 
tation  des  Radius  geleistet  werden  ,  also  bereits  am  Vorderarm  sich  vollziehen, 

werden  sie  für  den  Faß  in  dessen  eigenen  delenken  ausgeftthrt  und  der  Untmv 

sehenkel  ist  nicht  direct  daran  betheiligt. 

Dl«se  Bewegansni  dM  FttfiM  Mtan  lidi  toh  eiliem  Zoatande  giStom  Bewcflieh- 

keit  tb,  welche  in  maiuhcn  S:uiijfthipral»thoiliinjren  (einem  Theile  der  .Manuplalia,  dann 

bei  F'rosimieni  nnd  (Juadrumanen)  e\iätirt  und  den  Fuß  al.«  Greiforgan  nach  Analogie  der 
Hand  fuu^irea  läsat.  Einen  diesem  ähulichen  Zustand  bildet  auch  der  Fuü  des  Menschen 

In  «taem  bfilian  BatwtckaluifHtadiiiin  (5.-4.  Wiodie),  In  welehem  iev  Tain«  mit  cinem 

afefeplatteten  StQeke  sich  zwischen  Tibia  und  Fibula  einschiebt  voA  |n  idnar  Gestal- 
tung mit  jener  stimmt,  die  er  bei  Phalanj^ista  besitzt  (vert;!.  Hrnkr  u.  Rryhbr  L  c). 

Auch  die  sbdaclxte  Stellung  des  Uallux  ist  in  gleichem  äinne  bemerkenswerth. 

Articnlatio  pcdls,  Art  talo-emraUs  (oberes  Sprunggelenk). 

Die  distalen  Enden  der  beiden  Knochen  des  ün- 

tersehenkels  nrnfkssen  den  Tains  mit  l>dden  Xalleolis 

(Fig.  230).  Der  Tains  nnd  mit  ihm  der  Fnß  bewegt 

sich  so  swisdien  l>eiden  Malieolis  wie  in  einem  Gliar- 

lüergelenlc.  Von  dem  Umfange  der  von  der  Tibia  nnd 

vom  Malleolus  iibulae  dargebotenen  Oclenkflftdie  ent- 

springt die  Gelenkkapsel  und  begibt  sich  vorne  nnd 

hinten  schlaff,  seitlich  straff  zum  Talus.  Au  letztcrem 

verbindet  sie  sich  vorne  erst  am  Halse  mit  dem  Kno- 

chen ,  während  sie  hinten  dicht  an  die  Grt;nzc  des 

Gelenkknorpels  sieh  dem  Knochen  anlügt.  Die  straffe 

Beschaffenheit  der  Kapsel  au  den  Seiten  wird  noch 

durch  Biiniler  verstärkt. 

Medial  findet  sich  das  Ligamentum  del- 

toldes.  Bs  geht  vom  UaUeolns  tibiae  bieit  ent- 

springend abWirts  mit  diveigirendem  Faserverianf  nnd    ̂ ''^c^HZl^^  ̂  

Fig.  230. 
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Fiff.Sl. 

ist  theiU  an  der  medialen  Seite  des  Tains  befestigt ,  theils  fiber  den  Tains  henb 

xum  Snstntamdm  «lOi  des  CUeaiim  oid  vorwM  Haabit 

et  nadi  den  TenehiedeneB  Insertioiiiitelleii  in  mehnn  Binder  mlegt.  Dieeeoi 

Bande  entipreehen  an  der  Uterai  en  Seite  drei  TffUi^  gesonderte  Binder.  Das 

Ugamenium  talo-fUntlarB  antiaim  (Fig.  2S2)  geht  Tom  Veidenrande  des  Msl- 

leobis  fibnlaris  medial  nnd  Terwirts  nnd  befesiigt  sldi  am  Kfitper  des  Tains.  Das 

Ug.  cttleafuo-fibulare  (Fig.  231)  geht  Yon  der  Bpitie  des  Malleolns  abwirts  mr 

Seite  des  Osleanens.  Endlieh  e^tqtringt  das  Idg,  talo-fihulare  posticum  hinter  der 

Gelenkflielie  der  Fibula  nnd  ver- 

Iftnft  transveisal  einwärts  zum  Ta- 

lus, Aber  dessen  hinterer  Gelenk- 
fläche es  sich  meist  anastrahlend 

befestigt  (Fig.  2:n  . 
Beim  Stehen  wird  der  Talus 

von  der  von  den  Unterschenkel- 

knochen  gebildeten  Pfanne  derart 

uinfasst,  dass  die  Gelenktläclien  völ- 

lig congrueut  erscheineu.  Beim 

Heben  der  Fußspitze  tritt  der  vordere 

breiter^Theilder  Talusgelenkfllche 

svisdien  die  MalleeiL  Der  Mall, 

lateralis  wird  daher  etwas  in  seinem 

GelenlM  answeiehen.  Bei  Senken 

der  Fnfispitie  (Streeken  des  Fnfies) 

gleitet  die  Pfimne  anf  den  hinten  selimaleren  Theil  des  Tains,  daher  hierbei 

kleine  seitUehe  Bewegungen  (nm  eine  dnreh  den  Ifalleolns  lateralis  gehende  Aie) 

ansflibrbar  sind. 

C.  LMfoaa,  Ober  du  Sprongidenk,  Dsnkiehr.  d«r  K.  Aflsd.  tn  WItn.  Bd.  XII. 

üulc.  proUb. 

pro  in 

Ua.  tih.fih. 

BuU.proiltM. 

L.  talo-taU, 

StiU.  fmnn. 

FiiSgvlaBk  Ton  Uatn. 

Artlenlstio  tal«M?alcaneo-naviculari8  (untere«  Sprunggelenk). 

Diese  Gelenkverbindung  reprftsentirt  einen  Complex  von  einzelnen  Gelen- 

ken ,  welche  zusatnnien  eine  functittnelle  Einheit  bilden.  Die  einzelnen  Articn- 

latiüuen  wind:  die  Artlculatin  talo-ealeanea  und  Art.  talo-navicularis.  Die  Art. 

talo-calcanea  /«i fallt  in  zwei,  durch  den  .Sinns  tarsi  v(tn  einander  getrennte 

Abschnitte,  einen  liiiitrren  und  einen  vorderen,  welch'  letzterer  mit  der  Art. 
talu-navicularis  zu  einem  (Jelenke  sicli  vereinigt.  An  dem  hinteren  (Jelenke  be- 

theiligen »ich  die  liinteren  Gelenktläclien  bei<ler  Knochen,  die  gewölbte,  annilhernd 

einen  Theil  eines  sehriig  liegenden  Kegelmantels  darstellende  Gelonkfläche  des 

('alcaneus  gleitet  in  der  auf  der  Uutertlächu  des  Taloskftrpors  befindlichen  breiten 

und  schräg  gerichteten  Binne.  Die  bMonders  hinten  nnd  lateral  sehlaffeie  Kirsel 

ist  an  der  Peripherie  der  Gelenkiiiehen  befestigt  nnd  besitst  ein  laterales  Ter* 

stirkungsband ,  Lig.  talo-calcaneum  laterale  (Fig.  233).  Ein  Torderes  Yerstlr- 
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kungdband  wird  durch  das  den  8iuus  tarsi  durch.sctzende  Lignmentum  luh-caka- 

neum  mUroSSeum  gebildet.  Dieser  Handapparat  bildet  eine  feste  Vereinigung 

der  Knoehen,  iat  aber  derart  gelagert,  dass  er  dabei  die  Beweglichkeit  nicht  aua- 

aohließt.  Er  bestellt  ans  einem  liifieTOn  oberfllebUeheii  Abachnitte ,  der  den 
DerBalbindem  des  Foßea 

angdittrt,  BndeiaefnfBnereii  ^ 
Abiebnitte,  den  meist  iwei 

gekreuzte  Binder  darstellen. 

Ein  hinteres  Yerstärknngs- 

bsnd  bildet  das  Lig,  taUh- 

etUeemeum  posticum,  wel- 
ch«« von  dem  lateral  von 

der  Rinne  der  EndsoliiK! 

des  M,  flexor  liallucis  be- 

stehenden Vorsprunge  des 

Talus  zum  Calcaneus  sich 

erstreckt  Fig.  231) . 

Du 
Ligamentum  tulo- 
taUrale  (Fig.  233} 

wild  «a  Mlaer  Befetttfiinga- 
wUSI»  am  Fersenbein  mit  dem 

Llg.  c«lc«neo-flhtilaTc  in  Zu- 

•ammenhaof  getroffen,  divcigirt  aber  von  diesem  vor-  und  medialwärts,  am  sich  unter- 
halb der  lateralen  Qdenkfliehe  dei  Talas  ra  befestigen ,  wo  es  mdat  mit  der  Insertion 

dM  Lüg.  talo-fliNrian  antteam  taMmmcnfllellt. 

Das  Ligamentum  tnlo-raleoTieum  interosHum  1"isst  seinen  hinteren ,  in  der  Tiefe  des 
Soicus  interosaeus  befindlichen  Abschnitt  zuweilen  durch  einen  einzigen  Strang  darfrc- 

stellt  ersebelnen,  und  zeigt  auch  sonst  viele  Verschiedenheiten.  Wenn  es  durch  die 

twal  o1i«B  anfgefUiTtMi,  geknosten  Binder  gebildet  wird,  m»  «ntopriagt  dae  Uaterrte 

vom  Calcaneus  und  veiliaft  schrig  vor-  und  aufwärts  zur  lateralen  Fliehe  des  Caput 
t«li.  Es  wird  von  einem  zweiten  gekreuzt,  welches  lateral  vom  vorigen  unmittelbar  am 

Vordcrrande  der  Gelenliilicho  des  Calcaneus  entspringt  und  schräg  medianwärts  auf- 

iteigend ,  lieh  VOR  der  Geleakfliehe  dea  Taloa  heltatlgt.  Oer  iai«»  Abidudlt  da* 

Baadoomplexes  wird  dueb  mehrere  breit  von  Oaleaneoi  am  Eingange  in  den  Sinus 

eniepringcndc  Bänder  gebildet,  welche  nach  der  lateralen  Seite  de«  Caput  tali  conver- 

gircn ,  und  hier  hinter  den»  Talo-Naviculargeknk  lu  festigt  sind.  Die  hinteren  Züge 

verlaufen  schräg  nach  vorne,  die  vorderen  mehr  in  querer  Itichtung.  Durch  seine  i^ge 

gehSft  der  laSere  Thell  dee  Ug.  talo-edeineom  den  derealen  Bindern  dee  Tareoa  an. 

In  der  Anordnung  dieser  Binder  Ist  besondeit  der  lehrige  Verlauf  derselben  den  Dreh- 

bewegungen de»  Fußes  im  unteren  Spriinsgelenk  günstig,  l'.in  iJij.  luln-ralcaneum  mf- 
<tiaie  ist  ein  schwacher,  vom  hinteren  Kude  iles  Sustentacuhini  tali  zum  Talus  verlaufender, 

thetlweiie  den  Sulcns  Hexoris  halluda  longi  begrenzender  Strang. 

Der  Twdere  Absebmtt  der  Artienlatio  talo-ealcanea  ist  mit  der  Art.  talo- 

naTienlaris  vereinigt.  Der  Qelenkkopf  des  Tains  liegt  in  der  vom  Navienlare 

gebadeten  Pfbnne,  die  sieh  dadnreh  bis  anf  den  Ckleanens  fintsetit,  dass  vom 

vorderen  Bande  des  Sutentaenlnm  tali  ans  ein  miobtiges  Band  nun  Navienlare 
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verläuft  und  so  die  bier  iwittchen  beiden  Knochen  befindliche  LUcive  überbrflckt. 

OiiMi  Lig.  ctdeamo^navieulan  plantare  (Fig.  234]  tritt  also  mit  seiner  Aber- 

knorpelten  obem  FUehe  in  die  YervoUstladigung  der  das  Caput  tali  rafliehmen- 

den  Pfimne  ein.  Nieht  Beltan  enChilt  es  eine  Oatüieaftion. 

Utaral  tilgt  dicMi  Btnd  glefehftlls  irine  gUtte,  hinflg  aberkoorpelte ,  aber  rinnen- 

fStmlga  Fliehe,  mf  welehsr  die  Endeehne  dee 

M.  tibfalis  poBt.  «gleitet,  während  Jene  des  M. 

flex.  dig.  longTis  etwas  tiefer  herab  diclit  über 
deu  lUud  des  5ustentaculum  Uli  vorüber  zieht. 

Donh  dleien  pltntuen  Buide]»pMret  «iid  die 

Oelenkktpsel  hier  zu  einer  ttreffen  SoUehte 

modiflcirt,  indes«  sie  dorsal  sl<-h  schlafftT  er- 
hält. Doch  ist  sie  auch  hier  medial  verstärkt 

dardi  schräge  Züge,  welche  vom  Malleolat 

nedlaUe  ms,  tn  Veninigiing  mit  dem  Lig. 

deltoiiUä  (8.  "ISb"),  sich  bis  zum  Naviculare 
ermriM  kt-n  (  /.»(/.  tibio-nir  irulnre).  Lateral  be- 

•teben  wieder  bedeutendere  Verstarkungs« 

bieder,  welche  der  Donalfllehe  dee  Fnflee 

neu  donoUa  Flg.  282  (L.  «alo-edOL  U(ei«)U% 

starke,  In  mehrere  Schichten  geordnete  FasorstriinRe,  welche  den  Sinus  tarsi  sehrig  nach 

vorn  durchsetzen,  von  der  oberen  Fläche  des  Cakaneus  entsprincctul,  und  an  die  Seiten- 

flache des  Caput  tali  häuäg  divergiread  inserirt.  Aus  der  tiefen  Schichte  (Fig.  233) 

des  Bandes  setMa  sieh  Zflge  In  den  latenlea  TheQ  des  JUj^.  talonavlsnla»«  dorseie  flsrt, 

welcher  von  der  lateitleii  Fliehe  des  Otput  Uli  sieh  cnr  entapiechenden  Fliehe  des 
Navicttlace  exstieekt. 

Die  Articttletio  calcaneo-cuboidea 

gestattet  ̂ ^chon  gemäß  der  Form  der  stliwach  sattelf(»rniiig:en  CJelenkfläche  heider 

Knochen  nur  wenig  ergiebige  Bewegungen ,  w  ie  denn  auch  die  Kapsel  von  den 

iiündern  der  Gelenkiiäche  des  einen  Knochen»  unmittelbar  zu  jenen  des  andern 

sich  erstreckt.  VerstArIct  wird  die  Kapsel  durch  dorsale  und  plantare  Bänder. 

Das  lig.  cahaneo-cuboideum  plantare  (Fig.  234)  ist  das  mlehtigste  Band 

des  FnBes  and  verlinft  von  der  FkntarilMehe  des  Fersenbeins  snm  Cnboid,  mit 

der  oberillebliehen  Bebicbte  {Ug.  co/cwwfr.  plant,  hngnm)  den  Snlcus  petonens 

flbeibrllclEend  und  naeb  den  Basen  des  Ifetatarsale  8 — 5  ansstrahlend,  mit  einer 

tiefen  Lage  {Ug.  adcaneo-cuboideum  plafU.  breve)  an  dem  binteren  Bande  Jenes 

Snleos  endigend.  Die  Art.  eak.-enb.  bildet  mit  der  Axt.  talo-navienlaiis  die 

CSiopart'sche  Gelenklinic. 
Pas  l.iij.  r'ttcanfo-cu'i^iiilrttm  dorsale  (Flg.  'i^Y)  entspriiiet  voti  dnu  1!  (  ktr  lUior  iler 

distalen  i:^ndfiäche  des  Calcaneu»  und  läuft  schräg  medianwarts  zum  C'ubuid.  Vom  me- 
dialen Rande  dee  Bandes  sweigen  sich  platte  Züge  zum  Navienlare  ab  (Liy.  eub.-futvietd. 

donaU). 

Die  Artia/^tio  cuneo-navicularü  nmfasst  die  Yeibfaidang  des  Navienlare 

mit -den  drei  Keilbeinen ,  niebt  aeltsn  ancb  necb  eine  Geleokverbindnng  swisobon 

dem  Navienlare  nnd  Cnboid.  Die  GelenkbOble  setit  dob  eine  Streeke  wmt  iwi- 

seben  die  distalen  Tarsafia  fort,  nnd  wird  von  einer  straifen  Ki^l  abgeseblossen. 

Fig.  iiil. 

/,  liili,~nar. 
1  doigaU 

\t,  tiüo-tak. 

Aitteulatio-ttlu-  ai<  aiioo-MvIealuie, 
lateral  gesebea. 

angehSien.   Es  sind  die  Ugg.  folo- 
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Durch  die  geringe  Krümmung  der  botheiligten  GelenkflSchen  wie  durch  die  starken 

TonfigUeh  pUntarwftrts  entfalteten  accesäorischen  Bänder  wird  die  Verbindung  zu 
tSaot  Ampbiarfiirose.  So  yerhalten 

■teil  aneh  die  ArtwulatwMi  m/ertor- 

teae,  welehe  swiioheD  den  distaleii 

TuBaUen  betteheii  und  Ton  deimi 

die  etflte  ddi  in  die  ArtieolatioB  iwi- 

Mheii  dem  Tünte  1  niid  der  Baais 

dee  Metetamle  n  fottwtoft. 

▼ob  den  Ventltkuigtbiiideni  diid 

die  Ligg.  interouea  licrvorzuheben.  Sio 

füllen  (rroßentheils  fkni  Raum,  «ler 

auOerhaJb  der  einander  zugekehrten  Ue- 
leakflleken  der  vier  dbtalen  TUnlU 

Uegl,  oBd  Immb  die«  Kaeohen  alt 

einen  fest  terbnndeiiea  Cemplex  ei- 
teheinen. 

In  der  tarso-metatAriftlen 

Verbindung  bestehen  an  den  be- 

treffenden Knochen  gleichfalls  nur 

schwach  gekrümmte  Gelenkflächen, 

doch  ist  dem  Metatarsale  I  und  M.  V 

eine  griißere  Beweglichkeit  gestattet. 

Die  erste  Tarso-metatarsal -Verbin- 

dung besitzt  eine  selbständige  (iclenkhöhle,  ebenso  in  der  Kegel  je  die  zweite  und 

dritte  und  vierte  und  fünfte,  doch  fließen  diese  beiden  Geleiikluihlen  zuweilen  auf 

einer  Strecke  in  eine  zusammen.  Gewöhnlich  besteht  auch  zwischen  der  zweiten 

Tme-metatarMl-Articulation  und  der  Art.  cuneo-oaTicularis  ein  Znsammenhang 

swiMbeD  den  beiden  eretee  Tamlien  bindueh. 

Die  Geleoiüiöhleii  setzen  sich  zum  Theil  xwlsehen  die  Buen  der  MetatusalU  fort| 

und  RtcluMi  HO  mit  intermetatamU-Qämkm  in  ZuMininenliang.  Elnsoleher  f«hU  auv  «wi- 

schen MetatArs.  I  ii.  FI.  j 

Die  tarso  -  meUt&TMle  Verbindung  (^LisFBANK'sclie  Geienkiiniej  wird  durch  acceg- 
•oriMhe,  viedenm  plantanritta  miditigwe  Binder  Tentttkl.  Donale  Binder  enlieeken 

sieh  zwlsehen  den  BaMn  der  MetataiteUa  (IJ99.  inUrmetatar$aUa  iorteUia),  und  von  den 

Tarsalicn  her  verlaufoii  gleichfalls  bald  prrade ,  bald  srhräp  angpf^rdnete  ZTipc  tm  dem 

Kücken  der  Metatusalbasen.  Plantar  treten  Längsbändor  zwischen  den  Tarialien  ent- 

springend zu  den  einander  zugekehrten  Fliehen  der  Hetatarsalbasen ,  sowie  letztere  aneh 

vster  lieh  dnveb  qoec»  und  eeh^ife  BendiQge  in  YetUndnnf  stellen.  Die  in  dieeer  Be-  i 
siehunf  für  das  Metatarsale  1  bestehende  Ausnahme  sichert  der  gfoflen  Zehe  jenei 

grSfiere  Maaß  der  Beweglichkeit,  dessen  oben  gedacht  wurdr. 

Zwischen  den  Capitulis  der  Mct«tarsa1).t .   niid   /w.ir  ün  plantaren  Znsammenhange 

mit  der  Verstärkung  der  Uelenkkapsel  verlauten  «luero  Faaerzüge,  Liyg.  capilulorum  meta- 
lan<,.«el^  TMwUeden  19m  VeilMiten  iknUclier  Binder  an  der  Baad,  aaeh  die 

Oioftiabe  dem  ttbzifen  FaBe  Inalffn  aneeUleBen. 

OHkwaaBB.  AHteale.  19 
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Fig.  tK>. 

vi'! 

Mctatarso-phalsngeal-  und  Intt'rphiilangeal-Verbinduugen. 

Diese  Verbindmigeii  wiederholen  im  Wesentlichen  die  bei  der  Hand  ge- 

SOhUderteD  Einrichtungen,  Was  die  Articulationen  der  Grundphalan«rcn  mit  den 

Mctatarsalien  betrifft ,  so  tretTen  wir  bei  den  Gelenktiächen  der 

mt'tatarsalen  Capitula  eine  bedeutende  dorsale  Ausdehnung: .  und 

gerade  da  ist  die  Conf^ruenz  mit  den  Pfanucu  der  Grundphalangen 

am  vollständigsten.  Diesem  Umstände  entspricht  di(!  an  derGrund- 

phalaiifie  der  2. — 5.  Zehe  in  der  Kegel  bcstt  liende  »Streckstellung 

(Dorsaltlexion  ̂ vergl.  Fig.  236  B),  welche  wiederum  mit  der  Ge- 

wölbestractur  des  Fafies  in  ZaMmmenhang  steht.  Die  SSehes  sind 

an  dieser  nieht  mehr  betheiligt  und  der  Faß  stfltit  sieh  ▼onie 

wesenfUeh  «nf  die  metetarsalen  Gapitiila,  wihrend  dieZehea  dorsai- 

Wirts  ▼erschoben  sind.  Bei  der  Bengong,  nnd  damit  beim  Yer^ 

snehe  einer  jener  der  Finger  Ihnliehen  Fonetion  der  Zehen  gleiten 

die  Qnmdphalaagen  anf  inoongmenten  Fliehen  nnd  lassen ,  wenn 

anch  die  Kjqisel  eine  (Tongmeni  herstellt,  dne  LrregnlaritAt  er- 

kennen, die  uns  der  beim  Menschen  eingetretenen Anfiergebranoh- 

Stellung  der  Zehen  erklärbar  wird. 

Ar'.h  tri'-tatar*ii- 
lihalliiitjca  et  10- 
terphalaiigra  hal- 
loci«.  Sect.  loug. 

Dl«  0«leiikk»pMl  bedut  «tne  lehr  bedeutende  pltntaie  Tenarkunf  (Vtg.  tl86), 

welche  an  der  Oroßzebe  regelmüDic  zwei  Ossillcaiioiien  —  ScMmbcinc  {»)  —  enthält. 

8ie  artirulireii  dirert  mit  den  MetatarHal  -  Köpfchen.  Aach  in  dei  Qeleukk*pMl  der 
fünfton  Zehe  findet  sich  zuweilen  ein  solches. 

Die  im  Fuße  bestehende,  wledemm  von  der  Function  ableitbare  Gewülbestructur 

erklärt  die  VerAdlting  des  Apparates  der  :i(  cessurischen  Bänder,  die  außerhalb  der 

C}elenkk;ii)ielu ,  zum  Theil  Uber  andt  ie  Iviiocheuverbiuduiifren  hinweg  sich  er- 
strecken. iJorsai  sind  schwächere  Ba|idmasseu  in  Verwendung,  und  fast  nur  solche, 

die  TOD  einem  Knochen  sum  benaehbarten  sieben.  Es  sind  also  hier  ebeosoviele 

Bänder,  als  Knochenflächen  mit  einander  in  Gelenkverbindung  treten,  untersoheidbar 

und  zwischen  den  großem  Tarsalien  sind  diene  VerstUrkungshiinder  wieder  tn  meh- 
rere, auch  wohl  besouders  besehriebeue  Züge  getrennt.  Einige  »ind  oben  aufgotührt, 

Andere  besitsen  keine  große  Wichtigkeit.  Ajiders  verhält  es  sich  mit  der  Plaotar- 
fläche,  im  Gewülbe  des  Fußes.  Dieser  kommt  eiiio  doppelte  Sj)anniiug  zu.  Eratlkh 

besteht  ciuo  Wülbuug  von  hinten  nach  vorne,  vom  Ferseubeiubücker  zu  den  Köpf- 
chen der  Metatarsalia  (vergl.  Fig.  236A,BK  Diese  WSlbung  Ist  medial  am  be- 

deutendsten (A).  Lateral  verkürzt  sich  ihr  Bogen,  indem  er  vom  FersenbeinhUckcr 

meist  nur  bis  7.tir  Basis  des  Metatarsale  V  reicht.  Lateral  stUtzt  sich  das  Fuß- 

gewölbe iilsu  mit  einer  längeren  Strecke  des  Mittelfußes  auf  den  Boden  als  medial, 

wo  erst  das  Capitulum  des  Metatarsale  I  den  vorderen  Sttttzpunct  bildet.  Eine 
zweite  Wölbung  besteht  in  transvor.ialer  Klchtung.  Sic  besiiniit  bereits  proximal, 
indem  der  Calcanous  mit  seinem  Sustentaculum  taii  eine  lougitudiuale  üöiilung  vou 
ölten  her  begrenst  Wdter  vorne  ist  die  WOltrang  dnreh  Caboid  nnd  Navieulare 

gebildet,  die  plautarwärts  am  medialen  niid  lateralen  Kaiide  vor.sprhigen,  und  weiter 

distal  nimmt  die  Wölbung  durch  die  Keilbeine  zu  ̂ vergl.  Fig.  23»j  und  bestehtauch  noch 

am  Metatarsns,  dessen  RandstOcke  tiefer  als  die  mittleren  liegen.  IXIese  doppelte 

Bogcnspannung  wird  durch  den  plaiUarm  Baadqqparat  erhalten.  Für  die  Längs- 

wtflbung  ist  schon  die  HmUar-Afemiime  wirinam  (s.  Muskelsystemj ,  indem  sich 
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dieselbe  luit  einem  Theile  vom  Fereenbücker  lur  Tnberosität  des  Metetemle  Y 

spttimt,  und  mit  ihrem  übrigen  Tbeile  bis  zur  ZehenbuBis  sich  verbreitet.  ThtUe 

dieser  allfjoineineii  Fimction  Ubernehmen  einzelne  Bünder.  Unter  dienen  kommt 

dem  lÄy.  ealeanto-cubotdeum  plantare  mit  seinen  verschiedenen  Scbicbten  die  vor- 

neliniste  Rolle  sn,  demi  dem  L.  eale.  nmietUmrt  pi.,  dem  L,  «oMo-iMmMilar*  pl. 

(Fig.  234] ,  wie  den  gesamuiton  von  doti  distalen  Tarsalien  zum  Metatarsus  vor- 

iHufentltMi  BandzUgen.  Für  die  Querwülbuug  sind  transversaie  und  schräge  Bän- 

der wirksaiii ,  un(l  hierbei  kommen  die  tieftten  eehTlIg  medlMtwirte  fiebenden  Fu^ 

tien  des  Lig.  eale.  cub.  pl. ,  sowie  die  vordersten  Portionen  der  L.  calc.  navictt- 

laria  plantaria  in  Betracht  (Fig.  23  t),  dann  die  Zwi»chenbiinder  der  distalen  Tarsaüa, 

schräge  Bänder,  die  vom  Naviculare  zum  üuboid  (X.  cub.-nav.  obliq.j,  vom  Tarsale  1 

mm  Ttnale  S  mid  mm  Me- 

tatarsale  II  und  III  (L.  cuneo-  Hg.  m 
metatarsalc  obliquum:  ziehen. 

Der  plantare  Vorsprang  des 

Taraale  3  ist  aiicli  der  3am- 

melpunct  noch  anderer  zur 

SpaDDOiig  der  Querwölbuug 
beitragenden  Binder,  die  man 

als  LifTf^.  radiata  zuHaimnen- 

j^asenkann.  1^  besteht  darin 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem 

Verhalten  desCarpaleS  (Capi- 
tatum)  (s.  oben  S.  254).  Vorne 

nimmt  es  quere  ZUgc  vom 

Hetat.  Y  u.  IV  anf,  von  wel- 
chen Zügen  ein  anderer  Theil 

samMetat.IIl  verläuft  und  ein 

Lip.  muMan.  trmtavtrwm  j^. 

vorstellt.  Die  geringe  Vo- 
lumentfaltung des  Tarsale  3, 

welche  dessen  plantaren  Vor- 

spmng  am  mindesten  weit 

gegen  die  Sohlfläche  vortre- 

ten lässt,  dient  somit  einer 

meebaideehen  'LeiBtnnf .  in- 
sofern die  benachbarten  Kno- 

chen an  ihm  für  die  Quer- 

wölbung günstige  Verbin- 
dungsstellen gewinnen.  In 

diesen  kleineren  Bändern  er- 

geben sich  viele  individuelle  Schwankungen  der  Stärke  und  Belljetibidigen  Ans- 

pri^mg,  so  dass  nur  das  Allgemeine  der  Verlaufsrichtung  <ler  Züge  const
ant  ist. 

Endlich  gewinnen  manche  der  plantaren  Bänder  noch  durch  die  Ausstrahlungen  der 

Endsehnen  von  Muskeln  (s.  diese]  an  Mächtigkeit. 

Wie  sieh  aus  der  Besebaffenbeit  der  Gelenke  ergibt,  ist  die  medbile  Por> 

tion  des  Fußes  mit  Talus,  Naviculare  und  den  drei  Keilbeinen  bowoglicher  als 

die  laterale  mit  Calcaneus  und  Cuboid.  An  den  Bewegungen  des  Fußes  betheiligen 

sich  nicht  nur  alle  proximalen  Tarsalgelenke,  sondern  aneh  das  Talo-tibial-Qelenk.
 

Auch  an  der  vorwiegend  im  letzteren  Gelenke  vor  sich  gehenden  Streckung  un
d 

Beugung  des  Fußes  nehmen  die  Tarsalgelenke  nach  Mafi^be  der  in  ihnen  gestat- 
teten Beweglichkeit  Theil. 

Die  Bewe^migen  des  Fußes  sind  grOfitentheils  combtnirte  Actionen, 

SB  denen  mebrere  Qdenke  beth eiligt  sind. 

Im  Talo-crnral-Oelenk  (oberes  dpmiiggeleDk}  verläuft  die  Aze  der 

1»» 

S«Blarcehti  UanAudMehaitta  daith  eiara  MckUa  FuO. 
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Bewegung  qoer  durch  den  Tains,  die  Bewegungen  sind  wesentlich  Winkel- 

bewegungen ,  mit  denen  höchstens  im  völlig  gestreckten  Zustande  des  Fußea  eine 

leichte  Drehbewegung  in  einer  ndt  der  Sohlfliche  des  Fnfies  «unmmftafiJlenden 

Ebene  aieh  ▼erbinden  kann. 

Im  Tnlo-enlcnneo-nnrieiiUr-Gelenk  (onteree SpnmggeleBk)  ver- 

ilnft  die  Bewegnngsaxe  vom  oberen  Vordenraode  des  Kopfee  dnroh  leteteren  in 

den  Sinns  tavsi,  weleben  sie  kreul,  nm  dun  ins  Fersenbein  sn  treten ,  wo  sie 

hinter  der  Befesti^gsstelle  des  Ltg.  talo-ealennenm  Interale  ihren  Endpnnet 

findet.  Diese  Linie  irt  also  in  jeder  Beäelhnng  «üm  sduige.  Dw  neh  nm  ̂ e- 

selbe  bewegende  Abschnitt  des  Fußes  führt  die  Hauptbewegungen  aus.  IKe  in 

diesem  Gelenke  sich  vollziehende  Beugung  (Dorsalflexion)  des  Fußes  bewirkt  Ab- 

(luction  und  Pronation ,  während  die  Streckung  Adduction  und  Supination  zur 

Folge  hat  (0.  Langer).  }k>zUglich  der  Pronation  und  Supination  ist  das  8.  2S5 

Bemerkte  zu  beachten.  IU  \  dicsrn  Howp^unifen  ist  auch  die  Articulatio  calcanoo- 

cuboidea  gleichzeitig  hetheiligt  und  zwar  in  einer  jene  Bewe}ninffen  erg:änzen(ieu 

Weise,  indem  bei  der  Supination  nnd  Addurtion  das  Cuboides  auf  der  Calea- 

neiistliiche  nach  abwärts  gleitet  und  bei  der  Pronation  und  Abduction  sich  auf- 

wärts bewegt. 

-n-u  üy  GoOgl 
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Allgemeine«» 

§  »5. Das  Mtukebystem  besteht  tm  einer  großen  Anzahl  im  WegeniUchen  gleich- 

artig gebauter  Organe ,  den  Muskeln,  denn  jeder  eine  Yereinignng  eharak- 

tcristischer,  contraotUer  Formelemente  —  quergestreifter  Muskelfasern  —  dar- 

bietet. Mit  diesen  seinen  Bestandtheilen  flberkleidet  das  Muskelsystcm  das  Skelet 

nnd  trägt,  nur  wenige  Theile  des  lotztorcn  frei  lassend,  zur  bcätimmten  Gestaltung 

des  Reliefs  der  Körpcrobprflächc  in  lioheui  Grade  bei.  Die  Snmme  von  Muskeln, 

welche  einem  Körpertheilo  oder  auch  dem  ganzen  Körper  zukommt ,  bildet 

dessen  MuskitUäur.  Das  Muskelsystcm  begreift  also  die  gesammte  Muskulatur 

de^  Körpers  in  sieb.  Soweit  die  Muskulatur  aus  jenen  contractilen  Fasern  zu- 

sammengesetzt ist ,  bildet  sie  das  Fleisch ,  die  Fleischtheile  des  Körpers. 

In  primitiven,  bei  den  niedersten  Wirbelthiercn  gegebenen  Zuatftnden  besteht 

das  gesanmtellukelsystem  aus  gleieliartigeo,  derMetameriedesKAiperB  folgen- 

den oder  TieUnehr  diese  ansdrOelEenden  Abselinitlen.  IMese  Hoskelsegmente 

(Myoeonunata)  sind  dnreh  senloeelite  Bindegeirebssehiebten  von  einander  ge- 

trennt, die  wie  Sebeideirinde  das  lings  des  KArpers  sieh  erstreckende  Mnskel- 

^ystem  dnrehsetsen.  Sie  dienen  sngldch  den  in  den  einselnen  Segmenten  parallel 

angeordneten  oontraotilen  Formelenienten  snr  Befostigong.  So  findet  sich  jed«r- 

seits  eine  in  Metameren  oder  Segmente  getheilte  Schichte  längs  des  gesammtm 

Körpers  verbreitet ,  beide  Schichten  in  der  Medianebene  dorsal  und  ventral  von 

einander  getrennt.  Diese  Muskulatur  (Seitenrumpfmiitskeln  i  wirkt  als  Bewegungs- 

organ des  Körpers,  entbelirt  aber  in  jenem  einfacheren  Verhalten  noch  des  Zu- 

sammenhanges mit  einem Skeletsystem.  In  dieser  einfichercTi  Kinricbtunp  erscheint 

das  Muskelsystem  auch  bei  den  höheren  Vcrtel»rati  ii  in  einem  frilhen  oiit(»jrene- 

tischen  Stadium.  Es  wird  durch  die  aus  der  ilußeren  Schichte  der  primitiven 

Metameren  des  Körpers  ■^Urwirbcli  hervorgehenden  Muakelplattcn  uS.  ßü)  an- 

gelegt nnd  bietet  damit  in  der  ganzen  Länge  des  Rumpfes  eine  gleichai  tige  bu- 
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schaffenheit  dar.  AUmilhlich  bepnnt  die  Differenzirung.  Dieser  ontogenetisch 

rasch  verlaufende ,  zeitlieh  zusammengedrängte  Vorgang  ist  in  der  Wirbelthier- 

reihe in  zahlreiche  einzelne  Stadien  vertheilt,  die  ihn  hier  deutlicher  wahr- 

nehmen lassen.  Diese  Dilfcroizining  des  Mtisliclsystetns  ist  vorwiegend  an  die 

Ausbildung  des  Skeletes  gckniipft.  Mit  dem  Erscheinen  des  Skelotes  gehen  die 

einzelnen  Muskelsegmente  allmählich  Verbindungen  mit  ihm  ein ,  verlieren  theil- 

weise  ihre  frühere  Selbständigkeit,  indem  sie  anter  einander  sich  vereinigen,  oder 

UtooB  rioh  in  einzelne  Birtifla  auf»  J«  naoh  dem  »m'dea  gewonnenen  ZnanniBeB- 
hange  mit  dem  Skelete  Omen  sogewieMnen  ipeeiellen  Verhalten.  Die  ento  Ver- 

bindung ndt  dem  Bkelete  aeigt  den  Weg,  auf  welehem  dieee  Verlndemag  des 

MukelqrBtems  vor  rieh  ging.  Sie  wird  dnreb  die  Fertiatilnldnngett  der  Wirbel 

eingeleitet.  Diese  Fortsltse  waeheen  in  die  bindegewebigen  Septa  de«  bis  dahin 

gleieharttgen  H nskel^tenis.  Vorher  je  an  einem  hinteren  Septnm  beginnende 

nnd  Je  an  einem  vorderen  endigende  Muskelfasern  sind  also  später  mit  Wirbel  fort- 

Sitsen  in  Zusammenhang  nnd  haben  damit  auch  eine  andere  Beziehung  nnd  damit 

eine  nenc  Function  gewonnen ,  verschieden  von  jenen  Theilcn  desselben  Moskel- 

abschnittes ,  welche ,  etwa  die  oberflächlichen  Schichten  bildend ,  nicht  in  jene 

Verbindung  mit  WirbelfortsJttzen  traten.  Dieses  einfache  Beispiel  kann  von  dem 

Einflüsse  des  Skeletes  auf  die  Sonderung  dos  Muskolsystems  eine  Vorstellung 

geben,  aber  es  zeigt  diese  Sonderung  nur  im  Beginne.  In  deren  weiterem  Fort- 

schreiten treten  mit  neuen  Factoren  für  die  Sonderung  neue  Complirutionen  auf, 

von  denen  nur  das  Wichtigste  dargelegt  werden  kann.  Hicher  gehört  vor  Allem 

die  größere  oder  geringere  Freiheit  der  Bewegung  der  zur  Befestigung  von  Mus-  • 

kein  dienenden  Skelettheile.  Wenn- wir  auch  annehmen  mtlssen,  dass  die  beweg- 

liebe  Verbittding  der  Skeletfheile  i&  dem  erworbenen  ZuamaieBhange  mit  dem 

Hnekelsystem  ihreUrBaehe  hat,  da»  alio  dasMoikelqntem  die  primitiTen  Bkelet- 

bildongen  Bf^ederti,  In  eiueine  bewegtieh  mit  dnaader  Tobmidaie  Th^  ler- 

legt,  80  wirkt  doeh  dieier  Zuteod  wieder  anf  dasHnskelsyatem  lorttek  nnd  fUirt 

in  einer  Anebüdnng  dee  beiflgliefaeD  MnskelByitems.  In  dem  Haafie  als  letiterem 

mit  der  Sondemng  voa  etaaelnen  SkdetgeUlden  eine  eelbatlndigere  Fnnetien 

möglich  wird ,  leitet  sich  eine  Bondemng  von  der  benadibarton  Hneknlatar  dn ; 

eine  einheitliche  Muskelmasse  zerlegt  sich  in  Sehiohtea  uid  in  diesen  geatalten 

sich  wieder  einzelne  Partien  nach  ihrer  Wirkungsweise  zu  selbständigeren .  vm 

benaehbarten  räumlich  abgegrenzten  Gebilden,  welche  dann  die  einaelnen  ifuf- 

ketn  —  Muskelindividuen  —  sind. 

Da?,  was  wir  »Muskeln«  nennen,  sind  also  keineswegs  von  vorneherein 

selbständige ,  individuelle  Bildungen  ,  sondern  die  P r o d  u c  t e  einer  Dif- 

ferenzirung, hervorgegangen  aus  einem  indifl"ereutcn  Zustande  des  Muskel- 
systems, der  seinen  Ausgangspunct  in  den  einander  glciehartigeu  Abschnitten 

(Metamereni  der  beiderseitigen  Kumpfmuskclmassen  besaß.  In  den  so  entstan- 

denen Muskeln  ist  die  Sonderung  nicht  zn  einer  tlbcrall  gleichuiaßigen  Höhe  ge- 

langt. Bie  bietet  idele  graduelle  Verschiedenheiten ,  da  die  in  den  Skelettheilen 

liegenden  Bedingungen  der  individneilen  Ansbildnng  eines  Hnakels  sehr  vor- 
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schieden  dnd  und  für  manche  oberflioliliehe  Partion  eine  Verbindung  mit  dem 

ßkeleto  gar  nicht  za  Stande  kommt.  Daraus  ergibt  sich  einebedentendeVer- 

schiedcnheit  des  individuellen  Werthes  der  einzelnen  Muskeln. 

Bei  einem  Theile  von  ihnen  ist  die  Sonderung  nnterblieben,  sie  bilden  znsammen- 

hängcnde  Muakelmassen .  an  deiifn  die  iirsprüno:liche  Metamorio  noch  erkennbar 

ist.  Bei  anderen  ist  die  letztere  gleichfalls  noch  zu  erkennen,  aber  die  einzelnen 

Abschnitte  sind  zu  größerer  Selbgtündigkeit  gelangt.  Hei  wieder  anderen  ist  von 

den  ursprünglichen  Metaraeren  nichts  mehr  vorlianden  und  es  geht  auch  iui?»  dem 

Baue  des  Muskels  nicht  hervor,  ob  ein  oder  mehrere  Metameren  ihn  zusammen- 

setzten. An  solchen  Muskeln  tritt  wieder  ein  verschiedenes  Maaß  der  Differenz 

sirnng  auf:  der  Mmkel  bi  mehr  oder  nünder  vollalindig  in  einsalne  ThoUe  Ser- 

ie^ die  entweder  einer  YerBehiedenerti^nit  der  Wirknng  dureii  Verbindung  mit 

venehiedenen  SkelettheUen  oder  der  Selbstindigkeit  der  Fnnetiott  ihieEntslehang 

▼erdanken.  ICan  pflegt  die  meieten  lolelier  Mnekeln  durch  Veiw^dmng  meb- 

reret^nnprOnglieli  leUMtlndiger  Mnskeln  entstanden  anraaeben,  in  der  Tbat  re- 

prleenfiren  rie  nnr  DifiRNrenrirnngaataffien  elnee  in  niederen  Znstlnden  einheit- 

liehen Muskels,  eines  Muskels,  dessen  Zerlegung  b  dnielne  nidit  zu  voUstin- 

diger  Ausführung  gelangt  ist.  Endlich  begegnen  wir  vollkommen  einheitlichen 

Mnekelgebilden«  Dase  aber  solche  auch  Verbindungen  unter  einander  eingehen, 

nnd  zu  mehreren  einen  anscheinend  einheitlichen  Muskel  vorstcllon  können ,  das 

lehren  gewisse  Muskeln,  die  man  von  den  oben  erwähnten  nnvollstAndig  von  ein- 

ander gesonderten  wohl  zu  unterscheiden  hat. 

Der  verschiedene  Grad  der  individuellen  Differenzirung  wird  zugleich  zn 

einer  Quelle,  ans  der  die  außerordentliche  Mannichfaltigkeit  der  (U'staltung  der 

Muskeln  entspringt.  Neben  der  DifTcrenzirung  hat  aber  auch  die  functionelle  Aus- 

bildung der  morphologisch  in  verschiedenem  Maaßc  gesonderten  Muskeln  großen 

Einfluß  auf  die  Gestaltung  derselben,  indem  sie  deren  Volum,  deren  Verbindungs- 

weisc  an  den  8kelettheilen ,  zumal  die  größere  oder  geringere  Ausdehnung  dieses 

Zusammenhanges  beherrscht. 

Durch  die  Verbindung  der  Muskeln  mit  dem  Skelet  wird  djia  Muskelsystem 

zum  aclivcn  Bi'ii'f</nii(j.s<ij>j)<uat  des  Körpers.  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der 

Muskeln  entbehrt  dieser  Beziehungen  theilweise  oder  voUständig  und  zeigt  Ver- 

bindungen mit  dem  Integumente.  Sie  werden  als  Hautmuskeln  von  den  Skelet- 
mnskehi  nnterseUeden. 

Außer  der  dem  Skelctc  zukommen'! pii  und  demselben  aufpelagerten  .Muskulatur 

besteht  noch  eine  große  Anzahl  mit  Jener  im  Uaue  übereiiutimmender,  aber  zu  anderen 

Organen  niheie  B«ii«hiiiigen  beiltaNiAtt  Mukeln ,  die  bei  uidflmii  Otgmsittemen  ihn 

y«rflUutaikg  ündMi.  Bo  die  MotludD  des  i«A«na  Oliws  «nd  der  QehSrknSchelehen ,  dw 

Augapfels,  der  Zunge,  de«  Gaumens,  de«  Schlund-  und  Kehlkopfes,  ferner  jene  de» 

Aften  und  der  iufleren  Qeuitalieo.  Zorn  Tbetle  tiud  dieie  Miukeln  ton  der  ökelet-Mus- 
kalatur  ableitbar. 
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A.  Vom  Baue  der  Miukelii. 

$96. 
Die  in  jedem  euuelaeii  Mvakel  vereiaigton  Mvskelfiuwni  (veigl.  $  28^  ▼er- 

biaden  sidi'  nieht  unmittelbar  mit  den  la  bew^penden  Tbeilen,  eoodern  mittels 
Faaenflge  itrtffeii  Bindegeirebee,  welebea  an  beiden  Enden  dee  Mnakele  vev- 

Icmnmt,  Sehnen  desselben  bildet  Man  hat  also  am  Hoskel  den  ans  Mnskelfiueni 

bestehenden,  fleischiffcuTheil,  der  meist  anch  denvolvniinOsern  bildet,  a.h Muskel^ 

baudi ,  und  damit  in  Znsammenhang  die  «SeAitSfi  in  nnterschciden.  Da  die  Wir^ 

kung  eines  Mnskela  in  einer  Verkürzung  seiner  quergestreiften  Elemente  be- 

steht (der  Mnskeifasern^  nähert  er  seine  beiden  dnrch  die  Sehnenverbindung 

vermittelten  Befcsti^unpstellen.  Die  Summe  der  in  einem  Muskelbauche  wirken- 

den Fasern,  wie  sie  im  Querschnitte  eines  Muskels  sich  ausdrückt,  entspricht  so- 

mit der  Kraft  der  Wirkung.  Von  der  Länge  des  Muskelbaaches  hingt  dagegen 

der  Umfang  der  Excursion  der  geleisteten  Bewegung  ab. 

Im  Muskelbauche  sind  die  Muskelelemente  zu  Bündeln  (Fleischfasem)  ver- 

dnigt.  Eine  Anzahl  von  Muskelfasern  wird  durch  Bindegewebe  zu  einem  Bündel 

erster  Ordnung  snsammengeschlossen.  Von  diesen  ist  wieder  eine  Summe  za  se- 

enndiren  Bflndeln  vereinigt,  deren  eine  Anaahl  ein  stirkeies  Bflndel  UÜet. 

Solehe,  dem  Mosen  Auge  sehen  wahrnehmbare  Bflndel  werden  wieder  dndi 

Bindegewebe  in  Gmppen  Tereinigt,  welehe  seUiefilieh  den  gesammten  Mnskoi  sn- 

Dla  Ling9  der  MuAt^utm  !■»  veiwliiedeB  wd  eirtspilelit  keiaetwegs  der  Liage 
dm  HiukellNMialisi.    In  MuikelMaoli«  findet  M  den  melsteB  Miukeln  eise  Ba- 

digang  der  Fasom  statt ,    und  ncne  be- 

P>S-  ginnen,  lo  dtss  man  sich  die  letzteren  als 

^,,,--3Hr»K«cS^:4^^*^äateB^  einander  geschoben  vorzustellen  hat. 

.■<^^^^^^^^{/c^^^^^^!l^^\^^^         giMte  Llnge  der  Faeer  iat  auf  6  em 

■ct^'  ̂ ^^^hy^^  eagegekea  weiden  (Im  SaitaclM). 

Es  bestehen  also  imHnskelAän- 

^c%t^>^^^^^^f^r^*^^^^^^^^ 
 einander  gesondert ,  aber 

^^^'^^^(^ ''''  '•  ~      ̂ ^^^^^^^r  anter  einander  verbanden  durch 

/^^^Kp^^to?^^  v^f^^^^  lockeres  Bindegewebe,  welches  auch 

*    y^^^^^^j^^CT''^^^'^^  der  Oberfläche  des  Muskels  her- 

*            '                       .  .         vortritt ,  und  denselben  äußerlich  als Qin>rM-bnilt  .Mticr  I'ortion  eines  Muskel»,  a  I'erjinyniutn 
•xt«i&um.  fr  rorimjraiam  intcrnun.  c Haikelfaaern.    eine  dünne  I^a^o  bedeckt.  Dieses 

Um  Mmlif*  TergHOsraaff. 
Hiiide^'t'webe  M  ild  als  renniysium  be- 

zeichnet, und,  soweit  es  oberflächlich  liegt,  ah  äuß'  i  es  Peninysiinii  Fig.  237  0], 

in  seiner  Vertheilung  im  Innern  des  Muskels  als  intipres  IhTinn/sium  [b]  unter- 

schieden. Das  letztere,  zwischen  den  gröberen  Bündeln  i eichlicher,  zwischen 

den  feineren  spärlicher  vorhanden,  führt  Gefäße,  die  in  dun  Muskel  eindringen 
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und  da  ihre  Verbreitung  finden.  Das  Perimysinm  intornam  ist  also  der  Trftger 

des  Emährnngsapparates  des  Mnskeb  und  bildet  »nch  die  Bahnen  filr  die  im 

Mmkel  sich  vertheilenden  Nerven. 

Die  Im  Muskel  sirh  vcrtheilendcn  Blutgefäße  verlaufen  zwischen  den  gröberen 

BQndelD,  und  seiideu  von  da  zwischen  die  feineren  Bündel  Capillametxe  mit  luiggezo- 

i«Bi0a  Ibeebea.  Toa  JVfrMn  rind  aaBev  den  netoilMlieB  noA  wldia  in  den  Bahnen 

Jener  veilMfende  Faieni  beobeehtet,  «elebe  aiebl  ta  den  Mnskelfuem  tnton  nnd  ab 

ienrible  fedentet  «oiden  alnd.  0.  Sa«»,  Aiehiv  für  Anal.  m.  Biyalol.  1874. 

Die  mos  dem  Mmkel  hervoigeheDde  Sehne,  wie  alles  straffe  Kndegewebe 

dmeh  atfasgilmMwides  Aussehen  toii  dem  Fletsche  des  Mnskelbanehes  ansgeseieh- 

net,  besitzt  zwar  ein  festeres,  aber  doeh  mit  dem 

Hnskelbanche  übereinstimmendes  Gefflge,  indem 

auch  hier  die  Fasern  in  Bündeln  vorsehiedener 

Ordnung  durch  lockeres  Bindegewebe  von  ein- 

ander getrennt  sind  (Fig.  23S).  Das  letztere  ver- 

hält sich  Ähnlich  dem  Perimysium,  ist  aber  spär- 

licher aln  dieses  und  führt  viel  weniger Blutj^etUße. 

Auch  Nervenfasern  sind  in  Sehneu  beohachtet. 

Die  Gestaltung  der  einzelnen  Muskelbäuche 

wie  der  sich  mit  dem  Skelet  oder  anderen  Thei- 

len  verbindenden  Sehnen  ist  sehr  mannigfhl- 

tig  nnd  flir  die  einaelnen  Hnsketn  eharakte- 

ristisch.  Bald  Ist  der  Baneh  (^lindriseh  Yon  ver- 

sehiedener  Linge,  bald  meihr  spindelfilnnig,  bald 

in  die  Br^  entfaltet.  Jm  Allgemeinen  idgt 

sieh  in  derOestslt  des  Mnskelbanehes  eine  Anpassung  an  denEOrperfhdl,  dem  er 

angehört.  Se  sind  Muskeln  mit  mehr  fai  die  Flidie  entfalteten  Binchen  yorwiegend 

dem  Stamme  des  Körpers  zngetheilt,  während  gestrecktere  aber  schmalere,  häufig 

schlanke  Formen  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  die  reichste  Vertretung  finden. 

Ebenso  stellen  die  Sehnen  bald  kflrzere,  bald  längere  Gebilde  vor,  die  im  lets- 

teren  Falle  wieder  strangartig,  sogar  flächenhaft  ausgehreitet  ersoheinen  und 

dann  als  Aponeumscti  bezeichnet  werden.  Die  Verbindung  der  Sehne  mit  dem 

Skelete  erfolgt  durch  den  f^herganj:  der  Seime  in  lias  Gewebe  des  Skelettheiles, 
wobei  daü  Periost  an  jenen  Stellen  Moditicationen  seiner  Textur  aufweist.  Die 

Verbindung  mit  knorpeligen  Skelettheilen  wird  wesentlich  durch  daa  Perichon- 
drium  vermittelt. 

M&nche  >Sehneu  erfahren  in  ihrem  Verlaufe  eine  gewebliche  Veränderung.  An 

Sehnen,  die  Im  Winkel  über  Knochen  Unwegtieten,  ««eheInt  die  betoeffende  Sehnen- 

•tieeke  nieht  nur  etwas  verbreitert,  ■ondem  aneh  faserknorpeUg  modlfldit.   An  aoldien 

Stellen  tritt  ruweilen  Verkiiörheninp  auf,  es  entstellt  ein  Sesambeln.  Auch  unter  an- 

deren Vcrlialtiiissen  bilden  sich  Sesambtine  in  den  Sehnen  von  Muskeln,  bald  in  ziem- 

Ucb  regrl mäßigem  Vorkommen,  bald  nur  In  selteneren  Fällen. 

Die  AnfÜgcstellen  der  Mu.skeln  uii  das  Skelet  mittels  ihrer  Sehnen  sind  für 

^  durch  die  Contraction  des  Muskelbauchea  zu  Stande  kommende  Function  der 

Fig.  238. 

Quenschnitt  oinei  Tbeileit  einer  Sfline 
«  S«hnenf)MerbOnd«).  t  Lücken  in  <Ua- 
mIImd.    c  InterstiticUei*  Bindef«wÄ«. 

S(w»  60a»U(«  TorfrftMniag. 
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Muskeln  von  Wichtigkeit.  Sie  liegen  ftlr  je  einen  Muskel  an  differenten  ßkelet- 

theilen .  so  dass  aus  der  Muskelaction  eine  iMgeverändentug  der  beiden  Skelet- 

Iheile  zu  einander  resnltirt.  Indem  durch  die  Verkörzunp  des  Mnskelbauches  bei 

seiner  Action  der  eine  dem  anderen  Befestigungspunct  der  Sehne  genähert  wird, 

findet  eine  Zugwirkung  statt.  Ftlr  die  Befestigungsstellen  des  Muskels  am  Skelet 

geht  daraus  die  Unterscheidung  eines  Punctum  fixitm  und  eines  Punctum  mobile 

hervor.  Ersteres  liegt  an  der  Befestigungsstelle  des  Muskels ,  gepren  welche  die 

Bewegung  stattfindet.  Das  Punctum  mobile  dagegen  liegt  an  dem  durch  die 

HmikelaetloB  bewegten  Skeletttelle. 

Danach  unterscheidet  man  die  doppulte  Vorbindung  des  Muskels  in  Ur- 

sprung (Origo^  und  Ansatz,  Ende  (Insertie)  und  die  bezllgllcben  Sehnen  als 

Ursprungs-  voä.  Bndt^nen,  wobei  die  Ursprungsstelle  an  dem  das  Panctum 

fizom  tragenden  BkelettheUe»  die  InaertionsstieUe  an  jenem  8kelettliene,  an  dem 

das  Pnnetom  mobile  liegt,  angenmnmen  wird. 

Da  fOr  die  am  Stamme  desKSrpen  befindliohoi Muskeln  der  feste  Ponkt  ge- 

wöhnlich der  Medianebene  dei  KSrperB  näher  liegt,  ebenso  wie  er  fUr  die  mi  den 

Gliedmaßen  tretenden  Muskeln  in  der  Bogel  an  den  niher  dem  Stamme  befind- 

lieben Skelettheilen  sieh  trifR,  ao  kann  man,  wenigstens  fllr  den  grOfiton  Theil 

der  Mttsknlatnr,  als  Urspmng  die  der  Medianlinie  des  Stanunea  näher  gelegene, 

an  den  Gliedmaßen  die  proximale  BefbitigiiiigssteUo  ansehen,  vnd  die  davon  je 

entferntere,  an  den  Gliedmaßen  distale  Befestigongsstelle  als  Insertion  auffassen. 

Ftlr  Muskeln,  welche  rein  parallel  mit  der  Medianebene  verlaufen,  kann  jene  Un- 

terscheidungsweise der  Verbindungsstellen  keine  Geltung  haben,  daher  hier  die 

Betrachtnalune  des  in  der  Wirkung  unteracheidbaren  festen  and  des  beweglichen 

Pnnctes  ansschUeßlich  maßgebend  wird. 

Da  das  I'unctum  (uum  und  das  i\inctum  mobile  sich  aus  dorn  gcößereu  oder  ge- 
ringefea  Widentande  beattnnMB,  welcher  der  Wlzknaf  riiiM  Mwketo  ab  der  eiiiMi  od« 

der  andeien  Stelle  leiaer  Befeetigniif  rieh  entfegenelelU,  ao 

tig  138.  können  jene  Punctc  aucli  v(<rtnii«i  ltt  srin  .  wenn  unter  Vm- 
etänden  andere  Hedingungoii   eiiitrctoii.     I>fts  l'nnctum  Üxuni 
wird  zum  P.  mobile  und  umgekehrt.    Denkt  man  sieb  in  a  6 

(Fif .  239)  xwel  Skeletthene  gegeben ,  die  dweb  etaen  Moskel 

gegen  einander  bewegt  werden,  so  wird  b  gegen  a  bewefl, 

wenn  In  n  das  Punctum  flxum  des  Muskels  lic^t.  I^apepon 

wird  a  gegen  6  bewegt,  wenn  auf  6  das  Punctum  flxum  über- 

tragen wird,  und  beide  Knocben  werden  glekkai&fiig  gegen  eia- 
ander  bewegt,  wenn  fOr  beide  der  dnroh  die  HnekelMtien  ni  Überwindende  Widentiad 

der  gleiche  if^t.    >fan  kann  dieses  Beispiel  sich  ins  Praktische  übersetzen,  wenn  man  a 
als  Oberarm,    h  als  Vorderarm  gelten  und  die  F;illc  dos  gleichen  oder  des  größeren 

f^'ideretandes  für  b  durch  Fixiruag  des  Vurdcrarmeä  mittels  Festhalleus  der  Hand  ein- 
treten ■  lifit    De  »ber  ioleke  FUle  die  Wirknng  anderer  Muskeln  vorevisetien  (wie  in 

den  aogenonmenen  die  Wirkung  Jener  der  Hand),  ao  wird  dadnrek  nur  die  Mdgliehkeit 

einer  L'msetzuntr  des  Punctum  flxum  und  des  Pum-tum  mobile  erwiesen  und  /».-»r  für 

Ausnahmefall.  ,  da  eben  eine  Mitvrlrkung  aiidcrcT  Muskeln  dabei  nöthig  wlnl.  Die  iJültig- 

kcit  der  Kritciicn  für  Jene  beiden  Puncte  erleidet  also  dadurch  keine  Beeinträchtigung. 
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§  97. Der  dem  Ursprnnge  7Ainachat  befindliche  Thcil  des  Muskels  wird  als  h'opf 
bezeichnot.  Er  geht  ohne  Grenze  in  den  Hauch  über.  Ist  ein  Mnskel  in  seinem 

Ursprünge  in  mehrere  einzelne  Al)8chnitte  gesondert ,  welche  früher  oder  später 

zu  einem  gemeinsamen  Hauche  sich  vereinigen ,  so  wird  ein  solcher  Muskel  als 

mehrköpfiger  (Biceps,  Ti-iceps,  Qnadriceps]  bezeichnet.  In  der  Insertion  ist  da- 

bei das  ursprtlnglich  Einheitliche  des  Muskels  erhalten.  Bei  (  oneresccnz  mehrerer 

Muskeln  wird  der  dadurch  gebildete  Bauch  durch  Zwiachcuaehneu  unterbrochen 

und  damit  in  mehrere  Bäuche  zerlegt.  Die  Endaelme  des  einen  Bauches  ist  zu- 

gleich ünpmngtoehiie  fBr  den  and«iii.  80  entateht  s.  B.  der  sweibinehige 

Hukel  (M.  digastricns,  biTeater).  Bei  mibedeiiteiider  Lloge  der  Zwiaclieiueliiie 

kommt  ihr  kein  oder  mir  ein  geringer  Binfloß  anf  die  GeMaltang  dee  Hnakela  n. 

Derselbe  enefaeint  in  seinem  Bnnehe  einheitUeh»  vnd  die  letiteren  vnregelmiBIg 

nnterbredienden  Zwieehensehnen  Inlden  sogenannte  hueriptimM$  tendmeae.  Eine 

eokli«  »Inaeriptio«  iat  alao  der  Beat  einea  primitiT  geaonderten  Znatandea  einea 

MnakelB  in  mehrere  (zunächst  in  zwei)  Abschnitte.  In  der  Hegel  entsprechen 

DiMe  metameren  Muskeln,  d.h.  Muskeln,  von  denen  die  primitive  Metamerie  der 

gesammten  Muskulatur  des  Körpers  sich  erhalten  hat ;  aber  ea  gibt  auch  FftUe, 

in  denen  die  Inscriptio  auf  andere  Art  entstand. 

Die  bisher  betrachteten  Zustände  der  Muskeln  boten  bezüglich  des  Verhaltens 

des  Muskelbauches  zur  Trsprungs-  wie  zur  Endsehne  die  einfachsten  Zustände. 

In  diesen  erscheint  uns  die  Mehrzahl  der  Muskeln  des  Stammes.  Anders  ver- 

halten sich  hingegen  die  Muskeln  der  Gliedmaßen.  Die  Verhältnisse  der  lang 

gestreckten  Ilauptstücke  des  Skeletes  derselben  bieten  für  die 

Anordnung  der  Muskulatur,  vorztlglich  für  den  Ursprung 

größerer  Muskelmassen  einen  relativ  geringen  Kaum ,  und  in 

Anpassung  an  die  Function  der  Gliedmaßen  moBten  fllr  die 

Mnakelbinehe  manche  Oomplicationen  eintreten.  Tielmala 

handelt  es  deh  hierb«  nm  eine  BmoMTspamiß  bei  der  Ent- 

faltung de»  MuMbaueheSt  nm  eine  Vermehrong  der  Faaera 

nnter  Beaelufnlning  deaVolnma  dea  Mnälcela.  SteUen  wir  nna 

in  nebenstehender  Fig.  240  a  einen  Mnskel  vor,  der  oben  die 

Ursprungs-,  unten  die  Endseiine  hat,  'so  wird  eine  Ausdeh- 
nung dieser  beiden  Sehnen  flber  den  MoBkelbanch,  wie  es  in  6 

auC  dem  Durchschnitte  dargestellt  ist ,  von  einer  Vermehmng 

der  Fasern  begleitet  sein  .  ohne  dass  dadurch  das  Volum  des 

Muskell  zugenommen  hätte.  Je  mehr  dieser  Zuwachs  an  con- 

tractilen  Elementen  sieh  ;<teigert,  deetn  mehr  treten  die  Sehnen, 

und  zwar  die  proximale  distal  und  die  distale  proximal  auf 

den  Muskelbauch  Uber,  desto  mehr  wird  aber  auch  ein  schrüyer  Verlauf  der 

h'd.srni  von  der  einen  Sehne  zur  andern  nothwendig.  Nach  diesem  Typus  gebaute 

Muskeln ,  bei  denen  die  in  einer  langen  äclimaien  iieihe  entspringenden  Fasur- 

FicSM. 

SebeBB  rar  Darptonrai 
i»B  T«rMkle4«aea  Tw> kilttM  im  8«hB«a  nm 

Miia1(«lb*«eh«. 
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bflndel  naeh  und  nacli  nn  eine  weit  auf  den  Muskelbaach  sieh  entreekMidie  End- 

Mhne  treten,  werden  als  halbgefiederte  Mmkehi  bezeichnet. 

Eine  fernere  Vermehning  der  Summe  der  Muskelfasern  wird  dadurch  ge- 

geben .  dasfl  die  ürsprungsseline  an  ihre  beiden  Flächen  Muskelfasern  sich  be- 

festigen läßt  und  sich  dadurch  ins  Innere  des  Miiskelbauchcs  orstreckt,  während 

die  Endsehne  sich  an  beiden  Seiten  der  Ohei  H.iclio  des  Muskelbauchos  entfaltet 

(Fig.  305  c  ,  oder  es  ist  dieses  Verhältniß  umfjckoiut.  Muskeln  mit  sehr  platten, 

nach  diesem  Typus  gebauten  Bäuchen  werden  (jcfiiulcrle  benannt.  Durch  mehr- 

fache Wiederholung  dieser  Einriclitung  in  einem  einzigen  Muskel  entsteht  für  den 

Bameh  dendben  eine  bedentende  Complication.  Wir  begegnen  dieser  Muakei- 

■traetiir  d«,  wo  es  dch  um  HenteUuig  krifßg  wirkender  Kiukeb  in  lelatiT  be- 

•cbiinktem  Bnnme  handelt,  und  wo  zngldch  gemiß  der  InaertionsTerhiltniaM 

sowie  der  Einrielitimgefl  der  beillifBehen  Gelenke  bei  gennger  Verkllnnng  des 

MnskdbMohes  ergiebige  Eiennionen  der  tn  bewegenden  Tbeile  nOglieh  sind. 

Hlukol  imd  Korr. 

§  98. Die  Thätigkeit  eines  Muskels  beruht  zunächst  in  einer  Contraction  des  Mus- 

kelbauches. Diese  löst  den  Heiz  ans,  den  der  Muskel  durch  den  ihm  zugetlieilten 

Nerven  emj)fänti^t.  Außerhalb  die8»'r  Krre^mg  ist  der  Muskel  unthätio: ,  im  Zu- 

stande der  Kuho.  Nach  Vernichtung  des  Nerven  tritt  Lähmung  des  Muskels  ein. 

Der  Muskel  ist  also  in  seiner  Function  abhänorif?  vom  Nerven  .  das  Muskelsystem 

vom  Nervensystem.  Der  motorische  Nerv  ist  Vorunssetzung  für  die  wirksame 

Existenz  des  Muskels.  Wie  die  Formelemenf«*  bri  li  i  unter  einander  continuir- 

lich  verbunden  sind  (8.  49),  so  gehören  auch  Muskel  und  Nerv  zusammen ,  wo- 

bei ersterer  den  Endapparat  des  letzteren  vorstellt.  Dieser  Auffassung  ge- 

miß Idinnen  dieMnsketai  naeh  den  Nerven  grnppirl  weiden.  Von  gimehenNoren- 

BtSmmoi  Tersoigte  ICnskebi  «rseheinen  ab  «tsammengeliOiige.  Darans  ergeben 

sieh  Mnskelgebiete  von  verseluedener  Rangordnung. 

Die  Anffiusnng  der  Zngehftrigkeit  der  motorisehen  Nerven  an  den  Mnskebi 

ermOgiieht  einen  Einblick  in  die  Verindernngen,  welche  das  Mnskelsysto  von 

seinen  »edwiten  Anfltaigen  an  bis  an  der  hoben  Oomplieaiion ,  wie  sie  uch  beim 

Menschen  darbietet,  erfaliren  bat.  In  der  Beziehung  zum  Nerven  hat  der  Muskel 

vielfach  noch  eine  Eigenthflmlichkcit  bewahrt,  die  ihn  einem  bestimmten  Körper- 

abschnitte zutheilen  läßt  und  zwar  viel  sicherer  und  mit  tieferer  ßegrtlndung,  als 

es  durch  die  bloße  Berücksichtiprunpr  der  Lagemng  des  Muskels  möglich  ist.  Der 

Nerv  bietet  in  seinem  Verhalten  zum  ( 'entralnervensystcm  .  aus  dem  er  hervor- 

geht .  niinih  r  wcchsclvolle  Befunde  als  der  Muskel,  der  in  Gestalt,  Umfang  und 

Lage  .sich  vielen  Veriinderungen  unterzogen  hat,  je  nach  den  Leistungen,  welche 

die  Kori)ertheile  flhernehmen,  denen  er  zukommt.  Von  den  im  Vergleich  mit  nie- 

deren Zustiindc^n  sicli  ergebenden  Veränderungen  der  Muskeln  sind  außer  der 

DilVcreuzirung  die  JAiyeveründei  uHyen  die  bedeutendsten,  sie  brachten  Umgeatal- 
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tnngen  des  Muskelsystems  hervor,  welclic  nur  noch  in  den  Nervenbahnen  ein 

Zen^niß  für  ein  primitiveres  Verhalten  besitzen.  Das  ist  so  zu  verstehen ,  dass 

der  Norv  mit  dem  Muskel  zwar  gleichfalls  seine  Lage,  aber  nur  peripherisch  ver- 

ändert ;  dass  er  länger  wird  nach  Maßgalx-  der  Eutrcinimg  des  Muskels  von  seiner 

ursprünglichen  Stätte,  dass  er  aber  durch  sein  Verhalten  zum  ('entralnervensystem, 
seinen  Abgang  von  diesem  und  damit  in  Zusammenhang  auch  meist  fllr  die  erste 

Strecke  seines  Verlaufes  djia  primitive  Verhalten  bewahren  muß.  Die  Kerven- 

bahuen  zeigen  also  den  Weg  für  das  Vcrstäudniß  des  Muskelsystoms. 

Eine  Hnekel  .empfitaigt  bald  nar  einen  einzigen  Mnakelzweig,  bald  deren 

mehiere;  dies  ist  vom  B«ae  des  Muskels  abliliigig.  IMe  TeHheilioiig  d«r  Nerven 

geht  im  immren  Perimysium  vor  sieh.  Die  Eintrittsstelle  des  Nervmi  entsprieht 

dem  geometrisohen  Hittelpimete  des  Muskels.  Bei  g^iehmißiger  Yertliflilniig  der 

Moskelelemante  mudi  beiden  Enden  flUt  jraer  Pnnet  in  die  Mitte  der  Linge  des 

Muskels.  Bei  nngleielimftfiiger  Vertheilong  tritt  er  von  dieser  Stelle  weg  naeh 

dnrai  der  Enden  sn.  in  complieirteren  MnskeUi,^.  B.  den  gefiederten,  bildet  die 

Eintrittsstelle  eine  Linie,  deren  Endpuncte  von  den  bezüglichen  Enden  des  Mus- 

kels gleich  weit  entfernt  sind.  Die  Eintrittsstellen  der  Nerven  compüciron  sich 

also  gemäß  der  Complication  der  Muskeln,  und  der  Bau  des  Muskels  kommt  anoh 

in  dem  Verhalten  des  Menreneintritts  som  Ausdruck. 

f  ix  r  daa  Verhalten  dM  Nemodttitttt  In  den  Muikd     Sobwaub  ta  Anh.  f. 

Auat.  I.-^T'.).  8.  168. 

Ob  Wühl  der  Vorgang  der  iMyeverändenmff  der  Miukeln,  ein  Wandern  dcrtelben,  gzofteii- 

tbell*  nttz  Itelm  Yectolge  dnreh  die  IMhe  der  WiAeltidien*nei^f«wleeen  wenden  kann, 
dleee  Fnge  elao  wesentUeb  «In  Thema  der  Teq^dienden  Anatomie  bildet,  ao  ist  aie  doeh 

auch  für  niisoro  ZwocVp  von  >rrriLU*T  ncdcutiiiip,  da  auch  im  Muskeluystt-in  dt-s  Meiischeii 

ein  Prodiict  jener  Verüuderung  vorliegt,  welches  wlsaenschaftlich  beurtheilt,  nicht  blos 

»beaehrieben«  aein  «iU.  Aber  ea  kann  für  manche  Maakeln  auch  ontogenetiacb  der 

Nackw^  einer  Waaderaog  geliefert  veiden. 

IHe  Beziehungen  der  Muslceln  zu  Nenren  erfahren  bei  Jenen  Verindcnnis;!  ii  gleich- 

falls mehr  i-dor  minder  intensive  Moditl<ationen,  äo  dag«  man  zwar  die  oben  ilarRoleglf^n 

ücaichtspunctti  festhalten,  aber  sie  doch  nicht  als  excluslve  betrachten  darf.  Im  Laufe 

der  Yeribideniagen  traten  nlmlieh  neue  Merrenbaluien  anf«  die  den  Uteren  dek  an- 

geaeUea.  Dann  let  aleht  nebt  da«  primitive  Y^ialten  geceban,  aondem  ein  nenca, 

welches  noch  weiter  sich  umgestalten  kann.  Wir  halit  ii  also  durchaus  nicht  flberall  in 

dem  Verhalten  zum  Nerven  ursprüngliche  Rofundo  vorliegen ,  und  es  bedarf  der  sorg- 

filtigen  Prüfung  vieler  durch  die  vergleichende  Anatomie  ernirten  Thatsacben ,  um  für 

den  eintelneB  Fall  das  YerbUtnU  dea  Mvakela  ins  ztehtige  Liebt  ii  aetsen. 

Wirkimg  der  Muskeln. 

$  99. Die  Wirkung  der  Muskeln  des  Hkelctes  äußert  sich  in  der  Bewegung  der 

Skelettheile.  Durch  die  Verkürzung  des  Muskelbauchcs  wird  die  lusertiousstelle 

dem  Ursprung  genähert,  oder  auch  umgekehrt  unter  gewissen,  jedoch  nicht  mehr 

einfaehen  Uuistanden,  deren  oben  (S.  298  Anm.)  gedacht  ward.  YennOge 
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des  Verhaltens  des  Uraprangs  und  der  Insertion  sowie  nnter  dem  Einflone  der 

Vetbindungsart  der  betreffenden  Skelettheile  kommt  jedflm  eine  bestimmte  Wir- 

kung sn.  Luofem  diese  fllr  ihr  Znstuidekommen  lüeht  dievoransgegangene  oder 

glelehieitige  Thitigkeit  anderer  ICnskeln  vonuissetst,  ersehelDt  sie  9iBBauptwir~ 

hmg,  «Deh  dadnreh,  daas  sie  den  prägnantestes  Effeet  eiser  HnskelaetioB  reprll- 

sentirt,  gegon  den  gleiehieltig  erfolgesde  BewegongaerscheInnngeD  xoraektretes. 

Dadordi  snterseheidet  sie  sieh  tob  der  Nebenwirkung.  Diese  hat  sn  ihrer 

Inieniif  die  Wirkung  anderer  Hoskein  anr  Torbedisgnsg ,  oder  stellt  doch  im 

Ver^eiehe  anr  Hanptwirknng  eine  nntergeordhete  Bewegnngserseheinnng  vor. 

Die  Beurtheilun<;  der  Wirknngsart  eines  Mnskela  iat  um  so  leichter,  je  einfacher 

das  Verhalten  des  Ursprungs  und  der' Insertion  ist.  Wird  eine  dieser  beiden 
Stellen  durch  eine  ausgedehntere  Linie  reprilsentirt,  so  dass  der  Maskelbauch  aus 

oonver^renden  (»der  divcrprirondon  IJündeln  besteht ,  so  bestimmt  sich  diu  Kich- 

tanp  der  Wirkuno;  iu  der  Diagonale  des  Parallelogramma  der  Kräfte  .  wobei  frei- 

lich die  mächtigere  oder  geringere  Entfaltung  des  Muskelbaucbes  an  der  einen 

oder  der  anderen  Stelle  das  einfache  Exempel  complicirt. 

Für  viele  Muskeln  ist  die  Wirkungsart  maßgebend  für  deren  Benennung, 

sowohl  der  einzelnen  als  auch  der  aus  ihnen  gebildeten  Gruppen.  Man  unter- 

scheidet so  Beuger  und  Strecker,  Anndier  und  Abzieher  «.  s.w. 

Der  einaelne  Knskel  ist  snr  selten  in  laoIirterThitigkdt.  In  der  Segel  wirken 

melirere  hü  einer  bestimmten  Bewegung  znaanmes.  Ke  werden  als  Socü  oder 

Synei'gisten  tteaeiehset.  Dadnreh  wird  entweder  die  Wiiknng  des  einaelsen  Mna- 
kels  blos  Terstirkt  oder  sie  wird  dadnreh  modificirt,  so  sehr  sogar,  daas  sie  eine 

neue  llf^rknag  reprisentiren  kann ,  fllr  deres  AnsAihmng  kein  dsselser  Hnakd 

kel  eiisthrt.  Das  Zasammeswirkes  der  Mnskehi  Termannigfaeht  also  die  Be- 

wagongen.  Jeder  von  einem  einzelnen  Muskel  oder  von  einer  Mnskdgmppe  ana^ 

geführten  Bewegung  stellt  sich  eine  andere  gegenüber,  die  in  entgegengesetzter 

Richtung  sich  äußert.  Die  solche  ansflUurenden Muskeln  sind  die  Gegner,  Antago- 

nisten. So  sind  die  Flexoron  die  Antagonisten  der  Extensoren  und  umgekehrt. 

Wechsel.scitige  Antagonisten  können  auch  in  gleichzeitige  Action  treten, 

wenn  es  sich  darum  handelt ,  den  Skelettheil .  zu  dem  sie  treten  ,  zti  fixiren ,  da- 

durch, dass  sie  sieh  gegenseitig  in  ihrer  Wirkung  das  (Ueiehgewiciit  halten  :  Üas 

geschieht  bei  deu  connliiiiftcN  Hcirf(ii/ni/rn  .  hei  deut  n  die  Actinn  eines  Muskels 

die  Fixiruug  seiner  Urspruugsstelle  durch  andere  Muskeln  voraussetzt. 

Die  ?iebenmrkungen  der  Muskeln  sind  sehr  vicIfäUigpr  Art.  Nach  dem  oben  Dar> 

golcRtcn  scliciden  sie  sirli  iu  br(liii»(e  uinl  unbiMÜnfftc.  Die  unhtdlnijte  Ncbenwirkunj; 

Ut  aa  ein  gewitaoB  Verhalten  des  .MusLelä  »elbst  geknüpti  und  kommt  unter  allen  Lm- 
•tindm  mit  d«t  Hraptvtikang  im  AunUirung.  So  iat  das  Spannen  der  Oaloikkapedn 

bei  vielen  Muilceln  «nbedlngte  Nebenwirkung,  ebeuo  weiden  von  maneheii  Hoikeln  die 

Fascien  gespannt,  indem  ein  Thcil  der  MusVelBeh'nc,  oder  aaeh  elwelnc  Bündel  des 
Musktls  in  obcrfl  irliliclu^  V'.isi-i.  n  inBoriron.  lieiihuil  ist  eine  Nebenwirkung;,  wenn  sie 
eine  andere  MuskehliHtigkeit  zur  Voraussetzung  hat.  Diese  andere  Muskelacliun  muß 

entweder  vorangegangen  sein  oder  muß  die  erste  keglelleo.  Der  entern  Fell  beetebt 

z.  B.  dann,  wenn  ein  Moikelt  der  eelner  Heoptwiikunf  neeb  Beager  ist,  noeb  eine  Dieb- 
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bewegting  einleiten  hilft,  die  auszufnhren  bereits  eine  bestimmto  Stellung  des  botieffen- 

dea  Slcelettbeils  gegeben  sein  mu£ ,  Jene,  von  der  aus  die  Drehbeweguug  in  gewisser 

IU«ktang  erfolgen  kann.  Der  andei«  Fall  U6t  den  Mnikel  als  Synerglston  enebetnen. 

Br  Tsednatat  mit  seiner  Haoptwirkong  nedi  dne  Bewegung «  welche  doxoh  die  Mitwlr- 
kunff  eines  anderen  Muskels  hervorgerufen  wird.  Auch  die  Hauptwirkung  eines  Muskels 

ist  in  gewissen  Fallen  Modiflcationen  unterworfen,  und  bietet  zahlreiche,  aus  combina- 

torischen  Aetionen  entspringende  Verschiedenhelten.  Das  trifft  sich  vorwiegend  für  die 

H oakeln  der  OlladmalleB.  Bei  den  von  einem  SkelettheQ  snm  niehaten  gehenden,  und  ao 

nur  Ehi  Gelenk  überspringenden  Muskeln  (eingdenkige  Mmkeln),  besteben  einfachere  Ver- 
hiltnisse.  Mit  dem  Verlanfe  'ies  Muskels  über  mehrtre  Gelenke  (^mehrgeltnkige  Muikeln) 

bilden  sich  jedoch  Üompllcatiouen  dadurch,  daas  der  Muskui  nicht  blos  auf  den  Skelet- 
tkefi  wirkt,  an  den  et  imeilrt,  midflni  «neb  raf  die  iwlachen  laineni  Ursprung  ond 

seiner  InaerMon  kellndllehen,  vom  Yerlanb  ̂ dea  Mnakeb  fiberapnufenen  Bkalettbelle. 
Nach  Maßgabe  der  Mitwirkung  der  Muskulatur  dieser  Skeletthelle  Trird  die  Bewegung 

des  distalen  Hkelettheiles  in  der  verschiedensten  Weise  beeinflußt,  und  darin  findet  sich 

eine  uoue  Quelle,  aus  der  ein  großer  Theil  des  unendlichen  Ueichthuuia  der  Bewegungen 

Jener  Ktrpertiieile  entspringt. 

B.  Von  den  HUfiiapparaten  des  Mutkelsystenui. 

§  100. 
Die  Muskeln  achaffen  sich  aus  ihrer  Umgebiing  Ililfgapparate ,  welche  ihro 

Arbeit  erleichtem.  Wie  all«'  Orfrniie  des  Körpers  durch  Bindegewebe  mit  ihrer 

Nachbarächaft  in  Zusammenhang  stehen,  so  treffen  wir  dieses  Gewebe  auch  zwi- 

schen den  einzelnen  Muskeln.  Es  füllt  die  etwa  da  bestehenden  Lücken  aus, 

bildet  Abgrenzungen  der  Muskelindividuen  und  zugleich  die  Bahn,  auf  der  Ge- 

fäße und  Nerven  zu  den  Muskeln  ilireu  Weg  nehmen.  Es  besteht  somit  hierin 

ein  gams  fthnliches  Yerhalteii  wie  bei  dem  Peiimy^um ,  welches  all  tafiem  und 

inneres  jedem  einselnen  Mukel  angehört  (8.  295) .  Die«»  stellt  im  Eignen  sich 

in  derselben  Weise  d«r,  wie  das  mtenUHeUe  Bindegeiodte  der  gesanunten  Mq»- 

baiator.  Aber  es  besteht  in  dem  YerbaUen  der  nmsebloasenen  Theile  eine  be- 

«ehtenswerttie  Venehiedenbeit.  Wibrend  die  Bündel  eines  MnskeUndividnnms 

gleldiMitig  mr  Aetion  gelangen ,  entspricht  ss  dem  individnellen  8ondemngs- 

XQstande  der  einzebien  Mnskehi,  dass  de  nnabhingig  ▼on  ilirer  Nachbarschaft, 

nicht  mit  den  neben  ,  dartlber  oder  darunter  lagernden  anderen  Muskeln  gleich- 

iMtlg  oder  doch  nicht  beständig  mit  diesen  gleichzeitig  fangiren.  Diese  SclbstSnr 

digkeit  der  Function  Influenzirt  das  umgebende  Bindegewebe.  Der  Muskel  kann 

mit  seiner  ilußeren  Perimysiumschichte  nicht  in  demselben  innigen  Zusammen- 

hange mit  den  umgebenden  .  ihn  von  anderen  Muskeln  trennenden  Bindegewebe 

bleiben ,  wie  es  bei  den  BUndeln  eines  und  desselben  Muskels  dem  inneren  Peri- 

ray.«iium  gegenüber  der  Fall  ist.  Die  Contraction  des  Muskelbauches  in  ihrem  wech- 

selnden Auftreten  muß  ebenso  wie  die  unter  gewissen  Umständen  ! vorzüglich  bei 

den  mchrgelenkigen  Muskelnj  durch  die  Bewegung  des  Muskelbauclies  auf  und  ab 

gleitende  Endsehne  eine  Sotideruny ,  ja  eine  Lockerung  im  umgebenden  Qewebe 

enengen.  In  dem  Maße,  als  der  Moskel  seine  Selbständigkeit  bekundet  und  er 
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■idi  damit  von  jenem  intontitieneii  Gewebe  lOst ,  tritt  auch  iBr  letiteres  ein  ge- 

wiaaer  Grad  von  Sdbstlndigkeit  ein.  Danas  entsteh«  dann  jeneEäariehtnngen, 

die  wir  als  Mfsapparate  des  Mnskelsysteins  beiddiiieB.  Es  sind  T«Miieliinlioli 

die  Fascien,  Sehnenseheiden  und  SdtUimbeuiel ,  die  alle  gemeinsamen 

Ursprungs  sind.   Sie  sind  Prodnete  der  Wirkung  der  Muskeln. 

1}  Faseien.  Die  Auctm  {Muskelbinden)  sind  jene  Sohiehtea  intersti- 

tiellen Bindegewebes,  welehe  die  einielnen  Muskeln  umgeben,  sie  au  Gruppen 

unter  einander  verbinden,  und  schließlicb  die  Mnskelgnippen  an  Staaun  und  Glied- 

mafien aQebol>erfläcliIic  Ii  bedecken  und  sie  ̂ egen  das  Integnmentnm  commune  ab- 

grenzen. Man  unterscheidet  somit  oburflächlichc  und  tiefe  Faseien,  von 

denen  die  letzteren  wieder  aus  den  Faseien  der  Muskelgmppen  und  jenen  der 

einzelnen  Muskeln  bestehen.  Die  tiefen  sind  je  nach  dem  Grade  der  selbständigen 

Action  der  von  ihnen  umschlossenen  Muskeln  verschieden  ausgebildet ,  stehen 

aber  immer  mit  den  benachbarten  in  continuirlichem  Zusammeuhange.  llire  Form- 

verhältniKse  sind  von  den  Muskeln  abhängig,  denen  sie  zugehüren.  Auf  größeren 

Übertlächeu  von  Muskeln  stellen  sie  Blätter,  Lamellen,  vor.  die  aber  da  ihren 

lamellüäen  Charakter  verlieren,  wo  sie,  wie  au  den  Rändern  breiter  Muskeln,  oder 

llbeiliaupt  da,  wo  mehrere  Muskeln  aneinander  stoßen ,  in  die  Nachbarschaft  an- 

derer Faseien  gelangen ,  mit  denen  sie  ausanmienfliefien.  80  bat  man  sioli  denn 

die  Faseien  keineswegs  als  allseitig  riamOeh  abgegtenite  »Organe«  vocsusteUen, 

sondern  eben  als  inlerstitieUes  Bindegewebe  ̂   welehes  in  Anpassung  an  die  Ge- 

staltung der  Muskeln  lum  The&l  in  der  Fliehe  gesebiehtet  eisebeint  und  in  An- 

passung an  die  Fnnetion  des  Muskels  mit  dem  Muskelbanohe  einen  losen  Zu- 

sammenhang darbietet,  und  bin  und  wieder  in  der  fliebenbaften  ni«*faifamg  und 

bmeUOMn  Besehaflbnheit  den  Ansebeln  ober  gewissen  Selbatlndigkeit  gewinnt. 

Der  Giad  4er  AiubUdimg  der  Patelen  tit  Mmlt  «n  nMdMiiiMlM  BedingaiigMi  ge- 

knüpft, nnd  d»  bei  Ihrer  Gestalt  zugleich  die  AnpaMnnf  «a  die  Form  und  den  l'mfanjt 
de«  .Muskels  von  EinRu0  sein  nanß ,  so  werden  sie  um  so  selbst  uullirt  r  nls  l.anuHoii 

erscheinen,  Je  mehr  ein  Muskel  flächenhaft  entfaltet  ist.  Andererseits  besteht  aber  such 

Tielfacb  ein  Übergang  und  ein  Zusammenhang  von  aolchem  za  Faseien  geaehlehtetem 

Bindegewebe  In  nia  intemtltidles ,  an  welchem  eine  lameUdM  Sttuetor  entweder  nur 

kflnstlich  dargestellt  werden  kum«  eder  i^än/lich  fehlt.  Wo  außer  Muskeln  norh  andere 

C^rjrane:  proße  Oefitßstiimtne  n.  s.  w.  verlauft  n,  iilinnit  das  dleso  hejrkMtende  Binde- 

gewebe in  der  Itegel  keine  lamellüse  ätructur  an,  verhalt  siuh  rein  interstitiell,  und 

'  k«iw  daher  aneh  nicht  vnier  den-  Begrtff  der  Facolen  (hUen.  Wir  tanteie^eldeii  dabet 
*  ralm  den  Faeden  ameh  noch  Inteiatltldlea  Bindegewebe»  dem  irlr  nicht  die  Bedevtent 

der  Fuden  elnriemea. 

Die  oberflieblieben  wie  die  tiefen  Faseien  sind  beclli^eh  ihrer  Textur  an 

gewisse  dureb  das  MuskelBjBtem  bedingte  Yei>blltina8e  angepafit,  und  hier  er- 

geben sieh  wiederum  mehrfbehe  bedeutende  ModMeationett,  welehe  ana  jener  Be- 

aiebnng  entspringen.  Im  Allgemeinen  MIdet  loekersa  Bindegewebe,  wie  es  ttbenll 

ala  interstitielles  Gewebe  erscheint,  die  Grundlage  der  Faseien.  Es  fahrt  reiche, 

elastische  Fasern  an  den  die  Mnskelbäucbe  llberkli  idcnden  Strecken  der  Mnskel- 

fisseien  und  erleiehtert  dadureb  die  Anpassung  der  Fasoie  an  die  QestaltTer- 
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iaderoDg  des  MvBkelbcDdiM  bei  seiner  Gontraetioii.  Dieses  Verhtlten  derFaseie 

indert  sich  «n  Tidea  Locaiittteii,  indem  unter  Yendliwinden  des  elastischen  Ge- 

wei)es  strallDS  Bindegewebe  die  SteDe  des  lockeren  einninunt  und  die  Fascie  apo- 

neurotitch  gesUitet.  Sehnq^  Ftsenflge  verlanfim  in  iMstinunter  Biehtnng  nnd 

kSnnen  sogar  auf  grOfieren  Btreeken  die  Fasele  in  eine  Sehnenhant,  Aponeurose, 

▼erw«ndeln.  In  der  Bogel  gewinnen  oberflldiliche  Faseien  diese  Bcsehaffenhdt, 

wo  sie  in  die  Nihe  von  Skeletvorsprttngen  gelangen  nnd  an  dieselben  befestigt 

sind.  Diese  aponenrotische  Umwandlnng  der  Faseien  flberträgt  ihnen  eine  andere 

Function.  Auf  die  sehnig  modificirte  Fascie  treten  von  den  Skelettheilen  her 

Huskelnrsprünge  über  und  dadurch  uwrdcn  solche  in  den  Dienst  des  Muskel- 

systems (jezoijene  Fascienslrcckcn  Ursprunyssehnrti  ro//  Muskeln.  Die  oberfljich- 

liolion  Muskeln  der  üliedniaßon  bieten  hiefUr  viele  lieispiele.  Erstrecken  sich  ober- 

Hiichliche  Faseien  zwischen  Mnskelgruppen  in  die  Tiefe  zu  Knochen ,  so  |?ehon 

tianius  die  sogenannten  Li(/amenl(i  inteniiusculdriu  (Membranae  interrauscuhires^ 

hervor,  die  gleichfalls  eine  sehnige  Heschjiffcnheit  besitzen  und  die  Urspruugs- 

flftcheu  des  Knochens  vei^rößem,  an  dein  sie  befestigt  sind.  Eine  mehr  partielle 

Umwandlung  der  Fascie  in  Sehnengewebe  entsteht  l>ei  dem  Obertritte  von  Muskel- 

nrsprflngen  «nf  die  ObeHttehe  anderer  Hnskeln.  Die  Faada  der  letaleren  bildet 

dann  an  solchen  Stellen  sehnige  Streifen,  Sdmenbogen  [Arcut  lendmefj,  von 

denen  HnskdnrsprtlDge  abgehen.  IMese  Sehnenbogen  sind  jensdts  des  Hnskels, 

in  dessen  Fascie  sie  liegen,  direct  an  Shelettheile  befestigt,  s.  B.  derUrsprang  des 

M.  lerator  an!  wie  des  lateralen  Theiles  der  Tertebralen  ZwerehfeUportion.  Ans 

dioBoni  Verhalten  dw  Hnskelnrsprflnge  geht  angleieh  eine  LsgeTorindemng  des 

betreffenden  Mnskels,  ein  stattgefnndenes  Wandern  seines  Ursprungs  hervor. 

Durch  die  Ausbildung  von  Sehnengewebe  gewinnen  die  Faseien  auch  die 

Bedeutung  von  Bändern,  Von  manchen  Faseien  werden  einaelne  Muskeln  oder 

aach  Muskelgmppen  inniger  an  die  Knochen  gefügt,  die  aponenrotische  Fascie 

sichert  die  Selbständigkeit  der  Actlon  der  unter  ihr  sich  bewegenden  Muskeln. 

In  höherem  (irade  tritt  diese  Function  an  oberflächlielien  Faseien  hervor  Schr.Hj!:e 

oder  ringförmige  SehnenzUge  der  Fascie  sind  au  VorsprUugcn  des  Skt  letes  be- 

festigt und  stellen  sich  als  im  Verlaufe  derFaseie  allmählich  entstandem  15.inder 

dar,  zum  Festhalten  der  unter  ihnen  verlaufenden  Sehnen.  Für  diese  bilden  sie 

sogar  einzelne,  ihnen  eine  bestimmte  Vci  laufsrichtung  anweisende  Fächer.  .Solche 

Bänder  finden  sich  da,  wo  Sehnen  im  Winkelverlaufe  vom  vorletzten  Abschnitt 

der  GHedni&ßen  auf  den  lotsten  (Hand  nnd  Fnfi]  llbergehen. 

Die  Difforcnzlnuig  dieser  Ligamente  aus  der  indilTcrentcn  Fascie  enUpricht  einer 

Anpauung  an  die  an  jenen  Stellen  geateigerten  functioncilen  Ansprüche  an  die  Faacien, 

welche  hier  den  unter  Urnen  TerUufeaden  Sehneii  iMdeatenden  WidMtunde  entgegeDiii- 

setzcn  haben.  Indem  diese  Binder  an  diaien  Stellen  regelmäßig  angeordnete  Canäle  zam 

Sehneniliir(  hIaO  übtrhriirkfin ,  tritt  die  Fascio  durch  die  von  ihr  gdieteiteD  Binderin 

erneute  Ikziettuugen  zum  Mecbaniamaa.  des  Muskelsystema. 

2)  Sehnenscheiden  (Vagmae  tendmum).  Diese  sind  gleichfalls  ans  in- 

teratitlelleni  Biad«gewebe  entstandene  meii&hrBnOse  UmhoUnngen  der  Sehnen, 

flsomase.  AmImü*.  20 
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die  von  ihnen  auf  längeren  oder  kürzeren  Strecken  begleitet  sind.  Sie  sind  in- 

sofern vii  l  selbständiger  als  die  Muskelfascien,  als  ihre  Membran  von  der  Sehne  fast 

vollständig  gesondert  ist ,  so  dass  let/.tere  frei  in  der  8cheido  gleitet.  Diese  Be- 

wegung der  Sehne  ist  das  ( 'aiisaUnonient  tür  die  Genese  der  Sehnenscheide. 
Demgemäß  tinden  sie  sich  wesentlich  an  den  langen  Sehnen  solcher  Muskeln,  die 

ergiebigere  Excarsionen  hervorbnngen.  Bei  iaoiirtem  Verlauf  einer  Sehne  bildet 

die  SefaneBBcheide  deren  Bahn ;  wo  mehrere  Sehnen  gemeinsam  veilMifiBn,  sind 

^  Scheiden  hinfig  gans  oder  doeh  streetowdie  gemdnaehaftUeh.  Die  Innen- 

fliehe der  Sehnenscheide  trigt  den  Gliankter  einer  Synovialhnnt ,  die  dnrah  ab- 

gesonderte Synovia  den  Weg  der  Sdine  glntt  erhitt. 

3)  Schleimbentel  {Bursae  mueotae ,  synoviales).  Da,  woMnskeln 

oder  deren  Sehnen  aber  Skelettheile  Umregveilanfen ,  tritt  eine  eben  dordi  die 

Bewegungen  jener  Theile .bedingte,  bedentendere. Lockerung  des  interstitiellen 

Bindegewebes  ein,  die  bis  zur  vollstftndigen  Trennung  der  Bind«  .r<'\v(>bsscbichten 

ausgebildet  sein  kann.  Der  damit  ganz  Ähnlich  wie  bei  den  Sehnenscheiden  ent- 

standene Zwischenraum  wird  wieder  mit  einer  geringen  Qnantitfit  von  Synovia  erföUt, 

welche  bei  der  Hewegung  des  Muskels  oder  der  Sehne  die  Frietion  vermindert. 

Solche  au  bestimmten  Stellen  auftretende  Käuiiie  sind  die  Sihleiinlintti  l .  welche 

man  nach  der  Ortlichkeit  ihres  Vorkommens  unterscheidet.  Ebenso  wechselnd 

ist  ihre  Ausdehnung.  Bald  sind  sie  einfach  iiurstw  simiiliccs  ,  buhl  in  mehrfache 

untereinander  /.usammenhängende  Abschnitte  geschieden  iiiiirs.  multilix  iihirvs, 

oder  mit  Ausbuchtungen  versehen.  Die  inueufläche  ihrer  Wanduug  ist  meistene 

glatt  nnd  eben.  IMe  Synovialflassigkeit  ist  in  der  Regel  nor  in  geringer  Qaan- 

titit  vorhanden,  so  dass  sie  die  sieh  berührenden  Wandfliefaen  des  Bnisa  glatt 

nndschlflpfrigerhilt.  GrOflere  Ansamminngen  sind  indefl  nicht  selten.  Dadasnr- 

siehliehe  Moment  der  Entstehung  der  Schleimbentel  in  der  Bewegung  derMnskeln 

liegt,  diese  Action  aber  am  ToUstindigsten  an  dem  dem  Pnnetnm  mobile  snniohst 

befindliehen  Theile  des  Mnskels  anm  Anssehlag  konmit,  wird  das  vorwaltende 

Vorkommen  der  Schleimbentel  unter  dmEnds^nen  derMnskeln  Idcht  begreiflich. 

AuBer  den  mit  Muskeln  in  Zusammenhang  stehenden  finden  sieh  auch  amlcro,  sub- 

fiit.ini'  S  )•  h  1  e  l  m  bc  ui  c  I  ,  über  welche  beim  Iritcf^nmetite  zu  verbarifieln  ist.  .\n 

maiii  lu  it  Stellen  commuiiicireu  Bursac  aynoviales  utit  Uelenkhüklen,  erscheinen  als  .\us> 

bnebtungen  dendben.  D*tin  eneheint  niolitt  Anffftllend««,  dt  rach  die  Gdenke  53) 

dnreh  Trennims  nnprOngUeli  oomtlnaldteher  Oewebe  entstehen.  Deaeelbe  medkaalsebe 

Moment,  web-hes  bei  der  GeneM  der  Gelenke  activ  ist,  muß  auch  fOr  die  Entstehung 
der  Srliloimlieutel  wirksam  gelten.  Daraus  wird  verständlich,  dass  in  beiden  Füllen  ein- 

ender selir  ähnliche  Linrichtungcn  zur  Kntfaltung  kommen,  und  dass  auch  die  .ichlcim- 

beatel  'eine  der  Synovlalhut  der  Gelenke  Ihnllebe  Aukleidang  erhalten. 
Ober  die  Sehleimbeutcl  s.  A.  Komu»,  A  DeierlptloB  «f  eil  <he  bnxne  aveoHe  ef  the 

baman  body.    Edinb.  17SS. 

Mrinbükb,  Die  Anatomie  und  Pathologie  der  Schleinibeutel  und  Sehneiuchcidcn. 

Erlangen  lti68.    I-'emer:  W.  Obubbk  In  vielen  einzelnen  Mitthellungen. 
Nicht  blos  durch  DÜTerensirnngen  interstitiellen  BindegewebeSj  wie  solche 

in  den  Fascien  nnd  Sehleünbenteln  anfireteni  bilden  sieh  die  Mnskebi  HiUb- 

appaxate  ans,  sondern  sie  nehmen  auch  Skeletthdle  in  Angriff  nnd  bewirken  aa 
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dieten  die  Mntkelaetion  nntentSteende  Modifieationai.  Wo  SehneD  im  Winlcel 

ttber  Knoebon  ihren  Weg  nehmeo,  bilden  rieh  nn  diesen  rinnenftimige  Vei^ 

tieftingen  als  Leitbahnen  der  Sehnen  ans  nnd  die  Knoehenoberfliehe  flbenieht 

rieh  an  diesen  Streclien  mit  einer  Kneip^diiehte,  wel^  der  Sehne  eine  glatte 

OIriteflAche  bietet .  Solche  Stellen  werden  alsSelinenroIlen  iMseichnet. 

Maiu'hcrli'i  ninlfre  Kiiirichtunprn ,  welrlu'  in  .'IIimI iohtT  Weise  der  Muskclwirkunp 
dienen,  üuzcb  die  sie  auch  enUUuden  sind,  werden  bei  den  bezüglichen  Muakeln  be- 

C.  Von  der  Auorduuiig  des  Jüuskelsystems. 

§  101. Die  Vertheiliing  der  Muskolatar  am  Körper  läßt  bei  der  ersten  Ret  rächt  ang 

wenig  Momente  wahrnehmen ,  welche  zu  einer  rationellen  Eintheiluug  und  syste- 

matischen GUedenmg  der  Menge  der  Muskeln  geeignet  wiren.  Wir  begegnen 

da  fast  Oberall  mehrfachen  Sdiiehten  nnd  innerhalb  dieser  vieder  besondersn 

Gruppen  dilTerent  geformter  nnd  virifUtig  aneh  naeh  der  Wirkung  sehr  Ter- 

sehiedener  Mnskdgeldlde,  ni  deren  didaktischer  Bewlltignng  man  von  jeher  die 

regionale  Behandlung  nnd  Darstellung  ab  die  seheinbar  natnrgemlfieste  gewlhlt 

hat.  In  der  That  stellen  sieh  aueh  an  Terschiedenen  Regionen  des  Körpers  an- 

sammengehOrende  Abtheilungen  yon  Mnskehi  dar,  wie  nieht  blos  von  deren  Be- 

aiehnngen  zu  den  Skriettfirilen,  sondern  auch  aus  den  Vorhültnissen  ihrer  la- 

nenration  sich  herausstellt.  Aber  an  vielen  Localitäten  finden  sich  andere  Ver^ 

hftltnisse  und  wir  treffen  sehr  ungleiohwerthige  Muskeln  in  localer  Vereinigung. 

Wenn  sich  ergibt ,  dass  topographisch  einheitliche  Muskelgebietc  oft  von  sehr 

verschiedenen  Nerven  versorgt  werden,  so  wird  sich  nacli  dem.  was  oben  |S.  HOO 

nber  die  Zusammengehörigkoit  von  Mu.skel  und  Nerv  gesagt  ward,  ein  wichtiges 

Bedenken  an  der  Einheitlichkeit  jener  Oebicte  erliebcn. 

Der  Versuch  einer  Ordnung  der  maniehl'siltigen  Erscheinungsweisen  der  Mus- 
krin  hat  nothwendig  von  dein  primitiven  Zustande  zu  Ittginnen,  welchen  die  An- 

lage des  Muskelsystems  darbietet :  der  Sonderung  des  gesummten  Muskelsystems 

in  elnaelne,  der  Metamerie  des  Körpers  entsprechende  Abschnitte 

(8.  69) .  Diese  bilden  jederseits  eine  lings  des  Körpers  rieh  er^ 

streekende  Seihe,  die  fieitenmmpflnnskeln ,  welche  wir  im  Be- 

reiche der  niederen  Wirbelthiere  berrits  in  swei  Abschnitte,  einen 

dorsalen  nnd  einen  Tcntralen  (Fig.  241.  d  v]  gethrilt  treffen. 

Jeder  dieser  briden  Abschnitte  wird  yon  rinem  besonderen  Aste 

rines  Spinalnerven  Tcrsofgt,  die  obere,  dorsale  {dl  Seitenmmpf- 

muskulatur  vom  Bamns  dorsalis  oder  posterior,  die  untere,  ven- 

trale (i  j  vom  Bamns  ventralis  oder  anterior.   Da  die  Theilung  liwi  «m^uiwi- 

aller  Spinalnerven  in  solche  zwei  Aste  allgemein  durchgeftlhrt 

ist,  und  uns  auch  beim  Menschen  wieder  begegnet,  liefert  sie  auch  in  diesem  Falle 

einen  Anhaltepunct  fflr  die  Benrtlirilung  der  Mnsknlatnr.  Wir  vermögen  somit 
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in  einem  Theile  der  difforenzirten  Masknlntur ,  frühere,  anch  ontogenetisch  sich 

wiederholende  Zustünde  zu  erki'nncn.  solch«  ,  iti  denen  die  Muskeln  eine  met^mere 

-  Anordnung  kundgeben  und  zugleich  in  doisiile  und  ventrale  unterscheidhar  sind. 

Solchen  Muakrln  bc<i:c;jrncn  wir  (im  Slamme  des  hurpcrs.  Wenn  auch  die  ein- 

facheren Einrichtungen  öchun  durch  die  Differenzirung  der  Wirbelsäule  in  ein- 

zelne größere  Abschnitte  mehr  oder  minder  aufgelöst  sind  oder  durch  Ver- 

änderungen in  Ursprung  und  Insertion  viele  Umgestaltungen  erfolgten ,  so  hat 

doch  die  dem  Stamme  angehörigcMaakiilAtiir  grOßtentheila  ihren  metameren  Cha- 

rakter bewahrt ,  der  lelbBt  d»  noch  in  Spuren  nnd  Andentongen  maneheriei  Art 

erknnnt  weiden  kann,  wo  Yenehmelnngen  einer  Summe  ven  Melmeren  «n- 

geihöriger  Muskeln  cur  Heratellang  größerer  Mukeloomplexe  fthrten.  An  dieaer 

Stammeamnakiilatnr  sind  dann  wieder  mm  Tkeile  nadi  der  Lagemng,  aber  aelbet 

da,  wo  diese  niebt  mehr  die  nrsprflngliebe  seheint,  naeb  der  lanervatien,  dorsale 

nnd  Tentrale,  hintere  nnd  vordere  Mnskeln  answnander  in  haltni. 

Anders  verlillt  ea  sich  mit  der  Hnskolatnr  der  Gliedmaßen.  Wmn  wir  die 

OUedmaBen  als  secundtr  gebildete  Eörpertiieile  ansehen ,  die  erst  nach  bereits 

erfolgter  Anlage  der  Stammesmnskalatnr  (Mnslwliüatten  8.  69]  sich  am  Körper 

sondern ,  so  ist  begreiflich ,  dass  ihnen  von  vorne  herein  keine  eigene  Muskulatur 

zukommt .  sondern  dass  diese  ihnen  von  der  Muskulatur  des  Stammes  geliefert 

wird.  Es  ist  aber  auch  erwiesen ,  dass  von  jenen  Muskelplatten  her  uuch  die 

Gliedmaßen  ihre  Muskulatur  empfangen.  An  dieser  Muskulatur  ist  der  metamere 

Charakter  vollstiindig  verloren  gegangen.  Dagegen  treffen  wir  die  Muskulatur 

der  Gliedmaßen  nur  von  ventralen  Nervenästen  versorgt ,  und  gewinnen  daraus 

einen  Anhaltspunct  für  ihre  Ableitung  von  ventralen  Muskeln.  Jene  der  vorderen 

Extremität  bilden  einen  Ilauptbeatandtheil  der  Muskulatur  des  Kumpfes,  an  wel- 

ehem  sie  die  demselben  eigene  Mnslnilater  flberlagem  und  an  mehreren  Ab- 

sehnitten  im  entschiedenen  Ül>ergewiebto  tber  ̂   eigentliehen  StaaDmesmnskein 

ersehenen.  Dieses  Übergewicht  kommt  jenen  Mnskebi  nieht  blos  dnrdi  ihre  Zahl, 

sondern  aneh  doreb  die  miebtiigeVoInmaentfidtiing  an,  die  sie  dnreb  Ansbreitang 

ihrer  Vrspmngssteüen  am  BanqifiriEelet  sieh  erwarben. 

Unter  Zngmndeiegnng  dieser  Gesiehtspnncto  theilen  wir  die  geeammte  Mns- 

knlatnr  des  8keletee  in  die  primäre  oder  metamere  Mutkulatur  des  iütrper'- 

Stammes,  welche  wieder  in  die  dorsale  und  ventrtde  zerfällt,  dann  in  die  secnn- 

däre  oder  Muskulatur  der  Cliedmaßen  ,  die  als  ein  Abkömmling  der  ventralen 

primären  anzusehen  ist.  Sie  liat  durch  Wanderung  der  Muskeln  ihre  nrsprtingliehe 

Lagerung  verändert  und  erscheint  auch  in  der  hochgradigen  IHfferensining  In 

zahlreiche  einzelne  Muskeln  am  bedeutendsten  verändert. 

liei  der  Darstellung  des  Muskelsystems  glauben  wir  die  regionale  Einthei- 

Inng  aus  Gründen  der  Zweckmäßigkeit  beibehalten  zu  können ,  indem  wir  dabei 

zugleich  den  oben  dargelegten  CJesichtspunktcn  Geltung  geben  und  nach  diesen 

die  heterogene  Muskulatur  der  einzelnen  Gegenden  des  Körperstauiines  ordnen. 

l>a»  Vorwalten  <Ur  zur  Bewcgiing  (1t>r  GlifMm.iBpn  ilicuoTHlrn  Muskulatur  bogreift 

■l«h  au»  dem  functioiivllon  \S  erthe  jeucr.    Kin  lilick  auf  das  Verhalten  dea  Muakel- 
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■ystems  in  der  Keihe  der  Wirbelthiere  bringt  jene  VerhältniMo  zu  klarerem  VerstandniO. 

Bei  den  niedenten  Wirbelthieien  ist  die  metamere  Stammesmiukalatar  fMt  die  einsige 

im  gemmmten  KSrp«»,  der  doreh  lie  dto  Loeonotioii  tollsleht  (Cyeloetomeo).  Dl« 

Seitenrumpfmuakcln  sind  die  haupUäehlicbston  Bewegangsorgane ,  selbst  da ,  wo  schon 

Gliedmußeu  an  der  Locomotion  betheili^  sind  ,  wie  bei  den  I'isclicn.  Audi  bei  den 
Ampliibicn  (wenigstens  den  geschwänzten  derselben)  und  den  meisten  Hoptilien  (^Eidechsen, 

Schlangen,  Crocodile)  spielt  jene  HntlniUtiir  etne  giofio  Bolle,  weatt  moA  die  hShere 

AnsUldiiiig  der  Oliedmeflen  Uir  elneii  TheU  dieier  F^nctioii  altfeneoinen  hit,  und  ̂  

durrh  eine  theilweise  Ruckbildunsr  jener  primären  Muskulatur  veranlaßte.  Diese  Itück- 
bildunji  knüpft  sich  an  die  Ausbildiiii^  der  Mnsktilattir  der  (iliiMlniaI5en  selbst.  Auf 

diese  hat  sich  schon  bei  den  Fischen  ein  Iheil  der  S^tammesmuskulatur  forlgesetzt  und 

eine  telbttiadlge  EntfUInng  eingeeehUigeii.  Mit  der  Mlieren  Ambilduig  der  Cnied- 

maßen  gewann  deien  Mwkolatnr  eine  giSBeve  Selbstindigkeit.  Indem  endlich  bei  den 

Säugethieren  (abgesehen  von  den  fftireon  und  Robben)  die  Ortsbowrq^nnp  auRschlioDlirh 

dnich  die  Gliedmaßen  vollzogen  wirl,  liat  die  dem  Summe  gebliebene  Muskulatur  ihre 

eBte  und  hanpteäcbliclute  Function  eingebüßt  oder  sie  ist  nur  durch  coordinlrte  Be- 

«egongen  bei  der  Leeometion  noch  in  TbitigiMlt.  Im  Übrigen  let  sie  enf  andere 

Leletangen  speciellerer  Art  beschränkt. 

Von  den  Cansalmomenten,  welche  für  diese  am  OrRanismus  vor  sich  peijantrcnc  Ver- 

änderung in  niederen  Zuständen  noch  bestehender  Einrichtungen  wirksam  waren ,  ist 

älao  Torzäglich  die  BntfUtung  der  OUedmafien  daa  hede«)endtie.  In  dem  MaSe,  als 

diese  die  ranedim  der  Ottabewegong  leisten,  «litt  die  dem  Rampfi»  solmmmende  Mos» 
knlatnr  zurück.  Sie  beschränkt  sich  auf  wenige  Regionen  .  an  mandien  ist  sie  nur  in 

Spuren  erkennbar.  Mit  der  vollständigeren  Ausbildung  einer  Versrhiodenartigkeit  der 

Leistung  Ton  vorderen  und  hinteren  Gliedmaßen  gewinnt  auch  deren  Muskulatur  einen 

dUrerenten  Avsdmek.  80  ist  es  die  nüt  gilBerer  Freiheit  der  Beiregnng  ausgestattete 

obere  Extremität,  denn  Muskulatur  einen  großen  Theil  des  Stammes  einnimmt.  Die 

Ausdehnung  des  iTsprunpre»  solcher  Muskfln  auf  den  Stamm  des  Körpers  iiußert  ihre 

Uückwirkung  auf  die  Minderung  der  bewcglichkcit  der  beiäglicbon  Skeletibeile,  ja  auf 

die  Ausbildung  der  letsteren  selbst.  So  ist  also  in  der  richtigen  WOrdigung  der  Mne- 

knlatnr  die  atele  Weehselbedehnng  an  beaekten,  wdehe  swlschen  ihr  und  dem  Skelete 

dck  knnd^it. 

Indem  wir  die  Ado  rdnn  Dg  der  Muskulatur  nicht  blo8  als  f■t^v:ls 

Bestehendes,  sondern  auch  als  etwas  Gewordenes  betrachten,  als 

das  Erjri'bniß  eines  Umgestaltungsprocesses ,  der  einen  anderen  Zustand  noth- 

wendig  voraussetzt,  ühertrjlfrt  sich  die.ne  Auffassung  von  seihst  auch  auf  die  häu- 

figen Abweichungen  von  dem  als  Regel  bestehenden:  die  bogenannten  MttsLfl- 

VtivietiHen  erscheinen  als  Variatioin  u.  Sic  ergeben  sieh  bei  genauerer  Prüfung 

als  wichtige  Thatsachen.  in  denen  sich  viell'illtig  uoch  der  Weg  zu  erkennen  gibt, 
der  den  Muskel  zu  dem,  was  als  Norm  gilt,  geführt  hat.  So  hat  sich  auf  dem, 

freilich  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  wissenschaftlich  durchforschten  Gebiete  der 

MnskelTariettten  ein  reiehee  Material  erhalten  für  die  Erkenntolfi  der  «UmlliUehen 

Bildimi^  des  Mngkabytteras. 

Wichtigste  Literatur  fie.i  .\fu$kelaystem$  : 

A1.HINUS.  B.  S.,  Uistoria  musculorum  hom.  Lugd.  Bat.  1734.  4. 

EJusdem ,  Tsbulae  scelett  et  mosenlorum  corp.  hnm.  Lngd.  Bat.  1747.  fol. 
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OCkthbr,  G.  B.,  and  Milob,  J.,  Die  ohirurg.  MasIwUelm  in  AbbUdimgen.  Ham- 

borg 1839.  4. 

Tnuu  tu  S.  Th.  v .  aOmuBnio,  Yom  Bau«  des  neniehl.  Köipen.  B4.  m.  Abih.  1. 

Lelpsig  1841. 

Eine  soiffiltige  Zusammenstcllunff  der  Muskclvarlctätcn  pibt : 

Macalistbb,  A.  ,  Additional  observations  ou  Musoiilar  Anonialics  in  Human  Aria- 

tomy,  with  «  CaUlogue  of  the  Principal  Muscular  Variationa  hitherto  published.  Traiia- 

■et.  ef  the  Royal  Irbh  Aead.  Yol.  XXV.  S«.  P.  I.  1873.  —  Aneb  die  zablratohen  Mlt- 

tbeüiiageB  ven  W.  Orvbbb  itnd  von  Bedenimif. 

A.  Hnskeln  des  Stammes. 

Wie  das  Skdst  des  KSfpenrtammflB  tfeh  an  seira  dorsalen  Theilen,  den 

Bogen  der  WiiM  sanunt  ihrea  Portifttsea,  viel  minder  dilfereniirt  hat,  als  der 

▼entrale  die  Joppen  nnd  deren  Äqniralente  begrnfende  Tbril,  m  Ist  aneh  das  am 

Stamme  von  der  primlren  HnsknlatarForfbestdiende  in  der  dorsalen  Huaknlator 

in  mehr  gldehartigem  Verhalten  als  in  der  ventralen ,  welcher  die  Vorderseite 

des  gesammten  Staauies*  angehört.  Am  Snmpfe  werden  diese  Verhiltnisse  von 
der  AnsbUdnng  oder  dem  Mangel  der  Bippen  beherrscht ,  nnd  am  Kopfe  sind  es 

wieder  die  in  der  Ausbildnng  des  Unterkiefers  nnd  derRedaetion  der  anderen 

Bogen  des  Visccralsk(>1<<f<>s  auf  das  Zungenbein  gegebenen  Momente,  woraus  sehr 

differente  und  eigenartige  EiDrichttingen  der  Maskulatnr  entspringen.  Auch  die 

Complication  des  Kopfes  durch  Sinnesorgane  etc.  macht  sich  hier  geltend. 

Indem  wir  also  die  Muskulatur  des  Stammes  in  eine  dorsale  und  ventrale 

theilen,  vermögen  wir  die  crstt-re  einheitlich  zu  behandeln,  indeß  die  letztere  in 

einzelne  ,  den  Kegionen  des  Stummes  cnt.sprcchendo  Abschnitte,  Muskeln  des 

Kopfes,  Halses,  Thorax  und  Bauches  zu  sondern  ist. 

I.  Muskeln  des  Rflckens. 

1 102. Die  Rfickenflftche  des  Korpers  wird  von  einer  ansehnlichen  Muskelmasse  ein- 

geuüuiuien,  welche  in  zwei  sehr  different«  Gruppen  zu  scheiden  ist.  Die  oher- 

fUtdUkhe  Gruppe  wird  aus  meist  iiächcnhaft  ausgebreiteten  Muskeln  gebildet, 

welche  simmtUeh  der  oberen  GHedmaSe  zogetheHt  sind.  Sie  entspringen  größten- 

theUs  Ton  der  Wirbelsäule,  und  swar  von  den  WiibeldonieB,  so  dass  sie  der  dar- 

unter befindlichflii  sweiten  Omppe,  nlhere  Besiehnngen  inr  Wirbel^le  und  an 

den  Uppen  einsugeben,  nicht  hinderlich  sind.  . 

Diese  Ol iedmafienmnskeln  des  Btckens  sind  simmflldi  nicht  mehr 

in  ihrer  primitiven  Lage,  wie  snnichst  ans  ihren  Nerven  hervorgeht.  Sie  em- 

pfimgen  diese  von  oben  her,  von  Gervicalnervem^  nnd  awar  von  ventralen  Aesten 

derselben,  nloht  von  dorsalen,  wie  die  Lage  in  bedingen  scheinen  möohte.  Auch 
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ein  Kopfnerv  ist  betheiligt.  Es  werden  also  diese  Muskeln  als  nicht  ur?<prün^li(  li 

demRäcken  zukommende  zu  beurtlieilen  sein,  sondern  als  solche,  die  von  obon  und 

vorne  her  abwärts  und  rtlckwärts  sich  entfalteten.  Die  tiefere  (irujipe  dagegen  ist 

derRflckenregion  deaKOipers  eigenthflmlich,  denn  sie  wird  von  Muskeln  gebildet, 

welche  ihre  Nerren  «ns  den  ilurer  Lage  entopieehenden  Spinalnerven  beliehen. 

Sie  dnd  alao  in  üurer  nraprflnglielien  Lage  nnd  tragen  die  M etamerie  des  KOipers 

an  sieh  ausgeprigt,  indem  de  mehr  oder  minder  denflieh  in  einaelne  den  UHrliel- 

■«gmenten  entsprechende  Abacfanitte  gesondert  erseheinen.  Eine  Abtheilnng, 

wdche  sich  an  den  Bippen  inaerirt,  wird  von  ventralen  Isten  der  Thoracalnerven 

▼eraoigt,  ist  also  von  der  ventralen  Mnskuintiir  absnkiten.  Die  flbrigen  rind 

reindonal,  stellen  vonflglich  die  Ungen  Bllokenmnskeln  vor,  die  ihre 

Nerven  von  dorsalen  Ästen  der  Spinalnerven  enq»fangen. 

Die  ̂ csammte  Rflckenflftche  des  Rörperstammes  wird  oben  von  der  Nacken- 

linie des  Hinterhauptes,  unten  von  den  Darmbeincristen  abgegrenzt.  Lateral 

kann  eine  Linie  vom  Zitzenfortsatz  zur  Schulterliöhe  den  obersten  Abschnitt  dos 

Itflckens  als  Xfirkenregion  von  der  vorderen  Ualsregion  scheiden.  Weiter  al)- 

wärts  dient  die  .Scapula  zur  Unterscheidung  einer  SrhuUerhhtttref/ion  von  einer 

mittleren  Tlutruaib-otiion ,  an  diese  schließt  sich  abwärts  die  Z.en(/e/ire^ion,  und 

endlich  die  Sacralreyion  an. 

Diese  gessmmte  Fläche  bis  zum  SaaraiB  bwab,  deckt  eine  derbe  Fatcie^  vom 

Nacken  in  difi  oborfliichllche  Ilalsfascie  ,  an  lUr  Si  lmltpr  in  jene  des  ObcrarmfR  und 

ontea  abwärts  in  die  Brust-  und  BauclifAscio  übergeht,  vom  .Sacram  in  die  Gesäiifascie 

iDtlieiBt,  Da«  dta  NmIcmi  flbolafefDia  Tkall  dar  RQdmtteala  wtoft  ab  P.  mielat 
untaneliledan. 

In  der  Lendenregion  liegt  unter  der  lockeren  oberflächlichen  Seliiciite  der 

Rückcnfascie  eine  starke  (ipoiirurdtisclir 'S\ernY)rm ,  die  an  den  Dornfort.sützen 
des  Sacrums  sowie  am  Darmbeinkamme  befestigt  ist  und  als  oberfiaeliliehe.-^  Blatt 

der  Fascia  lumbo-dorsalis  bezeichnet  wird.  Sic  deckt  die  unteren  Ur- 

sprünge der  langen  KUckenmuskelu  und  dieut  anderen  RUckenmuskeln  als  Ur- 

spnmgssehne. 

«.  OHedmaftwnmnwlroln  das  BGekena  (Spino^ramerale  Mnakslii). 

a.  Erste  Schickte. 

§  103. 
M.  trapezius  [CucnUaris)  (Fig.  241).  Reprä^entirt  für  sich  eine  Schichte, 

welche  den  größten  Theil  des  Rtickens  bis  zur  Lendengegend  herab  dnnimmt. 

Br  entspringt  am  ffintechanpte  mit  ̂ er  meist  schmalen  Portiin  von  der  länea 

nnchae  snp. ,  daran  in  nnmittelbarem  Anschlnsse  vom  Nackenband ,  von  den 

DomfortsItsMi  des  lotsten  Halswirbels  und  simmtlicher  Bmstwirbel,  sowie  von 

den  I4gg.  interspinalis  dieser  Wirbel.  IMe  von  dieser  ausgedehnten  Uisprunga- 
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üale  >0f  »wgdwBtoi  FaMxn  eonvergina  nur  Sehnlter. 

Ab  der  CMildelportioii  iil  die  ünpnuigiMluie  dtoa  und 

,f  IhBÜBh  wiiter  abwlrta  am  Naekenbaado,  an 

deasoi  uterflni  Ahechaitte  sie  lieh  verbreitart  und  bia 

nim  sirdtei  Bnutwirbeldorn  eine  weit  lateralwtrti  lieh 

eratrat^Wlde  Sehne  vorsteltt.  IMe  vom  Histerhaapte  nnd 

dem  Dberen  Theile  der  Linea  nadiae  entspringenden  Por- 

tionen des  Muskels  gelangen  schräg  herabsteigend  an  der 

Para  acromialia  olavicnlae  rar  Insertion,  die  folgenden 
inseriren  sich  an  Acromion 

und  Spina  scapulao.  Weiter 

abwärts  tn^ten  die  Mus- 

kelfa.scrn  mit  den  übrijrcn 

scliräf;  juifstcipcMideii 

glcicht'allä  gegen  diu  Spina 
scapolae,  aber  mittels  einer 

gemeinaaDen  Wndimhne, 

welohe  Uber  den  Anfang  der 

Spina  aieh  hinweg  eratredct 

nnd  von  hinten  nnd  nnten 

her  aa  die  S|Kift»  sieh  inaerirfc. 

Ott  tbovMal«  Unprnng  das  MimImIs  endet  nidit 

aüUtOfMm  iLf.  10.  oder  «ümb  noob  hShet  telegenen 
Brnstwlrbeldoni .  /nwcni  n  heideMeit«  veraohioilcn. 

Der  occipiule  Ursprung  bietet  gleichfalUtenchiedeno 

Otade  der  Ausdehnung  d«r,  und  ist  der  Intertlon 

-  dsIde-nMtoldeai  Euwdlen  bedeatoid' 
Am  TOidereü  oberen  Rand«  det  Moikels 

troton   zuweilen   ron   der  SchÄdelurnprnTi?«portion 

abgelöste  Muakelbündel  auf,  die  verschieden  weit 

rem  lUnde  gegM  den  Siemo-deido-mMtoidew  tn 
,  ua  tn  der  Regel  der  ClaTieulMlniertloB 

des  Muskols  sich  anschlieSen.    Diese  Rondel  deuten 

•of  die  ZuMammengehörigkeit  de*  MtakeU  mit  dem 

Sterno-cleido-mastoideus  (8.  untenj.  luner- 
'^^•^^^i^tt^%^^t»MMorlni  und  mit  diemm  deh  rn- 

Undenden  Cerricalnerven. 

I>rr  Muskel  zieht  das  Schnlti  rblütt  naeb  hinten, 

JMMi|ir(  die  Bui«  scapnlae  der  Medianlinie. 

Ur-  p  Iweite  BcUefate. 

M.  latissimna  dorsi.  Ein  sehr  breiter, 

platter  Muskel,  der  den  unteren  Theil  der 

Rflekenflidie  einnimmt,  und  an  s^em  oberen 

Ursprünge  vom  Trapesina  bedeekt  wird.  Er 

entapringt  mit  sehr  dünner  Sehne  von  DomfiDrt* 

OtofileUtehe  Mukdetw  dse  tSdnas. 
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Sätzen  der  unteren  Hrustwirbel  hh  zum  siehenton  oder  fünften  hinaufreichend.  Am 

Lendüntheilftist  die  breiter  g:ewordene  Ursprungssehne  mit  dem  hinteren  ober- 

flächlichen: Blatte  der  Fdscid  liniiho-dorsdlis  verschmolzen,  und  mit  dieser  bis  auf 

die  Sacralreg:ion  verfol^bar,  dann  tritt  der  Ursprung  auf  den  hinteren  Theil  des 

Darmbeinkammes.  Fleischige,  von  den  letzten  drei  liippen  kommende  Zacken, 

die  mit  den  unteren  ürsprungszacken  des  M.  obliquus  abdominis  externus  alter- 

lüien ,  f ttgen  ̂ eh  ala  letstor  UrsprungsUioil  an.  SlmmtUohe  fiaieni  dw  platten 

Mnakels  eonvergiren  gegen  den  Obenurm. 

Der  obeiBte  Tlidl  dea  Hnskela  wendet  ateli  quer  lateralwirta,  den  nnteren 

Winkel  der  Scamda  deckend.  An  der 
Sit  M3 

folgenden  Strecke  treten  Fasern 

aehrlger  anfwiita,  bis  die  untenrtnn  in 

siemlieh  iteilem  Verlanfe  sich  finden. 

Alle  snsammen  bilden  einen  dem  M.  teres 

major  sich  anlegenden  starken ,  abge- 

platteten Bauch,  der  um  den  letztgenann- 
ten Muskel  sich  vorwärts  wendet ,  und 

mit  platter  Kndsehne  gemeinsam  mit  dem 

Teres  major  an  der  Spina  tuberouii  mi- 
noris  humeri  inserirt. 

DtT  von  ilcr  Brustwaiid  latoralwärtB  sich 

entfernende  Theil  des  Mutkolbauebea  bildet 

die  Uateie  Wand  dm  Acbsellitlile.  Der 

Unprang  von  dev  Brost«! ibclsinte  sohwankt 

bezüglich  «einer  oberen  Grenze  bedeutend, 

er  kann  auf  nur  4 — f»  Brustwirbel  bouchränkt 

sein.  i>le  Kndaehne  bommt  vor  der  des 

Teies  m^r  sax  Inseitloii,  und  iit  invailen 

mit  der  letiteiMi  mtieliinolxen.  Bei  be- 
Btobender  Trennnne  findet  «ich  zwischen 

beiden  ein  Schleimbeutel.  —  Von  der  £nd- 

•ebne  des  Muskels  18st  sldi  nisht  selten 

ein  Bündel  los,  welohos  in  der  AobselkShle 
nach  Tome  tritt  und  sich  dem  Coracold 

verbindet,  oder  in  die  Fascie  der  Arhsel- 
böhle  sich  auflöst.  Auch  Verbindungen  mit  Zweit«  Schiehts  dsr  uli«dnai)«i)muiik«la  dos  Hackens, 

der  Endseime  dos  Pect,  minor  wie  P.  liisjor 

bestehen.    Bin  sawetlen  vom  nnteren  Winkel  der  Sesfuls  ber  tn  den  Lstissimns  doxsl 

eintretender  sc«esiorischer  Kopf  rrriiitcrt  die  Zusammon^rliörigkeit  des  Lst.  dofld  BÜ  _ 

dem  Tere«  major.  — -  Wirkiin);:  Bewegt  den  Arm  nach  hinten. 

■  ■   inuerrlit  vom  N.  subscapulails. 

M.  rhomboides.  Liegt  aufwärts  vom  Latissimus  zwisMshcn  Wirbelsäule 

und  Basis  scapnlae.  Entspringt  vom  unteren  Abschnitte  dos  Ligamentum  nndiae» 

von  den  Domen  des  siebenten  Hals-  md  der  vier  ersten  Bmstwirbel  mit  knner, 

aber  sehr  dünner  Sehne.  Die  HnskeUaaem  bilden  einen  platten ,  ranten&nnigen 
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Bauch ,  der  schräg  zur  Basis  scapulae  verlliuft ,  an  der  er  sich  etwas  uuteihalb 

des  übereu  Winkels  der  Scapola  bis  zum  unteren  Winkel  herab  inserirt. 

Der  Muäkelbauch  wird  an  der  Grenzo  des  oberen  Drittels  von  Blutgefäßen 

durchsetzt ,  denen  in  der  Regel  eine  dem  Faserzuge  parallele  Spalte  entapiklit, 

welche  einen  oberen  kleineren  Th^  des  Mnskela  als  M.  rh.  minor  vom  nnteren 

grOfieren,  M.  r  h.  m  aj  o  r ,  oft  sehr  denilieli  abgienit. 

Der  Ursprung  bietet  Mwolil  an  seiner  obeien  wie  an  Miner  nnteren  Grenze  wech- 
Mlnde  TerbUtiilsM. 

Die  Insertion  des  Muskels  tindet  an  lehnigen  Fascni  ütatt ,  welche  Ungs  der  Basis 

Scapulae  verlaufpii  »ihI  ,n's  Sfliiienbopon  von  ihr  ab^plüst  werden  körnion.  l'nter  diesen 
Bogen  treten  BiutgefaÜe  durch.  Ucscliraukungeii  iu  der  Ausdebauug  des  Muskel»  zeigen 

steh  ta  inr  Begeil  von  ehen  her. 

Innervizt  Tom  N.  doiMlls  seepnlee. 

Wlrknnf :  Bewegt  die  Seepule  enfvirts  gegen  die  WIrbelsinle. 

M.  loTntor  scapulae.  Er  liegt,  von  der  Seite  des  Halses  xnr  Scapola 

herabsteigend,  nahe  an  der  Grenie  des  Nackens.  Entspdngt  gew0hnlich  mit  vier 

Bflnddn  yon  den  hinteren  Zacken  der  Qnerfortsfttae  der  vier  obersten  Halswirbel. 

Die  vom  Atias  entspringende  Portion  bt  die  michtigste  nnd  eonstanteste.  Die 

flbrigen  schwieheren  besitsen  seUaake  PrapmngBeehnen.  Froher  oder  spftter 

Tereinigen  i^ch  die  einseinen  Bündel  zu  einem  hinter  dem  Scalenus  post  }ierab> 

steigenden  Bauche ,  der  am  oberen  Winkel  der  Scapnla  knrssehnig  sich  inserirt. 

Innerrirt  Tem  2.—^.  N.  eerr.  nnd  dem  N.  den.  sesp.  —  Hei»!  die  Sespnla. 

Hüne  Termehrang  der  rrsprünge  ist  seltener  als  eine  Redootlen.  Meist  sind  die 

Ursprungszacken  mit  den  Insertionszarken  dp»  Spien,  cervlois  verwachsen.  Die  Vpr- 

mehning  der  Ursprangsportionen  laßt  den  Muskel  mehr  und  mehr  an  den  M.  scrratus 

«ntie.  msjor  sieh  »nschliefien,  mit  dem  er  hei  maa^en  SingetUeien  (viele  Nager,  Pie- 

stnli)  einen  «Anheitllehen  Mnskel  vonlellt.  Bei  den  Allta  Ist  er  geeendeit  nnd  viele 

Bittgetiiieie  besitsen  ihn  nur  auf  eine  Pettion  redneixt. 

b.  Sptno-ooBtale  Kunkeln* 

§  101. 
Sie  sind  mit  ihren  l'rsprungssehncn  zu  Dornfortsätzeu  vcrf(>lf!;bar,  und  in- 

.scrircn  sich  :m  Tlippeu.  Zweige  von  Intcroo.staluervcn  also  l'ami  ventrales  in- 
nci  vircn  iiirt;  ciiizclnen  Portionen  und  lassen  sie  als  nietanu  rc  Muskeln  von  den 

vorhergehenden  ebenso  unterschei<len  ,  wie  sie  von  den  folgenden  eben  durch  die 

Beziehung  zu  ventralen  Nervenästen  zu  sondern  sind. 

M.  serratus  ])osticus  inferior  (Fig.  214).  Ein  platter,  breiter 

Mnskel,  der  vom  Latiasimus  völlig  bedeckt  wird.  Mittels  einer  sehr  dOnnen  Ur- 

sprungssehne  mit  der  Fascia  Inmbo-doisalis  Terbnnden  entsteht  der  Mnskel  ans 

dem  Lnmbaltheile  dieser  Fasele  bis  etwa  in  der  HOhe  des  11.  oder  13.  Bmst- 

wirbeldoms  herauf.  IMe  lateralwirts  allnaihlich  IMwerdendeUrspmngssehne  lifit 

einen  dünnen,  platten  Banch  nut  schrflg  nach  uBcn  nnd  oben  Tcrlanfenden  Fftsem 

henrorgehen,  der  sich  meist  in  vier  hinter  einander  liegende»  nach  oben  an 
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Breite  zaaehmende  Zacken  spaltet  und  mit  diesen  an  den  vier  letzten  Bippen 

inserirt. 

Fir  114. 
Die  «iiiMliMii  ZMktn  diid  raweUen  Mboo  an  der 

Ursprungstehne  getrennt.  Iläuflg  ist  deren  Zahl  ver- 
mindert. Die  obere  Grenze  »ies  Muskels  Ist  selten  scharf, 

sondern  zeigt  sehuige,  in  der  iUchtuug  des  .Muskels  vor- 

UafMMle  Faienate  aagMahloMra,  die  wie  eine  Fert- 

•etmnf  der  UnpTungMehne  encbeioen.  IMesee  Yn» 
halten  erstreckt  sich  nicht  selten  weit  aufwärts  und  er- 

reicht den  unteren  Itand  des  .Serrat.  post.  aup.  Zu- 

weilen beatehen  noch  einige  kleine  platt«  Muskelbäache, 

welche  den  M.  intenoctalli  extemi«  fiberiafem,  ver  der 

obersten  Zacke.  Ihre  UnpnutgHebnen  liBd  z«  Jenen 
Sehiunstroifcn  vcrfolebar. 

Wirkung:  zieht  die  vier  letzten  Kippen  herab. 

M.  serratuH  posticus  superior  (Fig. 

241).  Ahnlich  dem  vni  i«rf'n  ,  aber  in  entgegcnjrc- 

st^tzter  Riolitunj;  l:it(  nilwilrts  verlaufend.  Er  wird 

vom  Rhomhoidcs  ta.st  völlig  bedeckt.  Knt.^prin^'t 
mit  breiter  diluner  Sehne  vom  unteren  Theilc  des 

Nackenbandes  und  den  Dornen  des  7.  Hals-  und 

der  zwei  oder  drei  ersten  Brustwirbel .  Die  schräg 

nur  Seite  ud  alnribrto  ▼eiianUBnde  Seime  Iftßt  einen 

platten,  in  gleielierBielitttng  gelagerten  Hnakelbaneh 

entstehen,  der  mit  vier  lleiiehlgen  Zaeken  an  die 

2.  —  5.  Rippe  lateialwirti  Tom  Sippenwinkel  in- 
serirt. 

Wliluuig:  hebt  die  ebeien  RIpfen. 

Beide  Serrati  postici  müssen  als  Theile  eines 

einngen  Muskels  betrachtet  werden,  dessen  mitt- 

lerer Abschnitt  rudimentär  ward,  nnd  nur  durch 

die  beim  Berratus  poaticus  inferior  erwiUinten  aeli- 

nigen  Zttge  angedeutet  ist. 

Bei  Nagern  (Kaninchenl  und  Proabnlem  (Tentns) 

Ist  es  noch  ein  einheitlicher  Mu«ko!  ,  an  dem  ahor  uchon 

die  Sonderang  etwas  sich  andeutet,  da  die  niiillcren 
Zeeken  lehirleher  sind.  Bei  endeten  PrMlmiern  Itt  die 

Seheldang  vollzogen.  Die  Venwbledenhel>  des  Verlaufes 

ont^ipricht  dpr  (Inn  h  dio  Troinnins  erworbenen  Selbst. in- 

digkeit  Jeder  I'ortiüu.  Ein  eiiiht- itlichcs  .Moment  ist  aber 
noeh  in  der  Function  erkennbar,  indem  beide  Muskeln 

den  Thofsa  eiweltem  nnd  denlt  die  beptietlon  fSidero. 

—  Beide  Muskeln  erscheinen  .ils  ein  Hest  der  bei  nie- 

deren "Wirbelthieren    (  Fischen  )   bcsti-henrien  ventralen 
Mteninmpftnuskeln ,  soweit  diese  nicht  in  die  lutcrooetalmuskeln  und  breiten  Bauch- 
araekela  übergegangen  find.  Ihre  Yentrele  Netur  erbellt  ene  der  laaervetton. 

SytmeMtato  Haaksla. 
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0.  fllplno-dorMl«  Mnikelii. 

§105. Sie  stellen  ans  der  dorsalen  Seitenrumpfmuskelma-SBe  hervorgcgan{;ene  Mus- 

keln vor,  die  ihre  urspnlnp:liclie  Lage  behielten ,  und  in  den  obcrfl.lchlichen 

Schichten  eine  bedeutende  .Sonderung  eingingen.  In  den  tiefen  dagegen  ist  durch 

den  Verlauf  der  liUndcl  von  Metamer  zu  Metamer  n<K'h  ein  Rest  der  primitiven 

Anordnung  bewahrt  geblieben.  Zu  diesen  tiefen  findet  aber  ein  allmählicher 

Übergang  statt ,  wenn  man  sie  aneh  als  kurze  von  den  oberflichlicheren  ianyen 

niitonelieidot. 

1.  Lng«  KidnlB  der  WiiMiial«. 

Bilden  eine  grSfitentiieUa  avf  die  Wirbelaiole  besdninkta  Gruppe ,  die  vom 

Baenun  bis  nm  Sehldel  sich  entreekt.  Nadi  ünprang  nnd  ünsertion  sowie  aneb 

Teilanf  der  Fasern  ist  diese  Omppe  in  mehren,  einander  mehr  oder  minder 

deekende  Sehiehten  seilegbar,  deren  jede  ans  einer  größeren  Zahl  gleichartiger 

Urspribme  nnd  Insertionen  üdk  ansammensetst.  In  jeder  dieser  Sehiditan  wieder- 

holt sieh  also  daa  gldche  VeihaiteD  nnd  bildet  eined  bestimmten  Typu  t  «eleher 

der  GUedemng  des  Axenakeletes  entspricht.  Alle  werden  von  dorsalen 'Ästen 
der  Spinalnerven  Tersorgt.  /"  Anpassunfj  der  &seletverhaltnisse  erscheint  aach 

die  größere  oder  geringere  Sonderung  dieser  Schichten  an  den  tinselnen  Ab- 

schnitten, sowie  deren  verschiedenes  Volum.  Die  vom  Sacmm  sowie  von  den  be- 

naohbartcnThoilen  des  Darmbeines  entspringenden  Muskelmassen  sind  zumTheile 

miielitiger  als  ihre  Fortsetzungen  zu  den  höheren,  hcschrilnktere  Ursprungs-  und 

Insertiunsflächen  darbietenden  Strecken  der  Wirhelsilule.  An  dem  Dorso-lumbal- 

Abschnitte  sind  die  Schichten  minder  gesondert  als  in  der  Cervicalregiun ,  wo- 

gegen die  von  diesen  Muskelschichten  zum  Schädel  emporsteigenden  Portionen 

mit  der  hedcutcudcn  Sonderung  auch  ein  ansehnlicheres  Volum  gewonnen  haben. 

Dieß  entspricht  sowohl  der  freieren  Beweglichkeit  des  Kopfes  als  dessen  größerer, 

nnr  Bewegung  mAohtigeie  Mtukalator  erfordernder  Masse. 

.  Diese  thellweise  schon  an  den  snr  Halswirbelsivle  gelangenden  Portionen 

erschdnende  Difitorensirnng  wandelt  die  oberen  Absehnitte  der  langen  Racken- 

maskeln  an  anseheinend  selbotlndigen  Muskeln  nm,  als  welche  sie  aach  aofgefafit 

and  beseichnet  wurden.  Die  Oleiehartig^eit  in  Ursprung  nnd  Insertion,  sowie 

der  Znsammenhang  mit  den  indiiferenteren  über  Lenden-  nnd  Bmstregion  der 

Wirbelsftnle  sich  erstreckenden  Abschnitten  lehren,  dass  jene  Mnskela  nur  Hsls- 

oder  Schsdclportioncn  mehr  oder  minder  weit  an  der  Wlrbelslnle  sich  herab- 

entreckender  Muskel-Oompleie  sind. 

Hit  d«  grtfienen  od«r  geringenn  Sondaning  dleur  Mntkala  dtbt  die  Beitoliiinf  tn 

Fasrirn  in  engem  Zn8amtncnh«nge.  Zwischen  unvollständig  gesonderten  Mii«loln  fehlen 

die  Kascien,  wahrend  sie  bei  selbständigeren  nnd  somit  gesonderten,  als  umhüllende 

Bindefewebwchicbteu  >orkummcn,  die  mit  der  Belbstandigeren  Action  der  Muskeln  auch 

•elluaDdlgev  lUh  dmtoUtn.  IHe  von  d«r  ülntMlIidw  dts  Kmulieln«  aowie  Mch  vom 
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DarmbeinkAmmc  an«  auf  die  Lendenwlrbeliäule  sich  erstreckende  gemeinsame  Muskel- 

masse  wird  nur  äußerlich  von  einer  starken  Fasele  (Flg.  F.  l.  d.^  umhüllt,  einem 

Blatte  der  Faicitt  lumbo-doriuili».  Diese  besitzt  auch  ein  tiefe«  lUatt  [F.  /.  d'.\  die  Vorder- 
fläche jener  Muskulatur  von  den  Qucrfortsät/en  der  Lendenwirbel  an  bekleidend ,  und 

am  lateralen  Rande  dos  Lendenabschnittes  jener  Mnskelmasse  mit  dem  obcrflächtichen, 
die  hintere  Fläche  überziehenden  Blatte  verschmelzend.  Dieser  oberflächliche  Thell  der 

Lumbo- dorsal -Fascio  stellt  eine  vom  Kreuzbein  in  die  Lendengegend  sich  erstreckende 

Aponeurose  vor,  die  an  den  Wirbeldornen  wie  an  dem  hinteren  Theil  des  Darmbein- 

kammes befestigt,  aufwärts  allmählich  sich  verdünnt,  und  über  dem  Thorax  nur  selten 

stärkere  Sehnenfaserziige  aufweist.  In  dem  Maße  als  aus  der  von  der  Fascia  lumbo- 

dorsalis  umschlossenen ,  gemeinsamen  Fleischmasse  oder  von  ihr  selbst  aufwärts  all- 

mählich einzelne  Muskeln  hervorgehen ,  treten  sie  trennende  Hindegewebsschichten  als 

Fig.  215. 

K  l.  d. 

Querschnitt  de«  Rfiekenthtils  d«ii  Kumpf««  durch  d«n  dritten  Lendenwirbel. 

Fascicnblättcr  zwischen  sie,  und  gewinnen  am  Nacken  und  gegen  das  Hinterhaupt  hin 

eine  immer  größere  Entfaltung. 

Die  nach  einem  und  demselben  Typus  sich  darstellenden  Mnskeln  reprll- 

sentiren  demnach  einzelne  Abschnitte  oder  Strecken  eines  und  desselben  Sy- 

stemea ,  die  mit  den  aus  ihnen  gesonderten  Muskeln  in  Folgendem  zu  unter- 

scheiden sind. 

1.  Spino-transversalis.  (Splcniua.) 

Der  M.  spien  ins  iFig.  244)  bildet  eine  der  oberen  Brustregion  und  dem 

Nacken  zukommende  Muskelschichte  ,  vom  Trapezius ,  Rliomboides  und  Serratus 

post.  sup.  bedeckt.  Der  Muskel  entspringt  von  den  Dornen  der  oberen  sechs  Brust- 

wirbel ,  des  7,  Halswirbels  und  dem  unteren  Abschnitte  des  Lig.  nuchae.  Der 

platte  Muskelbauch  steigt  schräg  aufwärts  nach  außen  und  sondert  sich  dabei  in 
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zwei  Portionen.  Die  am  weitesten  nnten,  von  zwei  bis  fünf  Wirbeln  entsprinfjende 

sohliig:t  sich  um  den  lateralen Kjind  der  oberen,  die  iibii^rcii  l^rsprtlnge  enthaltenden 

Portion  hernra,  und  theilt  sich  dabei  in  2  —  :i  Zipfel ,  die  an  den  hinteren  Zacken 

der  Querfortsiltze  des  1. — H.  Halswirbels  sich  inseriren :  8pl.  ctirvicis  [colli). 

Die  andere  Portion  verläuft  weiter  aufVilrts,  zum  Schädel,  wo  sie  an  der  Linea 

nuchae  snp.  lateral  vom  Trapezius-Ursprunge ,  und  an  dem  hinteren  Rande  des 

Zitzenfortsatzes  breit  inserirt :  Spl.  capitis. 

Dl6  nntore  Ursprimtcfierenzo  des  Muskels  reicht  hiinflR  nur  zum  5.  oder  i.  Brust- 

wirbel. Der  Spien,  cervicis  ist  dann  um  einen  oder  auch  zwei  Infiertionszacken  ver- 

kOnuiiMt   Tom  Sfton.  earridt  gelwn  tnir^eii  MwlwlMlBdel  In  dm  ̂ len.  eap.  ein. 

Wirkung:  B«ldMNitlge  SplenU  itneken  den  Kopf  mit  der  Halawlrbeliiiile.  B«! 

elni^ttger  Aetton  irtrkt  der  Spl.  cipitls  «nf  die  Drehbevegvng  de«  Kepfee. 

Innerrlrt  Tom  N.  oedpltelis  magnu. 

I  Wr  dem  SplenioB,  aber  TOn  ihm  durch  die  l'rgprungssehne  dos  Scrratus  post.  sup. 
getrennt,  findet  sieh  zuweilen  ein  schmaler  Mu»kelbiiucb ,  der  von  einem  oder  einigen 

Domen  unterer  Hals-  oder  oberer  lirustwirbel  entspringt,  und  zum  Querfortsatz  des  Atlas 

Tetiluft.  Er  lit  aueh  mit  der  Ureprangwehne  des  Blumibddee  In  Zmannenhuig.  IHeeen 

Mombo~aiioide$  nach  MACALisTUf  sehe  leh  alt  ein  dem  Splenioi  eervlcia  angehSiigei  Bfindel 

an,  welches  sich  durch  den  Serratiis  post.  snperior  von  der  llanptmasRo  abtrennte,  und  über 

letzteren  Muskel  zu  liegen  kam.  Dau  der  äenatus  post.  superior  bezüglich  seiner  L'r- 
sprungssehne  dem  Rfleken  fremd  iit,  gekt  au  leiiier  Innervattoo  hervor.  Sein  spinaler 

Uriprang  iet  etwas  Seeaadires.  Wie  in  sehr  sdtenen  FUleoi  der  Serrat.  posl.  snp.  mit 

seiner  rr»pruTi!r!i.<«ohne  sich  zwischen  Spien,  rap.  und  8p.  cervicis  eingeschoben  hatte,  so 

dass  dir  i  rspruiig  des  Spl.  cerv.  Ober  ihm  In?  (Wooi>)f  SO  ist  ein  iknllchea  Verhalten 

auch  bezüglich  des  iChombo-atloides  anzunehmen. 

X  Sncrospinalis. 

Diese  MaskelmasBe  bedtst  an  der  hinteren  Fliehe  degKrenilrnns  nnd  an  der 

Durmbeinerista  ihre  tiefsten  ürsprflnge,  welche  hier  mit  jenen  des  Transverso- 

spinalis  enge  verbunden  sind ,  so  dass  sie  mit  diesem  auf  dem  Saomin  nnd  in  der 

Lendengegend  noch  eine  gemeinsame,  weil  nicht  durch  F.iseien  gesonderte  Masse 

vorstellen.  Sie  bildet  eine  oberflftchliche ,  am  tboracaleu  Theile  des  UUckens 

mehr  von  der  Wirbelsünle  ab,  lateralwiirts  sich  entfernende  Schichte,  welche 

zum  Halse  und  au  den  Snh.Hdel  eniporsteifrt.  Aus  dem  sacraleu  Abschnitte  des 

oberflilchlielien  Blattes  der  Fa.-*cia  lumbo-dorsalis  treten  breite,  selmige  Streifen 

auf  Nie  hin.  bilden  milclitig(^  Ursprun<rssehnen. 

Im  Lendenabschnitte  er.scheint  eine  Sondorun^  in  eiin'  laterale  und  eine  me- 

diale Portion.  Die  erstcre  bildet  .sich  aus  den  vom  Daruibeiukamme  entspringen- 

den FleischmoÄsen .  und  von  solciien ,  die  von  der  lateralen  Außenflflche  der  in 

die  jremeinsame  Muskelma.sse  sich  einsenkenden  Sehnenstreifen  entstellen.  Sie 

repräsentirt  den  M.  ilcocosldlLs ,  die  übrige,  mediale  .Muskelma.sse  den  J/.  lonyis- 

simus.  Die  Scheidung  dieser  beiden  Theile  des  Sacrospinalis  wird  durch  Blut- 

geftfie  und  Norroi  Terrolls^digt ,  welche.iwitehen  ihnen  ans  dw  Tiefe  onpor- 
^eten. 
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Fif.lM. 

I.ongit».  eapM$ 

^ 

M .  i  1  e  o c  o  3 1  a  1  i  s  (Fig.  24  G) .  Am  l  rspmnge  mit  dem  Longissimns  vereint, 

umfaßt  er  dio  vom  hinteren  Thcile  des  Darmbeinkammeft  mit  starker  Sehne  ent- 

springende laterale  Portion  des  Saerospinalis  und 

erstreckt  sich  lüngs  der  Kippen  medial  von  deren 

Winkeln  Hegend  aufwärts  zum  unteren  Theile  der 

HalswirbeUftule.  Die  lateral  aus  dem  Muskel  auf- 

steigenden InsertionszackenverUnfeu,  die  untersten 

breit  und  llttsohig ,  die  obens  aaeh  vaä  naeh 

dttnner  and  Hoger  werdend,  an  denBippenwiniceln 

am  Thorax  nnd  an  den  hinteren  Zacken  der  Qner- 

forlaitae  von  3 — 4  unteren  Halawirlteln. 

Der  am  Darmbein  entspringende  Hukelbanch 

reieht  nieht  aar  Abgabe  alT  dieser  Inaertionen  ans. 

Ton  ihm  treten  nnr  Äe  ftr  die  unteren  6  oder  7  Rip- 

pen beatimmtenInBertionen.ab,  nnd  diesen  einoLen- 

denportion  des  IleoeoBtalis  vorstellenden  Theil  des 

Ifnskels  vermag  man  daher  als  besonderen  Ab- 

schnitt ,  als  XI e  0 c  o  H  t  a  1  i  s  1  u  m  b  o  r  u  m  Heki^) 

aufzufassen.  Die  Fortsetzung  des  Muskels  wird 

durch  acce.ssorische  Ursprünge  gebildet,  in  welche 

noch  ein  Bündel  aus  der  Lendenportion  eintritt. 

Mit  diesem  vereinigen  sich  die  von  den  5 — 7  un- 

teren Kippen  kommenden,  medial  von  den  Inser- 

tionen entspringenden  acce:*sorischen  Bündel  zu 

einem  die  Insertionen  an  die  oberen  5  —  G  Kippen 

abgebenden  Bauche ,  dem  Ileocostalis  dorsi. 

Die  oberste  oder  Halsportion  des  Hoskels  sammelt 

Ath.  endlich  ans  den  von  6 — 7  olieren  Bippen  kom- 

menden aeeessorisehenUrsprti^n  nnd  sendet  ihre 

Insertionen  an  den  Qnerfortsitaen  des  4.-— 6.  Hals- 
wixbels  Ii eoeo Stalls  eervieis. 

Lenden-  und  Itückeaportioii  des  Muskels  werden  '^i 

fewShnlleh  «uaaimeiigetftfit  sie  JV.  brnnboeoiUAU  oder 

AMrolMmball«.   Ein«  Unterliiediiui«  fai  der  Contiaiiltit 

der  accestorischen  Ursprünge  dcntct  ihre  Sonflorung  :,  ̂   Mt^aSM!^:i':^:i. 
»n.  Am  meJuten  jetloch  ist  «iie  ILilsportion  gesondtTt, 

deren  accessorische  Ursprünge  bellen  über  die  dritte 

Blppe  blnamfrelehen.  Man  liatte  ele  als  beeonderen 

Muskel  (M.  cenriealU  aMendeni  oder  descendcns)  unter- 
schieden. Ihre  Insortlonen  crstrcrken  sich  selten  hi$ 

cum  3.  H«lswitb«l,  zuweilen  nur  zum  b.  und.  6. 

M.  longissimns  {Trantvenalu ,  a.  Th.) 

(flg.  246).  Sein  gemeinsamer  Baneh  wird  Tom 
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größten  Theik*  der  vom  Kreuzbein  und  der  Fascia  lumbo- dorsalis  kommen- 

den Muskelmasse  vorgestellt,  nnd  ist  in  der  Tiefe  dem  Transverso-spinalis  Mnl- 

tifidus'  enge  angeschlossen.  Er  tritt,  .starke,  von  den  Dornfortsätzen  der 
Lendenwirbel  kommende  Sehnenbänder ,  die  sich  weit  über  ihn  hinaufer- 

strecken noch  als  fernere  Ursprungssehnen  besitzend  am  medialen  Rande  des 

Ileocostalis  empor,  bis  zum  Ktipfe.  Seine  Insertionen  sind  wiederum  nuten  mäch- 

tiger als  oben  ,  und  bilden  unten  fleischige  Zacken,  während  sie  weiter  aufwärts 

allmählich  schlankere,  in  schmale  Sehnen  endigende  Bündel  vorstellen.  Am 

Lenden-  und  Bnuttbeile  besitit  der  Minkel  doppelte  Insertionen :  mediale  j  die 

am  LeodeBthdle  ni  den  «eeeeaeriwlieii  PortaltMB  der  Wiibel gelangen,  and  eai 

Brnettheile  «n  die  Qneriörtaitie  der  Wirbel  tnaerirt  ifaid ;  laterale^  am  Lenden- 

tiieile  in  den  Qnerfortsitoen  der  Wirbel,  am  Brnsttbeile  so  den  Rippen  tretend, 

medial  von  den  aeoeeioriMlien  Ursprflngen  de«  neoeeitallB. 

Am  HalBtheüe  bestehen  einftehe  Insertionen  sn  den  hinteren  Zaeken  der 

QnerfortsMie  des  2.  bis  6.  Halswirbels.  8ie  sind  meist  yersehmolien  mit  den 

Insertionen  des  IleoeoBtalis  eerrieis.  Die  Selilddp<wtion  endlidi  steigt  snm 

SStsenfortsatse  empor,  an  dessen  hinterem  Band  sie  inserirt  ist,  bedeekt  vom 

Splenins  eapitis. 

IMe  vom  Saemm  ans  emporsteigende  Ursprungsportion  ist  snr  Abgabe  aXf 

dieser  Insertionen  nnsnreicliend.  Sie  ist  mit  Abgabe  der  Lenden-  nnd  Brost- 

Insertionen  erschöpft.  Damit  repräsentirt  sie  einen  besonderen  Abschnitt  des 

LongissiraoB,  der  als  L.  dorsi  (Transveisalis  dorsi)  zu  unterscheiden  ist.  Die 

Fortsittzung  znm  Halse  bedingen  accessorische  Ursprünge,  die  mit  langen  Sehnen 

von  den  Querfortsätzen  der  Brustwirbel ,  unten  meist  vereinzelt ,  oben  mehr  in 

continuirlicher  Reihe  hervorkommen.  Die  unteren  bieten  auch  dem  L.  dorsi  Ver- 

stärkungen dar.  Die  Mehrzahl  dieser  I  rsprünge  ?etzt  sich  in  die  llalsportion  des 

Muskels  fort,  in  die  auch  ein  Bündel  des  L.  dor.si  eingeht.  Diese  erscheint  damit 

wieder  als  ein  ̂ 'esonderter  Abschnitt:  L.  cervicis  (Transversalis  cervicis"; . 
Die  K(>{)l|inrtion  des  Longissimus  setzt  sich  aus  einem  vom  L.  cervicis  sich 

ablösenden  liüiulel .  sowie  gleichfalls  aus  accessorischen  Ursprüngen  zusammen, 

die  theila  von  den  Querfortsätzen  oberer  Brustwirbel  (oft  mit  den  in  den  L.  cer- 

vicis tretenden  Urspruugssehnen  verwachsen! ,  theils  von  den  Querfortsiitzen  und 

den  Gelenkfortsätzen  der  unteren  Halswirbel  stammen.  Longissimus  capitis 

(Traehelo-maatoidens.  Transversalis  capitis,  Complexus  minor) . 

Im  Leudeutheile  de«  Longiulmu»  dorsi  encheint  die  geringste  Sonderuiig  der  In- 

Mitionen,  die  hier  vom  HnikelbMiehe  vSUig  bedeekt  lind.  Die  Utertlea  Iniertionen  er- 

■tneken  steh  rawetlen  filier  die  QaerfwrtMtsendeii  blotu  In  das  en  dleee  bttÜBettgte  tfeb 

BUtt  der  Fueia  luinbo-dorsalis.  Sekt  vasUbel  enekefnen  die  «eeeworlMken  Dnprtiige 
da»  L.  eerriela  und  eepitU. 

3.  Spinalis. 

Das  System  des  Spinalis  wird  dnreh  M nskeln  gebildet,  die  von  Wbbeldomen 

entspringen  nnd  an  solche  sieh  inseriren,  mit  Überspringen  mindestens  Eines 
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Wbbelt.  fSne  Beihe  toh  UnprOngeo  bildet  doeo  sor  Seite  der  Dornfortsitse 

veriMfeBden  Hnskelbaiieh,  ms  welebem  naeh  und  naeh  emporateigende  In- 

•ertiotubflndel  sieh  abtOsen.  Ein  so  gearteter  Mnekel  findet  üch  am  Bmsttheile 

des  Raekens,  Bpinalis  doisi,  ein  anderer  am  Halstheite ,  SpinaUs  eerviels.  Beide 

ohae  Zasammenhang  unter  einander. 

M.  spinalis  dorsi.  Von  den  langen,  von  Domen  der  Lendenwirbel  (2,  3} 

in  den  Longissimus  dorsi  eingehenden  Ursprnngssehnen  entspringen  meist  ober- 

flächlich verlaufende,  zur  Seite  der  Dornen  der  Brustwirbel  hinziehende  Fleiach- 

bOndel,  welche  einen  dllnnen  .  platten  Muskelbauch  vorstellen.  Im  Aufsteigen 

löst  ersieh  in  einzelne  Insertionen  auf,  die  meist  mit  schlanken  Sehnen  und  mit 

den  Insertionen  des  darunter  liegenden  Scmispinalis  dorsi  verwachsen,  an  den 

Dornen  oberer  Brustwirbel,  vom  2.  bis  zum  b.  sich  ansetzen. 

Die  Zalil  iUt  Insertionen  ist  sehr  wechsolnd,  iiäurtg  sehr  besrhriinkt ,  selten  ist  der 

|uue  Muskel  reducirt.  Da  er  von  Ursprungaselincn  des  Loiigiasiinus  hervorgeht,  ward 

er  TOB  ABMotA  mit  diesem  und  dem  Ueocosulis  zu  Einem  Muskel,  Exten$or  rforH  eom- 

wmi»  geieehiMC. 

M.  spinalis  eervicis.  Liegt  seitlich  vom  Naokenband  an  den  Dornen 

der  uiileren  Halswiihel.  Kiitspringt  fieischij;  meist  v(m  den  Dornen  der  zwei 

obersten  Bru.st  -  und  der  zwei  oder  drei  untersten  Hulswirltcl  und  inserirt  sich  an 

den  Dorn  des  2.  —  4.  Ualswirbela,  vereinigt  mit  Insertionen  des  Bemispiualis 
cenrieis. 

Nicht  selten  ist  die  lieihe  der  Lrsprüage  nicht  coniinuirlich.  Auch  die  Insertionen 

schwanken  bedeotend.   Der  ganze  Maskel  feblt  zuweilen. 

Kin  SjHHdlis  rajnlis  wird  durch  einige  Btlndel  reprilsentirt,  die  deu  Dornen 

der  Halswirbel  eutspringeu  uud  sich  dem  äernispinalis  capitis  aufUgeu. 

4.  Tranaverso-spinalts. 

Ein  theilweise  vom  Longissimns  bedeektes ,  dnroh  dessen  laterale  Ablen- 

kung an  Bmst  nnd  Hals  medial  Ton  ibm  znm  Vorscheine  kommendes ,  bis  zum 

Kopfe  emporsteigendes  Hnskelsystem  bietet  in  verschiedenen  Schichten,  wie  in 

ebaelnen  Abschnitten  eine  Tefsohiedenartigo  Ausbildung.  Ais  allgemeiner  Cha- 

rakter erscheint  die  Zusammensetznng  des  Transverso-spinalis  ans  schräg  anf- 

äteigenden  Fasern,  die  ron  QuerfortsUfzen  enispringen  und  an  Dornrn  insm'rt 

sind,  also  transverso- spinalen  Verlaut'  besitzen.  VWv  d'u)  einzelnen  Sehicliten 
macht  sich  als  Kigenthümliehkeit  bemerkbar,  dass  in  der  obertlächlielien  .Sebichte 

ein  steiler  ansteigender  Verlauf  besteht .  so  dass  von  den  einzelnen  Bündeln 

4  —  6  Wirbel  und  mehr  übersprungen  werden.  In  den  tieferen  Schichten  tritt 

ein  minder  steiler,  mehr  schräger  Verlauf  der  Fasern  auf.  Es  werden  nur 

2 — 3  Wirbel  übersprungen.  Daran  reihen  sich  ilunn  die  tiefsten  Schichten  .  in 

denen  die  Fasern  der  queren  Richtung  sieh  niiheru ,  so  dass  entweder  nur  ein 

Wirbel  von  ihnen  überspruDgen  wird ,  oder  der  Verlauf  von  Wirbel  zu  Wirbel 

Stattfindet.  INeee  Schichten  sind  am  Lenden*  nnd  Bmsttlieile  nur  dnreh  die  an- 
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gegebeiip  Fasorrichtting  vou  einander  unterscheidbar,  nnd  entbehren  der  trennen- 

den Fascicn ,  die  erst  an  der  zum  SchAdel  tretenden  Portion  sich  entfalten  und 

dieselbe  von  der  Nackenportion  trennen.  Jener  Faserrichtung  entsprechend 

werden  drei  Schiolitcn  di'sTranaverao-spinalis  unterschieden,  als  M.  semUpinalis, 
mnltitidus  und  Mm.  rutatores. 

1 .  M .  s  (■  ni  i  s  p  i  n  !i  1  i  8.  Der  durch  den  stoilston  i'\i.sor verlauf  ausprezeii-lim  U-. 

oberriiirhlich.stt'  Theil  de«  transvorsospinalcn  Systems  läßt  nach  den  liegioneu 

seiner  Vcihreitunpr  drei  rortiuneii  unterscheiden. 

a.  »Semispinalis  dorai.  Entspringt  von  den  Quertortsützen  der  ü — 7 

unteren  Brustwirbel  nnd  bildet  einea  Tielfach  von  Ursprungs-  nnd  Endsehnen 

dnrchaetsten  Baneh ,  der  schräg  medianwirta  emporsteigt  und  sieli  mit  einielneii' 

meist  sehnigen  Bflndeln  an  die  Domen  Toa  5—6  oberen  Bmstwirbidn  und  der 

beiden  letiten  Halswirbel  inserirt.  Die  Insertion«!  und  hinflg  An  ZaU  ver- 
mindert. 

b.  Semispinalis  eervicis.  Nimmt  die  obere  Brost-  nnd  die  Hals- 

region ein.  Entspringt  von  den  Querfortsfttien  der  5 — 6  oberen  Brustwirbel  nnd 

inserirt  si(  Ii  an  d<  n  Dornen  des  2.  —  5.,  zuweilen  auch  des  6.  Halswirbels.  Er 

wird  durch  eine  i<'ascie  von  dem  folgenden,  ihn  grOßtentheils  flberiagernden  Moa- 

kel  getrennt. 

c.  S  f  ni  i  s  p  i  n  :i  1  i  s  cai)itis   Ki<^.  2  M)  .    Die  Kopfporfion  des  Semispinalis 

setzt  sich  au8  l jr.sprungs/.ackeu  zusaiiiiiieti ,  deren  unterste  jirößtentheils  mit  den  < 

Ursprüngen  des  Semisp.  eervicis  fremeinsam  .«ind ;  nämlich  meist  vom  5.  oder 

ü.  Brustwirbel  an  aufwärts  bis  zum  4.  Halswirbel .  Der  darau.s  geformte  platte 

Mnskelbauch  steigt  Uber  den  Semispinalis  eervicis  zum  Schädel  empor ,  und  in- 

serirt sich  verschmfllernd  aber  dielcer  werdend  anterhalb  der  Linea  nuchae  su- 

perior  bis  gegen  die  He^aalinie  hin. 

Der  Muskel  ist  doreh  eine  Zwiachensehne  «usgeieiclinet,  welehe  besonders 

michtig  nnd  eonstsnt  dem  medialen  am  tiefsten  abwftrts  entspringenden  Thdle  des 

gemeinsamen  Banches  angehört,  sieh  aber  aneh  sehr  hiniig  in  den  lateralen  lliett 

des  Bauches  fortsetzt.  Da  dieser  mediale  nnd  laterale  Theil  des  Muskelbanches 

nicht  selten  auch  longitndinal  von  einander  gesondert  ei^cheinen,  oder  sich  leicht 

so  darstellen  la.s3en,  hat  man  sie  als  besondere  Muskeln,  den  medialen  alsJBivenlsr 

cerviciiy  den  lateralen  als  Complexus  (Compl.  migor)  unterschieden. 

Ich  Onde  die  VenebmeUung  beider  Theile  des  Sendeptnalis  eapltli  oder  Ttelmehr 

das  B(>8telictt  eines  einzigen  liaucheA  haiiflger  als  das  Oesondrrtscin.  —  In  den  IJr- 

Bprün^en  de«  Sernispiiiitlis  bi-8t(>lioii  viclo  Schwankungen  be/ÜRlifh  dir  Ztlil  der  den  ein- 
zelnuu  Portionen  des  Muskel»  zugcllieilten  Zacken.  .Seuiisp.  dorei  und  ccrvicia  geben 

hiaflg  ohne  Gronie  in  einendor  Ober.  Aneb  bezüglich  der  Inserdouen  bcetahen  lehr 
vaileble  Veibiltnisee. 

2  M.  mnltifidus.  Bildet  eine  zweite  Sohichte  des  Transverso-spinalis  und 

erstreckt  sich  von  der  hinteren  Fliehe  des  ErenxbehM  bis  snm  2.  Halswirbel, 

durch  minder  steilen  Faserverlanf  vom  Semispinalis  unterschieden,  indem  die  tAn- 

seinen  UrsprungKsackeu  nur  Aber  2 — 3  Wirbel  hinwegxiehen.   Der  am  Sacnim 
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entspringende,  auf  die  Lendengegend  sich  fortseiende  Abschnitt  des  Muskels  i^t 

weit  mächtiger  und  fleischiger  als  der  weiter  aufwärts  folgende  Thoil,  und  mit  dem 

Longisäinins  eng  verbunden  .  so  dasa  beide  liier  eine  gemeinsame  Masse  zu  bilden 

Bcheinen.  Der  obere  schwächere  Abschnitt  wird  von  Trsprungs-  und  Kndseluien 

vielfach  durchsetzt.  Brust-  und  Nackentheil  des  Muskels  sind  mit  dem  Seniispi- 

nalis  dorsi  und  Sem.  cervicis  in  unmittelbarem  Zusammenhange,  und  nur  durch  den 

Faserverlanf  davon  verschieden.  Wie  sich  die  Kiclitung  des  Faserverlautes  im 

8emlspinaliä  derart  ändert ,  dass  in  den  tieferen  Lagen  minder  steil  aufsteigende 

Züge  auftreten,  die  slloUUilich  in  den  Multifidiu  übergehen ,  so  ist  aucli  im  lets- 

taren  eine  feneie  Absnlme  dit  Asfittdgens  bemerkbar,  und  die  tiefsten  Zflge  des 

Mnskeli  laufen  nnr  Aber  2  Wirbel  hinweg. 

Am  Kreutbeia  entspringen  die  BQndel  des  Multifldui  von  den  venchmolzenen  Ge- 

Imkfoitaltseii  vnA  dem  Ug.  UcoMmle  pMt.,  «a  Lenden-  und  nnteren  BniitwIrlMln  von 

den  Mainillarfort«ätzcn,  an  den  oberen  Brust-  wie  an  den  vier  enteren  Uatswirbeln  len 

den  (,iucrforuätzen.    Die  loMitlon  findet  An  den  Domfoitsltaea  an  deren  Betla  bii  fegen 
die  Spit/p  hin  «tatt, 

3.  Min.  rotatoros  bilden  die  tiefste  von  dem  Multifidus  nur  künstlich 

trennbare  Schichte  desTransversi»-s|(iualis.  aus  platten  MuskeUnindeln  bestehend, 

welche  an  der  Bruatwirbelsäule  entweder  nur  einen  Wirbel  tll)ersi)ringend ,  vom 

oberen  Kande  der  Querfortsätze  zur  Basis  der  Dornt'ortsätze  verlaufen  'Holutorcs 
lonyi)  oder  vom  Querfortsatz  /um  nächst  höher  gelegenen  Wiibelbogen  ziehen 

(Ä.  breves).  In  den  letztereu  ist  der  schräge  Verlauf  fast  zum  ((ueren  geworden. 

Die  Wirkung  der  langen  Kiickenmuakeln  äußert  sich  tiieils  an  der  Wirbelsäule, 

thette  am  Kepfe.  An  leUterem  mit  den  selbitindiger  entfalteten  Kopfjpoftienen.  Bei 

der  WIrknnf  enf  die  Wirbelalnle  kommen  vonügUek  die  mit  lingeren  Endiebnen  an«- 

gestatteten  Systeme  in  Bctraokt,  denn  einzelne  Abschnitte  mehrere  Wirbel  flbertfrlngen, 

und  deren  Wirksamkeit  um  so  bedeutender  ist,  je  niUipr  der  Ursprung  dem  Becken  lieRt. 

baber  spielt  hierbei  der  Sacrospinalis  die  wichtigste  Uolle  als  Opitthothenar ,  Itücken- 

Btreeker,  wikrend  der  Trantvenoepinalis  bei  belderwitigeT  Wirkung  dteee  Fnnetion  tbellt, 

abfr  bei  einseitiger  Wirkung  mekr  all  der  Sacrospinalis  die  Drehbewegungen  beeinflußt. 

,\in  Kopfi-  bringen  die  bezüglichen  Muskeln  l)ci  beidt-rseitiffer  Wlrkimc;  irleiobe  Streck- 

bewegungen hervür,  bei  eiiueitiger  Wirkung  seitliche  Bewegungen  in  dem  Maße,  als 

de  laterale  Imertfenen  keillsen;  in  ikntieke»  Welee  sind  tt«  anek  an  den  Drekkewegungen 

dae  Köpfet  betkelligt. 

2.  Knrae  Hviktln  der  Wirbelalnle. 

Tn  den  Rotatorea  erscheinen  die  in  den  ul)ertiaehlichen  Seliiehten  der  langen 

RflckenniuskcUi  über  ganze  Abschnitte  der  Wirbelsäule  hinziehenden  Mnskelmassen 

aufgellest  in  einzelne  von  Wirbel  zu  Wirbel  sich  erstrecki*ndc  Muskelcheu.  Solcher 

bestehen  auch  zwischen  den  Fortsätzen  der  Wirbel,  und  finden  eine  mächtigere 

Ausbildung  zwischen  dem  Uinterhaupte  und  den  beiden  ersten  Halswirbeln. 

Mm.  interspinaleB*  Liegen  xwiseben  den  Domen  je  awrier  Wirbel,  aar 

Seite  der  Ligg.  interspinalia.  AnderLendengegend  sind  sie  mftebtiger  entwickelt» 

der  nnterste,  swiseben  letstem  Lenden-  und  erstem  Sacralwirbel  fehlt  in  der 

21* 
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Regrol.  An  derlhu.ttwirbclriäule  koniiiicn  sie  nifist  nur  zwischen  den  zwei  uiiti  iston 

Wirbeln  vor  und  treten  wieder  am  erbten  auf.  indeß  sie  an  der  llalswirbelsäule 

von  einer  Spitze  des  Wirlieldornes  zu  der  der  nächsten  empor  verlaufen. 

Mm.  int  er  Irans  versarii.  Gemäß  der  verschiedenen  Bedeutung  der 

Querfortsätze  in  den  einzelnen  Abschnitten  der  Wirbels&ule  besitzen  diese  hieher 

gweehsetoB  Ifnakeln  einen  Tenddadeaen  Weräi.  Ab  dem  Lendoiäidle  der 

Wirbelsäule  kommen  doppelte  IntertraBsrennrii  tot:  mediale,  vom  Prae.nuunil- 

laris  entspringende,  nnd  an  den  Proe.  aeeasaorins  des  nicbst  höheren  Wirbels 

oder  aneh  an  dessen  Mamillarfortsat»  sidi  inaerirende  BOndeleben;  fafera/e, 

welche  als  breitere  Mnskehi  swisehen  je  awei  Qnerforlsitien  gelagert  nnd.  An 

der  Bmstwirbelsinle  fehlen  die  lateralen,  nnd  die  medialen  werden  dnreh  sehnige 

Thcile  vertreten.  Doch  an  den  obersten  Bmstwirbebi  treten  wieder  Mnskelchen 

zwisclien  den  Querrortaatzen  anf ,  und  ersehoinen  ebenso  swisehen  den  hinteren 

Zacken  der  Querfortslitze  der  Ualswirbel ,  als  Intertratisversarii  posteriorei» 

Ähnliehe  finden  sich  zwischen  den  vorderen  Zacken  der  Halswirbelqnerfortsitie : 

Intertransv,  anteriores. 

Die  Intcrtransversarü  mediales  der  I-endenreg^ion  entsprechen  den  Tntertrans- 
vors.  poBt.  des  Halses.  Die  iotertransvers.  laterales  dagegen  müssen  als  Uumuloga 

intercottaler  Muskeln  gedeutet  werden,  ebeuso  wie  die  blertransT.  anter.  der  Hals- 

wirbcUäule,  da  die  SU  Ursprung  und  Ansats  dienenden  Skelettheile  als  Uppen- 
mdimente  anzusehen  sind. 

Die  MaskaUtar  das  ROekeas  Andel  fn  der  Begel  ihre  antente  Oiente  auf  der  Un- 
teren Kreuzbeinfläclie  ,  »o  ilasH  auf  dif  Caiidalwirbcl  nur  noch  sehnige  Züge  fortgesetzt 

ilnd.  Aber  /uwcilcn  fliulct  sich  «loi  h  nncli  ein  Kest  dorsaler  Muskulatur  auch  «m  letzten 

Abachnitte  der  WiibeUiule:  der  M.  cjcUtuot  eoceyffi»,  der  noch  am  äcliluMe  der  Stauiincs- 
sivskiilatiiT  Erwihnung  findet. 

3.   Maskolu  zwischen  Hinterhaupt  und  den  ersten  llalswirbeln. 

Eine  Gruppe  kleiner,  aber  im  Verbältnis  zu  ihrer  geringen  Länge  starker 

Muskeln  lagert  in  der  Tiefe  de>i  Nackens  und  erstreckt  sieh  von  den  beiden  letzten 

Halswirbeln  zum  Hinterhaujjt.  Sie  sind  nicht  alle  auf  bereits  anfgeftllirte  Systeme 

der  Hückeninuskelii  bezield)ar,  stellen  DilVen  nzirungen  des  obersten  Theiles  der 

tiefen  R(lckennm>kulatur  vor,  die  in  Ani»assun<r  an  die  niiiebtiirere  Entfaltuno:  der 

Insertion3flüehe  am  Hinterhaupt,  wie  an  die  frrr.litK  ]{(  wetrli«  hkeil  des  Kopfes 

und  des  ersten  Halswirbels  in  etwas  anderer  Art  als  bei  den  tibrigeu  iiUckeu- 

muskeln  erfolgte. 

If.  rectns  capitis  major  (ß.  cap.  posticns  miyor).  Entspringt  von  der 

Sintse  des  Doms  des  Epistropheus ,  auch  auf  dm  oberen  Band  dieses  Fortsaties 

abergehend  und  steigt  unter  allmlhlicher  Verbreiterung  in  etwas  seittieher  Bich- 

tnng  anfwftrts,  um  am  mittleren  Dritthml  der  Linea  nuchae  inferior  «eh  breit  in 

inseriren. 

Wirkt  beim  Strecken  dei  Kopfes. 
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M.  raotai  eapitia  minor  (R.  eap.  postions  iiiiD.)>  Kleiner  als  der  Tor- 

beigeliende,  aber  ihnlieh  gestaltet.  Entspringt  Tom  Tnbere.  aflantis  posttenm, 

md  tritt  verbreitert  mm  Hinterhanpte,  wo  er  sieh  nnterhalb  des  medialen  Drittels 

des  Lin.  nnehae  inferior, 

lateralwärts  vom  vorherge- 

bendea  Muskel  bedeelct,  in- 
aerirt. 

Er  «lid  die  Wirkung  der 
Strecker  itiitentatzen. 

M.  rectus  capitis 

lateralis.  En  (.springt  Tom 

Querf(»rts;itz  dis  Adas,  zu- 

weilen recht  ansehnlich,  oft 

aber  schwach,  und  verläuft 

g:erade  empor  zum  Ilinter- 

luiuptsbein ,  wo  er  sich  seit- 
lich uüd  hinter  dem  For. 

jugulare  inserirt. 

Der  Miukel  repiiientlrt  einen  IntertnniTeiMiliu. 

H.  obliqnns  capitis  snperier.  Zwischen  Atlas  nnd  Hinterhaupt  ge- 

lagert. Entspringt  von  demQnerfortsats  des  Atlas  nnd  verlinft  vnter  allmlUieher 

Verbreitenmg  solirig  medianwirts  empor  snm  Hinterhnnpte,  wo  er  sich  Uber  dem 

Beet.  eap.  major,  awisoben  Linea  nndiae  snp.  nnd  inf.  inserirt. 

M.  obliqnns  capitis  inferior.  Zwischen  Epistropbeos  nnd  Atlas. 

Entspringt  vom  Dom  des  Epistrophens  gegen  die  Wnrsel  desselben  herab,  nnd 

veriMoft  Uteialwlrts  empor  snm  Qnerfortsats  des  Atlas,  an  dessen  hinterer  Spange 

«r  sieh  inserirt. 

Bei  «imeillKer  Wirkung  kllft  er  den  Kopf  dielien. 

Die  ganze  Mnskelgmppe  wird  vom  N.  snboceipitalis  (Bamns  posterior  N. 

cerv.  I)  innervirt. 

Die  Difibrenzirong  dieser  Muskelgnippe  gebt  von  einer  bei  Reptilien  noch 

gemdnsamen,  größtcntheils  von  den  oberen  Hals- Wirbeln  entspringenden  Muskel- 

masse ans.  in  welche  der  Ramus  posterior  des  ersten  Cervicalnerven  tritt.  Eine 

AbgrenzunfT  erhält  diese  Muskelniasse  vom  liaimis  dorsaüs  des  zweiten  ("ervieal- 
nerven ,  der  lateral  an  ihr  emportritt.  Der  Eintritt  des  erstgenannten  Nerven 

scheidet  die  Muskelmasse  in  eine  inrilmle  nnd  htlfnih'  Portion.  Die  erstero  läßt 

bei  den  Sänpethieren  den  Kectus  cajiitis  major  uml  minor  hervorgehen.  Die  la- 

terale Portion  gewinnt  mit  der  Ausbihliing  des  (^uerfortsatzes  des  Atlas  an  diesem 

BofestiguDgeD  und  zerfällt  dadurch ,  dass  immer  mehr  Muskeltheile  vom  Atlas 

anfgenonunen  wwdmi,  in  swel  anf  einander  folgende  Absdmitte,  deren  Terlanfii- 
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richfunor  durch  die  weiter  lateralwflrts  verlegte  HefestigungsstcUe  am  Atlas  be- 

gtiiumt  wird.   Hu  entstehen  aus  der  lateralen  Portion  die  beiden  Muscali  obliqui. 

Chawib,  ZeiUdir.  füx  Anatom,  u.  Entwieklangsgetchlchte  Bd.  II. 

II.  Muskeln  des  Kopfes. 

§  106. IKe  Hnskelii  des  Kopfes  sondern  sieh  nach  den  beiden  sehen  un  Kopfrkelete 

nnteraehiedenen  Absehnitten  in  Mnskeln  des  Gnninms  und  in  Muskeln  des  nun 

Kopfe  gehörigen  Visceralskeletes  (des  Unterkiefers  and  des  Zungenbeines) .  Da 

dem  Cranium  selbst  keine  beweglichen  Skelcttheile  znkommeu ,  sind  die  hier  be- 

findliehen Muskeln  größtentheils  mit  dem  Integnmente  in  Verbindung.  Wir 

scheiden  sie  wieder  in  zwei  Ahtheilungen :  in  Muskeln  des  Anllttzes  und  Muskeln 

fies  Sc/iüdehlarlies.  Beide  hcwiiki  n  die  V'eründerliehkeit  di  s  physiognomlschcn 
Ausdruckes .  leiten  das  Mienenspiel  .  lirnen  dnlier  auch  functionell  zusammen, 

wenn  sie  auch  noch  manche  andere  Leiätuugeu  darbieten. 

a.  Knakeln  dee  Antlitaes  und  des  Bohideldaofaeo. 

Die  Antlits-  oder  Oesiehtsmnskehi  besitson  das  Qec^einsame,  dass  sie,  so- 

weit sie  in  oberfliehlieher  Lagerung  sieh  finden ,  großentbeils  einer  deutiiehen 

FasoiennmhfiUung  entbehren.  Sie  lagern  also  unmittelbar  unter  dem  Integnmente, 

mit  dem  an  bestinunten  Stellen  ihre  Insertionen  verbanden  sind  und  gehören  so- 

nach in  den  Ilautmuskeln.  Da  es  sich  hei  dieser  Verbindung  mit  Integument- 

strecken  um  leicht  beweglielx  Theile  handelt,  stellen  die  einzelnen  Muskeln  wenig 

▼oluminöse,  meist  platte  Gebilde  vor.  Ihre  wenig  scharfe  Abgrenzung  unter  sich, 

wie  die  in  Untennischnng  einzelner  Muakelparthien  mit  Bindegewebe  und  Fett 

sich  ausprilgende  Sonderuii^-  gestattet  der  Willkür  in  der  Aufstellung  cinaelner 

Muskeln  einen  größeren  Spielraum,  als  an  anderen  Tlieilen  des  K<'»rj»er8. 

Sir  u'cnlen  silnimlliC/i  rmii  \.  fiu  idlts  innen  n  t ,  der  ehenso  einen  subcu- 

tanen Muskel  des  Halses.  ila>  TMatysma  ni}  «>ides  oder  dt  n  Lalis>inuiH  colli  versorgt, 

und  mit  diesem  /.um  (Jesielite  eniportretendfn  und  sich  auch  da  verbreitenden 

Hautmuskcl  ergibt  sich  aueh  mancher  andere  anatomische  Zusainmenbang.  Bringt 

'  man  hiermit  iu  Erwägung,  dass  viele  der  als  di.screte  Theile  aulgelaßten  Muäkeln 

unter  einander  in  Verbindung  steheti  durch  Faser/fige  ,  die  man  als  aberrirende 

deutet ,  so  gelangt  man  sn  äet  Binrieht  eines  morphologischen  Znsanmienhaages 

der  gesanimten  Muskulatur  des  Gesiebtes.  Man  erkennt  dann  in  derselben  eine 

ans  dem  Platysma  hervorgegangene  Differensirung  in  einaelne 

um  die  Öffnungen  im  Integnmente  angeordnete  Muskelgruppen. 

Die  denselben  ankommende  Selbständigkeit  ergibt  rieh  aas  der  dureh  die  Be- 

siehungen EU  jenen  ÖArangen  erworbenen  Fnnetion,  und  erhöht  sieh  hi  dem 
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Maße,  als  diese  Mut-kulatur  am  Kopfskelete  rrsjirimjrs.slt'llpii  f.iiul.  Jcin'  nuinnij?- 

fachen  Verbindungen  jedoch  ,  "wie  die  siogenunnten  iibcrrirendeii  MiiskclbüiKU'I, 

ergeben  sich  dann  als  ein  Rest  eines  primitiven  Zustaiulcs  und  sind  für  da>  Vi  r- 

ständuia  des  Ganzen  von  großer  Wichtigkeit.  Dieser  Auflassung  gemiiß  stellt 

das  Hatytma  den  Mattefboden  derGesichtsmnskeln  vor,  oa  ist  der  unverbrauchte 

Rest  einer  auf  den  Kopf  fortgeeetiten  Moakidatiir,  die  am  Habe  in  indiffisren- 

terer  Form  sidi  forterhalten,  oder  vielmelir  vom  Kopfe  her  anf  den  Hals  sieh 

augebreitet  hat. 

Ein  niederer  Zustand  der  j^cgammteii  (ic^ictitsniuskulatur  bestellt  bei  den  .S.inirethieren, 

«ucb  bei  den  meisten  «ntbropoldcn  Affen.  Besonders  die  oberflächlichen  .Schiebten  sind 

noch  weniger  alt  beim  Hensdien  vom  Flktysma  dlffeient  ffeworden,  vnd  enchetneB  ench 

unter  lieh  wenig  oder  gar  nicht  selbstindi^,  intU  m  sie  unter  sich  and  mit  dem  PlatjSBUi 

zusaraineBllingen.  Unter  fleii  antliropoiden  AftVii  i«t  nur  beim  fJorilla  eine  pr<"ßere 
äelbstindtgkeit  dieser  Must^eln  uacbgewlesen.  ijber  das  Verhalten  der  Antlitzmiigt^oln 

belni  Hienenipiel  i.  Dabw»,  Oeienimelte  Weike.  Bd.  TU. 

Wir  stellen  demnach  das  Platysma  zn  den  Mnskeln  des  Antlitzes  und  unter- 

scheiden die  übrigen  nach  den  Beziehungen ,  die  sie  zu  den  reraehiedenen  am 

Antlitae  sich  findenden  Öffinnngen  besitsen,  in  einzelne  Gruppen. 

§  107. 
1)  Platysma  .myoides  (Latissimns  eolli,  Subentanens  eolli) 

(Fig.  250. 355).  Eindttnner,  platter,  meist  aus  bbssenBttndeln  bestehender  Ilaut- 

mnskel ,  der  am  Gesiclite  theils  in  der  Wangenregion ,  theils  am  Unterkiefer  be- 

ginnt, und  sich  hier  mit  veraehiedenen  Abtheilnngen  der  Muskulatur  des  Gesichtes 

in  unmittelbarem  Znsammenhange  darstellt ,  aber  auch  in  der  Haut  inserirt  ist. 

Eine  Reihe  von  Bündeln  iat  am  Unterkieferrando  bis  gegen  das  Kimi  zu  befestigt. 

Vom  Gesichte  aus  begibt  sich  der  Muskel  abwärts.  Am  Kinne  kr»'U/,(  u  si<  h  zu- 

weilen die  beiderseitigen.  Im  Verlaufe  am  llalso  tritt  iu  der  liege!  eine  niv(M  ;:t'uz 

beider  Mnskeln  ein,  so  da-ss  die  Regio  mediana  cdlli  von  ihnen  uubedcckt  bleibt. 

Der  Muskel  ist  nur  von  einem  dünnen  l'useienblatte  bedeckt ,  während  er  eine 

stftrkore  Fascie,  die  oberflächliche  üalsfascie,  unter  sich  hat.  Nach  unten  ge- 

trinnt  der  Muskel  größere  Breite ,  tritt  Ober  die  OlaTienla ,  medial  dicht  an  der 

Artieulatio  stemoHslaTienlaris  in  die  obere  Bmstgegeud,  mit  seinen  lateralen  Bttn- 

deln  in  die  Sehnlterregion.  An  diesen  Orten  findet  ein  Ausstrahlen  der  Bfindel 

statt,  die  luer  snm  Thml  in  der  Haut  inseriren. 

Beim  Verlaufe  im  Gesiebte  sehliefit  sich  das  Platysma  nicht  nur  einem  Theile 

der  Muskulatur  des  Mundes  an,  sondern  es  setxt  sich  in  einselne  dieier  Muskeln 

direet  fort '  fM.  triangularis  und  M.  quadratus  labil  inferioris} ,  wie  denn  seine 
Bflndel,  besonders  die  lateralen  hier  im  Gesichte  außerordentlioh  Tersehiedene 

Bahnen  einschlagen  kOnnen.  Aus  diesem  Yerbalten  sur  Muskulatur  des  Gesichtes 

geht  die  Zusanunengehdrigkeit  mit  jenen  Muskeln  hervor. 
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Über  die  Verbindung  des  MuekeU  mit  der  Haut  der  Brtut  s.  WsLcua,  Zeitscbr. 

f.  Anat.  V.  Entwteklaagigeaeh.  Bd.  T.  8. 196.  Aafi«  den  lahlieichan  Taxtotlimen ,  dt« 

er  auf  leineni  Verlaufe  im  Gesicht  darbietet,  sind  noch  Jene  beacbtenswerth,  die  in  Ab- 

jsweigungcn  nach  <li  r  Iiiiuercn  Kopfn  cioii  Ix  stchen.  Auch  ein  von  mir  in  einem  Falle 

beobachtetes  Fehlen  der  gat%sen  unUren  Hälfte  des  Muskels  ist  wichtig,  da  damit  der  obere 

Theil  dae  Hntkel»,  tu  dem  «neb  der  Herr  lidt  wtaeltet,  ala  der  aellMttndlgefe  er- 
iebeint.  In  diesem  Falle,  der  Mlateiale  Symmetrie  leigtef  irax  der  Geriehtrthell  dee 

Mukelt  normnl  und  erstreckte  sich  so  bia  zur  HiUte  des  Halses  herab,  tro  die  Züge, 

wie  sonst  auf  der  Bruat,  aaaeinandergiDgen',  ohne  dam  auch  nor  ein  BOndel  die  Clavi- 
cula  erreichte. 

Daa  Verhatten  des  Huakela  bei  Singethleren  Ist  ffir  daa  Yentindnls  dea  oben 

(8.  32(>)  dargestellten  Zusammenhangea  mit  den  mimischen  Gesichtsmaskeln  Ton  größter 

nfJciituup.  Kr  besitzt  hier  in  den  verschiedenen  Abtheilnngen  eine  sehr  verschiedene 

Verbreitung  au  Brust,  Hai«  und  Nacken,  beaitzt  aber  bei  den  meisten  eine  viel  be- 

deutendere Ausdehnung  flher  den  Kopf,  ala  hrtm  Bfenaehen.  Die  Hoakaln  dea  Antlitzes 

sind  daher  In  Ihren  oberUchllehen  Lagen  nur  als  Thelle  dea  Platysma  dniah  Ihren  etwas 

geänderten  Faserverlauf  nntersoheidbar.  Beim  Mensehen  bildet  er  den  Kest  einer  bei 

S,iupethieren  r.ur  Bewegung  des  Integumentes  dienenden  Hautmuskulatur,  die  auch  an 

auduruu  Kürperregionen  besteht  und  als  »Panniculut  camo$u*i  bezeichnet  wird.  Von 
aolehen  Muskeln  kommen  aveh  beim  Mensebeo  anßerhslh  dea  Gebietes  dea  Latlsalmos 

colli  zerstreute  Fragmente  hin  und  wieder  vor  (Tvnxnn,  Journal  of  Anatomy  and  Phys. 

Vol.  1).  Ol)  jedixh  alles,  was  als  Pannltnlus  csmosns  bezeichnet  wird,  znm  Platysma 

gehört,  ist  zweifelhaft.  — 

Die  yertheilung  dea  Platysma  am  Kopfe  zeigt  sich  bei  Säugethieven  naeh  vmi  ver- 
schiedenen Rlehtunien,  wonns  zwei  groBe  AMfaeilnngen  von  Mushein  herrorgehen.  Eine 

hintere  Gruppe  umfaßt  die  am  Hinterbauptc  und  die  hinter  dem  äußeren  Obre  gelegenen 

Muskeln,  eine  vordere  die  Muskeln  des  Gesichtes,  der  Stlrne  und  die  vorderen  Muskeln 

des  Ohrs,  so  dass  letzteres  die  Grenze  abgibt.  Wenn  wir  diese  Scheidung  uicht  auch 

der  speeiellen  Dantelinng  zu  Grunde  legen,  so  geschieht  dss,  um  .die  ftanetlonell  ver- 

elnlglen  Gruppen  nlebt  trennen,  anah  snatomlsehe  Yerblndunfen,  wie  sie  z.  B.  Im  Epl- 
mnlus  bestehen,  nleht  lösen  zu  mBssen. 

2.  Muskeln  der  MandQffuun^. 

Diese  treten  sämmtlich  zu  den  Lippen  und  sind  theils  m  radiftrer,  tlieiU  in 

scheinbar  eircuUbrer  Anordnung  in  mehrere  Schichten  yertheilt. 

Erste  Schichte. 

M.  tri  angularis  (Depressor  anguli  oris)  (Fig.  218).  Geht  mit  breiter 

Basis  vom  Unterkieforrande  aus.  sich  aufwärts  ver.sclimälernd,  zum  Mundwinlcel. 

Er  entspringt  vorne  seitlich  vom  Kinne  ,  und  erstrockt  sich  mit  seiner  zuweilen 

untcrhrdchencn  Ursprungslinie  bis  gegen  die  Mitte  der  Kandlänge,wo  sich  Fasern 

dt;.-<  l'hitysma  dem  Muskel  beimischen  .  so  dass  ein  Theil  des  Muskels  aus  jenem 
fortgesetzt  ist.  Der  durch  die  Convergenz  aller  Fasern  gebildete  Muskelbauch 

tritt  aufwärts  zum  Mundwinkel  und  theils  in  die  Haut  über,  theils  tritt  er  mit  dem 

Caninus  sich  kreuzend  in  den  Baccoiabiaüs  der  Oberlippe. 

Der  Mushel  zieht  den  Hundwinhrt  herab. 

Bei  atazker  Ansptigung  des  Trlangnlazls  treten  die  Ursprflnge  der  vordersten  Bfindel 

Aber  den  Kieferrand  herab,  und  verelnlten  sich  mit  denen  der  anderen  Seite  tn  einem 
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quer  unter  dem  Kinn  hinziehenden  Muskelbauche :  M.  trantvermi  menti.  Das  deutet  auf 

die  Zugehörigkeit  des  Triangularig  zn  einer  queren  .Muskelscbicht. 

An  den  lateralen  lUnd  des  Triatigularis  schlieOon  sich  nicht  selten  Mnskelzüge  an, 

die  in  mehr  transversalem  Verlaufe  von  der  Fascia  masseterira ,  auch  von  der  liaut  der 

Wange  kommen.  Sie  bilden  bei  mächtigerer  Kntfaltung  einen  mit  convcrgirondcn  Fasern 

breit  entspringen- 
den, zum  Mund-  Plj.  m 

Winkel  laufenden 

Muskel :  .tf.  riao- 
fiu*  Saniorini.  Er 

Hegt  über  dem  zum 
Gesichte  tretenden 

Theile  des  Pla- 

tysma, und  ist  da- 
durch von  einem  an- 

dert-n  Muskelzuge 

unterschieden,  wel- 
cher durch  gegen 

den  Mundwinkel 

converglreiule  Pla- 

tysmafasern  gebil- 
det wird.  Kr  zieht 

den  Mundwinkel 

lateralwarts. 

M.  zy gom a- 

ticu  8  (Zyg. major) 

(Fig.  248).  Ent- 

springt vom  Joch- 

beine dicht  an  des- 

sen Verbindung  mit 

dem  Process.  juga- 

lia  des  Schläfen- 

beins, nnd  verläuft 

meist  vom  Fett  der 

Wange  umgeben 

mit  rundlichem 

Bauche  schräg  vor  und  abwärts  zum  Mundwinkel.  Theilweise  mit  den  Fasern 

des  Triangularis  sich  kreuzend ,  strahlt  er  in  der  Haut  aus  und  sendet  auch 

Bündel  zur  Ober-  und  Unterlippe. 

Ritoritu 

Oberfl&chlieh«  Maskaln  das  aeaichtei. 

Unter  dem  Zygoraaticus  liegt  eine  mit  Fett  gefüllte  Grube,  deren  Boden  der  M. 

buccinator  bildet;  die  hintere  außen;  Begrenzung  dieser  Grube  bildet  der  Vorderrand  des 

M.  masseter,  unter  welchen  die  Vertiefung  sich  noch  etwas  ergtreckt. 

Der  ZygomatlcuB  zieht  den  .Mundwinkel  nach  hinten  und  aufwärts.  Mit  vereinzelten 

Faserzügen  schließt  er  sich  zuweilen  dem  folgenden  an ,  zeigt  auch  zuweilen  seine 

untere  Grenze  mit  der  oberen  des  liisorius  zusammenfallend,  und  wird  sehr  häutig  durch 

latcral^e  Faserzüge  di-g  Orbicularis  oculi ,  die  sich  geiaom  vordrren  Hände  anschließen, 
bedeutend  verbreitert. 
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M.  quadratn«  labii  snperioris  Heklk  (Fig.  2ls  .  Geht  von 

oben  ht'iab  zur  Oberlippe.  Kr  besitzt  seinen  UrtspninjET  an  einer  Linie  am  Marpo 

infraorbitalis,  medial  an  den  .Stirnfortsatz  des  Oberkiefers  bis  gegen  den  inneren 

Augenwinkel  emporsteigend,  lateral  auf  das  Jochbein  bis  in  einige  Entfernung 

vom  Ursprünge  des  Zygoniaticus  ausgedehnt.  Ein  Theil  des  Ursprungs  wird  vom 

M.  orbicularis  oculi  bedeckt.  Der  vierseitige  platte  Muskel  besitict  nicht  selten 

an  seinem  Ursprünge  Unterbrechungen,  so  dasd  die  mediale  Portion  von  der  late- 

nton  getreust  besteht.  Die  erttere  Mhließt  lioh  enge  an  den  OrbienlaiiB  oenli. 

Er  sendet  seine  Fasern ,  die  medialen  aenkreolit ,  die  lateralen  etwas  schrig  vor- 

wtrts  rar  Oberlippe,  einen  Theil  des  am  Angenwinkel  entspringenden  Abschnitts 

snm  Na86n4llgel. 

Die  dnselnen  UnprongfCMetkeln  ickließen  itoh  im  Verlauf  etwas  an  diunder.  Die 

ta  der  Unterlmeliiiiif  des  Unprangs  UegMide  Teadeoi  cnr  Sondernng  des  Huskets  ia 

einzelne  Portionrn  liat  zur  Anf«te11unp  einzelner  Muskeln  gefülir».  l>io  Aiiseiiwirikel- 

portioii  ward  als  Ltvntor  labii  iuperioria  aUieque  nasi  bezeichuet,  der  vom  Infraorbiulraadc 

hervorgehende  Abschnitt  als  Levaior  tdb.  ntp.  propriui,  endlich  ein  lateral  von  der  Außcn- 

fticlie  des  Jecbbelns  entspiiinteader  Faselkel  als  Zyyoinalfeiw  minor.  Bei  gut  entwickelter 

MuskulatttT  bilden  diese  drei  .Muskeln  ein  Continuum,  d.i8  aU  einheitliclier  Muskel  anf- 

fefflhrt  SB  werden  verdient.   £r  hebt  die  Oberlippe  uad  den  Naseuflfigel. 

Zweite  Schichte. 

M.  qnadratus  labii  inferioris  'Depressor  labii  infer.  Fig.  24S  . 
Ein  dtlnner,  rhonibnidal  gestalteter  Muskel,  theilweise  vom  Triangularis  bedeckt. 

Er  entspringt  vom  l  iiti  ikiefer  unterhalb  des  Foramen  mentale,  und  von  da  mit 

einzelnen  Hiindeln  laterahvarts,  von  Ursprüngen  des  Triangularis  durchsetzt.  Der 

Verlauf  seiner  Fasern  erscheint  in  der  Kiclitung  des  Platysma,  von  dem  ein  Thoil 

sich  in  den  (^uadratus  unmittelbar  fortsetzt.    Kr  cii(ligt  iu  der  l'nterlijjpe. 

Der  Authcil  des  Platysma  an  der  itildung  de»  Quadratus  ist  sehr  verschieden.  Am 

häufigsten  besteht  ein  unmittelbarer  Obergang  im  lateralen  Tbetle  des  Motkels. 

Der  QvadxatBs  zieht  die  UntetUppe  beaab. 

M .  e  a  n  i  n  u  s  (Levator  angoli  oris)  (Fig.  2  ]  ü) .  Wird  grOBtentheUs  vom 

Qnadratns  lab.  snp.  bedeekt,  an  dessen  seitliehem  Bande  nnr  ein  kleiner  Thml 

des  Mnskels  snm  Vorsehein  kommt.  Er  entspringt  breit  ans  der  Fossa  eanina  des 

Oberkiefers,  unterhalb  des  Foramen  infraorbitalo  nnd  verllnft  sehrlg  lateral 

herab  mm  Mundwinkel,  wo  er  deh  mit  Fasern  desTriaagnlaris  krönst,  nnd  tfadls 

direet  rar  Hant,  theils  in  den  BneooUriiialis  der  Unterlippe  tritt. 

Znwetlea  sebUeflt  sieb  sein  Vraprong  lateral  an  den.Bneeinator  an,  so  dase  er  nlt 
diesem  Einen  Muskel  voisldlt. 

Zlebt  den  Mundwinkel  in  die  H5be. 

Dritte  Scliichte. 

Mm.  incisivi.  Kleine,  dorch  manoigfaehe  Heziehnngen  zu  anderen  Mus- 

keln sehr  variable  Muskelchen  von  geringer  Bedeutung.  Sie  finden  sich  lateral 
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Flg.  W. 

Qiiadratiu  lobtii 
»uptrioris 

C*phalQ-pharißng<  iw 

von  den  Juga  alveolaria  der  äußeren  Schneidezähne  des  Ober  -  wie  dos  Unter- 

kiefers entspringend,  im  schrägen  Verlaufe  latcralwärts  zum  Mundwinkel,  die 

oberen  abwärts,  die  unteren  aufwärts  divergirend. 

Sie  werden  «U  Ineitivi  labii  suptriorU  und  inftriorin  unterschieden ,   and  verbinden 

sich  häuflK  schon  vor  dem  Mundwinkel  mit  der  Muskulatur  der  betreffenden  Lippe. 

M.  buccinator  (Fig.  249) .  Er  bildet  einen  breiten  ,  platten  Muskel,  der 

in  der  Tiefe  der  Wange  gelagert,  die  Grundlage  der  Wandung  der  Wangenhöhle 

abgibt,  und  von  da  aus 

auch  die  Lippen  con- 
stituiren  hilft.  Seine 

äußere  Fläche  deckt 

die  Fascia  buccalis, 

die  gegen  die  Lippen 

sich  verliert.  Hinten 

ist  diese  Fascie  straf- 

fer zwischen  dem  Ha- 

mulus  des  FUlgelfort- 
satzcs  des  Keilbeins 

und  dem  Unterkiefer 

ausgespannt  [Liga- 

mentum pterygo- 

mandibulare  und  bie- 

tet daselbst  ftlr  einen 

Theil  des  Muskels  Ur- 

Sprünge.  Nach  hinten  «'«^o 

setzt  sie  sich  auf  die  ̂'f'«-*^«-- 

Fascio  des  Pharynx 

fort  (F.  bucco- pha- 

ryngeal .  Die  Ur- 

sprungslinie des  Mus- 

kels erscheint  huf- 

eisenförmig gebogen. 

Der  obere  Schenkel 

dieser  Linie  liegt  am 

Alveolarfortsatzo  des  Oberkiefers  vom  2.  Molarzahnc  beginnend.  Er  erstrockt 

sich  zum  Uamulus  pterygoideus ,  geht  dann  senkrecht  auf  das  Ligamentum  pte- 

rygo-mandibulare  Uber  und  von  da  herab  in  den  unteren  Schenkel ,  der  auf  der 

äußeren  Fläche  des  Alveolarfortsatzes  des  Unterkiefers  bis 

in  die  Gegend  des  zweiten  Molarzahns  reicht.  Die  an  dieser 

Linie  entspringenden  Fasern  vorlaufen  vorwärts,  so  zwar, 

dass  die  oberen  schräg  abwärts ,  die  unteren  schräg  aufwärts  gelangen ,  wie  die 

nebenstehenden  Linien  darstellen.    Am  Mundwinkel  wird  eine  Durchkreuzung 

phaiffnftm 

Tiefe  Schiebt  der  GetiehtimuRkeln  mit  der  MuskaUtnr  des  rharjnx 
nnJ  den  von  Proc.  ctjrloides  entitp ringenden  Munkeln. 
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bemerkt.  Die  Fasern  des  Baccinator  treten  von  den  radiär  an^^eordneteu  Muskeln 

durchsetzt  in  die  Lippen  als  B  u  o  c o  I ah  i  a ii s ,  so  das«  ohere  Fasom  zor  Unter- 

lippe,  untere  zur  Oberlippe  verfolgbar  sind. 

D«r  in  die  Uppen  Intgeietite  Tlieil  dei  Bveebutor  mit  den  ileh  anMUleßendeii 

Zfi^en  des  TriangaUriC  and  Caninns  wini  als  Orbicularit  oder  Sphineter  ori$  beschrieben. 

ÜiiTch  die  Verbindung:  der  queren  FagerzÜKC  des  BucolOAlOT  mit  der  ndielen  Mat- 

kulatur  der  Lippeu  eimtcht  der  Wulst  der  letzteren. 

Einen  besonderen,  der  Besiehnngen  in  der  den  Mnnd  umgebenden  Hnskn- 

Utnr  entbehrenden  Mnakel  reprisentirt  der 

M.  mentalis  (Hehle)  {Levator  menti).  Wird  mm  grofien  Theil  Tom 

Qnadmtaa  labii  iiif(nioris  bedeekt.  Er  entspringt  snwmlen  mit  getrennten  Bün- 

deln vom  Jngnm  alveoUre  des  inßeren  Scbneideudines  oder  etwas  lateral  von 

dieser  Stelle,  nnd  verllnft  abwirts  gegen  das  Kinn.  Seine  Fasern  diyeigiren  and 

endigen  in  der  Hant  des  Kinnes. 

Der  Indeivoe  lab.  inf.  bat  seinen  Ursprung  dicht  über  dem  Mentalis,  zuweilen  ist 

leUtewr  etwes  Uten!  devon.  Der  tiefeie  Tbetl  des  Moskels  eonverglit  mit  dem  ■nder' 

seitigen,  und  verbindet  sich  mit  ihm  in  einem  selinigcn  Zwischencitreiren.  Der  Heat- 

insortion  des  Muskels  entspricht  das  vielen  Individuen  /ukominende  Grübchen  am  Kinne. 

Die  Wirkung  de»  Muskt-ls  veriitft  diese  (irube,  hebt  auch  das  Kinn. 

Über  die  Muskeln  der  Muudüflnung  s.  Hbnui  ,  Zeltschr.  f.  Auat.  u.  Entw.  1. 

S.  107.  Abbt,  Arch.  f.  mikr.  Anet.  XVI.  8. 661. 

8.  Mmkeln  der  Nsm. 

Die  ilußeren  NasenölTnangen  besitzen  eine  sie  verengende  oder  erwoitenide 

Mnskiilalur.  8ic  wird  cintrseits  durch  zur  Nase  verlaufende  Theilc  anderer  Mus- 

keln vorgestellt  .  undcn  rsoitH  ist  sie  der  Äußeren  Nase  cigenthümlich.  Erstcre 

repräsentirt  der  zuui  NubiuHilfrel  verluufondc  Theil  des  Quadratus  labii  supcrioris 

(Levatur  lab.        alaeque  nasi  .    Der  Nase  selbst  gehört  ansschließlicii  uu  der 

M.  nasalis  (Henle)  Fig.  219!.  Bildet  eine  dünne,  platte,  vom  Ober- 

kiefer entspringende  Mnskellage ,  die  sich  aufwärts  auf  die  knorpelige  äußere 

Nase  erstreckt.  Die  Urs])rüi)ge  sind  in  der  Regel  mit  denen  des  lucibivus  lab. 

snp.  Terbnnden  nnd  werden  vom  Qnadratus  labii  superioris  bedeekt»  ndt  dem 

gleiobfalls  raweilen  ein  Zusammenhang  vorkommt.  Sie  gehen  amOlMikiefer  rem 

Jngnm  alveoiaie  des  Eeksalins  nnd  des  infleran  Sehneidesahns  ans,  steigen  inr 

Nase  empor,  wobd  der  lateralen  Portion  inweilen  ein  Bllndel  ans  dem  Osmnns  sieh 

beilegt  Die  laterale  Portion  begibt  sieb  snm  Bfleken  der  knorpeligen  Nase,  geht 

mit  dem  anderseitigea  Mnskel  in  eine  dflnne  Aponenrose  ttber,  nnd  wird  als'  Com- 
pressor  narhtm  nnterschieden.  Die  mediale  Portion  verlänft  mehr  oder  minder 

an  die  yorbergebende  angeschlossen ,  zum  Knorpelrande  des  Nasenflügels ,  den 

Dtpnttor  aloB  fuui  bildend.  Daran  reibt  nch  in  der  Bogel  noeb  wieFortsetanng 
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zur  Nnsensoheidewand ,  wohin  auch  von  der  Muskaiatur  der  Oberlippe  Bttndel 

gelangen  —  Depressor  septi  mobUis  nasi. 

Vom  Nnsalis  gelangen  Mch  Bfind«!  auf  die  knöcherne  Naae,  nd  kOnnen  dann  In 

die  ▼nm  M.  frontalis  auf  den  Nasenriirken  verlaufenden  Zü)?e  .  die  «1s  V.  proreru*  nm^i 

bezeichnet  werden,  sich  fortsetzen.  Der  Übergang  von  Muskelbiindelu  aus  der  MusLu- 

latnr  des  Mundwinkela  in  die  laterale  Portion  des  Nasalis  bezeugt  noch  den  arsprüng- 
llehen  Znaammenhaaf  der  Mntkolatnr  des  Mondea  mit  Jener  der  Naae. 

4.  Maskeln  der  Augenlider. 

Avfior  einem  in  der  Orbita  gelagerten  Mnslral  (e.  unten  bei  den  Sinnes- 

organen) ktfmmt  den  fll»er  das  Ange  ueh  eretreiAraden  Hantdnplieatnreiv  der 

Augenlider  noeh  ein  oberflAehUeh  gelagerter  Mnskel  an,  der 

M.  orbienlaria  oenli  (Fig.  249).  Er  bildet  eine  dflnne,  platte,  die 

Angenlidspalte  nmziehende  Schichte,  welche  sich  noch  breit  Uber  den  Orbitalrand 

hinaus  auf  die  benachbarten  Flächen  des  Schädels  mtreekt.  Der  Ursprung  der 

Bündel  dieses  Muskels  findet  sich  medial,  dem  inneren  Augenwinkel  benachbart, 

theils  am  Li}?ament«m  palpebrale  mediale,  an  der  knöchernen  Orbitalwand. 

Von  da  treten  die  Bündel  in  bogenförmigen  Zügen,  theils  in  das  obere  und  untere 

Augenlid ,  theils  darüber  hinaus.  Der  Muskel  ist  in  zwei  Ab.schnitte  gesondert, 

einen  inneren,  die  Pars  palpcbnilis,  und  einen  äußeren,  P(trs  orhilalis.  Erstere 

bildet  eine  sehr  dünne,  blaß  gefärbte,  aus  feinen  Bündeln  gebildete  Schichte, 

welche  den  Augenlidern  angehört,  und  Uber  die  Knorpel  derselben  bich  hin- 

wegzieht. 

Die  Pars  oibitalis  dagegen  ist  dieker,  lebhafter  gefirbt  nnd  besteht  ans 

gröberen  Bttndeln.  In  ihrer  Oireumferens  ersohelnt  sie  selten  seharf  abgegrenst, 

sondern  Iftftt  Bllndel  naeh  Terschiedenen  Biohtnngeni  theilwdse  in  benaehbarte 

Muskeln,  so  in  den  ZygomatienSf  Frontalis,  Qnadratns  labii  snp.  Ilbergehen. 

Die  Pars  palpdtraiU  entspringt  sowohl  von  der  liista  des  Thränenbeins ,  als  auch 

von 'dem  alt  seinem  medialen  Enule  den  oberen  Thell  des  Thrinensaeks  umgteifanden 
Hg.  palp.  mediale,  auf  welchee  er  sieh  Ms  snm  Inneren  Augenwinkel  fortsetzt.  Der  vom 
ThlSnenkein  an  dessen  Crista,  .ibcr  auch  hinter  derselben  oiitsprinf^ende  tiefe  Theil  läuft 

am  Thränensack  vorüber  und  ist  auch  .ils  lIouNRU  urher  Mu»ktl  |  C'ompressor  garri  I.irry- 
malisj  beschrieben  worden.  ICr  setzt  sich  mehr  gegen  die  Augenlidränder  fort,  während 

die  vom  Llg.  ptlp.  med.  ansgelienden  BQndel  anf  die  Fliehen  der  Lidknorpel  sich  aas- 
breiten nnd  erst  in  dem  Maße  als  ihre  Umpittnge  dem  Augenwinkol  sich  nähern ,  den 

Lidrändern  sich  anschließen.  Die  im  oberen  und  nnten-n  Aiigenlide  flaoli  ausKi'ltreiti'ten 

MuskelHchichten  convergiren  am  äußeren  Augenwinliel  und  gelten  hier  theilweise  in  das 

Ligameutum  palpebrale  laterale  Ober,  BindegewebzOge ,  welche  Tom  latecalen  Ende  der 

Lidknerpel  snm  lateralen  Bande  der  Orbiu  sieh  erstreeken.  Bfne  Sehieht«  der  dem  un- 

teren Augcnlide  zugetbeilton  RQndcl  zweigt  sich  sch^  vom  inneren  Augcnwinitel  an  ab 

zur  lf.\iit  der  Wanjfe  (Mhrckki  ).  I)ie  I'arf  orhitalis  entsteht  mit  niohrfarhen  Kcsoncierlen 

Ursprüngen,  die  theils  an  der  medialen  Orbitalwand,  theils  außerhalb  derselben  befestigt 

sind. ,  Die  Oheren  Fortionen  stehen  mit  UnprOngen  des  H.  frontalis  in  Zussmmenhang, 

nnd  gdien  theils  vom  Thrlnenbetne,  theils  vom  Stirnhelne  ab,  einige  BQndel  auch  vom 
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,;  

Lig.  p«lp.  med.  Außere,  gegen  die  OUbelU  zo  enupringende  Bfindel  nehmen,  Ton  t'r- 
•prQiiten  im  H.  ftumlnlls  daiebMtit,  daan  tnotvemlea  YerUnf  nnd  v«ntirk«n  dt«  obw» 

Portion  der  Pars  or- 
Pig.  SSOw  biuli».  Man  hat  diese 

Bündel  als  CorrufcAor 

aupertHU  uiiieiMhle- 
den.  Die  Wirimmf 

der  beiden  Haapt- 
theile  de»  OrbiruUri» 

ocuU  ist  verschieden. 

Den  SehloB  der  An- 

genlider  voIlfQbrt  die 

Pars  palpebralis,  wäh- 
rend die  Pars  orbiU- 

Ue  Faltungen  der 

Emmi  in  der  Umge» 

bang  des  Orbiu  ber- 
vorbrin?t,  Torzflglirh 

mit  ihrer  oberen  Pur- 

tien  eenkredite  Fei« 

tung  der  Stlnihent 
( ("crriieator)  erzenpt. 

Vom  Lig.  palp.  med. 

wie  vom  Steens  laeiy- Mahrt§  ̂ M»  und  vom  Infrn- 

orbitalrande  geht  der 

l'rsprunir  der  unteren 
Portion  hervor,  und 
■etet  deh  enf  dem 

Stiin  Antsets  desOber- 

kiefers mit  Ursprün- 
gen in  Verbindung, 

die  gegen  die  Wange 

hin  abswdgen.  Mit 

anderen  von  der  U- 

ittj 

OkerMcMlebe  KbiMd  dM  OMiebtos. 

teralen  Peripherie  der 

Pars  orbitalis  an  die  Haut  der  Wange  tretenden  Bündeln  bilden  sie  den  Muse,  ma- 

Urli(HniiiJi)  (,Fig.^O). 

5.  MukelB  des  taßeren  Ohres. 

IMm  And  thdis  solehe,  welche  d«r  koorpeligen  OhmiMebel  aufgelagert, 

Thetle  derselben  bewegen,  theils  solche,  dnreh  welelie  die  Ohmrasehel  nhi  Games 

bewegt  wird.  Erstere  werden  bei  der  Ohmrasehel  selbst  an  behandeln  sein  (s.  Gehör- 

organ). Die  anr  Bewegnng  dee  ganzen  flnOem  Ohres  dienenden  Hnskeln  entspringen  / 

simmtlich  vom  Kopfe  nnd  nehmen  am  Knorpel  des  infieren  Ohree  ihre  Insertion. 

Da  sie  nur  boi  wenigen  Individuen  «ne  Wirkung  besitzen ,  auch  in  ihrer  Aus- 

bildung zahlreichen  8cliwankungen  unterworfen  sind ,  dürfen  sie  den  beim  Men- 

schen ruditnentÄren  Muskeln  zugezählt  werden  ,  die  bei  der  Mehrzahl  der  Säuge- 

thiere  in  oft  mAchtiger  Entfaltung  nnd  hochgradiger  Sondemng  an  treffen  sind. 
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M.  anricularis  anterior  Allrohens  nurif;]  Fig.  2r»0\  Ein  platter, 

dflnner  Muskel .  der  in  sehr  varial)ler  Ausdehnung  auf  der  Schlüfenfascie  Ligert 

und  gegen  das  äußere  Ohr  verläuft ,  wo  er  sieh  befestigt.  Zuweilen  geht  er  in 

den  folgenden  Uber.  Nicht  selten  wird  er  durch  wenige,  das  Ohr  nicht  er- 

reichende Züge  vertreten,  oder  er  ist  mächtiger  nnd  bildet  einen  zur  Spina  belicii» 

tretenden  platten  Baneli. 

Zuweilen  schließt  er  sich  mit  einigen  Hündcln  an  den  M.  frontalis  an,  eine  Be« 

liehung,  die  er  bei  manchen  Säugethieren  in  ausgesprochener  Weise  besitzt.  So  er- 
iclidttt  er  bei  einigen  Pmimiern  »Ii  dne  Portlim  dee  M.  ftontaliSf  moIi  bei  meaeben 

AfTcn  (InniM).  Wenn  der  Hmkel  in  iwei  Legen  geeondert  iit,  erreleht  nur  die  tieCm 
das  Obr. 

M.  anrienUris  Baperior(AttolleMaiiria)  (Fig.  250).  Oonstanter  als  der 

Twige  Mnakel ,  mit  dem  er  mne  einnge  Sdiichte  bilden  kann.  Er  liegt  Uber  dem 

Ohre,  entspringt  ausgebreitet  ron  der  Oalea  odet  der  Fascia  temporalis  nnd 

verläuft  convergirend  zam  Ohre  herab ,  an  dem  er  jedooh  nieht  immer  eine 

dentüehe  Insertion  gewinnt. 

M.  anricularis  posterior  ßctrahens  aur{s'\  Fig.  251).  Liegt  hinter 
dem  Ohre,  und  wird  meist  dnreh  ein  oder  mehrere  kurze,  aber  starke  Bündel 

vorgestellt.  Entspringt  vom  ̂ Schläfenbein  an  der  Basis  des  Zitzenfortsatzes.  über 

der  In.sertion  des  Sternn-clt  ido-mastoideus .  und  verläuft  horizontal  nach  vorne, 

wo  er  an  der  medialen  Fläche  der  Conoha  kurz»ehnig  inscrirt. 

6.  Hnskeln  des  Schädeldaches. 

Über  das  Sehideldaeh  erstreekt  sich,  loeker  mit  dem  darunter  gel^nen 

«dflnnsehiehtigenPerioflte,  aber  sehr  innig  mit  der  behaarten  Kopfhaut  verbunden, 

nnd  lehirerTon  ihr  trennbar,  eine  swar  dünne  aber  feste  Aponenrose,  die  Sehnen- 

haube, Go/ea  aponeuratiea, 

ffle  liegt  vom  oberen  Theile  der  Stirn  an  Ober  den  Scheitel ,  bis  zam  Hinterheapte 

aiiRef'hrpitet,  nud  si'tzt  Rirh  l.itoral  an  der  äußeren  Schläfeiilinic  in  dio  (ilx^rfliicliHrlie 
Fascia  temporalis  fort.  Vun  jener  Hcbläfenlinie  an  geht  der  innige  Zusammeubang  mit 

der  Kopfhaut  allmählich  verloren ,  und  die  Fasda  erscheint  daselbst  mit  dem  Seidel» 
daelie  in  Yeritindung. 

Diese  Oalea  steht  in  Verbindung  mit  zwei  Muskeln,  die  an  ihrem  vorderen 

und  hinteren  Ende  in  sie  übergehen  und  »ie  sammt  der  Kopfhaut  bewegen.  Sie 

erscheint  damit  wie  eine  mächtige  breite  Zwisehensehne  Eweier  Maskelbäuche, 

die  mit  ihr  nsammen  als  EinHnskel:  M.  e  p  i  c  ranins  aufgefaßt  werden  kOnnen. 

Die  beiden  in  den  Epicranius  eingehenden  Muakelblache  sind :  der  M.  frontalis 

und  d«r  M.  oedpitalis^ 

M.  frontalis  (Fig.  250.  251).  Der  firontale  Baneh  des  Epieranius  nimmt 

als  eine  dlinne,  platte  Muskelsehiehte  die  Stimregion  ein.  Er  entspringt  von 

der  Nasenwnrsel ,  am  Augenwinkel  rma  Stirnfortsatse  des  Oberkiefers ,  mit  tie-. 

feren  BUndehi  aneh  Tom  Stirnbein  am  medialen  Orbitalrand,  Ursprungs- 
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Portionen  der  Pars  orbitalis  des  Orbicnlaris  oeali  dnrohietsend ,  dann  Tom  Arena 

snpeniliaiis,  wd  aidi  soeh  von  Margo  suprimtbitelis.  Mio  Fu&m  TerUiif«!! 

anf.  und  etwas  Isteralwirts ,  so  daas  swischen  beiderseitigen,  am  Ursprünge 

median  sieli  berOhrenden  Ifnskebi  ein  Theil  der  Stimfliclie  ̂ i  bleibt  (Glabella) . 

Am  sebrigsten  linft  der  laterale  Theil  des  Muskels  empor.  Anf  der  Stime  gebt 

der  Muskel  meist  in  der  Hobe  des  Tnber  frontale  in  die  Galea  Uber. 

Am  Unpcance  llndMi  lieh  Yarbindangen  mit  banuhliutea  HmlMla,  lo  mit  im 

VuM  orbittUs  de*  Otbicolub  octiH,  dann  mit  dar  madlilm  Poitton  dei  Qudratus  lab. 

»upcriori».  Auf  den 

Naseurücken  fortge- 

Mtit  blldat  di«.  m«- 
diale  Frattoo  dca  Mös- 

le eis  den  Af.  proeeru» 

na$i.   Vergl.  S.  333. 
Wirkung ;  Erzeugt 

QoerfUten  auf  dar 
Stlrne.  Hebt  die 

Aegenbisiien. 

M.  occipita- 

Iis  (Fig.  251  .  Der  ' 
occipitale  Bauch  des 

Epicr.'inius  nimmt  die 

hitcralf  lliiitei  haupts- 

Ifi'isvni]  ein,  wo  er  eine 

meist  tlilniu'  Muskel- 

lage vorstellt.  Ent- 

springt am  lliutcr- 

hanptsbeinc  Uber  der 
Linea  naehao  sup., 

bis  Uber  die  Wnnel 

des  Zitsenfortsatses. . 

Seine  Fasern  ▼erlau- 

fen sehrig  anf-  and 

lateralwlrts  und  geben,  eine  mebt  nnrogelmftlUge  Orenslinie  bildend,  in  die 

Galea  Uber. 

Der  Oedpitalls  xtebt  die  Oalea  naeh  hinten,  fUttct  die  Stlne. 

Daia  dem  EpiemniuB  die  Mm.  aiiricularcg  nicht  balgeiihlt  werden  dQrfen ,  geht 

daraus  hervor,  da»!*  dii  si'  Muskeln  die  (T  ilt  .i  Tii<  lit  licwt  üi  n ,  >vii>  dt-un  wentgatena  dat 

Aar.  posU  nicht  die  miudcsto  anatomische  IkziuUuug  zur  üalea  besitzt. 

Als  sehr  hftufig  ▼orkommend  ist  endlich  noch  der 

M.  tranaversns  nnchao  hier  anzuführen.  Er  bildet  einen  dflnnen,  von 

der  Protnberantia  occipit.  externa  und  dem  medialen  Theile  der  Linea  nnchae 

Bup.  entspringenden  Bauch,  welcher  lateral  verliluft  und  in  seiner  Endignngswcis«» 

vielfachen  Vai'iationen  unterworfen  ist.    Er  kann  in  den  Auricularia  posterior 

Fig.  2:.i. 

Digilized  by  Google 



Mnskeln  dei  StanmiM. 

337 

übergehen,  oder  mit  seiner  Sdiae  diesem  sich  anschliefien  oder  Ober  der  Insertion 

des  M.  stemo-cleidfr-inaatoideiiB,  mweilen  Moh  tiofer  abwirts  *iif  diesem  Miukel 

«ndigm. 

F.  E.  SoKDUB,  HMe.  tr.  dvcIuw,  «Iii  nonnalMr  Hiukel  Am  Hentdien.  Rottoek  1866. 

Der  Muskel  gehört  durch  Lage,  Ursprung  and  VerUufsrichtung  seiner  Fasern  zu  einem 

bei  Ouadniinint'ri  (Inuus,  Cynoceplialua)  sehr  ausgebildet  vorkotniniMuitn  llautniuskel 

(iea  Nacki-ns,  welchen  Cvvibb  CervieofaeUn  benannt  bat.  Oer  Trausversus  nuchae  ist 

«in  offenteiM  Rudlnent  dlMM  Maskeli,  dar  mit  ddm  PUtfinu  In  Zanrnmenkang  steht, 

oder  TielmdiT  eine  hinter  dem  Ohre  in  der  Oeetpitelre^n  deh  TeAtelteDde  Fktysm«» 
•ehiekte  Tontellt. 

b.  Munkeln  den  Vlnoeralnkdeta  (Munkeln  de«  Unterklefem  und  des 

Snasnibaliin). 

§  108. 
Diese  noch  dem  Kopfe  angehörige  Mnsknlatar  wird  von  Muskeln  gebildet, 

welche  vom  Craninm  aas  znm  Unterkiefer  und  zum  Zungenbein  gehen ,  sowie 

jenen,  die  zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein  sich  finden.  Sie  begreift  somit 

Muskeln  fflr  Skelettheile,  die  aus  den  Kit  ineiibogen  (8.  77  sich  hervorgebildet 

haben.  Demzufolge  gehörten  auch  die  den  (  M  hrirknrtclielrhcn  (8.  19!)  zukommen- 

den Muskeln  liieher,  die  jedoch  aus  ZweckmäUigkeitsgrandeu  mit  dem  Gehörorgan 

selbst  beschrieben  werden  sollen. 

1.  MiakelD  des  Uiterkiefors  (iMimikelii). 

IHe  Muskeln  dieser  Onippe  beritsen  das  Gem^nsame  des  Ufsprungs  vom 

Selildel  und  der  luwrtion  am  Unterkiefer,  sn  dessen  Bewegung  üe  dienen.  Ihre 

bedeutendste  Leistung  Tollxiehen  sie  beim  Kaugesehlfte.  Zwei  besitaen  eine  ober- 

flieMiehe  liage,  swei  eine  tidb,  medial  vom  Unterkiefer,  alle  werden  von 

Zw^gen  des  dritten  Astes  des  N.  trigeminus  innerrirt. 

Diese  Muskulatur  stellt  in  niederen  Wirbelthieren  einen  einheitlichen  Muskel 

Ter,  der  allmählich  in  mehrere  Portionen  nnd  in  daraus  her\'orgehende  Muskeln 

mit  verschiedener  Wirkung  sich  sondert.  Spuren  jenen  ursprOnglichen  Zustandes 

erhalten  sich  in  manchen  Verbindungen  der  gesonderten  Muskeln. 

M.  massetor  Fig.  250'.  Liegt  unterhalb  des  Jochbogens  der  Außen- 

fläche des  Unterkiefers  an.  Er  besteht  aus  zwei  Lagen.  Eine  oberflächliche, 

entspringt  mit  weit  auf  den  Muskelbauch  sieh  lieraberstreckender  Sehne  vom 

unteren  Rande  des  Jochbeins  und  daran  anschließend  vom  Joclifovtsatz  des 

Oberkiefer»,  verläuft  schräg  nach  hinten  und  abwärts,  um  sich  an  der  Außen- 

fläche des  Unterkieferwinkels  breit  zu  inseriren.  Eine  tiefe,  von  der  oherfläch- 

liehen  bis  auf  den  hintersten  Yom  Joehfortaatz  des  Sddifinbeinsentspi  ingenden 

Absehnitt  bedeekt,  wird  ans  fast  senkreebt  herabsteigenden  Fasern  gebildet,' 
welebe  in  einer  ausgedehnten ,  Ton  der  Außenfliehe  des  Gelenkfortsaties  scbrig 
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bis  Tor  die  Insertion  der  oberfllehlieken  Lage  ▼evUnifeiiden  Linie  sieh  inaeriren. 

Beide  Lagen  des  Mnakels  geben  Tome  in  einander  Uber. 

Wirkunf :  Zfebt  den  tbgetogenen  Ontwktefer  an. 

M.  t  eui  p  o  r  a  1 1  s  M.  crotaphytcs  Fi^^.  2r)2).  Ein  platt«M-.  dem  Planum 

temiK>rale  det»  iSckftdels  aufliegender  Muskel,  der  von  der  Fusria  tcniporHli>(  be- 

deckt wird.  Fr  «'ntsprinf^t 

vom  Planum  ttMnporalo  bis 

herab  froren  die  untere 

Grenze  der  Schläfengrube, 

nach  vorne  nicht  ganz  die 

Schllfenfllohe  de^  großen 

Eeilbeinflilgela  einneh- 
mend. Die  Mnskelfasem 

conveigiren  slmmtlieh 

gegen  die  SehllfengmlM, 

und  lassen  dne  starke  Bnd- 

sehne hervorgehen.  Die 

hintersten  Fasern  verlaufen 

fast  lu>rizontal  Aber  die 

Wnr/.el  des  .loehfovtsat/cs 

vorwärts ,  die  fol^'i  iuien 

scliriio^  vor-  und  al»w:irt8. 

bis  allniäblioh  die  vorder- 

sten /ienilich  ̂ tcil  abwärts 

verlaufen.  Zu  diesen  von 

der  ScUifenflSehe  dee 

Behidels  entspringenden 

Fasern  treten  nooh  solehe,  dieyon  der  dem  Hoskel  selbst  angehOrigen,  tiefen 

Fascia  temporalis  entspringen ,  und  eine  dttnne  Lage  bildend  an  die  AoBenfllehe 

der  ftcheri^xmig  ansgebrdteten  Endsehne  flbergehen.  Dadnrdi  kommt  die  End« 

sehne  ins  Innere  des  Muskels  zn  liegen.  Qegea  die  Schllfengmbe  eine  mehr  ober- 

flftchliche Lage  gewinnend,  inserirt  sich  die  an  Stärke  ̂ unehmondc  Sehne  endlich 

am  Processus  temporalis  (eoronoides)  des  Unterkiefers,  den  sie  umschließt. 

Da  meh  nodi  voa  ntltlana  TMle  im  Joehbogeni,  mm  Thaile  gcmeinnn  nit 

HaaMWr-Unpraiifea  Matkelbsera  tum  TemponUs  veiUafNi,  besteht  t«is«ken  dleMm 

Maskt-I  lind  dem  Museter  ein  oft  sehr  inniger  ZiiBammenhan!:.  —  Der  vorderste,  nicht 

von  Mu>kcltirsprrjiig;('n  eirinenommenc ,  toii  der  lateMlt  ii  OrMtiUvaiid  laerciiAto  Raum  der 

Schläfengrubti  wird  gewütinlich  von  relchlichei  Fett  eiithaUendeui  Bindegewebe  ans- 

gafüUt.  Schwund  di«MS  Fette«  bedinst  Elnttakea  dee  «oideistMi  Thelle«  der  flehUfim- 

grabe.  —  Die  an  der  Unee  tempoieUs  inferior  entspilnfende,  dort  mit  dem  Periottc  de» 

S<  h;i(1e!d.n  li<>R  zusamnieriltÄnpeiide  tiefe  Schlafeiifaso-le  verläuft  wie  die  oberflärliliche 

zu  dem  oberen  Kaiid  des  Jorlibugens,  wo  sie  bf festigt  i«t.  Sie  ist  dünn,  aber  aponeu- 
roiisch,  wie  srhon  aus  ihrer  Beziehung  zum  Muskel,  der  theilweise  aus  ihr  entspringt, 

rif.tts. 

8cbU«»aa««k«l. 
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bervorgeht.    Dicker,  aber  lockciet  gefügt  lit  dl»  Fatda  tenpw  snperlleUlto ,  «eldie  mit 
der  Gale»  In  /iisarnmcnbanK  steht. 

Wirkung:  Zieht  den  abRczoccnen  L'ntcrkiofcr  an  \vv]  iinterstiU/t  iladnrch  di.'  Mas- 

teterfnnetlon.  Zieht  aber  auch  den  aus  der  Gelenkpfanne  vorwärts,  mit  dem  Gelen kkopf 
rar  da«  Tubennlnm  artlenlan  gettetenea  Unterkiefer  in  die  PCume  sar&ok. 

M.  pterygoideus  externus  (Fig.  253).  Liegt  medial  vom  Untor- 

kiefer.  Eotsprlugt  mit  /.wt-i  Portionen ,  eilwr  grttßeroB  TOD  der  Aofienfllolie  dar 
lateralen  Laraelle  des  Flügel fortsatzoa 

des  Keilbeine  und  einer  kleineren,  dar- 

über liegenden,  von  der  unteren  Grenze 

«lt  >  'rcini)oraIiö-l.'r!Jj)runga  von  der  Sebä- 
delba-sis.  Die  aus  beiden  Ursprungspor- 

tionen  gebildeten  Bäuche  converjriren 

latcraUärts  und  nach  Iiiuten  zum  Pro- 

ettma  eondylddes  des  Unterkiefers,  und 

uuerireo  sieh  theils  an  den  Hals  dieses 

Fortsatses  meist  in  einer  vorwlrts  nnd 

medial  geriehteten  Qmbe  nnterhalb  des 

Gelenkkopfes,  tlieils  an  die  Kapsel  des 

Unterklefeigelenlies. 

M.  pterygoidens  internns  «..«u  wiw. 
(Fig.  253) .  Liegt  wie  der  vorige  medial 

vom  Unterldeferaste.  Entspringt  von  der  ganzen  Fossa  pterygoidea  uthI  I  Hdet 

einen  etwas  abgeplatteten ,  abwärts  und  lateralwärts  nach  liinten  verlaufenden 

Bauch  .  der  sich  der  medialen  Fläche  des  Unterkiefers  nähert  und  daselbst 

am  Unterkieferwinkel .  gegenüber  der  Masseter-lnsertion  sich  festsetzt.  Nicht 

selten  geht  eine  aecessorische  Portion  in  den  Muskelbaucli  über.  Diese  liegt  ror 

der  unteren  Portion  des  M.  pterygoideus  exlernus  uiul  entspringt  unterhalb  des 

Tuber  maxillare ,  auch  von  einer  schmalen  Stelle  der  AuUentläche  der  äußeren 

Lamelle  dos  Flttgelfortsatzes. 

Whkmf  (kr  Pteryyotdel.  Der  äußer*  FKgtbmuM  ilebt  den  Unterkiefer  vorwärts, 

ans  d»T  Pfanne  mif  <lis  riibernilnm  artinilaro ,  und  Itewpgt  dabei  aiicli  den  Zwisi  luMi- 

knorpel  des  Kiefcrgclcnke»  in  dieser  liichlun);,  da  er  »ich  auch  an  die  Gelenkkapsel, 

•peciell  an  den  jenen  Knorpel  eingefügt  tragenden  'fbeil  inserirt  Die  beiderseitige 
WitkuDg  der  Pteryg.  ext.  leblebt  den  Unterkiefer  vorwIrte,  ee  daae  die  Sehneldesihne 

deaselben  vor  Jene  des  Oberkiefers  treten.  Bei  einseitiger  Wirkung  kommt  eine  mehr 

schrSge  Stellung  des  l'nterkicfers  zu  Stande  ,  und  Indern  dif  ArMnn  bcitlcraeit«  alter- 
nirt,  der  Unterkiefer  gleichzeitig  einerseita  vorgezogen,  andrerseits  durch  den  Teoiporatia 

In  die  Pfanne  tartekgebneht  wird ,  entsteht  die  Mshlbewegung.  Der  innere  FtHgel" 

mutet  hat  als  Baaptwixknng  Ansiehen  des  Unterkiefern,  Temag  aber  aaeh  den  InBem 

in  der  Vorwärtsbewegung  des  Unterkiefm  sv  nntentfltsen ,  da  vt  tot  dem  KieüBifelenk 

seinen  Ursprung  hat. 

22» 
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2.     Muskeln  des  Zuiij,'eiibeinB. 

(Obere  Zuugcubeiuuiuäkeln.) 

Die  hieher  gehdrigeo  Hnskeln  bibicn  eine  in  nSchster  Beuahnng  tnm  Unter- 

kiefer stehende  Gruppe .  welche  zum  Theil  BOgir  auf  die  Bewegungen  desselben 

wirkt,  allein  auch  mit  dem  Zungenbein  sich  verbindet.  Anßer  ihrer  Lape  hinter 

und  unter  dem  Unterkiefer  ist  es  vorztlglich  ihre  lnner\'ation .  die  sie  der  Musku- 

latur des  Kopfes  anschließen  Iftßt.  Sie  erhalten  säinmtlich  von  (lehirnnerven 

Zwr  i^f,  und  scheiden  nich  in  eiue  laterale  und  eine  mediale  (iruppe.  Da  man 

die  unterlialb  des  Untcrkieferraniles  befindliche  Region  dem  UaUe  zuzutheilen 

pflegt,  greift  diese  Muskulatur  in  die  lialsregiuu  Uber. 

«.  Laterale  Gruppe. 

M.  biventer  maxilUe  inferioris  {Dig(utricus){Vig.2i4).  Brrepit- 

•entirt  eine  oberUleliUclie  Lage  der  aber  dem  Zungenbein  befindliehen  Mnakeln. 

Sein  hinterer  Baueh  entspringt  ans  der  Ineisnra  mastoidea  des  Sehlifenbeins  und 

tritt,  Ton  der  Insertion  des  H.  stemo-cleido-niaatoident  bedeekt,  sehrig  rot-  und 

abwirta ,  nm  allmihlich  versehmalert  in  dne  starke,  cyHndrische  Sehne  fibersn- 

gehen,  welehe  Uber  dem  großen  Zungenbelnhome  hinweg  verlaufend,  einen  breiten, 

zweiten  Haueh  entspringen  liilk.  Dieser  vordere  Bauch  verl&uft  vorvlrts  anm 

Unterkiefer,  wo  er  sich  kurzsehnig  in  der  Fossa  digastrica  inserirt. 

Der  Muskel  beschreibt  einen  abwärts  convexen  Bogen,  welcher  die  Glandula 

submaxillaris  umzieht,  undwinl  dureli  den  die  Zwischensehne  umgreifenden  Stylo- 

hyoitlcns  in  seiner  Lage  gehalten  und  in  Hezieliung  zum  Zunj^enbein  gebracht. 

Let/.tere>  \sirtl  dem  Muskel  ri-^'clmäßig  auch  dadurch  zu  theil,  das»  sein  vor- 

derer Bauch  nur  tlieilweise  aus  der  Zwischeuseline  hervorgeht,  zum  anderen 

Theile  sehnig  vom  Körper  des  Zungenbeins  entspriugt  oder  dassvon  derZwischen- 

sehue  her  eine  Abzweigung  zum  Zungenbeine  tritt.  Auch  ein  Ausstrahlen  ^ea 

Theiles  dieses  Bauches  naeh  der  Medianlinie  kommt  nieht  selten  vor,  and  dann 

wird  eine  quere,  dem  M.  mylohyoidens  Ihnliche  Hnskellage  gebildet. 

Der  Zims^cnbelnursprunp  des  vorderen  Uanclics  ileutct  nif  eine  ursprüngliche 

.ScibBtuii'.ligkeit  dlustis  Abschnittes,  die  teuere  oder  schräge,  zuweilen  sogar  zu  I'urch- 
kreazuDgen  der  Btadel  beldetseitiger  Mniketn  fahrende  YerlaiiflRlditiiiig  d«  Faietii, 

UAt  «twM  Pilmltlvei  eriMnaen,  wcikhM  d«B 'Muskel  vu  eliier  QvmeUekte  •nutaaden 
sich  vorstellen  laßt.  I>le  ZuRohörlgkcIt  zum  Myli'hxoideus  erweist  sicli  aurh  ans  der 

Innorviniiij;.  Der  besdiriebene  ([ucre  Verlauf  entspräche  dann  einem  ersten  Zustande. 

Auf  die.ocn  verweist  auch  eine  sehr  selten  von  mir  beobachtete  Varietät,  die  in  acoet- 

■oiitehen,  vom  Unterkiefer  entspringenden  quer  sum  Mnikelbanehe  verlanreaden  Bün- 

deln dch  eilMprarh.  Ein  zweiter  Zust.iiiil  wird  durch  die  Ausbildung  der  Zungenbeln- 

UT-iprOnee,  und  d.miit  der  melir  sagittalen  lürlituni;  de«  llnnehcs  repr.isentirt .  woran 

dann  die  allmähliche  Ablösung  des  Muskels  und  seine  Verbindung  uiit  dem  hinteren 

Haoche  «1t  dritter,  die  gegenw&rtige  Norm  bildender  iteh  micbUeBt. 

Wirkang :  Zieht  bei  ebwiru  flxirtem  Zangenbein  den  Unterkiefer  herek 
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lunerrllt:  ()er  hintere  Hauch  vom  N.  facialis,  der  TOrdere  vom  N.  inylohyoid«ttS 

(Ilumiüt  III.  n.  triR.\  Auch  dadurch  wird  dit-  ZusammcnBetzunf!  dcg  M.  biventer  au« 

zwei  gauz  vou  einander  gesonderten  Mualielu  bekundet  Bei  fast  allen  Yenebrateu  wird 

dm  M.  UwBtw  dvnh  «liini  niir  den  Untenn  Btuehe  tuisens  Mmkd«  en^nebettdeii 

Maskel  (Depiesser  nuaillee  Infnlorls)  veitxeten,  der  sehr  TeiseUedene  Unprungsstellen 

am  Schädel  besitzt  und  an  dem  hinteren  Winkel  des  Unterkiefers  befestigt  Ist.  Mit 

Ausasbme  de«  Oiang  liommt  dagegen  den  Affen  ein  wahrer  »BiTentei*  zu. 

M.  Btylo-hyoidens  (Fig.  254).  Sin  sehlaiiker,  spindelfitemiger  Mnslcel, 

der  mecUan  vom  hinteren  Baoche  de«  Biventer  bernbBtrigt.    Entspringt  ▼om 

oberen  äußeren  Theile 

des  Proc.  styloidea  des 

Schläfenbeins  und  ver- 

läuft schräg  abwärtä  and 

vorwärts  gegendas  kleine 

Zungenbeinhorn.  Gegfn 

das  Ende  spaltet  er  sei- 
nen Kauch  in  zwei  die 

Zwischensehne  des  Üi- 

venter  umfassende  Bün- 

del, deren  dttnne,  pUtte 

Endsehnen  sieh  am 

großen  Znngenbeinhome 

mthe  am  KOipw  inseriren 

(▼ergl.  nneh  Fig.  325). 

Fig.  264. 

Hgo-glos» 
Gmio  -  ijlnsi 

QtHiohffoid. 

Meakela  im  SufMiMw. 

IHe  Betiehung  zam 

Biventer  ist  mannigfaltlgf 

indem  beide  desficit  Sohne 

omfaaaende  Portionen  oft 

sehr  ungleich  sind.  Zn- 
«ellen  lieft  der  gsnse 

Muskel  an  der  .Sehne  vor- 

Qber,  dann  wlrtl  die  Solino  durch  eine  l'ascie  am  Zunaiiibein  festgehalten.  Ein  In- 
sertiousbändel  des  ätylohyoideus  zum  kleinen  Zungenbelnhume  ericheint  selten  als  be- 

sonderer Muskel  eosgehlldet. 

Wirknog:  Zieht  des  Zangenbeln  suf-  and  rflekwlrts.  Irniertirt  vom  N.  ftdslls. 

9.   Mediale  Gruppe. 

M.  mylo-hyoideus.  Ein  breiter,  platter,  vorne  swisohen  beiden  Hälften 

des  Unterkiefers  liegender  Muskel ,  der  von  unten  her  vom  vorderen  Bauche  des 

Biventer  bedeckt  wird.  Er  entspringt  von  der  Linea  mylo-byoidea  des  ITnter- 

kiefers ,  und  sendet  seine  Fasern  medianwärts :  die  hinteren  zum  Körper  des 

Zungenbeins,  die  vorderen  zu  einem  vom  letzteren  aus  sich  nach  vorne  zur  .Spina 

mentalis  interna  erstreckenden  bindegewebigen  Streifen  l{ai)lic'  .  weicher  nicht 
selten  durch  übertreten  der  MuskelbUndel  vou  der  einen  nach  der  andern  öeite 
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iintertiroclM  i)  iat.  Der  Muskel  Itildet  den  Bodeu  der  Mundhöhle,  daher  auch  Dia- 

phragma oriä  -H.  Mkyku  benannt. 

\Vlrlkiin?r  liebt  lUs  /ungciibcin,  wenn  es  bcrabne/opcn  war. 

liiKorvatiuii  (lurcli  den  N.  luylo-hyoideus  (TMg.  III). 

M.  penio-hyoideU8.  Lic^rt  11t>er  dem  Mylo-livfiiiirus  fragen  die  Zunge 

zu.  Entspringt  mit  kurzer  Sehne  von  der  Spina  mentalis  interna,  und  gewinnt 

im  Verlaute  nach  hinten  unniitlelliar  dem  anderseitigen  angelagert  eine  breitere 

(ie8talt.  Va-  iuäerirt  !«icli  am  Körper  des  Zungenbeins ,  zuweilen  noch  etwas  auf 
das  große  Horn  de.sselben  tibergreifend. 

Über  dem  Muskel  liegt  der  in  die  Zunge  tretende  M.  genio-glowus ,  der  mit  den 

flbiigen  Mnskela  der  Zunge  1>ei  dtetem  Organe  beseb  rieten  wM. 

Wirkung:  sieht  dtl  Zungenbein  mwirti. 

Innerrlrt  Tom  N.  hypogloeia«. 

HL  MttBkeln  des  HaUes. 

§  109. An  dem  den  Kopf  mit  der  Brost  in  Verbindung  setzenden  Halse  scheidet 

sieh  die  Muskulatur  nach  ihrer  Lage  zur  Wirbelsäule  in  zwei  große  Abschnitte. 

Die  hinter  der  Wirbelsäule  im  Sacken  gelagerten  Muskelmassen  haben  wir  der 

Muskulatur  des  Rückens  beigezfthlt ,  da  sie  Fort.setzungen  jener  vorstellten  .  so 

dasä  nur  die  vor  der  Wirhelsäiile  liefindlichen  hier  als  Uuhmitskcln  in  Betracht 

kommen.  Diese;  werden  dureli  Liitt-  und  Speisewege .  welche  vom  Kctpfe  zur 

Brust  herabziehen,  üowie  durch  die  jene  begU  itenden  großen  (iefalistilnune  wieder 

in  eine  vordere  und  hintere  Gruppe  gertcliieden.  Di«;  vonleren  haben  durch  die 

Nachbarschaft  von  Kehlkopf  uud  Zungenbein  zum  Theile  Beziehungeu  zu  diesen 

gewonnen. 

Die  hier  dnmistellendei  topographisch  vereinigte  Mnslnilatiir  besteht  aus 

dreierld  sehr  verschiedenwerthigen  Theilen.  Efaie  oberfliehliche  dflnne  Mnsicel- 

Bobiefate  stellt  einen  Hantnmskel  vor.  Dieser,  das  Platysma  myodes  (M.  latissi- 

mos  edli)  gehört  dnreh  seine  Innenration  nicht  dem  Halse,  sondern  Tielmehr  dem 

KopfiB  an,  mit  dessen  Hnskulatnr  er  Ticlfkchen  Zussmmenhang  anfireist  (8. 327). 

Seine  Lage  am  Halse  ist  secundärer  Art  Ein  zweiter,  unter  jenem  liegender 

Muskel  (M.  stemo-cleido-mastoideus  ist  gleichfalls  ein  Fremdling  am  Halse,  in- 

dem er  nrsprtlnglich  der  Muskulatur  der  oberen  Gliedmaßen  angehört.  Erst  die 

unterhalb  dieses  Muskels  folgenden  Schichten  sind  dem  Hnlsabschiiitte  des 

Rumpfes  eigenthtlmlich  und  sprechen  dieses  sowohl  durch  ihre  Innervation  wie 

durch  ihre  zuweilen  deutliche  Metamerie  aus. 

nie  gesammtP  vordere  II  » 1  s  ri>  ff  i  «  ii  wipl  unten  dnrrh  CUvlnilii  und  Mannhrium 

Bterni,  oben  durch  den  Lnierkleferrand  abgegrenzt.  Ihre  hintere  (Jrenze  kann  eine 

Linie  bilden,  die  man  eich  vom  Zltienforteeu  tum  Acromion  bet»bgezogen  denkt.  Sie 

scheidet  die  Regio  cervicalis  nntefior  von  der  Regio  eecrieallt  po»t. ,  die  Regio  nu- 
cbftUi  eine  Abtbellaag  der  Rflekenregion  Toniellt. 
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Man  rechnet  zur  Ilalsrc^iun  aufli  eine  dem  Kupfe  zukoniiiHMido  i^trecke.  in- 

dem man  die  obere  Grenzt'  <lt's  Halse.s  zum  liundc  des  l  ulerkiilcrs  lc;.'t.  Her  re- 

gionalen Orienfirunf;  tliut  das  keinen  Eintrag,  ztiinal  bei  der  Mu^ikulatur  aut  eine 

schärfere  Scheidung  bereitä  Rücksicht  genommen  ward.  Wir  greifea  daher  bei 

der  Eintheilung  des  Halses  auf  jenes  andere  Territorium  (Iber. 

An  der  vorderen  llalsregion  scheidet  man  eiuen  mittleren  Abschnitt  von  den 

beiden  seitlichen ,  indem  man  von  jedem  Sternoelaviculargeleuk  eine  Linie  bis 

*  zur  Seite  des  Kinnes  sich  gezogen  denkt.  Die  zwischen  diesen  beiden  parallelen 

Linien  befindliehe  Ihyiu  medüma  cdU  zeigt  za  onterst  eine  Vertiefung  über  dem 

Munbr.  atenii,  die  Fovea  juguhris»  Weiter  oben  bildet  der  Kehlkopf  (Gart. 

thyreoldeB)  «nen  beim  Mnnne  sehr,  brnm  Weibe  kanm  bemerkbaren  Vorspmog : 

Prommentia  kuryngea.  Über  dieser  liegt  das  Zangenbttn,  naeh  welehem  die  be- 

iflgliohe  Gegend  Reg.  hyoidea  heifit.  Von  da  erstreckt  sieh  die  Halsfliehe,  streng 

betraehtet  schon  zum  Kopfe  gehörig ,  zum  Kieferrande ,  und  wird  als  Heg.  sub- 

mentalis  nnterscbiedcn.  Die  beiden  seitlichen  HalsregioneQ  sind  durch  einen 

schräg  von  unten  und  medial  aufwärts  und  lateral  ziehenden  Wulst,  den  der  M.. 

stemo-cleido-mastoideus  Kopfnicker  bildet,  in  zwei  Dreiecke  geschieden.  Das 

Trigonum  rcrviculc  inffvius  bat  seine  Basis  am  llande  der  Clavicula,  .>*eine  Spitze 

sieht  nach  oben.  Über  der  Clavicula  erscheint,  besonders  bei  mageren  Indivi- 

duen ausgeprägt,  eine  Einsenknng  als  Fovcd  suprucUairubiris.  Der  hintere 

liauch  des  AI.  omo-hyoideus  grenzt  diese  (Jrube  nach  hinten  uud  oben  ab.  Daa 

Trigonum  cerviccUe  supei'ius  läßt  seinen  oberen ,  vom  Unterkiefer  abgegrenzten 

Theil  als  Re^  tt^maxälaris  nnterseheiden. 

FOr  die  Fascien  des  Halses  ist  das  im  Allgemeinen  Aber  die  Fascien  Üo- 

merkte  im  Ange  za  bdnlten.  Eine  oberflftehliehe  Faseie  setzt  sich  bis  mm  Ge- 

sichte fori.  Eine  tiefere  erstreekt  sich  zwisehen  die  MnslMln ,  als  interstitidles 

Bindegewebe  tberall  da  reichlicher  erscheinend ,  wo  andere  Organe  vom  Kopf 

nur  Brusthöhle  verlanfend  bei  einander  lagern,  und  wo  Lfleken  zwischen  diMen 

•nssnflillen  sind.  Die  in  dsor  UmhflUimg  der  Hnskeln  bedingte  lamelUfse  Be- 

schaffenheit jenes  Gewebes  geht  dann  verloren,  nnd  die  Schichten  fließen  in  der 

Umgebung  jener  Ofgane  mit  dem  sieh  indifferenter  Teriudtenden,  jene  Theile  nm- 

hflUenden  Gewebe  msammen. 

Olm  die  Faselen  ».  Dirbl,  IMe  TopognpUe  dar  Halafaaelen.   Wien  1867. 

a.  Vordere  Halsmitskeliu 

Sie  werden  durch  Muskeln  dargestellt,  welche  mehr  oder  minder  yollstlndig 

Tcm  dem  Yom  Antlitse  herabsteigenden  Platysma  ttherlagert  und.  Unter  diesem 

begegnen  wir  einem  vorn  von  Stemnm  nnd  Glavieula  zum  Kopfe  emporsteigenden 

Muskel .  M.  sterno-cleido-mastoideus,  der  eine  besondere  Schichte  reprSsentirt. 

Dann  folgen,  eine  tiefere  Schichte  vorstellend,  sum  Zungenbein  gdangende 

Muskeln. 



344 Dritter  Ateelmitt. 

$  110. 

M.  steino-cleido-mastoidens.  Nimmt  von  Thorax  schrftg  zum 

K(»pf«'  emporsteigend  den  seitlichen  Theil  des  llalses  ein.  Entspringt  mit  zwei 

mehr  oder  minder  getrennten  Portionen  vom  Manubrinm  »terni  und  der  Clavicnla. 

IKe  tiernaie  FwHon  begiont  mit  starker  Urspnmgsaehne  nnterhalb  dea  Stemo- 

claTieaUrgeleulcM  and  bildet  einen  erst  abgerondeten,  im  eebilgen  V^tenfe  naeh  * 

hinten  und  anfwirts  sieh  abplattenden  Baneb ,  der  gegen  den  ZitienfortntB  dea 

Selillfenbelnesgelangend,  achander  Anßenfliebe  deiidben  nnd  naeb  hinten  liags 

der  Linea  nnehae  snperior  inaerirt.  Die  HamaUare  Fartion  entspringt  breit 

vmi  der  Pars  ikstatlSm  elaTienlae ,  bildet  einen  platten ,  minder  sehrig  empor- 

steigenden  Bauch,  der  sich  allmählich  unter  die  sternale  Portion  aebiebt,  nnd  von 

dieser  bedeckt  nnd  mit  ilir  sich  Tereinigend  snm  Zitsenforlsaftie  gelangt,  an  dem 

er  seine  Insertion  findet. 

Die  Sonderung:  des  Muskels  in  die  beiden  Portionen  ist  sehr  Tersehieden- 

gradig  ausgeprägt.  Sie  zeigt  sich  am  deutlichsten  an  den  Ursprüngen  ,  nnd  ent- 

spricht bei  vollkommener  Ausführung  einer  Scheidung  des  Muskels  in  einen 

Rterno-nuistoifleus  und  einen  Cleido-mastoideua .  die  bei  manchen  Säiigethleren 

vorkommen.  Die  am  Trsprun^re  bestehende  Sonderunfr  ist  an  der  Insertion  minder 

deutlicli.  da  sternale  Elemente  des  Mu.^kels  sich  den  clavicularen ,  tiet'eren  Inser- 
tionen am  Zitzenfortsatze  beimischen  und  claviculare  auch  zur  oberflächlichen 

Insertion  au  der  Linea  nuchae  gelangen.  —  Der  Muskel  gehiirl  mit  dem  bei  den 

Bikkenmuskdn  aufgeführten  M.  trapexiut  nuammen ,  stellt  eine  vordere  von 

diesem  abgelöste  Portion  vor.  Die  swiseben  dem  vorderen  oberen  Band  des  Trape- 

idus  nnd  der  hinteren  Orense  des  Stemo-clttdo-mastirfdeas  befindliebe  Lfleke 

wird  snweilen  dueh  eine  Verbreitemng  der  clavicalaren  Urspmngsportion  des 

letsteren  bedeutend  schmal ,  nnd  btide  Muskeln  treten  dadareh  einander  niher. 

Ein  nicht  selten  in  dieser  LMe  liegender,  von  der  CSavicnta  entapringender, 

platter  Muskel ,  der  zum  Hinterhaupt  emporstsigt  —  M.  cietdo-oceifntalis  ̂  

dient  ids  Beleg  fOr  die  erwähnte  Besiehnng  mm  Trapesins. 

Die  sternalo  l'rspruiigsportioii  greift  zuweilen  weiter  auf  da«  Sternum  herab,  ihre 
Sekne  bt  xo««tlen  m  eliwni  dem  Stenioni  oder  dem  StefnelvnpTaiife  dee  Pe«tioiaUs 

mftjor  aofllegenden  schmalen  Muakelbauch  zu  verfolgen,  der  bald  nur  einseitig,  bald 

beiderseits  besteht.  iHese  Vnrlet'it  "an!  .-vis  M.  Wrrna//«  brutoruyn  bezeichnet,  ein  Name, 
mit  dem  man  auch  ähnlich  gelagerte  Varietäten  (lanz  anderen  Ursprunfi^  belegt  hat.  Der 

liaakel  verliaft  bald  gerade,  bald  mehr  in  tchrager  Uichtung,  und  liegt  dann  in  der 

RIeiitaiig  dea  Scenio^eido«maitoideiu.  Btim  Beitehen  sweier  M.  stemalee  ward  iogar 

eine  Kwasong  denelVea  beobarluot.    Mit  dem  M.  rectiw  abdonlaia,  dem  man  fkflker 

dm  M.  Sternalis  zutheflt«»,  hat  dprsolbt^  nichts  zu  thnn. 

Die  Wirkung  de»  .Sicrno-cleido-mastoidcHs  bat  man  in  einer  Vorwärtsbewegung  des 

Kopfes  gesucht,  wenn  beide  Muskeln  thätig  sind.  Daher  «kopfnicker».  Indem  die  In- 
•ertion  dee  Ifvekele  am  Uinterbanpte  hintir  den  Oondylan  des  Sekidela  liegt,  kann  er  an 

der  Niekbewegonc  nieht  IwtkeiHgt  lein.   Mach  Bana  hebt  er  den  Kof  f  bei  geetreekter 
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Körperlage.    Rf  i  •Mn^rHiü«  r  Wirkung  «Ud  Jene  Bewegung  Mch  mit  elnei  Botetton  nach 
der  andern  Seite  begleitet. 

Innervlrt  vom  N.  accesiorlu«  WUlisii,  »owio  von  einigen  CerviulneiTenzweigen. 

Unten  ZnBgenbeimiiiitlEdD. 

§  111. 
IMe  Mmkeln  dieser  8diiclite  haben  BimmtUeh  Benehnngen  mm  Zungenbein. 

lUn  kann  die  Mehiuhl  derselben  sieb  eis  Ton  der  Bmst  nun  Zungenbein  empor- 

steigend vorstellen.  Sic  gehören  einem  gerade  verlaufenden  Systeme  an,  das 

am  Abdomen  dnreb  doi  M.  rcctns  repr.lsentirt  wird.    Diese  Masknlatnr  ist  am 

Halse  in  zwei  Lagen  angeordnet,  von  denen  die  tiefere  sich  unterwegs  am  Schild- 

knorpel des  Kehlkopfes  befe.stiprt .  und  damit  eine  Oliederunfr  empfiingt.  Die 

ganze  Gruppe  w  ird  von  oberen  Cervicalnerven  inpervirt,  die  zum  Tbeile  in  der 

Bahn  des  !N.  bjpoglossua  verlaufen. 

a.  Erste  Lage. 

M.  sterno-hyoidens  (Fig.  255).  Ein  platter,  meist  sebmaler  Muskel, 

der  vom  Sternnm  snm  Znngenbdn  emportritt.  Er  entspringt  an  der  hinteren 

Eliehe  des  Maanbrinm  stemi,  des  stenuden  Endes  derOlavienln,  nnd  des  Stemo- 

elnvieolargelenkes.  Vom  Stemo-eleido-mastoidens  gedeckt,  Tersehmilert  er  sich 

im  Anfirirtssteigen  etwas »  ngtmeh  mit  dem  anderseitigen  eonveigirend,  so  dass 

beide  Mnskeln  nahe  bei  einander  rar  Insertion  gelangen ,  die  an  der  Basis  osiis 

hyoidei  Uegt. 

Zwlscken  lielde»  Muskeln  ragt  etwo  dw  SeiiildkneEpel  des  Kehlkepfee  wi.  Nieht 

weit  vom  Ursprünge  findet  sich  im  Mnskclbaiiche  niebt  lellen  eine  Inseilptio  (endlnee 

vor.  —  Wirkung:  zielit  da»  Zungenbein  lierab. 

T)er  ("lavicular-Ursprung  lie»  Muskels  ist  zuweilen  ziemlich  Yerbreitert ;  in  seltenen 
Fällen  iat  eine  laterale  Portion  vom  .Muskel  abgelöst  und  verläuft  als  gesonderter  Muskel 

snm  Zmgenbetn.  Minder  selten  findet  ein  elteief  AnsehlnH  dister  Pectlen  en  den  ölirigen 

Muskel  suu.  Diese  Fllle  zeigen  den  Beginn  einer  Ihnllehen  Wanderung,  wie  sie  fflr 

den  Onio-hyoideu»  anzunehmen  Ist,  und  führen,  forfjresetzt,  /u  eiiKMii  ilmlii  ln  Ti  HefuiMle. 

Zwischen  dem  M.  iterno-hyoidous  und  der  Membrana  tbyreo-hyoidea  kommt  ein  Schleim- 

bentel  vor,  der  median  aneh  sn  die  Bdsfascie  gienst  und  snwellen  mit  dem  «adeisettlgen 
insammenlHePt. 

M.  omo-hy  oideus.  Ist  in  der  Kegel  ein  zweibäuchiger  Muskel ,  der  in 

seinem  Verlaufe  den  ihn  theilweise  deckenden  Sterno-cleido-mastoidens  kreuzt. 

Der  hintere  Banch  entspringt  Tom  oberen  Rande  der  Scapnla,  nahe  am  Ligamen- 

tum transversam  oder  von  letaterem  nnd  greift  von  da  anf  den  Proeessns  cora- 

coides  aber.  Er  verlinft  sich  etwas  ▼erschmllernd  sehrig  Tor-  nnd  anfvirts  nnd 

wird  hinter  der  CUTienU  emporsteigend  durch  straffes  Bindegewebe  an  ̂ ese  be- 

festigt. Unter  dem  Stemo-eleido-mastoidena  geht  ans  dem  Untenn  Banche  eine 
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Zwischensehne  hervor,  aus  welcher  sich  der  zweite  liaucli  in  steilemn  Verlaufe 

gegen  den  lateralen  Hand  des  Sterno-hyoideus  empor  zur  Insertion  befriht  .  diese 

findet  am  Korper  de.s  Zung'enlieinä  lateral  von  der  des  vorerwähnten  Mu>kels  statt. 

iJie  Zwiseliensehne  des  Muskels  liegt  da,  wo  der  Muskel  die  großeu  Blutgefäß- 

Stämme  des  Halses  kreuzt.  DerOmo-byoideus  empfängt  nicht  selten  einen  accea- 

Mrisdhen  Kopf  vom  Bdilflnelbeui ,  der  die  den  Muskel  u  dieeea  Knodieii  be- 

festigende Fascie  ersetzt,  oder  der  hintere  Baneh  entspringt  nnr  Tom  Sehlflssel- 

bein.  Der  Muskel  ist  dann  ein  Cleida^ifoideus ,  der  sogar  an  seinem  Ursprange 

AnseblnA  an  den  Sterno-byoidens  haben  kann.  EineVersehmebning  des  Torderea 

Bauches  mit  dem  Stmio-hyoidens  ist  gleichfalls  nidit  selten. 

Fif.  tSS. 

S 

Ans  diesen  Yaxtoaten  ergibt  sieli  der  Omo-byoldetis  »1s  eine  btmle  Portlea  eines  mit 

dem  Stenio-ky^devB  nssmmengehOxifen  Mnskels,  der  sn  setaien  Ursprünge  stek  liags 

der  CS!»Tlriil»  hi«  ̂ um  Cencoid  mul  tut  S  .npuU  aiuefbrcitet  hat.  Per  am  mpistPii  1»- 

ter»1  entspringende  Theil  davon  bUibt  besteben,  itidcß  der  mehr  mediale  entwc<lor  zu 

einer  dann  den  hinteren .  Bauch  an  die  CltvieuU  befestigenden  Fwcie  sich  rilckbildete 

oder,  weiter  medlanvirts,  vollsiindig  venehwand.  Bei  Negern  «oll  der  ClsTleiitanuspnwg 

dee  Motkels  binllger  sein.   Anoh  Yerdoppelnng  dei  Mukele  iet  beo1»Belitet,  sie  iit  wie 
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jene  des  Stcmo-byoiilcus  r.u  bftr»i^hteii.  Über  die  Hedüutiuig  der  Vuletiton  des  Muskell 

a.  meine  Mittheiluiig  im  xMorphoi.  Jahrb.  Bd.  1.  S.  97. 

WltkQnf :  itehfe  du  Zungenbetn  abwitu,  xugleteh  etwas  nseb  hinten. 

Zweite  Lage. 

M.  s  t  e  r  n  0  -  f  hy  re  0  i  (le  u  s  Fip.  2.')')  .  Wird  zum  größten  Thcilo  vom 

Stt'rnn-hyoidcii.s  bedeckt.  Knt.^^juin^:!  etwas  tiefer  als  der  letztere  von  der  Iiinen- 

flärhe  des  Mauiibriuin ,  dicht  an  der  Medianlinie  beginnend ,  so  dass  die  bi clten, 

j)latten  Biluche  der  beiderseitigen  Sterno-thyreoidei  zwischen  den  Sterno-hyoidois 

zum  V^orscheiu  kommen.  Der  Muskel  verläuft,  die  Schilddrüse  bedeckend ,  zum 

Scbildknorpel  des  Kehlkopi'ä  und  setzt  sich  ndt  seiDem  größoreo  Theiic  au  der 
8eiteiifll«he  dw  Knoxpels  «a  einer  aehrlg  von  Unten  nnd  oben  naeh  unten  nnd 

abvirts  gerichteten  Linie  fest ,  indeß  dne  Behnude  bintere  Portion  tbdls  in  den 

H.  thyieo-liyoidevs,  theito  in  die  Mnaknlntur  des  Fhuynx  (Gonttiiet.  pbar.  inf.) 

ttbergeht. 

Der  Muskel  gewinnt  bei  Vergrößerung  der  Sehilddzftse  an  Bieite  und  wird  dabei 

oft  batilchtUeb  dQnn.  Der  Unpntn^  kaau  bei  latersler  Anadehnnng  avck  auf  die  twette 

Bippe  ttbergreifen.  Eine  Sonderung  des  Muskels  in  mehrere  longitudinalc  Bäuche  ist 

zuweilen  Torhanden ,  häutiger  bestellt  am  unteren  Abst  hnitto  eine  Inacriptio  tendinea. 

Nicht  selten  iat  der  Muskel  mit  einer  größeren  rortiou  in  den  Thyreo  -  hyoidcus  fort- 

gaeettt. 
Wlvknog:  sielit  den  Kehlkopf  heiab. 

M.  thyreo-hy  oideus.  Liegt  niclit  nur  in  der  Fortsetzung  des  Sterno- 

tliyreoideuä ,  »ondern  nimmt  in  der  Regel  noch  luturale  Fasern  des  letzteren  auf. 

Der  übrige  Theil  des  Muskels  nimmt  von  der  Insertionastelle  des  M.  sterno-thy- 

reoideoB  seinen  Ursprung.  Der  platte  Bnneh  begibt  sieh  xnm  seitllehen  Theile  des 

KSrpen  nnd  mm  großen  Home  du  ZuDgenbdns.  Median  yom  Thyreo-hyoidens 

Torlluft  snwdlen  ein  mnsknlOser  Strang  vom  KSrper  den  ZnngenbeinB  herab  snr 

Sehilddrflae,  Levator  glandnlae  thyreoideae.  Br  bietet  viele  Variationen; 

kann  aneh  vom  Selüldicnorpel  selbst  entspringen. 

Dei  M.  tkjpieo-kyoldeag  iat  mit  dem  Stamo-thxnoideoa  aannrawn  ala  Ein  Moakel 

an  betraekten,  der  dnrdi  einen  auf  seinem  Terlanfe  Tom  Stemnm  aum  Bjold  dank  eine 

am  Schild knoipel  eingegangene  Insertion  nnteibioohen  nnd  so  in  zwei  Mnakeln  ge- 
theilt  ward. 

Wirkung:  Uerabzieben  des  Zungenbeins  oder  bei  Fixirung  desselben  auch  Heben 

des  Larynx. 

b.  Untere  HalBmiiaktfn. 

§  112. 
Sie  wwden  von  doi  vorderen  durch  die  vom  Kopfe  zur  ßrust  heiabstdgen- 

den  Speise-  nnd  Luftwege  sowie  durch  die  gr^T' ii  lfals<r(  füßstilmme  getrennt, 

nnd  bilden  eine  nnmittelbar  der  Vorderiliche  and  der  tieite  der  JEIal»-Wirbelsttale 
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an^oschlossono  Muskulatur.  Sie  serfiUlt  wieder  in  zwei  Mualcelgruppen ,  eine 

nteüiuh'  und  eine  Uxtenih'. 

Die  mediale  Gruppe  liefj^t  an  der  Vorderfläche  der  Halswiil)rlsäule.  Sie 

beginnt  an  der  Bruslwirbelsäule  und  er.streckt  sich  bis  zur  Basis  des  Schädels, 

und  stellt  ein  System  in  drei  verschiedenen  Richtungon  verlaufender  Muskelztige 

dar.  Efainal  Mbrnen  MmkelzUge  einen  geraden  Weg  auf  den  WlrtidkOrpem, 

derart,  daaa  die  am  tieAten  entopringenden  am  weitesten  anfirirts  inserirt  sind. 

Dann  treten  von  WirbelkOrpem  entapilngende  Unakelxllge  selirlg  lateralwirts  sn^ 

Qaerfortsätaen  der  Halswirbel  empor,  endlieh  verlanfen  von  QnerfortsItRen  mit- 

springende  Mnakelbllndel  sehrig  medianwirta  an  Wirbelktepem. 

Längs  der  minder  bewegliehen  Wirbel  ist  diese  Muskulatur  wenig  Tolnr 

minOs  und  die  in  verschiedenen  Richtungen  verlavfenden  Zflge  sind  in  ihren  ein- 

zelnen Abschnitten  nicht  scharf  von  einander  gesondert.  Dagegen  ist  die  zur 

Schädelbasis  gelangende  Portion  mächtiger  und  selbständi^'cr  entfaltet.  Es  wie- 

derholen sich  damit  Verh.lltnisse  wie  bei  den  langen  Kückenmuskeln  ,  wie  denn 

auch  die  Gliederung  in  einzelne  aufeinanderfolgende  Bün<lel  an  die  Mctamerio 

jener  Rilckenmnskeln  erinnert. 

Diese  Muskulatur /erfallt  in  zwei 

Hauptabschnitte,  die  als  M.  lougus 

edli  and  M'.  longus  capitis  unter- 
schieden sind. 

Innervirt  wird  diese  Muskel- 

gmppe  von  vorderen  Ästen  der 
Gervicalnerven. 

M.  lo n  g n 8  e  o  1  II  (Fig.  256) . 

Stellt  ein  langgezogenes  Dreieck 

vor,  dessen  Basis  längs  der  Wir- 

belsäule sich  erstreckt  und  in  zwei 

spitze  Winkel  sich  fortsetzt,  wäh- 
rend fin  stumpfer  Winkel  lateral 

gerichtet  ist.  Die  drei  vdrliin  tVir 

die  ganze  Gruppe  unterscliii  tlenen 

Portionen  sind  in  verschiedenem 

Maße  nachweisbar.  Der  auf  die 

WirbelkOrper  besehrinkte  Thefl 

entspringt  mit  einadnen  Bändeln 

von  der  Vorder-  nnd  Seitenfläche 

der  3  ersten  Bmst-  nnd  der  2 — 3 

untersten  Halswirbel,  und  gibt  In- 

sertionen an  die  Körper  der  ersten 

3  oder  4  Halswirbel  ab,  zum  Atlas  an  dessen  Tnbercnlam.  Von  dem  Bauche  des 

Muskels  zweigen  sich  bereits  vom  untersten  Ursprünge  an  lateral  aufsteigende 

Bündel  ab,  welche  an  die  vorderen  Zacken  der  Querfortsitzo  unterer  Halswirbel 

Utet.  cap. 

HSataN  HalanMtela. 
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(des  6.,  7.  oder  des  5.  und  6.,  aiicli  <le.s  I.'  inseriren.  Endlich  besteht  ein 

dritter  Abschnitt  aus  Bfludeln,  die  von  den  Qucrfortsätzen  des  2. — o.UaUwirbels 

entepringen  und  medial  zu  der  Wirbelkörperportion  emporsteigen. 

Dio  zum  Tiiboro.  atlaiitis  gehende,  mit  oinor  medialen  Zacke  verbundene  Portion  ist 

häufig  etwa»  starker  und  ward  als  tjinyu$  allantU  aufgeführt  (^Ubnlb).  Eine  besondere 

Fonedon  besitst  ile  kram,  d&  Ihie  Bfindet  demUeh  aUU  tnm  Atlu  tleh  tegeben. 

Die  dni  TlMlte  dM  IfittkelB  werden  irioht  Mlten  von  lehiilgen  ZQgen  dotehietst. 

Abänderungen  bestehen  vorziiplirh  iii  den  lateralen  Insertionen  und  Urspriinfn-ii . 
Wirkung:  beugt  die  lialswicbelsaule  uad  unterstützt  bei  einseitiger  Wirkung  die 

PrehbewegunfT. 

M.  longus  capitis  {Hecius  cap.  (intic.  major  .  Ist  der  mächtigste  Theil 

dieser  Gruppe.  Entspringt  mit  !  Zipfeln  von  den  vorderen  Quertortsatz-Ilückern 

'  des  3.  —  (i.  Ualswirbcls.  Der  daraus  getürmte  gemeinsame  Bauch  deckt  den 
oberen  Theil  des  L.  colli ,  aus  dem  snweilen  noch  ein  Bttndel  in  ihn  tibergeht, 

nnd  Terlanft  gohrftg  empor  snr  Bi^  des  Hinterfanuptsbeine,  an  dem  er  trieb  aeit- 

lieh  vom  Tnberenlnm  pharyngenm  konsehnig  inserirft. 

Wirkung:  beugt  den  Kepf  Tozwiit«. 

M.  reetns  eapitis  nntiene  (R.  e.  a.  minor)  (Fig.  256).  Wird  vom  Ende 

des  Banehes  des  Longns  eap.  bedeekt.  Eat^iingt  von  der  ▼ocderen  FIftche  des 

Beitendidles  des  Atlas,  zuweilen  dem  R.  eap.  lateralis  angeseUenen,  nnd  ver- 

Unft  etwas  sehrig  snr  Basis  des  Hinterhauptsbeines  empor,  wo  er  sieb  nnnüttri^ 

bar  hinter  der  Insertion  des  Longns  eapitis  Tor  dem  Foramen  magnnm  festheftet. 

Die  laterale  Ornppe  erstreekt  sieh  von  den  Qnerfortsfttsen  der  Hals^ 

Wirbel  an  den  oberen  Bippen.  Bio  wird  gebildet  dnreh  die 

Mm.  sealeni.  Diese  reprisentiren  dnen  nngleieh  dreiswtigen ,  von  den 

Halawirbelqnerfortsätzen  zur  Umgrenzung  der  oberen  Thoraxapertur  sich  er- 

Streekenden  Muskelcomplex.  Indem  ihre  Insertionen  eine  Bngcnlinie  beschreiben, 

stellen  sie  die  Hälfte  eines  Kegelmantels  dar,  unter  welchem  die  jederseitige 

Pleurahöhle  eine  .Strecke  weit  iiufwarts  sich  fortsetzt.  Nach  Ursprung  und  In- 

sertion werden  drei  Sealeni  unterschieden. 

M .  s c  a  1  e u  u  s  a  n  t  i  c  u  s  Fig.  257) .  Liegt  am  weitesten  nach  vorne, 

mit  seinem  oberen  Theile  am  lateralen  Kunde  des  M.  longus.  Kiitspriiigl  vou  den 

vorderen  Höckern  der  (^uerfortsütze  des  3.  —  G.  Halswirbels,  liiUlet  einen  kurzen, 

etwas  abgeplatteten  Bauch  ,  der  lateral  und  vorwärts  berahäteigend  an  der  Ober- 

fläche der  ersten  Kippe  ̂ Tuberculnm  sealeni)  bis  nahe  an  den  Rippenknorpel  in- 

serirt.  Zuweilen  besitzt  er  nur  drei  Ursprungssaeken,  selten  ist  deren  Zahl 

▼ermehrt. 

M.  sealenns  medins  (Fig.  257).  Entspringt  mit  6 — 7  Zipfeln  Ton  den 

Qnerfortsitsen  der  Halswirbel ,  meist  nahe  an  dem  vorderen  HlJeker  jener  Fort- 

sitse,  direr^rt  in  seinem  Verlaufe  nach  abwärts  vom  Se.anticus,  so  dass  swisdien 

beiden  ein  dreieckiger,  sum  Durchlasse  der  Art.  subclavia  und  des  Plexus  bra- 
cliialis  dienender  Raam  entsteht.  Die  Insertion  nimmt  der  Muskel  an  der  oberen 

FUehe  der  ersten  Rippe,  nach  hinten,  und  durch  jenen  Raum  vom  Sealenns 
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anticu.s  getrennt.  Die  oberste  Urgprungäzacke  des  MaskeU  ist  in  der  Hegel 

fleiscliig  and  gelangt  nicht  in  den  gemeinsamen  Bandi ,  Bondern  llnft  ift  die  Ur- 

Bprungsseluie  der  folgenden  Zacken 

ein.  Dm  ist  noeh  eine  Andeatnog 

der  Metemerie  dleeee  Mnakels. 

M.  ■cftlennB  postiens  (Fig. 

257).  Scldießt  aieli  hinten  dieht  an 

den  Scalenna  mcdias  an.  Entspringt 

mit  zwei  oder  drei  Zipfeln  von  den 

liinteron  Zacken  der  QuerfortsÄtze  der 

iwei  oder  drei  untersten  Halswirbel, 

verliluft  tllx  r  die  eisle  Kippe  berab, 

um  sieb  an  d'MU  «iltfirii  Kande  und 

der  AuBenfliielir  der  zweiten  Hippe 

zu  iuseriren.  Zuweilen  erstreckt  er 

sich  auch  zur  dritten  Hippe ,  oder  er 

sendet  InsertioBen  ni  bdden.  Aaeh 

kenn  er  mit  dem  8e.  medins  innig  ver- 
banden sein. 

Je  nadi  iliren  Ursprüngen  Ten 

den  vorderen  oder  hinteren  Hdelcem 

der  Qaerfortsfttze  der  Halawiihel 

(S.  12  1  gehören  die  Scalen!  ver- 

schiedenen Systemen  an.  Der  vordere  schließt  sich  wie  aach  der  mittlere  dem 

System  der  Intercostalmuskeln  an  8.  3511  :  der  hintere  dagrep^en  entspricht  den 

Levatores  costarum  S.  SäöV  Aus  der  Ktlckhildunfr  der  Kippen  der  Ilalsrefrion 

wird  verständlieb  .  wie  an  der  llalswirbelsflule  entsprinjjcnde  Muskeln  ihre  In- 

sertionshezirke  weiter  abwürth  aut  die  bleibenden  Kippen  verlegten. 

Dl«  Ableltang  der  Sealenl  Ton  rntteMedini  metooiOTMi  Mnikelu  lit  nieht  nur  deA« 

halb  von  Wichti^koit,  weil  darin  eine  typisclic  ÜberpinstimmutiK  mit  der  MiiÄkiiUtnr  des 

Thorax  erkannt  wird,  sondern  ancli ,  weil  daiinnh  .inrli  für  ilen  HaU  das  glih  lu»  Vor- 

lialten  mit  der  gctammten  vonleren  resp.  ventralen  Muskulatur  aicli  zu  erkcnncu  gibt. 

Wte  dl«  S€«I«ni  d«n  lnt«ieo«t«lmn«k«ln,  m  «IimI  dl«i«n  wl«der  dl«  Intften  Btnehnntkaln 

morphologlMb  iqiilval«iit ,  wlhrend  die  voidsM  Onpp«  d«r  H»Ummk«)n  (Oiiio-«!«!»«- 

h>oMiMm  «nd  Sl«nio-tii)rieold«iu)  saraaim«n  dem  ftoetns  d«t  BcnehnnuknUkur  ent- 

sprechen. 
Außet  den  angegebenen  Variationen  der  Ursprünge  in  Vcnuclirung  oder  Yermia« 

deraag  der  Utipningeitpfel  betteben  nodi  xeblidebe  «ndeie.  Aueb  betflglleb  der  In- 

ierllOB  «Igeben  rieh  8ciiwankangiMi.  Zuweilen  greift  die  hiiiteri'  I'nrtion  des  Scalenui 
medins  von  der  fraten  Rippe  auf  die  zwtite  über.  Zwigdu  n  di-ii  drol  normalen  T«f» 

lioaiaiendc  überzählige  Scaleni  er«i-hi'incn  aU  gesonderte  Fortiunen  der  ersteren. 
WlrkiMf:  Heben  die  Kippen  nnd  enreltefn  dadnieh  den  Thorax. 

Innervlrt  von  Zvelgeii  d«r  voideren  CeTTieelnerreniste. 
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IV.  Muskeln  der  Brust. 

§  113. Die  Hndcnktinr  der  Brust  theilt  sieh  in  die  die  verdere  und  seitiiebe  Brost» 

wind  bedeekenden  Muskeln  und  die  demBrustkerbe  eigenen.  Die  ersteren  nehmen 

sMmmtlieb  ihre  Insertionen  en  den  oberen  Gliedninfien  (Sehnltergfirtei  und  Obei^ 

armbein) ,  sind  GUedmafienmuskeln,  weldie  in  gm  Ihnlieher  Wdse,  wie  dieß  von 

denen  des  Rfickens  dargestellt  ward,  einen  Theil  des  Thorax  (Iberlagem,  obschon 

sie  einem  viel  weiter  olwn  gelegenen  Innervationi^gebietc  angehören.  Die  Nerven 

(Vu'<oT  Muskeln  kommen  US  den  vorderen  Asten  unterer  Cervicalnerven.  Ganz 

vri schieden  hievon  verhält  sich  die  andere  Ahtlieilnnor.  die  wieder  aus  zwei  I'nter- 

ahthcilunoren  besteht.  Die  eine  bildet  einen  Theil  der  nietumeren  Maskulntur  des 

Kcirpers,  in«Iem  sie  großentheils  in  einzelne  aufeinanderfolj^ende  Abschnitte  ge- 

gliedert sich  darstellt.  Diese  empfangen  ilire  Nerven  nnmittt'U)ar  von  diu  vorderen 

Asten  jener  Körpersegmeute ,  denen  sie  durch  ihre  Lage  zugetheilt  sind.  Als 

»weite  Unterabtheilnng  der  Thoraxmnskeln  rechnen  wir  die  muskulöse  iScheide- 

wnnd  swisohen  Brust  nnd  Brnnehhalde,  das  ZtoerchfeU  hieher. 

IMe  üi  der  Oberfliehe  der  Brust  [Regio  ihoracica)  gegebene  KOrperregion 

seheidet  sieh  in  eine  Tordere,  sdtUehe  nnd  hintere.  Letstere  iUlt  mit  dem  thorur 

eden  Absehnitte  dmr  Rflekenregion  nisammen.  Die  vordere  Bmstregkm  (R.  thor. 

anterior)  lerftUt  wieder  in  dne  mediane  und  in  seitliohe  Gegenden.  Zwei  von 

den  Stemo-clavionlar-Gelenken  senkrecht  herab  gezogene  Linien  begrenzen  die 

H.  Sternalis.  Die  lateral  von  diesen  Linien  gelegenen  Hegiuncn  sondern  sich 

wieder  in  drei  Bezirke.  Den  obersten  bildet  die  H.  infrailaviciilaris,  unter- 

halb welcher  die  Ii.  munnmtnd  die  beim  Weibe  voluminöse,  beim  Manne  rtlck- 

gebildete  Brustdrüse  i Mamma  trllgt  .\n  diese  liegion  schließt  sich  die  Ii.  mfra- 

mammuriu  an.  welche  ihre  obere  AbfO'enzung  beim  Weibe  vom  unteren  Hände 

der  Mamma  empfängt ,  beim  Manne  liegt  diese  Grenze  etwa  in  der  Hidie  des 

knöchernen  Endes  der  ü.  Kippe.  Der  Kippenhogen  bildet  dann  immer  die  unterste 

Grenzlinie.  Die  seitliehe  Brustregion  [H.  thoracica  lateraUt)  beginnt  mit  der  unter 

der  Yerbindung  der  oberen  Gliedmaße  mit  dem  KOrperstamme  befindliehen  Adttel- 

hehle  (Fovea  asUaris)  und  wird  hinten  durch  den  lateralen  Band  desM.  Ii^ssimus 

deni ,  vorne  dnreh  denselben  Rand  des  großen  Brustmuskels  abgegrenzt.  Die 

hintere  TlionuEre^on  [R.  thoradea  pos^ior)  entsieht  rieh  der  Oberfliehe  dnreh 

die  Überiagemng  von  der  Seapnla  nnd  den  breiten  GUedmafleomuskeln  des 

Rllekena. 

Die  oberflächliche  Mii8kel-L«ge  wird  von  der  BrxtttfiueU  bedeckt,  «eiche  au*  der 

Raiichfasde  sich  fortsetzt  und  in  das  obertlarhliche  Blatt  der  llalsfasrie  übergeht.  La- 

teral Mtxt  sich  die  Ünutfascie  tbeils  zum  Uückeu ,  tlieiU  in  die  AchMihülile  fort,  uiit 

d«MB  leektmn,  sie  tliailweiM  filleadem  ttndegewabe  ile  tManoMuhingt.  —  In  der 

Ungebvng  der  BruttdiflM  Ut  das  Bindegewebe  rMeiiUeher  vorbanden  (i.  beim  In« 

tegamente). 
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OMedmaftiminmiknln  der  Bnut 

§  lu. Diese  IxMU'ckcn  die  vordere  und  »oitlicbe  Ke^^ion  des  Thorax,  cntapriDgeil 
von  Stermim  und  liipiten,  und  lieffen  in  mehreren  Schichten.  Sie  werden  ge- 

wölinlidi  als  » Brustnniskeln  -  im  engeren  Hinne  aufgefaßt.  Außer  ihrer  am 

iSchultergürtel  und  an  der  (iliedniaße  sich  äußernden  Ilauptwirkung  kiinnen  sie 

bei  Fixirung  ihrer  lusertiuutwtellen  auch  die  Theile  dea  Brustkorbes  bewegen,  von 
welchen  sie  entspringen. 

a.  Brrte  Seliielite. 

M.  pectoralis  major  Fig.  2581.  Kr  überlagert  den  größten  Theil  der 

Vorderfläche  des  Thorax  und  entspringt  von  der  Pars  sternalis  claviculae .  vom 

CUTicnlarurspmnge  des  Delta-Mus- 

kels hlnflg  dareh  eine  Lttcko  ge- 

sebieden,  geht  dum  mit  dem  Ur- 

Bpronge  ni  daa  Stemom  Aber,  Dfthe 

der  Medianlinie  an  der  yordex«n 

Fliehe  herab ,  nnd  empftngt  unten 

noch  eine  mdat  bniln  Un|inng»- 

zacke  vonderaponeurotischen  Schei- 
de des  M .  rectng  abdoininis.  Endlich 

finden  sich  lateral  von  dem  .nterna- 

len  Urspnmgo  noch  mehrere  tiefe 

l'rsprung.H/acken  von  den  Knorpeln 

der  Kippen.  Diese  Ursprungspar- 

tien .schließen  .sich  den  sternalt  ii  an. 

Danach  unter.-»chcidct  man  eine 

elaTicnlare  nnd  eine  sterno- 

eoatale  Portion,  welche  inwei- 

len  vom  Ursprünge  an  etwas  von 

einander  getrennt  sind.  Die  von 

diesen  ürspmngsstellen  lateralwirta 

Gehenden  Mnskelmaaaen  convei^- 

ren  nach  dem  Hnmems  an.  Die 

Stemo-costalc  Portion  sendet  ihre 

Btlndcl,  die  lateralsten  dem  media- 

len Kande  des  Deltamuskels  angeschlos.sen ,  abwärts.  Je  weiter  der  Ursprung 

gegen  das  Sfcrno  -  ciHvicular  -  (Jelenk  liegt,  desto  schrilger  ist  der  Verlauf  nach 

außen  nnd  .ihwarts  gericht«!t.  An  der  stcrno-costalen  Portion  gehen  die  oberen 

Bfindel  glcidifalls  schrilg  naclt  außen  nnd  abwärts,  die  mittleren  quer  nach  außen, 

und  die  unteren  nach  außen  und  aufwärts. 

Pif.SS8. 

MnktlB  in  Bcmit.  ObtrSldÜhto  SckMU. 
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Vig.  25». 

Die  Insertion  findet  mittels  einer  an  der  Hinterflächo  des  Muskels  sich  ent- 

wickelnden Endsehne  an  die  Spina  tnberculi  majorig  statt.  Indem  die  claviculare 

Portion  des  Muskels  ilnc  Insertion  weiter  ahwilrfs  nimmt  als  die  stevnocostale, 

deren  Btlndel  sicli  immer  unter  die  vorliergeliendeu  aufwärts  seliicben,  kommt  ein 

eigentlillmliclies  Veiluilten  der  iMulüchne  zu  Stande.  Diese  bildet  eine  aufwärts 

offene  Tasche  Fig.  25Üj,  au  deren  vordere  Wand  die  claviculare  Portion  tritt, 

indeß  die  hintere  Wand  die  stemo-costale  Portion  anfhimmt. 

Mit  dem  vom  Tbortx  gich  abhcbenduii  IbeUe  bildet  der  Muskel  die  vordere  Wand 

der  AoIiaelliSlile.  —  Die  Lfleke  iirlMbeo  der  eUvienleien  Pertlen  «ad  dem  M.  deUoldee 

leifl  tekr  vemiledeae  AuMldanpgnde.   In  der  deh  dantollanden  TettfefoBf  aeakt 

sirli  die  Vena  cephalica  zur  Vena  subclavia  ein.  Die  Scliridun);  der  clavlcularon  und 

•terno-coBtalen  Fortion  i.<it  /.uweilcn  sehr  vollständig.  Bei  kräftiger  Ausbildung  des  Mns- 

lielt  treten  die  belderscitigun  stemalen  ürspruugsportiooen  unmittelbar  «n  einander. 

Von  den  ontereten  BQndeln  dei  MniMi  Indet  seivellen  vor  deren  Übergang  In  die 

Endsehne  eine  Abzweigung  WKt  Endsehne  des  M.  latissiinus  dorsi  statt.  Einige  Faser- 

lüge  der  Endsehne  gelangen  regelmaDip  In  die  l'asrie  des  Oberarms.  Der  oberste  Thoil 
der  Endsehne  setzt  sich  in  steil  aufsteigendei  den  Sulcus  intertubercuUris  begleitende 

und  in  die  Kepeel  des  Solwller- 
gelenkee  ftbengebende  Zftge  fnt; 
ein  anderer  Theil  verlauft  von  der 

Spina  tuberculi  majoris  in  den  Sul- 
ens  intertabercnlaris,  der  dadurch  pux.  brneh. 

eine  aelinigeAnskleidanf  empfingt,      p^^^f  { 
die  auf  der  anderen  Seite  mit  den  (>icipUi$ 
von  der  Kndsehnc  des  I.atisslmus 

dorsi  kommenden  Zügen  in  Ver- 
bindung steht 

Der  Muskel  zieht  den  Arm  an. 

Innervirt  wird  er  dnreh  die 

Nu.  thoracic!  anteriores. 

[i.  Zweite  Schichte. 

M .  p e et <> r a  1  i s  minor 

[Serratus  nnlicus  niinur  (Fig. 

259).    Wird  vom  M.  pectoralis 

major  vollständig  bedeckt.  Setzt  sich  aus  drei,  mit 

dttnnenSebnen  an  der  3. — 5.  Rippe  entäpriugenden 

Zaekmi  imumieii,  die  anfirirtB  und  etmB 

eonveigirend  einen  gemfliatanieii  platten  BipMio'; 
benteUen.  Dieeer  Bimmt  erst  gegen  aein  MhBileB 

Ende  etwas  «n  Dieke  sn,  nnd  befeatigt  lieb  ndt 

knner  Endsebne  «n  Flroe.  eoneoidee.  Hinlig 

empfftngt  der  Mnskel  noeb  eine  Zaeke  von  der  6.  Rippe,  snweilen  aneb  noob 

Ton  der  iwelten. 

Die  Ufqnlage  Uegsa  em  Bnde  der  knScbemen  Rippen,  greifen  aber  meist  noch  auf 

den  Knorpel  Ober.   Von  der  Endsebne  des  Hnskels  gebt  biollg  ein  aponeniotUehes 

OK«KNMV»t  Amtesiis.  23 
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Blatt  tn  der  den  SubcUvius  deckenden  Fascie.  Mit  dem  Ursprünge  de«  kurzen  Biceps- 

Kopiw  tMkl  dl»  iMwlioB  nldlt  MltMi  in  ZwHMiiBenbuiK. 

IWiiwup :  ikilit  den  fl«halteigfixt«l  tu  ud  benb. 
Inntrrixt  foa  einem  N.  thonc.  anterior. 

M.  snbolnTias  (Fig.  259).  Liegt  zwiachen  Schlflsselbein  und  der  enton 

Sippe  Toii  dnem  deriwn  FMdenlilatle  bedeekt.  Er  entspriagt  m  der  oberen 

FlJldie  der  ersten  Bippe  «n  einer  dem  Bippen-Enoipel  nahe  liegendoi  Bavhic^cit 

mit  efaier  starken  Sehne.  Seine  Fasen  steigen  schrig  lateralwflrts  mr  vnteren 

Ellehe  der  Pars  acromialis  daviealae  empor,  vo  sie  ihre  Lüertioa  finden.  Im 

Terianfe  tnr  Insertion  findet  oine  fkeherfürmige  Ansbrmtnng  der  Fasern  statt. 

Selten  geht  die  Insertion  des  Muskels  auf  du  Acrouiion  über.  Die  den  Muskel 

deckende  aponeuotlaebe  Faide  aetzt  iteb  Ua  snm  Pia«,  eonroldaa  fort,  ala  dflnneie 

Sabichtc  auch  gegen  den  H.  peetoralis  minor  {^Fatcia  coraeo-elaviciUttri»). 
Wirkuny  :  Kr  flxirc  da»  ScblOsscIbcin  im  HtemocUviculaigelenk« 
Innerrirt  vom  N.  subclavios  aus  dem  PI.  biaohialis. 

Britte  Bdiiehte. 

U.  serratns  antiens  [Serr,  atU.  major).  Nimmt  die  seitliehe  Fliehe 

des  Thorax  Mn  nnd  entspringt  mit  dnsdnen  Zaeken  von  der  ersten  bis  nenntra 

Bippe.  Die  obwen  Zaekm  sind  von  dem  Ursprünge  des  M.  peetoralis  minor  be- 

deekt,  die  vier  lotsten  immer  weiter  naeh  hinten  rttekenden  Zaeken  ̂ Itemiren 

nüt  den  oberen  Ursprüngen  des  M.  obliqnns  abdominis  extemas.  Ans  den  Ur- 

sprüngen furmt  sich  ein  platter,  der  seitlichen  Thornxwand  aiifg:elagerter  Bauch, 

der  nnter  dem  Schalterblatte  nach  hinten  tritt,  nm  sich  an  der  Baris  seapnlae  an 

inseriren. 

An  dem  Muskel  sind  meist  drei  Portione«  wohl  unterscheidbar.  Eine  ol)ere 

nimmt  die  Ursi)ruiiji-.s/neken  von  den  1  ersten  Rippen  auf,  und  hezielit  auch  l'r- 

öprüng:o  von  einem  zwischen  der  ersten  und  /weiten  Kippe  aus}?cspannten  Sehnen- 

bojjjen.  Die  Fasern  dieser  Portion  verlaufen  jxinillcl ,  bilden  einen  starken  ge- 

wulsteten  Abschnitt  des  Muskels ,  und  inseriren  am  obersten  Theile  der  Basis 

acapulae.  Eine  an  die  erste  anschtieflende  svelte  Portion  des  MnskelB  bildet  riefa 

in  der  Bogel  ans  dner  noch  von  der  xwriten  Bippe  entspringenden  Portion  nnd 

ninunt  meist  noch  die  Zadce  mn  der  dritten ,  snweilen  aneh  die  von  der  vierten 

Bippe  anf.  Ihre  Fasern  divergirm»  nnd  inseriren  an  dem  grOfitsn  Theile  der 

Linge  derBasb  seapnlae.  Die  flbrigen  Urspmngssaeken  bilden  die  canvergirende 

Portion,  welche  am  nnteren  Winkel  der  ScÄpnla  befestigt  ist.  Diese  Portion  nm- 

fkßt  somit  den  größten  Theil  des  gesammten  Muskels ,  und  .stellt  zugleich  den 

Ifln^'sten  Abschnitt  vor;  beidem  entspricht  das  Verhalten  der  Insertion,  die  an  dem 

bedeutendere  Excnrsionen  ansfltthrenden  Theile  der  Scapnia  stattfindet. 

Der  Mnakel  bildet  die  mediale  Wand  der  AehselbShIe.  Daa  Verhalten  der  mittleren 

Portion  tat  mannlgfaltlff.  Znweilen  bt  dieser  Theil  de«  Musktls  sehr  gehwach;  variabel 

Bind  die  nnteraten  Zacken  der  dritten  Portion.   DU»  Wirkung  des  Muskela  beateht  in 
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Vorwärtabewe^ng  der  Scapul» ,  was  vorwiegend  in  deren  unterem  Winkel  sich  äußern 

k&nn,  da  die  ScapaU  oben  durch  die  Verbindung  mit  der  Clavlcula  üxin  ist.  Dadurch 

wird  dto  Yom  M.  Miratoi  tnigellllitt«  Bewegung  der  Scipals  za  einer  rodienden. 

IwiWTlrt  tom  N.  tluine.  longu  ans  dem  PI.  Iireehielis. 

b.  Muskeln  des  Thorax. 

§  115. 
Die  dem  Brustkörbe  eigenen  Hnskeln  scheiden  sich  in  Maskeln  der  Rippen 

und  den  ZvefdifBllniQBkflI.  Die  enteren  dienmi  der  Bewegung  der  Rippen. 

Wenn  anek  ftanetioneU  noch  andere  Mnikeln  —  die  von  Rippen  entspringenden 

Mnskeln  der  oberen  QUedniaßen  —  die  Bippen  bevegen  können,  so  gesehieht 

lolehee  doeh  nnr  als  Nebenwirkung  dieser  Mnskeln,  die  bereits  als  besondere 

Gbrnppe  betraehtet  sind.  Andere  anf  die  Bippen  wirkende  Mnekeln,  wie  die  Sea- 

leni,  sind  sehon  bei  der  Halannuknlalnr  aufgeführt. 

Die  Mnskeln  der  Rippen  entspringen  theils  von  den  Qaerforts.ttzen  derWirbel, 

Uieils  von  Rippen  selbst.  Wir  theilen  sie  in  zwei  (Ir^ippen  ;  die  Mm.  Icvulores 

rnsfnrum  und  die  Mm.  intercDstnles.  An  l)eiilen  ist  der  metnmore  Charakter 

deutlich  ausgedrückt.  Uuien  rechnen  wir  noch  einen  dritten  Muskel  zu,  den  Jf. 

transversus  thoracis. 

Die  elgeiltliclie  Muskulatur  des  Thorax  ist  somit  eine  dem  Voluro  nach  sehr  be- 
schränkte, was  vor  Allem  aus  dem  schon  oben  (S,  3(t8.  Anm. )  anprefülirten  Umstände:  der 

durch  die  Entfaltung  der  OlicdmaOen  hedingtcu  Keduction  der  äciteurumpfmuskelu,  sich 

erUirt,  lo  dHi  anr  noeh  die  m  Bewegung  der  Rippen  dienenden  Partien  foctbettelien. 

Mm.  lovatore»  costarum.  Reihen  sich  lateral  an  die  tiefen  Schichten 

des  Transversü-spinalis .  und  werden  vom  Sacrospinalis  bedeckt.  Ks  .sind  platte, 

von  den  Querfortsätzen  des  letzten  Halswirbels  und  der  l^ru.stwirbol ,  bis  zum 

1 1 .  herab,  entspringende  Muskeln,  die  lateral  und  abwärts  lücherförmig  sich  aus- 

breiten und  au  jeder  nächstfolgenden  Rippe  bis  gegen  den  Augulus  costae  hiu 

sich  inaeriren.  Vom  9. — 11.  Levator  erstrecken  sich  die  mehr  medial  liegenden 

Portionen  Iber  die  je  niehste  Rippe  hinweg,  znr  sweitDiehsten  berab,  welche 

Portionen  man  als  LewUores  lonyi  von  den  übrigen,  Levatons  breves  unter- 

schieden hat.  Znweilen  ist  dieses  Verhalten  aneh  Ar  hoher  gelegene  Le?atoree 

In  Geltung. 

Die  Leratores  costarum  gehen  theils  mit  s«hnlgen  Ausbreitangen,  theils  «och  mit 

FleliebfMem  nnmittellwr  In  die  Infiecen  ZwlMheniippenmvslteln  Aber.   D«n  System 

der  Lev.  costarum  gehört  noch  der  Scalenns  postirns  an.  (S.  350.) 

Innervirt  i;%erden  die  Mm.  Icvatorei  GOitamm  von  Zweigen  der  Intercostalnerven, 
der  erste  vom  letzten  Cervicalnerven. 

Mm.  intereostales.  Eine  die  ZwischenrippenrAume  einnehmende  Mns- 

kntatur.  welche  in  zwei  Lagen  gesondert  ist,  die  sieh  in  der  Richtung  des  Faeer- 

▼erlanfs  different  verhalten.  8ie  entspringeD  vom  unteren  Rande  je  einer  Rippe, 
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und  treten  nun  oberen  Rande  der  nächstfolgenden  herab.  Mit  ihrem  Un|innig 

£u8en  sie  den  Snlcua  costalis  zwischen  sich. 

Mm.  intercostaloa  estorni.  Stehen  im  Ansclilusse  an  die  Levatores 

costarum ,  indem  sie  an  deren  lateralem  Rande  beginnen,  erstrecken  sich  in  je- 

dem Intercoätalraum  sehrii^'  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne  unter  all- 

mählicher Abnahme  ihrer  Mächtigkeit  bis  an  die  V  orderfläche  des  Thorax,  wo  sie 

am  Beginne  der  Kippenknoi'pel  enden,  nnd  fernerhin  nur  durch  sehnige  Zflge  re- 

präaentirk  dnd  (Lig.  intano^in  e&tenin).  BtSauahatm  üaä  nneh  inf  dem 

Yerlanfe  der  infleren  Interooetalet  dea  Moakelfiueni  beigemiaeht.  An  den  obeten 

Rippen  gelaagen  iie  nicht  guw  snmEnde  der  knOehemen  Rippe,  in  den  mittleren 

oidet  die  Liaertion  mit  der  knOehemen  Rippe,  an  den  nnteren  dagegen  der  Ür- 

apmng,  indeß  die  Inaertion  noeh  auf  eine  Streeke  dea  Rippenknorpela  flbertritt. 

In  ihrem  schrägen  Faaerverlnnfe  blähen  aie  aidi  nieht  vQUig  glddi,  vieLnehr 

leigt  dieser  eine  Zunahme  von  oben  nach  unten. 

Hm.  intercostales  interni.  In  der  Richtung  ihres  Faserverlanfes 

kreuzen  sie  die  Intercostales  cxtomi,  indem  ihre  Fasern  von  oben  und  vom  schräg 

naeli  hinten  nnd  abwärts  treten.  Sie  beginnen  hinten  meist  in  der  (icfrend  des 

Kippenwinkels,  schwächer  als  die  äußeren,  und  verlaufen  von  den  äußeren  bedeckt 

bis  zum  vorderen  Ende  des  Intercostalraumes,  so  dass  sio  daselbst  noch  v(*r  dem 

Ende  der  äußeren  zum  Vorscheine  kommen.  In  diesem  Verlaufe  ist  eine  Zunahme 

ihres  Volams  erfolgt,  so  dass  sie  zwischen  den  liippeukuorpeln  am  mächtigsten 

aind.  Der  scliräge  Faaerverlauf  ist  im  Allgemeinen  nicht  so  bedeutend  wie  bei 

den  äußeren  Intereoatabnuakeln  nnd  nimmt  von  oben  nadi  unten  in  ab.  —  Die 

beiden  letzten Intereoetales  interni  gehen  snweilen  continnirlieh  in  den  M.  obliquas 

intemna  ttber,  wenn  nlmlich  der  Mnakelbftneh  deaaelben  aich  bis  Aber  die  Knorpel 

der  beiden  lotsten  Rippen  hJnnna  oratreekt.  Daaa  hierin  eine  innigere  Beiiehnng 

swiaehen  dieaen  beiden  Xnakoln  aieh  »naapfieht,  belogen  nnoh  jene  FiUe,  in  denen 

von  dem  Ende  einer  der  beiden  letzten  Rippen  «u  dn  Sehnenstreif  in  den 

fleischigMi Tiieil  des  Obliqnns  internus  sich  erstreckt,  und,  indem  er  eine  Rippen- 

verlän^emng  vorstellt,  einem  Theile  des  Obliq.  int.  eine  intercostale  Bedeutung 

gibt.  Das  zuweilen  zu  beobachtende  Vorkommen  einea  Knorpelatflckea  in  jenem 

Sehnenstreif  bcgrtlndet  die.'^c  Auffassung. 

Die  hintcrstiMi  Stnrki'u  der  Intirro.stales  Interni  licschrr<nVon  sich  bezüglich  Ihrer 

tJnprünge  and  Insertionen  lit  der  ICegel  nicht  auf  dit-  einen  Intcrcosiatraum  bcgrenzen- 
dmi  Rlppeniindw,  wnd«ni  entroekea  ilek  bald  mit  veretnielMn  BflndelD,  liald  In  pUmw 

Ausdehnung  Ober  die  Innenfläche  der  bezüglirhen  Rippen.  Dabei  encheiat  die  den 

Muskeln  zukouitiuinie  HSrlitiiiig  des  Fascrverlaufs  gar  nicht  oilor  nur  wenig  gpündcrt.  Bei 

größerer  Ausbildung  diese«  Lborgreifcns  verlaufen  breitere  MuskeUügo  sogar  über  die 

Innenfliebe  je  einer  Rlpipe  Unweg ,  setcen  sieh  eehiig  In  elneB  bSber  gelegenen  In- 

teieoitdli  int.  ISDrt,  und  dvidi  die  Auipdfang  dieser  Elwlcbtanf  In  der  ganaen 

Höhe  des  Thorax  kommt  es  zur  Bildung  einer  contlnulrlirhen  Muskcischichte,  welche 

die  hintere  Reitlicho  Wand  der  Innenflache  des  Thorax,  unten  meist  breiter,  nach  oben 

sich  vcrschmalernd  bedeckt.  Diese  Schichte  besteht  dann  aus  platten,  schräg  lateral« 
wixti  gelichteten  Moakelbinchen,  welche  hinflg  von  Sehnen  dnrchietst,  lowebl  lateial 

ab  nedUl  In  den  reinen  Inteieoitalli  Intemna  flhergehen.  Man  hat  dleae,  dem  Inneien 
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Zwlgrhcnrippptimiiskpl  angchüripio ,  keiiioüwo?»  coiistante  Schichte  als  M.  ittbcoitalit, 

oder  M.  transversus  thoracis  post.  aufgeführt. 

Dl«  Nervi  InteKottalee  renrngm  die  Hnskelii. 

Die  Wirkung  der  Intereoatalmuakeln  ist  für  beide  Muskoln  als  eine  diffcrente 

auffaßt  worden.  Eine  sehr  reiche  Literatur  spricht  den  Wechsel  der  Meinungen 

hierüber  aus.  Wie  fllr  alle  Muskeln  ist  al)er  auch  hier  zur  Bcurtheilung  der  Wir- 
kung nuifigebend,  wo  das  Tuuctum  fixum  besteht.  Liegt  es  Uber  dem  Thorax,  ist 

der  Thorax  oben  fixirt,  wie  dleO  dvreh  die  Mm.  eealeni  gesehieht,  lo  werden  laßere 

und  innere  Zwischenrippenmuskeln  nur  als  Heber  der  Sippen  fungiron,  und  auf  die 

Erweiterung  des  Thorax  wirken.  Den  äußeren  komtut  noch  in  ihren  hinteren,  stär- 
keren Strecken  ein  Einfluß  auf  die  Drohbewegung  der  Rippen  zu,  die  durch  die 

Art  der  Kippenverbindnng  mit  deren  Hebung  combinlrt  ist.  Ghr.  BAmMUtB,  Ober 

die  Wirkoog  der  ZwieohenrippeamiiBkebi.  Erlangen  lb60. 

Dem  System  der  Inlenostalniuskeln  gehilren  noch  die  Intertransversarii 

anteriores  der  Ilalswirbelsiinle ,  sowie  die  Intertransversarii  lat.  der  Lenden- 

wirbel an.  Ks  sind  entsprechend  der  Rückbildung  der  Rippen  dieser  Regionen 

rudimeutäre  lutercostalmuakoln.  Der  Ursprung  sowie  die  Insertion  des  Sca- 

lenns  anticns  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  auch  er  ans  intercostalen  Muskeln 

liervorging,  die  mit  einer  allmSUidien  Bfl^büdnng  der  Habrippen  sieh  mr  ersten 

Bmstrippe  erstreekten,  und  liier  in  widitiger  Fanetieo  stehend,  sieh  bedentender 

anabildetoi. 

Den  Thoramnakeln  sdiliefie  ieh  noeh  den  Transvemu  fliomds  nn,  der  nnr 

eine  w^tec  nnMrtB  «a  der  vorderen  Bmstvand  liegende  Portion  des  Jf.  (rotM- 

versus  abdomims  ist.  (Vergl.  S.  367.) 

M.  transvei  sus  thoracis  [Triangttlaris  sterni).  Liegt  an  der  Innen' 

fliehe  der  vorderen  Thoraxwand.  Er  wird  durch  platte  Muäkelzttge  zusammen- 

gesetzt,  welche  von  der  Innenflache  der  Knorpel  der  3  -  (i,  Rij)pe  entspringen, 

und,  die  oberen  mehr  sehrilg,  die  unteren  mehr  quer  niedianwürts  zum  Sternura 

verlaufen.  Die  einzelnen  Zacken  dief^es  Muskel.s  conver^nien  und  Iti  festigeu  sich 

mit  dünnen,  platten  Sehnen  an  den  Rand  des  unteren  Theiies  des  Öternum,  sowie 

an  dessen  Schwertfortsatz. 

Die  Ausbildung  <ler  Urspninpüzapken  »owie  ihre  Zahl  Ist  sehr  wcrlisclnd.  .\uch  von 

der  7.  Rippe  kaun  elno  Zacke  ihm  zukommen.  Vct  Muskel  reiht  sich  mit  einer  zu- 
weQeii  rom  Knorpel  der  7.  Kippe  kommenden  Crsprungszaeke  an  die  Dnprünge  des 

Trantvertua  MhnUnl»  aa,  tob  denen  er  nur  duvli  ein  Unpraufibflndel  des  Zwereblslls 

geUenni  wlid.   Innerrln  irfid  der  Muskel  ton  Intneoitalnerfen. 

a  SwarohfeUmaakel  (Diaphragma). 

§  U6. Das  Zwerchfell  bildet  die  untere  Begrenznnpr  der  Brusthöhle,  die  dadurch 

?on  der  Bwichhöhle  geschieden  wird.  Es  schließt  sich  dadoroli  der  Muskulatur 

des  Tboru  an.  Daigestelit  wird  es  doreh  einen  platten,  rings  ron  der  Begreutang 
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Fig.  M. 

Fortinutt 

fro  ttna 

der  unteren  Thoraxapertur  kurzsehnig  entsprinorenden  Muskel ,  der  uutwiirts  sieh 

erhebt  und  mit  kuppellormiger  Wölbung  in  den  Thorax  cinragt  ,  so  dass  der 

Baum  der  Bauchhöhle  in  diesem  Maße  auf  Kosten  der  Thuraxhuhle  vergrößert 

wird*  IHe  gegen  dw  WUlbung  des  Zwerekfells  «mportretwÜMi  Mmbilmmm 

geihea  dort  in  dne  eentnl  li^nde  pbtto  Sehne  Uber :  das  Cenirum  tenäinewn. 

Naeh  den  Unprangnlelton  des  mnskoUisen  TtieilB  des  ZwerehfeUs  werden 

Ar  diesen  drei  verschiedene  Strecken  nntersehieden :  Pws  InndMlis ,  Pars  eo- 

ftalis  nnd  Psrs  stemalis. 

I]  Die  Pars  Inmbalis  (P.  vertebralis)  (Fig.  260)  des Zwerchfellmnskels 

erscheint  in  eine  mediale  und  eine  /a/era/ePertien  gesondert.  Die  mediale  geht  an 

der  Yorderfläche  der  Lendenwirbelfäule  herrer,  mitsiner  mit  dem  Lig.  longitud. 

anterius  in  Znsammenhang  stehenden  Ursprungssehne ,  die  rechts  etwas  tiefer 

(3.  Leudenwirbeli  ht  raltsteicrt  als  links.  Aus  beiderseitigen  Sehnen  entfalten  sieh 

(rechts  in  der  Höhe  des  2.  Lendenwirbels)  pfeilerartig  emporstrebende  Muskel- 

massen, die  eine  auf  dem  Körper  des  ersten  Lendenwirbels  gelagerte,  aber  höher 

emportretende,  und  dabei  von  der  Wirbelsäule  sich  nach  vorne  ^u  entfernende 

spaltförmige  Öff- 

nung zwischen  sich 

fassen,  durch  wd- 

ohediegroBeKttr- 
peraiterie  (Aorta) 

▼on  der  Brusthöhle 

zur  Baachhohle 

tritt.  Dieser  Ifio- 
 Uiteralt  1 
ftrtion  \ä4tlHm- Ins    flortlCUS  Om- baltn  , 

zvtfch-  pfiingt  von  einer 

üita$  ¥  ortsetzung  der 

Ursprungssehno 

dieser  Zwcrchfell- 

portion  eine  Um- 

rahmung, auf  wel- 
che der  Ursprung 

von  Mttskdfasem 

fortgcsetst  ist. 

Reehterscitsistdie- 

scs  am  bedeutend- 
sten ausgeprlgt. 

Über  dem  Aorta- 
Bchlitze  vereinigen 

sich  die  beiden  ver- 

tehralen  Muskelpfeiler,  um  nach  einer  Durchkreuzung  eines  Theiles  ihrer  Bündel 

zur  Hegrenzuug  eines  zweiten  Sclilit/ts  aiiseinanderzuweichen.  Diese  OtTnung 

{lliulus  uesophageus]  dient  dem  Durchtritte  der  äpeiserölire,  und  liegt  ganz  nahe 

Tan  laa%alia  im  IvwehMI«  Bit  te  UmtaNB  BkMkwud. 
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amCentruD)  tendinciim.  in  welches  der  mediale  Abschnitt  des  Pars  vertebralis  eUAi 

aasbreitend  von  hinten  her  übergeht. 

Die  laterule  Ihntion  stoht  in  fast  unmittelbarem  Anschlüsse  an  die  me- 

diale, an  dor  Seite  des  2.  Lendenwirbel»  gegen  den  ersten  hiuanftretend.  8ie 

entspringt  von  einem  den  M.  psoas  flberbrflokendeD,  in  dessen  Fascie  entwickelten 

Sehnenbogen,  der  von  dem  Körper  des  enteil,  ni  dem  QuerfiMrtsatie  des  1 .  oder 

2.  Lendenwiibels  Uber  den  genaiuitett  Hmkel  hinweglinft.  Von  da  seist  sieh  der 

Unpmng  anf  einen  aw^ten  Sebnenbogen  fort ,  der  in  Shnlieher  Weise  den  M . 

qnadratns  Innbomm  Qberbrnekend»  an  der  lotsten  Rippe  befestigt  ist.  Die  hier- 

Ton  aasgebettdeo  H nskelmassen  bilden  gleleb  von  ibrem  Ursprünge  an  eine  platte 

Schichte,  welche  in  den  seitUeben  Theil  des  Centnun  tendinenm  yon  binten  bor 

flbergeht. 

2)  Die  Pars  costalis  entspringt  in  molir  oder  minder  continnirlichem 

Anschlüsse  an  den  lateralen  Hand  der  l'ars^  lumbalis  von  den  Knorpeln  der 

sechs  unteren  Kippen  .  derart .  duss  die  l'rsprüngo  von  hinten  naeli  vorne  zu  auf 
höhere  Kippen  übertreten.  Die  hinten  und  seitlich  steil  an  der  Innenflftche  des 

Thorax  emporsteigende  platte  Muskelseliirlite  wr»Il)t  sieh  zum  seitlichen  und  vor- 

deren Kaude  des  Centrum  tendineum  hiu.  Xach  vorne  zu  verliert  die  costale 

Portion  an  Höhe  und  schließt  sieh  endlich  an  die  stemale  Ursprungsportion  an. 

3)  Die  Pars  sternalis  ist  die  nnansehnUcbste  und  besteht  ans  einem  Paar 

von  der  hinteren  Fliehe  des  Processus  xipboides  stemi  entspringender  platter 

Zaeken  tob  gwinger  Lange,  irelebe  In  das  Gentmm  tendinenm  von  Tome  her 

eingehen. 

Das  Centrnm  tendinenm.  Der seftn»^ 7%«t7  des  Zwerebfi^  ninunt  die 

ringsum  an  ihn  herantretenden  fleischigen  Ursprungsportionen  auf,  und  bildet 

eine  derbe ,  glänzende  Membran ,  in  welcher  die  Züge  der  Sehnenfasem  in  Ter- 

schiedener  Kiehtung  sich  durchkreuzen.  Die  Gestalt  dieses  Centrum  tendineum  er- 

scheint in  die  Quere  gezogen,  durch  die  weiter  einspringende  Übergangsstelle  der 

medialen  Portion  von  hinten  her  eingebuchtet.  Zn  den  dadurch  unterscheidbaren, 

in  der  Mitte  zusammenliängenden  seitliehen  Theilen  des  Centrum  tendineum  tritt 

mehr  f>dcr  minder  deutlich  noch  eine  mittlere  Ausbreitung  nach  vorne  zu,  wo- 

durch dem  ganzen  Gebilde  eine  Kleeblattform  zu  Theil  wird. 

An  der  Grense  des  etwas  größeren  rechten  und  des  mittleren  Abschnittes, 

reehtetseits  von  dem  Sebliti  fBr  die  Speiseröhre  findet  sieb  ebie  oral  gestaltete 

öfllrang,  Fommm  venae  cavae  (F.  quadrüaterum) ,  dnrch  welches  die  natere 

Hoblvene  empor  tritt.  Der  hintere  Band  dieses  Loches  ist  von  starken  Sehnen- 

bfladeln  wnsegeii,  wetehe  sovobl  im  reohtsaritigen  wie  mittleren  Absehnitte  ans- 
strahlen. 

Die  von  dem  Gentmm  tendinenm  eingenommene  Wölbung  des  Zwerchfelh  ist 

hinten  steiler,  aber  von  einem  minder  ansehnlichen  Theilc  des  Centrum  tendineum 

gebildet  als  vorne.  Sie  ist  asymmetrisch ,  indem  sie  in  die  rechte  Brusthöhlen- 

hälfte höber  emportritt,  in  Anpassung  an  den  unter  dieser  Wdlbang  liegenden 

größeren  rechten  Leberlappen. 
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Eine  nach  vorne  gerichtete  schwache  Einsenkuug  trennt  den  rechiscitig 

höheren  Theil  der  Wölbung  von  dem  minder  hohen  Unken.  D»  der  Stand  des 

ZwerehfoUs  von  der  Athmung  abhängig  ist,  die  ea  dnndi  Bune  Bew<^angen  leitet, 

ergeben  dch  am  Lebenden  Tersefaiedene  Znstlnde  ftr  In-  and  Enpiratien.  In 

dner  mltttoren  BteUnng ,  die  in  der  Begel  dem  Beflude  der  Leiche  ent^riehi, 

reidit  die  höchste  Wölbung  an  cbe  dicht  Uber  dem  Stemalende  dea  Knorpels  der 

vierten  Bippe  gelegten  Horisontalebene.  Der  höchste  Stand  enfsprieht  emer 

solchen  Ebene  dnrch  das  Stemalende  dea  Knorpela  der  dritten  Kippe  und  im 

tiefsten  Stande  reicht  die  Kuppel  der  Wölbung  an  einer  durch  das  Stemalcode  des 

fünften  Intercostalraums  gelegten  Ebene  (Lurchkai  . 

Die  T'rspninpsportionen  des  Zwerchfells  reihen  sich  in  der  Regel  nicht 
simmtlich  unniitteUt.ir  nn  einander.  Die  laterale  Portion  der  Pars  vertebralis  ist 

von  der  costalen  durch  eine  dreiseitige  Spalte  getrennt,  indem  der  tiber  denQua- 

dratus  luraborum  ^ebitlckte  Sehnenbügen  an  seinem  costalen  Ende  keine  Muskel- 

fasern entspringen  laßt.  Die  serösen  Auskleidungen  der  Brust-  und  Bauchhöhle 
bilden  dann  den  Verschluß.  Ähnlich  verhält  es  sich  vorne  zwischen  costaler  und 

rtemaler  Ursprungsporfimi.  Selten  ergeben  sich  Untearbieehw^^  innerhalb  der 

costalen  Ursprungsportion ,  die  aus  cinidnen  swischen  die  Ursprünge  des  Trans- 

▼enras  abdominis  mngreifenden  Zacken  sich  susammensetst. 

Außer  den  größeren  OlTnuDgcn,  die  oben  beschrieben  sind,  bestclifu  nocli  kleinere, 

TorzügUch  die  vertebrale  Portion  durcb»otzeude  >^paUcbon  für  Itliitgefaße  und  Nerven. 

Innerrlit  wird  da*  Zwefchfell  dafeh  dan  N.  phienlens  (vom  8.  und  4.  Oervtealnenren). 

Die  Wirkung  des  Zwerchfell«  erweitert  den  Tlioraxrauin  ,  indem  die  Wölbung  bei 

der  Contraction  des  Muskels  sich  abflacht.  Daher  besitzt  dt^r  Muskel  für  die  Inspiration 

größte  liedeutung.  Itei  gleichzeitiger  Wirkung  der  Bauchmuskeln  verstärkt  er  die  Ac- 

tton  der  BaaolifiMie.  Dabei  ist  aber  du  Zwmebfall  nieht  in  fortsMetster  Contnetlon, 

wndeni  wird  aa«k  etner  Intpinlion  nur  In  elo«r  «tetoen  Slellang  erhalten ,  co  daw  «■ 

niebt  als  cinfMdi  aynergit^tisch  mit  «li  ii  nanchmnskcln  fachen  kann. 

Unter  allen  Muskeln  nimmt  das  Zwerchfell  durch  seine  Anordnung  nicht  nur,  son- 

dern auch  durch  seine  Innervation  die  eigenthömlichste  Stelle  ein.  Die  große  Entfemiuig 

dea  Mnakeb  von  der  AbfangHtelle  des  Nwvui  pbmnieiu  vom  BOekenmaxke  liflt  du 

Zwexellfell  als  einen  keinenfalU  an  seinem  späteren  Orte  entstandt-nL-n  Muskel  gelten 

nnd  verweist  auf  eine  Wanderung,  weicht'  für  den  Muskel  ststlffcfundeii  hat.  Die  wenigen 

für  diesen  Vorgang  bekannt  gewordenen  Thatsachcn  lassen  in  der  KntwickeluDg  und 

Lafeveiinderang  dea  ZweKhfell-Miitbel«  einen  ZnaammeDliang  mit  dem  Hentbolelfen 

dea  Henena  und  deaaen  Etadagannff  In  die  BraathShle  wahmebmea,  ao  daaa  dailn  vM« 
leicht  ein  Ca'isalmomcnt  ZU  aachen  ist.  Der  frühest  erkannte  Zustand  des  Zwerchfell« 

weist  ihm  seine  Entstehung  im  vorderen  Thoilc  einer  zwischen  Herz  und  Leberanlage 

aieb  findenden  Oewebsaohiehte ,  dem  Septum  tranaTennm  (Hu)  an.  Der  vordeie  Tbeil 

dea  Zwerehfeila  wQrde  demnaeb  den  iltealen  vontelleD,  der  aUmlbUeb  mit  der  Eatiri«ke> 
lung  des  Thorax  sich  an  dessen  Innenwand  ausbreitete  und  znletat  auch  einen  lurabelen 

Abschnitt  gewinnt.  .\n  diese  Kiitfaltuiiir  knüpft  wlcli  erst  secundSr  die  Beziehung  cn 

den  anderen  Urganen  der  Itrustbühle,  vor  allem  zu  den  Lungen,  deren  rieurahöhlea  et 

eiat  mit  vollendeter  Avahrettnng  naeh  blnten  au  von  der  PerlUmealbSUe  trennte.  Oer 

vctaebiedene  Atublldongigrad  zwischen  dem  ilteaten  vorderen  nnd  dem  JQngaten  binteien 

Abschnitte  des  Zwtrchfell-Muskels  erscheint  dann  als  Folge  des  günstigeren  l'rsprungs- 
verhttituiates,  welches  dem  Muskel  in  seinem  lumbalen  Tbeile  zukommen  muß,  indem 
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dieser  in  functionellom  Übergewichte  über  die  voa  miader  fest  gefügten  bkelettiieilen 

•nupiiiifenden  iltomi  tteraoeoitaleik  UnprungB-Fwtlonen  ilek  flndet  Au^  die  Bahn 

dM  N.  pki«iil«w,  indem  «le  «or  H«xi  rad  Langon  TwUsfl  und  w»  too  voroe  her  bub 

Zwuellfell  berantrltt,  läßt  noch  einen  Rest  des  primitiven  Zustande»  de«  Muskels  er- 

keniMii,  ond  seigt  zugleich,  wie  wichtig  für  du  Yentaadni«  der  Muskeln  deiea  Nerrea- 
kthaen  dnd. 

Ober  die  ernte  Anlage  dei  Zweielifellf  s.  Hm,  Anatomte  meiiMUleker  Emkryonen. 

I.eipz.  l'^O.  S.  136.  Über  die  Bedehangen  des  Zwerchfells  zu  den  Aber  und  unter 
ihm  liegenden  Oiganen  s.  0.  OnnHAun^  Der  Stand  dea  Diapliiagma.  TfikbiBen  1860. 

V.  Muskeln  der  Banehwand. 

§  117. Die  vorne  nnd  seitlich  die  Bauchhöhle  umschließende  Wand  wird  von  Mus- 

keln gebildet ,  welche  von  Skcletthoilon  in  der  Umgrenzung  des  Bauches  ent- 

springen. Da  die  Rippen  sich  auf  den  Thorax  beschränken,  besteht  die  Musku- 

latur der  Bauchwand  aus  gar  nicht  oder  nur  andeutungsweise  in  Metaineren  <re- 

sondertcn  Muskeln,  die  aber  größtentheils  aus  den  diesem  Theile  des  Körpers 

ursprünglich  zukommenden  Muskelsegmenten  entstanden  sind.  Ein  Zeugnis  hiefür 

geben  die  Nerven  ab ,  welche  Fortsetzungen  der  unteren  Intercostalnerven  und 

der  erstm  LnrnbalnerreD  nnd.  Aneh  sonst  sind  nodi  numdie  Zeugnisse  dafür 

Torhanden,  dass  wir  es  Ider  mit  metameren  Hnskeln  an  thnn  liaben. 

Die  von  der  Banoliwaad  reprisentirte  Fliehe  wird  in  einsdne  It^oa«» 

nntersehleden.  Eäne  heriaontale  Linie,  welehe  man  ddi  vom  Ende  der  lotsten 

Bippe  der  einen  an  der  der  anderen  Seite  gezogen  denlrt,  nnd  eine  swdte, 

welclie  die  beiden  vorderen  otieren  Spinae  iliaoae  oberflächlich  untereinander  ver- 

biadetf  dient  zur  Scheidnng  von  drei  Bauchregionen:  der  K.  epigastrica,  meso~ 

gastrica  nnd  hypogastricn  Die  Ober  bauch  gegend  (Regio  epigastrica)  wird  wieder 

in  die  mediane  Gegend  und  die  seitlichen  Regionen  getrennt.  Die  erstcre,  gegen 

welche  der  Schwertfort.s.itz  des  Brustbeins  ausläuft,  bildet  das  Kpignstiinm, 

unpassend  auch  wohl  Herzgrube,  .Scrulnculus  eordis  benannt ,  die  lateralen  Re- 

gionen erstrecken  sich  unter  den  Rippenknorpeln  hin  und  reprä.-tciitircn  die  ihj- 

pochondrion .  D\e  Mittclhuiir/njegcnd  (mesogastrische  Region)  erstreckt  sich  weiter 

nach  hinten  als  die  anderen,  umfaßt  den  lateral  ausgedehntesten Theil  derBanch- 

ol»erfliche.  In  ihrer  Mittellinie  liegt  der  Nabel ,  von  dem  beim  Fötus  der  Nabel- 

strang forlgeeetet  war.  Die  Umgebung  dieser  eingezogenoi,  eine  Narbe  reprlsen- 

tirepden  Stelle  wird  als  Regio  umbüicalis  nntersdiieden.  SeitUeli  davon  selEt  man 

die  Jli^  itiaeo  (Weiebe,  Darmweielie) ,  welehe  man  sieh  dureh  einen  von  der 

Spitie  der  loteten  Rippe  zum  Dannbeinkanune  geaogenen  Seakreehten  von  der 

dahinter  £%eiiden  Regio  bmbalii  abfegrenat  denkt.  Von  dieser  ftllt  nnr  der 

seitlich  von  der  langen  Muskulatur  des  Rflckens  liegende  Theil  (R.  lumbalis  la- 

teralis] der  Baoehgegend  zu.  Die  Unterbauchgegend  (Regio  hypogastrica^  wird 

wieder  in  einen  medialen  Theil  und  seitliche  Theile  abgegrenzt.  Der  erstere 

läuft  gegen  die  Schambeinfuge  in  die  Regio  pubica  aus.  Die  seitliche  erlUUt  ihre 
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nntere  Abgrenzung  durch  die  Beugefalte  des  Oberachenkels  und  stellt  die  Regio 

inyuiiHtlis  dar. 

Die  Muskulatur  wird  von  (inor  lorkercii  aber  zioinlird  inä<htipi*n  Katfic,  iler  F.  $u- 

ptrficialU  tUniominit  überkleidet,  welche  sich  oben  in  die  Hruittrasrio  fortseut.  8ie  UOt 

•idk  bMoiidcn  am  untaaii  Alndmltto  in  mAisie  Lunellein  zerlegen,  vm  denen  die  ober- 

fliehllohen  deh  •IlmiUleh  ins  Untsrlisatliindegewebe  Terlleien  nnd  bei  beleibten  In- 

dividuen reichlich  mit  Fett  dun-lisotzt  Aind.  \M  8olch(>ii  r.clgt  saeh  dss  Unterbsatbtnde* 

gewebe  in  der  l^iUrrbauchpcgeiid  eine  machtige  Kettschichtc. 

Wir  sondern  die  Muskeln  der  Üaucbwand  in  vordere  und  in  hintere  ̂   von 

•  denen  die  ersteren  nnch  aber  die  seitliche  Baucbregion  verbreitet  sind. 

m.  Vordere  BsMUdunndnln. 

Die  bieher  sn  reehnende  Mnsknlntnr  setzt  sieh  theils  ans  sohrftg  oder  qner 

verlaufenden  breiten ,  tbdls  aus  longitndinal  verlaufenden  Muskeln  zusammen. 

Die  letzteren  liegen  zur  Seite  der  Medianlinie  der  vorderen  Haucliwand,  abplatte, 

vom  Brustkorb  zum  Becken  gerade  herab»tci|,'('nde  Bäuche,  die  in  eine  von  den 

membranösen  Endsehnen  Aponeuroson)  der  breiten  Bauflimiiskeln  gebildete 

Scheide  eingeschlossen  sind.  Indoin  diese  Aponcuroscn  der  breiten  Hauelinuiskelu 

in  der  Medianlinie  zusammentreten .  bilden  sie  einen  die  Seheiden  der  geraden 

IJauchinuskeln  verbindenden  sohnigen  »Strang ,  der  vom  Scliwertfortsatz  bis  zur 

öchambeiafuge  sich  heraborstreckt  —  die  Linea  albn  (ibdonnnis. 

Die  breiten  Rauehmufkeln  niri!«»t'ii  als  rnHchtigero  Ktitfaltungcn  derselben  Muskulatur 

gelten,  welche  am  Thorax  den  Itippen  zugetheiU  iat.  Die  durch  die  Itippcn  größten- 

theils  in  einzelne  Abschnitte  seilegte  Mnskalatwr  bildet  «n  der  Bwiehvend  nuammen- 
hinfende  Maasen.  Daw  diese  aas  elnzelnee  Muskelroetameien  heirorglngen,  lehren  die 

Befunde  bei  niederen  Wirbelthieren,  bei  denen  die  breiten  Bauchmuskeln  durch  Zwischen- 

sehnen in  zahlreiche,  den  Metamercn  entaprechende  Absclinitte  getheilt  sind  (Reptilien). 

Auch  beim  Menschen  tlnduu  sich  noch  Andeutungen  solcher  liciiehungcn.  Wie  jene 

ThsmnraskuiatuT  sind  sie  als  Differendnuig  dex  primitiven  ventralen  8eltenrumi»f- 
muskelmasaen  anzusehen. 

Ander«  i^f  der  tHrudr  H'itirlitnwlnl  zu  lieurthoilen.  Fr  Ist  zwar  glelrli falls  in  nieta- 

mere  Abscbnitt«:  gesondert ,  und  wird  von  denselben  Nerven  wlo  die  breiten  Bauch- 

masketn  vexsergt,  allein  es  bestehen  OrOnde,  Ihn  als  einen  unpräagUeh  weiter  eben 

gelegenen,  eist  mit  der  unteren  QliedmaBe  abwirls  gerftckten  Mnskel  xn  betrachten,  so 

dasB  er  nicht  mit  den  bieltea  In  eine  nnd  dieselbe  Kategeiie  gdiSrt. 

1.  Baaehmuskeln  mit  iongiladiualem  Verlaufe  (gerade  Bsocbmuskeln). 

M.  reetus  abdominia  (Fig.  261).  Dieser  Mnskel  geliSrt  einem  Systeme 

der  VentralHiehe  des  Körpers  zugetheilter  Hnskeln  an ,  welches,  vom  BnutkOTbe 

unterbrochen,  erst  am  Ualse  wieder  ihm  sugehArige  Mudcaln  besitit.  Seine 

Fasern  verlaufen  in  longitudiualer  Richtung. 

Der  Kcctus  liegt  in  einer  von  den  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuskeln 

gebildeten  Sr/i<'{(li'  zur  Reite  der  vom  Sehwortfortsatze  des  Steriinm  zur  Seham- 

fhge  ziehenden  Linea  alba.  Er  entspringt  breit  von  der  Außenfläche  des  Thorax 
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mit  drei  mehr  oder  minder  deuüicii  untorscheidbaren  Zacken  ,  die  von  den  Knor- 

peln der  5. — 7 .  Kippe  herabsteigen,  so  swar,  daas  die  laterale  Zacke  an  weitaitoii 

oben ,  die  mediale  am  meiateii  abwlii»  liegt ,  und 

den  SehwertfortMta  bedeckt.  Der  breite  Ifnakel- 

b«ieii  verllnft  gende  herab,  Tereehmllert  sieb  et- 

was, und  gelangt  an  SMnem  letsten  Viertel  beden» 

tead  TerBehaiilert  ndt  einer  kuien  starken  End- 

seline  mr  Insertion  am  olieren  Rande  de»  Sdiam- 

beines  swisdien  Tnberevlmn  pnbieiiffl  und  Scham- 

Der  Verlauf  der  Muskelfasern  des  Rectus  wird 

unterbrochen  durch  querverlaufende  sehnige  Ktrek- 

ken,  Insrriptiones  leii<line<u\  die  ihn  (thertiiiclilii  li 

in  4  —  5  B.luche  seheiden.  Drei  dieser  unregel- 

inilßig  gestalteten  Zwischeusehneu  liegen  uberhalb 

des  Nabels,  eine  unterhalb  desselben.  Diese  fehlt 

Dicht  selten.  Mit  der  Vorderwand  der  Sehnde  dea 

Beotns  sind  die  Zwisehenselmen  verwaelisen.  An 

der  hinteren  Fliehe  des  Mnskela  treten  sie  nur 

theUweiae  hervor,  so  daß  liier  der  Faserverlanf 

giOAtentheib  nnnnterbroehen  sidi  darstellt. 

Die  InaerifthMB  Unihutte^  welelie  deo  B«otu  In 

einutne  Binclie  xerlegen .  repräsentliwi  «lae  Mete- 
iticric,  Mo  der  In  tler  Wirbelsäule  ansgcgprochenen 

enupriclit  (vergl.  oben  S.  120j,  wie  deuu  dieselben 

InaeriptionM  «neli  dea  ssm  System  dss  Reetoi  ge- 
bMfeii  Torderra  Baltmnskeln  sakemmen.  Deflball» 

Ist  es  nicht  (teboten,  sie  für  Andenf nn^i  n  ron  »B<turh- 

rippeiv  zu  halten  .  was  an>'li  tüiht  bcjfrftndbar  Ist. 
Denn  die  sogenannten  liauchrippeu  der  Crocodile  sind 

EWU  den  Intorlptlones  tendincM  des  RMtei  komolog, 

aber  keine  Rippen,  Mnd«ni  teeondsre  Oasiflcationm) 

jener  Zwischensehnen.  —  Selten  gewinnt  der  Muskel 

beim  Menschen  eine  höhere  Urspraugsstelle  auf  dem  Thorax.  Dagegen  erstreckt  er  sich 

M  den  milatea  SinfSitklwen  ftker  die  Twdeie  Thsnxfllche,  toi  Helen  sogar  kis  tn  der 

«nteB  BIppe  nad  nihert  sliik  damit  der  BUsmukolstar.  Dabei  Ist  «r  vom  M.  peotonlls 

major  überUgert ,  von  welchem  Verhalten  auch  beim  Mensehen  noch  eine  Spur  sieh  er- 

hält: duroh  die  von  «irr  Scheide  des  Kectiis  entsprinjjende  Poition  des  FectoraHs  major. 

Dass  die  erwähnte  Ausdehnung  des  Itcctus  über  die  vordere  Tkoraxwand  nicht  aus  einem 

kloBen  ObMgielfea  des  Seetos  kerveigliif,  diM  dso  der  Reetu  sein  nrsprdngllehes  Ge- 
biet nicht  blos  anf  die  Banehwand  besckränkt  hatte,  geht  ans  der  frröBeren  Zsbl  von 

Inscriptiones  tendineae  hervor,  die  er  in  jenen  Fdli  n  besitzt.  Kino  Andeutung  eines 

höheren  Ursprungs  ist  auch  beim  Menschen  zuweilen  in  gerade  verlaufenden  sehnigen 

Zfigen  vorhsaden ,  wslsto  auf  den  Rlypenkaotpela  Uefsn  snd  mit  den  seb^gsn  Fsser« 

sOgen  der  sofsnsnnten  Ugsmente  interesstslls  nlebt  sn  verweebssln  sind. 

Die  Endttkne  dt»  Reetu»  gibt  noeh  ein  Bündel  ab,  welches  sich  vor  der  Siharnfii<;c 

aalt  dem  sndeneltlgen  kuost  und  ndt  Fssem  aus  der  l^nea  alba  zum  Fenisrüokeu  (.beim 

Vorder«  Baadiwand  nach  Kntf- mang 
dM  M.  aUtama  «sterniu  ond  dar  vor- 
dofan  Wau  dar  Sekalda  daa  H.  faetas. 
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Wcibc  zur  (litorisl  tritt.  IJ^i,  futpen^orium  ptni*.  S.  SOf).  Dir  aus  den  Aponeu- 

rosen  der  breiten  iiaucLmuskcln  gebildete  Scheide  de«  Rectal  wird  bei  diesen  be> 
fdulelMii. 

M.  pyramidaliB  (Fig.  26t).  Liegt  in  der  Scheide  desßectus,  um  un- 

teren Ende  des  ieliteren.  Entspringt  breit  vor  der  Insertion  desReetns  am  Scham- 

bein und  veillaft  neben  der  Linen  nlbn  anfirirte,  nnter  Vereelunilemng  seinM 

Banehea ,  um  deh  achrlg  an  der  Linea  alba  sn  inieiiien.  Er  feblt  nieht  selten, 

nnd  dann  nimmt  die  Insertion  des  Beetns  eine  grSBeie  Fliebe  Mn. 

Aueh  In  dan  Mheran  Ofdnwic«n  4m  SivgBthleN  Ist  er  muiMeliiilidi  vad  fehlt  bei 

vielen  gintUik,  ladeB  er  bei  Moneiiemen  nnd  BeateltUeien  aeiektlf  aeifeMldel  iit. 

Er  ist  hier  oln  Mufskcl  des  Beutplkiinrhpng  dieser  Thiere,  cntsprlnut  an  diesem  Knochen 

and  verläuft  entweder  längs  des  ganzen  Abdomens  bis  zum  Itrustbeln  ,  oder  verbindet 

sich  mit  dem  aoderieitigen  in  der  Mittellinie  durch  eine  sehnige  Membrsn.  Mit  dem 

Veiediwlnden  dee  Beatelknoehens  tritt  der  ünptnng  dei  Hukeli  auf  daa  Selunbeln 

Uber,  und  der  Mvakel  verliert  aetne  Bedeutung. 

2.  Bsnckmiskeln  mit  sehrigen  oder  qiersm  TsrlanA.  (Breite  Bandunnskdn.) 

M.  obliquus  abdominis  externus 

(Fig.  262).  Der  oberflicblichste  der  breiten 

Bandimnskeln  mit  von  oben  nnd  liinten  nach  nn- 

ten  nnd  vorne  'geriehtetem  FMer?erlanf  (daher  M. 

fMique  ducmdtnt).  Entspringt  mit  7 — SZaeken 
Ton  der  Anßenillehe  ebensovieler  Bippen.  Die 

oberen  vier  Zadcen  greifen  s«isdi«i  die  unteren 

Ursprnngszacken  des  M.  serratos  anticus  major 

ein,  wihrend  die  fibri^^on  unteren  Zacken  mitUf- 

gpmngszacken  des  M.  latissimus  dursi  alterniren. 

Die  K»'ihe  dieser  Ursprilng:e  formirt  eine  schräge, 

auf  der  unteren  vorderen  Hrustwand  ^<eitlich  nach 

hinten  zur  Ict/.ton  Kippe  zieliende  Linie.  Der  aus 

den  Trsprüngen  gebildete  breite  Muskelbanch 

deckt  oben  und  vorne  einen  Abachnitt  derThorax- 

wand,  indeß  er  sich  hinten  direct  zur  Baachwand 

begibt.  IMe  hintersten,  Ton  der  Spitze  der  lotsten 

Rippe  entspringenden  Fasern  verlaofen  senkreelit 

herab  snm  Duml»tinkamm,  die  naeb  Tome  an 

folgenden  seUagen  allmAhlioh  men  schrigenVer- 

lanf  ein,  der  dann  am  flbrigen  grOAem  Theile  des 

Mnakela  obwaltet.  DerMnskelbaneh  gdit  in  dner 

oben  an  dem  lateralen  Rande  des  gernden  Raneh- 

muslcels  herabsteigenden  ,  allmählich  sich  immw 

weiter  von  diesem  Rande  lateralwslrts  entfemen- 

ONifliehiiahe  Sekieku  dar  »MchwMd.  den  Linie  in  Seine  breite  Endsehne*  Uber.  Diese 

Fif .  282. 
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Übergangslinie  des  Muskels  in  die  Sehne  tritt  unten,  in  der  Höhe  der  Spina  iliaca 

anterior  anperior  in  bogontV.nniger,  abwärts  gerichteter  Jümdung  nocli  mehr  zur 

Seite  and  erreicht  deu  Antaug  des  Darmbeinlcammes ,  uu  dubsen  Labinm  ex- 

temnm  die  knnaeluiig«  Insertion  des  hinteren  Theiles  des  Muslcels  stattfindet. 

Die  breite  Endsehne  oder  Apaneurate  des  M.  obliqaas  extemiis  tritt  von 

oben  an  hemb  Ober  den  geraden  Banehmoskel,  hilft  die  vordere  Wand  von  dessen 

Seheide  Ulden  nnd  endigt  in  der  Linea  att»a.  An  der  Aponenroie  sbd  sdirige, 

in  der  Riehtnng  der  M nskelftsem  fortgesetsto  Sehnenfssem  nnterscheidber,  die 

▼on  anderen  in  entgegengesetirterBiehtang  gekrenst werden.  Die  eratoren  nehmen 

gegen  das  untere  Ende  der  Aponenrose  zu ,  nnd  schließen  dieselbe  endlich  mit 

einem  schrftgen  sehnigen  Strange  ab,  der  von  der  S])ina  iliaca  anterior  saperior 

mm  Tnberculum  pubicum  straiT ausgespannt  ist,  dem  Leistenbande  [Lig.  in- 

guinale, Lifj.  l\)\ipnrti.\  Fig.  217).  Ein  Tlieil  der  im  Leistenbande  verlaufen- 

den Sebnenfasern  gelangt  nicht  bis  zum  Tuberculum  pubicum  ,  sondern  zweigt 

sich  vorher  als  eine  dreieckige,  horizontale  Platte  zum  medialen  Ende  des  Pecten 

ossis  pubis  ab:  G  i  m  hc  r  n a  t  sches  Band  (Fig.  217).  Unmittelbar  über  der 

Stelle ,  wo  die  Abzweigung  des  Gimbernnt' sehen  Bandes  vom  Leistenbande  statt- 

findet, ist  die  Apoueurose  des  M.  obliquus  abd.  externns  von  einer  schräg  ge- 

rlofateten  ovalen  Spalte  durchbrochen,  die  beim  Weibe  unansehnlich,  bedeutender 

beim  Manne  ist.  Äußerer  LeUtenrmg:  Annnl'ns  ingninalia  externua 
(Ftg.  262).  Diese  öffiinng  wird  dnreh  Auwinanderweichflo  der  sebrig  herab- 

idflhraden  Se£nenfi»em  der  Aponenrose  bedingt.  Am  inßeren  oberen  Winkel  der 

Spalte  treten  Sehnenbtlndel  ans  der  Blehtnng  ihres  bis  dahin  eingesohlagenen 

Weges  nnd  wenden  sieh  schrSg  anfwirte,  wihrend  andere  steiler  abwirto  rar 

medialen  Endstrecke  des  Leistenbandes  treten.  Die  ersteren  [Crus  superius) 

bilden  mindestens  theilweise  die  obere  Umrandung  des  äußeren  Leistenringes,  die 

unteren  Cnis  inferius  stellen  den  unteren  Hand  her.  Dieser  äußere  Leistenring 

ist  die  Mündung  des  die  Bauchwand  schräg  durchsetzenden  Leisten  -  Canales, 

durch  welchen  beim  Manne  der  Samenstrang,  beim  Weibe  dm  runde  Mutterband 

verlAuft. 

Die  in  die  Linea  alb«  auslaufenden  Fuem  der  Aponenrose  des  Obl.  ext.  dureli- 
kreazen  sich  da8Plb»t  bpdonders  dcullirh  am  unteren  Ende  der  I.insa.  l>ic  aus  dem 

oberen  Schenkel  des  äußeren  Leletenringes  zur  Linea  alba  herabsteigenden  Fasern  setzen 

■leb  aber  die  Sebamfiige  mm  Rtteken  de«  Pult  fbit,  nnd  bttden  mit  aadeien  mm  der 

Sduunfuge  dahin  ttetenden  Fasenflgen  das  Idgamentwn  tu$pen»orHtm  des  Penis  (S.  364). 

Das  Ltiittnbnnd  ist  durch  die  Rauchdecken  als  ein  lelstcnartippr  VorspnmR  fühlbar. 

El  eistreckt  sich  nicht  vollkommen  gerade ,  sondern  verlauft  etwas  nach  abwärts  und 

Torwirto  gebogen. 

In  der  TerhiifiilditaBf  letner  Paiertt  antaprlehc  der  If oakel  dem  hitenotteiU  cx- 
temut.   Wenn  er  ateb  nicht  aunlttelbar  an  diesen  aiudiUeat,  sondern  die  Thoraxwand 

theilweise  überlai^ort,  so  Ist  das  als  eine  Modiflcition  der  Ursprilngc,  «1«  eine  Erstrecknng 

derselben  auf  die  Außentlucbe  der  iiippen  anzusehen,  zumal  er  bei  der  UQckbildung  der 

Toideiiten  Tbelle  Jenes  Inieroottatmukeli  und  dem  AnseblvB  der  Knorpel  der  8. — 10.  Rippe 

an  die  Knorpel  der  je  vorhergehenden  von  einem  uamtttelbaien  Zvsammenbaafe  mit  dem 

H.  IniereoitaUa  extemiu  ohnehin  augeeehloaaen  tat. 



366 Dritter  Abaehnitt 

Der  hinterste  an  den  Darmlicinkamm  sich  inserircndc  Theil  des  Muskels  Ußt  gegen 

den  D&rinbeinurspriing  det  M.  Utissimua  doni  häufig  eine  Stelle  frei,  an  der  der  M. 

obUqaos  Interan«  tum  Yortcbeine  konnit.  DisM  Stelle  enebeint  In  Geetalt  eine»  Diel- 

eflkl,  denen  Bille  der  Darmbeinkamm  vorstellt  (Tr/  r  nwin  Peliti).  Sein  Vorkomtnon  ist 

an  eine  ücrlntfere  Auadehniine  jenes  l'rüprunffs  <1(  s  \1.  latissinuis  dorsi  tioknüpft,  der 
in  der  Kegel  noch  den  hinteren  Hand  des  >i.  obliquua  externiis  überlagert. 

M.  obliqvQi  sbdomiBis  internus  (Fig.  263).  Wird  vom  iafieren 

scbrigen  Banelunntkol  fast  yoUatlsdig  bedecict.  Seine  Faaern  verfirtgen  n- 

meist  eine  sohrig  von  nnten  nach  oben  verlaafende  Biebtnng,  dnher  M.  Mitptt 

atcendens.  Der  MndEel  entspringt  Tom  Labinm 

medium  des  Dsnobeinkammes,  hinten  am  Ende  der 

Lines  glnt.  post.  beginnend  und  bis  zur  Spina 

illaca  anterior  snperior  reichend.  Hinten  greift  der 

ürspruno;  noch  auf  das  tiefe  Hlatt  der  Faseia  liim- 
bodor?*alis  über  wflhrond  er  vorne  auf  die  laterale 

Hälfte  der  Länge  des  Loistenhandes  fortgesetzt  ist. 

Die  hintersten  Fasern  verlanfen  ziemlich  steil  auf- 

wärts zum  knorpeligen  Ende  der  letzten  Kippe,  bei 

größerer  Länge  dieser  Rippe  bietet  sie  eine  ans- 

gedelintere  Insertion.  Die  folgenden  Inserti<m«i 

treten  nm  Weniges  scbriger  an  den  Knorpeln  der 

lt.,  oder  aneh  noeh  der  10.  Bippe*.  IHe  welter 
naoli  vorne  ent^ringenden  Fasern  nehmen  noeli 

sebrigeren  Yerlaof ,  bis  die  in  der  Mibe  der  Spina 

iliaca  entspringenden  eine  rein  quere  Bahn  ein- 

schlagen. Daran  reihen  sich  die  l'rsprtlnge  vom 
Leistenliande ,  weiche  »chrilg  abwärts  gerichtet 

sind.  Der  (Mtergang  des  Mnskelbauches  in  die 

breite  Kndsebne  beginnt  nieist  in  der  Höhe  des 

Kiiorin  ls  der  I  1  oder  hl.  Hippe  und  setzt  sich  im 

ersteren  Falle  von  da  etwas  nach  vorne  zu  .  dann 

in  einiger  Entfernung  vom  lateralen  Kande  des  ge- 
raden Bauchmuskela  in  einer  eenkrechten  Länie 

naeh  nnten  fort. 

Der  M.  obÜq.  int.  entspricht  nicht  nnr  in  sei- 
V  j  I.  L  ....  nem  Paserverlanfe  dem  M.  interoostaUs  intsrnns. 

4M  )r  ..i,im,i,u.  .xt.  rnuh  un.i  .1  r  v gon^Qfg  ̂   getzt  slsh  nicbt  solton  direet  in  diesen deren  Wand  der  »cbeide  de»  M.  reclus.  m  ovra«*  wu»  luvu»  mmwau  uu«vi>  »u  «uoooii 

Muskel  fort.  Wenn  der  Baneh  des  Obliqnns  inter- 

nus erst  weiter  Tome  in  die  Aponenrose  llbergeht,  so  dass  der  lotste  oder  der  vor- 

letzte Litercoetalraum  nicht  mehr  an  ilirem  vorderen  Ende  ihm  begegnen .  dann 

trifft  man  den  M  intereostalis  intemna  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  den  Obli- 

qnns internus  Fig.  263  .  In  der  Verlängerung  des  Knorpelendes  der  1 1.  Hippe 

seigt  der  Obliquus  iuternus  dann  h&ofig  eine  InscripUo  lendinea.  oder  es  umschließt 
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eine  sdehe  sogar  noch  ein  Knorpelstflck ,  als  Fragment  -einer  in  dem  Muskel  ein- 

geeddoiBeiieii  Foitntnuig  der  11.  Rippe  [vergl.  8. 356). 

Die  Aponenroee  des  iimereii  schilgeD  Bavelinmskele  tritt,  oben  am  Rippen- 

bogen befestigt  t  mm  Utenüen  Bande  dea  geraden  Banehmnskels,  wo  sie  sieh  in 

zum  Lamellen  spaltet,  eine  vordexe  nnd  eine  hintere.  Die  vordere  Lamelle  rer- 

bindet  sieh  mit  der  Aponenrose  des  Obliqnos  extemos  anr  Torderen  Wand  der 

Seheide  des  geraden  Banehmnskels.  IKe  MiUere  Lamelle  geht  hinter  den  leti- 

teren,  hilft  die  lüntere  Wand  der  Scheide  desselben  ansammensetzen.  8ie  ist  nicht 

in  einer  der  vorderen  entq^rechenden  Ausdehnung  vorhanden ,  reicht  vielmehr 

größtentheils  mit  der  Aponenrose  des  M.  transversns  abdominis  verschmolzen,  nur 

bis  zu  einer  queren  oder  abwärts  concavcn  Linie ,  welche  unterhalb  des  Nabels 

den  unti'i  en  Rand  der  hinteren  Wand  der  von  den  Apnneurosen  der  breiten  Bauch- 

muskeln gebildeten  Scheide  des  geraden  UauchmuskeU  vorstellt :  Linea  Douylasii 

(Fig.  2(}4  .  Median  vereinigen  sich  beide  Lamellen 

wieder  iu  der  Linea  alba. 

Die  unteren,  vom  Lcistenbandc  entspringen- 
den Mnskelbtlndel  weichen  auseinander  nnd  treten 

heim  Manne,  tnm  Thdle  auf  den  Samenstrang  Aber- 

gehend,  mit  dieeem  anm  Hoden  herab ,  auf  dessen 

infiererSeheidenhant  ide  sehleifenfitoigeZilge  bil- 

den. Dieser  Thdl  des  Obliqnns  internus  bildet  so 

einen  besmiderett  Hnskel:  den  M.  eremaster 

(AnfhSngemuskel  des  Hodens) .  Ein  Theil  der  die 

Schleifen  darstellenden  Bündel  Iftnft  wieder  auf 

wJLrts  nnd  endigt  in  sehnigen  Zttgen. 

Dem  Orenuuttr  de«  MaaiiM  eatapnolMBde  Fmmii 

gehen  beim  Weibe  aas  dem  ObUqima  Intemu  euf  dM  • 
runde  Mutterband  über. 

Die  «Is  Linea  Dougloiii  bezeichnete  untere  üreiue 

der  aponeuotlselieii  Untefeii  Lamelle  der  Reetne- 
Sekelde  iai  lehr  hlnllg  andevtUeli  und  ISet  tlch  tn 

^bnelne  lehnlge  Zttge  anf. 

M.  transversns  abdominis  (Fig.  264). 

Liegt  unter  dem  Obliq.  internus,  nnd  ist  von  den 

beiden  anderen  breiten  Banohmnskeln  durch  den 

queren  Yerianf  seiner  Fasern  ausgeieiehnet.  Er 

bildet  die  abdominale  Fortsetsnng  des  oben  (8. 357) 

beschriebenen  H.  transversns  thoracis,  von  dem  er 

,      ,  .        .      rv'     1  Ti*fat«  Schickt«  4«r  vor4«wi  BmmIi- 
nnr  dnrch  Ursprungszacken  dea  Diaphragma  ge-  waM  mit  4«a  M.  tiaamna«  «Mo- 

trennt  ist.   Wie  der  M.  Iranaversus  thoracis  ent- 

öpriufjt  er  von  der  Innenflilche  der  Knorpel  von  Kippen  und  /warder  6  unteren, 

geht  dann  mit  dtMii  Ursprünge  auf  das  tief««  Blatt  lit-r  Faseia  lumbodorsaÜs  Uber 

und  gewinnt  dadurch  Beziehungen  zu  den  l^uerfortsätzeu  der  Lendenwirbel. 

nff.M4. 
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Endlich  setzt  sich  der  Ursprung  auf  das  Lahium  inlcrnnin  des  Durmljeinkamraes 

fort  und  endet  am  mittleren  Drittel  der  Länge  des  T><  nl  undes.  Der  tMiergang 

des  platten .  an  seinem  Lendeutht-ile  breiten  Muskelbauches  in  seine  aponeuro- 

tiaohe  Endsebne  erfolgt  in  einer  lateral wärts  convexen  Linie  {Linea  Spiyelii). 

Die  an  der  Spigel  schen  Linie  bannende  Aponenrose  scheidet  sich  in  ihren 

Besiehungen  mm  Reetnt  ia  eitea  oberen  und  einen  «nteveii  AbMluiitt.  Der 

o6ere  Abschnitt  der  Aponennwe  hilft  die  hintere  Wand  der  Schede  des  Bectna 

bilden,  der  ancfa  die  von  der  7. — 9.  Rippe  entspringenden  Hnskelsacken  an- 

gehören. Mit  diesem  Abschnitte  versehmilst  die  hintere  Lamelle  der  Aponeniese 

des  II.  obliqnns  internus.  Beide  snsammen  eoffigen  vnten  mit  einem  mehr  oder 

minder  scharfen,  concaven  Rande,  der  schon  beim M.  obliqnns  intemns  erwähnten 

lAnt'd  DniKjIdsii.  Der  untere  Abschnitt  der  Aponenioae  verbindet  sich  mit  der 

▼orderen  Lamelle  der  Aponenrose  des  Obliqnns  internn»  und  geht  damit  in  die 

Znsammensetnmg  der  Torderen  Wand  der  Scheide  des  üectns  ein. 

Die  oMUlen  UnprOng»  des  Hwkete  aUeralim  mit  Unpranpiacken  dM  ZwerebfelU. 

—  Die  umcrsteti  IJrepriinitc  vom  I.tixtenhandc  sind  mit  don  untercten  Böndeln  des  Obll- 

qavf  iati-riius  enger  verbunden,  und  bioften  mit  einem  Theile  der  letzteren  bog;enförmig 
Ml,  eine  Strecke  bildend,  unter  «elcher  der  Sunenatrang  oder  du  runde  Mutturband 

hladaiohtieteB.    McdUnwIxt»  ttetea  Jene  MatkelbOiidel  mit  lehnlger  InaertUm  tarn « 
Sdmnlwtai  herab. 

Die  Innenflilehe  de«  Traasyersne  wird  tod  der  Fascia  transTCraa  bedeckt, 
welche  vom  iVritoneuni  ül>erkleidet  wird.  Diese  Fasele  setzt  sich  unterhalb  der 

Linea  Dougla^^ü  naeli  abwärts,  median  bis  zum  Schambein  fort,  und  stellt  hier  mit 
dem  Peritoneum  den  einzigen  Bestandtbeil  der  hinteren  Wand  der  Seheide  des  M. 

rectU8  vor.  DI«*  get^ammte*  Scheide  des  M.  rectus  abdominis  zei^t  also  sehr 
versehiedeuc  Befunde,  je  uuchdetn  man  sie  ohorhalh  oder  unterhall»  der  Dduplas'sclien 
Linie  untersucht.  Übet  halb  dieser  Liui«  .l-  ig.  205.  A]  findet  sich  iu  der  vorderen 
Wand  der  Scheide  1)  die  Aponeurose  des  M.  obliqnns  abdominls  externns,  2)  die 

▼ordere  Lamelle  der  Aponeuro.se  des 

Fig  'i<>5  H.  obliquua  abd.  internus  ̂   die  hin- 
tere Wand  der  Sehelde  biesltst  da- 

gegen  1 ;  die  hintere  Lamelle  des  M. 

obliquusalHiominis  internus  und  2,  den 
oberen  Theil  der  Aponeurose  des  M. 
transversus  abdominis  und  den  oberen 
Theil  des  Bauches  dieses  Muskels. 

Unterhalb  der  Douglas  scheu  Linie 

(Fif  .  285.  B)  treffSsn  wir  die  vordere 
Wand  1)  von  di  r  Aponeurose  des  M. 

obliquus  abdom.  extemus,  2;  der 
Torderen  Lamelle  de«  M.  obüq.  abd. 

intemns  und  3}  vom  unteren  Ab- 

schnitte der  AfMmeurose  des  M.  transversus  abdominis  dargestellt.  Die  Aponcu- 
roseu  sind  auf  dicken  Strecken  innig  mit  viuauder  verschuiulzeu  uud  uamentlich  der 

ontere  Abschnitt  der  Aponeurose  des  H.  trsnsversus,  der  mit  dem  vorderen  Blatte 

der  Aponeurusc  des  M.  obliquus  internus  verschmilzt,  wird  nur  durch  gans  kurse 

SeboenzUge  vorgestellt,  die  unmittelbar  in  jene  Ubergehen. 
Die  iMtea  aUm  besitst  als  die  Vereinigung  alter  Aponenrosen  ein  derberes  ans 

sich  durch  flechtenden  Fasern  gebildetes  Gel'üge.  In  ihr  liegt  der  Nabel ,  an  dieser 
Stelle  ist  sie  regelmißig  etwas  verbreitert.  Auch  oberhalb  des  Nabels  ist  sie  ver- 

Q«ersi)iiiitt-8<,Iiematj  iler  lirfitfn  l!.iii<'limij>^V<'ln  ira  V»r- 
bältuill  ihrer  Aponeurosen  zor  Kectun-ricbeiJu. 
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breitert,  indeß  sie  nach  unten  zu  sich  verschmälert,  aber  im  saglttalen  Durchmesser 

mninmit  Ste  erlKhrt  eine  allgemeiae  YwMterung  beim  Wetbe  während  der 

Schwangerschaft,  wie  in  pathologilclien  Füllen,  die  mit  einer  VergiOfimraog  der 
Bauchhöhle  verbanden  sind. 

Dm  elgenthDmliche  Verhalten  der  Aponeuroseii  der  breiten  Bauchmatkeln  zur  Zu- 
8ammenfiet7.nTi);  (\or  Srhflde  des  M.  rertus  ist  auf  versrhipflene  Welse  orklirt  wonlen.  wie 

mir  scheint,  nicht  in  befriedigender  Weise.  Wenn  man  die  unterhalb  der  Duuglaä'schen 
Unte  beindliehe  hinteie  Fliehe  der  Baadiwsnd,  an  der  keine  apeaeuretlsehen  TheQe  die 

Seheide  des  Keetat  bilden,  in  frfiheien  Znstitoden  c  B.  beim  Nenfebomea  unteisuebt, 

>>t>  ttii(U't  ni<-h  ilieselbe  von  der  Harnhln-if  uiii<reiiommen  .  die  o rvt  npäter  in  die  kleine 
Beckenhuhlo  herabriii-kt.  Die  Harnblase  steht  an  dieser  Fläolic  mit  der  vorderen  Bancb- 

«aad  in  Verbindung,  ist  sneh  In  entleertem  Zustande  derselben  angelagert,  und  IdOt 

damit  eine  nihere  Besiehnng  vu  Bsnehwand  erkennen.  INese'gebt  eUmihlieh  Terloren 
nnd  tritt  nur  unter  Umständen  ein ,  wenn  nämlich  bei  Qbermäßigcr  Füllung  der  Itlase 

ein  Empornfeiffen  «lerselben  bis  zu  der  »piiter  nicht  blos  relativ,  soinlorn  absolut  viel 

höher  gelegenen  Linea  Uouglasii  erfolgt.  Uthti.,  Über  das  t'avum  praeperitoneale.  Sitzangs- 
beilehte  der  Wiener  Acad.  Math,  natnrw.  Ciasee  Bd.  XXIX).  Kann  nvn  dieser  Znstand 

•ach  nicht  wohl  als  die  Uisaehe  des  I>efectes  der  Reetas-Scheide  gelten,  da  dis  Blaae 

normal  ja  nicht  In  jener  Ausilehnnng  sich  findet,  so  ist  dorli  i/m  frührre  Yrrhalten  der 

Blau  als  ein  solches  Moment  anzusehen.  Die  Blase  liegt  in  gewissem  Sinne  noch  in 

äer  eerJswit  Brntekwani,  Lingt  der  von  ihr  eingenommenen  Stelle  Andet  die  Sehne  des 

M.  transtenns  ihre  Terblndan«  mit  dem  vorderen  Blatte  der  Endsehne  des  H.  obllqnns 

intemas,  der  hier  ein  hinteres  Blatt  fehlt.  Mit  der  erst  später  suttflndenden  schärferen 

Ausprägung  jener  firenzlinie  treten  Beziehungen  derselben  zu  den  Vasa  epigastrica  her- 

vor, welche  unter  ihr  zum  M.  reotua  sich  verzweigen,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 

ob  die  gsnxe  Binrichtunf  »sn  Gunsten  dleeer  Oeflfle«  bestinde  (Usin.B). 

b.  Blntare  Bnnnhmnakeln. 

M.  quaiiratus  lumborum  (Fig.  260i.  Ein  vierseitiger  platter  Muskol, 

der  den  Baum  zwischen  der  letzten  Rippe  und  dem  Darmbeinkamme  zur  Seite  der 

LeBtoviibeliliile  etBnint,  und  IditeB  an  du  tiefe  oder  mitttere  Blatt  der 

YuniM.  Inmbo-domUagnmt.  Er  lerfUlt  in  iwei  oft  weeig  geBonderteThdle,  die 

als  inprSa^eli  aetbatladige  Mnakelii  an  betraebteo  aiiid.  Ein  Abaehnitt  ent- 

qwiiigt  von  dem  «nteren  Rande  der  lotsten  Rippe,  nnd  verlftnft,  dvrehUnpmnga- 

neken  von  den  Qnerforttitaen  der  ersten  vier  Lendenwirbel  ventirkt,  abwirts 

snm  Darmbeinkamme  aach  anf  das  Lig.  ileo-lnrabale  sieb  erstreckend»  wo  er  eich 

mit  breiter  Sebne  ineerirt.  Ein  zweiter  Abschnitt  liegt  der  vorderen  Fläche  des 

vorigen  innig  an,  und  besteht  aus  Zügen,  die  von  den  Querfortstttzen  des  letzten 

und  einiger  hJ^herer  Lendenwirbel  ausgehen  nnd  lateralwftrt!*  bngenfirmig  aUiS- 

weichend  zur  letzten  Hippie  emporsteigen.  Kin  Theil  dieser  liilndel  tritt  medial 

zum  Querfortsatzc  des  ertöten  Lendenwirbels.  Übrigens  bestehen  auch  manche 

andere  Anordnungen  der  UOndel. 

Die  /weite  Portion  i«t  mit  Herht  anrh  als  besonderer  Muskel  —  Tramver.^nli»  luut- 

bOTum  aufgeführt  worden.  Da  sie  in  der  lieget  aus  dem  eigentlichen  Quadratus  lum- 

bomm  Bindet  anftiimmt,  und  somit  Inni«  mit  Ihm  Teibnnden  eisoheint,  ist  die  gemein» 

same  Betrachtung  grtetMl.  Die  vefdere  Fliehe  des  gesammten  Muskels,  deren  medialen 

Theil  der  Psoas  major  bodeefct,  ist  von  der  Fuieia  htmbalit  bekleidet,  «elohe  fiii  den 
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Ursprung  der  lateralen  Portion  der  Pars  lumbalia  dea  Zwercbfella  zu  einem  bogen- 
förmigen Sehnenatretf  veidiohtet  ist.  Dieaa  F«Mfe  wM  avoh  ab  tl«fiitM  MM  te 

Fu«U  lumbodonalto  beieMuiet,  mit  dem  ralttlenm  BUtte  sie  «m  Bande  dea  Qoadia- 
tu  lamboiiim  zuaanmieaUagt.  (S.  Flg.  245.) 

LeutencABal. 

§  118. "Dieser  Htdlt  den  Ix-iiii  Manne  vom  Sunieuistrang:.  beim  Weibe  v(»ni  Liframeii- 
tuin  uteri  teres  tlurcbzogeuen  schrägen  Canal  dar,  der  zwi:>elien  dem  inneren  und 

äußeren  Leistenringe  liegend,  die  von  Muskeln  und  deren  Aponeuroäeu  gebildete 

Baodiwiiid  ditrehsaftrt.  Die  iimwe  Mflndoiig  des  C^als  ist  der  innere  Leisten- 

ring (Annnliu  ingniiiali»  intenmi),  die  laßere  Hlliidnng  bildet  den  äußeren 

Leittenring  (Annnlu  iogniiutUs  exterans),  der  oben  bei  der  Aponenrose  des  M. 

obliqnns  abdominia  extenrns  besehrieben  itt.  Unter  normalen  Verhiltnitien  geht 

an  der  Innenfliehe  der  Banebwand  die  PeiiUmealanskleidong  aber  den  inneren 

Lmatenring  hinweg,  medial  davon  sich  in  einer  senkrechten  Falte  erhebend, 

welche  durch  die  hier  emporsteigende  Artcria  epigastrica  entsteht,  nnd  IVtco 

epigastrica  benannt  wird.  Durch  diese  sowie  eine  verschiedengradig  ausgeprägte 

trichterförmige  Einscnkung  der  Fascia  transversa  in  den  inneren  Leistenring  wird 

die  dem  Ann.  inguinalis  int.  entsprechende  Stelle  zu  einer  Vertiefung  =  Fovea 

inyuinalis  lateralis.  Ein  ähnliches  Orflbchen  i»t  medlul  von  der  l'lica  cjji^astrica 

bemerkbar  —  Fovcd  in(fuin<ilis  iiwilialis.  Diese  entspricht  in  der  Lage  dem 

äußeren  Leistenringe.  Eine  medial«^  Abgrenzung  empfJlngt  die  Fovea  inguinalis 

medialis  durch  einen  von  der  »Seite  derBla.se  her  unter  dem  Peritoneum  zum  Nabel 

emponielienden  Strang,  das  Ligamentum  vemeo-nrnbiUcale  laterale. 

Der  am  inneren  Ldatenringe  beginnende  Canal  hat  eine  Länge  von  3 — Sem» 

die  sieh  ans  dem  Abataade  des  inneren  vom  iußeren  Leistenringe  ergibt.  Der  die 

Richtung  des  Ganais  bestinunende  Boden  wird  dnreh  das  Leistenband  gebildet, 

welehes  hier  sowohl  dnreh  seinoi  Zusammenbau  mit  der  Aponenrose  desM.  obli- 

qnns extemns  wie  dnreh  Verbindnng  mit  der  Fasda  transversa  sieh  rinnenfttrmig 

darstellt.  Zflge  des  M.  transversus  wie  des  M.  obliqnus  internus,  die  Ober  den 

Samonstrang  hinwegtreten,  bil<ien  eine  Art  von  oberer  Wand  des  Canals ,  dessen 

vordere  Wand  die  Aponenrose  des  M.  obliquus  externus  bildet.  Da  aber  vom 

M.obliquus  internus  die  Abzweigung  des  dem  Samenstrang  folgenden  M.  cremaster 

stattfindet,  erscheint  die  obere  Wand  nicht  von  der  Selbständigkeit  wi<'  die  untere. 

Die  hintere  Wand  wird  von  der  Fascia  transversa  gebildet.  Diese  Wand  ist  in 

der  Gegend  dea  äußeren  Leistenringes  noch  durch  Theile  des  M.  obliquus  internus 

und  transversus  verstärkt,  während  der  letztere  Muskel  in  derGegeud  des  inneren 

Leistenringes  die  vordere  Wand  verstärken  hilft. 

Durch  den  schrägen  Verlauf  dea  l.eiatencanala  dnreh  die  Baachwand  erscheinen 

In  der  lettteien  twel  Stelleo,  an  denen  Ihn  Sehlditen  UnterlmehaBgen  heaitieB.  Dies« 

entapteeben  den  beiden  verbeiohTlebenen  Leiatengraben ,  die  wieder  den  beiden  Lelalen- 

ringen  eomipendiieii.    Sie  bilden  aemlt  Loci  mlnoxla  lealiteiitiae  nnd  dlq^iian  unter 
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Umständen  zur  Entstehung;  von  Hernien  (HernlM  inguinaleg),  die  nach  ihrer  Beziehung 

zu  den  liLidrn  Lcisteiienibeii  als  :iußire  (laterale)  und  innere  (mediale)  I-eistenhcrnicii 

unterschieden  werden.  Die  ergteren  nehmen  ihre  Bahn  durch  den  Leistcucaual,  die  letz- 

teien  tMtan  von  der  meditlen  Lebtengnbe  au,  onmlttolbar  dnfdi  den  ioBeien  Leliten- 
ling  hervor.  Ober  d«k  Leiiteneanal  In  lelnen  Betlekungen  n  den  GeedileclitieiBanen 
e.  bei  dieeen. 

Hnakvlm  dea  eandaten  Abschnittea^der  Wirbalalnle. 

§  Iii». Die  Verkümmerung  der  Caudalregion  des  mensrhlichen  Körpers ,  wie  sie  in 

der  Keduction  der  letzten,  das  sogrenanute  Steißbein  darstellenden  Wirbel  ausge- 

drückt ist,  wird  auch  von  einer  Kückbildung  der  Muskulatur  begleitet,  die  an  diesem 

Theile  der  Wirbelsäule  nur  in  wcnifjen  und  zumeist  unansehnlichen  Muskeln  ver- 

treten ist.  Die  bei  geschwänzten  tSiiugethicren  den  Schwanz  bewegenden,  meist 

ansehnlichen  Muskeln  sind  auf  geringe  Keste  reducirt ,  die  aber  gerade  ,  weil  sie 

uns  jene  Bezidiungen  kenoen  lernen,  von  moi-phologiaoher  Wichtigkeit  sind.  Ancb 
ide  laaaen  iddi  in  donale  (hintere)  nndveiilnle  (Tordere)  aebriden,  die  aonit  jenen 

beiden  groBen  AbMlnngen  der  StommeemuBknlater  sasuth^en  lind.  Da  eie 

aber  mit  dieaer  keinen  «wtomisehen  Znannimenbang  «oAreiflen,  dnreh  daa  Beeken 

nnd  die  Hnffannakulntar  der  unteren  Oliedmaße  Ton  den  llbrigen  Stammeamnakeln 

getrennt  aind,  wird  ihre  gemetnaave  VorflUimng  aweekmlfiig.  Von  dieaen  Hna- 

keln  gehört  der  dorMlen  Bnmpfimnaknlatnr  an :  der 

M.  extensor  coccygis.    Dieser  Muskel  ist  als  dtlnne  Muskelschichte 

auf  der  hinteren  Fläche  der  ('audalwirbel  zu  finden.   Sie  entapringt  vom  letzten 
Siieral Wirbel,  oder  dem  ersten  Caudalwirbel .  und  setzt  sich  an  einem  der  letzten 

Caudalwirbel  an.   Der  Ursprung  kann  sogar  weiter  aufwärts  s-cfren  das  Lig.  tu- 

beroso-sacrum  ausgedehnt  sein.  Häufig  wird  der  Muskel  vcillij;  vennißt. 

Der  Muskel  itt  da»  Kudiment  eines  bei  geschwänzten  ääugethieren  ausgebildeten 
Jf.  extmuer  t.  levofor  eoiMlae. 

Der  ventralen  Rumpfmnskulatur  ist  zuzurechnen : 

1)  H.  abdnotor  eoccygis  (M.  eoecygeus}.  Entspringt  mit aehnigen 

Zügen  nnternüaeht  von  der  Spinn  iaehiadiea  nnd  Teilinft  unter  fteherftrmiger 

Anabreitnng  nun  Steißbein ,  an  deaaen  Seitennnd  er  inaerirt.  Dabei  iat  er  an 

dna  Ligamentum  apinoao-aaoram  angeaehloaaen.  Hftvfig  iat  er  ao  von  Sehnen- 

faaem  dnrebaetat,  daaa  er  wie  ein  Tbeil  jenea  Bandea  eraebeint,  nnd  jdeht  aelten 

iat  er  in  eine  sehnige  Maaae  Terwandelt  oder  er  fehlt. 

Bei  Siofethiexen  reftiMnltTt  er  einen  Seitwärtsbeweger  des  Schwanzes. 

2)  M.  cnrvator  coccygis.  Ein  nur  sehr  selten  vorkommender  Muskel, 

der  an  der  Vorderfläche  der  Seitentheile  der  letzten  Sacralwirbel  entspringt  und 

entweder  schon  am  5.  Sacralwirbel  endet  oder  sich  mit  dem  auderseitigen  con- 

vergirend  zur  Vorderfiftche  des  Körpers  des  1.  CaudalwirbeU  begibt,  wo  er 

inserirt. 

Er  ist  homolog  dem  Depressor  caudao  der  Säugethiere,   fehlt  übrigens  den  anthio- 
peiden  Affen  g^ntlieb. 

24» 
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B.  Muskeln  der  GUedMÜBen. 

§  120. Wlhrond  «n  der  Hiukiilstiir  des  Stammes ,  an  allen  Begiesen  desselbeOf 

auf  die  primitive  Körpermaskolatnr  beziehbare  Einrichtungen,  sei  es  im  Bane  and 

der  Anordnung  der  Munkeln,  sei  es  in  dem  Verhalten  der  Innervation,  zu  erkennen 

waren,  gibt  sich  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  nichts  mehr  von  solchen  Ver- 

hftltnissen  kund.  Die  Muskeln  erscheinen  in  Anpassung  an  neue  mit  dem  Skelet 

der  Gliedmaßen  harmonirende  Leistungen,  und  entsprechen  diesen  durch  Anord- 

nun^  und  Hau.  Wie  aber  schon  beim  Skelete  eine  gewisse  Übereinstimmung  der 

üliercn  und  unteren  Gliedmaßen  hervortrat,  so  ergibt  sich  eine  solche  auch  in 

deren  Muskulatur,  mit  bald  mehr  bald  minder  bedeutender  V'crscbiedenlieit ,  wie 

sie  durch  die  functionellen  Differenzen  von  beiderlei  Gliedmaßen  bedingt  ist. 

Wie  die  Gliedmaßen  selbst  der  ventralen  Region  des  Ktfzpers  aogehdren ,  so  sind 

aneh  ihre  Mnskeln  von  ▼entralen  Seitenmmpfinnskeln  absoleiten,  wie  nns  der 

Innenration  sich  herniissteUt. 

I.  Mnskeln  der  oberen  Oliedmafien. 

Kin  Theil  der  die  oberen  Gliedmaßen  bewegenden  Muskeln  bildet  mehrfache. 

Brust-  und  KilrkeuHäche  des  Thorax  bedeckende  Schichten  und  ist  bei  jenen 

Gegenden  behandelt.  Sie  stehen  zum  größten  Theile  den  Bewegungen  des  Schulter- 

gOrtels  Tor,  dessen  Beweglichkeit  mit  der  grOfieren  Frdheit  der  Bewegungen  und 

dadnreh  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Verrichtungen  der  oberen  QUedmaOe  in 

Zusammenhang  steht.  Eän  anderer  TheU  entspringt  vom  Schnltergflrtel  nnd  setst 

sieh  anr  Gliedmaße  fort,  wahrend  wieder  andere  Mnskeln  in  noch. entere  Be- 

siehnngen  nir  tnam  Estremitit  getreten  sind  nnd  ihr  aucb  mit  dem  Unpmnge 

angehören.  So  unterscheiden  wir  Muskeln  der  Schulter,  dann  solchCi'die  am  Obeiy 

arm,  am  Vorderaim  und  an  der  Hand  ihre  Lage  haben. 

a.  Mttakeln  dear  Sohnlter. 

Diese  bedecken  das  Sehnltergelenk,  über  dem  sie  die  W<llbnng  der  Sehnlter- 

gegend  bilden,  pnd  aberlagern  die  Scapnln  derart,  dass  i^vr  deren  Spinn  mit  dem 

Aeromion  von  ihnen  nnbedeckt  bleibt. 

Auf  die  Schulter  setzt  sich  von  der  Brust  wie  vom  Rücken  her  die  ober- 

fläelilirhc  F:tKrie  dieser  Ke^-ioiini  fort,  inul  Itildet  eine  Schichte,  welche  naeh  unten 
in  die  zwiselieu  den  Kiideii  der  ßiiuelie  de»  M.  pectoralls  major  und  hati^siiuiis  dorsi 

gegen  dan  .Sehnltergelenk  zu  »ich  vertiefende  Aeliselliülde,  FosBa  axillaris,  sich  ein- 

senkt. Sie  sti  llt  liier  mit  dem  viele  änderte  Tlieik'  Gefäße,  Lymphdrüsen,  Nerven 

umhuileudeu  liiudcgowcbo  in  Zusammenhang.  Zwischen  den  Endsehnen  der  ge- 
nannten Haskeln  sich  ansspannende  Faaenflge  ventSrken  die  BindegewebeseUchte, 

und  bilden,  indem  sie  über  Jene  Theile  liiuwef^laufen,  den  Acfiselboyen  (Langer'  .  Die 
engere  Verbindung  dieser  Fa.-^eien- Schiebte  mit  dem  Integumente  läßt  dieses  hier 
zwischen  jene  Muskeln  eingezogen  erscheinen  und  bedingt  so  die  Vertiefung  der 
Achselhöhle. 
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1.  OMiehlidM  ScUcble. 

U.  deUoldes.  Delitfilnniger  Sehiilteniiiiakel.  BntspriDgt  knnsehiiig  «m 

acromialen  Dritttheil  der  Clavicula,  vom  dsHeiibuninpmiige  deBPeetoraliBmigor 

meist  durch  eine  denüiche  Lflcke  geschieden  (S.  352  u.  Fig.  258),  geht  dann 

mit  seinem  Ursprungo  lateialwftrto  auf  den  Rand  des  Acromion  (Iber,  von  da  auf 

den  unteren  Rand  der  Spina  scapulae,  unter  allmählicher  Entfaltung  euer  brei- 

teren UrsprunfTsrij'lnie.  welclie  besonders  am  hintersten  Theile  der  Spina  scapulae 

deutlich  und  zuweilen  mit  der  Fascic  des  darunterliegenden  M.  infraspinatus  ver- 

schmolzen ist.  Hiiutig  ist  auch  der  ucrtiniialc  Tlicil  der  Ursprungssehne  an- 

sehnlich. Die  aus  der  rrspruugsschue  liervorgehenden  Muskell)tlndel  bilden  einen 

das  Schultergelenk  bedeckenden  Bauch,  und  treten  eonvergirend  in  eine  starke 

an  der  Innenfläche  des  Mnskela  sich  entfaltende  Endsehne  über,  die  au  der  Tubc- 

rositas  hmned  ioaeiirt.  Bin  Theil  der  oberfliehlioben  Mnskelbflndel  senkt  sich 

ftHher  in     Tiefe  rar  Bndaekne,  indefl  benadibarte  deb  weiter  herab  erstrecken. 

Der  Miukel  hebt  den  Obemm.  Ein  großer  Seblelmbeatel  liegt  zwischen  dem 

Ma^l  und  dem  Tnbete.  nuij.  hum.,  and  klagt  oft  mit  elneiii  vnler  doai  Ammiloii  liegen- 

den Schleimbeiitel  zusammoii,  von  dem  er  «Ino  Fmteotnng  vontellt.  Er  geMrt  su  den 

frfihest  »ich  cnt'Kirkolnden.  * 
Der  Mufkel  wird  innervirt  vom  N.  axillaris. 

2.  TMt  Sdiiehte. 

Besteht  ans  Mnskeln.  welche  nnr  yom  Schalterblatte  entspringen.  Sie  schei- 

den sidi  in  Strohe,  welche  an  der  hinteren,  nnd  mMm,  dte  sn  der  Torderen 

Fliehe  des  Behniterblattea  ihre  Ursprünge  hahoi. 

a.  Von  der  hinteren  FIKche  der  Seapvla  entspringen: 

M.  supraspinatus  iFig.  26(»i.  Ein  die  Fossa  supraspiuata  d(a- Scapula 

bedeckender  Muskel ,  der  vom  größeren  Theil  der  genannten  (fnibe  ,  häufig  auch 

von  einer  aponeurotischen  hinteren  Strecke  seiner  Fascie  entspringt.  Seine  Bün- 

del eonvergiren  latemlwirts,  nnd  bilden  einen  nnter  dem  Acromion  hinweg- 

siehenden Banch,  deseen  Endaehne  in  die  Kapsel  des  Schnitergelenkes  sieh  ab- 

»w^,  um  dann,  darttber  hinweg  gelangend,  an  der  obersten  Facette  des  Tnber- 

enlnm  ma^m  hnmeri  ̂ h  an  inaeriren. 

Der  Mttikol  nntenlltst  die  Wtrkwig  dee  Deltoldei  nnd  epumt  debel  die  Kapiel. 

Eine  «n  der  Bfün^  »capulae  tloh  fOBtheftead«  Foiete  gldcliea  Nemona  bedeckt  ihn. 

Innemtfam  vom  N.  eupnieepalailo. 

M.  infraspinatus  (Fig.  266).  Entspringt  ans  der  Fossa  infraspinata, 

den  lateralen  Rand  derselben  sowie  die  hintere  Fliehe  des  unteren  Winkels  frei . 

lassend.  Er  kann  in  drei  Portionen  gewdMen  werden.  Die  ansehnlichste  miU" 

lere  Pörtion  nimmt  den  grSfiten  Theil  der  Untergrätengmbe  ein.  Von  der  Basis 

scapulae  an  lateralwärts  eonvergirend  entwickelt  sie  an  ihrer  Oberfläche,  meist 

jensMts  der  Mitte  ihrer  Länge  eine  Endsehne.  An  diese  legt  sich  eine  von  der 
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unteren  Fläche  der  Spina  scapulac  entspringende  obere  Porlion  des  Mnakels  an 

und  bedeckt  sie  von  oben  her.   Eine  von  einem  Theilc  des  lateralen  Randos  der 

Scapulii  i'ntsi)rint;endc  untere  htrtion 

legt  sich  von  unten  her  über  die  End- 

sehnc,  di(^  somit  größtcuthcils  von  Mus- 

kelmasäen  bedeckt  ist,  die  in  sie  über- 

geben. Die  starlw  Endsehne  gelangt, 

iheilwoise  Tom  Acromion  Oberragt, 

Ober  die  Kapsel  des  SohnlteigelAiikee, 

mit  der  ne  sich  yerUndet,  snr  mitt- 

leren Facette  des  Tnberonliim  miJttB 

Immeri. 

Der  M uk«l  mlU  dm  Ana  utviiti, 

spannt  dabei  die  Kapgel  des  Schulter« 
gclonkes.  Die  den  Muskel  bedeckende 

Fucie  ist  durch  Uefestigung  an  der  Ba«is 

imdflpÜMieapalBe  demliflli  ctsaffgetpaant 

und  besitzt  Bponearotltehe  EloUgernngea. 
Selten  findet  slrh  zwischen  der  Endsehnc 

des  Musliels  und  der  Gelenkkapsel  in  der 

Uiater«  Munkeln  d«i  ächaitsrbiatt««.  Mibe  dar  SetpoU  ein  Sobleimbeotel. 

Inaexf Izt  vem  N.  lojiiM^alaiii. 

M.  teres  minor  (Flg.  266).  Entapnngt  der  unteren  Portioii  des  Infra- 

spioatns  angeschlossen ,  vom  lateralen  Bande  der  fieapnla  bis  nun  Halse  des 

Sehnlterblattes.  Hinfig  ist  der  Ursprung  auf  ein  den  H.  infrai^inatns  von  ihm 

sonderndes  AponenrosenUatt  flbergetreten ,  zawdlen  ist  er  mit  der  unteren  Por- 

tion des  Infraspinatus  verschmolzen.  Die  nahezu  parallel  verlaufenden  Btlndel 

dea  Muskels  ziehen  lateral  aufwärts,  und  treten  theils  in  die  Kapsel  des  Schulter- 

gelenkes, theils  inseriren  sie  an  der  untersten  (hinteren)  Facette  de»  Taberoulum 

ma^VA  bumeri. 

Untesrtftttt  die  WirkwiK  des  Infkuptnatus  lud  spuint  dabei  dl«  OeleBkk«|iMl. 

Innemtion  vom  N.  «xlUails. 

M.  teres  major  (Fig.  266).  Der  Ursprung  des  Mnskels  findet  sieh  am 

unteren  Winkel  der  hinteren  Fliehe  der  Senpnla,  s^hrig  anfirIrtB  gegen  den  lar 

temlen  Band  an  erstreckt.  Von  da  ans  tritt  der  von  vorae  nsch  hinten  abgeplat- 

tete Baach,  anflnglich  an  den  Unterrand  des  Teres  minor  angeschloisen ,  aber 

allmfthlich  von  ihm  nach  vorne  an  diveigirend  in  eine  platte  Endsebne  tiber,  die 

an  der  Spina  tnbeicnli  minoris  inserirt.  Die  Endsehnc  verbindet  sich  mit  ihrem 

unteren  Rande  mit  jener  des  Latissimus  dorsi ,  nachdem  vorher  ein  SdüeimbenteL 

beide  Sehnen  scheidet.  Durch  jene  Verbindung  erscheint  der  T.  major  ali  ein 

accessorischer  Kopf  des  Lati  ssimus  dorsi,  mit  dem  er  die  Wirkungtheilt. 

Inaervlrfc  duck  den  N.  talMMp«]«!!». 

Fig.  m. 
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ß.  Von  der  vorderen  FIKehe  der  ScapuU  entepringtt 

M.  subscapularis  (Fig.  267).  Dieser  kräftige  Mnskel  nimmt  diu  gleich- 

namige Grobe  ein ,  von  der  er  bis  auf  je  eine  schmale ,  den  unteren  nnd  den 

oberen  medialen  Winkel  abgrensende  Strecke  entspringt.  Die  Ursprungsflfteke 

dehnt  sieh  Aber  die  Hüfte  der  Breite 

der  Senpnlft  m  nnd  endet  gegen  das 

CoUnm  hin,  oben  vor  der  Ineisim 

Boapnlae,  nnten  an  der  Tnberoiitas  in- 

fri^enmdalis.  Indem  mehrere  an  den 

sogenannten  Ckratae  scapnlae  befestigte 

Urspmngssehnen  in  den  Muskel  sich 

erstrecken,  zwischen  deiK-n  lateral  con- 

vergirende  Endsehnen  im  Muskel- 

bauche entstehen ,  stellt  der  Siibseapu- 

laris  einen  mehrfach  gefiedorten  Mus- 

kel vor.  Die  gegen  das  Schultergeleuk 

convergirende  Maskelmasse  tritt  oben 

um  dieWnnel  deaOoraeoldrFortnlna, 

nnten  nnd  aeittiefa  siiringt  sie  bedeu- 

tend Aber  den  lateralen  Band  derSca- 

pnln  TOT.  Die  starke  Endsehne  begibt 

sieh.  Uber  eine  unter  das  Muskeleude 

getiehtete  AusstBlpung  der  Gelenkkapsel,  inserirt  sich  thells  in  der  Kapselwand, 

nm  größeren  Theile  an  dem  Tuberenium  minus  hnmeri. 

Dn  Ut«nl  in  der  NlHe  dst  untMim  Winkels  der  Seepela  eatipiliigeDde  Thell  des 

Mnikeli  tritt  in  der  Regel  auf  Pine  zwischen  ibn  nnd  den  Tercs  major  eingeschaltete, 

an  den  lateralen  Hand  der  Scapula  befestigte  Aponciirosc  über  Kin  der  llatia  scapulae 

verbandenes  Fasclenblatt  erstreckt  sich  lose,  aber  hie  und  da  sehnig  ventärkt  über  den 

MaskflL  Wiean  die  AvsstQlpung  der  OeleoUtapsel  fehlt,  findet  dck  meist  ein  gesonderter 

SehleiiBbeatel  zvlseiien  Endaelkiie  und  Cellum  seapnlie. 
Der  Muskel  rollt  den  Arm  oinwllrt«. 

Innerrirt  von  den  Nn.  tubtcApularM. 

b.  Muakeln  des  Oberarms. 

§  121. 
Die  Muskulatur  des  Oberarms  ist  grOBtentheils  für  die  Bewegung  des  Vorder-, 

anns  im  EUhogeogelenke  bestimmt.  Sie  ist  in  swei,  den  Hnmerus  vorne  und 

Unten  nndagemde»  aber  ihn  auoh  an  beiden  Seiten  bedeekende  Gruppen  geson- 

dert, welehe  man  als  vordere,  oder  Beugemutkelnt  und  als  hnUere,  oder  SIrecfc- 

imukeln  untersehadet.  Beide  Gmppen  werden  an  ihrem  obersten  Abschnitte 

von  dem  M.  peetoralis  major  und  M.  deltoides  bedeckt,  von  wo  nus  die  ober- 
iUohUche  Faseie  der  Qliedmaße  sieh  ttber  sie  fortsetat. 

Flg.  m. 

Vorderer  Uoskel  des  Schulterblatt«!. 
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Diese  hin  und  wieder  durch  ringförmig  eingewebte  Sohncnfasern  versUrkto  Fasele 

setzt  sich  an  den  au»  der  Muskulatur  hervortretenden  Epicondylen  des  Uamenis  fest,  und 

verbindet  steh  mit  etner  ftber  der  HItle  der  Llnge  dee  Hnneme  iMglmieBdeB,  an  den 

beiden  peltlichcn  Kanten  des  Knochcuf^  boft  gtigten  Membran.    Dlaie  besteht  vorzüglich 

aus  8chni|?en  T.ünRsfaseru,  bepliint  »chuial ,  \erbrfitcrt  slrh  aber  pegen  den  Kpicoiidylus, 

vorwiegend  an  der  medialen  Seite  entwickelt,  und  trennt  die  vordere  Muskolgruppe  von 

der  hinteren  (daher  Menhrene  inter- 

ng.  M. mneeularis),  wobei  ele  andi  inrYep> 

grSOemng  der  Urepnngilliehen  elnifer 
Meskeln  dient. 

1.  Yerdtn  Mukeli  ObennM. 

Die  Hukeln  dieser  Gruppe  wer- 

den  Bimmflieh  r<m  N.  mnieDloHnitar 

neus  versorgt. 

M.  bicopsbrachii  (Fig.  268). 

Dieser  Muskel  setzt  sich  ans  zwei 

Köpfen  zusamnicD.  Der  lange  Kopf 

entspringt  mit  einer  langen,  theilweise 

abgeplatteten  Sehne  von  der  Tubero- 

sitas  supraglcnoVdalis  scapulae.  Die 

Sehne  läuft  innerhalb  der  Kapsei  des 

Bdiiltevgeleiiket  Aber  den  Gelenlckopf 

desHunenu,  und  tritt  yob  einer  dflnn- 

hiatigen  Forteetiong  der  Kapsel,  eine 

Seheide  enpfimgend,  in  den  Snlens  in- 

totaberenleiit,  um  am  Ende  deneUMn 

in  einen  Mnskelbandi  flbemgeheo. 

Der  kurze  Kopf  nimmt  vom  Ende  des 

OoracoIdfortaatieB  gleielifalls  sehnig 

seinen  Ursprung ,  gemeinsam  mit  dem 

M.  coracobracbialis,  der  mit  jener  It- 

sprungssehne  verbunden  ist.  In  ziem- 

lich gleicher  Höhe  mit  dem  langen 

Kopfe  entwickelt  sich  aus  der  Ur- 

sprungssehne ein  Muskelbauch ,  der 

mit  jenem  des  anderen  Kopfes  ver- 

sehmelaend  den  gemslnsaiMHi  Bandi 

des  Hnskeis  Ulden  hilft.  Die  im  In- 

neren des  gemeinsanien  Bandies  sieh 

bildende  Endsehne  tritt  Aber  den  unter  dem  Bieeps  gelagerten  M .  braehiaUs  in- 

temos  herab  in  die  EUbegenbenge  nnd  inserirt  sieh  etwas  verbreitert  an  der  Tu- 

berositas  radii.  Vor  der  Einsenkang  in  die  Tiefe  xweigt  sich  vom  Anfinge  der 

Sehne  ein  breites  apoiu  niotisches  Bündel  (Lacertus /^ratus)  ulnarwärts  ab  md 

▼erliert  sich  in  der  Fascie  des  Vorderannes,  die  es  Terstlrken  hilft. 
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Der  Bauch  des  bicep«  setzt  meifl  TM  dem  unter  ihm  liegenden  Mutkel  derart  ab, 

daM  s«  \Mm  Mtm  eine  lelehte  LlnpAueh«  geUldst  wlid,  «oleM  Ue^pttoUa  in«liattt 

ud  laUndt$.    In  der  anaehnlleheren  medialfln  Fuehe  verlaufen  die  Aimgefaße. 
Per  Muskel  bietet  r.ahlrrirhf  V,iri(  tHtiMi ,  vnn  donoM  da«  Vorkommen  riiies  dritten 

Kopfe«  die  häufigste  [i  :  iOj  ist.  Dieser  Kopf  cutspringt  dann  meist  zwischen  der  In- 

Miliaii  d«t  ML  «onM-biBtUalis  und  dm  Ursprünge  de*  BndiiiUs  latenn,  Mltemir  «n 

rig.M. dar  latenlflii  Ml«  des  Hancnnu.  A«eh  elii  vteitar  K«ff  kaaa 

vorkommen,  indem  die  beiden  erwähnten  gleichzeitig  bestehen, 

oder  auch  auf  andere  Weise.  Vom  Laccrtns  ftbrosus  entspringt 
zuweilen  eine  kleine  Portion  des  Pronator  teres  oder  auch  des 

Fleior  «.  raditlis,  oder  eueh  beider  Mukelii.  Ein  SAldn- 
beutel  liegt  regelmäßig  zwischen  der  Endsehne  des  Mukele 

und  der  mediAlcn  Seite  der  Vorderflärhe  de»  Karl  In«  gejren 
daeten  Tuberosltas  hin.  Beim  Erwachsenen  kommt  nicht  selten 

noch  ein  tweltav  rwlieken  der  Xuetttonistelle  dei  Bleche  und 
der  Uln*  Unsv. 

Der  Maskel  beugt  den  Vorderarm,  und  hat  durch  den  in 

die  Fascie  übergehenden  Zipfel  seiner  Sehne  den  Angrlffspunct 

am  gesammten  Vordcrarmo.  Als  Nebenwirkung  vermag  er  die 

Sephudo  mtt  MuufBhren.  Aneh  kommt  ei  durah  aetnen  Ur> 

sprunf  »n  der  Scapula  bei  dem  Hoben  det  ObeiMmoe  «ntei 
Streckung  dos  Vorderarmes  in  Betracht. 

Der  Verlauf  der  Ursprungssehne  des  langen  Kopfes  durch 

die  HBke  da*  Sahultergelanka*  tat  daa  E^bnla  einer  allmlk- 

•  Uahra  Einwanderung,  die  bei  d*B  Slufethieien  ta  vemaUe- 
denen  Stadien  nachweisbar  ist.  Auch  bei  nienschlichen  Km- 

bryonen  liegt  die  St-hno  norh  nicht  frei  in  der  Gelenkhöhle, 

sondern  ist  mit  deren  Wand  durch  eine  Fortsetzung  der  Sy- 

nevialmembiaa  veibanden.  Wwummm,'  Anh.  f.  Aaat.  u.  Phya. 
187&  8.20. 

M.  coraoobracbialis  (Fig.  26S).  Entspringt 

theils  mit  eigener  kurzer  Sehne,  thcils  mit  der  Ursprungs- 

sehne  des  kurzen  Kopfes  des  Biceps  verbunden  vom  Pro- 

cessus coracnides.  bildet  einen  schlanken,  dem  liiccps  me- 

dial ungelugerten  Bauc|j ,  der  sich  am  medialen  Rande  des 

Humerus,  in  der  Mitte  der  Länge  desselben  inscrirt.  Zn- 

veiien  findet  die  Insertion  an  einem  aus  dem  medialen  Zwi- 

Bchenrnnskelbande  sich  aufwärts  fortsetzenden  SebneoBtr^ 

fen  statt,  dw  Uber  dielofertioii  desM.  latiflaimiu  doni  nad 

H.  tent  nu^or  hinwegl&nft,  «nd  Uber  deanelb«!,  nnter  dem 

Tabenalmn  mmos  brfestigt  ist. 

Der  CoracobnaUalis  wirkt,  indem  er  die  Hcbemuskeln  anterstQtzt.    Er  wird  vom 

N.  musculo-cntanenii  schrig  lateral  und  abwirta  dnrdibobxt  (daher  N.  perforana)  und  in 
zwei  Portionen  gesondert. 

M.  brachialis  internus  Fig.  269).  Der  unter  dem  Biceps  ̂ 'elegene 

Muskel  entspringt  mit  zwei  die  Insertion  des  DeltoVdes  umfassenden  Zacken  vom 

Humerus .  setzt  seinen  Ursprung  auf  die  abwiirts  liegende  VorderfUlelie  des  Hu- 

merus bis  zur  Kapsel  des  EUbogeugeleukes  fort,  und  erstreckt  ihn  oben  auch 

^1 

M.  tnOhialb  laterua«. 
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etwas  auf  dio  M»'mbrana  intennnscularis  lateralis ,  iinti  n  auf  did  Membrana  in- 

termnscnlaris  medialis  iu  bedeutenderem  Maße.  Sein  abwärts  stürker  werdender 

Bauch  entwickelt  eine  ihn  obertiächlich  umfasaeDdc  Eodsehno,  welche  an  die  Tu- 

berositas  olnae  iuerirt.  Die  unterstell ,  tiefsten  Bündel  des  Muskels  treten  zu- 

weilen  «n  die  Getenkkapsel,  welehe  dem  Huakel  eng  ▼afbnodeB  ist. 

Oer  Mukfll  Isl  letner  Beug«  dm  VoidennMt.   Die  Uk&M  Tom  dlitolen  Ende  dM 

HumeruB  cnttprinfende  Portion  bildet  mit  der  Uauptmass«  des  Muskels  eine  Rinne,  in 

«elolie  der  B«ach  des  M.  braehio-ndialla  lieli  einbettet.    Jene  Portion  wird  hiufl)?  vom 

Fig.  270.  ^'  "^''^i**  venorgt.  Itire  oberflächlichste 
SeUekte  geht  lo  die  Fatde  des  BiMihlo- 
radialis  Ober,  setzt  sich  aach  zuweilen 

als  rino  sehr  d&ime  Maikelluetlife  in 

jenen  fort. 
2.  Hintere  Xukebi  des  Oberarmes. 

H.  cxtensor  brachii  tri- 

ceps.  Besteht  aus  drei  an  ihrem  Ur- 

sprünge gesonderten  Köpfen,  welche  in 

eine  gemeinsam(^ ,  am  Olccranon  in- 

serirte  Endsehne  übergehen.  IMc  ein- 

zelnen Kr»{»t\'  werden  auch  als  ebeoso- 

viele  Muskeln  aufgeführl.  Der  N.  ra- 

dialis versorgt  sie  mit  Zweigen.  Das 

Caput  longnm  (AneonaenB  ton- 

gus)  entspringt  mit  einer  bieiton, 

medial  am  Ba«ehe  herab  sieii  er- 

Btreekenden  Sehne  von  der  Tnbeioaltaa 

infraglenoidaHa  scapulae,  tritt  zwisehea 

Teres  minor  nnd  mi^or  herab,  und  for- 
mirt  einen  starken,  an  die  gemeinsame 

Endseline  von  der  Medialaeite  her  flbw- 

gehenden  Bauoli. 

Das  ( '  a  j)  u  t  b  r  e  v  e  ( A  n  c  o  n  a  e  u  s 

bre  V  i  s  oder  extern  u s)  nimmt  seinen 

Ursprung',  inei  t  kurzsehnig,  an  der 
hinteren  Seite  des  Humerus,  unterhalb 

der  unteren  Facette  des  Tuberculnm 

msyuB  hnmeri,  von  da  in  dneraeDk- 

reehten  Linie  hetab  anf  den  oberen  Ab- 

sehnitk  der  Membrana  intermnaenlaria 

flbergehend ,  bis  unter  die  InBeie  ür- 

spmngscaeke  dea  Braehialis  intemns. 

Hinflg  rttekt  er  noeh  weiter.  DieBtln- 

del  verlanfen,  einen  siemtteh  breiten  Baveh  bildend ,  schrig  den  infieren  Theil 

des  dritten  Kopfea  bedeekeod,  inr  gemeinscbalttiehen  Bndsehne. 

UiBtcr«  Maskaln  das  Oberarmaa. 
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Hf  .eul.  br.  ext Fig.  271 

Das  Caput  internum  (Anconaens  internus)  beginnt  seinen  Ur- 

sprung an  der  Innenseite  des  llumerus,  unter  oder  hinter  der  Insertion  des  Teres 

major,  verbreitert  abwärts  seine  Ursprungsfläche  längs  des  unteren  Randes  des 

Sulcus  radialis  humeri,  und  erstreckt  sich  von  da  auf  der  ganzen  hinteren 

Fläche  des  genannten  Knochens  herab.  Auf  der  inneren  Zwischenmuskelraembran 

tritt  der  Ursprung  bis  nahe  an  den  Epicondylus  medialis.  Die  oberen  Btlndel 

verlaufen  st«il ,  die  unteren  schräg  oder  fast  quer  zu  der  den  unteren  Theil  des 

Muskels  bedeckenden  gemeinsamen  Endsehne. 

Die  allen  drei  Köpfen  gemeinsame  Endsehne  befestigt  sich  am  Olecranon. 

Am  lateralen  Rande  setzt  sich  die  Endsehne  in  eine  aponeurotische  Fascie  fort, 

welche  am  Vorderarm  in  dessen  Fascie  tibergeht,  und  den  Ancon.  quartus  be- 

deckt ,  an  dessen  medialem  Rande  sie  an  die  Ulna  befestigt  ist.  Die  Lagerung 

der  Muekeln  am  Oberarme  läßt  medial  eine  dem  Sulcus  bicipitalis  medialis  ent- 

sprechende Locke  übrig,  in  welcher  Blutgefäß-  und  Nervenstämme  verlaufen 

(s.  Fig.  271).  Distal  verläuft  diese  Stelle  nach  der  Ellbogenbeuge  aus.  Dadurch 

werden  dieBeogemuskeln  medial  vollständiger 

als  lateral  von  den  Streckmuskeln  geschieden. 

Die  Kiidscbno  des  Extensor  tricepa  liegt 

nicht  ausschlieOlirh  oberflächlich,  sie  kommt 

vielmehr  da,  wo  du  Caput  longum  an  sie  sich 

anfügt,  nntcr  diesen  Muskelbauch  zu  liegen, 

und  setzt  sich  zwischen  ihm  und  dem  Caput 

internum  aufwärts  fest.  —  Da  das  Caput  in- 

ternum mit  seinem  Ursprung  sich  abwärts  er- 

streckt, lateral  bis  gegen  den  Epicondylus  la- 
teralis hin ,  kommt  ein  Theil  dieses  Muskels 

unterhalb  des  unteren  Randes  des  Caput  brevo 

zum  Vorschein,  und  könnte,  bei  oberflächlicher 

Betrachtung,  wie  eine  Fortsetzung  des  letzteren 
Muskels  erscheinen.  Zwischen  beiden  verläuft 

ein  Ast  des  dem  Sulcus  radialis  humeri  folgenden  Nervus  radialis. 

Mit  dem  Extensor  triceps  steht  noch  ein  Muskel  in  morphologischem  wie 

physiologischem  Zusammenhange,  der  bereits  am  Vorderarme  liegt.  Es  ist  der 

Anconaeus  quartus  [A.  pnrvus]  (Fig.  270).  Er  entspringt  von  der 

hinteren  Seite  des  Epicondylus  lateralis  humeri  mit  einer  kurzen ,  sich  theilweise 

auf  die  Oberfläche  des  Muskels  erstreckenden  Sehne  und  tritt  fächerf()rmig  sich 

ausbreitend,  zur  lateralen  Fläche  des  oberen  Endes  der  Ulna.  Die  unteren  Btlndel 

des  Muskels  sind  schräg  abwärts  gerichtet ,  die  oberen  verlaufen  quer  zum  Ole- 

cranon, und  schließen  sich  nicht  selten  unmittelbar  an  die  untersten  queren  Btlndel 

des  Anconaeus  internus  an. 

Die  Wirkung  des  Extensor  triceps  —  sammt  Anconaeus  quartus  —  ist  Streckung  des  Vor- 
derannca.  Das  Caput  longum  vermag  noch  als  Anzieher  des  gesammten  Armes  zu  wirken. 

Der  den  .M.  anconaeus  quartus  innervlrende  Zweig  des  N.  radialis  ist  eine  Fortsetzung 

des  in  den  M.  anconaeus  internus  eingetretenen  Nerven,  der  in  diesem  Muskel  herab  sich 

unmittelbar  zum  Anconaeus  quartus  begibt  und  letztern  als  eine  zur  Lina  sich  erstreckende 
Portion  des  Anconaeus  internus  erscheinen  läßt. 

S.  «in 

X.  fad. 

Quemchnitt  dnrch  den  Oberarm  unt«r- 
balb  der  Invertion  des  (.'oracobracbialin. 
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0»  Xttiluln  da«  TordMnuniiat. 

§  122. Die  dem  Vorderarme  angehörigen  Mnskeln  sind  nur  zum  geringston  Theile 

zur  Bewegung  der  Vorderarmknochen ,  zum  größeren  zur  Bewegung  der  ITiind 

und  ihrer  Finger  bestimmt.  8ie  nehmen  demnach  einen  vorwiegend  longitudinaU  n 

Verlauf.  Da  ihre  Bäuche  größtcnthcils  am  }»roxiniaIen  Abschnitte  liegen .  sogar 

noch  am  Humerus  entspringen ,  indeß  die  langen  Öeliiu  n  g:egen  den  distalen  Ab- 

schnitt des  VorderarineH  sich  entwickeln,  gewinnt  der  Vorderarm  eino  etwa  kegel- 

förmig zu  bezeichnende  Gestalt. 

Außer  den  Ursprüngen ,  welche  noch  am  Uumerus  liegen ,  finden  sich  noch 

■olelw  an  den  YorderainikiiocheD.  Dieie  Toriialten  rieh  aber  tdir  ungleichartig, 

indem  rie  faat  alle  anf  die  Ulna  verlegt  rind  und  der  Badius  sieh  nnr  mit  nnter- 

geordnetoD  Portionea  daran  betheiUgt.  Dieaes  leitet  lieh  Ton  der  Rotation  des 

Radios  ab,  der  dnreh  dieae  BevQgtmg  flür  Mndcelnnprttnge  nngflni^  Terhilt» 

niese  bieten  würde. 

Die  Fatde  Mtit  lieli  Tom  Obennn  her,  vome  Uber  die  BUbegenbeage  hinweg, 

hinten  em  Oleeraaen  1>«festlgt,  aaf  den  Yordemm  fort,  and  heftet  sich,  durch  tehnige 

Eiallferangen  verttirkt,  vom  Olecranon  bub  abwärts  an  die  hintere  Kanto  der  Ulna.  Von 

den  beiden  Epicondylen  tos  entieclion  sich  gleichfalls  aehiiige  Ventarkuugen  in  die 

FiMle  dee  Teidentmee.  Bedevtende  YeittiTkQngen  fon  eehiig  verienfmden  eder  qaeran 

Sebnenfuein  empfingt  die  Fasoie  in  der  Nähe  des  üandgelenke«.  An  der  vorderen 

FlS'-ho  sptr.t  «io  »ich  tmt  Hand  fort,  an  drr  hiiHeren  ,  dorsalen  dagegen  heftet  sie  sieb, 

ebenso  wie  zu  beiden  Seiten,  durch  die  erwähnten  transverMleu  SebnenfMern  verstärkt, 

•n  Vorspränge  dee  diitilea  Sadee  der  Yeidenxlilkneehen ,  nad  bildet  dednnih  fOr  die 

swlaBhea  Jenen  YonprOngen  veilanfeaden  Sehnen  der  dem  Bfleken  dee  Toidenimee  sa- 

gethellten  Muskeln  bestimmte,  den  Sehncnvcrlauf  und  ihre  Aetion  sichernde  Bahnen. 

Die  zur  Powceung  der  Hand  bestimmte  größere  Zahl  von  Mnskeln  im  Zusammen- 

halle mit  der  geringen  vom  Skelet  gebotene  Uberfläche  läßt  eine  Okunomie  des  Lrapruags 

ivm  Antdraek  kommen,  der  in  der  Tenrendnng  der  Faiele  in  MnikeliinprOngen  er^ 

kennbar  ist.  Der  an  den  Epicondylen  festgeheftete  Thell  der  Fascie  ist  großcntheila 

zugleich  Ursprnngssphne ,  nnd  demrufolge  aponenrotisch.  Für  «lif  tieferen  Theile  der 

Moakeln  wird  dtaselbe  durch  sehnige  Streifen  geleistet,  die  von  ISkeletthoilen  entspringend 

•ich  zwlaehen  tfeskelbinehe  fbrtsetten  und  diesen  bstdeneita  Vrsprungattellen  abgeben. 

An  den  in  der  Nähe  des  Ellbogengelenkes  befindlichen  Vorsprtlngen  der 

Knochen  linden  sich  subcuUme  Svhh'itnheutel.  Seltener  an  den  Epicondylen  des 

Hamerus,  dagegen  fast  regelmäßig  am  Olecranon  kommt  ein  solcher  vor  [Bursa 

okcrani)f  mdst  von  dnor  dort»en  Lanello  der  Faseie  nmgebMi. 

Die  Mnsknlatnr  ist  hi  iwel  grOJlero  AbtiieUungen  gesondert.  Die  eine  nimmt 

▼onriegend  in  der  Nihe  des  B|^ndjlns  medialis  ihren  Unprnng  nnd  Teriiaft 

an  der  Yoideffllehe  des  Vordersrmes.  Das  sind  yorwiegend  Bengemnskeln ,  die 

Vorderfliehe  ist  ithetBeug^Uidte,  Über  und  am  Epicondylns  lateralis  entspringt 

eine  sweite  Gmppe.  Sie  nimmt  mit  ihrer  tieferen  Schichte  auch  die  Rfleken- 

fläche  des  Vorderarmes  ein  und  besteht  Torwiegend  ans  Streclcem,  daher  Jene 

FlAohe  als  Streckfläche  benannt  wird. 

% 
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1.  Mukchi  dar  Bcifcfliehe  du  Torderanwi. 

Sie  sind  in  swei  übereinander  liegenden  AbtheiluDgon  angeordnet,  die  dnrcb 

den  Verlanf  ▼on  Nerren  and  Bln^eHUSstlmmen  von  einander  getrennt  Bind.  Sie 

beatebm  theils  «u  Bengeni  der  Hand,  theila  ans  Beugern  der  Finger,  tfaeila  ana 

Mnakeln,  wddie  den  Badins  vnd  damit  die  an  ilim  befeetigte  Hand  Torwirta 

drehendi  die  Pronation  voUaiehen.  Ilire  Nerven  erhalten  aie  tl&ella  Tom  N.  me- 

dianna »  theila  yom  N.  nInarU. 

Erste  Grappe. 

Die  HoskelB  dieser  Gntppe  entspringen  von  einer  gemeinsamen  Maaae  am 

Bfrfeondylns  medialia  hnmeri,  theila  ̂ reet,  theile  von  SeimoiUlttem ,  die,  am 

Bpleondylna  befiMtigt,  in  die  Hnskelmaase  eindringen  oder  als  Versttrknngen  der 

Fascie  oberfläclilich  vom  Epicondylos  ans  auf  sie  treten.  Diese  Maskelmasse 

sondert  sich  distal  in  ihre  einseinen  Binehe,  welche  in  swei  flbereinander  liegende 

Sehiehten  angeordnet  sind. 

Oberflaehliche  Schichte. 

M.  Pronator  teres  (Fig.  272).  Am  meisten  medialwärts  gelagert  ver- 

läuft dw  erst  mit  seiner  distalen  Hälfte  frei  werdende  Muskel  schräg  Aber  den 

Vorderarm  zum  Radius.  Kr  begrenzt  mit  seinem  oberen  Rande  die  Ellbogenbenge. 

Die  oberflächlich  hervortretende  Endsehnc  inserirt  an  einer  in  der  Mitte  des 

Außenrandes  des  Radius  gelegenen  Rauhigkeit. 

Dreht  Radius,  und  proiiirt  damit  die  Hand.  D»  er  bei  aufwärts  gewendeter 

Hand  der  Vordetflacbe  dea  Kadlus  frei  auflagert,  lüat  er  aicli  bei  der  Prouatioa  von 

dleter  Stelle:  ulekelt  ilch  ab.  —  Nebenriikiuig :  Beogung. 
biMffTatlMi  Toni  N.  medianttt. 

Eine  Ausdehnung  dea  Ursprungs  des  Muskels  aufwärts  am  Oberarme  erstreckt  sich 

beim  Bestehen  eines  Processus  supracondyloidcus  huuieri  ̂ S."23H  Anm.)  auf  diesen  Fortsatz. 
Eine  tiefe  l  rspruagsportion  des  Muskela  geht  von  der  äeite  dea  Coronoldforuatzei 

der  Dlns  «nt.  Ztrlsehen  diewr  and  der  oberili«hlleb«iii  Pottlon  nimmt  der  Hediuuwrr 

•einen  Weg.  Die  tiefe  Portion  ertebeint  kinllg  nur  sehnig,  in  anderen  Fällen  ist  sie 

»tllist  iMdiser,  I^iescr  Thell  dos  Pronator  teres  gchürt  ciiior  tiefen  M iiskelschicht  an, 

welche  bei  manchen  Beuteithleren  (^Perameles)  und  (Jaruivuren  sich  längs  der  ganzen 

Yolarfllehe  des  TwdeuniiMi  «ttreAt  «ad  mit  ibm  aitteisteii  Fertlon  d«n  Pranatot  qoa- 

diatw  vmtailt  (i.  M Aoauans,  Journal  «f  Anatomy:  Vol.  UQi 

H.  flexor  enrpi  fidialis  (Radialis  internus)  (Fig.  272}.  Am 

Ursprünge  mit  dem  Pronator  terea  wie  mit  dem  folgenden  Mnskel  Terirnndeo, 

tritt  der  lehlanke  Hnskelbaneh  vom  Pronator  divergirend  gegen  die  Badialseite 

an.  Die  BSndsehne  kommt  sehen  weit  ob«i  am  Braehe  ol»erfliehlieh  zum  Vor- 

sehein  nnd  tritt  an  der  Basis  des  Danmenballens  in  einen  theilweise  von  einer 

IQnne  des  Trapeainm  nnd  vom  Seaphoides  begrenzten ,  von  dem  Durchlasse  der 

Sehnen  der  langen  Fingerbeuger  abgesehlossenen  Cannl,  am  an  der  Volarflflche 

der  Basis  des  Metaearpale  II  sa  inseriren. 
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Auf  dem  Wege  durch  die  Hohlhand  treten  VerbindaofMi  d«r  Endtebne  mit  der  ra- 

dialen Wmdflldie  dei  v«n  Ihr  dniehMtsten  Caaales  ein.    Eine  Sehnentehalda  vnifllit 
die  Endstrecke  der  Sehne  und  lit  aadwobenn 

rif.  Sn.  Plicho  (k's  ("anals  befestigt. 
Beugt  die  ilaud  nach  der  Kadialtett«. 
Innervirt  vom  N.  medlinvi. 

M.  palmuiis  l«ngU8  (Fig.  272i. 

Ldst  äicli  luei.st  mit  eiucm  schlanken ,  »pin- 

ddförmigeu  Bauche  aus  der  gemeinaamen 

Mnakeliiutfee  ab  mid  geht  in  eine  admale, 

abgeplattete  Bebne  Uber,  welebe  mm  Hand- 

gelenke Terlinft.  Sie  nimmt  daber  eine  ober- 

fliebUebeieLage  mn  als  jene  des  Fleier  eaii^ 

radialis,  mit  dem  rie  parallel  angeentaet  Ist. 

Äm  Handgelenke  veibreitert  sich  die  End- 

sehne nnd  geht  snro  größten  Theile  in  die 

Palmar- Aponenrose  der  Hand,  znm  geringe- 

ron  in  dio  UrRprnngssehne  der  Mnakeln  des 

DaumenballenB  Aber. 

Der  Paltnaria  longu«  ist  di-r  v.irinbelste  Mus- 
kel lies  Vorderarme«.  Zuweilen  fehlt  er  gans. 

Der  Huakelbaucb  beeitzt  hin  und  wtedw  eine 

lange  UnpniapMbne,  tot  dann  unter  YeikBRaiit 

dar  Endsebne  weiter  binabgeriickt.  Auch  Ver» 

doppelnn^en  de«  Muskels  sind  /u  bomerken, 
besonders  die  i^^ndsehne  betretend,  und  ebenso 

Taiaehiadanliattan  In  dar  InaarHon.  —  Dia  End- 

sehne tritt  nteht  selten  am  Vorderarm  in  einiger 

KntfernunK  Tom  Handgelenke  diirrh  die  Faseia 

und  gewinnt  damit  eine  oberOicbllche  Lage. 

Er  tot  ain  Beofar  dar  Baad. 
iBBarrtot  ram  M.  nMdtoana. 

OlertMiliehe  Sebicht«  der  BenfeaUMh 
4m  Tord«rarm«a. 

M.  fieser  curpi  ulnaris  (Ulna- 

ris  intern  na)  (Fig.  272).    Nimmt  den 

ganien  ulnaren  Se&tenrand  der  Volarfliehe 

ein.  Entspringt  oben  theils  vom  Bpieon^y- 

Ins  medialis ,  theils  Ton  der  Ulna,  nnd  gebt 

mit  seinem  Uraprange  anf  eine  an  der  hin- 

teren Kante  der  ülna  befestigte  Aponenrose 

über,  die  den  Muskel  auch  oberflächlich  theil- 

weise  bedeckt.  Der  platte  Muskelbauch  tritt 

bis  /.um  Handp^ficnk  litTab.  nachdem  schon  au 

der  oberen  llilll'te  die  Kndsi  hnc  an  ihm  zum 

Vorschein  kam.   Insertion  ara  <)s  |»isif(»rme. 

von  wo  durch  da^  Lig.  piso-metacurpeum  uud 
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piso-hamatam  der  Angriffspnnct  an  Carpus  und  MitteUuysd  verlegt  wird.  DaaPisi- 

fonne  apielft  danut  die  Bolle  einea 

vif.  273. 

Die  vom  Epicondylus  medialU  «nttpiIagMide  FnrtloA  dM  Maakels  ist  ron  der  fllntlgen 

durch  eine  den  N.  nlnsris  durchtreten  lassende  Spalte  getrennt.  Die  l ifsprungsaponeu- 

rote  Ut  Vorderaimfascie,  und  deckt  zagloich  einen  Theil  der  tieferen  Muskelschichte 

(M.  flex.  dig  prof.)  uliurwirt*,  to  d«0  dei  Baach  de«  Maakels  durch  diese  von  der  Ulna 

ebfediingt  ileh  dantellt. 

Der  Muskel  beugt  die  Hand  naeh  der  Ulnandte. 

Die  Innervation  besorgt  der  N.  ulnarU. 

Dieser  Muskelsciilchte  reihe  ich  nocli  einen  ziemlich  häutig  vorkommenden  kleinen 

Maikel  tn,  den  M.  epitrocbleo-eneoneeat.  Br  emtaprlB^  Tom  Eptoondylu  me- 
dUlis  humeri  und  verliaft  die  Rinne  filr  den  N.  alneila  fiberbrQckend,  sor  Hin»  an  die 

mediale  Seite  dos  OU'iTation.  Kr  bietet  viel»'  Yarietiitoii.  I  ber  diesen  >fnsVrl  siehe 

W.  OauBBa,  M^m.  de  l'Acad.  imp.  de  St.  Pdteisbourg.  Her.  Vil.  T.  \.  Die  Innervation 
durch  den  N.  olaaria  lehrt,  daM  der  Muskel  mit  dem  Extensor  brachii  triceps  nichts  za 

ihnn  hat,  wenn  er  aveh  eine  geiriaie  Ahnllehkeit  mit  dem  Aneeneent  qaeitw  besitzt. 

Tiefe  Schichte. 

Diese  wird  durch  einen  Muskel  vorgestellt,  den  M.  flezor  digitorom 

s u b Ii m i 3  i Perforatns] .  Der  ans  der  cccmeinsamen  BengemoBkelmasBe  sieh  aoii- 
derndo  Bauch  theilt  sich  in  vier  Portit>neu ,  die 

alhnählich  schlanke  Eiuiselinon  hervorgehen  las- 

sen, welche  für  die  Finger,  mit  Ausschluß  des 

Daumens,  bestimmt  sind.  Ein  tiefes  Blatt  der\\»r- 

derarnif':iHcie  enttaltet  sich  distuhviirts  /.wi.scheu 
den  Endsehnen  der  oberflächlichen  Schichte  einer- 

seits und  dem  Flexor  digitorum  snblimis  ander- 

sdta.  Gegen  das  Handgelenk  gewinnt  ̂ eie  Faa- 

eie  eine  lienilidw  StAike  nnd  bedingt  eine  aohir- 

fere  Trennung  der  beiOgUelien  MoBkelsehiehten. 

Die  ider  geaonderten  Portionen  sind  in  »wei  La- 

gen geordnet ;  die  der  cberflOehUehen  Lage  senden 

die  Beageaehnenfllr  den  dritten  und  vierten  Finger 

ab,  die  der  tiefen  jene  für  den  zweiten  nnd  fanf- 

ten  Finger.  Die  dem  dritten  Finger  zukommende 

Portion  cmpfänf^t  stets  einen  accessorischen  Ur- 

spruno^skopf  vom  Radius,  ein  meist  plattes,  brei- 

tos Bündel ,  welches  nach  innen  und  aufwärts 

von  der  Insertion  des  Pronator  tcres  entspringt. 

Die  vier  Sehnen  des  obertläehlichen  Finger- 

beugers treten,  von  ihren  Scheiden  umhüllt,  unter 

dem  Ligamentam  carpi  transveranm  in  die  Hohl- 

hand  nnd  Terlanfen  dort  unter  der  Palmar-Apo- 

nenrose  in  den  Fingern  (Fig.  278).  Jede  Sehne  des  oberilaehlielien  Bengers  tritt 

mit  einer  Behne  des  tiefen  Fingerbengers  in  einen  an  der  Volarfliehe  der  Finger 

Yarhalt«B  der  Bcngcaabnm  n  des 
Fieflars. 
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befindlichen  Canal  nnim  bei  der  Muskulatur  der  Uand).  Auf  dem  Verlaufe 

an  der  Grundphalange  spaltet  sich  jede  Sehne  der  oberflächlichen  Beuger  in  zwei 

breite,  platte  Schenkel  [Vh^.  273.1 1,  die  auseinander  weichend  eine  achlitz- 

formige  Öffnung  begrenzen,  durch  welche  die  Sehne  des  tiefen  Beugers  hindurch- 

tritt. Die  beiden  iSchcnkel  der  Sublimis-Sehne  convergireD  wieder,  nachdem  sie 

die  Tnihtaäm4Ma»  mnfifiteii ,  und  treten  nnteriialb  der  letitenn  gegen  du 

Bnde  der  Omiidphalaiige  wieder  gegen  dnander»  um  einen  Hieil  iluer  Fnsen 

auintuielMii  (CAmmumi  tendimtm)  (Flg.  273  B)  md  achließUeh  na  der  Volar- 

flidie  der  Basis  der  Ifittelphalaoge  an  inseriren. 

Der  Plexor  rablfmlt  tilu  am  dlatalw  TMI«  dM  Toid«niiBc  duoh  dla  Dlveigei»  das 

Palmarii  longat  und  dsi  Flexor  carpl  ulnarb  in  otMifllehliche  Ligerang  (Hg.  272).  Die 

Portionen  benh-r  Lagen  des  Mtmkels  tausehen  7.tiwt  il<Mi  MiiHkelbrindel  aus. 
Vom  Boden  des  Canals,  ia  welchem  die  Sehnen  an  der  Volarfläche  der  Phalangen 

gleiten,  erstrecken  eich  lockere,  biudegewebige  Zuge  tu  den  Seknem.  So  iet  jede 

Snbttmii*Sebne  lehon  am  End«  der  Qmndpbalange  in  Veifclndung  mit  dem  Canal.  Lingere 

Selmenfiden  treten  meist  schon  vor  Jener  Stelle  an  die  Sablimle-Sehne ,  und  gelangen, 

am  regelmäßigsten  von  dem  Schncn-Chiasma  aus  an  die  von  da  an  oberflächlich  liegende 

Profundus -Sehne.  Es  sind  die  Vincula  oder  Retinaeuin  lenäinum,  deren  Itedeutung 

wobl  nnr  darin  liegen  dilrft« ,  dase  anf  Ihrer  Bahn  BIntgefiBe  tti  den  Bengeeebnen  ge- 

langen. 

Das  Verhalten  der  Endaebne  hat  dem  Moakel  den  Namen  dee  Fttxor  perfontmt 
verschafft. 

Dl«  Wirkung  des  Muakele  ist  die  «iaee  Fingerbeugers  mit  dem  Angriffspancte  sn 

der  Mlttelpbelenge. 
Innerrlrt  vtrd  der  Mnakel  dnreb  den  N.  mediaane. 

Zweite  Gruppe. 

Diese  npräaentirt  eine  tiefste  Schichte  der  Muskulatur  der  Volarfläche  dee 

Vurderarmes.  Die  Ursprünge  der  Muskeln  dieser  Behielite  sind  von  jenen  der 

beiden  oberen  Scliichten  fast  vollständig  gesondert.  Nerven-  nnd  BintgefiÜW* 

stimme  ziehen  zwischen  beiden  Gruppen  liindurch. 

M.  flexor  digituruin  profundus  Herforans  Kig.  271).  Ein  breit 

aul  der  Ulna  und  dem  Zwischenknochenbande  zur  Hand  herabziehender  Muskel. 

Eutsjjringt  im  Anschlüsse  an  den  oberen  Theil  des  Flexor  curpi  ulnaris  von  der 

Ulna ,  und  empfängt  auch  Ursprünge  von  der  ihn  uluarwärts  deckenden  aponeu- 

rotischen  Fascie  des  Vorderarmea.  Aaf  der  Vorderfläche  der  Ulna  geht  der  Ur- 

sprung Iiis  ans  distale  Drittel  derLiage  berab,  und  greift  aneh  anf  die  HeoBbiaBa 

interossea  flberi  naeh  alywfrts  Iiis 

Die  gemeinsame  MnsIcelmasBe  sondert  sidi  in  vier  neben  einander  liegende 

P<fftionen,  anf  deren  Oberfliebe  ebensovlele  Sehnen  herveigehen,  die  unter  denen 

des  oberHiebliehen  Beugers  sur  Hoblband  gelangen.  Anflhiglieb  aneb  an  den 

fingern  unter  den  Snblimis-Sebnen  gelegen,  dnrebbobren  sie  dieselben  (s.  eben) 

nnd  inseriren  sieb  an  der  Basis  der  Endpbalaage. 

Von  den  vier  Portionen  dee  Miibel»  iit  dla  für  dm  Zstgelnger  beatlmmte  die 

■olbetiadlgete.   Ihren  Uuprang  tmint  die  Iniertion  dee  Bneblalla  iniemoa  vom  übrigen 
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Kim'ii'th/l laltiai. 

SchUU 

4b»  N. 

FUxoT 

Maikelb»aek«t        äim  SAn«  Irt  voUitlndlgwr  gMondart.  Uliiafwirli  bastalit  mebt  alii 

inniger  ZuBammenlMiipr.  und  die  Kl(Mclir,iIl!<,  innijcer  zuMmmeolllngMldea  EndlohnMI  stlld 

in  mehrere  Stränge  gespalten,  die  erst  in  der  iiohl- 

liuid  »ich  tu  Je  Einer  Sehne  zusammcufügen.  Be-  Fig.  274. 

sOflieh  der  TlneaU  tendliivm  i.  oben.  Die  von 

den  Profundus  -  Sehnen  entspringenden  Mm.  lum« 

bricales  werden  bei  der  Hand  aiifj^cfilhrt.  —  l>er 

Muskel  beugt  die  Finger  mit  dem  Angriffspuucte 

en  d«r  Badplialeiige. 

Dia  Inaemtloa  dw  dla  drat  ulwom  Finget 

versorgenden  größeren  Theiles  des  Mnakels  geschieht 

durch  den  N.  ulnuie.  Zu  der  Zeigellngerportlon 

tritt  ein  Zweig  dee  N.  medltnus. 
Bei  den  Pneimtem  Ist  die  Endeeihiie  dee  Flexor 

dig-  profundus  einheitlich  und  spaltet  »ich  erst  in 

der  liaud  In  die  einzelnen  Sehnen  für  die  Finger, 

wie  hier  such  eine  Sehne  mit  der  des  FleMr  pol- 
Uei«  kmgBs  eleh  verbindet.  Die  niederen  Attm 

leigen  die  Endaehne  dee  Flexor  dig.  ptoflnidne 

gleichfall«  iinrli  gemeinsam .  erst  bei  den  Anthro- 

poiden tritt  eine  Sonderung  der  Sehnen  und  damit 

der  Beginn  einer  Auflösung  des  Muskelbeuehes  suf. 

Damit  iteigeit  steh  die  Selbetindtgkelt  dee  Ge- 
bianehes  der  elnielnen  Finger. 

M.  flexor  pollicislongus  (Fig. 274). 

Liegt  der  Vorderttehe  dee  Badins  »nf,  Ton  dem 

er  entaprhigt.  Er  MM  daher  bei  der  Rota- 

tion des  BadinB  in  denaelben  Lagebeiiehnngen. 

Der  Ursprung  beg^t  oben  nicht  wdt  unter- 

halb der  Tuberoaitas  radii ,  erstreckt  sich  ver-  '"^^jJIe»* bruitert  nnd  dann  sich  wieder  verschmälernd 

bis  gegen  das  Ende  herab,  und  greift 

auch  auf  die  Membrana  intero33ca  über.  Die  <  ■ 

weit  obeu  ent.stehendo  Sehne  läßt  den  Muskel 

halbgefiedert  erscheinen.  Sic  veiliiuft  mit  den 

Sehnen  der  Fingerbeuger  in  die  Ilohlhand,  legt 

sich  da  zwischen  den  kurzen  Daumenbenger 

und  den  Adductor,  und  tritt  an  der  Volarfliche 

derQmndphalaogedeiDaQmeDs^  unter  sehnigen 

Qnerbrfleken,  ihnlich  wie  die  Beogesehne  der 

Finger,  sur  Basis  der  Endphalange. 

Tiefs  SeUchte  dsr  neeieneskslii  te 

Tofderemes. 

Nicht  selten  empfingt  der  Muskel  ein  Bündel 

Fleior  dig.  nibllnila.  Er  beogt  dm  Daumen 

mit  der  Wirkung  anf  dl«  Endphalange. 
Innervirt  vom  N.  medianns. 

Der  Flexor  pollicis  loiigus  ist  bei  dun  l'rosimiern  ein  ansehnlicher  Muskel ,  welcher 

•eine  Endiahne  mit  der  dee  Hexer  digit.  profandua  verbunden  telgt  nnd  somit  eine 

OiociuAoe,  Seitewte.  25 
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«eaig  ■ellMtindige  Wirkang  «uübc  Bei  den  Affen  feklt  er  «U  Mltetiadicer  MukeU 

trffd  «Wr  Flaur  iS§.  jmlvaän  ia«»f«n  cna«,  ü»  dieser  M Mkel  eiae,  wmm  «Sek 

ichwaclke  Behne  n  den  DMmen  cntMndet.   Oege»  de»  MeaacheB  Wtekt  «fco  Uer 

fin  iri'lifff-Tfnt<>rer  und  damit  nifif-rf-r  Z'i»'and.  Bei  manrhen  Anthrrpr.iden  fHylobttes") 
Ut  äigffen  eine  IMfferrndruDg  be^onnea,  inaofeme  die  dem  i>«amen  zugeÜMiltc  2»ekae 

dch  telbaundiger  zam  gemeinMOien  Maikellmoebe  Tethilt. 

IMe  Sebneneclieideii  der  Fingerbeager  bilden  uterden  IJgefnf  earpi 

tranivennrn  *  inen  (^emcin«ameri  Sa^k,  der  pioximAl  nur  ■vemz  I  >  ''m)  übifr  die  Grenze  des 

Beode«  di<it»l  «ich  in  einzeln«-  'U-ti  "-i-hnen  dt  r  >ii-r  Kinfpr  folgc-nde  Zipfel 

eptllet,  die  alnarw^ru  Unger  werden.  Die  beiden  enten  erstrecken  sich  nur  wenig 
Aber  die  Baaen  der  VetacarpaUe  hiBaaa;  der  lelit«  Zipfel  emt  eieb  mveilea  bis  in  die 

Sebeide  an  Finder  fort.  l>eT  gemeinume,  iron  den  Scheiden  gebildete  $a«-k  ist  longlta- 
din»l  in  /wf  i  H  i!ft*n  pttbfilt.  davon  die  radiale  den  Zipfel  für  die  Sehnen  de«  Zeiee- 

flnj^crs  lind  einen  7.ijr  Seline  de«  Miuelflngen  entoendet,  die  ulnare  gibt  ebenfalls  einen 

Zipfel  zom  Mittelfinger  ab ,  «nd  aneh  twei  aa  die  Sdnea  der  beiden  letstea  Finger. 

Mit  der  radialen  Oilfke  conmanieirt  die  Seibnens^eide  dee  M.  iL  poll.  lengv,  die  bis 

xum  f'apitulutn  der  Gnmdphalange  des  Danmens  »ich  crstrcrkt.  Die  an  den  Fiegem  selbst 
»erlaijftndi-n  .Sehnenscheiden  erstrecken  «ich  >on  drr  lii-i*  der  F.ndphalanire  bis  zom 

Metacarpo-pbalangeai-OcIenke.  Vcrgl.  üi.  ScuCt.LiiU,  L>eut>che  medizin.  Wochenschrift. 
1S78.  31. 

Cber  zahlreiche  Variationen  im  Verhalten  der  Beigesebaen  s.  Tvnmn,  Transaet.  ef 

tbe  Boral  8oc.  ef  Edinborgb.  Vol.  XXIV. 

Von  den  EndBebn«»  de«  M.  digitonim  prolnndin  und  fleior  poHicb  longng 

bedeckt,  »mit  eine  besondere  Schiebte  der  tiefen  Oroppe  fepriaentisend  liegt  der 

M.  Pronator  qoadratas.  Ein  daa  distale  Vierth  dee  Vorderarmes  dn- 

nehnu  ndf  r  Muskel  mit  vorwiegend  transYersalem  Faserverlaufe.  Entspringt  am 

mediuleu  ILinde  der  Ulna  und  von  einer  oberflächlich  liegenden  Sehne,  und  iRnft 

in  diM  Kegel  qner  snm  Badius  herüber,  an  dessen  vorderer  Flüche  er  sieh  breit 

insehrt. 

Zeigt  sehr  hSnflg  «rlirSg  verlaufende  Partien,  die  bei  selbutändiifer  Ausbildung  zn 

einer  Theiinng  des  .Muskels  in  zwei  Lagen  führen.  Kr  ist  die  unterste  I'ortiun  einer  bei 
manchen  äiugethieren  über  den  Yordentm  ausgedehnten  tiefen  Muskelscbiehte.  Siehe 

die  BeBerfcnag  beim  Pronator  teres  S,  381. 
Dreht  den  Radios  in  die  Pronatlen  nad  trleltdt  sidi  daliei  von  der  Uln»  ab. 

Innervation  vom  N.  medianns. 

2.  Muskeln  d«r  Strsekttdie  des  Vordersmes. 

Diese  Muskeln  bilden  dne  theils  Aber  nnd  an  dem  laterale  Epieradylns 

{Epicmdyhu  exteiwtrius) ,  theils  tiefer  am  Vorderarme  entspringende  Masse, 

welehe  mit  ihren  Blnehen  den  Radios  lateral  nnd  nach  hinten  an  bedeekt  Die 

schlanken  Endsehnen  verlaufen  größtentheils  Aber  das  Ende  des  Toiderann- 

rttekens  znr  Hand  In  diesem  Verlanfo  wird  den  Salinen  durch  die  als  Ligamen- 

tum cnrpi  dorsale  bezeichnete  VcrstArkimg  der  Fascic  des  Vorderarmes  eine  be- 

stimmte Lage  und  Ricbtung  angewiesen  ,  indem  jenes  Band  an  Vorsprüngen  des 

Radiu.s  und  dt-r  l'lna  befestigt,  sechs  lu'lrhcr  formirt  Fig.  279;,  welche  den 
Sehnen  iutn  Durchlasse  tiieuen.   Simmtiiche  Muskeln  versorgt  der  radialis. 
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In  der  Anordnung  der  Mnskcln  besteht  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  Schichte. 

Die  erstere  läßt  eine  (Jruj»{)e  von  Muskeln  unterscheiden  ,  welche  am  Uberarme 

entspringen  und  ihren  Verlauf  lüngH  des  Radius  nehiueu.  tiio  bilden  oben  einen 

die  BUbogenbeuge  lateral  begrenzenden  Maakelbanch. 

Oberflächliche  Schichte. 

Kadiah'  (iruppe. 

M.  brachio-radialis  (Sttpinator  longOB]  (Fig.  275  .  Entspringt 

von  der  lateralen  Kante  des  UumernB,  mit  einem  langen,  platten  Bauch,  der  dem 

M.  brachialis  intemuä  angelagert  am  radialen  Itande  des  Vorderannes.  (Iber  den 

Bauch  des  folgenden  Muskels  sich  herab  er^itreckt.  An  der  unteren  Iliilfte  der 

Länge  des  Radius  kommt  seine  sicii  verächmälemde  Endsehne  näher  an  den  Ka- 

dins,  an  dem  sie  sich  oberhalb  des  Processus  styloides  inserirt. 

I>er  MiiHkcl  liocrron/t  tnU  scimin  iVnntie  A\e  Ellbofenbeofe  «II  ihten  radialen 

Kande  und  kreuzt  dann  dag  Kndc  des  Pronator  tcrc-s. 

Ek  «likt  bei  4«r  Sapinatlon ,  di«bt  aber  «ach  den  Radln«  in  pronirender  Kiobtanf . 

In  Übrigen  ist  er  ein  Benger  de«  Yordemmes  (Wsloku.  Aiebiv  f.  Anat.  n.  Phy».  1875). 

Ziemlich  scltnn  ist  ein  Cbergretfen  de«  VnpronKB  dc8  MtiHkels  ins  lU  n  ich  des 

nrachialis  internus  beobachtet  worden,  eine  Variation,  dir  wohl  mit  di-ni  oben  ht  i  jenem 

Muskel  besr.liriebcnen  Verhalten  des  l  bergaugea  der  ubcrnachlicüen  radialen  Fa»«rlage 

des  Brasbiallt  tnternni  In  den  Bnebloradlelis  in  einem  ZaMmmenbenge  eteht. 

M.  extensor  carpi  radialis  longus  (Radialis  externua  lon- 

gu  s  t  Fig.  27.')  .  Kntspringt  im  Anschlüsse  an  den  Ursprung  des  Urachio-radialis 
von  der  lateralen  Kante  des  llumerus  bis  zum  lateralen  Epicondylus  herab,  liildet 

einen  etwas  abgeplatteten  Bauch,  der  noch  an  der  proximalen  Hälfte  des  Vorder- 

armeB  eine  lange  Endsehne  oberflftehlich  henroigehen  Iftßt.  IMese  tritt  am  Radins 

herabrerlanfend ,  gemdnuun  mit  der  8dine  des  folgenden  Mmkela  dnrch  das 

sweite  Fach  des  Ligamentum  carpi  dorsale  som  HandrOcIcmi ,  nnd  inserirt  an  der 

Dersnifliebe  der  Basis  des  Metacarpale  II. 

Die  Wirkung  dee  Mukels  ioBert  rieb  la  Stteekvng  and  Donilflexlon  der  Hand  naeb 
der  BadialMite. 

M.  extensor  oarpi  radialis  brevis  (Radialis  ezternns  brevis). 

Vom  lateralen  Epieendylos,  thdlweise  noch  vom  Lig.  annnlare  radli  nnd  dnem 

ihn  Tom  folgenden  Muskel  schadenden  nnd  sich  an  der  Innenflftche  des  Banehes 

beraberstreekenden  Sehnenblatte  entspringend,  wird  der  Banch  zam  Theil  vom 

Torhergehenden  bedeckt.  Er  entwickelt  seine  Endsehne  mehr  distal  als  der  Bx- 

teosor  longns  nnd  läßt  sie  neben  derselben  am  Radius  hcrabverlanfen  nnd  mit 

ihr  dnrch  dasselbe  Fach  des  Lig.  carpi  dorsale  som  Handrflcken  gelangen.  In» 

sertion  an  der  Baals  des  Ketacarpale  HI. 

Wiiknng  der  dee  Extemor  tongne  ibnlleh.  Beide  Extenaetee  e.  ledlales  pMdadffea 

mit  dem  Flexor  e.  redlalit  eine  neue  Bewegung:  Abdaction  der  Hand  naeb  der  Ra- 
dlalaeite. 

15» 

uiyiii<-uü  Ly  Google 



888 Dritter  AUchnitt. 

UbttM  Gruppe. 

SdilieBt  deh  swar  am  Unprunge  an  die  radiale  Qiiippe  muniitolbar  aa, 

wird  aber  im  weiteren  Yerlaafe  aehlrfer  toh  tht  getrennt,  indem  awiaeiien  beiden 

MnalMlbinehe  aas  der  tiefen  Sehieht  in 

oberflleUichem  Yerlanfe  emportreten. 

M.  extensor  digitornm  eom- 

munis  'Fig.  27r>  .  Bnti^ringt ,  radial 

mit  dem  M.  extensor  c.  radialis  hre- 

vis  verbunden,  vom  Epicondylns  latera- 

ÜH  sowie  einem  dort  befestigten,  auf  dem 

Muskelbatiobc  sifh  lierabi'rstreckrnden 

apoueurotischen  Tbeile  der  Vorderarm- 

fascie,  sondert  sich  an  der  proximalen 

Hälfte  des  Vorderarmes  in  drei  parallele 

Portionen ,  von  doiett  die  bdd«k  eraten 

Je  einOi  die  letite  dagegen  swei  Belinen 

hervorgehen  laasen.  Diese  traten  dnreh 

das  vierte  Fadi  des  Ligamentnm  carpi 

dorsale  mm  HandrOeken.  Hier  diver- 

giren  sie  nnd  yerinnfen  verbreitert  zam 

2.- — 5.  Finger,  wo  sie  eine  breite,  den 

Rücken  der  Finger  deckende  Seknen- 

baut.  die  fhrsaUiponetirosr  der  Finger, 

bildt  n  bt'lfen  (a.  Uber  diese  Membran  bei 
der  Uandj. 

Die  Sehne  für  den  fünften  Finger  fehlt 

hinflg,  sie  wird  dann  enetzt  durch  ein 

breitet  Sehnenbiindel,  welches  von  der  Sehne 

dei  vierten  Fingen  mehr  oder  minder 

Bchräfc  zur  Dor8ftUponcuro«c  den  fQnftcn 

Fingfr»  lu'riibcrzii'ht.  Kiii  üluilirlicr  Sph- 
neuitrcif  begibt  Bich  von  der  Sehne  des 

vierten  Fingen  sa  jener  des  dritten  nnd 
anoh  zwiaehen  der  Sekne  des  dritten  und 

/wiMHii  Fingers  b«'stclit  eine  Rolcho  Ver- 
bindung, bald  meiit  in  querer,  bald  in 

schräger  Weise.  Narh  Maflgtbe  dieser  auf 

dem  MtttelhuidrBeken  bestehenden  Yerhln- 

d  an  gen  der  Stieeksehnen  wird  die  Selbstindigicelt 

der  .Streeikbewegungen  der  Finger  modiflcirt. 

Durch  die  licfestigung  der  DorsalaponouroHe  der 

Finger  an  der  Bisls  der  Mittel-  wie  der  Endpha- 
.  lange  Ist  der  Angilffspnnkt  tnf  diese  Thelle  verlegt. 

M .  extensor  d  i  g  i  t  i  (|  u  i  n  1 1  p  r  o  p  r  i  u  9 

(Fig.  275^.  Der  üchlaukc,  üpindulfürmige  Bauch 
Ob«rfl&(bIi<'h«  Schicht«-  d<>r  Strovk- 

nasktln  Sea  Yord«rarina*. 
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dieses  Muskel:^  ist  der  Ulnarscite  des  vorgenannten  enge  angeschlossen ,  indem 

sich  ein  hriden  Ursprünge  lieferndes  Sehnenblatt  zwischen  sie  heraberstreckt. 

Die  an  der  distalen  Hiilfte  des  Vorderarmes  zum  Vorschein  kommende  Endsehne 

verläuft  selbständig  lu  nib ,  tritt  dnrch  das  fünfte  ,  vom  Lig.  carpi  dorsale  über- 

brückte Fach  und  nimmt  in  diesem  einen  nlnareii  Verlauf  zum  Handrücken.  Sie 

geht  in  die  Dorsalapimeurose  des  fünften  Fiuf^ers  oin. 

Wirkuntj  und  Innorvatioii  wie  beim  vorhcrgeheii<lcii  Muskel. 

M.  ex  t ensor  c ar  p  i  n  1  n  ar  i  s  (  Uln  ar  is  exte  r  nus )  Fi^.  275).  Dieser 

der  Dorsalseito  derUlna  entlang  verlaufende  Muskel  entsprin^rt  von  einer  mit  dem 

Extensor  dig.  communis  gemeinsamen  Ursprungssehne.  Diese  erstreckt  sich  so- 

wohl oberflächlich,  besonders  weit  aber  iu  der  Tiefe  über  deu  Muskel  herab. 

Der  obere  Theil  des  Muskels  grenzt  an  den  Asconaens  quartus.  Die  der  Ulna 

folgende  Endsebne  tariftt  dnreb  das  sediste  Fach  des  Ligamentsm  oaipi  dorsale 

am  Gapitnlnm  ninae  vorflber  lom  Handrfleken  1  lad  inserirt  am  moanande  der 

Basis  des  Metaeaipale  V. 

WMuunf:  Stfeekang  und  Donalflexioo  der  Baad  nuA  der  Ulnanelto.  Mit  dem 

M.  flexor  oaipi  ulnaili  uliiara  Abdaotton  dm  Huid. 

Tiefe  Seliielite. 

Die  Drebbarkeit  des  Radius  verweist  die  Ursprünge  der  meisten  Muskeln 

dieser  Sebicbte  auf  die  Ulna ,  oder  die  dieser  benaebbarto  Strecke  der  Memlmuia 

interoisea.  Danms  reealtirt  der  sebrige  Verlauf  dieser  Mnskebi  yon  der  Uloar- 
Baeb  der  Badialseite.  Sie  dnrcbsetaen  distal  mit  üiren  Endsebnen  snmeist  die 

MvskelB  der  oberfllebliebeo  Sdikto. 

M.  supinator  (Snpinator  breyis)  (Figg.  274.  276).  Dieser  platte, 

den  oberen  Tbell  des  Badlns  umfiusende Muskel  entspringt  theils  vom  oberen  Ab- 

schnitte der  lateralen  Kante  der  ülna,  neben  der  Insertion  des  Anconaens  qnar- 

tns,  theils  vom  Lig.  annulare  radii.  Die  Fasern  des  Muskels  divergiren  ,  indem 

die  oberen  schräg,  die  unteren  steiler  abwärts  gerichtet  siud.  Die  Insertion  findet 

am  Radius,  mit  den  ti»<fer  licfrendenTheilen  an  der  Außenfläche  des  oberen  Endes, 

mit  der  oberHäehlichen  Partie  mehr  nach  vorue  zu  bis  zu  einer  nntorhall)  der  Tu- 

berositas  radii  beginnenden ,  gegen  die  Insertion  des  Pronator  teres  herabziehen- 
den Leiste  statt. 

Die  l Tsprungssclinc  de»  .MuskeU  erstreckt  »Ich  mit  sebrägom  FaservetUufe  über 

einen  groflen  Xhell  der  Oberfläche.  Durch  den  den  Muskel  dorohsetieiidsn  R.  fiof.  d«t 

N.  ndialb  wM  denelbe  in  zw«!  SeUditon  getheilt. 

WMumt:  diekt  den  Radivt  in  tta  Soglnatloa. 

M.  abdnctor  pollieis  longns  (Fig.  276).  Sebließt  mit  seinem  ür- 

Sprunge  an  den  Ulnararspnuig  des  Snpinator  an ,  setst  sieb  aber  von  da  ans  anf 

die  Membrana  interossea  nnd,  dem  unteren  Rande  des  Snpinator  folgend,  auf  den 

Radius  fort.  Der  frei  werdende  schlanke  Bauch  länft  seblSg  ttber  den  Radius 

nacb  anflen,  wobei  er  sieb  über  die  Endsebnen  derExtensoros  eafpi  radiales  hinweg 
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betriebt.  Diu  an  der  Innenseite  des  Muskelbauches  schon  weiter  oben  hervor- 

U'etende Eodaehne  verlttuft  Aber  der  Iii8ertIoii  <i(.'.s  Brachio-radialis  durch  das  erste 

F:ic'li  dos  \A'^.  c.  dorsale  und  inrJfrirt  an  «1er 

Fig.  270.  liaäia  des  Metacarpale  I.   Die  Endsehm-  ist  sehr 

häufig  gespalten  und  ein  Zipfel  derselben  setzt 

sich  in  den  Ursprung  des  Abductvr  pollicu  bre- 

vis  fürt. 

HaiiOg  geht  der  Ursprung  des  .Muskel*  noch 

auf  ciucii  an  den  Kadius  befeatigten  und  die  Seimen 

der  EstetttorM  ewpi  radUles  flbeiteflekeiidea  Sekt- 

nembvlf  über. 

Abdodrt  d«n  Damnen. 

H.  exteotor  pollieis  brevis  (Flg. 

276).  Wild  am  ünpmnge  Tom  VorhergdieB- 

den  bedeokt ,  an  den  er  enge  sich  anschliefit. 

Er  gebt  theils  direct  von  der  Ulna ,  theils  von 

einem  an  dieser  befestigten  Sefanenblatte  hervor, 

sieht  dann  noch  Ursprünge  von  der  Membrana 

interossea  schräg  bis  zum  Kadius  herüber  vnd 

verlHuft  mit  seinem  Bauche  flher  den  Kadins, 

immer  dem  Abductor  ])ollicis  longus  angcschlos* 

sen.  wie  dieser  die  iSehnen  der  Extensores  carpi 

radiales  schräg  kreuzend  und  durchs  erste  Fach 

des  Lig.  carp.  dorsale  zur  Hand  gelangend. 

Dort  tritt  die  Endschne  <ler  Hückenfläche  des 

Mittelhaudkuoelieus  des  Daumens  entlang  zur 

Basis  der  (Jruudphalange  des  letzteren ,  wo  sie 

gans  oder  theilweise  inserirt,  oder  sie  geht  mit 

derEndiebne  des  langen  Dannenstreeken  eine 

DonalaponenrMe  bildmid,  inr  Bndphabuige. 

Dil)  schräg  Ober  den  Radius  hiuwegtietendcn 

Blaeb«  4m  AbdMior  poU.  longoi  vaA  SslaaMc  poll. 

btev.  ftttd  auf  diecer  Stieoke  iriUrnnd  dn  Wiikvag 

leiobt  sn  beobarhtPin. 
Streckt  den  Daumen. 

•  II.  extenaor  pollieis  longna  (Fig. 

276).  An  den  Vorhergehenden  angeeehlonen, 

und  ihn  theilweise  deckend,  gewinnt  derMoakel 

theils  von  derUlna,  theils  vom  Zwischenknochen- 

bande Ursprünge ,  die  wieder  einen  schlanken 

Baach  losammensotzen.  Hit  seinem  firsi  gewor- 

denen Absctinitte  liegt  er  dem  Radios  an ,  und  läßt  seine  Endsehne  am  radialen 

Kande  des  ihn  sonst  bedeckenden  Extensordigitor.oonun.  (ans  der  oberfllehlichflB 

TI«K»  Sehtdito  4«r  StraefaiiuMii 

Dlgitized  by  Google 



Muakeln  der  GKedniaßmi. 

391 

Schichte'  zum  Vorschein  kommen    Durch  das  dritte  Facli  des  Lig.  carpi  dors. 
schlägt  die  Endi^phne  eine  schrilg  zur  Kadialseite  der  Hand  verlaufende  Richtung 

ein  und  kreuzt  dabei  die  Sehnen  der  Extensores  carpi  radiales.    Sie  tritt  zum 

Mittelhandkuochen  dea  Daumens ,  geht  an  der  Grundphalange  desselben  durch 

Verbindung  mit  der  Sehno  des  kurzen  Strecker»  die  Bildung  einer  Dorcialaponeu- 

roee  ein  nnd  befestigt  sich  an  der  Baais  der  Endphalange. 

Bei  gartieektMB  und  aMadztem  Daamm  itl  die  QlMr  die  Huidiro»e1  T«rlanfaiide 

Stweke  der  Endaebiie  duich  dee  Integnment  hindoieb  leiolit  «ebxnebmiMr. 

M.  eztensor  indiois  proprittB  (Fig.  276).  Von  allen  Muskeln  der 

sweiien  Schichte  am  «eiteelen  distal  gelegen,  entopringt  er  von  derülns,  nüt  einigen 

FMcm  aneh  noch  vom  Zwischenknochenbande,  sendet  sdnen  dOnnen  Baneh  unter 

den  Sehnen  des  gemdnaamen  Fingerstreekers  dnreh  das  vierte  Fadi  deo  TJg, 

caiin  dorsale  nnd  UAt  die  wihiend  des  Dnrchtrittes  frei  werdende  Endsehne  jene 

aus  dem  Extensor  dig.  com.  für  den  Zeigefinger  begldten.  Am  Backen  des 

Z^gefingers  endet  die  Sehne  in  der  Dorsalaponenrose. 

IMe  swdte  Schichte  der  Mnsknlatnr  des  Bflckens  des  Vorderarmes  reprisen- 

tirt,  mit  Anssehlnß  des  Sapinator,  eben  tiefliogenden  Strecker  der  Finger,  der 

rieh  in  einaehie,  die  selbstlndige  Bewognng  der  Finger  bedingende  Hnskeln  ge- 
sondert hat.  Manche  Variet&ten  im  Bereiche  dieser  Mnsknlatur  erscheinen  als 

Anklänge  an  ein  solches  Verhalten ,  wie  es  am  Fnße  in  dem  Extensor  digitomm 

eommonis  brevis  noch  nngemindert  besteht. 

Fri  di'ii  l'rnsinilprii  nnd  den  AfTcii  beatfiht  In  dpr  Versorgung  der  einzelnen  Finger 

mit  einer  zweiten  aus  der  tiefen  .MuskoUchichte  kommenden  Strccksehno  größere  Voll- 

•täodigkeit  dl  beim  Meoiehen ,  indem  die  Endtehne  dei  Exteiuor  indicU  sich  in  der 

Regel  noch  an  den  BfitteUnger  rerzveigt ,  bei  manehen  sogar  noch  an  den  Derlen 

Ftalgor,  oder  es  bestehen  fQr  dleac  gesonderte  Moskeln.  Auch  dem  Eitensor  pollicls 

longuB  kommt  bei  Affen  eine  Abiweigun?  seiner  Sehne  an  den  nächsten  oder  die  beiden 

nächsten  Finger  tu.  Im  Ganzen  drückt  sich  darin  eine  geringere  Diilerenzirung  der 

MwkelB  •«•.   8.  BucwwF,  SItniogebeildile  der  Aced.  in  MOnehen  1880.  S.  486. 

Yen  diesem  Oeslchtepuncte  sind  aueh 
die  Fälle  zu  beurtlu  ilon  ,  in  welchen  beim 

Menschen  Abzweigaugea  der  Endsehumi  be- 
rtebeB.  Du  gilt  avA  Ar  die  Abzweigung 

des  Exteaser  Indioto  tum  Deomen,  tferans 

iefar  ein  besonderer  Ext.  pollicis  et  Indieif 

hervorgeht ,  wie  er  bei  Nagern  vorkommt. 

W.  Gbubbr,  Arch.  f.  pathol.  Anat.  Bd.  LXXX. 
8.  471i 

Die  leohe  nntnlMlb  dee  Lig.  earpi  dot' 

mU  liegenden,  /um  DurchlaHic  der  Streek- 
sehnen dienenden  F<icher  sind  von  der  lia- 

dialseite  gezählt,  folgende:  1)  für  Abduet. 

polliele  lengu  nnd  Exteoior  polUeis  brevle. 

12)  Extensor  carpi  radialis  longus  et  brevis. 

und  Ext.  indiflia  ptopiiai. 

Art. 

Fttx.  e. 
14 g.  carpi 
traiw. 

Art.  Hin. 

Qnenohaiti  darah  die  HaAdwonat 

31  Ext.  pollicls  longus.     4)  Kxt.  dlg. 

ö)  ExL  dlg.  V  piepr.  end  6)  Kxt.  caipl  uluaiii. 
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Bei  dem  Verlaufe  durch  diese  Fächer  tind  die  Sekftentchüden  am  vollatindipteu  ciit- 

Mt0t.  Dia  für  Est.  earpi  ni.  longnt  «t  teevia  «ntnakan  li^  mr  wiailf  fllMt  dai 

Llgamant  h«mr.   Weitav  idekan  die  Zipl!»l  dar  Sohaiden  dat  Ytorten  Fadiat  and  dea 

dritten.  Diese  comnmnicirt  /.uwcileii  mit  jener  des  zweiten  Faches.  Am  weitesten,  ta* 

weilen  bis  zum  Capitulum  metacarpi,  »  rstreckt  sich  dir  SrheMc  des  Kxt.  dlp.  V.  propr. 

Kleine  Ausstülpungen  der  Sehnenscheiden  drangen  sich  nicht  selten  zwischen  den  Faaer- 

tflgan  des  Llg.  e.  dan.  karror.  ChöBara  damtlga  AiiwtlHpangan  Mldan  die  togananntaa 

QangUen  (Über  die  Sehnenscheiden  s.  M.  ScuOllbb,  1.  c  ). 

Außer  den  von  den  einzelnen  Muskeln  ausgeführten  Bewegungen  der  Hand  und 

ihrer  Thelle  kommen  noch  Bewegungen  in  Betracht,  die  durch  combinirte  Action  ver- 

aeUadenar  Mmkaln  aaegafOkrt  iraidaa.  Dadaieh  antatahaB  Aatfonan,  für  die  kein  ata- 
lalner  Hukel  vothaadan  tat.  Beleke  BewegungeD  dnd  nlne  Stnekimg  md  Beafviiff, 

edef  Donil-  and  Volaiflexion  der  Hand,  dann  .Addnctlon  und  Abdnctlon  der  Hand. 

Dabei  sind  die  Radiales  und  I  iiiareg  exterui  und  iptertü  betbeiligt,  deren  combinirte 

Wirkung  das  hier  gegebene  Schcuia  zeigt: 

Ertciwfon *■ 

IUadUlis  eit.  t'lnaris  ext.  | 
lang,  et  bte*.  I  ̂^^^^ 

iUdialia  int.  Ulaacl«  int.  J 

Flexion. 

Bemerkemwerth  ist,  daß  ebenso  i^>ic  Adtlurtion  und  Abdurtion  durch  roinbinirtc 

Mtukelaetionen  entstehen,  bei  diesen  Bewegungen  auch  verschiedene  Gelenke  der  iland 

in  comklniiter  Fnnetlaii  ketkailigt  lind.  Tergl.  bierftkar  8.  261. 

d.  Kiuk«lxi  der  Hand.  . 

§  123. Der  schon  durch  die  vom  Vorderarme  Ik  r  zur  Hand  gelangenden  Mnskeln 

bedeutende  Grad  von  Rewoglichkeit  dieses  Endabschnittes  der  Obergliedmaße 

wird  durch  eine  der  Hand  selbst  ungehörige .  reiche  Musknlatnr  noch  erhöht. 

Diese  dient  v(trwiegend  zur  Bewegung  der  einzelnen  Finger,  und  findot  ihre  An- 

ordnung an  der  Volartlache.  welche  der  Beugefläche  des  Vorderarmes  entspricht. 

Die  au  den  l)eid<'n  Hüuderu  gelegenen,  also  auf  einer  iSeite  freien,  und  damit  selb- 

stAndiger  agirenden  Finger  besitzen  als  die  beweglichsten  die  bedeutendste  Mus- 

kulatur. Diese  bildet  zu  beiden  Seiten  der  Mittelhand  einen  polsterföriuigen 

Vorsprang,  welcher  als  Daumen-Ballen  [TAenur]  and  Kleinfinger- Ballen  [Hypo- 

ihenar)  ontenohifidflii  wird.  Die  d«swi«dieii  Hegende  Fliehe  gestaltet  üih  d»- 

dareh  in  einer  Vettiefting  (Hohlliand},  naekdem  die  sehen  am  Bkelet  sieh  dai^ 

steUeode  Hohlfliehe  .dnreh  Mnskeln  und  Sehnen  aoigefUlt  iat.  Die  Fasele  des 

Vorderarmes  setst  sieh  »nf  die  Hand  fort.  An  der  VolsrflKdie  ist  sie  als  ebe 

loekere  Sehiehte  über  die  beiden  Ballen  ansgebreitet  nnd  geht  von  da  sowohl  in 

die  Hefe  der  Hohlhand  als  in  ein  den  Raum  zwischen  beiden  Ballen  einnehmen» 

des,  gegen  die  Finger  za  verbreitertes  Sehnenblatt  Aber :  die  Mmar-Apoiwiirose 

(Fig.  272)  ,  in  welche  die  Endsebnc  des  Palmaris  longns  ansstrahlt.  An  den 

4  Fingern  gebt  diese  Aponenrose  in  den  die  Bengesehnen  an  die  Volarfliche  der 
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Phalanc^eii  festhaltenden  Bandapparat  Aber,  die  Ligg.  vaginalia.  Mit  dem  In- 

tegumente  ist  die  Aponeurosis  palmaris  durch  straffes,  karzfiMerigw  Gewebe  in 

Ziuuunmenluuig,  welches  das  sabcatane  Gewebe  darohs^tit. 

Die  Aponenrotlt  palnarii  Mlgt  aufler  den  ndilr  TailsiifiBiiden  LingifSuero 

noeh  liae  quere  FasciUge ,  die  am  Anfange  mit  den  F&BcnQgen  des  JU|fMin«n(um  carpl 

tTanavtnvm  in  VcrbiiulunR  steht,  und  erst  «m  Kndo  der  Aponeurose  ,  «o  sicli  ■Hosi-lbc 
in  vier  Zipfel  spaltet,  oberflächlich  hervoitiitt.  Daa  ganze  äehnenblatt  deckt  die  unter 

Ihm  sa  den  FIngeni  TttUnUnden  Beogasehnen,  sowie  die  sa  Jenen  sieh  veithellenden 

Nerven  nnd  BlntgellSe. 

Daa  Ligamentum  carpi  transvcrsum  ist  eine  aus  dem  tiefen  Itlatte  der 
Vorderarm faacic  unterhalb  der  ohprHärhIichston  MuskeUcbiobtc  anir  Hand  fortgesetzte 

aehnige  Veratärkung,  die  beideraeita  an  die  volaren  Vorsprünge  des  Carpua  befeatigt  ist. 

Sie  Uldet  eine  deite  Fassilsge,  welche  die  Tom  Ctipos  gehlldete  Rinne  vokr  sn  einem 

Csnale  shsobUeAt,  in  welchem  die  Bengasehnen  der  Flngsr  veilanfen. 

Die  Ligamenta  vaginalia  bilden  an  den  Fingern  schnift  überbrückte  DurchliMe 

für  die  Beugesehneti  und  erstrecken  «irb  von  der  Basis  der  Orundphalangen  bis  zur  In- 

sertion der  Sehne  des  tiefen  Beugers  an  der  Endphalange.  Jedes  wi>d  durch  eine 

sehnige  MemVisn  teigestoUt,  welche  von  dem  einen  Seltenssnde  der  Pbslangen  snm  an- 
deren  herüber  tritt,  die  Bengeaehne  umfassend.  An  dun  Oelenkstellon  ist  die  Membran 

dünner.  Die  sie  /.usammensetzenden  Fasern  sind  theils  quer,  tbcils  schräg  gerichtet, 

und  eracbeinen  dann  ala  sich  kreiuende  Faaerzüge.  Je  nach  der  Auabildong  der  einen 

edet  der  anderen  Anoidnnng  hat  aum  die  einielnen  Streeken  eines  Ug.  vaginale  ab 

U^.  mmudtaUt  nnd  cmefata  nnteischleden. 

Am  Handrücken  geht  die  Fascie  des  Vorderarmes  nach  der  Bililung  des  Lig. 

carpi  dorsale  S.  in  ein  oberflächliches,  mehr  oder  minder  mit  den  Strock- 

sehnen zusammenhängendea  Blatt  über,  und  ein  tieferes  ,  welches  Interstitia  in- 

terossea  Überbrückend,  mit  den  Dorsalflächen  der  Motacarpalia  Terbanden  ist.  — 

Die  Muskeln  der  Hand  sondern  sich  in  jene  der  Ballen  und  jene  derHoU^ 

hand,  and  dazu  kommt  noch  ein  oberflächlicher  Muskel,  der  als  Haiultmüi^t  eine 

eseeptionelle  Stellnng  einnimmt.  Dies  ist  der: 

M.  palmariä  b  ro  vis.  Liegt  unmittelbar  unter  der Fettsdiidite&B Kltin- 

fingerbaUene.  Entspringt  von  dem  ülnamnde  der  Pnbnai^Aponenrose  mit  melueren 

qner  nneh  nuten  Terlnnfenden  pnralleleii  Bündeln,  velolie  nm  Ülnamnde  des 

KleinüngerbnUens  an  die  Bant  sieh  befestigen  (s.  Flg.  272).  ZnweUen  ist  der 

Mnakel  duieh  awisehenlagemdea  Fett  in  mebrare  Portionen  getrennt  oder  er 

besitat  andi  aehiige  Bttndel. 

Br  wSlbt  durch  Einziehen  der  Haut  den  Kleiuüngcrballen.  Bei  euergiachem  Beugen 

dit  Finger  wird  die  Virknng  daa  Mnakela  leloht  aielithar,  indem  die  Inseitlenaalelle 

aldi  dnieh  eine  Ot&kehen-Bethe  am  tetegnmente  knndgibt. 

a.  Muskeln  des  DsamenballeiiH. 

M.  abdnetor  pollicis  brevis  (Fig.  278).  Entspringt  vom  Lijr  oarpi 

transTeram  nnd  Tom  Kahnbeinvorapningy  nnd  bildet  einen  oberflächlich  ge- 
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It'gcnen  lateral  ziuhomlcii  Hauch,  der  mit  einer  kurzen  Endsehne  zum  Seiton- 

rande  der  Basis  der  (iruiidphaUuge  dea  DaumenB  tritt. 

Abdiiclrt  den  Dauiiien.  « 

Innervirt  vom  N.  mcdianus. 

H.  flexor  pollicis  brevis  (Fig.  278).  Liegt  dem  Abdnctor  brevis 

gegen  die  UobUiMid  hin  an,  und  wird  in  der  B«gel  dnrcli  einen  vom  Lig.  carpi 

transversuin  entsprin- 

genden Muskelbauoh 
vor^resf eilt ,  der  am 

radialen  Sesambeine 

der  Arliculatio  meta- 

carpu-pLulangea  des 
Danmeasinaeifrt.  VSm 

zweiter,  diesem  Mve- 

kel  sngetlieilter  an- 
sdinlieher  Baaeli,  der 

ana  der  Tiefe  der 

Holühand  entspringt 

and  am  lateralen  Se- 

sambein inserirt,  ge- 

hört nieht  dem  Flexor 

brevis .  sondern  dem 

Adductor  au.  Da- 

gegen findet  sich  nicht 
selten  neben  jenem 

noch  ein  dUnnea,  in 

derTiefeentspriogen- 

des  Bflndel»  welehea 

einen  tiefen  Baneh 

des  Hexer  brefisTor- 
stellt  nnd  entweder 

mit  dem  eberfliohli- 

chen  oder  Hanpt> 

bauche  des  Flexor 

brevis  verschmilzt 

oder    sich    in  zwei 

Hsaksln  der  TolarflArhe  der  Hand  nach  Entrernnng  der  P»|i 
kfraraNM  «id  öffannc  de»  Lig.  T»gia»l«  d«s  Z«i(«iiaf«n. 

Hchenkol  spaltet,  deren  einer,  wie  vorhin  angegeben ,  während  der  andere  mit 

dem  Adductor  inserirt. 

Ans  (Irr  cröOt  rcii  mit  r  eorinepren  Mirhtii^keit  der  l'ortioiiiMi  dlesps  Mimkol«  orpobcn 

•ich  niancheilüi  N  ariationen.  t'ür  die  Zutheilung  des  «ogeuaiiuten  tiefen  kopfes  de» 
nezor  bnsTlf  xiim  Adduetor  ^itoht  dl«  nft  lettteiem  glelehutige  Ton  der  des  «ntcien 

▼encbiedenc  Inner>aticn.  —  Ühtt  die  knnen Hofkeln  der  Hand  s.  BuoHorp,  Siunnpb. 
d.  k.  b.  Acad.  1070. 
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M.  opponens  poUieis  [Fig.  280).  Wird  vom  Abdnctor  brevis ,  theil- 

weisc  auch  vom  Flexor  polUcis  brevis  bedeckt.  Entspringt  vom  Li;r  rarpi  trans- 

versum  sowie  vom  Os  trapcziiun,  und  vcrliUift  mit  sclini«i^  nach  außen  g«!richleten 

Fasern  zum  Metacarpale  des  Daumens^  wu  er  sich  läugä  des  ganzen  seitlichen 

Randes  inserirt. 

Bewegt  den  Daujueu  gegen  diu  Hohlhaiid,  und  bringt  ihn  iu  Gegcustolluiig  zu  den 

ttteigMi  FId^biii« 
IniwirT.  von  N.  madluMi. 

M.  addnetor  polUcis.  Liegt  nun  großen  Theile  in  der  HoUhand,  wo 

er  in  der  gaasen  Llage  der  Yolarfliehe  des  Metaearpale  III  BowieTom  Lig*car^ 

volare  proftmdnm  entspringt.  Seine  Faaem  eonveigiren  nadi  der  Badialseite  so, 

nnd  treten  mit  einer  im  Lmem  des  Mnskds  deli  bildenden  Endsebne  an  daa  innere 

Sesambein  der  Articnlatio  metacarpo-phalangea,  theilweiae  auch  an  die  Innen- 

seite der  Baaia  der  Ornndphalaage  dei  Dsomomi. 

Am  Muskel  sind  in  iltr  Rt-gel  7.wci  Portionen  unterscheidbar:  Ein  Caput  oUffVlim, 

wolrhfs  vom  I.igain.  rarpi  prufundum  entspriiifrt  itini  ein  Cnput  trnn.'veT»um,  welches  die 

nietacAfpalo  Ursprungsportion  umfaßt.  Das  Caput  obliquuui  >viid  häutig  als  tiefer  Kopf 

im  Flexor  bnvls  betnehtet  Du  Tolam  wie  die  Vendinelsang  «der  dt»  Sondenuig  der 
beiden  Portionen  Uelet  Terschiedene  8tufen  dar. 

Der  UrsprnnK  (>r«treckt  sich  nicht  selten  veitec:  Aof  das  Ot  o^Uitnm,  raf  die  Balis 
des  zweiten,  oder  aufs  Köpfchen  dos 

BwelteB  oder  dea  vierten  Metaoaipale. 
Zieht  den  DavBMn  an. 

Innerrlft  vom  K.  ninaila. 

ß.  Mnskeln  de.«  Kleinfingerballens. 

M.  abdnctor  digiti  qninti 

(Fig.  279).    Nimmt  den  Ulnarrand 

desKleinfinfrorballens  ein.  Entspringt 

vom  Pisiforme,  theilwcisc  ;nu"li  von 

der  F^nd.sehue  des  Flexnr  t  arpi  ulna- 

ris  und  verläuft  zur  Ulnartlache  der 

Ba-sis  der  Grundphaiange  doä  fUatten 

Fingers,  wo  er  sich  inserirt. 

Abdnclrt  den  fünften  Finger. 
Innervirt  vom  N.  niaarti. 

Fig.  39«. 

Xaikeln  der  Iland. M.  flexor  brevis  digiti 

qninti  {Fig.  279).    Liegt  weiter 

gegen  die  HoUhaad  an.  Entspringt  theiis  vom  Lig.  carpi  transTorsum,  theiU 

vom  Hamnhia  dea  Hakenbeinea  nnd  verUnft  mit  dem  Abdietor  eonvergirend  anr 

Baab  der  Gmnd^alaage  des  Kleiofingers ,  wo  er  nlnanrlrta  an  der  Volare 
fliehe  inaerirt. 

Am  Unfiiage  ist  «r  von  AM.  dlf.  V  dordi  eteen  breiten  flebUts  getrennt,  dnrdi 

welcben  der  B.  pmt  n.  mlnarls  blndniditiitt.  A«f  aelnen  Yeilanfe  lat  er  binlg  «Ofc 

üiyiiized  by  Google 



396 
Dritter  AbtehDltt. 

mit  dem  OpponciiB  d«Melben  Fingm  v«Aiiiid«o,  stellt  mit  ihm  einoa  einxifen 
Muskel  dar. 

Beugt  den  KlatnflofMC. 
IniMTvirk  vom  N.  ulnarit. 

M.  opponens  dig.  qninti  (Fig.  280).  Wind  von  den  beiden  Torlier- 

gehenden  bedeckt.  Entspringt  vom  Hnrnnlns  des  Halrenbeint  sowie  vom  Lig. 

eaipi  transversom  nnd  ̂ eht  ndteebilgem 

Fsserverlanf  zum  Metacaipale  V,  «n  des- 
sen Ulnamnd  er  inserirt. 

Zuweilen  erstreckt  lich  die  Ur»pnilifi« 

selino  weit  über  den  Katirli  des  Muskelf, 

uud  dann  i»t  er  vom  l'lexor  brtjvis  vollatino 

dlg  gebrannt. 
Rew«gt  den  Klelnllnger  gegen  den 

Deumen. 
Innervirt  vom  N.  olnari». 

f.  Htskeln  d«r  HoUtond. 

Zn  diesen  gehört  theilweise  aneh  der 

Adductor  poUicis  Die  tlbrigen  werden 

repräsentirt  durch  die  Mm.  lombricales 

und  Mm.  interossei. 

Musculi    l  u  m  b  r  i  c  a  1  e  8  8pul- 

wurmmu.skdn  .   Die  vier  Luml)rikalniu8- 

""iS  JSJuK dw*Aä?*SlS!'Ä^^  ^^^^  •'"'f-'*"        dünne,  drehrunde, 
nur  um  Ursprünge  uud  Ende  abge- 

plattete Maskelchen  vor ,  welche  in  der  Hohlhand  von  den  Sehnen  des  Flexor 

dii^tomm  proftindns  entspringen.  Der  sweito  entspringt  inweilen,  der  dritte 

nnd  vierte  in  der  Regel  von  je  zwei  jener  Sehnm,  ist  somit  iweiköpfig.  Jeder 

dieser  Hnsketai  veriAnft  mit  den  Bengeselinen  gegen  die  Basen  der  Finger, 

wo  sie  iwiieben  den  Zipfeln  der  Fnlmnnqionenrose  snm  Yorsebein  konunen 

(Fig.  278  1,  2,  3,  4).  An  der  Rndialseite  Jedes  der  vier  Finger  treten  sie,  in 

Endsehsen  fibergehend,  empor  zur  Dorsnli^onenrose  der  Fingmr,  in  die  me  ihre 

Endsebnen  Oeherförmig  «nsstmhlen  lassen. 

Der  Lnrnbricalis  I  und  II  eptltet  sich  nicht  nelten  in  zwei  Itiuclie,  von  denen  je 

einer  auch  an  die  l'ln^rselte  des  benachbarten  l  inpers  tritt.  —  Wegen  des  t'rspnmg«  Ton 
den  Sehnen  des  tiefen  Fingerbougcrs  iet  die  Wlrkuag  der  Lumbcicales  von  der  Wirkung 

de«  letztenn  Mmkete  a'bbinglg.  Sie  feengen  die  flnger  la  dw  OmadplMlaage. 
Innetvlit  wird  der  Lunte.  I  und  II  vom  N.  medianvi  ,  der  III  und  IT  von  N. 

alnaili. 

Mnsonli  interossei  (Fig.  280).  ffie  flUlen  die  BAnme  swisehen  den 

Metnearpalien  ans,  dringen  sAmmtiieh  mit  Unten  Blneben  gegen  die  HoUband 

vor  nnd  dienen  der  seitlichen  Bewegnng  der  Finger ,  »oweit  diese  Wirkung  nieht 

(^chon  von  den  Ballenmuskeln  an  Daunen  nnd  Kleinfinger  besorgt  wird.  Sie  wer- 

den in  Anfiere  oder  dorsale,  und  innere  oder  volare  nntersebieden. 
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M.  interossei  externi.  Fullen  die  Spatia  interossea  von  der  Dor.sal- 

■eite  her,  wo  sie  vOm  tiefen  Blatte  der  liückeufaacie  der  Hand  bedeckt,  sämmt- 

lieh  siebtbar  sind.  Sie  sind  sweikdpfig ,  indem  ne  tob  den  gegen  einander  ge- 

kehrten Bindern  je  iweier  Metaoaipnlien  entspringen.  Der  eitle  ist  der  mleh- 

tigste,  sein  vom  Metnenipnle  I  enlqpiiagender  Kqif  ist  besonden  stark  (Fig.  275) . 

INe  Endaehne  de«  enrten  geht  rar  Radialswte  der  Bada  der  Gmndphalange 

dea  Zdgsfingwa,  tfaeilweiae  aneh  in  die  Doiaalapomeomae;  der  «weite  inaerirt 

aieh  in  IhnUeher  Weite  an  der  Radialseite  des  Mittelfingers ,  der  dritte  ra  der 

Ulnarseite  desselben  Fingers ,  und  der  vierte  an  der  Ulnarseite  dea  Tierten  Fin- 

gen. Der  Mittelfinger  eniiAngt  somit  awei  Interossei  dorsales. 

Die  Interossei  externi  sind  somit  Abdnrtoren  der  I'injrcr.  indem  «ie.  den  zweiten  und 
vierten  vom  Mittelfinger,  und  diesen  selbst  von  einer  durcti  sein  Metacarpale  gezogen 

gedachten  und  diatal  verlängerten  Linie  abziehen.  Mit  dar  beim  Spreizen  der  Finger 

ileli  ioAemdaa  Wirkong  «ftolgt  «Ii  Nebenwlikaag  Stieeknog  d«r  Finger. 
Innarriit  Tom  N.  «laul«. 

M.  interossei  interni.  Deren  bestehen  drei,  die  nur  an  der  Volar- 

fiiehe  sichtbar  aind.  Sie  entspringen  einköpfig  von  je  einem  Metaearpale»  an 

desaen  Finger  sie  inseriren,  und  zwar  wie  die  'ig-  asi. 

externi ,  theils  an  der  »Seite  der  Hasis  der 

Grundphalange .  theiU  an  der  Dorsalaponeu- 

rose  dea  Fingers.  —  Der  erste  Interos.seus 

internus  liegt  im  zweiten  Intertstitiuni  inter- 

oasenm,  und  inaerirt  an  den  Zeigefinger  von 

der  Ulnarseite  her.  Der  zweite  liegt  im  drit- 

ten luteratitium  und  inaerirt  an  den  vierten 

Finger  von  der  Badialaeite  her.  Der  dritte 

Interosseua  intemna  endlieh  liagt  im  vierten 

Interstitiun  nnd  inserirt  am  fttnften  Finger 

gteiehfalla  tob  der  Badialaeite  her. 

Die  T»l«i«n  IntWMMl  bevegen  die  Finger, 
an  denen  sie  inserlren.  cresreii  den  Mlttelfliiscr  711. 

:-"  liiMna  d<>r  Hm.  int«roiiei.  Die  dankitn  I.i- 
•ind  somit  Adductoren,  AnUgoniaten  der  l:.Kterni. 

Als  Nebenwirkong  beugen  de  dta  flagar.  erging-  ..d  »  MusVW»  der  DanmeD  und 
InnenFlit  vom  N.  nlnatl«.  KMa'Pin«^) -uu  n  ''>n<i       dnreb  Poakt- ÜDien  BOgedeatet. 

IH«  Senknehto  bedmtof  dt«  AbdiietiMa>Uale. 

Dorsalaponenrose  der  Finger. 

Die  Blftkenfttohe  der  vier  Finger  ist  von  einer  sehnigen  Membn»  bedeekt, 

welche  durch  die  Vereinigung  der  Endsehnen  versehiedener  Muskeln  entsteht. 

Die  Kndaelinen  der  Lumbricales,  aneh  Theile  der  Endsehnen  der  Interossei 

bilden  an  der  Seite  der  Gnindphalangen  der  vier  Finger  emporsteigend,  je  ein 

dreieckiges  Sehnenblatt  (Fig.  2S2^  ,  dessen  Basis  gegen  den  Fingorrtlcken  ge- 

richtet, dort  mit  der  verbreiterten  Strecksehne  sicli  zu  der  den  Fiugerrückeii 

deckenden  Aponeun»sr  verbindet.  Der  von  den  Sdceksclnirii  dargestellte  Tlieil 

bildet  am  Ende  der  Grundphalange  zwei  nach  beiden  Seiten  auaeiuanderweicbende 



398 •    Dritter  Abtehnitt 

Fig.  'isi. 

Faserzüge,  dio  erst  auf  der  Mitte  der  Mittelphalan^e  wieder  zusammenschließen, 

and  80  an  der  IJaüis  der  Kndphalangc  zur  Insertion  gelangen';*').   An  der  durch 
das  Aaseinanderweichen  der  long^tadinalen  Faserzflge  ent- 

stebenden  Lfloke  treten  die  sehrAgen,  am  den  En&einai 

der  Lorabrieales  nnd  InteroBsei  Btunmeaden  Sehnenfiuem, 

mit  wenigen  longitndinalen  gemiaeht  nuammen,  die  Llleke 

anifllilend,  nnd  an  der  Basis  der  Hittelphalaage  eine  Inser- 

tion henlellend  (*) .  Die  Donwlaponenrose  der  Finger  ist  also 

am  Mittel-  nnd  Endgliede  inserirt.  Anf  der  Gmndphalaage 

beeitst  sie  eine  nur  hndcere  Befestigung. 

Vni.  Muskeln  der  unteren  Oliedmaßen. 

§  124. Wie  die  ftinetionelle  Bedeutung  der  unteren  Extremitlt 

sieb  sobon  in  der  innigem  Verbindung  des  Beelnngllrteb 

mit  dem  Skelete  des  Körperstammes  ausspraeb»  so  ergibt  sieb 

ähnliches  aucb  fBr  die  Muslnilatur.  Die  Arlienlatio  saero- 

iliaca  schließt  dureb  Ibre  ampbiartbrotiscbe  Beschaffenheit 

den  BeckengUrtel  selbständig  bewegende  Mnskeln  ans.    Das  Becken  ist  daher 

nnr  von  solchen  Muskeln  umlagert,  die  von  ihm  selbst  entspringen  und  zur  freien 

Qliedmaße  gehen.  Sie  cntsjjreclien  den  Mnskeln  der  Schulter ,  sowie  auch  an 

den  übrigen  Abschnitten  an  die  Muskulatur  der  «bereu  Extremität  erinnernde 

Verhilltnissc  bestehen.  Man  tbeilt  diese  Muskeln  in  Muskeln  der  Hüfte,  desOber- 

and  des  Unterschenkels  und  des  Fußes. 

I)oriMl-Api>tit>nr(>«<>  ein«« 
Kager«  von  >l«>r  Inn«n- 

A.  Muskeln  der  Hüfte. 

Sie  nehmen  mit  w<  ni^cn  Ausnalimeu  v(»m  Hecken  ihren  Urs])!  uug  ,  und  be- 

decken dasselbe  zum  ̂ nolkn  Theile  derart,  dass  nur  einige  Stellen  desselben  von 

außen  her  zugängig  bleiben. 

Ton  doli  Ftucien  erstreckt  sich  ein  oberflächliche«  Blatt  von  der  llintertl,iche  her 

8ber  du  Qeslft  vnd  deekt  locker,  nur  doreh  wenig«  lelirige  Sehnenlueni  veviOrkt,  den 

groDon  Qesäßmnskel,  dessen  nnteier  fkeier  Rand  die  Gliitäalfaltc  von  obon  begrenzt,  nnd 

dsniit  ziiKlfiih  die  obere  (irenzp  ReKen  die  hintere  n;irht>  der  ObcrgchenkolrcKion  ab- 

gibt. Wo  sich  dio  Fasciü  üben  vom  Muskelbauche  cutferut,  tritt  sie  zur  Darmbelucrista 

uad  ntmint  an  denelben  Me  cor  Splne  uiterlor  inpedox  ihn  Ankeflung,  von  da 

nndi  Tonie  an  die  Ponpirt'iahe  Band  übergebend*.  Ton  jener  BefBOttgongntelle  an  der 
DarniboincriRta  ändert  nie  ibro  Hc^chalTcnhcit,  wird  apoiicnrotlsrh  und  erstrerkt  sich 

als  derbe  Sehneiihaut  längs  der  ganzen  äußeren  l^eite  des  Oberschenkels  bis  mm  Knie- 

gelenk herab  als  Fa$eia  lata,  die  bei  der  Muskulatur  dea  Oberschenkels  genauer  be- 
trübtet  wild. 

Per  aponetirotlschen  Beschaffenheit  der  von  der  Iinfte  herabsteigenden  Obenebenkel- 

bindo  entüipricbt  die  Bedebung  an  maneben  Moakeln,  denen  sie  tbeiU  Untprangs-,  tiieil« 
Kndsehne  it^i. 

Die  llüttmuskelu  thuileu  sich  in  äußere  und  innere. 
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a.  IniMre  HiftniBkeln. 

M.  ileopaoas  (Fig.  2SS'i.  .Setzt  sicli  aus  zwei,  auch  als  getrennte 
Muskeln  autgefaßteu  Portionen  zuij;uumeu,  eiueui  Lcudcu-  und  einem  Darm- 

beiutheil. 

Die  DambeiBporÜcn,  H .  i  1  i  a  c  n  idmmt  dieFoasailiaea  tin.  £He  entspringt 

Tom  Bande  dieser  Grobe  und  der  angrensenden  Btreeke  der  Fliehe  derselben 

medial  bis  sor  Unea  innominatn,  vwne  bis  sor  Spina  Ulaea  ant.  inferior  herab. 

Der  medial,  vor-  nnd  abwftrts  eonvergirende  Baneh  f<nnit  dne  Rinne  aar  Anf- 

nahme  des  Psoas,  ind  begibt  sieh  1lber<die  Bminentin  ileo-peetinea,  aneh  die 

Sfdnn  iliaca  anterior  inferior  bedeckend ,  unter  dem  Ponparf  sehen  Bande  hervor 

längs  der  yorderen  FUlche  der  Kapsel  des  Hflflgelenkee  herab,  auf  wel<Aem 

Wege  er  mit  dem  Psoas  sich  vereinigt. 

Der  Lendentheil  des  Muskels  M.  psoas  major  lieort  als  ein  ansehnlicher 

Maskelbanch  zur  Seite  des  Lendenabschnittes  der  Wirbelsäule  'Fifr.  21.'  .  Er 

entspringt  vou  der  Seite  des  letzten  IJrustwirbelkörpers ,  sowie  von  den  Seilen- 

flächen der  Körper  und  von  den  Querfortsätzen  des  ersten  bis  vierten  Lenden- 

wirbels, auch  noch  vom  Querfortsatze  des  fünften  Lendenwirbels.  Der  daraus 

gebildete  cyUodrische  Bauch  tritt  Ober  die  Ileo-aacralverbindung  herab,  und  be- 

gibt sich,  der  andern  Portion  angelagert,  die  U^eBeekenhAhle  lateral  nnd  oben 

bogreoaend,  nntar  dem  Fooparfsehen  Bande  hindnioh. 

Die  im  Innern  des  Psoas  sieh  entwiekelnde  Endsehne  tritt  In  der  Nihe  des 

Ponpart'sehen  Bandes  an  Tage,  nimmt  am  lateralen  Rand  einen  groBen  Hieil  des 
Biaons  anf  ,  nnd  setat  sie  ala  gemrinsame  Sndsehne,  in  der  liefe  Teibrmtert  nnd 

vom  niacus  bedeckt  zur  Insertion  am  Trochanter  minor  fort.  Beim  Anstritt  ans 

dem  Becken  verläuft  der  Muskelbauch  in  der  Rinne  des  Darmbeins,  welche 

medial  vom  Tnbercnlnm  ileo-pubicum  abgegrenzt  wird. 

Die  vorderen  ürsprnngsportionen  des  M.  iliacus  sind  nicht  selten  bedeutend 

verstärkt  durch  außerhalb  des  Beckens  \  on  der  Spina  iliaca  anterior  inferior  zur 

Kapsel  des  Uüftgolenkes  sich  erstreckende  Ursprtinge. 

Den  Iliaciin  bedeckt  (iie  Fii*ri,i  Hinrn .  atis  zioinlirh  HtrnfTLii)  (Ifwelie  bestehend. 

Sie  tritt  mit  dem  Muskel  nur  mit  einem  Blatte  unter  dem  Poupart'scheu  liande  herab,  indeß 
Ibr  obttUehUdiM,  ileh  nli  dem  Lebtenliutde  verblwlend,  Innerlitlb  dw  gioBen  Beeken- 
hSkto  Uagm  blatVt 

Zwisi'licn  dem  am  Srhambcin  befestigten  Tlieile  der  Kapsel  des  Tluftcelenki  ttlld 

dem  lleopsoa«  liegt  ein  großer  Schicimbcutel,  ein  »weiter  kleinerer  liegt  unter  der  End- 
sebne dicht  vor  dem  Trodiaoter  minor. 

Der  Moikel  bebt  den  Obenehenkel,  und  loUt  Ihn  ngldeb  einwlitt.  Der  von  der 

Kapsel  de»  Hüftgelenks  enuprtngeaden  Portion  dei  nUeas  kornnt  eine  Wirkung  enf 

die  vordere  Wnud  der  Kapsel  zu.  — 

Innervirt  wird  der  lk'opgo;i!^  ans  dem  IMcxus  lumbalis. 

M.  psoas  minor  Fig.  288).  Erscheint  als  eine  aus  dem  oberen  Theile 

des  Psoas  major  sich  ablösende  Portion ,  welche  eine  auf  dem  Bauche  des  letz- 

teren herabsteigende  platte  Endsehne  hervorgehen  Iftsst  Diese  wendet  sich  nach 
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der  medialen  Fläche  des  Psoas  migor,  tind  inserirt  sich  bald  an  den  Pecten  osais 

pnbis,  bald  in  dfo  BedceBfiuHde,  bald  gebt  die  Eadaebne  in  die  Faiele  dea  FMMa 

mijor  Uber. 

Der  Muskel  bt  IneoBstaat  nnd  beim  MmieheB  okne  Bedeateng ,  dtgegm  fiC  er  M 

CunlvoMn,  Ntfeim  «.     miebtig  entfaltei,  vuA  dient  tut  Bewegenf  des  Beekcns. 

b.  inßere  nuftmoskeln. 

Erste  Schichte. 

M.  glataeus  maximus  (Fig.  242).  Ein  mächtiger,  ans  groben  Bän- 

deln zusammengesctztüi-  Muäkul.  der  der  Gesäßr<ig:ion  zu  Grunde  liegt.  Entspringt 

von  einer  kleinen  Fläche  dea  Darmbeins  aulkrhalb  der  Linea  glutaea  posterior, 

übel-  (It  r  Spina  posterior  sup.,  tritt  dann  mit  dem  L'rsprunge  auf  den  hinteren 
Scitonrand  des  Sacrum ,  soweit  dieses  das  Foraincn  ischiadicum  majns  be- 

grenzt, und  steht  hier  auch  mit  dem  die  Kreuzbeinp(»rti(>n  dea  M,  sacrospinalis 

deckenden  8ehneublatte  in  Zusammenhang,  dann  setzt  er  sich  auf  das  Ligamen- 

tum tuberoso-sacrum  fort.  Ans  kurzsehnigem  Unpraage  verlaufen  die  Muskel- 

bindel  einander  parallel,  lateral  nnd  abwlrts,  nnd  gehen  an  der  Anfienaeite  dea 

Obeiaebeokel»  in  eine  breite  Endsebne  Aber.  Der  obere  Theil  dieaer  Endiehne 

Iftnft  aber  den  Troohaater  miyor  hinweg  in  die  Paaein  lata  nna,  der  natere  Theil 

tritt  in  der  HOhe  dea  Troehanter  nu^or  an  ̂ er  ranhen»  unterhalb  dea  Troehan- 

ter  nuyor  gelegenen  FUdie,  der  Tnberoaitaa  glntaeaUa,  weteho  aieh.  in  daa 

laterale  Labinm  der  Linea  aapera  femoris  fortsetzt.  Auch  ftr  dieaen  Hieil  der 

Endsehne  besteht  ein  Znsammenhang  mit  der  Faseln  lata. 

Reim  Stehen  deckt  der  Muskel  den  Sitzbeinknorren ,  zieht  sich  aber  beim 

Heben  des  Oberschenkels  Uber  den  Sitzbeinknorren  aufwärts  hinweg. 

Vom  Troehanter  major  ist  «lor  Miiskrl  duroh  pincn  großen  Scbleimbautel  RCtronnt 

(hursa  tructiaiitericaj ,  der  •ich  Tenchiedun  weit  auf  die  Unprangaaehoe  des  Vatta» 

Utenillt  henbentreekt.  Der  Moikel  diebt  dm  Obenebenk«!  Im  HOfkgeleiik.  Seine 

Entfaltung  steht  mit  der  aufrecbteo  Stellung  des  Meosoben  in  Ztiaammenbang,  dabar  er 

bei  allen  Affen  bei  weitem  aebwieber  ist.  —  Innervlrt  vom  N.  glut.  tnfeilor. 

M.  tensor  fasciae  latae  (Fig.  285).  Ein  an  der  Seite  der  Hflfke  lie- 

gender Muskel.  Entspringt  am  Darmbeinkamme,  unmittelbar  nach  außen  von 

der  Spina  anterior  superior  und^hiUlet  einen  mit  fast  parallelen  Fasern  abwärts 

steip^enden  oberflilchlich  platten  Hauch.  Die  Faseia  lata  bedeckt  den  Mu-^kcl  mit 
einem  oberHächlichen  Ulafte.  wilbrend  ein  tiefes  IJIatt  .sich  unter  dem  Mu.skel 

fortsetzt,  und  in  diesellH«  F.iscie  liiuft  der  Muskel ,  vor  dem  Troehanter  major 

ans.  Die  Fa.scia  lata  i.-^t  damit  zugleich  Endsehne  des  Muskels  und  entspricht 

diesem  V'erhiiltniss  durch  ihre  aponeurotische  MudiOcation  an  der  lateralen  Seite 
des  Oberschenkels. 

Bei  der  Wlrkang  dea  Musliels  als  Spanner  der  Faacia  laU  wird  der  ÄngriflTapiuiet 

dareh  die  Fertteuang  der  Fasde  flbei  da«  Kniegelenk  blnweg  «vf  den  Untersebeakel 

▼«liegt.  Kr  \sird  defthalb  aneh  bei  der  Stieekang  des  Untenebenkels,  vnd  bei  der  Ab- 
doetlon  der  unteren  Kxtrcmität  mitwirken. 

Innervirt  vom  N.  gluU  aup. 
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Be»cbtenswetth  iat  auch  die  Convergeuz  der  in  die  FmoI«  Uta  aioh  iiiacrirenden 

«Hmh  Thalle  dM  GlutMW  a»staiai  mit  dun  Tenior.  —  ItthMoiale  $A  ich  TOm  Ten- 

m  CMdM  tioe  starke  Putte  sieh  »bUtra  und  dam  OL  medlM  sieh  aafOfea,  «m  nlt 
dem  auch  bezüglich  der  InntTTttien  bestebeiiden  Yerbelten  die  engm  ZimmiiMiigsMflg- 
keit  beider  auadtSckt. 

Zweite  Schiebte. 

M.  pliitaeus  medius  (Fig.  2SM!.  Wird  an  SLiiuin  liinteien  Absclinitte 

vum  CiluUeus  maximus  bedeckt.  EuUpriagt  von  der  äußereu  Fiäche  des  Darm- 

beines,  am  hinieren  obereo  Abschnitte  des- 

■elben,  swiiehen  der  Unea  glnt.  anC.  und 

poat.  und  eraftreekt  lieh  mit  dem  Unpninge 

VBterhalb  der  Darmbeincrisfa  nach  Tome  bia 

inm  Urspronge  dea  Tensor  faseiae.  Der  den 

Ifnakel  deetede,  an  der  Darmbeinerista  be- 

festigte Theil  der  Fasda  lata  bietet  fernere 

ürsprflnge.  Der  aus  convcrgirenden  Bündeln 

gebildete  Maskelbanck  läßt  eine  starke  End- 

sehne liervorgehen,  die  am  Troohanter  major, 

an  dessen  äußerer  Fläche  vorne  tiefer  herab- 

steigend, sich  befestigt. 

Die  Endaehne  ist  vom  oberen  Tlifil  des 

Trochanter  major  durob  eiaen  Scbleimbcutel  ge- 

tnant.  —  Znwenen  geht  der  Motkel  fn  den 
tiefen  Theil  dee  Tenaor  fiuelM  Aber. 

Die  Wirkonf  beeteht  In  Abdnetion  des  Ober- 
MhenkeU. 

Inneivirt  wird  der  Moikel  vom  N.  glat. 

■operier. 

Dritte  Sehiehte. 

M.  gIntaeUB  minimns  (Fig.  284).  Vollständig  vom  vorhergehenden 

Mnaltel  bedeckt.  Entspringt  an  der  Anßenflidie  des  Darmbeins  nnterhalb  der 

Liinea  glnt.  ant.,  nnd  erstreckl  sieh  da  bia  an  dem  sieb  gegen  den  Pfisnnenrand 

erbebenden  Tbeil  jener  Fliehe  beiab.  Hinten  grenxt  der  Ursprung  an  die  Ineb. 

laeliiad.  m^or,  yeme  nahe  an  die  Spina  ant.  sap.  Die  Bttndel  des  Maskela 

eonTexgiren  nnd  geben  in  eise  oberfliehlidi  aieb  bildende  Endsehne  über,  die  in 

einer  Grabe  an  der  medialen  Fliehe  des  Troohanter  mi^or  inaerirt. 

Aef  den  Yerlaafe  Aber  die  Kepiel  des  Bdftgeleakee  ist  die  Sebne  des  Glut,  mini- 
mus  mit  der  Kapsel  doreh  Skitlba  Gewebe  in  Zuaamnu  nfiani;,  der  Muskel  qpsaat  daher 

die  Kapsel.   Außerdem  ist  die  Wirkung  jeaei  dea  Glut,  medius  gleich. 

Innerration  vom  N.  glut.  uuporlor. 

Die  folgenden  Muskeln  dieser  Schichte  kommen  zwar  schon  nach  Entfernung 

des  Glnt.  ma.\.  znm  Vurscheine,  aber  die  Insertion  einiger  von  ihnen  wird  erst 

OxHUBAUB,  AnatOBi«.  2ti 
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Fiff.  SB4. 

nach  Entfernung  des  Glut.  med.  Uberaichtlich.  Ihrer  Function  gem&ß  bezeichnet 

man  sie  als  Rollmaskein  dea  Oberschenkeia. 

M.  pyriformis  (Fig.  284).  Schließt  sich  an  den  unteren  Rand  dea 

M.  gluiMDS  medioB  an.  Sstspringt  in  der  CSavitit  dea  Umnen  Beekens  von  der 

Mte  des  Kranabdnes  und  swar  von  der  Vor- 

derfliehe  der  Seitenfortaitae  des  2. — 4.  8*- 

.enlwirbds  nnd  dem  lateralen  ümfiuige  des 

2. — 4.  Fonunen  saeiale  anterios.  Die  etwas 

couvcrgirendcn  Fasern  bilden  einen  platten, 

durch  das  Foramcn  ischiadicnm  majus  nach 

außen  gelangenden  Bauch ,  der  in  der  Regel 

noch  durch  einen  Ursprung  vom  oberen  durch 

d:is  Daiinbciu  j^eliildeten  Kiindc  der  Incisura 

ischiadica  verstärkt  wird.  Der  unter  Eutwicke- 

lung  der  I'>ndsebne  sich  verschmälemde Bauch 
vialauft  nach  außen,  und  inserirt  au  der 

medialen  Fläche  des  Trochanter  major. 

Der  Muskel  thiült  Am  Forameii  isrh.  iiiajus 

in  einen  oberen  und  einen  unteren  Abschnitt, 

duroh  welflhe  BlntgeABe  and  N«rrea  die  klolne 

Beckenhülilc  verlagscn.  Zuweilen  tritt  ein  Hüii- 

«lel  des  N.  ischiadlcii.s  durch  den  Muskel  hin- 

durch, und  bewirkt  eine  Tbeilung  de«  Muakels  in 

tml  Biiuihe. 

DI«  Eadiebne  Ist  nli  der  Ktpsal  des  Hflftfeleiiket  verweehMo.  Der  Hndwl  lellt  den 

ObeiBchenki'l  nach  auOen. 
Iniiervirt  aus  dem  PI.  ischisdicus. 

M.  obtnrator  inteTnus(Fig.28}).  Besteht  aus  einem  größeren,  imkleinen 

Becken  entspringenden  Bauche  und  zwei  außerhalb  desselben  liegenden  accessa- 

rischen Köpfen,  die  in  der  Kegel  als  besondere  Muskeln,  Genie  Nu. s  duj)erior 

und  inftu  ior,  angeführt  werden.  Entspringt  in  der  Umgebung  der  lunentiücho 

dos  Foramcn  ol)tiiratuni.  tlieils  V(»m  Schambein  au  der  medialen  Umgrenzung  jener 

Öffnung,  und  von  da  an  von  der  Membrana  obturatoria  bis  gegen  den  Canalis  obtu- 

ratorius  hin ,  dann  an  dem  vorderen  und  oberen  Abeehnitte  der  Innenfliche  des 

Sitsbeines  bis  snr  grofien  Inebnr.  Die  Knskelbllndel  eonTengiren  naeh  der 

Ineisnra  isehiadiea  miner  nnd  liegen  dabri  dem  gr5fleren  Theüe  der  Innenfllehe 

des  Sitibehies  anf .  IHe  hier  sieh  entfaltende  Endsehne  tritt  mit  einem  Tlidle 

des  Mnskelbanehes  ftber  die  flberknorpelte  Fliehe  der  Indsnn  iseh.  minor  naeh 

anOen  nnd  inserirt  ndi  an  der  Innenflidie  des  Troehanter  miyor. 

Belm  Austritte  aus  dem  Foramen  isohiadienm  miyjns  treten  die  beiden  Ge- 

melli zur  Endsehne .  Der  Gemellns  superior  entspringt  von  der  Anßon- 

flftche  der  Spina  ossis  ischii ,  tritt  lateralwärts  und  verbindet  sich  mit  der  End- 

sehne des  Obt.  internus.  Der  Oenidlus  inferior  nimmt  «einen  TTrsprung 

von  der  unteren  und  äußeren  Begrenzung  der  überknorpelten  Fläche  der  Incisura 

tarn  tatmi 
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ischiadica  minor,  und  geht  von  d:i  auf  den  Sitzbeinhücker  über.  Er  legt  sich 

von  unten  her  an  die  gemeinsame  Endsehne,  die  er  theilweise  llbt  i  lagert. 

Die  über  die  Incisura  lach,  minor  verlauforide  Kridsohrn'  lU  s  «»btiirator  int.  hat 

eiuen  iSchleimbeutel  unter  sich,  der  sicli  gegen  die  lnnenll«cliti  des  ̂ »itzbeines  bin  er- 

■Iraekt.  Der  ünprung  «ler  beiden  Oemelll  itfiAt  inweflea  satuDineii  und  liildst  eine 

die  Endiebne  de«  Obt.  int.  sufnelimende  Miine ,  daher  sie  such  als  ein  eimlfer  Kopf 

aiifirofnßt  werden  (  IThni.p').  Nicht  selten  fehlt  imii  GemelhiH  oder  die  femeiueme  Bnd- 
sehne i»t  getheilt.    Die  Wirkung  ist  jener  dea  Pyriformi»  gleich. 

Di*  YnkallMi  nun  Obtaimtor  intanrai  fit  m  ufkoCuM» ,  datt  U%  Omnalll  anf  der 

AnSenllielie  des  Beekena  11^*»  gebliebene  Pertfenen  eine«  Hnekelt  verstellen,  der  awl- 

seben  beidt-n  hindurch  seinen  Unpmng  anf  die  InnenlUelM  des  Beckens  ansgedekni  hat 
Inneiviit  Tom  H.  isebisdions. 

H.  qnadratus  femoris  (Fig.  283).  Liegt  unmittelbar  unter  dem  ns- 

teren  Rand  des  OemelluH  inferior.  Entspringt  lateral  am  Sitsbeinkaonen  und 

erstreckt  sich  mit  parallelen  Bündeln  quer  über  das  Femur,  WO  er  rieh  meist 

uoh  außen  von  der  Linea  intertrochantericft  ioserirt. 

Dicht  am  unteren  Rande  des  Miiüli*-lR  ttiidet  sieh  der  Trochantet  mlnor.  Oer  Hoskel 

dreht  gleichfalls  den  Ubentchenliul  nach  auiJen. 
Innervirt  vom  H.  iscbiadicua. 

B.  MualLoln  dea  Oberachenkels. 

§  125. 
Die  den  Obendienkel  bekleidende  Muskulatur  umhflllt  denselben  derart, 

dass  nur  am  distalen  Ende  Theile  des  Knodiens  —  die  Seiten  d«r  Cmidylen  dea 

Femnr  •—  in  oberflächliche  Lage  kommen.  Die  Muskeln  dienen  theils  der  Be* 

wegnng  de:^  Oberschenkels ,  theils  nehmen  sie  am  Unteraebenkel  ihren  Ansats 

und  wirken  auf  diesen  Abschnitt  der  Gliedmaße. 

Die  straffe  Oborschenkelfa.scie  .  Fascia  lata,  blngs  der  ganzen  Außen- 

flHche  des  Obenichenkela  aponeurotiscli .  ist  oben  und  außen,  wie  bereits  Ix  i  der 

Hüfte  erwälint.  an  der  Crista  onaxi  ilui  featgeheftet,  vorne  dagegen  verbindet  sie 

sich  mit  dem  Leistenbande. 

An  der  vorderen  wie  an  der  medialen  Flache  hat  »\c  den  apnnenrotisfht  n  Charactcr 

aofgegcbcn  und  bietet  nur  leichte  sehnige  Einwcbiingcn  dar.  An  der  i'atetla  ist  sie 
mit  dieser  verbunden.    Hier  bietet  sie  einen  SeUelmbentel  (Bnrsa  prsepatellailB). 

Am  Kniegelenke  setzt  sich  ein  Theil  der  Fascie  in  die  seitliehen  Tbelle  der  Kapsel 
fort  und  steht  mit  den  Scitcnbändem  im  Zusninmcnhiiie 

Der  vom  Darmbeinkamm  entspringende  Theil  dt-r  i'-isria  lata,  von  der  .Spina  ossis 
Ilei  anterior  snpeiier  Us  ra  dem  giüBtan  settliehan  Yorsprung  der  Crlsta,  bildet  einen 

sehr  derben,  bis  xnm  Unterschenkel  sich  kerab  erstreckenden  AbsAnItt  der  Fssole,  den 

man  auch  als  Traetus  Heo-UbiaU»  nntctschieden  hat.  Der  vorderste  Absrlmitt  nimmt 

oben  den  Haui  h  de«  M.  tensor  fasriac  latae  auf,  so  il.iü«  «He  Fasria  lata  hier  eine  Hcheide 

fflr  diesen  Muskel  abgibt.  Das  oberflächliche  lUatt  bedeckt  als  eine  etwas  dünnere  Lage 

die  Oberfliehe  des  Muskels ,  tndefl  dss  ttefi»  Blatt  nicht  nnr  hinter  dem  Hnskel  emp«r> 

siektf  sondern  mit  sehr  starken  Fasermsssen  sidl  zur  Spina  ilei  anterior  inferior  ab- 
aweigt  and  somit  saoh  hier  einen  Befestigangspanet  tükt  die  Fasci«  lata  gevrinnt.  Dieser 

26* 
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doppelten  Befettigang  d«r  «ponoDntiMh«»  Stnoie  dar  Fuela  l*te  am  Beakra  kmnmi  ainä 

mMhanUdie  Wirkung  beim  Steihaii  raf  daam  Baina  in.  8.  Ifikaxea  bat  VfmuaoM, 

Areh.  f.  Anat.  u.  Phys.  1R75. 

'  Bezfl^Iicli  besonderer  Einrichtungen  an  der  Fascie  r.  S.  413. 

Die  Muakela  laaBen  sich  in  dreiQnippeii  soDdern:  Vordere,  hintere  und 

mediale. 

t.  Yordere  Mvdnln  das  Oberaehenkela. 

äie  gehüreu  »ämmtlicli  üüm  Gebiete  dea  K.  cruralis  an. 

Erste  Schiebte. 

Bsrtorina.  Sin  langer  Moakel,  der  von  iwei  Lamellen  derPaseia 

Fig^sss.  lata  QDBeUotten ,  schräg  von  oben  und  lateral 

nach  unten  und  medial  über  den  Obpr.>»chenkel 

herabzieht.  Entspringt  unter  der  Spina  il.  ant. 

8up.  und  bildet  bald  einen  platten  Bauch ,  der 

medial  gegen  den  unter  dem  Leistenbande  her- 

vortretenden Ileo-psoas  sich  anlegt,  über  die  tie- 

fere Schichte  hinweg,  in  die  zwischen  dieser  und 

den  Adductoren  des  Oberscbeukelä  beiiudliche 

Rinne  sieh  dlnhettet,  und  ndt  dieser  an  die  me- 

diale Fläehe  dea  Obexaebenkels  gelangt.  Hier 

tritt  der  brdto  Mnakelbaneii  an  die  mediale  ond 

etwas  naeh  hinten  gewendete  Fliehe  dea  Condy- 

lus  nnd  geht  unter  allmlhlieher  Yersehmilemng 

in  seine  Endsehne  Aber ,  die  sehen  wlhrend  dee 

Verlaufs  flber  den  rnndvluä  am  vorderen  Rande 

und  an  der  inueron  Fläche  des  Muskels  sichtbar 

wird.  Die  anfJlnglich  schmale  Endaebne  ver- 

breitert sich  am  Condylns  niedialis  tibiae  in  eine 

ausgedt'hnfc  Apouourose ,  welche  nach  vorn  und 
abwärts  verläuft ,  und  sich  an  der  medialen 

Fläche  der  Tibia  bis  zur  Crista  bin  iuserirt 

^vergl.  Fig.  286). 

VntcT  der  Eiidsehno  befindet  sich  ein  .Schleim- 

beutel, der  tich  häufig  such  unter  die  Kndtelinon  de« 

M.  gnailiB  und  aamUandinosva  «mtieekt.  Dia  obar» 
■teil  Faaam  dar  iich  saabiaitandaii  Eadeehne  sind 

bl»  zur  Tuborosltas  tibiao  vcrfolgbar.  —  Zuweilen 

besteht  im  Sartorius  eine  Zwischenschne.  —  Die  Wir- 

kung des  SartoriuB  ist  bei  dem  uabcdeutonden  Qucr- 
adiBitte  daa  Moakato  im  Yarhiltala  ni  aalnaf  Liage 

eine  wenig  mächtige.  Der  ihm  ehemals  zuiresclirtp- 
bonen  Kuiirtion  tlcs  Hebens  de»  Unterschenkels  beim 

üobereinanderschlagen  der  Beine  —  daher  der  Name Vord«r«  Anaicht  Jm  Ub«r»cheuk«la. 
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—  kann  er  in  keiner  Weis«  entsprechen.  Seine  Wirkung  scheint  anf  Rotation  des  üntcr- 
sciienkels  bei  gebogenem  Knie  beschränkt  zu  sein. 

Kine  besondere  Function  mit  lic^ug 

auf  die  Fasda  lata,  in  die  er  eingeschlossen 

ist,  und  in  Rezug  auf  die  unter  ihm  ver- 

laufenden großen  Schenkelgcfaße,  schreibt 
ihm  Whlckbr  zu.  Jedenfalls  bat  er  beim 

Menschen  die  ihm  bei  den  meisten  Säuge- 

thleren  zukommenden  Verhältnisse  aufge- 

geben ,  wie  er  denn  auch  gegen  Jene  als 

in  seinem  V'olum  reducirt  erscheint.  Selbst 
bei  den  anthropoiden  Affen  ist  er  viel 

ansehnlieher  als  beim  Menschen.  Im  All- 

gemeinen besitzt  er  bei  den  ääugethicren 

einen  geraderen  Verlauf  am  vorderen 
Itande  des  Oberschenkels  und  inserirt  sich 

breit  an  die  mediale  Seite  der  Tibia,  zu- 

vreilen  sogar  weit  an  derselben  herab. 

Zweite  Schichte. 

M.  extensor  cruris  quadri- 

ceps  (Fig.  2S8}.    Dieser  den  größ- 

Fig.  '2«*6. 

HariortHt 

Graciti» 

Stmi- 
tindinciu* 

Medial«  Fliehe  den  Kui«a  mit  den  In- 
sertionea  dea  M.  Mrtorins ,  gncili«  uod 

•«mitendiooitu«. 

ten  Theil  des  Oborschenkelknochens 

vorne  wie  seitlich  deckende  Mnskel  (Fig.  287'  besteht  aus  vier  mehr  oder 
minder  discreten  Köpfen,  die  zu  einer  gemeinsamen  Endsohne  zusammentreten. 

Diese  inserirt  sich  an  der  Basis  patellae  und  lAßt  den  Muskel  durch  das  zur 

Tuberositas   tibiae  tretende 

Lig.  patellae.  auf  das  Schien- 
bein wirken.  Man  muß  daher 

das  Ligamentum  patollae  als 

eine  Fortsetzung  der  End- 
sehne betrachten ,  wobei  die 

Patella  ein  in  der  gemein- 

samen Endsehne  liegendes 

Sesambein  vorstellt.  Die  vier 

Köpfe  sind . 

a.  M.  rectus  femo- 

ris.  Dieser  oberflächlichste 

und  selbstätändigste  Kopf 

entspringt  mit  einer  aus  zwei 

Zipfeln  sich  zusammensetzen- 

den Sehne,  theils  von  der 

Spina  iliaca  anterior  inferior, 

theils  vom  oberen  Rande  der 

Hüftgelenkpfanne.   An  letz- 

Fig.  2^7. 
Vösa  prof.ftm 

X.  itek. 

Querichnitt  dea  OberscbenkeU  am  uberen  Drittel  der  Unge. 
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Fig.  m. 

0 

Innere  H&flma«k«ln  nnd  rordere  MniikelD 
des  OlMrsch«Bk«b  Mch  Entfcnnag  de« 

K.  fMtortM. 

terer  Stelle  erstreckt  sie  sich  lodl  Mif  die 

Kapsel  dos  Ciolenkea.  Die  rrsprnngsseline  setzt 

Bich  auf  der  Oberfläche  des  sich  allmählich 

etwas  vcrhreitcrnden  Muskelbauches  fort  und 

läßt  die  Hündel  schräg  nach  beiden  Seiten  zu 

der  an  der  hinteren  Fläche  des  Muskels  weit 

emporsteigenden  Endsehne  treten.  Diese  wird 

ziemlich  von  der  Patelia  entfernt  frei  und  ver- 

bindet Bich  allmählich  mit  der  Strecksehne. 

b.  U.  femorali»  {CruraliSt  Voiius  m- 

dius)  (Flg.  289).  Liegt  unmittelbar  anter  dem 

Bectns.  Entspringt  an  der  Torderen  nnd  der 

lateralen  Fliehe  des  Femnr,  nnter  der  Linea 

eUiqna  beginnend ,  nnd  biofig  bier  allein  von 

dem  medial  sich  ihm  verbindenden  Vastus  me- 

dialis  gesondert.  Die  ohereu  Btlndel  verlanfen 

gerade  herab,  die  lateralen  und  medialen 

schräge  zu  der  auf  der  Vorderfläche  des  Mus- 

kels herabsteigenden  breiten  Knd sehne,  welrhe 

Uber  der  Patella  in  die  gemeinsame  Streckaehne 

ttbergeht . 

c.  M.  vastus  medialis  (internus). 

Schließt  sich  medial  an  den  Femoralis  au ,  von 

dem  er  mweilen  so  wenig  gesondert  ist  (vergl. 

Fig.  287) ,  dass  snr  Benrtheilnng  beider  Mus- 

keln als  eines  elnsigen  einiges  Beeht  besteht. 

Er  entspringt  von  der  linea  obliqna  nnd  geht 

von  da  anf  das  Labinm  mediale  der  Unea 

aspera  femoris  Uber,  wobei  die  aas  schrig  ab- 

wärts und  viffwirts  gerichteten  Fasern  gebil- 

dete rrsprungssehno  an  der  hinteren  und  me- 
dialen Kläche  des  Muskels  sichtbar  wird.  Am 

unteren  Dritttheile  des  Oberschenkels  tritt  der 

Trsprung  vom  Femur  ab,  auf  die  Eiulsehne  des 

Adductor  uiagnus ,  bis  nahe  an  deren  Befesti- 

gungsstelle am  Condylus  medialis  femoris.  Die 

Bündel  des  Muskels  verlaufen  sämmtlich  schrig 

von  hinten  und  oben  nach  nnten  und  abwArts. 

Am  oberen  Absehnitte  des  Ifnskels  gehen  sie 

entweder  in  dne  an  der  TnnenflMehe  des  Mvt- 

kels  sieh  entwiekelnde  Endsehne  ttber,  die  erst 

am  nnterm  Drittel  sieh  mit  der  Endsehne  des 

Femoxalis  verbindet,  oder  sie  Inseiiren  sieh  so- 
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gleich  an  die  Endsehne  des  Femoralis ,  und  dann  sind  beide  Muskela  innig  ver~ 

schmolzen.  Die  unterste  Partie  des  Miukela  sendet  ihre  Faseni  mm  medialen 

Bande  der  gemeinsamen  Strecksehne. 

d.  M.  vastus  lateralis  'externiis  .  l-atrert  an  der  Anßcnseite  des 

Femoralis.  Entspringt  am  Trochanter  major  und  eiuer  von  da  weit  über  den 

Muskelbauch  sich  erstreckenden  Sehne,  geht  vom  Truclianter  aus  auf  den  zum 

Femur  tretenden  Abschnitt  der  EnUsehiiu  des  Glutaeus  ma.vimus  über,  dann  auf 

das  Labitun  laterale  der  Linea  aspera  femoris,  bis  nahe  zum  Condylus  herab. 

Der  mlehtigo  HnskellMnieh  bedoekt  den  größten  Theil  des  Femonlis  {CrwaUt) 

(Fig.  287}  und  entwiekett  an  der  letsterem  sogewendeten  Fliehe  eine  breite  End- 

sehne, die  erst  mit  jener  des  Boetus,  dann  mit  der  gemelnsamoi  Btreeksehne  lidi 

verbindet. 

Die  tlefiiteo  UnpTiuigipottloiieB  dM  Femoniti  traten  ntebt  in  die  g«meinMme  Bnd- 

sehne über ,  Tielmehr  verUafen  sie  gewöhnlich  als  zwei  pUtte  Bündel  zur  K&psel  des 

Knipffclcnkes  herab.  Sie  werden  als  .M.  s  u  b  f  c  m  n  r  i !  i  s  {Subcruralii'  )  bezeichnet  und 

»paauen  die  KkpMl.  Eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  kapsei  des  Hüftgelenkes  hat  der 

inBere  Zipfel  dtt  Ursprungssehne  des  He«!««.  —  ünttthalb  d«t  M.  fBONndis  gegen  du 

Knie  m  liegt  ein  Sdhieimbeatel  (B.  mne.  snbfemenlls),  weleher  li&ndig  mit  dem  Knie- 
gelenk commaniclrt. 

Der  Vastus  lateralis  bietet  zahlreiche  VerBohiodiiihiiton  in  dem  Vorlialten  seiner 

Kudsehuc  und  der  llozicbuug  zum  Femoralis.  Die  Endsubue  des  Muskols  ist  nämlich 

•elir  hlvflg  in  eine  Antehl  (2—4)  Sehnenblitler  eafgeKtet,  von  denen  Jede«  eine  Seblehte 
von  Maskelbilndeln  aufnimmt,  so  dass  auch  dem  Muskel  ein  lamelUeer  Bau  zakommt. 

Von  diesen  Scbnenblkttern  treten  einzelne  nnter  sich  wieder  zusammen,  oder  sie  ver- 

binden sieh  mit  der  Femoralis- Endsehne,  die  tieferen  weiter  oben,  die  oberfl&ohliehen 

ireiler  nnien.  Ein  Theil  dei  Tcetna  Ittenlie  kenn  le  mit  dem  Femoieiii  soiemmen- 

liiagaii»  ladeft  ein  aadeier,  ebeiflieblidieiiei  eiah  datfthet  Umregeehllgft. 

Der  Mtiäkel  streckt  den  rntfrsdu  iikel  Im  Kniegelenk.  Dtirch  den  Ursprung  des 

Rectus  fem.  oberhalb  dei  Femur  vermag  derselbe  auch  beim  Heben  des  Obenohenkela 

■ich  zu  betheiligcD. 

b.  Mediale  luksln  des  Obersekeiikels. 

Sie  flUlen  den  Banm  swiaeben  dem  unteren  Abschnitte  des  Beckens  nnd  dem 

Femnr,  nnd  lassen  bei  «ndnuidergezogenen  Oberschenkeln  swisehen  beiden  keine 

Llleke.  Da  sie  den  abgelegenen  Oberschenkel  gegen  die  Medianlinie  oder  dar- 

llber  hinaus  bewegen,  reprtsentiren  üe  die  Addu^orengn^pe,  Dieselbe  ivird  in 

mehrere  Sehiohten  lerlegt.   Der  N,  oi^ratorius  venweigt  vLeh  an  sie. 

Erste  Schichte. 

M.  pe  etinens  (Fig.  288).  Liegt  dem  medialen  Rande  des  Endibschnittes 

des  Ueopsoas  an.  Entspringt  am  Peoten  ossis  pnbis  bis  gegen  das  Tnberenlnm 

pubicum  hin,  zuweilen  noch  etwas  tiefer  gegen  das  Foramen  obturatum  sn. 

Er  bildet  einen  platten  ,  lateral  nach  unten  verlaufenden  Bauch ,  der  sieb  knn- 

ßchnig  unterhalb  des  Trochanter  minor  an  die  mediale  Lippe  der  Linea  aspera 

lemeris  inserirt,  häufig  auch  hinter  dem  Trochanter  höher  hinauf  greift. 
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Fig.  289. 

Obwohl  der  N.  crunlis  in  der  Kegol  den  Maskel  versorgt,  erhält  er  doch  auch  nicht 

gelten  vom  N.  obturat.  einen  Zweig.  Er  kann  auch  nach  dieser  Innervation  in  £wci 

Portionen  getheiU  sein.  —  Mit  dem  lleopsoaa  bildet  er  den  Boden  der  Fossa  ileo-pectinea. 

M.  adductor  lungus  (Fig.  288).  Liegt  medial  vom  vorigen,  an  seinem 

Ursprungs  unterhalb  des  Tabercnlnm  pubicum  ihn  berührend.  Der  gleichfalls 

abwärts  und  lateral  tretende  Bauch  nimmt  allmählich  an  Dicke  ab,  aber  an  Breite 

zu,  und  tritt  am  mittleren  Drittel  der  Linea  aspera  femoris  an  die  mediale  Lippe 

derselben  zur  Insertion.  Die  Endsehne  ist 

mehr  oder  minder  innig  mit  der  des  da- 

hinterliegenden  Adductor  magnus  in  Zu- 

sammenhang. 

Adducirt  den  Oberschenkel. 

M.  gracilia.  Verläuft  längs  der 

medialen  Fläche  des  Oberschenkels.  Ent- 

springt mit  einer  platten  Sehne  vom  Scham- 
bein ,  zur  Seite  der  unteren  Hälfte  der 

Symphyse  bis  an  die  Seite  des  Arcus  pubis 

herab.  Der  anfänglich  platte  Muskelbauch 

grenzt  vorne  an  den  Adductor  longus ,  di- 

vergirt  aber  dann  von  ihm ,  und  setzt  sich 

verschmälert  in  eine  lange  cylindrische 

Endsehne  fort,  die  hinter  dem  Condylus 

medialis  über  das  Kniegelenk  verläuft.  Sie 

geht  hinter  der  Sehne  des  Sartorius ,  und 

vor  joner  des  Semitcndinosus,  ersterer 

näher  als  letzterer ,  um  den  Condylus  me- 

dialis tibiae  herum  in  eine  aponeurotische 

Ausbreitung  über,  welche  von  der  gleichen 

Sohncnausbreitung  des  Sartorius  bedeckt, 

nud  weiter  nach  vorne  auch  mit  ihr  ver- 

bunden bis  zur  Crista  tibiae  verläuft  (vergl. 

Fig.  28Ü). 

Wie  die  Sartorius  -  Kndsohnc  und  die  des 

Semitcndinosus ,  schickt  auch  jene  des  Gra- 

cilia am  Beginne  ihrer  Endverbreiterung  ein 
Fasclkel  abwärts  zur  Fascie  des  Unterschenkels. 

Die  Addiictionswirkung  des  .Muskels  trifft 

sich  nur  bei  gestrecktem  Knie.  Nebenwir- 

kung ist  bei  gebeugtem  Knie  Rotation  de« 
Unterschenkels  nach  einwärts. 

Zweite  Schichte. 

Mn«kelBd«0ber»clienltel9  von  vorn«.  M.  adduCtor  brovis    (Fig.  289). 
M.  pectinj'ns  und  Addnotor  longni  ^     •     x  »jjx       i  «.jii 

»ind  iheiiweise  »bgetragen.  Entpnugt  vom  Adductor  longus  bedeckt 

Cnn.  obt. 

ObtHrator 

Adductor 
magnus 

PttUmtu 

Adductor lotiffua 

Graati» 

Adductor 

magnu» 
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vom  Schambeine,  in  einer  Linie,  welche  lateral  vom  Ursprung  des  Adductor 

loopns  beginnoiul ,  nt-bi-n  der  Ursprungsstelle  des  (inicilis  sich  herab  erstreckt. 

Der  schon  am  Beginnt'  platte  Muskelbanch  verbreitert  sich  weiterhin,  und  kommt 

in  der  Lücke  zwischen  l'eotineus  und  Adductor  longus  zum  Vorschein,  diesen 

Zwischenraum  ausftlUend  und  auch  an  der  Linea  aspera  femoris  zwischen  den 

genannten  Muskeln  sich  inserireod.  Die  Insertion  tritt  sowohl  oben  hinter  jene 

d«  PeotiiienB  tla  noteii  Unter  die  dee  Adduetor  longus ,  so  dau  niebt  der  ganze 

Addaotor  InrerlB  im  genaniiieB  Intentitiimi  alditbar  wird. 

Ad  der  Incertioa  verbindet  sich  der  Muskel 

Bit  ifln  Adiulw  «MgBM.  Dto  Aaa&sknong  der 
luertton  tot  Mhr  irvahieliid.    M«tot  itlokt  ato 

weiter  hinter  dem  Pcrtineus  hinauf,  als  hinter 

dem     Adductor    lon<rns    herab,     und  zuweilen 

schließt  der  untere  Endpunct  an  den  Anfang  der 

Inteztlen  des  Addvttox  loogas. 
Addadft  dm  01ieisdi«nkel. 

Dritte  Sclilelite. 

fif .  SMi 

M.  adductor  niagnus  iFig.  290i 

Als  der  mächtigste  der  Adductoren  erstreckt 

lieh  der  Knslcel  liintor  denen  der  eberfliloh- 

liehen  flehiehton,  yom  Schun-  vnd  SItsbrine 

aas  liaga  dea  gaaaen  Oberaehenliela.  Er  ent- 

apriogt  aelmial  vmn  Seliambeine,  didit  aeben 

dem  Addoeter  brevia  and  GraeiUa;  yon  da 

geht  der  üraprnng  wenig  breiter  aaf  dea 

Sitzbeinaat*flber,  verbreitert  sich  aber  allmäh- 

lich g0gen  den  Tnber  ischii  onterhalb  der 

Ursprun^stelle  des  Qnadratus  femoris.  Vom 

Ursprünge  aus  divergircn  die  MuskolbUndel. 

Die  am  weitesten  oben  und  vorne  entsprin- 

gende Portion  verläuft,  den  unteren  Abschnitt 

des  M.  obturator  extornus  von  vorne  be- 

deckend, fast  quer  lateralwärts,  grenzt  hinten 

nut  ihrem  oberea  Raade  an  den  nnteren  des 

Qaedralaa  femoris  nad  iaaerirt  in  einer  anter- 

halb  derllnea  intortioehanteriea  beginnendea 

seahreeht  aar  Liaea  aapera  fem.  heiabslei- 

genden  Baaliigkeit.  Die  Ibigeaden  IV>rtlonea 

treten  im  Aasehlnaae  an  die  vorhergehende 

gegea  ffie  Uaea  aapera  femoriB,  nnd  swar  nm  so  weiter  an  dieser  herab,  je 

weiter  abwärts  ide  vom  Sitzbeine  an  der  Seite  des  Tuber  entspringen.  Die  Inser- 

tion an  der  Linea  aspera  reieht  bia  g«gen  das  nntore  Drittel  ihrer  Lioge.  Aber 

M.  Adductor  maguu»  von  bint«n. 
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die  am  meisten  medial  entspringende  Portion  des  Muskels  entwickelt  ihre  an  der 

Vonlerfl.lchf  g-elaprerte  Endsehne  zü  einem  von  der  Befestigung  an  der  Linea 

a^pera  zum  Condylus  mcdialis  fem.  herabsteigenden  mächtigen  Sehnenbngen.  der 

eine  zum  Durchtritte  der  Schenkelgefäße  von  der  vorderen  Fläche  des  Ober- 

schenkels zur  Kniekehle .  dienende  Lücke  umspannt.  An  diesen  Sehnenbogen 

treten  von  hinten  her  noeh  weit  herab  Fleiselima^isen  des  Muskels  heran. 

Die  Sondernng  einzelner  Portionen  des  Muskels  von  einander  ist  zuweilen 

80  dentlich  ansgepr&gt,  dass  die  oberste  Portion  als  besonderer  Mnskel,  Adductor 

mmimuSf  beaehrieben  wird.  Dem  Ursprünge  des  Addoetw  magnns  gehArt  efaie 

•ehr  rtukOt  »  ̂ «r  Unteren  Fliehe  des  Hoskels  sichtbare,  vom  Tobcr  iaehii 

schrig  in  den  Mnskelbwieh  eintretende  Sehne  an ,  von  deren  medialem  Bande 

die  m  dem  Sehnenbogen  herabtretende  Portion  des  Mnskelbandies  hervorgeht. 

Die  loMitlon  der  aarabiillslien ,  lar  LfttM  aipeit  tretenden  Mmm  dw  Addnctor 

inagnos  wild  durch  ein  System  sich  iiiterrerirendcr  Sehnenbogen  vermittelt,  die  an  der 

Linea  aipera  befestijff  •^iri'l  .  tluil weise  auch  durch  ans  dem  Muiili«  !  kommende  dünne 

Sebnenzüge  verstärkt  werden.  An  Jeden  dieser  Bogen  tritt  je  eine  Lage  von  Muskel- 

bfladala.  Dsdnreli  wiid  die  Insertion  miehtlfec  Htiien  an  beiekrlnkter  Stelle  ennSg- 
Helit  Die  rvm  Femor  sich  a¥bebeiiden  BofMi  dienen  tliellwelse  anek  bobi  DmchlMie 

von  Arterien  (A.  perforantes  aus  der  A  prof.  fem.").  Sie  stellen  somit  im  Kleinen  »Of, 
was  durch  den  Sehnenbogen  am  Ende  des  Adductor  größer  ausgeführt  ist. 

An  der  Vordcrfiäche  des  Adductor  magnus  sind  breite  ZQge  der  Kndaehne  häufig 

Bit  den  Endsehnen  dei  Addnelot  longm  vnd  bmtli  ▼«nebmolien.  Anck  mit  der  Ur» 

tprungBsehne  des  Vastus  medUlU  bestehen  solche  Vcrgcluiu  l/uügen ,  wie  denn  die 

untere  Stracke  Jenes  Muskels  tum  Theile  vom  Sebnenbogen  des  Addaotor  msgnns  ent- 

springt. 
Der  Muskel  addadTt  den  Obenebeakel. 

Die  «m  nächsten  den  Bengemnskela  entspringende  Fsrtlon  empflagt  hloHg  vom 

N.  isebiadiens  Zweige. 

Vierte  Schichte. 

M.  obtnrator  externns.  Bedeckt  die  lußere  Fliehe  des  Foramen  obtn- 

ratnm  nnd  ist  vorne  Ton  den  Addnctoren  des  Oberschenkels  bedeckt;  Bnt- 

8|nriiigt  Ton  der  unteren  nnd  medialen  Begrenzung  des  Foramen  obturatum ,  nnd 

zwar  von  Sitzbeine  und  vom  Schambeine,  sowie  vom  Körper  des  Schambeins  bis 

gegen  den  Canalis  obturatorius,  endlich  von  der  Außenfläche  der  Membrana  obtu- 

ratoria.  Die  Btlndel  des  Muskels  convergircn  nach  hinten  nnd  unten,  und  for- 

miren  so  einen  kegelfnriiiif,'en  ,  etwas  abgeplatteten  Bauch.  Die  daraus  hervor- 

gehende Endsehne  inserirt  sich  in  der  Fossa  trochanterica. 

Die  Endsehno  ist  von  hinten  her  zwischen  dem  Gemellus  inferior  und  Quadratus 

femoris  tugängig.  Sie  verbindet  sich  auch  mit  der  llüftgelenkkapsel.  Der  Muskel 

sabHeftt  sieh  fonettoncl!  den  Rollmaskeln  des  Obenehenkds  an,  wir  ̂ vben  Ibn  aber 

mit  den  AddvetOien  verainigen  zu  sollen,  da  er  nicht  nur  vom  N.  obturatoriiM  versorgt 

wird ,  sondern  anch  topogiaphiaeb  mit  den  aifentlicben  AddoetoBsn  eine  einheltlicbe 

Gruppe  bilden  hilft. 
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c.  Uint«rt>  Muskelu  des  Oberscheukela. 

Sind  die  Antagonisten  des  Extensorornris  qnadriceps  und  bangen  den  Unter- 

schenkel im  Kniepolenk.  Ocmplnsarapn  Ursprung;«  am  Tubpr  ossis  ischü  ziohon  sie 

an  der  hinteren  Fliiehe  des  Oberschenkels  herab,  and  somlcrn  sieb  am  unteren 

Drittel  niicli  beiden  Seiten,  so  das.s  zwischen 

ihren  Bäuchen  eine  gegen  die  Condylen  des 

Femur  zu  breiter  werdende  Grube ,  Fossa 

Poplitea,  gebildet  wird,  deren  Boden  das 

Pk&nm  popliteam  ilsmoiis  Tontellt.  Ob- 

gleieb  die  ObersdienkelfMcie  aicli  Uber  die 

Grabe  und  swar  mit  nich  eingewebten  que- 

ren SehnenüMeni  bin  weg  fortsetzt,  treten 

doeb  die  MtukeUMnehe  wolstfönnig  rar  Seite 

der  Grabe  hervor.  Lateral  liegt  der  Bieepa 

femoris,  medial  der  Semitendinosna  und  Semi- 

membranoeuB.  Sie  werden  sAmmtlieh  vom 

N.  tibialis  ans  dem  N.  ischiadicns  versorgt. 

M.  biceps  femoris  (Flg.  291).  Ent- 

springt mit  seinem  langen  Kopfe  mittels 

einer  ansehnlichen  ,  anf  der  Innenflftche  des 

Muskelbauches  sich  herab  erstreckenden 

Sehne  von  der  hinteren  Fliiehe  des  Tuber 

ischü .  Der  spindelfcirmige  Rauch  tritt  erst 

neben  dem  des  Semitendinosus  herab,  mit 

dem  er  am  Ursprünge .  zusammenhängt 

,vergl.  Fig.  287] ,  divergirt  dann  von  die- 

sem, nnd  nimmt  am  vntaren  Viertel  der 

Linge  des  Obersehenkebi  den  knrsen 

Kopf  anf.  Dieser  hat  seinen  Ursprang  am 

mittleren  Drittel  der  Linea  asper»  femoris, 

nnd  geht,  einen  meist  platten  Bauch  fornü- 

rend,  an  die  auf  der  Außentläche  des  langen 

Kopfes  sich  entwickelnde  Endsehne.  Diese 

inserirt  sieh  am  Gapitulnm  fibolae. 

Mit  der  I.'r.tpruiigssehiie  des  langen  Kopfes 
ist  ein  großer  Theil  des  Ursprungs  des  .Semi- 

tendinotus  in  Verbindung.  Der  kurso  Kopf, 

dfloen  Dnpnmg  «Idt  iddit  Miten  weiter  lienb 

erstreckt,  steht  mit  der  Uisprangtsaluie  des 

VMtas  extemuB  in  Verbindung. 

Außer  der  Beogang  bewirkt  der  Muskel 

M  seilen  gebeagtem  Knie  noch  eine  Botattoo 
des  UnteraebenkeU  naeh  aiuien. 

Fig.  »I. 

Tiefe  Schiekte  der  ioOereik  HSfiMfleitela  nad 
biatere  ll«gkela  See  ObeneheAele. 
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M.  semitendinosus  iV'i^.  2011.  Der  Ursprung  dioscs  schiunken  Mns- 
kels  iät  mit  dem  des  langen  Kdpfcs  des  Biceps  verbanden,  mit  dem  er  herab- 

läuft, um  allmählich  eine  mediale  Richtung  einzuschlagen.  Der  am  Ursprünge 

platte  Bauch  wird  dabei  mehr  drehrond  und  liegt  in  einer  von  der  Urgprnngs- 

sehne  das  BemimembnuMMu  gebUdeten  Halbiinae.  Die  sobon  weit  oben  an  dem 

bedeutend  veijttngten  Bancbe  «icbtlMre  Bndaehne  wiird  noeh  oberbnlb  des  Con- 

dylns  med.  femorie  frei,  nnd  tritt  binter  diesem  «af  dem  BawsIm  des  Semimem- 

bnnoens  Aber  das  Kniegeienki  am  medialen  Condylns  der  TIbia  in  ilue  terminale 

Anabreitnng  Uber ,  weldie  mit  der  des  Sartorins  nnd  Graeilis  Tersdimilat.  Inser- 

tion an  der  medialen  Fläche  der  Tibia  bis  snr  Grista  hin  (Fig.  286).  Der  Baneb 

des  Muskels  wird  durch  eine  schräg  von  oben  nnd  medial  lateral  nnd  abwArts 

Terlaofende  Inscriptto  teadinea  in  awei  Theile  geschieden. 

Die  Kiiilschne  tritt  nnterhalb  jener  des  Graoilia  sa  der  Insertions-Ansbreitting.  Ein 

bedciiteixler  abwixU  steigend«!  Thell  dieser  AponeoiOM  begibt  dcb  zu  Fuoie  dee 

üuter.si-licukels. 

AuUer  der  Beugung  im  Kniegelenk  kommt  dem  Musliel  auch  eine  Nebenwirkung 

za:  den  Untenohenkel  bei  gebeugtem  Knie  einwiils  zu  letiren. 

M.  semimembrauosns  (Fig.  29 1) .  Entspringt  ttber  dem  vorhergehen- 

den Muskel ,  vOllig  von  ihm  getrmuit  nnd  etwas  mehr  lateral  vom  Taber  isehii 

(vergl.  Fig.  287  Sm).  Die  anftnglieh  schmale,  platte  Sehne  verbreitert  sieh 

bald  nnd  bildet  ndt  dem  ans  ihr  hervorgehenden  Banehe,  weit  anf  demselben 

sieh  heraberstreekend,  eine  Halbrinne  rar  AaftMhme  des  Banohes  des  Semitendi- 

nosns.  Die  an  der  vorderen  Fliehe  des  Mnskels  verlanfende  Endsehne  ist  noch 

bis  znm  Kniegelenke  vom  Muskelbanche  begleitet,  der  hier  die  Fossa  poplitsa 

medial  begrenzt.  t)ber  die  Wölbung  des  Condylus  medialis  tritt  die  Endsehne 

zur  Tibia,  und  theilt  »\ch  da-selbst  in  drei  Fascikel  (vergl.  Fig.  221  auf  8.  276). 

Eines  davon  tritt  am  infra^^lonoidalen  Rande  des  Condylus  medialis  tibiae  herum, 

unter  dem  medialen  Seiteubande  des  Kniefrelenkes,  und  inserirt  dann  an  der 

Tibia.  Ein  zweites  Fascikel  setzt  .sich,  gerade  abwärts  verlaufend,  an  die  Tibia 

an  und  ein  drittes  gelangt  unterhalb  des  Condylus  medialis  fem.  zur  Kapsel  des 

Kniegelenkes.  Hier  verlaufen  seine  Fasern  schräg  auf-  und  auswärts  in  der 

hintern  Kapselwand,  und  enden  an  der  medialen  Fläche  des  Condylus  lateralis. 

Sie  stellen  das  sogenannte  Ligamentum  popliteum  obltqmm  tot. 

An  der  'i'heiiungsstelle  der  Endaehue  des  Somimembiauosus  Ünüct  sir.ii  ein  Sclilolm- 
beatel,  «eleber  als  eine  FoHMtsung  des  enler  dem  medlslen  Osstroenemlaskopfe  gele- 

genen fleh  dantellt  und  bei  bedeatender  Ausdehnung  mit  der  Gelenkhöhle  oommnnieirt. 

Außer  der  Bcupcwlrkun^  kommt  dem  Muskel  die  mit  dem  SiMnitP!idin"siis  Kfmpinssme 

rotirende  Nebenwirkung  zu.  Der  in  die  hintere  Wand  der  Kapsel  des  Kniegelenkes 

eintfetende  Sehnenzipfel  spannt  die  bei  der  Beugung  im  Kitfe  ensUaftod«  Vead  des 
Gelenkes. 

Der  Ursprung  der  drei  Hcugemtiskoln  vom  Tober  lieUl  gestattet  diesen  Muskeln 
taeh  ein  Heben  des  Oberschenkels  nsoh  hinten. 
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FoesA  ileo-pectineA  «nd  Sehenkelringe. 

$  126. 
Dnroh  die  Anordnang  der  Muskulatur  an  der  Vorderflftche  des  Oberseheii- 

keii  wird  eine  die  Fasoien  in  Betheiligung  ziehende  Einrichtung  hervorgerufen, 

die  daroh  numehe  andere  Besiehmgen  tob  Wichtigkeit  ist>  Indem  der  Pectineua 

vom  Sehanbeine  ans  naeh  abwlrta  ond  hinten  sieh  mm  Obersehenkel  begibt, 

nnd  derlleo-paoas  einen  gleiehen  Weg  eineehligt,  kommt  ea  an  der  medialen 

Vorderfliehe  des  Oberaehenkela  lur  Bildung  «ner  Gmbei  nntnhalb  dea  medialen 

Abadmittea  dea  Leistenbandes.  Der  Boden  dieser  Grube  wird  vom  Ileo-psoaa 

nnd  Pectineus  vorgestellt,  ihre  distale  Abgrenzung  bildet  oberfläohlieh  der  Aber 

den  Kectus  verlaufend(3  Sartorius.  Wftbrend  diu  diircli  den  lleo-psoas  gebildete 

laterale  Begrenzungsfläche  dieser  Fossa  ileo-pectinea  zienilicli  steil  sich 

gegen  die  tiefste  Slelli'  vor  dem  Trochanter  minor  absenkt,  streirlit  die  mediale 

Begrenzung  äunl't  uut  dem  Peetineiis,  und  von  da  auf  den  Adductor  lungua  Uber- 
gehend, zur  medialen  Oheriläche  des  Schenkels  empor. 

Die  ürube  empftlngt  eine  Fascienauskleidung;  die  Fuscia  iliaca  erstreckt 

sich  von  ihrer  Anheftuug  am  Leistcubaude  in  sie  herab ,  und  ebenso  senkt  sich 

ffie  Olievidienkdfsade  wa.  medlalea  Oberflidw  dea  Sehenkela  her  Aber  die 

Addnotoren  in  die  Tiefe  der  Gmbe.  Vom  medialen  Bande  dea  Bartorina  tritt  die 

Fasda  lata,  naehdem  sie  den  Mnskel  nmaehloasen  hat,  oberlilehlich  iber  die 

Grobe  hinweg,  und  i^bt  fBr  dieselbe,  oben  am  Leistenbande  festgeheftet  nnd 

medianwlrts  sieh  mit  der  Aber  die  Addnetoten  her  aiehenden  Faseie  verbindend, 

einen  AnJIeren  AbaeUnß  ab.  In  der  Gmbe  nehmen  die  an  der  medialen  Stite 

des  Oeo-psoas  nnter  dem  Leistenbande  hindurohtretenden  Vasa  fraiofalin ,  von 

einer  gemeinsamen  bindegewebigen  Scheide  nmsehlossen,  ihre  Lagerung  nnd 

füllen  einen  Theil  des  Raumes ,  der  im  Chrigcn  von  Lymphdrflsen ,  Nerven  und 

interstitiellem  Bindegewebe  eingenommen  wird.  Kine  distale  Abgrenzung  fehlt 

der  Grube;  denn  wenn  auch  diircli  den  schräg  vorbei/iehenden  M.  sartorius  eine 

solche  Orenze  gebildet  scheint,  .so  setzt  sich  doch  die  Tiefe  der  Grube  in  distaler 

Richtung  unter  dem  M.  sartorius  fort  als  eine  Rinne,  welche  von  der  Ursprungs- 

aehne  des  Vastus  medialis  und  den  Endsehueu  der  Adductoren  begrenzt  wird. 

IKeser  bis  anm  Sohlitse  unter  der  Sehne  des  Adductor  magnns  verlanfende  Banm 

bildet  den  Hunlei^tehm  Canal,  der  die  Sehenkelgefhfie  beherbergt.  Er  ist  gegen 

den  Ihn  sonst  bedeckenden  H.  sartorius  abgeacUossen  dmeh  sehrige,  sehnige 

Zflge,  welehe  von  den  Addoetoien  mm  Yastos  medialis  siehen. 

Das  die  Fossa  Heopeetinea  deekende  Blatt  des  Obersehenkels  wird  von 

xahlreiehen  BtntgefilSen  dniehsetst,  die  fheils  von  der  Arterin  femoralis  stammen, 

theils  zur  gleichnamigen  Vene  treten.  Ton  den  Venen  ist  eine  von  besonderer 

Mächtigkeit,  die  V.  saphena  magna.  Sie  tritt  an  der  medialen  Fläche  des  Ober- 

schenkels aufwärts  mit  etwas  schräg  lateraler  Richtung  nnd  senkt  sich  dem  tiefen 

Blatt  der  Oberscheukclfasoie  entlang  zur  Vena  femoralis  ein.  Über  der  Kin- 

senkestelle  ist  das  Gewebe  des  oberflächlichen  FascienbUttes  lockerer,  gleichfalls 
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von  Geftfien  dmeliBetzt  {Pcueia  crütrota).  Da  aber  die  Einseiiknng  der  Y.  lar 

pfaena  auf  dem  Uber  die  Foeaa  Ueo-peetinea  tretendea  Hicile  der  Faseia  lata  etattr 

findet  and  daa  oberfiieUiehe  Blatt  darduetit,  w  wird  nadi  Eotfemvng  der 

Y.  Bapbeaa  an  Jener  Stelle  eine  Lttcke  sieb  zeigen,  die  zunXdiBt  dnrch  ihre  GrOße 

von  anderen  in  dieser  Gegend  stattfindenden  DnrchbrocLangen  der  Fasele  ver- 

schieden ist*  Den  oberen  und  lateralen  liand  dieser  Lttcke  umziehen  in  der  Regel 

sehnige  Fasern  nnd  bilden  dann  eine  schärfere  Abgrenzung  des  oberflächlichen 

Blattes  der  Fascia  lata  ge^'n  die  Durchtrittsatelle  der  Vene  hin.  Die  je  nach  der 

größereu  oder  geringer»  ii  Entfernung;  des  sclj.irfen  Kaudes  von  der  Vene  ver- 

schieden große  Lücke  bildet  die  hoi  cd  ordlis.  odrr  den  Anuiihts  rniruhs  e.vter- 

nu.s,  dessen  sehnige  Umrandnng  als  Processus  falciformis  bezeichnet  wird.  Der 

obere  Schenkel  dieses  Theiles  der  Fascie  schließt  sich  au  das  Leistenbaud  au, 

und  geht  theilweise  in  das  Gimbemat'sche  Band  Aber.  Der  untere  Schenkel  ver- 

bindet aUSk  unter  der  Y.  lapbena  mit  dmn  in  die  Foeaa  ileo-pectinea  tretenden 
medialen  Tbeile  der  Faaeie  des  Oberaebenkela. 

Dieee  im  BinieltteB  lelir  weehaelnd  gestaltete  Efauiebtnng  bembt  alao 

wewntlicb  auf  dem  Dnrehtritte  einer  großen  Yene  dmreb  die  Faaeie»  nnd  der  Pro- 

ceaaaa  faldfonnia  bildet  eine  aehnigd  Begrenanng  jener  Duebtrittaatelle,  wie  rie 

aneb  aonat  b^  Dnrehtritte  Ton  Ymen  dnreh  oberflttoldiehe  Faaoien  atattflndet. 

Der  Aannlna  emralia  «itemna  bietet  gewiaae  Bedebnngen  an  einer  ala 

Anmihtt  cruralis  mtemut  best^ebneten  anderen  länriehtnng.  Der  swiadien 

dem  Leiatenbande  nnd  dem  Hände  dea  Beekena  befindliehe  Banm  wird  lateral 

dnreh  den  austretenden  üeo-paoas  eingenommen  {Laatna  muacularit).  Daran 

aobließen  sich  medial  die  großen  >Schenkclgefäße  mit  ihrer  Scheide  dnndi  einen 

am  Leistenband  und  Schambein  befestigten  Theil  der  Beckenfn.Hcie  von  dem 

Muskel  getrennt  Lnruna  vuanrunf .  Noch  weiter  medial,  bevor  daa  Leistenband 

das  (limhornat'sehe  entsendet,  bleibt  eine  kleine  Lücke  nnterlialb  des  Leisteu- 

baude.s  (tbrig ,  welche  medial  das  Ginibernat'sche  ßaud ,  lateral  die  Scheide  der 
Schenkelgefftße .  und  abwärts ,  resp.  nach  binteu  (das  Becken  in  nattlrliclier 

Stellung  gedacht;  das  Scbarabein  zur  Begrenzung  hat.  Diese  Lflcko  wird  von 

einer  Fortsetzung  der  inneren  Bauchwandfascie  zur  Beckenfascie  und  dem  diese 

flbeniehenden  Bandifene  bedeokt.  In  der  Begel  findet  neb  nmA  auBen  zu  eine 

Ljmpbdrflae.  Dieae  ao  beaehafl'ene  Stelle  atellt  den  Amudw  crunüis  intemus 
Yor.  Beide  Schenkelringe  entbehren  normal  jeder  Bealehnng  an  einander. 

Oefen  «ndiingende  Eingewetdethelle  Uldet  der  Aniraliii  tniralto  intenivt  einen 

Loeiu  mf  nocis  neUtentlM^  da  ihn  nur  dann«  and  debnbara  Membnnen  venehtieBen.  Hier 

•UUflndcnde  Hernien  ( .Schenkelhemien')  nehmen  ihren  Weg  an  der  Seite  der  Femoral- 
gefiße ,  nnd  )r<'!.ineeii  an  der  Fovea  ovalis,  aU  der  ein/ipeu  Stelle,  an  der  die  Fasclen 

kein  Uiudernis  darbieten ,  narh  außen.  Dnn:h  die  hcrabgetretenc  Hernie  sind  dann 

ivBeter  «nd  innerer  Sebenkelrinf  vnter  einender  i«  Znstmmenlieng,  indem  sie  die 

innere  und  äußere  (ifTinms  eine»  Canals  büdi-ti .  den  flehcnkcicanal,  CantdU  enunÜM, 
Anf  diese  Weise  wird  also  diu  nezlchune  beider  Hinire  rn  einander  herirestellt. 

Von  dieser  Darstellung  weicht  jene  Auffassung  ab,  «el<-.he  als  inneren  äcbeukelring 

den  ganzen  unterbelb  de*  Leiitenliandee  medial  ̂ rem  lleo-psua«  gelegenen  Banm  betiaebtet, 
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10  dMt  Han  die  flohenkelgeflDe  dnioh  den  fnnenii  BehenkeMng  tnten.  Man  «priobt 

dann  wohl  auch  von  einem  Verlaufe  üer  Sehenkelgefüße  durch  den  Scbenkelcanal.  Da 

«ie  aber  nirht  zum  iiiißeren  Schenkelring  austreten,  könnte  derselbe  aui-h  niiht  als  iiuDfro 
MQndung  eines  Schenkelcanal»  gelten.  Nach  unterer  Auffassung  exUtirt  alto  normal  kein 

MuünUanal,  wohl  aber  Uldet  aldi  ein  Midier  mit  der  Entitehnng  einet  Schenielhemie» 

oad  dann  treten  die  beiden  Ringe  in  ihte  Bedeoinng  alt  innen  nnd  InDeie  ölhiiag 

Jenes  Osaels  dn. 

C.  Muskeln  des  Unterschenkels. 

Ähnlich  wie  am  Vorderarme  sind  die  Muskeln  des  Unterschenkels  am  oberen 

Abschnitt  mit  starken  Bäuchen  versehen,  indeß  sie  distal  ihre  Sehnen  entsenden, 

daraus  entspringt  die  geg^en  das  Sprungelenk  zu  sich  verjüngende  Gestalt  des 

Unterschenkels.  Die  au  der  Hinterfläche  mächtiger  entwickelten  MiUikelmassen 

tragen  daselbst  eine  gewölbte  Vorragung  auf,  die  Wade  [Sara). 

An  der  Vorderfläche  des  Obersobenkels  setzt  sich  die  Fasele  vom  Kniegelenke  her 

avf  die  CUsta  ttUae  fett  und  ist  daselbst  wie  an  der  ganten  medialen  Fliehe  dieses 

Knoebens  festgeheftet.  Oben  besitzt  sie  longltndtnale  Zflge  sebniger  Fasem  eingelagert, 

die  auch  zu  Mnslcliir^^prrtiüTOTi  «lipnoii.  Sie  empfängt  dabei  VcrstürknriE:«^!!  von  Ab- 

zweigungen der  verbreiterten  Endsehnen  des  Sattorius,  (iracilis  und  äeniiiuembranoiu«, 

eewie  ansii  iateisl  ven  der  Endsshne  d^  Bieepe  fenunii  Fasem  In  sie  ansstiahlen. 

Unten  treten  allmlblieh  qoeie  FasstsOge  aaf.  Oberlialb  der  beiden,  Befestlgnitgs» 
iteilan  für  die  Fascie  darbietenden  Malleoli  sehr  mächtig  werdend ,  bilden  sie  einen 

die  vorderen  Muskeln  mit  ihren  Sehnen  an  den  UnteriehenlLel  anaehlieAenden  Balte- 

apparat :  Liffatnenlum  annuiare. 

JÜmHdi  letBen  sieb  aebnlge  FassnQge  in  dem  znm  FnArüeken  trstenden  Tbeil  der 

Fascie  vom  medialen  Mslleolus  her  schräg  snm  Folkrflekttn,  nnd  iMgeben  aieh  znm  äußeren 

Fußrand.  Sie  kreuzen  sich  mit  FaHemugen ,  welebe  vorn  iiinen-n  Fnßrari(ic  an  in  df-r 

Fascie  schräg  aas-  und  lateralwäits  ziehen,  und  zuireDen  auch  über  den  Malleolus  lateralis 

bin  sieb  snm  UntsrseiMnkel  fmtsetieB.  Diese  FsseixQge  atsllen  daa  L^^onunlMn  em» 
eleliiin  dar.  Es  liildet  Fieber  für  die  vom  Untendienkei  znm  FnBrttslteB  verlaufenden 

Sehnen. 

Au  der  lateralen  Seite  des  Unterschenkels  begibt  sich  die  Fascie  über  die  die  Fibula 

bekleidende  Muskulatur  hinweg  zur  hintereu  Fläche ,  überzieht  die  Wadenmuskeln ,  au 

der  AeUnessBbne  mit  den  SeltenindMn  verbanden,  und  etsobsint  an  det  Kniekehle 

mit  der  diese  deckenden  Fortsetzung  der  Faacie  des  Oberaobenkels  in  Zussmmenbang. 

Die  MukBUtnr  daa  UtttenehenkelB  ist  in  Yergleidio  mit  dem  Yorderarme 

darch  eine  nar  geringe  AmwU  von  Muskeln  vertreten,  was  der  geminderten  Man« 

nigfaltigicdit  der  Bewegungen  des  Fußes  entspricht.  Die  Muak^  serfaUen  in 

drei  Qnppeii:  a.  vofdera,  b.  laterale  und  c.  hintere  Muskeln. 

s.  Vordere  Muskeln  de.s  Unterschenkels. 

Sie  füllen  den  nach  hinten  von  dem  Zwischenknochenhando  abgegrenzten 

Kaum  zwischen  Tibia  und  Fll)ula  and  verlaufen  sAmmtlich  zum  Fufie.  Sie 

werden  vom  N.  peronaeus  versorgt. 

M.  tibialis  anticus  ^Fig.  202  .  Liegt  unmittelbar  der  Tibia  an.  Ent- 

springt von  derselben  unterhalb  ihres  Uoudylus  lateralis,  und  von  da  abwärts  von 

der  oberen  Hälfte  der  lateralen  Fläche ,  femer  von  der  Membrana  interossea  bis 
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gegen  das  ontore  Drittel  herab.  OberflleUiehe  ünprflnge  alelit  der  Unakel  oeeh 

von  dem  aponenTotiielieii  Theile  der  Faade.  Der  der  Tibia  angelagerte  Hukel- 

baneh  entfaltet  an  seiner  vorderen  Fliehe  eine  starke  Bndsehne,  weldie  vnter 

dem  oben  ervlhnten  Band^iparate  hindnreh,  und  Uber  die  Tordere  Fliehe  des 

Bndes  derUbia  hinweg  zum  medialen  FoBrande  tritt,  vo  sie  sich  an  der  Verbindung 

des  Cnneiforme  I  mit  dem  Metatarsale  I  verbreitert  an  beiden  Knoehen  inserirt. 

Auf  ihrem  Verlaufe  zum  Fußrücken  wird  die 

Kiidscline  von  einem  Sohleimbeutel  umgeben.  Ein 

zweiter  fladet  »ich  vor  der  lusertiontstelle  am  Cu- 

I,  wdehOT  Kaoehoi  nwiit  danh  eine  iie  Sehne 

eaftiehnende  Rinne  ausgezeichnet  Ut.  Am  Durrh- 
trittc  unter  dem  Lig.  emdalmn  nimmt  die  Sehne 

ein  besonderes  Facti  ein. 

Der  Mudnl  Iwbt  den  inneiran  Voinnd  (Snpi- rntioD), 

M.  extensor  digitornm  longus  (Fig. 

292).  Liegt  lateral  vom  Tibialis  antiens.  Ent- 

springt theÜB  noeh  vom  Gondylns  lat.  tibiae, 

tlieils  von  4er  vorderen  Kante  der  Fibnta  «nd 

der  aponeorotisehen  Faseie,  tiefer  herab  aneh 

anf  die  Membrana  interosaea  Oliertretend.  An 

der  vorderen  Fläche  des  Muskels  erscheint  die 

Kndaehne,  welche  sich  noch  am  Unterächenlcel 

in  vier  oder  ffliiC  Sehnen  spaltet.  Diese  treten 

durch  <'in  hesuiuleres  Fach  des  Ligamentum 

crnciatum  zum  Fußrlk-keii  und  verlatifen  zur 

2, — f).  Zehe,  die  Gruiulla^a-  einer  Dorsalaponeu- 

rose  wie  au  den  Fingern  abgebend.  Besteht  noch 

eine  fünfte  Sehne,  so  tritt  diese  schräg  lateral- 

wftrts,  nnd  inserirt  sieh  an  den  Bfleken  der  Basis 

des  Metaearpale  Y.  Dieses  Yeihalten  ist  das 

erste  Stadium  der  Sonderang  eines  neuen  Hns- 
kels:  Peroneus  terthu. 

Dar  Unfrong  des  Moekde  ist  oben  mit  Jenem 

des  PcroneuB  longus  durch  ein  zwisrhen  beide  sieb 

einsenkendes  Sehnenblatt  in  Zusammenhang. 

AnBer  der  Beilehang  cum  Peroneus  tertins  bietet 

der  Extenior  diglteiam  lengoe  «eeheelnde  Verhllt* 

nisse  zu  seinen  Endsehnen,  beziiglich  der  früheren 

oder  späteren  Tlieihme:  (Ursclbeti,  und  die  den  ein- 

zelnen Sehnen  zulkoumendeu  Mutliülporiiouen  be- 
•itien  cavelten  eine  gi«0e  SelbatindlglMit. 

^Anng:  etieekt  die  4  Zehen. 

M.  peronens  tertins.   Obwohl  dem- 

Mhi£i.^'        Ueh  regelmifiig  vorkommend,  erseheint  er  doeh 
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nur  als  eine  selbständig  gewordene  Portion  des  Extensor  digit.  comm.  longna, 

nnd  wird  in  allen  Übergangsstadien  von  völliger  Verbindnng  mit  jenem  bis  zu 

größter  Selbständijrkeit  ungetroflen.  Im  letzteren  Falle  entspringt  sein  Raiirh 

von  der  unteren  lliillte  der  Fibula,  bis  weit  herab,  auch  nnph  mit  einzelnen  Fa- 

sern von  der  Membrana  intcrossea.  Er  legt  sich  aber  i^tets  (it  in  Ext.  dig.  conim, 

au  und  tritt  mit  ilmi  durch  das  gleiche  Fach  unter  dem  Kreuzbande  zum  Fuß- 

rücken. Die  Endsehne  verläuft  zum  lateralen  Fuüraude  und  inserirt  au  der  Basis 

des  ]f«tetamle  V,  an  der  Grenze  gegen  das  Metatarsale  IV  bin,  und  greift  nicht 

selten  auf  dieses  Ober. 

Der  obere  Thdl  des  Ursprangee  dee  Peion.  tezdoe  tritt  wie  jener  dei  Bat.  dlg. 

comm.  von  der  FlboU  aus  auf  ein  «ueh  den  Wedenlieinmiiskelii  (Peion.  longa»  nnd 

bfevl-'l  I'r^prinip^fSttlltMi  darbiptiMules  Soliiioiiblatt. 
Die  Liidsehne  des  .Muskels  sendet  in  der  Kegel  noch  einen  8etinenstreifen  zum 

▼lertea  Intoetltinia  laterosseum ,  oder  weiter  neeli  vwne  aum  Rücken  der  vierten  oder 
fanften  Zehe.  Den  Affen  fehlt  der  Mnekel. 

Wirkung  Jener  des  Peroneus  brevii  und  longns  ähnlich. 

Die  Endsehne  dos  Kxt.  diirit.  lonirtis  samnit  iKr  ilosi  iVront-us  tertins  wint  bei 

ihrem  Durchtritte  unter  dem  Lig.  cruciatum  (S.  4iä)  durch  einen  besonderen  Apparat 

In  titn  erhalten.  Aue  dem  veideran  Thetle  des  Sinne  tenl  Tom  Celeanene  ent^iln- 

gende,  ins  Lig.  cmriatum  übergafliendn  Bandzüge  umgreifen  die  Sehne  medial,  und 

hatten  ile  wrie  in  einer  SehUnge  gegen  den  FnSrüeken  (Sehleuderhand,  JJg,  fundi- 

forme). 

M.  e  X  t  e  n  8  ()  r  h a  1 1  u  c  i  s  1  o  n  gun.  Lieji^t  zwischen  dem  Tibialis  anticus  und 

Extensor  digit.  comm.  lun^^us.  am  l'rsjtrunge  von  beiden  bedeckt.  Der  Ursprung 
beginnt  an  der  Fibnia,  etwas  Uber  dem  mittleren  Drittel  der  Länge,  erstreckt  sich 

dann  SB  diesom  Knochen  herab,  um  ihn  zu  verlassen  nnd  allinfthUch  auf  die  Hem- 

hnuM  interossen,  mit  dnseliien  Bündeln  radi  anf  Tihia  ttbemigehen.  Die  an 

der  Oberfläche  dee  ludbgefiederteiiMoskeUiweheB  frei  werdende  Endsehne  Terlinft 

swisehen  den  Sehnen  des  Tibinlis  «nticns  und  Ext.  dlg.  comm.  longns  snm  Fntt- 

rfieken.  Sic  tritt  dnrdi  «n  besonderes  Fach  des  Ug.  emeUtnm  Uber  Tarsus  nnd 

Metatarsos  aar  grollen  Zehe,  an  deren  Endphalange  sie  sieh  festheftet. 

Hin  \oi)  der  Kiidsehn«  tioh  ablötender  Sehnenstreif  tritt  aehr  hiuflg  anr  Qrund- 

phaLiufco  der  üroßzehe. 

Wirkung:  »treckt  die  ürußzebe. 

b.  Latersls  Maskdn  des  üntersehenkds. 

Bedeclcen  das  Wadenbmn,  Ton  dem  sie  entspringen ,  bis  gegen  das  uutero 

Drittel  hcnb.  Der  N.  peronens  yersorgt  sie. 

M.  peroneus  longns.  Entspringt  mit  swei  nahe  bd  einander  liegen- 

den Portionen,  swisehen  welchen  dcrNcrms  peroneus  hindnrchtritt.  Die  vordere 

Portion  entspringt  tbeils  vom  lateralen  Condylns  der  Tibia,  vom  oberen  Tibio- 

fibnlargclcnkc  und  vom  KOpfehen  der  Fibnia,  thcils  von  «nem  swisehen  dem  Mndicl 

und  dem  Extensor  dlg.  longns  gelegenen  Schncnblatte  nnd  erstreckt  sich  längs 

der  vorderen  Kante  dcrUbnla  an  deren  oberem  Drittel  herab.  Die  hintere  Portion 

beginnt  ihren  Ursprung  meist  unterhalb  desCapitnlnm  fibnlae,  ersti  eckt  sich  aber 
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weiter  herab,  bis  gegen  das  untere  Drittel  der  Fibula.  Zwischen  beiden  Portionen 

ist  eine  schlitzförmige  Öffnung  darstellbar,  die  von  Uflndeln  der  Ursprungssehne 

umrandet  wird.  Die  im  Innern  der  vorderen  Portion  weit  oben  auftretende 

Endsehne  tritt  allmählich  verbreitert  auf  der  äußeren  Fläche  des  Muskels  hervor, 

und  läuft  dann  über  den  Peroneus  brevis  herab  hinter  den  Malleolns  lateralis, 

wo  sie  mit  der  Sehne  jenes  Muskels  durch  einen  Handapparat  {Hetinaculum 

peroneorum]  (Fig.  293)  festgehalteu  wird,  Sie  tritt  dann  an  der  Außen- 

fig.  2»3.  Seite  des  Calcaneus  schräg 

herab  zum  Cnboides,  bettet 

sich  in  dessen  Sulcus.  kreuzt 

schräg  die  Fußsohle  und 

inserirt  an  der  Basis  des 

Metatarsale  I. 

Ptrontu»  ttrtiui 

_  ̂    Kxttuior  dig.  longvi 

Ligam. cruciatum 

Laterale  Aniicht  d«f  Fnßet  mit  den  Endtehnen  der  MqicdU  p^ronei 

l>er  von  don  beiden 

I'urtioiinii  dos  .Muskels  iim- 

schloscene  Cinil  wird  me- 
dial vuii  der  Fibula  begrenzt. 

Kr  öffnet  »ich 

unten  mit  dem 
unteren  Endo 

der  vorderen 
Fortion  des 

Miirikels.  Beim 
Eintritte  in 

die   vom  Cu- 

boidcs  gebildete  Kinne  ist  die  Sehne*  etwaa  verbreitert  und  faserknorpclig  modiflrirt. 
l>ie  Insertion  erütrcrkt  sieb  meist  auch  noch  an  das  Cuneiforme  I,  sowie  an  die  Rasia 
des  Mi'tatar^ale  II. 

Wirkung:  Hebt  den  äußeren  FuOrand  und  bewirkt  die  als  ••Fronation*  bezeichnete 

Bewegung  des  Fußes. 

Fig.  2M. 

M.  ßtjc. 

M.  plan- lari$ 

Qasrichnitt  des  Unlcrschenkels  durch  den 
Wadenbaoch. 

M.  peroneus  brevis.  Liegt  tie- 

fer und  weiter  abwärts  an  der  Fibula. 

Kr  entspringt  in  der  Fortsetzung  des  Ur- 

sprungs der  vorderen  Portion  des  Pero- 

neus longus.  Von  da  erstreckt  sich  der 

Ursprung  über  die  hintere  Fläche  der 

Fibula,  weiter  abwärt.s  auf  deren  hintere 

Kante  bis  in  die  Nähe  des  Malleolus  late- 

ralis übergehend.  Die  auf  der  Außen- 
flHche  dos  Muskels  entwickelte  Endsehne 

verläuft  anfänglich  hinter  jener  des  Pero- 

neus longus  herab ,  zu  der  an  der 

Hinterfiächo  des  Malleolus  befindlichen 

Furche  und  tritt  von  da  vor  der  End- 

schno  des  Peroneus   longus  schräg  zum 
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lateralen  Fnßraudc .  wo  .sie  aQ  der  TaberosiUs  meUUrgi  V  meUt  dorsalvirtB 

verbreitert  inscrirt  [Fig.  293';. 
la  dei  Kegel  laufe  von  der  Kndsebne  des  Muskels  ein  dünner  Strang  nach  vorne, 

velcher  entweder  in  die  Strecksehne  der  fOnften  Zehe  übergeht,  oder  an  der  Dorsal- 

aielM  dM  Hetotenale  Y  endet.  Dieiee  Teilialten  deutet  im  Allgemeinen  enf  die 

mitive  ZuBammengehurigkeit  der  M.  peiond  itt  des  Extensoren.  Im  ilesonderen  aber 

wird  durrh  diesen  lief  und  an  einen  M.  frrrm.  parvu»  erinnert  ̂   der  bei  den  Affen  mit 

Ausachluß  der  Anthropoiden  vorkommt  und  zwischen  Per. 

long«  und  bievle  *n  der  FlbuU  enupringt.  Er  geht  tebon 

un  Vntenehenkel  in  eine  dflnne  Sehne  Aber,  «eiche  am 

lateralen  FuBnnde  bis  zur  GrantlphalanRe  ilor  kli-iiim 
Zehe  verläuft,  und  sich  hier  mit  der  bctrefTenden  Sehne 

de«  Extenaor  dig.  comm.  longus  verbindet  (Bischoff).  Kin 

ihnlidier  Mntkel  Ist  eneb  beim  Meotehea  »b  leltenee  Yer^ 

kommen  bekennt  geworden 

Eine  Vermehrong  der  M.  peronei  betrifft  vorwie- 

gend Muskeln,  welche  als  selbstindlg  gewordene  Theile'  des 
Per*  brevti  eneheioen. 

Wirkung  Jener  dei  Per.  longni  ihnlieh. 

e.  flinter»  Miukeln  des  üntenclinkels. 

Diese  Gnippe  serfiUlt  in  2  Abtlidlangeii,  welche 

dne  sehichtenweMe  Anordnong  seigen.  Die  oberiüeh- 

UdieD ,  die  tieferen  grftßtenthnls  deckenden  Mnekeln 

bilden  den  ÜaucA  der  Wade  (Fig.  294),  nnd  tetaMi 

sich  mit  einer  gomoin.''.imon  mächtigen  Sehne  (Achilles- 

Sehne  am  Tnber  calcMiei  fest.  Der  JN.  tibialis  sendet 

ihnen  Zweige. 

I  ! 

e.  OberflächUclic  Schichte  (Wadenbaach- 
ni  u  8  k  o  1  n  1 . 

M.  {rastrocneuiiuä  iFig.  21)5).  Dieser  olicr- 

flächliche  Wadenbauchmuskel  entspringt  mit  zwei 

Köpfen  von  der  hinteren  oberen  Flüche  der  Condyli 

femoris.  Aus  den  Köpfen  gehen  zwei  Bäuche  hervor, 

nnf  deren  hinterer  Fläche  die  Ursprangssehne  sich  weit 

hernb  erstreckt.  Die  Lege  dieser  Sehne  ist  sngleich 

seitlich  nnd  deckt  den  MnsketbMch,  nnf  dem  sie  ver^ 

Unfli»  gegen  die  Endsehnen  der  Bengemnskeln,  die  hier 

anf  ihr  spielen.  Der  laterale  Kopf  nimmt  seinen  Ur- 

apmng  etwas  tiefer  als  der  mediale,  wenig  stArkere. 

Indem  beide  ROpfe  zwischen  den  Endsehnen  der  Beugc- 
mnskeln  des  Unterschenkels  an  der  hinteren  Fläclic  des 

Oberschenkels  hervortreten ,  begrenzen  sie  die  Fossa 

poplüea  von  nnten  her.  Beide  Bäuche  verlaufen  ein- 
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Fig.  2JM5. 

ander  parallel  und  eng  aneinander  geschlossen  bis  znr  halben  Lange  des  Unter- 

schenkels ,  und  treten  in  eine  breite,  :in  der  Vorderflflche  der  Bäuche  weit  hin- 

aufreicheude  Eudsebne  über,  welche  abwArts  sich  verschmiUernd  die  Achilles- 

mUdo  bilden  hilft. 

In  der  LTspriinpssehnc  des  lateralen  K(i]»r.*  dos  (Jastrornemins  kommt  ziemlich 

bäuflg  ein  Sesambeiu  vor.  Lnter  der  Uraprungtschuc  des  medialen  Kopfes  llixlet  sich 

■ehr  legelmiOif  ein  Sehleimbeatel.  Ein  leeeMOifidieir  Kopf,  meist  hdlier  entspringend, 
sehliefit  «Uli  nlekt  pmt  selten  den  elBMi  der  beiden 

noTmalen  Köpfe  an.  Zwischen  den  beiden  normalen 

Köpfen  erstreckt  sich  von  der  Kniekehle  her  eine 

schmale  Kinne  herab,  in  der  ein  Nerv  »einea  Weg 

nimmt  (N.  ««nlis). 

H.  BoleoB  (SehoUflnimukel)  (Flg.  296). 

Wird  tut  Tollstftndig  Tom  Gastrocnemiin  bedeekt. 

Er  entopxiiigt  vom  Gapitalnm  flbolaa  und  von  da 

herab  Tom  oberen  Drittel  dieses  Knochens,  dann 

von  einem  von  der  Fibula  her  schräg  zur  Tibia 

herab  verlaufenden  Sehnenstreif,  der  unterhalb 

der  Linea  popHtea  beft  stitrt  ist.  Von  da  an 

erstreckt  !>ich  der  Urspnui;.'  auf  die  Linea  popli- 

tea  und  tritt  über  das  zweite  Viertel  der  Lftuge 

der  Tibia  lierab.  Der  aus  diesen  TrsprAngcn 

gebildete  anselinliche  Muskelbaucli  tritt  unter  den 

Seitenrilndern  der  GastrocnemiusbAuche  etwas 

hervor,  'eratreckt  sich  anch  weiter  als  diese 
abvftrts  nnd  tilgt  sieh  allmlhlich  in  die,  anf  sd- 

ner  Oberfliehe  weit  anfirirts  aasgedehnte  End» 

sehne  ein.  Diese  verbindet  sieh  dann  mit  Jener 

des  Oastroenemins  aor  Aehillessehne. 

Von  dorn  til)i«lcn  l'rsprnnpe  hör  sotj't  sirh  eine 
.Sehne  auch  in  den  freien  Theil  des  Muskclbaucbea 

fort.  Aach  die  Kndsehne  senkt  sich  ins  Innere  de» 

Benehee,  und  kommt  mit  einem  Sterken  Stveifou 

bis  in  die  N  i! »  ih?  rnpittilum  fibulae  aufwlit» 

steigend,  au'  li  ,\n  der  \"ord<  rn  ictii'  zmn  Vorscheine. 
Durch  diesen  Streif  wird  der  Muskelbauch  in  zwei 

Pertionen  gethellt,  «ad  erseheint  en  der  yerdecfliek* 

geSedert. 
Durch  die  Vereinigung  der  Endsehnen  des 

Oastroenemins  nnd  Solens  zur  Tendo  Achillis 

bilden  beide  Muskeln  einen  Einaigen:  den  M. 

triceps  surae. 
Da  die  Arbillessehnc  %on  den  tiefer  gelegenen 

Muskeln   sich  abhebt  (vergl.   Fig.  299j,  entsteht 

unter  Ihr  ein  Revm,  der  Ton  leckerem  Bindesewebe 

Tiaft  Schicht«  i»t  Wads«n«»kala.     «nd  Fett  evigefüllt  wird.    Die  Sehne  tritt  am  Cel- 
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CADeiw  Ober  der  Unteren  Fliehe  deiaelben,  etwas  ̂ bselteit  henb  nnd  nimmt  em 
unteren  Rande  dieeet  Fläche  ihre  Insertion. 

DoT  Triicps  surao  •;tri  rkt  den  Fuß.  Durch  tlcn  Ursprung  des  Gastrornemius  ober- 
halb des  kuiegelenkfä  kann  er  auch  zur  Flexion  dea  Untcrachenkela  Im  Kniegelenke 

beitragen. 

M.  plantaris.  Dieser  uuausehnlk'he  Mu.skcl  cut.-?j)iingt  ül)er  dem  hiteraieu 

Kupfc  deä  Gaätrocnemiuä ,  tkeils  Uber  dem  C'undyluä  lateralis  femoriti,  theils  von 
der  Kapsel ,  und  verlftnfk  sekräg  gegen  die  Kniekehle  herab ,  wo  eein  koner, 

rnaeh  Yerjflngter  Baneh  in  eine  sehmale ,  platte  Endseline  übergeht.  IHeselbe 

verUlnfl  swiechen  GaatrocneniiiM  nnd  Sotens  medialwirts  herab  und  Teraehinilat 

«ntweder  mit  der  Aehilleaeehne ,  oder  tritt  medial  hervor,  um  entweder  froher 

oder  qylter  in  der  Faaeie  in  endigen ,  oder  die  mediale  Fliehe  des  Galeanena  an 

erreichen,  wo  sie  Befeetigttng  gewinnt  (Fig.  296) . 

Der  .Muskel  ist  den  rudimentiren  znznzählen,  deren  Function  nnd  Ansbildnnf  tu* 

rürksri-troten  ist.  Sein  Vorkommen  ist  sehr  nnbestSndlir.  I>f'n  .\nthropoiden  fehlt  er. 

Dagegen  ist  er  bei  den  anderen  AfTeu ,  wie  auch  bei  manchen  Prosimiern  ein  sehr 

emehnlleher  Mneliel  und  telgt  Innigeren  ZneenunMihang  leinee  Banebee  mit  dem  late- 
ralen Kepfe  dee  Oulioenemins.  Seine  Endiehne  geht  Uber  den  Cakancus  weg  in  die 

Plantaraponeurose  Ober«  vethilt  »Irl»  :»lso  ähnllrh  wie  die  KmUcline  des  M.  pilmarla 

longus  zur  Aponeuroaia  palmarls  der  Uand.  Die  Befestigung  der  i'iantaraponeurose 
em  Calcatieos  mußte  dem  Muskel  seine  Function  entziehen,  und  kann  so  *U  Ursache 

der  RflekbUdnng  des  Mnskels  gelten  (siehe  hleiflber  aneh  die  Bemerkung  bei  der  Plentir- 
epeaenrose).  • 

ß.  Tiefe  Schichte. 

Diese  cum  größten  Theile  vom  Soleos  bedeckte  Schichte  beeteht  ans  vier 

Hnskeln,  welche  den  üntersehenkelknochen  nnmlitolbar  an^elagort  und.  Einer 

nimmt  die  Aber  dem  Ursprung  des  Soleas  befindliche  Flfiche  anfterfaalb  der  Knie» 

kehle  ein  'M.  popliteus) ,  drei  liegen  in  longitudinaler  Bichtnng  nnd  verlanfen 

abwärts  zur  Fnßsohle.  Zwei  davon  sind  Antagonisten  von  zweien  der  vorderen 

ünterschenkelmuskeln.  Sie  werden  sämmtlich  vom  N.  tibialis  'ischiad.)  versorgt. 

M.  popliteus  (Fig.  297).  Der  Kniekehlcnmnäkcl  bildet  mit  seinem 

platten  dreiseitigen  Hauche  einen  sehr  porinoren  Theil  des  Bodens  der  Kniekehle, 

da  er  größtentheils  von  den  beiden  Köj)fen  der  (ta.strocnemius  (Iberlagert  wird. 

P>  entsprinprt  mit  ('in<>r  starken  Sehne  an  der  äußeren  Seite  des  lateralen  Condylus 

aus  einer  queren  (irube  daselbst,  bedeckt  vom  lateralen  Seitenbande  des  Knie- 

gelenkes, empfänf^t  dann  noch  Verstärkungen  durch  Ursprünge  von  der  Kapsel 

des  Kniegelenkes  uud  erstreckt  sich  mit  schräg  verlaufenden  Fasern  abwärts  nnd 

medial.  Die  Insertion  findet  an  der  Tlbia  statt,  unterhalb  des  medialen  Gondy- 

Ing  bis  herab  anr  Linea  obliqna. 

Unter  die  Uispmngasehne  erstreckt  sieh  eine  Ansstfllpnng  der  Srnovialmembran  des 

Kniegelenks.  Der  Ursprung  von  der  Kapsel  entspricht  z.  Th.  dem  lUudc  dt  s  lateralen 

ZwiscJfenknorppIs.    Zur  Insertion  dient  auch  die  apoiienrotischc  Fascic  des  .Muskels. 

Wirkung:  Spannt  die  Kapsel  des  Kniegelenks  bei  der  Beugung  und  unterstüut  die 
Rotation  der  Tibi»  nach  innen.  / 
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M.  tibialiä  posticus  ,Fig.  297].  Ist  der  mittlere  der  drei  loogitudi- 

nalen  Muskeln  dieger  Schichte  and  nimmt  größtentheUs  den  Banm  cwiachen 

beiden  Knoehen  dn.  Er  entepringt  theib  von  der 

Tibia,  unterhalb  der  Inaertion  dea  PopUteos, 

tfaeils  von  der  Fibola  nnd  der  Membnnm  inter- 

maen.  Der  obere  Ursprunganuid  bildet  dnen  Ana- 

aebnitt»  velebeni  die  mm  Durchlas  Ton  GeAOen 

dienende  Lttcke  des  Zwischenlmochenbandes  ent- 

spricht. Der  fibulare  Ursprung  erstreckt  sieb 

weiter  herab,  und  ebenso  jener  vom  Zwinchen- 

Itnochenbande  .  iudeß  der  tibiale  Ursprung  bald 

dem  fulgcudeu  Muskel  Platz  macht.  Die  schun 

oben  zwischen  beiden  Köpfen  beginnende  End- 

sehne wird  abwärts  bedeutender  und  legt  sich  mit 

dem  unteren  Theile  des  Muskelbauches  allmählich 

an  dicTibia  an.  Sie  erreicht  den  medialen Malleo- 

Ina  nnd  siebt  in  einer  Itinne  an  deaaen  hinterer 

Fliehe  lum  Innenrande  dea  Fnßea ,  wo  aie  an  der 

TnbeioaitAt  des  Kahnbeina,  sowie  an  der  Plantar- 

fliehe  dea  Gnneifonne  I  aich  featiidlet,  nnd  aneb 

einen  achwieheren,  lateralen  Mnenripfel  noeh 

schräg  in  die  Tiefe  der  Planta  zu  den  beiden  an- 
deren Keilbeinen  entsendet.  Der  obere  Abachnitt 

dea  Muskels  erscheint  gefiedert. 

Der  llbiilare  Ursprung  des  Muskels  geht  abwärts 

«uf  eiuen  Sebueiistreif  über,  welcher  lateral  auch  dem 

Fleior  hallucia  longua  aU  Urspruiigawhne  dient.  Die 

Endaeline  dm  TlUallt  pof  tleai  viid  auf  Umai  Wege 
hinter  dem  Knöchel  von  der  oberflirhlirher  Uepeiiden 

Endschne  des  Flexor  dl^.  coinm.  longus  gekreuzt. 
Fiürt  wird  die  Kndaebae  hinter  dem  Malleolus  durch 

«In  sie  lehetdenfSimlf  voMolilleaeiidet  Bind.  Die 

Lage  des  MutkellMiiebM  zu  beiden  Unterachenkel- 
knn.  iitn  ersehe  man  aitf  dem  In  Vig.  284  gegebenen 

^'ucrschiiltte. 

Wirkung:  Streckt  den  Faft  and  eddndtt  ibn  mit 

lieben  de«  medialen  FaBrendeit  In  letstever  Betlekwig 
Hhtiiirii  >vie  der  TiblalU  antleat. 

M.  flexor  digitorum  pedis  longus 

(Fijr.  297] .  Liegt  an  der  medialen  Seite  desTibialis 

posticus.  Entspringt  von  <\or  Tihia  uutt  rhalb  der  Insertion  des  Popliteus  und 

erslifckt  sich  halhgcfiedcrt  bis  unter  die  I lallte  der  Liin^'c  der  Tibia  herab.  Von 

da  lauft  der  Muskelbanch  frei  der  Tihia  entlang',  dem  Tihialis  posticus  ange- 
schlossen, tritt  aber  allmiihlieh  über  die  Endachne  des  letzteren  und  sendet  seine 

hinter  dem  1-  ußgeleuke  frei  gewordene  Endsebnc  zur  Fußäuhlu.    Sie  liegt  dabei 

Tiefe  hintisre  Uuikeln  de« 
UBtmekrakda. 
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etwas  tiefer  und  lateralwäi'ts ,  sowie  durch  eiue  besoudere  Scheide  hinter  dem 

HaUeolns  befestigt.  An  der  Fußsohle  nimmt  die  Sehne  eine  laterale  Richtung, 

kieut  rieh  dabd  mit  der  tiefer  liegendeD  Endsehne  des  Flexor  ludlveis  longns, 

and  Terbindet  sieh  mit  einem  teeesBorisehen  Kopfe,  der  von  der  Plentarfliefae 

des  Fersenbeine«  entspringt.  An  der  Stelle 

dieser  Yerfoindnng  tbeilt  sie  sieh  in  vier  sn 

den  Zehen  verlanfende  Sehnen,  denen  das- 

selbe Verhalten  wie  den  Sehnen  des  Flexor 

digitomm  profondas  der  Hand  snkonunt.  Die 

Sehnen  des  kurzen  Zehen  -  Bengrers  werden 

von  den  Endsehncn  des  lan^ren  durchbohrt, 

die  dann  an  der  Eudphalange  sich  inseriren. 

Das  Verhalten  des  accessorischen  Kopfes 

wird  beim  Fuße  aufireführt. 

Caput. 

fUüUan 

Verbklten  der  Endsehne  de»  Flexor 
diffitiiniB  loncu      Flaxor  hAllack 

iMga»  TOB  4tr  otwta  Fliek«. 

llautig  erstreckt  sich  vom  Urspiungsanfang 

des  Flexor  digltoiiin  longva  eine  Sehne-  Aber 
den  Muskelbauch  herab,  die  sich  unten  auf 

voTschierieno  Weise  fcstheftot  und  meist  mit  einem 

dem  Tibialls  posticus  angehörigen  äehnenblatte 

veiUwlel.  Sie  lüt  in  im  Ftesor  digit.  longot  flliergdieiHU  MnskelfMoii  eatopringen. 

Der  Sdiiieiwtmig  tritt  snirellen  Aneh  fltalanrtfts  vad  verbiadet  deh  mit  der  Unprungi- 

sehnc  des  Hexor  hallnris  loneus.  Die  dnrlurch  gebildete  Spalte  laßt  die  Art.  peronea 

durchtreten.  Accessorische  L'rsprunzsportioiien  treten  nicht  selten  selbständiger  auf,  so 
kommt  zuweilen  ein  Kopf  von  der  Fibula  her,  geht  in  die  Kudsehne  über  und  enetzt 

Mfar  den  Mceasoiiaehea  Flaatarkopf. 

Wtxkiing:  beugt  die  Zehen. 

M.  flexor  hallneis  longns.  Findet  sieh  lateral  vom  Tibialis  postiens 

an  der  unteren  Hllfte  des  Untersehenkeis.  Entspringt  an  der  medialen  Fliehe 

der  Flbnla,  meist  Uber  der  Mitte  der  Llnge  dieses  Knochens  beginnend,  raweilen 

weiter  hin ;in f reichend.  AbwIrts  bezieht  er  noch  UrsprUnge  von  einem  zwischen  ihm 

nnd  dem  Tibialis  posticus  eingeschalteten  Sehnenblattc.  sowie  von  der  Membrana 

interossea.  Der  allmählich  sehr  bedeutend  werdende  Muskelbauch  erstreckt  sich 

bis  zum  Sprunggelenk  herab  und  IflRt  hit  r  die  schon  weit  oben  an  der  medialen 

Fläche  des  Muskels  beginnende  Endsehne  frei  werden.  Diese  verlJüift  in  einer 

am  Talus  wie  am  Calcaneus  ausgeprägten  Kinne  zur  Fußsohle,  kreu/.t  sieh  mit 

der  .Sehne  des  Flexor  digitomm  longus.  Verbindungen  mit  derselben  eingehend, 

und  tritt  zur  großen  Zehe,  au  deren  Endphalauge  sie  befestigt  ist.  Die  Ver- 

bindung mit  dem  Flexor  dig.  longus  ist  am  Schluß  dieses  Paragraphen  genauer 

bes^uriebeo. 

IMffl  YerUvr«  in  der  KoocbeDrinne  wird  die  Sehne  von  einer  weltea  Synovial- 

•eheide  befleitet.  —  Die  YerUnduig  mit  dem  nexor  longiu  findet  in  idir  memiig- 

faltiger  Weise  statt. 

Bei  den  Affen  gibt  der  bedeutend  ansehnlichere  Muskel  meist  noch  die  perforirenden 

Sehnen  für  die  3.  und  4.,  bei  Uylobates  auch  die  für  die  2.  Zehe  ab,  ergänzt  damit  den 

Fleaor  dig.  longus,  der  hier  aar  die  3.  nnd  5.,  oder  nur  die  2.  Zehe  Tonoigt.  Die 
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große  Zehe  •BpOnft  dagegen  melet  nar  eine  lehwMbe  Sehne,  4ie  beim  Oxuig  söget 

gani  fehlt  (Bisi^HurK). 

Daraus  crhc-Ut   <Ho  ZusanmiengehöriKkoit  dos  V\ex.  hall.  Innjtng  zum  Flex,  dlg. 
longn»,  die  nuoli  die  Vorbindnnjf  der  Sflinoii  beider  Mn«keln  in  der  Fußsohle  erklärt. 

Das  Vcrlialteii  der  sich  krenzendcii  Mmlst  lmt  ü  des  Fle.ror  liifjit.  loiujus  und 

des  Flt'.ior  litill.  Ioikjus  zu  der  Fußsohlo  ist  derart,  dass  in  der  Melirzald  der 

Fälle  die  Flexor  hallucis- Sehne  an  der  Kreuzungsstelle  einen  lateralen  Zweig 

ent.sendet,  welcher  &ich  wieder  in  zwei  Sehneu  spaltet,  die  für  die  2.  und  ii.  Zehe 

bestimmt  aind  und  sich  den  bezfiglichen  Sehnen  des  Flexor  digitorum  longua  zu- 

geseUen.  Seltener  geht  auch  xnr  4.  Zehe  eine  Sehne  ab  (ein  solcher  Fall  iat  in 

Fig.  298  daigeBtellt) ;  hinfig  dagegen  geht  die  abgezweigte  Saline  nnr  zur 

2.  Zehe.  Nie  erhilt  die  5.  Zehe  einen  Zweig  v4Hn  Flexor  hatlneia.   Der  Flezor 

digit.  longns  wird  also  doreh  die  Absweignngen  des  Flezor  hallncia  longns  ver- 

stirkt  md  letaterer  tvitt  dadnieh  mehr  ala  ein  »weiter  Flezor  digit.  longua  (als 

FleoDor  ßhularis  von  dem  tihialen  Fle.ror  i  Fl.  dig.  eomni.  long.^  nnterscheidbar) 

denn  als  bloßer  Flexor  liallucis  auf.  Er  empfingt  Übrigens  auch  sehr  häufig  noch 

ein  Sehnenbündel  vom  Flexor  digitorum  longns,  wclchoit  an  der  KreoanngasteUe 

an  den  medialen  Rand  seiner  Sehne  sich  anlegt.  (Vorgl.  Fig.  29S.) 

Über  diese   lU  fuiidc   s.   F.   K.   Schii.zh  ,   Z.  itsrhr.   f.   wlsg.   Zoolofic  Bd.  XVll. 

W.  TiTRNKit.    Traiisact.  of  tlie  Royal  Sur.  of  Kdlnl.iirsh.    VoJ.  XMV.    S,  ISl. 

Zwischen  der  olu  rtl.ichlichen  und  der  tiefen  Gruppe  der  hinteren  Unter- 

schenkelmuakelu  verlaufen  BlntgeiUßstämme  und  Nerven  und  bedingen  eine 

vollständigoro  Scheidung  dieser 

Gruppen  (vergl.  Fig.  294} .  Diese 

Trennnng  nimmt  abwftrts  in  dem 

Maße  an,  als  die  Endsehnen  von  • 

Oastroenemina  nnd  Soleus  sieh  aar 

Aehillessehne  Ternnigt  haben,  die 

sieh ,  nm  den  Galeanena  an  errei- 

chen, von  der  tiefen  Gmppe  ab- 

hebt. Mit  der  Bildung  der  Aehillea- 

sehne  entfaltet  die  gemeinsame 

Fascie  der  tiefen  Ornj)pe  iinmcr- 

niehr  sehnige  Fasern  in  transver- 

saler Anordnung  nnd  um.schließt 

damit  enger  jene  Muskeln.  Sie 

lüsst  dadurch  aihnählieli  einen  Bandapj)arat  entstehen,  der  gegen  die  Malleoli  zu 

sich  bedeutender  verstärkt  und  endlieh  in  die  an  jedem  Malleolus  vorhandenen 

Haltebinder  der  Sehnen  flbergeht.  Die  Anordnung  der  Mnslcoln  am  distalen  Ende 

des  Untersehenkels  bietet  der  in  obenstehender  Fignr  daigeatellte  Querschnitt. 

uiyiii^uCi  üy  Google 



Muskeln  der  GUedmaßen.  425 

D.  Muskeln  des  Fuitoe. 

§  128. Während  die  vom  Unterschenkel  entspriogendeii  nnd  zum  Fuße  gelangenden 

Muskeln  zum  größeren  Tbeile  zar  Bewegung  des  ganien  Fußes  dienen,  und  nur 

zum  pcriiifren  Theile  zur  Bewep^ung  der  Zehen  Extcnsoren  und  Fiexoren  be- 

stimmt .sind .  80  ist  die  dem  Fulie  ntlbst  augehörigc  Muskuhitur  ausschließlich 

den  Zehen  zugetheilt.  In  allen  wesentliclit  ii  Punkten  ist  in  der  Anordnunfr  der 

Muskeln  eine  Übereinstimmung  mit  der  Hund  nieht  verkennbar,  allein  dem 

entspricht  keineswegs  der  Grad  der  Leistungen  dieser  Muskulatur,  nnd  für 

Manehe  ist  die  Function  fast  auf  Null  redncirt.  Diese  auch  in  der  Verkümmerung 

der  Phahmgen  sioli  ansspreohende  Rllekbildnng  einer  grftfieren  Beweglichkeit, 

welche  dnioh  die  Anordnnng  der  Muskeln  ToraiiageBetit  werden  könnte ,  erkürt 

sich  ans  der  Yerschiedenheit  der  Function  des  ganzen  Fnßes  im  Vergleiche  mr 

Hand.  Als  letster  Abschnitt  der  unteren ,  dem  KOrper  snr  Stfltae  beim  Stehen 

wie  bei  der  Ortsbewcgnng  dienenden  QUedmafien,  hat  dataelbe  mchls  Ton  den 

mannigfaltigen  Leistungen  der  Hand  zu  besorgen ,  seine  Leistung  ist  bedeutend 

vereinfacht.  Geht  darans  aber  nur  hervor,  dass  die  vorhandene  Muskulatur  nicht 

in  dem  Maße  wirksam  ist,  wie  jene  der  Hand,  so  ist  damit  nichts  weniger  als  ein 

Gnind  für  die  Existenz  jener  Musknlatnr  gegeben.  Ein  solcher  ergibt  sich  nur 

in  der  Voraussetzung  einer  nrsprdnglielien  (Ueichartigkeit  der  Verrichtungen  des 

Fußes  mit  Jenen  der  Hand.  Darauf  verweist  uns  die  (  bereinstiinimmg  der 

Muskeln  beider  Theile  ,  sowie  die  Vergleichnng  der  Muskulatur  des  FuUe.s  des 

Menschen  mit  jeuer  von  manchen  Säugetliiercn  (Proaimieru  und  Quadrumanen^ , 

deren  Fuß  in  ähnlicher  We^  wie  die  Hand  fungirt. 

Aueb  der  menMltnebe  FoA  eifinat  steh  flMgens  gleiehfilli  etnes  gr50eieii  Releh-  • 

tlians  selbständiger  A<-tiont>n  seiner  Zclicn.  so  lanj;o  er  nimlleh  noch  nicht  zum  Gehen 
ven»en«iet  und  ausschließlleb  Stfltr-  und  Loconiotionsorjran  jrcwonUn  Ist,  .So  besteht 

beim  Kiude,  bis  zur  Zeit  da  es  »dts  Gehen  lernt«,  ein  viel  mannigfaltigeres  Spiel  der 

Zeh«i1»ewegangen ,  aU  später  aotfOlurlMr  ist.  Wir  Mben  In  der  Elnvittewendanf  der 

OioAielke  Mfu  QxdfbewegnngeD  dvfestelU,  die  en  Jene  der  Band  lebbefl  eiinneni. 

In  Folge  dieser  Bewegunjcen  .  die  einen  mnunlef.iltiüeren  GeVreUch  drs  FuHes  ,'»ii97u- 

drQcken  solu-inen,  «ind  auch  auf  der  Haut  der  IMantarHäche  Ihnliebc  Linien  als  leichte 

Furchen  ausgeprägt,  wie  sie  an  der  Palmarfläche  der  Hand  beetehen.  Diese  venebwlB« 

den  am  FoB«  mit  dem  Begimie  seiner  spiteien  elnseltlgai  yerwendoBg.  Ein  Tlieil  der 

Rückbildung  der  anfängli<  )i  fr*  u-reii  lU  weglichkeit  des  Fußes  kommt  auch  auf  Rechnung 

der  Fußbekieiduni?,  welche  jeiicni  K 'irpt  rlheile  die  solbstindige  Bewogung  benimmt, 
JedenfaUs  das  .Spiel  der  Zehen  im  büchstca  Grade  beeinträchtigt.  Dci  Individuen ,  die 

Jenes  hemmenden  lünflosses  der  Betehuhang  entbehren  bleHtf  daher  selbst  noeb  mit 

der  Function  de.*  Fußes  als  StQtzorgan  des  KSrpett  ein  guter  Thell  der  freieren  Beweg- 
lichkeit erlialti'ii  und  man  kann  bei  darin  neübten  selbst  die  Action  des  Greifens, 

Fassons,  ausfülireu  sehen.    .Manche  Hassen  bitten  iliirin  .-ogar  besuiidere  (ieschirklicbkeit. 

Auf  die  liiklienfUiche  setzt  sich  die  Fascie  des  Unterschenkel.-^  fort  nnd  l)ildet 

dort  ein  oberflächliches  Blatt .  in  welches  das  Ligamentum  cruciatuni  eingewebt 

ist.  besteht  aus  sich  kreuzenden  Sehnen faserzUgen ,  welche  vom  Maileolns 

medialis  zum  äußeren,  vom  Malleolus  lateralis  zum  inneren  Fnfirand  TnriMfen. 
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Der  TOM  lUlleolu  Utcnüü  kommeDÜ«:  Scbeskel  des  Kreazbandeä  ist  Bwkt 

Bv  t^traeh  «aliHdKelt.  ytr^.  8.  415., 

Ab  der  Sohlflaehe  wird  der  FbE  tob  tSmer  apoBearottaelieB  Fmid«  bedeek^ 

velcbe  aai  Tober  eakuiei  befestigt  ist  «ad  sich  distal  bis  sa  deB  Zeheo  er- 

streekt  IMese  Aponturotit  j^ntarü  bildet  fewdbalick  zwei  FortioBeB,  «ae 

■ediale,  grSfier»  gebt  von  ■ediilea  VorspraBg  des  Tthtr  aas.  entreckt  ikk  Us 

Bach  Torae  nnd  tritt  mit  fBnf  Zipfeln  za  den  Zehes.  Die  Utemlf-  Portion  est- 

spring  vom  Uterak-n  Tabereolaai  aad  Unft  fegen  den  lateralen  Fafiraad  ans. 

Za  beiden  Seiten  der  Plantaraponearose  treten  die  nur  von  dfinner  F&scie  be- 

deckten Bäuche  der  Ballenmo^keln  der  Gro&zebe  wie  der  kleinen  Zehe  hervor. 

Durch  djis  Ausstrahlen  der  PlantJiraiK'n»  nro>e  an  sämmtliclie  Zehen  wird  eine 

Verschiedenheit  von  der  PalInaraJ)oneuro^e  gebildet,  wekhr»  Verhalten  die  (.iroß- 

zehe  nicht  in  einem  dem  Daumen  der  Hand  gleichen  Befunde  erscheinen  l&ßt, 

sie  vielmehr  den  übrigen  Zehen  gleich  stellt. 

l>ie  PtonlonipoiwuroK  Ut  ituofern  je<ioch  der  Palin«r»p«neu««e  ihnlick,  al«  MCh  de 

Bedchiiafea  n  «Iimib  MMkel  bcMMea  hakea  wlid.  IMe  Eabteaa  des  Jf.  fkmtoHM  ver- 

weilt auf  eine  unprün^li« hc  Function,  welche  er  verlor  and  damit  die  RedoctiOB  an- 
!r«t,  in  der  wir  ihn  finden.  .lene  Function  besteht  *b«r,  wie  unt  jene  Siogethiere 

lehren,  bei  denen  er  »ehr  au»gei*ildet  vorkommt,  in  Minem  Verhalten  zur  riamar- 

apoDcwoee,  in  dl«  er  aeiM  Endiekae  Abeitekea  lütt,  w  dm  et  dad«n&  als  «in  die 

Plaaurflexiou  det  FaBea  Wwfriwadtr  Maske!  eneheint.  F*  ist  befteiflick,  dass  nach 

der  vom  Menschen  erreiehlea  iK  lnjivtn  Ven»end»inr  iet  Fuße«  »!s  Stütioryan  .  wobei 

die  ganze  Sohlflicbe  den  Boden  berührt  and  dadurch  der  Fnfi  in  WinkeUteUang  zum 

VnteisdhMdtal  tilu,  dl«  BlsatsMfoasiansB  dnfA  «nmbene  Befestigung  am  CaleaaMS  für 

den  FaA  eine  wlAtlfe  FuetiOD  dadweh  erfilltt  dsss  sie  au  Ethaltvag  der  Wöltang  des 

FuDii  beitritt.  Indem  sie  In  diesen  Zust&nd  irelanpt.  wird  der  ru  Ihr  gehende  Mu«kel 

überflüssig  und  ging  demgemiü  Kückbüdiniff  tin.  ».ihrend  seine  Function,  nwcit 

•ie  sich  auf  den  ganzen  Fuß  eratreckte,  von  dem  nidchtiger  sich  entfaltenden  Eatensor 

tileeps  flkemonnen  wsid.  (S.  431.) 

Die  MaskelB  leheideB  sieh  ia  M aakeln  des  BOekeaB  aad  ia  Maakela  der 

SohUllche  des  Fnfles. 

a.  OerMle  MaikelB. 

M.  ezteneor  hallneit  brevis.  Eatspriagt  tob  der  oberea  Fliehe  dea 

GaleaaeBB  vor  dem  Eiagaage  ia  dea  Siaaa  tarn,  tliMlB  Mlbatiadig,  ÜLtSh  ge- 

meinsam mit  dem  Extensor  digitorum  brevis,  der  mit  ihm  taaanimen  auch  als  ein 

einziger  Muskel  betrachtet  wird.  Er  bildet  einen  platten,  mehr  oder  minder 

deutlich  gefiederten  Bauch,  der  an  seiner  unteren  Fläche  die  zur  Großzehe  ver- 

laufende Kndschne  henorgchen  läßt.  Diese  inserirt  aa  der  Basis  der  Grund« 

plialange  des  Kückens  der  Großzehe. 

WiTkunc:  Strcrkt  die  (irundphalange  der  Großzehe. 

Inritr»irt  vuni  N    ptron.  j>rof. 

M.  exten.Hor  digitorum  brevia.  Liegt  lateral  vom  vorhergehenden, 

neben  dem  er  am  Calcaneus ,  bedeutend  auf  die  laterale  Fl&che  des  vorderen, 

den  Eingang  znm  Siaaa  tarri  begreoiendea  Thdlas  dSom  KnoeheBt  ttiergreifeiid. 
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•ntopringt.  Der  oberflächlich  meist  einheitlidt  erscheinende  Bauch  sondert  sich 

■aeh  vorne  n  in  drei  Binehe,  ans  denen  drei  achUnke  Sehnen  hervorgehen. 

Diese  ▼erlaufen  wie  Jene  dea  Eztenior  hallncis  broviB  in  schräger  Bichtnng  Aber 

den  Backen  des  Metatarsns  naeb  vorne  nnd  medial,  werden  dabei  von  den  Aber 

ibnen  verianfoiden  Endsebnen  des  Eztensor  di^.  longos  gekrenat  und  begeben 

dcb  anm  Backen  der  2.,  3.  nnd  4.  Zebe.  Daselbst  verbinden  de  sieb  abge- 

plattet je  mit  dem  lateralen  Bande  der  Sehnen  des  langen  Streckers  nnd  stellen 

für  die  genannten  Zehen  eine  Doisalaponenrose  her,  die  sich  im  Wesentlichen 

jener  der  Finger  gleich  verhAlt. 

Seltener  kommt  auch  »och  eine  SduM  fOx  dl«  kleine  Zell«  Unso. 

Wirkunp:  streckt  die  l.—i.  Zehe. 

Innervlrt  vom  N.  peroa.  prof. 

b.  Plantare  Muskeln. 

Wie  au  der  Vdlnifliiclu'  der  Hand  bestehen  diese  in  bedeutender  Anzahl, 

und  sind  zugleich  in  ähnlicher  Weise  gruppirt.  Sie  ordnen  sich  in  Muskeln  des 

lateralen  und  des  medialen  Fußrande^ ,  daun  in  solche  der  Mitte  der  Sohle, 

welche  wieder  in  mehrere  Schichten  gesondert  sind.  . 

1.  Muökelu  des  medialen  11  au  des  Grußzeheiiseite). 

M.  abdnctor  hallncis  Fi°:.  300\  Nimmt  die  ganze Llin^'e  des  medialen 

Fußrandes  bis  zur  Grundplialauge  der  Großzehe  ein.  Eut>*priugt  theils  von  dem 

medialen  Hocker  des  (  alcauens ,  theils  noch  vom  Beginn  der  IMantaraponeurose, 

theils  vom  Lig.  laciniatum  und  dem  die  Endseline  des  Flexor  dig.  lougus  tlber- 

brtlckenden  Bandapparate.  Der  vorwärts  verlaufende  Muskelbauch  entfaltet 

eine  starke  oberfliohliehe  Endseime,  welche  dem  medialen  Fnfirande  entlang  anr 

Btsis  der  Gmndpbalange  der  groAen  Zebe  tritt,  nnd  dort,  naeh  Verscbmelanng 

nüt  dem  medialen  Kopfe  des  Flexor  brevis  ballneis  sich  theils  an  der  Gelenk- 

kapsel, thdls  an  der  Gmndpbalange  inserirt. 

Wlzkuof :  «Madit  dl«  OioBsch«. 

lueivixt  yom  N.  plentazU  internal. 

M.  flexor  brevis  hallncis  (Fig.  300).  Entspringt  scbrftg  in  der  Tiefe 

der  Bobliiche,  theils  von  der  FlantarHicbe  des  Cnneiforme  I,  theils  von  dem 

benachbarten  Bandapparate ,  auch  noch  vom  Ligamentum  calcaneo-cnboideum 

plantare  und  einem  kurzen  Sehnenblatte,  welches  von  einem  lateralen  Zipfel  der 

Endsehne  des  M.  tib.  post.  hervorgellt.  Er  sondert  sich  bald  in  zwei  etwas  diver- 

girende  Bäuche,  welche  die  Endschne  des  Flexor  hallncis  longus  zwischen  sich 

fassen.  Der  mediale  Bauch  legt  sich  an  die  Kndsehne  des  Abdnctor  hallncis, 

verbindet  sich  theilweise  mit  ihr,  und  tritt  dann  zum  medialeu  iSesambeine  der 

Articul.  metatarso-phalangea  der  Großzehe,  wo  er  sich  iuserirt.  Der  laterale 

Bauch  gelangt  dagegen  am  lateralen  Sesambein  zur  Insertion,  mehr  oder 

minder  mit  dem  Addoelor  versdmiolien.   Er  gebort  auch  seiner  Innervation 
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gemäß  zum  Addnctor ,  bildet  eine  selbstäudiger  gewurdeue  Poititm  deää«lbeu, 

während  der  mediale  Bauch  den  eigentlichen  Flexor  brevis  voiätellt. 

Wirkung:  Beoft  die  Qxoflz«he  an  der  Grondphalug«. 

Innervirt  vom  X.  plant,  mcdialis  (iiit.  );  «Kr  laterale  Bauch  vom  tiefen  Entlaste  dee 

N.  plant.  lateralis.  —  I)«>r  am  Itaiiint-n  der  Ilaiul  %orliandene  OfponeM  fehlt  em  Ifttfie, 
kommt  alur  <la  einJKiii  AfTtii  zu  lOrane;.  CiTcopithfcuh ). 

M.  ad  du  c tu  r  haUucis  Fig.  302).  Ist  in  zwei  Portionen  {rtsnndert, 

die  erst  au  der  Insertion  zusaramentreten.  Die  eine  Portion  Caput  obliquum] 

liegt  in  der  Tiefe  der  Fnßüokle,  wo  sie  theils  vom  Lig.  calcaneo-cuboideum  plan- 

tare longum,  von  der  plantaren  Wand  des  Gaaala  flllr  die  Endseline  des  II.  peron. 

longns,  thmls  vom  Cmeif.  UI  and  den  Baaen  des  Metatarsale  TL  nnd  in  ent- 

bringt.  Sehrlg  vorwirto  snr  Grofieehe  verlanfend  nimmt  sie  die  sveito  Por- 

tion anf  und  insexirt  rieh  mit  dieser  theils  am  lateralen  8esambein,  tiieils  an  der 

der  Basis  der  Gmndphalange  der  Großselie.  Die  sweite  Portion  (Gapnt  trans^ 

versura)  ent.springt  meist  mit  drei  getrennten  KOpfen  von  der  Plantarfläche  des 

Kapselbandes  <b>r  Art  metatarso-phalangea  der  3. — 5.  Zehe,  und  verUnft  qner 
naeh  innen  zur  Großzehe. 

Der  A'Mui  tnr  transvorsu«  ^vir.^  amli  als  posiiiidortcr  Muskel  betraclitct  —  M.  (r<iiM- 

vtTtalii  pUmtae.  Zuweilen  fehlt  der  köpf  vou  der  füufteu  Zehe.  Uelde  Portionen  ku« 

•tainea  enl^tediea  dem  Adiaelot  pollids,  und  fliid  «!•  diMer  HntlMl,  iltidieli  eadh 

bei  nuoielien'  Affen  (T^oftedytes,  Ptthecle),  ta  einer  etntlgen  Haste  verfeiandeii«  IMe 
transversale  Portion  ist  eine  Sonderung  aus  der  longitudinalen  (dem  Caput  obliquum) 

und  bietet  anfänglirh  eine  f.irherförmige  dem  Cap.  obllq.  lateral  angeschlosaene  An- 

ordnung. Erst  allmählich  rüctwt  der  Ursprung  distal  gegen  die  Capitula  der  Metatar- 

salU  und  damit  tritt  ttne  txansvenale  Vetlaufsilehtung  dieser  Pertlon  und  eine  Tren- 

nung des  l'rspriiiigs  vom  Caput  obliquum  ein. 
lUintTkeiiRwcrtlt  ist  ferner  die  in  gewissen  embnonalen  Stadien  relativ  mächtige 

Auabildung  dieses  Muskels  und  die  später  erfolgende  Ileduction  (^Uoob).  In  manchen 

FiUen  T>lel1>t  Jedoeli  such  später  noch  der  AnseUuB  des  Ursprungs  des  Caput  tnasTSV- 

sttm  aas  Gap.  ebUqwim  ethalten  und  der  Hnsitel  exMheint  dann  in  cinheitUeber  Qsetalt. 
Wirkung:  Addiicirt  die  GroOzehe. 

Innervirt  Yom  U.  prof.  des  N.  plant,  lateralis. 

2.  Muskeln  des  lateralen  Randes  (Kleinaehenselte). 

M.  abdnetor  digiti  quinti  (Fig.  300).  Nimmt  ihnliek  wie  der  Abdnetor 

liallneis  den  ganaen  Kleinsehenrand  der  FnOsohle  tün.  Entspringt  breit  von  der 

Unterfliehe  desCaleanens  nnd  ist  theilweise  mit  derPlantaraponenrose  verbanden. 

Er  vexlinft  sdirig  gegen  die  Tnberositas  osns  metatard  V,  wo  er  mit  onem 

Theile  sieh  inserirt ,  indeß  der  llbrige  Theil  des  Mnskelbanehes  sieh  nur  Bairis  der 

Omndphalange  der  fOnften  Zelic  begibt. 

Die  ̂ >^l>indllne  mit  der  Tub.  metatarti  V  kommt  nnf  mannlefaltipe  M'ei^e  zu 
Stande,  llaulig  ist  es  ein  Theil  der  an  der  AoBenflächo  des  .MusIlcIs  liegenden  Ursprungs- 
sehne,  welche  Tom  Caleaneus  zur  Tub.  raetstaisi  T  zieht.  In  anderen  FiUen  nimmt 

noch  ein  Theil  des  Muskelbauohes  daselbst  seine  Befestigung. 
Die  Endschne  entfaltet  sieh  an  der  Innenfliche  des  Muskels  und  eisohdnt  nur  auf 

kurzer  Stre  ke  frei 

Wirkung;  Abducirt  die  fünfte  Zehe.  —  Innervirt  vom  N.  plantaris  lateralis. 
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M.  flexor  brevis  dig^iti  V  (Fifr.  30()'.  Ein  jim  modialen  Hände  des  Ab- 

dnctor  zum  Vorschein  kommender  Muskel.  Entsuringt  vom  Lifr.  calo.  cub.  plant,, 

sowie  von  der  Basis  des  Metatarsale  V  und  läuft  gerade  vorwärtä  zur  fünften 

Zehe,  wo  er  sieh  an  der  Basis  der  Grundphalange  inserirt. 

Er  ist  bäuäg  von  «Makalldiflr  Bietle  und  iUBriit  daaa  nielit  Mltan  auch  tn  dem 

Mrtitamte  «odttidi  er  s«|^dk  etneo  In  diesem  Falle  eis  sellMtiiidlger  Mmkel  feh- 

lenden Oppoiiens  illg.  V  TcprS^t  iif irt. 

Wirktins;:  Abdurirt  die  fünfte  Zilie.  —  Innervirt  wie  dfr  vorlco. 

M.  opponena  dipiti  V,  Entspringt  gemeinsam  mit  dorn  vorhergehenden, 

der  ihn  theilweise  bedeckt,  und  verläuft  schräg  zum  vorderen  Theile  des  Seiten- 

randes des  Metatarsale  Y,  wo  er  sich  inserirt.  Dass  er  ans  einer  titferai  Portion 

det  FleoEor  breris  benrorging,  lebrt  die  bäufig  vorkommende  Verbindiing  mit 

diesem,  aoirie  die  Hannigfaltigkeit  der  einselnen  Sondernngsstadien. 

Er  felllt  aiolit  selten.   Zuweilen  erscheint  or  sehr  selbständig. 

Wizkonf :  Jener  des  Opp.  dtg.  V  der  Bend  Uinlich.  —  Innenriit  wie  dtt  vortfe. 

3.  Muskeln  der  Mitte  der  Fußsohle. 

Zwischen  den  .Muskeln  des 

medialen  und  des  lateralen  Fnß- 

randes  lagern,  von  der  Plantar- 

aponenrose  bedeokt,  außer  den 

mit  den  gleiehnamigen  Mnakeln 

der  Hdklband  bomologen  Lnmbri- 

oales  und  InteroBsei,  noeb  beson- 

dere, dem  Fnße  eigenthflmliebe 

Muskeln. 

M.  flexor  digitornm 

b  r  e  v  i  9 .  Liegt  nnmittelbar  unter 

der  Plantaraponenrose.  Entsprinpjt 

vom  hinteren  Abschnitte  der  letz- 

teren sowie  vom  Calcaneus,  von 

dessen  medialem  Hücker .  und 

spaltet  sich  allmählich  in  drei 

bis  vier  B&uche ,  aus  denen  eben 

80  viele  Sehnen  hervorgehen. 

Diese  Terlanfen  £iir  2. — 4.  oder 

5.  Zehe,  liegen  Aber  den  Sehnen 

des  langen  Zdienbengers,  mit 

denen  sie  In  den  ron  den  Lagar 

menta  vai^lia  an  den  Plantar- 

flftche  der  Zehen  gebildeten  Canal 

eintreten.  Daselbst  spaltet  sich  j^ic 
jede  Sehne  des  Flexor  brevis  in  Jq^^^^^t 

swei  Zipfel,  welche  einen  die 

Fir.aoo. 

.\l'0)ifur. 

HwMe  «sr  roSMU*. 
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flg.  301. 

l'r.ijirulig 
dt»  PU*. 
dig.  brttü 

ßelinc     >  Flexor  lougus  durchlassenden  Schlitz  umfassen  und  sicli  an  die  Basis 

der  Mittelplialango  inseriren.   Das  Verhalten  der  Endsehnen  des  Flexor  brevis 

kommt  daher  jenem  des  Flexor  dig.  sublimis  an  der  Hand  vOllig  gleich,  der 

Hwkd  i«t  ein  Flexor  petüDralns.  (Fig.  30 1 .) 

Di«  SdiM  fDr  dto  fttnft»  Sek«  Ist,  vom  de  TorbwAeBf  doeh  hlollg  radlaiMitir, 

eine  RQckblldunjj  die  bei  den  anthropoiden  Affen  noch  weiter  geht,  Indem  hier  der 

Muskel  nur  die  zweite  und  dritte  (Gorilla,  Orang,  Chimpanse),  oder  sogar  nnr  die 

zweite  Zehe  (llylobatesj  versorgt.  —  Inncrvirt  wird  der  Muskel  vom  N.  plant,  uiedialis. 

Oapnt  plantare  flezorlB  dig.  longi  [Caro  quadrata  Bylvii). 

Die  eelirig  Aber  die  Sehne  dea  Flexor  hallade  longna  hinweg  in  die  Fnflaohle 

tretende  Sehne  dea  langen  Zehen- 

bengers  empAngt  einen  aecessori- 
eehen  Kopf.  Dieser  entipringt  von 

der  medialen  nnd  unteren  Fliehe 

des  Caleanens  meist  mit  getrennten 

Fleischmassen,  die  anf  ihrem  Verlaufe 

iiacli  v«ni<'  zu  sich  vereinigen.  La- 

teral von  der  Kreuzung;  des  Flex. 

hallucis  Inn^ns  und  Flex.  di^.  longus 

inserirt  sich  der  Muskel  an  die  schräg 

verlaufende  Sehne  des  langen  Zehen- 

beugers, da,  wo  dieselbe  in  ihre  vier 

Enden  sieh  theilt.  Die  mächtigste 

Portion  dea  Caput  plantare  geht  sn 

den  Sehnen  lülr  die  3.  nnd  4.  Zdie. 

Eine  geringere  Faaermasse  empftngt 

die  Sehne  fttr  die  2.  Zehe.  Moeh 

weniger  oder  gar  nichts  die  5 . 

Der  Muskel  tritt  mit  seinem  l'r- 
sprung  biaflg  auf  das  Lig.  c«lc.  cubold. 

plantue  fllwi,  od«  tot  mit  d«r  Ur- 
sprongMehne  de«  Abdnet.  ballncU  In 

Zusammenhang.  IMe  Verbindung  mit 

der  Sehne  des  Flexor  longus  findet  bei 

einer  Tbeüung  des  Muskels  in  mehrere 
Bfindel  für  das  medtole  Bflndet  an  dn 

oberen  Fläche  der  Sehne  statt. 

Den  Anthropoiden  fehlt  der  Muskel, 

ebenso  manchen  atidurea  Affen,  in- 
dom  ar  bei  anderan  «Idi  ait  dem 

Flexor  balliicia  verbindet.  —  Der  Muskol  ertcbelnt  als  rtne  weit  berabgerQckte  Unpranga- 

portlon  eines  auch  den  Flexor  halluris  lonjru«  mit  beirreifenden  Flexor  digit.  longus 

(Flexor  fibidaris),  die  ihre  Continuität  mit  der  L'nterschcakelportion  verlor.  Nicht  selten 
xd^t  dor  Ursprung  bSber  an  der  medialen  Fliobe  des  Galeane»  Mttauf ,  oder  «iticht 
nocb  den  Unteisebenkel. 

Das  ('.iput  plantare  verstärkt  die  Wirkung  des  Flex.  longos,  und  gibt  derselben 
eine  andere  Direetion.  —  Inuervirt  vom  N.  plantaris  lateralis. 

Jfose. 

Pltm.  brn. 

-i 

VsakSbi  Ut  FvOsobto. 
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Fir.  so. 

Mm.  Inmbriealei.  Sind  in  der  Begel  wie  an  der  Htnd  in  vieren  vor- 

handen nnd  entspringen  von  der  TheilnngetteUe  der  Seime  de«  Flexor  digit.  longns 

in  Uure  vier  Zipfel,  w  xvar,  daw  die  drei  ftnßeren  von  je  swei  einander  benaeli- 

barten  Selinen  liervoigelien.  Sie  verlanfen  dann  an  der  medialen  Seite  der  be- 

treffenden Sehnen  vorwirte  nnd  gehen  an  der  Artte.  metatarao-phalangea  in 

ihre  Bndsehnen  Aber,  mit  d«ien  sie  am  Großzehenrande  der  2.  —  5.  Zehe 

emportretead,  in  die  DorBalaponenroee  dieser  Zehen  flbergelien. 

Sehr  hivAg  tot  die  Intertten  der  Lumbri- 
cales.  odor  einzelner  von  Ihnen  an  der  Kapsel 

dea  oben  genannten  Gelenkes,  oder  aaoh  direct 

aa  im  Balte  der  (fauedplieUiige. 

Innervlrt  von  N.  plinc.  meditlU  «nd  Sm. 

fivt.  des  N.  pl.  Utenlls. 

Mm.  interoesei.  Obwohl  im  Allge- 

meinen mit  jenen  der  Hand  Ubereinstim- 

mend,  bieten  sie  dotdi  in  Manchem  bemer- 

kenawerthe  Abweichnngen  dar.  Sie  scheiden 

sieb  in  äußere  oder  dorsale  nnd  innere  oder 

plantare. 

DieMm.  interotsei  ezterni  nehmen 

die  Spatia  interossea  von  der  Doraalsoite  her 

ein.  dringen  dabei  aber  auch  gegen  die  Fuß- 

sohle vor.  Sie  entspringen  von  den  gegen- 

tinander  gericlitetcn  Flilclien  je  zweier  Meta- 

tarsaliii ;  nur  der  erste  ist  anf  die  Großzehen- 

seite  des  Mctatars.  II  bescliränkt .  und  be- 

zieht seinen  zweiten  Kopf  gew<)hnUeh  nicht 

vom  Metatars.  I,  sondern  als  schwaches 

Bflndel  von  der  Dorealfllehe  des  Onndforme  I: 

Er  inserirt  sieh  an  dem  medialen  Rand  der 

Basis  der  Omndphalaage  der  2.  Zehe.  Die 

übrigen  drei  Interossei  extemi  inseriren  sieh 

an  der  lateralen  Seite  dw  Gnindphalange  der 

2.,  3.  nnd  4.  Zehe.  (Yergl.  Fig.  303.) 

Alle  sind  Abdactoren,  deren  «Im  die  2.  Zehe 

iwel  empfingt.  ÜMkala  d«r  Foßiolil«. 

Mm.  interossei  interni.  Sind  an  dreien  vorhanden  und  sind  nur  an 

der  Flantarfläclie  sichtbar.    Sie  entspringen  einkOpfig  je  von  dem  Metatarsale, 

an  dessen  Zehe  sie  sich  inseriren.    Der  erste  liegt  im  zweiten,  der  zweite  im 

dritten  .  der  dritte  im  vierten  Interstitium  intorossenm.     Sie  inseriren  an  der 

medialen  Seite  der  Basis  der  Grundphalange  der  3.,  4.  und  5.  Zehe. 

Sie  lind  Addnetoien  der  8.  hii  5.  Zehe,  indem  sie  dieielben  gegen  die  '2.  Zehe 
bewegen. 

uiyiu^Cü  Ly  GoOglc 
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Fig.  303. 

Sammtlicbo  lütcrosMi  wirken  also  »uf  die  teitlicbe  Bewefung  der  Zehen  and 

werden  daich  die  bereiu  «n  den  Fntiiiid«»  'kMdirliheiMA  Mukdtt  daliiB  ei^Lim, 
dus  Jedem  der  Zeben  cwel  die  Addnelloii  eder 
Abdtiction  bewirkende  Muskeln  rnkommm. 

Die  dorsalen  sind  gleichfalls  iirsprünclich 

iu  plAUtarer  Lage  und  rucken  erst  allmablicb 

in  die  Inteittttlea  «npor,  notei  die  pIutanB 

Ihnen  lUfen.  Dmne  «rkliit  rieh  «adi  die 

Versorgung;  der  dor««len  durch  Nerven  von  der 

l'Untarseite.  —  Vom  M.  extensor  dlg.  brevis  her 

treten  nicht  selten  abgelOste  Bündel  zu  den 

InteiOMei  donalae,  tru  M  den  leteteicn  eaeh 

wie  ein  Obeigreifen  dei  Unpconft  auf  den 
Fußruckcn  st<h  darstellt  In  diesen  Fallen 

»ind  die  lutrelTemlen  Min.  iiiterossei  dorsale» 

keine  einheitlichen  Muskeln  melir,  sondern  sie 

lind  eoe  swel  einender  eehr  fremden  Bettaod- 

theilen  zntammengeaetxt.  Diese  ItMM  «ieh 

eben  iowoM  n.n*h  ihren»  Iniicrv  uifMK^ebii  to  son- 

dern, als  auch  durch  Beachtung  der  Zwis<^'hen- 

•tafen,  welche  die  dem  Extencor  brevb  zage- 
hSrlgen,  den  Interoeeeti  eleh  emehUeeeenden 
Portionen  nicht  selten  deutlich  erkennen  lasten. 

Indem   «o  die  \f.  interosfiei  dorsale«,  und 

zwar  zumeist  der  zweite,  aus  einem  ihnen  oz- 

•pranglich  fremden  Gebiete    einen  Znveche 

erhalten  kSnnen,  erklin  sieh  daimni  die  An- 

gebe von  der  Innervation  dieser  Muskeln  durch  Zweige  des  N.  persnens  piofnndas. 

Vergl.  G.  Boos,  Morph.  Jehrb.  IV.  Sappl.  S.  117. 

Sehsme  4m  Vu.  intorossci.  IH«  
dareh  daDklar«  Linlan,  dia  plutües  dwch 
paoctirte  I.inifui  dargestellt,  ebenso  4io  er* 
g4D>«nden  Mukkeln  des  QroB-  und  KMasohoe- 
BasdM  dos  Foltea.  Dia  Saokrsekto  bodootot 

dfo  Abdoetloat-Lielo. 

Digitized  by  Google 



Vierter  Abschnitt 

(NntritioDB-  nnd  Eespirationsorgane.) 

Allgemeine». 

§  129. 
Das  zur  Aufnahme  und  Veränderung  der  Nahrung  bestimmte  Organsystem 

tritt  uns  in  dem  frühesten  Zustande  in  sehr  einfachem  Verhalten  entgegen.  Es 

erscheliit  «n  sirai  AbielinlH«!!  dftrgMtettt;  der  eine  davon  begiiuit  mit  der 

IfimdSibiing,  and  etellt  die  im  Kopfe  liegende  obere,  von  der  Baals  des  Cr»- 

ninms  begienste  Streeke  des  gesammten  Traetns  intestinalis  tot,  weldie  Stredce 

aalknglieh  leitlielie,  wenn  nneh  unToUstindige  Dnrdibreeliangen  seiner  Wand, 

die  Kiemenspalten  anfireist  (▼eigl.  oben  §  40). 

IKe  Wandnngen  dieses  Abschnittes ,  den  wir  als  Kopfdarm  bezeichnen, 

treflen  mit  der  Kdrperwandnng  der  beztiglichen  Strecke  zusammen.  Diese Cavität 

bleibt  nnr  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen  ,  Amphibien;  in  diesem  einfachen 

nnd  einheitlichen  Zustande.  An  den  hier  vim  Kiemenspalten  durchbroclienen 

Wandungen  bilden  sich,  von  den  Kiemenbogcn  getragen,  die  als  Athmuugsorgano 

dieser  Thiere  fungironden  Kiemen  aus,  so  dass  die  primitive  Mundhöhle,  da- 

durch aucli  respiratorische  Beziehungen  gewinnt,  die  sich  bei  den  htiheren  Wir- 

belthieren, bei  denen  es  zu  keiner  Kicmenbildung  mehr  kommt,  in  auderer  Weise 

gestalten. 

Der  sweite  Absehnitt  der  Anlage  des  Danusystemes  ist  ein  die  Ltage  des 

Rumpfes  dnrebsetiendes  Robr,  welches  im  fast  geraden  Veilanfe  bis  ni  seinem 

Endabsehnitte  sich  hinerstreelct ,  wo  es  mit  einem  die  Ansfllhrwege  der  An- 

lagen der  Harn-  nnd  Oesehleehtsorgane  aainehmenden  Absehnitte,  der  Cloake, 

ansmflndet.  Anf  seinem  Verlaufe  dnrch  den  Rnmpftheil  des  Körpers  liegt  dieses 

^mitive  Darmrohr  in  einer  rnvit.'it ,  der  LeibeshiUiU  [Coelom  oder  Flenroperi- 

tonealböhle) ,  an  deren  dorsale  Wand  angeschlossen.  Mit  der  Sondernng  einer 

die  primitive  Leibeshöhle  auskleidenden  (Jewebsschielite  Uberzieht  diese  auch  die 

in  die  Leibeshöhle  ragende  Strecke  des  Darmrohrs  und  bildet  an  jener  Stelle, 

wo  letzteres  sicli  von  der  Wandung  entfernt,  eine  von  der  LeibeshÖhlenwand  zum 

Darm  sich  fortsetzende  Doppellamelle. 

GKttBXBAtm,  Aluitomi«.  28 
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JJio  unifäuglichäteuDifiereuzirnugen  erfthrt  der  vorderste  Abschnitt,  dio  Kopf" 

damhäUe,  Dieser  aieh  als  primitive  MimdlK&le  beieiehnete  Absclmitt  scheidet 

sich  in  swei  flbereiundergelegene  Bftnme,  davoii  der  untere  die  spUere,  seenn- 

dlre  Mundhöhle  vorstellt.  Der  ol»ere,  mit  jener  Bondening  glekdiBeitig  dnreh 

eine  mittlere  Scheidewand  in  swei  seitiidie  Hüften  getrennt,  reprftsentirt  die 

Nasenhöhle,  nachdem  in  l&esen  Abschnitt  zugleich  die  lüechorgane  einge- 

bettet wurden.  Diese  Scheidung  setzt  sich  aber  nicht  durch  den  ganzen  Ranm 

der  Kopfdarmhöhle  fort,  die  hinterste  Strecke  bleibt  uii|sretrennt ,  sie  bildet  den 

Pharynx.  Von  da  an  erstreckt  sich  das  Darmrohr  jedoch  noch  nielit  einheit- 

lich als  (\ni:il  duroh  den  Kfirper .  vielmehr  i^t  an  der  vorderen  Wand  de-ii  Pha- 

rynx ein  neuer  Apparat  von  der  Anlage  deö  Darmrolirs  ans  entstanden,  der  die 

Athmnngsorgaue  reprädcntirt  und  in  den  Luftwftrt.'n  und  Lungen  seine 

wichtigsten  Bestandthcile  besitzt.  Diircli  die  Vcrhindung  nut  den  Atliniungs- 

organen  wird  die  Function  des  ersten  Absclinittes  des  gesummten  Darmsystems 

eine  gemischte  (nntritorische  und  respiratorische),  erst  jensdts  dieser  Vtthin- 

dnngsstelle  erscheint  die  Leistung  des  Darmrohrs  einheitlicher,  wie  nns  denn 

auch  das  letstere  von  dn  an  in  dkehr  gleichartiger  Stmetnr  trota  mannigfacher 

Yerindemngen  in  Lage  nnd  Ausdehnung  entgegentritt.  Wir  unterschieden  daher 

jenen  vorderen  Abschnitt  des  gesaounten  Darmaystems  (als  KopfdamMIde) 

von  dem  aasadiliefiUeh  nntritorische  Functionen  besitaendcnitortncfDia/.  Im  Baue 

der  Wandnngen  beider  Abschnitte  ergeben  sich  bedeutende  Eigen thümlichkeiten. 

Am  Kopfdarme  treten  8keletgebilde  in  die  n&here  Begrenzung  der  Räume ,  und 

die  Muskulatur  derWandun?.  die  liier  allerorts  aus  qnergestrciften  Klenienten 

sich  zusammensetzt,  gewinnt  au  einzelnen  Stellen  eine  bedeutende  Entfaltung. 

Im  Ganzen  sind  J«'dr)ch  die  contraetilen  Stellen  der  Wandnns:  sehr  ungleichmÄßig 

vertheilt.  Das  Gegfutheil  liievnn  ist  am  eigentlichen  I>aniieanal  der  Fall,  an 

dessen  Begrenzung  nirgends  Skelettheilc  Antheil  neluueu  ,  und  dessen  glatte] 

Muskulatur  eine  ziemlich  allgemein  gleichmäßige  Vertheilung  nnd  Anordnung 

aufweist.  Beiden  Absehnitten  dea  Tractns  intestinaliB  kommt  aber  eine  conti- 

nuirliche  Auskleidung  an,  von  einer  besonderen  Mraibran  gebildet,  die  ala 

SchUhnhaui  beseichnet  wird.  Eine  andere  Art  von  Membranen  kommt  gleloUkUa 

in  Besiehung  anm  Nahmngscanal ,  serMe  HOuU ,  welche  selbst  mit  Organen  in 

Verbindung  treten,  die,  wie  die  Lungen,  von  dem  Kopfiiarme  ans  ihre  Ent- 

stehung nehmen. 

DU  StkMung  der  frimUlven  KopfdmnMhU  voltzleht  sich  mt  bd  d«n  Mheren 

Wlrbätbiann.  Bei  ReptiUen  (Eidechsen,  Schlangen)  und  Vügelii  beginnt  die  Scheidung 

und  ist  bei  SclilMkröten  zum  Theile ,  vollständiRcr  hol  (Torodilcii  angpeföhrt.  Den 

Säugethieren  kommt  der  Vorgang  in  früher  Kmbryonalpuriode  za.  Seitlich  und  vorne 

wachten  leittcnfSrinlge  VoraprQnge  (Oanmcuplaiten)  ein  nnd  tz^n  mit  der  von  der  Buia 

crtnii  augeheoden  Naaeneoheldewend  mediui  sostnunen.  Untoltafindlgei  ▼«iUng  dleees 

Yorguifee  llfit  einen  Defect  ■!•  OaumentpMe  beitehen.  Je  nach  dem  Oiade  aind  hlet- 
▼on  verschiedene  Formen  nntersrhieden. 

L>uich  diese  morphologische  Scheidung  ist  auch  eine  fuactiuncUe  Dlfferenzliung 

bedingt.   Die  auch  die  Nasengrabe  (vergl.  S.  78)  aafiMluBMid«  md  damit  angleieh  äla 
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Uierhorgan  fun^irrndc  Nascnliöhlc  dient  als  Lufttcnj,  und  dif  Miiiidhiihle  bleibt  der 

«nfzuDelimenden  NaLruug  als  Speisetrey  übtirlasiieu.  Erst  in  dem  iiidiüereiit  gebliebeneu 

Abwlmltte  der  KopfdmiihSMe  (im  Pterynx)  findet  eine  Begegnung  jener  Wege,  jt  eine 

Kreuzung  derMiben  eutt,  welche  «n  dieser  Stelle  vieder  neue  Einxlelitangen  hervorruft 

Ton  den  Schleimhäuten. 

§  130. 
Als  Schlei mhftiit  {MenArana  mucosa)  wird  die  Membran  iwseichset, 

irelohe  des  geaammte  HoiUnHiiDfljstein  des  Tractos  intestinalis  aosldeidet,  so- 

wohl  die  Hauptstrecken  desselben  wie  alle  jene  Organe ,  welche  vom  Nahrnnge- 

«aaal  ans  entstanden,  mit  ihm  in  Zusammenhang  geblieben  sind,  oder  aaeh  diesen 

aufgegeben  haben.  Es  sind  somit  nach  diesen  mannigfachen  Beziehungen  ver- 

schiedene t^chleimhilute  unterschieden  'Mund-,  Nasen-,  Darnifielileimhaut  etc.). 

Allen  sind  ])eatinimtü  ('har.irt<>re  gemeinsam,  die  sie  von  anderen  membranösen 
Bildungen  leicht  untersclieiiicn  lassen. 

Eine  Bindegewebsschichte  bildet  die  («nindlagi'  der  Schk'iudiaut  und  ver- 

bindet sich  luittulä  meist  lockerer  gefügtem  Gewebe  mit  den  sie  umgebenden 

Tbeilen ,  e.  B.  der  Muskelscbicbte.  Dieses  unter  der  Schleimhaut  befindliehe 

Bindegewebe  wird  als  Snbmaeosa  nnterschiedeii.  IMe  bindegewebige  Gmnd- 

läge  der  Sehleinduint  wird  von  einem  stets  nshxsehiebtigen  Epiikü  flberaogen, 

Ton  wdehem  aas  DrUsenbildangen  henrorgingen.  Sonüt  finden  wir  in  die 

fidüelmhant  Drüsen  eingebettet«  von  denen  tranbenftmüge,  dn  SehleinMecret 

liefernde  swar  nieht  Aber  alle  Streohen  Teibxeitet,  aber  doch  ihr  viele  Ab- 

selmitte  charakteristisch  sind.  Das  Beeret  des  in  der  Schleimhnnt  liegenden 

Drtlsenapparatos  befeuchtet  die  SchleiinliantoberflAche.  Durch  die  Mündungen 

<ler  Drüsen  sowohl  wie  durch  kleine,  meist  nur  mikroskopische  Erhebungen  — 

SchleimhoutjHtpillen  —  empHingt  die  Obertläche  einer  iSehlciiuhatit  Tnebenheiten 

und  gewinnt  bei  bedeutender  Ausprägung  der  Paiiillcn  ein  sanuutartiges  Aus- 

sehen. Außer  den  Drüsen  ,  die  sich  vom  Epitlielialüberzng  her  in  die  binde- 

gewebige Lirundlage  der  Schleimhaut  eingesenkt  haben ,  gibt  diese  auch  den 

TrAger  für  Nerven  wie  für  Blut-  und  Lymphgefäße  ab.  Durch  die  reichlichere 

Yertheilung  von  Blntgefilßen,  die  gegen  die  Obeifliehe,  diditvnter  demEpitiiel, 

ein  mehr  oder  minder  diditas  Capillameti  bilden ,  wird  bri  FttUnng  der  GeflLfie, 

der  Sehidmhant  eine  bald  mehr,  bald  minder  rothe  Firbnng  verliehen. 

An  den  iufleren  Öflhnngen  der  mit  Sehleimhant  ansgekleideten  Binnenrftnme 

eetst  Hch  die  Sehleimhant  unmittelbar  ins  Integument  dn  EOrpers  fort. 

§  131. Die  Drüsen  der  Schleimhäute  erscheinen  swar  nach  den  betrefTenden 

Organsystemen ,  und  auch  da  wieder  nach  einzelnen  LocalitAten  verschieden, 

5owohI  in  der  allgemeinen  Form  wie  im  besonderen  Verhalten  der  bei  ihnen  ver- 

wendeten Epithelien.  Im  Allgemeinen  können  sie  jedoch  in  zwei  Hanptformcn 

gruppirt  werden,  die  bereits  frtther  (§  17]  als  tnbuldse  (schlanchibrmige)  und 

28* 
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acinöse  (gelappte'  nnterschicden  worden  sind.  DerUmfan?  der  einzelnen  Drüsen 
ist  gleichfalls  sehr  verschieden.  In  der  Regel  ̂ ind  sie  nur  mikroskopischer  Art, 

und  dann  nehmen  sie  höchstens  den  Dickedurchmesser  der  Sclileimhaut  ein. 

Aber  nicht  selten  er.^cheiuen  sie  voluminöser,  senken  sich  ins  snbmucöse Gewebe. 

Bei  bedeuteuderera  Volum  werden  sie  dem  bloßen  Auge  erkennbar.  Es  dnrch- 

wtst  dann  nur  der  AusfOhrgang  die  Schleimbant,  nnd  der  DrttaenkOrper  liegt 

außerhalb  derselben,  mehr  oder  minder  weit  von  der  Mflndnng  des  Aufklbrganges 

entfernt.  Bei  einem  Anawaehsen  de«  letzteren  kann  die  Dmae,  meist  anter 

betricbtlieber  Volnmsnnalime,  von  ihrer  nrsprflngiiehen  Bildnngaetltte  sieh  ent- 

fernen ,  und  nnr  dnreh  die  Mtbidang  des  Ansflkhrganges  die  primitiTe  Beriehnng 

noeh  bewahrt  haben.  Solehe  Drosen  gewinnen  dann  den  Anschein  selbständiger 

Organe ,  die  nnr  mit  einem  von  Schleimhant  ansgekleideten  Theile  Terbunden 

sind.  Ihre  Entwickelung  lehrt  sie  aber  ebenso  nnr  als  Diffinenzirnngsprodacte 

der  Schleimhaut  oder  vielmehr  von  deren  Epithelien  kennen ,  wie  es  auch  die 

minder  yoluminds  entfalteten  ttbrigeu  DrOsengebilde  der  äclileimhiate  sind. 

Außer  den  Drüsen  kommen  iiocli .  früher  diesen  als  »Drüsen  ohne  AngfrilirffÄng» 

zugerechnete,  besondere  IHldunKt  n  dm  .Schleimhäuten  zu,  welche  als  drusenartige  oder 

adenoide  Organe  von  ihnen  untor»chie<leu  und  dem  LymphgefiOsyiteme  zugetheilt  worden 

mOiMii  (lieh«  AntfllltvUehms  darQlMr  Mm  LynipIlisfiBiystMB).  Ei  tlsd  Zell«nwo«b«- 
rungen  im  Bindegewebe.  Letzteres  besitzt  an  diesen  Stellen  eine  letlculäre  Form ;  die 

Maschen  nehmen  dicht  (rehänftc  Zellen  ein,  die  mit  den  Form  -  Elementen  der  Lymphe 

übereinstimmen.  Solche  modiUcirtc  Stellen  der  Schleimhaut  bilden  kleine  graue  Knöt- 

elien  Ton  1 — 2  mm  DaNbrnener,  zuweilen  aveb  derflber.  Man  beselebnet  ile  ele  fbl- 
lilul,  obschon  sie  äußerlich  niebt  teberf,  etwa  durch  eine  besondere  Membmi  abgegrenzt 

•ind  (eesohlossene  Follikel  der  Autoren").  Sie  finden  sich  entweder  zerstreut,  oder  in 
Gruppen  beisammen,  und  dann  wieder  in  verschiedenartiger  Combinatioa,  deren  an  den 

bezagllehen  Stellen  Erwibnung  gescbiebt. 

Ton  äen  terSmn  Hiaten. 

§  132. 
Auf  der  Strecke  seines  N'erlaufes  durdi  die  Bauchhöhle  empfiingt  der  Üarm- 

canal  noch  eine  besondere  rmliüllungr.  welche  continnirlioli  an  die  Wandung" 

jener  Höhle  sich  fortsetzt.  Eben  solche  Bekleidungen  werden  auch  anderen  in 

die  Banchhöhle  einragenden  Organen  zn  Theil,  nicht  minder  wie  den  in  die 

BmsthOhle  eingelagerten  (Lnngen  nnd  Herz).  Das  all*  diesen  Einrtefatnngen 

Eigenthflmliehe  kann  in  Folgendem  snsammengefaßt  werden.  Die  Jene  Binnen- 

rinme  auskleidenden  Membranen  werden  als  teröse  besdehnet,  die  beillgUdiett 

Hohlrlnme  sind  ieräsB  Hahlen,  so  genannt,  wdl  ̂ e,  wenn  andh  geringe  Menge 

dem  8enun  (Blntwasser)  Ihnlieher  Flltosigkeit  in  ihnen  sieh  vorfindet,  die  Ober- 

flichcn  der  Wände  dnrehfenehtet.  Diese  Flüssigkeit  hatte  man  als  ein  Secretions- 

prodnct  der  Wandungen .  »peciell  der  serösen  Membranen  angesdien.  Die^ 

Höhlen  bilden  t/esi-hlossenc  .SV/cAr,  deren  Innenfläche  von  einer  dünnen  nnd  völlig 

glatten  Membran  gebildet  wird,  die  sich  an  einer  Stelle  auf  den  in  die  Höhle  ein- 

gebetteten Kingeweidetheil  fortsetzt  und,  nachdem  sie  denselben  Aberzogen, 
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wieder  zur  Wandung  sich  zurückschlägt.  Mau  kann  sich  das  Verhältnisä  so 

vorstellen,  als  ob  das  betrefifeudo  Eingeweide,  außerhalb  des  serösen  Sackes 

gelegen ,  an  einer  Stelle  sieh  gegen  den  Buk  eingedrängt,  und  einen  Theil  der 

Wand  des  Sackes  vor  sieh  her  in  den  Sack  eingestfllpt  habe  (vergl.  Fig.  304 

Je  nachdem  das  besllf  liehe  Oigan  (t)  mehr  oder  minder  wdt  In  die  serOse  Hffhle  (s) 

eingetreten  ist,  wird  es  mehr  oder  minder  voUstlndig  von  der  Membrana  lerosa 

flberkleidet,  die,  wenn  das  Organ  am  ToUstftndigaten  in  der  HShle  liegt,  doh  als 

eine  Doppellamello  (Duplicatur)  von  der 

Wand  her  zu  ihm  begibt  (Fig.  304  B.  m). 

Man  unterscheidet  bei  diesem  Verhalten  A.  B. 

det  eben  die  genannte  Dnplieatnr. 

Die  serOsen  Hohlen  entstehen  aas  einer  Spaltnng  des  nüttlcren  Kdmblattes, 

nnd  die  serOsen  Hftnte  gehen  ans  mner  Dilferensimng  der  Wandflidien  dieser 

Spaltnng  hervor.  Die  anftnglieh  einheifllche  Leibethöhle  (GShmi,  Pleuro-perito- 

nealhtfhle)  scheidet  sich  mit  der  Entstehvng  des  Zwerchlblles  in  die  JtoticMdft/e, 

{FeriUmealhOhle),  nnd  die  beidersdtigen  Cavlttten  des  Thorax  {Pleiirahuhlen) , 

zwischen  denen  eine  besondere,  das  Hers  bergende  serOse  HOhle  {Fericardial- 

hohle)  eingebettet  ist.  — 
Im  Bnue  der  serösen  Membranen  ergeben  sich  »ehr  einfache  Verhältnisse. 

Eine  meist  dünne  Bindegewebsschichte  bildet  die  Onindlage  der  Membranen, 

welche  von  einem  einschichtigen  Platteuejjithel ,  dessen  Elemente  sehr  innig 

aneinander  und  an  der  (hundlage  haften.  Uberzogen  wird.  In  dem  Bindegewebe 

verbreiten  »ich  IMutget^ße  und  Lyniphbahncn. 

Das  unterhalb  der  serösen  Membranen  befindliche  Bindegewebe,  welehsa  de 

ndt  anderen,  die  seiMen  Cavitlten  nmwandenden  KOrpcrtfacUen  in  Verbindung 

sctst,  whrd  als  besondere  Schichte  {Subterwi)  untcisehicdcn. 

IM«  Zellen  de«  Epithels  aerSiec  Hinte  liad  moUt  lO  VedovlMiA  abgeplattet,  dm 

die  vom  Kern  eingenemneiie  Stelle  eine  lelehte  Yomtimg  Uldet.  In  dem  OoniiiMii 

Meten  sie  nniegelmäßigc  Verhältniue,  greifen  mit  feinen  sügcförmigcn  Zäcki-hi-ii  in 
einander,  oikr  die  rontiirlinien  8in<i  wellitf  pekrümmt.  Aucli  die  Grüße  der  Zellen  ist 

sehr  wecliBelnd  uuii  zwischen  großen  kuuiiueu  kleine  vur.  An  den  Grcnzstellen  mehrerer 

Zellen  sind  an  manchen  lerteen  Hinten  kleine ölhrangen  neckfewteien  worden:  Biomaltat 

trelcbe  mit  Lymplibahneii  tommuniclren,  so  dass  deBtttfl^lge  die  letOeen  Höblea  mit  dem 

Lymphgefäßs) Stern  In  offener  Vorbinduni?  ständen. 

Die  Epitbelzelleu  der  Serosae  besitzen  nicht  immer  und  überall  Jenes  Verhalten. 

Bei  den  aledeien  yTizbeltUeien  ele  an  gewiaeen  Looalltilten  CHien,  dnd  aneh 

weniger  fest  der  Onndlaiie  verbunden.  An  gewiesen  Stellen  erscheinen  sie  cylindrisch. 

Sie  sind  somit  von  anderen  Epithelien  iil.  ht  wesentlifh  untersrliicden  und  es  tniibelirt 

aller  tiefereu  liegründung,  sie  als  eine  besondere  vom  Epithel  fundamental  verschiedene 
Oeireheform  anzusehen. 

den  die  betreflenden  Eingeweide  über- 

ziehenden Theil  der  Serosa  als  viscerales 

Blatt  A.  B.  r  .  den  die  Wand  der  Cavität 

auskleidenden  als  j)arietales  Blatt  A.B.p  . 

Den  Übergang  von  einem  zum  andern  bil- 

Sehtastkeih*  Dantettvat  QoerMhalttea 
•tMK  NrtMB  Cavitlt. 
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§  133. 
Die  an  der  primitiven  Kopfdarrahöhlo  eintretende  Sondcrnng  in  mehrere, 

TerMhiedenen  Verrichtungeii  dienende  Abschnitte,  veranlaßt  für  jeden  derselben 

eine  gesonderte  Vorführung:,  zumal  jedem  den  differenten  Verrichtungen  ge- 

mäße, sein-  vfrschiedenartige  Stniofiiren  zukommen.  Wir  haben  also  die  mit 

der  Mundiiilnung  beginnende  .seciiii<läi  f  Minulhöhle ,  die  durdhcr  Ix'tinilliche 

.\asenh(ili(e  und  den  hinter  beiden  gelagerten  Pharynx  als  hierher  gehörige liäume 

zu  betrachten. 

Ton  der  Miindhdhle. 

Diese  Cavitiit  bihlet  den  ersten  Abschnitt  des  gesammten  Nahrungseiiuals, 

in  welchem  mannigfache,  ftlr  die  Ernährung  wichtige  Functionen  durch  beson- 

dere Organe  vollzogen  werden.  Diese  Functionen  bewirken  die  erste  Verinde» 

nng  der  aufgenommeiien  Nahrung  in  deren  Zerkleinening  diureh  daa  Gebiß ,  ia 

DorohtrinJniiig  mit  dem  Drflaenseorete  der  HandhOhle  und  Fonnimiig  in  ein- 

seinen in  den  Pharynx  an  befördernden  Bisien.  Aber  aneh  der  Zuiammen- 

hang  der  MnndhAhle  mit  den  Lnftwegen  bringt  ihr  flmetionelle  Beiiehnagen  an 

den  Athmnngaoffganen ,  indem  nieht  nur  unter  gewissen  Unut&nden  d«r  Luftweg 

dnreh  die  Mundhöhle  geht,  sondern  auch  eine  bedeutende  Betheilignng  der  lets- 

teren  an  der  Sprachbildnng  vorlianden  ist. 

Der  Raum  der  Mnndhöhle  comraunicirt  mit  der  von  den  Lippen  begrenzten 

Mundspaltc  nach  außen.  Die  dahinter  hetindliclion  Kiefer  über-  und  Unter- 

kiefer bedingen  mit  der  Anlage  des  (Jebissej^  eine  noch  vollständigere,  nach 

erfolgtem  Durelibruch  der  Zähne  sich  vcdlziehende  iScheidung  de»  Raumes  der 

Mundhöhle,  iu  einen  vorderen,  vor  dem  (jebibse  und  den  Ah eolarlurtsätzen  der 

Kiefer  liegenden  Raum ,  den  Vorhof  der  Mundhöhle  ^  Vestibulum  oris] ,  und  dem 

dahinter  liegenden  Rannte  der  ei^Üichen  Mundhöhle  [Canum  oris] . 

Jener  Vörhof  eratreclcfc  doh  von  der  Mnndapalte  aoa  iflngs  der  Alveolar- 

theile  der  Kiefer  als  WangenhOhle  {(ktvum  buccale)  seitlieh  unter  dem  M.  bueei« 

nator  nach  hinten.  Bei  gedfltoetem  Gebisse  eommunidrt  der  Voriiof  mit  den» 

OaTum  oris.  Bei  defeetem  Gebisse  iat  diese  Communieaüiin  eine  beatlndige. 

In  dem  Cavum  oris  wird  das  Dach  durch  Gaumen  gebildet,  dessen 

von  der  Seite  her  erfolgtes  Vorwachsen  die  Scheidung  von  der  Nasenhöhle  voll- 

zog. Soweit  derselbe  durch  Knochen  iMaxillare  snp.  und  Palatinum;  eine  Grund- 

lage empl^ngt,  wird  er  als  harter  Cmmwn  Pululuin  durum  vnn  dem  hinten  au 

ihn  sich  anschlieBenden  ireirlicn  (idunu  n  Puiutnnt  inollc  unter.-ichieden.  Letz- 

terer bildet  scliräg  nach  hinten  und  abwllrt.s  gerichtet  auch  eint;  Strecke  der 

hinteren  Wand  (vergl.  Fig.  305).  Unter  dieser,  d.  h.  nntüihalh  des  wcicheu 

Gaumens,  findet  die  Verbindung  der  Mundhöhle  mit  der  Rachenhohle  durch  deu 

Isthmus  faneium  statt.  Vom  Boden  der  Mundhöhle  erhdbt  sich  in  der  Mitte  die 

Zun^i  deren  Rtteken  nach  hinten  unter  dem  weichen  Oanmen  nach  abwMrts  anm 
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Pharynx  sich  senkt.  Zur  Seite  der  Zunge  liegt  der  Boden  der  Mundhöhle  tiefer, 

und  wird  vom  M.  mylohyoideus  abgeschlossen,  auf  welchem  die  Unterzungendrüse 

eine  mediale  Erhebung  bildet Die  seitliche  Begrenzung  des  Cavum  oris  bilden 

Fig.  305. 

Siuu» 
lang.  aup. 

Sinnt  rtetHS 

Con/lutitn 

Tmbo  £u»t. 

PaUtiHm 
fttoU« 

Istkutut 
famcinm 

Bntil 

Cort. 
tncotdts 

Tracita 

Tkifrioidta 

UedittD schnitt  durch  Kupf  und  UftU  nach  Entfernung  der  JlMentcheidewaDd. 

die  auch  in  dessen  vordere  Begrenzung  fortgeaetzen  Alveolartheile  von  Ober- 

und  Unterkiefer,  sammt  den  darin  wurzelnden  Zähnen. 

Die  bei  der  Mundhöhle  zn  betrachtenden  Theile  sind : 

1 .  Die  Schleimhaut  und  die  aus  ihr  hervorgehenden  Gebilde : 

a.  Drusen,    b.  Zähne; 

2.  Die  muskulösen  Organe: 

a.  Znnfje,       b.  weicher  Gaumen. 
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I.  Sohleimhant  der  Mundhöhle. 

§  134. IMe  Schleimhaut  der  Mundhöhle  beginut  am  rothen  LippeiuHnde,  wo  sie  mit 

der  ftoßeren  Haut  zasammenhäDgt,  und  erstreckt  flieh  von  da,  die  Innenfläche  der 

Lippen  usUddend,  in  die  WangenhOhle.  Belm  Obergang  der  Lippoasdileim- 

hant  n  der  Oberkleidnng  der  Alveolarfheile  der  Kiefer  bildet  sie  in  der  Hedian» 

Hnie  dnen  beaenden  oben  stufc  entwielcelten  ftltenfitmigen  Yursprang  (A^u- 

tum  tabii  ntperiorit  et  infmiorii) .  Auf  den  Alveolufheilen  der  Kiefer  stellt  rie 

daeelbit  das  voq  den  Zihnen  durchbrochene  »ZahnfteitdtM  [Gmgiva)  YWf  nnd* 
wird  von  der  Innenfläche  der  Kiefer  her  oben  znm  Gaumen ,  unten  zum  Boden 

der  Mundhöhle  verfolgt.  Das  Zahnfleisch  ist  ziemlich  fest  mit  dem  Perioate  der 

ELieferknochen  verbunden,  und  bildet  Brücken,  welche  zwischen  den  Zähnen 

hindurch  die  die  Hnncro  Alveolarfliiclie  der  Kiefer  tiberkleidende  Strecke  mit  der 

^  au  der  Innenfläche  befindlichen  in  \'('rbindun;;  setzen.  Auch  am  harten  Gaumen 
besteht  durch  straffe  ,  das  muhinucOse  Gcwelx-  dar.stelleude  Fasern  eine  festere 

Verbindung  mit  dem  Skelete.  Am  Boden  der  Mundhöhle  schlägt  sich  die 

Schleimhaut  medial  gegen  die  Zunge  empor  und  bildet  vorne  median  eine  gegen 

die  Unterfliflhe  der  Znngenspitse  strebende  Falte,  das  Zangenbindehen  (Avmi- 

hm  Hnguae) .  Znr  Bette  des  Frennlnm  ist  am  Boden  der  HnndhOhle  Je  dne 

Torragnag  bemerkbar,  die  Cartmeula  $ublingu(dit,  C.  solwaUt^  an  welcher  der 

Ansfnhrgang  von  Drüsen  sieh  Sffiiet. 

Von  dem  Seitemande  der  Znnge  an  ist  die  den  gansen  Znageorlleken  be- 

deekende  Schleimhaut  inniger  mit  der  Muskulatur  in  Znsammenhang.  Die  in 

der  ganzen  flbrigen  Schleimhaut  der  Mundhöhle  sich  wenig  crln  iM  nden ,  dem 

bloßen  Auge  gar  nicht  bemerkbaren  Papillen  stellen  auf  dem  Rücken  der  Znnge. 

in  eigcnthtlmliche  Gnippirung  getreten,  ansehnlichere  Gebilde  vor.  Diese  Ver- 

hältnisse finden  bei  der  Zunge  ihre  genauere  Darstellung. 

Die  Sriili'iiiihdut  des  htiiien  Haunirns  zeigt  eine  mehr  oder  minder  deutliche 

mediane  Erliebung,  die  constant  am  vorderen  Abschnitte  vorkommt  [Haphc  . 

Seitlich  davon  bietet  sie  einige  (2 — 4)  qnere  Leisten,  meist  in  bogenförmigem 

Verlaafe,  wfthvmd  dwr  hintere  Absehnitt  stets  glatt  erschdnt.  IMmo  Catiffiea- 

/eisten  (Qaumenfalten)  rind  beim  Neugeborenen  in  größerer  Ansdehnnng  und 

EntfUtnng  vorhanden  nnd  nehmen  einen  großen  TheÜ  der  Flidie  des  harten 

Gaumens  «n.  Spftter  erfahrm  sie  eine  Bttekbildnng  nnd  im  höheren  Alter 

können  ide  ToUsttndig  versehwinden,  so  dass  dann  die  ganae  Gaamenfliehe  glatt 

erscheint. 

Aim  vorderen  Ende  der  medianeu  Raphe  findet  sich  eine  papillenartige  Vor« 

ragnng,  die  sehr  verschiedenartige  Verhflltnisse  darbietet ;  zuweilen  trägt  sie  eine 

Vertiefung  ,  die  Mündnng  eines  blindgeendigten  kurzen  Canals  .  der  das  Rudi- 

ment eines  bei  Säugethieren  bestehenden  .  den  Gaumen  durchsetzenden  Cunalis 

iiiisniKiUitinus  (C.  inciaivus  vorstellt.  Bei  Säugethieren  bildet  dieser  Canal, 

aufwärts  paarig  werdend,  den  Steuaou' sehen  Gang,  der  eiu  am  Buden  der  Nasen- 

uiyiii^uü  üy  Google 
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IlOUe,  beideneits  an  der  Scheidewand  liegundus  Siimesorgun,  d.is  Jacobson'ücbo 
Organ,  in  sieh  dnmflnden  Usst  und  mit  dem  Cavum  orh  in  Verbindung 
seilt. 

Was  den  Bau  der  ScMeimhnul  der  HnndhSliIe  betrilR„  so  ist  eine  selir  ver- 

schiedene Bntfaltnng  ihrer  Papillen  wa  bemerken.  Diese  sind  am  stftrfcsten  am 

U]ipennHide,  wo  sie  ein  reiehetes  Nets  ron  BlntgeftBen 

fnhren  [Fig.  306).    Nach  innen  zn  werden  die  P^illen 

einfacher,  nnr  nm  vorderen  Theile  de»  harten  Oanmens 

nnd  nahe  am  ZnlinHoischrande  sind  sie  wieder  ansehn- 

licher, fflhroii  jodncli  nur  einfache  Capiliarachlingen . 

Die  I  »icke  der  Schlcimhant  ist  an  den  einzelnen  Ge- 

genden der  Mmulhöhlu  sehr  verschieden  ,  am  bedeutend- 

sten ist  sie  am  harten  fJaumen.  aiieh  am  Zahnfleisch  noch 

ansehnlich.  Die  Snl)mncosa  bildet  meist  keine  gesonderte 

Scliiehte,  nur  un  der  Wan«;('nschU'imhHnt  ist  sie  selbstiin- 

dif^er.  An  den  I,«ippen  wie  am  weielicn  (iaumen  steht 

sie  mit  der  Muskulatur  dieser  Theile  in  engerer  Verbin- 

dung, indem  Bündel  und  Zilge  jener  Muskulatur  iu  sie 

eintreten,  sich  in  ihr  auflösen  nnd  mit  der  Schleimhaut 

sieh  in  Znsammenliang  setzen. 

Das  Epithel  der  Mundschleimhaut  ist  allgemein  ein 

mehrfach  geschichtetes  Piattonepithd .  dessen  demente 

anch  in  den  obersten  Sehiehten  noch  mit  je  einem  Kern  Tersehen  tand 

(Fig.  307). 

Drei  l'.iiiilli'n   v.m  iIith  7.i|> 
ponranilv  mit  iilntgefiiiivn. 

ng.  ao7. 
liber  fl(>n  Catvili»  ncuo-fdUttinu»  beRtclien  selir 

difTerent«  Angaben,  die  steh  gcSAtentheils  auf  Strecken 

elQM  WegM  iMsf eilen,  der  Ewtielien  den  Boden  der 

NanealiShle  iin<l  <lcm  Dai-Iin  der  Mumlhölile  bestehen 

«oll,  unil  für  <li>n  flann  iUt  bt-iiu  (Miorkiefor  bosrliric- 

bene  ( anallA  incUivus  (8.  Vtfi)  die  Hahn  bildet.  Ein 
iokber  Caiial  lit  beim  Mentehen  nleht  nedisuwelwn 

und  ist  keinonfalla  eine  regelmiSige  Bildung.  Unter 

den  Säugethiertii  sind  die  .Stpn9orr!<rlitii  Gauet«  als 
Veiblndungeu  der  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle 
am  dentliehaten  bei  Sehweinen  nnd  WledetUncm  cn 

tfeffen.  In  anderen  Alrthetlragen  fehlen  de  nieht 

voliRtändig.  Mit  diesen  Befunden  veii^ieben  wQrde 

dan  Vrrhalten  beim  Menschen  einen  rilekgebildeten  Zottuid  ▼onteUett,  wie  er  ähnlich 

srhou  bei  vielen  SaiiKethicrtn  eischcint. 

Die  in  den  Stenson'schen  Gängen  bestehunde  Durchbrechung  des  harten  iiaumens 
leitet  eleh  ton  der  Sntwlcltelnnf  dei  letartmen  ab  und  enebehit  alt  ein  Beat  des  «i^ 

sprQnglleben  Zoaammenhanfei  von  Neeen«  nnd  HnndbSlile  (S.  434).   Der  endliohe  Ver- 
•chlnsa  dieser  Vorblndnng;  findet  von  der  (laiiimrHrito  her  Statt,  wie  man  denn  nirht 

selten  von  der  Nasenhöhle  aus  noch  tiefe  I^insenkuiiffen  aneh  beim  l'rwadisenen  wahr- 
niniDit.    über  den  Canalis  naso-pslatiuus  s.  I.Bnnvcu,  AmblTei  de  iUologie.  T.  11. 

Dwi  EplthehMllmi  d«r  MsBiselilflm- 
hant.   Stark  T»r(rräR«trt. 
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Organe  der  Mundschleimhaut. 

Dio  Sclilciiiiliaiit  der  MuiuUuihle  i^t  mit  einem  n  iclicn  Di  iiscnapparat  aus- 

gestattet .  dt'sx'ii  einzelne  Hestaiulllieile  nach  dem  aeiuilsen  Typus  ̂ 'cliant  sind. 

Uli-  Hecret  bildet  die  MiuidlKihleiillilssiL'-keit .  ein  (Icmi.scli  der  verschiedenalt i^'cn 

Drüsenpioducto  SpeichelHUssigkeit  uiul  Schbiim  mit  abgestoßenen  Ej»ithel- 

zelleu.  Die  kleinern  dieser  Drüsen  lagein  in  der  Dicke  der  Schleimhant  oder 

erstrecken  lidi  nodi  in  die  Snbnmoou.  Bei  einer  Vennebnng  dei  DrOienToInn» 

bettet  neh  ffie  Drttse  unter  die  Schleimhaut ,  dringt  In  die  daMlbit  befindliche 

Ifneknlator  der  Wandung  der  Mundhöhle  und  bei  noch  grOfierem  Umfange  wird 

die  Bchleimhaut  nur  vom  DrflsenauBfllhigange  durehBctzt  und  der  ▼olnminOeere 

RSrper  der  DrUae  gewinnt  seine  Lage  an  einer  von  der  M Ondung  mehr  oder 

minder  entfernten  Stelle  der  Nachbarschaft  der  Mundhöhle. 

Wir  sehoiden  die  Drfinen  nach  ihrem  Volum  in  z.wei  Gruppen,  dermi  jede 

an*  Drosen  mit  Terscbiedonartiger  Secretbildnng  gebildet  wird. 

1.  Kleine  Ihiisen  i  S  e  Ii  I  e  i  ni  d  r  ü  se  n 

Diese  tranbig  gestalteten,  in  der  iresammten  Mnndliidilen  -  Sclileimliaiif  vi»r- 

thuilten  Drüsen  liegen  entweder  in  tler  Schleimhaut  selb.it  oder  bildeiMloeh.  selbst 

wenn  sie  dieselbe  nur  mit  ihrem  AusHlhrgange  dureh- 
Piff.  ans.  .  , 

setzen ,  minder  volumiuüse  Organe  ,  als  in  der  aii- 

\j  derra  Gruppe  bestehen.   Sie  besit/.en  einen  kurzen, 

M  vor  seiner  Ansmflndung  meist  etwas  erweiterten  An»- 

*  •  fBhrgang,  der  sich  innerhalb  des  Dmseokftrpers  in 
mehrere  Aste  fheilt.  IMese  veKweigen  sieh  In  die 

Lippdien  (LobnU)  der  Drflse,  und  innerhalb  dieser 

zu  den  kleinsten  Id^>pehen  (Aeini).    Diese  Drüsen 

unterscheiden  wir  wieder  nach  den  Regionen,  denen 

irie  zugetheilt  sind. 

iUduduUw  Uihinles  bilden  eine  gfirtclförmige 

Eina  ScUvioidrAM       Mundhühi«.  Schichte  nach  innen  von  den  LippenrMndern,  werden 

TBrgr*0«rt.  '  ' 
spilrlirh  gegen  den  iMundwinkel  und  sind  /um  Theile 

zwischen  die  Muskulatur  der  Uppen  eingebettet.  Micht  selten  durchsetzen  ein- 

zelne dieser  Drüsen  jene  Muskulatur. 

(il.  huadh's.  Eine  Anzahl  der  WaugenscUeimliaut  angehürige  Drüsen, 

welche  h&ufig  den  M.  buccinator  durchsetaen.  Die  hinterste ,  an  der  Umschlag- 

steile  der  Wangensehlelmhant  in  das  Zahnlleiseh  der  Kiefer  befindliehe  Gruppe 

bilden  die  GL  molarea  (Henlb). 

Gl.  palatinae.  Etwas  kleinere  Drflsen  als  die  yorhergehenden  bilden  eine 

eontinuirUche  Schichte  am  harten  Gaumen  und  kommen  vereinaelt  auch  in  der 

Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vor. 
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Gl.  linguales,  scheicli-n  sich  iu  mebrere  Abtheilmigon.  Sie  liegen  tlieiU  an 

den  R&udei-D  der  Zunge,  au  der  Spitze  beginnend,  wo  sie  oft  yai  einem  Complexe 

(BiiANDiir-rNvBil'sohe  Drflae)  veteinigt  und  mehr  oder  minder  in  die  Moskolatnr 
der  Zunge  eingebettet  sind;  theils  finden  aie  sieh  am  Rtteken  der  Znnge,  nnd 

swar  von  den  PniiiUM  vallntae  ans  naefa  hinten  sn.  Die  in  der  Umgebung  der 

Papiilae  vallalae  befindliehen  tmü  too  denen  der  Znngenwnnel  Tersehieden.  — 

Der  USnm  Bau  dl«Mr  DrOien  leist  in  dem  Aasfibrgang  elna  FertMttiiag  das 

Platteiiepithels  fler  Mnrulhölile.  Dann  fol^t  Cyliinlorcpithcl,  welche«  in  einfaflior  Lage 

auch  die  feiuercn  Verzweigungen  der  Aucfübrgange  auskleidet  und  ̂ llmählloh  in  nie» 
drigere  Zetlformea  übergeht,  tiolche  Zellen  kleiden  auch  die  Aciui  ans  Wahrend 

die  nelaten  diesef  Drttien  echte  Sehleimdrftien  sind,  eigeben  aleli  elnlfe  von  diffe- 

lentem,  mit  den  echten  Speicheldrüsen  übereinstimmendem  Daae,  oder  sie  zeigen  (>ine 
gemischte  Ziisamraen-eptziinj;.  Letzteres  gilt  von  den  Drüsen  der  Zungenspitze,  erstere« 

von  den  in  der  Luigcbung  der  Papiliae  vallatae  mündenden  Uiüseu.  Diese  unterschei- 
den eich  von  den  echten  SeUelnidracen  doveh  Ihre  weiiillehe  Fltbnng,  die  von  einem 

reichlichen  Körncheninhalt  der  Zellen  ihrer  Acini  herrührt.  v.  Enxnn,  Die  acinnsen 

Drüs»n  der  Zunge.  Graz  1873.  —  Am  I  berKangc  de«  iinßeren  Inteznments  in  lile 

Maudachleimhaut  zeigt  sich  der  Drüienapparat  des  ersteren  noch  eine  kurze  Strecke 

weit  auf  letcterer  foitgeseut,  indem  am  mhen  Ufpenrande  noch  eine  Bellte  von  ktoinen 

DrUaen  vorkommt^  die  mit  den  TalgdrQaen  der  Hant  Qberelnitimmen  (KSLUEnn). 

2.  Große  Drttsen  {Speicheldrüsen). 

Diese  nach  altem  Herkommen  als  aSpweheldrflsen«  zusammengefaßten,  um- 

fänglicheren Organe  sind  nur  mit  ihrem  AusfOhrgange  in  directer  Verliindung 

mit  der  Sciileimliaut.  ihr  DrflsenkiSrper  liegt  stets  außerhalb  der  Schleimbaut, 

bei  manchen  sogar  weiter  davon  entfernt.  Nach  dieser  Lage  des  Drüsenkürpers 

werden  die  finzelneii  iintt'iscliiiMlcTi.  Im  H:ui))tsjlclilichon  ihres  Baues  stimmen  sie 

mit  den  Schleitn<lrtisen  der  Mundluihlo  ühereiu,  wie  sie  denn  auch  als  niilclitigere 

Entfaltungen  snleher  angesehen  werden  können.  Mit  der  voluniinö.seren  Gestalt 

sind  aber  auch  manche  Modificatiouen  des  feineren  Baues,  im  Verhalten  derEpi- 

thelien,  erfolgt,  welche  eine  geänderte  Function,  wie  sie  ans  der  Beschaffenheit 

des  Seeretes  hervorgeht,  begleiten. 

Bin  Theil  der  beitigliehen  Drflsen  sondert  ein  sehleimhaltiges  Seeret  ab  nnd 

stellt  sich  dadvreh  den  kleinen  Drflsen  näher»  wählend  ein  anderer  Theil  ehie 

mehr  seritoe  Flflssigkeit  seeemirt.  So  hat  man  Sehleim -Speicheldrüsen  nnd 

seröse  Speicheldrüsen  unterschieden,  von  denen  die  letzteren  die  durch  ihre 

ehemische  Constitution  charakteristische  SpeicIielflUssigkeit  liefern. 

Diese  Drüsen  wnd  die  Untersnngendrtlse ,  die  Unterlcieferdrflse  nnd  die 

Ohrspeicheldrüse. 

Gl.  s n  1)  1  i  n  g  u a  1  i  .s.  Eine  bedeutendere  (Jriippe  gn'tßerer  Schloimdrllsen 
am  Ik>den  der  Mundhöhle  bildet  eine  compacte,  von  der  Caruncula  snblingualis  an 

nach  hinten  bis  zum  Kande  des  Mylo-hyoideus  reichende ,  letzterem  Muskel  auf- 

liegende ,  etwas  abgeplattete  DrUsenmasse ,  welche  bezüglich  der  Ausfuhrgänge 

diffeienle  Befunde  darbietet.  Bald  mflnden  die  Drflsen  Terelnzelt  in  einer  dem 

UnterldefBr  parallelen  Reihe  ans  [Ihtctiu  Ait^rnt),  bald  sind  die  Httndvngen 
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vermindert,  indem  einzelne  Drüsengiupix.'n  einem  gemeinsamen  Ausiuhrgang 

angeliören ,  oder  es  vereinigt  ein  Auälüliigajig  den  größeren  Theil  des  Drüsen- 

complexes,  indeß  noch  mehrere  einzelne  Drüsen  besonders  mflnden.  Der  größere, 

bliifi;  sftmmtlichen  DrllMn  angeliörige  Ansfllhrgaiig  {DuUus  BarÜtoUnianut) 

fuhrt  dann  nur  GamneoU  tnbliiigiMUs.  So  tritt  an  die  Stelle  aahlrrielier  kleiner 

Drosen  eine  euuige  größere ,  die  hier  in  rersehiedeBen  Stadien  ihrer  Ansbildong 

an  erkennen  ist.  Eben  dadnioh  gibt  sie  aneh  die  Yermittelnng  ab  an  den  sahl> 

reichen  kleinen  Bchlcimdrllsen. 

Das  WerlisüJvi  rl.  ileon  dip^es  Refunlos  im  nicht  so  anzusehen,  als  ob  bei  der 

Bildung  einer  ciuheitlicheu  Drüse  eine  Concurreiiz  zuvor  getrennter  Tbelle  eine  Bolle 

»piele,  vlelmehi  h«l  UM«  itoli  Tonutaileii,  dus  die  giMeie  DtÜm  an*  4n  Au^UduK 

einer  Uelneien  herroiglnf ,  nnd  dum  die  Eatwleketnng  aaderer  kleiner  Dtflwn  kemmte, 

denn  es  findet'  tiek  keim  Yorkommen  einer  giSfleien  immer  aodi  eine  Anukl  kielner 
Drüsen  vor. 

Gl.  submaxillaris  Fig.  309).  Diese  einlieitliche  Drüse  liegt  entfernter 

von  der  Mundschleimhaut,  am  Rande  des  Unterkiefers,  in  dem  von  den  beiden 

Bäuchen  de»  Digastricus  mit  dem  letzteren  gebildeten  dreieckigen  iiaume.  liacU 

oben  grenzt  de  an  den  M.  mylo-hyoideus,  an  dessen  hinterem  Bande  sie  mit  dem 

Ende  der  CH.  snblingnalis  ansaninienst5ßt.  Das  Platysma  und  eine  derbe  Faseien- 

lage  bedecken  sie.  Sie  ist  mndlich»  etwas  abgeplattet,  meist  in  mehrere  gröfiere 

Lappen  getheilt,  deren  Sondemng  in  kleinere  Lobnli  dem  bloßen  Auge  venig 

denflieh  ist.  Der  im  Inneren  der  Drüse  tkk  sammelnde  Ansfllhrgaiif  (/>.  Whar- 

tonianus)  verliflt  die  Drfise  in  der  Nähe  des  M.  mylo-hyoideus ,  Aber  dessen 

Hinterrand  er  zum  Boden  der  Mundhöhle  emportritt ,  um  medial  neben  der 

Subungualis  zur  Caruncula  suhlingualis  zu  verlaufen.  Hier  mflndet  er  entweder 

füi  sich  oder  mit  dem  der  äublingualis  vereint. 

Dmehiß 

SUmonimua 

Fig.  aos. 

\ 

Bei  einer  geringeren  Längeneat- 

tUtnng  de«  AnefQhrgangee  kldkt  die 

Gl.  ■nbnuallleili  emf  dem  K.  mylo- 

kyoldcus  IIi'?»>ti  niid  crsolietiit  datin 

ein  Theil  der  (iL  ü<il>Unguali8(^Ti'RNRKj. 
—  Die  Vereinigung  der  Anifährgänge 

dar  SnkmulllerU  mit  der  SakUngiulls 

mtcht  es  wahrscheinlich ,   dass  beide 

zusammen    eine    ohi/le«   Drnse  dar- 

stellen, Differeuzirungcu  einer  einkelt- 

Uck  «ngeleglea  DrOie  sind. 

Eine  dritte  größere  Drüse,  die 

aber  durch  ihr  Speiehelseeret  von 

dem  der  bisher  anfgeftthrten  sich 

unterscheidet,  ist  die  Ohrtpeichel-' 
drüse  : 

Ohnp*ick»Mrfta«. 

Glandula  parotis  Fig.  :iOH  • 

Sie  liegt  von  allen  Drüsen  der  Mund- 
höhle letzterer  am  entferntesten,  und 

ist  eine  auöehuliche ,  den  liaum  un- 
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nittolbar  hinter  dem  Unterkieler  imter  dem  knorpeligen  Gehörgange  und  vor 

dem  «Imkb  Enid  det  M.  ftteno-eleidomaBtoidens  einnehmende  Drflse.  Sie  «r- 

8trei&t  sieb  nun  Winkel  des  UnterUefSm  herab  nnd  flbemgt  mit  einer  immer 

dflnner  werdenden  Lage  too  hinten  her  den  H.  memeter  bis  som  Jochbogen 

empor.  Eine  starke  Bindegewebesehiehte  kommt  ihr  wie  dem  Maueter  gemein- 

■ehaflUeh  ni  [Faicia  iKm^Hdeo^maiseterica).  Eine  Sonderong  in  «aUreiehe 

kleine  Lftppehen  ist  leieht  bemerkbar. 

An  der  dem  Haaseter  anfliegenden  Flftohe  derDrOse  setst  sieh  der  Anaftthr- 

gan^  Ductus  SteMmiamu]  aus  einem  oberen  und  unteren  Aste  inaammen  nnd 

verläßt  dioDrflse  an  ihrem  Vorderrande.  Unterhalb  de»  Jochbogens  nnd  parallel 

mit  ihm,  in  einer  Entfernung  von  etwa  1  cm.  verläuft  er  als  ein  weißlieber,  platter 

•Strang  erscheinend,  über  den  Masseter ,  in  festes  Binde{?ewebe  eingelagert.  Am 

Rande  des  Maäfteter  senkt  er  sich  medianwilrts  zum  M.  buccinatnr,  den  er  schräg 

dnrchbohrt,  um  im  Vorhof  der  Mundhöhle,  gegenttber  dem  zweiten  oberen  Molar- 
zahn anszumtinden. 

Der  gegen  den  Jochbogen  tretende  Theil  der  l'arotis  ist  meist  weiter  auf 

den  Masseter  fortgesetzt  und  erscheint  nicht  selten  als  ein  selbständig  in  den 

IhietBS  Btenonianns  einmflndender  Ahtchnitt  der  Drflse 

(Farolit  aceessoria),  Soleher  kOnnen  anch  mehrere  den 

Verlauf  des  Dnetos  Stenonianns  besetsen. 

BuO|^«k  dar  Mneren  Stroctar  dtetn  Drüsen  Ut  folgendct 

berrorzuheben.  Die  DrQscn-Acini  Imltzen  eine  Unlittllang  durch 

eine  Membrana  propria.  welcher  ramiflrirtc  Zellen  mgetheilt  sind. 

Üieae  Schichte  setzt  sich  auch  auf  die  Äuafühigange  der  Acini 

fort  und  stelU  an  den  grSSeren  AotfObrclngen ,  weiebe  aas  der  Scbcma  der  ZeUenanord- 
V ereinigung  klelneier  hervorgingen,   eine  an  Stariie  zunehmende  ohi-n»  ars  Ol.  aabmuiii- 

»indepe'webBlagc  vor      Die  Auskleidung  der  AuBföhrgineo  bildet  'ij2n«^tVi|wSMlwu* 
eine  Schichte  Cyliuderepithel  (.Fig.  311  o).     Vencbicdeu  ist  das 

Veikilten  dea  fMam^Uiala  dai  Adni. 

In  der  AtMlayvoUf  sind 

Ptf.  sio. 

zweierlei  Zellenfoiiiutionen 

im  Kpitln  l  der  Aelni  erkenn- 
bar. Den  größten  Anthcil 

beaUna  größere,  das  enge 

Lumen  begcanxende  Zellen 

(s.  Fig.  310),  welche  an  der 

Basis  einen  Fortsat/,  erken- 

nen lassen,  der  sich  platt 

der  Adnoawand  anlagert  nnd 

unter  den  Körper  je  einer 
nebenstehenden  Zelle  tritt. 

Diese  Zellen  sind  die  secre- 
teilsehen.  Dazu  kemmen 

nodi  an  etnzelnan  Stilen 

der  Acini  außerhalb  den  das 

Lumen  begrenzenden  Zellen 

der  Acinnswand  angelagerte 

Fig.  311. 

.Schnitt  ilurch  piiien  Thiil  ,l^r  Subrnuilliris  iles  Hand«»,    a  Ein 
AuKführgaDg.    b  Aciui  mit  ibram  Epithel,   c  l{andsell«o|mipp«B. 
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balbmoiidfurmige  Gebilde,  Complexe  kleinerer  Zellen,  welche  »It  £n«tz  für  die  ertt- 

genanntMi  größeren  bemmmt  ichelnen  (Bandtelleo)  (flf.  Sil  e). 
Die  SubmaxiUnris  bositzt  nnr  theilweiae  denen  der  SiibliDsualis  ähnliche  Acini,  in 

denen  jeiloch  die  llandzellengruppon  ^pirlliber  plml.  Dir  andere  Thcll  der  Acini  ist 

von  etwas  klelnciem  Imfang  und  einfacher  gebaut,  indem  er  nur  eine  einzige  Zell- 

foniwtlon  (niedrigen ,  efnen  trOben  Inbalt  f Blneiid«  Ze1I«n)  anfweltt.  Die  TedkeHnng 
.von  brtderlei  Acinls  in  der  DrQie  Ist  groBen  Yeneldedenheiten  nnterworftfik  Heltt 

waltet  die  eine  Art  streckenweise  vor. 

In  der  Paroli»  besteht  nur  die  zweite  Form  der  in  der  Submaxlllaris  vorkommenden 

Acini,  Jene  mit  gleicbarügen  Zellen,  welche  durch  trOben  Inhalt  Miageseichnet  alitd.  — 

Ober  den  feineren  Bau  dleier  DrOien  t.  HaxoBraAnr  In  Hbbmaxh'*  Hendb.  d.  Phy- 
•tologie  V.  1.  An  den  RröDcren  Ausführifüngen  wird  die  Dicke  der  Wandnns  wesentlich 

durch  Zunahme  der  lUndegewebsschichten  gebildet,  welche  sodann  die  kleineren  be- 

gleiten. In  diesen  Schichten  treten  elastische  Fasemetzo  auf.  Am  Ductus  Sienonia- 
ntu  Ist  eine  Inner«  Lage  mit  rlngfSnniger  Anordnung  der  Fasern  anutreOen,  an  welch« 

sieh  nach  auBen  Ungsfasemetce  reihen. 

b.  ZIhne. 

§136. Die  Zihne  sind  Gebilde  der  MnndhOhleiuehleimbaDt,  inBofern  sie  von  ihr 

ans  ihre  Entstehung^  nehmen.  Die  letztere  gibt  uns  mn  Ventiadifi  fitr  die  Zn- 

Bammensetznng  jener  Hartgebilde,  indem  sie  die  Bestandtheile  derselben  mit 

bestimmten  Geweben  der  Sehleimhant  in  Beziehung  seigt. 

Fig.  312. 

Wmntl 

1    Bau  der  Zähne. 

Jeder  ausgebildete  Zahn  läßt  den  frei  vorstehenden  Theil  als  Krone  nnter- 

BCbeiden  iFig.  welche  an  einer  meist  wie  eingeschnürt  .'«ich  ausnehmenden 
Stelle,  dem  Halse,  in  eiiKii  in  die  hetrefTende  Alveolar- 

höhle  des  Kiefers  cinpest-nkten  l'urtsatz.  die  Wurzel, 
übergeht.  Am  Halse  wird  der  Zahn  vuui  Zalmfieiscb 

umfaßt.  Die  Krone  Ut  uacU  deu  Arteu  der  Ziihoe  ver- 

schieden gehtaltot  und  aneh  ̂ e  Wnnel  Uetet  DiflTe- 

reoien ,  TonOgUeh  besflglieh  ihrer  Stftrke ,  aber  aneh 

dadurch,  dass  Ae  bei  manchen  Zlbnen  getheilt  ist,  so 

dass  mehrere  Wnraefai  bestdien.  Am  Ende  der  Wonel 

ist  eine  f«ne  öfltanng  bemerkbar;  ne  führt  in  den  die 

Bin  Sebwrtto^.  A jren  WuTsel  durchsetzenden  .  meist  etwas  sieh  erweiternden Torin.  B  dnvhMbniMea. 

rig  313.  Zahncanal ,  der  bis  in  die  Krone  zur  Zahnhöhle  sich 

fortsetzt.  Bei  mehrwurzligen  Zähnen  nimmt  die  ein- 
fache Zahnhöhle  die  mehrfachen ,  der  Zahl  der  Wurzeln 

entsprechenden  Zahneanälo  auf  iFig.  313K  Zahncanal 

und  ZahnhohU'  sind  von  einem  weichen.  IMntgefäße  und 

Nerven  frthrenden  Ge\vel)e .  der  l'upilld  [I'nl])iij  ilentis 

tin  luckiahn  in  Mnkreehtem  ausgefüUt.  Au  der  Spit/.c  der  Wurzel  steht  diese 

^'^KhUhie!^  cd  Zahnianri."'**  wit  anderen  Theilen  in  Zusammenhang.    Von  da  aus 
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entreekt  Bieh  noeh  eine  Bmd^websschiebte,  als  Perioat  der  Alveole  die  Wursel 

itmgebend, '  zum  ZalnUdteb  empor.  Dieses  Periost  der  Alveole  mnsdiließt  sd- 
gleieh  die  Wurzel  des  Zahnes  und  gehört  ebenso  dieser  an. 

Das  feste,  den  Zahn  formende  Ifaterial  setzt  tith  ans  drei  sehr  verseUe- 

denen  Bestandtheilen  zusammen.  IKe  Gmndlage  des  Ganzen  bildet  das  ZaAn- 

bein  {Denline,  SubstanU'a  ebumea) .  Darflber  lagert  sich  eine  auf  die  Krone  be- 
schränkte,  dicke,  bis  zum  ilulsc  herabreicbende  und  hier  dflnn  endigende  Schichte 

eines  härteren  GeJüldes,  der  Schmelz  (Email,  Subst.  vilreu  s  adumantina). 

Endlich  wird  das  Zahnbein  noch  au  der  Wurzel  von  einer  besonderen  Ij^^q. 

dem  Ccmnil  [Stihstantiu  ossed]  «mschlossen.  BezflgUcb  der  feineren  Textur 

dieser  Bestandtlieile  ht  ful<r»'ndes  hervorzuheben  : 

Das  weiße .  sehr  teste  /.aliuhein  bestellt  aus  einer  der  Intcrcellularsubstanz 

des  Knochengewebes  ähulichuu ,  wenn  auch  besonders  in  chemischer  Beziehung 

nieht  damit  ganz  flbereinstimmender  Substanz,  welche  auf  Durchschnitten  feine, 

mit  der  Obertiehe  parallele  Streifongen  erkennen  lißt  und  von  lahlrdehen  feinen 

Canftlehen  dnrehsetst  wird.  J3wsb  ZahncanäbAen  beginnen  an  der  Wandfllehe 

des  Zahneanals  oder  der  Zahnhöhle  und'  verlaufen  von  'Aa  etwas  gesehltngelt,  hin 
und  wieder  in  bllndeUÖrmiger  Gmppirungf  aber  im  Ganzen  eine  gefade  filehtnng 

einhaltend,  gegen  die  Oberfliehe  hin. 

Sie  werden  dabei  n«r  allmiblieh  feiner  und  senden  gleleh  am  Anfuig«  fUne  Zwdfe 

in  epltaen  Winkeln  ab.  Näher  der  Oberfläche  des  Zahnbeins  gehen  die  Canllchen  be- 

deutendere lUmlflutioaen  ein  (^Fig.  314)  and  l«Men  AnMtomoun  mit  den  Venvelgungeu 

Flg.  SI4. 

ZehaWf«  Und  l'i'iiioBtaeklellt«  von  d«r  Mitt«  (l«r  Wurtfl  eitios  SrliriiM.li  /itbn       i  /ahnbcissuillchaa. 
h.  c  lotcigloketarrtame.   d  Inner»te  Schichte  de«  Cement««.   :SUrk  vergrüOart. 

benachbarter  wahrnehmen.  In  der  oberfl  ichllchstcn  Lage  münilen  sie  in  nicht  selten  dt- 

Milbst  vorhandene  weitere  und  mannigfach  ausgebuchtete  lläume  l  Interglobularränme)  ans. 

Diese  Zahnröhrche»  werdeö  von  einer  weichen,  wahrscheinlich  protoplasmatischen  Substanz, 

den  Zehnfiuem,  •nigefUit.  Um  diese  findet  sieh  noeh  dne  sie  seh^denartls  umgebende, 

feinste  hellichte  von  elastischer  Besoheffenheit  und  größerer  Resistent,  die  sie  von  der 
festen  Zahnbcinsubstanr-  trennt. 

Die  Veraclüedenheit  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Grundsnbstanz  des  Zahn- 

beins von  Jener  der  Knoehen  tiUlt  vonflglieh  die  qusntitstlTen  Verhiltnlsse.  Bei  ello- 
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dem  ist  dieiet  Gewebe  vem  Knecbengewebe  nlekt  Amdemental  veneUeden,  bildet  viel- 

mekr  nar  eine  Modlflcation  desselben ,  vas  histoloji^sch  sich  darin  aosdrQckt ,  daat  bei 

seiner  Bildung  nicht  die  ganzen  Zellen,  sonderji  nur  i'ortsStzc  \on  solchen,  eben  die 
die  Zahncanalclien  füllende  Substanz,  in  es  übergeben.  L>a  dasselbe  Uewobe  bei  vielen 

Fbchen  das  gaaie  Skelet  henteUt  (ESUinaa),  Ist  die  ZngebMgfcett  svm  Kaedwocewebe 

noeh  weiter  djurgethtn. 

Der  den  rem  ZalubeiB  gebiUtoleii  Theil  dtr  Kimie  mfttMiiartig  deckende 

Schmelz,  an  Härte  das  Zahnbein  Dbertreffend  (im  Härtegrad  dem  Apatit  gleich- 

kommeDd),  enebeint  aaf  Schnitten  dorebscheinend  ,  weiß  mit  blaalichem  Schim- 

mer. Er  wird  aus  primatischen ,  zur  Oberfläche  des  Zahnbeines  senlirecbt 

stehenden  und  dicht  aneinander  gereihten  Fasern  gebildet,  welche  bald  wellig 

gebogen ,  bald  in  !>chärfereu  Zickzacklinien  die  Dicke  der  Schmelzkuppc  durch- 

setzen. Der  Faserverlauf  bietet  übrigens  im  speciellen  sehr  mannigfache  Ver- 

hflltniäse  und  nicht  selten  sind  Kreuzungen  einzelner  Züge  zu  beobachten. 

Die  einzelnen  Fasern  oder  l'rismen  sind  vollkommen  solide  und  ohne  «abrnetim- 

beie  Zwlsehensabstaw  an  einander  gefQgt.  Sie  teifea  in  legelmiBlgen  Abstinden 

dnnUere  und  hellere  Stellen  wechselnd,  so  dass  eine  Aft  Ton  Querstreifiing  gefeben 

i<it,  die  auf  eine  Schichtung  r.urfickfübrt.  Behandlung  mit  veidOnnlec  Salzsiwe  USt 

diese  Erscheinung  deutlicher  hervortreten. 

Den  Sdunelt  deckt  etne  besenden  Siebte,  das  8ekmd»tAefMuMen,  gegen  welcbee 

die  InBeim  Enden  dm  fldinMltfcIsnen  «amittelbaf  geclebtet  sind.  Es  enehelnt  als 

eine  sehr  feste,  resistente  Cutieolarbildwif ,  die  aas  Terbemten  Zellen  bervoifegaacen 
anecpobcn  wird  (  \S  .vi.üin  )ni  I. 

Die  Vemeiitsulistanz  (IherkUidot  als  eine  meist  nur  dünne  Lage,  an  der 

Grenze  des  Schmelzes  beginnend,  die  Wurzel,  an  deren  Ende  sie  raeist  beträchtlich 

dicker  erscheint,  so  dass  sie  etwas  zur  Verlängerung  der  Wurzel  beiträgt.  Sie  wird 

durcli  Knochengewebe  gebildet,  welches  von  dem  Alveolen-Periost  aus  entsteht. 

Die  Intercellularsobstanz  läßt  eine  Schichtung  erkomen  nnd  die  innerste  Lage  ist 

TOD  MDlcreelit  anf  das  Zahnbein  stehenden  Canllehen  dnrehsetit  (Fig.  314  d). 

Seltmer  kommen  GefUeanUe  vor,  die  den  Havers'schen  Öaailehen  der  Knochen 
entsprechen. 

Die  ZabnpaptUe  (PMpo)  ans  felnfaaeilgem,  viele  Zeilen  entbaltendem  Binde- 
gewebe gebildet,  welclies  Blutgefäße  und  Nerven  führt  und  an  der  Oberfläche  mit  einer 

.Schichte  cylindrischcr  Zellen,  Odontobluiten  (VVam>byhr),  unmittelbar  unter  dem  Zahn- 

bein sich  abgrenzt.  Diese  epithelartige  Schichte  läßt  Ihre  Elemente  durch  Fortwize  mit 

nnmittalbar  nnier  ihr  liegenden  Zellen  in  ZnsanuMnbang  steben  nnd  andefsiseits  geben 

TOn  den  Odontoblaiten  feine  Fortsätze  ins  Zahnbein,  die  eben  die  »Zahnfasem«  vorstellen. 

Die  markhaltigen  Nerven  der  Pulpa  erstrei  k«  n  sich  gegen  die  Odontoblasteii  -  .Schichte 

zu,  wobei  sio  in  feine  marlklose  Fasern  übergehen,  die  sich  zu  verzweigen  scheinen. 

2.  Entwiekeinng  der  Zihne. 

§  137. Die  genetische  liuziehun>,'  der  Zähne  zur  Mnndhdblenschleimhaut  zeigt  sich 

fttr  die  beiden  die  Öcbleioihaot  conatitoirenden  Gewebe,  das  Epithel  und  das  dar- 

luterliegende  Bindegewebe.  An  der  Oberfliche  der  Kieferrinder  ist  bd  Embryonen 

gegen  Ende  des  sweiten  Monates  mne  Fnrehe  bemerltbar,  durch  eine  Einsenknng 
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Scbemalincbe  üu-sUllung  der  ernUu  ZahnaDlage. 

des  Epithels  entstanden  und  von  zwei  wallartigen  Vorsprflngen  überragt ;  die  an 

der  frnnzon  Anfdcliinm«:  der  Klefer  verlaufende  Vertiefung .  '/.afinfxrrhr .  ent- 

spricht einer  vou  ihr  aus  in  die  Hindegewebssehichte  eing'edrunfreuen  Epithrl- 

iamellt'.  dein  Sclunelzkcini  (Fig.  315  1.  a),  welcher  in  der  ganzen  Ausdehnung 

der  KietVniinder  -^ich  erstreckt. 

Die  Zabufurcbe  wird  durch 

Epithelwucbernng  bald  wieder 

ansgefollt,  ventreielit,  mid 

Aber  ibr  bildet  das  Epifbel 

Bogar  dnen  bedBatenden  lel- 

itenartigen  Vorapnuig.  Der 

BehmeldMiiii  aetst  sieh  weiter 

in  die  Tiefe  fort ,  wobei  er  nicht  immer  die  senkrecbte  Riehtun beibebllt.  An 

seinem  Ende  bilden  sieb  an  ein/.elnen,  der  Zahl  der  anzulegenden  Zäline  entspre- 

chenden Stellen  Wucherungen  der  Epitholzellen  aus.  wodurch  diese  Stellen  von  den 

dazwischen  liegenden  sich  auazeiclinen.  Diese  Sprosscu  des  Schjnrlzlieitnes  «rcstal- 

ten  sich,  weiter  in  die  SclileimhauteinwaolisiMui,  kolbenf<»rniip  und  stehen  mit  einem 

dttunen  Halse  mit  dem  Scbmel/.keim  in  Verbindung.  Die  dem  betretTenden  Kiefer 

zugewendete  Seite  des  Kolbens  wird  nun  von  einer  gegen  sie  gericliteten  Erlu  bung 

der  Bindegewebsschichte  der  Schleimhaut  eingestülpt  [Fig.  315  2.  3.  oj.  Die 

Erhebung  geht  in  Papillenform  über,  wird  znr  ZahnpupUle  (Fig.  315.  4.  p). 

Ke  repnsentirt  dne  große  Sebleimbautpapille ,  ttber  weleber  der  eingeatfllpte 

Epithelkolben  (o)  wie  eine  Mlltxe  sieb  gelagert  hat.  Er  bildet  das  SthmeUorgan. 

Die  diesea  daratdlenden  EpithelseUen  ließen  inzwischen  eine  Sondemng  anlkre- 

ten  indem  die  im  Innern  gelegenen  theilweiae  eine  Intereellnlarinbstani  abacbei- 

den  and  nnr  nooh  nüt  Fortsitsen  nnter  einander  in  Verbindung  bleiben  (Gallert- 

gewebe) ,  indeß  die  peripherischen  als  continuirliche  ZeUacbichte  sieh  forterhal- 

ten. An  der  concaven  Fläche  .stellen  sie  eine  Schichte  von  hoben  CvHnderzellen 

vor,  das  Schmehepithel.  An  der  Oberfliiebe  der  Zahnpapille  hat  ̂ icli  crb'icbfalls 

eine  dem  Bcbmelzepithel  zugewendete  epitbelartige  Scbicbte  differenzirt,  indeß 

im  Innern  der  Papille  ein  Hhitgefiißrt  ichthum  sich  entfaltete. 

Die  Zabnpapilb'  und  das  sie  Uberlagernde  Sclimelz- 

organ  werden  ,  nachdem  das  letztere  seinen  Zusam- 

menhang mit  dem  Kieterepithel  verlor,  indem  es 

davon  abgescbntlrt  wurde,  von  dem  nmgebenden 

Bindegewebe  der  Bcblomhant  an  unem  einbdtlicben 

Gänsen,  dem  PolUcuhu  den/»,  ZahntOckchenf 

nmgefbnnt.  hk  der  VnümUnng  dea  ZabnaielHsbens 

ordnen  sieb  die  Bindegewebasflge  zu  Scbiebten  nnd 

atellen  damit  eine  allerdings  *in  das  benachbarte 

Bindegewebe  der  Schleimbaut  Ubergehende  Membran 

Fig.  31G  (i  TOT.  Wir  haben  also  in  einem  Zahnsäckchen  die  von  .seinem 

Grunde  her  in  ea  einragende  Papille  (Fig.  316  A)  nnd  das  sie  aberlagemde 

Omumoi,  AutoBi«.  29 

Fig.  31«. 
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Bchinelzorg^an  zu  unterscheiden.  Erstfie  bildet  «ich  nach  der  Form  des  bezüg- 

lichen, im  Zuhusückcheu  eutätehendeu  Zahnea  verschieden  aus  and  empfängt  ein 

bestimmtea  Oberflftohenrelief,  welchem  das  Schmekorgan  sich  anpaßt.  Die  Ober- 

Hiebe  der  Paj^e  grenst  die  epitlielartige  OdontoblasteD-Schielift  ab  (Fig.  316/*]. 
Diese  wird  flberlagert  toii  der  ZeHacbiebte  des  Scbinelaepltliels  (Behmebmiem- 

bnn  (c) ,  auf  welehe  das  Gallertgewebe  des  Behmelsorgana  folgt,  welehes  gegen 

die  Bindagewebthdle  des  Zahnaickdieiis.  xv  wieder  tod  einer  niedrigen  Epifliel- 

läge  abgegrenat  wird. 

Von  den  beiden  gegeneinander  gekehrten ,  aneinander  schließenden  Zellen- 

Schichten  ,  dem  Schmelaepithel  und  der  Odontoblastenschichte .  ̂ eht  um  die 

Mitte  des  Futallebens  ein  neuer  DilTerenzirunfrsproceß  aus.  Die  üdontoblasten- 

ßcbichte  an  der  Oberfläolio  der  Zahnpa|»ille  scheidet  eine  neue  Rubstan/.schichto 

ab.  indem  ihre  Zellen  von  der  OlierHiiclio  her  in  Zahnbein  sich  umwandeln  und 

nur  mit  feinen  Fort.sUtzen  dieses  durchsetzen.  -Sie  stellen  sich  damit  als  Keime 

des  Zalinbeins  dar  und  lassen  unter  Fortgang  jenes  Pnicesses  eine  immer  dicker 

werdende  Zahnbeinschichte  um  die  Zahnpapille  sich  bilden. 

Hit  äkmm.  Vorgange  ist  eine  analoge  Eneiieinnig  aneii  am  Sehmelaepifiiel 

Angetreten.  Bdne  Zdlen  wandeln  sieh  von  ihren  freien  Fll«dien  her  in  Schmdi- 

anbstans  am ,  nnd  so  sondert  neh  allmihlieh  eine  ansamnenhingende  Schmelfl- 

adiichte  ab  (Eig.  316  1),  welehe  die  von  den  Odontoblasten  geliefOTte  Zahnbein- 

sdiichte  flberlagert.  Unter  for^^etcter  Behmekbildnng  atropUrt  das  Behmela- 

Olgan. 

Die  zuerst  entstandenen  Sehmelz-  und  Zahnbeinschichten  entsprechen  der 

Krone  des  Zahns,  der  nur  in  der  Ausdehnung  des  Schmelzorgans  einen  Schmelz- 

Überzug  empfängt.  Die  Zahnanlagen  liegen  dann ,  vom  Epithel  der  Mund- 

hölile  völlig  getrennt ,  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  und  scheinbar  unter  ilir, 

in  dem  Muaße  als  die  knoelu  riien  Kiefertheile  die  Zahnanlagen  umwachsen  und 

damit  die  Bildung  der  Zalinalveoleu  einleiten.  Durch  Auswachsen  der  Zahnpa- 

pille wird  die  von  ihr  ausgehende  Bildung  des  Zahnbeins  weiter  unterhalb  der 

Krone  fortgesetzt.  So  entsteht  die  Zahnwurzel,  die  jedoch  erst  mit  dem  Durch- 

bmch  der  ZIhne  rieh  bedentender  ausbildet.  Damit  wird  anch  die  Zahnpapille 

Inger  nnd  stellt,  nachdem  sie  dnxdi  die  nm  sie  hemm  gebildeten  Zahnbein- 

sehiehten  an  Umfang  bedeutend  abgenommen,  die  sogenannte  »Pnlpa  dentisv  vor. 

Mit  der  Rückbildung  des  SchmeUorgans  wird  das  eine  Zeitlang  «eine  HauptmaMe 

atismftcbcnde  Gidlrrtijerrebe  Im  Inneren  reducirt .  Ins  es  giüu.lich  scliwimU  t  .  so  ilasa 

diesem  Ibeile  gai  keine  diiecte  Beziehung  zur  Oeneie  eiuee  Zabngewcbes  zukommt. 

Et  eneheint  vMmehT  nai  als  «te  SralknmgMffint  4m  S«bmelzepithelt. 

Di«  eifolgende  Anlag«  und  Ibrtaebtdtond«  Entwlekdimg  d«r  Zilm«  so  «in«r  ZeAt, 

die  von  der  de»  flebrauches  dieser  Organe  sebr  fern  liegt ,  wie  an  einem  Orte .  an 

welchem  «ie  nlelit  wirksam  sein  k>innen.  lehrt  deutlich,  dass  die  Kiitstcbnngsgescliiohte 

der  Organe  aus  der  individuellen  Kntwickelung  allein  nicht  verständlich  ist.  Die 

Thataaehen  d«r  Onlogenl«  «iD]»liuig«n  rach  U«r  von  d«r  vergl«iolieDd«ii  Anatomi«  bcUca 

Licht,  indem  wir  erfahren,  data  die  Beiahnong  des  Kiefers  «ot  einer  bei  nied«ii«n 

Wirbeltbieren  ( St'larhiern  )  das  pesammte  Integument  betlei  kenden  ,  hier  als  Schiitxorjtan 

fongirenden  Form  von  llautzabacben  hervorgeht,   welche  auch  in  die  Mundhöhle  sich 
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fortsetzt,  nnd  »n  deu  Kiefern  mit  der  hier  erworbenen  hüberei)  Function  auch  auf  eine 

h5hefs  Stufe  der  Aublldang  tiitt.  AU  nQttUche  Oif ane  htben  eich  die  ZabnMldattgeii 

Ton  daher  forterhalten.  Die  IMhe  Anlage  entspricht  der  weit  zarQckllegenden  Ecerbasg 

der  Z'ihut:.  Ihre  Eiitstehun«»  nti'or  diTii  Fpltliel .  zwischen  Ihm  unci  ilor  IMnilt'irf  vrebB- 
Mhicbte  der  Schleimhaut,  iat  eine  primäre  Krscheinung,  die  der  schon  in  jenen  frQhe- 

•lea  Znttfaden  TorhandeneB  Betheiliguug  jener  beltai  Oenrebe  »m  Aofban  der  Zahn» 

seldlde  eiittpxielit.  Dai  EInwaehseii  dea  Epitheb  ndt  der  BUdttng  der  SelmeUletfte 

und  dem  von  daher  erfolgenden  Uervorsprossen  des  Schmelzorgans ,  wie  ea  aenfonn  mit 

den  Säugcthieren  beim  Menschen  stattfindet,  ist  gleirhfalU  von  früheren  Zuständen  ab- 

leitbar, von  jenen  nauilich,  bei  denen  nur  Kine  Zahnreihe  in  Function  steht,  aber  eine 

giSBere  ZaM  dahinter  liegender  ZIhne  geMMet  wird,  die  nach  UaAgabe  dea  Yerbrancha 

der  erstercn  die  Stelle  derselben  einnehmen.  Der  bei  diesen  Tiiiereii  beständig  erfol- 

gende Zahnblldungnproceß  ist  beim  S.iugethiere  auf  das  geringste  Maß  besrhriinkt.  aber 

er  ist  noch  vorhanden.  Ein  Überrest  da\ou  ist  im  Zahnwtehtel  erkennbar,  indem  ein 

eiatee  OeblB,  die  lülolisUine  (dnich  deren  Duehteach  die  Siagllngapeilede  ihr  Ende 

xn  linden  pllegt),  einem  swetten,  dem  deflnitlven  nnd  an  Zahl  der  Zihne  Teimehrten 
Platz  macht. 

W.KLDBYRK,  Entwiokelung  der  Zahne  in  Stuckbhs  llandb.  S.  343;  ferner  KüLUun, 

Entwlckelungsgeschichtc  S.  81ä. 

Fif.  319. 

8.  Hilelisahngebiß  und  bleibende  ZIhne. 

§  188. Die  in  Ober-  und  Usterldefer  aufgereihten  Zftkne  fonniren  das  Gebiß. 

Wllirend  des  siebenten  Monats  des  FOtaUebens  beginnt  die  Eotwiekelnng 

der  Zahnkronen  an  allen  fttr  das  Milehxakng^ß  bestehenden  Anlagen.  Die  dar- 

aus hervorgehenden 

ZIhne  sind  jenen  der 

späteren  Dentition 

ähnlich,  aber  von  ge- 

ringerem Volum.  Es 

aind  deren  20,  je  10 

im  Ober-  und  Unter- 

kiefer. Wir  unter- 

scheiden drei  ver- 

schiedene Formen : 

Sehneidesihne , 

IneisoreSf  Dentes  in- 

«isivi,  Boksihne, 

Dentis  cotttfu,  Back- 

«Ihne,  Maldzfthne, 

Molari's  Die  Schnei- 

dezfthne  (Fig.  317  //') 
zeichnen  sich  durch 

eine  breite ,  nieißel- 

forniii^e  Krone  aus.  Sie  nchniou  die  Mitte  in  beiden  Kiefern  ein ,  je  zu  vieren 

vorluiuüoui  im  Oberkiefer  kommen  aie  dem  einem  Praemaxillare  (S.  193]  eutspre- 

29* 
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eilenden  Knochentheile  zu.  Die  Kckzühne  {<:  besitzen  eine  in  eine  J^pitze  auslau- 

fende Krone,  daher  Denles  nisintUiii  :  je  einer  reiht  sich  lateral  an  die  Schneide- 

zähuo  an.  Auf  den  Eckzahn  foljren  jeder^eits  und  in  jedem  Kiefer  zwei  Back- 

zähne m,  m  ,  durch  eine  breite,  vierseitige,  mit  mehreren  Uöckern  veröehene 

Krone  oharakterisirt  und  auch  durch  mehrfache  Wnrseln  von  den  flbrigen 

Zürnen  nntertehieden.  der  Geburt  idn4  aiainifliche  MilchsabokrtMien ,  allein 

in  veraehiedenem  Grade,  gebildet,  und  diese  Differenz  entspricht  jener  des 

Dnrehbmehs.  Derselbe  irird  dnich  die  Bildung  der  Wnnel  eingeldtet,  wodoreb 

der  Zahn  g^n  die  ihn  bedeckende  Bchleimhant  dringt.  Diese  wird  allmih- 

lieh  dttnner  nnd  es  erfolgt  so  der  DtireAfrrucA,  nnd  d«r  Zahn  tritt  mter  fort- 

gesetzter Ausbildung  der  Wurzel  mit  seiner  Krone  auf  dem  Kieferrande  her%  or. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Lebensjahres  brechen  die  Bchneidezfthnc  durch, 

nnd  zwar  die  beiden  medialen  des  Unterkiefers  zuerst ,  worauf  jene  des  Ober- 

kiefers folfrcn  Die  lateralen  des  Unterkiefers  pchen  dann  jenen  des  Oberkiefers 

wieder  voran.  Meif<t  zu  Anfang  des  zweiten  Lebensjahres,  niclit  selten  auch 

sjiiiter,  erscheinen  die  vorderen  Molarzälhne.  zuerst  die  des  Unterkiefers  ;  ge^eu 

Ende  des  zweiten  Jahres  die  Eckzähne .  woran  sicli  dann  der  Durchbruch  der 

hinteren  Molarzähne  anschließt,  der  bis  ins  dritte  Jahr  sich  verzögern  kann. 

Für  das  HUebiahngebiß  ergibt  sich  also  folgende  Formel: 

3f.    C.     /.    C.  M. 
O.      2       1       4       1  2 

Ü.     2       i       4  1 

=  20. 

§  139. Noch  bevor  die  Zahne  des  Mildigebisses  ihre  Ausbildung  «rreieht  haben, 

erscheinen  schon  die  Anlagen  der  bleibenden  Zähne  differenzirt,  denn  bald  nach 

dem  Hervorsprossen  des  Sehmelzorgans  fttr  die  Milchzahne  tritt  an  der  Ter- 

bindungsstellc  dieses  Organs  mit  der  Behmelzldste  die  Anlage  des  für  einen 

bleibenden  Zahn  bestimmten  Schmelzorgans .  wieder  in  Gestalt  eines  hervor- 

sprossenden Epithelkolbens  auf  Vcrgl.  Fig.  ;M5,  3.  1.  o') .  Die  nun  folgenden 
Vorgänge  sind  die  gleichen  mit  der  Genese  des  Milchzahngebisses.  So  bildet  sieb 

die  Einleitung  für  die  mit  32  Zähnen  ausgestattete  ztreite  Dentition. 

Diese  bosteheu  wieder  aus  dcn.s<  ll>en  schon  im  Milclizahngebiß  unterschie- 

denen Formen,  aber  die  Zahl  der  Moiar/.äline  ist  um  einen  in  jeder  Kieferhälfte 

Yermefart«  und  zwischen  dem  £ckzabu  und  dem  vordem  Molarzahn  sind  für  Jede 

Kieforhaifte  zwei,  efaien  neuen  I^pus  reprasentirende  Zähne,  Praemolares  (Vor- 

dere Backzähne),  eingeschaltet.  Die  Zahnformel  des  ausgebildeten  Gebisses  d«s 

Menschen  gestaltet  sieh  also  in  folgender  Weise : 

Jtf.    Pm.    C.   Ine.    C.  JRn.  Jlf. 

0.     3   .   2   .    t    .   4   .    1    .   2   .    S  . 
■  B>  33. 

U.     M    .    2    .    1    ,    I    .    1    .    2  . 

In  der  Form  der  Krone  wie  der  Wurzeln  .stimmen  die  Zähne  der  zweiten 

Dentition,  wie  oben  bemerkt,  mit  jenen  der  ersten  überein.  Von  den  Jncisoren 
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sind  die  medianen  oberen  mit  breitester  Krone  versehen .  dann  folgen  in  dieser 

Beziehun«r  die  lateralen.  Die  medianen  unteren  besitzen  die  schmälste  Krone. 

Am  hlckziilin  ist  die  heikutende  Dicke  der  Krtme  eharnkteristiiscli.  Die  Zacke 

in  welclie  sie  ausUiul't .  ragt  in  der  Kegel  til»er  das  Ni\  eaii  der  Kronen  der  übri- 
gen Zaiiiic  etwas  hervor,  in  einzelnen  Fallen  sogar  in  auffalleudeni  Grade,  und 

die  Spitze  des  oberen  tritt  stets  hinter  die  Spitze  des  unteren.  Aach  die  beid«^ 

BÜts  etvas  geforehte  Wiincd  dieses  Zalun  ist  namenttich  an  denen  des  Ober- 

Idefera  toh  bedentender  LInge.  80  erüinem  die  Ganini  an  das  Gebi£  vieler 

.Singetbiere  (Canivoien,  Affm),  bei  denen  sie  ̂ e  ihrer  bedentenderen  Ansbil- 

dnng  entsprelshende  viehtige  Bolle  spielen. 

Die  Praemolaret  besitzen  eine  mit  awei  Zaeken  venehene  Krone  (D.  bien- 

spidati) ,  welche  von  der  Seite  comprimirt  ist.  Die  grOflere  Zaeke  ist  labial  ge- 

richtet. Die  gleichfalls  von  der  Seite  comprimirte  Wurzel  zeigt  die  seitliche 

LAngsfurche  meist  bis  zur  Spitze  verfolgbar ,  oder  der  Furche  entspricht  eine 

mehr  oder  minder  vollständige  'lYennnng  der  Wurzel  in  zwei ,  welche  am  oberen 

ersteu  Praemolaris  häufiger  als  am  zweiten  sieh  findet.  Hei  den  meisten  BSuge- 

thieren  erscheinen  die  Praeniolares  als  1* Lilckzähne «.  Bei  den  Molares  ist  die 

Krone  vierseitig  gestaltet  und  auf  der  Kautläche  treten  4  —  5  Höcker  In  rvur, 

welche  durch  Furchen  von  einander  getrennt  sind.  Die  Wurzel  der  oberen 

Molarzähne  ist  dreitheilig.  indem  sie  in  zwei  äußere  und  eine  stärkere  innere 

sich  auszieht.  Selten  kommt  eine  viertheilige  Wurzel  vor,  häufiger  nur  zwei, 

in  welehem  FaUe  die  hintere  infiere  Zacke  mit  der  inneren  versehmolien  ist. 

An  den  unteren  Molanihnen  ist  das  Bestehen  einer  sweitheiligen  Wurzel  die 

Bogel.  Die  beiden  raweilen  verscbmolaenen  Zaeken  vertheUen  sich  als  vordere 

nnd  hintere.  Gewöhnlich  ist  an  ihnen  die  Andentang  einer  Bebeidong  dnreh 

eine  Forebe  aasgedrnokt.  Daran  reiht  sieh  die  Trennnng  einer  Zaeke  oder  aneh 

beider  in  zwei,  so  dass  die  Wand  dann  drei-  oder  viertheilig  erseheinen  kann. 

In  dem  Volnm  der  Molares  ist  fast  regelmäßig  eine  Abnahme  von  vorne  nach 

hinten  erkennbar ,  so  dass  der  erste  der  grOßte,  der  dritte  der  nnansehnlichste 

ist.  Selten  übertrifft  M  3  sogar  die  vorhergehenden ,  oder  ist  wie  bei  den  Au- 

stralnegern  mit  M  1  n.  M  2  von  gleichem  Umfange.  Jone  Erscheinung  steht  mit 

dem  verspäteten  Auftreten  des  .V  3  in  Zusammenhang  und  deutet  auf  die  Rück- 

bildung, in  welcher  dieser  Zahn  beim  Menschen  begriffen  ist,  wie  er  denn  häufig 

gar  nicht  zum  Durcbbruche  gelangt.  Auch  daä  Kelief  der  Kaufläche  bietet  zahl- 
reiche Varietäten. 

Die  Formdifl'ereuzeu  der  Krone  bei  den  verschiedenen  Abtlieilungen  der 
ZlQnw  sind  Insofern  keine  Amdamentalen,  als  Übergänge  bestehen.  An  den  Incisore» 

(Fig.  ̂ 1**.  .'M9.  7.  1.  2  läuft  die  sclnnale  Kautläche  ursprünglieli  in  drei  kleine 
Zacken  aus,  welche  jedoch  bald  nach  dem  Verbrauche  sich  abschleifen,  so  daß  sie 
spiter  selten  mehr  wahrnehmbar  tAnd.  An  der  Inneren,  llngoalen  FlSche  bildet  die 
Krone  nahe  an  ihrer  Basis  einen  Vorspning  a  ,  der  zuweilen  zu  einem  Höcker  sich 
ausbildet.  Diese  beiden  Facta  führen  zu  den  Canimn.  An  diesen  ist  ein  mittlerer 

Höcker  an  der  Kaufläche  charakteristisch,  er  ist  auf  Kosten  der  seitlichen  müchtig 

entfaltet,  und  letztere  treten  meist  völlig  zurück.  Die  an  der  inneren  Kautläche 

vorhandene  Verdiclcung  (a)  verhält  sich  wie  jene  der  Ineisores,  tritt  aber  nicht 
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QMn  An  Oknkitfm  tob  4er 
KanUfteli«. 

Mlten  ala  deatlicber  UOcker  auf.  £b  besteht  also  ein  äuikrcr  größerer  und  innerer 

kMiierer  HOeker.  Da«  verknttpft  mit  den  Praemotam  (Fig.  318,  319.  P.  1.  2).  an 

denoD  der  innere  HOcker  (a}  nur  noch  bedeatender  vortritt,  »o  das»  er  an  dt  r  Kau- 
fiäche  sich  hetheiligt.  Aber  an  den  Caninus  erinnert 

der  Umstand,  dass  der  äußere  Hücker  den  inneren 

ttberragt.  Der  letztere  ist  am  unteren  PI  zuweilen 

«och  franz  nnansohiilioh.  Der  KuiiHlicIi»'  dfr  I'raerno- 
lares  euttspricht  also  Ivcineswegs  blus  diu  Kaute  der 

IneisiTi  oder  die  Spitze  des  Caninns,  sondern  die 
jrjinze  inncro  Fläche  dieser  Zähne  bis  zur  Basis  der 
Krone  herab.  Bei  den  Incisivi  und  dem  Caninus  ist 

ein  Xußerer  HOcker  mScIitip  entfisitet,  verbreitöH 

oder  zuffcspitzt,  indeß  der  innere  Höcker  unent- 
wickelt bleibt.  Hei  den  Praemolares  scheidet  eine 

Furche  die  beiden  Höcker  und  läßt  von  ihren  grubig 

vertieften  Enden  seichte  Vertiefun^'en  gegen  die  Innen- 
fläche des  äußeren  Hückers  verlaufen,  so  dass  von 

diesem  ein  vorderer  und  ein  hinterer  Abschnitt  abge- 
trennt wird  und  die  KnuflMche  sich  mehrhSek€dri|r 

«restiilfof.  Dabei  douiiniren  jedoch  fast  stets  die 
beiden  charakteristischen  Uaupthücker. 

An  dm  Molare$  ist  die  Krön»  der  oberen  und 

u/itcicu  vernchiedfn  yrstoKet.  An  dou  oberen  waltet 

eine  rhomboidale,  an  den  unteren  eine  quadratische 

Form.  An  der  oberen  ist  der  quere,  an  der  unteren 

der  tiMKittale  Durchmesser  in  der  Eejjel  der  bedeu- 
tendere. Das  pilt  selbst  fllr  .V.  3.  Am  Relief  der  Kanfläclio  von  JI  1  ist  ein  vor- 

derer Süßerer  Höcker  ;Fig.  31b  JI  \  i  ,  durch  eine  l-  urclie  von  einem  vorderen 
inneren  (2)  nnd  von  einem  hinteren  Xnfieren  (3)  getrennt,  aber  die  beiden  letzteren 

i2,  8)  stehen  durch  eine  schräge,  wenig  eiugesattolte  Leiste  mit  einander  in  Zu- 
sammenhang. Eine  hinter  dieser  Leiste  und  etwas 

naeh  {nnen  vortretende  schritge  Furche  grenst  einen 
inneren  liintereu  Höcker  4  ab.  Vor  diesem.  :in  der 

inneren  Fläche  des  inneren  Höckers  ist  ein  ßtnfttr 

Höcker  5;  vorlianden.  der  nicht  immer  die  Ranfläche 

erreicht,  zuweilen  nur  spurweise  vorkommt.  Ich  habe 

ihn  nie  pün/lit  li  vermißt.  An  M'l  fehlt  dieser  fünfte 
Htfcker  in  der  itegel  und  der  innere  vordere  UOcker  i,2) 

ist  dafUr  mit  einer  Verdickung  versehen.  Die  Ein- 

s.'tttelun;^-  nuf  der  VorliindungBleiHte  d<'s  vorderen 
inneren  und  hinteren  äußeren  Hückers  liat  sich  zu 

einer  Furche  ausgeprXgt.  Der  hintere  innere  HOeker 

ist  zuweilen  sehr  reducirt.  Aiich  an  3/  '■'>  ist  die 
Verbindung  des  vorderen  inneren  und  hinteren  äuße- 

ren Höckers  aufgehoben.  Der  hintere  innere  HUcker 
ist  wenig  selbständig,  und  zuweilen  ist  die  Käufliche 
mit  einer  mittleren  Länpsfurche  versehen,  von  der 

kleine  Furchen  ausstrahlen,  oder  jene  Furche  ist 
durch  eine  Qmbe  dargestellt. 

Die  unteren  Molares  zeijjen  ihre  Höcker  in  an- 
derer Combination  ;Fig.  31U).  M  1  bietet  vier  durch 

ein  Fnrehenkreaz  getrennte  BVoker,  aber  der  hintere 
Schenkel  des  Kreuzes  gabelt  sich  und  umfasst  einen 

fünften  hinteren  Hücker  [Mi''*).  Dieser  tritt  an  Ji/  2 
mehr  an  die  Se  ite  und  fließt  mit  dem  zweiten  äußeren  Höcker  zusammen.  Seeundire 

Furchen,  welche  vom  vorderen  Schenkel  und  TOn  den  Querschenkeln  des  Kreuzes 

aus  auf  die  Hücker  verlaufeu,  lassen  an  diesen  von  der  Mitte  der  Käufliche  her  eine 

vif.  SIS. 
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Streckt*  sich  aondern,  womit  auch  Ml  Uboreioatimmt.  Mi  bietet  die  Kreuzfurcho 

znweileii  mit  noch  feineren  secandlren  Forchen.  Bei  nü{cbti(;er  Ausbildung  trügt 
er  aach  den  fttnften  HlJeker  wie  JTl. 

Die  obere  und  untere  Zalureihe  ÜHgt  sieh  bei  geBchlMsenem  Gebiaee  direct 

Biueiiiineii,  so  daas  die  oberen  Zürne  etwas  Uber  die  unteren  übergreifen.  Die 

infieren  HOcker  der  Praemoiaren  and  Volarm  greifen  dabei  in  äie  Fnreben, 

wdehe  Bwiaehen  innem  nnd  infieren  Htelcem  der  oberen  Zlline  sieb  finden. 

Dadnreh  ist  eine  voUstlndige  Vwwendnng  der  KanfUchen  gestattet. 

Die  Zahnreiben  sind  in  der  Begel  Tollstlndig  geaeblossen  nnd  nnr  selten 

stehen  einzelne  Zähne  in  weiteren  Abständen ,  so  dass  bemerkenswerthe  Lfleken 

bestehen.  Die  geschlossenen  Zahnreihen  bilden  einen  Unterschied  des  Gebisses 

des  Menschen  von  dem  der  Säugethicre  ,  selbst  jenem  der  anthropoiden  Affen, 

deren  Zalmformei  mit  der  des  Menschen  übereinstimmt. 

Jene  Verschiedenheit  ist  aber  das  Product  einer  bei  jenen  Säugctbieren  mächtigen 

Entfaltnns;  der  Canini.  Indem  der  obere  Caninns  iwischen  den  ersten  I^racrnolaris  und 

den  unteren  Caniuas  Bich  eingedrängt  hat,  empllng  die  untere  Zabnreihe  eine  Lücke, 

vlloeiid  der  oberen  Zehnieth«  eine  gldebe  Lfleke  zwleeben  dem  Oanlnai  nnd  dem 

rveiten  Incigor  bereitet  wurde.  Diese»  ist  die  phylogenetische  Bildung  der  LQcke.  Onto- 

gent'tisili  ist  sie  jenen  Thiefcn  vorhanden  noch  bevor  die  betrelTenden  Zahne  ihre 

volle  Ausbildung  erhalten  haben,  so  dass  also  hier  ein  ererbtes  Verhältnis  sich  ausspricht. 

§  140. 
Der  Dorehbrneb  der  Zihne  der  zweiten  Dentition  ist  cum  Theile  an  den 

Ausfall  der  Milehsäbne  geknüpft.  Letzterer  wird  durch  BeBorption  der  Wurzeln 

eingeleitet,  ̂ e  in  dem  Grade  erfolgt,  als  die  Krone  der  bleibenden  Zihne  sieb 

ansbildet  nnd  die  Wurzel  rieh  anzusetzen  beginnt.   Der  wurzellose  Hildizahn 

sitzt  dann  nnr  mit  seinem  Halse  im  Zahnfleisch,  bis  er  anch  ans  dieser  Verbin> 

dunp:  i^ich  lOst.  Das  Hervorbrechen  der  Zähne  der  zweiten  Dentition  .  als  Zahn- 

wechsel bezeichnet,  erfolgt  minder  rasch  als  jenes  der  ersten,  wie  denn  der  ganze 

Entwickelungsgang  sich  bedeutend  verzögert.  .Schon  beim  Nengcbornen  sind 

anßer  den  weit  vorgeschritteueu  Kronen  der  Milchzähne  die  Kronen  bleibender 

Z.-ihne  M  1  mehr  oder  minder  in  der  Entstehung  begriflen  und  gewinnen  all- 

mälilicli  ilire  Ausbildung,  so  dass  sie  in  den  Kiefern  darstellbar  sind.  Aber  erst 

im  fünften  oder  sechsten  Lebensjahre  beginnt  der  Dorchbruch  des  ersten  Molar- 

zahns [M  1],  der  sieh  noch  auf  einige  Zeit  dem  bestehenden  MUehsahngebisse 

auBchliefit,  indem  er  hinterm'  erseheint  (Fig.  317,  Oberkiefer).  Im  6 — 8.  Jahr 
begannt  mit  dem  Ausfall  der  Milchzähne  der  eigentliehe  Wechsel,  die  medianen 

Ineisores  wechsehi  zuerst,  dann  folgen  ein  Jahr  spiter  die  listeralen.  Im  10.  Jahre 

erscheint  der  erste  Praemolarzahn.  Im  folgenden  der  zweite.  Daran  schließt  sich 

der  Caninns.  dem  der  zweite  Molarzahn  folgt,  so  da.^s  meist  im  12 — 13.  Jahre 

der  Wechsel  beendet  ist.  Erst  viel  später  kommt  der  dritte  Molarzahn  zum  Dnreh- 

brach,  im  17 — 30.  Lebensjahre  (X>en<<ero^inu<,  D.  sapientiael).  Nicht  selten 
unterbleibt  dieser  Durchbrach. 
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In  diesem  Verhalten  spricht  sich  eine  Rückbildung  dieses  Zahns  {31  3]  ans. 

der  auf  allen  Stufen  der  Ausbildung  stehen  bleil)eu  kann  ,  auch  als  bloües  Rudi- 

ment im  Kiefer  cingeschluasen  angetroffen  wird.  Dieser  Zahu  ist  also  auf  dem 

Wege  dem  meDschlicheii  Gebisse  verloren  xn  gehen ,  und  du  QebiE  eneli^t 

dadnreb  in  ebier  Yemdnderqpg  aeinw  Hieile  begriffen,  welelie  Enehelmwg  «neli 

beicftinborenSiiigothiereiinaobgewietenist.  Sie  infiert  sieh  sneh  selir  httnfig  an 

dem  sonst  nnsgebildetea  Zsbne  in  dessen  geringerem  Tolnm  (Hg.  318  Jf  3),  sotrte 

in  dessen  nünderer  HObe,  so  dass  seine  Knnflidie  niebt  in  du  IßTeaa  jener  der 

tbrigen  Molares  gelangt,  nnd  der  Zabn  außer  Function  stebt. 

Dm  von  der  Aasbildung  der  Wuricln  begleitete  Hervortreten  der  Zähne  ist  ton 

einer  Ausbildung  der  KieferaheolLii  beeleitct,  deren  Schicksal  mit  dem  der  Zahne  enge 

veiknüpft  ist.  —  An  den  iu  die  Keiho  sich  ordnenden  Zahnen  wird  durch  den  tie- 

teamh  aUmibllek  die  Kavflicbe  der  Xione  «bgenutat.  Dm  Belief  dieier  FUebe  geht 

M  Ml  PnMDoIctet  vnd  Ifoluw  ▼erlonn,  auch  dl«  Bdineldekuiten  der  InelMirae  und 

die  Spitzen  der  Caniiii  sich  abschleifen.  Per  Verlust  eines  großen  Thelles  der  SchmeU- 

Bchichte  läßt  das  gelbliche  Zahnbein  auf  der  Kaufläche  zum  Vorschein  kommen  und 

beeinträchtigt  die  Function.  Abgesehen  von  lurtnkhaften  Zerstörungen  der  Zähne 

erleiden  tle  Im  Ukeieii  Alter  Verliideraiigen,  wodueh  Ihr  AuCdl  bedingt  wiid.  Dleeec 

Ist  von  einer  Reeorptlon  der  Alveolenwand  begleitet,  so  dau  bd  TOllttllldlgem  Awlkll 

die  Alveolarforfs  it/e  nn  heiden  Kiefern  wieder  vollständig  verschwinden. 

Eine,  freilich  uuvullkommene,  drill«  Deniiiton  ist  im  höheren  Lebensalter  beobachtet, 

gehSit  Jedech  zu  de»  lelteniten  Flllen.  •—  Znwelleii  weehielt  ein  Hllehaahn  nleht,  nnd 

der  an  Minem  Emts  bestimmte  Zahn  kommt  gar  nicht  zum- Vorschein,  oder  er  Uldet 

ein  überzähliges  l'lenient  des  Gebisses.  Die  Persistenz  einzelner  Milchzähne  kann  auch 
die  Zahne  der  zveiten  Dentition  zum  Durchbruch  an  anderen  i^tcUen  der  Alveolarfort- 

sitze  —  auBen  oder  innen  —  Tetanlsssen.  ÜbenihHge  Zibne  kommen  seltener  tot. 

So  findet  ■ich  in  aelteoen  Flllen  hinter  den  eheten  Inaiiores  ein  mdst  patilger  Zahn 

vor  (Gaumenzahn).  —  Tombs,  Cu.  S.,  Manual  of  denul  anatomy,  hvman  and  conpasa- 
tlTe.   London  1Ö76.    Übersetzung  von  Uoll&kubb.  Berlin  1877. 

II.  Muskulö.ie  Apparate  der  Mundhöhle. 

In  die  Bc^renzunfr  der  Mundhöhle  treten  mannigfache  Muskeln  ein.  die  zum 

Theile  schon  bei  dem  Mnskeli*\ stein  ihre  Darstellung  fanden,  wie  die  um  die 

Mnndspalte  grupj)irteu  Antlitzmuskcln  sammt  dem  M.  buccinator,  der  die  Wan- 

dung: der  \Vangenh<1hle  abgrenzt  und  als  Buceo-labialis  mit  andern  Muskeln  in 

den  Lippen  sich  verbindet.  Ebenso  der  am  Boden  der  Mundhöhle  betiudliche  M. 

mylo-hyoidens.  Außer  diesen  bestehon  aber  nocb  besondere  Muskelcomplexe, 

velebe  bewegliche  Organe  bilden,  die  Zfin^  nnd  du  Gaimensegel. 

a.  Zunge. 

§  141. Sie  bildet  ein  wulatförmig  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  in  letztere  vor- 

springendes Organ,  welches  bei  geschlossenem  Munde  mit  seinem  vorderen  Theile 

ge?Pn  den  fJauraen  sich  anlegt  und  den  ̂ rroßten  Theil  der  Mundlnihle  füllt  Seine 

Beweglichkeit  gestattet  ihm  eine  belangreiche  Betlieiligung  )»ei  der  Nahrungsauf- 

nahme ,  bei  der  Gestaltung  des  Bissens  und  der  Beförderung  desselben  in  den 
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Pharynx,  so  wie  es  auch  beim  Spreolien  wirksam  ist  Sein  Sfhleimbautüber/.ug 

ist  der  Sitz  des  Gesclimacks.siuucij.  Vielerlei  Verrichtungen  sind  somit  an  dieses 

Organ  geknüpft.  Der  vom  Boden  der  Mundhöhle  emportretende  Theil  bildet  die 

Jiasis ,  welche  sdtiioh  in  die  abgerundeten  Ränder  sich  fortsetzt  und  wie  dieee 

Tome  in  die  freiere  Spüsu  flbefg^t.  Die  breite,  hinteie  imd  median  etwas  ver- 

tiefte  obere  Fliehe  bildet  den  Bfleken  der  Zunge,  der  aieh  als  WtirMi  der 

Zange  nadi  Unten  nnter  dem  wmdMO  Gaumen  herabsenicft ,  nnd  da  Ober  ihm  die 

Commnnieation  mit  dem  Pharynx  besteht,  schon  in  die  vordere  Pharynzwand 

eingeht.  Die  Sehleimhant  der  Znnge  tritt  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  an 

die  Unterflftche  der  R&nder  des  Organs,  vorne  das  Frenulum  linyuae  bildend  nnd 

von  da  die  Unterflftche  der  Zungenspitze  beldeidend.  Während  sie  der  Tuter- 

fläche  lose  verbunden  ist,  gewinnt  sie  an  der  Spitze  und  den  Rftndem  der  Zunge 

eine  innige  Verbindung  mit  der  Muskulatur  und  erfiüirt  dabei  eigentbflmliohe 

Modificationen  ihrer  Oberfläche. 

Aber  such  an  >lfr  l  nterftiiche  crsohclnt  b«i  Neni^eborenen  \m<\  KJndem  sclir  dcnt- 

lieh,  bei  £rwach»eneii  iu  venctiiedenem  Grade  ia  Uückbüdung  begriffen ,  eine  bemet- 
kamwMtlM  BigMidittnItdikcIt.  D!«  SehldBilMmt 

Mldetjcdenalttlii  «inigeEEnUtMnong  von  der  Ober- 
gangsstpllo  vom  Mundhöhlenboden  in  einer  nich 

vorne  mit  der  anderselti^m  ronversirenden  Linie 

eine  Falte,  die  ticti  strcciLenweise  iu  ziemlicher 

Bnite  von  dn  Zunge  abhebt  and  etnea  fein  aoi- 

f  ezacliteii  Hand  besitzt,  PUea  fimbriata.  Die  von  die- 
sen beiden  Falten  lateral  eingeschlossene  Fliehe  wird 

von  einer  abgerundeten  medianen  Falte  darchsetzt, 

wel^a  jedoeb  nieht  Ms  rar  Spltte  relcbt  Eine 

«IwM  bratten,  von  der  Sebkivhant  gebildete 

freie ,  fein  ausgezackte  Lamelle  findet  »ich  meist 

anroittelbar  an  der  Umschlagestelie  {Pliea  Bublin' 

gwtlU).  \}le»e  Keliefverhältnisse  bieten  eine  aofltUende  ÄhnUebkeit  mit  den  bei  manchen 

IttagetUeren,  t.  B.  Proelmtem,  meneben  Affen  n.  e.  vorkommenden  OeUlden,  dueb 

irdebe  der  Apparat  der  rnterzunge  repräaentirt  wird.  Man  wird  nlcbt  foblen, 

«pedeU  in  der  PUea  fimbriata  ein  Rudiment  dieeer  Untenonge  zu  sehen. 

PUem 

f'lirn  ̂ i'lilin- 

l'Uca/m- 

UnterftAch*  der  Zunge  eines 

NrageboraMM. 

Bchieimhsat  der  JEungenobeiflich«. 

An  der  die  O.berf  liehe  der  Znnge  flberldeidenden  ScUeimhaut  mflssen 

Jtwtt  8trechen  unterschieden  werden,  dne  vordere  den  größten  Thdl  des  Zun- 

genrtickens  bededcende,  im  GaTum  or!ä  liegende  und  eine  liintere,  irelehe  dem 

weichen  Gaumen  und  dem  Pliarynx  zugekehrt  ist. 

Die  vordere  Selileimluuitstreeke  ist  durch  den  Besitz  dicht  gestellter  Er- 

hebungen ,  die  Zungenpapillen  ,  ausgezeichnet .  welche  die  Oberfläche  der  Zunge 

uneben  erAcheinen  lassen  nnd  in  ihren  extremen  Formen  drei  verschiedene  Zu- 

stände darbieten. 

1  Pdpilhie  filifoi  ni'  s.  fadenförmige  rapillen  bilden  die  vfrbreitetstc  Form, 

welche  die  größte  Anzahl  der  Zungenpapillen  darbietet,  äie  bilden  cylindi-ische 
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Erlitbuugen  der  Schleimhaut,  wt-lche  In  eine  Anzahl  hflsohelförniip  pnippirter 
feiiKifr  Fortsätze  auslaufen.  Nach  hinten  zu  weiden  sie  kleiner.  Zwischen  diesen 

zuweilen  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  vertheilt,  finden  sich  die 

2)  PapiUae  fungiformes  (cUvAtM),  pfis-  oder  keulenförmige  Papillen, 

etwa«  größer  ala  die  vorgenannten.  Sie  bedteen  eine  abgennidele  Oberfliehe  und 

▼enebmSlem  sieh  gegen  ihre  Basis  hin,  was  ihnen  im  usgeprigteren  Zvstande 

eine  Kenlenfonn  yerleiht.  Gegen  den  Znngennnd  werden  sie  niedriger  nnd 

erseheinen  mehr  abgeplattet. 

3)  Papulae  voüataß  (eiroomvallttae),  nmwallte  Papillen  sind  die  grOAten, 

welche  in  geringer  Zahl  (8-^1 51  an  der  hinteren  Grenze  der  papillentragenden 

Schleimlinutfläehe  Torkommcn.  Sie  sind  daselbst  in  zwei  nach  Junten  eonvergi' 

rende  Keihen  angeordnet,  besitzen  eine  plane,  zuweilen  sogar  etwas  ver- 

tiefte, seltener  schwach  gewölbte  Oberflflche  und  ragen  mit  schmalerer  Basis  ans 

Vertiefungen  der  Schleimhaut  hervor.  Au  (ir<'»Ue  sind  sie  sehr  wechselnd  und 
auch  in  der  specielleu  Anordnung  bieten  sie  vielfache  Variationen.    Hinter  der 

Spitze   des    von   ihren  beiderseitigen 

Reihen    dargestellten  Winkels  findet 

sich  dne  bedeutendere  nach  hinten  ge- 

riehtete  nnd  blind  geendigte  Einsenknng 

der  Sehleimhnnt,  das  Foramm  coecum, 

ans  welehem  snweilen  die  hinterste  dieser 

Papillen  entspringt.  Zn  diesen  Hanpt- 

formen  kommen  noeh  Bapillae  fotio' 

tae^  blattförmige  Papillen.  Diese  finden 

sich  am  hinteren  Theile  des  Seitenran- 

des der  Znnge  nnd  stellen  eine  Reihe  durch  tiefere 

i^inschnitte  von  einander  g«'trennte  falten fürmige  Erhe- 

bungen, oder  blattförmige,  kleinere  Pa])ill('n  tragende 

Vorsprtinge  dar,  dif  jedoch  nicht  immer  deutlich  her- 

vortreten. —   Diese  »ilmmtlichen  rapilleubildungen 

gelieu  durch  Zwischenformen  in  einander  tlber;  so 

bilden  niedrigere  fadenförmige  Papillen  eine  Ver- 

mittlung zn  den  pilzförmigen  nnd  letztere  wieder 

schlieBen  sieh  bei  annehmender  Michtigkeit  an  die 

«nwillten  PspiUen  an.   Alle  aber  sind  nicht  etwa 

bloß  TergrOOerte  Sohleimhatttpapillen  (S.  441}  son- 

dern bestehen  ans  Gmppen  too  solchen,  stellen  Com- 

pleze  von  Sehlcimhantpapillen ,  Papillen  Stöcke 
Zwei  ravilUu  ßlt/ornifH  i/>  p],  TM 
denen    die    ewe    de»  riitthcliulea  VOr« Diese  entstehen  anch  nicht  etwa  durch  eine  be- 

S«^%)%iwi«i''rik''''Di«iJ  s<mdere  Gruppirnng  gleichförmig  vcrtheilter  Einzel- ltaft la          Btaflktl  foinerer  «n                <         \    t         •  i      •  ■     i  i 

PorttUMf/)»««.  Di«MlktFiipini<  Papillen,    sondern   bilden  sich  vielmehr  aus  eben 

B*MfMf^JS^!t!!l\**)7nd  Ju  solchen  Eiuzelpapillen  hervor,  sind  Differenzirungcn ibrfnEDdgrhlingiiu  noch  indi«kJ«i-  i  ,1 
Mrtn  fafiütu  nicUu  •»UUa  (««ji ).  UCrselOen . 
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Fiif.  «2. 

Der  ftintre  Hau  iler  Zuugeupapillen  lehrt  sowohl  du  1>M0ndero  Verhalten  der  pri- 

mären Schlelmbautpaplllen,  «owle  Modiflcatlonen  dA  Epithels  kennen.  —  An  den 

PtptlUe  filirormee  (Fig.  921)  erheltt  dek  die  Znngeiudilelniliaat  mii  einer  Aniahl 

kleiner  Papillen,  die  anf  einem  gemeinsamen  Boden  stehen.  Ks  sind  kleine  Onippen 

▼on  EinzclpapilU'n.  Mit  anderen  Papillen  »ior  Mundsi-hleimbaut  stimmen  diese  Einrel- 

papiUea  auch  darin  übereia,  dass  jede  eine  blutgefäßschliiige  empfängt,  welche  von 

einem  in  der  gemeinMunen  Erhelmng  beündlidien  Thelle  des  BlntgeflAnetaes  der  SeUelm- 

hant  fleh-  fi»iteetit.  Am  soffUlendsten  verhUt  eich  das  Epithel  der  1>:ipin>-ii  Nach- 
dem es  den  fremeinsamen  Stamm  flberkleidet,  setzt  es  sich  in  eine  der  Zahl  der  Kiti/cl- 

papillen  entsprechende  Menge  1>e1d  kürzerer,  bald  längerer  fadenförmiger  Ausläufer 

fort  (Fig.  331  /).  Die  Epitlieliellen  denelhen  eieeheinen  in  den  oherfliehUehen  Lagen 

tn  daekiiegelQmlgBr  Anordnung  mit  dem  fielen  Bande  gegen  die  Baal«  iehend.  Sie 

sind  resistenter  als  andere  Kpithelien  der  Mundhöhle  und  nähern  sich  in  ihrem  Ver- 

halten srezen  Rengcntien  den  vtrhoriiteii  Formelenienteu  der  Epidermis.  l>adurch  wird 

an  die  Veriialtnisse  des  Epithels  der  Papillae  tlliformes  mancher  Caruivoren  (det  Katzen j 

erinnert,  bei  welehen  die  Papillen  anf  dem  RQeken  der  Zunge  xOekwiits  gerlehtete 

huniige  Stacheln  tragen.  —  I>ie  Epithel fortaätze  bieten  im  Ganzen  ein  sehr  variables 

Verhalten.  Selten  sind  sie  pleichmüßi?  lanp,  wie  die  Fig.  IVli  es  darstellt.  Mit  län- 

geren kommen  in  der  liegel  auch  kürzere  vor,  oder  solche,  die  nur  konisch  erscheinen. 

IHeaea  Verhalten  kann  slek  auch  an  sinuntUcken  iUlöimen  Papillen  zeigen ,  oder  e« 

wird  die  Bednetlon  der  epithelialen  Anhinge  eine  allgemeine  und  die  sonst  ftllfoimen 

Papillen  »teilen  nur  geringe  Erhebuniren  dar,  an  de- 
nen der  Kpithelüberzug  sich  wenig  von  dem  der 

t'mgebang  unterscheidet.  Solehe  Verliiltnisse  schei- 
nen Im  bShesen  Alter  su  den  hinflgen  Beftinden  tn 

gehören.  —  Die  epithelialen  Ansllnfer  d«r  flllfimnen 
Papillen  sind  sehr  hiufls  der  Sitz  eines  auch  an  den 

Zähnen  vorkommenden  Fadenpilzes  ̂ Leptüthrix  buc- 
colft),  dessen  fdn  grannllrte  Keimlager  dl«  Fortsitse 

umwachsen  and  swisehen  die  elnulnen  Epithelzellen 

der  Obelfliehe  elndilngen. 

Die  Papillae  f  u  n  gl  f  er  m  e  s  (  Fig.  riQ?!  zeigen  Eine  PaptOrnfw^nmit  wit  ihren  Blat- 
,       ,         ,     I         "II..      i>    Ml  t.     II     KcnOen.  a  litacw.  « YcM.  c  Capillar- 
den  oLertl  ..•lili(  I.   ecwolbtcii  Papillenstock  mit  zahl-   JchUnwB  in  der  Kaelibamhaft  der  Pa- 

reichea  £iuzclpaplllen  besetzt.   l>arin,  sowie  in  der  P»"*  Äagiforjils.  jl  Blas  Ur  Capillar- .  ..        ,    \,   _.       .  acWlBf««  In  *«  leltter«.  « Centou  des 
Tertkeilong  der  Elntelpapillen  Aber  eine  gewdlbte  Bpitbsia  fH,). 

Fläche,  liegt  die  Eigenthiimlichkeit  diesir  Papillcn- 

Btöcke.  Die  lUutfret'itU onluilnufr  ist  ähnlich  wie  in  den  filiformen  l'ipillenstiM  kcn,  und 
Jeder  Einzelpapille  kommt  w  ieder  eine  Capillarschlinge  zu.  Dadurch,  dass  der  Epithelüber« 

sng  den  geoammten  PapUlenatoek  mekr  glelehmiOig  flberkleidet  und  Ober  den  Elntel- 
papillen keine  Fortsatsblldnngen  hentellt,  wird  die  bedentendst«  Tereehledenhett  tm 

den  filiformen  Stöcken  ausgesprochen.  ^. 
Tig.  SiS. Diese  Differenz  erfihrl  aber  wiider 

eine  .Minderung  durch  den  oben  er- 
niknten  ümatand  der  nleht  sehen 

bestehenden  Jlednetlon  Jener  Epithel- 
furtsätze. 

liezijglich  der  I'apillac  vnl- 

iatae  (,Fig.  3'i3  A  j  Ist  zu  bemerken, 
dass  der  sie  umgebende  Wall  dnrck 

eine  einfache  rinzförmiee  Erhebune  Kine  Papilla  rallata  auf  dem  i»nkr*cbten  Darebsskilttts. 

u     ̂   v,^   V  _^  j     T^,     ̂   Papilleastock.   B  Wall,    a  EpltbalAberang.  t  »Mel- der Sehlelmkaut  gebildet  wird.   Die  papUtoa.  »  »«rTSanreip  (ijit»> 
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damit  die  Ümi»  der  Papille  uuzitheadc  Veriiefuag  ist  von  verschiedener  Auadelmiuig. 

All  den  il6  begtenMAden  8«h1elinlwttt-Flich«ii  fehlen  die  Eliu«lpapllleD  oder  ftnd  aar 

ganz  schwach  angedeutet,  &o\%olil  an  der  Papillenbaiii  ile  an  dem  Wall  (B).  Dagegen 

finden  sich  einfai  ho  l'apillen  auf  der  Höhe  des  letzteren  ,  sowie  solche  auch  die  Ober- 

flache des  l'aptllenstoekea  einnehmen ,  wo  »ie  iu  einer  der  Grölte  dieser  Fläche  ent- 
•pfeekeedeA  Zahl  bestehen.  Daa  EpUhel  ftbenleht  die  Obeifliehe  in  gleicbmaftiger 

Welae,  ihnlleh  wie  bei  den  pilzförmigen  Pepillen.  —  Tom  den  in  der  oben  angeführten 

Gruppirung  bestehenden  Abweichungen  lüt  die  Versi-hmebune  einMlnec  FaplUae  «al- 

latae  anzuführen,  die  in  verschiedenem  Maaßc  »ii-li  >l;\r$telleu  kann. 

Die  gesammte  papillentrayetKle  Schleitniiaut  'ut  mit  der  Muskulator  der  Zange 
dadurch  im  engsten  Zasarameubaufre,  dass  Muskelfasern  zur  Sclileimhuut  euij)or- 

tretcu  und  unter  Eingehen  mehrfacher  Theilungen  und  iVin^ter  V  erzweigungen 

daselbst  ihr  Kiule  finden.  —  In  einem  Theile  der  Zungen jjapillen  stehen  Nerven 

mit  Eudupparateu  in  Zusammenhang,  ])ilden  damit  Sinnedorgane,  welche  init  den 

Übrigen  Sinnesorganen  abgehandelt  werden. 

Die  hinter  den  Papillae  vallatae  an  der  Zunyemi  in  zi'l  befiudliclie  Schleim- 

hautsb-ecke  besitzt  einen  etwas  anderen  Bau ,  sie  ist  der  darunter  befindlichen 
Muskulatur  dnreb  todreres  rabmiMOiM  Gewebe  Terbniidflii  wid  bietet  an  ihnm 

Anfangstheile  flache  Vorsprtlnge  In  unregelmtfilger  Anordnung  dar ,  größer  oder 

Meiner,  jeden  in  der  Mitte  mit  einer  Icleinen  Oflhong  venehen.  Das  lind  die 

sogenannten  Bai gdrflsen  der  Znngenwonel.  Dabei  bestehen  noeh  andere  nn- 

regelnilffige  Unebenheiten ,  weldie  in  die  Sehleiinhant  eingelagerlen  Drüsen  ent- 

sprechen. Lateral  geht  diese  Sehleimhantstreelu  in  den  Sehleimhantäberzug  des 

▼Mchen  Ganmens  Uber,  an  der  Torderen  Graue  mit  einem  faltenförmigen  Vor- 

spning .  dem  vorderen  Ganmenbogen  (Arcus  palato-glossns) .  Nach  hinten  und 

abwärts  besitzt  die  Schleimhaut  eine  etwas  glattere  Oberfläche  und  erstreckt  sich 

In  den  Pharynx  znr  Überkleidung  der  vorderen  l'lilche  des  Kehldeckels  H/ik/IoI- 
tis  .  Dieser  Schleinihauttractus  bildet  regelniüBig  eine  mediane  Falte .  welche 

sich  auf  die  Epiglottis  fort.setzt  Lig<tinL'iituin  (flosso-t'ini/hittii  um  meihinii  .  Zwei 

andere  schwächere  Falten  der  Schleimhaut,  verlaufen  von  der  Seite  der  Zungen- 

wurzel zur  Seite  des  Kehldeckels  [Liyg.  glosso-epigloUica  lateralia].  Die  Bulg- 

drÜMm  der  Zangenwnnel  bilden  eine  breite,  seitUeh  hinter  dem  Arens  palsto- 

gloesos  bis  an  den  weiehen  Gaumen  dch  erstveekonde  Zone.  Die  Erhebungen 

d«r  Sehldmhant  beriinn  in  ihrer  Mitte  eine  blind  geendigte  Eänsenknng,  die  der 

oben  erwihnten  öffirang  «itspridit.  Die  HOhle  der  Einsenknng  ist  im  Gmnde 

hftnflg  nnr  wenig  weiter  als  die  Mllndnng ,  in  der  Bogel  aber  erweitert  sie  sieh 

etwas  und  kann  sogar  einen  bedeutenderen  Binnenraum  vorstellen  TFig.  324  e). 

Zuweilen  nimmt  die  Cavität  einer  BalgdrUse  auch  die  Mündungen  einer  odw 

mehrerer  Schleimdrtlsen  anf.  Man  kann  sich  so  jede  ßalgdrilse  als  einen  knnen, 

aber  sehr  dicke  Wandungen  besitzenden  Schlauch  vorstellen. 

Die  Verdickung  der  Wandung  dieser  Schläuche  ist  dnrch  adenoides  Gewebe 

gebildet,  indem  Zellen  des  Bindegewebes  die  Schleimhaut  reichlich  erfüllen.  Bald 

ist  dieses  Gewebe  gleichmäßig  vertheilt ,  bald  finden  sich  in  ihm  einzelne  soge- 

nannte Follikel  ̂ S.  43b] ,  oder  die  letzteren  bilden  die  Hauptmasse  der  Schleim- 
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Fig.  3.24. 

haut,  und  die  Wand  d»'r  lialgdrttse  bestellt  vorft  iegend  ans  Follikeln,  welche  in  die 

Sclileimhaut  eingebettet  sind.  Sie  bedinjren  auch  den  ])latten  Vorsprnng,  mit 

dem  sich  die  Balfjdrüsen  auf  der  SchleimhautdberflHche  bemerkbar  machen. 

Was  den  Bau  ditMr  Follikel  bctritTt,  »o  bestctica  »ie  aus  eineu  feineu  Ucrüste  von 

Bindegewebe  (fedealiniD  Bindegewebe,  S.  32),  weichet  Ten  «ftnen  Ca]piaim«txe 

v«n  BlatgeOBen  dufehzogen  and  in  «ei- 
nen Maschenrüutncn  mit  indlfTerenten 

Zellen  erfüllt  ist.  I>iei»e  Fornielemoiite 

entsprechen  den  Lymph/t-Uen.  Außer- 
lieh Bind  die  Follikel  ohne  sehetfe  Ah- 

grenziinir.  insofern  nur  das  Bindegewebe 

der  Sclikimhaut  sich  hier  um  die  Fol- 

likel geschichtet  zeigt,  (^i  bcr  das  Ver- 

hUtnle  zum  LymphgefäDsystem  siehe  bei 
dieiem.) 

Die  Ton  den  Balgdrflsen  dnge- 

nmnmene  Zone  der  ZüngeuBchleimhaiit  '"8^^^'/* 
geliSrt  streng  genommen  nicht  mehr 

der  Mundhöhle  an ,  sondern  hUdet  mit  dem  weichen  Gaumen  znsammen  einen 

svischen  Mnndhdhle  nnd  Pbaiyiix  befindlichen,  intermediären  Apparat. 

Balflrts«.    Steknehter  Durchschnitt. 

MnBlnilatnr  der  Zange. 

§  142. Die  mannigfaehen  Bewingen  der  Zange  leitet  eine  eomplioirte  Mnaknlatnr, 

die  ans  denselben  Formelementen  besteht  irie  die  Huslnilatnr  des  Slceletes.  Wir 

•ondem  sie  in  zwei  Omppen  :  solche,  welche  von  benachbarten  Skelctthoilen  ent' 

springen,  und  solche,  die  in  der  Zunge  .selbst  Ursprung  und  Ende  haben,  in 

deren  Bahnen  aber  anch  theilweise  Züge  der  ersten  Abtheilung  einlenken. 

1  M.  genio-glossns  Fig. 325).  Entspringt  dem  anderseitigon  angeschlossen 

von  der  Spina  mentalis  interna  nnd  einem  davon  ausgehenden  in  den  Muskel  ein- 

gesenkten Sehnenblatte,  unmittelbar  über  dem  Genio-hyoideus.  Kr  bildet  einen  an- 

sehnlichen in  den  Körper  der  Zunge  von  unten  her  eintretenden  Bauch,  der  nach 

verschiedenen  Kichtungen  ,  nach  der  Spitze  ,  nach  dem  Kücken  ,  s(»\vie  nach  der 

Wurzel  zn  f^herförmig  ausstrahlt  Vergl.  Fig.  305  .  Beide  Muskeln  sind  auf 

Ihrem  Terianfo  durch  eine  dünne  Bindegewebsichiehte  geschieden,  die  innerhalb 

des  Zvngenkdipers  in  eine  deibe  Lamelle,  das  Sqttum  linguae  flbergeht.  IHeses 

erstreekt  sieh  etwas  hinter  der  Znngenspitie  beginnend  durch  den  gansen  Kffiper 

der  Znnge,  wird  nach  hinton  sn  etwas  hoher,  erreicht  aber  nicht  die  Rttcken- 

flidie  der  Znnge. 

Die  Bflndel  des  Genio-glossus  werden  beim  Eintritte  in  den  Zungenkörper, 

nur  Seite  des  Septum  in  zahlreiche  liinter  einander  liegende  Lamellen  aufgelöst, 

nnd  vertheilen  sich  vorwiegend  zum  medialen  Abschnitte  der  Zunge.  Einige 

unterste  Btindel  des  Genio-glossna  treten  vom  zum  Zungenbein ;  andere  sind  an 

die  Epiglottis  verfolgbar. 
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I 

MlftO'  Oenio- kgotä4UM  kjfQideu» 
XMlwto  4*r  Suf*  Ib  Mittiohtr  Aastebt. 

Bitmttr 

2  M.  Ii y  o-frlossn-i  Fior.  :^25).  Entsprinprt  vom  fjioßou  Zungenbeinhorne 

und  einer  Strecke  des  oln n  ii  Kamlcs  des  ZuugeubeinkOrpers  und  tritt  aufwärts, 

mit  seiueu  vorderen  üüudelu  zugleich  vorwArts  gerichtet,  zum  Haiide  der  Zun^e, 

und  mit  seint  n  hinteren  littn- 
Flf.  SB. 

dein  zum  ZungeurUckcn,  wo- 

beier fthnlieh  wie  der  Oenio- 

gloBSUB  dureh  traoBrersale  Oui 

darebaetoende  Bflndel  in  ̂ ne 

Menge  TertiealerLunellen  «nf- 

gelOat  ist. 
3]  M.ehondro-gloiBni. 

Vom  kleinen  Home  des  Zun- 

genbeins entspringend  tritt  der 

Muskel  zum  Zangenrflcken,  anf 

dem  er  sich ,  lateral  von  der 

Ausbreituntr  desIIyojrloHsus  be- 

grenzt, in  lungitudinakr  Kieh- 

tnng  entfaltet,  und  mit  ande- 

ren lüugitudiualen  Zügen  ver- 

mischt, allmählich  ausstrahlt. 

4)  M.  Btylo-gloians  (Fig.  325).  Entspringt  vom  ProcesMis  atylddoB  und 

verllnft  niemlieb  steil  henb  snm  Seitenrande  der  Znngenwnrael,  wo  er  dnrdi 

MnakelxOge ,  die  mw  der  Zunge  sum  Onnmensegel  Terlanfen,  in  ein  oberes  und 

unteres  BOndei  getrennt  wird.   Das  obere  aehwlebere  tritt  latemi  Tom  Hyo- 

glossus  «n  Bande  des  BOekens  naeh 

vorne  und  sendet  nueb  quere  Fasern 

in  die  Zunge  ein.  Das  nnterc  Htir- 

kere  Bündel  legt  sich  dem  oberen 

wieder  an  und  tritt  mehr  au  der 

Unterseite  de.s  Zungenrandes  nach 

voiTie.  Gegen  die  Spitze  zu  gehen 

Züge  nach  der  anderen  Seite  über. 

Durch  Ursprung  und  Endigung  ge- 

bören  der  Zunge  ansscbliefilicb  die 

folgenden  Muskeln  an,  welehe  nur 

dureb  den  Veriauf  Ibrer  Zflge  in 

nntersebeiden  sind. 

5)  M.  longitndinalis  in- 
ferior (lingunlis)  (Flg.  326].  Ein 

platter  Mnskelxug,  der  an  der  Unter- 

fläche der  Zunge  vorne  zwischen  Genio-  und  Stylo-glossns,  weiter  hinten  swisohen 

Genio-  und  Hyo-glo.ssus  verläuft  und  sich  allmählich  in  einzelne,  zwischen  die 

transversale  Muskulatur  der  Zunge  eintretende  verticale  Ztlge  auflöst.  Et  bildet 

QMrtrlmitl« ZuiiK' TUeilp,  B  vom  vorderen  (i  ii. 
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äck  «Bt  BlBdcte.  wekhe  an  Mskicckt  die  Zwige  dsrekaetiettdaa  LmeU»» 

6)  M.  IraasTertms  .F%.  936  .    Tos  den  obea  beim  Qealo-glMtat 

beschriebenen  Septum  lin^ae  entspringen  in  dessen  ganier  Ansdehniing  querver- 

Unfende  Muskelfasern,  dievorae  in  senkrvrhto.  hinten  in  schrille  Lamellen 

ordnet.  mit  zwischen  ihnen  emportretenden  Lamellen  dos  Gouio-srUvssus  sich  reeht- 

winkelig  krenzen  und  jreg^en  den  Kand  zu  Hyo-trl<»ssuszüu:e  7>\i>ohen  sioli  dureh- 

l:i?sen.  Dif  transversen  Fasern  strahlen  dann  lateral  diveririreud  jrejren  ilen 

Höcken  und  den  Kaud  zu  aus  und  lassen,  auseinander  weieheud.  longitudinalo 

Züge  hindurchtreten.  In  der  Nahe  der  Zunsrenwur/el  gehen  >ie  theils  in  die 

Moäkulatur  des  Gaumenä  M.  palato-glossus  Fig.  32ti  .1  .  iheiU  iu  Jone  dee 

fidUandkopfes  Aber,  deren  Constrictorensysteme  sie  angrehflren. 

Ein  Theil  der  Transversus- Fasern,  hesonders  gegen  die  Spitze  zu,  krettll 

die  Medianlinie,  ebne  mit  dem  Septnm  Verbindungen  einzugehen. 

7  M.  Ion  gi  t  ud  i  na  l  i  s  superior  hildet  Züge,  die  in  der  Kortset/ung  des 

Chondro-glosaus  liegend,  sich  mit  dem  vordem  Tlieile  de.nselben  verbinden.  In  der 

Schleimhaut  entspringende  Muskelzflge  .senken  sieh  unter  die  Schleimhaut  der 

Rfickenfläche  ein  und  verlaufen  bugcuförniig  nacli  vorn,  um  wieder  empurzu»teigea 

and  ia  der  Scbleimhaat  la  enden.  Solohe  Ztlge  kreuien  sich  somit  bestindig 

BBter  einander. 

Die  snr  Zunge  tretenden  Muskeln  belialten  ihre  SelbstAndigkeit  nur  bis  Bum 

Antritt  in  den  K9iper  der  Zange.  Im  laneren  dee  letateren  lind  keine  diaoreten 

Mnakehi  mehr  nntereeheidbar,  sondern  nnr  Fatertytteme ,  die  in  veraehiedenen 

Biehtangen  ?erlanfend  eiaander  darebsetiea.  Die  eintretenden  Maskela  gehOrea 

meist  mehreren  dieser  Systeme  an ,  die  man  als  ein  yertieales ,  ein  transversales 

and  eia  sagittales  Pasenyatem  aaterseheidet.  Das  verlimle  bilden  die  Lamellen, 

in  welehe  der  Genio-glossus  sich  auflfist.  dann  auch  Tlieilo  des  Hyo-glossus,  Style- 

gloBsns  und  Lingnalis.  Gegen  den  freien  liand  d(M-  Zunge  kommen  vorne  noch 
selbständige,  vom  Rfleken  zur  rntcrfläche  verlaufende  Züge  reichlich  vor,  der 

AI.  perpemiiculnrix  'KcW.i.ikkui .  Vergl.  Fig.  H.  Das /»vfu.vrc/ .va/c  Syslnn 

bildet  nicht  bloä  der  Trausversus.  sondern  auch  der  Stylo-glossus  «endet  auf  .st  iiii  iu 

Längsverlanfe  Fasern  in  es  ein.  Auch  der  Longitudinalis  inferior  ist  betheiligt.  Die 

Blätter,  welche  der  zwischen  den  verticalen  Lamellen  verlaulende  Transver-ius 

bildet,  nehmen  gegen  die  Zungenwurzel  eine  immer  mehr  sich  nach  blntea 

ndgende,  sehfiefilieh  vlllHg  hoviaontale  Lage  ein,  wie  sehon  ans  dam  Terlanfe 

des  Genio-glossvs  Terstladlieh  wird.  Am  mujUUüen  Systeme  bethelUgt  ̂ ch  die 

MehrsaM  der  Xaskeln ,  indem  ihre  Fasern  streekenwciae  longitadiaalen  Verlanf 

nehaiea.  So  der  hintere  Theil  des  Genio-gleasas,  der  vordere  des  Hyo-glouas, 

aneh  Streeken  des  Lingnalis  and  Stylo-glossns,  endlieh  der  Gkondro-glossns. 

Dnrek  die  mtor  dem  RQeken  UafMide  Msittale  Mukeliehl«hl«  wevdra  dl«  tom 

Baeken  empentelfeBden  perpendleatiMn  Laaen«!!,  welrbe  switekM  den  tnasvemtaa 

vediafen,  wieder  aefgeltet,  m  dam  duellMt  «Ine  lanlf«  DaniMtsanf  walt«t.  !>!«•« 

Digitized  by  Google 



464 Vierter  Aliaehnitt. 

wird  nach  der  ObcrUacbu  zu  Immer  bedeutender,  bis  endlich  die  Verbindang  mit  der 

SchtdnüiaQl  erfolgt.  IMe  cur  Sehletmlitiit  gelangenden  Mnikelfksem  luMn  Ramillea- 

tionen  erkennen  ,  deren  bereits  bei  der  Schletmbaat  Erwähnung  gesehlli;  bei  maoohen 

TbirroTi  isi  «  in.  l-ortaetattog derfetbeilten  Mnakelfaaeni  in  BlndegewebiieUen  der  Sehleim- 
haut  beobachtet. 

Im  totentitiellen  Btndegewebe  der  Zufe,  wick  in  jene<b  dei  Septam,  finden  sich 

mebt  reichliche  Fettselten.   Dan  endi  die  Diaeen  dea  Zvngeorandee  In  die  Mnskobtur 

Bich  eindrängen,  tat  beielta  oben  erwähnt. 

KüLLiKKu.  Gewebelehre.  B.  Aufl.  S.  343.    UaaaB,  Zeltadur.  f.  Anatomie  u.  Ent- 

'  wickelungsgesch.  Bd.  1.  S.  bO. 

b.  Gaumensegel. 

§  14:^. Das  (iaumc'usegel  Vcliim  palatinunt  oder  u  richer  Gaumen'^  bildet  einen 
beweglichen  Apparat,  der  von  dem  hinteren  Rande  des  harten  Ganmcns  ans  sich 

schräg  nach  hinten  und  auch  seitlieh  herah  erstreckt  Fig.  '.\07}].  Es  besteht  aus 
einer  mit  Schleimhaut  Uberkleid(;ten  Muskelsciiichte  .  welche  durch  ihre  schräge 

Lage  den  hintersten  Kaum  der  Mundhrdde  von  oben  her  nach  hinten  zu  über- 

dadit  und  uDter  sich  die  Mundhöhle  mit  dem  Pharynx,  dnrch  die  Rachenenye, 

Isthmus  faudwny  eommiiniciten  Iftßt.  Dieser  Apparat  betheiligt  sieh  dnreh  sdno 

Bewegungen  beim  Sehlingen  nnd  steht  auch  bei  der  Spnchbildiing  in  Fnnetion. 

An  der  Begrenxnng  des  Isthnras,  also  an  aeinem  freien  Bande,  bietet  das  Gaa- 

mensegel  einen  medianen,  scpfenftnnigen  Vorspmng)  das  2äpf<^m  [Uvula, 

Staphyle) ,  urelehee  bei  geschlossenem  Munde  dner  medianen  Yertiefong  der  Ober- 

fläche der  Znngenwnrzel  sieh  anlegt.  Seitlich  von  der  Uvola  bildet  das  Ganmen- 

aegei  je  swei  arcadenförmige  Falten:  die  Gaumenbogen,  {Arcus  palatini  .  Ein 

ng.  327.  vorderer  Gaumenbogen  begibt  sicii  znm  Seitenrande  der 

Znnge  'Arms  jtniatu-ylossus) ,  ein  hinterer  Bogen  steigt 

zum  Pharynx  ln'rab  A.  iiahün-p/iin  i/nficus  .  Zwischen 

beiden  Gaunicnhogen  jeder  Seite .  befindet  sich  eine 

Jsiache,  in  welcher  die  Mandel  Tonsll/a  liegt. 

Die  Tonsille  lilßt  auf  ihrer  im  uurmalen  Zustand« 

^  nur  wenig  vorspringenden  Oberflftche  eine  Anzahl 
grabchenl&rmiger  VertieftingiHi  erkennen ,  welche  den 

^  MQndnngen  von  sog.  Balgdrüsen  (s.  oben  8.  460]  ent- 
spreehen,  wie  denn  das  ganse  Organ  nnr  dn  Aggregat 

0  dieser  Gebilde  ist.  Abwirts  aetst  sieh  die  von  der 

Tondlle  eingenommene  FUohe  anf  die  Zungenwnrsel 

fort ;  so  dass  die  hier  befindliehmi  Balgdrflsen  an  jene 

der  Tonsillen  sich  anschließen.  Somit  wird  der  Über- 

gang der  Mundhöhle  zum  Pharynx  nnten  nnd  sittlich 

von  einer  BalgdrOsenzone  begrenzt, 

rinrchsohnüt  dnrcb  eine  Ton-  Uic  einzelnen ,  die  Tonsille  darstellenden  Halg- 

''MVadungarder  Batgd^^     ̂   drtlsen  Hegen  dicht  gedrängt  und  besitzen  eine  bcden- 
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tendere  Ausdehnung  als  jene  der  Zunge.  Doch  finden  sich  an  der  nnteren 

(Jrenzo  der  Tonsillen  auch  wieder  einfache  Hiilgdrllscn  vor  9.  Fi^r.  '.^21  unten'. 

Zugleich  ist  die  Einrenkung  der  j^chleimhaut ,  welclie  den  Binnenraum  der 

Balgdrüse  vorstellt,  weiter  und  mit  secundäien  Aiishuchtuugen  Fig.  327)  ver- 

sehen ,  so  dass  daraus  eine  complicirtere  Structur  hervorgeht.  Solche  gebuchtete 

oder  in  zahlreiche  Blindbäckchen  aualaufende  Räume  mttndou  auch  mit  ansehu- 

Ueberw  Offlinngeii  an  der  Oberfläche  der  Mandeln  ans.  Zwiaehen  d«i  Balg- 

drOsen  oder  anch  an  Shieoi  Grunde  finden  neb  ScUmnidrttsen  vor. 

BdiB  Enradinnen  hat  dai  OefDge  der  Btlgdratm  der  Handel  metit  ZentSnmgen 

•tCAna  lad  besteht  giSätenthelle  rat  dUnuem  tdeneUem  Gewebe  mit' einzelnen  Beelen 
felllealim  Bildungen. 

MvakiilatBr  des  OMmeaaegeU. 

Die  Bewegungen  des  Gawaensegela  Terndtteln  folgende  Httskeln,  welche 

anm  Thette  mit  der  Ifnalndainr  des  Pharynx  in  Zneaininenbang  stehen. 

M.  levator  Teli  palatini  {Fetro-^taphifinuu)  (Fig.  328).  Entspringt  von 

der  nntem  Fläche  desPetrosam  vor  dem  Efaigange  des  Ganalis  earotiens  und  noch 

▼00  der  benaofabarlen  Stiecke  der  Tnba  Bnstachii.  Er  Tcrläaft  mit  dem  aader- 

seitigen  convergirend  abwärts,  wobei  er  sich  etwas  verbreitert,  und  geht  dann 

in  den  weichen  Gaumen  fiber,  mit  seinen  Fasern  bis  an  die  Medianlinie»  theil- 

weise  noch  Aber  dieselbe  hinaus  Ycrfolgbar. 

Ks  bp?te!it  also  im  fJaiimen  eine  Piirrhlireiiiunir  <ior  Fasern  d«*  l'etro  -  »taphylinm. 
Diese  betrilTt  aber  nar  einen  Tlieil  der  Fasern,  wahrend  ein  anderer  Theil  in  der 

Medlenlinie  an  eine  dorn  vcicben  Gaumen  zu  Grunde  liegende  bindegewebige  Membren 

Qbergebt.  Ton  den  tteb  krenzenden  Fesem  verlioft  ein  Thell  In  den  Aieue  peleto- 

pharyngcug  der  anderen  Seite  über,  und  wird  dem  M.  palato-phar)  riffons  ercmiacht. 

Die  Wirkung  des  Petro-stapliyliniis  iiebclirinkt  sitli  nicht  auf  das  Heben  des  Gau- 

mensegels, sondern  äußert  sich  aucli  au  der  Tuba  Eustachi! ,  deren  Mündung  während 

der  Centreetten  dee  Moekels  sieh  verengert.  Debet  Compiestor  tabee  Enit. 

M.  tensor  yeli  palatini  [Spheno-sluphylinus).  Entspringt  an  der 

ünterfläehe  des  großen  Kellbehiflflgels  am  hintern  Umfange  des  Foramen  ovale, 

und  dehnt  adnen  Ursprung  einerseits  bis  cur  Spina  angniaris,  andrersdts  auf 

die  Wnrsel  des  Flflgdfortsaties  des  KeilbMus  ans,  wobei  er  gleichfalls  auf  die 

Tnba  Enstachii  übergreift.  Oer  platte,  dem  M.  pterygoidens  internus  medial 

aufgelagerte  Baneh  eistreelEt  sieh  auf  diesem  Mnskel  mit  einer  breiten  dflnnen 

Endsehne  gegen  den  Haranlus  ptorygoideus  herab  und  lässt  die  Endsehne  nm 

letztem  herum  (daher  Circuv^exui  palali  moUis)  in  den  weichen  Qanmen  ana- 
strahlen. 

An  der  l'tn!«^ll1a^!^^ell(•  der  Kndsi-hne  um  den  an  dieser  Stelle  iiberknorpelten, 
eine  äebnenrülle  vurstelleuden  Uamulns,  bcttndet  sich  ein  kielner  äcblelmbeutel.  — 

Dee  Bnde  der  Sehne  eetit  eleb  In  der  dem  weleben  Oenmen  zn  Grande  liegenden  Hem- 

bren  fort,  deren  eeben  beim  Terlgen  Muekel  gedeebt  ward.  Dleee  Ist  am  hinteren  Rende 

des  berlen  Gaumens  mit  >!ir>-em  in  Zui^iinmenhantf  und  wird  durch  Hindecewebsiüge 

verstärkt ,  die  von  der  .Spina  nasaiis  posteriur  her  in  sie  eintreten.  Durch  den  Über» 
OKoaaaACR,  Anatomie.  30 
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Pif.  SM. 

itl(  iiaM. V'i'i  1  ifioid, 

tut. 

Z*n)gnmimtl 

g«ng  der  Sehnenfkiani  dee  Teacot  veli  palatini  in  diese  AponeurosU  pcdatina  wird  die- 

selbe in  Huer  giSAtea  Ansdehnung  dnieh  jenen  Muskel  «onstitnirt. Der  rrAptnng 

des  Muskels  von 

der  Tubt  Eusu- 
efaU  Sndet  nar 
zum    Theile  an 

der  knnrpcliiTon 

Tuba  sutt,  zum 

aadnea  Theile 

«n  der  die  Hslh- 
rinne  der  Tuba 

zu  einem  Cauale 

abacbließondeu 

Membtin.  DeM> 
halb  besrhrinkt 
sich  die  Wirkunf 

des  Muskels  uicht 

mf  des  Hehen 

des  weichen  Osn« 
meng ,  sondern 
äußert  sich  auch 
•n  der  Tahe. 

Durch  die  von 

jener  Membran, 
sowie  vom  late- 

ralen Theile  des 

Toben  •  Knorpels 

ent^ringende 
Portion  des  Ten- 

sor  veli  palaUni 
r<>«  hts  ist  dor  wild  dss  wihrend 

der  Ruhe  dieses 

MuNkelM  (Tooriiinost  iie .  rcftp.  auf  i-in  Miiiiiiiiiin  reducirte  Lumen  der  Tnbt  erweitert,  se 

das*  der  Muskel  aiu  li  als  l)il,itator  tubae  ers-lieint. 

M.  levator  nvulae  (Palato-slajihylinus  .  Entspriogl  von  der  Aponeu- 

rooiB  pnlntiiim  ziinUcbat  der  Spina  nasalis  posteriur ,  meist  als  ein  dflnner ,  in  der 

Regel  dentlieh  paariger  «nd  nur  selten  mit  dem  andeneitigwi  sngammenflieaseiider 

Haskel  (daher  A*ygos  uvulae)^  welcher  sich  in  die  Uvola  heraberstreekt  und  in 

deren  Schleimhaut  endigt.  Der  ganze  Muekel  hat  seine  Lage  an  der  hinteren  FUcho 

des  Ganmensegels,  so  dass  er  bei  seiner  Wirlcnng  die  üvnla  anfirirts  krflmmt. 

Die  bisher  anfgefuhrten  Hnskeln  wirkm  simmtlieh  als  Hebw  des  wwehen 

Oanmens  nnd  Erweiterer  dea  Isthmus  fancium.  Ihnen  wirk«>n  entgegen : 

M.  palato-glossns  (ilosso^ttup^ittius).  Ein  zum  Theile  vom  Scitenrande 

dor  Zunge,  zum  Tli»>il<^  aus  dem  Transversns  lingnae  kommendes  Fig.  32»;  .1  ,  in 

den  .Vrcus  frliis<(ij)alatiuus  .sich  f(»rts«>tzf*ndcÄ  Musketbündel,  welches  .<ich  inncriialh 

t]<--  naum«  iif>t  ;.'(  l-.  näher  dessen  v»irdercr  Fhiche  aufl<t.-;t.  Kiu  Theil  .seiner  Fascni 

kreuzt  sich  mit  den  anderseitigen .  ein  anderer  Theil  luiselit  sich  anderen  bogen- 

förmigen Faaerzflgen,  welche  den  Levatoren  ungeltöreu  bei.  Die  auä  dem  Seiten- 

▼ordere  Wand  des  Pharjrnx  nit  d«n  Mückeln  das  wetehan  Oaumvu 
Leretor  vaU  palatisi  nah«  am  wsiehra  Garaaa  abge»rhniU«B 
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Tande  der  Zunge  kommenden  Fftsern  nnd  der  Bahn  des  M.  stylogloasns  bdge- 

miseht.  —  Dnreh  den  Zosunmenhang  dieses  Mnsketo  mit  der  Znngenrnnskolatnr 

wird  die  Wiikong  als  Sehließmnskel  des  Istbmns  fkneinm ,  somal  bei  gleiehseitig 

erfolgendem  dch  Heboi  der  Znngenworsel  verBtftndlieh. 

M.  p  a la to- p hary  ng e  us  (Pharyngo-palatinus) .  Dieser  im  hintern  Gaa- 

menbogen  verlaufende  Muskel  tritt  mit  convergirenden,  meist  dnroli  die  Insertion 

des  Levator  getrennten  Bflndeln  theils  aus  dem  medianen  Theile  des  Gaumen- 

segels, tlieil8  empfängt  er  noch  Zuwachs  durch  laterale  vom  Ilawiilus  pterygoi- 

deiis entspringende Ztige,  und  steiprt  gegen  die  seitliche  undhintere  Pharvnxwand 

herab.  Indem  er  in  der  letztL-rm  Längsiiiu.skiilatur  verpl.  Fiir.  WM  übergeht, 

geluirt  er  ebenso  dem  l'liarviix  wie  i\vm  (;aum<-iiH.fgt'l  an.  Eiiiij^re  Hinulfl  iuseiireu 

öich  auch  au  dem  liinten  u  Kand  der  Scitciiplatteu  des  ScLildkm»rpeld. 

Die  vom  weichen  liaumcu  kummeiiüctt  Bündel   sind  tlieits  iiirect  iit  den  ander- 

•elttg«n  Moskel  verfolgt  woiden,  tbelU  btlden  «te  d«ft  DaTehkreuzangoi.  Aueli  vkmi  d«r 

Tnba  KastachiV  entspringen  tuweilcn  ziemlich  auschnlirbe  Parlfeen  dM  Muskels  und 

ziehen  über  den  Levntor  liiiiwe?  in  ih'u  hinteren  Thcil  «ies  Musl^ol*  fort.  Sie  tind  Mhr 

variabel,  oft  nur  auf  einige  liündcichcn  beschrankt,  oft  fehlen  sie  gänzlich. 

Ton  der  NaseuhShle* 

§  144. 
Der  mit  der  Scheidung  der  primitiven  Mundhöhle  S.  431  gebildete  zweite 

Raum  bildet  die  Nasenhöhle.  Obgleich  seine  Wandung  au  einer  bestimmten 

Strecke  die  Kudiguiigen  der  Riechnerven  trägt  und  dadurch  zum  Sitze  des  (Je- 

ruchsorganes  wird,  reehtlertigt  doch  der  ursprüngliche  Zusammenhang  mit  der 

Mundhöhle  die  \'uriuhruug  au  dieser  Stelle.  Auch  functionelle  Beziehungen 
b^Unden  das.  Die  Nasenhöhle  dient  als  Luftweg  bei  der  Athmang,  nnter 

normalen  VerhftltniMen  sogar  ansaclilieinieh,  indem  die  Hnndhfilile  nnr.snr  Ans- 

hilfe  dazn  in  Anspmeh  genommen  wird.  Ebenso  ist  sie  bei  der  Spraehbildnng 

betheiligt  (Nasenlantel}.  So  besteht  also  aneh  hier  dne  Uannigfaltiglieit  der 

Verriehtnngen,  die  aneh  dem  übrigen  Absehnitte  der  Kopfdarmhöhle  ankommt. 

Der  Binnenraam  der  Nasenhdhle  ist  dnreh  die  Nasenscheidewaud  in  zwei 

Hüften  geschieden ,  deren  äußere  Mtlndnngen  den  Nad.(tohern  \m  es.  cntspre-^ 

eben,  wubrend  die  inneren  Mündnniieii  gegen  den  Pharynx  durch  die  Chodtiae 

gebildet  .sind.  Sowohl  die  äußeren  Üflnungen  wie  die  Choanen  entnprechen  dem 

unteren  Abschnitte  der  Na-^enhnlile  ,  die  sich  (larül)er  in  die  Hrdie  erstreckt  und 

mit  dem  von  der  Lam.  criluusa  des  Siebbeius  aligesclilossein.n  (lewolbe  endet.  In 

die  Be^'renzung  der  Wandungen  der  Naseiihtdile  treten  außer  den  oben  S.  ISI) 

anfgetührton  Skelettheileu  —  Knochen  und  Kuurpelu  —  an  der  äußeren  Xaseu- 

Öffiiung  noch  DupUcaturen  der  Äußeren  Haut.  Diese  setzt  aich  median  Ton  der 

Oberlippe  heir  Uber  dem  »  PhiUtumti  iMmannten  Chrflbehen  nr  Nasenseheidewand 

fort  nnd  bildet,  bevor  sie  den  Knorpel  der  Seheidew^d  eireieht,  xwisehen  den 

Naies.  eine  Dnplioatnr,  das  Septum  mobUe  wüi.  Aneh  seitiieh.an  den  Nasen- 

80» 
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ünisobn  sehligt  tieh  das  Integnment  nicht  um  dm  firtien  Band  der  FMgolkiioipel 

(8.  189}  uoh  innen,  sondern  erstreckt  sieh  weiter  herab,  nm  gleiehüslb  als 

DnpUcatnr  xnr  HersteUnng  des  unteren  Theils  der  MasenflUgel  s«  dienen. 

Fig.  328. 

PklatH 

Wfthreud  die  isasen- 

scheidewand  mit  ihren 

seitlichen  Fliehen  die 

mediane  mehr  oder  nün- 

dw  ebene  Begrensnng 

der  Nasenhöhlen  abgibt, 

bilden  die  Muscheln 

[Conchdr]  von  der  late- 

ralen Wand  her  ein- 

ragende Vorsprtingc. 

Die  untere  iluschel  liegt 

fast  wagcrecht .  doch 

vorne  ttwas  h(1her  al» 

hinten.  Sie  ist  <li<'  h»  - 
deuteodste.  Schräger, 

nach  hinten  in  etwas 

gesoikt.  erscheint  die 
mittlere  Musdkel.  Indem 

ihr  Torderer  Theil  wei» 

ter  als  der  hintere  her» 

abtritt,  wird  die  schrftge 

Stellung  compensirt,  und 

ihr  unterer  Rand  ver- 

iHuft  parallel  der  unteren  Musdu'l.  Der  untere  freie  Rand  dieser  beiden  Muscheln 

ist  einwärts  gerollt,  jener  der  unteren  meist  aueh  n(tcli  aufwärts  Fig.  33 1^  Die 

obere  Muschel  ist  die  kleinster  und  am  bedeutendsten  nach  hinten  geneigt. 

Zuweilen  best«'lit  noch  eine  vierte  Muschel  l'oiuhn  Saiüoriuf  ,  die  eine  noch 

kleinere  leistenformige  Erhebung  über  der  oberen  Muschel  vorstellt.  Sie  ist  bei 

Neugeborenen  häutiger  als  bei  Erwachsenen  zu  treffen,  »cheint  also  eine  Rflck- 

bildnng  einaogehen.  —  Anf  der  medialen  Fliehe  der  mittleren  Muschel  ist  sehr 

h&ufig  dn  wagerechter  Eändmek  Torhanden ,  der  ra  dner  tieferen  Ombe  neb 

steigern  kann.  —  Die  Bcheidewand  und  der  Boden  der  Nasenhöhle  bieten  plane 

Fliehen  dar.  An  letzterem  senkt  sich  an  der  oberen  Mündung  des  Canalis  inei" 

sivus  (8. 192}  eine  in  Terschiedenem  Grade  deutliche  Vertiefting  ein,  die  wohl 

in  allen  FlUen  bUnd  endigt.  [Vergl.  8.  441). 

Der  durch  die  Muscheln  verengte  Raum  der  Nasenhöhle  wird  durch  die- 

selben sngleich  in  canalartige  Strecken  Beilegt:  die  bereits  beim  8kelete  (8. 212) 

nntersehiedenai  Masengange  [Meatus  narium) ,  Den  unteren  Nasengang  begrenat 

der  Boden  der  Nasenhöhle  und  die  untere  Musdiel,  der  mittiere  ▼erlloft  nnter^ 

Lfttwsl«  WMid  i*r  HMMhdkl*. 

üiyiiized  by  Google 



Von  der  Natenhdhle. 

469 

halb  der  mittleren ,  und  der  obere  unterhalb  der  oberen  Mu.^cheL.  Wie  die  drei 

Miuchelii,  80  convergiren  auch  die  Nasengänge  nach  den  Choanen  zn. 

Der  gesammte  Binnenraum  kann  auch  in  anderer  Reziehung  in  Absclinitte 

zerlegt  werden.  Einen  bildet  der  Tor/jo/' der  Nasenhöhle ,  weicherauf  den  von 
der  knorpeligen  Na<<'  überdachten  Raum  beschränkt  ist.  Einen  zweiten  bildet 

der  große  flV)rio:e  Kaum ,  dessen  oberer  Theil  an  seinen  Wandungen  die  Endi- 

gungen der  Kiechnerven  trägt,  He<jio  olfuctoria,  indess  der  untere  bis  zur  mitt- 

leren Mnschel  weBentlich  als  Luftweg  verwendet  wird  und  die  Regio  respiratoria 
▼ontellt. 

An  der  BetlUeheB  wie  «n  4er  liisteren  oberen  Wrad  eovninnieirt  ̂   Nasen- 

liOhle  mit  HoUrinmen,  welche  von  den  benaehlMurton  Knochen  nmaehloMen  sind« 

und  dieee  alao  nach  Maßgabe  ihrer  Ansdehnnng  mit  Lnfk  geflUlt  erBoheinen 

lassen.  Diese  »PnennuttiiutttM  von  Schldelknoehen  ist  dne  bereits  Iwi  BeptiKen 

(Crocodile)  beginnende  Erseheinoag,  und  anoh  nnterSiogethieren  sehr  verbreitet. 

Durch  sie  wird  den  betreffenden  Skelettheilen  ein  größerem  Volura  gestattet,  ohne 

dass  dadurch  die  Masse  des  Knochengewebes  und  damit  das  Gewicht  des  ge- 
aammten  Schädels  vermehrt  wird 

Diese  Nebenhöhlen  8iiul  meist  erst  »ach  der  (ielnirt  durch  Kesorptionsvorgiinge  in 

den  knöchernen  Begrenzungen  der  NMeubOhlc  enutebende  Rildinigen  (vergl.  S.  181 },  bei 

denen  die  Seklaimltaiit  iiuowelt  ^ 
CM.  «ttmof<. 

Stmrn  I  M\ 

CUf.  cM. 

  8tm./mä. 

/\
' 

Co
nt
ra
  
 

Tub 

Can.  HOfC- laerfmtU» 

bedieillgt  Ist,  alt  sie  steu  Ihnen 

folgt  und  mit  ihnen  linwiichtfc. 

Der  Sinus  maxillaris  beginnt  bei 

ireitem  am  fitflheaten,  schon  vor 

der  Bilfte  dea  FSUllebeni  an- 

gelegt zu  werden,  erhält  aber 

sehr  Bpit  «eine  vollkommene 

Ausbildung,  während  die  gleich-  Sin. 

Midg  angelegten  Sinnt  etlinio)- 
dtlM  früher  inr  Entfaltaog  kom- 

men. Tni  ?5n7on  bcf^telit  eine 

bedeutende  und  inviTidaelle 

Sehtrankvng  In  der  Zeit  der 

AnlafB  nnd  der  Anahlldnng  die- 
ser Räume,  die  jedenfalls  erst 

mit  der  definitiTen  Gestalturi? 

des  Skeletes  ihre  ToUe  Ent- 

fSaltnag  eclaagea. 

Kaeh  Ihrem  Znsammen- 

hange mit  der  Nasenhöhle,  den 

Oomminlcationsstellen  mit  der- 

•dben,  welche  sngleich  dem  i*t«»u  w»««  d«  wnh»M.  «it  de»  m»^ ^  böblen  nscb  Abtragung  der  und  aatarsn  Itascbal. 
ersten  Orte  ihres  Auftretens 

entsprochen,  schaden  wir  die  Nebenhöhlen  in  zwei  Gruppen,  solche,  welche  in 

den  mittleren  Naseng'au'r.  und  solche,  welche  in  den  oberen  JNasengang  nnd  am 
Gewölbe  der  Nasenhöhle  einmttnden. 
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In  den  mittler'  n  N:i!?enp:;ui<r  nitiiulot  der  Siiitis  tnn.i  illdfis,  Sinus  fronlalis 

und  vordere  und  mittlere  Smus  ('tlniinifhtU'n  Callnhie  elhmuidnlcs  .  Die  MnnduuKeii 

siml  von  der  mittleren  Musehel  l>edeckt .  und  erscheiueu  in  einer  tiefen .  ab- 

wärts cuucaven ,  bogenförmig  verlaufenden  Rinne  [Infundibulum  benannt}  mit 

gewolstfllem  Räude.  Die  Rinne  vertieft  sich  vorne  nnd  hinten ;  Tome  Imtet  ile 

MfWlrts  lUD  8I&I18  frontalis  nnd  zn  Torderon  Siebbdniellen,  hinten  dagegen  snm 

BInns nuoillaris  (Flg.  33t) .  Znweüen  Iftnft  dieBinne  hinten  flaeh  ans»  dann  ist  die 

Mflndnng  des  8.  madUariB  am  vorderen  Theil  der  Rinne.  An  der  oberen  Begren- 

zung der  ffinne  mün- 

den mittlere  Bieb- 
beinzellen  aus  und 

besitzen  hier  znmeist 
eine  selbständige 

Oünung.  deren  untere 

He^rreuzun^r  eine 

starke,  über  den  un- 
teren Hand  der  Kinne 

medial  vorspringende 

Wnlsfnng  vonrtelli 

[8.  Fig.  330).  —  In 

den  oberen  Nasen- 

gang mftnden  hintere 
Biebbeinzdlen  nnd 

ebenso  tiber  der  obe- 

ren Mnsehel.  In  den 

oberen  Raum  der  Na- 

senhöhle öffnet  sich 

hinten  der  Sinus  sphe- ProBtalw  Owrcbscbnitt  dnrrh  di«  VmMiiliihl«  nlt  «inea  TImU  d«r  Vtben- 
huh!en  uud  deren  Coinmuni«»tl«MD.  '  noulallS. 

Zu  diesen  ('dinniunieationen  der  XascnliTdile  konmit  noch  die  Ausmilndnug:  des 

Thränenna.sentrauges  (  '(nuilis  iKiSD-liiriijuin/is  in  den  unteren  Nasengang,  unter 
halb  des  vorderen  Dritttheils  der  unteren  Musehel  Fig.  . 

hl  dem  Umfange  »owie  in  den  Mündungsverbältnitsen  bestehen  %ielcrlei  indi^' 
daelle  Sehwankvngen.  Die  Autbildnng  dieser  Riaralioiikelteii  itebt  beim  Meniolien  mit 

der  bedeutenden  Breite  des  Septnm  InterorbiUle  in  Zveammeahang  ond  bildet  eine 

Verschiedenheit  von  den  .mtliropoidcti  .VfTrn.  —  I  ber  die  Nchcnhöhlta  dir  Nasc  und 

Ihre  Itcziehiing  lum  .Mech.iniginus  des  Itiecheus  a.  It&ACMB  uud  Clason,  Zeltschr.  f. 

Anet.  n.  Kntwickeluugsgcsch.  Bd.  IL  S.  1. 

Wie  die  inßeie  Nase  «ehr  hlnllg  eine  itMymnwfr/e  eafvetet,  so  besieht  iolebe  aneh, 

allcrdiugs  ohne  Zus.nmnicnliang  mit  der  crstcrcn  ,  in  der  Nasenhöhle  durch  Devialionc» 

der  \<ifen$eheiJtiriind  oder  aui  li  utisleithst  itiiri'  VordirkuiiKen  derselben,  an  denen  vor- 

züglich die  Skolottlieilc  bethciligt  sind.  <liit  Musi  lielii  t)icteii  Assymetrie  l  Fi':  331^. 

Die  Aiishlt'iiluiKj  ilcr  Xascn/inlilr  wird  von  den  äußeren  Nasenüllnunfreu 

au  eine  Strecke  weit  durch  das  äußere  Integument  gebildet.   Dieses  setzt  sieb 
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etwa  in  {gleicher  Aiisilehnung  mit  den  Nasenflügeln  nach  innen  fort,  trägt  da- 

selbst sogar  noch  Haare,  die  gegen  die  NasenötTnung  gerichteten  Vibrissae. 

Weitar  nach  innen  and  aufvirts  geht  ans  jener  Membran  aUmfthKeli  die  Schleim- 

haut hervor.  An  dem  der  knorpeligen  inaeeren  Nase  entapreehenden  Thefle  des 

Binnenranmes,  den  wir  als  Vorhof  der  Nasenhöhle  nntersehiedeo,  iet  die  Sohleim- 

hant  in  manchen  feineren  Stmcturrerhiltninen  von  der  flbrigen  Nasensehleimhant 

▼eiBehieden,  nnd  diese  selbst  bildet  wieder  an  Begio  respiratoria  nnd  Regio 

olfactoria  manche  Differenzen  dar.  So  zeichnet  sich  die  letztgenannte  Strecke 

im  frischen  Zustande  dnrch  gelbbräunliche  Färbung  ans.  Mit  dem  Tode  geht 

d5e«e  Beschaffenheit  verloren.  Im  Ganzen  ist  die  Schleimhaut  von  ziemlicher 

Milchti^rkoit ,  besonders  in  der  Regio  respiratoria,  so  dass  .sie  zur  Verengung  des 

Binnenraumt.'S  der  knuclierncn  Nasenhöhle  licdcutend  beiträj^t.  HesondcTS  dick 

erscheint  sie  an  der  unteren  und  der  mittleren  Muschel  An  der  ersteren  bildet 

sie  in  der  Regel  eine  bedeutende,  die  Muschel  nach  hinten  verlängernde  Wul- 

stnng.  In  diesen  Theiku  sind  reiche  Vcnenplexus  entfaltet ,  deren  Schwellang 

das  Lnmen  der  Nasenhöhle  zeitw^e  zum  Schwinden  bringen  kann.  Der  Drflsen- 

apparat  der  Sehleimhaat  zdgt  naoh  den  oben  angegebenen  Btrecken  Venchieden- 

heiten.  Im  NaseoTorhofe  fehlen  Drflsen  ginzlich,  in  der  R.  respiratoria  sind  es 

aefaiOse  Drflsen,  in  der  R.  olfactoria  ein&chere  Formen  in  Gestalt  von  Sohlinchen, 

die  terminal  etwas  gewunden  oder  kenlenfOrmig  angeschwollen  sind  [BowmaiiC- 

sehe  Drusen).  —  Das  Epithel  ist  im  Vorhof  ein  mehrfach  geschichtetes  Platten- 

epithel welches  sich  unten  auch  noch  etwas  weiter  nach  innen  erstreckt  und  so- 

gar noch  das  vordere  Endo  der  unteren  Muschel  überkleidet.  Dann  folgt  mehr- 

fach geschichtetes  Cylinderepithel,  dessen  äusserste  Schichte  Cilien  trUfrt.  In  der 

Regio  olfactoria  kommen  letzlere  nur  an  vereinzelten  Stellen  vor.  Andere  durch 

Sinnesorgane  bedingte  Complicatioueu  dieser  Region  werden  bei  den  Sinnesorga- 
nen behandelt. 

In  die  SfbenlinUkn  der  Nase  setzt  sich  die  Schleimhaut  bedeutend  ver- 

dflnnt  fort;  dem  entsprechen  auch  Modificationen  ihres  Baues.  Der  Drfisen- 

apparat  ist  mdimentflr  geworden  nnd  ersohdnt  nvr  in  Spirillen  Gruppen 

knner  8eh]inehe>  wie  solche  im  Sinns  maxlUaris,  auch  im  Sinns  sphenoidalis 

besehrielHm  worden  sind.  Aneh  das  Bpithel  bildet  dne  einfache  Lage  cylindri^ 

seher  Wimpenellen. 

Tom  PharyDX. 

Der  nach  vollzogener  Scheidung;  der  primitiven  Mundluihle  (S.  434  unge- 

trennt bleibende  hintere  Raum  derselben  bildet  den  Seh iinidhipf  oder  l'/iart/n.r. 

Er  ist  eine  senkrecht  von  der  Schädelbasis  längs  der  Wirbelsäul(5  zum  — ti. 

Halswirbel  sich  herab  erstreckende  Cavität ,  deren  unteres  Ende  in  die  Speise- 

röhre fortgesetzt  ist.  Der  oberste  Abschnitt  ist  der  minder  veränderliche ,  da 

hier  fflnIetgebiUto  in  seine  Begreosung  eingehen.  IKe  hintere  Wand  wird  mir 

Üiyilizeü  by  LaüOgle 
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Fig.  332. 

SM.  SM*t. 

doreh  die  von  der  Wirbelainle  mm  Sehidel  emporsteigende  Maekolator  ron  der 

BMia  des  Oeeipitale  and  den  HalswirbelkOrpem  getrennt.  Sie  eistreekt  sieh  vom 

Tobereolnm  pharyngeom  des  Oeeipitale  an  ohne  besondere  CompUention  henb, 

und  geht  ohne  seharfe  Abgrenning  in  die  seitliehe  Wand  Aber.   Dagegen  iat 
die  Stelle  einer  vorderen 

Wand  durch  weite  Com- 

mnnicationen  und  Yor- 

sprttnge  c<»mi)licirt  Fig. 
32S  .  Zu  olKTst  münden 

hier  die  Choanen.  Daun 

folgt  das  mit  seinen  hin- 

teren Bogen  in  die  seit- 
liche Pharynzwand  sieh 

fortsetiende  Oanmen- 

aegel,  nnter  welchem 
der  Islhmns  fandnm  die 

Verbisdnng  mit  der 
Mnndhöhlc  herstellt. 

Unterhalb  der  Rachen- 

onge  ist  die  Zangen- 

wurzel dem  Pharynx  zu- 

gekehrt, und  unter  die- 
ser findet  sich  als  dritte 

Communication  der  vom 

Kehldeckel  Uberragte 

Eingang  in  den  Kehl- 

kopf,  welch'  lettterer 

dann  nut  sdnem  Oerflste  die  Tordere  Pharynxwand  Ms  nun  Obergange  in  den 

Oesophagna  bildet. 

Im  oberen  Banme  wird  die  der  SehidelbasiB  angekehrte  Fliehe  als  Gewölbe 

{Pomisc)  des  Pharynx  nnterschiedcn.  Au  der  seitliehen  Wand  dieses  Ranmes 

ragt  mit  vorderer  Concavität  ein  gebogener  Wulst  vor ,  der  eine  trichterförmige 

ÖfTunng  von  c^eu  nnd  hinten  umzieht :  das  Osliiim  jihan/tigeum  der  Ohrtrompete 

[Tiibn  L'ustdf  Im]  I'ig.  .  Dadurch  coniuiunicirt  der  Pharynx  mit  der  Pauken- 
höhle des  Ohres.  Hinter  d«'m  Wulste  der  Tuba,  an  dessen  eonvexem  Kande. 

buchtet  sich  der  Pharynx  in  eine  lilind  irecndi^'te  Hiusenkung  aus.  die  lii>sf'ti- 

miilierscfie  Unthr.  Lep-t  sieh  der  weiclM'  (iuiunen  gefjen  die  hintere  Watid  de.s 

Pharynx  an ,  so  trenut  er  den  oberen  Kaum  vom  unteren.  Erstcrcr  bildet  das 

Cavum  pliuryngo- nasale ,  letzterer  wird  als  Camm  fharynyo-larynyeum 

nntersehieden,  da  der  Larynx  mit  ihm  eommnnicirt. 

Gemiß  seiner  Bedentnng  als  indifferent  gebliebener  Baun  der  primitiven 

Mundhöhle  oder  KopfdarmhOhle  dient  der  Pharynx  sowohl  dem  Nahmngacanal 

als  den  Athmnngsorganen.  Durch  ihn  pasi^n  die  ans  der  MnndhOhle  nnter  dem 

ttathta 

KMenbf'hlc. 
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Gaumensegel  in  ibu  gelaugten  Ingesta  zur  Spui.srrübre  Ocsoi)liagus  ,  eliens«»  aber 

tritt  der  einzuathmende  Luftstrom  durch  Naseuböhle  und  l'baiyux  in  Kclilkupt 

undLnftrOhre,  mid  den  gleichen  Weg  legt  die  anszuathmeude  Luft  zurück.  Luft- 

weg und  Speiseweg  krtuMn  tieft  alao  im  Pharynx, 

da  der  ZngtB^  mm  Luftweg  flher  nnd  hinter  dem  ^ 

Zugang  som*  Speiaeweg  liegt»  indeaa  femeriiin  die 

Forteetnmg  des  Lnftw^ee  vor  jenem  des  Speise- 

weges  sich  findet.  Diese  Kreuzung  ist  in  Fig. 

333  durch  die  beiden  Pfeile  ausgedrflofct.  Sie 

bedingt  besondere  neue  Vorrichtungen  zur  Siche- 

rung des  Luftweges,  znm  Ablialten  des  Ein- 

dringens der  Ingesta  aus  dem  Speiseweg  in  den 

oberen  oder  den  unteren  Tbeil  des  Luftweges. 

Dazu  dienen  das  Gaumensegel  und  der  Kehldeckel. 

Ersteres  tritt  l)eim  Passiren  eines  Bissens  durch  den 

Isthmus  fnneinm  in  eine  horizontale  Stellung  und 

durch  die  gldehzeitige  Aetion  der  Unsknlntnr  der 

nuuTiinnuid  (Oonstrictor  phar.  sapeiiornndPalato- 

pharyngens)  wird  die  hintere  nnd  sdtliehe  Phniynx- 

wand  dem  gehobenen  Onnmensegel  so  genihert,  dass  das  Cavnm  pharyngo- 

nasale  dadnreh  einen  Absehlnss  empAngt.  Der  untere  TImü  des  Luftweges  wird 

durch  den  Aber  den  Aditus  laryngis  sich  lagernden  Kehldeckel  Teischlossen, 

welcher  Apparat  beim  Kelilkopf  besehrieben  wird.  An  die  Bewegungen  des 

weichen  Qanmens  und  der  Pharj'nxwand ,  welche  den  Abschluss  des  Cavniii 

pharyngo- nasale  bewerkstelligen,  schließen  sich  andere  Bewegungen  der  Pba- 

rynxwand  an  ,  welche  den  Aot  des  Sehlingens  fortsetzen  und  \  (tllenden.  Mit 

der  Zunge  und  dem  weiclim  Gaumen  wirkt  so  die  Pbarynxw  aiul  auf  das  ̂ 'er- 
schlucken  des  Bissens,  und  erscheint  darin  als  einheitlicher  Apparat,  wenn  auch 

dessen  Function  einzelne  auf  einander  fulgende  Acte  unterscheiden  lässt.  Diese 

Znsnmmengehdrigkeit  findet  auch  in  der  Muskulatur  Ausdmok,  welehe  zum 

Theil  ̂ ne  gemeinsehaftliche  ist,  irie  schon  bei  der  Zunge  nnd  beim  Gaumen- 

segel erwilmt  wurde. 

Di«  Foim  d«t  Fkuyas  eilälitt  beMndwi  besOglieli  des  Cavitm  pharyugo-iusila  im 

La«f«  dar  Entwiekalniig  Ycrlndenmgen  und  MllMt  Mm  Neogebonnea  ergeben  sieh 

BOdl  nianctic  vom  spiteren  Verhalten  abweichende  Ztntlllde.  Im  Zusammenhalte  mit 

der  relativ  minder  hoben  Nasenhöhle  bildet  das  Cavum  pharyngo -nasale  zu  jener  Zeit 

einen  fut  horizontalen,  die  Masenlwhle  foriictzendcn  Canal.  Noch  in  den  ersten  Lebeua- 

Jaliren  bleibt  dieeee  Yerhalteiiv  bei  welcbem  der  weiebe  Oaumen  vom  giOßten  Tbeile  eine 

horizontale  I*go  besitzt.  Auch  die  Mündung  der  Tul>a  Eustachi!  erleidet  dabei  Ver- 

inderungen;  sie  findet  sich  im  Fötallebeu  tiefer,  unterhalb  des  Oauiiyii-Nfvciii»,  wel- 

ches Bio  zur  Zeit  der  Ueburt  erreicht,  um  daun  allmählich  ihre  höhere  Lage  zu  ge- 

Vinnen.   S.  Kvmnii  in  Hamb'*  Anatom.  Studien.  i9.  171. 

Die  Wand  des  Pharynx  wird  von  einer  aus  quergestreiften  Muskeln  gebil- 

deten Membran  nnd  einer  Sclüeimhant  dargestellt.   Eine  Bindegewebsschicbte 

Schema  der  KreununKHstelle  TOD 
Left»  nnd  Nahrnng»wayaa  !■ 

rhar^nx. 
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swUclien  beiden  gewinnt  oben  Aber  die  MuBkelschichte  hinaus  fortgesetst  an 

SelbitlBdigkeit ,  indem  sie  Ü6h  direct  an  die  SehldellMsis ,  median  bis  mm 

Tobercnlnm  pharyngenm  reichend,  befostigt  [Memhrana  jAarifngo-batäarü] . 

DieHuknlatnr  ist  in  awei  Grappen  an  sondern :  Leratores  mit  longitiKÜBalem 

Yerianfe,  nnd  Constrictores  mit  sehrigem  oder  querem  Yerianfe  ihrer  Fasern. 

IMe  Ccnttrietores  sind  nach  Lage  und  Ursprung  ▼ersehieden ,  b«ritMo  aber 

das  Gemeinsame ,  dass  ihre  Zflge  von  vom  nach  hinten  verlaufen  und  dort  auf 

mannigfiMhe  Art  endigen.  Entweder  gehen  sie  hier  in  einen  medianen  Binde- 

gewebsstreifen  ftber,  den  man  als  Raphe  pharyngis  bezeichnet  hat»  oder  die 

Zflge  krensen  und  dnrehlleehten  sich  und  dann  ist  eine  Bi^he  nicht  wahrnehm- 

bar. Letzteres  besteht  nicht  selten  in  (]<  i  pranzen  Länge  des  Pharynx,  Inder 

fiegel  aber  ist  es  nur  an  dem  untcicn  Thcil  des  Pharynx  vorhanden,  nnd  am 

oberen  senkt  sich  ein  Bindegewebsstrang  als  Baphe  herab. 

H.  constrictor  pharyngis  superior  {Cephalo-pharynffeus)  (Fig.  334) 

entspringt  von  der  innom  Lamelle  des  Proc.  pterygoid.,  dann  vom  Ilamultts  pt. 

nnd  im  Ansoldussc  daran  vom  Lig.  pteiygo-maxillare  grcgenüber  dem  Urspmnge 

eines  Theiles  dos  ̂ l.  buccinator  ,  ferner  vom  hintern  Ende  der  Linea  mylo-hyoidea 

dts  üntt-rkif fers.  Dazu  Iconimcn  noch  Hihidcl  aus  dem  Transverjius  linguae.  Alle 

ln'irehon  ̂ licli  um  die  .seitliche  IMiarynxwaiid  nach  hinten ,  die  olicren  im  hogeu- 

fiiiniitrt'n  W'ilaiife  mit  nach  oImmi  gcriclitt-tfr  (  oncavitilt  .  die  unteren  sehrüg  ab- 

wiiitä  sieh  ausbifitend  und  mit  d»'n  aiideisfitigeu  sich  verwt  bond.  Ein  Theil  setzt 

sich  in  diu  luugitudinale  SehicUto  fort.  Die  oberen  Bündel  enden  iu  einem  me- 

dianen Bindegewebss^ange ,  der  sich  am  Taberenlnm  pharyngeum  ̂ S.  160)  be- 

festigt und  den  obersten  Theil  der  sogenannten  Kaphe  vorstellt. 

NmH  Minen  einzelnen  Ursprungsportiooen  hat  man  den  Constrictor  phar.  taperior 

In  einen  M.  pUtygO',  fruera-,  mylo«,  plMM^fikaririipeiM  onteisdiieden.  Der  obente  Theil  ent- 

•teht  im  vonleren  rmfarif;  des  Einfanget  in  den  Cantlis  raroticus  und  greift  mit  seinem 

Inprnnge  häufln  sowoli!  auf  «lic  riaumcnaponeurosc  «Is  au<  Ii  auf  «Ins  Pctrosuni  über.  — 

Die  vom  l'utt-rkiefer  entspriageiiUe  Portion  (^Mylo-pharyngctuj  entsteht  in  der  Gegend 
des  lettten  MoIaRahne.  Die  den  Olesio«pb«i)ngeQ«  darstellenden  Bflndel  de«  Trant- 
ver»ii8  linguac  treten  vor  und  über  dem  gfoBen  Horiie  des  Zungenbein*  theilt  durch 

den  llycglossus ,  tboils  dur<  Ji  den  Stv  Inulossu«.  und  golu  ii  am  Fharvnx  vorwiesiiid  in 

die  schräg  absteigende  Portion  des  Constrictor  über.  —  Der  oberste  boeent'  rmig  ausge- 

sehweifte Rand  des  Conttiietor  phar.  ■nperlor  llMt  hier  die  Membrana  pliaryugo-basilaria 

zum  Vorscheine  kemmen  (veigl.  Hg.  334),  so  dait  eise  hier  kein  eonttnnliliohei  An- 
schluß der  Mti-knl^tur  an  die  Ha<iis  (  Tinii  btstolit.  Nicht  selten  lösen  sich  die  ober- 

iten  Uündel  auf  dieser  Membran  auf,  und  dann  besteht  keine  scharfe  obere  Abgrensang 
des  Muskels. 

M.  c  (»n  s  t  ri  c  t  (»  r  ph  a  r  y  ngi  ,s  medius  ni/it-ji/Kii  i/ik/i'us  Fig.  r  .  Vimi 

oberen  Rande  des  großen  und  V(»m  hinteren  Kande  de.s  kleinen  Zungenl>einhornei4 

entspringend  breitet  sich  der  Muskel  nach  hinten  zu  gleichfalls  fächerförmig  aus, 

nnd  deckt  mit  dem  aaderseitigen  snsammentretend ,  einen  Theil  des  Const.  ph. 

superior  an  der  hinteren  Fharynxwand.  Mit  seiner  obem  Spitze  idcht  er  mehr 

oder  minder  weit  gegen  das  Tuberculum  pharyngeum  empor. 

uiyiii^uü  üy  Google 
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N»ch  seinen  beiden  UrspningssteUen  Ist  auch  dieser  MusWcl  in  Portionen  trennbar. 

Die  vom  kleinen  Horn  des  Zungenbeins  wird  als  Chondrr}-ph<iryngeu»  untcrfchicden,  und 

nimmt  meist  noch  Urspriingc  vom  Lig.  stylo-hyoideum  auf.  Diese  Portion  bildet  we- 

sentlich aufsteiecndc  Züge.  Die  zweite,  vom  großen  Zungenbeinhorn  entapriiigende 

Portion  —  Cemto-phnryngeus  —  geht  hHuflg  von  der  Kndstrecke  des  großen  Jlorne«  ab, 

oder  hat  ihren  Ursprung  auf  das  knopfförmigc  Kndc  desselben  beschränkt.  In  diesen 

Fallen  besteht  also  kein  unmittelbarer  Anschluß  an  die  vorige  Portion.  Immer  breitet 

sich  der  Muskel  |  Fig.  334)  fächerförmig  aus  und  wird  großentheils  vom  Constrirtor 
inferior  überlagert. 

Fi«.  334. 

Unskolatur  der  l'barjruxwaud  von  hinten.    Rechterseits  ist  der  Conktr.  inft^r.  grüPtrr.th«ils 
abgetragen. 

M.  constrictor  pharyng^is  inferior  [Laryngn-phart/ngeiis]  Fig. 334), 
Entspringt  von  der  Seite  des  Scliildknorpela ,  nahe  dem  Hinterrande  desselben, 

und  nimmt  hier  n<»ch  FaserzUge  aus  dem  Sterno-thyreoideus  auf  Fig.  254  .  setzt 

sich  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  das  untere  Horn  des  Schildknorpels  und  von  da 

auf  die  Seite  des  unteren  Randes  des  Ringknorpels  fort.  Die  wiedernm  fächerfiirmig 

ausgebreiteten  Fasern  des  Muskels  treten  theils  aufwärts  nnd  decken  den  Constr, 



476 Vierter  Alraebnitt. 

medium,  theils  vorlaufen  sie  transversal,  tlieils  abwärts  und  geben  damit  in  die 

Liingsmuskulatur  des  Oeso])liagus  Über.    Letzteres  Verbalteu  ist  nicbt  immer 

deutlich ,  wie  (iberhaupt  daa  untere  Ende  des  Muskels  mancherlei  individuelle 

Schwankungen  zeigt. 

Die  Ursprünge  von  den  kehl  köpf  knorpeln  lauen  den  Constrictor  Inferior  in  einen 

T*yfw>-p*df|iiigwM  und  Crfeo-fAoryn^«  trennen.  Zirliehen  beiden  findet  ileli  nodi  eine 

IntormefliAre  Portion,  welche  von  einem  bindegewebigen,  die  UrBprünsp  ron  den  Knor- 

peln verbindenden  Streifen  entsprinert.  Der  Criro-pharynireus  ist  der  ■chwicliere  Theil 
des  Maskels  und  zelRt  fast  immer  DurcbkrenEnngen  seiner  Bündel. 

Die  l<niffitif(liii(ile  Miishdatur  des  Scldundkopfes  bildet  keine  der  Ausdeh- 

nung der  ron>trictoren  völlig  entsprechende  Schichte ,  vielmehr  ist  sie  nur  auf 

einen  Theil  der  hinteren  und  seitlichen  Wand  beschränkt.  Diese  Längsfasersehiebte 

wird  theils  von  dem  bei  den  Ganmenminkfllh  betehiiebeaen  Malo-pharynyetis 

(8.  467)  gebildet,  theils  tob  dnem  besondern  HnslEd,  dem  Stylo-pharyngetu. 

U.  stylo-phftryngens  [Leaator  pharifngis)  (Flg.  834).  Von  seinem 

Ursprünge  am  Griffelfortsatse  steigt  dßr  Mnskel  mediaa  ab-  ond  etwas  rumrtatM 

herab,  nm  mit  mehrem  BOndeln  thdls  den  Gonstr.  idi.  si^erior  an  dnrehsetsen, 

tiieüs  in  eine  Ltlcke  zwischen  diesem  und  dem  Constr.  inferior  sich  elninsenkcn. 

Die  Fasern  verlaufen  jedoch  keineswegs  ausschliesslich  in  die  Phaiynzwand.  ein 

Theil  begibt  sich  zum  seitlichen  Epiglottisrande .  ein  anderer  znm  oberen  Kande 

de.s  S('lnldkuori)els .  der  kleinste  endlich  legt  sicli  an  den  vorderen  Rand  des  auf 

der  hinteren  und. seitlichen  Wand  sich  auslireiteudeu  Palato-pharyngeus  und  ver- 

breitet hieb  in  der  seitlichen  Wand  des  Pharynx  Die  Auflüjiung  dieses  Muskels 

in  einzelne  Bündel  erfolgt  in  der  Kegel  schon  nahe  an  seinem  Ursprünge. 

Ziemlich  häufig  geht  eine  Portion  des  Muskels  in  den  Constrictor  snperior  Uber 

(S.  Fig.  334  leehterseits). 

Die  Schleimluiul  des  I'haryn.\  ist  eine  Fortsetzung  jener  der  Mund-  und 

Nasenhöhle,  und  kleidet  ebenso  die  tibrigen  mit  dem  Pharynx  communiciren- 

d«i  Rinme  ans.  Am  obera  Theile  enaeheint  ihre  Oberiiiehe  srnb«! ,  nntea 

melir  glatt  nnd  in  Längsfalten  gelegt.  Die  uidMoe  Besebaffeiiheit  des  oberen 

Absehnittes  tritt  besonders  an  der  Unteren  Wand  hervor  ond  rührt  Ton  ZeUin- 

filtrationen  her,  welehe  hin  und  wieder  foUieolire  Bildaagen,  wie  sie  an  den  so- 

genannten Balgdrilsen  bestehen,  hervorgehen  lassen.  Auch  verwnaelte,  den  leti- 

teren  sich  anschließende  Bildungen  fehlen  nicht.  Eine  zwischen  den  Mündungen 

der  beiderseitigen  Tnbeu  befindliche  Zone  ist  durch  jene  Eigenthllmliolikeit  be- 

sonders ausgezeichnet  und  ward  sogar  »Pharynxtonsille«  benannt. 

Von  Dn'isen  sind  acin^se  Formen  reichlich  in  die  Submncosa  eingebettet 
(Schleimdrüsen  .  Oben  bilden  sie  sogar  eine  zusaminenh.ingende  Schichte,  nach 

unten  gegen  den  Ocsoph.ngns  zu  nehmen  sie  an  Zahl  wie  an  Umfang  ab,  und 

tretl'en  sich  endlich  nur  nocli  in  vereinzeltem  \  orkommen. 

Bezüglich  der  epithelialen  Auskleidung  scheidet  sich  das  Cavum  pharyngo- 

nasale  von  dem  unteren  Pharynxraume.  In  ersterem  findet  sich  wie  in  der  Nasen- 
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bOhle  FUmiDerepithel,  incieß  der  nntei«  Banm,  mit  dem  Epithel  der  HnndhAlüe 

in  Überdnitimmiuig,  Fl«ttenepitliel  trägt. 

Ton  Ht  Literatur  de«  Phtrynx  iit  aDxafahren:  Toktuax.,  Nene  Untenacbaogen 

tber  den  Be«  dee  meiiMhUelieiB  SeUvnd-  und  Kehlkopfbe.  Lelpslg  1846.  Limchka, 
d«r  Sehlnndkepf  des  Menidien.  TaHnfm  1868b 

Yom  DanncMuil. 

AUgemeiDO  Obersicbt. 

§  148. Das  am  uiitoren  verengten  Ende  dos  Pharynx  beginuendc  Darmrohr  er- 

scheint in  auaschließlicher  üeziehuug  zur  Veränderung  der  aufgenummeoen  Nah- 

niDg.  Ee  empi^ugt  diese  ans  dem  Pharynx  nnd  wirkt  durch  seine  Wandungen 

▼eilBdemd  anf  sie  ein,  wobei  der  Drüsenapparat  die  wiehtigste  Bolle  spielt.  Da- 

dnrch  erf<rigt  eine  ehemisehe  Zerl^ung  der  Nahrung,  die  fttr  den  Oiganismns 

Tenrendbaren  Stoffe  werden  von  den  Wandungen  angenommen  nnd  gehen  in  daa 

Gefkfiayatem  dee  Kffipeia  Uber.  Das  Unbrandhbare  setst  seinen  Weg  tum  finde 

dea  Dannrohrs  fort.  Die  maudgfaehen  Verrichtungen  der  Darmrohrwand  in 

Bezog  anf  die  Vprdnuun«r  nnd  Resorption  sind  anf  verschiedene  Strecken  ver- 

theilt,  welche  den  von  ihnen  besorgton  Leistungen  gemäß  differenzirt  erschei- 

nen. Wie  auch  diosc  einzelnen  Abschnitte  in  der  speciellen  Ausfiilirung;  ihrer 

Btructur,  dann  in  Lagcrunfr  um!  in  Weite  ihres  Lumens  Verschiedenheiten  aufwei- 

sen, 80  ist  der  Bau  ihrer  Wundung  duch  ein  in  den  llauptpuncten  gleiclimäßiger, 

insofern  jene  allgemein  aus  einer  äußern  Muskt-lhaut  und  einer  inneren  Schleim- 

haut besteht.  Die  in  die  iiauchhühle  eingelagerten  Abschnitte  empfangen  noch 

einen  Oberzng  von  der  erstere  auskleidenden  Serosa,  dem  Poritonenm. 

Den  ecBten  Zustand  dea  Darmrohree  haben  wir  oben  [8.  72)  kennen  gelernt« 

Nachdem  der  Darm  sieh  vom  Dottersaek  abgesohnflrt,  stellt  er  einen  mit  diesem 

nur  durah  den  Dueftit  omphah-entericu9  eommunidrenden Canal  vor,  -und  gibt 

q»lter  auch  diese  Verbindung  auf.  In  diesem  embryonalen  Zustande  eistreekt 

sieh  der  ganze  Darm  als  ein  ziemlich  gleichweites  Bohr  in  geradem  Verlaufe 

dnrch  die  Leibeshflhle.  Allmählich  tritt  im  Verlaufe  dieses  Rohrs  eine  spindel'- 

förmige  Erweiterung  anf,  sie  gewinnt  an  ihrer  dorsalen,  der  Wirbeisäule  zuge- 

wendeten Seite  eine  bedeutende  Ausbuchtung,  und  wird  als  Miu/en  nnterscheid- 

bar,  dessen  Liingsaxe  anfjUiglich  senkreelit  steht.  Mit  der  minder  veränderten, 

zu  ihm  leitenden  ersten  Strecke  des  Darmruhrs  zusammen  stellt  er  den  Vorder- 

darm vor.  Während  die  erste  Strecke,  in  geradem  Verlaufe  persistirend,  den 

Oeso^ihayns  oder  die  Speiserühre  bildet ,  wird  am  Magen  eine  Lageveränderuug 

eingeleitet ,  unter  Moditication  seiner  Form ,  wovon  beim  Magen  Näheres  ange- 

geben wild. 

Der  auf  den  Magen  folgende  llbrige  Theil  des  Darmrohrt  wird  von  ersterem 

apiter  durch  dne  ringförmige  Klappe  abgegrenxt,  wichst  viel  bedeutender  in  die 
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Läugt-  aaä ,  ab  die  ihm  anfänglich  zugewiesene  Strecke  gestattet ,  und  entfernt 

sieb  deiDgemiß  von  der  hinteren  BanciiwMd,  mit  der  er  nnr  dnrcli  seinen  Ptoiito- 

neelttbersog  in  Verbindnng  bleibt.  Ans  dem  Lingenrerden  des  Daims  entsteht 

dne  Sehlinge.  primitive  Darnuchlinge 

(Fig.  335  A;,  deren  Sehdtel  in  den 

Dnetns  omphalo»entericii8  (o)  flbergeht. 

Eine  Drehung  dieser  Schlinge  läßt  den 

oberen  vorderen  Schenkel  hinter  den 

unteren  hinteren  g:eratheu.  Der  prröBorr 

Theil  des  uuteren  Schenkels  bis  zum 

Ende  des  Darmes  >cht  iilt't  sich  allmäh- 

lidi  durch  weiteres  Kaliber  von  der  zwi- 

schen ihm  und  dem  Magen  betiiuUielien 

Darmstrecke,  an  welche  der  Doctna 

omphnlo-enteiiensinaerirt.  Somit  bestehen 

aof  den  Vorderdnrm  folgend  swd  Ab- 
s«k«»atucii.  D.ni^Mj»i^  ma^'^tr»ng      ^^^^  ̂   üMmrohrs.    Ein  engenr 

ans  dem  SCagen  hervorgehender,  nnd  den 

größten  Theil  der  primitiyen  Darmsehlinge  in  sieh  begreifiender  Theil  bildet  den 

Mittel- oder  Dünndarm,  und  t  lne  weitere,  nur  das  untere  Ende  der  Darmschlinore 

umfassende  Strecke,  welche  in  »his  Ende  d»  s  Darmrohrs  übergeht,  wird  als  Etid- 

oder  Dickdarm  unterschieden  Fig.  'AW't  Ii).  Alle  drei  große  Abschnitte  des  Darm- 
rohrs sind  durch  Klappvorriclitungen  von  einander  jresehicdeu.  wodurch  denlngestis 

eine  bestininite  liii  litun^'  ilnt  s  W(';.'es  an;:ewie>eu  wird.  Die  zwischen  Vorder- 

und  Mitteldarni  iM  tindliclie  Klappe  w»'rden  wir  als  Pvhtrusklaj)j)e  heim  Magen, 

die  Mittel-  und  Enddarm  trennende  lleo-coecalklappe  beim  Euddarm  kennen 

lernen.  . 

Der  Mittel-  oder  Dflnndarm  bildet  nnter '  fortgesetster  Verlängerung  sahl- 

reiehe  als  Windnngen  erscheinende  Sehlingen ,  hat  das  ihn  an  die  hintere  Banoh- 

wand  befestigende  Peritoneum  mit  sieh  ausgesogen  nnd  ist  auch  in  seinem  aus- 

gebildeten Znstande  dureh  diese  DoppellamcUe  des  Peritoneums  an  die  hintere 

Banohwand  geheftet.  Es  ist  das  Mesenterium  oder  GdtrOte.  Der  End-  oder  INek- 

darm  kommt  durch  die  Drehung  der  primitiven  Dannschlinge  auf  einer  Strecke 

Uber  den  Anfang  des  Mitteldarnis  zu  liegen  Fig.  335.  B.  C.  <•(.>]  nnd  formt  eine 

große,  den  Umfang  der  ganzen  Bauchhöhle  durchziehende  Schlinge ,  bevor  er  zu 

seinem  in  der  kleinen  HeckenbOhle  liegenden  Ende  gelaugt.  Hier  steht  er  r 

mit  dem  Stiele  der  Allantois  'S.  S7  in  Verbindung',  in  dosen  Ende  die  Anlagen 

der  Harn-  und  (ieschleehtswerkzeuge  einmilnden,  uml  dieser  gemeinsame  Ab- 

sehnitt  bildet  die  ('huike.  Daiiu  besteht  eine  Einrichtung,  die  allg(>meiu  bei 

Amphibien,  Keptilieu,  Vögeln  und  selbst  bei  monotrumeu  Sftugethiercu  noch  vor- 

kommt. Erst  mit  der  sich  allmählich  vollziehenden  Scheidung  der  Cloake  in  ̂ na 

UrogenitalOflhung  und  einen  After  empfängt  das  Dannrohr  in  letstwem  seine 

selbstindige  Offlinng  nach  Außen. 

uiyiti^uü  üy  Google 



Vom  DumcMiaL 479 

I.  Vom  Vorderdarm. 

a.  jSpeiserölire  (0e»opkaga8). 

§  147. Der  Oeäophng:u»  bildet  wesentlich  ein  ZiiIeittMohr  aus  dem  Pharynx  znm 

Magen,  nnd  begibt  sich  am  Ende  des  erstereu  fast  vollkommen  gerade  zu  letzteren 

herab.  Er  lieg:t  dabfi  ah  ein  ziemlich  gleich  weiter,  im  leeren  Zustande  von 

vorne  nach  hinten  nbjreplattefcr  ('anal  vor  der  Wirbelsüulc,  anfänglich  hinter  der 
Trachea,  die  er  von  der  Wirbelsäule  trennt .  nnd  von  der  er  dann  etwas  nach 

links  zu  abweicht,  so  dass  er  mit  dem  linken  Aste  der  Trachea  si<  li  kreuzt.  Von 

da  eutl'erut  er  sich  mehr  und  mehr  von  der  Wirbelsäule ,  indem  zwischen  beide 

die  Aorta  sich  einschiebt ,  nnd  so  gelangt  er  vor  letsterer  gelagert  herab  znm 

Hiatus  oesophagettB  des  Zwerohfells,  wd  er  etwas  TCveagt  ist.  Indem  beim 

Dnrehtritte  sdne  abgeplattete  Form  in  eine  mehr  eyUndrisebe  tbergeht»  setzt 

er  sieh  nüt  triehterftrmiger  Erweiterung  in  die  Magenwand  fort,  welehe  Stelle 

infierlieh  dvieh  keine  sehaife  Grenae  sidi  sssseiebnet.  An  die  benachbarten 

Organe  ist  der  Oesophagus  dnxeb  lockeres  Bindegewebe  befestigt,  nur  der  hin- 

teren Trachealwaud  liegt  er  etwas  inniger  an.  Da  die  anfgenr)mmene  Nahrnng 

im  Oesophagas  nicht  zu  ven»'eilen ,  sondern  ihn  nur  zu  passiren  hat .  erscheint 

die  Wandung  damit  in  Zusammenhang  von  einfacherer  Bescliaffenheit ,  als  an 

irgend  einem  anderen  Tbeile  des  l)!irmrohr.s. 

Die  Muskel  wand  der  S])ciserrtlne  iiiingt  oben  mit  der  Wand  des  Pharynx 

zusammen  und  zeigt  im  Anschluß  an  die  Constriet(»reu,  auch  äußerlich  riugt<1r- 

mige  aber  mehr  in  schräger  liichtuug  angeordnete  Fasern .  bis  in  geringer  Ent- 

fernung (1—2  cm^  eine  Umordnung  statt  hat.  Von  da  an  ist  auf  der  ganzen 

Länge  des  Bohres  eine  ftußere  Llngsfiner-  nnd  eine  innere  Rhigfaser-Sehiehte 

Torhanden,  die  beide  znm  Magen  sieh  fortsetzen.  Nach  unten  nimmt  die  Muscn- 
laiis  etwas  tn. 

Die  Lingsfaserschiehte  ist  die  mftchtigere ;  sie  geht  vorne  vom  Ringknorpel 

des  Kehlkopfs  aus  und  erscheint  in  ziemlich  grobe  Zflge  oder  Bflndd  gsordnet, 

swischen  denen  Spalten  bemerkbar  sind.  Die  ßingfasern  treten  dagegen  in 

völlig  continuirlicher  Schichte  auf.  Die  Elemente  beider  Schichten  sind  tbeils 

quergestreifte,  theils  glatte  Fasern.  Die  ersteren  herrschen  ausschließlich  im 

obersten  Viertel  der  Länge  ;  im  zweiten  Viertel  findet  eine  Mischung  mit  glatten 

Fasern  statt,  Avtbln'  /.utrst  in  der  liingfaserscliichte  reichlicher  werden.  Der 

ganzen  unteren  lialttc  kommt  ausschließlich  glatte  Muskulatur  zu ,  die  zuerst  in 

der  liiugschichte  aultritt.  - 

Abzweigungen  der  I.äiigsfaserschicLte  bilden  eine  nicht  selten  vorkommende  he- 

festigiiug  dea  Oesophagus  au  benachbarte  Tbeile.  D»  wo  er  den  linken  Broncbui  kreuzt, 

tritt  von  der  Hinterwend  des  leUietea  «In  plattes  MnekeibOndel  (JV.  trone&o-oeMpJkajmw) 

z  u  Lingsfascrsühichte,  mit  der  er  weiter  vcrliaft.  Ein  anderes  .MusLelbünilrl  eolit  von 

(Ur  linkfii  tiiiitiTfti  Itriistwaiul  über  'He  Aorta  hfnwce  zur  Spoisoröhro  uii  l  I'  -t  sich  in 

die  Kingfaserscliichte  derselben  auf  (^.U.  pl€uro-oe$ophageui).  Die  Unbeständigkeit  dieser 
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Miukoln,  TOD  deaen  der  letztcrwUmte  sewellen  doidi  mehrfache  BQndel  vertreten  itu 

läAt  denn  Bedeetnng  eis  eine  Mkweriteli  lehr  «iehtlie  anfftaien.  Anch  neeh  meneli* 

andere  Ründsl  kommen  bin  vnd  wieder  vor  (CmnoHOBAX,  Jeamal  ef  An»t.  end 
Phyg.  X  ). 

8  c  h  U' i  in  h  :i  u  t.  Als  Fortsetzung  der  IMiaryngealniucosa  bietet  sie  wenig 

specitische  Besonderheiten.  Lockeres  subiniu  öscs  Gewebe  verbindet  sie  mit  der 

Museiilaris  und  gestattet  ihr  bei  uiclit  ausgedelmtem  Zustande  der  Speiseröhre 

sich  iu  Läugslalteu  zu  legen  ,  so  dass  sie  auf  dem  Querschnitte  eine  sternfcirmige 

Figur  darbietet.  In  der  Bindegewebälftge  der  Schleimhaut  ist  eine  ansehnliche 

oontiiiiiirlidieSeliiehte  glatter Hnakelfiueni  eingebettet  and  tob  derOIwrillehe  der 

Biodegewebaeelilehte  erheben  sieh  kleine  Papillen.  Die  Avaldeidmg  erlUgt  dnieh 

ein  miehtiges»  mehrfaeh  geeehiehtetee  Plattenepitbel ,  welehes  bis  nun  Hagen 

herabreieht  nnd  gegen  dai  Epithel  der  Sehleimhaat  des  letiteren  ̂ e  adiarfe 

Grenie  beutst.  In  der  Begel  ragen  die  Enden  dner  Ansahl  Ton  Falten  der  Oese- 

phagns-Schleimhant  noch  etwas  in  den  Magen  vor ,  und  an  dem  Rande  dieser 

Falten  ist  jene  Grenze  als  eine  Sternfigur  nicht  selten  schon  dem  bloßen  Auge 

bemerkbar.  Die  Drüsvn  der  Sclileimhaiit  sind  kloine  Sclileinulrnsen,  welche  die 

Dicke  der  Schleimhaut  nicht  überragen.  Außerdem  kommen,  besonders  im  obem 

Absebnitte  der  Speiseröhre  auch  solitäre  Follikel  vor. 

Als  bloße«  Zu leiteiohr  bildet  dtT  Oeaopkagus  den  fum  tionell  indifTerciiten  Abschnitt 

dei  Voiderdcrmai.  Seine  Lingc  eutüpriiigt  aai  der  Einlageiuug  des  Magcus  iu  die  Uauch- 

Mble,  vnd  dieaes  Lageverhiltiils  ist  wieder  doreh  die  AusMldong  der  Brottorgane  nnd 

den  Ausschluß  des  .Magens  aus  dem  Cavom  thoraofa  bedingt.  Dieses  tiefer  Ilerab- 

röckeii  des  Marens  nnd  das  daran  {rcKiiilpftc  T.nnirowachsthnin  des  Ofsnpha^ns  ist 

also  ein  durch  das  Uerabsteigen  des  iJcrzcns,  dann  durch  die  Entwickclung  der  I.ungea 

bedingter  Znttand. 

b.  Magen.  * 

§  148. Der  Mage  n  ( Vmtriculm^  Gaster)  bildet  den  am  bedeutendsten  «rweiterlea 

Abeehnitt  des  gesammten  Darmrohrs,  indem  die  Ingesta  Ungere  Zeit  fai  ihm  ver- 

weilen. Die  in  der  lfnndh<)hle  serkleinerten  vnd  mit  Spdehel  dnrehtrftnkten 

Bissen  werden  im  Magen  einer  ferneren,  bedeutenderen  Veränderung  unterworfen, 

der  ehemisehen  fiinwirlning  des  Beeretes  der  Magensehleimhaut,  der  Verdauung. 

Dureh  die  Actionen  der  Mnskelwand  wird  eine  Dnrchmischnng  des  Inhalts  des 

Magens  bethfttigt,  nnd  ebenso  ftlr  die  Fortbewegung  des  gebildeten  Speisebreies 

(Chymus)  in  den  Mitteldarm  gesorgt.  So  bildet  der  Magen  auch  den  fnnctioneU 

wichtigsten  Ah-cbnitt  des  Vordcrdarms.  Er  ward  nVx  n  S.  }77i  in  einer  senk- 

rechten Stellung  erwähnt,  in  wclclier  er  eine  gerade  l'nrtst-tzung  der  Speiseröhre 
vorstellte.  Diese  Lage  iiudert  sich  mit  dem  Fortschreiten  der  Erweiterung,  welche 

er  dorsalwärts  f^ewinnt.  Diese  einseitige  Ausbuchtung  bildet  eine  Convexität 

im  Verlaufe  des  Mageurohrs,  welcher  eine  Coucavität  der  ursprünglichen  V'order- 
fliehe  entsprieht.  Die  erstere  wird  als  Curmtura  major,  die  letztere  als  Curvor- 

Iura  minor  lutersdiieden.  Beide  Cunraturen  veilaufen  von  der  BInmflndang  des 
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Oesupliagusj,  der  Carüut,  bis  zur  Fortsetzung  des  Magens  in  den  DUnndaim,  wel- 

ches an  einer  verengten  Stelle,  dem  Pförtner,  PyloruSt  stattfindet.  Danach  ontor- 

sdiaidet  man  am  Magen  iwei  Absehnitto,  Airs  cardwca  nnd  Airs  pylotica.  Beide 

Indem  ihie  Stellnng  gegeneinander.  Die  Pan  pyloriea  Iconimt  allmlliUeli  relativ 

liOlier  n  liegen ,  indem  die  Caxdi«  nnter  grSBerem  Lingewaehathnm  des  Oeso- 

phagiu  nnd  Yolrnnaannalime  der  Bmitoigane  eieh  tiefer  stellt,  so  daaa  der  Magen 

mit  seiner  Längsau  in  eine  Sehrlgstellnng  flbergeht.  Dabei  erfolgt  aneh  eine 

Drehung  des  Magens  um  jene  Längsaxe,  indem  die  große  Corvattir  sich  nach  vorne 

riditet  nnd  damit  vnn  der  Wirbelslale  sich  entfernt.  Allmählich  kommt  sie 

sogar  vor  die  Itleine  C'urvatnr  zn  liegen,  welche  dorsal  und  aufwärts  gerichtet  ist. 
Dieser  Vorirane  ist  iioi-h  b('tli\f1ii*8t  ilurch  «He  Fixiruiis  ilis  Anfangnatückes  des 

Dünrdums  an  die  Itiniere  Uauchwaiid.  Die  Knstehung  der  AiusacWung  de«  Magens  nach 

der  imh  die  gioBe  CarTttu  bezeieliDeteii  Bielttong  bedingt  tm  ZaMmmenhelte  mft 

einem  eaeh  an  der  kleinen  Carretnr  iteh  ioBemden  Lingenwtebithvm  die  Abwelcbanf 

von  der  senkrechten  Rk-httinfr,  und  /war  so.  das*  die  große  Cnrvattir  /uorst  nach  links 
und  dann  allmählich  auch  nach  vorn  gekehrt  ist.  Nach  hinten  findet  der  durch  das 

Zwerchfell  dicht  über  der  Cardia  flxirte  Mageu  keinen  ICaum  für  seine  Ausbuchtung,  und 

der  Weg  nach  linke  wltd  ibm  dnreb  die  tecbtenelti  vwlieben  Dvodennm  and  Leberpfnte 

verlaufenden  GefäDe  vorgesfhrieben,  sowie  die  spitete  Lage  der  großen  Cnrvatnr  nach 

Toroe  zn  durch  die  voluminösere  Eniwickelnnp  des  nnterhall»  des  Maffons  ecUeorten 

D&nudame  bedingt  ist.  So  erscheint  die  Lage  des  Magens  als  das  l'roduct  der  An- 
peseqnf  dei  efeb  erweiternden  Organs  an  gegebene  Rinmllebkelten  der  BeaehbSble. 

Wahrend  der  Mu^'cn  noch  senkrecht  steht,  tritt  joiicrstits  von  der  Wirhel- 

Sinle  her  eine  Bauch t'elllamelle  zur  Magenwand.  Indem  der  Magen  von  der  hin- 
tern Banehwand  sieh  entfernt,  gehen  beide  Banebfellblitter,  noeb  bevor  sie  nun 

Magen  resp  an  dessen  groAe  Cnrvatnr  gelangen,  eine  Verbindung  nnter  sich  ein, 

bilden  eine  DoppellameUe  'Dnplieatnr),  das  sogenannte  Mesogastriutu.  Von  der 

großen  Cnrvatnr  ans  treten  die  beiden  Lamellen  auf  die  seitlieben  Magenwinde 

fiber  f  die  von  reehts  her  kommende  ttberkleidet  die  reehte ,  die  von  links  her 

kommende  die  linke  Magenwaud.  Vorne,  an  der  kleinen  Cnrvatnr  vereinigen  sieh 

heidc  Pentoneallamellen  wieder  zu  einer  neuen  Duplicatnr ,  welche  zur  l'nter- 

flftche  der  vor  nnd  tih(M-  dem  Magt-n  gelegenen  Leber  tritt  und  als  Litfamcntinn 

hejKito-gastricnin  bezeichnet  wird.  Nach  abwärts  ist  diese  Duplicatnr  nocli  auf 

den  Anfang  des  Dünndarms  forftresetzt .  wo  si(!  mit  freiem  Kande  eudigt,  und 

als  Liy(tni>'nlii/ii  /n  jidtv-duotlnKih'  u)Uer>clii(  di  ii  wird. 

Mit  der  Öcliragstellung  des  Magens  wird  das  Mesogastrium  nicht  bloa  eiugezogen, 

•ondern  nimmt  encb  eine  andere  Oeetolt  en,  indem  ei  in  einen  von  der  Wirbelilnle 

enliprlngeaden  nnd  an  die  Carr.  major  dee  Magena  ileb  Inseilrenden  Saek  auawiehet, 

die  lluTfti  rmtntiilii .  von  der  weiter  unten  noch  die  Iledc  sein  wird.  Aach  d.-is  I-iga- 

mcutunt  hepato-gastricuni  dudcrc  dio  Lage  und  nimmt  mit  dem  Lig.  hepato  -  duodenale 

eine  <Juer*teUuni!;  ein,  wodurch  Ictztejes  rechts  vom  erstercn  zu  Hegen  kommt. 

Im  ausgebildeten  Zustande  treffen  wir  den  Magen  in  der  Iteschriebnen  Sebräg- 

stellung ,  wol»ei  jedoch  die  Pylonis|Miiiion  fast  transversal  lafrert.  Zii-rlt  ich  ist 

eine  nach  links  uud  üben  gerichtete  Ausbuchtung  vorhanden,  l-'iuiilus  mih  i<  uli. 
eine  Art  Blindsackbildnng,  von  welcher  die  große  Curvatur  sich  continuirlich 

flHoemacB,  Aiatonie.  3( 
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hermbsenkt.  Wie  dieser  MegenbUiidsaelc  dem  Gardialtheile  des  Magenä  angehört, 

so  findet  sicli  aneh  tu  der  enger  werdenden  Pnrs  pytoriea  eine  meist  nnr  der  gro- 

£en  Cnnraftnr  nngehOrige  seliwieliere  Ansbnelitang,  velolie  bei  bedeutenderer 

Entfidtnng  das  Antrum  pyhri  ▼erstellt. 

Was  die        des  Magens  betrifll ,  so  ist  diese  je  nach  dem  FflUnngsgrade 

dnigermafien  weehselnd.    Er  grenst  mit  Cardia  nnd  Blindsack  an  das  Zwerch- 

rif.  ass.  fcU ,  welcliem  aach  die  vordere 
Fläche,  soweit  sie  nicht  von  der 

Leher  bedeckt  ist .  zii°:ekehrt  ist. 

Über  der  Pars  pylnrica  liegt  die 

Leber.  Untev  ihm  zielit  der  <iuer- 

liegende  Tlieil  der  großen  Dick- 

.  darmschliugc  ̂ Colon  transversum  i 

verBber  nnd  veiter  abwärts  liegen 

die  oberen  Sdilingen  des  DBnn- 

darms,  thellwdse  aneh  liinter  ihm, 

nnd  links  tritt  sein  Fnndns  mit  der 

lugßm  TW  vMBe  gM»he*.  |[{i2  In  Bertiurong. 

Da  4er  Migwi  an  dar  Caidla  trie  aneh  dieht  am  Pf lonu  In  mIb«  Lage  befeatitt  tat, 

•0  eifblgt  fetne  Auadeluivng  mit  zunebmciKli-r  riillung  gegen  <He  große  Curvatur.  IHese 
tritt  wt  it(  r  n.tch  vonie  nml  .im f«  ins.  —  In  tler  Gtalall  des  Masrens  bestehen  nach  Alter 

und  üesclilecht  manche  Verscbiudenhciten ,  zu  denen  noch  »olche  mehr  individueller 

Natu  kommen.  Beim  Neugeliorenen  tat  der  Fandw  noeh  nicht  entwickelt.  Seine  Ane- 
Mldanff  txttt  ent  naek  dem  SiofUngMlter  vollatindlget  anf.  Auch  keim  Wetke  Ist  «r 

iu  der  Kegel  minder  als  beim  Manne  entfaltet,  nnd  bei  ewteiem  waltet  sofleich  eine 

geringere  Ausbucbtang  der  großen  turvatur. 

§  149. 
Die  Wandung  des  Magens  besteht  I .  ans  der  bereits  oben  in  ilirer  Verbin- 

dnng  mit  dem  Magen  beschriebenen  Serosa.  2.  ans  einer  Mnskelliant,  nnd  3. 

ans  der  Sehleimhant,  welch'  beide  leteteren  sieh  ans  den  Oesophagus  fortsetsten 
nnd  ebenso  vom  Magen  nnf  den 

Mitteldarm  tibergehen. 

Die  Musenlaris  xeigt  die  ein- 

facheren am  Oesophagus  herrschen- 

den Verhältnisse .  in  Anpassung  an 

die  l)edeiitende  einseitige  Ausbuch- 

tung, welche  der  Magen  erfuhr,  cnt- 

spechend  umge.staltet.  Die  vom  Oeso- 

phagus auf  den  Magen  sich  fort- 

setzende iMngsfaser schichte  verlluft 

nnr  llnga  der  Idmnen  Gnrvatnr 

siemlieh  miehtig  als  geselüossene 

Fig.S37. 

Moacmlaria  de>  Hagau. 
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Sebidite  smn  I^lorus,  wihnnd  «e  anf  dio  fidtenflichai  deB  Magens,  aowie  mif 

denFondns  anaitrahlt  und  hier  nur  dne  dflniie,  IhdlwdM  »ogar  nor  dnreh  iaolirte 

Zflge  dargeatellte  Sehiohte  bildet.  Ent  an  der  großen  Cnrvatnr  findet  sie  aich 

wieder  in  avageapToeheaer  Dentliehkeit  nnd  an  der  Pars  pyloiiea  tritt  aie  mit 

grtaaerer  ICicbtigkdt  als  eontinnirttebe  Faseraeblebte  anf.  Diese  aetst  sieb 

aber  nur  theilweise  anf  den  Mitteldarm  fort,  theilweiae  findet  sie  in  der  ̂ lonts- 

U^ppe  ihr  Ende. 

Die  Rin^asersdiidUe  des  Oesopbagns  erfftbrt  am  Magen  die  bedeutendsten 

Verindeningen.    Sie  geht  an  der  Oardia  gleichfalls  in  eircallre  Fasern  ftber, 

die  mit  einer  am  Fundus  beginnenden  nnd  sich  Uber  den  ganzen  Magen  er- 

atreckenden  Riii^'rnserschichte  in  Zusammenhang  stellen.  Diese  Schichte  gewinnt 

an  der  Pars  pylorica  größere  Stärke.  Ein  anderer  Theil  der  Ringfasern,  die  zwi- 

schen Cardia  und  Fundus  sich  finden,  setzt  sich  zu  inncrst  in  eine  auf  beiden 

Flächen  des  Magens  schrJtg  gegen  dio  große  rmvatuv  verlaufende  Schichte 

fort ,  die  Fibrae  obUqune.  Diese  biUk  n  nur  au  Ihrem  Anfange  in  der  Nfllie  der 

Cardia ,  wo  sie  auch  an  die  Ringschiclite  des  MagenbÜndsacks  ^ieli  ans(  ]ilie.s.sen 

(Fig.  337:  eiue  geschlossene  Lage,  lösen  sich  dagegen  auf  die  beiden  Seiten  des 

Magens  ausstrahlend  auf,  und  setzen  sich  gegen  die  große  Curvatnr  umbiegend 

in  die  daselbst  befindliche  Ringschichte  fort.  Am  Pylorus  Uldet  die  Ringscliiehte 

an  dem  Übergange  des  Magens  in  den  Dflnndarm  eine  bedentendere ,  gegen  das 

Lnmen  Torragende  Verdicknng,  die  von  der  Seblcimhant  llberkleidet,  die  FfÖrt- 

nerklappe  Valmla  pylori  darstellt.  Die  hier  als  Sdiließmnskel  (Sphiiwler  p^n) 

wirkende  Eingfasermasse  nimmt  awisdien  ihren  Zflgen  noch  tiefe  Lagen  der 

Lingsmnscnlatnr  vom  Magen  her  anf,  die  in  ihr  endigen.  Dnrch  dieses  Veriialten 

wird  bei  der  Wirkung  der  Lingsmnskeln  dne  Erweitemng  des  Pyloms  bedingt 

^BOoingeb)  . 

Die  Schleimhaut  des  Magens  bildet 

«ine  relativ  sehr  mächtige  Schichte ,  die  dniob 

Teicbliehes  snbmncMes  Gewebe  mit  der  Mus- 

cularis  verbunden»  nnd  anf  dieser  leicht  ver- 

achiebbar  bt.  Im  leeren  Zustande  des  Magens 

bildet  sie  unregebnftssige  faltenflSrmige  Er- 

hebungen, die  netzförmig  unter  einander  zu- 

sammenhängen. Sie  erscheint  frisch  leidit 

gerölhct,  von  mattem  Aussehen.  Das  letztere 

ist  dnrch  feine  vor.spriugende  Leistchen  bedingt, 

welelie  netz-  oder  gitterförmig  verbunden  sind 

und  die  Milnduugen  der  Drüsen  aufueliniende 

kleine  Grübchen  umziehen.  Gegen  den  PsMoru;^ 

werden  diese  breiter,  indem  hier  die  Drtlson- 

mflndnngen  minder  dicht  stehen,  und  hier 

bilden  sie  schmale  oder  breitere  blattförmige 

nf.sas. 

Magentlrä9«n,  m&Uig  ttark  vprgrößert. 
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Fortsitse,  Plicae  viUotae,  die  seltener  Uber  andere  Gegenden  der  MagenaschleinH 

hant  Terlweitet  ilnd. 

IKe  Dicke  der  SehleimhAiit  des  Magens  wird  tos  Drüsen  dnreksetcft»  welche 

eine  oontinairliclie  Seliiekte  dusteUen  nnd  am  Yolnm  der  Sdileimhaat  den 

wesentlidiBten  Antheil  haKen.  IHese  Drtlsen  gehOrcn  dt  n  schlanchüBrmigen  an 

nnd  stehen  dicht  bei  einander.  Sie  sind  theil»  eiafaeli,  tlicils  za8animen<:^esetzt. 

Die  letzteren,  welche  besonders  gegen  den  Pylonis  zu  flherwiegen,  besitzen  einen 

kurzen,  etwas  bauoliartifr  envcitcrtcn  Ansfülirpang.  mit  dem  sie  in  den  Clrllliclien 

der  Srhleimliaut .  welclie  man  in  dieser  liezicliun}^  auch  als  Vorraum  der  Driisen 

bezeichnet  hat  ,  sich  tifluen.  Der  etwas  verengte  Hals  des  Auüfdiugauge.s  nimmt 

eine  Anzahl  einfacher  Schläuche  auf  Fig.  'A'.^S  .  Diese  erstrecken  sich  gerade  »uicr 

doch  wenig  gekrtlmmt  durch  die  Dicke  der  Schleimhaut,  terminal  meist  etwas  erwei- 

tert Den  Ausführgang  kleidet  ein  aus  sehr  hoben  Zeilen  bestehendes  CylindeP- 

epithel  ans ,  dessen  Elemente  von  geringem  Länge  sieli  anoli  in  die  Schlftnche 

selbst  fortsetoen.  In  diesen  ergibt  sieb  jedoch  fttr  das  speeieUe  Verhalten  der 

EpitiielbekteSdnng  ̂ n  TerBehiedener  BeAind  nach  den  Rcf^onen  des  Hägens. 

An  der  Oardialportion  wie  am  Fnndns  treten  in  den  DrOsenschlinchen  awuerlei 

Formen  von  Epithelsellen  anf*  Die  einen  sind  nndentlich  von  einander  abge- 

grepzte  Zellen,  deren  Höhe  ihrer  Breite  ziemlich  entspricht.  Sie  besitzen  einen 

helleren  Inhalt  als  die  andere  Zellform ,  welche  zwischen  jenen  sich  vorfindet. 

Diese  sind  meist  viel  größer  als  die  erste  reu  und  erscheinen 

zu  Zeiten  durch  fein  granulirtcn  Inhalt  gelrtlht,  auch  sonst 

durch  iiianclie  Eigenthünilu  likcif  ausfrczt  ichnet.  Nacli  der 

Oberfiachci  der  Scldiluche  hildi  n  sie  It  lclife  Au^huchtungen. 

Bahl  ̂ tehen  sie  dicht,  bald  .sind  >ie  weiter  von  einander  ent- 

fernt, und  sitzen  mit  breiterer  Basis  der  Drüsen\\and  auf.  so 

Tig.  339. 

KiiJ.'  ilft,  Srlilanche» 
einer  Fun Jii» drQB«. 

iScb«m«ti«cb.) 

dass  sie  gegen  das  ganze  Schlauchlumen  hin  nur  mit  schma- 

len Partieen  vorragen,  oder  dnrdi  dieNachbaneUenseheiiibar 

rom  Lmnen  abgedrängt  sind  (Fig.  339) .  Dann  fllliren  zwischen 

den  NachbarzeUen  enge  Zwisdienrftnme  an  ihnen  hin.  Gegen 

den  Pyloms  sn  nehmen  die  letzt  besdiriebenen  Zellformett 

an  Umfang  nnd  Häufigkeit  ab.  Die  anderen  mehr  cylindri- 

sehen  Zellen  gewinnen  die  Oberhand ,  nnd  zwischen  ihnen 

kommen  nur  vereinzelte  Zellen  mit'trtlbem  Inhalte  vor,  die  in  der  Form  den 
henaehbarten  Cylindcrzelleii  gleichen.  Endlich  finden  sich  nur  solclie  Drüsen, 

deren  Scidiluche  von  gleichartigem  hellem  Epithel  ausgekleidet  sind.  Wie  bei 

anderen  Drüsen  ergeben  sieli  auch  für  die  K|iifhelien  der  MagendrUsen  manclierlei 

Krscheiniingun,  je  nachdem  sie  sich  im  Zustande  der  liuhe  oder  in  Thätigkeit 
befinden. 

Die  Oberfläche  der  Muyenscfilcimliaut  wird  von  einer  ('ylinderc^pithel- 
sehiehte  Sberideidet,  deren  Formelemente  dadurch  sich  auszeichnen,  dass  sie  an 

der  dem  Lumen  des  Hagens  zugekehrten  FlAche  keine  Membran  besitzen,  somit 

sich  wie  offen  darstellen  nnd  damit  an  die  sog.  Bechenellen  (8.  487)  erinnern. 
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Die  Drüsen  der  Magensrlilelmliaut  li.nte  man  früher  nach  dem  Verhalten  ihrer  Kpi- 

tbelieu  in  Magentaftdrüten  und  MaytiuchUimdrüten  gescbieden.  AU  erstcie  ließ  man 

die  DrDsen  der  Cudialportlon  und  dee  Fnndiu  gelten,  bei  denen  die  gioJton  Zell- 

formen  das  bei  der  Verdauung  wlrkitme  Pepiln  liefern  lollteii,  deher  |ene  Zellen: 

Pepsiiizfllni.  I  .ibzollen.  Jie  Driisen  :  Pepsin-  oder  Lahdrüsen.  In  neuerer  Zeit  wurden 

die  Formeleoieate  der  Drüsen  von  i^KinnMiAiK  als  HauptulUn  und  BeltgtelUn  uut«r- 

•ehledev»  mdoh*  letztere  die  Pepsinzellen  fraherer  Aotoren  sind.  Sie  eollten  durch  die 
Henptzellen  vom  Lvmen  des  DxQtenielilaadiee  ebgeiehloeeen  idn.  Ol>er  diese  Elemente 

nnd  ihren  functlonellen  Werth  veltet  noeb  eine  große  Venebtedenhelt  der  Heintingen. 

Ueber  den  Bau  der  Magendnlsen  s.  HmnRXHAiN ,  Areli.  f.  mikroskop.  AnetomlOf 

Bd.  VI,  S.  30Ö,  EnsTHiN,  ibidem  510.  Der  erstere  aueh  in  Hermann's  Bandb. 
d.  PbytioL,  Bd.  V,  ferner  bezüglich  des  feineren  Baues  der  nienscbllcheu  Magenscblcim- 

hent  Ph.  StOkk,  Areb.  f.  mlkr.  Anet.  Bd.  XX,  8.  221,  desMa  Dantelluig  dee  uutomi- 

Mhen  VeAiltent  der  MagendrQseii  «ic  griWlentlMiU  gefolgt  find. 

Die  aufiexordentlich  dirhte  Anordmmjr  dieser  Drüsen  läßt  nur  geringe  Bindewebe- 

masscu  der  Schleimhaut  zwischen  den  Drüsen  übrig.  Darin  steigen  die  IMutgefäße  der 

Seblelmbaut  empor  und  bilden  ein  dicht  unter  der  Oberflache  gelagertes  Capillarnetz, 

In  deeien  weiteren  Ilasehen  die  I>rDsenmflndttngen  Hegen.  Am  Grande  der  Drftsen  bil- 

det das  interstitielle  Bindegewebe  eine  continuirliche  Schichte,  welche  In  die  Submu- 

rosa  übergeht.  Die  in  ersterer  eincebettete  Schicht  glatter  Muükelfasern  schickt  ,\u8- 

läufer  zwischen  die  Drüsen  his  nahe  züiu  Kpithel  der  Schleimhaut  empor.  —  Außerdem 

Ist  das  Interstitielle  Bindegewebe  neeh  der  Sita  reiehlieher  Zellen,  welche  Jenen  des  cyto- 

genen  lUndegewebes  glelehkommeu.  An  vereinzelten  Stellen  sind  diese  80  sehr  gehäuft, 

daß  -iir  n  .iit'irf  Follikel  vorstellen,  nnd  leii^hte  Krhebniigeu  der  Sehletmhaut  bedingen,  sie 
kommen  am  häufigsten  in  der  Uegio  pylorica  vor. 

9.  Vom  Ifittol-  oder  IKUmdarm  ^tottiiram  toniao). 

§  150. 
Der  aus  dem  PyloroB  desMBgen^  sich  fortsetzende  Mitteldarm  cinpßingt  den 

durch  die  M.igenverdnnung  verftnderten  Speisebrei  (Cbymns  .  der  durch  das 

Secret  der  Drüsen  des  Mitteldarms  neue  Umwandlungen  erfährt  i  Dünutlurmver- 

daiMing  .  Ein  Thcil  des  durch  den  VerdiinuiiErsproceß  chemisch  umgewandelten 

ilatcriulcs  wird  von  der  Dünndarmwaud  autgcnomincn  :  dieser  Vor^'rnitr  bildet 

die  Aufsaufrunp:  Resorption  .  Ein  anderer  'Hit-il  waiuit  i  t.  ̂ oneiiilicils  das  un- 

verwendbarc  Material  vttrstellend  ,  als  Au-swurft^tofl"  in  den  Enddarm  und  |;eht 
iehließlich  in  die  Fäces  Uber.  Die  Furtbewegang  des  Darmiuhultcs  besorgt  die 

Miueularü,  die  hier  sowie  an  den  anderen  Darmtheilen,  langsam  fort«clireiteude 

Bewegungen  (peristaltisehe  Bewegangen]  avsflllirt.  Durch  die  Mucota  werden 

die  Seerete  geliefert,  nnd  ebenso  die  Anftangnng  des  in  den  Organismus  über- 

gebenden EmlhmngsmateriaU  (Ghylns)  besorgt.  Ein  nnr  an  dem  ersten  Ab- 

sebnitte  des  Dflnndarms  nnToUatlndiger  seröser  Übwzug  llberkleidet  den 

gesammten  Dünndarm  und  bringt  ihn  zogleich  mit  der  hinteren  Bandiwand  in 

Verbindnng  Mesenterium  .  Die  Veränderung,  welche  der  Cbymns  auf  seinem 

Wege  durch  den  Dtlnndarm  erfährt,  läßt  die  oben  angedeuteten  Vorrichtangen 

der  Darmwand  nicht  in  der  ganzen  Längenansdehnnng  des  Dttnudarms  gleich 
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mteEnTTOr  sich  gehen.  Damit  sind  Modiiicationon  des  Baues  der  Darmwttd  nge 

verknilpft .  welche  Tom  Anfange  bis  xnm  Ende  in  alimfthlichen  Übergingen  ver^ 

folgt  werden  können. 

Der  gesammto  Dünndarm  bildet  ein  langes  in  zahlreiclio  Windungen  — * 

Schlingen  —  gelegtes  Kohr  von  j — fi'  m  Länge;  zuweilen  erreicht  er  diese 

Länge  nicht  oder  nhersehreitet  ^ie.  In  dieser  Länge  spricht  sich  wesentlich  eine 

Vergriißt;rung  der  mit  dem  Inhalte  in  Contaet  stehenden  Ohertlilciie  aus.  Sein 

Caliber  ist  am  Anfange  um  bedeutendsten  und  verjüngt  sich  allmählich  gegen  das 

Ende  hin.  Drei  wenig  scharf  von  einander  abgegrenzte  Strecken  werden  an  ihm 

nntenoldeden:  Duodenum  (ZwOlfflngerdann) ,  Jejumm  (Leerdnnn) ,  Heum 

(Krnnundann).  Von  diesen  ist  die  erste  die  kflneste,  sie  soll  swOlf  Finger- 

breiten betragen.  An  ihrer  Convezittt  mifit  sie  ca  30  cm.  In  die  flbrige  Strecke 

des  Dflnndarms  fheilen  sieh  Jejnnnm  and  Uenm  derart,  dam  ersterem  letste- 

rem  V»  anfallen. 

Die  Mnskelhaut  [Musculnris'  ist  am  mächtigsten  am  obomTheile:  gegen 
das  Ende  des  Ilenm  nimmt  sie  an  Dicke  ab.  Sie  besteht  ans  den  beiden  dem  ge- 

samrotcn  Uarmrohr  znkomiiunden  Schichten,  einer  ftnsseren  Längs-  und  einer 

inneren  liingfaserschichtf  Krstere  ist  schwächer  als  die  letztere  nnd  sehr  innig 

mit  der  Serosa  in  Zusammenliaug. 

Die  Schleimhaut  Miiaisn  ist  durch  eine  dünne  SuhiTuicosa  mit  der  Musen - 

laris  in  Zusammenliaug  und  nimmt  gleichfalls  gegen  das  Ende  an  Mächtigkeit 

ab.  Die  schon  in  der  Länge  des  Danndai'mrohrs  ausgespruchvno  VcrgrOsseraog 
der  Contactfliehe  iiwischen  Darmwand  nnd  DarmiDhalt  gewinnt  in  dem  Terhalten 

der  Sehleimhant  ^en  neaen  Ansdmck.  IMese  von  Seite  der  Schleimhant  dar- 

gestellte VergrOssemng  der  inneren  Darmoberfliche  kommt  dem  Anfangsfheile 

in  höherem  Grade  als  dem  Endthmle  an.  Sie  schwindet  in  dem  Maaße  als  der 

Dflnndarminhnlt  berdts  der  Einwirkung  des  Drflsenseeretes  ansgesetit  war«  oad 

die  reeorptionsflUilgen  Stoffe  bereits  in  die  Darmwand  abgegeben  hatte.  Eine 

solche  an  der  Schleimliant  sich  äussernde  Flächenvergrösserung  bilden  ins  Darm- 

Inmen  einspringende  Qaerfalten  [h'erkrimjsche  Fullen  .  Sie  sind  niemals  voll- 
kommen ringförmig .  sondern  erheben  sich  nur  an  Strecken  —  bis  zu  -  —  der 

inneren  Circumferenz.  Am  h-freu  Darm  er.seheinen  sie  sehlall",  mit  ihrem  freien 

Randr  tli:^tal  gerielitrt.  Ik'i  (»edcnteuder  Ausitildung  einander  theilweise  deckend. 

Am  gefüllten  Darme  ragen  sie  in  den  Darminlialt  ein.  Im  Duodenum  und  oberen 

Theile  des  JejuuHm  sind  .-ie  mächtiger,  nicht  l)li»s  länger  sondern  auch  dichter 

angeordnet.  Aber  schon  im  Jejuuum  nehmen  diese  V^erhältnisse  ab,  und  so  fort 
noch  im  Beam,  in  weh^mn  sie  in  weitem  Absttnden  angebracht,  leichtere  Erhe- 

bungen Torstellen,  die  am  Ende  des  Ilenms  fast  gans  versdiwnnden  sind. 

Eine  andere  Art  der  OberflAchenTcrgrQssemng  wird  doreh  die  Zotten  [VilU 

inteitinalet)  gebildet.  Es  sind  konische,  oder  etwas  abgeplattete  Erhebnngen  der 

Schleimhant,  welche  schon  dem  bloßen  Ange  wahrnehmbar,  der  letatem  ein  sammt- 

artiges  Aussehen  verldhen.  Die  LAnge  der  Zotten  sowie  ihre  Dichtigkdt ,  bietet 

in  der  Linge  des  DOnndarms  der  Ansbildnng  seiner  Falten  entsprecbende  Yer- 
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hältnisse.  Sie  stehen  (lichter  und  sind  größer  im  ohern  Theile  des  Dünndarms, 

im  lleiim  abnehmend ,  und  gegen  dsis  Ende  za  spärlich  werdend.  Die  sowohl 

durch  die  Kerkring'schen  Falten,  wie  durch  die  Zotten  gebttdet»  Oberfllchenver- 

•  grONemiig  steht  im  EinklOTge  ndt  der  Fanetiom  des  Dflondams.  —  Die  Ober- 

fliehe  derSehleinhrat  wiid  tob  efaieinCyliiidQrepiäiel  bekleidet,  deBien  Etementa 

swieehen  ihien  meiet  TenehmllerleB  Basen  jUngere  Zellformationen  erkennen 

lassen,  wodnreh  das  Epithel  an  einem  mehisehiehtigen  wird. 

Dm  BitiilegawelM  der  S«li1«tai1i«at  t ei^nel  ilch  iiuA  letne  loeken  nad  wciehere  Be- 

seliaffenheit  aus,  und  setzt  sich  damit  in  die  Zotten  fort,  wohei  es  den  Charakter  des  reti- 
cnlären  lUndegewebes  annimmt,  und  reichlich  von  jungen  Zellen  diirch?ct7.t  wird,  die  an 

vielen  Stellen  Gruppen  bilden.  Kine  ächickte  glatter  Mtukolfasem  in  vorwiegend  longitu- 
dinaler  Anofdauig  Uldet  die  OrsoM  ̂ fen  die  Submiieora.  Aneb  In  den  Zotten  finden 

■ieb  Znge  Mleber  F«Mm,  die  ron  der  enteren  emporsteigen.  Sie  bewirken  eine  Ver- 
kürzung der  Zotten,  wohei  drroji  Obord  irlio  'juerff^lfen  darbietet.  Die  unmittelbar  unter 

der  Oberfiache  ein  dichte«  Capillarnciz  bildenden  Blutgefässe  treten  auch  In  den  Zotten 

mit  einem  reichen  Netze  auf,  in  welchem  meist  ein  gioßeies  Arteiien-  nnd  Venen* 
■amneben  nntenebeidber  elnd.  Das  letsteie  (Bbn  dlreet  in  die  VMien  det  Snbmneoie. 

Von  den  Lympbbebnen  tat  dM  Vorkommen  eines  die  Llingsaxe  der  Zotten  durchsetzenden 

ChylusgeräDes  zu  erwähnen,  welches  an  der  Zottenbasis  mit  reichen  Chylusgefäflge- 
llechten  der  Schleimhaut  in  Zusamuenhang  steht. 

An  den  BpItbelMllen  bietet  die  itele  Obeifliebe  eine                n«.  sie. 

entiemlafe  Teidloknng,  weide  ven  der  Seite  betnehtet,   " 

die  Obeifli^  geiiebteten  HSndnng,  BecktntUen, 

Der  gessaunte  Drttsenapparat  der  Dflnndarmsehleimhant  be> 

steht  ans  swei  versehledenen  Formen,  aeinflaen  nnd  sehlanohfBrmigen.  welehe 

.wieder  swei  sehr  diffsrente  Abtheilnngen  des  DrfUenapparaUs  susammensetsen. 

Die  eine  besteht  ans  kleinen  aber  saUreichen  DrUsengebüden,  die  in  der 

Sehldmhant  selbst  ihre  Lage  haben,  oder  doeh  nnr  bis  in  die  Snbmncosa  reichen. 

Die  andere  Abtheiinng  wird  durch  zwei  sehr  ansehnliche  Drtlsen  gebild^ 

die  ihre  Lage  mehr  oder  minder  weit  entfernt  von  ihrer  ersten  Bildongsstätto  ans 

der  Darmwand  gewannen,  und  in  diesem  Maaße  wie  selbständige,  nur  durch  ihre 

Ausführgänge  mit  dem  Dünndarm  verbundene  Organe  erschf  ineii.  Dieses  sind 

die  in  das  DiuHlenum  einmündende  Lrhcr  und  die  liiiKchspciiJu'ldriise,  welche 

nach Abhamlhiug  des  gesammteu  Dannrnlirs  vorzuführen  sind.  Die  ersteron  sind: 

!  Hrnnnrr'srhc  Di  iiscn.  Kleine,  acinöse,  auf  den  Anfang  des  nuodenum 
beschrilnktf  Drüsen  ,  welche  dicht  stehentl  die  Mucosa  duvclisL-tzen  .  nach  und 

nach  jedoch  kleiner  und  spärliclier  werden ,  und  schließlich  nur  in  der  Dicke 

der  Schleimhaut  eingebettet  liegen.    Die  vielfach  verzweigten  Ausführgänge 

.. ,        .   ,        ,  ,..»%■%  tpitholzellfn    Ups    Ilünri'i.inn  ̂   ii 
Zotten  uberzieueuden  Lpuheizelleu  mit  Cutieulerplatteu  U(iii<lun)(  «  iner  KpcVi*  r/pll<'  /n  is.  hen 
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aod  terminal  mit  madliehen  Acinis  besetst,  die  wie  die  Ausfahrgftnge  selbst  von 

QyliBderepithel  augeUddet  werden. 

2)  LieberkiikfCsehe  Drüsen,  Einfiiehe  BlindaeUinehe,  die  Im  ganten  Dünn- 

darm verbreitet  sind ,  naehdm  de  in  ̂ ger  Entferonng  yom  Pylon»  begannen, 

ffie  bilden  eine  continniiliobeSdiicbte,  und  mttndenswiaeben  den  Basen  der  Zotten 

ans.  Cylinderepitiiel  Uddet  ue  ans  und  setzt  sich  oontinidrlieii  anf  jenes  der 

Zotten  fort.  Da  sie  die  ganie  Dieke  der  Sehleimhant  dnrehsetsen«  nehumi  sie 

im  Ilenm  an  Länge  ab.  • 

Das  vielfache  jnngro  Zellformationen  einschließende  bindegewebige  Gerflste 

der  8olil<  iinliuut  bit  tet  an  cinzt  lnen  Stellen  reichere  Wucherungen  jener  Zellen, 

welelie  mit  den  I'onnelenienten  der  Lymphe  übereinstimmen.  Wo  solche  ZeUen- 

inasseu  das  Gewebe  dichter  iutiltriren.  ^'eben  sie  sich  dem  bloßen  Aufre  als  knöt- 

chenförmige Verdickungen  der  Schleimhaut  zu  erkennen  und  werden,  da  sie  gegen 

das  benachbarte  Bindegewebe  sieh  schirfer  abgrenzen ,  als  Follikel  bezeichnet 

(Yergl.  oben  8.  436  Anm.).  Als  tolitäre  Follikel  dnd  sie  im  ganzen  DOnndarm 

serstrent.  Im  Benm  bilden  sie  mHanfen  gmpplrt  die  sogenannten  Pey  er* sehen 
Drflsenhanfen  {AgmifM  Ayert) .  Die  rnnselnen  FoUilcel  dieser  Hänfen  nelimen 

^e  ganse  Dieke  der  Selileimhant  dn  nnd  Ulden  sogar  Vorragnngen  der  Ober- 

fläche, welehe  an  diesen  Stellen  keine  Zotten  trägt.  Die  ZaU  der  aggregirten  Folli- 

kel Ist  außerordentlich  vcracfaieden ;  10 — 20  bis  zu  Hunderten  können  einen  Hänfen 

zusammensetzen ,  der  imtnev  an  der  der  Mesenterialinsertion  entgegengesetzten 

Fläche  der  Wand  des  Ileum  lagert,  nnd  wenn  er  bei  grösserer  Follikelmonge 

länglich  gestaltet  ist .  seine  Lilngsaxe  mit  der  des  Darmes  i)arallel  erscheinen 

läßt.  Ancli  die  Zalil  der  Haufen  ist  sehr  ver-cliieden  .  I  .'>  —  20  dürfte  der  Kegel 
entsprechen.  Zuweilen  »ind  bic  wenig  deutlich  unterscheidbar. 

Die  einseinen  Abschnitte  des  vom  Dfinndarm  TorgesteUtra  langen  Rohres 

bieten  in  ihrer  Anordnung  Eigenthflmliehkelt«i.  Das  Dnodennm  wendet  sieh 

S  151. 

Daaden  um  mit  rjni-r«u,  ««M  d«r  Mag«! 

»f.  841. vom  Pyloms  naeh  rechts  nnd  naeh 

hinten,  nm  dann  demlieh  unvermittelt 

vor  der  rechten  Niere  sieh  abwärts  zu 

krttmmen  {Fig.  341).  Dabei  empfängt 

es  nur  an  der  vorderen  Fläche  einen 

Peritonealdberzng,  während  seine  hin- 
tere Fläche  der  rechten  Niere  und 

der  Wirl)els:tule  diufb  lockeres  Hinde- 

gewi  he  \ crluindi-n  i^t  Das  Knde  die- 

ses al)>teij:rnilcii  Theiles  betribt  sich 

quer  Vor  tlt-iii  dritten  Lumlialwirbel. 
der  untereu  Ilohlveue  und  der  Aorta 

auslagert  nnd  dabei  von  der  die 
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Pfortader  und  Aiteria  meaenterica  .■*iii)eiior  eiiiscliließenden  Wurzel  des  Meseu- 

teriums  bedeckt,  nach  der  linken  Seite,  wobei  e.s  meist  etwas  in  die  Hölie  steigt, 

80  dass  dieser  Abscliuitt  oineu  abwäi-ts  convexen  Bogen  vorstellt,  der  zuweilen 

▼iel  weiter  herabreicht.  Nachdem  dieser  Theil  des  Duodenum  die  Aorta  passirte, 

tritt  er  linkeneita  unter  der  Wnrsel  des  Meseaterinnis  herror  und  geht  damit  in 

das  Jc({aniim  Uber.  In  seinem  gesammten  Verianfe  besehreibt  das  Doodenrnn 

somit  ebe  hnfi^nftrmlge  Sehlinge ,  mit  einem  langoi  unteren  nnd  kOrseren 

oberen  Qaer-8ehenkel.  Die  Sehlinge  umgreift  den  Kopf  der  Banehspelcheldmse, 

welehe  hier  enge  dem  Dnodenom  angesehlossen  ist. 

An  das  Ende  det  VBteTen  i)uerliogenden  Theilea  der  Duodentlschlinge  tritt  von  der 

Urosehiing  der  Art.  coellaca  und  der  A.  mesent.  snp.  ein  zuweilen  sehr  mächtiges  Bündel 

glatter  .MuakelfMem,  irekhet  tlcb  unter  fächerförmiger  Ausbreitung  iu  der  Läugsfaser- 

Mhiehte  dM  Dvodenom  TeiUert.  (TRsm.  Pzager  Yierte)JdniMllTlft  Bd.  XXXVII.)  Wüd 

tadtuch  das  DvodMumi  ta  leiiMT  Lage  flxlrt  and  aebalnt  dailn  eine  bewndeie  Bedeotnng 

Sil  Uegen.  so  Ist  doch  die  ganze  Kinri  lituriL'  mir  eine  m'irhtlge  Entfaltung  einer  mesen- 
terialen MuakiiUtnr,  deren  zum  DuodetKim  tn  tonde  Züge,  da  wo  das  letztere  mit  einer 

Reduction  des  Umfangs  aelner  Schlinge,  theilweise  unter  die  Badit  mesenterii  zu  liefen 

kommt,  die  Beziehung  zum  Mesratefinm  nicht  mehr  deutlich  erkennen  lataen. 

Der  naeh  links  unter  der  Wurzel  des  Mesenteriums  hervortretende  Theil  des 

Dflnndarms  ist  das  J  e  j u n  n  m.  GMeh  bei  seinem  Beginne  empfingt  dasselbe  einen 

Peritonealllbenug,  der  es  nmfossend  das  Mesenterium  oder  Gekröse  bildet.  Dieses 

hllt  die  J^nnal-SeUingen  im  obern  Abeehnitte  des  noeh  frtien  Baumes  der  Baueh- 

hohle,  sowie  naeh  der  linken  Fossa  Üiaea  au.  Allmihlieh  geht  das  II eu m  daraus 

hervor,  in  zahlreichen  Windungen  und  Schlingen  gelagert,  die  durch  Iftngere  Ab- 

sobnitte  des  Mesenteriums  befestigt  sind.  8ie  lagern  sich  unterhalb  jener  des  Jeju- 

nnm.  aber  mehr  nach  der  rechten  Fossa  itiaca  zu,  und  hängen  noch  in  die  kleine 

Beckenhöhle  herab.  Kine  scharf  beslinimbare  Orenze  zwischen  Jejinnini  und  lienm 

existirt  nicht ,  die  Scliciiluiijr  i.-^t  daher  eine  mehr  C(»nventii>iii'll  auf  die  L:iii<rs- 

proportion»  11  Imsirte  ,  doch  kann  noeh  am  sichersten  aus  dem  Vorkommen  der 

PeyerVeheu  A^'inina  ein  Anhaltt'piinct  für  die  l  iitcr^elieidun^r  gewonnen  werden. 

Mit  der  letzten  Ileuni-Scliliiijre  {ri'lan^'t  das  Kndc  (!<  >  lli  iun  zn  der  rechten 

Foäsa  iliaca.  wo  es  mit  dem  End-  oder  Dickdarm  iu  Zusamuieiihanir  tritt. 

Von  einer  dem  unteren  Theile  des  lleum  augehörigen  Schlinge  erdireckt  sich  beim 

F5tns,  zuweilen  noeh  in  apitecen  Perioden  ein  feiner  fadenfSnniger  Stmng  ̂ um  Nabel. 

Kr  enthält  den  Rest  des  Duelu«  ompAolo-«nl«rlcit«,  der  die  Yerbtndung  dea  Derma  mit 

dem  Dottersarii  f.s.  S7)  dargestellt  hatte.  Schwindet  auch  dieser  Strang,  »o  bleibt  doch 

nicht  gerade  selten  an  Jener  ■Stelle  des  ileums,  '^.j  bis  1  Meter  von  seinem  Ende  ent- 

fernt, eine  Andeutung  dieaer  Ilexiehungen  fortbeateben ,  indem  der  Ductua  omphalo- 

enterieua  an  seiner  Yerbindungietelle  mit  dem  Darme  aich  erhalten  und  in  rtnen  blin^* 

^rcendlfften  .\nhaiig  von  verschiedener  I.  uijre,  Divertirulum  Hei,  sich  umgebildet  hat,  v»etclics 

im  l'.aii  mit  der  D.vrmw.ind  fibereinsti iiiint.  V'.n  sit/t  in  <ler  IJeieel  am  ronvexen  Darmrande, 
zuweilen  aber  auch  dem  concaven  {&u  der  .Mcseaterialinsertionj  genähert.  —  Von  diesem 
sogenannten  echten  DiTertikel  alnd  andere  ihnllehe  Blldnngen  zu  nnteraeheiden,  welohe  an 

verschiedenen  Stellen  des  llt  uins  vorliomnu-n,  in  ihrer  («enese  keinen  Zusammenhang  mit 

dem  Ductus  omphalo-entericiu  bealtien,  und  einfache  Ausbuchtungen  der  Darmwand  aiiid. 
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3.  Bad-  oder  XH^darm  (Inteitiiraiii  onMsnm). 

$  152. Der  Enddann  Obenummt  die  bereits  im  Uenm  allmlhlieli  in  Faeealmaase  um- 

gewandelten  Reste  des  von  Darmseereten  dnrchsetilen  Ghymus ;  indem  er  ihnen 

Flllseigkeit  entsieht,  bilden  sie  hier  festere  Massen,  die  sich  schüefilieh  m  Koth- 

balloQ  gestalten.  Der  ganze  Enddarm  bildet  eine  große  Schlinge ,  welche  an  der 

reehtenFossa  iliae«  beginnt.  Von  daan  steigt  er  gegen  das  rechte  Hypochondrium 

empor,  verläuft  quer  vor  dem  Magen  nach  dem  linken  Hypochondrium  und  senkt 

sich  nach  der  linken  Fossa  iliaca .  von  wo  er  nnter  Bildung  niehrerer  kleinerer 

Schlingen  sich  in  die  kleine  HetkenlHililc  licgihf.  wo  er  vor  dem  Kicu/.ltein  herab 

zum  After  seinen  Weg  nimmt.  Ks  werden  an  ihm  drei  Ahs^chnitte  unterschieden, 

als  Coecum  oder  Blinddarm .  Cohn  oder  Grimmdarm  und  Hetluvi  oder  Mast- 

darm. Den  erstem  bildet  ein  kurzer  Abschnitt  jenseits  der  Verbindung  mit  dem 

Ilenm,  das  Rectum  stellt  die  vor  dem  Saenm  herabverlavfende,  gleichfalls  kurze 

Endstreeke  vor,  so  dass  der  grdßte  Theil  der  Länge  des  Diekdanns  auf  das  Colon 

triiR. 

Ausser  dureh  betrIehtUehere  Weite  nnterseheldet  er  sieh  vom  Dünndarm 

durch  eine  Anzahl  Stmetnreigenthlbnliebkeiten  der  Wandung  seines  Rohrs. 

Dureh  eine  an  der  Verbindangsstelle  mit  dem  Uenm  in  sein  Lumen  vorspringende 

Klappe,  Vdli  ula  coli,  wird  er  vom  Dünndarm  präcis  abgegrenzt.  Ein  vom  Peri- 

toneum stammender  seröser  Überzug  trifft  »ich  sowohl  für  das  Coecnm,  wie  ftlr 

das  Colon,  und  fehlt  nur  dem  Ende  des  Hectums.  Unter  dieser  Serosa  liegt  die 

Muscularis,  welche  von  der  Mucosa  (iberzogcn  iöt.  , 

Die  MusLi-lhiiiit  ist  in  frühern  Entwicklnngsstadien  mit  jener  den  Mittel- 

darms in  Ü^bereinstimmung ,  aus  äusserer  Längs-  und  innerer  liingfaser.^chichto 
zusammengesetzt ,  beide  coutinuirlich.  Allmählich  ergeben  sich  vom  Blinddarm 

an  Verlndernngen  hn  Wadadinm ,  Indem  die  Längsfasersdiiohte  iddlit  i^eieh- 

mBssig  mit  dem  umftnglieher  sieh  gestaltenden  Diekdarm  suninamt.  sondeni  sieh  in 

drei  bandartige  Zflge  ordnet,  Ligamenta  odw  Taeniae  coli  (raentae  mutculares) 

genannt.  Diese  erstrecken  sich  in  ziemlich  gleichmäßigen  Abstlnden  vondnander 

vom  Coecnm  an  Aber  das  ganze  Colon,  nähern  dch  einander  unter  Brdtemuiahme 

am  Ende  des  letztern ,  und  stellen  dann  am  Rectum  wieder  eine  continnirliche 

Sollichte  her.  Zwischen  den  rnnskulösen  Lftngsstreifen  tritt  die  Kingfasersehiehte 

hervor.  Auch  an  ihr  sind  gegen  den  früheren  Zustand  Verändernngen  aufge- 

treten.  Sie  ist  im  Ganzen  betrachtet  länger  als  die  in  die  Taenien  aufgeWKste 

Lflngsfjiserschichte .  rcpräsentirt  ein  längeres  Kohr  als  diese.  Demnach  bildet 

sie  nach  innen  zu  vorspringemle  (^iierfaltuii;.'-en  .  Plintc  suftnuideno,  welche  Aus- 
buchtungen,  Il(iu.sli  <i ,  zwi>eheii  sich  hervortreten  lassen.  Durch  Abtrennung 

der  Taenien  von  der  Ringfaserscliichte  verschwinden  die  llaustra  mit  der  Aus- 

gleiohnng  d«r  die  PUeae  sigmoideae  bildenden  Falten,  nnd  das  durch  die  Ring- 

fasersehichte  gebildete  Rohr  streekt  sieh  zu  größerer  Länge.  Die  Hanstra  begin- 
nen am  Coeeum  und  sind  am  Rectum  versehwunden. 
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Die  Schle  i  ni  Ii  a  u  t  des  Dickdarms  foljft  im  Allgemeinen  der  dnrch  das  vor- 

envJihnte  Verh.iltcn  der  Ringfaserscliiclit«  gegebenen  (jestaltung  der  Innenflsiche, 

liegt  an  der  Stelle  der  Muskelstreifen  diesen  an,  und  buchtet  >i('h  in  die  Hanstra 

aus,  wobei  sie  die  /wischen  jenen  stehenden  Plicae  signioidcae  überzit  lit  und  ilire 

Vorsprflnge  vergrüssert.  Andere  Faltenbildangcu  boätehen  nur  in  untergeordneter 

Art  im  tenwn  Zustaade  des  Danns  und  mstreidiMi  mit  dessen  Fttllang.  Zotten 

üelileik  gtnilieli.  Eine  Seideiite  glatter  HnskelfiMem  liegt  aneli  hier  an  der  Grenxe 

gegen  die  Sobmaeosa.  Den  Übersng  der  BelüeimliaQtoberdlehe  bildet  Clünder- 

epithel. 

Die  Drosen  des  Did^darms  rind  dem  Lieberkflhn*selien  des  Dflnndarms 
Ihnlicb,  nnd  durchsetzen  nahe  bei  einanderstehend  die  Dicke  der  8ehldmhant. 

Gegen  das  Ende  des  Dickdarms  nehmen  sie  an  Länge  in.    SoUlOre  Follikel  nnd 

im  ganzen  Dickdarm  verbreitet. 

Die  Kntstebung  der  Himüra,  und  damit  in  Zu»anuuenhang  die  Lmordnung  dei 

LangsmuslLeUcliichte  erscheint  an  die  Function  de«  Dlekdarma  geknüpft,  und  phylogene- 

tisch danh  die  feMeien  FMulmaMen  heifMg««ufen.  Indem  folebe  Im  Coeenm  und  Colon 

si' h  aiuamaielni  müssen  sie  mechanisch  auf  die  Wandungen  wirken,  und  indem  sie 
Aiisbuchtmi?eTi,  eben  die  ILiMStra,  bedingen,  rtifeii  sie  /nüleirli  ein  Aiigeinanderwcirlicn 

der  longituüiualen  Maskclfascrzüge  und  deren  üruppirung  ia  den  Taenien  hervor.  Wahrend 

wIt  10  die  Oeiteltnng  det  giOAten  Thellei  dei  Enddinnei  von  meohsniiehen  J^flSoMn 

seiner  Contento  ableiten,  darf  nicht  Teigessen  weiden,  dase  da*  Beealtat  dieser  Wiihnng 
beielta  ein  eierhtes  Ist. 

§  153. Die  einsebien  Abschnitte  des  IKckdarms  bieten  Tonllglich  dnreh  ihre  Lage- 

▼erhftltnisse  siemliche  Differenzen ,  aber  aneh  sonst  besteben  maneherlei  £igen- 
thOmlichkeiten. 

Daaden  Anfang  des  Dickdarms  darstellende  Coecnm,  ̂ tx  Blinddarm,  besitzt  • 

seine  Grenze  gegen  das  Colon  durch  die  zwischen  beiden  Heirende  Verbindungs- 

stelle mit  dem  Ileum  bestimmt.  Er  ist  ursprünirlich  ein  relativ  __ 
flg.  343. 

langer  Abschnitt,  der  sich  aber  nicht  gleichmäßig  ausbildet. 

Das  meist  mehr  als  die  Hilltto  umfassende  Endstück  des 

jii  niiitiren  Blinddarms  entwickelt  sich  nicht  in  dem  Maas>se 

weiter ,  wie  der  im  Colon  sich  fortsetzende  und  diesem  ähn- 

lich sich  ausbildende  Theil.  Somit  gehen  aas  dem  primläven 

Blinddarm  swei  Theile  henror,  von  denen  der  mdimentftr 

blmbende  als  ein  Anhang  des  andern  sich  darstellt,  nnd 

wegen  sefaier  Oestalt  als  Appendix  oder  Processua  vermifor- 

mis nntersehieden  igrd.  Noch  beim  Nengebomen  ist  dieser 

wenig  vom  erweiterten  Coecnm  abgesetst  {Fig.  342  coe), 

später  tritt  die  Grenze  schärfer  hervor,  nnd  die  Appendix 

geht  bei  einseitiger  Erweitemng  des  Coecnms  nicht  mehr  am 

Grunde  desselben  an  es  (Iber,  sondern  gewinnt  eine  mehr 

seitliche  Fig.  343  p,  v)  Insertion,  welche  der  Ileocoecal-  SSSl"  J 

klappe  genähert  ist.  'iSäti**^""* 
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Die  Länge  des  Wurmfortsiittei  ist  sehr  wechselnd  und  mitst  G  —  8  cm.  Selten 

fehlt  er  ganz,  zuweilen  erstreckt  er  sich  bis  zu  '20 cm  Lange  und  darüber.  Er  ist 
meidt  et^as  gewunden,  ragt  ge^en  die  kleine  Beckenhöhle,  oder  bangt  sogar  dort  hinab. 

Die  Weite  betrjgt  ̂   >  bis  1cm.  Die  L-ingsmuskclschicht  bleibt  an  ihm  continuirlich, 
und  löst  sich  erst  beim  Übergänge  ins  Coecum  in  die  drei  Taenien  auf,  die  also  nicht 

am  (irunde  des  Coeoums,  sondeni  an  der  Anfügestelle  der  .Appendix  beginnen.  An 

der  Elnmündcstclle  ins  Coecum  findet  sich,  häufiger  bei  Jungen  Indi\iduen,  eine  halb- 

mondfüruiige,  den  Hingang  in  die  Appendix  rerengendc  Schleinihautfalte.  (iegen  da« 

Ende  der  Appendix  bietet  die  Schleimhaut  dichtstehende  Follikel.  In  der  Länge  und 
Weite  des  Coecum  bestehen  betrachtliche  individuelle  Verschiedenheiten.  Dieselbe 

terminale  Verkümmerung  des  primitiven  Coecums  besteht  auch  bei  anthropoiden  .\ffen. 

An  dem  Cbergange  des  Coecum  iu  da^  Colon,  wo  die  Einmündung  des  Ileum 

zwischen  beiden  die  Grenze  abgibt,  bestelit  die  Vdlndn  coli  V.  ileo-coecalis,  V. 

Bauhini  .  Sie  besteht  aus  zwei,  an  der  Anfügestelle  des  Ileum  an  den  IHckdarm 

von  der  Wand  dieser  beiden  ausgehenden  und  ins  Lumendes  Dickdaims  einragen- 

den Falten .  welche  convergireu  und  mit  ihrem  freien  Kande  eine  spaltförmige 

Öffnung  umschließen  S.  Fig.  343).   Beide  Lippen  der  Klappe  gehen  dann  jeder- 

seits  von  der  Spalte  in  einander  (Iber, 

vorne  in  der  Kegel  mit  einer  Abrundung 

der  umgrenzten  Öffnung,  hinten  in  spitzem 

Winkel.  Die  untere  gegen  das  Coecum  zu 

sehende  Falte  begibt  sich  häufig  schräg 

empor,  die  obere  liegt  mehr  horizontal. 

Durch  die  Vereinigung  beider  Falten  zu 

einer  einzigen  .  und  deren  Fort.>4etzung  in 

den  Umfang  de.-*  Darms,  wird  die  Scheidung 

von  Coecum  und  C«»!on  noch  schärfer  aus- 

geprägt. Die  ganze  Vomchtung  kann  als 

eine  trichterförmige  Einstülpung  der  Wand 
des  Dickdarms  durch  das  Ende  des  Uenms 

angesehen  werden ,  wobei  das  Ende  des 

Trichteis  iu  eine  seh  male  Querspalte  aus- 

gezogen ist.  Die  Stellung  der  Klappe 

J.  gestattet   den  Eintritt  der  Ccmtenta  des 

Senkrechter  Durchschnitt  durch  da.  Coecum  Ue"»»      <len  Dickdarm,  verhindert 
 aber 

nnd  die  Vahula  coli,  pt  Proce..n»  «rmiformi..   j^^^  Rücktritt  ius  Ilcum. 

Das  Colon  begibt  sich  vom  Coecum  aus  als  Cohn  miscendens  an  der  hintern 

Bauchwand  gegen  die  Unlerfläche  des  rechten  Lappens  der  Leber,  biegt  hier 

{Flej-iini  coli  de.rtra]  in  den  qner- oder  eigentlich  schräg  liegenden  Abschnitt 

(C.  Ininsrersuni]  um,  um  im  linken  Ilypochondrium  die  Flc.rura  sinislra  zu 

bilden,  von  der  das  ('.  (h-srnulcus  zur  linken  Fo.ssa  iliaca  tritt.  Dieser  Verlauf 

wird  nicht  immer  eingehalten ;  nicht  selten  findet  man  an  der  Stelle  der  rechten 

Flexur  eine  abwärts  gelagerte  Schlinge  von  wechselndem  I  mfange.  Die  linke 

Fleiur  steht  in  der  Kegel  etwas  höher  als  die  rechte  und  reicht  stets  weiter  nach 
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hinten.  An  d<  r  linken  Fussa  iliaca  bildet  das  Colon  regelmäßig  eine  mehr  oder 

mindor  bedeutende  Schlinge  Flexuru  sigmoides,  S  romanum) ,  die  theilweise  ins 

kleine  Becken  herabhängend  getroffen  wird.  Ans  diesem  Endstttoke  dee  Colon 

geht  das  Beetom  henror.  Dnxeh  den  ein  Mesocalon  darstellenden  Peritonealttber- 

rag  wird  der  Yerlanf  des  Colon  fixirt»  wie  audi  das  Coeenm  einen  soldien  auf- 

weist. Er  tritt  Ton  der  Banehwand  her  an  die  hintere  FÜUshe  des  Coeenm ,  bald 

eine  Doplieatnr  bildend,  so  dass  das  Coeenm  frei  beweglieh  erseheint,  bald  das 

Coeenm  mit  einer  größeren  Fläche  an  die  Fossa  iliaea  heftend. 

Am  Colon  adsccndens  tritt  der  seröse  übersng  an  der  hinteren  FlAehe  Iftngs 

des  dort  sich  erstreckenden  Muskelbaudes  heran ,  am  Colon  transversnm  tritt  er 

an  dasselbe  Miiskelband.  setzt  sich  aber  an  der  vordem  Fläche  des  Colon  von 

einem  zweiten  Miiskelbande  aus  ins  gro^\^}  Netz  fort,  nm  atn  i\  descendens  wie- 

der längs  des  hinteren  Muskelbandes  die  Verbindung  mit  der  hinteren  Banehwand 

zu  bewerkstelligen.  —  Der  serdse  Überzug  bildet  vorzüglich  längs  des  am  Colon 

adscendeus  und  descendens  medial  gerichteten  Muskelbandes ,  aber  auch  an 

andern  Stellen  der  nicht  mit  dem  Mesocolon  verbandenon  Muskelbänder  eine 

Ansaht  von  kleinen  oder  großem  Portsitsen,  welehe  Duplicatoren  Torstdlen 

nnd  bei  gut  genflhrten  Individuen  Fetteinlagemngen  nmsehließen,  OmentvIOf 

Appendicet  epiploicae,  Bio  rind  von  sehr  rersehiedener  Gestalt,  bald  brdt  blatt- 

förmig mit  ansgesaektem  freiva  Bande ,  snweilen  ramifieirt,  bald  wieder  schmal 

oder  kolbig  verdickt. 

Die  Stfatifung  d«$  Cotow  mittel«  den  «•  Qberkleldendeu  BraehfellM  Uetet  lehr 

able  Verhältniftse,  und  man  mag  sich  bQteO,  dt«  beE&gUiclien  Angaben  al»  in  allen  Fällen 

?»'lteml  aiizustluii.  Was  obfii  für  das  C'oecum  bemerkt  wurde,  gilt  .rieh  für  da»  Colon 

adftcendeiu  und  desceiideus.  Vom  Colon  adaccudciis  werden  im  miudcätca  i'allü  ->3  seiner 
Obeifliebe  rom  BauehfeU  QberkleMet,  d««  lettta  IMttel  ist  dlieet  der  hinteran  Baneh- 

wand angeheftet.  Ka  grenzt  dabei  an  den  lateralen  Rand  der  rechten  Niere  und  an  den 

M.  qnadratiis  Inmborinn.  Das  Colon  transversnm  vcrlnift  nntorli.illi  der  prnßen  Cur- 

vatui  des  Magens,  bauäg  wie  dies«  scbräg  nach  links  und  aufwärts.  Zuweilen  Ib'  es  in 
die  eben  erwibnt»  von  der  leehten  Flexnr  aasgeheode  SehUnfe  weit  äusgezogeu,  and 

kann  dann  in  die  Regie  bypogastrlca  gelagert  aeln.  Daa  Colon  desceadens  begbuit  boeh 

oben  in  der  Bauchhöhle.  Indem  das  Colon  trnniversnm  einen  schrigen  Verlauf  besitzt. 

Hie  tiefere  I.aee  der  rechten  FIcxur  Is-  ilnnh  die  über  ihr  befindliche  Leber  bedingt, 

während  linkerseits  für  das  lümpdrireten  der  bezüglichen  Flexur  keine  solche  Bescbrin- 

kmig  beateht.  Vor  der  Mili  und  am  lateralen  Rande  der  Unken  Niera  veriiaft  daa  Co- 
lon deacendene  am  Rande  de«  M.  qoadrat.  lumb.  znr  linken  Fom«  Iliaea  und  tritt  dabei 

weiter  nach  vorne. 

Das  Kude  des  Colou  descendens.  \>elches  in  das  schlingenfürmig  angeordnete  5  ro- 

manum (Ftezitm  »iffmoide$  coli)  Qbergeht,  tat  mwellen  wie  letzterea  derch  eine  lingere 

Peritenealdopllcatur  mit  der  Banehwand  verbnnden,  und  besitzt  demgemäß  eine  giüflere 

Beweglichkeit.  IMc  mehr  oder  minder  bedentendc  Länge  d«  r  auf  die  rit-xnra  sisrnmides 

fallenden  Colonstrecke  hat  eine  verschiedeugradige  Ausbildung  der  bctrctTcnden  Meso- 

colonstreckc  zu  Folge.  Dieser  Theil  ist  der  beweglichste  des  ganzen  Coloni,  denn 

daa  Colon  tranaveraom  lat  nicht  bloß  dnreh  eine«  aus  dem  Mesoedlen  transversam  gebildete 

Peritonealdnp'l'atiir  befestigt,  sondern  wird  durch  eine  andere  Dnpliratnr  mit  der 

Cnrvatnn  major  des  >!a?e!H  in  Verbindunir  gesetei,  über  welrhe  Verhältnisse  beim  Peri- 

toneum und  den  Umentis  berichtet  wird.    Vor  dem  linken  M.  psoas  verlauft  das  Ende 

uiyiii<-uü  Ly  Google 
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diMM  AbMiullttei  gegen  das  Piomoiitorinin  und  in  die  kleine  Beckenhöhle,  wo  er  In« 
Bectun  ileh  foilMUt. 

Das  Bectnm  (MutcUnii)  setxt  deli  vor  dem  Saerain  herabeteigeiid  und  an 

dieses  dnreh  eine  Petitonealdnplieatar  — Mesorectam —  befestigt  imnGnuideder 

kleinen  BeckenhOUe  fort.  VorderSteißbeSnspItse  krümmt  es  sieh  naeh  hinten  and 

endet  im  Anus  vergl.  Flg.  417).  Sein  Kaliber  bt  im  leeren  Zustande  ziemlich  gleich- 

mißig.  Die  eiuMcäorectnm  bildende  Serosa  reicht  TOmenurbis  zur  Hälfte  der  Länge 

des  Darm8töekes  herab,  seitlich  nicht  ganz  so  weit,  so  dasa  ein  großer  Theii  des- 

selben außerhalb  des  Cavum  peritonaei  liefrt.  Die  Musculari.^  is^t  stilrker  als  am 

Colon  ,  dessen  Taeniae  am  Rectum  sich  verbreitern  und  alhnilhlich  in  eine  eonti- 

nnirlielie  Längsschichte  zusammenlließen.  Die  Ringfaserschichte  besitzt  nahe 

über  dem  After  eine  starke  Verdickung,  welche  als  Sp/iincler  ani  internus  be- 

zeichnet wird.  Die  Schleimliaut  liihlt  t  im  entleerten  Rectum  Längsfalten  ,  auch 

einige  bei  der  FtÜlung  meist  Terschwindeudu  Querfalten.  Eine  Querfaltc  nimmt 

siemlieh  eonstant  7  —  8  cm  Uber  dem  After  reehterseits  die  rordere  Wand 

dn.  Gegen  die  AfterOlAiang  an  verlanfen  regelmifiig  bedentmdere  Lftngsfislten, 

an  denen  die  Sehleimbant  rerstlrkt  ist :  Colunmae  Morgagni.  Sie  laufen  naeh 

oben  SU  in  rersehiedener  Höhe  ans.  Am  Anns  tritt  die  Wand  des  Beetnms  mit 

Muskeln  in  Zusammenhang,  dem  Sphincter  ani  extemus  und  Levalorani,  welehe 

mit  der  Muskulatur  des  äusseren  Geschlecht  sapparates  beschrieben  werden. 

In  der  kleineu  Beckenhöhle  licirt  ilas  Rectum  beim  Manne  hinter  der  Harn- 

blase und  Prostata.  Die  zwischen  hinterer  Wand  der  Blase  und  vorderer  Wand 

des  Rectum  eindriufrende  Peritonealtasche  bildet  die  E.vcdvatio  rerlo-vi-siadis 

(Fig.  -1 1  7  .  Beim  Wt-ibe  fritt  zwischen  Rectum  und  Harnblase  die  8chei<li'  mit 

dem  l'torus  empor.  Von  der  vordem  Wand  des  Rectum  schlagt  sich  der  Peri- 
tonealüberzug  über  den  Cirund  der  Scheide  zur  hintern  Fläche  des  Uterus  und 

kleidet  so  eine  Ejciivutio  reclu-ulcrinu  aus  Fig.  409). 

Die  Lingafucnchicbte  der  MuKularis  des  Uectuius  aetzt  sich  nicht  gleichmaßig  bis 

sam  Alter  fort.  Ntehdem  dM  Raetam  tat  der  FeritonealhShla  getreten,  swMgen  «Ich 

Zflge  iciiier  LHiifrBmu.HkuIa'.nr  nach  Tcrsi-liioili'ucn  Uichtnngen  ab.  Von  ihrem  %ordoren 

Theilp  jrohfü  beim  Manne  eiiiijre  ISfniflel  nadi  der  l'rn«t:ita.  anch  ccffcn  ilic  .Muskeln  iles 

Datuiiies.  Heim  Weibe  verlaufen  einige  Züge  zum  Lterus  (^.tfm.  recto-ulerini),  andere 
lanfen  in  die  hinton  Wend  der  Seheide  tue.  Ein  SpMneUr  oni  terthu  beetekt  nicht  ans- 

toinisch  getondert,  aondem  wird  nnr  dnieh  Oontnetion  der  nngfeeeaehlehte  am  mlttlezen 

and  oheien  Abiebnitte  des  Reetnnit  lepdaentirt. 

Große  Drflsen  des  Darmeanals. 

§  l'>i. 

Wie  einige  der  Drflsen  der  Mundhöhle  durch  m:ioliti<rere  Entfaltung  eine 

von  ihrer  durch  die  Sehleimhaut  reprilsentirten  Blldnnjrsstätte  entferntere  Lage 

erhielteii .  so  gt-luni  auch  \  (>\n  .Mittcldanii  aiiselinliche  Driiseuorgaue  hervor, 

welche  nach  ihrer  Ausbildung  uur  noch  durch  die  Ausmüudung  ihren  ursprüng- 

lichen Connex  erkennen  lassen ,  nüt  ihrer  Masse  dagegen  außerhalb  des  Dam- 
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rohrs  liegen.  Diese  Drüscu  sind  t  iVit;  B(nahs]>eichel({rüse,  2  die  Leber,  beide 

in  ihrem  Bau .  wie  in  ihrer  (Jenesc  verschieden.  Die  erstere  repräsentirt  das 

Galle  bereitünde  Organ ,  die  letztere  liefert  den  Bauchspeichel .  beides  Secrete, 

die  bei  dem  im  Dtlnndarm  vor  sich  gehenden  Verdauungsproceaae  eine  wichtige 

Rolle  iplelea. 

1.  BftoohspsiobeldrfiM  (nmeveM). 

Diese  DrOee  entsteht  ans  einer  nnpearen  dnieli  eine  AnMtttlyvair  der  Darm- 

wand  gebildeten  Anlage,  von  der  iomier  nene  GanllelMB  herroigelien,  die  endtieb 

mit  Epithelsprosscn  sieh  Iraeetseo.  Das  weitere  Wachsthnm  des  Organs  geht  dann 

ven  diesen  Epithelsprossen  ans,  die  theilweise  in  Ansfflhr^ünge  8ich  umwandeln. 

So  gestaltet  sicli  das  Organ  zu  einer  ansehnlichen  platten  Drüse,  welche  quer  in 

der  Bauchh(thle  unmittelbar  hinter  dorn  Magen  vor  der  Pars  lumbalis  des  Zwerch- 

fells gelagert  ist.  Der  rechts  gelagerte  gi-t")ßereThcil  der  Drüse  wird  als  ihr  «Kopf» 
bezeichnet.  Von  ihm  aus  setzt  sich  der  schmillere  ,  aber  längere  Aljschnitt  der 

verjüngten  Drüse  nach  links  fort  und  läuft  mit  seinem  Ende  (Schwanz  bis  zur 

Milz.  Vor  der  Wirbelsäule  und  auf  der  Aorta  tritt  die  Drüse  zwischen  Art.  coeliaca 

ond  meeenteriea  snperior,  und  lagert  der  letztem  wie  der  Vena  mesenterioa  magna 

eine  Strecke  weit  auf.  Die  vordere  Flftehe  der  Drflse  wird  ▼om  Bauebfell  be- 

kleidet, die  hintere  Fliehe  ist  theilweise  den  erwihnten  Arterien,  sowie  der  untern 

Hohlvene  nnd  der  vertebralen  Urspmngs-Portion  des  Zwerehfells  durch  loekeree 

Bindegewebe,  veibnnden ,  wtthrend  der  Kopf  mit  der  Coneavitlt  der  Duodenal' 

eehUnge  innig  zusammenhangt  (Vergl.  Fig.  341) ;  der  Kopf  umgreift  dabei  mit 

aonem  nnteren  Theile  die  Vena  mesenterica  magna. 

Die  Drüse  besitzt  im  frischen  Zustande  eine  leicht  röthliche  Färbnng  und 

weiche  Beschaffenheit.  Sie  läßt  Oberall  größere,  durch  lockeres  Bindegewebe  ver- 

bundene Lappen,  nnd  an  diesen  wieder  kleinere  Läpijchen  untcr.scheiden,  welche 

ans  noch  kleineren  zusammengesetzt  sind,  so  dass  sie  nach  dem  Typus  einer  aci- 

nrisen  Drüse  geli;uit  scheint,  obschon  die  feineren  Structurverhältnisse  eine  Modi- 

tieation  des  acinusen  Drüsentypus  zeigen.  Die  Ausfülngänge  der  kleinsten  Acini 

sammeln  sich  zu  größeren,  und  diese  treten  in  den  gemeinsamen  Ausftlhrgang, 

weldtor  ̂ e  Snbstani  der  Drflse  ia  dwen  Llnge  durehadeht.  Der  Dudus  pancrea- 

ticut  [D.  Wirtungianus)  liegt  in  der  linken  Hälfte  der  Drflse  näher  der  hintern 

FIfldie  —  daher  Ton  da  leiehter  zu  finden  —  nnd  auch  etwas  nflher  dem  untern 

Bande,  gelangt  dann  in  der  rechten  Hilfte  näher  an  die  vordere  Fliehe.  Er  er- 

scheint als  ein  weiBlieher  CSanal,  der  von  Dtrecke  an  Strecke  die  AnsfBhmngs- 

gänge  der  Lappen  und  Läppchen  aufnimmt.  Im  Kopfe  wendet  er  sich  etwas  ab- 

wärts, nähert  sich  dabei  dem  Ausfahrgaage  der  Leber  (DudM  tholedochus]  und 

tritt  mit  ihm  zur  Wand  des  Duodeunms ,  wo  er  mit  ihm  gemeinsam  auf  einem 

papillenartigen  Vorsprunge  ausmündet.  Ein  aus  dem  oberen  Lappencomplexe 

des  Kopfes  entstehender  Ausfillugang  v(  rl)iii(let  sich  mit  dem  Hauptgange,  oder 

besitzt  außer  dieser  Verbindung  noch  eine  selbständige  Mündung  ins  Duodenum 

[Ductus  pumrealicus  accessonus;  2 — 3  cm  über  jener  der  normalen.   Die  Ver- 
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bindmig  dM  Dactos  paDoreaticus  mit  dem  Ductus  choledoehu  feUt  niweilen,  und 

Joder  Qwig  bedtit  adae  besondere  HlBdimg. 

Besllglich  des  ferneren  Baues  des  Paaereas  ist  m  bemerken,  dass  die  k1^- 

.  sten  Liiqjieben  sehr  in  ctie  Lftnge  gestreekt  sind,  und  ein  sehr  enges  Lnmen  mnf 

weisen,  so  daas  der  grOBtoTheil  dnreli  Epithelaellen  gebildet  wird. — Die  Ansfnhr- 

glDge,  —  kleine  wie  grttßere  —  bestehen  ans  Bindegewebe  mit  elaatisehen  Fasern 

and  einer  Anskleidnng  von  Cylinderepithel. 

Die  kleinttMi  luggexogenen  Läppchen  der  Diflie  lind  kolbig  gestaltet  nnd  bieten 

sich,  da  melircre  nntorfiiiamUr  »ich  verbinden,  unter  der  Form  von  Schläuchen  dar, 

so  dau  maitohe  Aatoren  die  Uauctiapelclicldriite  den  lubuluien  Drücen  beizählen.  Wir 

kennen  iln  aar  Alt  «Ine  Modilicetlon  dar  adnfiiMi  aninbea,  da  li«  in  der  Anlage  eiek 

wie  eoleke  verklU  nnd  sack  In  der  Anoidnanf  der  Lippeken  in  den  AnefBkrf^ngen 

mit  jenen  vülliir  nbereinetimmt.  —  In  den  terminalen  I.appeken  linden  tich  außer  den 

wand!^tan(lipen  Driisenzellen  .  die  eine  niedrige  (■)linderforni  besitzen,  oder  nur  kurzen 
kegeln  ähnlich  sind,  noch  andere  mehr  oder  minder  gestreckte  Zcllformstionen  vor,  (^cen- 

tnecinire  Zellen),  «eleke  daa  Lünen  greBentkella  avafQllen.  Epltkelmodileattenen  be- 

stehen an  den  kleinsten  AnafOkigingen.  in  i!<  nen  I.inggestreckM  mehr  oder  minder  8]>iii- 

delförmige  Zellen  vorkommen.  —  I  ber  den  Hau  des  l'anereag  s.  Ci..  IlHnNAUr» ;  Aratl. 

des  fic.  äuppl.  aux  Compt.  rendus  T.  1.  I'aris  IböG.  Lanokuiians,  Ucitrige  zar 
mlkreaki^laeken  Anatomie  der  Baucb«peiche1dfOse,  Berlin  1860. 

2.  lieber  Hepar,. 

§  155. Diese  größte  Dnisc  des  Körpers  dient  nicht  nur  zur  Absonderung  der  Cialle, 

Welchem  Secret  eine  Reibe  wicbtiger  Functionen  bei  der  Dlinndarmverdauung 

wie  bei  der  Kesorption  zukommt,  sondern  ist  auch  durch  die  Veränderung,  welche 

die  ehemische  C<in>tituiion  des  Blutes  iu  ihr  erfährt,  bei  dem  gerammten  Stoff- 

wechsel der  ürgauiämuü  von  Bedeutung. 

Die  erste  Anlage  der  Leber  wird  dnrdi  swei  Ansbuchtungen  der  Wandung 

des  llitteldanns  dieht  nnter  der ,  den  Magen  vorstelleaden  Erwdterung  gebildet, 

also  nicht  dnrch  eine  blosse  Wncbemng  des  Epitheb ,  wie  dies  bei  den  mdsten 

anderen  Drüsen  der  Fall  ist.  Die  beiden  Ansbnchtnngen  formen  sieh  allmlhlieb 

au  blindsaeklhnlichen  GebUden,  in  denen  aneb  die  ioßere  oder  Faeersobichte  der 

Anlage  der  Darmwund  bttlieiligt  ist.  Von  der  die  BlindsAcke  auskleidenden 

Epithelschichte  erfolgt  eiu  Wucherungsprocesa,  zunftchst  in  das  Gewebe  fler  Wan- 

dung. Es  sprossen  Epithelschläuchc  hervor,  mit  welchen  jenes  Gewebe  gleich- 

falls auswäclist.  Die  Epithelschläuche  treiben  wiederum  Sjirossen  und  bei  fer- 

neren V'erzwei^^uujren  derselben  erscheinen,  wie  in  den  Anlagen  tubulöser  Drüsen 
cylindrische  Striiiifju  von  Ejdthel/i  lleii  .  welche  sich  netzförmig  unter  eiiiaiider 

verbinden.  Ks  kommt  aUo  hier  ui(  ht  zur  Bildung  blind  geendigter,  etwa  den 

Acini.s  anderer  Drüsen  ähnlielier  Bildungen,  sondern  es  entnteht  ein  Netzwerk 

von  Epithelschläuchcn ,  die  alle  näher  oder  entfernter  in  daä  Epithel  der  blind- 

schlanchartig  auftretenden  Ausbuchtung  der  Daimwaad  flbergeben.  Zwisehen 

den  Schlinehen ,  d.  b.  hi  den  Masehen  des  Netzes,  findet  sieh  dann  das  ans  der 
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Fasenchichte  der  Damwand  «tomiiieiide  Gewebe  mit  den  in  ihm  sich  Terthei- 

lenden  BlntgeftBen.    Durch  fortgesetste,  Ton  den  als  »Lebertehlänebe«  sa 

bezeichnenden  Bpitlio1ialzeUen8tTlo|en  «nsgehende  Sprosstin«:  m  uei-  Schlftuohe 
oder  Zellenstränge,  die  immer  neue  Anastomosen  mit  den  benachbarten  eingehen, 

fojrmt  f^ich  nach  und  nach  ein  voluminöses  Drüsenorgan .  welclicin  zugleich  ein 

BauchfellftlK  rzii«-  zukommt .  du  es  sich  in  einer  vom  Magen  und  dem  Anfaugs- 
theile  des  Mitteldarnis  y.nv  vordem  und  oberen  Baachwand  sich  erstreckenden 

PeritoneaUluplicatur  entfaltet. 

WShriiut  ein  Thcil  der  ila«  Netzwerk  <lnrstcllen<len  Schläuche  in  d«s  soccrnirende 

Farcnchym  der  Drüse  übergeht,  bildet  ein  auderer  Auaführwege,  die  in  jene  beiden 

von  4er  Dumwand  gebildeten  Ansitfilpvngen  etnmQnden.  Aber  die  letsteien  lind  In- 

svieehen  lellMt  zu  Ausführwegen  umgebildet  worden.  Sie  stelien  zwei  DvcftM  hepalld 

dtr,  weldie  mit  den  gleich/eitig  an»  Darmmlir.  crf-k'. mlfn  nifTerenririingttot^ngen 
mit  ihren  Mündungen  einander  sich  nähern,  äie  gehen  dann  in  eine  geme|nMme 

Anuiündang  Qber,  welche  Stieeke  altnilhll^  sn  einem  einiffeii  Oanale  auiwächat. 

Die  beiden  Doctm  bepetlei  sind  dann  ans  der  Leber  kommende  Äste  eine*  einzigen 

Ductui  heputicuf.  Dieser  erT.ibrt  nn  einer  Stelle  telnei  Verlaufes  eine  Ausweitung,  die 

zu  einem  blindgccndigti  u  l  .ni.->!e  .lusw  it  hst  und  terminal  eine  Ii1  isonartige  Krwci- 
teruug  (^die  (idUenblast j  bildet.  Die ,  letztere  mit  dem  Ductus  bepaticus  verbindende 

CanalstMcke  wird  all  Gallenblaiengang,  Duetut  ejrfltena  bezef  ebnet,  nud  die  von  der  Ter- 

bindijiie  des  Doetnt  eytticua  mit  dem  Ductus  hepa'icu$  bis  zum  Darm  \ erlaufende  End- 
»treckc  des  Letzteren  unterscheidet  man  als  Ductu.^  rhoUd'jchtf.  So  hat  sich  dir  Aus- 

fuhrweg des  6ecretes  der  Lebet  durch  die  Bildung  eines  als  Kcservoir  für  die  ausgeführte 

Qalle  dienenden  Gebildes,  eben  die  Gallenblue,  eompliclrt. 

Die  zwei  ursjti  ün»rlieh  getrennten  ersten  Anlagen  der  Leber  sind  spater  nur 

noch  durch  die  beiden  Aste  des  Ductus  hepaticus  repräsentirt ,  sowie  uucli  durch 

zwei  nur  oberflichlich ,  nnd  dn  wtt  theilweise  geediiedene  grosse  Abschnitte, 

die  Lapi)en  der  Leber,  die  man  nach  ihrer  Lage  ab  rech- 

ten nnd  linicen  nnterscheidet.  Beide  Lappen  Bind  anftsg- 

lieh  von  fast  gidchem  Umfange  nnd  von  ao  bedentender 

Anadehnnng,  daas  die  Leber  sehr  junger  Embryonen  den 

bei  weitem  größten  Theii  der  BanchhOlüe  in  symmetrischer 

Lagerung  einnimmt  (siehe  Fig.  344).  Mit  ihrervorderen 

gewölbten  Fläche  grenzt  sie  daher  au  die  Convexitiit  des 

Zwerehfells.  zumeist  aber  an  die  vordere  Bauchwand.  All- 

mählich beschriinkt  sifdi  das  Warlistliinn  naeh  abwärts, 

und  die  Ausbildung  beitb  r  Lajipcn  liält  nicht  gleielien 

Schritt .  sowie  auch  das  gesaiuuitc  Hii^aii  mit  der  Volum- 

entfaltim^'  (k>  Körpers  nicht  gleichuialii;^'  l'ortwiichst.  Die 

rechte  iluiite  der  Leber  gewinnt  das  Übergewicht  gegeu  ̂ ^^^"J*, 

die  Unke,  nnd  schon  beim  Kengeborenen  besteht  awischen  ̂ *,i"/'a,t''v,i"i<.rfll'l!e ' 

beiden  HAlften  eine  bedeutende,  aber  nach  der  Gebort  L*iMr«ichn.r .  t  .  roeean 

noeh  wdter  sich  ansprSgende  Yolnmsdifferenz.  Diese  ist 

bei^eitet  von  einem  Znrflektreten  des  Gesammtvolums  der  Leber  im  Vergleiche 

snm  ttbrigen  KOrper.   Bei  der  Geburt  ragt  sie  mit  ihrem  vwderen  nnd  rechts- 

OcociUMis,  AaatowU.  32 

Fig.  m. 

von  12  Wnilion  mit 
ffcn(fp|4>({t»r      Hru't-  nn<l 
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eeitisrorn  Hände  noch  unter  dem  Thoraxrande  vor.   Später  zieht  sie  sich  mehr 

unter  den  Thoraxrand  zurück,  den  sie  normal  nur  im  Epiprastrinui  etwas  flber- 

schreitet.  So  nimmt  dan  Or<ran  allmählich  auch  an  Ausdehnung  in  verücaler 

lÜchtuug  ab,  und  empfängt  einen  relativ  geringeren  Dickedurcbmesser. 

§  156. Die  völlig  ausgebildete  Leber  ist  ein  Organ  von  dunkelbrauiiiother  Farbe. 

Da  ihre  obere  Fläche  (vergl.  Fig.  353)  der  (.'oneavitüt  des  Zwerchfells  aiige- 

paäst  ist,  erscheint  sie  dieser  entsprechend  gewölbt.  Diese  Flflche  ist  mit  der  all- 

mihliehen  Bedsotioii  des  retottven  Voliims  der  I/cber  «ns  der  vwdenB  hervor- 

gegangen, und  enehemt  mm  Titele  auch  noeh  in  dieaem  Verhalten ,  indem  sie 

von  oben  nnd  hinten  rieh  nach  vorne  heraboeokt.  Die  untere  Fliehe  ist  concav 

nnd  mit  Furchen  und  Vorsprangen  veiaehen.  Hinten  geht  die  obere  Fliehe  an 

einem  etaric  gewölbten  Bande  in  die  untere  tlbei'*  Nadi  links  irird  der  hintere 
Rand  etwas  schärfer  nnd  setzt  sich  Ober  den  linken  Seitenrand  in  den  scharfen 

Vorderrand  fort.  Durch  eine  vom  Zwerchfell  nr  Leber  herabtretende,  sagittal 

verlaufende  Bauchfellduplicatur  [Ligamentum  supsenson'um]  empfängt  die  obere 
Fläche  nicht  nur  einen  serösen  Cberzug.  sondern  wird  auch  in  zwei  Hälften  ge- 

schieden ,  eine  linke  kleinere,  und  eine  rechte  gnissere.  Ein  den  Vorderrand 

theilender  Einschnitt ,  in  welchen  jene  Pci  itiuicaldujilicatur  sich  einsenkt,  drückt 

jene  Scheidung  noch  vollständiger  au.>;.  und  Ifls.'^t  beide  Hälften  als  i  Lappen  auf- 

fassen. Diese  sind  deutlicher  auf  der  l'nU'ißüthe  unterscheidbar,  denn  jeuer  Ein- 
schnitt setzt  sich  daselbst  in  eine  nach  hinten  ziehende  Furche  fort ,  die  soge- 

nannte Unke  liflngsftirehe  der  Leber,  welche  als  Hauptläugsftirehd'  au&ufassen 
ist.  In  ihrer  ganaeuLlnge  verläuft  in  einem  Arflheren  Zustande  des  fatalen  Kreis- 

laufs die  Vena  umbilicalis. 

.  Diese  Furche  trennt  somit  auf  der  Unterflftche  die  bmden  grossen  Lappen  der 

.  Leber.  Die  Unterfliche  ist  die  uisprltni^eh  hintere  Leberiiiohe,  wenigstens  aum 

grossen  Theile,  demnach  ist  der  hintere  Abschnitt  dieser  Unterflache  in  der  Bogel 

von  dem  vorderen  abgesetst  und  ist  als  hintere  Leberflüvhe  anfsnfassen.  Diese 

Abgrensung  ist  jedoch  nur  an  dnem  kleinen  Theile  der  Leber  ausgeprägt,  und 

verliert  sich  nach  den  Seiten  hin  in  die  untere  Fläche.  In  Fig.  345  ist  dieses 

V'erhältuiss  nicht  unschwer  zu  erkennen. 
An  der  unteren  (und  hinteren  Fläche  finden  mannigfache  Beziehungen  zu 

auderen  Organen  statt .  durch  welche  das  l{elief  dieser  Fläche  sich  com])licirter 

als  das  der  oberen  Fläche  gestaltet.  Wir  nehmen  den  Ausgang  von  der  oben  er- 

wähnten Haupt  furche ,  welche  die  bdden  großen  Lappen  scheidet.  Der  in  ihr 

ursprünglich  verlaufende  Venenstaram  ist  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  mit  einer 

in  die  Leber  tretenden  Vene  (der  Pfortader)  in  Zusammenhang,  erfthrt  aber  Bick- 

bildungen.  Der  in  der  vorderen  Strecke  der  Lingsftarche  liegende  Abschnitt  ist 

bis  sur  Geburt  Nabelvene,  nnd  wird  nach  derselben  su  einem  an  dem  linken  Pfort- 

aderaste  endenden  Strange,  dem  Li^mentum  leres  [Lig.  hepatfhwnbüicale]  um- 

gebildet, das  vom  Nabel  her  cur  Leber  sieht  Die  fernere  Fortsetsung  Jener  Vene 
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wird  als  Ductus  venosus  Arantii  bezeichnet,  hat  eich  schon  früher  zurtickgcbildet 

und  stellt  einen  sehr  nnansehnlichen  Bindegewebsstrang  vor  (vergl,  Fig.  345), 

welcher  den  hinteren  Abschnitt  der  Längsfnrche  einnimmt  und  am  Ende  derselben 

sich  mit  dem  Stamme  der  unteren  Hohlvene  verbindet. 

Wo  die  beiden  Strecken  der  Längsfnrche  aneinander  grenzen,  buchtet  sich  die 

Vertiefung  quer  nach  dem  rechten  Leberlappen  zu  aus,  und  stellt  eine  bedeutende 

durch  mancherlei  Geföße  ausgezeichnete  Grube  dar,  die  Fossa  transversa  oder 

Porta  hepatis  [Hiius].  Zu  ihr  tritt  die  Pfortader  [Vena  portae]  Fig.  345  !'.  P.), 

Teno  tata  in/. 

Duettis 
Äraniii 

\ 

hipat.  cyst. 
L«ber  von  hinten  nnd  anten. 

welche  sich  in  ihr  in  zwei  zu  den  grossen  Lappen  der  Leber  sich  vertheilende  Äste 

spaltet.  Dann  findet  sich  in  ihr  2 :  die  viel  schwächere  Leberarterie ,  endlicli 

3)  die  hier  austretenden  Ductus  hcpatici,  welche  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen 

Ductus  hepalicus  verbinden.  Angelagerte  Theile  bedingen  an  der  Unter-  und 

Hinterfläche  der  Leber  Eindrücke;  solche  meist  seichte  Vertiefungen  finden 

sich  am  rechten  Lappen  ,  auf  dessen  Vordertheil  bis  zum  Rande  hin  die  Gallen  - 

blase liegt.  Hinten  bewirkt  der  Stamm  der  unteren  Hohlvene  (Fig.  345)  der  eine 

Anzahl  kleinerer  und  grösserer  Venen  aus  der  Leber  aufnimmt  Vonae  hepaticae' 
einen  ähnlichen  Eindruck.  Diese  beiden  Eindrücke  werden  als  rechte  vordere 

nnd  hintere  Längsfurche  bezeichnet,  und  mit  Unrecht  der  (linken  Hauptlängs- 

furche  parallelisirt,  denn  die  durch  sie  vorgestellten  Vertiefungen  der  Leberunter- 

fläche besitzen  unter  sich  keinen  Zusammenhang,  und  namentlich  die  rechte  hin- 

tere Längsfurche  läuft  niemals  in  die  Querfurchc  aus.  Durch  jene  Vertiefungen 

des  rechten  Leberlappen  werden  Jedoch  Theile  des  letzteren,  die  an  die  Querfnrche 
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und  an  die  Hanptftirehe  grensen ,  besonders  nntendieidbar.  80  tritt  vorne  ein 

JLodttf  ̂ iadratus  mf,  hinten  tan  Lobus  Spigeliit  der»  weil  er  niweUen  in  rinen 

sehluiken  Fortsati  sieh  auszieht»  aoeh  Lobus  caudatm  heißt.  Dieses  smd  also 

nur  Theile  der  Unterfliche  des  rechten  Leberiappen.  Der  an  Breite  selir  Tariable 

Lob.  qnadrattu  hilft  den  Yorderrand  der  Leber  bilden ,  ist  rechts  durch  die  Gal- 

lenblase, links  dnrch  die  Hauptfarche,  hinten  durch  die  Leberpforte  abgegrenat. 

Kiuu  SubstanzbrttdEe  verbindet  ihn  nicht  selten  tlber  die  Hanptfurche  hinweg  nüt 

dem  linken  Lappen  (s.  Fig.  345).  Der  Lobus  Spigelii  bildet  meist  eine  beden- 

teade  Prninincnz.  deren  spcc-lelle  Gestalt  sehr  veränderlich  ist.  Nach  links  wird 

er  von  dem  hinteren  Abacliiiitt  der  Ilauptüing'sfurche.  nach  rechts  durch  die  un- 

tere linhlvonc  ubfrc^Teuzt .  zu  welcher  hinter  ihm  der  Ductus  venosus  Arantii 

zieht.  Nach  vurne  stößt  er  au  die  Pforte,  geht  aber  hiuter  dieser  unmitlellbar 

in  den  rechten  Leberlappen  tlber. 

Die  an  der  Pforte  vorhandenen  oben  enrähnteu  Gefäße  sind  durch  Bindegewebe 

Teselnlgt  und  beginnen  tehon  In  der  Pforte  Ihre  Yertheilnng  nteh  den  beiden  Lappen 

der  Leber.  Mit  Urnen  finden  sich  auch  Nerven  und  LynphgefiBitringe  vor,  letctere 

TOrtüglioh  in  rejrUi'unp  «Icr  Artcria  hopatica. 
Das  durch  Furchen  und  Gruben  an  der  LntcrÜacho  dargestellte  Relief  bietet,  wie 

aneh  die  geeanunte  Form  der  Leber,  vielerlei  indlTiduelltf' Varittlonen.  DI«  gesamoiten, 
an  der  Unterflächc  liegenden  Vertiefungen  pflegt  man  alsUförndf  dannttellen,  was  man 

fQr  die  otiorfl  i<-]i1i<  hi>  lU  trai  hluitg  gelten  ]  ("«cii  iiiitr.  Im  (Genaueren  bat  es  keine  Bleb- 
tigkeit,  da  eine  cuntinairlichc  rechte  Lüngsfurche  nicht  vorkommt. 

Ben  der  lieber. 

§  157. 
Die  ald  Lubi  Lol)us  dexter  und  sinister.  ({Uadratus  und  .Spig:eUi  unter- 

schiedenen größereu  Abschnitte  der  Leber  repräsentireu  wesentlich  nur  au  der 

OberflAche  des  Organes  snm  Ansdmek  kommende  Theile.  Es  sind  Gestaltungen 

desEeliefs,  welche  die  feinere  Znsammensetanng  der  Leber  in  Iceiner  Weise  be- 

einflussen, wie  denn  die  Leber  in  ihrem  Innern  Iceineilei  anf  jene  ftoßerliehen  Be- 

Ihnde  besiehbare  oder  davon  ableitbare  StractunrerhAltnisse  «nfreiBt,  nnd  Uber- 

all  eine  gleichartige  Znsammensetaang  ihrer  Bobstans  erltennen  liest. 

Die  Substanz  der  Leber  besteht  ans  einer  anßerordenttich  großen  Zahl  kl^n- 

9,teY  Läppchen  Arini  odar  Lubidi,  von  1 — 2  mm  Durchmesser) ,  welche  polyedrisch 

gestaltet  und  durrh  interstitielles  IJindefrewebc  von  einander  getrennt  sind.  An 

der  Übertliiehe  der  Leber  sind  diese  Läppehen  deutlich  sichtbar,  und  je  nach  dem 

Fflllun;ü:szustande  ihrer  Blut-ofiisse .  entweder  durrh  eine  dunklere  oder  hellere 

centrale  Partie  zu  unterscheiden.  In  dem  interlobulären  Bindegewebe  verlauten 

die  drei  au  der  Pforte  der  Leber  anfretrotVeiu  n  Cefässe  mit  ihren  Verzwei^-nn^'en. 

80  dass  das  Bindegewebe  ebensogut  in  Bezu<r  auf  diese  (Jefäße  als  interstitiell  auf- 

gefksst  werden  kann.  Koch  mehr  tritt  diese  Bedeutung  des  interlobulären  Ge- 

webes an  den  grOfieren  Veristelnngen  der  Geftfie  hervor,  wo  es,  reichlicher  vor- 

handen ,  die  Lflcken  swisehen  ihnen  fBllt ,  nnd  so  bis  an  die  Pforte  an  verfolgen 
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iät.  Es  wird  als  (iiisson'sche  Kapsel  bozoifhnt-t.  Diese  ist  alfio  verschiedenartige 
Gefäße  verbindeiules .  und  auf  ilu  eii  \  erzweifriiiifren  befrleitendet^  HiuUegewebe, 

welches  schließlich  mit  deu  (jefiißeii  /.wisclieu  die  Lüppclieii  eindringt. 

Die  inlerlobulären  Verzweigungen  der  BlutgefUße  vertheilen  sich  nach  den 

bwaebbnrtenLäppdien  (Fig. 347) .  Die Pfortadenweige  [vp)  Isaaen  TOm  Umfange 

jedes  Lippchens  her  ein  siemlUsh  engmaaehigesCapilUiniets  henrorgehen,  welohes 

das  Lippehen  dnrdhsetst,  nnd  im  Innern  desselben  in  einer  Ideinen  centrtUis 

(F.  mirahbularit)  rieh  sammelt  (vc).  Die  CapiUaien  des  Ketees  besitsen  eine 

radiixe  Anordnung,  Ton  der  Vena  eentralis  naeb  der  der  Peripherie  der  Lippchen. 

Die  intrnhihuUlren  VeMn{VenaiehepaUcae)  interferirenauf  ihrem  Verlaufe,  ans  den 

einselnen  Läppchen  zusammentretend,  dieVasa  interlobalaria«  nnd  bilden  endlich 

gegen  den  hinteren  Rand  der  Leber  jene  größeren  Ve- 

nenstämmchen.  welche  in  die  untere  Ilohlvene  einmün- 

den. Auch  die  Alteria  ]iP])atica  verzweiprt  sich,  nach- 
dem sie  interlobiiUir  sciiuii  die  Wilude  der  anderen  Gelaße 

versorgte,  iiach  den  Ijäi)))cl>en  in  ein  \veitnjasclü;j:es  Ca- 

pillarnetz ,  welches  uUmiUilich  in  das  venöse  Capillar- 

netz  der  Läppchen  tibergeht.  Somit  findet  in  der  Leber 

•faieyerbindnng  aller  Läppchen  dnrch  dieBlnfgefifie  statt. 

IMe  Läppchen  hängen  dnrdi  letztere  iniüg  nnter  einander 

snsammen  nnd  kOnnen  schon  diesem  Verhalten  infolge 

nicht  als  anderen  DrOsenlippohen  gleichartige  Gebilde  anfgefasst  werden. 

Das  in  jedem  Lippchen  bestehoDde  GapillametB  erstecht  uch  in  der  gansen 

Ansdehnnng  des  ersteren  und  ist  in  seinen  Maschcnräamen  von  den  Drflsenzellen 

ansgefflllt.   Es  sind  in  isolirtem  Znstande  (Fig.  346)  nnregelmißig  abgemndete, 

Flg.  SI7. leicht  gelblich  ge- 

färbte Elemente, 

deren  Protoplasma 

außer  dem  Kern 

viele  feine  Körn- 

chen umschließt 

[f ,  y  1 ,  zoweilcn 

anch  einielne  gelbe  ■ 
oder  brinnliehe 

FigmentkOmcben 

nnd  kleine  Fett- 

trOpfehen  e). 

Dieser  eigen- 
thttmliche  Bau  der 

Leberläppchen 

bietet  somit  von  der  Zusammensetzung  anderer  Dillscn  bedeutende  Ahwi  irhun- 

gen  dar.  welche  jedoch  aus  der  Art  der  Entwickelung.  sowie  durch  die  Ikrtick- 

sichtigong  der  Leberstructur  niederer  Wirbelthiere  verständlich  werden.  Es 

Schema  der  V«rthrilnnff  der  Vchpii  in  den  Lfbcrhippch' 
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ist  oben  'S.  4fM;  crwähut  worden.  da?is  in  der  Anlage  der  Leber  Wucherungen 

des  Kpitliels  sich  bilden,  welche  nach  Art  tubuldser  Drflaen  sich  verhaltende 

Schläuche  vorstelloD.  Diese  bilden  KamificationeD,  welehe  fldt  ihren  blinden  En- 

den unter  einander  venehmelien  nnd  anf  diese  Weise  dnNetswetk  ersengen.  Ein 

solehes  Netswerlc  von  DrOsensdillnelien  findet  sieh  in  jedem  Aeinns,  aber  aaeh 

swiiehen  den  an  einander  grensenden  Aeinis  treten  Verbindungen  aaf  .  Bn  nie- 

deren Wirbelthieren,  s.  B.  BeptUien,  penistirt  dieser  Znstand.  In  Flg.  348 

bietet  sieh  ein  Theil  von  der  Leber  der  Bingeinatter  dar,  in  welchem  6  das 

Gapillarnetz  darstellt,  dessen  Maschenrftnme  von  den  durch  die  Leber- 

sellen  f/l  gebildeten  ScliUuehen  ausgefällt  werden.  Einzelne  dieser  Schläuche 

und  ihrer  Verbindungen  untereinander  sind  auf  dem  Querschnitte .  andere 

auf  dem  I.fln^Hschnitte,  wieder  andere  in  schräger  Richtung  getroffen  .  woraus 

die  Comiilication  des  Hildes  entspringt.  Die  en^ren  Lumina  [(f  der  Drüsen- 

schlänehe  stellen  sich  Je  nach  den  vorhin  angegelx  nen  verschiedenen  Verhält- 

nissen der  Schläuche  in  verschiedener  Lage  dar,  lassen  al)er  selbatverständlich 

wieder  eine  Netzform  erkennen.  Dieses  feinste,  in  der  Figur  dunkel  injicirt  dar- 

gestellte Netswerk  repräsentirt  die  sog.  Galle ngangcapUlaren  [g].  IKe  Wandun- 

gen derselben  bilden  die  Lebenellen,  irie  in  jeder  anderen  Drflse ,  deren  Luumb 

▼om  Drflsenepithel  begienst  wird.  Ein  ihnlieher  Zustand  erseheint  auch  bei  der 

EntWickelung  der  Siugethierleber,  aber  nur  vorflbergehend ;  der  tubuldse  Bau 

ficirt.  So  kommt  es  denn,  dass  schließlich  unter  Entfaltung  eines  mächtigen  Ca- 

pillametxes  die  Leberzelleu  zwar  noch  wie  in  der  Schlaochform  feine  Lumina 

Hb  Sckaltt  ms  te  Utar  4tr  ntaftlMUnr.  •>•.,. 

Fig.  m. 
der  Leber  Tersehwin- 

det  und  maeht  jenem 

anderen  Plate,  der 
vorhin  schon  in  der 

Kürze  angedeutet 

ward.    Man  hat  sich 

für  diesen  eine  Aut- 

lösung der  Schläuche 

zu  denken,  wobei  die 

EpithehEellen  der 

Letaleren  ihre  An- 

ordnung und  damit 

ihr  roguUns  Ver- 
halten mm  Lumen  des 

Schlanehea  aussehen, 

während  gleichseitig 

das  einfache  Lnmen 

eines  Schlauches  sich 

awisehea  den  Epithel- 
sellen —  eben  den 

Leberteilen  —  rami- 
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bcgnoien ,  aber  nieht  Uob  mit  eiser  Stelle  ihrer  Oberfliche,  tondem  an  ver- 

aebiedeaen  SteUeo  deraelben  daran  bethdligt  sind.  Es  finden  sieh  dann  in 

den  LebeiUppehen  dreierlei  Netie  vor:  Erttlieh  das  CapiUameta  der  BIntgeftfie 

(Fig.  349  6),  desaen  Lttidun  von  einem  sweiten  Netie,  weiehes  die  Lebenellen 

(/)  bilden,  ansgefUlt  wird.  Dazu  kommt  drittens  das  Nets  der  Gallengangcapil- 

huren  i^),  welche  von  den  Leberzellen  bogrrenzt  werden,  so  dass  dieses  Netz  in 

dem  der  Leberzellen  liegt.  Jede  Leberzelle  begrenzt  so  mit  mehreren  Stellen 

ihrer  Oberfläche  das  Lnmen  jener  feinsten  Anfilnge  der  Gallenausflthrwege ,  nnd 

grenzt  wieder  mit  anderen  Stellen  ihrec  Oberfläche  an  die  Wandung  eine»  Capil- 

largefäßes.  Die  letzteren  scheinen  im  Inneren  der  Läppchen  nur  von  minimalen 

Mengen  von  Bindegewebe  begleitet  zn  seiu,  welches  von  dem  iuterlobulären  Binde- 

gewebe her  sich  tortsetzt. 

Nach  der  Oberfläche  der  Läppchen  zu  treten  die  Gallengangcapillaren  ans 

der  netsfitomigen  Anordnung  in  karse  Strecken  geraden  Vorlanfes  Aber  nnd  bege- 

ben sieh  sehUefilieh  in  die  interiobnllr  Teiianfenden  GaUenyUiujc  Ductus  biU' 

feri].  Dabei  gehen  die  Lebenellen,  weldie  daa  Lünen  jener  GaUengang- 

eapiUaren  begrensen,  dnige  Verindemngen  Sie  sind  an  den  ans  den  Lipp- 

eben  tretenden  OaUengangeapülaren  etwas  kleiner  geworden  nnd  sehlieflen  sieh 

dann  an  das  Epithel  der  sonst  nnr 

noch  eine  zarte  Tunica  propria  als 

Wandung  besitzenden  feinsten  Gal- 

lengänge an.     Diese  bilden  auf 

ihrem  interlobnlären  Verlaufo 

gleichfalls  Netze ,  nnd  nehmen 

von  den  benacliharten  Leberacinis 

Gallengiin<;eapillHren  auf,  so  dass 

also  jene  Ausftlhrwege  nicht  Mos 

je  einem  einielnen  Aeinas  mkom- 

men.  Die  Ueinermi  Oallengänge 

vereinigen  sich  an  grOfieren,  die 

mit  den  grSfieren  Yenwaguigen 

der  Pfortader  nnd  der  Leberarterie 

ihren  Weg  nehmen  and  nach  und 
.  .      .    .  Liugwchiiitt  TOD  der  L«ber  einei  Kaninchen«.  ***;'t. 

nach  in  die  Anfange  der  beiden 

Ductus  hepatici  übergehen.   Diese  kommen  dann  an  der  Pforte  zum  Vorschein. 

Der  durch  die  Vereinigung  der  beiden .  ans  den  grossen  Leberlappen  kom- 

menden Ductus  hepatici  gebildete  D.  hepaticus  nimmt  meist  noch  in  der  Pforte 

oder  doch  nicht  weit  davon  im  Lig.  hepato-dnodenale  den  Ductus  cysticus  auf. 

Dieser  kommt  von  der  (iaileuhlase  Vesiai  s.  cystis  (ellea  (Fig.  345),  weicht! 

von  Birnenform,  in  eine  flache  Grube  die  linke  vordere  Längsfurche)  der  I.ieber 

eingebettet  nnd  mit  der  Leber  durch  lockeres  Bindegewebe  verbanden  ist.  Ihr 

'  Minder  Gmnd  sieht  meist  etwas  Uber  den  Lebenrand  vor ,  wlhrend  ihr  engerer 
HaU  gegen  die  Fossa  ttansvena  der  Leber  gerichtet  ist.  Meist  geht  derselbe 
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etwas  gebogen  in  den  Ductut  cysUcus  Aber,  leigt  «oeh  woU  an  dieser  Stette  eine 

Aasbnektnng.  Die  untere  Fliehe  der  Gmlienblase  besitst  einen  serOsen  Übeimg» 

welcher  den  Fundns  in  dem  Maaße,  als  derselbe  ▼orragt,  ToUatiodiger  über- 

kleidet. Ans  der  Vereinigung  des  Ductus  cysticus  mit  dem  Ductus  hepaticus  gebt 

dnDiicliis  clioledodnis  hervor  Fig.  350  c7(),  der  im  Lig.  hepato-dnodenale  lateral 

herabsteigt,  liinter  das  Duodenum  tritt,  und  an  der  ConcavitÄt  seiner  KiUmmnug 

sich  in  (Ii«'  Waiiduntr  flirses  Darmabschnittcs  einsenkt ,  wo  er.  meist  von  einer 

Scbleiuihautfalte  bidt  ckt .  ausnillndet.  Ik'im  Kiufritte  in  die  Darniwand  findet 

meist  eine  Vcrbiuduug  uiit  dem  Ductus  j)aucreaticus  >{iiu.  Die  AusmOndestelle 

im  Duodenum  liegt  8ehr  bilufig  auf  einem  papillenartigen  Vor.sprunge  oder  auf 

einer  senkrechten  Eiuraguug  der  Wand.  Eine  dicht  vor  der  Ausmiludung  befind- 

liche Erweiterang  bildet  das  flater'sebe  Diverticulum. 
Die  Wandungen  dieser  Ansfflhrwege  constitniren  sieh  sehen 

innexbalb  der  Leber ,  indem  die  Bind^ewebssohiehte  der  GaUenginge  an  Dicke 

Fit.m        annimmt  nnd  die  Epithdaehieht  aUmlhlieh  ans  Cylinder- 

seilen  geformt  neb  darstellt.   Von  den  beiden  Isteo  des 

Ductus  hepaticns  an  stellt  eine  innere  Lage  der  Bindegewebs- 

schichte  in  Verbindung  mit  dem  Epithel  eine  dOnne  Schleim- 

haut vor  nnd  nnnmehr  ist  eine  Scbleimhautansklcidung  auf 

dem   ganzen  Apparate    der  AuHfiilirwege  unterscheidbar. 

Diese  zeigt  feine  i»uDetl(irmige  Mündungen  von  Schleim- 

drüseu ,  bildet  in  der  tiallenblaf^e  uetztonnige,  oder  bienen- 

wabenartige Vt»r.sprUnge  .  feine  Fiiltelien  vertcbiedcner  Ord- 

nung, und  geht  im  Ductus  cysticus  in  eine  >i»iralige  i  alte  über 

DnteitMiiam  4«Rh  ««B  IVulviila  Hetsieh]  's.  Fig.  350),   au  der  auch  die  äußere Dttctas  ''yilieoi  ninnt  « 
dm  Uli««  der  OftUen-  bindegewebige  Hfllle  des  Ganges  sieb  betbeiligt. 

Die  spiralige  Anoninang  der  Hcistersclicn  Klappe  bietet  eich  oft  iii  sehr  uncteich- 
miiUger  WeUe  dar,  ist  aber  fast  immer  gegen  den  Blasenhals  za  deutlicher.  K«  ergibt 

•Ich  damit  dei  Anscbein,  als  o1»  die  OalloiblMe  splnlig  liermwaeli«w. 

Da;  Cylloderepitbcl  dieser  Aurführwege  ist  in  der  Gallenblase  höher,  und  zeigt  wie 

im  DiiniKiarm  auf  s'r'iiicii  Zellen  einen  feinütreiflgen  Cuticularsaum.  In  dem  lUiuieift  webe 

sind  iu  allen  Abschnitten  dieser  Ausfühxwege,  vereinzelt  schon  i»  <ien  luittelgrußeu 

Galleng angen ,  gUtte*  MnskelfkMTn  ntchsaweteen ,  welche  in  der  Wendung  der  Gallen» 
blaae  eine  sehr  dflniic  Schichte  bilden  and  in  netzfSrmig  angeordneten  ZQgen  verbreitet 

ilndt  oder  aurh  zuweilen  eine  Llngs»  uud  eine  iUngschichte ,  f!relltch  nicht  sehr  devt- 
lieh  nutcrschcidon  lassen. 

Außer  den  beiden  Ductus  bepadd  treten  an  dem  Boden  der  Leberpforte  noch 

größere  GaUenginge  hervor,  welche  auf  lingeren  Strecken  otieifläehHeh  verlaufen.  Sie 

verbinden  sich  mit  den  Ihietat  hepatioi,  senden  nbcr  nudi  Ver/woigungen  ab,  welche  unter 

«•ich  wie  mit  denen  anderer  anastoiiio>iren.  Si)  tragt  der  linden  der  Pforte  ein  mehr  oder 

minder  dichtes  Netz  von  gruüeren  (jalleng.ingen ,  von  welchen  einzelne  blind  geendigt 

erscheinen.  Die  im  Baue  der  Leberlippehen  sieh  kundgebende  Neuform,  welche  der 

Leber  einen  von  fast  allen  Drüsen  abweichenden  Typus  verleiht,  gibt  üth  somit  auoh 

noch  an  diesem  oberfl  irhli -lien  Tlu  ile  der  Ausfülirwege  zu  erkennen. 

Von  den  beiden  Asien  des  Ductus  hepaticus  au  kommen  den  Wandungen  der  Ans- 
fuhrwege  traubige  SckUimdrüttn  su,  am  reichlichsten  am  Anfknge  des  Ductus  hepaticus, 
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■onft  ipiirlicfaer,  and  in  der  OallenblaM  uur  in  geringer  Anzahl  in  der  Gegend  dec  Hai- 

•M.   An  d«i  Mnen  OallenfliigeB  der  Leber  enelielnen  ite  smnt  ele  einfoehe  Auslmeli- 

tungeii ,  au  den  größeren  sind  dann  solche  mit  traubenfurmlgen  dnrdhiiiiKht  vehr- 
iiehmbar.  Kicso  Drüsen  stellen  sich  nicht  Immer  als  selb- 

ständige DilTerenzirungen  der  Wandung  der  Ausfulirvrege 

der«  enebefnen  vielmebr,  to  beiondeie  Jene  der  Oallenfang- 

netse  der  Leberpforte ,  als  bUndgeeiidlf te  Odlengaogveitwei- 

gungen  (Flg.  3ji\  Sit-  ccliörpn  tladurcl»  in  dir  Katcsorle 

der  Vota  aberrantia,  deren  auch  im  Lig.  trianguläre  ain.  ticm- 
lieh  constant  wibommeu. 

Über  den  feineren  Ben  der  Leber  siehe  Hmuio,  Slttnnge- 

bericbte  der  Wiener  Acalemie.  Matli  Nn-urw.  Klasse,  Bd. 
UV  und  Arcb.  f.  iiitkrosk.  Anat.  IUI.  III,  S.  29.  EbbBTH, 

Arch.  1.  luikrusk.  Anat.  üd.  III,  423. 

Terlitlten  der  Leber  ram  Peritoneam. 

§158. 
Der  Perilunealiiberzuf/  tritt  au  verschiedeinn  Stellen 

ndt  der  Leber  in  Verbindang  und  bildet  eine  meiät  sehr 

fest  mit  der  Oberiiiehe  der  Leber  snaMDmenlilngeiide 

«erOae  Bekleidung.  Für  das  VerettndniM.der  mannig- 

faelieiiBeiieiinBg  derSeroa»  n  benaehbuten  Theileo  hat 

man  tiehTorauteUen,  dasa  ven  der  Vordersdte  de»  in  den 

Magen  sieh  umgestaltenden  Theiles  der  Daraianlage  eine 

Verbindung  mit  der  Tordem  Körperwand  bis  zu  der  Stelle  Eiee  Drss«      Dnetaa  h«pft> 

hin  ätattündet,  wo  die  spätere  Nabelvene  in  den  Korper  **"" 
tritt.  In  diesem  Gewebe  nimmt  die  Leber  ihre  EntNviekelung  und  empfängt  von  den 

gegen  die  Bauclihöltle  grenzenden  Li^en  jenes  Gewebes  ihren  serösen  Überzug.  Zur 

Zeit  der  noch  senk- 

rechten Stellung  des 

Magens  fS.  181  .  geht 

von  des:*tn  vorwärts 

gerichteter  ideiner 

OnrTatnr,  sowie  tos 

dem  AnfangstheÜe 

des  Doodennms  der 

seröse  übenng  Tor> 

nnd  anfirirts  zur 

Pforte  der  Leber,  nnd 

bildet  von  da  an,  wo 

er  vom  serösen  Über- 

Znire   des    Sroniinnton  ̂ htmatiach«  I>ar»teUnng  d«»  Verhaltene  der  S«iosa  d«r  Leb«r.    A  »«-uk- ^  nehtw  Dsrchsehiiltt.  B  Querackiiitt. 
Darmrohrabscluiitte.s 

abgeht,  bis  znr  Lel»er  eine  Dopi)ellaiiiellc ,  indtiu  beide  i'eritouealplatten  sich 

duselbät  berühren  nud  mehr  oder  weniger  innig  mit  einander  verbunden  »lud. 

Fig.  SSI 

Mtugntr. 
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In  diMer  sagittiil  gwieUtoD  DaplieatDr  fUurt  der  untere  vom  Dnodenum  ans- 

gehende,  mit  freiem  Vordenrmnde  endigende  TheO  die  oben  bei  der  Pforte  der 

Leber  beaehiiebenen  Geftße.  Wir  habm  nne  «Im  die  Leber  nmsdiloflsen  zn  den- 

ken von  einem  BanohfeUflbemige,  weleher  von  der  kleben  Cnrvttnr  doB  Ifagens 

nnd  vom  Anfange  des  Doodennms  anfwirts  und  vorwirts  rar  Banekwand  siebt. 

Dieser  Znstand  ist  in  Fig.  352  scbematiseh  versinnliekt.  Dabei  kann  ein  Theil 

des  hinteren  ubern  Randes  von  Anfang  an  ohne  jene  seröse  Überklcidnng  bleiben, 

jene  Stelle^nlmlich  wo  schon  mit  der  ersten  Entwicklung  des  Organes  die  Leber- 

venen in  die  später  die  untere  Hohlvone  darstellende  Vene  eintreten.  Diese 

Stelle  bildet  den  Ausfrangspnnkt  fflr  eine  andere  Peritonealvorbindung  der  Leber. 

Die  sagittale  l)iii)licatur  des  Bauchfells  ist  durch  die  iu  sie  eingebettete 

Leber  in  zwei  Abschnitte  gesondert.  Der  eine  geht  vom  Darm  zur  Leber,  tlas 

Ijy.  ln'p(U()-(j(i.slr()-(iiin(U'ii(ile ,  der  andere  von  der  Leber  zur  Bauchwand,  Liy. 

suspetisorium  hepalis  benannt.  Der  untere,  mit  freiem  Rand  endende  Theil  der 

erstgenannten  DnpUeatnr  nmselüiefit  anfier  dem  Dnetns  choledochns  noch  Pfort- 

ader nnd  Arteiia  liepatiea.  Er  wird  als  Lig.  hepaU^-duodmiale  l>esehiieben,  wlk» 

read  der  obere  Absehidtt  derselben  DupUeatnr  das  Hg.  h^iHUc-gattricum  TOfsteilt. 

Naeh  erfolgter  Dreknng  des  Magens  nimmt  das  gesammfe  Idg,  hepato-gaitro' 

duodenale  gegen  Hagen  nnd  Dnodennm  sn  eine  transrersale  SteUnng  ein.  Die 

im  Lig.  hepato-duodenale  enthaltenen  Gefkse  liegen  so,  dass  Tome  reehts  der 

Ansfflhrgang  der  Leber  (Dnct.  choledochns} ,  vorne  links  dagegen  die  Arteria 

hepatica ,  und  hinter  diesen  beiden  die  Pfortader  sieh  findet.  Der  vom  Magen 

ausgehende  Theil  der  Duplicatur  —  Lir/.  hepato-gnsfn'cum  —  schließt  sich  nach 
gewonnener  mehr  transversaler  Lage ,  links  ans  Lig.  hepato-duod.  an,  dessen 

unmittelbar»'  Fortsetzung  er  vorstellt.  Von  der  Pforte  der  Leber  ans  nach  hinten 

zu  hat  es  in  seiner  Verbindungsstelle  mit  der  Leber  seine  sagittale  Richtung 

bewahrt  und  verläuft  längs  des  hintern  Abschnittes  der  Ilauptläugsfurche  zum 

Hinterrande. 

Dia  beiden  teiSsen  LuDellen,  nm  denen  du  Lig.  kep.  gastrloiun  verrtehit,  erfih- 

len  mit  der  Zeit  Dudlbiechungcii,  so  dass  die  Substanz  der  Lamellen  tuf  gröOrren  oder 

lileinere  Strecken  nur  noch  durch  die  netzförmig  in  ihr  verbrtiteton  lUutpefiße  «large- 

•telU  wird.  Wegen  dieser  iieccbaffenhcit  und  der  darin  gegebenen  C bereinsUmmang  mit 

dem  gwBen  Metie  (Omentam  majas),  wlid  dM  Lig.  bepato-gattilenm  ancli  de  kleines 
Nets,  Omentum  miniM,  beielehnet. 

Der  hinter  dem  Lig.  kepato-dnodenale  nnd  kepato-gastiienm  gelegene 

Banm,  weleker  siek  hinter  dem  Hagen  abwlrts  nnd  anfirirts  bis  snr  Unter- 

flielie  der  Leber  fortsetst,  ist  in  dem  oben  erwähnten  primitiven  Btadinm  nach 

rechts  vom  Magen  nnd  vom  Lig.  hepato-gastro-duodenale  gelegen  nnd  verhält 

sich  mit  einem  links  davon  befindlichen  vOllig  symmetrisch.  Da  nun  aber  mit  der 

sich  vollziehenden  Drehung  des  Magens  und  dem  Liegenbleiben  des  Duodenums 

vor  der  Wirbelsäule ,  jener  Raum  hinter  den  Magen  zn  liegen  kommt ,  wird  er 

noch  von  rechts  her  zn«^Jlngig  bleiben,  und  dieß  vermittelt  eine  oben  von  der 

Leber ,  unten  vom  Duodenum ,  und  vom  vom  Lig.  hepato-duodenale  begrenzte 

Odhung:  daä  Foramen  Wmüowi. 
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Die  TOD  der  Pforte  und  von  da  bis  zum  HinterraDde  der  Leber  «n  deren 

ünterfliche  gelangenden  Bauchfelllamellen  treten  hier  aneinander  znr  IJildnng 

eines  serösen  Überzn?3  dieser  Fläche,  wobei  anch  die  Gallenblase,  soweit  sie  aus 

ihrer  Grube  vorragt  eine  Hülle  ein])fan^'t.  Mit  der  Entfaltung  der  Leber  in  die 

Breite  ist  von  der  Stelle  aua,  die  üben  durch  die  Verbindung  der  Leber  mit  der 

untern  liohlvene  außerhalb  der  Serosa  gelagert  erwähnt  wurde  S.  500;.  eine 

transversale  Bauchfeilverbiudung  entstanden.  Die:<u  erstreckt  sich  längs  des 

lÜBlereii  Lebemuides  nnd  zerfUlt  an  Tersobiedenen  Strecken,  an  denen  sie  ent- 

weder eioikehe  UmichlagstelleB  oder  nene  DnpliflatBren  bildet,  in  mehifaebe  Ab- 

schnitte. Hinten  tritt  die  Seron  von  der  Leber  rar  hinteren  Banchvnnd,  setit 

sieh  vom  rechten  Leberiappen  her  anf  die  reehts  Kiere  fbji  nnd  stellt  damit  das 

sog.  Lig*  h^alO'-renale  vor,  welohes  die  hintere  Bogienrang  des  Foramen 

Winslowi  abgibt.  An  den  seitlichen  Rindern  der  Leber  tritt  der  seröse  Obemg 

der  Unterfläche  mit  dem  Überzii^^e  der  oberen  Fläche  hinten  in  eine  Dnplieatnr 

znsammen,  die  sich  eine  kurze  Strecke  weit  fortsetst.  Es  und  das  die  sog. 

Ligg.  triangulär ia  hepatis  (Fig.  353  . 

Sowohl  am  vordem  wie  am  seitlichen  Rande  gelangt  der  scrCtse  Cbcrzug  auf 

die  Oberfläche  der  Leber.  Die  jeden  Lappen  (ll»erzit'liende  Lamelle  tritTt  hier 

mit  der  anderseitigen  :in  der  firenze  des  rechten  und  linken  Lappens  zusammen 

und  setzt  sich .  da  wieder  eine  Duplicatur  bildend ,  in  da.s  schon  vorhin  erwähnte 

Lig.  Suspensorium  licputis  fort,  welches  znr  Cnterfläche  des  Zwerchfells  geht. 

riff.  35S. 

Lflk«r  TM  fWM  ni  obra.   Ote  Antrittot^Uen  d«r  8«fOM  iM  4u«k  puetiat«  UbIm 

Vorne  senkt  sich  das  Lig.  snspensoiioB  an  der  vordem  Banchwand  bis  nm 

Nabel  herab  nnd  umschließt  hier  noch  den  als  Lig,  teret  beseichneten  Strang. 
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Ilinteu  dagegeu  tritt  es  in  tiiic  (jueie  L'iuschlagsstelle  des  sei<iseu  Überzuges  (kr 
Leber  Ober.  Von  der  Oberfläche  jedes  der  beiden  großen  Lappen  äclilägt  sieb 

die  Seros»  rar  hintern  Banehwand  empor  und  bethdligt  rieh  mit  ihren  stehen 

FortMtnngen  an  der  Bildung  der  Ligamoita  triangnlaria.  Am  linken  Lappen  tritt 

die  obere  Lamelle  mit  der  ron  der  Unterfliche  kommenden  snsammen.  Am  rech- 

ten dagegen,  denen  hinterer  Band  von  bedeutender  Dieke  ist,  bleibt  stete  eine 

Strecke  der  LeberoberliSche  ohne  serSsen  Überrag,  indem  die  Serosa  der  obem 

FlSche  nncli  oben,  jene  der  nntern  nach  unten  znr  Banehwand  sich  nmsclillgt, 

ohne  dasB  beide  Lamollcii  sirli  vorher  zn  einer  Duplicatiir  vereinigt  hstten.  Die 

hintere  rmschlagsstelle  des  serösen  t^^bcrzugs  znr  Bauchwand  wird  als  ein  Baad: 

/,/7  ( Drondriinn  ht'patis  aufgefasst.  EineDuplicatur  ist  dieses  Band  jedoch  nur  am 

linken  Leberlappen  Fig-.  Sö.'V  ,  am  reeliten  ist  es  durch  uine  einfaclie  riusclilage- 

stelle  des  LelH-rfiltcizupcs  zum  Zwerchfell  vorjrostellt.  di«-  man  i.ifj.  hcpaliß-jt/irc- 

lucu/it  beißen  könnte  und  die  erst  mit  dem  Lig.  hepato-renale  zu  einem  Äqui- 

valente des  linksseitigen  Lig.  eoronarium  sich  ergänzt. 

l.lnkcr^.its  Ri-hläet  i-ii'ti  zuweilen  dir  iberrujr  lui'ereii  Flirlie  ilbor  den  liiii- 

tcren  Itand  diret-t  zum  oberen  über,  so  dass  danu  das  Lig.  corou.  vou  der  Oberfläche  de« 
linken  Lappen  sich  erbebt  (Jlg.  363).  In  dem  Unken  Lig.  tiiangnlare  Huden  deh  binflg 

'  Tuelnzelte  Gruppen  von  Leb«rlippeben,  oder  «benliende  Gtllen^nge  vor,  velehe  auf 
eine  partielle  IlückbiMuiip  des  linken  I.eliorl.ippcns  hinweisen.  Mit  dieser  ROckldldung 

eteben  auch  Falteii  des  Peritoucuin  lu  Zusammenhang,  die  zuweilen  die  von  v.  Urinn 

besebrfebenen  Burtae  f^/rmko-hepatieac  abgrenzen.  (.Vcrgl.  ZeiUcbr.  f.  Anat.  u.  Entw., 

Bd.  I,  8.  —  In  der  spedellen  Gei taltong  der  Leber  und  ihrer  einzelnen  Lappen 
walten  tablloM  MhtduMe  Venchiedenbeiten. 

Der  Anagang  von  der  Eatwlekelung  der  Leber  liaat  die  Verbittnisae  des  Perltone> 

nms  zu  derselben  in  Ihren  Hanp'punkten  sehr  klnr  übersrhauen.  Denkt  man  aicb  die 
einheidiche  sagittale  und  senkrechte  Duplicatur  von  einem  Punkte  .tu  durch  die  sich 

hier  entfaltende  Leber  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  gctlieilt,  tto  kunimt  mit 

der  Entfaltung'  der  Leber  lu  die  Breite  noch  ein  ttanaTeraaler  AuMcbnltt  hinzu. 
Die  Peritonealdaplicaturen  geHtalten  aicb  kreuzförmig.  Der  Mittelpunkt  dea  Kieuiea  «tid 

von  t1(  r  Verbindungsstelle  der  Vena  cava  inferior  mit  der  Leber  eingenommen.  Die 

senkrediteu  Arme  des  Kreuzes  bilden  die  sagittalen  l'eritonealfalten,  das  Lig.  suspeu- 
aortum  oben,  daaLig.  hepato-gaatro-duodenale  unten.  Die  Queraime  dea  Kreuze«  ctellen  die 

tranaversalen  feritoncalfaUen  Tor,  links  daa  Lig.  aoapenaoilum  mit  dem  Unken  Ltg^  tiian- 

gnlare,  rechts  das  Mg.  hepato-phrenieum ,  resp.  die  Forssetzung  der  oberen  I.nmelle 

dcfe  Lig.  coronariuiu  und  des  Lig.  bepaio- renale ,  beide  ins  rechte  Lig.  trianguläre 
ausgezogen.  Um  die  untere  Holtlvene  treffen  alle  diese  Falten  zusammen.  Je  nacbdem 

ein  grSAerer  oder  kleinerer  Theil  dea  Hintenandea  dea  rechten  Leberlappena  vom  aert- 

sen  Überzüge  ausL'eschlossen  l«t,  d.  h.  je  nachdem  die  rechtsseitige  Strecke  des  Lig. 

coronariiiin  nuhr  odt  r  minder  weit  vom  Lig.  hepatf-r»  nsle  getrennt  ist,  kommt  auch 

eine  verschiedeu  lauge  Strecke  des  unteren  HoliIvcuent.t.immo8  au  diese  {»teile  zu  liegen 

und  dleaeo  ätebt  wieder  mit  dem  Verhalten  der  Leberrenen  in  Zusammenhang.  MQnden 

uimUch,  noch  bevor  jener  Venenstamm  den  Ilinterrand  der  Leber  eneicht  bat,  Leber- 

'vcnen  in  ihn  ein.  ist  die  Vene  auf  einer  größeren  Strecke  mit  der  Leber  verbun- 

den ,  und  das  beeintlusst   auch  den  l'erltonealübcrzug. 

Obwohl  die  Leber  t^owolil  durch  ihre  Vcrbiniliinueii,  besondejs  mit  dem  Oefäßapparat. 

dann  durch  die  Druckwirkung  der  unter  ihr  betlndlichen  Lingeweide   in  ihrer  L>age 

uiyiii^uLi  üy  Google 



Vom  DArmcmkal. 509 

erhalten  wlid,  zel«t  de  doeh  in  seltenen  Fällen  A1»weloliaBfen  tou  jener  Lege,  die  deh 

denn  §Ai  verschieden  Terkilten  können  (Wenderleber). 

Per  seröse  Übcrtnsr  der  Lo-  Kg»  3M. 

ber  bietet  eine  eigenthümliche 

Anordnung  der  Blutytfäße  der.  Die 

Leber  dniehietBende  Zweige  der 

Leberarterie  bilden  theils  «temfor- 

niieo  Verthcilunpcn ,  theils  ein 

weitiuaüchiges  Netz,  wobei  die  ein- 
zelnen Arteiien  inwellen  einen 

geeekllnfelten  VerUnf  nehmen 

(Fig.  354).  Ans  dioseii  Arterien 

gettt  ein  gioBmascbigcs  C'apillar- 
nets  kerrot;  die  derena  eutcprin- 
genden  Venen  verUnfen  mit  den 

.Vrtcrlen  und  dringen  in  die  T.e- 
bcr  ein,  um  weiiicstens  an  vielen 

Orten  in  Ffoitaderäste  einzumün- 

den (KSixinm,  Hendb.  d.  Oe- 

irebdehie.  ̂ .  Aufl.  8.  4441.  AittritnBets  «InM  ThfilM  der  Obtrlicka  4«r  Lsbn  «Im« 
'  ^  Xiadet.  «Ii 

Peritonenm. 

•  Meneiiterium  und  Omentum. 

§159. 
Die  ursprünglich  einheitliche  L(  ibcshöhlo  oder  das  Coeloin  hat  mit  der  Ent- 

Stohnng  des  Zwerchfells  eine  Scheidung  in  einen  obcieu  und  unteren  Abschnitt 

erfahren ,  von  denen  der  letztere  die  Bauchhöhle  vorstellt.  Nach  der  .>-ie  ausklei- 

denden serösen  Membran ,  dem  Peritoneum  ,  wird  sie  auch  als  Peritonealhöhle 

bezeichnet.  ^Vit'  bei  den  serösen  Membranen  im  Ali^'cmeinL'u  bemerkt  iS.  Ki"  , 

ist  auch  für  das  Peritoneum  eine  l'ars  parietalis  uiul  Pars  visceralis  zu  unter- 

scheiden, die  beide  coutinuirlich  in  einander  übergehen.  Die  erätere  Uberkleidet 

die  Wandangen  der  BanolililAle  und  getst  gieh  gl»  PtTB  vigeeralig  sur  Oberklei- 

dnng  der  in  die  Bnnebliöhle  eingebetteten  Oipme  —  der  Baaeheingeir^e  — 

fort.  Das  in  diegerHingiebt  bei  den  serOsenH&nten  daxgestellte  einfacbe  Verhalten 

fflhrt  naeh  Haßgabe  der  mannigfaltigen,  Beuebnngen  rar  Bauchhöhle  beaitienden 

Organe  an  maneberlei  Oomplieationen,  die  gowohl  die  Pars  parietalis  als  die  Pan 

vigceralia  angehen. 

Diese  Modificationen  werden  dnrch  jene  Organe  verstilndlich,  durch  die  sie 

herTWgemfen  sind.  Daher  knüpft  sich  die  Dari^teliung  des  Verhaltens  dos  Pe- 

ritoneums enge  an  jene  anderen  ()rp:anc,  welche  das  Bauchfell  als  Serosa  tiber- 

kleidet 1111(1  an  die  es  sich  uuisclilageud  Falten  oder  Duplicaturen  vorstellt,  die 

man  von  der  nicht  immer  riciitigen  Vor.stellun^  ausgehend,  dnss  jene  Tlieile  da- 

durch in  iluer  Lage  fcsttrelmlteii  würden,  als  Li;jramente  zu  bezeichuen  ptiegt. 

boicher  besonderen  Btlinule  des  Peritoneums  i.-jt  bereits  bei  ver.schiedüuen  dem 

Tractus  intestinalia  angehörigen  Organen,  dem  Magen  (S.  481;,  Dtlundanu 

(8.  485),  Dickdarm  (8.  493)  und  dem  Panereas  (8.  495],  anaftthriicher  im  vori- 
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gen  §  mit  BexiehoDg  nt  die  Leber  Ervlluittiig  gesehehen,  Ar  msneliei  Andere 

wird  Boek  apiter  beim  Harn-  and  OeaeUeehtwppant  dns  Bracbfell  berfleksicb- 

tigt  werden.  Endlieb  wird  aneh  beim  Lymphgeftfiqrstem  neeh  der  Banehhdliie 

nnd  ilaer  AnaUeidnng  gedieht.  Zur  YervollBtlndignng  des  Mi  jelit  Angegebenen 

bedarf  es  aber  noeb  einer  DinteDung  dos  Metenlerium  sowie  des  großen  Netzes, 

Für  das  Mesenterium  'dchyn^i']  muss  an  jenen  Zustand  des  Damirolin 
angeknöpft  werden ,  in  welchem  derselbe  nicht  mehr  gerade  vom  Magen  aus  zu 

seinem  Ende  verläuft  Rondern  horoits  tlio  Hanclilinhle  an  Länge  übertreflend 

oiue  Schlinge  bildet,  die  aus  einem  olicrcn  und  einem  unteren  Schenkel  besteht. 

(Vergl.  Fig.  M .  Der  diese  Schliuge  bildende  Tlieil  des  Danns  hat  sich  vou 

der  Wirbelsäule  cntfenit  und  das  ihn  dort  befestigende  Bauchfell  mit  sich  aus- 

gezogen, d.  h.  es  ist  in  gleichem  Maaßc  fortgewachseu ,  als  der  Darm  zu  einer 

Schlinge  auswachs.  Mit  dem  Eintritte  der  Drehung  jener  Schlinge ,  l>ei  welcher 

der  untere  Selienkel  Uber  den  oberen  neb  emporaebiebt  (Yergl.  8.  478)  wird  der 

in  letzterem  tretende  Abschnitt  dee  primitiven  Meeenterioms  lUmiblieh  Aber  jenen 

TO  liegen  Irommen,  weldier  snm  oberen  Selienlcel  geht.  Dimit  findet  ngleieh, 

dnrdi  Wiehstbumivorginge  gleitet,  dne  entsprechende  Yenebiebnng  der  Ur- 

sprongsstellen  der  betreffiaaden  Mesenteriilstrecken  an  der  hintern  Biaehwind 

statt,  nnd  da  aus  dem  unteren  Schenkel  der  Schlinge  vorwiegend  das  Colon  her- 

vorgeht, so  wird  der  als  Mesocolon  unterschiedene  Theil  des  primitiven  Mesen- 

terium alsdauu  oberhulb  der  zum  anfänglich  obern  ScIienkel  tretenden  Mesenterial- 

strecke  von  der  liintern  Ha  urb  wand  entspriugen. 

Das  zum  Dünndarm  gelaufrende  ei^rentlicbe  Mrscnh'nuni  tritt  somit  unU'r 

jener  zum  Colon  gehenden  Peritom  alduplicatur  vou  der  Wirbelsäule  ab.  Mit  dem 

Auswachsen  de»  Jejunum  und  lleum  iu  die  Länge  folgt  es  den  damit  entstehenden 

Schlingen,  legt  sich  terminal  in  krausenartige  Falten  und  wird  daher  als  »Gekrösen 

bezeichnet.  Dieses  entspringt  in  efamr  von  der  WSh»  dei  2tenLendMiwirbeIs  oder 

der  Verbindong  dee  sweiten  nnd  dritten  beginnenden,  nnd  in  abwlrti  eonvezem 

Bogen  bis  rar  rechten  Foesa  iliaca  verlanfenden  Linie.  Der  obere  Abachnitt 

tritt  TO  den  Jejnnal-Schlingen,  der  untere  to  jenen  des  Dennia,  wobei  der  eratere 

mit  aeinem  Ursprünge  als  Radix  meterUerii  Aber  dem  nntem  Schenkel  der  Dnode- 

nalschlinge  lagert.  Von  da  to  ist  bis  herab  snm  Ende  der  BefeatignngssteUe 

eine  rechte  und  linke  Platte  des  Gekröses  nnterscheidbar.  Die  rechte  ist  zu- 

gleich die  obere,  die  linke  die  untere.  Zwischen  diesen  beiden  serösen  den  Dann 

umfassenden  und  in  einander  umbiegenden  Platten  finden  sich  die  zahlreichen 

Verzweigungen  der  zum  Darm  tretenden  oder  vou  ilun  kommenden  (ietaße ,  iu 

Ik'irlcitung  v(»n  Nerven,  sowie  auch  reichlicher  Lymphdnlscn  L-in^'-eljcttet.  Dazu 

kommen  iu  der  Kegel  noch  Kinlagerunfren  von  Fett,  vorwiegend  in  der  Nähe  der 

PlutgeHlße.  Aus  all  diesem  empfängt  das  Mesenterium  eine  ziemliche,  gegen  die 

pui letale  Inäcrtion  zunehmende  Didce. 

Das  Mesoeolm  beginnt  in  der  rechten  Fosaa  iliaca,  TOweilen  mit  einer  daa 

Coecnm  nmfaasenden  rad  ea  beweglich  erscheinen  laaaenden  DnpUcatnr  (ifeto- 

coeetim),  welche  in  den  meisten  FMen  fehlt,  ao  daaa  daa  Ooecnm  nur  to  aeiner 
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Fig.  3SS. 

ga$tru 

vorderen  Fläche  eine  seröse  Bekleidung  besitzt.  Dagegen  bildet  das  liauchfell  in 

der  Kugel  für  den  Wormfortdatz  ein  besouderea  ihn  au  das  Coecum  uder  in  dessen 

Nllie  IbinadM  Jfcienlerto/tim,  Am  Ooloii  Meendens  und  deteendens  wird  das 

MmocoIob  in  den  meiiteii  Fillen  nicht  als  Dnplientar  ausgebildet,  so  daas  diese 

Strecken  diieet  der  Banchwand  anliegen ,  dagegen  lumunt  dem  Colon  transver- 

anm  ein  Tdlatlndigea  Mesoeolon  n,  weldies  jedodi  ndt 

dem  großen  Netae  innig  ansammewhingt.  Anderflezora 

aigmoldes  coli  wird  daa  Mesoeolon  gleieli&Us  ausgebildet 

angetroffen ,  und  zwar  setzt  es  sich  von  da  in  die  das 

Rectum  an  das  Kreuzbein  heftende  Dnplkatur  (ife«o- 
rectum  unmittelbar  fort. 

Großes  Netz  Oincnlmn  tnajiis .  KpiploDti  . 

Die  P^ntstehuug  dieses  Peritonealgebildes  knüpft  an  die 

Drehung  des  Magens  au  vergl.  8.  4S0).  Dessen  serö- 

ser Überzug  wird  wie  am  priniiüveu  Mesenterium  an-  jy^o^d  f 

fänglich  aus  einer  rechten  und  linken  Üauchfellplatte  ge-  8ch«ma  tor  BUdang  der  uu»» 

bildet,  welche  beim  Übergange  an  die  hintere  Banehwand  
•■•■toUi. 

eine  DaplicatorbUdnngeIngehen  und  das  Metogästrium  vorstellen  (Torgl.  Fig.  352} . 

Mit  der  Blehtong  der  großen  Cnrratnr  nach  abwIrts  wichst  dieses  an  sie  tre- 

tende Mesogastrhun  in  eine  längere  Strecke  ans  (Fig.  355]  und  gewinnt  anch  an 

seiner  parietalen  Anfllgestelle  eine 

qnere  Stellnng.  Mit  fernerem  Ans- 
wachsen  bildet  es  einen  von  der 

großen  Ganratur  des  Magens  herab- 

hängenden, ans  zwei  Bauehfelllamellen 

bestehenden  selilaffcn  Saek .  dessen 

vordere  Wand  oben  vom  Magen  aus- 

geht .  indessen  die  hintere  Wand  zur 

liauchwand  tritt.  Hier  gehen  die  bei- 
den Lamellen  auseinander.  Die  innere 

tritt  anfw&rts,  flberkiddet  die  vordere 

Fliehe  des  Pancreas  nnd  begibt  sich 

zum  Zwerchfell,  nm  von  da  ans  anf 

die  nntere  Fliehe  der  Leber  meh  fort- 

snsetien.  IMe  inßere  Lamelle  dagegen 

setst  sich  auf  das  unmittelbar  unter 

der  parietalen  Insertion  des  Mesoga- 

Strium  entspringende  Mesoeolon  Iruns- 

versum  fort.  Wie  In  reits  nhen  S.  .">0G) 

dargestellt,  ist  der  hinter  dem  Mao-enbefindliche  Kaum  in  den  vom  aiisgewaelisenen 

Me.sogastrium  }:el>ildeten  Sack  fol•l;^eset/t  und  iM  sitzt  nur  einen  Zugang,  der  hinter 

dem  Lig.  heiiato-diiodenale  liegt,  das  W  iiislmr  sehe  Loeli.  Der  Back  des  Mesoga- 

Btrium  ist  die  Bursa  omeutalis,  der  Netzbeuiel  (Fig.  356;.   Er  häi^^  frcd 

Scbeinatische  IiarsteUuinf  des  l'eritont-iitns. 
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iibfr  dk'  ilttnnen  Gedärme  heiub  luul  deckt  auch  dan  Colon  tiaii.sver.-uni.  Alliiiiih- 

lich  ivitt  das  Mesocolou  des  letzteru  iu  engere  Verbiiiduujr  mit  der  LiuteieuWaud 

dea  Netzbentels,  so  dasa  es  den  Ansclieiii  hat.  als  ob  jeaes  Colonstttck  in  dessen 

hintere  Wand  eingeschlosaen  wäre.  80  verhilt  es  aieh  beim  Nengebemen  und 

noeh  im  kindliehen  Alter,  obschon  «neh  da,  n weilen  selbst  nocb  bei  Erwaeh- 

senen,  das  Mesoeolon  transyersam  selbstindig  von  der  lüntem  Wand  des 

Netzbentels  getrennt  bestehen  kann.  Anfier  dieser  Conereseens  erfolgt  aber 

sdion  während  des  Eindesaiters  eine  andere  an  den  beiden  Wänden  des  Sackes. 

Wir  treffen  dann  den  Netzbeutel  geschlossen.  An  seiner  Stelle  wscheint  eine 

einzige,  nrsprflnglich  aus  vier  Peritoneallamellen  gebildete  Platte,  die  sclitlr- 

zenartig  von  der  großen  Curvatur  des  Magens  heraljhiingt  uud  hinten  an  das  Co- 

lon transversum  befestigt  ht.  Die  vom  Magen  her  in  dieses  Gebilde  verlaufenden 

Gefaßveizweii'ungen  werden  von  Fetteinlagerungen  begleitet.  Zwischen  den 

Hliitgefäßen  ei  -cbeint  n  Verdünnungen  des  Gewebes  oder  sogar  Durchbrechungen 

(lt  --;i  ll)en ,  s<o  dass  kleine  oder  griiUere  Strecken  netzförmig  gestaltet  sind  uad 

dem  gaiueu  Gebilde  den  Namen  veranlassten. 

Der  Subücroia  des  Peritoneums  kommen  au  i-iuzcluen  Stellun  Züge  glatter  .Vu«Jc<l- 

Mtten  ZV,  deien  beim  0«ich1e«htMpp«iftt  ipeeleltor  so  gedenken  Ist.  Anfier  dleiett  ilnd 

beim  Menschen  keine  muskulüseu  Thelle  des  Feritoni-ums  mit  Sicherheit  bekannt,  <la- 

siiron  sind  bii  nitiloron  Wirbelthieron  (manchen  Fischen,  Amphibitn  mxl  lUptllitu) 

Züge  glatter  Muskelzellea  im  Mesenterium  beobachtet.  Diesen  Kinrichtuugeu  muss  such 

der  oben  (8.  489)  ewihnte  M,  iutpttuorhu  duodaU  (Tsarts)  beigereebnet  «erden,  ob* 
wobl  er  selaer  Hraptmeue  naeb  blebi  Im  MeBenterlnm ,  sondera  btnter  denmi  Watzel 

licet,  und  von  dem  rrspnniKo  der  Arttrla  cocliaca  und  \.  mescnterica  superior  zum 

lüiili-  de.s  Duodenums  herabsteigt.  Da  von  ihm  hur  /ü$;e  in  die  Itadix  rocsentcrii  ge- 

langen, wie  Ich  mehrmals  auffinden  konnte,  reprascntlrt  er  eine  Meseaterial-Muakulatur, 
die  beim  Menseben  in  ZuMmmenbaag  mit  der  nlcbt  mebr  freien  Lage  des  Duodenums 

sieb  gmfientbells  «ofierhelb  des  Mesenteriums  znsammengedAngt  bat. 

Die  Liif,a>verli;iltiiisrt<>  des  grüßt<*n  in  die  Baucbliölile  eingebetteten  Theilfs  des 
Tractus  iutudiiuulis  zeigen  eich  iu  soiteocu  Fällen  in  einem  abnormen  Befunde, 
derart,  dass  die  normal  reehts  liegeaden  Thelle  eine  linksselHge  Lage  luitien  and 

umgekehrt.  Dos  gleiche  Verhalten  bietet  sich  dann  atets  uuch  lieziiglich  der  Or- 

gane der  Brusthöhle.  Bei  dieser,  in  frühen  embryonalen  Zuatäudeu  sieb  ausbil- 
denden Abnormititt,  Situs  tranteersut  vüeenm  benannt,  wiederholen  sieh  für  alle 

t'iuzi'bien  Organe  die  aus  der  Luge  hervorgehenden  Uuige^tultiingen  der  Form,  SO 
dabs  daa  Ganze  ein  Spiegelbild  der  normalen  Verhältnisse  darstellt. 

Ton  den  Luftwegen  nnd  Longen. 

(Atlimnngsorgane.) 

§  1150. Die  wichtigste  Beziehung  des  vurder<t»  ii  Aliseluiittes  des  Darmsystems  der 

Kopfdarmhöhle)  zur  Athmuug  ist  durch  die  Kntwiekelung  der  Lungen  aus  der 

Wand  jenes  Abschnittes  ansges;iri>cheu  und  erhält  sich  durch  die  dauernde  Ver- 

bindung der  zu  ihueu  tuhrcudcu  Luftwege  mit  dem  Tharyux.    AU  erste  Anlage 
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diea«8  OigaBayitemBeneheinteine  Terdielmiig  der  ▼orderen  (Teiitraleii)  SeUnnd- 

wand.  Sie  wird  wesentiich  dnreh  eine  Wnehemng  der  besttgliehen  Heaodenn- 

eehiehte  gebildet,  in  welche  aneh  die  endodermale  Epifbelecliiehte  sich  fbrtaetsft. 

Die  Bildung  gleiolit  somit  einer  Anastfilpnng  des  obersten  Thciles  des  Schlun- 

des, oder  des  Endes  des  Pharynx.  Indem  sie  sich  allmilhlich  weiter  abwärto 

erstreckt ,  trennt  sie  sich  mit  ihrem  nnteren  Ende  vom  Darmiumen  und  bildet 

bald  zwt'i  zeitliche  Ansbnchtimg:en ,  die  nicht  nur  distal  sondern  auch  dorsal- 

wärts  sich  vergrößern.  Somit  ist  ein  unparer  Abschnitt  und  ein  paariger  ange- 

legt. Ersterer  repräsentirt  die  Anlage  der  Luflrö/ire ,  letzterer 

die  der  Lungen  Fig.  S.')?).  Im  ferneren  Verlaufe  treten  unter 
allgemeiner  Volumszunahme  von  der  epithelialen  Auskleidung  der 

Lüngenanlage  neneWuchemngen  in  der  dicken  Mosodermschichte 

auf,  welebe  jenen  Theilen  ankommt.  So  bilden  Ml  nene  von 

Epithel  ausgekleidete  BUndscUinehe,  welche  von  den  nient  ge> 

bildeten  HanptBtftmmen  (Fig.  358}  in  liemlich  regebnifliger  An- 

ordnung abgehen.  Der  ganae  Froeeß  gleicht  der  Bildung  einer 

gelappten  Drdse,  und  setzt  sich  in  dieaer  Bichtung  auch  ferner- 

hin fort.  Von  den  blinden  Enden  der  Epithelschläuche  sprossen  ̂ "^^^I^^/**' 

neue,  die  wieder  sich  verzweigen,  bis  auf  diese  Weise  jede  Lunge 

ans  einer  außerordentlich  reichen  Verzweigung  eines  vom  Epithel  gebildeten 

Röhrensystems dargestellt  wird,  welches  eine  gemeinsame,  die JäamificationMi  unter 

einander  verbindende  Mesodernischichte  besitzt. 

Diesen  sehr  frühzeitig  sich  ausprägenden  Grnndzügen  des  Organes  begegnen 

wir  im  ausgebildeten  Zustande  wieder,  nachdem  an  den  zahlreichen  Verzweigun- 

gen der  Anlage  Drüsenacinis  vergleichbare  terminale  Abschnitte  sich  gebildet 

haben.  Zu  diesen  fahrt  das  mit  einer  nnpaaren  Strecke  beginnende  Canalsystom. 

Da  es  nadk  der  Geburt  der  Lunge  Lnfl  luaufthren  be- 

stimmt ist,  stellt  es  Luftwege  dar,  von  denen  ein  Theil 

innerhalb  der  Lungen  sich  venweigt ,  ein  anderer  außer- 

halb der  Lungen  seinen  Verlauf  nimmt.  Den  erstearen 

rechnen  wir  d«i  Lungen  selbst  an,  und  trennen  den 

gesammtcn  Athmungsapparat  in  Lungen  und  die  außer- 

halb derselben  verlaufenden  JLuftwege,  An  den  letzteren  | 

ist  der  Anfangstheil  unpaar  und  commnnicirt  mit  dem 

Pharynx,  indeß  er  sich  iiarli  den  beiden  Lungen  zu  in 

zwei  Aste  spaltet.  Der  unpaare  Theil  der  Luftwege  geht  scheraa  der  AnUg««  der  Lnn- 

eine  functionelle  Differenzirung  ein,  die  .seinen  Bau  f fcu  in "Iwef  Canli« Vf*!  die 
beeinflußt.  Sein  oberer  Abschnitt  bildet  sich  zum  Shmm- 

oryan  um,  dem  Kehlkopf,  indeß  der  folgende,  indifferenter  '\'u  d'irM" od^m^^ik-bte  6^ 
bleibende  Abschnitt  als  Luftröhre  persistirt ,  die  in  die  paarigen  Abschnitte  der 

Luftwege,  die  Luftrifkrenätte  an  den  Lungen  sieh  fortsetst. 

Wir  haben  also  diese  beiden  Streeken  der  Luftwege  gesondert  au  be- 
trachten. 

OaonmAini,  AutMd«.  33 

Fig.  m. 
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Vom  Kehlkopf  Larynx,. 

§  161. Außer  der  auch  den  Uhrigen  .Strecken  der  Luftwege  zukommenden  Functiou 

kommt  diesem  Absolinitt  eine  besondere  Bedeutung  ah  Organ  der  Erzeugung  der 

Stimme  zu,  uud  demgemäll  sind  an  ihm  besondere  Einriclitungeu  ausgeprägt, 

die  fast  alle  darauf  Bezug  liabeu.  Ein  ans  Kuorpeln  bestehender  Stfltzapparat 

eneheint  als  eine  nieiitigere  Ausbildung  des  andi  den  flbrigen  Lnfhregen  sn- 

kmnmMideii  Oerflstes.  Jene  Knorpel  und  niebt  nur  dnnh  Binder  anter  dnander 

in  Zosammenhang,  sondern  sind  aneh  in  Gelenken  beweglieb  nnd  werden  dnreh 

Muskeln  bewegt.  Über  die  ganse  Innenflftehe  erstreekt  sieh  eine  Sehleimhantbe- 

kleidung,  die  ebenso  in  jene  des  Pharynx  flbergebt,  wie  sie  neb  in  die  der  Luft- 
röhre fortseist. 

Flg.  I^Pr  Kehlkopf  liegt 

med i. III  in  der  vorde- 

ren ol>eren  Uegend  des 

Halses .  nnterhalb  des 

Zungenbeins  und  vor 
dem  unteren  Abschnitte 

des  Pharynx,  bedeekt 

von  den  siun  Zungenbein 

empor  stdgenden  Hals- 
muskeln, seit  lieb  aueb 

tbettweise  noch  von  der 

Selülddrflse.  Ein  von 

Beinern  grdßten  Knorpel 

gebihleter,  beim  Manne 
Ifedcutend  entwickelter 

Vorspruug  Proluhcran- 

titt  Uirynycd ,  l'nmum 
Adami  kennzeichnet 

äußerlich  seine  Lage. 

Bein  Eingang  findet  sich 

am  untersten  Thelle  der 

vorderen  Pharynxwand 

(Fig.  359). 

Kf  WaniliAltto  auf  mdfauMa  OaiekickaiU. 

Skelet  des  Kehlkopfes.. 

Dieses  setzt  sicli  aus  Knorpelstücken  zusammen  .  welche  theils  Modifieationen 

derselben  Knorpel  sind  .  die  den  gesummten  Luftwegen  als  Stütze  dienen,  theils 

komsMii  knorpelige  Theile  in  Verwendung,  welche  jenem  Bkelete  nicht  angehdren. 

1)  Der  Bebildknorpel,  Carlilarju  thyreoides  (Fig.  359],  ist  der  grOfite 

der  Knorpel  und  besteht  aus  swei,  vom  in  dnem  Winkel  unter  einander  verbun- 

denen Platten ,  deren  oberer  Rand  median  einen  tiefen  Aussohnitt  beeltst  und 
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unterhalb  deBadben  den  Torerwlhmten  Vonprnng  bildet.  Der  hintere  lUuid 

btidw  Platten  sieht  eidi  anfirflrts  in  dnen  längeren,  abwlrts  in  «nen  kttneren 

Forteats  ana,  die  öfteren  und  unterm  Horner  des  Sehildknorpeb.  Die  oberen  oder 

großen  ffifmer  sind  etwas  medial  und  naeh  hinten  geriehtet ,  die  unteren  Uei- 

nen  gleichfalls  etwas  medial,  nnd  daselbst  mit  einer  Oclenkfläche  rar  Yerbindmig 

mit  dem  Ringknorpel  ausgestattet.  An  der  Aiißenflilchp  der  Platten  ist  eine 

schräg  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  abwärts  verlaufende  unebene  Linie 

bemerkbar,  die  Insertions-  und  Urspruugöstellc  vou  Muskeln  S.  ;U7  .  Die 

Innenfläche  des  Schildknorpels  ist  glatt ,  und  bietet  nur  in  der  Medianlinie  eine 

kleine  Unebenheit  dar,  an  welche  die  Stimmbänder  insoriren. 

Der  beide  Platten  verbindende  mediane  Theil  des  ̂ cliildknorpeU  zeigt  iu  der  Ke- 

gel eine  von  dem  Haapttbelle  der  FUtten  venoMedene  Beteheffeidiett  dnieli  etwas  gelb- 
llehe  Firlnrng.   Der  Knoipel  Ut  Uer  elastfeeb  modifleirt ,  Uldet  jedech  niemeli  einen 

gesonderten  Tbeil .  so  dass  man  kein  Recht  hat ,  diese  Strecke  als  Lamina  mediana  zu 

unterscheiden.  An  der  Innenfl  i<  lio,  etwa  in  der  .Mitte  der  Höhe  bietet  der  vordere  Theil 

des  Scbildknorpels  einen  scbwackca  Vorsprang  dar,  welcher  durch  entschieden  elasti- 
sebea  Gewebe  geUldet  wird  und  der  TerUndangiitelle  mit  den  Sttmmblndein  eni- 

•pricht.  Auf  der  Seitenfläche  nahe  dem  oberen  Ilandc ,  flndet  sich  nicht  selten  ein 

rundliche.«!  Loch  im  Schildknorpt  1  vor  I  I'ig.  361),  welche*  in  dex  Begel  einem  «bnonnoi 
Verlaufe  der  Art.  laryngea  supirior  dient. 

Der  Schildknorpel  steht  durch  linmlcr  mit  dem  Zungenbein  in  Verbindung. 

Von  den  oberen  Hiirnern  des  Schildkuorpeb  erstreckt  sich  je  ein  Faäerätrang  zum 

Ende  der  großen  Horner  des  Zun- 

genbeins. Jodes  dieser  /'V/v 

Üujreo-hijoUlea  laU'r<ili<t  enthält 

in  der  Regel  ein  längliches  Kuor- 

pelsMIdEelMii  {Corjmsaäum  triti- 

cmm,  Fig.  360.361},  in  der  Mitte 

seinea  Yerlanfii.  —  Bin  aweilea 

Band  bestellt  vorwiegend  ans  elar- 
stlseiien  Fasan  nnd  wstreekt  sieh 

von  dem  oberen  Aussclmitte  des 

Behildknorpels  in  ziemlicher  Breite 

siim  hinteren  oberen  Hände  des 

Körpers  des  Zungenbeins  empor. 

Lig.  thyreo -hyotdeum  medium 

(Fig.  360).  Der  Kaum  zwisclien 

diesem  Bande  nnd  dem  seitliehen 

wird  durch  eine  dünne  Binde- 

gewebslage  ausgeftUlt,  welche  man 

als  MendtratM  thyreo -liyordea 

damstellen  pflegt. 

2}  Der  Ringlcnorpel,  Carttlago  crieotdet  (Figg.  360  bis  364) ,  gleieht 

einem  Siegelringe,  dessen  Platte  naeh  hinten  gerichtet  ist.    Sie  tritt  hier 

83» 

Fig.  3W. 

litettmrm 
tkgr.  M|f . 

Li  II.  Ciirn- 
thgr.  mtd. 

8k«1«t  des  Kchlkopfii  BÜ  Znagtabtie 
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bedentend  swiaehen  d«E  binteittii  Bindern  der  SehildknorpelpUtte  empor,  so  daß 

sie  hier  an  der  Begrenzung  des  Binuenraumes  des  Kehlkopfes  großen  Antheil  hat. 

Der  obere  Band  der  «emlidi  dioken  Platte  erscheint  lateral  etwas  gewulstet, 

Piff.  961. 

Li'j.  thynr,- 
hyuid.  lat. 

Vorfuscul. trtlie. 

Cur  im 

Ont. 

C«mm 

l.i<j.  crico- 
tkyr.  lat. 

KeklkopftktM  alt  Sanfiabcla,  von  der 
rwlitni  Bat»  ffaMbta 

nnd  bietet  an  diesen  zugleich  nach 

der  Seite  sich  neigenden  Flächen  die 

Gelenkverbindungen  mit  einem  ihm 

aufsitzenden  Knorpelpaar.  Die  hin- 
tere Flilclie  der  Platte  ist  durch  eine 

senkrechte  mediane  Leiste  in  zwei 

Facetten  geschieden :  Ursprungs- 
stellen  von  Knakeln.  Von  der  Platte 

ans  llnfl  die  Spange  des  Ringes  nach 

Tome,  wo  rie  in  der  Medianlinie  ge- 

wOhnUeb  ibre  sebwlebste  Stelle  be- 

sitst.  Der  obere  Band  der  Spange 

kommt  von  dem  Seitenrand  der 

Platte  herab  fort,  ist  somit  größten- 

tlieils  schrilg ;  der  untere  Rand 

dagegen  liegt  fflr  Spange  wie  ftlr 
Platte  in  einer  horizontalen  Ebene. 

An  der  Seite  der  Platte  oder  deren 

FIff.  362. 

Comu 
$mptHmt 

iHcimirit 

CartiL 

Übergang  in  die  «Span^'e  befindet  eich  eine  hilutig  auf  einem  Vorsprunge  liegende 

Gelenkfläche  zur  Articulatiuu  mit  dem  unteren  Hörne  des  Schildknorpels. 

An  dieser  Articulatio  crico-Ütyreotdea  besitzt  die  Gelenkkapsel  an  ihrer 

onteren  binteren  Sdte  eine  Veistirlning  dudi  stnffeFasMsflge  [Lig,  crko^yr, 

tat.).  Eine  sw^te  Verbindung  beider 

Knorpel  erfolgt  dnrcli  das  Lig.  crtico- 
äiyreotdeum  medium  {Lig.  coniam) . 

Dasselbe  ist  dn  vorne  yom  Bing- 

knorpel  breit  entspringendes  elasti- 

sches Band,  welches  an  dem  entgegen- 

stehenden UDterea  Rande  des  Schild- 

knorpels  etwas  verschmälert  befestigt 

ist  Fig.  360  .  Aufder  Mitte  seiner  con- 
vexen  Oberfläche  ist  meist  eine  kleine 

Öflfnung  zum  Eintritte  einer  Arterie 

dienend  bemerkbar.  Der  untere  Hand 

der  Spange  desRingkuorpels  steht  mit 

dar  Traobea  dnrcb  das  Ligamentum 

K«ukopfkk<i.i  T«.  iii>to.  ci,).        crico-tracheaU  in  Zusammenhang. 

3}   Gießbeokenknorpel,  Carttlagines  argtaeiuvdeae,  oder  Stell- 

knorpel (Flg.  362  Ar,  363),  (weil  sie  dnreb  ibre  SteUnng  wiebtige  Ver- 

inderongen  der  Stimmbinder  bewirken) ,  sind  swei  kleine  anf  dem  oberen  Bande 

AqMr/.  ort. 

Ounm 

tH/trimi 

4r. 
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der  ffin^^oipelplatte  articiilirende  Knoipel,  die  mimt  dreifleitigeii  Pyramide 

ihnlieh  dnd.  Die  Spitie  der  Pyramide  ist  nach  hinten  gekrftmmt,  die  Ba^  er- 

Btreckt  sieh  anf  iwd  Forlaitee.  Es  sind :  ein  vorderer  zugespitzter  Stimmfort- 

Balz,  Prncemu  vocolis,  nnd  ein  nach  hinten  und  lateral  geriehteter  Muskelfort- 

satz,  Processus  muscularis.  Der  letztere  liegt  mit  seiner  unteren  concaren 

Fläche  auf  der  gewölbten  GelcnkflHche  des  oberen  Randes  der  Ringknorpel- 

platto.  Die  Spitze  des  Stellknorpels  läuft  in  elastisches  Knorpel^rewebe  aus.  wel- 

ches mit  dem  Gewebe  des  gleichfalls  elastischen  Stimmbandes  sich  continoirlich 

verbindet.  Mit  einer  medialen  Fläche  sind  die  Stell-  t,,^. 

kuorpel  gegen  einander  gerichtet ;  ihre  hintere  Fläche 

ist  ooneav  und  bedingt  die  erwähnte  Krümmang  der 

oberen  Spitee.  Die  dritte  größte,  nach  TOnie  nnd 

lateralwftrts  geriehfeto  Fliehe  bietet  an  Ihran  oberen 

Drittel  eine  Unebenheit. 

4.  Anf  dem  abgestntsten  oberen  Ende  jedes  dieser 

Knorpel  mtst  ̂   Udnes  Knorpelehen  anf,  Cartäago 

Santoriniana  (Flg.  363),  welches  wie  ein  vom  Stell- 

knorpel abgelöstes  Stückchen  sich  darstellt.  Es  ist 

nach  hinten  und  medial  gebogen  (Coniiculum)  nnd  Bi„,,„„,p„  steiiknorp.i 

setzt  damit  die  KrüramunK  des  Stellknorpels  fort.  '^''^  * 

Jeder  der  beiden  Stellknorpel  ist  in  der  Arlirulutio  crico-an/tacnoKlcd  durch 

ein  schlaffes .  weite  Excursioncn  gestattendes  Kaj»selband  auf  dem  Ringknorpel 

befestigt.  Eine  Verstärkung  dieser  Kapsel  wird  nur  an  ihrer  hinteren  Wand 

wahrnehmbar.  Eine  andere  Verbindung  geht  von  dem  Processus  vocalis  aus.  Ein 

elastischer  Faserstrang  zieht  sich  von  da  bis  zu  dem  oben  erwähnten  Vorspruuge 

dfli  SehQdknorpels  nnd  bädet  daa  Stimmband,  ligammtum  va&de  «.  Otyno" 

arytaenoideum  inferius.  Ein  awdter,  aber  nur  ans  Bindegewebe  bestehender 

Faseixng  entspringt  Uber  derBefesUgangstteUe  de«  Stimmbandes,  nnd  geht  fiwt 

parallel  mit  letzterem  gleiehfaUs inm  Soliildknorpel:  Taseh anband,  Lig.vaceUe 

^rmm,  Ug*  thyreo -arfßaenotdeum  wpaiui.  B«de  Binder  rind  kerne  vMlig 

selbständigen  Bildungen,  sondern  werden  nnr  dnreh  die Sehleimhant  vorgestellt, 

welche  an  diesen  Stellen  zwischen  den  tren.nmten  Punkten  straffer  ausgespannt 

nnd  da,  wo  sie  die  Stimmbänder  bildet ,  durch  elastisches  Gewebe  modificirt  ist. 

Endlich  wird  dem  Skelet  des  Kehlkopfes  noch  ein  Knorpel  zugezählt ,  der 

ei«rentlich  ein  Gebilde  der  Schleimhaut  ist.  die  Carlilucjn  rpii/loltidis .  Der 

Kehldeckel,  l-'pnjlottis .  ist  ein  /.ungenförmig gestalteter,  von  einer  Schleimliaut- 
duplicatur  gebildeter  Theil,  welcher  als  ein  beweglicher  Deckel  ül)er  dem  Eingange 

in  den  Kehlkopf  sich  darstellt  Fig.  3.')l>; .  Die  hintere  Lamelle  dieser  Schleim- 
hauterhebung ist  in  elastisches  Knorpelgewebe  umgewandelt,  welches  dem  ganzen 

Apparat  des  Kehldeekels  eine  Stütze  abgibt.  So  empfängt  der  Kehldeekel  ̂  

plattes  Knorpelstflok  alsGhmndlage ;  dasfloibe  ist  oben  nnd  seiflieh  abgerundet  nnd 

linfl  nnten  in  einen  sflelartigen  Fortsati  ans,  mit  dem  es  an  der  Innenfliohe  der 

Veibindnngsstelle  beider  Sohildknoipelplatten,  oberhalb  derAnfttgestelledesUg. 
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fhyreo-arytaenoYd(^um  bi  ftsti^^l  ist.  Die  vordere FIftche  dos  Knorpels  sieht  gegen 

die  hintere  Fläche  des  Zungeubeinkörpers,  mit  dem  sie  durch  lockeres  eUatiaches 

Gewebe  zusammenh.'ingt.      /./>/.  Iij/ti-ejiiffloltiniin  der  Autoren). 

Nach  hiuton  g»  lit  von  dem  seitliclii-n  Kaiide  des  Kehldeckels  eine  Schichte 

lockeren ,  au  elastischen  Elementen  reichen  Hiinlcgewcbes  bis  zu  dem  vorderen 

Rande  der  Stellivnorpel.  Dieses  tlifils  die  Subimicctsa  dt-r  Scidfindiaut  des  Kehl- 

kopfs darstellende  Gewebe  hängt  mit  dem  (iewebe  vor  der  Epiglottis  unmittelbar 

zusammen  und  entbehrt  der  Selbständigkeit.  Künstlich  kann  es  jedoch  als  yier» 

seitige  Biudegewebdamelle  dargestellt  werden,  in  weleher  «och  MoskeliOge  sieh 

aosbrelten  {Membrana  quudranyularis  Toktual). 

Aas  der  Torervibateii  Genese  der  Ctrt.  epiglottidlf  ergibt  sidi  die  elgeiithttinlldie 

Bcschaffenlicit  des  isollrtcn  Knorpel».    Aus  der  Schleimhut  ausgelöst  verliert  er  seine 

Knirnmiin?,  st  iiio  Fliirhen  erscheinen  uneben  und  bieten  größere  oder  kleinere  ^'er•ie- 
fungeu  dar,  sogar  Lücl&cn,  darcli  welche  Itlutieen<ssc  treten  uder  in  velche  Drüsen  sich 

einbetten.  Audi  der  Band  Uetet  angleiche,  ausgezackte  Stellen,  indem  das  Ge- 

webe des  KnorpelB  keine  absolnt  sehsrfe  Abgnnzvng  gegen  daa  benaebbacte  Bindegewebe 

der  Srhleimhant  besitzt. 

Zu  den  beschriebenen  Knorpeln  komnitii  norli  mehrere  nccessorische  Gebilde,   von  , 

denen  die  CartUuj/inea  euntiformc»  die  constantestcu  sind,    .^ie  werden  bei  der  Schleim- 

baat,  in  der  sie  ansseblieOUeh  liegen,  besebrieben.   Andere  Knorpelcben  sind  bSebst 
variabler  An  und  koramen  zum  Thiil  nur  »elten  vor. 

Pas  (ftuchc  dos  Schild-,  Uing-  und  Stellknorpels  gehört  zum  liyalinon  Kiinrpel. 

Doch  ist  der  mediane  Abschnitt  des  Scbildknorpels ,  der  durch  gelbUclie  Farbuug  aicli 

aasseiebnet,  mit  einer  QnerflMening  der  InteKeHnlaxsnbstana  vendien.  Im  Alter  linden 

am  Sehlld-  nnd  Ringknoipel  Kslkeinlagerongen  und  aaeb  YerknSeherangen  statt,  die  an 
der  Oberlliehe  beginnend,  in  die  Tiel»  weitersc breiten. 

Moakeln  des  Kehlkopft. 

§  162. Die  Differenzirung  des  Kehlkopfes  am  Anfai^  der  Luftwege,  also  in  un- 

mittelbarer Nachbarsobaft  des  Pbarynx  ,  an  dessen  vorderer  Wand  er  liegt ,  be* 

dingt  ebenso  Beziehungen  zu  dessen  Muskulatur,  wie  seine  Lage  am  Halse  Ver- 

bindungen mit  der  Muskulatur  desselln'ii  zu  Stande  brachte.  In  ersten-r  Bezie- 

hung: sind  sowohl  lustrtioucii  als  rr-piun^'-»'  v(ni  rii.'uynxmuskelu  am  Kelilkopf- 

skt'lcte  zu  linden  s.(tben).  Auch  vom  Claumon  her  zweigen  >icli  manche  Muskel- 

bün»lel  zu  Tlieilen  des  Kehlkopfs  Kpijrluttis  ab.  —  Äliniiclii  s       fflr  den 

M.  ary-epiglotticus.  Muskelzüge,  welche  von  der  zuui Schildknorpel  sich 

absweigenden  Portion  des  M.  stylo-pharynyeus  zum  Öeitenraudo  der  Epiglottis 

nnd  Ton  da  in  der  Membrana  qaadrangalaris  ̂ nm  Gieflbeekenknofpel  ibren  Weg 

nehmen.  Sdn  Znsanunenhang  mit  dem  H.  arytaenoTdens  wird  noch  nnten  berttek- 

siebtigt. — In  der  anderen  Beziehung  ist  es  die  longitndinale  Hnsknlatur,  welehe 

ram  Theil  an  dem  SebUdknorpel  sieh  befestigt  nnd  so  ̂ en  Jf.  s(«mo-lAyreo¥- 

deus  nnd  tkyr&h-hyoxdeu»  hervorgdien  ließ.  Auch  von  der  Zunge  her  ergeben 

sieh  Besiehnngen,  indem  vom  M.  genioglossns  ans  Fasern  nach  der  Epiglottis 

an  ansstrahlen  nnd  einen  Jf.  genio-^glotUcw  reprisentiren  kennen. 
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Fig.  SM. 

Ltg.  thgreo' 
hgoidtum mtd. 

Wihrend  diese  Mnskebi,  wie  sie  »nch  immer  ftlr  die  Bewegungen  roa  TheOen 

des  KeliUnq|>fii  wirksam  sein  mOgen,  doeb  niebt  anssoblieBlieh  dem  letsteren  m~ 

geboren,  so  sind  andere  Mnskeln  mit  dem  Keblkopfe  in  nflherer  Znsammenge- 

hOrigkeit,  indem  sie  an  dessen  Skelet  aneli  ihre  Ursprünge  besitaen.  Sie  gebSren 

Bimmtlich  dem  Qebiete  des  .V.  vcußis  an  und  bestehen  wie  die  anderen  ans  quer- 

gestreiften Elementen.  Wir  theilen  diese  Muskeln  in  zwei  Gruppen.  Die  eine 

findet  sich  äußerlich  am  Kehlkopfe,  die  andere  im  Innern  desselben,  vom  Schild- 

knorpel nach  .auRf-n  hin  abgeschlossen.  Die  erstere  wird  vom  Aoßem  Aste  des 

N.  Iftryngeus  saperior  innervirt,  sie  repräaentirt  der 

M.  crico-thy  reoYdeus  (Fig.  3641.  Dieser  entspringt  von  der  Vorder- 

fläche  der  Spange  des  Kingknorpels ,  und  zwar  nalie  der  Medianlinie,  bis  eine 

Strecke  weit  gegen  den  seitlichen  Hand.  Von 

da  an  breitet  der  Muskel  sich  faclu'rf<irini^' 

gegen  den  imteron  Hand  des  .Schildknorpels 

aus,  mit  seinen  niedialt-n  Fasern  steiler,  mit 

den  lateralen  schräger  empurtretend.  Wäh- 

rend ein  Theil  am  Untorrande  des  Scbild- 

knorpels  bis  zum  untern  Horn  bin ,  nnd  auf 

dieses  deb  fortsetst,  tritt  eine  tiefere  Lage 

de«  Mnskels  an  die  Innenfliebe  des  Sobild- 

Imorpels  rar  Inserti<m. 

Ja  nach  der  Rielitiuig  des  Faserrarltiifi  bat 

man  «Icn  Muskel  in  mehrere  zu  ioiuloni  zu  mt- 

•ahiedenen  Malen  den  Versuch  gemacht,  und  in 

dei  That  ist  auch  die  mediale  Portion  zaweilen 

deatUeh  Ton  der  lateralen  getrennt,  allela  diea 

hildtt  keineswegs  die  Kegel.  —  Der  Htukel  ge- 

hört mit  dem  Comtrictor  phnrynr/h  inftrior  ( La- 

rjrngo-pharyngeus)  zu  einem  den  Kehlkopf  und 
den  Pharynx  gemeinaam  nrnfuienden  Byatem«, 

«ad  ein  Übetgaog  der  Crteo-tliyreoldeaa  In  Jenen 

Pli.iryn\ni>i<iV<>i  iit  ein  Unilgea  YorkonuDalia ,  welehem  auch  die  gemeinaame  Inner- 

Tation  eiit--prii'lit. 

Die  zweite  oder  innere  CJruppe  von  Muskeln  wird  vom  N.  laryngeus  inferior 

versorgt.  Sie  theilt  sich  wieder  in  zwei  Untergruppen.  Die  eine  wirkt  als 

Erwt  itcrer  des  Binnenraums  des  Kehlkojjfs  soweit  er  durch  die  Bewegungen  der 

Stellkuorpel  veränderlich  ist,  während  die  andere  Gruppe  hiezu  in  einem  unta- 

gonistiscben  Verbftttnisse  sieb  findet.  Der  ersten  AbtbeOnng  gehört  an  der 

M .  c  r  i  c  0  -  a  r  y  t  a  e  n  ()  f  d  c  u  s  p  o  s  t  i  c  u  s  Fig .  .<•>.')  .  Entspringt  als  starker 
platter  Muskel  von  der  lateralen  Facette  der  Platte  des  Hingknorpels,  namentlich 

an  der  unteren  Hälfte  derselben  und  an  deren  äußerer  Grenze,  couvergirl  mit 

seinen  Fasern  aufwärts  nnd  laleml ,  nm  an  dem  Proceasns  muscolaris  des  Stell- 

knorpels sieb  festsnsetien.  Beiderseitige  Mnslraln  ̂ d  immer  von  einander  getrennt, 

bei  maneben  Bingefbieren  stoben  sie  verseliiedengradig  in  medianer  Verbindung, 

Pontiim 
Ädami 

Liff.  erico- 

Cart.  erit. 

Linke  Hilft«  dea  Kahlkopfil  «ad 

ZanganbeiBs  tob  voraa. 
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kranzen  sogar  ihre  Fasern.  AU  eine  seitUehe  Abiweigiuig  cUeMS  Maakelf  bfr- 

M.  c  0  r  a  to  -  c  r  i  c 0  i  d  (•  u  s  I  Criro-thyrtoi' 

äcui  poitictu).  Kommt  nlclit  ganz  »elteo  vpi, 

Jedoch  4«itB  BMbt  nar  dnirttif ,  leltMMV  uf 

lMld«ii8ell«n.  Erentipiliigt  an  der  Seite  det 

Platte  de.«  IMnirknorpels ,  nahe  an  detun 
unterem  Ilandc.  und  tritt  als  ein  rnndürhe* 

Muakelchen  zum  unteren  Liorne  dea  Sebild- 

knorpels.  Sein  oberer  Band  ist  dem  ontem 

de»  CrUw-arrtaenoldeos  enge  «ngewhloaieB, 

•0  das«  er  all  eine  untere,  dem  8iMA- 

knorpelhome  tngewendeteFertlon  ven  jeecn 
erscheint. 

Wie  der  Cerato-cricoideus  eine  Ab- 

iwelftinf  der  Iniertlen  dee  Crlee-arrtae- 
noideua  post.  ist,  so  bettekt  noch  eine 

andere  Variation  des  letzteren  als  Abiwei- 

giing  des  Ursprunges.  Kine  rrspninfi- 

purtiou  des  Crico  -  aiy taenotdeas  post.  tritt 
auf  daa  vnteie  Horn  dee  SoUldknoipalt 

Ober  und  repHUentlrt  einen  if.  «eroi»- 
arytamoldeu^ ,  der  narh  M.  FfiRBBiNtJ» 

hitiiflirer  vorliommt  als  Frühere  angsWn. 

Die  zwoite  Gruppe  der  inneren  Kelilkopfmuskeln  reprftsentirt  einen  den  Ein- 

gang des  Kehlkopf«  umfassenden  Schließmuskel ,  welcher  bei  niederen  Wirbel- 

tliH  rcii  noch  in  einheitlicher  Fonn  besteht  Amphibien ,  Beptilien) .  Dieser 

üphnKicr  laryngis  ist  bei  den  Säugethieren  in  dem  Maaße  in  einzelne  Abschnitte 

gegliedert,  als  er  an  den  8kelettheilen  des  Kehlkopfs  Befcstipun^sstellen  erhielt 

So  bilden  diese  Portionen  dann  einzelne  Mnskeln,  .Sie  reprüseutiren  jedoch  mehr 

die  tieferen  Sphincter-Schichtcn,  w.ihrcnd  die  oberfliloliliclien  durch  mangi  lhafte 

Verbindung  mit  Skelettlieilou  minder  gesondert  erscheinen  und  sicli  dadurch  noch 

in  dem  primitiveren  Verhalten  befinden.  Damit  steht  auch  der  große  ReichtUum 

von  Varietäten  in  Zusammenhang,  welcher  besonders  der  obertlächlichen  Schichte 

dieser  Muskelmasse  zukcmimt.  —  Wir  scheiden  diese  Muskulatur  in  eine  laterale, 

vom  Schildknorpel  zum  .Stellknorpel  verlaufende  oder  doch  den  Raum  zwischea 

beiden  einnelmiende  M.  crico-thyreo-arj'taenoldeus)  und  eine  liintere.  welche  den 

ßtellkuorpeln  aufliegt  und  beide  unter  einander  verbindet  ̂ M.  iuter-arytaenoldeus . 

a.  Laterale  Muskeln  sind : 

i)  M.  crico-arytaenoTdeus  lateralis.  Er  entspringt  Tom  oberen 

Bande  und  dem  angrenzenden  Tlieile  der  laßeren  FUchc  der  Spange  des  Biof- 

kaorpels  und  vcrlituft  schräg  nach  hinten  znr  seiüiehen  Oberflidie  des  ProceMU 

mnscnlaris  des  Steliknorpels,  wo  er  Befestigung  ninunt. 

Sola  Ursprung  kann  auch  anf  das  Lig.  crioo-thyreoideuin  niedium ,  auch  '(veiter  udt 
innen  auf  «Iii-  Schleim  haut  ausgedehnt  sein.  Sclir  fiiintiir  zwoliren  sich  Bündel  tWi  UUD 

zum  äeltenrauüe  der  Kpiglottis  und  zur  Membrana  quadraugularis  ab. 

Fig.  m 

I'iicti  ary  - 

tpigloit. 
Cart.  Wrta- 

Cart.  8tm- turin, 

M.  inUr- nrfftatH. tratitt. 

M.  inttr- 

M.  ( nco- oryt.  ̂ $t. 

Mukulatur  des  Kehlkopf«»  von  bint«ii. 
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2)  M^Jltyreo-arytaenoIdeiis  inferior  (Fig.  366),  {Thyreo-arfftae- 

nemdeus  exlertm$]  liegt  melir  oder  minder  in  diioetem  AnseiilaaBe  sofWlrtB  vom 

Torigen.  EntBpringt  ab  aaselinlielier  Mnslcel  TomSeliildknorpel  nnd  Toxlftnft  nach 

hinten  inm  SteUknovpel,  an  dessen  Torderer  nnd  Bcifliolier  Fliehe  er,  wie  aneh 

am  Proeeesns  voealiB  inserirt. 

Seine  mediale  Portion  ist  drei- 

seitig gestaltet  und  liegt  in  der 

das  Stimmband  darstellenden 

8clileimhantfalte.  Sie  wird  als 

M. thyreo-arytaenoTdens 

internns,  Stimmbandmas- 

kel,  Ton  dem  übrigen  Muskel, 

gegen  den  sie  jedoch  keine  be- 

stimmte Orenae  besitst,  nnter- 

schieden. 

Auch  der  M.  thyreo -ary- 

tMno'ideas  Inf.  greift  häufig  mit 
MiAMn  Uraprang  «owolil  auf  daa 

lif.  thyzM-liyoIdaiiiii  oiaillnm, 
via    auf    die  Stimmmembran 

über.    Soiiip  jüiDere  Schicht  ble-  , 
makulatur  Ue;^  K)-lilkupfa  von  der  Seito,  nacli  Kntternnng  «f 

tet  hänilg  Durcbflechtungen  ihrer  grdi>t«B  TbeUa  dar  rwohtan  Scbildkuorpel-PUtt«. 

Bfindel,  und  dieMlben  Absvei- 

fOBfan,  via  da  am  Tarifen  Hatkal  baitahan.  Dlaia  kSnnan  all  Af.  ttyno-fpl^lUein 

(Flg.  366^  und  Jlf.  tftyrao-nwmAnmoMM  an(i|afaiixt  vaidan. 

3)  M.  thyreo-arytaenoldenssnperior  (Fig.  366).  Sehr vaiiabel nnd 

hlnfig  aneh  sehwadi,  bildet  er  einen  vom  oberen  Thdle  des  Winkels  des  Sehüd- 

Imorpels  entspringenden  naeh  hinten  nnd  abwirts  veilanfenden  Ifnskelng,  der 

den  U.  tfayreo-aiytaenoldens  inferior  fast  senkrecht  krenst.  Er  inserirt  am  Pro- 

eessoa  mnaenlaris  des  Stellknoipeis.  Sein  Ursprung  kann  am  Schildknorpel  sehr  aer- 

itrent  sein,  oder  er  rflckt  vom  letateren  sogar  anf  die  Membrana  «piadrangnlaris. 

b.  Uinli'tc  Miish'ln  dem  intcr-arytaenoideus  zugehörigi  sind: 

1)  M.  inter-ary  taenoideus  obliqnus.  Bildet  eine  oberflächliche  Schichte 

von  geringer  Selbständigkeit  der  Endigung.  Er  entspringt  an  der  hiuteren  Flüche 

des  Processus  muscularis  und  verläuft  als  schmales  Bündel  schräg  empor  auf  die 

andere  Seite.  Entweder  endet  er  hier  oder  setzt  sich  um  den  Stellknorpel  her- 

um in  den  M.  th yreo-arytaenoideus  fort,  oder  geht  theilweise  auch  in  den 

3/.  (iry-epirjloUiviis  ̂ Fig.  3G6**i  über.  Zuweilen  wird  die  Hauptmasse  des 

letzteren  Muskels  ans  dieser  Fortsetzung  des  Arytaenoldens  obUqnns  vorgestellt 

(Fig.  365) .  Beide  Muskeln  kreuzen  sich  auf  der  ffinterfliche  der  Stellknorpel. 

Mit  seinou  FortseUungen  in  andere  Muskelgebiete  itallt  ar  den  l^yreo-ary-cpfptoflfe«« 

HBMui^a  for.  Dar  Maakel  komnt  unter  allen  Sinfathleien  nu  den  anthropoiden  Affen 
zu.  setzt  sich  aber  nicht  in  ■ttdere  Hnskeln  fort.  Beim  Ormg  Itt  er  nnr  wenig,  mehr 
beim  OoxUla  entwickalt. 
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2  M.  inter-ary tacnoYdeus  transversns.  Liegt  unter  dem  vorigea 

und  fttUt  mit  seiner  Masse  die  hintere  Concavität  der  Stellknorpel  aus.  so  dass 

nur  die  oberen  Enden  derselben  frei  bleiben.  Er  besitzt  quere  Fasern,  die  an  bei- 

den Ötellknorpeln  iM-tVstijrt  sind. 

Speciellctes  über  die  Muskeln  des  Kehlkopfs  sehe  man  bei  M.  FüBBBXHeaB,  Beitrag 

zur  KenntniO  der  KelilltopfmiitkaUtur.  (Jena  1875.),  wel«hezl>mtellviif  wir  in  der  Haapi» 

•Mke  ffefolgt  liDd. 

BohleliBhaut  und  BixinMiTaiini  des  Kehlkopflu 

§  163. Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  deekftiheils  die  dem  Phaiynsso- 

gewendete  Fliehe  des  letsteren«  fheib  kleidet  sie  das  Innere  ras.    Von  der 

Znngenwurzel  her  tritt  die  Schleimhaut  mit  sehr  lockerer  Submncosa  zum  Kehl- 

deckel ,  wobei  sie  eine  mediane  Falte  {Fremdtim  epiglotlidis  s.  PIku  glosso- 

epUjUitticti  bildet.  Seitlieh  von  derselben  treten  in  verschiedener  Mächtigkeit 

ansgebildete  Schlcimhantfaltcn  von  der  Znngenwurzel  znin  lateralen  Epiglottis- 

rjinde  .  so  dass  dm  eh  die  im-diane  Falte  zw<  i  zwischen  Kehldeckel  nnd  Zunge 

{rele^'i  ne  Kin>cnkun{.''t  n  Viillcctthtc  von  «'inandor  peschieih  n  werden.  Die  vordere 

Fliiehe  des  KehUlcckfls  wird  locker  v(»n  der  Sc-hlcimhaut  (ilterzogen,  vom  freien 

Rande  der  Epiglottis  an  tritt  sie  innig  mit  dem  Kuorptl  in  Verbindung  nnd 

senkt  sich  auf  ihm  in  den  Kuhlkopf.  Vom  Epiglottisraude  aus  bildet  die  Schleim- 

hnnt  eine  nach  hinten  znm  Santofin'seheii  B^rpel  derselben  Seite  siehrade  Falte 

[Plica  ury-epiyiotticü] ,  senkt  rieh  dran,  einen  Anssehnitt  danteilend,  etwas 

swisehen  die  beiden  Santorin'schen  Knorpel  ein,  nach  hinten  nnd  abwirts  Ober 
die  hintere  MnskaUtnr  \Mm»  interaiytaenoldei)  der  Stellknorpel  forfgesetit.  Der 

fteie  Band  der  Epiglottis  mit  den  daYon  ausgehenden  Kicae  atjf-epiglottieae  um- 

aehließt  den  Afh'tut  laryngis. 
An  der  Plica  ary  -  epiglottica  zeigen  sich  «wei  abgenmdete  VorsprQnge 

(Fig.  305.  367] .  Der  vorderste  dieser  Voraprünge  wird  durch  ein  hier  ein- 

gelagertes festes  Gebilde  hervorgerufen,  dessen  ausgebildeter  Zustand  die  soge- 

nannte C<irlllii(/>i  'iinciformts  W'nsfierfj.sr/wr  Knorpel  vorstellt.  Ein  dünnes 
BtAbcben  elastischen  Knorpels  ist  dann  vom  dichten  Bindegewebe  .  vorzllglich 

gegen  das  obere  Ende  reiclilicli  umzogen  und  in  die  Schleimhaut  eingesenkt.  Zu- 
weilen sind  diese  Modificationen  der  Mucosa  sehr  redueirt,  nicht  selten  fehlen  sie. 

Dem  hinteren  Vorsprunge  liegt  die  Cartilago  Santoriniuna  zu  Grunde.  Lateral 

von  der  Plica  ary-epiglotües  begibt  sich  die  Schleimhaut  in  eine  nach  außen  und 

▼om  vom  Sehildknorpel  nmwandete  Bucht  [Sinus  piriformis] .  Eine  medial  daYon 

Yom  Stellknorpel  ans  gegen  das  grolle  Znngenbeinhom  sich  herstreekende,  flbrigeos 

sehr  Yariable  Falte  läßt  jene  Bnditnng  tiefer  erscheinen,  oder  grenzt  anch  wdil 

^nen  besonderen  Kaum  [Recessus  laryngeus)  Yon  ihr  ab.  Die  Falte  selbst  birgt 

den  K.  laryngeus  supcrior,  daher  IHica  n.  laryngei  benannt. 

Sowohl  von  der  Epiglottis  als  von  der  Plica  arj-epiglottica  ans ,  tritt  die 

Schleimhaut  ins  Innere  des  Kehlkopfes. 
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Den  BinneBranm  des  ELehlkopfea  Bcheiden  wir  in  drei  Abschnitte ,  den 

oberen ,  mittleren  und  unteren  .  welche  sowohl  durch  verschiedene  Gestaltung 

wie  durch  differente  Beschaffenheit  der  Schleimhaut- Auskleidung  ausgezeichnet 

sind.  Der  obere  mit  dem  Aditus  beginnende  Kaum  ist  das  l'estibulum  laryngis» 
Durch  die  Beweglichkeit  der  Epiglottis 

wie  der  Stellknorpel  ist  er  der  ver- 
änderlichste. Seine  vordere  Wand 

bildet  die  hintere  Fläche  des  Kehl- 

deckels. Am  unteren  Ende  der  Epi- 

glottis wird  die  Sehleimhant  dorcli 

unter  ihr  liegendes  Bindegewebe  tu 

«nem  drriseitigen,  mit  der  Spitze  ab- 

«irli  sehenden  Wulste  {Epiglottis^ 

Wulstj  Torgebnchtet.  Die  von  der 

Fliea  arjr-cpiglottica  tlber  die  Mem- 

brana quadrangularis  hinweg  sich  ein- 

senkende Scbleimhautstrecke  ülx-rklei- 

det  hinten  die  mediane  Flüche  der 

Stellknorpel,  während  sie  vorne  Jeder- 

seits  eine  go^ron  die  Moilianebene  vor- 

ragende labt  iiorizoutulc  Falte  erken- 
nen läßt. 

Wllirend  die  Behleimhant  anf 

der  Kehldeekelfllche  durch  die  oben 

(S.  517)  berttcknchtigten  Bedehnn- 

gen  amn  Epiglottisknorpel  glatt  er- 

scheint, wird  sie  am  Epiglottis- 
wulste  lockerer  und  stellt  sich  so 

aneh  auf  dem  größten  Theile  der 

Beitenwand  des  Vestibnlum  dar,  bis 

Stellknorpelfläche  verbuudcu  ist.  Hier 

Flf .  3«7. 

Sptfttftü 

ftiUrte. 

SÜMinband 

Medianiicbiutt  durcb  den  Kehlkopf. 

dahin  wo  sie  inniger  mit  der  medialen 

laufen  die  Seiteuwände  des  Vestibu- 

loms  gegeneinander  und  gehen  in  die  schmälere  bintero  Wand  über,  welche  die 

Interarytaeuoidmuskeln  von  vorne  überkleidet.  Die  untere  (irenze  des  Vestibu- 

lums  bildet  eine  vom  vordem  Kunde  des  Stellknorpels  zur  Stute  des  Epiglottis- 

wulstes  ziehende  Schleimhautfalte ,  welche  mit  abgerundetem  liaude  nach  ab- 

wärts sieht.  Hier  beginnt  der  mittlere  Raum  des  Kehlkopfs. 

Jene  Falte  umfaßt  das  dmeh  sninnnctises  Gew^  dargestellte  Lig.  thyreo- 

arytaenoldeum  superius,  welches  sugleieh  den  unteren  Rand  der  Membrana  qnar 

drangalaris  bildet.  Sie  wird  auch  als  Taschenboful  unterschieden,  da  sie  den 

Eingang  in  eine  laterale  Ausbuchtung  des  mittleren  Kehlkopfraumes  von  oben 

her  b^renzt.  Diese  Ausbuehtnng  ist  der  Ventriculus  oder  Sintts  Morgagni.  Sein 

Baum  erstreckt  sich  etwas  aufwärts  und  außen  vom  Tascheuband,  sehr  vMisehie- 

den  wdt  empor  (Fig.  367).  In  selteneren  FiUen  reicht  die  SchleimhautanBStfllpung 
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Fig.  36$. 

Conti» tlattic. 

bis  nur  oberflächlichen  Überkleidnng  des  Kehlkopfs.  Die  untere  Begrenzung  des 

Eingangs  in  die  Morgagnl'sche  Tasche  bildet  das  Stimmband  {Chorda  vocaUtf 

Lig,  thyreo -nrytnenofdeum  infcrius..  Es  ist  eine  scharf  gezogene  gelbliche 

Schleimhautfalt«'.  welche  vom  Processus  vocalis  ans  zam  Schildknorpel  verlÄuft 

und  weiter  medianwärtä  vorspringt  als  das  Ta^chenband,    Die  Befestignnjrsstclle 

am  Seliildknoriiel  ist  als  D^elht-r  Fleck  t  nntcrsclu  idbar. 

An  ilim  besteht  das  Gewebe  der  Sclileimliaut  wesent- 

lich aus  elastischen  Fasern  und  ist  mit  den  genannten 

Skelettheilen  in  innigem  Znsammenhang.  Es  über- 

klddet  die  me^Ude  Portion  des  Mnae.  thyreo-niytM- 
noldens  inferior,  der  gegen  es  einen  seharfkantigen 

Yorspning  bildet.  Der  swiaehen  den  beideneitigen 

Tuehen-  nnd  Btimmbindem  befindlidie  mittlere  Kehl- 

kopflsraam  ist  eine  sagittale  Spalte ,  velehe  rieh  hinten 

noch  zwischen  beide  Stellknorpel  erstreckt.  Die  zwi- 

schen den  beiderseitigen  Stimmbändern  befindliche 

Strecke  dieses  Raums  ist  die  Stimmritze  [Glottis), 

welche  man  auch  als  Glollis  vera  von  der  von  den 

I)eider8eiligen  Taschenbändern  begrreiizten  falschen 

Stimmritze  [dhitlis  spund  unter^cliioden  hat. 

Der  itntt'i  c  Haiiin  des  Kelilkoiifs  li.it  seine  oberste 

Grenze  an  den  Stimmbändern.  Von  ila  an  erstreckt  sich 

dieSchleimhant  leicht  gelblich  gefärbt  herab  zum  King- 

knorpel, an  dessen  inneren  Umfang  sie  befestigt  ist.  Der  Raum  erweitert  sidi 

somit  nach  abwirts  nnd  nimmt  am  Ende  eine  C^tinderform  nn.  Da  er  sieh  naeh 

oben  g^en  die  Stimmbinder  von  beiden  Seiten  her  versehmllert,  h«t  man  ihn 

mit  Berag  auf  die  elastische  Besehnffenheit  seiner  Schleimhnnt  GoniM  eUutwus 

benannt.  Die  in  diefltimmblnder  flbergehende  Schleimhantstreeke  desselben  wfard 

ueh  als  Stimm-Hembran  'Membrana  focalis]  bezeichnet. 
Die  Schleimhaut  an  der  pharyngealen  Oberfläche  des  Kehlkopfs  ist  durch 

reiches  snbmucöses  Gewebe  ausgezeichnet  nnd  demzufolge  auf  ihrer  Unterlage 

leicht  verschiebbar.  In  ihrem  feineren  Biinc  kommt  sie  hier  mit  der  Phar>'n\- 

schleimhaut  üherein.  Am  Vestibiilum  laryn°:is  ist  das  siihmncöso  Gewebe  vorne 

in  der  NJOie  der  Stellkuorpel  lockerer  gefügt ,  im  mittleren  Kaunie  an  den  Mor- 

gagni jachen  Taschen.  Keichliche  elastische  Kiemente  sind  überall  in  der  Schleim- 

haut vorhanden ,  am  bedeutendsten  in  den  Stimmbändern  und  dann  im  (  onus 

elasticus.  Das  Epithel  ist  nahe  vom  Eingange  an  wimpemdes  Cylinderepithel,  mit 

Ausnahme  der  Stimmbinder  welche  Plattenepitiie!  tragen. 

Der  Drflsenapparat  der  Sohleimhant  besteht  ans  kleinen  adnOsen  Sdtleim- 

driisen  deren  Mündungen  als  feine  pnnktfSfmige  Öflhongen  sn  erkennen  sind. 

Sie  finden  rieh  tiieils  serstrent,  theils  in  Mengen  beisammen.  Sotehe  treffen  sich 

in  der  Oegend  der  Stellknorpel,  an  den  Tasohenbindem  nnd  in  der  Schleimhaut 

der  Morgagni'schen  Taschen  selbst. 

Front^iUchnitt     Jure  Ii  ili'n 
BinuerirautD  ile«  Kdilkopf«. 
Kun  sieht  ̂ '«<K('n  vordere Wftod  dtCBen  lUainta. 
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In  der  oben  crw  ihnton.  zuweilen  vorkommenden  größeren  Ausdehnung  der  A/oryopni* 

»ehen  Tnschen  besitzt  der  Kehlkopf  des  ̂ f£  Il<:^•hen  eiTie  Kipenthrimlirlikelt ,  weli  he  an 
die  lH!i  manchen  Affen  bestehenden,  freilich  viel  ausgeprägteren  Ikfunde  eriunert.  Bei 

intkropoM«!  Affen  (Onng,  OotilU)  entfeckMi  lich  Jene  TMeben  dmeh  die  Hemlmiia 

thyno'hyoldea  nadi  inBoi,  wo  ile  ttibx  »ufaddiiite ,  am  H»1m  liegende  SIeke  ver- 
stellen, die  vom  Larynx  ans  mit  Luft  füllbar  sind.  Wahrend  beim  Menschen  eine  Er- 

weiterung der  Taschen  nach  oben  zu  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  kummt  sehr  selten 

eine  Daiehbiechung  der  Membran«  thyreo  -  byoide«  und  damit  verbundene  Fortsetzung 

der  Tanhen  nadi  an6en  vom  Kehllto]»fe  wt.  Ein  deiaitlfer  Fall  iat  dnieh  W.  Obobs» 

bekannt  geworden.   (Axdi.  f.  Anatomie  und  Phjalol.  1874.  S.  608.) 

Außer  den  Verschiedenheiten,  welche  der  Kehlkopf  in  den  einzelnen  Perio- 

den seiner  Entwickeliing  zeigt .  bietet  er  noch  formelle  Differenzen  des  ausge- 

bildeten Zustandes.  Beim  Manne  ist  er  diiroli  größere  Dimensionen  fast  aller 

seiner  Theile  ausgezeichnet  und  die  Seitenplatteu  des  .Schildknorpels  vereinigen 

sich  unter  einem  sjjitzen  Winkel ,  wälirend  sie  beim  Weibe  bogenförmig  in  ein- 

ander tlbergeheo  und  in  diesem  Verhalten  an  die  Besehaffenheit  des  männlichehi 

Kehlkopfs  vor  der  Pnbertitt  erinnern.  Minder  ist  die  sezaeUe  Differens  des  Bing- 

Icnorpels,  dessen  Platte  beim  Weibe  tut  dieselbe  HOhe  hat  wie  beim  Manne.  Dan 

her  Ist  dar  nntere  KeUkopfVanm  in  seiner  Hohe  Jenem  des  Mannes  nahezu  gleich 

(Mebkel).  Die  am  Sehildknorpel  anagesprocheoe  Yeraehiedenheit  beherrscht  die 

Linge  der  Stimmbänder.  Im  ICttel  messen  sie  im  Rohemstande  beim  Manne 

18  mm,  beim  Weibe  nnr  15  mm. 

ToRTVAi,,  op.  dt.  Mbukpi.,  C.  I...  Anatomie  des  raenschlirhen  Stimm-  und  Sprach» 

Olgans.  2.  Aufl.  Leiptig  ItMiS.    Lvaciuu,  Der  Kehlkopf  dea  Menachen.  Xabiogen  1871. 

Von  der  LnftrOhre  nnd  ihren  Ästen. 

(Trachea  mid  Bronchi.) 

$  164. 
An  den  unteren  Band  des  Bingknorpels  des  KehIkoi»fes  schließt  sieh  vw- 

mittels  des  Ligamentom  erico-tracheale  dieLnftrOhre  {Tradkea)  an,  ein  Ter 

dem  Oesophagus  liegendes  Bohr,  wdehes  mit  diesem  nur  etwas  weniges  nach 

links  abweichend  in  die  BmsthSlile  herab  tritt  nnd  da  In  der  Höhe  des  4. — 5. 

Bnstwirbels  in  ihre  beiden  nach  rechts  nnd  links  gehenden  Äste  [Bronchi,  Fig. 

369)  sich  spaltet.  Die  Trachea  gleicht  einem  an  seiner  hinteren  Cirenmferens 

planen  Cylinder ,  indem  ihre  Wandung  von  knorpeligen ,  hinten  offenen  Ringen 

gestützt  wird ,  Verhältnisse  die  auch  auf  die  beiden  Bronchi  übergehen  nnd  diese 

Luftwege  offen  erhalten.  Diese  setzen  sich  in  schriiger  Richtung  zu  den  Lungen 

fort.  Der  rechte  Br<uiclius  ist  kürzer  und  etwas  weiter,  er  verliluft  sehräger  herab 

als  der  lilngere  und  etwas  engere  linke,  der  zn^-'leich  etwas  gebogen  verliluft  lind 

über  sich  den  Bogen  der  Aorta  hinwegtreten  läßt.  An  der  Lunge  angelangt  theilt 

sich  jeder  Bronchus  anscheinend  wieder  in  zwei  Äste,  von  denen  am  rechten  Bron- 

ehasder  nntere  stirfcere  alsbald  ̂ e  zweite  Tlieilnng  eingeht.  Zn  dieser  YerfhMlnng 

verhltt  sieh  die  Lnngeoarterie  beiderseits  versehieden.  Linkerseits  tritt  dieselbe 
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$in. 

Aber  den  Bronchus,  indeß  sie  rechterseits  unterhalb  des  ersten  großen  Bronchial- 

astos  liegt  [Vergl.  Fig.  369)  und  nur  einen  Zweig  tlber  denselben  empor- 
treten  läßt. 

Die  Knorpelringe  der  Trachea  wie  der  beiden  Bronchi  sind  äußerlich 

plane,  innen  etwas  gewölbt«  Spangen  mit  abgerundeten  KSndom.  Ihre  Höhe  ist 

nicht  völlig  gleich. 

Hin  und  wieder  sind 

einige  unter  einander 

verbunden ,  was  be- 

sonders für  die  ober- 

sten sich  trifft ,  oder 

ein  Ring  läuft  scit- iviia  f.  9up.  ijcii  jij  eine  Gabel  aus. 

Demnach  ist  auch  ihre 

Zahl  verschieden  und 

schwankt  von  15-20. 

An  den  Bronchen  sind 

die  Ringe  weniges 

schmäler,  bieten  aber 

sonst  ähnliche  Ver- 

hältnisse wie  jene  der 

Trachea  dar.  Der 

erste  ist  nicht  selten 

mit  dorn  letzten  der 

Trachea  in  Zusam- 

menhang. Am  rech- 
ten werden  4 — 8,  am 

linken  S  —  12  Ringe 

«ind  dab«i  auseinander  gezogen.  "  unterschieden.  Zu- 

weilen  ist  die  Zahl  auch  noch  geringer.  Die  Knorpel  werden  durch  eine 

bindegewebige  Membran  zusammengehalten ,  welche  von  einem  Ring  zum 

anderen  sich  erstreckt.  An  der  Außenfläche  bildet  sie  einen  ebenen  Überzug, 

innen  dagegen  läßt  sie  Einsenknngen  zwischen  den  Ringen  bestehen.  Diese 

Gewebsächichte  geht  hinten  über  die  Enden  der  Ringe  hinweg  und  stellt  einen 

äußeren  Verschluß  des  hinten  offenen  Rohrs  der  Knorpelringo  her.  An  diesem 

membranöscn  Abschnitte  erstreckt  sich  nach  innen  von  der  Bindegewebsschichte 

eine  Lage  querer  Muskelfasern ,  die  an  den  Enden  der  Knorpelringc  beiderseits 

befestigt  ist.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  auch  die  Bronchi.  Zuweilen  findet  sich 

hinter  der  Querfasorschichtc  noch  eine  zusammenhängende  Lage  longitudinaler 

Faserzüge,  von  ersterer  durch  eine  Bindegewebsschichte  getrennt.  Die  Elemente 

der  gcsammten  Muskulatur  der  Luftröhre  und  ihrer  Äste  sind  glatte  Muskelzellen. 

Die  vom  Kehlkopf  her  in  die  Trachea  fortgesetzte  Schleimhaut  kleidet 

die  Innenfläche  des  von  Knorpeln  gestützten .  wie  des  membranöscn  hintern  Ab- 

Aorta 

Ytna  atggos 

Art.  pulm. dtzlra 

\  itui(  pulm 

Venn  cara 
inffrior 

Trarbea  mit  den  beiden  Bronchen  in  ihren  LageTerhillniiieeD 
zu  den  großen  Cief&ßbtiiiDincn  von  hinten.    IMe  beiden  Luugen 
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«ehmtteB  uob,  an  letsteremLiiigsfaltiiiigen  darbietend.  8ie  ist  aelir  reidi  an  elasti- 

sehen  Faseisflgen,  welche  lengitndinale  Netie  bilden  und  dniehsehimmernd  sicht- 

bar sind.  An  der  hinteren  Wand  liegt  eine  Sehiehte  von  Schleimdrtlsen  {Gl. 

tra^ealet] ,  die  auch  z.  Th.  zwischen  die  Hnakel&serschichte  tith  einlagern,  oder 

diese  sogar  durchsetzen  können.  An  don  von  Knorpelringen  gestutzten  Strecken 

ist  die  Drüsenschichte  durch  die  einzelnen  Ringe  unterbrochen,  und  die  Drüsen 

fiiulcii  sich  in  die  Vertiefungen  zwischen  den  Hingen  eingebettet.  Ihre  Mündun- 

gen sind  als  feine  Pünktchen  sichtbar.  Das  Epithel  besteht  gleich  jenem  des 

Kehlkopfs  aus  wimpertragenden  Cylinderzellen. 

Der  erste  TrarhealrlnR  zeigt  zuweilen  eine  Verhindune  mit  dem  Riii^knorpel  des 

Kehlkopfes ,  uud  bringt  damit  die  ZuMmmougehurigkeit  des  gcsammten  Skeletes  der 

LnftwefB  zum  Aiudxack.  —  Ober  den  Neigonfswiakel  der  Mden  Bionchl,  der  beim 
Neogelwienen  geitnger  tot  als  beim  Erwtdueiiea,  «.  Abbt,  1.  i.  «. 

Von  den  Lnngen. 

§  165. 
Die  Lnngen  reprlsentiren  den  eigentlichen  Athroungsapparat,  zn  welchem 

die  Luftwege  leiten.  Sie  stellen  zwei,  beide  Hälften  der  Brusthöhle  einnehmende 

Organe  VW,  von  weicher,  schwammiger  Beschaffenheit,  in  ihrer  Form  dem  bezüg- 

lichen Thoraxraura  angepaßt ,  in  welchem  sie  liegen  und  der  von  dem  andersei- 

tigen  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennt  ist.  Diese  .Scheidewand  wird  durch 

mannigfache  das  Cavuni  tlioracis  tlu'ils  duiclisctzendo  ,  theils  in  es  eingel»cttcte 

Organe  hergestellt ,  welche  zusanma  n  von  einer  die  seitliche  Cavitilt  des  Thorax 

auskleidenden  serösen  Membran,  der  Pleura,  überzogen  sind,  die  von  der  hintern 

Thor&xwand  zur  vordem  tritt.  Diese  bildet  das  ü/et/ias/mum,  oder  die  Pleura  ine- 

dtostino/w.  Der  iwisohen  den  beiderseitige  nenrae  mediastinales  liegende  Raum 

ist  der  Mediastinalraum.  Jede  Lnnge  besitst  annihemd  die  Gestalt  eine«  halbir> 

ten  Kogels,  dessoi  Mantel  gewölbt  erschdnt.  Demnach  nntiffseheidet  man  Basis 

nnd  Spitze ,  ̂ e  Inilere ,  dem  Kegdmantel  entsprechende  nnd  eine  innere  der 

medialen  Scheidewand  des  Bmstranms  angewendete  Fliehe.  IMe  basale  FlAohe 

jeder  Lunge  liegt  aof  dem  Zwerchfell  'daher  Superficies  diaphragmatica)^  nnd 
ist  dessen  Wölbung  entsprechend  vertieft.  Die  laterale,  besonders  aniyrflrts  zu  ge- 

wölbte Fläche  ist  die  bei  weitem  ansehnlichste ,  sie  ist  den  Kippen  zugekehrt 

[Supcrßcies  costnUs\.  Die  incdiaU'  Fläche  ist  etwas  vertieft,  f-'egen  die  Scheide- 

wand des  Thorax  gerichtet  Siipcr/Incs  im-tliaslimilis  .  Au  ihr  treten  die  Luft- 

röhrenäste zn  den  Lungeu.  uud  au  derselben  Stelle  finden  sicli  die  in  die  Lunfn  n 

ein-  und  austretenden  Blutgefäße.  Dieser  Theil  der  Lunge  bildet  den  ///7;/6- 

{vergl.  Fig.  36U,.  Die  durch  jene  Gefäße  gebildete  Verbindung  mit  der  mediauen 

Scheidewand  des  Thorax  stellt  die  Lungenwurzel  vor. 

Ton  den  Aflndem  der  Lunge  ist  der  hintere  stumpf,  er  verbindet  die  costale 

md  mediale  Flidie  in  einer  bedentenden  Abmndnng  und  bettet  sich  in  die  swi- 

«eben  der  Wirbelsinle  nnd  den  Bippen  befindliche  Vertiefling  ein.  Der  Toidere 
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Baad  Terlinft  gtmSüLrtt  au  und  legt  aieh,  gegen  den  der  anderen  Seite  geriehtet 

Aber  einen  Theil  der  zwischen  den  Mediastinen  enthaltenen  Organe,  vornehmlich 

aber  den  Herzbentel.  Rechts  verläolt  dieser  vordere  Rand  ziemlich  gerade  her»b» 

links  besitzt  er  unten  einen  tieferen,  gebachteten  Ausschnitt  [Incisnra  cardiaca] . 

Der  nntere  Rand  endlich  ist  an  der  die  costale  und  die  Zwerchfellfläche  der 

Lunge  verbindenden  Strecke  gleichfalls  zugeschärft  und  in  den  zwischen  Rippen- 

wand des  Thorax  und  der  costaleu  Zwerchfellportion  sich  einsenkenden  Raum 

gelagert.  Das  obere  Ende  der  Lungen  bildet  deren  Spitze,  welche  über  die  obere 

Thoraxapertur  vorragt  und  den  von  den  Min.  scalcius  (Ö.  349)  umgrenzten  die 

TboraxhOhle  nach  oben  fortsetaenden  Raum  einnimmt. 

Wie  die  allgemeine  0eatalt  Jeder  Longe  aua  der  AnjMianng  des  Organea  an 

den  Baam,  in  den  ea  aieh  einbettet,  hervorgeht,  ao  exgeben  sieh  Ar  beide  Langen 

wieder  eiaige  Yeraehiedeaheitea  ans  dea  Yerhlltaiasea  der  beideraeitigea  SUUflen 

der  ThorazhAhle.  Dieae  Vetadiiedaihdten  entapringea  haaptaieiilidi  aaa  der 

beideraeits  nngleiehen  WOlbong  des  Zweiehüslla,  aeiaer  ▼orwiagead  redtta  aieh  er- 

hebenden  Kuppel  und  aus  der  vorwiegend  linksseitigen  Lagerung  des  Herzens  im 

Torderen  Mediastinalraum.  Durch  diese  beiden  Umstände  eraeheiat  die  reehte 

Lange  etwas  breiter  aber  auch  etwas  kürzer,  indeß  die  linke  Lunge  an  ihrem  nn- 

teren  Lappen  minder  breit  aber  im  ganzen  etwas  höher  Ist .  da  ihre  Basis  tiefer 

steht  als  jene  der  rechten.  Dieses  findet  jedoch  darin  kaum  eine  Coinpensation. 

dass  die  Spitzt;  der  n.rhten  Lunge  um  weniges  weiter  in  die  Höhe  tritt  als  die 

der  linkt  II  Imiiurhin  bltibt  die  rechte  Lunge  das  voluminösere  Organ,  welches 

sich  zur  linken  wie  11  zu  iu  verhält. 

Jede  Lunge  besitzt  eine  glatte  Toa  der  Serosa  flberkleidete  Oberfläche,  von 

der  aaa  tief  ia  die  Laage  eindriageade  Eiasehaitte  daa  Oigaa  ia  eiaadae  grOfiexe 

Lappen  (Lobij  aoadera.  Eia  sdeher  Einsehaitt  Terläaft  Toa  hiaten  aadobea  Aber 

die  BeiteBflaehe  aach  ywae  und  aaten 

aadtreoat  eiaea  obereaaad  eiaen  aa- 

Um  Lappen  von  einander.  Der  Ein- 
schnitt  greift  mehr  oder  minder  weit 

bis  gegen  den  Hilus  der  Lunge  ein  und 

verläuft  in  etwas  spiraliger  Richtung, 

znjrleich  mit  seiner  Ebene  schräg 

v(ui  innen  nacli  außen  abfallend.  Der 

obere  Lappen  hat  vorne  seine  größte 

Höhe ,  der  untere  hinten.  Während 

beide  Luuf:eu  diese  Verhältnisse 

gleichmäßig  besitzen,  kommt  der 

reehten  noehdn  dritter  ndtflever  Loi- 

pen an,  iadem  tin  minder  aehiiger 

Einadinitt,  weaa  aaeh  wenig  ftof. 

Kf.  970. 

gVMlMa,     Die  psncUrt« 

die  aatere  Portioa  dea  oberea  Haaptlappeaa  abtreaat.  Die  dareh  die  Haapt- 

eiaaehaitte  an  beidea  Laagea  aieh  daratelleade  Syaunetrie  erfthrt  alao  dareh 
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die  Dreithtilung  der  rechten  Luugo  eine  Störung.  Dieses  als  Kegel  geltende  Ver- 

halten iät  jedoch  nicht  immer  durchgeführt  ̂   und  die  Scheidung  in  große  Lappen 

bietet  mancherlei  AbvdehvDgen,  von  denen  nor  noeh  das  Vorkomnion  von  drei 

Lappen  an  der  Unken  Lnnge  erwihnt  sein  aoll.  Ibn  hat  neh  Jedoch  sn  bitten, 

diese  dnreh  -die  tiefen  Eüuchnitte  daigeetellten  grofien  Lappen,  die  eme  aehein- 

bare  Symmetrie  kondgeben,  fttr  wirklich  einander  TOUig  entopreelnnd  anraaehen, 

da  in  dem  Verhalten  dieser  Lappen  an  den  Bronchen  gana  andere  Veriiältnisse 

•Ich  anssprechen. 

Außer  dieser  Scheidung  in  größere  Lappen  sind  an  der  Oberflftche  der  Lun- 

gen noch  kleinere  Abschnitte.  Läppchen  Lobuli^  wahrnehmbar.  Man  sieht  näm- 

lich auf  der  gesammten  Lungenoberfläche  kleine ,  tJ  —  8  mm  im  Durchmesser 

haltende  polygonale  Felder  in  verschieden  deutlicher  Abgrenzung.  Dies  sind  die 

Überflächen  jener  Lobuli,  die  jedoch  ebenso,  obwohl  in  anderer  Gestaltung  im 

Inneren  des  Org.Tiis  vorkommen,  wie  ein  Schnitt  durch  eine  Lunge  lehrt.  Die 

Conturen  der  Lobuli  treten  nicht  selten  ,  besonders  au  den  Lungen  älterer  Indi- 

viduen als  dunklere,  graue  oder  schwärzliche  Linien  hervor,  was  dnrch  Ab- 

lagerung von  kttmigem  Kgnmt  ▼enmaeht  ist.  Dieser  TOKOgUeh  in  den  Form- 

elementen  des  Bindegewebea  sieh  bildende  Farbatoirvemiehrt  sich  mit  dem  Alter, 

nnd  dnrehaetst  in  ahnli^er  Wdse  anch  das  Innere  der  Lnnge.  Er  verieiht  der 

Oberfliehe  der  anfänglich  granrSthliehen  Lnnge  allmlhlich  eine  sehiefiBrgraae 

oder  wohl  noeh  dnnUefe,  blansohwane  Färbung,  die  Je  naeh  dem  Fttllungsin- 

Stande  des  Organs  mit  Lnft  oder  seiner  OefUe  mit  Blnt  wieder  manehe  Nuancen 

darbietet. 

Fig.  371. 

Sau  der  Lungen.  Bronchialversweigung. 

§  Kit). Bezflglich  der  Strnctur  der  Lune-e  bat  der  oben  kurz  dargelegte  Eutwicke- 

lungsgang  (8.  5131  einen  wiclitiiren  Befund  erkennen  lassen,  jenen  nämlich, 

welcher  das  Organ  nach  dem  Typus  von  DrUsen  gebaut 

erscheinen  läßt.  Die  Trachea  mit  den  Bronchen  ent- 

q^ridit  den  Ansftthrwegen,  welche  die  ans  der  Lnnge  her- 

Torkommenden  größeren  jBrottoftfen  anfnehmen,  sn  wel- 

eben  wieder  ̂ e  klwneien  nnd  kl«nsten  sieh  vereinigen. 

In  Jeder  Lnnge  ist  anAn^^ieh  ein  einsiger  Bronchialstamm 

angelegt.  Er  «»tredkt  aieh  nahe  der  medialen  Seite  der  ̂  

Lungenanlage  nnd  läßt  lateral  gerichtete  kleinere  Bron- 

chien hervorsprossen  (vergi.  Fig.  371).  Diese  zeigen  so 

eine  reihenweise  Anordnung  am  Stamme  und  vermehren  gch«u  dar  LuccubIh*- 

sich  in  dem  Mafic  als  der  Stamm  terminal  d  sieh  weiter  wroartTt^wlt  l>ttiii?'^ftt^ 

bildet.  In  diesem  Verhalten  spricht  »ich  eine  gewisse  ' 

Regelmäßigkeit  der  Anordnung  der  Bronchien  -  Anlagen  aus.  Die  seitlichen 

Jirouciiial-Anlagen  nehmen  ihre  Richtung  nacli  \  urne  und  abwärts,  diuii  knuuucn 

neue,  welche  nach  hinten  und  unten  gerichtet  siud.   Sie  bleiben  stets  kleiner 34 
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aU  die  andetoD.  Vom  deo  Torderen  Zweigen  bilden  lieh  einige  sUrker  ans  nnd 

gaben  damit  sur  Annahme  einer  schon  an  den  beiden  LnftiOhienisten  beginnen^ 

den  diidiotomiaclien  Vennreignng  Anlaß. 

IKe  Enden  der  BroaehialTersireignngen  gehen  naoh  beendigtem  Sproasnngs- 

proeesae  nnd  der  damit  voUiogenen  Anlage  dea  gesammten  Oiganea  in  erweiterte, 

nnxegelmäßig  mit  Anabnehtangen  besetzte  Absclinitte  Aber,  welche  den  aeeretori- 

schen  Endabschnitten  von  Drflsen  vergleichbar  sind.  Sie  tragen  das  respiratorische 

GefU^netx.  Wir  unterscheiden  also  in  der  Zusammensetzung  der  Lange  die  Bron- 

chialverzweinrnn^'en  nnd  die  pruppenweise  aus  den  Enden  der  Bronchien  hervor- 

gehenden terniinaleu  (.icliilde.  Diese  ̂ ind  direct  7.n  jMppclwn  Lobuli  vereinigt, 

80  dass  immer  ein  Broncliialende  in  eint-  Anzahl  kleinster,  in  terminal  erweiterte 

und  blind  geendigte  fanäle  übergehende  lininrlnulrrt  verzweigt  enschiint. 

AnordniiiKj  der  lirouchialverthciluug  in  der  Luuge  knüplt  an  den  scliou 

bei  der  Anlage  der  Lunge  vorhandenen  Bronchialstamm  an.  Aus  dem  Verhalten 

seiner  Zweige  snr  Lnngenarterie  ergeben  sich,  wie  AmiT  geaeigt  hat,  bemeriwut- 

Warthe  Eigenthttmlichlceiten.  Wie  schon  oben  (8.525)  angegeben,  tritt  der  rechte 

Aat  der  Lnngoiarterie  nnter  den  ersten  vorderen  Beitensweig  des  rechten  Bron- 

ehialstammea.  der  linke  Aat  der  Arterie  verllnft  Aber  den  gleichen  Ast  des  Unken 

Btammea.  Demnach  scheiden  sieh  die  Bronchien  in  eparterietle  nnd  hifparterielle. 

Von  enteren  besteht  beim  Mensehen  nnr  rechts  einer ,  der  in  den  rechten  oberen 

rig.  an.  Lappen  tritt.  Der  erste  hyparterielle 

ventrale  Bronchus  begibt  sich  zum 

rechten  mittleren  Lappen  und  der 

Bronchialstamm  mit  allen  übrigen 

hyparteriellen  ventraleu  und  dorsa- 
len Bronchien  senkt  sich  in  den  un- 

£  tercu  Lappen  ein.  Linkerseits  wird 

der  obere  Lai)pen  vom  ersten  hypar- 

teriellen ▼entralen&ondins  versorgt, 

alle  anderen  ventralen  nnd  dorsalen 

Bnmdiien  begeben  uch  mit  dem 

Stamme  sn  dem  nnteren  Lappen.  Diese 

Vertheilnng  der  Bronchien  benrknndet 

die  morphologische  üngteiehwerthig- 

keit  der  oberen  Lungenlappen ,  und 

erläutert  zugleich  die  Ausdehnung 

der  nnteren  Lappen  der  Lnnjre 

längs  der  Dorsalseite.  Ein  Ä(|iiivalt'nt 
dcrt  reeliten  oberen  Lappens  fehlt 

also  linkerseits ,  da  zum  linken  (tbert  n  Lappen  nur  ein  liyparterieller  Bronchn.>< 

tritt.  Ob  dieses  Verhalt niü  schon  bei  der  ersten  Anlage  der  Lunge  sich  ausbil- 

det, oder  ob  es  erst  im  V^erlaufe  der  Ontogenie  entsteht,  durch  Kflckbildung  eines 

linken  oberen  Lappen  der  Anlage,  ist  nnentsehieden. 

Hroncbiah «'i X» «ifjiHig  in  iltr  l  ui. (?>,•. 
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Unter  tlen  .Saugethieren  bestehen  nur  wenige,  bei  denen  durch  das  Vürkommen  «n«h 

eiae>  linken  epMtwienen  Bronehu»  ein  «ymnietrliebM  Yeilwlten  der  Langen  ausgeprägt 

ist,  und  dlMe  rqnSMnttfen  Abthetlnnge» ,  in  denen  tonM  keine  pilnttiven  Znstinde 

bestehen  (Equat,  Phoca,  Elephas,  Bratlypiis,  dann  Dclphlniis  und  Aucbenia.  bei  welch* 

letEtereti  der  epartCTicllc  Ikonohus  tr,i>hej\lfn  L'rspniiiff  lu-sitzt).  Dü^ogen  ist  bei  der 
Mehrzahl  der  Siugethierc  ein  rechter  eparterleller  Bronchus  vorbanden  und  dautit  der 

Typvi  der  aneh  Mm  Menschen  bestellenden  Binrlehtnng  «ufedrflekt,  ven  veleher  die 

Quadranunen  nnd  unter  diesen  die  Anthropoiden  «neh  noah  in  «peeteUwenYerhiltnlMen 
der  l^uftwege  nihere  Anschlüsse  bieten. 

ilinHlchtlich  dieser  und  anderer  sperieller  Itcfiimle  der  Luftwege  S.  AuBT,  der 

Broncbialbauu)  des  Menschen  und  der  bäugethiere.    Leipzig.  IbbO. 

Fig.  m. 

S  167. 
Was  das  Verhftltniß  der  Bronchien  sn  den  Lttngenlflppehen  betrifft,  so  be- 

sitien  die  ersteren  bis  sn  einem  nnter  albnShlieher  Versweignng  erlangten  Dnreh- 

mesaer  von  1  —  1,5  mm  einen  interlobnUren  Verlauf.  Jene  klmnaten  Bronchien 

{Bronchiolil  dagegen  treten  in  die  schon  o})en  als  l.uhuli  bezeichneten  Abtheilnn- 

gen  der  Lunge.  In  diesen  verzweigen  sie  sich  .tllseitig  in  kleinere  CanHle,  wel- 

che hin  und  wieder  mit  Ausbuchtungen  Mveolcn  .  Luftzelleu,  Cellulae  aereao) 

besetzt  sind.  Wo  diese  beginnen,  werden  die  Hroiu  bioli  zu  AlrcohiryUnifi'n  F.  E. 

Schi  lzk'  ,  welclic  meist  unter  sehr  .spitzem  Winkel  neue  Verzweigungen  cinge- 
h<'n  ,  die  wieder  langgestreckte  al)er  terminal 
erweiterte  Canälchen  bilden.  Alhnählieh 

häufen  sich  an  letzteren  die  Alveolen  ,  stehen 

dicht  gedringt  andnaader  und  TctgrAfien  so 

den  Bfauienranm  der  Alveolargtage,  deren 

erweiterte  Endababschnitte  am  dichtesten  mit ' 
Alreolen  besetst,  oder  in  solche  ansgebnchtet 

(Fig.  373}  smd  Diese  Endstrecken  tragen 

▼erschiedene  Namen,  LungenbUUchm ^  End- 

blüschen  u.  s.  w. ,  Bezeichnungen,  die  man 

jedoch  nicht  dahin  deuten  darf,  daß  das  ter- 

minale Ende  der  Alveolargänge  von  letztern 

schärfer  al)^'esetzt  .sei.  Im  Großen  und  (tan- 

zen waltet  vielmi'br  ein  röhriger  Hau  vor  ;  die 

Alveolargänge  mit  ihren  Enden  >  erhalten  sich  „.,fc„fc„rtl«rb*  i>ar.tell»g  Aw.«!«. 

ähnlich  den  Schlauchen  einer  tubulösen  Drüse  «a^eslc)  »it  2  Kn^dbU*oiit.c«)  ««rLueg«!. 

mit  der  nicht  unweseutlicheu  Modilication  je- 

doch, daß  deren  Enden  erweitert  und,  und  dass  anf  dem  ganzen  Verlanfe  dieser 

Oanlle  kleinere  Ansbnehtnngen,  eben  die  Alveolen,  bestehen. 

Wenn  ntsn  ftüher  geneigt  war,  den  Bau  der  Longe  dem  einer  gelappten  Drüse  zu 

vergleichen,  wie  denn  «ueh  mit  einer  loldien  wihrend  der  Entwtekelnnf  des  Oigans 

große  Übereinstimmungen  »ich  ergeben,  so  ist  diese  Auffassungswcise  doch  niclit  vüllig 

•nirecht  zu  erhalten,  seitdem  die  Alveolerginge  nscbgewiesen  sind.    Der  Bau  der 

34» 
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LuDg«,  »Is  drQaig  tooxlheilt,  lepriaentlft  «tue  flifenikftmlldi«  Fom,  di«  tob  Jedem  der 

Miden  Hraptlypen  der  Diflien  (S.  27)  ekms  en  eteh  tiigt,  und  ta  «lu  MheMiatiD  re- 

ptiientirt.  —  Die  Bezeichming  der  terminalen  Erweiterungen  der  Alveolargänge  igt  eine 
»ehr  mannigfache,  man  liat  sie  aurh  Infundibtäa  (  I{o«8Igxoi.  )  genannt,  womit  aber  nur 

die  aUmähliche  (trlchterfürmigc J  Erweiterung,  niclit  aber  der  terminale  Abschluß  be- 
seteliiwt  vlrd,  der  doeh  ebea  eo  la  den  Bndblisclian  geliSrI.  Wir  aofem  deehdl»  Tor, 

den  ateren,  minder  nnTentlndlielMB  Anadroek  j>Bndbliidi«n>  betambelulten. 

Das  h'norpelgerüste  der  beiden  LnftrObrenlste  letet  riek  nnoli  anf  die  Bron- 
chialverzweiguii^'fMi  fort ,  erleidet  aber  daselbst  Modifieationen  in  dem  Maße ,  als 
mit  dem  abnehmeadcii  Kaliber  der  Bronchien  deren  Wfinde  dünner  werden  und 

sich  stnicturell  vereinfachen.  Die  Knorpelhalbringe  der  beiden  Bronchi  werden 

nur  an  deren  größten  Ästen  noch  anfretniffen,  weiterbin  bestehen  nur  noch  kür- 

zere, jilatte,  sogar  unregelmäßig  gestaltete  .Stücke,  welelie  nach  und  nach  kleiner 

wenlend,  auf  größere  Distau/.en  vertheilt  und  au  den  Bronchiolen  von  l  mm 

Durchmesser  gänzlich  verschwunden  sind. 

Damit  verbinden  sich  noch  Modifieationen  der  Schleimhaut.  Diese  erscheint 

an  allen  grOfieienVenweigungennoeh  ab  eine  selbstftndige  Schichte,  die  ttreeken- 

weiae  feine  Liogefaltnngen  zeigt,  nnd  ron  der  bindegewebigen,  die  Knorpel- 

pUttehen  fthrenden  Schiebte  deutlich  getrennt  ist.  Eine  ringflfrmige  Lage  von 

Btlndeln  glatter  Mnikelsetten  findet  lieh  nnter  der  Sehleimhant  an  der  Stelle 

der  Sabmacosa  entfaltet.  Die  ziemlieh  reiehen,  mit  der  Abnahme  des  Bronchial- 

Kalibers  gleichfalls  an  Größe  abnehmenden  Drflsen  der  Sdildmhant  durchsetzen 

hAnfig  die  Mnskelsohiehte.    Mit  dem  AnfhOien  der  Knorpelplättchcn  fließt 

die    äußere  Bindegewebs- Fif.  m. 

schichte  der  Hronchien  all- 

mflhlicli  mit  der  Schleim- 

haut /u.sammeu.  r>ie  ̂ Van- 

dung  besteht  daun  nur  mich 

aus  einer  Biudegewebs- 

schiehte  mit  einem  Epithel- 

Überzüge.  Den  letttown 

bilden  wimpemde  Cylinder- 

zellen.   Alle  in  der  Brvn- 
ehialwand  Torbandenen 

Bindegewebsbildungen  sind 

reich  von  elastischem  Ge- 

webe durchsetzt.  Auch  zwi- 

schen den  übrigens  nicht 

all'^'emein  zusammenhftn- 

gendeu  Zügen  der  Muskel- 
sehiclite  findet  sieli  reich- 

lich elastisches  (!ewel)e.  Au 

den  {größeren  Bmuchien  ist Setaitt  ilurcli  oiti  liti'ral«'^  Knilblrisrli(>n  iler  I.iini;e.  «  Btngang»- 
bWmat  au*  dt-m  Alv.  MUtrt:>uii,''-.    >•  K<-rii-  von  MuskelscHM.  —  Im 

zfige  von  eiuanUer  »bgegrenit.   **it.  dlO   MUSkulatUr    VOU  ZlCm- 
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liflher  Micbtigkeit.  An  den  kleinsten  ist  sie  in  einzelne  Bttndel  aufgelöst.  Aber 

lelbat  an  den  Bronebiolis  wie  u  dm  Al?6oIargftDgen  bietet  die  Wand  noch  Zflge 

jener  Elemente,  die  Jedoeh  den  EndbUaehen  und  ihren  Alveolen  abgdien. 

lofiltratiomen  von  I^rmphieUen,  spirlidier  oder  reiehlicher,  gehören  an  den  oor- 

malen  Befunden  des  Sohleimhantgewebes. 

Die  Drüsen  in  BwtBeMahählaimhant  lanen  u  den  gi6i«iwk  BnmehiMi  tkn  Hfln- 

dugen  Iis  fein«-  Punkte  erkennen.  Sic  stellen  unreselmüßlg  eewnndenc ,  hie  und  da 

feinnktete  SchUucho  dar,  welche  alt  eine  Übergangtfonu  zwiachen  tubulöaen  uud  ad- 

nöMB  Drüaen  gelten  kSanea.  Dm  E^fUhd  der  Schleimhaut  Ut  ein  mehrfach  geschieh- 

tetee,  InioCBiA  zwliehen  den  inr  Obeilliehe  geluigniden  Zeilen  noch  endete ,  tiefer  ge- 

lefene  fleh  linden.  Zwischen  den  winpertrtfendea  Cylindenellcn  linden  sich  auch 

Beehenettm  (vergl.  S.  4871.  In  wechselnder  Men^e  von  der  l.uftrölire  an  bis  zu  Bron- 
cbioleu  von  0,5 mm.  Zuweilen  stehen  sie  so  dicht,  daß  für  die  Cylinderzelleu 
lehaiele  ZwlMhentinme  bleiben. 

nur 

•  An  den  kleinsten  Bronchien  ist  die  Wandung  auf  eine  dünne  Gewebslage 

ledndrt ,  vom  l^tfid  tberideidet  wird.  IHeae  TeihillaiiM  wCien  deh  von, 

den  Bnmehiolen  anf  die  Alveolargftnge  foi-t,  und  treffen  lich  an  den  EndbliMhea 

und  ihren  Alveolen.  An  den  BrooolüolMi  iat  du  Epithel  in  einer  einfachen,  ans 

lüediigen  Zellen  bestehenden  Schidite  geworden,  nnd  geht  nadi  Verinst  der  Wim- 

pern in  ein  Plattenqdthel  Uber,  welches  in  den  Alveolargingen  wie  in  den  End- 

bllsehen  nnd  ihren  Alveolen  herrchst.  Es  entspricht  der  respiratorischen 

Oberflache ,  welche  nach  dem  EpiÜielbefhnde  schon  an  einem  Theile  der  Bron- 

Vif.  m. 

chioli  beginnt. 

Der  L'bergang  des 
Wimperepithels  in  das 

netteuepitbel  findet 

in  den  klebuten  Bion- 

chielen  derart  statt, 

daB  zuerst  lang«  einer 
Seite  der  letztem  die 

FletteaeleneBte  enf- 

treten  (  Köllikbr  ). 
Diese  bilden  eine 

sehr  dünne  Lage  von 

xweleilel  Fonnzattin- 

dCB.  Es  bestehen  klei- 

nere, keriilnltiffe  und 

noch  l'rotopla»uia  füh- 
rende Zellen  von  on- 

r^lmlfllger  Geetelt. 

Sie  sind  drei-,  vlcr- 

oder  mehrseitig,  bald 

zu  ürappea  vereinigt, 
bald  leolixt  zwiiehen 

den  anderen  epithelia- 
len Kormcloiiienten. 

Solches  sind  bedeutend  ÜlutgerkUncts  einiger  Alv«ol«n  aas  einen  Schnitt  durch  das  Alteoleupareu- 

FOMM  «bor  komlOOe  aeknittsDe  AkMlenwIad«.  ca««Ji. 
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Flittchen ,  nie  ebenftllt  wiMitelniiBffeiif  hiuig  saeUc  wrlMfaMlMi  UoiilMeii.  Nack 

außen  vom  Kpithel  flndet  »ich  Hindegcvebe. 

1)«8  «Iii-  W,indiine<  n  der  fi  isten  I.uftwoire  ilarstellendo  lUridoeewcbe  Ist  an  den 

Alveolen  zu  einer  fut  structurloscn  nur  au  einzelnen  Strecken  deutlich  fuerigen 

Menlmn  nngetttltet ,  In  d«r  ir«feU»e1te  BlndegewebMtellen  vorkoinnim,  und  aneh  vetch- 
Ueh  atutiiche  Fuem  varbnitet  aind.  Diese  bilden  aaeh  einen  HauptbeaUndtbeil  dea 

Intergtliicllcn  (Jcwchc«,  welche«  rwischen  den  Alvcolargängen,  ilronchlolen  und  Endblia- 

clien  »owohl  wie  aucli  zwischen  den  Lobuiis  verbreitet  i«t  (vergl.  Fig.  374j. 

In  der  dünnen  Wandung  der  Alveolen  der  Liin^'onltlil.sphen  wie  in  den  Alveo- 

largängen  und  sogar  einem  Theile  der  Broncliioli  \ t  i l)r«  itet  sich  das  res])irato- 

riftche  (jefäßnetz,  welches  durch  die  Enge  seim  r  Mast  lun  sich  auszeichnet  vorgl. 

Fig.  37.')).  In  gefltlltem  Zustande  ragen  dit-  Cuiiillarea  an  den  freien  liän- 
dern  der  Aveoleu  vor  8.  Fig.  375).  Bei  der  Dünuheit  des  Epithelüberzugea 

sowohl  als  auch  der  Capillarwand  tritt  nur  ein«  minimale  Schichte  zwischen  die 

Lnft  nnd  den  Blntttrom,  lo  daB  für  den  AvtUnteh  der  Gase  die  gflnstigsten  aiur 

tomlsehen  Bedingungen  besMien. 

Oliar  den  fatneiea  "Bva  dea  Lungenparenchyma  a.  RQaaMm%  RMieMhaa  mt  la 
tue  latline  dn  pramen  de  rkemne,  Bzuellea  184A.  Aimuifi,  de  aoMUetl  fttlme- 
num  atraetnra.  Traject.  ad  lihen.  1847.  Köllikbr,  Gewebelehre.  F.  E.  Sohii.t:«  in 

Strlrkcni  Handbuch  S.  4r>4.  Hezüglich  des  Kpitlieh:  Klknz  ,  Würzb.  Zsitscbr.  Bd.  V. 

kuLUKsa,  zur  Kenntiiiü  des  itaues  der  Lunge  des  .Menschen.  Würzb.  Verhandl. 

N.  F.,  Bd.  XVL 

Pleurahöhle. 

§  168. 
Die  in  den  beiden  Hälften  der  ThuraxhOhlu  eingeschlossenen  Lungen  verbal- 

ton  sich  ihnlieli  wie  die  in  der  BanehliOhle  lagernden  Theile  des  Darmrohres, 

insofern  sie  einen  serSsen  Übenrng  Mtien ,  der  von  ihnen  abtratend,  aneh  die 

Wandungen  jener  Cavität  flberldeidet.  Diese  serOse  Membran  ist  die  Pleura,  das 

Bnutfell.  In  allen  wesentlichen  Punkten  bietet  die  Pleura  dieselben  Verhllt- 

niise  der  Btmetnr  wie  das  Peritonenm  oder  das  Banehfell,  wie  Ja  auch  die  Broafr- 

hS^e  nrsprtlnglicb  mit  der  Pleurahöhle  einen  gemeinsamen  Hohlraum  (iVeuro- 

pen'tonealhnhle  odcTCöloni]  darstellt,  der  sich  erst  mit  der  Anlage  desZwenUella 
in  jene  Abschnitte  scheidet. 

Nach  den  von  ihr  llberzogenon  Tlieilen  trennt  man  die  Plenra  wie  andere 

seröse  Ilflutt^  in  ein  parieldh's  und  ein  viscerah's  HIatt.  l)eidc  gehen  an  gewissen 

Stellen  ineinander  über,  s«  dal!  man  sich  die rieurabiilile  aU  einen  geschlossenen 

Sack  vorstellen  kann  ,  an  dem  die  eine  als  Pleura  visceralis  die  Lunge  Uberklei- 

dende iJälftc  in  die  andere,  als  Pleura  jiarietalis  die  Wandung  der  Thoraxhuhlo 

aberziehende  eingestflipt  ist.  Die  iMntjcnplvuva  ist  innig  mit  der  Longe  selbst 

inZusanunenhang.  Sie  tritt  von  derLnngenwnrsel,  den  deitbelsdlichenCoaiples 

sur  Lunge  tretender  Oeftße,  Luftwege  ete.  Ilberkleidend»  nur  medialen  Lungen- 

fliehe  nnd  erstreckt  sich  von  da  Aber  die  geiammte  Oberfliehe  des  Organs.  An 
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den  die  großen  Lappen  der  Lunge  sondernden  Einschnitten  tritt  sie  gleichfalls 

ein,  als  Überzug  der  gegeneinander  gekehrten  FlÄchen  jener  Lappen.  Unterhalb 

der  Langenwarzel  setzt  sich  die  Pleara  als  eine  einfache,  keine  ztu  Lunge 

tretaideti  t^ette  mmehlieBeiide  Falte  fort ,  das  Ligamentum  jnünwnaJe ,  welebei 

•ieh  histeB  nr  Flem»  costalia»  unten  »ir  Flenra  diaplmignatiea  eratreekt.  Die 

letstare  Anadebnung  iat  Jedoch  keineiwegs  immer  ▼orhanden. 

IXe  parietale  Pleura  inrd  nach  den  Fliehen  nntendiieden.  IMe  mediale 

biüet  SeheidewaBA  der  Bmsthöhle,  de  iit  die  Pleura  metUastmalis,  welohe 

anf  der  Strecke ,  wo  sie  den  das  Herz  umschließenden  Hersbentel  {Perleardinm) 

fiberzieht,  PI.  pericardiacn  benannt  wird.  Vorne  geht  diegeeammte  Pleura  medi- 

astinalis  auf  die  vordere  Brnstwand  Ober  nnd  zwar  in  assymotriscliera  Verhal- 

ten. Beiderseits  tritt  die  Pleura  hinter  der  Incisura  clavicularis  des  Manubrinm 

stemi  zu  letzterem  Dio  rechte  Pleura  mediastinalia  greift  aber  in  der  Kegel 

weiter  vor  &h  die  linke,  deren  Grenze  nahe  am  linken  Sternalrande  bis  zur 

Aufügestelle  des  Knorpels  der  vierten  Rippe  sich  heraborstreckt.  Unterhalb 

dieser  Stelle  setzt  sich  die  Anfügestelle  der  linken  Pleara  tlber  eine  Strecke 

des  vierton  Intercostalranms  latonfarlrts  md  dum  hegenfönidg  aliwirts  fort, 

wihieod  die  rechte  Flenn  links  von  der  Mittellinie  anf  der  hinteren  Ster- 

naUlehe  abwirto  sieht, 

nm  erst  viel  weiter 

nnten  vom  Btemnm  ans 

lünter  dem  Knorpel  der 

siebenten  oder  aoeh 

schon  der  sechsten  Rippe 

seitlich  anszubiegen. 

Diese  Differenz  im  Ver- 

halten der  beiderseitigen 

Pleuren  zur  vorderen 

Brnstwand  wird  durch 

die  vorwiegend  linkaaei- 

tige  Lage  des  Heraens 

bedingt.  Der  hintere 

Theil  der  Pleam  me- 

diastinalis  erstreckt  sieh 

beiderseite  an  die  la- 

terale Oberflftche  der 

Brust  wirbelainle  nnd 
.     BrattkWB  tob  vorna.   Die  PlearA^enze  i*t  durch  «ine  tUrke  Lisi«, 

setzt    sich    von    da    in  4ie  Oimm  dM  LwupanadM  dueh  «im  uUrbnokm«  Id«i«  dufs« 
, .    .  itent.  Hm  nwi  gwB*  0«fia«  »InA  Mbraflrt. 

die  Pleura  cnstatis  fort. 

Ebendahin  tritt  auch  die  Pleura  vou  der  beschrielteuen  Grenze  an  der  vorderen 

Brustwand,   kleidet  die  von  den  Kippen    t'elüKlete  Wölbung  des  seitlichen 

Thoraxraumes  aus  und  setzt  sich  unten  zur  Überkleiduug  des  Zwerchfells  fort, 

'  wohin  medial  auch  die  PI.  mediastinalis  sich  erstreckt.    Aus  dem  vorhin  ilBr 
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das  beiderseitige  V^erhaltem  der  Pleuren  au  der  vorderen  Brastwend  Angeführten 
«rgibt  sich,  daß  die  linke  Pleura  costalia  eine  geringere  AnedebnaDg  als  die  rechte 

liat.  Linkereeita  bleibt  ein  Tbdl  der  Brntwand  tni  tob  der  Plenn ,  er  ent- 

sprieht  meist  dem  Knorpel  der  fBnften  Bippe  und  einem  Thdle  dee  Tierten  und 

fünften  Intereostalranmea,  leitiieh  vom  Ktaper  des  SliBnnms.  IKe  UmaeUage- 

etelle  der  Pleora  eostalis  in  die  Pletsra  diaphraffmatica ,  also  die  nnterste  Grenze 

der  gesaauDten  Plenra  findet  deh  vorne  in  sdirlg  absteigender  Linie  bis  gegen 

den  sechsten  Intercostalranni.  von  welchem  sie,  rechts  naher  dem  Sternum,  sich 

beiderBMts  gleich  bogenförmig  lateral  nnd  nach  hinten  wendet  nnd  dann  horizontal 

bis  gegen  das  Vertebralende  der  zw(11fton  Hippe .  zuweilen  aber  auch  noch  etwas 

weiter  herab  verläuft  Der  obere  Haum  der  Pleiirali<>lile  setzt  sich  über  dieOrenze 

der  oben  II  Thoraxapertnr  hinaus  fort,  ein  Verhältniß.  Meiches  bei  der  nach  vorne 

gesenkten  Stellung  der  Ebene  jener  Apertur  vorne  und  hinten  verschieden  sieh 

darstellt.  Hinten  erhebt  sich  die  Pleura  im  Mittel  bis  zum  Halse  der  ersten  iiippe. 

Nach  vorne  za  ttberschreitet  die  Pleura  die  Grenze  der  ersten  Rippe ,  setzt  sich 

auf  die  Innere  FUehe  des  Insertionsendes  des  fiealenns  antlens  fort,  nnd  «ber- 

kleidet  dann  die  Unterillehe  der  bogenfSnaig  Uber  die  Lungenspitse  hinwog  tot- 

hmfenden  Artaria  snbelaTin,  welehe  diibel  etwas  vorspringt  nnd  demgemäß  an 

der  Lnngenq»itse  einen  seichten  qneren  Eindmek  enengt. 

Die  Plenra  dlsphrsgmatica  ttberldeidet  das  Zwerehfell  nleht  yAlüg  von  sei- 

nem costalen  Ursprünge  ans,  eine  Btreeke  desselben  liogt  unmittelbar  der  Innen- 

fliehe  der  Thorazwand  an  nnd  erhiU  kemm  Plenra-Überang.  Die  untere  Grenxe 

des  Plonrasackes  liegt  also  hlAier  als  der  coatale  Zwerchfell-Urspmng  nnd  wird 

auoh  bei  ruhigem  Athnion  von  den  nntem  Lnngenriindern  nicht  erreicht.  Zwi- 

schen diesen  nnd  der  Pleuragrenze  bleibt  dann  eine  Strecke  Complementär-Baum 

der  Pleurahöhle  ,  an  welcher  Pleura  costalij^  und  PI.  diaphrao^matiea  sich  unmit- 

telbar bertlhren.  um  er.st  in  der  Hrilie  der  unteren  Lungengrenze  aus  einander  zu 

gt'lieii.  Die  letztere  ist  aber  im  Leben  je  nach  Exspiration  und  Inspiration  eine 

wechselnde,  und  im  Tode  tritt  die  h«khste  Exspirationstellung  ein.  die  von  jener 

während  des  ruhigen  Athmcns  um  etwa  1  cm  dilTerirt.  Bei  tiefer  Inspiration  wird 

der  Gomplementir-Ranm  mehr  oder  minder  vom  Lnugenraade  erfllllt.  Der  untere 

Band  der  rechten  Lunge  findet  sich  sugleieh  etwas  hoher  als  Jener  der  linkra. 

An  der  vorderen  Grense  des  Plenrssackes  besteht  'ein  Shntidier  Complementlr- 
Baum ,  an  welchem  Pleura  oostalis  und  Vi.  mediastinaUs  sich  berObrui.  Dieser 

beginnt  in  der  Höhe  des  Knorpels  der  4.  Bippe,  wihrend  darflberdie  Orenieder 

Plenrahöhle  mit  jener  der  Lunge  sussmmenf^llt.  Von  jener  Stelle  an  entfamt 

sich  der  Rand  der  linken  Lange  etwas  von  der  Plenragrense  und  bietet  Lsgever- 

hlltniiae,  die  am  besten  aus  Fig.  376  su  ersehen  sind. 

BttOiclicb  der  Lagev<-r1i:;itiiis«c  Her  Lungen  und  der  AusdelWttng  der  PletmhShIe 
LvMiHXA,  die  BnutergMie  de«  Menaohen.  Fol.  Tübingen  18Ö7. 
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Sie  besteht  ans  swei 

Fl«,  sn. 

Lty.  crico- tkgr.  tntd. 

M.  xterno- Ihyr. (iUinH.  thyi . 

tradua 

SdittMrtie  mit  K.-hIkopf 
Tm  Tora«.  >  z. 

Ton  der  Schilddrflte  (OUndala  thyreoldes]. 

§  169. 
Nicht  blu.s  auf  Gruiul  der  bt'iiaclibarteu  Lagt-rung  schließeu  wir  die  ScMld- 

drflse  den  Atliniungäurganen  an ,  sondern  vorzUglicli  deßhalb ,  weil  sie  wie 

diese  ihre  Entstehung  ans  dem  Darmsysteme  nimmt. 

Beltiiehen,  dnreh  ein  tchmilereB  Hittelstflck  [Istk-' 

mus)  verbiBdeBen,  abgernndeten  und  Ungliehen 

Lappen ,  wdehe  dem  obem  Theil  der  LnihOhre 

anliegen  und  seitli^  bis  sam  Sehildknorpel  sieh 

erstreeken.  Bedeokt  wird  die  Schilddrllae  Ton  den  "iJtäSwi 
Torderen  Halsmuskeln,  von  denen  besonders  der 

M.  stemo  -  thyreoTdens  sieh  ihrer  Oberfläche  an- 

schmiegt nnd  bei  Volnrasznnahmc  des  Organs  sich 

verbreitert.  Der  Isthmus  verlSuft  (juer  vor  den 

obersten  Knorpclringen,  bald  breiter  bald  schmä- 

ler, und  entsendet  häufig  noch  einen  schmalen 

mittleren  Fortsatz  Processus  pi/ramiddlis  zum 

vorderen  Ausschnitt  des  Schildknorpels  oder  bis 

sum  Znngenbein  empor. 

Bei  TergrSfierong  der  beiden  Lappen  treten  diese  weiter  naek  kinten  und 

nrnHua«!  so  die  LnItrOhre  bis  gegen  den  Oeaophagna  an  (Teigl.  F%.  378). 

Die  Oberfliehe  dea  Organs  Ußt  einen  bind^geweb^en  Überang  erkennen, 

nnd  mannigfaltige,  wie  Lappen  geformte  Versprttnge.  GtOBere  Blntgeftße  rer- 

lanfen  zwischen  denselben.  Der  feinere  Bau  weist  ̂ nc  Verbreitung  des  an  der 

Oberfläche  vorhandenen  Bindegewebes  auch  im  Innern  auf.  Dasselbe  sondert  die 

Substanz  der  Drilse  in  grr^ßere  und  kleinere  Abschnitte ,  die  man  als  Läppchen 

bezeichnen  kann.  Hier  bildet  es  ein  Gertiste  für  zahlreiche  kleine  Bläschen  welche 

abgeschlo-ssen ,  von  einer  Epithelschichte  ausgekleidet  nnd  mit  einer  Flnssitrkeit 

erfüllt  sind.  Ikim  >«eugeborneu  sind  diese  Bläschen  mikroskopischer  Art ;  später 

gewinnen  viele  von  ihnen  eine  bedeutende  Ausdehnung  und  gehen  meist  unter  Ver- 

größerung des  gesammten  Organs  in  pathologische  Zustände  Uber.  Ansfflhrgänge 

jeder  Art  fehlen,  so  dass  das  Organ  niekt  als  eehie  Drflse  anfgefkfit  werden  darf. 

Ea  stellt  yielmehr,  nach  Art  einer  Drüse  entstehend  ein  mdimenllres  Organ  vor, 

desaen  fnnotioneller  Werth  unbekannt  ist. 

Dl«  OM0hi«bte  der  ScMMdrOte  MMel  einet  4«t  liilef«Muit«steo  K»plt«l  der  Mor- 

phologie. Sie  zeigt  unt  ein  in  weit  von  einander  entfernten  Abtlieilun<ren  ilc*  TlilerreirU« 
in  (leutlirlien  Function  stehendes  ()r<ran,  welrlu  s  bei  den  WlrbolthitTi-ii  skli  ruckbüili  t .  Au 

der  ventralen  Wand  der  Athemhühle  der  iuaicatcu  Ündet  aicli  eine  liinnc  mit  einem  com- 

p11«iilan  EpIilMl,  teiMn  Stent  M  der  NabmagmllialiiBe.  Jener  Tbleie  eine  wichtige 

Rolle  epiell.  Eine  dleaer  ■HypobraDchialrinne«  im  weaentllehen  QberefatstlinmeDde  Blldnng 

iet  unter  den  Wirbclthieren  nnr  bei  .ItijrendzustündtMi  von  Cyrlostomen  (Petrnmy/on  \  or- 

kemit  worden,  wo  sie  längs  des  Bodens  der  respiratorischen  kopfdarmhöhle  sich  erstreckt. 
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Beim  Lbergaiige  In  den  ausgebildeten  Zusund  des  Thierea  findet  eine  allmähliche  Ab- 
Bcbnürung  der  Kinne  von  der  Kopfdarmhühle  statt,  und  ans  den  Epithelien  der  Rinne 

formt  sich  ein  gelapptes  Organ,  welcher  die  Ol,  thyreoTdes  darstellt.    Bei  den  gnatbo- 
stomen  Wlrbelthieren  wird 

das  Organ  nicht  mehr  als 

Kinne  angelegt.  An  deren 
Stelle  erscheint  nur  eine 

einfache  Ausstülpung  der 

Kopfdarmhöhle  (sogenannte 

Schlundhöhle)  mit  epitheli- 
aler Auskleidung.  Dieses 

Gebilde  erfahrt  allmählich 

eine  Abachnürung,  und  an 

dem  so  von  seinem  .Mutter- 

boden getrennten  Schlauche 

erfolgt  ein©  Wucherung  sei- 

nes Epithels,  woraus  die 
allmählich  sich  sondernden 

Anlagen  der  Bläschen  der 
Schilddrüse  herTorgchcn. 

Diese  sind  also  Abkömm- 

linge des  Epithels  der  Kopf- 

darmhühle. (Über  die  Ent- 
wickelung  der  Schilddrüse 

siehe  W.  MüLMta,  Jen. 

Zeltschr.  B.  VI.).  Der  Be- 
deutung der  Schilddrüse  als 

eines  ans  seiner  nrsprüng- 

liebeo  Function  getretenen 

Organes,  entspricht  die  Uäu- 
tigkeit  ihrer  Kndartang,  wie 

sie  z.  B.  in  der  Kropfbildung  erzeugenden  Degeneration  erscheint.  Die  mit  jener  Ver- 
änderung einhergehende  Vergrößerung  des  Organs  führt  zn  Modiflcationen  in  der  Lage, 

deren  bänflgster  Befund  bereits  oben  angegeben  ist. 

AuUer  der  durch  die  erwähnte  Degeneration  entstehenden  Schwankung  der  Voluros- 

verhältnisse,  welche  bald  das  gesammte  Organ,  bald  nur  Theile  desselben  betreffen,  kom- 
men Variationen  der  Form  am  häufigsten  im  Bereiche  des  Isthmus  vor.  Sehr  selten 

fehlt  er  ganz ,  dann  Ist  die  Schilddrüse  in  zwei  Lappen  getheilt  und  erinnert  an  Be- 
funde, die  bei  vielen  Tbicren  die  Kegel  sind.  Die  Verbindung  der  beiden  Lappen 

durch  den  Isthmus  geht  meist  am  unteren  Theile  der  ersteren  vor  sich,  so  daß  die 

größte  Ausdehnung  der  Lappen  oberhalb  des  Isthmus  liegt.  Höchst  selten  ist  der  Isth- 

mus mit  den  Lappen  von  gleicher  Ilöhe.  Auch  ein  weiteres  Ilcrabreicheu  des  Isthmus 

ist  beobachtet,  wie  auch  das  ganze  Organ  bis  In  die  obere  Thoraxapertur  herabtreten 

kann.  Der  Processus  pyramidalis  entspricht  wohl  einer  Strecke  des  Weges,  welchen 

das  Organ  auf  seiner  Wanderung  zur  Luftröhre  herab  zurückgelegt  hat.  Kr  zeigt  Varia- 

tionen sowohl  in  seiner  vertikalen  .Ausdehnung  wie  in  seiner  Verbindung.  Am  häufig- 

sten geht  er  vom  linken  Lappen,  dann  vom  Isthmus  ab.  Zuweilen  vertritt  ihn  ein  Bin- 

degcwcbsstrang.  .Mit  dem  Bestehen  des  Pr.  pyramid.  ist  nicht  selten  das  Vorkommen 

des  M.  Uvalor  yl.  thyr.  verknüpft,  eines  dünnen  platten  .MuskeU,  der  vom  Zungenbeinkür- 

per  oder  auch  am  .Schildknorpel  entspringt,  und  bis  zur  Spitze  Jtnos  Fortsatzes  reicht. 

Seltener  tritt  er  beim  Fehlen  des  letzteren  auf  einen  der  seitlichen  Lappen. 

Fig.  :i7ti. 
M.  tUrHO-lkffrfoidtu* 

Durcbschnitt  durch  den  Hai«  in  der  Höhe  de«  ersten  Brnstwirbel«. 
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Von  der  Thymus. 539 

Vom  PTranMenfoitMtM  sind  sttveiUn  «Inife  Oinppen  TOn  Dfümiblltdim  »lifelSit 

•oaA  bilden  «aeceMOffwIc  ^lIcUffiMwi.   8oI«b6  kton«»  m«Ii  «n  d«r  Stelle  jenes  Foft" 
patres  vorlniiuneii ,  in  prößerer  oder  perinjrerer  Entfcnmne  vom  Tsthmn«.  Sie  sind  von 

jenem  primitiven  :$udiaui ,  in  welclicm  Wucherung  des  Epithels  und  die  Anlage  der 

BUaoben  erfolgt,  ableitbar,  and  liegen  snweilen  dlekt  am  KBipet  de«  Znnfenbelnee. 

Obeihalb  des  letatteien  beobaebtete ,  Mlbat  awiaebea  die  Mm.  fenlebyoldel  «bifelafexte 

Follikelgruppen,  die  im  felneien  Banc  mit  den  Bläschen  dei  Gl.  thyr*  übereinstimmen, 

gehören  zweifellos  in  die  gleiche  Kategorie.  (Siehe  Zuckbrkaxdl ,  Über  eine  bisher 

noch  nicht  beschiiebeue  Drüse.  Stattgart  1879),  Kauvi  ,  Über  accessor.  Schilddrüsen- 
lifpcben.  Atek.  f.  Anat.  1879,  8.  819.  Kfeuxn,  BninlekelnngtgeeeUdite  II.  Anll. 
8.  871. 

Von  der  Thymnt. 

§  170. 
Auch  dieses  Organ  rechnen  wir  dem  Darmsysteme  zu.  wenn  auch  seine  Stel- 

Inog  minder  sicher  ist,  als  jene  der  Schilddrüse.  Die  Beziehung  zum  Dannsysteme 

wird  wiedemm  durch  die  Entwickelung  begründet,  welche  es  wahrscheinlich 

mtdit,  diM  dai  Epittil  einer  Kiemenspftlte  die  ente  Anlage  des  Orgui  herrmr^ 

gehenllßt  (KOLUUft). 

Die  Thymne  ist  ein  Orgin  ven  drfleenarligeni  Anaehen,  weleheB  wihrend 

dee  FOtaUebene  eine  bedentende  AoBbUduig  eeinee  YolnniB  erlanift,  nnd  nneh  der 

Qebnrt  nnr  nodi  knne  Zeit  —  bis  int  swette  Leben^nlir,  seltener  Unger  —  rieh 

▼ergrOßert,  und  allmählich  RUckbildang  eingeht.  Znr  ZAt  ihrer  Ansbildong 

findet  sich  die  Thymus  als  ein  länglicher,  etwas  abgeplatteter  und  einegdeppte 

Beschaffenheit  darbietender  Körper  hinter  dem  obern  Theile  des  Stemnms. 

Dem  Herzbeutel  und  den  großen  Gefäßstäraraen,  oben  über  die  Incisura  jujrularis 

sterni  hinaus  der  Luftröhre  aulVLlagert ,  nimmt  sie  den  vorderen  oberen  Me- 

diastinalraum  ein.  ISie  besteht  aus  zwei  seitlichen  einander  median  berührenden 

oder  auch  da  verschmolzenen  größeren  La])j)en ,  die  aufwärts  verjüngrt  bis  ̂ cfren 

die  Schilddrüse  auslaufen.  Jeder  Lappen  läßt  wieder  eine  Sonderung  in  Läpp- 

chen erkennen.  Dnroh  lockeres  Bindegewebe  wird  das  Organ  an  die  angrenzen- 

den Theile  befestigt. 

Die  kleinen  L^»pehen  sind  wieder  ans  noeh  kldnem  sasammengesetst,  so 

dasa  sidi  der  Ban  t&am  aeintaen  Drflae  n  ergeben  sohdnt.  Die  genauere  Prfl^ 

Hang  gibt  Jedoeh  andere  Besoltate.  Jeder  der  kleinsten  Aeini  (ra  0»5 — 0,2  nun 

Dnrehmeeser)  besteht  ans  ̂ degewebe,  welches  reichlleh  mit  indifferenten  Zellen 

infiltrirt  erscheint ,  so  dass  letztere  die  Hauptmasse  bilden  und  das  Ganze  an  das 

Verhalten  der  LymphfoUikel  erinnert.  Zuweilen  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 

solche  Follikel  die  Peripherie  der  Acini  bilden.  Im  Allgemeinen  ist  eine  oorticale 

Schichte  der  Acini  von  einem  Hinnenraurae,  wenn  auch  nicht  in  scharfer  Abgren- 

zung unterscheidbar.  Die  lockere  Besch atTenheit  des  inneren  Gewebes  hat  hier 

Hohlräume  annehmen  lassen,  die  mit  einem  das  ganze  Organ  durchziehenden, 

wohl  nur  durch  Bindegewebslückeu  reprä.ientirten  Canale  in  Zusammenhang 

stehen  sollten.   Das  die  Acini  umgebende  Bindegewebe  dringt  zwischen  den 
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540 Vierter  Abechnitt. 

IbUikelartigeD  BUdangen  ein,  ohne  jedoch  die  letatem  nach  innen  so  völlig 

von  einander  zn  acheiden.  Es  verbindet,  locker  gewebt ,  anch  die  klwneren 

liAppchen  an  größeren.  Von  den  Blntgeftßen,  welche  die  Tbymna  durchziehen, 

gelangen  die  im  Innern  des  Organs  Terianfenden  Arterien  int  Gentnun  der  Lapp- 

nnd  yertheilen  sich  nach  der  Peripherie  sn,  indem  sie  in  Gapillaraetie  Iber- 

gehen.  Aus  diesen  sammeln  sich  Venen  an  der  Oberfliche  der  Adni,  bedtsen  also 

im  Innern  der  Thymus  cinrn  int.  i  acinären  Verlauf. 

Die  Vorätellongf  daas  in  der  Thymus  ein  den  Lymphorganen  zuzurechnen-» 

des  Gebilde  vorliepre ,  wird  jedoch  durch  die  Textur  des  Or<rnns  nicht  hogrün- 

det.  wf'lolics  (icwiclit  inaii  auch  imincrliin  auf  <lic  oln^n  hervorgcliolx  n»'  Ähnlich- 

keit mit  den  1>\ niphdnix  u  lt';j:(  n  n)ag.  i>as  N  oilialten  der  Lymphlialmcu  ̂ ^ilt  bis 

jetzt  als  nocli  nicht  V()ll.-.t;indig  erkannt,  obwohl  Lyniphg:efäBe.  wenigsten;«  bei 

Säugethieren  zwischen  den  Läppchen  nachgewiesen  wurden  und  größere  Stämm- 

chen  auf  der  hintern  Fläche  des  Orgaus.  Aber  gerade  diese  spärliche  Beziehung 

au  Lymphgefäßen  Mt  das  Organ  nicht  den  Lymphdrlsea  beloidnen,  so  dass 

es  besser  ist  seine  physiologische  Bedeutung  Uftr  jetit  noch  als  problenuUisch 

annsehen. 

Die  BltttgefiBe  der  Thyma«  fehSren  dem  Oeblete  der  Mamaiariae  Intcnue  an.  — '  Bei 

der  Rückbildung  des  Ornaiis  spielt  die  Ent^rickelung  Ton  FetUallen  «Ine  Belle.  —  Zu» 

weilen  erhilt  tich  du  Organ  noch  bi»  int  20.  bia  24.  Jabr,  tof/ut  nntet  Zunabme  der 
Grüße. 

UUratur:  AmBTCooraa,  The  anatomy  ef  tbe  thrmiit  fland.  London  1832.  Sihoh, 

A  physioloffical  tssay  on  the  thymus  gUnd.  London  1845.  Hw,  Zeitich.  f.  wiss.  Zoolof. 

lU.  X  und  A7.    KüujaBn,  Uaadb.  der  Qewebelehie,  und  Entwickelungafeecbiebt«. 
II.  Aufl.  S,  Ö75. 

Man  pflegt  Schilddrüse  timl  Thymus  mit  noch  einigen  anderen  in  iJiron  piivulo- 

logiacben  Bezietiungen  rithaelhafcen  Organen  ala  »Biutyefäßdrüttn«  tasaumeuzureitten, 

and  trlll  tinter  aoleben  dittflg e  Organe  ▼entehen,  bei  denen  der  mangelnde  AnafObif ang 

durch  die  BlutgefiOe  enctzt  wQrde.  Abgeaehcn  davon,  daß  mit  dem  AusfObrgang  «la 
sehr  vresentliclier  (in<ifom»trA*r  lle»tandtliei)  einer  I^riiso  fehlt,  den  lUiit^ifiiße  iiielit  Cr- 

setten  können,  so  ist  jene  Auffassung  anrli  deUlialb  zu  beseitigen,  weil  gar  nicht  im 

entfraiteeten  erwles«n  ist.  in  wiefern  pli>giologi«eh  die  BlntgefiA«  den  Aufährgang  vor- 

treten,  leip.  inwieHem  In  Jenen  Oiseaen  etwas  lecemlit  wärde,  waa  ine  Blnt  Obeiglnge. 

Per  Hegiiff  einer  BlutgefAßdrüse  ist  somit  etn  gbialieh  baltlOSeTv   da  er 

anatomisch  no>b  phytiologiacb  eine  Stütze  emprangt. 
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fünfter  Abscbuitt. 

Vom  Ito  -  ̂eniUlsystcn. 

(Harn-  und  Geschlechtsorgane.) 

AUgemeiiies. 

Urnicre  und  KeiuidrQ se. 

§  171. 
Eut  grofier  Theil  der  auf  dem  Wege  des  StoffireeliBels  gebildeten ,  flir  dea 

Oigauranit  aiebt  imhr  verwendbaren  Stoffe,  (vonllglioh  der  itlelatoffballigea 

Beetandtheile}  wird  in  Form  einer  Flüääigkeit  (Harn'  durch  besondere  Drflsen 

abgesondert,  die  man  als  .Meren  bezeichnet.  Sie  stellen  alAO  Excretionsorgane, 

die  llurnorgune  vor.  Mit  deren  Ansfülirwrgen  verbinden  sich  schon  bei  der  ersten 

Difftrenzirunp  der  Öifrane  die  Ausführwege  der  (icsclilechtsurytuie.  Aus  beiden 

Apparaten  setzt  sich  so  ein  einheitliches  Öystem  der  Harn-  und  Ucachlechtsorgane 

oder  das  l'ro-genitalsystem  zusammen. 

Die  (iesrhlechtsuryune  bedingen  durch  ihre  V'ertheilung  auf  verschiedene 
Individuen  die  geschlechtliche  Differenzirung.  Ihre  wesentlichsten  Gebilde  sind 

die  ATenrnfHifen,  die  man  als  minnliebe,  Hoden,  (Testes)  and  weibliche,  Eierstöelce, 

(Ovarien)  nnteneheidet.  Sie  prodneiren  die  Keimstoffe,  das  der  Fortplianxiing 

dienende  Material,  Sperma  bdm  Hanne,  Eier  beim  Wdbe. 

Bei  niederen  Wirbeltbieren,  so  bei  vielen  Fiaehen,  bleiben  diese  Keimdrüsen 

die  einsigen  Organe  des  Geaebleehtsapparates.  Sie  entleeren  ihre  Prodnete  in  die 

Leibeshiöhle I  von  wo  i^ie  durch  besondere  Öffnungen ,  Pori  abdominales,  nach 

anfien  gelangen.  Erst  allmählich  erwerben  sieh  die  Keimdrüsen  besondere  Ansftthr- 

wege,  indem  ein  Theil  der  Excretionsorgane  die^5e  Holle  übernimmt.  So  tritt  die 

erste  Nierenbildunjr  in  anatomische  und  physiolo^'i.-che  Verbindung  mit  den  Keim- 

drüsen nnd  begründet  damit  nicht  ntir  eine  zu  vielartigen  DilVerenzirungen  Anbiß 

gebende  Complicatiou  des  (ieschleelitsapparates,  sondern  aucli  die  olien  erwaiinte 

Vereinigung  der  Endstreeken  vi>n  Austiiiirwegeu  lunctiouell  ditVerenter  Organe. 

Das  als  Niere  erscheinende  Organ  besitzt  bei  allen  höheren  VVirbelthieren 

einen  Vorläufer,  die  Urniere  (anch  TKo(|f  scher  KOrper  oder  PrinHirdialniere  ge* 
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542 Fflnftar  Abtehnitt. 

nanutj .  welche  in  frühen  Entwickhinffüperioden  aU  Excietionsorgan  fungirt,  und 

auch  die  bleibende  Niere  hervorgehen  läßt.  Dieses  primitive  Excretionsorgan 

wird  anfänglich  durch  eiuen  einfachen  Caual,  den  Urnierengang  [Yergi.  S.  70} 

▼orgestellt,  wetdier  akii  Jedendto  an  dw  liiotefen  LeibeshShlenwuid  in  dner  nr 

Seite  deeMeaenteriaai  vorspringenden  Falte  (Flien  nro-genitalis)  erstreckt,  nnd  an 

•einem  hinteren  Ende  mit  dem  BndabBchnitte  des  Darms»  in  welchen  anch  der 

Uraehns  mflndet ,  in  Verinndong  steht.  Dieser  Apparat  compUeirt  sich  mit  dem 

Anftreteo  qnerer  GanUchen,  welche  ans  Einsenknagen  des  GOlom-Epithels  medial 

▼on  der  VUetk  nrogenitalis  hervorgehen.  Die  EinsenlEiingen  stellen  zuerst  Trichter 

vor  1111(1  aetien  nch  dann  in  Zellenstrünge  fort,  welche  mit  dem  Urnierenjsrange 

verschmelzen,  nnd  von  der  Epithelschichte,  aus  der  sie  entstanden,  sich  al)8chnü- 

rend.  in  die  Tiefe  rücken.  Das  blinde  Ende  dieser  in  (luerverlaufende  Can.llclien 

sich  umgestaltenden  Bildungen  uimint  mit  einer  hläx  lii'iifiinnifren  Erweiterung  ein 

artt-rielleH  Hlutgelaß  auf.  dessen  Windungen  einen  Mdliiujhtsrhcn  (ili>iiH'ndi(s  vor- 

stellen .-«iebe  darüber  unten  bei  der  Niere).  Die  Anordnung  der  <"anillchen  ist 

anfilnglich  eine  metamere.  Allmählicli  aber  verschwindet  dioBor  Charakter  unter 

Vermehmng  der  (knälchen ,  welche  auch  bei  längerem  Auswaclisen  einen  ge- 

schlängelten  Yerlanf  eingehen.  So  entstdit  ein  allmlhlich  an  Umfang  annehmen:- 

des,  Hags  der  hinteren  Wand  der  Leibeshohle  zn  beiden  Seiten  der  UHrbelsinle 

sich  erstreckendes  Drflsenorgan,  welches  die  erste  Hanansschddnng  besorgt. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  bereiten  sich  jedoch  an 

der  Umiere  bedentende  Verlnderangen  vor,  nnd  Theile  von  ihr  treten  in  die 

Dienste  des  neuen  Apparates ,  andere  erliegen  der  Klickbildung,  nachdem  durch 

ein  inzwischen  aus  d.  in  Urnierengange  entstandenes  Excretionsorgan  (die  Wei- 

hende Niere)  fftr  die  J^'ortdaner  der  Uarnabsondernng  gesorgt  ist. 

Bei  niederen  Wirbelthicren  persistlrt  die  Urniero.  Sie  bMitst  dabei  einen  vorder- 

sten AbBrhiiitt.  die  KnpfnUre  (Vorniero  W.  Müm.bb),  deren  Cnnälchen  nicht  vom  Cölom- 

epitbel,  sondern  vom  L'riiicrongange  an»  (ich  bilden.  Ob  ein  sulcber  Theil  auch  bei 
SlagetMeien  Torhanden,  lit  noeh  twelfelh«ft.  Die  Tmieliiedenliflit  In  d«r  Bstitehnnf 

des  iTiiierenganges  und  der  Canälchen  findet  einen  Ausgleich  dttieh  den  Umitand ,  daß 

für  beiderlei  (lebllde  das  Mcsoderin  die  AnInge  abgibt,  l^er  7iioT»t  auftrrtpndc  l'rnir- 
rengang  Ist  das  auch  phylogenetisch  ältere  Gebilde ,  mit  dem  allmählich  die  Aulagen 

dm  Okniltbea  in  VeiUttdimf  tMien.  Denn  Entatebong  aoi  dem  CSIomepliliet  deutet 

auf  Zuattade  hin.  In  denen  die  UnilwenoaiüaehMi  mit  tileh««i0nnlgan  Mfladniigen 

(Wln>P«'Mehcer)  in  die  LelbeihSfale  alch  Slltaen  (Selaehler,  Anpblhlen). 

§  172. 

Die  Mündungen  der  Umierengänge  sind  nur  kurze  Zeit  mit  dem  letzten  Ab- 

schnitte des  Darmrohrs,  welcher  ancli  die  von  ihm  uns  entstandene  Allantois 

(Vergl.  8.87;  aufnimmt,  in  Zusaminenliang.  Sehr  ilaUl  l)ereiten  sich  Äudernu- 

gen  der  Mflndung.'^verhftltni.sse  vor ,  und  es  beginnt  ein  Tlieil  der  Allantois  eine 

für  den  Urogenitalapparat  wiclitige  Kolle  zu  spielen  .  indem  die  .\usfnhrwege 

der  llam-  und  Oeschlechtäorgaue  mit  ihm  in  \  erbinduug  gelangen.   Deßhalb  ist 
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Ftff.  Sit. 

die  Vin  tührung  dieser  Allantoiästreckc  schon  an  dieser  Stelle  jxeboten.  Es  ist  be- 

reits bei  der  Entwickehmpr  fS.  S7  des  zu  einem  engeren Canale  sich  riickbildenden 

Absclmittes  der  Allantois  gedacht  worden,  der  dou  Uruchus,  Haiiigang,  vorstellt 

iFig.  379^.) •  außerhalb  des  embryontlen  KUrpen  Terianfende  Straeke  aetit 

ttok  Ton  den  NabelgefiÜleB  begleitet  in  den  peripheriaehen  Theil  fort,  deiMn  Ge<- 

ftfiapparat  die  Terbindnag  nwiaehen  Matter  nnd  Embryo  vermittelt.  Die  Beden- 

tnag  dieies  Absehnittee  des  Uradins  liegt  weeentUoh  in  seinen  BlntgefiÜSen,  da- 

her der  Canal  selbst  einer  frflhxeitigen  Rflekbildnng 

•BheirnftUt,  oder  beim  Menschen  wahrseheinlich  gar 

nicht  zu  ansehnlicherer  Entfidtnng  gelangt.  Anders 

verhält  sich  die  vom  Nabel  zum  Ende  des  Darmrohrs 

verlaufende  Strecke,  welche  dem  embryonalen  Körper 

zugetheilt  ist.  Diese  sondert  sich  wäibrend  des  zwei- 

ten Fötalmonates  in  mehrere  Abschnitte,  die  in  Fig. 

379  Ä  dargestellt  sind.  Der  größte  Theil  bleibt  er- 

halten,  da  er  Functionen  übernimmt,  unter  deren 

Einwirkung  er  aich  ausbildet.  Diese  Functionen 

kommen  ihm  dadwrak  zn,  dass  die  Ansittknrege 

der  Harn-  und  Gesehleditsorgane  in  ihnrcinmflnden. 

Nur  der  äußerste,  an  den  Nabel  tretende  Theil  des  Uraehns  obliterirt  allmih- 

lidi  und  waaddt  sidi  in  einen  Bindegewebsstrang  (I)  um,  den  man  als  mn  Band 

[Lig,  vetico'umhäicale  medium)  anfkufassen  pdegt.  Der  folgende,  aasehnliohste 

bildet  unter  annehmender  Erweiterung  die  Hamblate  {v) ,  nachdem  die  Htln- 

dungcn  der  Harnleiter  mit  ihm  in Zasammenhang  traten,  der  letzte  endlich  nimmt 

die  Ausftlhrgänge  der  Geschlechtsorgane  auf  and  wird  dadurob  cum  Canulit 

oder  Sinut  uro-genilalis  {sug] . 

Die  Verbindung  dp«  letzteren  mit  dem  Ende  des  l>irtiii  anals,  rn  einem  als  f'lonke 
bc7.eichneten  ^emeinsaineu  Abschnitt  bestellt  nur  sorubcrgehend,  und  weicht  einer  Diffe- 

renzirung,  >«elche  für  After  and  Urogeuitalüffnung  gesouderte  Öffnungen  entstehen  läOt. 

Diam  VwtgiBg  wird  bei  den  ioBeien  QeiehlMhtMVfuieii  b«Mhri«b«ii  weiden ,  da  daran 

EntstehmiK  an  ihn  geknfipflt  lit. 

Ä  SehMM  4m  laMarBM  mit  dam 
ütMtaa.  »  Saidam  all  daa  »n 
Piaahas  aatcUadaaaa  IKiana- ■Iraagaa. 

A.  Voa  den  Harnorganen. 

Anlage  der  Niere. 

§  173. Auch  die  spfttere  Niere  nimmt  von  der  Urniere  aus  ihre  Entstehung,  indem 

vom  nntem  Ende  des  ürnierenganges  erst  eine  Ausbuchtiin?,  dann  ein  blind  ge- 

endeter Canal  (\ieren(iai}(/'  sieb  bildet,  dessen  Wandung  terminal  durch  Vermeh- 
rung des  ibn  bcf^loitenden  Mesodcnngesvebes  eine  Verdickmig  einpfilugt.  Diese» 

verdickte  Ende  der  Nierenanlage  bildet  den  Ausgaii>fsi»uukt  weiterer  Differenzi- 

rungen.  Von  dem  blinden  Canaleude  aus  sprossen  neue  Canäle  in  diu  Mesoderm- 
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hülle ,  und  durch  die  Fortsetzung  dieses  Proceuses  gestaltet  sich  ein  drAsiges 

Organ,  weleiieB  odt  den  Nievengang  in  Verbindmig  bMbt,  ihs  als  seinen  Ans- 

flBlirgang  eiseheinen  läßt.  Das  drüsige  Organ  ist  die  Niere»  der  von  der  Niere 

sieb  erstreekende  Miermgaag  wird  xnm  Harnleiter  (Ureter).  Wflbrend  dessen  ist 

die  Niere  nnterZnnalime  ihres  Volnms  hinter  die  Umiere  getreten,  wobei  sngleieh 

der  Harnleiter  in  die  Lftnge  wnehs.  Das  nooh  den  Harnleiter  aafbehmende  End- 

stflek  des  Urnierenganges  gelit  immer  mehr  in  die  Wandung  des  Sinns  uro-geai- 

talis  nbcr.  in  welchem  sehließllch  Urnierengang  und  Harnleiter  zu  einer  selbstliH 

dijren  MUndung  gelangen.  Die  beiden  anfönglich  diclif  bei  einander  gelegenen 

paari^ren  Mflndungen  des  UrniereDganges  und  des  Harnleitern  trennen  sicli  all- 

mählich von  einander.  Der  l'reter  gewinnt  dabei  seine  Lage  vor  dem  l'rnieren-* 
gange,  und  mflndet  deingcniilß  hoher  als  der  letztere  aus,  und  zwar  in  das  untere 

Ende  der  sich  zur  Harnblase  erweiternden  Strecke  des  Urachus,  iudeß  der  l'rnie- 

renguug,  resp.  der  mit  der  Rückbildung  der  Umiere  aus  ihm  üntutaudt^ue  Caual, 

den  wir  bei  d«i  GesekleehtB<Nrganen  nflher  keinen  lernen,  in  den  Sinns  nro-genl- 

talis  mttndet.  Damit  sind  wir  beaflglieh  dmr  MflndungsverhÜtiüsse  an  die  An- 

knOpfling  der  definitiven  Einrichtungen  angelangt 

(>ie  Kntatchung  der  Niere  aus  dein  Umiere ngange  laßt  z\rar  zwischen  ersterfr  und 

der  L'rnitre  liiio  tncc-  Verknüpfung  erkennen,  allein  es  gibt  sich  dennoch  für  die  Niere 
ein  gewisses  iMaaO  von  Unabkäiiglgkeit  zu  erkennen,  sowolil  durch  die  Art  ihrer  Genese 

»Ii  durch  dte  Z«lt  In  der  de  tuftiltt.  Ali  Prodaet  einer  Spftmaaf  de«  ündeven» 

tßntn  i*t  sls  von  der  Cmlere  vMsdiledeii,  wid-«lMUO  dedoieh,  dsB  lie  ent  aaek  voltafr' 
deter  Gestaltung  der  letzteren  crsrlipint.  Von  diesen  I^esondcrlielten  erscheint  jedorh 

die  zeitliche  Differenz  als  die  untergeordnete,  und  auch  die  andere  Verschiedenheit  stellt 

aieli  bei  niheier  Erwägung  nicht  als  Uindemiß  bertoi,  die  Niere  mit  der  Uruiere  alt 

ein  nnprOnglieli  einheitUeliet  Organ  sa  betncbten,  weichet  nach  and  nach  ta  swel» 

logar  getrennt  ausmflndende  Organe  sich  gesondert  hat.  FQr  diese  Auffassung  sprechen 

auch  die  Verhältnisse  der  Nieren  bei  niederen  Wirbelthieren  (Amphibien),  bei  denen 

der  hintere  Abschnitt  der  L'rniere  später  sich  ausbildet,  und  auch  voluminöser  sich  ge- 
staltet, vihiend  der  veidere  Tenchiedene  Unwaadluagen  erfährt. 

Die  Sprossnng  der  Niere  vom  Nierengange  ans  geeehieht  so,  dass  das  blinde 

Ende  des  letsteren  sieh  erweitert»  nnd  anfWIrts  wie  abwirts  answiehst.  Dieser 

TheSX  bildet  einen  Absehnitt  der  Ansfllhrwege,  das  Nierenbecken.  Von  diesen 

ans  bilden  sieh  neue  Ansbnchtongen  in  die  Mesodermschiehte,  die  Nierenkelche, 

Endlieh  entstehen  von  da  aus  wieder  neue  SprosscnMldnngen  in  die  immer 

mächtiger  sich  gestaltende,  die  Drtisenanlage  der  Niere  umgebende  Me3o<Iorm> 

»ehichte.  Jeder  dieser  Sprossen  tlieilt  i^ich  bald  je  in  zwoi.  nnd  setzt  dieses  Ver- 

hilltniss  fort,  womit  sie  sehlioßlirli  den  den  eigentlichen  DrUsenapparat  der 

Nieren  ilarstellentien  < '(>iiiplfx  tler  llni  nriinlilrht'n  hervorgehen  lassen.  Die  w  ie 

in  der  l  rniere  sich  verhaltenden  Malpi^'hi  sehen  Körperchen  entstehen  an  den 

Knden  der  Harncauälchen.  Die  gew  unden  augelegten  Endsprossen  gestalten  sich 

terminal  je  iu  ein  concaves  Gebilde,  Wellies  einen  (jefäßkuiluel  (ihincrulu^] 

aufnimmt»  nnd  denselben  so  nmwAchst,  dass  das  Ende  jedes  Harucanälehens  eine 

den  Olomemlns  nmfassende  Erweiterung  darstellt.  Die  ersten  Olimiemli  entstehen 

schon  zn  dner  Zeit  (im  aweiten  Monat) ,  da  nooh  sdir  wenig  Hamcanildien 
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gebildet  sind.  Mit  dem  Auswachseu  der  Ilai  ii(.an;ilchen  bilden  sich  zufrleich  neue, 

und  äo  gewinnt  das  Organ  allmählich  eine  Volumäzuoahme,  und  Ußt  an  den  Harn- 

eanilehem  Mlbat  allullilieh  die  DUferenzining  verschieden  sich  verhalteiider 

Streeken  auftreten,  die  mit  dem  feineren  Ban  der  Niere  danolegen  sind. 

Die  oben  als  Anlage  der  Kfeienkelcke  bexeiebneten  Aotbuebtanfen  der  Anlage  des 

Nierenbeckens  bilden  den  Aotfisgipankt  einer  Sondetnng  der  gennuDten  Nieie  in  ein« 

zelne  Al«Mlinitfo.  Iiifkni  <lie  von  jedem  Nierenkeli-he  ans  sprossonden  NiorencaniilclioM 

einen  btsuudereu  Abschnitt  der  Mere  herstellen,  formen  eich  daraus  Läppchen  ähnliche 

Bildnngen ,  wdetM  iehon  im  xweltMi  Monate  aaeh  an  der  Oberfläche  herrertreten.  Noeb 

beim  Neugeborenen  tind  diese  Lippeben  an  der  Oberfliebe  als  bSckerffomige  Vorspränge 

deutlich.  Später  Aschen  sich  diese  Hocker  mehr  ab  und  nacb  und  nach  rerschwlnden  such 

zumeist  die  Fun-hen  zwischen  den  Läppchen  \oll8tsudig.  Die  Erscheintinp  der  Lappen- 
bildung erinnert  an  die  gelappten  Nieren  mancher  Saugetbiere,  bei  denen  dieaer  Zustand 

dauernd  besteht.  Die  iablielehsten  Lappen  (Ober  100)  besitzen  die  Cetaceen.  Oeringer 

ist  die  Zahl  bei  den  Robben,  und  noch  geringer  bei  Wiederk  ineni. 

KrpFFER ,   Archiv  f.  mikr.  Anat.  T,  S.  '233  nn<l  II.  47  !,    Tomit,  Anzeiser  <\  k. 

Acad.  der  Wisa.  zu  Wien,  1674,  Nr.  X.    Külukbk,  Entwickelungsgescbichte  'i.  Aufl. 
8.  m 

ttah» 
ittfhag. 

Bau  der  Niere  und  ihrer  Ansfflhrwege. 

Niere. 

§  174. 
Nach  ihrer  Ansbildnng  stellen  die  Nieren  zwei  zn  hdden  Seiten  in  der  Bauch- 

höhle gelagerte  Drüsen  vor.  von  IttngUcher  Form  mit  lateralem  abgernndetem  Rande. 

Die  hintere  Fläche  ist  mehr  }dan,  die  vor^  ffg.  3M. 

dere,  vom  Bauchfell  überkleidetc  etwas 

gewfilbt.  Eine  mediale  Einliiiclituii<r  ffi- 

lus  entHprirht  di'u  Hin-  und  Anstritts- 

stelleu  von  Blutgefäßen  und  läßt  auch 

den  Ureter  hervortreten.  Beide  Nit  reu 

[Vif:.  3SU  convergiren  mit  ihren  Längs- 

axen  nach  oben  zn.  Der  dadurch  ge- 
bildete Winkel  bietet  viele  individnelle 

Behwanknngen.  Der  mediale»  den 

Elina  tragende  Band  ist  etwas  nach 

▼oni  lachtet,  der  abgerundete  laterale 

Band  nach  hinten,  so  dasa  also  auch 

der  Qoeraxe  der  Niere  eine  etwas 

schräge  Stelhing  znkommt.  Die  hintere 

Fläche  liegt  dem  M.  quadratns  lumbo- 
rum  und  der  lateralen  Portion  der  Pars 

lumbali.s  des  Zwerclifelles  auf.  Die  von 

einer  Niere  cin^rcnoiiuneiu.'  Strecke  eiitsiirielit  in  der  IJeird  der  Höhe  de>  un- 

teren Randes  des  elften  BrustwirbeU  und  der  beiden  eisten  Lendenwirbel  bis  an 

RfttuM 

urtmHa 
HJBt«n  W^nd  d«r  Banclihühla  mit 

Nipf»!»  und  frt'tfr-n. 
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Fig.  m. 

die  obere  Grenze  des  dritten  Lendenwirbels  herab.  Die  rechte  Niere  liegt  fast 

immer  etwas  tiefer  als  die  linke,  indem  ihr  oberes  Ende  gegen  die  untere  Fläche 

dos  recliten  Leberlappens  st<3ßt .  aber  auch  theilweise  von  ihm  Uberlagert  sein 

kann.  An  dieses  obere  Ende  lagert  sich  mehr  von  der  medialen  Seite  her  die 

sogenannte  Nebenniere  Glandula  suprarenalis,  an  Fig.  3&0).  welches  Organ 

die  Niere  hier  auch  etwas  nach  der  hinteren  Fläche  zu  bedeckt. 

Die  Nieren  werden  durch  Bindegewebe  an  die  benach- 

barten Organe  befestigt,  mehr  aber  noch  durch  die  zu  ihnen 

tretenden  Blutgefilßc  fixirt.  Das  die  Nieren,  besonders  vom 

und  an  den  Seiten  umgebende  Bindegewebe  zeichnet  sich 

meist  durch  Fetteinlagerung  aus .  woraus  man  eine  Capsula 

adipnsa  entstehen  ließ.  Der  Poritonealflberzug  der  Vorder- 

fläche, der  meist  nicht  einmal  unmittelbar  diese  Fläche  Uber- 

kleidet, stellt  die  sogenannte  Capsula  serosa  vor. 

Zuweilen  ist  eine  der  Nieren,  und  zwar  liäiiliitcr  die  rechte 

als  die  linke,  minder  fest  gebettet,  und  dann  kann  eine  .Änderung 

der  Lage  eintreten,  die  eine  wechselnde  wird  ( Wanderniere  I. 
Der  //{7ui  der  Niere  bietet  zuweilen  eine  Ausdehnunf  nach 

der  hinteren  Fläche  zu,  so  daß  dann  der  .Sinus  dorthin  weit  sich 

öffnet,    .^olche  Vcrhiiltnigse  sind  niei»t  auch  mit  anderen  .Moditicationen  der  Gestaltung 

verknüpft.   In  seltenen  Fallen  sind  beide  Nieren  und  zwar  meist  mit  ihren  unteren  En- 
den unter  einander  verschmolzen  (Hnfeisenniere  f. 

Die  Oberfl.iche  der  Niere  des  Erwachsenen  ist  meist  glatt,  bietet  aber  nicht  selten 

einzelne  Furchen  oder  auch  Verzweigungen  von  solchen.  I>ieÄ  ist  ein  Uest  des  gelapp- 

ten Zustandes  der  Niere  (Fig.  3H1).   wie  er  im  Laufe   der  Entwickelung  des  Organs 

Niere    rolt  Nfbenni^re 
«Ines  FötuM  von  7  Mo- 

naten. 

Fig.  3*2. 

Ki«re  im  frontalfn  Läng&darrbscboitte. 

sich  bildet ,  nnd ,  wie  schon  oben  bemerkt, 

auch  noch  beim  Neugeborenen  erscheint.  — 

Das  drUsige  Parenchym  der  Niere 

umlagert  einen  am  HiluK  sich  öffnenden 

Kaum,  den  Sinus  der  Niere,  und  bildet 

am  Hilus  lippenfSrmige  Ränder,  von  denen 

meist  der  hintere  weiter  vorspringt  als  der 

vordere.  Eine  ziemlich  derbe  Faserhaut 

ttberkloidet  als  Capsula  fibrosa  die  ge- 

saminte  Oberfläche  und  schlägt  sich  am 

Hilus  gegen  den  Sinus  zu  ein.  Diese  Nie- 

renkapsel ist  bei  gesundem  Zustande  der 

Niore  unschwer  von  der  Obcrtlöche  der 

Nierensubstanz  abzulösen. 

Diese  besteht  der  Hauptsache  nach  ans 

den  bereits  oben  (8.  r)4  1  erwähnten  Harn- 

canälcheu.  welche  sowohl  in  Anordnung  als 

im  Verlaufe  in  der  äußeren  Schichte  der 

Nierensubstanz  andere  V'erhältnisse  als  in 
den  inneren  Theilen  darbieten  und  dadurch 
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die  schon  dem  bloßen  Auge  sich  darstellende  Verschiedenheit  einer  Hhidensuh- 

Sianz  'Fi^.  :iS2  Cort]  von  einer  Murksuhstanz  bedingen.  Die  erstere  besitzt 

eine  meist  granulöse  Beschaflfenheit ,  die  sich  nach  abgelöster  Faserkapsel  der 

Kiere  schon  an  der  Oberfläche  zeigt.  Bedingt  wird  dieser  Befund  durch 

den  gewandeoen  VerUmf  der  HarneaiüUdken  {Ihbuli  contorti) .  Diese  Binden- 

•nbttMU  llbwiagert  die  Bieht  eontiiiiiirlielie ,  sondern  anf  emiehie  bestimmte 

FisHieen  verteilte  HarksnbBtuu,  in  welcher  die  Haneeiilleheii  dnen  yorwie- 

gend  geraden  Verlnnf  besitien  {TiAuU  recAi)  nnd  diesen  Theilen  ein  streifiges 

Aussehen  Texlmhen.  Die  Gruppinmg  enttpricht  den  ursprünglichen  Läppchen 

der  Niere ,  deren  jedes  einen  mit  seiner  Basis  der  Nierenoberflftche  zugekehrten 

nnd  hier  von  der  Rindenscliichte  flVierlatrei  tcn  K(  irel.  die  Mulpifjhisrhe  Pyramid€f 

vorstellt.  Die  Spitze  des  Kegels  oder  der  Pyramide  ist  dem  Sinus  der  Niere  zu- 

gekehrt, bildet  dort  einen  stumpfen  Vorsprung,  die  Xieren-IKtpidc.  Die  Streifen 

der  l'yramidensubstanz  ennver^'-iren  gegen  die  Papille.  An  der  (Irenze  gegen 

die  Hindensehieht«'  er-clu  iiu  n  dir  Streifen  etwas  l)reiter  und  hellere  alternireu 

deutlich  mit  dunkleren.  Sie  bilden  in  der  Pyramide  eine  Grenzschichte,  die  von 

der  die  Papille  darstellenden  verschieden  ist.  Die  Zahl  der  Papillen  eutsjnicht 

jener  der  Malpighischeu  Pyramiden,  die  sich  auf  10 — 15  belaufen,  seltener  mehr 

oder  wen^r.  Dw  Jeder  l^jfnmide  nkonraiende  Absdinitl  der  Cmrtiealsnbstaiii 

fließt  oberflächlich  mit  dem  der  benachbarten  Pyramiden  svsammen.  Mehr  oder 

minder  breit  senkt  sieh  die  Oorticalsnbstanz  swisdien  die  Pyramiden  mn ,  sogar 

bis  m  die  Nfthe  der  PnpiUe,  nnd  stellt  damit  die  Columnae  Bertini  vor.  Die 

einseinen  Pyramiden  mit  ihren  Papillen  nnd  der  sngehOiigen  Ckirticalsnbstana 

bieten  keine  dorchweg  regelmIlUge  Anordnung.  Mameatlich  ergeben  sich  fast 

regelmißig  Befunde,  welche  den  Anschein  haben,  als  ob  zwei  benachbarte 

Pyramiden  verschmolzen  seien.  Dies  Äußert  sich  denn  anch  an  den  Papillen, 

welche  dann  etwa.n  abgeplattet  und  sehr  breit  erscheinen.  Solche  auf  Durch- 

schnitten der  Niere  sich  d.irstellende  Verhältnis.se  werden  durch  die  l'ntwicke- 

lung  verständlich  und  repräaentireu  vielmehr  unvoUdtllndig  von  einander  ge- 

sonderte Pyramiden. 

Andere  Eigentbündichkciten  ergeben  sich  aus  der  verschiedenen  (Jröße  der 

Pyramiden .  dem  wechselnden  Verhalten  ihres  Volums  zu  jenem  der  Riudensnb- 

Staus ,  endlich  ans  der  Verschiedenheit  der  Lage  der  Pyramiden  xur  gesammten 

Niere.  Alle  diese  Pnnkte  rind  bei  der  Benrtheilung  des  Dntehschuittabildes  der 

Kieie  in  Betracht  zu  sieben  und  erklären  die  Mannigf!sltl|^eit  jenes  Bildes. 

IHe  Spitse  jeder  Papille  trftgt  die  Mflndungmi  von  Hamcanilchen  und  ragt 

in  einen  die  Papille  umfassenden,  becherförmigen  Theil  der  AnsfBhrwege,  einen 

Nierenkelch  (Flg.  382).  Mit  diesen  beginnen  die  Ausfuhrwege,  die  zum  Theile  in 

den  Sinns  der  Niere  eingebettet  und  hier  von  Fett  umgeben  sind,  welches  anch 

die  swischen  den  Kelchen  bcßndlichen  Lücken  ausftlllt. 

Auch  die  Kindenschichte  ist  nicht  so  gleichartig,  wie  der  oberfliichliche 

Blick  erscheinen  läßt.  Oleiclinutnig  fein  gramilirt  ist  nur  der  peripheviHche  Theil 

der  CorticaUubstanz.  Der  stärkere,  gegen  die  Pyramide  zu  sehende  Theil  der 
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(^'(»rticalsubötanz  wird  wieder  in  (.  inztliie  radiär  zur  Pyramide  stehende  Abschnitte 
zerl^.  Feine  Streifenbtlndel  treten  nämlich  aus  der  Grenzschichte  der  Pyramide 

in  die  Cortie«bub«tanz  in  liemlieh  regelnftßigen  AbsUnden,  die  Pjframidenffsrt' 

Sätze  (Harkatnhlen).  Sie  gelangen  theils  bis  cur  peripheriflchen  Sehiehte  der 

Binde,  tbeili  in  den  breiteren  Theil  der  CJolnninne  Bertini,  tbeils  veilMifen 

ue  in  den  selmMlen  Endstreeken  der  Cokunnae  tob  einer  Pyramide  qner  inr 

anderen,  indem  die  peripheriseiie  Bindenaehiehte  niebt  dnreh  die  Cdnmnae  Bei^ 

tini  fortgeteUt  iiL 

$  t75. 

Dit!  ttben  jregebene  Unterscheidung  der  das  drUsige  Parencliyni  der  >'iere 

zuaanimensetzi'uden  llamcauälcheu  [Tubult  uriniferi^  in  inhuli  rcvli  uud  Tubuli 

contorti  entspricht  nur  den  gröberen  Ver- 

bältniwen.  Im  genanereu  Befunde  ergebm 

Bich  vid  complieirtere  Znitinde.  Jedes  Ham- 

eanlleben  b^nnt  in  der  Bindensnbstnnx  mit 

einer  Knpsel  (Boioman^sebe  Kapsei)  (Fig. 
383  /},  die  einen  Gefkfikninel  [Glomerulut) 

nmaebiießt.  Ans  der  Kapsel  g^t  ein  engerer 

Abachnitt  (Hals  henor,  welcher  sofort  in 

eine  weitere,  melirfach  gewundene  Strecke  //) 

übergeht.  Diese  hilft  einen  großen  Theil  der 

»Tubuli  contorti  darzustellen.  Aus  ihr  setzt 

sich  das  ('anflehen  schwHdier  iu  die  Tvra- 

mide  fort  (///  .  in  der  es  versehieden  weit 

vordringt .  um  >(  li!<'it(  ntVirniiir  umzubiegen 

AI  Ui'iiles  Schielten  und  auf  seinem  rück- 

läufigen Wege  wieder  etwas  stärker  zu  wer- 

den [IV].  Diese  Strecl[e  nimmt  ihren  Weg 

in  dnen  Pyramidenfortaats ,  den  aie  mit 

bilden  liilft.  Sie  geht  aber  nochmals  in  einen 

der  ersten  Erweiterung  Ähnlichen  nnd  wie 

diese  gewundenen  Abschnitt  Aber  (f^ ,  der 
melir  oder  minder  der  corticalen  OberflAche 

nahe,  bogrenfrirmig  in  ein  gerade  verlaufendes 

Ganftlchcn  sich  einsenkt ,  welches  in  einem 

PyramidenA)rt8atze  liegt,   uud  ein  Satninel- 

SelitM  d«r  ABordmag  «ad  dai  TtflMlte  '  '    vorstellt.     Während  nämlich  bis 
der  H.nio.iiiieh«ii.  j^j^j^^.j.        ( •..,„altbcn  ungeachtet  des  Wech- 

sels ihrer  Stärke  auf  den  verscliiedenen  Strecken  einheitlich  waren,  tritt  nun  am 

Sammrlrolir  eine  allmählirhe  ^^•reiuigung  auf.  Jedes  nahe  unter  der  Nieren- 

oberliachc  J: ,  beginnende  Sauinielruhr  nimmt  auf  seinem  Wege  durch  diu  Uiu- 
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denschichto,  wo  es  in  einem  Pyiainidentort.satz  verläuft,  eine  größere  Anzahl  zu- 
weilen schon  vorlier  unter  einander  verbundener  llarueaniilchen  auf.  In  die 

Pyramide  eingetreten  verinndun  sich  je  zwei  der  Samnielrühren  unter  einander 

( VJI] ,  und  80  vereinigen  sich  die  Sammelrölireu  allmäblicli  iu  der  Nierenpapille 

m  8ttrk«reD  Cuälehen  ( F//7),  die  solfllxt  auf  dar  PkpOle  «ntiBlIiideii  (/.Y; .  Sol- 

cher Ductut  fK^ülare»  bestehen  10 — 25.  Jeder  denfllben  thdtt  sieb  in  der  Fy* 

runide  nnfirteisend  didiotomiseh,  nnd  IftBt  also  eine  Summe  Ton  Snmmehrflhren 

hervorgehen,  welche  einem  AbBclmitt  der  gesammten  I^ramide  entspredien) 

Bttd  an  der  Bindeoachidite  in  mehrfache  ̂ amidenfortsltie  flbeigehen. 

Zwiadien  den  Harweantfehen  findet  sich  Bindegewebe  mit  den  BlntgeflUSen 

and  den  Bahnen  der  Lynche. 

Der  Wandung  der  Hameaailchen  kommt  dne  lossere,  dlinne,  aaseheinend 

homogene  Membran  {Tunica  pnpria)  m,  die  anch  auf  die  den  Glomeruhis  ent- 

haltende Kapsel  >*ich  fortsetzt,  und  die  von  einer  Epithellage  ausgekleidet  wird. 

Die  Tunica  propria  hat  sich  aus  fest  untereinander  verbundenen  plattentVamigen 

Zellen  zusammengesetzt  erkennen  lassen.  Da.s  Kpithel  weehselt  seine  Beschatlen- 

heit  nach  den  vt  rschiedenen  Strecken  und  liißt  damit  auf  eine  Verschiedenheit  des 

functiont  llcn  \Vertli(\s  dieser  einzelnen  Abschnitte  iler  Cauälchen  schließen.  Inner- 

balb der  B(»wman  sehen  Kapsel  wird  das  Epithel  von  großen  platten  Zellen  gebil- 

det, die  sich  ilhnlich  auch  aut  den  Glomerulus  fortsetzen.  Das  Plattenepithel  der 

Kapsel  gebt  am  Halse  in  dickere  Zellen  Uber,  welche  die  gewundene  Strecke  [IJ] 

der  Hameaidaehen  anskleiden.  Ungeachtet  der  grMleren  Dicke  dieser  Strecke 

ist  das  Lnmen  nicht  weit.  An  den  Basen  der  Bpithelzellen  finden  deh  8treifhn> 

gen ,  welche  der  basalen  Hilfte  der  Zdlen  ein  trflberes  Anssehen  veilmhen.  In 

der  sehleifenfilrmigen  Canalstrecke  besitzt  der  absteigende  Schenkel  (///)  bis 

dahin  wo  deisellM  in  mne  sttricere  Strecke  {II') 

llbeigeht,  heUes  Platteaepithel  (Flg.  :{S4  h], 

welches  an  der  letzt  erwähnten  Stelle  in 

dickere  nnd  trübere  Epithelzellen  sich  fort^ 

setzt  (c  .  An  dem  nun  folgenden ,  wiederum 

gewundenen  Abschnitte  1'  sind  die  Epithel- 
zellen nur  wfuig  vom  vorhergehenden  ver- 

schieden. In  den  Samniehrthren  w,Hcli>t  das  .  ^  . 

Lumen  nach  Maßgabe  der  stattgetiauleuen  *  Mii 

Vereinigung  .  und  damit  erhalten  auch  die  yr!f /  '•vT  V'-'^' 

Epithelien  einige  Modificationen,  insofern  sie  
v^-5<^'  ̂ / 

im  VcKleiche  zu  ihrer  Dieke  yiifnuHi^^  etwas  Qnersehniit  durch  eine  Pyramide  .  it»-«  Neu- Mborenen.    <i  S»rann?lrohr  mit  cylindrisclii'm 

hoher  werden  nnd  so  ans  sogenanntem  enbi-  Epithel,   h  AbstHiKender  s.  hj>nk«i  ein«r 8eU«if«.  c  Aafiiteig«nder  Schenkel,  d  Ulnt- 
sehen  Epitiiel  in  QyUnderei^thel  sich  mnge-  c«fis*.  « Bindafwab«. 

stalten  (Flg.  384  a). 

Dm  Intentitfelle  Gewebe  der  Niere  beeteht  aoi  Bindefewelte ,  welehea  den  Blatge- 

fiBeppuat  der  Ktere  begleitet.  In  den  Prnmlden  fuhrt  e«  noch  Zftge  flattet  Mmkel- 
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Dm  Yeriialteu  des  Oeräßknäuelt  (_Oiomendut)  zur  Kapsel  bat  Tenehiadinb  Anf- 
fiMongen  erfakran,  bis  maa  aldi  allmililldi  sn  der  Anndme,  daM  der  OleinenilQ» 

nicht  frei  in  der  K.ip-n  l  li»?ge,  wndeni  Ton  einem  Epithelüli«  r/uc  iiberkleidet  sei,  geneigt 

hat.  Die  Entwickc-luiig  lehrt,  dass  hier  eine  Kinstülptnis  dir  K.npsel  <lurih  den  (iefiO- 

knäuel  Tor  ticb  geht,  derart,  dass  die  Kapsel  als  solche  die  Blutgefäße  umwachst  und 

Ab  damit  la  Ibr  Innetea  aoftümmt  («f.  8.  644). 

Ftf.  M5. 

§  176. 
Bbttgefufie  der  Niere.  Die  Stlike  der  am  Hilns  der  Miere  ein-  imd  an»- 

tretenden  Blutgefilße  läßt  die  Niere  zu  den  blutgefÄßreiclisten  Org:anen  reebnen. 

Das  nähere  Verhalten  der  Oefilfle  steht  so  inni^^  mit  der  cigenthtlmlichen  Stractnr 

des  Gesammtorgans  in  Znsammenhang,  daß  es  hier  mit  in  lictraclit  g-ezoprcn  wer- 

de» muß.  Die  Artfricn  s^ind  in  der  Re^el  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Ilihis 

virzweigrt ,  der  eine  oder  der  andere  Zweig  kann  aucli  ausserlialli  des  Hilus  in 

ilie  (Substanz  der  Niere  treten.  Im  Sinus  der  Niere  gehen  die  Arterien  neue  Thei- 

lungen  ein  und  dringen  /wi.sclien  den  Pyramiden  in  die  Substanz  der  Niere.  Ihre 

Aste  verlaufen  bogenförmig  au  der  Grenze  zwischen  Pyramide  und  Rinde.  Von 

ihnen  gehen  feine  Zweige  in  die  Pyramiden  und  lösen  sich  zwischen  den  Hamcanll- 

eben  derselben  In  ein  langmaschiges  Capillamets  anf,  welches  mit  den  CaplUareo 

der  Bindengnbstans  In  Verbindang  steht.  Andere  Zweige  treten  von  den  bogen- 

fitrmigen  Grenssrterien  in   die  Knden- 
sehieht»,  nnd  zwar  in  die  iwlseben  den 

Pynunidenfortsfttaen   befindlieben  Massen 

f%  (I  ■II     'v^^l   I         gewundener  Hamcanälchen.    
Diese  Arte- 

f  '1.^^'  rien  (Fig.  385  af   verlaufen  meist  gerade 
gegen  die  Oberfläche  der  Rinde,  und  senden 

kurze  Zweige  ab ,  deren  jeder  zu  einem 

filonierulus  i(fl]   tritt.     Er  bildet  das  Vas 

atVerens  [va]   desselben,    indem  er  mei>t 

gefrenrtber  der  Abgaugsstelle  des  Harncanäl- 

chens  von  der  Kapsel  in  diese  eintritt.  Da- 

selbst löst  sich  die  Arterie  in  3  —  4  Icurze 

Zweige  auf»  die  sofort  sieb  wieder  theilen 

nnd  eine  größere  Anzahl  von  GapUlarsddin- 

l^Sin«biunz''d»^im!*'ft  lB?ii'Abachi^       bilden ,  welehe  sieh  unter  dnander  vei^ 
•las*  pyramidenfortKAtzeü.  ai  ArterUa  i»T  oiuigen  uno  oitt  KOS  effenM  (V8j  Dentouen. 

Kiad..  « v«ea  der  Riad..         jjj^g  ^  Arterie.  Indem 

der  ganze  Apparat  in  den  Raum  der  Kapsel  verpackt  ist,  bildet  er  einen  Knftnel 

von  Gefäßen,  den  GUmerulus.  Dieser  ist  also  ein  kleines,  in  die  arterielle  Bahn 

eingeschaltetes  Capillametz.  Die  austretende  Arterie  liegt  meist  der  eintretenden 

bonaohbart,  löst  sich  aber  sehr  bald  wieder  in  Capillaren  auf.  welche  um  die  ge- 

wundenen Hamcanälchen  ein  engmaschiges  Netz  bilden.  Dieses  setzt  sieh  in  das 

weitmaschigere  Capillarnetz  der  Pyramidenfortsfttze  (»«),  auch  in  jenes  der 
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Pyramiden  selbst  fort.  Ans  diesen  Capillametzen  sammeln  sich  Venen  (vi),  welche 

die  Arterie  begleiten  und  in  größere  Venen  einmünden.  Solche  Venen  verlaufen 

an  der  Grenze  der  Pyramiden  s.  Fig.  3S6  an  der  obersten  Pyramide).  Sie  neh- 

men aus  der  Hindensubstanz  kommende  Venen  auf,  welche  aus  dem  Capillametz 

zwischen  den  gewundenen  HamcanSlchen  sich  sammeln ,  und  empfangen  auch 

zahlreiche  aber  viel  schwächere  Venen  aus  den  Pyramiden. 

i'ber  den  Gefaßapparat  der  Niere  s.  N.  Chrzonszczrvsky,  Archiv  f.  patholog.  .\na- 
tomie,  Bd.  XXXI. 

Die  Lymphytf'lße  der  Niere  gehören  tbeils  der  Kapsel ,  tbeiU  dem  drüsigen  Paren- 
chym  an.  Beiderlei  Bahnen  stehen  aber  unter  einander  in  Zugammenhang.  Die  im 

Innern  verbreiteten  verfolgen  die  Bahnen  der  größeren  BlutgetiOe  und  gehen  aus  inter- 

stitiellen Lympbspalten  hervor,  die  reicblicb  Im  Bindegewebe  der  CorticaUubstanz,  minder 

reich  in  den  Pyramiden  und  iliren  Fortsätzen  bestehen. 

Über  speciellero  V^Thaltnisse  des  feineren  Baues  der  Niere  verweise  ich  auf  die  histo- 

logischen Lehrbücher  von  Köllikhe,  Frhy  »md  Toldt,  ferner  auf  Barr,  die  Bindcsnb- 

stanz  der  meugchlichen  Nit-re,  Berlin  Hrnlh,  Abhandl.  der  Ic.  Oesellsch.  d.  Wiss. 

Göttingen,  Bd.  X.  Stfihhxbr,  Nonniilla  de  penitiore  renum  strurtura,  Ilalis  1864. 

Schwsioorr-Sbyurl,  die  Niere  des  Menschen  und  der  Säugetbicre,  Halle  I8C5.  Stbin, 

Würzburger  Zeitschr.  Bd.  VI,  vorzüglich  aber  Lur)W'iG  in  Strickers  Handbuch  1871. 

Auaführwege  der  Niere. 

§  177. Die  Ausfuhrwege  beginnen  im  Sinus  der  Niere  mit  den  die  Papillen  um- 

fassenden kurzen  Röhren ,  den  Nierenkelchen  [ CaUjces  renis] .  Diese  verei- 

nigen sich  in  verschiedener  Combination  zu 

einem  weiteren  Abschnitte,  dem  Nieren- 

becken [PeU'is  renis),  welches  am  Hilns 
in  den  Ureter  sich  fortsetzt.  Am  Becken  ist 

in  der  Kegel  ein  auf-  und  ein  absteigender 

Ast  zu  unterscheiden .  von  denen  jeder 

eine  Anzahl  von  Kelchen  aufnimmt,  resp. 

in  dieselben  Qbergeht ,  oder  das  Becken 

besitzt  einen  gemeinsamen  weiten  Kaum. 

Die  Theilung  des  Beckens  ist  nicht  selten 

bis  zum  Hilus  fortgesetzt  Vergl.  Fig.  3Sb  . 

woran  sich  die  Bildung  eines  doppelten 

Ureters  anschließt.  Man  kann  sich  so  das 

Nierenbecken  als  einen  membranös  nm- 

wandeten  Raum  denken ,  der  nach  den 

Nierenpapillen  zu  au^gebuchtet  ist  und 

in  eben  so  viele  kurze  Rtilirenabschnitte 

ausläuft,  als  Malpighische  Pyramiden  be- 

stehen. Hilufig  verbinden  sich  zwei  Nie- 

renkelche zur  gemeinsamen  Mündung  ins 

Becken .    oder    es   finden    noch  andere 
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Gruppiruiigeu  der  Kelche  statt-  Der  Harnleiter  JJreier  ist  im  le« reu  Zu- 

stande ein  etwas  abgeplatteter  CSanal,  der  Tom  Perttoieiim  bedeekt  vird.  bietst 

sich  anf  dem  H.  psoas  henblanfend  gegen  den  ̂ gang  des  kleinen  Beekens  fort 

(Fig.  880).  kreut  sieh  mit  den  Vasa  iliaea  nnd  begibt  sieh  an  der  Wand  der 

khtoen  BeekenhOhle  etwas  medial  gerichtet  nun  Blasengmnde.  Beim  Hanne 

krenat  es  sieh  anf  der  lotsten  Strecke  mit  dem  Yas  deferens  derart,  dass  letsteres 

über  ihn  hinwegtritt.  Am  Blasengninde  durchsetzt  jeder  Ureter  die  Mnsenlaris 

der  Blase  in  schiefer  Richtung .  dringt  in  Ihnlicher  Weise  durch  die  Schleimfaant 

und  mflndet  mit  einer  spaltförmigen  Öffnung  ans. 

Die  Wandung  dieser  Aurfährtvege  Uetet  uemlich  flbereinstimmende  Ter- 

hiltnisse.  8ie  besteht  ans  einer  Schleimhaut  mit  geschichtetem  Plattenepithel  nnd 

einer  Muskcischiehte,  in  der  die  LängäzUge  vorwalten,    ßeztiglich  der  feineren 

Stnictur  ist  hervorzuhelu  n  .  dass  die  dünne  und  glatte  Schleimhaut  des  Nii  r<  n- 

beckens  nur  wenige  nnd  sehr  kl»*ine  Drifscn  führt.  Elastiäclie  Fasern  finden  sich 

reich  in  den  tit-feren  Scliicliteu.  spürlii  Ii  sind  sie  am  Ureter,  dem  auch  die  Drü- 

sen ahfrelien.  Di»-  Mii-rularis  besteht  aus  einer  iunern  lonfritiidinaleii  luul  («iner 

äusseren  cii culiln-n  Scliiclite.  Die  l^iseru  der  rrstercn  stralilen  an  den  Kelchen 

um  die  Papillen  aus.  sie  von  einer  stärkeren  Kinijsehichte  überlagert  werden. 

Am  letzten  Drittel  des  Ureters  kommt  der  \N  und  nuch  eine  äus.sere  Längst'a.-er- 
schichte  zu.  Eine  die  Muscularis  des  Ureters  über- 

kleidende BindegcwebssehiehtO  'Adventitia  .  bildet 
den  äußeren  Abschlnss. 

Die  mannigfaltige  OesUltung  des  Nierenbeckens 

und  seiner  Bedehang  zn  den  Kelchen   wie  xvoi 

I  reter  ist  ton  ilor  Entwickelung  abzalciteii ,  ilicnso 

(He  Tlioiliine  -le^  l'.t  rkcii«  i  Fic.  liST.  A  .  ̂ \l•^■ho  wcitrr 

fortgesetzt  zu  einer  ."Spaltung  des  L reters  führt,  die 
sieh  bis  zw  UQndnng  in  die  Bisse  entittcken  kann. 

Einige  der  hauptticbllcluten  Fennen  des  Beekens  ver- 
»iniillrlit  nebenstehende  Fi^tir. 

Utbtl,  das  Nierenbecken  der  Skugethiere  nnd  de» 

Menachen.  Denksehr.  d.  k.  k.  A.  d.  Wiss. ,  matb. 

natanr.  Classe,  Bd.  XXXI,  Abtb.  I  iÜlO, 

rig.  as;. 

S»«I    AbtfStw«    «Im  Kierenbprki'nt, 
««K-h»  Tcr»i*hif>l?n^  Formen  ll•-»^rlb•a 
r«{irah<'ntin'n .  lin  mit  ilvi  lu  Fi);.  JsS 

g«geb«D«ii  die  UaBplf«rin«n  bilden. 

Uarnblase  'Vesica  nrinaria). 

§  ITS. Die  spindeltormijre  Erweiterung:  des  Urachus,  aus  welcher  die  Harnblase 

liervorjreht ,  jiaßt  .sieh  immer  mehr  der  ihr  /ukommenden  Function  als  Reservoir 

tiir  den  Harn  zu  dienen  au  und  ̂ 'cstaltet  sich  allmühlich  /u  ekiem  bald  mehr 

ovalen  l»abi  mehr  rundlichen  Körper,  der  hinter  der  Schjimbeinfu^re  ^elagrert  ist 

Der  \  ordere  obere  Theil,  von  welchem  das  aus  einer  obliterirteu  Strecke  des  Ura- 

chus entstandene  Seheitelband  {Lig.  vesicth'Uwhükale  medium)  ausgeht ,  bildet 

Digitized  by  Google 



Von  den  ÜMnoffguien. 
553 

den  Sclicitel  der  Blase  .  der  nach  liiuteii  und  abwärts  gerichtete  den  Griinä 

[Fundus  .  In  Umfang  und  Gestalt  bietet  sie  sehr  wechselnde  Verhältnisse,  die 

am  meisten  von  dem  Grade  ihrer  Fflllong  beherrscht  sind.  Das  gilt  auch  von  der 

Diflke  der  Waxidnng.  Die  entleerte  Blaee  li^gt  beim  Erwaehaenen  völlig  hinter 

4er  Schanflige.  Von  ihrem  Torirtots  gewendeten  Scheitel  am  verbreitert  eich  die 

obere  Fliehe  der 

Blase  naoh  hinten 

und  abwflrts  gegen 

den  Onind  an.  lUt 

der  allmählichen 

FOllnng  hebt  sich 

jene  obere  Fläche 

zu  einer  Wölbung 

und  tritt  mit  dem 

gleichfalls  sich  he- 
benden Scheitel 

erst  weiter  in  die 

Icleine  Beclcen- 

höhle,  dann  aneh 

an  der  hinteren 

Fliehe  der  Banch- 

wand  empor,  wo- 
bei ihre  Fonn  sich 

der  ovalen  nähert. 

Der  vordere  untere 

Theil  des  Körpers 

derlMase  setzt  sich 

beim  Weibe  in  die 

Ilaniröhre  {Urethra]  fort. 

Oanalis  uro-orenitalis  über 

Kg,  SM. 

Sx€a9ati9  net»  ff« 

IMiaaadiiiltl  dnnh  dl«  BackuoifSM  •!•«■  IbkMa. 

IJeini  .Manne  dnjrcgcii  frclit  er  unmittelbar  in  den 

Der  ('bergang  des  Blasenkurpers  in  diese  Tbeile 
erfolgt  SU  i)r:lci3,  dass  ein    HIasenhals ,  Collum  ve^icae«,  wie  schon  IIyutl 

bemerkt,  nicht  unterschieden  werden  kann. 

Die  Entleetong  der  nia»e  b«dingt  außer  einer  Yerkleinerang  des  Organa  aneh  «In« 

TeriadenuiK  wtim  Geitalt,  In  weleher  Hinileht  dnl  Tenehledeiie  Zasand«  sn  unter» 
licheidcn  sind.  In  einem  dcr^ielben  erscheint  die  contrabirtc  nia«e  kn^^elfSimlg,  und 

dieser  scheint  am  h  inllgstcn  vorzukommen.  In  einem  anderen,  «ler  auf  nicht  Yollstrmdlger 

Contraction  der  Blasen  wand  zu  bomben  aeheint,  ist  die  lecro  Ulase  von  hinten  nach 

T«ne  xn  abgeplattet,  die  liiaten  Wand  liegt  der  voidetm  aa,  bei  Kindern  nnd 

Jngendliehen  Indivldnen  xn  bestehen  eehnlnt.  Endlleh  betteht  dilttena  ein  Eiulnken 

der  .'>rheltolreirion  der  Rlaxe  gegen  den  Onind  ru. 

In  der  Wandung  begegnen  wir  wieder  einer  inneren  Scbleiinhaut  und  äuße- 

ren Muskelschichte,  welche  beide  mit  zunehmender  Ftlllung  an  Dicke  abnehmen. 

Dazu  kommt  noch  ein  die  Blase  vom  Scheitel  an  auf  ilncr  liinteren  und  seit- 

lichen Fläche  bis  gegen  den  Grund  hin  bedeclLender  PeritoueaiUberzug. 
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Die  SchUntnhaui  ist  dnrch  lockeres  submucöses  Gewebt-  mit  der  Mascalaris 

VQfbiuidMi,  iiod  bildet  an  der  contrahirten  Blase  bedeutend  eioragende,  unregel- 

mäfiige  Falten,  die  mit  annehmender  Fflllnng  rieh  g^tten.  Am  Tordern  nnten 

Thelle  setaen  Bich  die  Falten  gegen  die  hier  belindliehe  in  den  Oanalis  nro-genitalis 

Idtende  öffiinng,  den  Bkuenmund  fort.  Dieser  ereeheint  alt  eine  gebogene  Spalte 

mit  Torderer  Gonrezitit. 

Hinter  derselben  findet  sieh  eine  dieieeldge..  aneh  bei  eontrahirter  Blase  glatte, 

etwas  gewnistete  Stelle,  das  Trigonum  Lieutaudi  (Fig.  389).  An  den  beiden 

hintern  'Vnnkdn  dieses  Dreiecks  liegen  die  sehlitaiOrmigen  üretermflndungen ; 
der  vordere  Winkel  senkt  sich  durch  den  Blasenmnnd  in  den  Anfang  des  Canalis 

uro-genitaüs  ein.  Die  Gestalt  dieser  FlJlche  ist  sehr  wechselnd,  indem  die 

Ränder  des  Dreiecks  bald  mehr  bald  weniger  eingebaehtet  >in(l.  Auch  die 

vcrsfliicdcne  Entfernung  der  Uretermündungen  von  einander  beeinflußt  die 

Forui.  Am  constantesten  ist  die  von  einer  Uretermtindang  zur  anderen  ziehende 

Wulstung. 

Die  }f>tsl,clir(i)i(l  besteht  aii8  groben,  sich  durchflechfenden  Bündeln  glatter 

Muökeizt'lk'ii.  Sie  bilden  inelircre.  aUer  nicht  überall  vollständig  sich  deckende  La- 

gen, SU  du.NS  zwisclit  ii  den  Bündeln  der  obcrflitchlichen  die  tieferen  sichtbar  sind. 

Am  Seht'itrl  sind  .sie  tln  ilweit^f  anf  den  davon  ausgehenden  Stran«;  I-ig.  i'€S.  umb. 

med.}  verloigbar  und  ziehen  in  vorwiegend  lougitudinaler  Richtung  —  auch  als 

M.  detrusor  urinae  bezeichnet  —  sowohl  an  der  vorderen  Wand  als  auch  besonders 

an  der  Untern  Fliehe  des  BlasenkOrpers  an  dessen  Omnde  herab.  Die  in  die 

Hnskelsehichte  eingetretenen  Ureteren  werden  eine  Strecke  weit  von  Jenen  Mns- 

kelbflndehi  umfaßt,  indon  diese  sieh  vor  nnd  lünter  ihnen  dnrehkrenaen.  Gegen 

den  Blasenmnnd  an  ordnen  sieh  die  tieferen  Lagen  an  einer  jedoch  nicht  immer 

deatliohen  cnenllren  Schichte,  dem  Sphincter  vesicae. 

Die  Terbindnng  der  üreteren  mit  der  Blasenwand  gesohieht  nicht  bk»  da- 

dnreh,  dass  die  Schleimhaut  der  ersteren  in  die  Blasenschldmhaut  sieh  fortsetst, 

sondern  auch  nnter  BetheUignng  der  Hnskulatnr  der  Ureteren.  Die  Llngsfaser- 

schiebten  der  letzteren  bilden  nimlich  die  Grundlage  des  Trigonum.  Indem  sie 

sich  von  einem  Ureter  zum  andern  fortsetsen  nnd  auch  gegen  den  Blasenmnnd 

dch  abzwMgen,  beduigen  sie  dea  wulstförmigen  Yorspmng. 

Der  Pwitoneatiitfersug  —  Serosa  der  Blase  (S.  Fig.  388)  —  erstreckt  sieh  von 

der  vordem  Bauehwand  auf  den  Scheitel  nnd  die  hintere,  resp.  obere  Fliehe, 

erreicht  aber  nicht  den  Grund,  sondern  schiigt  sich  Ober  demselben  beim  Manne 

zum  Rectum,  die  L\rcavatio  rerto-trsicalis  ausklddend,  beim  Weil)e  zum  Uterus 

empor,  wobei  der  Kaum  zwischen  beiden  als  Excavdtin  rrsicn-uterina  sich  dar- 

stellt Vergl.  Fig.  409  .  Der  Blasengrnnd  entbehrt  also  eines  Peritonealtlberzuga, 

ebenso  wie  die  vordere  Flilclie  der  Blase,  welche  durch  Bindegewebe  der  hinteren 

Schaiiiftiircntlächc  angefUgt  ist.  Auch  bei  der  sieh  füllenden  nnd  dadnrch  auf- 

wärts wOibeudeu  Blase  bleibt  deren  vordere  Wand  ausserhalb  des  Cavum  peri- 
touaei. 
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Beim  Neugeborenen  und  auch  spater  noch  liegt  die  iila^e  tiüher  aU  beim  Lrwach- 
I,  M  diM  de  aveh  Im  teeien  Zustande  der  hintenn  Flidie  der  Benebwend  »nliegt. 

Belm  Weibe  herrscht  zumeist  der  quere  Durchmesser  vor.  was  als  Anpassung  der  Blasen» 

ferm  an  dii-  int  kleinen  lUn-ken  ̂ e<rebene,  durch  den  hinter  der  Blase  befindlichen  Uteine 

laglttal  verengte  Uäiimliriikeit  zu  gelten  hat. 

Die  Bildung  des  TrigonumLieutaudi  entspricht  der  Strecke,  welche  die  vom  Urnieren- 

gtnge  eleh  aondemden  Niereni^nget  mp-  ms  dieaen  herroigehenden  Ureteren  in* 

rfleklegten.  Durch  den  vorderen  Vinkel  des  Dreieeka  wird  noch  aaf  Jene  primitive  Zu- 
sammciisehörijrkeit  verwiesen,  wovon  auch  die  oben  erwähnte  Fortsctzune  der  Gev^ebo  der 

Ureteren-Waud  in  dieses  Uebllde  ein  Zeugniß  abgibt.  Im  Scheitelbaude  erhält  sich 

inwellen  ein  Reit  vem  Lnmen  dea  ümehna ,  entweder  In  Oommnnieation  mit  der  Blase, 

oder  davon  getrennt. 

Die  Schleimhaat  ist  bezQglich  ihres  Epithels  in  vollkommener  Cbereinstiinanng  mit 

der  der  Ureteren  und  birgt  kleine  Schleimdrüsen  von  acinnsem  Baue.  Das  den  |te«amm- 

teii  llarnleitwegengemeiusaum  i.pithel,  oben  als  Plattenepithel  bezeichnet,  besitzt  in  einem 

gewissen  Polymerplilsmna  seiner  Elemente  eine  oharakterlstlscheEigenthümliehlEelt;  die  ttelb 

Lage  bietet  rundliche  oder  wenig  hohe  Zellen,  aof  welche  eine  Lage  längerer,  kegel-  oder 

spindelf<'>rnu2or  Zellen  folgt,  die  von  der  oberfi:i<  lilic>hen,  platte  Formen  darbietenden  Schichte 
bedeckt  ist.  Aber  in  dieser  wie  in  der  vorhergehenden  f^chichte  sind  die  Zellen  im 
Oanten  eobr  nnregelmißig,  sind  in  Winkel  nnd  Fortsäue  ausgezogen,  mit  denen  sie 
twisehen  «adon  Zellen  sieh  eistreeken. 

WÜurend  die  mlniriieheHaniblMe  fint  unmittelbar  in  dm  Cuudit  nro-genitn- 

Us  Ubefgelit  (Fig.  388) ,  setst  tidi  die  weätliche  noeb  in  einen  lnmen  (2 — Sem 

langen)  Ganal  fort,  den  rig.  m. 

man  als  Harnröhre , 

[Urethra)  beseiehnet. 

Mit  diesem  geschieht  die 

als  eine  Längsspalte  sich   OrMs. . 

darstellende    Fig.  420) 

Aiisniündimg     in  den 

weibUcheu  Üinus  uro-ge- 

nitalis    Veslibulunt  vu- 

ginae) .    Dieser  Theil  ist 

ohne  Aequivalent  beim 

Manne,    da   dw  hier 

ab  Urethra  beieichnete 

Canal  der  Urogenital- 
eanal  eelbst  ist.  In  die 

weiUiehe  Haznrdhre 

setst  sieh  die  Blasen- 

wand fort .  Diese  ist  hier 

dnreh  reiche ,  vorwie- 

gend venöse  Blutgefäß- 

netze ausgezeiclinet, 

welche  der  Schleimhaut  eine  cavernöse  8tructur  verleihen .  aber  mit  den  Venen- 

netzen der  benachbarten  Theile  in  unmittelbarem  Zosammeuhaoge  stehen.  Die 

Ort/.  d*ict. 
ifoctd. 

Ein  Stück  des  Blaü^n^rrnndeti  mit  der  Mfindung 
der  Ureteren  und  dem  Anfänge  des  ro.iv.nlu  lu^n 

C'analis  ur.'-K'ciiitali»  vun  vorne  ge/tlii-  t. 
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Muskuliitur  froht  vuii  Uer  Blase  her  auf  die  Harnröhre  Uber  und  läßt  Äußere 

Ring-  und  innere  Lftngät>chichteii  sowohl  unter  sich  wie  von  der  Schleimhaut 

wenig  scharf  gesondert  erkenaen.  Avf  der  ans  gUtten  HnskelzeUen  bestehendeii 

Ringsehicbte  lagert  noch  une  Bchichte  quergeätreiftar  Mnaknlntar,  Ton  denen  die 

Bingfasem  einen  infiem  Scldiessmnskel  bilden.  Wetter  nncb  anflea  folgende 

■ehrige  oder  qnere  Zflge  stehen  mit  der  Mnsknlatiir  des  Dammes  in  Zosammen- 

hang  (8.  606). 

Die  MnMM  Wand  der  HamiShie  Ist  Cut  In  Uuer  ganxen  Linfe  mit  der  voideieB 

S(  li<'i<l>-nwand  in  {nni$;or  Verbindung.  Eine  I.ani^s^cliicbte  iiuergestreifter  Mnckelfeaeni, 

wflilie  dif  Kiiiguuiskelxiliicbtf  ül»trlaff<>rt,  setzt  sii'h  hier  bis  zum  niagengranii  fort.  Die 
Schleiinh4Ut  birgt  aciiiuae  .Scklciindrüscn ,  und  ist  iu  verstreichbare  Läiigafalteu  gelegt. 

Zu  diesen  kommen  noch  feinere,  anoh  in  die  Quere  geordnete  Filteben.  Ani  der  Sebleim- 
bant  eislreeken  siA  die  Venennetze  auch  in  die  Linpeekiehte  der  glatten  Huknlatnr, 

welche  al^  der  S''hleimbaut  aneehörig  zu  betrachten  i*t.  Durch  die  Einbettung  dieser 
Netze  in  die  MuBkelschirhte .  woduicli  zwi^t!hen  den  venösen  Käumen  ein  coutractilcs 

Balkenwerk  zur  Entfaltuug  gelaugt,  tritt  die  gauze  Einrichtung  dem  den  Urogenitalcansl 

des  Hannes  umgekenden  Sehwe11k5rper  sehr  ntke,  und  ist  daher  aneh  als  Corpus  spon- 

gtosnm  aufgefaßt  worden  |  F.  Aiixoi  n ).  l'ber  den  I>au  der  wetbl.  HamiChte  S.  Uftbl- 
XAStHf  Zeitschr.  f.  rat.  Patholog.  lU.  R.,  M.  \YU.  S.  244. 

B.  Von  den  Qeschleohtsorganen. 

Anlage  des  indifferenten  Znstandes. 

Die  Geschlechtsorgane  dienen  der  Erhaltung:  der  Art.  >ind  Organe  der  Fort- 

pflau7.nng.  !^ie  stellen  einen  sehr  zusainiueu;j;eset/ten  Ai»p:uat  vor,  dessen  vsesenJ- 

lichstes  Organ  aucli  das  nrs|irüngliohste.  die  h'f'nnilritsf  ist.  Mit  dieser  setzen 

sich  der  I'rnierc  angehorige  Theile  als  Au>tnlirwt'^''e  in  Zii.->Hinmenliaiig .  und 
daraus  geht  ein  neuer  Abschnitt  dieses  Apparates  hervor,  welcher  im  Vergleiche 

mitderKeimdrtlse  zwar  secnndftrer  Art  ist,  allein  mit  seinen eincelnen  Abschnitten 

für  die  Fnnetion  der  Fortpflanzung  eine  wesentliche  Rolle  qiielt.  Die  Yerbindnng 

dieser  Ansfttbrwege  mit  dem  ün^enitaleanal  bedingt  auch  an  letsterem  Anpas- 

sungen an  die  damit  erworbenen  Functionen.  Am  letzten  Abschnitte  kommen 

nene  Theile  hinsn,  welche  diese  Strecke  der  Ansfllhrwege  an  einem  Organ  der 

Begattung  umgestalten,  und  damit  die  inaseren  Geschleehtsorgaae  vontdien. 

Sonach  gliedert  sich  der  gesammte  Oesehlechtsapparat  in  dreifacher  Weise: 

1)  Keimdrüsen,  2  Aust'tthrwege  und  3'  Begattungsorgane. 
Diese  einzelnen  Abschnitte  sind  iu  beiden  Geschlechtern  verschiedenartig 

differenzirt.  aber  sie  gehen  <nfs  rnwr  (/cincinsamen  Anhi</e  hervor  nnd  lassen 

in  dieser  eine  Zeit  lang  eine  liidiiVerenz  de>  (iesehlochtes  bestehen.  I>ie  rrniere 

bil<tet  den  Hoden,  auf"  wt-lclinn  der  iniliti>  rente  (ieschlechtsappaiat  sieh  anlegt. 

Au  der  vorderen  medialen  Flüche  der  I  ruiere  ;Fig.  39U;,  entsteht  eine  Wache- 

Digitized  by  Google 



Von  den  6e«eUeehtMrgMien.  557 

rnng  des  Überzuges  der  rruiere  in  Form  einer  Längsleiste,  der  hi'iinf(ilU\  auf  der 

das  PeritoDealepithel  eine  mächtigere  Schichte  aU  in  der  Nachbarschaft  darstellt. 

Ans  dieser  Keimfalte  entatdit  die  Anlage  der  Keimdrüse  ̂   ihr  Epithel  ist  das 

KeimepiUtel,  Anftoglich  von  dem  übrigen  Epithel  des  Cbeloms  nieht  Tersohieden 

behUt  ea  snne  höheren  Zellenformen  bei ,  wihrend  Jene  des  Peritonennw  i^atter 

werden.  Sowohl  auf-  als  abwirts  Ton  der  Keimdrflse  setzt  uch  die  Keimfalte  fort. 

Die  untere  Strecke  ist  bedeutender  und  tritt  bis  sumümierengange,  da  wo  er  von 

der  TImiere  sich  entfernt.  Von  dieser  selben  Stelle  ans  erstreckt  sich  ein  kurzer 

Strang,  A&s  LeithancL  znr  Ingainalgegend  fveigl.  Fig.  390) .  Dieselbe  Epithel- 
schichte  Iftßt  anch  einen  Cannl  entstehen.  Am 

proximalen  Endo  der  Umiere  bildet  sich  eine  ^''* 

trichterfi>rmifre  Kinscnkiin?  des  roelom-Eitithcl«;.  .^^'^^  A'««rfraM 

Daraus  ft>rmt  sicli  hei  wciti-rem  F(irt>clirL'ltt'n  ein      felpv  ̂     i —  Urnitre 

Canal,  der  seitlich  voutlt-r  l  ruiere.  aber  allmSh-  W'^  - 

lieb  an  ihrer  vordem  FUlcbe  sich  herab  erstreckt.  ^^(L  Jlß'^^  Muiu.  schtr ......                          .       ,         ,.  J^kiß^  (i'in-j 
und  unt  dem  Lrnierengauge  in  den  öiuus  uroge-  f  ̂ Mf  \   uuuutd 

nitalis  mttndet.  Das  ist  der  JVä/fer'seln  Gang,  scben.a  derirni<>r<>n  mit  <ier 

Die  von  beiden  Seiten  lier  kommenden  Ginge  ̂''^gUieehua'ilp^^^^^^^ 
werden  sammt  den  ümierengSngen  von  den  In- 

zwischen miehtiger  ausgebildeten  Nabelarterien  umfaßt  und  enger  zusammenge- 

schlossen. Indem  das  sie  begleitende  Gewebe  von  ihrer  Mündungsstelle  an  ver- 

sehmilst,  werden  die  vier  Canlle  zu  einem  tuAerllch  einheitlichen  Gebilde,  dem 

Genilalstmiuj  vereinigt.  So  leitet  sich  die  Entstehung  de.<i  Genitalstrai^ies  von 

den  Nabelartericn  ab  Während  aber  die  l'rnierengänge  in  diesem  Strange  ihr 

selbstAndiges  Lumen  behalten,  tritt  am  Müller' sehen  Gange  eine  Concrescenz  auf. 

Erst  bildet  sich  in  der  Mitte  der  Lange  der  beiden  Müller'schen  Günge  eine  Cora- 
uninieatidn  aii>  und  diese  schreitet  distal  weiter,  so  dass  die  Kndstrecke  dieser 

Gänge  einen  einiieillieben  ("anal,  den  Sinus  ijenitalis  vorstellt.  Dieser  eiliJllt 

dann  zwischen  den  I  ruierenj^angen  seine  Mfindiincr  in  d<  n  Urogenitalcanal.  Der 

letztere  bleit»t  n<ieU  in  Vereinigung  mit  dem  Eudabschuittc  des  Darmes,  wobei 

der  Beide  aut'nehmrade  Raum  die  «Cloake«  vorstellt,  welche  anfänglich  noch  der 
öflhung  nach  außen  entbehrt.  Eine  solche  kommt  durch  eine  von  außen  nach 

innen  an  sich  ausbildende  Ombe  zu  Stande,  deren  Grund  einra  Durchbrnch 

erfthrt.  Dann  besteht  fBr  Darm-  und  Urogenitalsystem  eine  gemeinsame  Öff- 

nung, die  aber  gleichfalls  eine  Sondemng  eingeht  und  getrennte  Ansmttndungen 

jener  Organsysteme  entstehen  laßt,  welche  VerhÜtidsee  bei  den  äußeren  Ge- 

schteditsorganen  besprochen  weiden.  Die  nreprOnglich  gleichartige  Anlage  der 

Fortpflanznngsorgane  macht  Veränderungen  Platz,  aus  denen  die  [)i/f'-'rni-innt<f 
der  (ieschlechler  hervorgeht.  Ein  Theil  der  in  der  Anlage  vorhandenen  Gebilde 

findet  bei  dem  einen ,  ein  anderer  bei  dem  anderen  ( Jesrhlecbte  >eine  Weiferent- 

wicklung, und  das  was  dabei  nicht  zu  detiuitivt'n  Einrichtimgen  «ich  tiudiiliiet. 

erhält  sich  auf  niederer  UrgauisatiiuisstutV  und  gilit  al>  niilinientün'-  Organ 

Zeugniß  von  einem  primitiveren  Zustande.    Wir  begegnen  also  sowohl  bei  dem 
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männlichen  als  beim  weiblichen  Apparate  besonderen  nicht  in  Function  stehen^ 

den  Organen,  die  nur  von  dem  indiflerenten  Zustande  her  ableitbar  sind. 

Die  Thauacbe  der  Indifferenz  der  Aiiiftge  der  üctrhlecbtsorgane  lionnte  zo  der  Vor- 

aiuseuang  einet  Zottuitoi  fOhien,  In  wnldiem  fidtolei  OM«Uediterin  dnein  ImUtridna 

verainlgt  wann  (Henmq^trodiUtmM»).  Dicte  Annalune  Isl  inig,  Imofm  sie  sidi  s«f  im 

Verhalten  der  AnifQhrwege  fUntit  ,  denn  en  ist  diir-h  dit>  ver?It'i<-bende  Anatomie  mck- 
weiübar.  lUs?-  ein  Theil  der  in  den  liöhertMi  Ahtliciliiiiecii  lier  WirbeltMcre  ]>vim  ni.nn- 

lichen  Gescbledite  »oßer  Function  ge&etzteii  Organe,  aucb  bei  diesem  Ucs(-hlor)itt>  in 
Fnnctiea  ttekt,  vnd  dtlier  Mine  Erbeltnng  in  der  Anlage  des  niaalkhen  Apparate« 

raeh  der  böheten  Wirbelthtere  erklirbtr  enebelncn  llMt.  Wm  aber  die  Keindrfiten  be- 

trifTt .  8n  iiiii>.-.  für  Jetzt  wenig8t>ns  die  Wahrscheinlichkeit  zugegeben  werden,  das»  bei 

nicdtTcn  \S  irliclthioren  oin  horiii.tpbroiIiti«cher  Zustand  bestand,  wie  er  in  di»r  That 

euch  bei  luancben  FiBcheu  vorkommt,  und  im  Bereiche  der  wirbclloaeu  Ttüere  iogar 

eine  weite  Yerbreünng  bertttt 

J.  Mflti.nE,  BUdnngtgeMhiebte  der  Genitalien.  Dfisaeldoif  1830.  H.  BAtnu.  Bei- 

trüge zur  (K  Acbtehte  der  Tbierwelt.  Vierieü  Heft.  KüLLnxB,  EntwlckelangigefcUcbte, 

2.  Aull.   WAi.i>BTaB,  Eierstock  nod  £i.  Leipzig  i610. 

I.  Von  den  minBlichen  OesehleehtsorgaBen. 

DUTerenzirunK  derselben. 

Ein  Theil  der  die  Anlage  der  indiflerenten  Keimdrüse  vordtelh-nden  streifMU- 

förmigen  Erhebunfr,  die  aU  Keimfalte  auf  der  vorderen  Flüche  der  I'rniere  ent- 
stanti.  wandelt  sich  zur  uiilnnlichen  Keimdrtlse.  dem  flmlen  um.  Dii-x-r  «'r>cli»'int 

bei  etwas  voluminöserer  (iestaltiinjr  tlurch  eine  Haui  lit'elltVilte  M'-soichiKin  mit 

der  Uruiere  in  Zusammenhang,  und  gewinnt  noch  inni.L'ere  Verbindungen  mitder- 

selben.  Während  nämlich  der  Müller  sehe  (Jang  eine  theil  weise  Ktlekbildniiir 

jjjj  eingeht .  und  nur  an  seinen  beiden  Paulen  —  am 

unteren,  der  den  Sinus  genitalis  iS.  ."»Ö7,  dar^tcllt  inlfn 
Hfdmiiit      versehnudzeuen  Strecke  —  sich  erhJilt .  bli-iKt  «l>'r 

Hodtn  '"'   l  i"ni»'i'fUtJ^»r'  bestehen  und  wirtl  mit  einem  Tlkile 
der  Urniere  zum  \ch('nho(li'ii.  von  dem  aus  das  Kode 

Ta$d€/*rtn»        Umiereugauges  als  Samenleiter  weiterführt. 
Damit  ist  sugleiek  die  Yflcbindung  eines  TlieUei 

der  Urniere  mit  der  Hodenmnlage  in  Stande  gekoa- 

simmttmtau,        men,  sie  betrilR  den  Abaelinitt  der  Umieie«  wel- 

sekrait  dM  DiffersBiinng         chem  die  Hodenanla|;e  benaehbart  lag.  Hier  bleibt 

4t  miaaikh«.  or|u«.  j^^^^  CaEllehen  nieht  nnr  bestellen ,  tondera 

gewinnt  noch  eine  weitere  Ansbildong,  naebdem  aie  mit  den  AnsfBhicanilen  d» 

inzwiaeben  zn  einem  drüsigen  Organe  differenairten  Hodens  selbst  in  Zastames- 

bang  getreten  sind.  Wie  dieser  an  Stande  l^ommt,  ist  noeb  nicht  sieber  bekaoit, 

es  ist  al>er  wabrscheinUch  geworden ,  dass  Canllehen  der  Urniere  in  die  Hsdes- 

anläge  einwachsen  nnd  wenigstens  einen  Theil  der  letsteren  bilden.  Psgegeo 

erfahren  die  Aber  dieser  Verbindnngsstelle  der  Urniere  mit  dem  Hoden,  sowie  die 
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unterhalb  (U-rselhen  vorhandenen  Urnierencanälchen  keine  Verwendung,  indem 

sie  nicht  mit  dem  Hoden  in  Verbindung  traten,  und  davon  leitet  sich  dir  Kiiok- 

bildung  ab,  der  sie  größtentheils  erliegen.    Nur  cinicrc  Hndimeute  erlialtt  u  .-«ich, 

zum  Theil  in  Zusainmenhanor  mit  dem  aus  (lern  Umierengauge  hervorgegaugeuen 

Vaa  deferens.  /um  Theil  ohne  diese  Verbindung. 

Der  männliche  Geschlechtsapjiarat  besteht  also  aus  der  männüt  bt  u  Kt  im- 

drflse:  dem  Huden  und  seiner  Verbindung  mit  der  Urniere,  und  wird  in  Hoden, 

Ndtenhoden  und  doi  au  ̂ Mem  hervmrkxnuiMiideii  SamenleUer  nntenchieden. 

Dia  ZosuadekoniD«!!  der  «man  Anlage  des  Hodent  tat  noeli  nicht  «icher  geetellt, 

nnd  ee  Ist  tegtteht  ob  das  drüsige  Pssenebyin  des  Bodens  aasWnelieningen  des  Ceelam- 

epithels,  oder  durch  Sprossung  von  Sfitc  der  rrniercMwanülclien  .  odi  r  durch  eine  Ver* 

eini{(;nn|r  beider  Proc^sse  zu  Stande  kommt.    Ersteres  dürfte  das  Wnhri-clit  iulicherc  «ein. 

BoBMUAVPT,  Unterauchuiigeii  über  die  Eulw.  d.  L  rogeuitaltysteni«  beim  iiübncben, 

Ktga  1867.   Vaidbtbb,  KSiukbb  1.  elt. 

Hoden. 

§  191. Die  Ausbildung  des  Hodens  Testis.  TfsticulKS.  Dith/mis]  befriuut  noch  wäh- 

rend das  Organ  seine  ursprünfrliohe  Luge  in  der  liauchhöhle  einnimmt  und  schrei- 

tet tort  während  einer  .\nderung  dieser  Lage,  die  den  Hoden  allmShlich  in  neue 

Beziehungen  bringt.  Dabei  gestaltet  sich  der  Hoden  zu  einem  ovalen,  nur  wenig 

Ton  den  Seiten  her  abgeflaehteo  KOrper ,  dessen  Obeifliehe  von  eioer  derben, 

wMfiUcheD  und  glatten FMerlumt  {Tumca  tMfuyinea)  gebildet  wird.  Dieae  soll  mit 

dem  anf  den  Hoden  flbergehenden  serOsenÜbenng  so  innig  versehmolien  sein,  dass 

man  letsteren  nieht  selbständig  sn  nnterseheiden  vermag,  wesshalb  man  de  am 

besten  als  eine  Hodifieation  der  Serosa  betrachten  wird.  Die  Albnginea  steht  mit 

dem  Innern  dea  Hodens  in  Zosammenhang  und  erstreckt  sich  bis  an  der  Stelle, 

an  der  anflagUeb  das  Mesorcliium  zur  Umiere  verlief,  deren  Rest  als  Nebenhoden 

dem  Hoden  enge  sich  aiiM-liH«  iU.  Hier  geht  die  Albnginea  in  ein  in  den  Hoden 

sich  einsenkendes  Gebilde,  das  CoriJtis  Highmori,  über.  Die  von  diesem  einge- 

nommene Stelle  kann  als  llihis  bezeichnet  werden.  Die  Substanz  des  Hodens 

wird  von  zarten  Biudegewebsblattern  durchsetzt .  weldie  gegen  die  Verbimlungs- 

stelle  mit  dem  Nebenh(Klen  convergiren  und  .Scheidewände  Scphilu  herstellen, 

durch  die  der  Hoden  in  zalilrt  ichr  Fächer  zerlegt  wird.  Jedes  der  Fächer  kann 

man  sich  kegelförmig  vorstellen,  die  Basis  nach  der  Oberfläche  des  Hodens,  die 

Spitze  nach  dem  Corpus  Highmori  gerichtet.  An  der  Innenfläche  der  Albuginea 

lösen  sieh  die  Septula  in  Fasrntringe  anf,  die  mit  ersterer  sich  verbinden.  Am 

Corpus  Hi^imori  setzen  sieh  die  Septula  in  dn  Balkenwerk  fort ,  welches  die 

Grundlage  dieses  Theiles  abgibt.  Es  umsohliefit  netxfihrmig  zusammenhlagende 

Blume,  die  mit  den  durch' die  Septula  geUldeten  Ficheni  in  Verbindung  stehen. 
Die  bisher  gesehilderten  Theile  bilden  das  Gerflste,  in  weldies  der  Drflsen- 

apparat  eingebettet  ist.  Dieser  besteht  aus  den  Samencanillehen  [Tuhuli 

teminiferi)^  welche  die  von  den  Septalis  gebildeten  Fächer  einnehmen.  In  jedem 
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Fig.  3ti'2. 

Schern»  des  Bun  de«  Hodena. 

der  letitaran  liegt  ein  GoBTolnt  jener  CaDilcben  und  stellt  ein  HodendOfipehen 

Tor  (vergl.  Fig.  39*2).  Die  anf  sehr  langen  Strecken  isolirlMren  Oanilehen  leigen 

hin  und  wieder  Theilnngen  oder  Teiiiin- 

dnageni  so  dess  de  dn  sehr  wdtDiasdiiges 

Netswerk  sn  Inlden  seheinen.  An  der 

Oberfläche,  unter  der  Albuginea  bestehen 

Verl) iiid linken  zwiaeheD  den  benachbarten 

Läppchen,  nnd  gegen  den  Hilns  zu  lässt 

jedes  ein  einfaches  Canälchen  hervor- 
treten. Man  kann  also  vorstellen. 

da83  jedes  Hodenläppclien  von  einem 

vielfach  gi-wuudencn  ('auiiUhen  dargestellt 
wird,  welches  netzlorinige  Verbindungen 

eingeht.  Au  den  Sameneauälchen  bestehen 

hin  nnd  wieder  blindgeendigte  Fortsitte, 

die  wie  Sprossen  ersehdnen.  Die  Zahl 

der  Hodenlippchen  belänft  sieh  Aber 

100  nnd  wird  sogar  gegen  200  ange- 

geben. Die  ans  den  Lippehen  hervortretenden,  an  Darehmesser  bedentoid 

schwächeren  Ganilehen  [Ductuli  recU)  gelangen  in  die  anastomosirenden  Maschen- 

rimne  des  Corpus  Highmori,  wo  de  etwas  weiter  geworden,  wiederum  eine  Netz- 

Plj^  jg,                       bildung  eingehen  —  Itete  vasculosum  Halleri  
— 

nnd  daraus  kommen  10  bis  20  stärkere  Canäle 

hervor.    Diese  begeben  sich  als  Vasa  rfj'rrcutin 
teslis  zum   Nebenhoden.     Sie  leittMi  da.<  Secret 

»<»i«  des  Hodens  aus,  welches  in  den  .Samencanälchen 

\,itdt/mms  gebildet  wird.    Mit  dem  Beginne  der  Pnbertflt 

Tm.9ag.     beginnt  die  Thätiirkcit  dieser  Canilloben.  deren 

Epithel  die  Formelemente  des  Sperma ,  die  Üa- 

menfäden,  prodacirt. 

Der  Hoden  reprlsentirt  nach  dem  Qesehilder- 

ten  eine  netsförmige  tnbulOse  Drflse.  Die  Samen- 

eanllchen,  welche  dnreh  leichte  Maceration  anf 

lange  Strecken  entwirrbar  sind,  werden  durch 

sehr  lockeres  die  BlutgefÜße  begleitendes  Binde- 

gewebe in  den  Läppehen  ensammengehalten.  Sie  beaitsen  einen  Durchmesser  von 

0,15  —  0,2  mm.  Jenes  fTcwebe  steht  auch  mit  der  Septnlis  in  Zusammenhang, 

nnd  formt  unterhalb  der  Alboginea  eine  dünne  Schichte.  Dieses  interstitielle 

Gewebe  des  Hodens  ist  dnrch  eigenthiimliclie  Zellen  ausgezeichnet .  welche  in 

Strängen  angeordnet  sind  oder  in  Nestern  beisanmieti  liegi  ii.  — Im  ( 'orpu.^  High- 

mori verschmelzen  die  W.indiin^'-eii  der  in  es  eintretenden  Ductuli  recti  mit  dem 

Balkenwerke,  s(»  daß  das  IMe  \ a-eiildsiun  ein  von  Ei>ithel  ausgekleidetes  Hohl- 

raumsystem vorstellt,  dtiSäeu  Wandungen  ein  Blutgefäßnetz  durchsetzt. 

Otrpm 

ArltriaM 

Cn.  Hr. 

AtbvgiHf 

Stpiiäa 

im  mad  Mim«  UftltoB. 
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Die  fynmencanülchef}  besitzen  eine  melir-oliiclitigc  Wandung .  in  welcher 

nnft'reinander  verseliniolzene  Plattenzellen  nacligt^wiL'sfn  .sind.  Die  epitheliale 

Au>klci<lnii>r  besteht  in  mehrfachen  Zelllagen,  die  nur  ein  geringes  Lumen  übrig 

lassfu.  Zur  Zeit  der fie!*chlecht>r»'ire  geben  sich  an  die.st  n  Zellen  reiche  vegetative 

Vorgänge  kund,  bezüglich  deren  lünzelverhalttu  mannigfaltige  Meinungen  obwal- 

ten. Von  diesen  Vorgängen  ist  am  meisten  sichergestellt,  dass  ein  Theil  der  vor- 

her indiflßnrenten  Epithelelemeiite  dnreh  Anawftehaen  Bich  umgestaltet  und  die 

FormelemeDte  des  Spenna,  die  Samenflden  {Si^ermaloxoen ,  Zoospermien) 

hervorgehen  llBt. 

Bezüglich  de«  näheren  Verhaltens  ist  Folgendes  heiTonubebea :  Von  den  die 

8unen«aiiilcben  fallenden  Foimelementen  bleibt  ein  Thell  avf  «einem  IndUbnoten  Zu- 

Stande«  indeit  ein  endcrer  I  nibadvngen  eiftbxt.  l'nter  VermehruiiK  der  Kerne  der  letr- 
teren  Elemente  eiifstchin  (iruppen  von  Kerne  i-nthaltendcn  Gebilden,  «n  denen  eine 

Sonderung  in  zwei  Abschnitte  w&hrnehmbar  wird.  Der  eine,  der  Wand  des  äamencanil- 
ekms  »agekdirte  TheU  fQbrt  Immer  giSBeie  Keine,  der  «ndeie  dem  Lamen  xagewandte 

Tbeil  eine  Oroppe  Uetneier  Keine.  Dieae  ZellfoimeD  (Spetmaloblasten)  entienden  fegen 

das  Lumen  (1er  Cfiti  ilchen  l'rotoplasmafortsätze  ,  welche  bu-irlielweise  (^rnppirt  sind  und 

in  die  .'^ameuL'lemt>nte  sich  umwandelu,  indcss  der  den  Kern  enthaltende  liest  der  Zelle 
zvisrben  den  übrigen  indifferent  bleibenden  Zellen  liegen  bleibt.  Au  Jedem  jener  Fortsitze 

sondert  sich  der  der  Zelle  zttniebst  belindUcbe  Tbetl  In  einen  elllptlselien,  etwas  abgeplat- 

teten, dss  Kerngebilde  aufnehmenden  Körper,  von  dem  der  freie  Theil  fadenartig  aus- 
wachsend  entsprinf^t.  Mit  fortschreitender  Ditrerenzining  gewinnt  der  fadenartige  Tbeil 

schärfere  Abgrenzung  und  wandelt  sich  in  eiuon  durch 

ein  kQizeres ,  stibcbenfSnnigaa  Zwlsebenglied  mit  dem  ^  ̂  
freiwerdenden  elliptiscben  KSrper  Terbnndenen  beweg- 

lichen Anhiiiij  tun.  Die  a\is  der  lÜldunffsstitte  abpreli'^ten 

Samenfaden  Ünden  sieb  meist  in  Bündel  vereinige  im 

Lumen  der  Canileben  von  einer  viele  Körnchen  führen- 

den FlOsaigkeit  nmgeben ,  welche  als  das  Prodnet  der 

niebt  die  Samenflden  bildenden  Zelleti  angesehen  wird. 

Die  VOM  jenen  Elementen  ausseführten,  und  unter  gün- 

Btigea  Verhältnissen  selbst  Ungere  Zeit  nach  der  Kutlee- 
mng  andanemden  Bewegungen  gaben  Anlafl,  ihnen  eine 

setbsUndige  Individualität  znzusebreiben  and  sie  als  tbie-  . 
,    ,    ̂        .  .....  .         .      8iMnnatoto§n.   o  in  nnrdifuin,  U  in 

rische  Orsanismen  —  Sameiithierciieu  —  anzusehen,  ehe  raifsn  gintaili>, 

man  ihre  vorzüglich  durch  Kölukbr  erwiesene  Abstam- 

mung von  Gewebselementen  des  Hodens  erkannt  hatte.  Die  Namen  Spermatozoen,  Zoo« 

Spermien,  deuten  gleichfalls  jene  Auilusung  an.  Die  Art  der  Oenese  dieser  für  die  Fort- 

pflanr.ung  wichtigen  Gebilde  führt  zu  einer  Vcrgleichung  mit  'Wimpc r  1 1 1 'i ,  deren  be- 
wepliilie  Fortsiitze  gleichfalls  aus  dem  Protoplasma  hervorgehen.  l>ic  Samenfäden 

verhielten  «ich  dann  als  weiter  gebildete  ilicile  solcher  Zellen,  entständen  als  Sprossun- 

gen  derselben,  wobei  nteht  blos  der  bewegUebe  Faden,  sondern  auch  ein  Theil  des 

übrigen  Zellpiotoplaama  in  das  umgebildete  Element  Qbergeht.  Die  Samenfäden  ontsprS- 

chen  demnach  Wlmperrellen  mit  einem  ein/i^eti  beweglichen  Anhang  (ni  ißel/'ellcn  )  Die 

Länge  der  auspebildi  teii  Samenfaden  betraut  l),Oü  bis  0,0(5  mm .   die  des  kurpc  rs  (1,004. 

Iber  den  Uau  des  iiudcns  s.  A.  v.  11au.eu,  Obs.  de  viis  semlnis.    Gött.  1740. 

AsTLBT  Coons,  Observ.  on  tbe  stmaure  of  the  lestls.  London  1830.  Laotk  in  den  Hern, 

de  la  Societtf  d'hist.  nat.  do  Strsssbowcg.  T.  I.  Hnm^uoTice,  Berichte  der.  k.  Siebs. 
Ges.  der  Wlss.  1874.  S.  217. 
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BetQfUeh  der  OeneM  der  SuDenfiden  dahe  die  Aibelten  KöuiKU.*e  a.  L^TALnn 

St.  Obobob's,  SMeker's  Bendbueh,  522  und  Ardu  ttkt  mlkioBk.  Anet.  Bd.  XT,  Rbkbb, 
Untenacbungen  aus  <Utu  Institute  fOr  Pli7»iol.  und  Bbtolegfe  in  Graz.    Heft  2. 

Die  BlutQtf'lße  (los  Hodfn»  treten  vom  Satiu-nstran?  aus  in  ikii  Ilihis  ein.  E« 

sind  die  Art.  und  V.  sperinatica  interna,  von  denen  auch  der  Nebenhoden  veriorgt  «^ird. 

IHe  SMUBcenUefaen  ilnd  von  weitmaeeUgen  CepinaiBetien  emsponneD.  In  dem  epSr^ 
liehen  Intemtittellen  Gewebe  beginnen  die  Lympkhaknm  mit  weiten  Speltrivmen,  nnd 

gehen  allmählich  in  Lymphgefaßnetze  Ober.  —  Über  die  Nerven  des  Hodeui  liehe 

Lbtubich,  Archiv  f.  patbol.  Anat.,  Dd.  XLIi. 

irebeahoden  imd  rudimentäre  Oebüde  an  demselben. 

§  182. Dvicli  die  Vefbindnng  der  Visa  efferentia  testis  mit  einem  Theile  der  Umiere 

wild  nicht  nur  dieser  Thdl ,  sondern  auch  der  Umiereogang  den  AnsfBhrwegen 

des  Hodens  angethalt.  jene  sind  damit  in  die  Dienste  des  männlichen  OeschleehtS' 

appnratcs  getreten.  Die  dem  Hoden  anoreschlossenen  Partien  dieses  Apparate^ 

bilden  den  Sebenhoden  ' Hpididi/mis]  ,  ein  läuorliches  .  abgeplattetes ,  die  obere 
und  hintere  Fläche  des  Hodens  bedeckendes  (nhlldc  ,  dessen  oberer  «rewölbter 

Theil  als  Kopf  unterschieden  wird  ivergl. 

^  Fi?.  31>Si  .    indess   man  das  schlankere 

Com   rrt.r„  Untere  Kude  als  Schwanz  zu  bezeichnen 

ptiegt.  Der  Kopf  des  Nebenhodens  ist  mit 

einem  vorspringenden,  scliarfen,  Tom  Ho- 

den bis  an  einer  gewissen  Grenae  abheb- 

baren Bande  Tersehen,  der  sieh  längs  einer 

Seite  anf  dra  Übrigen  Nebenhoden  bis  an 

dessen  Scbwana  bin  forteetst.  Der  gesammte 

Ko|rf  sowohl,  wie  die  in  den  soharfen  Sand 

auälanfende  Fläche  des  Nebenhodens  besitzt 

eine  der  Albuginea  des  Hodens  ähnliche, 

allein  minder  derbe  Hülle,  welche  von  der 

Serosa  der  Banchh<^lile  g-ebildet  wird.  Die 

naeli  liinten  und  medial  gerichtete  Oher- 

Behaaa  4«a  Bmm  4m  Hodans.  Häclie  des  Körpers  des  Nebenhoden»  ent- 

behrt des  be.-ou< leren  Tberzuges. 

In  der  Zusammensetzung  des  Nelieuhodens  l)iMi  t  der  Kopf  einen  Complex 

von  Läppchen ,  die  aus  gewundenen  C'anälchen  lu  steben  und  durch  lockeres 
Bindegewebe  von  einander  geschieden  sind.  Zu  jedem  dieser  coniscb  gestalteten 

L.'lppchen  Cum  nisri/h)si)  tritt  <"in  l  ax  cfleretis  testis  Fig.  395).  Erst  wenig,  dann 

starker  gewunden  ̂ -elit  es  allmählicli  in  bedeutende  Windungen  Uber  und  setzt  sich 

dann  in  einen  aus  allen  Lilppchen  sich  sammelnden  gemeinsamen  Ausführgang 

(Yas  epididymidis^  fort.   Dieser  bildet  ebenfalls  alsbald  beginnende  Windungen. 
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Er  ist  der  Anfaiifr  des  Vas  dcfri  cns  .  aus  dem  bedeutond  in  die  Länge  austre- 

wachäenen  Autang«'  dt's  UrniortMis.'anfri!S  cntHtandon.  orleicliwie  die  Coni  vasculosi 

aus  der  Länpsenttaltung:  einer  Anzalil  von  rvnierencanillclien  liervor°:in?t'n .  Die 

Zahl  der  Cuui  vasculosi  schwankt  bedeutend,  lü  bis  15  werden  um  liäuligäten 

getroffen. 

Der  «rewuudent'  Ansführcaual  der  C'oni  setzt  sich  im  Koi-jx-r  de.>  Nelien- 

hodens  abwärts  fort .  wobei  die  mit  eiiitrer  Sorgfalt  entwirrbaren  Windungen 

mächtiger  werden.  Aucli  das  Kaliber  des  (Janais  nimmt  gegen  den  .Schwanz  (h's 

Jsebeuhodens  allmählich  zu.  Auf  diesem  Wege  nimmt  der  Canal  noch  ein  oder 

auch  mehrere  blind  geendete  Canftlchen  anf,  die  gleichfalls  Convolnte  bUden.  £• 

Bind  UrDierencanälehen,  die  keine  Verbindung  mit  dem  Hoden  fanden ,  aber  den 

Zusammenhang  mit  dem  ümierengang  bewahrten.  Man  beseiehnet  de  als  Vota 

aberrantitt  des  Nebenhodens.  Am  Ende  des  Schwanzes  geht  sehliefiUeh  der  Ans- 

fllhxgang  unter  Fortsetzung  swner  Windungen  und  mit  fernerer  Zunahme  swner 

Dicke  vom  Nebenhoden  ab,  und  wird  jetzt  als  SamenUüer,  Vas  deferens 

testia  bezeichnet.  80  lange  der  Hoden  in  der  Banchhöhte  liegt,  tritt  dieser 

Canal  gerade  hinab  in  die  kleine  Beckenhöhle  zu  seiner  Ansmttndnng  im  Sinus 

uro-genitalis.  Mit  der  Lageverftndernng  des  Hodens  nimmt  die  aus  dem  Neben- 

hoden komniende  Strecke  einen  aus  jener  .\nderung  resultirenden  Verlauf .  und 

nur  das  EndsKlek  belifilt  die  ursjirduglicben  Lage-Beziehungen  bei.  Die  Win- 

dungen des  Anfanges  des  Samenleiters  setzen  sich  nur  eine  kurze  Strecke  weit 

fort,  und  bald  verläuft  der  Canal  in  gerader  lÜchtung  weiter. 

Die  Cmälo  'kr  (Uni  vmrnloii  dri  Seh(nh-<l(n*  hv^\t/cn  ziemlich  starke  Wandunsccn, 

indem  eine  liiudegeweb&scliichto  noch  eine  Kingfaserscbichto  von  gUtteo  Muskelzelleu 

umschließt.  Avek  In  longltudinaler  Anotdnniig  sollen  diese  Elemente  vorkommen.  Sehr 

lange  Cyllndenellen,  welelie  Wimpen  «ragen,  Mlden  die  epltlielUle  AnsUddang.  Mit 

Benht  hat  mnn  auf  rlie  .Ähnlichkeit  der,  llßKchel  langer  Cilien  tragt  iKkn  Zellen  mit  den 

in  Thätlgkeic  botlndljphon  SpcrmafoblasttMi  der  .'^amencanälehfn  aufmerksam  gemarlit 

(W.  Ksavsb).  L*er  die  Coiii  vasculosi  samuieliide  Ausführgang  {^Vat  epiäidymidis)  bietut 

anfto^tcli  gleldton  Bau  wie  Jene.  Mit  der  Zan«hme  seiner  Stirke  gewinnt  die  Wan« 

dung  tn  Dicke  durch  Vermehrung  der  Muskulatur,  und  so  $et7cti  h  die  Vc'rb:iltiii«:4o 
ins  Vis  defetene  fort,  gegen  dessen  Beginn  der  Cilienhesstx  des  Epithels  verloren  gebu 

Außer  dem  oben  als  Vas  aberrans  bezeichneten,  außer  Function  gesetzten 

Gebilde  finden  rieh  in  der  Nachbarschaft  des  Nebenhodens  noch  dnige  andere 

mdimentlre  Organe,  welche  mit  der  BUdungsgeschichte  des  Geschlechtsi^iMrates 

in  engerem  Connex  stehen.   Es  und: 

a]  Hydatiden.  Solche  trifft  man  am  Kopfe  des  Nebenhodens  als  Blflschen 

differenter  OrOito  und  Zahl.  In  der  Regel  ist  eine  gestielte  vorhanden .  die  mit 

Flnidum  geflUlt  ist.  Ob  sie  dem  Ifflller'sehen  Gang  angehört  und  der  am  Ostium 
abdominale  des  Eileiters  Tork<mimenden  Hydatide  homolog  ist.  kann  nicht  mit 

Sicherheit  ausgesagt  werden.  Mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  ist  ein  alsnn- 

gestielte  Hydatide  bezeichnetes  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  befind- 

liches, aber  meist  ersterem  angeschlossenes  Oebilde  auf  einen  Rest  des  oberen 
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Endes  des  Miiilcr  srhcn  littnytw  liezidiluir.  Darauf  deutet  ein  Cberzug  von  Fliui- 

merepithel ,  wclcbu:»  sich  auch  in  dcklauchförmige  Einseukiiugen  fortsetzt  und  so 

dem  trichterfönnigen  abdominalen  Ende  des  Ovidnctes  entsprechen  durfte. 

b)  Parafli  d y  ini  s  {(iinihh's'sv/n's  Organ).  Eine  xVnzahl  verschieden  {re- 
atalteter  meist  abjrephitteter  Körper,  welche  im  Anfan^re  des  Sainenstranges  gela- 

gert dem  Vas  deferens  beigeschlossen  sind ,  enthalten  zusammengeknäuelte  mit 

niedrigem  Epithel  ausgekleidete  Canftlchen ,  Rudimente  jener  Umierencanälchen, 

die  den  Zuanmenluuig  mit  dem  Hoden  nieht  erlangt  nnd  die  TerMndong  mit 

dem  Umierengange  verloren  bnben.  Ein  eylindriaehee  Flimmerepifhel  kleidet  die 

Ganftle  tau. 

Dm  nicht  Mltene  VoTkommen  mebifkehec  gtiUeUer  Hydatiden  deutet  dsnvf  hin» 

d«M  TieUdeht  eneh  hier  Theile  der  Hiniet«  im  Spiele  eein  mSehten.   LtmaoA,  AtehlT 

f.  path.  Aiiat.,  nd.  IV.  —  Die  ungestielte  Hydatide  katni  auch  den»  Nebniliodin  an^rfrist 

•ein.  Der  liustaitd,  dai<s  ilir  lliunenraum  /.uwcikii  .Spennn  enthalt,  und  da«g  sogar  eine 

Communication  mit  dem  Ausführgaiig  des  Nebenhodcus  nachgewiesen  ist,  lasiit  auch  hier 

eine  primitive  BetiehnnR  zur  Umiere  verrnnthen ,  nnd  kenn  bei  der  oben  enrihnten 

OberflichenbesehafTi  niieit  di's  OrzaiiB  zar  Annahnio  vi-ririti-n.  ilass  zwei  diiTerente  Oebllde 

TOrlägen.     Am-h  als  UuiiimtMit  i-ines  Kiorstnrkcs  ist  das  (Jot'il<ii>  trt'de'ittn  worden. 

VhSUCUUy  ätrickers  llaiidb.  ä.  i'23ä.     Wai.dbybb,  Arcb.  I.  luikr.  Aaat.,  Xlli, 
S.  278. 

Samenleiter  tmd  SamenblfiaAen. 

§  1S3.  
* Der  Samenleiter  iVas  deferens]  tritt  nachdem  der  Hoden  seine  defini- 

tive Stelle  im  llodonsack  eingenommen  hinter  dem  ILulen  nnd  neben  dem  Neben- 

hoden noch  mit  einem  vi«  ltarh  gewundenen  Abschnitte  cinixir  und  gewinnt  dann 

eine  Starke,  die  er  auf  der  größten  Strecke  seines  iVrneren  Verlaufes  beibehält. 

Da  es  weniger  das  Lumen  als  die  Wandung  ist .  welche  eine  Zunahme  erführt, 

so  wird  diesem  Cuual  damit  eine  gewisse  Derbheit  zu  Theil.  Mit  der  PLntfernung 

vom  Hoden  zieht  er  in  den  Samenstrang  eingeschlossen  empor ,  durchsetzt  mit 

dieeon  den  Leisteneanal  nnd  nimmt  am  innem  Leistenringe  seinen  Weg  fDr  eich 

in  die  kleine  Beckenhohle.  Er  krenzt  femer  den  Ureter ,  tlber  den  hinweg  er  in 

die  Tiefe  zum  Blaseogmnde  tritt,  wobei  er  dem  andeneitigen  Samenleiter  rieh 

nlhert  nnd  neben  demselben  sieh  in  den  hinteren  oberen  Thül  derYoTateherdrflae 

einsenkt^  nm  im  GanaUs  nrogenitalb  mit  feiner  Oflhnng  an  mOnden. 

Die  Terlanftatredie  des  Yas  deferens  in  der  Nahe  der  Blase  (am  Blasen- 

grunde;  ist  mancherlei  Differenzimngen  eingegangen.  An  dem  dem  Blasengninde 

bereits  anliegenden  Abschnitte  ist  eine  bedeutende  Dickezunahme  bemerkbar,  an 

der  auch  das  Lumen  particlpirt.  Dabei  zeigen  sich  unregelm&ßige ,  zuweilen 

bedeutendere,  wie  blinde  Anhänge  erscheinende  Ausbuchtungen.  An  dieser  als 

AmjiuJIi:  des  Samenleiters  bezeichneten  Strecke  ist  das  Lumen  spindelförmig  er- 

weitert imd  setzt  sich  auch  in  die  Auhlmelitungen  fort,  die  wie  die  Innenfläelie  der 

Ampulle  selbst,  nnregelmässig  netzförmige  Vorsprünge  der  sie  auskleidenden 
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BUMifmd  nit  hMteto  ud  d«D  Tua  defli- 
Matis  Bit  SMMUlwtoi  tob  Uato«  wU 

Schleimhaut  (l:irbieten.  In  Fig.  HIH;  ist  linkerseits  ilas  Innere  der  ArapulU'  des 

Samenleiters  oHcu  gelegt.  In  Fig  397  sind  die^e  Ausbuchtungen  au  einem  inji- 

cirten  Vas  deferens  \b)  dargestellt. 

Wihxend  die  Aulmehtfi&geii 

der  Ampnlle  swar  keineswegs  sd- 

ien,  aber  doeh  nieht  in  der  Begel 

IQ  bedentenden  AnhAngen  des  Sa- 

menleiten sich  gestalten,  so  kommt 

dem  untersten,  bereits  wieder  stark • 

Terjtlngten  Ende  der  Ampulle,  da 

wo  die  in  die  Prostata  eintretende 

kurze  Endstrooke  des  Samenleiters 

beginnt,  ein  umfllnglicheres  An- 

hangscrehildo  zu,  welches  als  Samen- 

bläschen hezeidinet  ist,  und  aus 

einer  Ausbuchtung  des  Vas  deferens 

hervorging. 

Der  Samenleiter  ndsst  in  sei- 

ner gansen  Linge  30 — 40  em, 

wovon  die  Hftlfte  anf  den  gewun- 

denen im  Nebenhoden  liegenden  Absehnitt  kommt.  In  seiner  Wandung  bilden 

glatte  Hnskelsellen  das  bd  weitem  ▼orhwrschende  Gewebe.  Am  Anfange 

bestehen  mehr  LSngsfasersflge,  welche  eine  allmihttch  fdeh  ordnoide  Bing- 

muskelschlclite  durchsetzen.  Gegen  das  Ende  zu  tritt  eine  schärfere  Sondemng 

ein :  die  circuläre  Schichte  wird  von  der  LAngsfaserschichte,  die  in  eine  innere 

nnd  eine  ilus.sere  unterschieden  wird  ,  eingeschlossen.  Äusserlich  mischt  sich  der 

I^änj;sschichte  reichliches  Biudegrewebe  bei  nnd  bildet  eine  Advenfitia.  Diu  schon 

im  Ausfnhrfranjre  des  Nebenhodens  aus  der  Kpitlielschiclite  und  einer  IJindege- 

websälagu  sich  von  der  tlbrigen  Wandung  dillVren/.iremle  .Schleimhaut  besitzt 

durchweg  Cvlinderepithel.  Sohlauchfiirmipe  Drtisen ,  einfach  oder  zu  (iruppen 

vereiut,  bildeu  in  der  Ampulle  eine  continuirliche  Schichte  und  lassen  die  Schleim- 

hant  gelblich  gefärbt  erscheinen. 

Das  fiamenblischen,  Kenlnila<emtfui/»  benannte  Organ  dtttlntoral  vom 

Yas  deferens  nnd  wird  Ton  einen  siemlieh  wdten,  mit  knrsen  Ästen  versehenen, 

nnregelmißig  gebnohteten  Sehlanch  gebildet,  dessen  gldehfalls  hftnfig  mit  Booh- 

tnngen  TersebenesEnde  meist  hakenförmig  umgebogen  nnd  mit  den  Veristelongen 

nnd  Bachtnngen  zusammen  an  einer  lingllchen,  etwas  abgeplatteten,  4 — 6  em  lan- 

gen Masse  vereinigt  ist.  Jedes  der  beiden  Bamenblisehen  liegt  von  einer  gemein- 

sammi  Bind^webshülle  umschlossen  dem Blasengrnnde  an.  mit  schrii^rer  Stellung 

seiner  Längsaxe.  so  dass  beide  Organe  nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen. 

Die  Spitze  des  Winkels  fällt  etwa  auf  die  Ausmündestelle  der  Samenleiter.  Wie 

in  der  Ampnlle  des  Samenleiters,  so  ist  auch  in  den  Samenbliischen  die  aus- 

kleidende Schleimhaut  mit  Drttsen  reich  ausgestattet,  so  dass  dieselben  uicht 
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l)l<»ä  lU  liiiiter  für  sidi  ansamni<'lndes  Sperma,  sondern  vielmehr  Organe  vorstellen, 

welche  dem  Sperma  ihr  Secretionäpruduct  beimischen.     In  Fig.  397  ist  ein 

Samenbllsolimi  mit  seinen  aoaeinaiider  gelegten  Krflm- 

mungen  nnd  Venweigungen  [d]  dargestellt.  Der  letzte 

ea.  1  cm  lange  Abschnitt  des  Snmenleiten,  Dnctns 

ejacnlstorins»  Ansspritmngscanäl  (o),  nimmt  an 

Dieke  der  Wand  wie  an  8tSrke  des  Lomens  bedeutend 

ab,  so  dass  er  sehlielUieh  einen  fdnen  0»5  mm  weiten 

Canal  bildet.  Die  beiden  Dnctns  ejaculatorii  nftliem 

Bich  einander  bedentend  nnd  <">tfnen  sich  direct  oder 

indirect  in  den  Sinns  nro-genitalis,  wo  ihrer  wieder 

ErwÄhnnng:  «re-sehicht. 
An  lU  ni  S.i,ni-ni.hi.frhen  waltet  zwar  im  Weientlichon  <He 

gleiche  Structui  der  Wandung  wie  au  der  Ampulle  des  Vaa 

deüBitM«  dock  Wttehen  maiielinlet  ModlflcatioiieB.  Die 

Anoxdniinf  derMoskelBchicht«  tat  besonder«  an  der  Wan<1  <U  r 

Ausbuclitunsroii  unregelmäßigpr  und  zujrlcich  in  dem  Maße 

acbwacher,  ala  daa  Lumen  sich  weiter  zeigt.  —  Oberfläch- 
lich waden  dtc  Scm«ibliich«i  mit  den  Ampallen  der  Vm 

defenatU  dwch  eine  BlndesewetccAiAte  in  «ita  erlulten. 

IMcficr  tin'Un  sich  glatte  Motkclzellcn  beigemiieht,  die  in 

der  panzi  ii  (icffcnil  vcrbrclt<»t  vorkommen.  IMp  Drüsen  der 

ächlciuihaut  sind  Jenen  der  Ampulle  des  Vas  defercns  ähn- 
lieh. Ihr  Seeret  iit  eine  ilhe,  eiweiBhaltIge  FlOnigkeit, 

welche  die  Cavttit  der  Semenbliischen  füllt,  und  wohl  in 

ihrer  ZamiMhong  nun  Spenne  ihre  Bedeutang  findet. 

SameabllMh««  und  Eui»  dea 
Vau  deferen*.  a  Dnctn«  «jaon- 
latoriaa.  b  Vas  deferens.  c  Sa* 
■anbUaclMiu  d  Vanweigangen 

4eiMlb«e. 

Baaoenana  teatiOTüomm. 

§  184. 
Wie  bereits  oben  bemerkt  entspricht  die  nrsprüngliche  Bildnng.sstätte  des 

Hodens  keineswegs  seiner  späteren  Lage  anßerhalb  der  Banchhöhle,  im  Hoden- 

saok.  Jene  zu  erreichen  vollzieht  der  Hoden  einen  Ortswechsel,  welchen  man 

als  Herabsteigen  des  ̂ »dens  besdehnet.  Znm  Vers^diüsae  dieses  Vorganges 

hat  man  sieh  snniohst  das  Leitband  der  Umiere  an  vergegenwirtigen,  jenen  vom 

unteren  Ende  der  Umiere  aasgehenden  Sfrang,  welcher  sich  bis  an  der  Gegend 

der  vorderen  Banehwand  erstreckt,  an  wddier  spftter  der  innere  Leistenrii^ 

(8.  365)  sich  darstellt.  Während  nnn  die  Umiere  mit  der  DUTerenärnng  der 

bleibenden  Niere  eine  Rflckbildnng  erlddet  und  die  oben  (8.  558;  geschilderte 

Metamorphose  eingeht,  hat  sie  sich  samint  dem  Hoden  dem  Becken  bedeutend  g^ 

nähert ,  was  ans  Verschiedenheit  des  Wachsthums  der  betreffenden  Theile  er- 

klärt werden  muß.  Im  3,  Monate  des  Fötallebens  beginnt  eine  neue  Erscheinung. 

An  der  Stelle  des  inneren  Leistenringes  bis  wfdiin  wir  vorhin  das  Leitbaud  des 

Hodens  verlaufen  >alieii,  bildet  sich  vom  reritunt  iim  her  eine  Ans?<tüljmng,  welche 

in  den  Leisteucanai  vorwächst.  Dieser  hohle  Fortsatz  .Scheideufortsatz,  Processus 
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v<it/iii(tli.s  i;elauj,'t  alliniililicli  zum  flußemi  Leistenriupre  btiiius  und  entfaltet  sich 

abwärts  in  die  Integunieuthildunjr,  wclolu»  das  Bcrotum  vorslcllt.  Die  Bauchhöhle 

commimicirt  abo  in  diesem  Stadium  mittela  des  Scheidenfortäatzea  mit  einem  die 

Baachwand  durchsetzenden,  im  Hodensack  endigenden  serOeen  Baam,  der  aeiaer 

Geneae  nach  eine  Fortaetanng  der  Paritonealhöhle  bt  Koeh  tot  YolleDdimK  dea 

Anawaehaeoa  dea  Prooeaana  raginalia  sä  jenem  Banm  iat  aaoh  daa  Leitbaad  war 

terhalb  jeaea  Proeeaaoa  vagiaalia  dareh  dm  Leiataaeaaal  aam  Hodmaaok  herab- 

getretoa  aad  eraobdat  daaa  ia  Zaaaauaeabaag  adt  der  Haat  dea  letsterm.  Am 

aaderea  Eade  hat  deraelbe  Strang  iaaofeiae  eagere  Bealehaagea  lam  Hedea  ge- 

woaaea,  als  er  mit  der  Entstehung  dea  Nebenhodens  aus  der  Urnierc ,  sicli  jetzt 

an  diesen  letzteren  begibt .  und  so  ganz  in  der  Nähe  des  Hodens  seine  Verbia- 

dnngstelle  findet.  Noch  bevor  die  Ausbildung  der  toniiinalen  llöhle  des  Processus 

vaginalis  im  Hodensacke  erfolgt  ist.  zeigt  »ich  am  Hoden  sammt  Nebenhoden  eine 

ft-rnere  Senkung ,  und  zwar  längs  des  durch  das  Leistenband  vorfrczeiclmeten 

Weges,  so  dass  im  7.  Monate,  manchmal  auch  selion  viel  früher,  iler  llmlen  an 

der  inneren  Öffnung  des  Leistencanals  steht.  Während  der  folgenden  Monate  tritt 

er  in  den  \<nn  Scheidenfortsatze  gebildeten  Canal,  und  in  diesem  schließlich  zum 

8crotum  herab  ,  so  dass  er  meist  schon  bei  der  Geburt  seine  definitive  Lage  er- 

langt hat.  Bd  diaam  Ortaweehiel  riad  die  Verhiltniaae  dea  Obemiga  dea  Hodeaa 

dieaelbea  gebliebea  wie  vorher.  Die  als  Albngiaea  beaeiehaete  Hfllle  aetat  aich 

aof  dea  Überaag  dea  Nebeahodeaa  fort  aad  geht  Toa  dieaem  ia  die  beaaehbarte 

Seroaa  Aber.  So  laage  der  Hodea  ia  der  BaaehhOhle  Uegt,  aetat  Aeh  der  Über- 

aag dea  Nebeahodeaa  ia  daa  beaaehbarte  Baadifell  fort,  aaeh  dem  Eäatritte  ia 

den  I^eiateaeaaal  tritt  der  Hodea  gegea  daa  Lnmea  dea  Proe.  vaginalia  vor  aad 

aeia  Überzug  setzt  sich  in  die  jenen  Fortsat/  bildende  AnssttÜpaag  des  Peritoueam 

fort,  und  das  gleiche  ist  der  Fall  im  Hodensacke.  Auf  der  ganzen  Wanderung 

wird  also  der  Hoden  von  einer  .sonSsen  Cavität  umgeben ,  deren  W^andung  sich  in 
seinen  (  berzug,  resp.  jenen  des  Nebenhodens  fortsetzt.  Man  kann  sich  demzufolge 

die  Vorstellung  liilden  ,  als  (»))  dvr  Descensus  unter  dem  iVritoneuin  vollzog-i  n 

wtlrde,  so  dass  der  Hoden  >ich  derart  abwärts  bewege,  dass  immer  neue  «Strecken 

der  Serosa  zeitweise  seine  Htlllen  abgeben  Diese  \'«u>t<  Hang  entbehrt  zwar  der 
Correctheit,  allein  sie  erleichtert  das  \  ei.si:iu(luiü  des  Processes.  Nach  der  Geburt 

achlieflt  aich  ia  der  Hegel  die  den  Leistencanal  durchsetzende  Strecke  des  Pro- 

oesaDa  vagiaalia  aad  daaa  iat  die  iaaeriialb  dea  Scrotaaia  belladliehe  Stracke  der 

Fortaetaaag  der  BaaehhAhle  Toa  letaterer  abgeachlosaea ,  aad  bildet  elae  bewa- 

dero,  dea  Hodea  aam  groflea  Theil  amgebeade  GavitAt  mit  aerOser  Aaakleidaag. 

Eia  Beat  der  Waadoag  dea  obliterirtea  Caaala  fiadet  aich  aaweüea  ia  Geatalt 

eiaeabiadagawebigea  Straagea,  daa  Ugamentum  vaginate. 

Dm  Leitband,  Gubemaeulum  Hunteri  ist  von  offenbafer  Bedentlinf  fflr  den  VoriB;anf 

»Jes  Descptisna.  K«  besteht  ans  einem  bin>lecc\velii;:ci\  '^tranp  mit  Zniri  ii  pLitter  Muskel- 
zellen. Man  muiis  sich  aber  hüten,  den  KlnfiuO  des  Leitbandes  als  eine  rein  mechanisobe 

Aetlon  sicli  sa  denken.  Nicht  dureh  Veikünong  det  Leitbandet  geschieht  daeHinalieteigen, 

denn  dleaer  Srnn^  vefkAm  ildt  in  Wlrkliehkeit  elfentlieh  gar  nicht,  er  nimmt  nur  an 
IMeke  an  vnd  bildet  sehUeBlteh  eine  den  Heden  im  Grande  des  Hodenflacke  flxitende 
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QewebmiMW.  Der  Praeefl  det  Deflceiuiu  wlid  Ttelmehr  dnreli  WachttlraiiisTor^ng«  be- 

dingt, jedenCdU  durch  t<>]c\n-  ̂ r-U-itet.    Indem  der  Hodea  sich  allmälilkh  vergrößert, 

und  «Ipf  peMmmtc  Körper  <h  .*  Kinbryn  sii  \'oluin  zunimmt,  fo  wird  bei  «lor  rir\!rt-n 
Lange,  welche  dM  Leltband  im  frühesten  Zustande  besitzt,  ein  Herabtreten  des  Hodens 

erfolgen  nfiucn.  «Mim  äit  vom  LeUband  dunMaufknt  Streeke  itlcAl  In  jfleMan  Maajk 

wäekM,   I>eakt  men  fteh  die  beiden  Endpunkte  de«  Leitbande»  tn  pichet  Dlsteu  biet» 

bend  und  mit  dem  oberen  den  Hoden  in  Zusammenhang,  und  nimmt  man  diese  Strecke 

eil  eine  feste  an,  »o  kmin  der  Vorsang  eben*()  gut  aU  ein  llinaufwaflisen  <)e«  flbririn 

Körpers  über  den  Huden  aufgefaßt  werden,  so  befremdend  diese  Anschauung  im  cr>ieu 
Momente  eoeh  seheinen  mag. 

Niebt  leiten  lat  der  Deaeenaua  bei  der  Gebert  nnTollatindlg  Tollzoirett,  ein  Heden 

oder  1-«  i"ie  sind  noch  unterwegs,  und  erst  spiter  kommt  es  zum  TÖllipen  Htrabsteifen. 

Ki  trifft  »irti  »l>or  auch,  da5i»  ein  Hoden  das  I'jidziel  ear  ni<-ht  erreicht  nml  zeitUttena 
auf  einer  der  Kuppen  verbleibt,  die  er  normal  zu  durchlaufen  hat.  Das  Verbleiben  dea 

Hoden*  tn  der  Baaohhöhle  bildet  dea  XrypforeJhisinM. 

Die  ObUteietion  des  ProeetMis  vagbuUii  eTfolgt  gleichfalla  ia  aebr  weebaelnderWeiae, 

bald  bleibt  vom  Hoden  her,  bald  von  der  Baurhhöhle  her  eine  gröBere  oder  geringere 

Strecke  offen,  (iiinzlirlic*  « MTi  iibU  ilM  n  «Ici  C  aTiaN  ee-tattei  eine  rorin  der  Hernienbil- 

dung  (.vergl.  S.  'Mb)  (^angeborene  I.ei:ktenhcrnie),  bei  der  die  betretfeuden  Eingeweide 
bla  unmittelbar  tum  Hoden  Ina  Seiotum  aioh  verdAngen  kSnneti.  Ancb  Offenblrtben 

einer  Streefce  dea  Proe.  vag.  ton  der  Baucbböhle  her  bildet  eine  Diapoaitlon  xu  Ldaten» 
hemleii.  die  aber  von  den  vor^i  ti  iniiteii  sirli  dadurrh  unttTscIieiden.  daß  nun  das  sich  In 

den  Leistem-anal  eiiidrangeiuie  lÜMgi-wciile  eiiu-  iieui-,  von  dem  Reste  des  Proe.  \ag.  aus- 

gehende Ausstülpung  des  Peritoneums  bildet,  die  in  den  Hodensack  herabgelangende  Hernie 
alao  niebt  nnmittelbar  den  Hoden  berührt. 

SutiB,  Obaerratlonea  de  teatieuloram  ex  abdomine  in  acrotum  deacenaa.  Llpa.  1817. 

Hüllen  des  Hodens  und  Battenstrang. 

§  185. Hit  dem  Deaeentiia  erwirbl  der  Hoden  nlelit  Mos  die  ihm  dweli  des  Seiotnm 

gelMtene  Hflile ,  sondeni  es  werden  ihm  noeh  meturfaehe  andere  ihn  nmschlie- 

fiende  Gebilde  sn  Theil,  deren  Verhalten  nur  dnrch  den  oben  geaoliilderten  Vor- 

gang snm  riehtigen  Verstindniß  gelangt.  Wir  knilpfni  daher  die  Darstellung 

dieser  Httllen  an  den  Deseensns  an  und  heben  dabei  hervor,  dass  mit  dem  dnrch 

die  Bandiwand  sieh  Bahn  brechenden  Processns  vaginalis  nnd  dem  ihm  nach- 

folgenden Hoden  sUmmIliche  die  Bauchivaml  zusdwtncnsctzende  Schichten 

an  ii'T  HüdioH/  jnicr  Hüllen  betheiligt  sinäf  indem  sie  den  den  Deseensns  toU- 

siebouden  Tbeilen  folgen. 

ZiniilcJist  erlangt  der  Hoden  durch  seine  Einbettung  in  den  Processus  vagi- 

nalis eine  Umhüllung  von  Beite  der  jenen  Fortsatz  bildenden  Serosa,  Diese  bil- 

det als  Tunica  vaginalis  propria  tostis  einen  den  IToden  nnioreheudeu 

Sack ,  tlessen  Wand  sich  in  den  t'  berzu^r  des  Nebenhodens  und  von  da  in  die 

Albuginen  des  linden:^  selb.st  Ibrtiietzt  Fig.  'MJ'S\.  Wie  bei  .■illen  Penisen  H.'tuten 
unterscheidet  man  auch  hier  einen  punctafen  und  einen  vtsccndcn  Theil.  die  in 

einander  übergehen.  Der  parietale  Theil  ist  cbeu  die  den  Proc.  vagin.  darstellende 
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Serosa .  welche  sich  in  ilen  Überzog  des  Nebenhodens  und  Hodens  selbst  nm- 

schlägt.  Dieser  Überzug  repräsentirt  den  yiseeralen  Theil ,  den  man  sich  aber 

nieht  mit  der  unmittelbaren  Hfllle  des  Hodens  verwaelisen,  sondern  vielmehr  als 

diese  selbst  vonnsteUen  bat,  denn  es  gibt  kdne  besondere  Serosa»  die  mit 

der  gldeh  bei  der  Anlage  des  Hodens  ersehnenden  Albnginea  erst  in  Verbin- 

dnng  seilte.  Wenn  wir  also  die  letstere ,  wie  aneb  jene  des  Nebenhodens  als 

▼iseeralen  Thell  der  Tnniea  vaginalis  propria  ansehen  nnd  diese  als  Serosa  gelten 

lassen ,  so  geschieht  das  nicht  ohne  die  Einschränkung,  dass  der  dem  Hoden 

zufallende  Abschnitt  in  die  Albuginea  modificirt  ist.  Der  parietale  Theil  liegt 

dem  viseeralen  auf,  und  setzet  stich  aufwärts  noch  in  eine  meist  kurze  Höhle  fort, 

von  deren  Ende  der  znm  Ligam.  vaginale  umgewundelte  Abschnitt  des  Processus 

va^rinalis  entsjiriufrt.  In  Fijr.  3',)H  ist  dn-  ilt-n  Hoden  umgeltende  seröse  H(»hl- 

rauin  darfrestt  llt ,  und  die  rnischlafrstelle  des  parii-talcii  Hlattes  in  das  viscerale 

zu  sehen.  In  der  Structur  des  parietalen  Theiles  besteht  Üboreiustimmung  mit 

dem  Peritoneum,  wie  schon  aus  der  Genese  erklilrlich  i>-t. 

Die  äußere  bindegewebige  Fläche  des  parietalen  Blattes  der  Tonica  vagi- 

naliä  propria  wird  sammt  den  außerhalb  dieser  UmhUllnng  befindliehen  Streeken 

des  Hodens  von  einer  selbständig  darstell- 

baren Bindegewebsmembran  nmgeben,  die 

sieh  anfwttrts  flbw  die  znm  Hoden  tretenden 

nnd  von  ihm  konunenden  Gefilfie  fortsetst. 

Sie  bildet  die  Tnniea  vaginalis  eom- 
mnnis.  Diese  ersebeint  als  ein  den  Hoden 

nnd  Nebenhoden  sammt  seiner  Tnniea  vn^ri- 

nn1!<  ]H-opria  nmschließender  Sack,  der  ober- 

halb des  Hoden-i  «  twas  enger  jene  Oefilße  zu- 

sammenhält ,  und  mit  die-en  durcli  den  Lei- 

stenoanal  zielit.  Am  inneren  Ijcistenriiifre  endet 

sie    indem  >ie  hier  in  die  Faseia  tran>versa 

Fig.  m. 

$p*rmuuieu* 

abdumiuis  übergeht.     Sie  bildet  somit  eine  cat^t  eytä* 

dem  Hoden    folgende    Au^tUlpuug  dieser 

Fasele.  IKeson  Yeriialten  entsprieht  wiedenun 

die  Stmetnr. 

Anf  der  gemeinsamen  Sebeidenhant  la- 

gert der  Musenlns  eremaster.     Die  ' 
Bündel  dieses  Muskels  (vergl.  S.  367)  ziehen 

nebeneinander  dnreh  den  äußeren  Leistenring  ̂   , 

herab .  und  gewinnen  am  Hoden  angelangt  ••'•l 

eine  Ausbreitung,  in  welcher  sie  größtentheils 

schloifenartig  den  Hoden  umfas.fende  Zflge 

bilden.    Manche  der  Bündel  lauten  am  Hoden 

ans,  ohne  umzukehren.    Wie  diese  Muskelsehiehte  von  der  Üanehwand  >t:immt. 

so  ist  endlich  noch  eine  sie  überkleidende  lockere  Biudegewebsüchichte  vou  der 

Hoden  mit   S.imfU!-tr;tug.  iJie 
UftUm  dci  UodMU  «isd  gtHiifntt 

iui4  amMlun4»r  gel«Rt. 
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Bauchwand  her  ableitbar,  die  Coopet'sche  Fasde,  welche  am  ftaßeren  LeiBten- 

ringe  in  <Be  oberflieblielie  Bancbfude  fortgwM  ist. 

Mit  dem  HenbBtelgen  dea  Hodens  sind  anch  die  zu  ihm  tretenden  Geftfie 

(Blnt-  nnd  Lymphgeftße.s  sowie  aneh  Nerren  in  neue  Yerinnilnrerhittnisse  ge- 

Inngt.  Ein  Answaehsen  der  QefilBe  in  die  Linge  ist  Folge  des  Desoensns.  Die 

Gefilße  riehen  dann  den  Weg,  den  der  Hoden  snruekgelegt  liat,  nnd  dentan  dnreii 

diese  lange  Bahn  anf  den  stattgehabten  Vorgang  des  Deseensns.  Anf  der  Straeke 

durch  den  Leistencanal  und  von  da  zum  Ilodon  herab ,  tritt  zu  diesen  Oef&Ben 

noch  daä  Vas  deferens ,  dann  das  Lig.  vaginale  und  die  uH  diese  Theilc  um- 

schließende Tnnica  vaginalis  communis,  die  vom  Cremaster  Ixfrleitet  wird.  So 

formt  sich  ein  vom  Ilodt-n  Iiis  zimi  Leistencanal  verlaufonder  .Strang,  S(imen- 

slranif,  Fnniculus  s  pe  r  in  a  t  i  c  u  s  ,  «Icr  die  vi  rsi  liinirnsten  Gebilde  um- 

fas.st  und  in  seiner  Zusammensetzung  das  I'iodurt  dt-s  Dc.^census  ist.  Am  inneren 

Leistenrinfre  treten  die  aus  dem  Scrotuni  auLsteifrenden.  den  Körper  de.s  Samen- 

ätrangä  zusumuieusetzendeu  Gefäße  auseinander,  uachdem  schon  vorher  die 

Hüllen  des  Samenstrangs  an  ̂ e  Ihnen  angehangen  Theile  getreten  dnd. 

Von  den  Hüllen  4et  Hoden«  ist  die  Cooper'nM  tiueit  ein  wenigsten  Mlbflandif 
dantellW.  11»  unter  nonnelen  VerblltnlMen  lockeret  Bindegewebe  aehlieBt  ileh  ebenie 

en  die  Innenfliehe  des  Hodensaeke  wie  tn  den  Crenuster  nnd  die  Tnnice  veglnelis  oom- 
manis  «n. 

Im  Samemtrany  werden  die  venehiedenea  Theile  gleichfalls  durch  lockeres  Binde- 

gewebe zneenunengebelten.  Daseelbe  In  von  LAngnOgen  gUtter  MnekeUellen  dnrehsetet, 

die  besonders  in  der  L'mgcbong  des  Vas  dcferens  reii-hlieh  vorkommen,  (  Cremaster  iiitor- 
nus ,  ITrkt.bI.  Von  xolnminögoiiten  l>estan>Uhoii  des  Samenitcanges  bilden  die  Venen- 

geflechte.    äie  sind  «tu  weitesten  nach  vorno  gelagert. 

Beebnen  wir  noeh  dea  apiter  ebcnhandelnde  Setotum  alt  seiner  Mnakelbent  in  den 

Hüllen  des  Hodena,  so  laaaen  sieb  letxtere  in  ibien  Beziehnngen  cn  den  die  Btneb- 

wand  xaasmmeusctzenden  Thellen,  in  folgender  Übenicht  darAtclleii ; 

I}-iuchieand  Htiilrn  dtf  Iloihm  ^ 
Integuiuent   Scrotum  mit  Tunica  dartos 

Obeifliehllcbe  Banebfaaele  Oeoper*acbe  Faaeie 
Mnekelaehlobte  H.  eieniaater 

Faacia  tran»vem  ebdomlni«  Tonir-a  Ta<!inalis  commualt 
Peritoneum  Tunica  vag.  propria. 

n.  Von  den  weibliehen  Gesehleehtsorganen. 

Differenzirung  derselben. 

§  Ibd. Bei  der  rm!re3taltung  der  indifferenten  Anlage  in  den  weiblichen  Apparat 

geht  aus  der  Keimdrüsen- Anlage  der  Eierstock  hervor,  die  Keimstiitte  des 

weiblichen  Zengnnfrsstdffes .  dt-r  Eier.  Die  Tmiere  bildet  .^ich  alter  nicht  in 

Ausliihrwege  di-r  wcibliehen  Keinuirilse  nm.  sondern  diese  entstehen  ohne  direc- 

ten  Zuäamnieuhang  mit  dem  Eierstocke  aus  dem  Müller' scheu  Gange. 
Dieser  beim  mäuulicbeu  Geschlechtu  keine  Bedeutung  crlaugeude  Cunal  spielt 
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Fif.  989. 

_  Otiimat 

Sinm  gtnitaUt 

äcliftnji  der  DiflTemiii- 
nutg  iiu  watbliehta  Or 

Fig.  400. 

im  weiblichen  Aiiparat«  eine  wiehtifre  UoUe,  indem  er  die  Ausführweore  fflr  die 

Producte  des  Eierätocka  entütchen  läüt,  welche  in  verschiedene  Abschnitte 

differenzirt,  der  FoneHon  der  For^flanzung  auf  mannigfache  Weise  dienen.  Die 

beiden  ursprünglich  getrennt  verlaufenden  Mflller- 

aeiien  Ginge  gewinnen  anf  der  Strecke,  anf  dw  sie 

im  Genitalstiang  (8.  557}  mit  einander  vereinigt 

sind,  eine  engere  Verbindung;  ibre  Lnmina  ver- 

schmelten  an  einer  Stelle  nnter  dmuider,  vnd  so 

entsteht  in  dem  Verlaufe  der  beiden  CanAle  ein 

unpnarcr  Abschnitt.  Die  Verschraelanng  setzt  sich 

allmählich  weiter  fort,  and  liißt  den  nnpaaren  Ab- 

schnitt bis  znr  Milndunfr  in  den  Sinns  uro- genitalis 

sich  erstrecken.  Dieser  bildet  den  Sinus  genihiHs 

Fig.  lüO,  1.  y],  den  wir  als  liudiiiu  nt  auch  beim 

Manne  unterscheiden.  Der  paari;; bleibende  Theil  des 

Muller  sehen  Ganges  an  seinem  Hefrinne  mit  einer  der  Bauchhöhle  zji^ekelirten 

ÖfTnuDg,  einem  Ostium  abdominale  ausgestattet,  bildet  den  Eileiter.  Er 

empfingt  mit  seinem  Ostinm  abdominale  das  ans  dem  Eierstock  sich  lösende  Ei 

und  föhrt  es  dem  Sinns  genitalis  zu.  Der  letztere  beginnt 

im  fttnflen  Monate  sieh  in  swei  Absduütte  sn  sondern,  einen 

oberen  und  einen  unteren.  Der  obere  bildet  weniger  sein 

Lumen,  mebr  seine  Wand  aus,  und  gestaltet  sieh  zum  Frucht- 

hUter,  Ute  ms,  in  welchen  von  bc^n  Seiten  her  die  Ei- 

leiter einmtlnden.  In  ihm  nimmt  das  Ei  seine  Entwickelung 

zum  £m)>ryn  .  der  bis  zum  Qeburtsacte  da  zu  verweilen  hat. 

Der  nntere  Aiischnitt  wird  zu  einem  längeren  Canale,  der 

Scheide,  welche  den  Uterus  mit  dem  Sinns  uro-genitalis 

in  Zusammenhang  setzt  und  bei  der  Hegattun;.'  fungirt. 

Die  Urniere  geht  mit  jenen  rmbildun^en  des  Müller  scheu 

Ganges  nicht  voUstitndig  zu  Grunde.  Ein  dem  Ovarimn  be- 

nachbarter Thoil  der  Urniere  bleibt  mit  einer  xVuzahl  von 

Canälchen  als  mdimentftres  Organ  erhalten  und  stellt  den 

sogenannten  Nebeneierstock  {Faroarium)  vor. 

Die  Kntstehung  des  £ierstockä  aus  dir  indiifervntcii  Keim" 

drüM  wird  auf  venchiedena  W«lae  angegeben.  Wenn  aneh,  wie 

wiT  welter  nnten  sehen  weiden,  iae  VeeenUlehate  der  tjpiicben 
_  ,_  .  ,        ̂       ,  .  ,  .  Drei   Stnilifii  'Um  l)iffe 
Dinercnzirung   des  Ovanam*  vom  Keimcpithel   her  erfolgt,   so  ri>n/.irutiR  <K-^  Mnur.  ge 

scheint  doch  die  Tmiere  nicht  Ranz  unbetliiilifft       sein,  in?o-  -^'n"-- 
nttnlii.  ̂   Sinn«  K'*"'*'^''^ 

fern  von  diesei  her,  ähnlich  wie  beim  Uoden,    SchUuchc  ein-  b  uiMe.   k  Il»rnrt>bre 
waehsen  sollen. 

Die  EigeDtbanUehkelt  d«r  MttWsdieii  Ginge,  in  der  Art  ihrer  VenKhnelzang 

die  nicht,  wie  man  erwarten  mSehle,  terminal  nient  Mfolgt,  aondem  entfernt  vom 

Ende,  verweist  *uf  ein  Verhalten  des  weiMirli<  n  Oeschlechtsapparate?,  wie  es  unter  den 

Beotelthieien  beatebt.   Die  bier  bleibend  ausgebildete  Kiaricbtung  besteht  darin,  da0 
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sw«l  fetiennt«  Utml  in  einen  gemduunen  Seheldenimnm  m&nden,  von  dem  an*  wie* 

der  zwei  getrennte  Cenile  (Scheidencanile)  lom  Sinns  nro-genitali*  lioh  fortietzen. 

(Siehe  nioiiifn  Grundriß  dt-r  vcrjrl.  Anat. ,  %  Aufl.  S.  M'l).  Aug  dickem  Verhalten 

mticlitc  auch  hervorechen ,  daß  die  erste  Vcrschmilzuiiesstelle  der  M  fillor'srhtii  (innre 
nii'ht  den  Uterus,  sondern  den  obersten  Theil  der  Kchcidc  betrifft,  »o  dag»  «l&o  die  Cou- 
ereieens  nicht  bloa  aWirta  znr  Herttellnng  einer  elnlieltlieben  Sclieide,  londem  aneh 

aol^iris  7.ur  Herstellung  eines  einheitlichen  Uterus  vor  sich  zu  geben  hitte.  Anch  alH 

nermc  lit  funde  d.  .<  meusi  hli.  In  n  Uterus  »preclien  für  diese  Annahme. 

Von  dem  bestehen  bleibenden  Urnierenrudlmente  geht  nur  »ehr  selten  noch  derUr- 

nierengang  ab.  In  der  Regel  bildet  er  «Irh  beim  Menschen  znrQck.  Bei  niaaehen 

Sängethieren  (Ungnlaten)  petsistirt  er  eine  gtoBe  Strecke  weit,  und  wird  als  Oarfner'acher 
Canal  bezeichnet.  I>cr  in  den  (lenitalstraiis  mit  eiupe«rhlos<ienc  Abs>  hnitt  des  Umiereii- 

ganges  fügt  sich  der  Seite  des  Uterus  ati  und  wird  bei  der  TOlumiiiüsereo  Auabildung 

denelben  von  der  Uteruswand  mit  aiusehlobsen.  (Kbiohlj. 

Der  ütems  geht  also  nicht  einfach  ans  den  Müller'aehen  Gangen  hervor,  sondern 
au»  dem  oberen  Abschnitte  des  ganzen  Genitalstranges,  in  welchem  das  Lumen  der 

Müller'sohen  Cmee  das  Uumeii  uteri  bildet  nnd  erhalten  bleibt,  während  die  Umieren- 
gange  allmählich  rudimentär  werden. 

Desoensus  ovariorum.   Lagerongsverhältnisa«  dar  waibUohen  Oenitalorgan« 
in  dir  BaekanhSlila. 

§  187. 
Aach  der  Eierstock  blmbt  nur  Torflbei^hend  an  seiner  ursprlln^dien  Bil- 

dnngsstfttte ,  er  maekt  vielmehr  dae  Ihnliehe  Wandemng  vie  der  Hoden,  diireli 

die  er  jedoch  nur  in  die  kleine  Beckenhöhle  geleitet  wird.  Die  den  Eierstock  an 

dieümicrc  hefestigonde  Pcritonealdnplicatnr —  Mcsoarittni  —  erhält  sich  selbstän- 

diger aU  das  eutspreehende  (iehilde  am  Hoden.  £a  umschUeßt  die  zum  Ovarinm 

tretemlen  OofHße.  Dir  scntsc  IJekleidniiir  der  rrniere  gelangt  mit  der  Rückbil- 

dung dieser  l-)r(l><'  iti  niiliei  i'  Ht  zidiung  zum  Eierstoek  resp.  dessen  Mesoarium  und 

zu  den  Eileitern,  die  ans  den  Mdllcr  >elien  Oilngen  hervorgingen.  8ie  bildet 

jederseits  eine  an>e]inliche  I{aiirlit(  lMnpIio;itur .  welche  mit  dem  herabsteigenden 

(hariiim  in  der  kleinen  Beekeuhöhle  zur  Entfaltung  gelangt.  Der  Eierstock 

aonkt  äich  uiimiich ,  anfünglieh  wie  derUodcn,  gegen  den  Leiätencanal  zu,  in 

welchen  das  L^tbaad  in  Ihnlieher  Weise  wie  beim  mämiHelien  Geschleehte  rick 

fortsetzt.  Anch  ein  Processus  vaginalis  bildet  sich  vom  Peritonenm  her  ans,  nm 

jedoch  in  der  R^el  später  zn  verschwinden.  Wthrend  abw  beim  minnlichen 

Geschleehte  das  Leäband  an  den  Nebenhoden  tritt,  geht  es  beim  weiblichen  bis 

znm  Utems,  nnd  bildet  das  lig,  uteri  teres.  Von  derselben  Stelle  ans  setst  sich 

die  nntere  Keimdrflsenfalte  znm  Ovarinm  fort  nnd  bildet  das  Lig.  ovariL  Anstatt 

in  den  Processus  vaginalis  einzutreten  .  begibt  sich  der  Eierstock  in  die  Recken- 

cavitüt .  und  liegt  dann  an  der  nach  hinten  gewendeten  FlAche  ji  u<  t  Uauchfell- 

falte,  die  als  t  berzug  der  Urniere  mit  ihm  hcrabtrat.  und  auch  den  Müller  sehen 

Gang  mit  umfaßt.  Demgemilß  ^ind  auch  die  Abkomndinge  des  MfUbr' sehen 

Ganges  von  (lie>er  l'eiitoiM'alfalte  uinx  lilos-cn  :  >ii'  libt  rkicidet  dtn  rteru.<  und 

die  Eileiter.  Naeli  ilcin  in;i<liti;i>trii  dioer  (icliild"'.  dem  rti'ru>.  \ou  de^s^'U  vor- 

derer und  hinterer  Fläche  her  .sie  t^ich  lateral  zur  Wand  der  kleiueu  Ueckcnhohle 
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entreckt,  wird  die  DapUcfttnr  Lig.  uteri  latum  benannt.  Wie  in  der  Medianlinie 

der  Utems  dnrch  diese  von  beiden  Seiten  ber  sieh  anf  ihm  Ter^gende  Baneb- 

felldnpUeator  flberldeidet  wird,  ao  setxt  sieb  jede  der  letsteren  lateral  anf  den 

Eileiter  fort,  nmsehließt  denselben  nnd  begibt  sich  jensdts  des  abdominalen  Ostt- 

nms  xur  Beekenwand.  Dem  Utems  snnftehst  Terllnft  aaeh  das  Lig.  uteri  teres 

eine  Strecke  wdt  vom  breiten  Utemsbaode  nmseUossen ,  begibt  sieh  aber  dann 

▼or^  und  aufwärts  znm  inneren  Leistenringe ,  auf  welehem  Wege  es  gleiehCslls 

Tom  Peritoneum  flb^kleidet  wird. 

Der  Processus  vaginalis  bleibt  zuweilen  bestehen,  und  bat  dann  den  Namen 

Xiick'scher  ('(iiui!  erlialtcn.  Kr  blMot  eine  Disposition  zu  Leistenhernien.  Sehr 
selten  setzt  sich  der  l)e-ceii>us  ovariorum  weiter  feit  und  zwar  in  der  Richtung 

wie  iK-ini  niilnulichen  (ie.-^clilechte.  so  daß  das  Ovar  in  den  Leistencaual  zu  liefen 

ki'iiinit.  Viel  hilutij;er  tritTt  es  sich  .  da>s  der  Descensus  ovarii  sich  nicht  voll- 

ständig vollzieht .  so  daß  das  Ovariuin  dann  in  der  Höhe  der  Linea  innominuta 

de»  Beckens  seine  Lage  behält.  Die  ganze  Anordnung  der  Geschlechtsorgane  in 

der  kleinen  Beekenhöhle  wird  vom  Descensus  ovariorum  und  von  der  Ausbildung  des 

Uterus  beherrscht.  Dnndi  die  in  letsterem  gegebene  Yersehmdaung  der  beider- 

sdtigen  MoUer'sehMi  Ginge  ist  ein  medianer  Abschnitt  entstanden,  der  in  dem 
UaaOe  hervortritt,  als  er  sieh  voluminöser  gestaltet.  Die  anflUiglich  Ungs  der 

beiderseitigen  Oviduete  von  oben  herab  verlaufenden  Bauehfellfalten  mit  den 

Resten  derUrniere  und  den  an  sie  befestigton  Ovarien  finden  an  dem  einheitliclien 

Utems  eine  Vereinigung.  Mit  dem  tieferen  Herabtreten  der  Falte  tritt  für  sie 

allmählich  eine  quere  Stellung  ein.  Diese  ist  vollständig  ausgeprägt,  sobald  Jene 

Falten  den  Einfranor  des  kleineu  Peokens  passirt  haben.  Mit  dieser  Lageveriln- 

deruHir  sind  auch  ilif  lüiit^efiiße  ili"^  Kit-rstockes  in  dif  Länge  ausgespounen  und 

treten  durch  das  breiii'  L  tenisbaiid  zu  ihrem  Eudbezirke. 

Für  den  );au7.en  Vorgang  inü«icu  gleichfalls  Wacbttbumsproccsse  aU  die  wirkaameo 

Momente  gelten.  Diese  liegen  Iiier  iiuofern  klarer  alt  lieiin  miunlfolieii  Ctetehledite,  «U 

dem  »Leltbandea  eine  minder  bedeatende  Rolle  zukommt,  somel  dieselbe  nteht  elnmtl 

luiniittelbar  an  daaOvarium  »ich  inserirt,  »ml  das  tiefere  Herabtreten  des  letztern  in  die 

lU'  kenhrdilc  in  srar  koiiior  Weise  mit  (iem  Leitbuid  in  irgend  einem  Caasalzasammen- 
haag  erkannt  «erden  kann. 

BLeraeoek  (Ovariim). 

§  188. 
Die  weibliehe  Keimdrüse  besitst  im  ausgebildeten  Znstande  eine  einiger- 

mafien  der  männlichen  ähnliche  ovale  Form,  jedoch  mit  etwas  bedeutenderer  Ab- 

plattung. Sie  liegt  quer  der  hiiiti  leu  Fläche  des  Lig.  latnm  angefügt  und  zwar 

mit  dem  als  llilu.s  zu  unterscheidenden  Theile.  an  welchem  sie  die  Blutgefäße  etc. 

empfängt.  Dieser  Hilus  entbehrt  demgemäß  des  Peritonealüherzuges.  welclier  die 

frei  in  die  Bauchhöhle  si-henden  übii^ren  Strecken  der  Oberfläche  tiberkleidet. 

Kahe  dem  Hilus  mit  zieiulicli  scharfem  liande  aitgesetzt  ist  der  Peritoneatüber/ug 

zu  einer  besondert  ii.  der  AUiutriiica  des  Hodens  entsprechenden  Faseriiaut 

moditicirt.  auf  welcher  cylindrischcs  Lpithel,  dsA  kcimepithel,  sich  forterhält. . 
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Int  ig.  401  ist  die  Grenze  des  Keimepithels  deutlich  sichtbar.  Vom  medianen,  meist 

etwas  TerjflugteD  Ende  des  Eierstocks  verläuft  das  Lig.  ovarii  zum  Uterus,  in 

desiw  Wand  es  an  der  YerbiiidiingB- 

Btelle  dea  Eäleiten  flbergeht. 

InderSobatana  des  Ovatinmannter- 

sclieidet  sieh  der  dem  EÜlns  beoacli- 

barte,  tiefere  Theil  von  den  ober6icli- 

liehen  Partieen.  Bindegewebe  bildet 

für  das  gesammte  Ovarinm  die  Grund- 

lage, das  Ktroma  ovarii.  ein  Gerüste 

in  welchem  andere  Theile  sich  aus- 

bilden. Am  Hilus  drillten  Blut-  nnd 

LymplifTotiilie  ein.  von  welchen  die 

er.<tereu  in  den  heiiachharteu  Par- 

tieen ihre  gröbere  Vertheilung  neh- ffnMatnrU    Ott.  .    ,.  , 
rittiMte  ttbdom.  meu  ,   und  diesen  )nnern  I  neu  des 

B»H..  .nti.rb..a  «  »A  OTid«t  T»  ^  Marksnbstana  enduäiH» 

lassen.  Die  flberaos  reiebe  Ent- 

fidlong  der  Geftsse  läßt  hier  nnr  wenig  interstitielles  Gewebe  besteben,  in  wel- 

ehem  glatte  MnskeUellen  Terbieitet  sind,  die  grOßtentbeiis  vom  Ligamentum  ovarii 

her  avsstrahlen.  Wir  nnterscheiden  diesen  Theil  des  Orarinm  als  Hüusschi^e 

von  der  eberfliehlichen  oder 

Rindenschicbte.  Den  entschie- 

den wichtigsten  Theil  des 

Eierstocks  bildet  die  liimlen- 

srfii(hti\  in  der  die  Function 

des  Ovars  als  keimbereitendes 

Organ  sieli  localisirt,  iutlt-m 

hier  die  Ei/.ellen  zur  Entwick- 

lung kommen.  Das  geschieht 

anf  folgende  Weise.  Bei  Em- 

bryonen am  dem  3.  Monate 

findet  eine  Wnchemng  des 

Keimepitiiels  in  die  dnrehffin- 

degewebsformationen ,  reprir 

sentirte  Bindaiidiiohte  atatt. 

Es  bilden  sich  Blindschläuche 

PpiUfer'schf  Schlauche) ,  wie 

solche  bei  der  Anlage  von  Dro- 
sen zu  erscheinen  pflegen  Fig. 

'102//  .  L)iese  i.'^flii'ii  im  0\ ariaUtmma  feinere  Wuelieninjren  ein.  bilden  Kamitiea- 

ticineii,  <lie  tlieilwei.se  mit  den  iM  naeliharten  ver.xrlmielzen  ,  so  dass  das  Hild  »'iiies 

Neti^werkes  erscheint.     Unter  fortschreiteudeoi  Wuchstkume  des  gesammten 

ThaO  •Inej«  »»Jtittalfn  Itnrebsctinitt«*  vom  Ovar  *in<««  \(«n(jp>io- 
mi(>B.  a  Kjiithel.  b  V.in  OTariaUrhlauch.  r  ljr<-l^"rp  Zfllf-n 
4ta  KpitlioU.  ä  Kin  OvuriaUchUucb ,  d'-r  sich  iu  t'oilik«!  »on- 
dart.  «  Onfpaa  von  Foliik<>ln.  /  Kintdno  FoUitoL  f  BlalfcOOe. 

St.irk  MTKr^UTt. 
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Ovarinras  lösen  sich  dit*  Schläuche  in  ZelleuhiiufVn  auf  Fig.  \i)'2<l  .  diese  formen 

ovulu  uder  rundliche  Gruppen  [e  ,  welche  zahlreich  die  Kindenscliichte  durch- 

aetsen  and  bald  such  die  Bindegewebseleneiite  dos  Stromn  nm  sieb  lienim  in  be- 

stimmter AnordnuDgenclwiiieD  lassen.  Die  eioxelnen  Zellgi-uppen  /;  lassen  tine 
größere  eentrale  Zelle  und  eine  Anaahl  diese  umgebender  kleinerer  nnterseheiden. 

Es  sind  die  Eifollikel,  die  Anlagen  der  Oraaf sehen  Follikel.  Diese  dnieh- 

setsen  in  großer  Anzahl  die  ffindensehiehte  des  Eäerstoeka  und  bilden  deren 

eharaklerhitiseiie  Einriehtongen.  So  empftngt  also  der  Eierstoek  noch  während 

de^^  KotalUbens  die  Organisation  zu  seinen  erst  viel  später  in  ThJltigkeit  treten- 

den Leistungen.  In  der  Zwischenzeit  erfahren  die  Aulagen  der  £ifollikel  noch 

bedeutende  Veränderungen,  die  auch  auf  das  Verhalten  des  gesanunten  Eierstocks 

nicht  ohne  Einfluß  sind. 

Die  Aushildiiiifj  der  lüfallihcl  uincht  sich  sclutu  wältn  iHl  des  Fiitiillfbens 

durch  eine  Volunvszuiuilinu'  jreltend  .  inilem  die  von  eiuer  eiufachcu  ZelLschiclite 

uui.schlossene  Kizelle  ln  dciit^  iult  i  wärhst  uud  damit  zujrleich  einen  lebhafteren 

Gegen.sjitz  zu  jenen  peripheri-^clicn  Zellen  auspr%t.  Diese  bilden  als  Ausklei- 

dungen der  Follikelhöhle  das  Follikelepilhel.  Zu  äußerst  schließt  sich  das  Binde- 

gewebe des  Stroma  ovarii  in  seinen  Zfigen  dem  Follikel  an  nnd  formt  nm  dasselbe 

dne  faserige  HflUe ,  TAeca  foUtadu  Naeh  der  Qebiirt  beginnt  ein  bedentendea 

Waehstiram  der  Follikel ,  nnd  awar  durch  Voigtnge  am  Follikelepithel.  Darob 

Zelltheilnngen  wird  eine  bedentende  Vermebrnng  der  Elemente  des  Epithels  her- 

Yoigemfen,  so  dass  die  Eiselle  bald  von  einem  mehrsehiehtigen  Epithel  um- 

schlossen wird.  Aneh  an  diesem  tritt  eine  Differenzirung  ein,  indem  die  äußerste, 

der  Follikelwand  angelagerte  Schichte  durch  niedri^'e  Cylinderzellen  gebildet 
wird,  und  auch  die  das  £i  selbst  umschließenden  Zellen  eine  ilhnliche  Gestalt 

empfangen .  während  die  zwi>iohen  diesen  beiden  Schichten  gela;;eiten  Elemente 

durch  polyedrische  oder  runiiliehe  Fonm  ii  vertreten  sind  Im  feniem  ^'('rl;ult'e 
der  Ausbildung  des  Follikels  tritt  zwischen  den  au>  dem  Epithel  entstaiidt  iu  n  Zel- 

leiimassen  eine  mehr  oder  minder  central  ̂ 'ela^rerte  Lücke  auf,  die  von  einer 

zwischen  den  Zellen  abgesomlerteu  Flüssigkeit  sich  herleitet.  Mit  tler  Zunahme 

dieses  Fluidums  vergrößert  sich  der  von  ihm  erfüllte  Kaum .  die  Zellenmassen  des 

Follikelepithels  werden  gegen  die  Wand  gedrängt,  bilden  daselbst  eine  mehrfache 

Sehiehte,  die  an  der  die  Eiselle  amschlieflenden  Stelle  bedeatender  in  den  flttssig- 

kdtwfllllten  Binnenranm  vorspringt.  Der  Follikel  besteht  also  jetst  ans  einem 

größem  Binnenranm  mit  dem  Xiguor  folliculi^  emer  wandständigen  mebrfiuhen 

Zellsebiehte,  Membrana  granulosa,  ond  einem  die  Eizelle  enthaltenden  Vor- 

spränge, Cumulus  wigerus. 

An  der  Eizelle  selbst  machen  sich  Sonderungen  bemerkbar.  Die  anfänglich 

nur  aus  Protoplasma  mit  einem  Kerne  bestehende .  also  indifferente  Zelle  zeigt 

mit  ihrem  Wachsthum  die  Uildung  von  Körnchen,  welche  reicher  und  reicher  das 

Protoplasma  durchsetzen  und  allmählich  den  Hauptbestandtheil  des  Körpers 

der  Eizelle .  di  n  /^'//er  Vitellus).  vorstellen.  Der  gleichfalN  wachsende  Kern 

wird  znm  ketmblüschen  ^Vesicuia  germinativaj  und  den  im  Kerne  euthalteuen 
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NneleohiB  pflegt  man  als  Keimfleck  (Macula  germinatiT«)  m  IwindmeB.  Di«M 

BeDennungen  eutspreehen  nur  dem  modifieirten  ZvBtaiide,  welcher  die  Beden- 

taug  dieser  Theile  nicbt  alterirt»  diese  ist  für  die  EiseUe  kdne  andere,  als  bei 

andern  Zellen  des  Körpers.  Vergt.  Fig.  48.  8.  58. 

So  liegt  die  EiseUe  im  Cnmnlns  ovigems,  dessen  ihr  niehste  Elemente,  dureh 

etwas  lingere  Zellen  vorgestdlt,  niebt  bestindig  in  nnmittelbarem  Oontaet  mit 

der  Oberlliehe  dw  SStelle  bleiben.  Von  ihnen  geht  nimlieh  die  Sondemng  einer 

die  Eizelle  umsohließenden,  scheinbar  lioiiio<renon  .Schiolite  aus,  deren  Dickt*  mit 

der  Keife  des  Eies  zunimmt.  Sic  stellt  sich  im  mikroskopischen  Darclischnittsbilde 

als  ein  heller  Saum  dar  und  ward  danach  Zma  pellticidd  benannt  (vergl.  8.  59). 

Mit  dem  Inhalte  des  FuUikels  hat  sich  anch  die  Theca  selbstAndiger  entfaltet, 

obwohl  sir  nie  den  contiimirlichcn  (^hcrfranir  in  das  Hindi'^/owclK'  des  Stroma  voU- 

ständifT  verliert.  Hiiic  innere  aus  jüufri-rn  Hindegfewebsformationen  hestt  liciide 

Schi(  iit<>  tülirt  t  ili  n  iclies  Blutpt'fflßnetz  und  jnvnzt  unmittelbar  an  die  Membrana 

granulös;!,  wiilaeiul  die  äiiBere  Schichte  ins  Stroma  ovarii  fthergeht. 

Der  Eierstock  ändert  von  der  ersten  Anlafre  an  bis  zum  aus;.'e1>ildet«'n  Zustande 

seine  Gestallun};.  Er  ist  beim  Neugel)ornen  ziemlich  in  die  Lan^e  };estreekt  und 

besitzt  häufig  Einkerbungen  (Fig.  403i.  Ober  die  den  Hilus  darstellende  Verbin- 

dnngsstelle  mit  dem  breiten  MntterbandewSlbt  sieh  beiders^ts  die  Obetfliehe,  so 

das»  der  Qoerdnrehsehnitt  eine  hn^ilzartige  Figor  darbietet. 

Di«  in  die  Anlage  des  Elentoeket  von  d«r  XJinlwe  Mugehenden  Canite  sind 

in  ihrem  Wexthe  fBr  die  toteren  Einriehtongen  nocli   niebt  liehergestelU.  Null 

K9U.IKBR  sollen  sie  sich  an  «Icr  Blldiiiig  iIct  Kifollikel  in-of,  rii  bethelUgen,  »Is  sie 

epithel  dtsrwlben  liefern,  «ibreud  die  KizeiU-n  selbst  lUm  Keiniepithpl  entmmmcn. 

vulK-ndeteT  Abaeiinüruug  von  der  Ubertldcho  bilden  i'rliuürilialcier  und  IlpilbeUellen 
MhUaehfSnnlge  Zellfdmen,  aot  denen  Orappen  von  Zellen,  eine  Eizelle,  tnwellea 

auch  deren  zwc-i,  von  einet  Anzahl  indifTerenter  Zellen  umgeben,  ala  EifolUkel  aidi 

ablösen.  Der  Gessinmtvorjrane  muß  vom  (icsi' ta-'ptmktc  lU  r  1  »rilscnentv ii  kelnn^'  beur- 

theilt  werden.  W  ie  dort  zur  Secretiou  bestimmte  i:.piilicliuasicn  in  eine  bindegewebige 

üntOTlage  elnwnehem,  io  unternehmen  am  Eieratock  gleiohfalla  Eptthelgebtlde  ein  Ein- 
vaehaen  Ina  Strome  ovaiU  nnd  bilden  Zellenatiinge  und  Sehllnehe,  die  Diüaenaeblinehen 

)tlei<^hwerthlg  sind.  Aber  es  besteht  dorh  insofern  eine  benierkcnswertlie  Versi  hiedcn- 

hi  it .  nl»  e«  sich  bei  einem  Drüsensolilaiiclie  nui  die  Herstclluiis  t  iner  grilk-rcn  seocT- 

nireudeu  Obcrllaclie  handelt,  indes»  bei  den  i'/'üyer  gchcn  ächlAucheu  In  der  Ausbildung 
einzelner  Keimzellen  zu  Eizellen  der  phyoiologiaehe  Sehweipankt  liegt.  Dieaer Beziehung 

gemaB  kommt  es  bei  jenen  Si  hl mchon  noch  ra  einer  anderenEraeheinuiiL'.  di  r  Absrbnümng 
vom  Keimeplthrl .  iirxl  dieser  Vurg.ing  Ist  ein  apeciflsoher ,  der  mit  der  Qualität  dtsa 

fuDctinnellen  Prodacies  der  i^chUuche  in  Zusammenhang  steht.    Dieses  Product  ist  die 

Up.  Mortfj  Otarimm 

OvarlvM  att  OvMaat  voa  «iaaai  Ke«> 

gabarmra. 

Fig.  m. 
Die  .Sondcruug  des  keimepitbels  iu  die  Elemente 

dea  Follikelepithela  und  in  Etzellen  geht  flbtlgene 

nach  WAia>KYKu  schon  an  der  Oberfläche  <U*  Ova- 
riune«  vnr  «i  Ii  .  indem  daselbst  zwis  hen  den 

indifferenten  Zellen  der  keimepithelschichte  (^Kig. 

402  t)  einzelne  gröAete  Zellen  vorkommen,  die 

anf  Eizellen  za  beziehen  aind  (Primordial» 

eierl.  I»iese  senken  sii'h  also  mit  den  ben.irh- 

barteii  Kpitlielz  ürn  ins  Stroma  ovarii  ein.  Nach 
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differenxirte  Eizelle,  die  ikie  Aiubildung  Innerhalb  des  Follikel  gewinnt.  Der  Follikel 

hei  wlne  gaiue  Bedeatung  iji  der  BUdonf  dieser  Elxelle,  leine  Exletenz  ist  daher  an 

die  Dauer  diese»  Processes  geknüpft  und  endet  mit  dem  Austritte  des  Ele«  leip.  der 

Eizelle.    Diese  Verffiiigliflikpit  unterscheidet  also  die  l'.ifnlllkil  von  .itidercti  Druden.  — 
Die  bei  der  Entstehung  der  Kifollikel  durch  die  vorhergehende  Bildung  von  Zellen- 

iMQfiBii  stell  geltead  maeliende  Cemplieeiimi  ist  ein  In  der  Wlilielthlenelhe  enc  enreiw 

bener  Zustand.  Bei  niederen  Abdieilnngen  (fladien,  Am^Uen^,  lit  der  ElfoUlkel  eine 

.  bloße  Einseiikunp  des  Fpitlu-Is.  sirh  in  gowis^en  Fällen  nicht  einmal  vollständig  ab- 
acbnüit.  Es  ist  also  die  Beziehung  des  Keimepithels  zum  Follikelepithel  und  zu  dem 

eoa  demaelben  rieh  dlfferenzirenden  Eie  viel  unmittelbarer,  woraus  hervorgeht,  dass  die 

ganze  FoIHkelliiUitiif  auf  die  Anehildnog  einer  in  einem  bedeatenden  Velnm  und  in 

höherem  physiologischen  Werthe  gelangenden  KeimepithelzcUe  ( Keimzelle  I  abzielt.  Bis 

zu  den  SSnirfthieren  hin  verhalten  «ich  die  Eifollikel  im  Wesentlichen  übereinstimmend. 

Eine  epitheliale  Zelleusohicbte  umschließt  die  Eizelle,  wie  verschieden  deren  Größe 

aneh  in  den  etnielnen  Ahthellnngen  sein  mag.  Erat  hei  den  Singethieren  hilt  daa 

Wachsthum  der  Eizelle  nicht  gleichen  Sehritt  mit  dem  Waehathom  dea  Follikels,  de 

bleibt  zurück  .  indes»  der  Follikel  sich  vorcTößcrt.  D.iher  tritt  jetzt  die  Vermehrung 

der  Kpithelschichte  dea  Follikels  auf.  Aber  auch  die  Wucherung  der  EpithclzoIIcn  ge- 

nügt bald  nieht  mehr  iiix  Füllung  dea  Follikelraumes  und  der  Liquor  folliculi  führt 

die  FOUnng  dea  FolUkela  «elter  ana.  — 

Das  Fellikel^ithel  ist  nicht  als  passives  Umhüllungsmaterial  der  Eizelle  aufzufa«Ben. 

Die  das  Ei  unmittelbar  umjrcbcndc  Schichte  —  bis  zu  den  Süugethiercn  hin  die  einzige  — 

läßt  nicht  nur  die  Zoua  pellu  ida  hervorgeben,  sondern  liefert  auch  das  Eraäbrungsma- 

teriat  dea  Elea.  Die  Zone  lat  von  zahlrelehen  feinsten  Kauilehen  radlir  dunhaetsl  (wie 

wenigSteDS  für  manche  Süugethiere  [z.  B.  Kaninrhen]  erkannt  ist*),  und  duxeh  diese  hemmt 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen  den  Epithelzellen  und  der  Oberfläche  des  Eies 

zu  Stande.  Diesem  Verhalten  schließt  sich  ein  ähnlicher  Befund  der  Epithelien  an  ( S.  '24 ). 
Die  durah  die  Zelledblinehe  und  Follikel  ausgeidehnete  Bindegewebsschichte  des 

Eleratoefca  xeigl  hia  inr  Geburt  hin  und  aneh  noch  etwaa  apiter  die  Vorginge  der  Ein- 
«ncherang  des  Keimepithels.  IMe  Derivate  dieses  Processes  sind  dann  so  in  der 

lUnde  vertheilt,  dass  die  Schl.iiiclie  und  größeren  Haufen  von  Zellen  näher  der  Ober- 

O&che,  die  bereits  gesonderten  Follikel  iu  einer  tiefereu  Zone  sich  ilndon.  An  denVege- 

tationarorgingen  der  Rindenaehiehte  hetheillgt  aieh  selbetveMtlndlteh  aneh  daa  Binde- 

gewebe des  Stroma.  Es  besitzt  hier  zahlreiche  junge  Formelcmcnte ,  die  sowohl  bei 

der  Ahschiiürunsr  il<  r  Strünke  und  Zellh.iufen  vom  Keinie))itliel .  wie  auch  bei  der  Son- 

deruug  des  eiuzelueu  Eifollikel  in  Thätigkeit  gelten  dürfen.  Der  gesammte  Vorgang 

der  Elbildong  fBhrt  also  a^lleBUeh  au  einer  hesondesan  AnahUdung  der  Rindenaehiehte, 
die  aieh  dadnreh  aehirfer  Tom  Hilnsatrema  ahaetst. 

V.  Hapi!,  de  ovi  nintninnlintn  et  hom.  genesi  epistola.  I.ips.  1H"37.  4.  .\.  Thomson, 
Art.  Ovum  in.  Toun  Cydopaed.  Suppl.  Vol.,  Ix)ndon  1801).  PflCokk,  die  iäerstücke 

der  Säugethiere,  Leipzig,  18(>3,  4.  Wjlu>bybr,  Eierstock  und  Ei.  Leipzig,  lÖtO,  b. 

Femer  in  SmioKnn'a  Oewehelehva  8^  &44.   Kfiujxnn,  Bntvlekelnngagesehiehte  8.  965. 

§  ISO. Die  oben  geschilderten  Vorgänge  haben  dem  Kierstook  eine  überaus  g:roßc 

Menge  von  Keimmatcrial  zu^icffilirt ,  welclics  in  den  Follikeln  geltorgen  durch 

die  liindenschichte  verbreitet  ist.  l)ie  jihi*:freii  Fullikcl  tiiidm  sich  imdir  ober- 

flächlich ,  in  der  -\.ii>l»ildiiu^''  weiter  fortgeselirittriic  nehmen  tirtVve  Lage  ein. 

Gegen  die  Zeit  <U.r  geschlechtlichen  Keile  tritt  an  einzelnen  der  grCdieren  Follikel 

die  ächou  be^chriebt^uc  bedcuteDderc  Ausbildung  auf,  wodurch  der  Follikel  uacb 
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der  Oberfläche  des  Ovariinus  zn  sich  vergrößert,  und  mit  der  Erreichung  der 

Oberfläche  die  Albaginea  mehr  und  mehr  hervorwölbt.  Dieses  Wacbsthum  ist 

▼on  eber  reichen  Entfaltung  der  Blntgeflße  in  der  Theca  begleitet.  So  geht  der 

Follikel  Beiner  Bclfe  entgegen  und  erreidife  einen  Dnfehmesiar  10 — 15  nin. 

Unter  der  Dnwkwirknng  des  eich  rennehrenden  Liquor  foUknli  trird  die  den  vor- 

gewölbten Theil  des  Follikels  llberkleldende  Albnginen  dflnner,  nad  nneh  das 

Gewebe  der  Sehiehten  der  Theen  foUienli  wird  veitndert,  wodneh  der  nnn  fol- 

gende Aefc  du  Bertlent  des  FoKftelt  vorbereitet  wird.  Der  Ldudt  des  Follikels 

wird  damit  entleert  und  das  in  den  Cnnralns  ovigeras  gebettete  Ei  tritt  tns  dem 

Ovarjum  und  wird  vom  Eileiter  anfgenommcn. 

Der  Act  des  Berstens  der  Follikel  wiederholt  sich  vom  Beginne  der  Oe- 

Bchlechtareife  des  Weibes  bis  zur  Involutionsperiode,  und  ist  im  Allgemeinen  an 

noch  andere  in  den  (Geschlechtsorganen  auftretende  Erscheinungen  geknüpft,  die 

in  monatlicher  Wiederkehr  bei  der  Menstruation  sich  kundgeben. 

Durch  diesen  Act  erfährt  aber  auch  die  Structur  des  Ovaiiums  Modifica- 

tionen.    Der  geborstene  Follikel  collabirt  etwas,  sein  iruiiienrauni  füllt  sich. 

Bia  frische*  Corpus  luteum.  Gewebsschichte  als  das  von  ihr  umschlossene  Blut- 

sieli  rückbildenden  Follikeln  entfarl)t  sich  der  durch  das  Blutcuaguluui  darge- 

stellte Korn ,  die  ihn  umgebende  gelbe  Uewebschichte  verliert  ihre  scharfen 

Grenzen  und  unter  zunehmender  Verkleinernng  wird  der  Follikel  immer  weniger 

vom  bentehbnrten  Ovarialstroma  nntenehwdbar.  Die  geborstenen  nnd  in  gelbe 

KOrper  ttbergogangenen  Follikel  prigen  aneh  der  OberllAche  ihre  Spuren  ein. 

Jeder  geborstene  Follikel  hinterlftßt  in  der  Albnginea  eine  noeh  lingere  Zeit 

wahrnehmbare  Narbe «  so  dass  der  Eierstoek  dadurch  nach  und  nach  dne  un- 

ebene, riasige  OberllAehe  empf&ngt.  Erst  in  der  Involationsperiode  sehwinden 

dk»e  Functionsspuren  des  Ovars .  dessen  Oberfläche  wieder  sich  glittet,  und 

damit  dem  Verhalten  während  des  Kindesalters  ähnlich  wird. 

Für  tias  iU'Mten  der  Follikel  Ist  das  Verhalle»  der  Theca  /.ur  Albiiiriiu.'»  des  Ovars 

geirlfl  1011  lleUiig.  Wenn  man  sich  vor«iellt,  daU  der  unter  dem  Drucke  de«  Liquor 
■lebende  Follikel  bei  lelnem  «UmihliehettWadicthniiie  die  Albaginea  voiwSlbt.  nnd  hier 

nnmluelbar  mit  ihr  in  ZMunmeohang  steht,  m  er^^ibt  sich  daraus  auch  die  Wabr»chein- 

liehkeit  einer  Dmekwiiltang  »nf  dieGcfiße,  wonua  eine  Einwirkung  auf  die  Emihrong 

rif.  IM. 
wenn  auch  nicht  immer ,  durch  da^  Zerreißen  der  Ge- 

ftfie  mit  bald  geringerer ,  bald  größerer  Menge  gerin- 
nenden Bfaites  und  die  innere  Schichte  der  Theca  bildet 

eine  gelockerte,  in  Falten  gelegte,  siemlldi  dicke,  «ne 

gelbliche  Flrbnog  annehmende  Membran,  welche  bei 

ihrem  Votherrsehen  dem  gesammten  Gebilde  den  Namen 

Corpus  luteum  verschafft  hat,  znmal  sie  noch  einige 

Zeit  in  Zunahme  begriffen  ist  Fig.  4041.  Sowohl  diese 
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des  Uewebes  an  der  %or|$etiiebeueu  Stelle  bervorgeht.  Wir  sebeu  also  uicbt  bloa  die 

•veh  «n  den  Mderen  Stallen  tnliMtMide  Oovebiloekenuif  d«r  iBneran  Theeiadiiohte  ■!■ 

ein  das  Beraten  einleitendes  Moment  an,  sondeiu  möchten  in  der  dnxdi  den  Dmek  dea 

Follikels  auf  die  Albuginea  tusgeaiiten  Ernihrnnpstdinnf  den  ttehtifen  Avagingqponkt 
Jenes  Processea  aeheu. 

Die  en  der  BiUnng  des  Coipus  lutenm  em  meisten  betbelligte  inneiste  Schiebte 

der  Theea  follioall  uigt  sehen  vor  dem  Bersten  des  Follikels  eine  xelche  Wnehernng 

Junger  Biudcgewebszelleii,  welche  nachher  noch  weiter  sich  vetmehren  und  bei  der  KQck- 

bildung  des  Corpus  luteum  zur  (.iewebjiUtMibildung  das  Substrat  abgebe«.  Ein  anderer 
Tbeil  dieser  Formeleuieute  wandelt  sich  in  fetifUbreiide  Zellen  um.  Der  \uu  dieser 

Sehiehte  nmsehloasene  Kein  des  Cerpoe  lateum  erOhrt  em  frflhes-  ^  ̂  
ten  Yeranderungcn.  Bfll  spirlichem  Blotergnsse  bildet  er  eine  gel^ 

sehr  bald  srlirumpfende  Maaso.  Ttn  Falle  reicheren  Fretisses 

empfingt  das  deuKern  dea  Corpus  luteum  vorstelleude  lilutcoagulum 

eine  vereehledene  Firbnng,  ee  enehalnt  wth,  später  bräunlich,  ja 

legir  sehwsB  (Cwpne  nignim).  Auch  Beste  der  Membiena  grann- 

lees  künnen  an  der  Bildung  des  Kernes  bctheiligt  sein.  Ein  Corpus 

lateum,  dessen  Ei  zur  Kiuwi'  krlnnir  si  langte,  bleibt  meist  während 

der  ersten  Monate  der  SchwaiigerscUali  an  Volum  unveraudert.  In  Sm  m" w^tT n*°U 
der  Mitte  der  Sehwangerseheftideoer  beginnt  die  rMieailTe  Mete-  t^i>wanK«.rBchaft. '  b  Strom»  uvarii.  c  >er- 
morplioae  sich  deutlicher  bemerkbar  zu  machen,   wie  aus  neben-  dickt«    und  rollubirt« 

stehender  Fig.  405  zu  ersehen  ist,  wird  aber  Im  Verlau/e  TOnMo-  rsssi1fMls°"i?''^' 
ästen  nach  abgelaufener  Schwangerschaft  völlig  beendet. 

Bei  den  nicht  von  dner  Schwangereebsft  gefolgten  FoUlkelmptnren  het  des  Cerpnt 

Itttenm  bereite  im  Tedenfe  einiger  Menete  seine  vQllige  RQckfaildnng  erreleht. 

ScKEÖN,  Beitr.  z.  Kenntn.  der  .\nat.  und  Phys.  des  Saugethicreierstocks.  Zelttehr. 

t  wiss.  Zoolog.  Bd.  XII,  S.  409.   Uu,  Areb.  f.  mikz.  Anet.,  Bd.  I,  S.  iöl. 

liileiter  tmd  Vtmtwh 

§  lüO. Die  Eileiter,  Oritlucte  Tiibae  Fallopii  V)ilden  sich  aus  tleiu  paarig  bleiben- 

den Tbeil  des  aus  den  Mllller  sclien  (Üliigcii  eutstaudenen  gesannnten  Aust'ühr- 
apparates.  Jeder  erscheint  als  ein  mit  muskulösen  Wandungen  versehenes,  von 

Schleimhaut  ausgekleidetes  Kohr,  welches  in  den  oliern  lland  der  das  Lig.  uteri 

latum  darstellenden  Peritonealduplicatur  eingebettet  ist.  Jeder  Eileiter  (Fig.  406) 

beginnt  mit  einer  trichterfönnigon  Öffnung  [Ostium  abdominale)^  nnd  betltzt  eine 

fitreeke  weit,  nnf  der  'er  dne  oder  siuJi  mehrfache  Krümmungen  bildet,  ein 

weite»  Lomen  (AtnpuUe),  dum  verengt  er  sieh  [Isthmus]  nnd  tritt  in  geradem 

Verlaafet  unter  Zonahme  der  Dielte  seiner  Wand,  lom  Utems.  Das  Lnmen 

des  Canals  dnrehsetst  oben  nnd  selttieh  die  Uteroswand,  nnd  mttndet  mit  feiner 

Offlinng  {Ostium  lUerinum)  in  das  Cavnm  uteri.  Das  Ostinm  abdominale  ist  an 

seinem  Rande  in  verschiedenem  Maaße  ausgezackt  und  auf  unregelmäßig  gestal- 

teten FortSitseu  iFimbriae]  bildet  die  den  Eileiter  auskleidende  Schleimhaut  faltige 

Erhebungen  (vergl.  Fig.  406).  Eine  der  Fimbrien  ist  meist  bedeutender  ent- 

wickelt und  erstreckt  sich  dem  breiten  Mutterbaiule  nugeheftet  mit  ihrem  äußer- 

sten Ende  zum  Hierstock  il'nnhnn  ovarii  Si«'  Idld»  t  eine  Kinn«-,  deren  Kauder 

wieder  mit  zotteulurmigeu  Fäitchen  besetzt  sind.  Daraus  ergibt  äicli  zugleich  die 
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(Mdmet 
t$tkmm 

Lage  der  abdoininak'ii  Tubcnmündung  uacli  hinten  zu.  Die  auf  den  Fimhrieu 

beg^innendcn  Sclilrimliautfalten  setzen  sich  als  bedeutende  Vors])Vün<re  durch  den 
als  Ampulle  bezeichneten  weiteren  Abschnitt  fort.  Am  Hude  des.selben  werden 

sie  wieder  niederer,  und  stellen  im  Isthmus  feine  Läugsfältchen  dar.  Die  grüßen 

Falten  dw  Ampnlle  greifen  mit  ümmfrcien Bindern  tibettweiae  gegen  einander  ein, 

nnd  sind  wieder  mit  kleinem  Falten 

nnd  Filtchen  beaetit,  ao  daaa  daa 

QnerachnittsbUd  einer  Falte  ein  rami- 

ficirtea  Anaaehen  darUetet.  Dadnreh 

wird  das  Lumen  der  AmpvU»  in 

sahlreiebe  enge  Abaohaitte  gethoHt. 

Unter  dem  PeritoneaMbenciige 

des  Oviductes  findet  aiclk  die  Muskei- 

srhirhtc  der  Wandung,  welehe  am 

läthmuä  stüvker ,  schwächer  an  der 

Ampulle  ist.  Eine  äußere  Längs- 
faserschichte  ist  an  letzterer  nur 

schwach  und  noch  dazu  mit  Unter- 

brechungen entwickelt.  Die  darauf 

folgende  Kingfaserschichte  kommt 

beiden  Abschnitten  gleichartig  zu. 

Die  SfAhimhatU  besitzt  gleichfalls  eine  Behiebto  longitndinal  angeordneter  glatter 

Mnskelzellen.  Ihr  Epitiiel,  das  bis  anf  den  Rand  der  Fimbrien  sich  erstreckt, 

besteht  aus  eylindrisehen  Zellen  mit  Wimperbaaren ,  deren  Aeti<m  nach  dem 

Ostium  uterinnm  gerichtet  ist.  IKe  dienen  demgemiß  rar  Fortbewegung  des  ha 

die  Tuben  aufgenommenen  Eiea. 

In  der  Nähe  der  Fimbrien  oder  von  einer  ilcrselben  entspringend ,  findet  sich  nicht 

selten  ein  irestitltcs  1^1  «■'i'hcn  ,  M'^rgiKjm  ■<  Il'<  i';ti<lr.  V'ww  Vtrmthrung  dtr  abdominattn 
0$tien  des  ÜTiductes  wird  als  nicht  ganz  scitene«  Vorlioaimen  angegeben.  Das  accesso- 

ilMiM  Ottlu»  Ist  Atm  iMMBiftlan  ihidlck  gotlaliatf  mii  imdst  nahe  deniMlben  angebraehu 

Et  kuuk  ähvt  auch  auf  der  Mitte  der  Tnbealinge  verfcommen.  Dleae  FUIe  beliehen 

sich  auf  sehr  weit  entfernt  liegende  Zustünde,  wenn  sie  nicht  aus  einer  TheilunR  der 

ersten  Anläse  des  Ostinnih  sirh  ableiten,  und  dann  reine  Abnonnltiten  sind.  Im  ersto- 

Ten  Falle  würde  an  diu  Einrichtungen  zu  denken  sein ,  in  welchen  der  primitive  Lr- 

nlerengang  mit  einer  giOBeren  Anialil  abdominaler  Ottien  beftnnt  (Cyeloetoaen). 

Kür  die  (btrltitung  des  Eies  im  Ovidncte  ist  ebensowolll  der  WimperbesatZ  dar 
Fimbrien  wie  auch  die  .Muskulatur  des  (>vidii«te<  von  Redentnne.  "bwuhl  keinem  \oii 

beiden  eine  ausschließliche  Itoiie  zugesprochen  werden  kann,  ebensowenig  wie  dem  vas- 
culSsen  Tvrgor  dea  Eileiter*,  wodorek  daa  Oatiom  abdominale  dem  Orar  floh  nlbem  aolL 

BrtitM  Mattertaod  mit  Ovariam  «ad  Ofiteet  v»a 
hinten. 

§  191. Der  Uterus  (Gebftrtnutter)  bildet  den  ersten  Abachnitt  des  unpaaren 

Genitalcanals.  Die  schSrfere  Abgrenzung  tou  den  Eileitern ,  deren  Fortsetzung 

er  genetiscli  vorstellt .  verdankt  er  der  mflchtipen  Muskulatur  seiner  Wandung, 

und  darin  ist  wieder  der  Ausdruck  der  functioneilen  Beziehungen  su  sdion, 
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Fig.  407 

welche  diesem  Theile  der  Ausführwege  ziikommeu.    Nicht  sowohl  die  Aufnahme 

des  sich  entwickuluden  Eies ,  vielmehr  die  Austreibung  der  an«gebildeteii  Froeht 

bei  dem  Gebftraeto  bfldet  die  jene  Beaehniiniheit  der  Wand  und  dtmlt  auch  die 

Gesteltang  dee  gansen  Organs  erklaieade  Inttau.  Der  Utenw  besteht  au  einem 

oben  gegen  die  beiden  Eileiter  bin  Terbreiterten  KOrper  (Fig.  407),  der  abwirts 

sieh  verjOngt  nnd  in  einen  seUankereii  Theil,  den  Hals  {Cervix)  fortgeeeUt 

ist.  Ißt  letsterem  ftgt  er  sieh  der  Seheide  an,  indem  sein  Gewebe  in  das  der 

letsteven  übergeht.   Der  KArper  ist  naeh 

oben  schwach  gewölbt,  nnd  springt  mit 

dieser  als  Grund  [Funäus\  bezeichneten 

Partie  wenig  über  die  seitliche  Verbin- 

dungsstelle mit  den  Eileitern  vor.  Vorno 

gestattet   die  Lage  der  Harnblase  nur 

eine  ganz  geringe  Wölbung  der  Fläche, 

während  eine  solche  nach  hinten  zu  durch 

das  in  seiner  Lage  und  FöUang  veränder- 

liche Rectum  gestattet  ersohehat.  Die  Ge- 

stalt des  Utems  ist  also  ans  seinen  Lage- 

beiiehvngen  ableitbar.    Gegen  den  Hals 

an  venehwindet  ^e  Formdlfferenz  beider 

Fliehen.  Das  Ende  des  Heises  springt 

in  die  Seheide  etwas  toTj  nnd  bildet 

damit  die  Pars  s.  Portio  vaginalis 

uteri.   Dieser  Theil  trägt  die  Mündung 

(Muttermund),  welche  etwas  nach  hin- 

ten gerichtet  und  von  zwei ,  seitru  li  in 

einander   übergehenden  lippent'orailgen 
Vorsprtingen   begrenzt  wird.  Gemäß 

der  Hichtuug  des  Muttermundes  ragt  die 

vordere  Lippe  weiter  als  die  hintere  herab.  Ke  ist  aber  weniger  so
harf 

gegen  die  Scheide  zu  abgegrenat  nnd  bildet  in  letztere  einen  niederen  Vo
rsprang 

(vergl.  Fig.  409).  Der  Binnenianm  des  Utems  ist  ansehn
lieh  lateralwirts  ver- 

breitert ni^d  yon  dreieekiger  Gestalt,  indem  er  sieh  oben  nach  den  Uflndnng
en 

der  Eileiter  hin  aassieht.  Die  vordere  nnd  die  hintere  Wand  
der  Cavität  be- 

rflhren  sieh.  Abwirts  setst  sieh  das  Cavum  uteri  ab  Canalis  
cervicaUs  in  die 

Oerviz  fort.  Auch  diese  Hdhlnng  ist  mehr  nach  d«  Quere  entfal
tet,  besonders  in 

der  Mitte  ihrer  Llnge,  so  das»  derCanal  durch  eine  engere  
Stelle  —  auch  als  inne- 

rer MtiUermuml  unterschieden  —  mit  dem  Cavum  uteri  cummunicirt.  
Diese  Stelle 

entspricht  einer  bei  jugendlichen  Fonnen  des  Uterus  deut
liolu  n  äußeren  Einschnü- 

rung, durch  welche  Könner  nnd  Cervix  v(»u  einander  abgegrenzt  sind  Fig. 
 40b i. 

Die  glatte  Schleimliaut-AuskleiduDg  des  Cavum  uteri  setzt  si
ch  in  den  Cervical- 

canal  fort,  bildet  aber  dabclbst  an  der  vorderen  wie  au  der  hinteren  W
and  je 

eine  Doppelreihe  schräg  gegen  die  Medianlinie  absteigender  
Fa^  [flieai 

mttrt 

Ultras  einer  Frau.    A  KioiiUldurch- 
■ekalH.      B    Qn4>r>lur<'liM)inin  d«s 

Utera«korp«r». 
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IJdiniütae  ,  die  nicht  selten  nur  durch  unregeinifißi^'e  Längsfalten  vertreten  »ind. 

Die  Erhebungen  der  einen  Fläche  enteprechen  Vertiefiingen  der  anderen,  so  dm 

beide  in  einander  eingreifen. 

Die  Muskel  wand  den  ITterns  bildet  den  bei  weitem  mächtigsten  Thttl 

des  Organs.  Sie  wird  von  Wutgefüßen  durchsetzt,  deren  stärkere  vorwiegend 

einer  mittleren  Schichte  zukommen.  Die  Bündel  nnd  Züge  der  glatten  Mnskel- 

xellen  bieten  fttr  den  bei  weitem  größten  Theil  der  Dicke  der  Wand  eine  onregel- 

näßige  Anordnung  dar;  sie  dmdifiediteB  tißh  in  TtitmM&iknM  ^elituga. 

Gegen  die  Certix  sn  beginnen  sehrige  Zflge  Tommüten,  die  in  riagfttniige  IHmt* 

geben.  Sie  treten  bis  tnm  Utermmonde  vor,  nnd  sind  sneh  «Is  SchlieBmBskd 

aofgefaßt  worden.  Ancb  an  den  Einmllndestellen  der  Ovidnete  bestellen  no^ 

förmige  Ztlge.  Bine  longitndinale ,  «ber  sehr  dflnne  Faserschiebt  findet  sieh  ss 

der  vorderen  nnd  hinteren  Oberfllehe. 

]>ie  Bebleimbant  beutst  ein  giattos  oder  sammtartiges  Aussehen  nsd 

wird  im  KOrper  des  Uterus  von  ̂ ehtstehenden,  sehlanehftnnigen  DrUsen  dureb* 

setst,  welche  von  einem  Wimperepitfael  usgehleidet  werden.  Die  Behlinebe 

seigen  suweilen  Gabelungen,  auch  gewundenen  Verbmf,  letsteres  besonders  gegss 

das  Ende  hin. 

D»g  interstitlollr  (Jowfbe  der  8chlelinbftat  bietet  7»1ilrpi'*he  Bindeirpwebszpüen.  Einr 

Sohirlite  longitudiual  aiipoordneter  fclattcr  Muskeltcllen  gt^hört  der  mit  der  Mu«Lelwaiid  de» 
Uterus  eng  Terbundcnen  Sulimtirosa  an  ;  sie  entsendet  aurli  Bündel  in  die  Drii?ensfhidit. 

Im  C'ervicaltheil  sind  die  Drüsen  tlieils  durcli  kurze  Schlftuche,  theils  durch 

Buchtungen  der  Furchen  zwischen  den  Plicae  palmatae  vorgestellt  und  erücheinen 

dann  den  acinösen  älinlich. 

Ihr  Secret  ist  ein  zäber,  glasbeller  äclileioi,  der  zuveilcn  in  den  Drüsen  sieb  ta- 
Minmelt  und  dieielben  Int  Lttman  das  Cerrletletntli  harrortieten  liBi,  w»  daS  nie  vie 

Anbänge  der  Sdilelmluivt  iteh  MUBakmen.  Solche  Gebilde  ttallen  die  Ovula  Nahf  thi 

dar.  Sie  ilnd  wie  der  größte  Theil  des  Cervicalcanales  von  vrimpertragendem  Cyün- 

dcrepithel  auntrekleldet.  Geiren  du  untere  Drittel  der  Län^rc  des  CervicaloansU  pehr 

diese  Epithelforin  in  geschichtetes  PUttenepithel  über,  welches  auch  die  Lippen  de« 

Mattennuidei  flberklefdet  und  In  das  gletcbartige  derSehelde  ilcb  fortaettt  Wo  die  Ef- 

kebongen  der  FUeaa  palnataa  nntan  aadlfen,  baglnnaa  FtpinanbildiiBgan  in  dar  flrklcte- 

baat  «ofziitri  tt  I) ,  nnd  diene  setzen  sieh  anf  die  gesammte  Vaginalportion  fort.  In  der 

T'mffebiing  ilis  Muttermundes  bilden  sie  rinefiirmis  confluirend  einen  feinen,'  saain- 
artigcn  Vorsprang,  durch  den  die  Mündung  eine  prücisere  (irenze  empfingt. 

LoTT,  zur  Anatomie  und  Pbyi.  dar  Gerrtx  «teil.   Erlangen  1872. 

Die  Peritonealbekleidung  des  Utenu  kommt  vorne  von  dw  Blase 

her  nnd  Aberzieht  den  UtenskOrper,  Uber  dessen  Grund  hinweg  sie  sieh  ssr  hin- 

teren FUdie  be^bt  und  hier  such  noeh  die  Gervix  iibersleheBd  auf  ein«i  Ueinen 

Absehnitt  des  oberen  Endes  der  Seheide  (Sehddengmnd)  tritt,  bevor  sie  sieh  mm 

Beetum  emporsehligt.  Vom  Seitenrande  des  Uterus  aus  setst  deh  dieser  serOse 

Obenug  in  die  sehen  oben  (S.  573)  erwBhnt»  DupUcatur  def  Ug.  uteri  lahm 

fort,  die  bis  sur  seitilehen  Wand  der  kleinen  BeekenhdUe  sich-erstreekt.  An  der 

ObergangssteUe  des  Ligamentum  latum  auf  den  Uterus  kommt  dem  ktstersn 

keine  scharfe  Abgrennmg  au.  Die  oberfliehliohe  Gewebsschiehte  des  ütens 
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setzt  sich  hier  vielmehr  noch  lateral  zwischen  heiden  PeritoneallamtHeu  fort  udü 

bildet  zwisclien  diesen  verlaufende  Ztlg'e  v(»n  Bündeln  glatter  Muskelzellen. 

Vom  Fundus  nt^ri  ans  geht  der  IVritoncalüberzug  seitlicli  auf  den  Oviduct 

Aber,  der  so  im  ohen-n  liande  des  Lig.  latum  liegt.  An  d*  r  llintertläche  dieser 

IVritonealdiiplicatnr  bildet  das  Lig.  ovarii  einen  zum  Uterus  verlaufenden  Vor- 

spnmg,  und  an  der  Vorderfläche  tritt  das  Luj.  tercs  vom  Vereinigungswinkel  des 

Ofidnoiee  mit  dem  UtenukOrper  ab  und  begiebt  sich ,  von  einer  Falte  9m  üg. 

Ittin  «miolüoBaeii  y  ktenlwtrts  smn  bmereD  Leistenringe.  Es  dnrehUnft  den 

Leisteneanal  und  endet  in  den  Labia  m^jon.  Diese  bdden  Stringe  seigen  üon- 

tinnirliehe  Veri»iodnng  mit  der  Wand  des  Uterns. 

Das  Peritoneum  Mtdet  dnieh  sein  Verhalten  snm  Utems  vor  nnd  hinter  dem- 

selben eine  tasehenfftrmige  Einsenknng,  dievordere,  Eaxax>atio  vesico^uUrim 

ist  weniger  tief  als  die  hintere  Eaxawitio  recto-uierina.  In  diese  beiden  Ab- 

schnitte ist  die  Ezeavatio  jeeto-vesioalls  des  Hannes  dnreh  den  weiblichen  Qe- 

nitsicaaal  getheilt.  An  der  Esc.  reeto-nterina  empftngt  der  mediane  tiefste 

llieil  doieh  awei  seitlicb  Tom  Beetam  her  snm  Uterus  siehende  Falten  —  Hwob 

Dou^asii  —  eine  Abgrenmng.  In  den  Falten  lagern  am  sweiten  Sacralwirbel 

beginnende  Zllge  glatter  Mnskelzellen,  wie  sie  in  den  breiten  ütemsbindem  nnd 

an  anderwi  Orten  nnter  dem  Banehfell  vorkonunen.  Sie  wurden  hier  Mm.  re^ 

tractmret  uteri  benannt. 

Nach  der  im  yitatm  od«r  fünften  Monate  des  Fttellebeiw  eifolgenden  JHfftrenatniiHf 

it$  QeniUücnnalt»  in  Cteiw  «nd  Scheide  stellt  letztere  die  Iwt  ireitem  lingere  Strecke 

Tor.  r>cr  rtt-nis-Kürper  setzt  sich  «fitlii-li  nach  den  ?'ilpltem  za  in  rwei  Abschnitte 
fort.  Horner  de»  Uterus,  welche  erst  allmählich  in  den  Körper  mit  einbezogen  werden. 

So  tritt  also  zaent  ein  Vterw  hicomit  »uf ,  irt«  er  tn  ̂ elea  Abtheiluogea  der  Singe* 
tidei«  bleibend  exietirt.  Die  Mbwaelie  Entwielieliniff  der  Hnskelwend  des  Utenu  liAt 

den  Körper  lehr  abgeplattet  erscheinen,  wie  er  denn  beim  Neogeborenen  noch  so  sich  dar- 

itellt.  Dabei  bildet  die  Cervix  den  bedeutendsten  Abschnitt,  TOU  welchem  die  Plieee  p«l- 

matae  bis  in  den  Uteruskürper  sich  erstrecken,  und 

gegen  die  £ilelter-0«tien  hin  eaMtrahleo.  Erst 

ftfea  dee  leeihete  Lebeni^r  liehen  rieh  die 

Feiten  eos  dem  Körper  in  die  Cervix  zurück, 
und  dabei  orfidirt  eine  Zun-ihnie  der  Musiculatur 

<ic*  KtirperB,  der  sich  allrnihllch  zum  ansehnlich- 

sten Theile  des  Organs  gestaltet,  und  in  diesem 

Pieceüe  eelbet  neeh  beulte  elagetrelener  Oe- 
•chtediteieife  noch  Fortschritte  maeht.  So  tritt 

die  fcrvix  in  das  iinteTeeordncte  Vcrhältniß  über. 

Ihr  Lumen  erweitert  sich  jedoch  etwas  in  der 

Mitte,  und  die  Lippen  der  Vaginslportion,  welche 

Stark  gttvdlbt  Torsprangen,  glitten  ridi  ab.  Vom 

embffTOnalen  Tjrpas  des  Uterus,  wie  er  durch  die 

Art  seiner  Entwickelung  bedinjrt  wird,  erhalt  sich 

also  »Orb  niandies  t'harakteristische  bis  zum  Ein- 
tritte der  vollen  Function  des  Organs.   In  Fig.  408 

bietet  ein  JangMaUcber  Uteras  diese  EigenthftaUehkelten,  mit  denen  man  die  oben  be- 

sflhilebeiien  Terblltalsse  veiglelehett  mag;   Mit  der  Sehwanfusehafl  «rfihtt  der  Uteme 

ris.  4M. 

Ott.  «i. 

I'art  fofi- 

JUlgfriiilii  her  im  frOS* taleu  Durcbfchniit. 
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V«rtiiderangea,  dis  wtlttr  «nten  berflokilehtlgt  irudm.  Unter  tea  EtalvM«  J«Mr  Faactl«B 

treten  jedoch  auch  mtaehe ,  dem  Utenu  dum  aaeli  «uHtthalb  d«r  SehwauganelMfk  blei- 

bende Umgesultongen  auf. 

Die  an  den  Zustsml  de--  I  terus  hiconiis  oriimcrnde  dreiseitige  Gestalt  dts  Körpers 

wie  seiuei  Cavität,  wird  durch  .Minderung  der  beiderseitigen  oberen  Vorsprünge  modifi- 

dn,  M  dMS  der  KKrpw  mehr  In  die  Btmform  flbergelit.  Dat  O»  ntetl  eiwheliit  von  ge- 

wallteten  Lippen  nrngebett,  welche  häuflf;  Einlcerbunsin  liarbieten.  und  empfangt  da- 

diiD-h  eine  mehr  unregelmäßige  OeeUlt.  Mit  der  LuTOlationqMiiode  geht  die  Va|tDal- 

portioii  eine  liücWbildiiiic  ein. 

Übel  den  Vau  des  Ltcrua  s.  II.  0.  Li.mjukün,  Studier  üfver  Ufmodrens  byggnad  hos 

mennfskan.   Stookholmer  Med.  Archiv,  Bd.  III,  Nr.  13.  — 

Die  Lage  des  Ute ru:?  in  der  kleinen  Beckenhöhle  bildet  einen  noch  nicht 

zum  V  uUigen  Abflcbluäse  gelaugten  Gegenstand ,  indem  lüerfiber  nicht  nur  ▼on 

einander  sehr  abweiebeade  Angaben  besttglich  (Us  MtmBkM  an  der  Lekihe  be* 

ttehen,  »ondeni  anoh  die  am  lebenden  Individnom  rorgeoommenem  Ermittelnngen 

jener  VerbilteiBse  zu  Tersebiedenen  Ergebnissen  geführt  haben.  Aneh  ist  es 

noeb  keineswegs  «eher,  in  wiefern  atmonne  YerbUtnisse  in  den  Umgebungen  dee 

Uterus  in  einseinen  der  Beobaehtnng  nnteraogenen  Fällen  ̂ e  bestlgliehen  Be- 

Ainde  beonflnssten.  Bei  der  Benrtheilung  dieser  Angaben  hat  man  wolil  das 

grüßte  Gewicht  auf  jene  zu  legen,  weldte  den  normalen  anatomischen  Bedingun- 

gen am  vollständigsten  Rechnung  tragen ,  wobei  man  nicht  in  Abrede  zu  stellen 

liat ,  dass  die  Norm  individuelle  Abweichungen  von  derselben  keineswegs  aus- 

schließt. Wie  auch  die  sogenannten  liilnder  des  Uterus  für  die  ullgemeiue  Lage 

des  ürgauH  von  Bedeutung  .sind,  so  hat  doch  als  am  meisten  maßgebend  für  nie 

Ivnge  des  Utcrna  die  Blase  zu  gelten.  Ihr  ist  der  Uterus  auf  eine  bedeutende 

Strecke  mit  seiner  vorderen  Cervixwand  angeschlossen  und  wird  so  je  nach 

dem  FUllungszuätande  dieses  Organs  in  verschiedenem  Verhalten  sich  finden. 

Diese  Lage  zur  Blase  ̂ e  die  Art  des  Zusammenhanges  mit  der  SdiMde  älehert 

dem  Uterai  unter  normalen  Verhftltnissen  eine  sehrflge  Stellung,  derart,  dass  er 

mit  seinem  KOrper  Torwftrts  geneigt  ist  [Anlevertio)  und  sehen  bei  mlfiig  gefliUter 

Blase  (Flg.  409)  derselben  anlagert.  Bei  sieh  entleerender  Blase  mnss  diese 

Anteversio  attnehmen,  und  der  Uterus  wird  je  naeh  der  Art,  in  der  die  Zusam- 

menciehung  der  Blase  erfolgt  S.  553; .  wieder  wechselnde  Lagereihlltnisse  dar- 

bieten. Ob  dabei  auch  eine  Anleflexio  des  Uteru."»  Beugung  des  Uteniskörpei-s 
an  der  Grenze  gegen  die  Cervix^  einen  nonnalen  Befund  darstellt,  kann  wolü 

für  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden,  wenn  auch  die  Untersuchung  im  Leben 

dafttr  sprechen  soll.  Nächst  der  Blase  kommt  auch  dem  Kectum  eine  freilich  viel 

geringere  Bedeutung  für  die  .Stellung  des  Uterus  zu,  da  bei  leerem  Rectum 

Uterus  mit  Scheide  weiter  naeh  hinten  zu  liegen  kommen  und  dem  Uterus  eine 

bedeutendere  Anleversio  einzugehen  gestattet  ist.  Endlich  ist  auch  dem  Ver- 

halten der  Düundarmschlingen  einiger  Antheil  au  der  Lage  des  Uterus  iusofei  u 

zuzuweisen ,  als  sie  bei  der  sich  contrahirenden  Blase  den  dadurch  entstehenden 

Raum  einsnnehmen  im  Falle  sind.  
* 

•Das  wechselnde  Spiel  dieser  verschiedenen  Facioren  lAsst  also  dem  Uterus 

Digitized  by  Google 
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in  keiner  unter  allen  Umständen  grleicben  Lag-e  erscheinen,  diese  muss  sich  ändern 

je  nach  den  Bedingungen,  die  in  der  Umgebuncr  Itestehen. 

Aaüer  den  Angaben  von  Claudius,  His,  Hassb,  Pansch,  siehe  Tonüglich  B.  Somiiwib, 

Pkdiologle  und  Aanpl«  Aer  G«Mnmtt«r,  BeiUn  1861 ,  und  KffrjjgB»  Aber  die  L»ge 

dw  iftiVL  OeielileditMrgitte  1883. 

Scheide. 

§  192. 
Die  Scheide  [Vagina]  bildet  einen  von  vorne  nach  hinten  abgeplatteten, 

etwas  gebogen  verlaufenden  Canal ,  dessen  oh<'rps  Knde  die  Vaginalportion  des 

Uterus  umfaßt  und  liier  in  die  Wandung  des  L'terus  übergeht.  Da  der  letztere 

etwas  schräg  zur  Scheidt'  gestellt  ist  und  die  vordere  Lippe  des  Uterusmundes 

tiefer,  die  hinten- hrdier  steht,  so  erstreckt  sich  die  hintere  Wand  der  Scheide 

höher  als  die  vordere,  die  bis  an  die  Lippe  reicht,  während  die  hintere  Scheiden- 

wand tlber  die  hintere  Lippe  hinaufgreift  (vergl.  Fig.  409).  Der  dadurch  be> 

grenste  Bwm  ist  das  Scheidengewiflbe  {Fomix  b.  Fundut  vagmae).  Das  unten, 

In  den  Sinns  nro-geniteUs  flbexgdiendeEnde  dMrBcheide  findet  hier  im  jungfrtn- 
Uohen  Zustande  eine 

Abgteniug  dmeh 

«ne  flehleimhantftHe, 

die  Scheidenklappe 

{Hymen)  (vergl.  Fig. 
42(V  .  Sie  wird  beim 

Coitus  zerstört .  und 

dann  grben  ihre  durch 

Kinrcilien  entstande- 

neu Theile  ,  unregel- 

mäßige warzenför- 

mige Gruppen,  Co- 

nmmlae,  jene  Oiena- 

marke  ab.  — ,  Der 

VerlMif  der  Scheide 

ist  mehr  oder  minder 

gekrOmmt  mit  naeh 

veme  geridileter 

Concavität .  da  die 

vordere  Wand  der 

Scheide  die  kürzere 

ist.  Sie  folgt  in  diesem  Verlaufe  jedoch  keineswegs  genau  der  Axe  des  kleinen 

Beckens,  da  iliie  Lage  mit  der  des  Uterus  Veräuderungeu  unterworfen  ist,  die 

von  benaclib.u  teil  Organen  abhängen. 

DieWaml  der  Scheide  wird  durch  eine  starke  bindegewebige,  nach  unten  an 

Stärke  noch  zunehmende  Membran  gebildet ,  welche  von  Ztigen  glatter  Muskel- 

Fig.  409. 

DwveliMbattl  iorek  di«  BMkramiM  «Ims  WsAm. 
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Bellen  in  venebiedenen  Riehtnngen  dniduetit  wird.  Bine  LlagsfaseneUfilite  ist 

in  der  vorderen  Wand  am  dentiieheten.  Oberflächlieb  gibt  das  von  reidien  Vaien> 

netsen  dnrebzogene  Bindegewebe  die  Yerbindnng  mit  den  benaebbartan  Ofganen, 

T<Ni  denen  veme  die  Blase  binten  dae  Bectnm  berrofanbeben  lind.  Die  AQsklei- 

dnng  bildet  die  Sebleimbant,  welche  durch  warzenartige  Erhebungen  und  quere 

Faltenvorsprflnge  besonders  gegen  das  Ende  hin  sich  anaieiehnet.  Hier  erheben 

sich  an  der  vorderen  und  der  hinteren  Wand  stärkere  qnere  Schleimhautvor- 

sprflnge,  Columnae  rugarum,  die  1)i.s  ans  Ende  aufsteiprcn.  Diese  Verdickungen 

der  Schleimhaut,  die  somit  keine  einfachen  Faltungen  sind,  nehmen  nicht  genau 

die  Mitte  der  Schleimhautflilche  ein.  sondern  stellen  sich  bei  geschlos«iner  Scheide 

neben  einander.  Die  Sclileimhautvorsprünge  der  Scheide  erfahren  allmiihlich  eine 

Kückhildung,  am  längsten  und  vollständigsten  erhält  sich  die  vordere  Faltensäule. 

Drüsen  fehlen  der  Scheidenachleimhaut,  dagegen  sind  Papillen  sehr  ent- 

wiofcelt.  Daa  ßpithä  iit  ebi  mehrsduebtiget  Plattenepithel ,  welebes  aneb  die 

Yaginalportion  des  üteras  tbeniebt  und  bier  gegen  den  ütenumnnd  altaniblidi 

in  daa  Ütemsepitbel  flbergebt 

Die  das  Hymen  bildende  SeUeimbatttfalte  springt  in  der  Begel  von  der  bin- 

tem  Wand  ber  tot  nnd  begrenit  bei  gesebloesenem  8inna  nro-geiutalis  «neLInga- 

spalte,  aber  der  die  vordere  Faltenslnle  beginnt.  Beim  Nengebomen  bildet  das 

Hjmen  eine  röhrenförmige  Vorfsgnng,  die  aneb  anwdlen  aptternoeb  besteht. 

Die  (icsultuiip  diesiT  Faltp  ist  sehr  mannigfach.  Die  pewöhnUche  Halbmondfortn 

kann  in  die  Ringform  übergehen,  und  diese  wieder  zu  einem  vollständigen  VeracblaO 

der  Scheide  (Atieaia  Tagioae)  hinleiten.  Aach  mehrfache  Durchbrechungen  dea  Hymen, 

(Bymm  ertMfbrmti^  und  AasEiekimgen  «diies  freien  Bande«  kommen  vot  (Hfmm  fim." 
briatum). 

Die  Genese  der  Scheide  und  de«  rterug  an«  einem  paarigen  (  snalc  gibt  Veranlassung 

za  mancherlei  Mißbildungen,  in  denen  die  Duplicität  auf  Strecken  des  Qeniulcanala 

«rhalren  blelM.  J«  voUstladig«r  diai«  Oaplidtit  aieh  ausprägt,  deeto  aiedner  ist  der 

Zoctand  aa  den  erinnert  wird,  and  damit  viede^len  sieh  Btnrlebtiuigen,  die  im  Be- 

reiche der  Säugethicre  normale  Befun<ie  vorstellen.  Pen  geringsten  Grad  der  Abwei- 

chung bildet  der  L'Uru$  bkorni»,  der  aus  der  Zeit  de«  Fütallebens  Bich  erhalten,  und 
In  dieser  Bichtaog  weiter  bilden  kann.  Daran  achHefit  deh  tieferes  KingreiTen  der  me- 

dialen Seheidewand  bis  tu  vollstladigen  Scheidiuig  des  Cvnm  nteiri ,  dem  eodlieh  «In 

doppelter  Muttermund  cntapricht  (Utenu  dvplex,  Ut  Mpaititas).  Aneli  di«  Sebalde 

kann  an  dieser  Duplidtiit  Thcil  nehmen. 

Kvssmai;l.  Vou  dem  Mangel,  der  Verkürzung  und  Verdopplung  der  ücbamotter. 

WQnbnrg  I8Ö6. 

Die  Derivat«  de«  Oenitaloanals  erhalten  Ibie^rlerten  Tonilglleb  von  d«r  A.  uterina, 

an»  der  A.  hypog.istrica.  Sic  blMet  Anastomosen  mit  der  A.  fipermat.  int.,  so  daß  auch 

diese  hier  in  Betracht  kommen  kann.  Die  V  enen  gehen  in  die ,  jenen  beiden  Arterien 

enuprechenden  SUmme  Ober.  Die  engmaschigen  Venennetae,  welch«  die  Scheide  um» 

spinnen,  erstiecbsn  sich  snr  8«ite  d«s  Uteras  im  Ug .  latnm  bis  snm  Orar,  auch  lings 
d«e  Oviduetes. 
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Veränderungen  des  Uterus  bei  der  BchwangersobAft  und  Bildung 
der  Placenta. 

§  193. 
Wie  Jedes  Ofgan  unter  dem  Einflnsse  seiner  Fonetion  and  damit  dnieh  die- 

selbe mne  weitere  Ansbildnog  empftngt,  so  treffen  wir  auch  den  Utems  in  ein» 

rmgestaltang ,  sobald  seine  physiologische  Thfttigkeit  beginnt.  Schon  hei  dem 

Eintritte  der  erstmi  Menstruation  gewinnt  er  etwas  an  Volam  und  an  Hnndung. 

Wenn  er  anch  von  nnn  an  einen  Tlieil  dieser  Formverftndernng  bcibeliillt,  so  stei- 

gert sicli  diosolhc  doch  jedismal  bei  der  Wiederkehr  jener  Erscheinung'.  Damit 

verknüj)ft  sicli  eine  Lockerung  des  Gefd^res  der  Mu^ikulatnr  unter  stärkerer  Fül- 

lung der  Blutgefäße,  die  dann  aucli  in  der  gelockerten  Uterusschleimbaut  reicher 

entfaltet  sind.  Dieser  Art  Erscheinungen  bilden  das  Vorspiel  zu  großartigeren, 

im  Gefolge  der  Gravidität  auftretenden  Veränderungen.  Sie  betreffen  sowohl 

die  inßeren  Veilüfltiiisse  als  aaei  die  Stmetor  der  Waadimg.  Das  Volom  ver- 

giQfiert  sieb,  md  gleiohmifiig  die  Gavität,  welehe  der  Gestaltnng  der  Fraebt  sieb 

anpaßt.  Nacb  Maßgabe  dieser  Yolnmsmnabme  tritt  der  Utems  ans  der  kleinen 

BeekenbOble  empor  nnd  gewinnt  mne  nebr  ovale  Gestalt,  indem  anob  der  Fnndns 

eine  WSlbnng  eingebt.  Das  Qefllge  der Unsknlator  erbUt  gröbere  Züge.  Btirkere, 

sieb  nach  allen  Richtungen  dnrohflechtende  Bflndel  stellen  die  Hauptmasse  vor, 

siHsebeii  ibnen  gewinnen  reiche  Blutgefftßnetze  eine  ansebnUebe  Entfaltung  und 

▼erldhen  der  ganzen  Miiskelacbichte  allmählich  einen  spongiOsen  Charakter. 

Die  größern  Blutgefiiße  erscheinen  dabei  in  geschlängeltem  Verlaufe.  Die  Zunahme 

der  Muskulatur  ist  von  einer  Vcnnehrun^r  der  Muskelzellen  durch  Neubildung, 

sowie  durch  eine  \  ergrriBerung  der  einzelnen  Elemente  liedin^'t.  die  bis  aufs  zehn- 

fache sich  verliingern  können  und  dabei  auch  in  Dicke  wachsen.  Auch  in  den 

Adnexis  des  Uterus  vermehrt  sich  die  glatte  Muskulatur.  So  vornehmlieh  in  den 

runden  Mutterbändem,  deren  Züge  größtentheils  nach  dem  Fundns  hin  ausstrahlen. 

Die  RBekb&dnng  der  MnsknlatBr  erfbigt  naeb  dem  Aete  der  Geburt  in  ver- 

biltaißmißig  kttraerer  Zeit  nnd  ist  in  der  3.-4.  Woebe  beendet. 

Wibrend  aber  die  Mnsknlatnr  der  Utemswaad ,  wie  groß  aaeb  ibre  Beden- 

tnag  wibrend  des  Gebnrtsaetes  ist,  znm  sieb  entwickelnden  Embiyo  keine  direete 

Bedebangea  eingebt,  so  treten  soUsbe  seboa  mit  dem  Begiaae  der  Sebwaager- 
sebaft  an  der  SdUemhaut  des  Utems  auf  und  an  diesem  Theile  der  Utemswaad 

ergeben  sich  far  die  ganze  Dauer  des  Fdtallebens  wiebtige  Umgestaltungen,  ans 

denen  neue  Gebilde  hervorgehen. 

Unter  Zunahme  ihrer  Dicke,  Wucherung  ihrer  Drüsen  und  Vermehrung  ihrer 

Gefäße,  die  ihr  von  der  Muskelwand  lu  r  zukommen,  beginnt  sie  an  der  Umlitlllung 

des  vom  Chorion  umschlos.-icnen  Eniltryo  vergl.  S.  S!))  sich  zu  betheiligen  und 

liefert  jene  Gebilde,  die  man  ni  ü  1 1  er  1  i  ch  e  Fr  u  ch  t  h  U  11  e  n  nennt.  Da  diese 

bei  der  Geburt  mit  dem  Kinde  ausgestoßen  werden .  bilden  sie  »Membranae  de- 

ciduae». 
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Fig.  410. 

Ütctdua 

Dtcidua 

fleksu  i^r  Itildnng  il''r  Mem 
kiMiM  decidUM  uui  der  Uuru« 

MhMakut. 

Die  ente  VcNrstellnng  yon  den  Bexieliiuigen  der  Uterassohleinihant  znr  Fracht 

gründete  sich  auf  die  Aunahiiit' .  dat*8  da»  Ei  beim  Eintritte  in  den  Uterus  einen 

Tbeil  der  gewucherten,  das  Oatiuui  uterinum  des  Eileiters  verschließenden  Uterua- 

scbleimhaut  vor  siel«  einstülpe,  die  Decidua  reßexa  bilde,  welche  an  der  Uterus- 
wnnd  in  die  tliese  iiberldddende  Decidua  vera  sich  fortsetze.  Diese  Vurstellmig 

hatte  zur  Folge,  dans  man  :ni  dein  Orte  der  Einstülpuiif,'  eine  naeliträ^'licli  ent- 
stehende Ergänzung  der  Schleimhaut  als  Decidua  »erotiuu  aunahui,  Bezeichnungen, 

die  anch  bei  geänderter  Anffassnngsweiae  1>Hel»en. 

Die  (Irr  Utcruswand  aufliegende  Decidua  vera  Fig.  410  greut  Sich  an  der 

inneren  ütl'uuuK  dm  Corvicalciuuls  von  der  Schleinibautauskleidimg  des  letzteren ab ,  nnd  bildet  an  dieser  Grenze  dne  liedentende 

Wnlsttmg.  Ihre  Dicke  nininit  bis  zum  dritten  Ho» 

nate  zu,  die  vergT«5ßerten  Drüsen  zeigen  mannig- 
fache Buchtungen  ,  das  interstitielle  Bindegewebe 

Wucherungen  der  l>iiiik'gewebszellen ,  von  denen 

vit'If  eine  rundliehe  Form  besitzen.  Die  Verfn"<>ße- 

rung  der  DrUsenmUndungeu  läßt'die  Innenfläche  der 
Decidua  vera  siebfilmig  dnrcbbroehen  eraoheinen. 

Vom  ilrittt'ii  Monate  erfoljrt  mit  der  bcdciitt'iideu 

Voluuizunalime  der  gesammten  Frucht  ein  allmäh- 
liohes  Dünnerwerden  der  Decidua  vera,  die  vAt 

der  gleichfalls  verdünnten  Deridua  rrßtxa  verklebt. 
Diese  stellt  eine  Wucherung  der  Schleiudiaut  vor, 

weiche  das  in  den  Uterus  gelangte  Ei  allmählich 

umwächst.  Sie  seigt  ähnliche  Bestundthcile  wie 

die  Decidua  vera,  bi»  aut'  die  Drüst-n.  die  ihr 
fehlen,  wie  ihr  auch  ein  EpithelialUberzug  ab- 

geht. Mit  dem  aeclisten  Monate  tritt  die  AnOenfiScbe  der  Reflexa  mit  der  Innen- 
fliehe  der  Vera  zusammen  Fitr.  III  .  beide  verkb'bi'ii  mitt^rcinander  und  stellen 

schließlich  eine  dünne  Schichte  vor.  Der  vou  der  lieüexu  gebildete  innere  Tbeil 

dieser  Schichte  ist  ron  bIStterigem  OefBge,  indess  der  von  der  Vera  gebildete  mehr 

spongiös  erscheint. 
Die  wichtigste  Veränderung  ertahrt  der  Theil  der  Uterusschleimhaut,  welcher 

die  Dceidua  mtoIhni  vontelit;  das  ist  die  Stelle,  an  welcher  das  Ei  sich  festheftet, 

und  vou  deren  Umgebung  au»  die  Wueherunj;  der 

Decidua  refli'\;i  bcjrnnn.  Mit  der  Hilduug  des* 
Chorion»  «vergl.  J  44,  ist  die  Oberfläche  desselben 

«rS«M  udttels  der  Zotten  mit  der  Sehieimhant  des  Uterus 

in  VerbiiKlnnjr  ;,'etreten.  Sowohl  mit  der  Strecke, 
welche  die  Decidua  serotina  vorstellt,  als  auch  mit 
der  im  Umicreise  der  letzteren  entatanidenen  Ded^ 

dua  rellexa.  Die  Vergrößerung  der  Zotten  und 
deren  Auswachsen  zu  Büuuicben  lässt  sie  in  die 

Schleimhaut  sich  einsenken.  Somit  ist  an  der  ge- 
sammten Obertiäehe  des  Chorion  die  Bedlngttug 

get^fbcn  zu  <'iner  VerbiiKlnnp  zwischt-n  Mutter  und 

Frucht.  Dieser  Bedingung  eutsprecheu  aber  un- 
gleiche VcrhUitnisse  von  Seite  der  das  Chorion 

um.-^cliliePcii(b'M  Decidua.  Während  :m  der  der 

Uteruswaud  anliegenden  Serotiuu  der  Getußapparat 
der  Schleimhaut  sich  weiter  bildet,  erfkhren  die 

in  derBeflexa  befindlichen  GefäH«'  .  ine  RlIcklMldiini:  nml  ibniiit  stidit  auch  der  an  der 
etiiaprecbenden  Streoke  des  Chorion  auftretende  Kückbilduugsprocess  seiner  Zotten- 
Miumohen  In  oifenbamn  Zusammenhange.  Durch  Vergrößerung  der  zwischen  den 

Zotten  befindlichen  Chorionstroclcen  werden  die  Zofeten  an  der  gegen  die  ßctiexa 
stehenden  OberfTiiclie  niclit  l»los  spürlirlier .  sondern  es  »elnvlndet  auch  ihr  (»elaß- 

apparat,  und  im  terueren  Verlaute  üudeu  sie  sich  nur  durch  ligameutOse  Fäden 

Pl(.  411. 

Sehenia  eines  Kpäteron  Stoft««W 
An  DaddiwBiMaag. 
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repräsentirt ,  welche  von  der  soust  glatten  ChoriouHüche  zur  Decidua  reflexa  ver^ 
laufen.  Dan  (  liorion  frondosum  besteht  dagegen  uu  der  äerotinaflächc  fort,  und 

was  durch  Iiückl»ililiinf?  der  Zottcnbüimicheu  am  Choriou  liu'v«^  an  Olicrfliichenver- 
gr(5i3ening  verloren  ging,  wird  durch  mächtige  Entfaltung  au  der  anderen  Stelle 
reichlich  ersetit. 

Diese  Differenziruntr  des  Chorion  ist  aus  dem  Vcrhalteu  der  Decidua  ver- 

Btäudlich,  deren  Vascularität  einen  ungleichen  Werth  besitzt.  Die  an  der  Utenu- 
wand  liegende  Serotfam  bedeht  Ihre  GeftOe  anmUteltNur  ans  der  erstOTen,  wlhrend 
die  Gctaße  der  Kefiexa  aus  dem  Umkreise  der  Serotina  stammen.  Sie  haben  in 

ihrer  Vertheilung  in  der  Beflexa  längere  Strecken  zu  durchlaufen,  als  jene  in  der 

Serotina,  und  werden  mit  der  Vergrößerung  der  Frucht,  sobald  diese  die  Uterus- 
hOhle  zu  füllen  beginnt,  auf  ihrem  Läugsverlaufe  einer  DruckNv  irkuug  uusgeaetst. 

Daran  knüpft  »ich  die  gewebliche  Degeneration  und  die  mechaiiisclie  Vfidiiinuing 

der  Keliexa.  Aus  der  Anordnung  der  Gefäße  in  den  beiden  perichoriuleu  Abschnitten 
der  Decidna  leitet  sich  also  ein  ungleicher  ftincHoneller  Werth  der  GeftBe  an  beiden 

Abachnitten  ab,  und  aus  der  .Mimlerwortliipkeit  des  Oefiißapparats  dor  KeHexa  ent- 

springt dessen  Rückbildung ,  die  wieder  die  GeftU^  des  Chorion  beeinflussen  muss. 
Die  Verbindnngr  mit  der  Serotina  geschieht  dadurch  ,  dass  nicht  blos  die 

Zütti'iiltiiumclien  des  Chorion  zahlreiche  Zwei^'e  in  «'rstere  eiii!<enken,  sondern  dass 
auch  das  Gewel>e  der  Schleimhaut  zwischen  die  Bänmchen  und  deren  Verzweigung 
einwächst.  Das  Gewebe  der  Serotina  setzt  sich  in  zusanimenhMngenden  Strecken 

zwischen  den  Gruppen  der  Bäumchen  bis  zu  deren  Basis  an  der  ChorionmeiuUran 
fort  uikI  biMft  liier  eine  die  Basis  iler  Bäninclieu  iiiiifii^sende  Atishrritiin^.  Dabei 

empHingt  dieser  ganze,  aus  inniger  Verbindung  liitaler  und  mütterlicher  Gebilde 
bervoii^ende  Comples  eine  bedeutendere  Dieke*  und  wird  snrPlaoenta,  an  der 

.ein  ntttterlieher  {Fl,  utmmß)  und  kindlleher  Theil  ifl./oetali$)  unterschieden  wird. 

Du  weBontUehsto  des  Baues  der  PUeents  besteht  im  Terhslten  des  GefiLft- 

apparstes  ihrer  beiden  Hanpfbestandtheile.  Von  Seite  des  OliorioiiB  haben  vir  es 

mit  den  in  Gruppen  verthellten  Zottenb.'inmchen  zu  thun.  Sie  bilden  in  ihrer 

Vereinigung  mit  der  Decidna  serotina  Abselmitte  der  Placenta,  die  man  als  Coty^ 

ledonen  bezeichnet.  Jede  dieser  Gruppen  erscheint  als  ein  von  den  benachbarten 

dnrch  Serotinagewebe  gesonderter  I-,(»l)ulus.  dessen  KamiHcationen  bis  in  die  fein- 

sten Zwei<re  ein  Epithel  trafreu  und  Mlutgefäße  iiinschließen.  Die  Gefilßstäram- 

clien  verlauten  von  liiiidcfrewebe  Itet^leitet  in  der  Axe  der  Ztittenverzweigung, 

während  dicht  unter  der  Obertläche  ein  Capillurnet/  verlireitet  ist.  Die  Arterien 

der  Baumchen  sind  Verzweigungen  der  Arteria  umbilicalis ,  die  Venen  gehen  in 

die  Vena  umbilicalis  Uber.  In  dem  von  der  UtamsseUdmhant  gebildeten  Theile 

der  Plaeenta  erseheint  der  Geftßapparat  in  bedeutenden  Eigenthflndidikeiten. 

Die  meist  gescbiftngelt  verlaufenden  Arterien  der  Hnilcelwand  des  ütems  senken 

sich  nnter  aUmIhlicher  Seduetion  ihrer  Wandung  in  die  Plaeenta  uterina  ein. 

Nnr  eine  BindegewebMebiofate  mit  einer  Epithelanskleidnng  bildet  die  Wand  die- 

ser Geftße.  Diese  setaen  sich  in  relativ  weite,  nnregelmftßig  gebnchtete  Ganile 

fort,  welche,  nnter  einander  anastomosirend,  die  Stelle  der  Capillaren  vertreten. 

Epitheliale  Belege  fehlen  hier  gänzlich.  Es  .^ind  Räume  im  bindegewebigen  Bal- 

kenwerke, welches  von  der  Uterussohleimhaut  zwischen  die  Zottenbäiimchen  und 

deren  Verzweigungen  or,.wue}iert  ist.  Aus  diesen  liäumen  gehen  Venen  hervor, 

die  eine  illmlicli  eiiitadie  Wand  besitzen.  Sie  nehmen  ihren  Verlauf  vorzu^rlich 

in  den  Sepii^  »1er  (  otyleilttnen  und  bilden  um  die  Stiiminehen  der  letztin  n  l  in 

dichtes  ügVi,  welches  uu  der  Peripherie  der  Placenta  in  einen  diu'ch  Verbindung 
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TOB  Yeneostrecken  entsUndenen  Sinus  terminaUs  flbergeht.  In  die  caverniben 

HoUriiune  ragen  CSioriooiotten  der  Cotyledonen  ohne  jeden  andern  Obenng 

als  den  ihres  Epithels,  den  de  bereits  Torher  besaßen.  Die  fttales  BInt  führenden 

Oiorionsotten  werden  also  nnnittelbar  vom  mfltterliehen  Blnte  nmspült,  and  es 

besteht  somit  «ne  der  gflnstifsten  Eänriehtnngen  ilBr  den  Avstanseh  der  Stoffe. 

Dm  der  PlMente  nifBfahrte  Blnt  dM  F5tu,  iraleket  voffwiegmd  TeHtai  Ist,  wiid 

im  PUcentarkrcisIaure  durch  die  Wechselbeziehungen  zam  mütterlichen  Rlnt  in  arterielle« 

amgcwandeit,  es  iiiuimt  nicht  nur  plastisches  Material  aus  dem  Blute  der  Mutter  auf, 
•ondera  vollzieht  auch  den  Guaustauseh  mit  demselben.  Beides  unter  der  Uerracbaft 

'  der  Dlffuioiugegetu,  fOr  w«l«he  die  TeneMedeiM  Qulitlt  det  der  Placenu  fbetallt  vnd 
der  Pi  l  l  nta  uterina  zugefQlirten  Blutes,  sowie  ein«  swUcben  Mdea  BluUXea  beflndllehe 

Gewtlis,rhiil)te  der  ('horioiizotteii  ilie  r.eiliiij«ii?eii  abelbt. 

äo  wird  die  Flacenta  zu  einem  Organe  ausgebildet,  welches  der  Ernährung  wie 

der  ReiplTttloQ  dee  Embryo  vorsteht . 

Die  Eutstehnng  der  Placenta  knüpft  riicli  also  wesentlich  au  uiUtterliclu'  und 

föUle  Blutgefäße,  vou  denen  die  eislereu  von  jenem  Zustande,  den  sie  vdrlur  iu 

der  Schleimhaat  des  Uterus  besaßen  sich  bedeutend  entfernten.  —  Da^  ächeiben- 

fllrmige  Organ  ist  mit  seiner  eonvesen  Oberfliehe  der  Uterwwand  Terinmden, 

geht  an  seinem  Bande  in  die  Deeidna  Tora  n.  reflena  tlber,  nnd  sieht  mit  seiner 

ooneaven  Fliehe  gegen  die  AmnionhOhle.  An  dieser  selben  Fliehe  inserirt  sich 

in  der  Bogel  der  Kabelstrang,  seine  Geftße  naeh  allen  Bichtnngen  anf  ihr  vor- 

theilend.  Mit  dem  Nabelstoang  trttt  das  denselben  flberaieliende  Amnion  heran 

und  erstreckt  sieh  Ton  da  rar  UmhUllnng  des  FOtos  innerhalb  des  Chorion. 

Ein«  Infiente  Lege  der  PUeente  trennt  ikh  liet  der  AblSsuas  der  lettterea  vih- 

reiiil  der  (teburt  nur  theilwelse  von  dt  r  T'teriiswaiid,  eine  Schichte  da%on,  mit  der  tiefen 
Schiebte  der  Decidua  vcra  übereinstimmend,  bleibt  sitzen.  Sie  enthalt  Beete  der  blin- 

den Enden  der  Drüsenschläuohe. 

Ober  den  Ben  der  menichUeben  Pieeente  flehe  Sohbömb  tak  dbe  Kouc,  Ceiner 

TvaxiB,  Joamtl  of  anatomy  and  pbye.  Vol.  VII,  S.  1!20.  Aueh  KdLUxmt'e  Entwtcke- 

Itinpueeschlchte,  /.weite  Atifl.  S.  331.  I'irif  narsfellun?  zahlreicher  Variationen  im  Ver- 
halten der  NabelgefaOe,  der  Cotyledonen  etc.,  bei  IIybtl:  Die  Blutgefäße  der  meuich- 

llehm  Nachgebart,  Wien  1870  liiil. 

O.  Vom  Sinus  uro-genitalls  und  den  äufseren  Ge- 

schlechtsorganen. 

Anlage  nnd  Dilferensirnng  derselben. 

§  i;m. 
Duicli  die  Aiifnabuie  der  Ausfülirw eee  der  Oesohlechtsorgane  ward  das 

untere  Ende  des  ."Stiele;*  der  Allantois  /mu  i.'annlis  oder  Sinns  n  r  o^re  n  i  t  a  l  i  s 

uni;jreliildet  S.  hW^t  .  Dieser  .steht  .  wie  scliou  vuriier  die  Ailantois  §  13  ,  mit 

dem  Ende  des  Dariurohrs  in  \  ert)iuduu^,  und  so  geht  eine  für  Darm  und  l'roge- 

uitalorgau  gcmoiuäame  Enddtrccke,  diu  Cl u u k e  .  hervor.   Durch  dicae  umudeu,  - 
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nachdem  eine  CummuDicatiun  derselben  nach  außen  eingetreten,  jene  Organsysteme 

DMh  außen,  und  bieten  darin  die  gleichen  Yerhftitnisse,  wie  wir  sie  bei  Amphibien, 

BepÜlieii  und  Vögeln,  ja  Bolbrt  noch  bei  maaehen  Singeflderen  (Monotiemeii)  ob- 

walten sehen.  Die  (Aoakenmflndang  wird  von  einer  wnlat^ 

ftrinigen  Brhebong  umgeben.   Ihr  wenig  tiefliegender 

Grand  tti$t  die  beiden  genannten  Ofinnngen.   Ter  der 

vorderen  dieser  Öffnungen,  welche  in  den  Sinne  nro-geni- 

talis  führt,  beginnt  in  der  vorderen  Cloakenwand  in  der 

6ten  Woche  ein  ILiekor  sit  h  za  blldeni  auf  dessen  Unter- 

seite alsdann  die  Mündung  de»  Sinus  uro-genitalis  rinnen- 

förmig     Fig.   H2 /'    sich  fortsetzt.    Der  wulstförmige j  j  ,         .,    j  ,>      ,   ,       ,  ,  ,     ,    •  I    Hinter«»  Körperend«  eiiifg 
Kanu  der  tloakcnmündung:  (ti'nilulu  ulsl  [j  bondcrt  sicli  Kmbryo  von  der  sten  Woch« 

mehr  nach  beiden  Seiten,  uml  läßt  allmählich  die  vordere  niuiwuuC''«'sp""'d*«  o»- •c  1    i  1       /■      ,;!../  1  1.    X         •      1        niUlhficker»,  / (ifnil«lriiui#, 
rirnebung,   den  (it'nilalftocker  c  ,  liervortreten ,  in  dem    «  CMdklsnd«  das  Körpm. 

Maaße,  als  derselbe  sich  inzwischen  vergrößert  hat.  Da- 

bei ist  der  Boden  der  Cloake  naher  zur  Oberfläche  gelangt,  ein  Vorgang,  der  leicht 

dadnreh  vewUndHeh  wird,  dass  die  twiHiehe  Cloakenwand  nicht  in  dem  Maafie 

Wiehit,  als  die  llbrigen  Theile  tkik  irergrIKfiern.  Nachdem  mit  dem  Answaehaen 

dea  GenitalhOeken  die  anf  seiner  nnteren  Fliehe  lieh  er- 
Sit  413 

Streckende  Hflndong  des  Sinns  uo-genitalis  sich  an  einer 

Infierüeh  siehibann  Spalte  augebildei  hat,  ist  sie  von  ^ 

swei  seitlichen  Falten  umgeben,  die  wir  Oenitalfalten        V  # 

nennen  wollen.  Auch  die  Öffnung  des  Darmrohrs  tritt  als 

After  an  die  Oberfläche  (Fig.  413»)  and  gelangt  zwischen 

die  beiden  Hälften  des  Genitalwulstes.  Durch  Zunahme 

des  Raumes  zwischen  beiden  Müudestellen  rückt  die  After- 

Öfibung  anscheinend  weiter  nach  hinten  und  es  kommt 

zur  Ausbildung  einer  Dammregion  'Mittelfleisch  oder  uuXT Y^h^y^'^'i"  Afu" 

Perinaeum).    Eine  feine  Erhebung  erstreckt  sich  vom         F^rm'^"]").*  '** 
After  Uber  den  Damm  bis  gegen  die  hintere  Grenze  der 

Qenitalfidten :  Rapfu-  perinaei^  $&»  bec^ehnet  den  Weg,  der  ▼<«!  After  bei  seiner 

Sondening  ans  der  Cloake  snrOckgelegt  ward. 

Endlieh  gelangt  die  AfterOflhnn^  nahesn  ans  don  Bereiche  des  Owiitalwnl- 
stes ;  der  Genitalhdeker  gewinnt  mne  bedentende  Prominens  nnd  von  seinem  fireien 

Ende  rerlanfen  die  beiden  die  UrogenitalqMlte  umfassenden  Genitalfidten  heiab, 

die  zwischen  den  beiderseitigen  Hälften  des  Genitalwalstes  hervortreten. 

Bis  hieher  verhalten  sich  beiderlei  Geschlechter  in  wesentlicher  Überein- 

stimmung. Es  besteht  somit  auch  für  die  äußeren  Theile  dieselbe  Indifferenz  der 

Anlage,  wie  wir  sie  für  die  inneren  Genitalorgaue  dargestellt  haben.  Anden 

letzt  beschriebenen  Befiuul  knüpfen  sich  jedoch  die  Sonderungsvorgän^e  an, 

welche  auch  in  dem  äußeren  Genitalapparat  eine  sexuelle  Verschiedenheit  her- 

beiführen ,  die  der  Verschiedenartigkeit  der  Leistungen  dieses  Apparates  ange- 

passt  ist. 
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Beim  weibliehen  QesclilechtegelieiimiBderbedetteadeUmgestaltnDgeD 

vor  aioh.  Oer  naeh  bette  Seiten  voltotiBdig  gesonderte  Genttalwnltt  Uait  die 

beiden  großen  Sdumdippen  [JMna  majora)  henwifehen,  siriieben  denen  eben  der 

GenitalhOeker  Torspringt.  Der  Sinu  nro-geniteiis  bleibt 

von  geringer  Tiefe ,  er  bildet  den  ScAetftoivorho/',  da» 
Vestibulum ,  in  dessen  Oninde  die  Offimog  der  Scheide 

liegt;  darüber  findet  sicli  als  Längsspalte  das  Orificiura 

uivthrae.  Die  beiden  ihn  seitiieh  begrenzenden  GenUal- 

falten,  welche  zum  Genitalhöcker  emportieteu,  werden  zn 

den  kh'iiif'n  Sr/ntiniippen  .\i/mphen  ,  der  Genitallnk-ker 

selbst  zur  Clilons  ,  welche  noch  längere  Zeit  eine  beiieu- 
Ilinterfh   Kurper.TiJ.  ein..» 
ca.  lu  Woth.'n  alten  weib-  tcndc  Vorragung  bildet.  —  Viel  bedeutender  sind  die  beim liehen  Kmbryo.    n  Aft»r,  ti 
Lkbift  minor».   Cbrige  B«-  m  ä  n  u  1  i  c  h  6  u  G  c  3  c  h  1  c  c  h  t  ü  uut t letenden  Veränderun- 

laiclwuig  tri*  Flg.  412. 
gen.  Dan  Längenwachstbum  des  Ueuitalliückers  wird  von 

einem  gleieben  Proeesse  an  der  Wendling  des  Sinns  nro-genitalis  begleitet,  indem 

die  beiden,  letitoren  seitlieh  «bgrensenden  GenitalfeUen  von  binten  nneh  vorne 

so  verwaehsen  nnd  dadudi  dieMOndnng  dee  von  ibnen  nmaehloBsenen  Sinns  nro* 

genitalis  immer  water  naeb  vorne  verlegen,  nnd  den  Biam 

sn  einem  Canalit  uro-ifenUaUs  sieb  gestalten  lassen.  Der 
Genitaiböeker  wird  dadurch  sammt  dem  an  seiner  nnteien 

reep.  hinteren  Fläche  sich  schließenden  C'aualisuro-genitalis 

snm  l*enü  (Fig.  415).  Die  Mündung  des  CauaU  rflekt  im- 
mer weiter  an  der  unteren  Fläche  der  Penisanlage  nach 

vorne  zu.  bis  sie  die  Spitze  des  Penis  erreicht.  Es  schließt 

sich  also  der  Urogenitalc«mal  immer  mehr  von  hinten  her. 

^      '  wlihrend  tieine  Wände  nach  vorne  hin  auswachsen.  Bleibt 

mi'nButhen^^mbryoV^^ct'  ̂ ^'^^er  Vorgang  unvollendet,  so  gehen  daraus  Deformitäten 

'iBwÄmmii^ioW^«»-**  ̂ '^'■^'*^»       ̂ "'^'^      Uyposptuiie  bezeichnet.   Die  Uroge- 
nitabaflndttng  liegt  dann  anf  einer  der  Wegstrecken,  die 

sie  nonnal  sn  dnreblanfen  bat.  Sebon  vor  dem  Beginne  dieses  Vorganges  sind  die 

beite  Hftlften  des  Oenitalwnlstos,  swiseben  deren  Jiinterer  Orense  der  Aflnr  naek 

binten  trat,  einander  niber  gerOekt  nnd  von  binten  naeb  vorne  sn  mit  einander 

versebmolsen,  so  daas  der  am  hinteren  nnd  lateralen  Bande  der  ürogenitalöfltanng 

an^SOtretenoFroeess  des  Yerwaebsens  nur  eine  Fortsetsnng  Jenes  ersten  Yoigangea 

ist.  Ans  der  Verbindung  der  beiden  Hälften  des  Genitalwulstes  geht  der  Hoden- 

sack [Scrottim,  hervor.  Der  Weg  der  Verbindung  wird  durch  eine  leicht«  Er- 

höhung, Naht  [Hap/if  scroti],  bezeichnet .  die  sich  hinten  in  die  Kaphe  porinaei 

fortiäetzt.  sowie  sie  vorne  mit  dem  \'on  tlcken  der  llrogenitalöffnung  in  die  Raphe 
penis  ültergelit.  Diese  Nalitstfllf  cnt.^prioht  also  dem  unter  fortschreitendem 

Wachstliuin  des  KnrjM'rs  r^t.ititiiuU  luKii  \  erschlus>e  der  rrogcnitalsjialte. 

Itjcsc  iUilifrlieh  w alinKlimbaren  runv.-indeluugen  sind  von  innt  ren  Dill'eren- 

zirungen  begleitet,  und  diese  sind  voniL'liuilieh  zweierlei  Art.  Erstlich  entstehen 

von  der  Schleimhaut  des  Sinus  uro-genitalis  aus  Drüsenbildungen,  zweitens  bilden 
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sich  ans  dem  Blutgefiißapparate  der  rra^ebung-  eigenthiimliche  Organe,  die 

Schtri'llhiirpi'r  Corpora  otvoruosn  aus  I>ie8C  bestehen  in  weiteren ,  die 

C:ti)ilIaron  vertreti-mlt  ii  Kiiunit  n  ,  zwisoht-n  wt-lclien  relativ  spilrliches  Zwisclien- 

gewebe  vorkommt  Sii*  stellen  äußerlich  abirt  ̂ rrcnzte Gebilde  vor,  dt'ren  Volum  bei 

stärkerer  FülluDg ,  sei  es  dureh  Vermehrung  der  Zufuhr  oder  Minderung  der 

Abftibr  dM  BlntM  steh  Tei^fiert.  wobei  das  Orgnn  prall,  ja  rigid  wird,  oad 

dann  den  bezflgliohen  Theil,  in  dem  es  sieb  findet,  in  dieser  Besebaffenbeit 

ersebdnen  lißt.  Diese  Schw^llorgane  sind  in  solebe  an  nntersebeiden ,  welebe 

speeiell  der  Wand  des  Sinns  nro-geiütalis  angeboren,  und  in  andere,  die  anßer- 

balb  der  Wand  des  letsteren  im  GenitalbOeker  sieb  bilden.  —  Dnreb  diese  aneb 

mit  einer  Musknlainr  anagestatteten  Einrichtungen  übemebmen  die  inßeren 

OescUeebtsorgane  eine  besondere  Function  als  Begattungtorgane. 

ÜY)er  -la^  Vorli.iltoii  dieser  Si-liwellk5ip«r  t. :  KoBBiT,  Die  mlnnlichen  nitd  wfllblinhMi 
Woitustorgaiie.    Fieiburg  i.  Br.  1Ö44. 

I.  Männlicher  Urogenitalcaual  nnd  seine  Adnex a. 

$  195. 
Der  minnliebe  Sinus  oder  Canalis  nro-genitalis  wird  mit  seiner  be- 

deutenden Ansdebnnng  in  die  Länge  in  efaiBelne  Abaebnitte  tbeilbar,  indem 

die  Wandung  des  Canals  verscbiedenartige  Sonderungen  ein- 

geht. Theils  sind  es  Drflsen  der  Sebieimhant,  deren  mlcbtigeTe,  über  die 

Schleimhant  hinaus  gehende  Entfaltung  zu  jener  Suuderung  beiträgt,  theils  ist  es 

die  die  ganze  Länge  des  Canals  l)t'j;leitLii(lf  glatte  Mut^kulatur,  theiU  endlich  der 

Geffisi^apparat  d<'r  Wand,  der  auf  Streckm  in  ein  Scbwellgewebe  umgebildet  ist. 

Durch  die^e  Bildungen  werden  einzelne  Ötrecken  ausgezeichnet  und  dadurch  von 

einander  unter^heidbar. 

D«r  männliche  Urogeni:«lcanal  wird  «ach  »Ic  Uarnrdhre  (f/rcMru)  beseiobnet,  eine 

Beieiebniing ,  welohe  einer  Tulfiren  AnffueiWK  der  Yerbilinlne  entiprieht.  Vle  ane 

der  Entwickelung  hervorging,  ist  er  ein  von  der  ireibUehen  Humrohre  (S.  örtS)  total  vor- 

Rchiodenr  «  Gebilde ,  so  daM  es  zweckmäßig  ist,  Ihn  nicht  mit  einem  nnr  tu  falschen 
Auffassungea  fiilirendeii  Namen  zu  belegen. 

Die  erste,  fast  unmittelbar  auf  die  Harnblase  folgende  Streclce,  in  welche  die 

Gesebleebtsgänge  einmtlnden,  wird  Ton  einem  micbtigen  DrOsenapparat  umgeben, 

der  Mn  inßerlieb  sebeinbar  eompaetes  Organ,  die  ProsUUat  vorstellt.  Auf 

diese  Airs  prastatiea  des  Urogenitalcanals  folgt  ein  in  seinen  Wandungen  min- 

der ausgeceiebneter  Absdinitt,  den  man  Pars  membranacea,  aneb  Isthmus  nennt. 

Endlieb  besitzt  der  letzte  nnd  längste  Abschnitt  des  Canals  in  seiner  Wandung 

ein  Scbwellorgan,  das  Corpus  cavernosum  nrethrae.  und  wird  danach  Pnrs  rnver- 

nosa  benannt.  Diese  tritt  aber  mit  den  im  männlichen  Genitalhöcker  ausgebildeten 

Schwellkörprrn  in  Verbindung ,  und  stellt  mit  diesen  zusammen  den  Penis  rot, 

auf  dessen  disfalt  m  Ende  die  Miind  ing  des  Uroo-cnitalcanals  sieh  vorfindet. 

r  Die  l':irs  prostatica  ist  der  in  seinen  Wandungen  zur  Prostata  um- 

gebildete Abstchuitt,  welcher  hinter  dem  unteren  Theile  der  Bcharafuge  liegt 
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Fig.  4ie. 

(▼ergl.  Fig.  416).  Der  Ungenitdcaiuil  erBeheint  hier  von  elaem  hinten  mleh- 

tigen,  Tonie  meitt  nnr  aehwaeh  entwickelten  Ktaper  lingfönnig  omgeben, 

der  Prostatn  (Toreteher- 

drflse).  Deren  hinterer  Al)- 
schnitt  ist  nach  beiden  Sei- 

ten ansehnlich  ausgebildet, 

nnd  hat  diese  beiden  Theile. 

die  liiiiten  und  oben  oft  durch 

eiueu  Einschnitt  von  einander 

getrennt  sind  ,  und  damit  die 

Gestalt  eines  Kartenherzens 

besitzen,  als  Lappen  bezeich- 

nen laaBen.  In  diesen  Eän- 

schnitt  setien  sieh  die  Yasn 

deferentia  mit  den  Sunenblls- 

chen  fort  nnd  gehen  hier  in 

die  Dnetos  <yaeulatorii  über 

(vergl.  Fig.  396) .  Das  Innere 

des  Organs  wird  von  einer 

Anzahl  feiner,  reich  verzweig- 

ter DrtlsonschliUiclie  durch- 

setzt, die  mit  mehr  oder  min- 
der deutliclien  Endläppchen 

versehen  sind. 

Das  reiche  interstitielle  Gewebe  wird  theils  aus  Biudegewebc,  zum  größeren 

Theile  jedoch  ans  Bflndeln  glatter  Muskelzellen  gebildet ,  welche  an  der  Ober- 

fllohe  des  Organs  eine  nsanunenhlngende  flchidite  bilden,  naoh  der  man 

Ptostatn  in  einen  mnereii  drüsigen  nnd  Onißeren  muihilosen  ÄhtiAnüt  gesondert 

hat.  Ton  der  rnnsknldeen  IQndensehiehte  ans  senken  sieh  Zflge  in  die  Tiefe  nnd 

bilden,  sieh  dnrehfleehtend ,  noch  ein  Gerüste  im  drüsigen  Theile  des  Organs. 

Gegen  den  Anfhng  der  von  der  Flostata  ausgehenden,  naoh  hinten  etwas  ansge- 

bnehteten  Canalstrecke  setzt  sich  von  der  Blase  her  der  vordere  Winkel  des  Tvi- 

gonum  Lwutaudi  fort  (Fig.  417]  nnd  läuft  in  eine  an  der  hinteren  Wand  des 

Canals  vorspringende  Erhebung  aus,  welche  als  längere  aber  schmale  Falte  durch 

die  Pars  prostatica  verfolgbar  ist.  Die  das  Lumen  verengende  Erhebung,  der 

Saincnhiificl  Colliculits  scmnuilis  .  (\i}tut  (fullincKjiuis ,  Schnepfenkopf ,  trögt 

in  der  Kegel  beiderseits  die  feinen,  punktförmigen  Mündungen  der  Ductus  ejacu- 

latorii ,  wenn  nicht  einer  derselben  oder  aucli  l>eido .  in  eine  von  der  Mitte  des 

SamenhUgcls  gegen  die  Prostata  sich  einsenkende  kleiue  Tasche  ausmiluden.  Diese 

Tasche,  Vesicula  prostatica  (Sinns  pocnlaris)  ist  der  terminale  Best  des  ana  den 

veTsehm<dienen  Müller'sdien  Gängen  (8.  357}  entstandenen  Smtw  ̂ entKo/ti, 
den  man  aneh  als  Uterus  maseulintts  gedentet  hat,  obwohl  er  bwines&Us 

dem  ütems,  sondern  nnr  dem  Endabaehnitte  des  weibliohen  Sinns  genitalis, 
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am  welchem  die  Scheide  hervorgeht,  homolog-  ist.  Zur  Seite  des  Samenhü^el!* 
ist  die  Schleimhaut  von  den  Mündungen  der  Pruätatadrtiseu  durchi^etzt ,  die  man 

ala  feine  Punkte  walix^ 

nimmt. 

Indem  die  PiosUU 

ihre  Grundlage  T<m 

einem  am  dar  SoUeim- 

haat  her  entfalteten  Drü- 

•enapparat  empfangt,  den 

Mutkolttui  Qbeikleidet, 

wie  folelM  auch  an  anda» 

ren  Strecken  de«  Urogeni- 
talcanala  vorkommt,  ist 

•ie  alt  ein  Abschnitt 

daeUrof  anltal  caB  a1 1 
selbst  aufzufassen,  und 

die  ihr  xiikomnioTKlrn  Mo- 

dlfloatiniicn  eiscbeineu  ab- 

hängig von  dam  Tarhaltan 

daadtflrtgaaSvlwtiatai.  8a 
sind  manchmal  die  beiden 

aeitlirhen  Hälften  ver- 

schiedenartig ausgebildet, 
«nd  sawanan  iit  tvtoohaa 

ihnen  noch  ein  kleiner 

dritter  Absclinitt  hinten 

und  oben  bemerkbar.  Der  vordere  gewähnlich  schwache  Bogen  des  Ringes  kann  gleich- 

faUs  «Ivan  Ltppan  vaiatallan  adar  auf  elna  Mshinala  MndagawaMga  Bnleka  ladndrt  aein, 

«>  dasi  die  PiostoU  nieht  ram  Rlnia  sieh  abschließt.  Was  die  Brüten  batrifll,  aa  ha- 

steht  jederseits  eine  pröDere  mit  einer  Anzahl  (5  — 8j  kleinerer.  Erstere  münden  zur 

Seite  des  Samenhügels  aus.  Die  Ausführgänge  besitzen  sehr  reiche  Uamiflcationen,  die 

Aotad  ttnd  tarminale  Enreitenugen  dar  AnsfQhrgänga.  Von  einem  einfachen  Cylinder- 

«pitbal  aufaklaldat,  nmaeUtaAan  sla  ain  «altea  Lnmaa,  in  waleham  nieht  selten  eon- 

centrisch  gaschlrhtete  Concretionen  {  Prostatasteinchen)  vorkommen.  Wie  schon  die  Gestalt 

des  Off^anes  andeutet,  ist  der  Pnlgenapparat  am  hinteren,  dickeren  Abschnitte  der  Pro- 
stata reicher  als  nm  vorderen  entfaltet. 

Der  Übergang  der  Mutkulatur  sowohl  in  den  Sphinrter  vesioae  (jSpb.  vea.  intern.), 

ala  anaih  anf  dia  Fan  manlmiiaeaa  «tehait  dia  Toratallung,  dam  in  dat  Piaitata  afna  pir- 

tlalla  ümhfldnnf  dat  Wand  das  üroffsnitalaanals  vorllagt.   Dia  Abgrsnaang  dar  Muekn- 

Utiir  bietet  nur  hintan  gelten  das  Rectum  eine  eT»enc  Fl  iehe.  Vorne  mischen  sieh  den 

glatten  MuskelzcllenbQndeln  quergestreifte  transversale  Züge  hei,  welohe  zerstreut  auf 
die  niase  sich  fortsetzen. 

Der  in  den  ausgebuchteten  Abschnitt  des  Canals  einragende  Samenhügel  führt  ein 

feiahes  and  diahtmasehlfes  QaOOnati,  valahas  M  TdlUfer  FQIlung  dan  Samenkflgal  an- 
aahwallan  madit,  and  damit  dia  Commnnieation  mit  dar  Blase  TarsehllaAt. 

Yen  Venen  durohseutes  Rindegewebe  (LfiFy.  piifta-prortafloa)  tiannt  die  Prostata  Ton 
dem  unteren  Theile  der  Uinterfläche  der  Schanifupc,  und  setzt  «Ich  iis  eine  /ii«.iinnicn- 

hängende  Schichte  fort,  durch  welche  der  folgende  Abschnitt  des  Urogeuitakanals  biu- 
daroh  tritt. 

88» 

Flg.  417. 

X 
1 

Btasesgraal  aad  Pars  f  rsalstlea  das  ünisallal- 
eanals  aasli  Toraa  gaSffhat 
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2}  Pars  membraoacea.  Dieser  kane,  gleichfalls  nnr  2— -2,5  cm  lange 

Abschnitt  des  Urogenitaleanals  erscheint  insofern  nnter  einfadierai  Verhiltnissen, 

als  seine  Wandnng  keine  besonderen  Umbildungen  anfsreist.  Ans  der  Pars  pro- 

statiea  hervorgegangen,  setzt  sich  der  Ganal  nnter  dem  Schambogen  nach  anfien 

fort,  nnd  passirt  dabei  eine  swisehen  den  beiden  Schenkeln  des  Schambogens  ans- 

gebreitete  Bindegewebsschichte  {Lig.  triangtäare,  Diaphragma  urogenitcäe)^ 

worauf  er  in  den  folgenden  Abschnitt  übergeht.  Außerhalb  der  Sehleimhaut  des 

Canalä  findet  sich  wieder  eine  Schichte  glatter  Moskelzellen  in  vorwiegend  cireu- 

larcr  Anordnung.  Darüber  lagern  noch  qnergestreifle  Faserbttndel ,  die  jedoch 

der  Muskulatur  des  Ht-ckenansganges  angehören. 

IMesc  Stn^  ki^  besitzt  bei  vielen  Sä»pf  fliii  rt  ii  eine  viel  bedeutendere  L  inpe.  Aurh 

im  FöuUuBUndc  und  noch  beim  Neugeboreuea  ist  sie  relativ  lauger  als  apäter,  und  be> 
dingt  dailtiTeli  eine  hShere  Lage  der  Part  proaratlca  und  der  Harnblase. 

Piiv.s  cavernosa.  In  der  Wandung'  dieses  laiij^rsten  Absclinitfes  'ir»bis 

20  cnij  ist  es  zur  Ausbildung  eines  der  schon  oben  er^väb!ltt  u  8cliwellurg;me 

gekommen,  welcheb  diesen  Abschnitt  in  die  Zusammensctzuu^^  des  Penis  eingehen 

Usst.  Dieses  Corput  cavemosum  (C.  sponyiosum,  C.  c.  unUhrae)  tet  paarig 

angelegt»  nnd  behält  davon  auch  später  noch  Spuren.  Es  springt  hinten  mit 

«nem  starken  Abschnitte  vor ,  nnd  flbtrrragt  da  nodi  die  Endstrecke  der  Pan 

membranacea  von  nnten  (Fig.  418) .  Es  hat  also  den  Anschein,  als  ob  der  Uro- 

genitaleanal  das  Oofpns  cavemosum  von  oben  her  schräg  durchbohre.  Die 

bulbu.sartigc  An.<«chwellung  verjüngt  sich  ti.-u-li  vorne  zu .  nnd  getst  sieh  dann 

ziemlich  gleichniilliig.  der  unteren  Furche  zwi>ichen  den  beiden  Corpora  cavernosa 

des  Penis  angelagert,  bis  gegen  das  Ende  des  Penis  fort.  Der  Schwellkörper  ist 

aber  nicht  gleichmäßig  um  den  Uiogcnitjilcanal  cntwicki  lt.  vielmehr  durchsetzt 

ihn  das  Lumen  des  letzteren  exreiiti iscli,  niilier  der  oln  reii.  resp.  dorsalen  Seite. 

Am  Ende  des  Penis  liietet  dieser  Ai)j)arat  »-itie  bedeuteiult'  Vergrönermi;.' .  indem 

er  die  Eichel  Glati.s  jicnis  bildet,  auf  der  da.s  Uriticium  extemum  des  L  rngenila!- 

eanals  als  eine  Läugsspalte  sich  findet.  (Das  nähere  Verhalten  der  Eichel  siehe 

weiter  nnten  beim  Penis.) 

Daa  Corpus  cavemosum  btf^iunt  am  Bulbus  ailt  einem  paarigen  Abscbuitt,  in- 
den  Kwlaahen  den  beiden  verapringenden  Bilflen  eine  Scheidewand  aioh  elnieokt.  Des 

.entapiielit  der  pMrigen  Anlage,  aaa  der  das  Organ  steh  hexroikitdeC,  und  die  in  den 

hnm.ilojren  Orjane  des  Weih<'s  in  diesem  Zustande  beharrt.  Von  dieser  Pupli  itSt,  die 
bei  manchen  i?auKethieTen  «cgar  noch  vollständiger  besteht,  erb<lt  sioh  ai:ch  vorne  in  der 

EidMl  ein  Rest,  da  hier  nntedwlb  dee  Orifloiam  glelehfalla  ein  8eptam  den  SohwoU- 

kSrper  «afittel  dviebcets«.  Eine  dOnne  Blndegewebeeohlehte  mit  lefehen  elaetieebeii 

Net/en  bildet  die  äoPerc  .\bgrenzun?  {Tunici  altuginen).  An  der  Eichel  verschmilzt  sie 

mit  dem  Iiitegiimente,  das  diese  überzieht.  Pn-;  Imif>re  des  SchweJlkörpers  bietet  zahl- 
reiche, mit  einander  rominutücircude  Kaume  von  verschiedener  Weite,  die  durch  ein  ltalk«.n- 

ne'x  getrennt  lind  nnd  im  Ganzen  da«  Bild  einet  engnaaehlgen  Tenengeflechtes  dentellen; 
Diesseits  des  Bulbus  ist  dleeer  CSexakter  an  dem  unteren  AbacIlAltte  der  Urogenttal- 

raiinlwniid  noi-h  deutli  -h  auseepriirt,  uinl  in  dt  r  Eifhel  ist  er  iiirer  Vi  rmehriinff  de« 

inters:i;lellen  Gewebes  weiter  gebildet.  In  letzterem  Gewebe  sind  mit  der  Volumazu- 

nähme  annh  die  elaetiaeben  Beitandthetle  vermehrt.   A^eh  Mn9  BlvtgefäOe  dareheetmi 

Üiyilizuü  by  CjüOgle 
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die  Balkan.  In  dieaet  Balkenwerk  ist  auch  die  Muskulatur  der  Wand  dM  Drogeiiital- 

«umI«  grtftlantbella  filteffgegancMi.    Ste  findet  aleh  Uer  In  ̂ nuln«  ZOg«  auliielöit, 

und  bildet  n::r  zu  InnerNi  l'  -  u  <lle  Schleimhaut  cini-  nu-hr  rusammenhangende  ring- 

förmige Schichte.  Wie  an  der  l'ars  prostatica  die  .Mu»kil«and  des  Urogenitaleaiials  mit 

der  Entfaltung  des  Drüsenapparates  eine  L'mbildung  erfuhr,  so  ist  eine  solche  an  der 
Fan  «avemoM  daieh  die  Aoabtldonf  der  Blntrinne  entatanden,  die  übtlfena  In  der 

Hefe  in  ein  der  Sohlcimhaut  angehöriges  Veneuuetz  Qbefgelien.  Ans  diesen  Blatrivmen 

setzen  sich  Venen  fort,  die  an  ihrem  Reginne  durch  ploxiisarti^e  Anordnung  ^n  «'as 

Verhalten  des  Schwellkürpera  selbst  erinuern.  Ein  solcher  l'leius  sammelt  sich  im  hintern 
Umfange  der  Eleliel  uaA  aetst  aleh  In  die  SflekenTene  des  PenU  fert  Etn  anderer,  aT»w 

mit  Jenem  anaammenhingend ,  findet  alek  In  der  Poieh«  der  ünterflidie  Mder  Corpora 

cavernosa  penis,  zwischen  dicaen  und  dem  UroRciiitalcanal.  Er  communicirt  mit  dem  vor- 

erwähnten Geflechte,  nimmt  längs  der  ganzen  Pars  caverno;!«  Venen  auf  und  Kitet  das 

Blut  durch  um  die  Corpora  ca  eruoda  peuis  verlaufeude  Venen  der  V.  doT$alU  ptnit  zu. 
Ana  dem  Unteren  Tbeile  dea  Bulbna  führen  die  Tenae  balbeaa«  ab.  Von  Arterien  atnd 

die  Arteriae  dor-s.iles  potiis  und  die  Art.  bulbosae  zu  nennen. 

Die  Schleimhaut  des  gesammten  Uiogenitalcnnals  bildet  feine .  ver- 

streichbare LänfTsfalten  .  die  in  der  Pars  memhranacea  bep-inncn.  Das  Lumen 

e^^cheint  von  da  an  durch  die  Pars  cavernosa  als  eine  (^ut  r>])alte  .  die  in  der 

Eichel  in  eine  senkrechte  Spalte  sich  umwandelt.  Elastisches  Clewehe  verleiht 

der  Wand  eine  ziemliche  Dehnbarkeit,  geniäli  welcher  der  ('anal  sich  erweitern 
kann.  In  der  Pars  prostatica  ist  die  Beschaffenheit  der  Wand  ein  Hindernis»  für 

die  Erweiternng.  Diese  ist  nber  schon  an  der  Pai's  membranacea  gestattet  und 

an  der  Pais  caTeniosa  beeilik  der  hintere  Abeehiütk  die  Enreltarangsflliigkeit 

in  hohem  Qrade.  Naeh  Tone  zu  nimmt  sie  allmihlieh  ab,  steigert  sich  aber 

innerhalb  der  Eichel  wieder  bedeutend.  Hier  besitst  der  Ganal  dne  seiehte 

Ansbnehtnng  seiner  hintmen  rcsp.  unteren  Wand  [Possa  navieularü)  (rergl. 

Fig.  418  B). 

Außer  den  bereits  bei  der  Pars  prostatica  besprochenen  Drflsen  münden  anf 

der  Schleimhaut  noch  andere  Drtlsen  aus.  Zwei  größere  [6 — S  mm  im  Durch- 

messer lialtende  gelappte  Drüsen  ('  o  w  p  e r  *  s  c  h  e  1)  r  U  se n  liegen  unmittelbar 
hinter  dem  Bulhiis.  und  setzen  ̂ icli  mit  dem  An>fiilir<ratige  in  den  Anfang^theil 

der  Pars  cavernosa  fort.  8ir  l'iliien  aligerundete  Körper  von  ziemlicher  Ke.-?isteuz 

und  lasst  n  an  ihrer  Oberflilclic  die  Aligrenzung  kleiuer  Läppchen  wahruehnn  n. 

Zahlroiehe  kleinere  Schleinuhiiseu,  Littrc  sehe  Drüsen,  finden  sich  in  der  Pars 

membranacea,  spärlicher  kommen  t^ie  der  P.  caveraosa  zu.  Ihre  Ausftthrgänge 

-dnrohsetten  die  Sehleimbant  in  schräger  Richtung  nach  vorne  su.  Indem  sie  sich 

erweitem,  gehen  sie  luweilen  in  größere,  von  einem  Sehleimhautniltchen  klappen^ 

ftrmig  flberbrttekto  und  vorwlrts  geOfflieto  Ausbuchtungen :  Lacunae  Morgagnii, 
Aber. 

Von  der  1'.  {.rogtatioa  an  iTstrecItt  sich  durch  die  P.  membranacea  ein  reiche»  Ve- 
nennetz, welches  im  ISanjetihnc«  l  den  crwalintt-n  Schwellapparat  horstellt  und  in  der  Pars 

cavernoM  in  die  cavernötte  Waudschichte  übergeht.  Das  in  der  Pars  prosUtica  geschich- 

tete, In  der  obersten  Lage  Jedoch  platte  Zellen  bealtsende  Epithel  aeblleAt  aleh  biet 

Jenem  der  Hamblaae  an,  wihrend  es  welter  venrirta  OrUndeizellen  aufweiat.  Hinter 

der  Ff  *».«»  navi.  ularis  beginnt  der  l'bercaiiir  in  mehrfarh  goschichtetea  FlattenepitLel, 

welche«  in  jenes  des  Integumentea  der  i-Iichel  sich  for. setzt. 
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Die  Ooiiipar'iekai  DrfiM»  sliid  dnidi  Miattv  gioBa  Adnl  mi« 
Mlehnet.   Anch  liel  den  AoffDluiiiigm  d«r  Aeinl  be«l«ht  vdtei 

mlBigen  BaehtnofBn. 

Frais  xxdA  Bofoliun* 

Lmen  «ntge- 
mit  nutflel- 

Hf.  418. 

§  196. Die  im  Genitalhöcker  entstandenen  beiden  SchweIIk<!rper  setzen  mit  der  sicli 

ihnen  anschließenden  Pars  cavernosa  des  Urogenitalcanals  den  Körper  des  Penis 

oder  der  männlichen  Bathe  xnsammcn.    Die  dem  Becken  zunächst  befindlichen 

Theile  r<'prftsentiren  die  Win  ze!,  von  der  der 

Schaft  sich  fortsetzt ,  welcher  mit  der  Kkhfl 

[Glans  penis]  seinen  Abschluss  findet.  Die 

letztere  bietet  einen  nach  hinten  nnd  seitlich 

entfalteten  Vorsprang  (Corona  glandisj  (Fig. 

418  A,  B),  der  dnreh  Mne  Fnrche  [Sulcus 

conmarius)  vom  Sehafte  sieh  lÄaetet.  Vom 

Sehambeige  wie  vom  Serotom  her  setst  sieh 

das  Litegoment  mit  loekeiem  abw  fettioeem 

subcntanen  Bindegewebe  auf  den  Schaft  des 

Penis  fort  nnd  bildet  vorne  gegen  die  Eichel 

zn  eine  dieselbe  deckende  Duplicatur ,  die 

Vorhaut,  Pfdfpiitmm.  Unterhalb  der  Mündung 

des  Urogenitalcanals  geht  das  Praeputiuni  mit 

einer  dünnen  Falte  unmittelbar  auf  die  (41ans 

Uber ,  und  stellt  damit  das  t'renulum  prae- 

putii  dar. Die  dem  Penis  eigenen  SchweUkörper 

—  Corpora  eavemoia  penis  —  atellen  swei 

proximal  getrennte ,  aber  bald  fAeh  mit  dn- 

ander  veilHndende,  aanlhemd  eyUndnaehe 

Organe  vor,  die  an  beiden  Enden  veijüngt 

andanfen.  Am  pvosimalen  AbMÜinitte  beiteht 

eine  spindelförmige  IKerdieknng  (Btäbu»)  nnd 

mit  diesem  Theile  ist  der  SchwellkOrper  dem  Bchambeinaste  befestigt  (vergl. 

Fig.  IIS  .  Darauf  legen  sich  beide  Körper  vor  der  Schamfnge  aneinander  nnd 

treten  mit  ebenen  Flächen  derart  mit  einander  in  Verbindung,  dass  von  der 

Trennung  nur  eine  chere  .schwache  und  eine  untere  br<'itere  Kinne  bemerkbar 

bleibt,  in  letztere  bettet  sich  der  Uroc'enitalcanal.  Die  beiden  distalen  Knden 

der  Schwellkörper  ragen  von  einander  getrennt  in  die  Eichel,  die  sie  seitlich  und 

oben  tiberdeckt  fvergl.  Fig.  4\h  B], 

In  ihrem  Baue  differiren  diese  Orgaue  nicht  unbedeutend  vom  Schwell- 

kOrper  des  Urogenitalcanals ,  vor  Allem  dnich  die  michtigere  Ansbildnng  ihrer 

bindegewebigen  derben  HflUe:  Tunica  aUmgiiua*    Diese  bildet  an  der  ver- 

Bulhnt 

Ä  Schaft  d<-H  Peni«  mit  den  SchweU- 
ktapern.     Ii  MtxiianxhniU  dM  W 

deren  Knde»  de«  Penie. 
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scliiiu»lzeueu  Strecke  beider  Schwellkörper  eine  aifiÜHiu- ,  Jedoch  niclit  überall 

volUtfliulige  Scheidewand,  so  dass,  besonders  in  distaler  Richtung,  zwisclien  bei- 

den Hälften  Communicationen  bestehen.  Von  der  fibrüseu  Hülle  ms  erstrecken 

sieh  Balken  mid  BUIter  ine  Innere  und  bilden ,  sich 

vielartig  theilend  nnd  nnter  einender  veitiadeDd, 

dM  intentitielle  Oerflstwerk  des  Organes,  deaaen 

Unter AUte  LfldEen  noeh  muregelmllUger,  aber 

aoeli  nmfknglieher  als  jene  im  SchweUkOrper  des 

Urogenitaleaiiale  sind. 

Dte  fl1»rtfleHflne4erSfiIiwenkSrperbe«t*btTonrief»n4 

siiB  Schichten  von  IMndegewebe ,  deren  innere  neben 

reirhen  elastis.heii  Fasern  amh  fiiie  lon^itndinalc  S.  liii  hte 

glatter  Muj>külzellcu  führt.  Letztere  Kleiuente  besitzen 

•aeh  in  dem  Batkenwerk«  des  Innern  des  Schwell- 

kölpen  Yerbreituni?.  Der  Blutgef-ißapparat  des  Organs 

wird  von  den  Arteriae  dorsales  penis,  die  auf  ihrem 

Verlaufe  zur  Eichel  auch  au  die  Schwellkörper  Zweige 

■enden,  mnelimli«h  «ber  von  den  Arteriae  prefnndae 

pmi«  geapeist.  Unmittelbar  unter  der  flbrBaenHUle  geben 

diaae  Artoricn  in  ('njiillarnet/c  über,  von  weblirn  ein 
Netz  weiterer  UefoiSe  sich  mit  den  <:avernü8en  lUumeu  verbindet.  Auoh  in  die  Balken- 

ond  BliittaRuge  aetzen  «ich  Oefaße  von  den  oortlcalen  Capillaren  her  fort.  Im  hinteren 

AbMbnttle  Jedea  Gorpna  cavemosom  penia  gaben  arterielle,  bei  der  Untennahnng  in  oolla^ 

birten  Balkan  wie  gewanden  fich  darstellende  Gefäße  zur  .\nfateUang  blindgciniliirter 

«Arteriae  htUcinae«  Veranlassune.  Sie  stellten  si-1»  alf  Gef.iß-  hlingen  heraus  iLAxOHa). 

Die  riickfiilirenden  Bahnen  Mud  durch  Veueit  vertrcteu,  welche  oben  direct  in  die  Dor- 

aalvene  des  Penia  dnmflnden,  unten  dagegen  in  die  aahlreieben  Venen,  welebe  aveh 

▼on  der  eavanSsen  Wand  des  Urogenitakanalü  das  Blut  sammeln  un<l  nin  die  Cor« 

pora  r-avernosa  pt^'iii'^  heran-,  in  die  V.  dorsalis  penis  sioh  ein!>enken.  Die  biutenten  die- 
ser Venen  anastoniosiren  mit  dem  Santorinisrhen  Veneneenei  lite. 

Bei  manchen  Säugethieren  (^Nagern ,  Carnivoren ,  auch  vielen  ̂ uadramancn  u.  a.) 

finden  deh  Im  Bereiehe  der  SebwellkSrperbOllen  nnd  iwar  innerhalb  der  Eichel  Omtflea- 

tionan  vor,  welche  oft  von  bedeutender  Ausdehnung,  den  sogenannten  PinitknatHun  (Oa 

priapi)  bilden.  Beim  .Menschen  sind  in  vereinzelten  Killen  Ofü-ifl  -ationen  der  Corpora  cav. 

penia  beobachtet  worden,  die  in  ihrem  Zusammenhange  einem  Peni8kao<-heu  entsprechen 
konnten.  LammeiiB,  Areh.  t  paAoU  Anatomie  Bd.  LX.  Ob,  wie  VUm  (Fioriepa 

Netlien  Bd.  ZU,  8.  38)  angibt,  anweilen  ein  »Knorpel«  in  der  Eiehal  a«  Anden  aal,  er- 
scheint zweifelhaft. 

Die  nefcsticune  der  Schwellkörper  des  Penis  ans  Berken  pewohieht  dun-h  sehr  KtrafTea 
Gewebe,  welches  vom  Periost  aus  in  die  Xunic«  albuginea  übergeht.  In  der  Medianlinie 

tdtt  von  dex  SebtnUace  her  ein  aneh  ana  der  Linea  dba  Faaencfige  aafnolunamlea  Binde- 

gewebabündel  anm  BQeken  dea  Penia  (L^.  wutftiuortnmy   Um  die  Tuniaa  albnginea 

formirt  das  lo<-kere  Bindegewebe  mit  reichen  ela^-tii  Ium»  Fasern  die  Fnsrin  penis.  — 
Das  Integument  zeichnet  sieh  durch  Fettmangel  aus.  An  der  Vorhautüffnnng  schlägt  es 

sich  in  eine  zartere,  das  innere  Blatt  des  Praeputiums  bildende  Lamelle  um,  welche  im 

Suleoa  eormiariu«  der  Eiehel  auf  diaae  übergebt.   Obwohl  adileimhaatihnlieh  eraebet- 

iicnd.  besitzt  jene  Lamelle  doch  im  AUgemeint  n  den  Bau  der  äußeren  Haut,  ebenso  wie 

der  innijr  mit  dem  cavernösen  Körper  verbnndi  nc  I  Ix  r/ur  der  Eiche!.  Kleine  Talgdriisen 

kommen  apäilich  auf  der  Eichel  und  an  der  iunern  Lamelle  der  Vorhaut  vor,  grüßero 

flg.  41t. 

Corpus 

Corf.  car. 
urogtnitmt» 

(Juerst  linitlt"  Juri  h  il>'n  Ppois.  der 
obero  «lurcli  den  Schaft,   der  un- 

tere durch   «l«n   hiot«reD  Theil 
dar  fiehal.  «fi. 
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münden  im  Sulcus  roroturius  and  neben  dem  Frenulum  (  Tytonsehe  Drüten).  Sie  Itefwn 

ItierhstofTc.  die  de»  giöAtentbeiU  eai  ebgeetoAenen  Epltbelien  gebildete  Snufma  fnieptiltt 

imprägiiiren. 
Beeüglicb  dee  Benee  detr  SehiftilkSipet  elebe  feicAgUeli  LA««»,  SlttongibMlebte 

der  Wiener  Aced.  Bd.  46. 

Der  Hodensaok  {Scrotum)  ist  der  oben  [8.  592)  gegebenen  Dardtellang 

gemiß  nrsprflngUeh  ebne  Begebung  sn  seinem  späteren  Inbilte,  ein  Gebilde  der 

infieren  Haut,  das  gleiehfirils  paarig  angelegt  wird.  Dieses  deutet  noeb  die 

median  vertanfende  Rapbe  an,  yon  der  ans  eine  bmdegewebige  Sebeidewand 

(Septum  sci'oti]  sieb  bis  zur  Wunel  des  Peids  erstreckt.  Dadnreb  wird  der  Boden- 
sack in  zwei  Fflcher  geschieden ,  welche  die  Hoden  und  aaeb  noch  eine  Strecke 

des  8amen8trange8  beherbergen.  DasdOnne,  bei  I-.rwachsenen  schwach  brion- 

lich  pig:mentirte  Integnment  ist  in  seinem  Bnbcutanen  Abschnitte  mit  einem  con- 

tinuirlichen  Belfgc  ̂ l.ittcr  Mnskolzellon  versehen ,  di<^  mit  Bindegewebe  eine 

nicht  unansehnliche  Schichte,  die  Titnicu  (A/r/o.v.  Fh'lsvlihnut  drs  lIodcnsurLs, 

bilden.  Am  Septum  scroti  setzt  sich  diese  Schichte  auch  auf  dieses  fort  Durch 

die  Action  dieder  MuskelscUichte  bildet  die  ilaut  des  Scrotums  Runzeln  und 

Falten. 

rit.  m 

II.  Weiblicher  Urogeaitalsinus  und  seine  Adnexe. 

§  197. 
Bei  dem  weiblichen  Oeschlechte  bleibt  der  Sinus  uro-genitalis  ein  seichterer 

Raum ,  der  Jedoeh  eine  betriebtliebere  Wdte  omp  Hingt  and  dnreb  beides  von 

dem  lingeren  md  engeren  Ca- 

nale  des  Mannes  sieb  nScbt  nn- 

wesentlieb  nntersebeidet,  so  sebr, 

dass  man  lange  Zeit  die  aaf  die 

Entwickelung  gegründete  Homo- 

logie übersah.  Zu  der  Zeit,  da 

die  ursprüngliche  Gleichaitigkeit 

des  ituRercn  Apparates  in  beiden 

Uesclilechteru  noch  nicht  erkannt 

war,  hat  man  ihm  dt.n  Namen 

Scheideni  III  liiif .  Veslibulum  vu- 

ginae,  beigelegt  Fig.  42U  .  Die 
seiflioben  Wände  dieses  Vorbofs 

bilden  swei  ans  den  Genitalfalton 

entstandene  Hantlappen,  die  La- 

bia minora  oder  Nymphae.  Den 

Omnd  nimmt  der  Eingang  anr 

Scheide  [introitus  vaginae]  eb,  den  das  Hymen  bis  zu  seiner  Zerstörung 

(S.  585)  bis  auf  eine  kloine  ölfiinng  rerscbließt.  Darflber  liegt  die  scblitsförmige 

fnuptUium 

Iah.  min. 
Orißc. 
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ÖAiniig  der  HararOhra,  deroi  mitore  Wand  auf  die  vordere  Falteneftule  der 

Seheide  naeli  iiinten  fortgeeetst  ist.   Naeh  oImii  stehen  lUe  kleinen  Sehamlippen 

mit  der  CUtoxia  in  Verbindung.  Man  mag  sieh  TorBteilen,  dass  jede  der  beiden  . 

kleinen  Schamlippen  Tome  nod  eben  sieh  in  iwei  etwaa  divergiiende  Lamellen 

apaltet.  Die  mediale  Lamelle  begibt  sieb  zur  unteren  Fliehe  der  Glans  clitoridis. 

Sie  wird  als  l'icnulum  clitoridis  bezeichnet.  Die  laterale  Lamelle  tritt  tlber 
der  Glans  clitoridis  mit  der  anderseitigen  zu  einer  die  (  litoriseichel  von  oben 

and  vorne  bedeckenden  Hautfalte  zusammen ,  die ,  ähnlich  der  Vorhaut  de» 

Penis,  auf  den  Cberzug  der  Eichel  der  Clltoris  sich  fortsetzt  und  das  Prfic- 

putium  clitoridis  bildet.  Diese  Umhüllung  der  Clitoris  gebt  oben  zwischen 

beiden  großen  Schamlippen  in  das  äußere  Integument  flber.  welches  letztere 

flberkleidet.  Nach  hinten  laufen  die  beiden  Labia  niiuora,  niederer  werdend, 

aus,  ohne  den  Raum  des  Sinus  uro -genitalis  hinten  abzuschließen.  Nur 

eine  leichte  Qnerfalte,  Prentdum  labiorum  {Fr^  pudendi] ,  bildet  hier  eine 

aehwaohe  Al^grensnng,  hinter  welcher  als  eine  seiehte  Vertiefung  die  Possa 

navicularis  li^.  Die  beiden  großen  S(^amlippen  [Labia  mqjora)  umgeben 

als  miehtige  Haotfalten  den  dargeatellten  tnfleren  Qesehlechtsapparat.  Sie 

gellen  vorne  und  oben  entweder  fai  einander  Uber  {Comnutsura  anterior}  und 

setzen  sich  in  das  Integument  des  Schambergs  fort,  oder  sie  welchen  hier  etwas 

auseinander  und  lassen  das  Intcgument  des  Rflckens  der  zwischen  ihnen  gebor- 

genen Clitoris  zum  Vorschein  kommen,  wie  os  in  der  Fig.  r2i»  dargestellt  ist. 

Nach  h'.nten  vertlach  n  sich  die  großen  Schamlippen  uud  stehen  nur  durch  eine 
fast  ebene  Hautstrecke,  die  man  als  hintere  Conunissur  bezeichnet,  unter  ein- 

ander in  Veibimluii?. 

Wie  der  gosammte  äußere  Oeschleehtsapparat  des  Weibes  nur  eine ,  uud 

swar  wenig  bedeutende  Modification  der  beiden  Geschlechtern  gemeinssmen 

Anlage  vorstellt,  so  finden  sich  demsolbm  aneb  die  gleiehen  Schwellorgane 

sogelheilti  welche  in  den  dnreb  die  geflnderten  fnnctionellen  Verhiltnisse  bedingten 

Anpassungen  sieb  darstellen.  Dem  Corpus  cavemosum  des  Urogenitaleanals  (Corp. 

eav.  nrethrae)  des  Hannes  entspricht  ein  stets  getrennt  bleibendes  Schwellkdrper- 

paar ,  welches  sur  Seite  der  Basis  der  kleinen  Schamlippen ,  also  seitlich  vom 

Sinns  uro-genitalis  liegt,  und  die  Bnlbi  vestibuli  {Vorlu^szwiebeln)  bildet.  Im 

Baue  stimmen  diese  im  geftillten  Zustande  lateral  gewölbten,  vorwärts  sich  verschmä- 

lemden  Schwellkdrper  mit  dem  homologen  Organe  des  Mannes  tiberein.  Sie  gehen 

vorwärts  in  Venengefleehte  über,  welche  zum  Theile  im  Frenulum  clitoridis  gela- 

gert, zur  Unterseite  der  t'litoris  verlaufen,  und  mit  feinen  Gefäßnet/en  der  (Jlans 

clitoridis  zusammenbänden.  Die  Sc  hwellung  dieser  Organe  verengt  deu  Scheiden- 

vorhof. Zwei  andere  Sehwellkürper  lie^'en  der  Clitoris  zu  Grunde.  Diese  Corpora 
caveruoäa  clitoridis  wiederholen  im  kleineu  Maaßstabe  das  Verhalten  der 

Corp.  cav.  penis ,  und  bestätigen  zugleich ,  dass  nicht  die  Clitoris  fIBr  sieh  allein 

dem  Penis  des  Hannes  entspricht,  sondern  dass  diesem  vielmehr  die  ganze  Cm- 

Wandung  des  weiblichen  Sinus  nro-genitalls,  klebie  Schamlippen  und  Vorhofs- 

swiebelD  mit  inbegriffen ,  ent«piedien  muss.  Beide  Corpora  eavemosa  clitoridis 
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entspringen  wie  jene  des  Penis  \om  Schambein  nud  verlaufen  bis  unter  die 

Sebamfuge,  wo  sie  in  einen  äußerlich  einheitlichen  Schaft  zusammenfließen. 

Dieser  ist  In  starkem  Winkel  nach  unten  und  hinten  gekrOmmt  ond  mit  seinem 

rif.  m. 

8«lnr«Ukeifcr  4«r  ««UtlielMii  OMekliektMfpM.   A  t«a  T«rM  «ai  into*.  B  Hwu  Mkrif  *•»  im  Saite. 

die  Glans  ditoridis  vorstellenden  Ende  gegen  das  Vestibulnm  gerichtet.  Die 

Scheidung'  des  Soliaftos  durcli  ein  medianes  Septum  deutet  auch  die  Zusammen- 

setzung au»  zwL'i  getrennten  Tbeilen  an.  die  hinten  ihre  Selbständigkeit  be- 

hielten. Das  Septum  bietet  vitle  Durchbrechungen  und  Ittsst  die  Biuneuräume 

beider  Hillften  auf  größeren  Strecken  eommuniciren. 

Dir  S<  h  leimhaut  -  Aushleiduiiff  des  Sinus  uro-genitiilis  •reht  aus  den  kleinen 

Schamlippen  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  das  äußere  Int(  i.  iimt  nt  fUjcr  Das  Vor- 

kommen von  Talgdrüsen  an  der  medialen  Flache  der  Labia  minora  liisst  schon 

hier  eine  übereiustininning  mit  der  äußeren  Haut  erkennen.  Solche  Drtisen  sind 

auch  au  der  Äußeren  Fläclie  vorhanden.  Schleimdrdäen  linden  sich  nur  spärlich 

gegen  den  Boheideneingang  zu ,  sowie  in  der  Umgebung  der  Urothralmflndnng ; 

iwei  größere,  den  Oowper'sehen  Drüsen  des  Mmaes  entspreehende  Drflsen 
Uegen  Unter  den  Bnlbi  vestibnli  nnd  mttnden  nnmittelbnr  yor  dem  Hymen,  eine 

«B  jeder  Seite  ans.  Man  beseiebnet  sie  als  Bartholin*sch€  Drüten, 

Die  Ueirun  Schamlippen  sind  in  Uesultung  wie  an  Volum  zahlreichen  Vencbiedeii- 
b«itoii  antenworfeii.  Sie  enehdoen  mehr  oder  minder  «ntgedehot^  und  kSnnen  im  eisten 

Falle  ans  der  von  den  Labia  majora  iinisthlosscntMi  Sehamnpalte  vorrairen.  Bei  tnancben 

afrikanischen  Völkcrgchafteii  erreichen  sie  eine  so  bcdcutondo  .Vusdchnung.  daß  an  ihnen 

die  Heoichneidung  ausgeführt  wird.  Das  Praepntium  clitoridig  ist  meiist  icleichfalls  au 

Jener  hypertiophiMhen  Yerliugeruug  betbeiliiit.  Die  geiammte  DeftaBität  pflegt  man  als 

«Bottentetteniehane«  sa  iMMiehnen,  obvoU  tto  nnx  Iwi  einem  StaOiflie  ela  Begel,  bei 
tndercn,  aber  euch  bei  manchen  nordafrikanisrhen  Stämmen  nnr  vereinzelt  vorkommt. 

I>ie  die  kleinen  Schamlippen  darstclli  iMlen  H  iutfalton  besitzen  zwischen  ihren  beiden 

Blltteia  fettloses  Hindegewebo  mit  reichen  elastischen  Netzen.   Sehr  entwickelt  sind  die 
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P»piUen,  elMnto  aa  def  OUm  clitotldii.  Ein  gMchiehtetM  PUttenepiAel  flbtiUeldet 

dl«  LftbU  mtawia  «lA  indct  sloii  obraM  in  dez  Naehlwnehtfk  vor.  Die  profien  AeAom- 

Ufptn  besitzen  im  FVtklsnitUlde  eine  grüßcrc  Ausdehnung  n»ch  hinten  zu.  so  dass 

rie  bis  zum  After  sieh  entrccken.  Noch  bi-im  Neugeborenen  ist  ihre  Ausdehnung  in 

diewt  Richtung  größer  al«  spater,  wo  sich  jedoch  jener  Zustand  zuweilen  noch  erbalt 

und  mt  bte  Mheran  Befände  verweift,  deren  oben  (8.  902)  Ervihnnng  gesebeh.  Dm 

Bubeutane  (ie^vebe  der  Labia  mijon  ist  fettrifi  h,  vnd  die  Haut  stimmt  an  der  äußeren 

Fläche  auch  durch  die  Hehaarnng  und  den  Drüsenapparat  mit  dem  Iiitcieumentc  iilierein. 

Sehr  entwickelt  sind  die  Talgdrüsen,  die  auch  ohne  Verbindung  mit  Ilaaren  vorkommea. 

An  der  medialen  Fliehe  dnden  eldi  nni  Mne  Hireben»  aber  et  kommt  hiw  dexMlbe 

Drüsenappaiet  wie  aa  dez  loBeien  Fliehe  toz. 

Cbez  die  Schweltozgane  alehe  daa  oben  eitirte  Werk  KoB«.T*a. 

III.  Muskulatur  dvs  Urogenitalcanals  uud  des  Afters. 

I  198. 
Die  Tbatuehe  der  nxsprllikgliehen  Vereinigong  der  Mflndiuig  des  Reetmu 

mit  dem  im  fiinas  nro-genitalia  gegebenen  Endnbtclinitte  der  AnsfUinrege  der 

Urogeniteleigane ,  wie  sie  in  dem.  wenn  sveh  wa  7orflbergehenden  Vorkom- 

men einer  Cloakenbildang  (S.  47S)  besteht,  ist  fllr  das  Verstftndniss  der  am 

Beckenaasgange  befindlichen  Muskolatnr  von  großer  Bedentmig»  da  sich  der 

eomplicirtere  Befand  der  Muskeln  von  einem  einfacheren  ans  jenem  früheren 

Stadinm  ableit»'n  Ifißt.  Ein  ringn'nmio:  die  Cloake  umziehender,  zum  Theü  an 

benaclihartc  Skelettlieile  befestigter  Muskel.  Sphitictcr  chucae ,  kann  als  Ans- 

giuigspiinkt  fredaclit  werden.  Mit  dem  Verseliwinden  der  Cloake  sondert  sich 

dieser  Muskel  iu  eine  dem  After  uud  eine  der  Wand  des  Urogenitalcanals  zukom- 

mende Mubkelgruppe,  endlich  iu  solche,  die  keiner  von  beiden  streng  augehören. 

Die  dem  Urogenitalcanal  zagetheilten  Muskeln  haben  Yeibindnngen  mit  den 

Seliwellorganen  gewoon«,  mtd  irirken  auf  deren  CSompression.  Bei  niederen 

Bftngetliieren  gibt  sieli  die  genetisehe  Znsanmiengehdrigkeit  dieser  fimetioneü  selir 

▼erseluedenartigen  Mnskeln  dentlieli  sn  erkennen,  nnd  selbst  bmm  Uensehen 

sind  nidit  blos  in  zahlreichen  Variationen ,  sondern  aneh  in  dem  als  Nonn  gel- 

tenden Verhalten  klare  Hfaiweise  anf  das  piimitiTe  Verhalten  ansgedrflckt. 

Die  von  dieser  Mnsknlatnr  eingenommene  Bef^on  entspricht  dem  Beeken- 

ansgange,  der  vom  After  nnd  Urogenitalsinns  durclisetzt  wird.  Die  zwischen 

ersterem  nnd  letsterem  befindliche  Oberfläche  bildet  den  Damm  oder  das  Peri- 

naeum ,  wonach  man  jene  Mnsknlatnr  auch  als  » Dammmuskehi «  bezeichnet. 

Die  sexnelle  DifTerenzirung  des  Dammes  bietet  bedeutende  Verschiedenheiten. 

Beim  Weibe  bleibt  er  schmal,  da  hier  die  Mündnntr  des  rrot^enitalsinus  sich  nur 

wenig  vom  After  entfernt  hat.  Anders  sind  die  Verhältnisse  beim  Manne. 

Da  hier  der  Urogenitalcanal  iu  die  Zusammeusetzuntr  des  Penis  einpej^angen  ist, 

läßt  man  als  Damm  die  Region  zwischen  After  uud  Wurzel  des  Penis  oder  der 

hinteren  Grenze  des  Hodensaclcs  gelten,  so  dass  die  m&nnliche  Dammregion 

keineswegs  voUstindlg  jener  des  Weihes  entspricht.  — 
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A.  Ifqulralii  das  Altars. 

§  199. 1  M.  sphiucter  aui  Sji/i.  (int  crfemus] .  Der  Schließmuskel  des  Afters 

bildet  eiue  das  Ende  des  Kectums  umgreifende  Muskebchiolite  ,  deren  größte 

Mächtigkeit  in  senkrechter  Richtung  ,bis  zu  3  cm  entfaltet  ist.  Bei  geschlosse- 

nem After  umzieht  der  Muskel  eiue  sagittal  gerichtete  Spalte.  Er  bestellt  aus 

mehrfachen ,  in  Ursprung  und  Ende  sich  verschieden  verhaheuden  Schichten, 

welche  sämmtlich  das  Rectum  umlagern  und  es  zum  Tlmle  ntr  adflich,  xom 

Theile  nach  Toni  und  hinten  umfusen.  Ein  Theil  der  Bflndel  bildet  Dnreh- 

lle<^tnngen.  Zwiaehen  die  Bflndel  des  Sphineter  treten  naeh  nnd  naeh  Zflge  der 

Llngsmuskalfttur  des  Rectnms  ein  und  bewirken  eine  innigere  Verbindung  mit 

dem  Afterende  des  Darmes.  Aneh  4un  Theil  des  Lemtor  nni  verbindet  sieh 

mit  dem  Sphincter.  Als  Hanptnrsprung  des  Muskels  kann  man  eine  an  der  Steiß- 

beinspitze befestigte  aponenrotische  P^asermasse  betraehten,  von  weleher  die 
meisten  das  Itectum  voine  umfassenden  Bündel  ausgehen. 

Eine  obeithtchliche  S<  lüchte  des  Muskels  entspringt  von  der  Haut  oder  der 

subcutauen  Fa-cie  über  dem  Steißbeine  und  zieht  seitlich  am  After  vorbei  zur 

Haut  vor  dem  Alter,  beim  Manne  bis  zum  Scrotum,  oder  be^ribt  sich  auch  unter 

Kreuzung  der  Fasern  in  den  M.  bnlbocavernosus.  Dahin  sind  auch  von  den 

tieferen  ,  am  Steißbein  enfspringenileii  Bündeln  nicht  selten  Züge  verfolgbar. 

£s  sind  das  ICeste  der  ur8^iüiig!iclieii  hiiiheit  dieser  Muttkeln.  Uei  einigen  Affen 

finde  teb  den  ZuMmmenheuf  viel  inuiger,  «nd  bei  Cynoeephtlas  begeben  eich  xvet 

stark«  iMnilt  i  <1.  r  oberfllehliehen  Schichte  des  Sphincter  aui  zur  Unterliche  des  Penis 
bis  an  dessen  F.iclul. 

im  «eteutliciien  verbalt  sich  der  Sphincter  ani  in  beiden  Uescblerbtern  gleich,  aber 

beim  Weibe  lit  die  Yerbiadong  lait  dem  M.  balbo-csYenoeas  noch  dentlicher  au^gt  pr  igt 

erhsl«Mi  «ad  besteht  hier  als  Regel ,  de  MoskelbQndel  vost  Sphincter  som  Balbo>caver- 
nesui  derselben  Seite  ziehen.  Znweilen  sind  sie  zeistieut  im  Fett  der  Foeaa  ischio- 

rSv-taUB  anztttreOen. 

Der  AnaehluS  dei  SphlneUr  oni  an  dai  Ende  de«  Reetums  bedingt  außer  den  oben 

angegebenen  Terhaltniasen  neeh  manche  andere  CompHcatloiien.   Bevor  die  Lingefkser- 

«cliichte  des  Rectum«  sich  zwischen  den  innem  BQndcIn  des  Sphincter  auflöst  und  zum 

Thi  ile  wp!iie»!oii8  durt'Iitnteiid  zum  Integiitnent  ausstrahlt,  /.weisin  -icJi  Zfljre  von  i];r 
nach  innen  zu  ab  und  dur  hsetzen  die  l(in^fa«er$chichte  des  Kectums  über  dem  Ibeile 

derselben  t  welcher  Ober  dem  Sphincter  ani  beflndllcb,  einen  fitnem  8cUießmuricdl 

(Spliin''ter  ani  Internus}  reprisentirt.  Damit  konmu  also  noch  eine  LingsfasencKichte 
im  h  iriFien  vom  Sphincter  intornu?  zu  liegen.  —  l  her  die  Muskulatur  des  \ften  siebe 

iioHiN  und  CiuiAT,  Journal  do  i'anatomie  ot  de  la  Physiologie  1074.  i'eruer  C.  Ron 
im  Arcbir  f.  mlkroskop.  Anatomie  Bd.  XIX,  S.  721. 

2)  M.  Icvator  aui.  Der  Heber  des  Afters  entsprinfrt  an  der  Innen- 

fläche des  Schambeins  zur  Seite  der  Schamfuge  und  von  da  au  lateral  und 

nach  hinten  von  der  den  M.  obturator  internus  deckenden  Faseie  ̂ Beckeufascie» 

F.  bypogastrica) ,  die  sieh  hier  sn  einem  sehnigen  Streifen  verdichtet  hnt.  10t 

diesem  rerlinft  die  Ursprungsstelle  bis  rar  Spina  isehindica.   Die  Mnakelhtlndel 
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riehen  abwärts» ,  von  beiden  Seiten  her  tiicbterfiinnip'  «ropren  den  Anus.  Die 

vordfren  senken  sieb  giößtenfheils  in  den  Sitliiueter  ani  ein.  wübri-nd  die  hinteren 

iiher  dem  oberen  Kunde  des  SpLiucter,  au  den  sie  enge  sich  auschlicßen,  in 

einander  Uberfrelien. 

Von  den  vordem  BUndeln  de»  Levator  ani  be^iibt  sich  ein  Theil  zur  Pro- 

stat* nnd  verlftnft  von  da  znr  Harnblase.  Beim  Weibe  sind  solche  auch  zur 

fleheide  Terfolgbar.  Die  folgenden  Ursprungä])ortioiieii  des  Muskels  gelangen 

San  Rectum.  Sie  bilden  die  Haoptauwse  des  Moskeb ,  und  sind  iheils  in  die 

Wand  des  Recliims,  tlieils  in  den  Sphincter  verfolgbar,  theSs  treten  sie  über  dem 

letttem  in  einander  Uber,  oder  verlaufen  in  den  vom  SteiBbein  ansgehmideo 

Faserstrang,  welcher  dem  Bpbincter  als  Ursprung  dient. 

Somit  tiud  am  Levator  swci  Portionen  sn  nnterwbei<len,  von  denen  die  eine,  ober- 

flächlichere,  einen  Thell  des  vorderen  Tr^prings  begreift  und  im  Verlmife  nach  hinten 

an  den  oberen  Rand  des  Sphincter  ani  (c\t  1  «licli  an<chlii-ßt  nnii  hinter  das  Hectum  ge- 
langt. Die  hintere,  den  größten  Theil  des  ge  aiumteu  Levator»  umfassende  Portion  ist 

es  dann,  die  tiHtehen  die  Bündel  dea  SpMneter  ateli  anfloft  (a.  Roox  1.  e.). 

Die  hintersten  Vnpfilnge  des  Levator  inaerlren  sich  an  die  Seite  des  Steißbeine» 

lind  «cliließt-n  sirh  pnge  an  den  V.  rorcxitjem  an.  Dalier  gewinnt  e«  den  Ansrlidti.  als 

ob  der  Levator  aul  Jenem  Musl^el  ̂ ngt  hüre.  Bis  Jetzt  liiflt  sich  da«  nicht  sicher  begrün- 

den, dagegen  dfiifte  Mlike  nrsprüngUclie  ünabliäMgigkei«  vom  Spbtncter  der  Art 

der  Innervation  hervorgehen.  Er  em^ingt  aelncn  Nerven  von  innen  her,  ▼ihrend  der> 

selbe,  wenn  der  Miiski  l  mir  ein  «elbstSnillg  (rewordener  Theil  des  primitiven  Sphinrter 

wäre,  von  außen  an  den  Muskel  herantreten  müßte,  wie  das  fQr  alle  aus  Jenem  Sphincter 

henrorgegaiigeuen  Muskeln  der  Fall  ist. 

Die  Wirkung  des  Mnakelt  Ut  ans  dem  Taserverlanfe  ventindlleb.  Er  hebt  dott 
After  naeb  vorne  sn. 

B.  Uffnakelu  dea  ütogenltalflanala. 

§  200. 
Ans  der  Versehiedeiiheit  der  Au^biUlung  des  Simis  uiojr*  nitalib  in  beiden 

Geschlechtern  erkiiirt  sieb  eine  Diti'eren/  im  Verhalten  der  Musknlatur,  obwohl 

sich  das  Gemeinsame  keineswegs  verleaguet.  Eine  Schichte  quergestreifter  Mns^ 

kulAtur  umgibt  die  Wandung  Jenes  CanaU.  Sie  seigt  noch  mehrfache  Ver- 

bindungen mit  der  Muskulatur  des  Afters  und  verweist  damit  auf  den  Ursprung- 

liehen  Zustand.  Ein  Theil  dieser  Ifuskulatur  hat  sich  an  die  SchweUkörper 

des  Penis  oder  der  Clitoris  abgesweigt.  ein  anderer  bleibt  in  engerem  Anschlüsse 

an  den  Sinns  uro-genitalis  beim  Weibe,  und  dem  diesem  entsprechenden  längeren. 

Urogenitalcanale  de«  Hannes. 

1}  M.  urethralis.  Beim  Hanne  ist  dieser  Muskel  in  bedeutender  Aus- 

bildung nnd  gehört  der  Pars  membranacea  des  rmKonitalcanals  an.  Er  Btdlt 

eine  diesen  Abschnitt  ringförmig  umgebende  Muskelschichte  vor,  von  der  ein 

rheil  di  r  Fa.sern  von  einer  hinteren  Kaphe  ausgelit.  Ein  nicht  perinfrer  Tbeil 

des  Muskels  bat  jedoch  Verbindnng-en  mit  dem  benachbarten  Schambein  in  der 

Nähe  des  Scbambogens  gefanden,  und  stellt  in  sehr  wechselvoller  Anordnung 
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aehxlg  oder  quer  verUiifende,  in  mehnre  Sehiehten  traiiniMTe  Zage  dar,  die  nuui 

als  betoaderenMinkel:  Trantveno'urethralis,  nmTheil  «neh  als  Trantversut 

permaei  profundus  anikiiAlliren  pflegt.  Vorne  seUitf  t  sieh  der  Mukel  an  den 

M.  bnlbo-cavemoflDs  und  M.  transv.  per,  sup.  an,  hinten  findet  er  an  der  Pro- 

stata, in  deren  Umgebung  er  sich  anfUtat,  Min  Ende.  Mit  Ansn.ilime  der  eircn- 

llren  Ztlge  besitzt  diese  Muskulatur  nur  eine  geringe  SelbstAodigkeit. 

Beim  Weibe  ist  der  M.  urethralis  nur  durch  eine,  die  Harnröhre  amge- 

bendp  ,  zu  «'ineni  Sphincter  ausgebildete  Schichte  vertreten .  die  vorne  an  quere, 

die  Harnrolire  nicht  um<rreifende  .  sondern  in  den  M.  bulbo-cavi  rnosus  fort- 

gesetzte Züge  sich  ansciiließt.  Jener  Sphincter  ist  vom  Sinus  iiro-gt  iiitalis  aus  auf 

die  nur  in  diesen  einmtindende  Urethra  tlbergegaugen  anzusehen,  wie  der  Zusam- 

menhang mit  dem  Bulbo-cavernusus  erweist. 

Durch  die  reUtiv  größere  Linge  der  Part  membranftce«  de«  Urogeniulc&nali  in  frü- 

hena  dtadton  kommt  aveh  dem  M.  uethnlis  eine  lelatlv  fiMera  AveUlduif  zn,  irean 

er  auch  schon  während  der  Föttlperiode  •iek  In  die       TmuYemu  peiinael  fioftmdi» 

1>ezei(*hneten  Partien  abgezweigt  hat. 

Fortionen  de*  Transverao- uiethnlls  werden  als  Wi/^on'acber  und  aU  &u(Ari«'Kber 
Mmkel  {Ctmpmtot  «Mrellroe)  kesohriebeB.  Von  Manehen  weiden  av«k  dl«  ilngfSmlfea 

Bündel  unter  er«terem  Ntmen  ̂ uffgfakrt.  Die  in  der  Beachreibung  dei  Vretknlle  be> 
atehendv  Rroßo  Vitvn irnintr  erklärt  sirh  aus  der  bedeutetwUii  Variation,  ^reiche  die  zum 

ächambeinursprungc  gelaugten  Portionen  dea  Muakels  darbieteu.  Dleae  Variation  iat 

abec  der  Aoednick  der  eeenndiien  Bedentang  Jenef  Akswetgangen  dee  MiakeU.  Sohibe 

von  der  Piue  memkxaaaeea  akgelSete  Fertionen  dee  M.  nretkialle  mebetnen  dann  eogar 

der  er«tereii  entfremdet,  indem  sie  nur  dtiroli  Hnidegewebe  rait  ihr  in  ZiisanimenhaDg 

■tehon  und  ihre  fleiachigen  Theile  näher  am  IrspriinK  besitzen.  In  den  vordersten 

(^untersten)  Theil  dea  den  TraosTerso- urethralis  darstellenden  Couiplexea  Ton  Muskel- 

bOndeln  eind  die  Cowper'tchen  Dr&ten  eingebettet.  Bei  bedentendeiem  Yolnm  erkalten 
sie  einen  besonderen  Musiielfiberzng.  Bei  manchen  Siagetkieien  ist  der  vom  M.  urethra- 

lis gebildete  Überzug  die  Regel,  so  bei  elnigmi  Heutelthleren .  Carnivoren  (  Felis)  und 

auch  bei  Affen  (^Cynocephalusj.  —  Über  das  Verhalten  des  M.  urethralis  siehe  besonders 

Cadut.  Xennal  d.  rAnatomle  et  de  la  Pbre.  1877,  8.  '38. 

2}  M.  bnlbo-eavernoant.  Er  bildet  beim  Weibe  eine  mm  Tbeü 

unmittelbare  Fortaetrang  des  Spbineter  ani.  Bflndel  des  letxteren  entreeicen  sieh 

anf  die  laterale  Fliehe  der  Bnlbi  yestibali  nnd  bilden  mit  anderen ,  selbstlndig 

entspringenden,  snm  kleinen  Himle  aneh  Ton  der  andern  Seite  kommenden,  also 

sich  krenzenden  Bflndeln  einen  platten  Hnskelbaneh.  Dieser  iSst  sich  allmihlich 

in  mehrere  dtinne  Züge  und  Schichten  auf.  von  denen  die  tiefste  rait  dem  Bulbus 

sich  verbindet.  Eine  zweite  tritt  zur  Unterfläche  der  riitoris .  nnd  eine  dritte 

%  erliert  sich  an  der  Seite  des  Schaftes  der  letzteren  in  der  diesen  fiberaiehenden 

Fascie. 

Beim  Manne  hiUlet  er  eine,  dt-n  Hiilbn>  des  L'rogenitalcanals  bedeckende. 
«US  schriig  hiteral  anfsti'igfMuh'ii  IJilndcln  bestehende  Sehiehti- .  die  dureh  eine 

mediane  isaht  in  zwei  Hüllten  ge.-*<)n(iert  wird  und  darin  die  Andeutung  der  beim 

Weibe  vollständigeren  Daplioitftt  trägt.  Abgesehen  von  den  ihm  vom  Sphincter  ani 

her  ankommenden  Bttnddn  nimmt  jeder  der  beiden  Muskeln  von  jener  raelir  oder 

minder  weit  anf  das  Ferinaenm  sich  erstreckenden  Raphe  seinen  Ursprung.  Er 
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eneheint  als  eine  pUtte,  meitt  wieder  in  einselne  Lagen  anfgelOate  Sehielite, 

welche  den  Bnllnu  mnfkßt  nnd  avf  ihm  eine  Streeke  weil  nadi  Torne  rieh  ans- 

dehnt.   Die  vordersten  Bündel  gehen  in  mne  dlinne  Seline  Aber,  mit  der  sie  den 

Fig.  421. 

F«lnMUi«ttelB  de«  MaDn«».  >'].  Links  i>t  d><r  \nrdrr<-  'i'h-'ii  d<-^  Li^-.  tvkwMO-asena tnig«D,  der  H.  obtariitor  intcmiu  darcbachnilt«!!. 

Bebaft  des  Penis  umgreifen  (*)  nnd  anf  der  Bflekseite  des  letstem  in  dessen  Fasde 

fertgeaetst  sind.  IKe  hintere,  den  größten  Theil  des  Moslcels  darstellende  Por^ 

ti(«  hllt  tich  am  Corpus  cav.  des  ürogenitaleanals,  nmgreift  dessen  Bnlbns  nnd 

tritt  auf  der  oberen  Fläche  desselben  in  ein,  anoh  den  anderseitigen  Mnskel 

annehmendes  Sehnenblatt  Aber. 

Reim  Wclbc  wirkt  der  Muskel  aN  Conttricfor  vf «ttbuli .  aucIi  al«  »Sclicidcn- 

Bchnürcr»  wird  er  bezeichnet.  Heim  Manne  wirkt  die  um  die  Corp.  cav.  pcnis  verlau- 

fende vorderste  Portion  coinprimirend  auf  die  Vena  dortalii  peni«,  während  die  hintere 

den  BnlVoi  pnwt  tmd  srtnen  Blvtlnlislt  vorwirts  diingt.  Daduieh  sind  beide  Por- 
tionen bei  der  Erection  des  Peni«  wirksam. 

M.  urethralis  und  M.  bulbo-earernom*  bilden  durch  Ihre  Beriplninprn  7iim  Tro- 

fenitalcanal  des  Manne«  zwei,  den  Verhältnissen  des  letzteren  angepasstu  Portiuneu  einer 

eiakeltfleli  »oCrafitneDden  MnskeliDaMe.  Die  hinten  (Jlf.  uretJkraUe),  Ist  gemlB  der 

geringen  Entfaltung  der  Wand  Jenes  Canals  an  der  Pui  membliDacea,  wenig  selbstindtf . 

Die  vordere  Portion  daffpsf»»  orsoheint  al*  Bulbo  -cavernotus  mächtiger  und  isflbstän- 

diger,  da  unter  ihr  die  Wand  des  Urogenlulcanales  zu  dem  ansehnlichen  Bulbus  ange- 
•diwellt  Ist. 

3  M.  isch  i  o-cftTernoana.  Eint«  platte,  den  Bulbus  des  Corpus  cav.  penis 

flberlagcrnde  Muskelächicbte,  welche  vom  Sitzbein  entspringt  und  theiis  direct 

an  jenen  äckweilkOrper  sich  befestigt,  theils  in  eine  fibrOse  Lamelle  tottr- 

setst,  die  allmlhlieh  mit  der  Albnginea  des  SehwellkSipers  Tersehmilst.  Zn- 
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weilen  treten  aneh  Bllndel  an  den  BDlbo-caTernosns  Aber,  oder  der  Mnskel  em- 

pfangt Bflndel  ans  dem  Sphincter  ani,  nnd  so  stellt  sieh  Mich  hier  die  Znaammen- 

gehOrigkeit  dieser  Moskeln  d«r. 

Beim  Weibe  besteht  der  Mnskel  nnr  in  etwas  kleinerem  Maaßetabe  in  den 

gleichen  Besiehnngen  snm  CSorpns  caTemosnm  elitoridis.  Er  bewirkt  die  Sehwd- 

Inng  der  Clitoris ,  wie  er  beim  Manne  in  ähnlieher  Weise  in  Beeng  anf  den  Penis 

Aingirt. 

Oi  Quem  MnakelB  des  Dammea  (Km.  tnuuveni  parinaol). 

Unter  diesen  Namen  begreift  man  die  außerordentlich  Tariahle  Mnsknlatnr» 

welche  grOBtenthuls  von  der  lateralen  Beckenwand  entspringt  nnd  hi  mehr  oder 

minder  transTcrsalem  Terianf  medianwirts  sieht.  Sie  lagert  Timnigsweise  «wi- 

schen After  nnd  dem  Urogenitalcanal  und  »tdit  mü  der  Muihdalw  heider  in  Zu- 

sammenhang. Manche  Portionen  derselben  erscheinen  so  rein  intermcdlHr.  dass 

sie  ebenso  gut  dem  einen  oder  dem  anderen  der  oben  beschriebenen  Muskeln  als 

a<ce8i;nriscli«'  l>spr11nge  oder  als  abgezweigte  Insorfionen  zugerechnet  werden 
können.  Beim  Weibe  sind  diese  Muskeln  viel  scliwJichcr  als  beim  Manne.  Die 

ti'-feren  Purtiecn  stellen  den  bereits  oben  aafgeftthrteui/.  ureihi  alis  vor,  die  ober- 
flüclilichcn  Bildungen  den 

M .  t  r  a  n  s  V  0  r  s  u  s  j)  c  r  i  u  a  c  i  superficialis,  t  r  a  n  s  v  e  r  s  n  -  a  n  a  1  i  s' . 
Er  ent^Jlringt  von  der  medialen  Flilebe  de»  Sitzbeines  .  hinter  oder  unter  dem 

l  rsjn  uuge  des  Ischio-cavernosus,  aus  dem  aucli  Biindel  in  ihn  übergehen  können, 

und  verläuft  medianwärt.s,  um  entweder  in  die  Fa.sermasse  zwischen  Sphincter  ani 

nnd  BoIbo-caTemosns  oder  anch  mit  einzelnen  Bflndehi  in  dnen  dieser  Muskeln 

flbermgehen. 

Aach  det  Ursprung  d«i  Maikel»  Uetei  lebr  mannigfache  Befttnde.  Er  kann  weltar 

voTvim  rOokett,  «der  auch  dorthin  aosgedehat,  oder  In  eine  gfSBeie  Zahl  von  Urefcitags- 

bfin  lein  aufgelöst  soin.  Die  vonlersten  Portionen  »«"bließen  sirh  dann  narli  hinten  umbie- 

gend an  den  Itulbo-CAvernogiis  an.  —  Über  den  TransvrrsuH  periiiaoi  profundus  siehe  oben 

beim  .V.  urtthralii.  —  Über  die  Muskulatur  am  Ausgange  des  Beckens  beim  Manne  liehe 

Hou,  Arth.  f.  Anat.  n.  Pbyslol.  1681,  8.  926.  Daaelbat  tot  aneh  die  anBeroideat- 
liehe  Diveifenz  der  Metennfeii  bezügUeh  de«  If.  «retiboUi  and  Tromv.  ftr.  ft^kmdu» 
darfelegt. 

Fssden  des  Beekemnsgsnfss. 

§  201. Die  Anordnung  der  Muskalatnr  am  Aftt  rende  des  Darmndirs  und  am  Uro- 

genitalcanal bedingt  einen  theilweis  durch  andere  Muskeln  M  coccygeus'  ver- 

voll>tün«lifrten  Verschluß  des  Beckenausganges  der  somit  nur  filr  jene  beiden  Ca- 

n:"i!>-  DtirclilaR  bietet  Der  ( 'ompb'X  dieser  Muskulatur  stellt  das  sogenannte 

Jh'ij)hni(fiii(i  j)f/ns  Vfi  und  bildet  die  rnlerlaj.'«-  I'llr  dit- Verbreitung  von  Fascien . 

Solchen  begefrnen  wir  auch  bit  r  in  fläelienliaf'i  enttalteten  Bindegewebsschicbten, 

welche  die  Muskeln  überziehen,  sie  von  einander  sondern  und  in  Lücken  «wl- 
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sehen  TanehiedMiAn  Mukebi  dndringeud ,  in  interstitielles  Gewebe  Übergehen. 

Wie  an  anderen  Beginnen  des  KQipers  kommt  aaeh  hier  den  Faseien  keine  selb- 

stindige  Bedeutung  an  (vergl.  8.  304),  Tielmehr  mUssen  ta»  aneh  da  in  ihren 

fnaetionflllen  Bedelrangm  sa  den  Naehhartheilen,  and  zwar  Torwi^ad  rar  Mus- 

kulatur beurtheilt  werden.  Die  hier  in  Betraeht  kommenden  Faseien  werden  in 

Faseien  des  Beekens  and  Faseien  des  Perinaenms  nntersehieden. 

Faseien  des  Beekens.  Am  Eingange  des  Beekens  setst  sieh  von  der 

Ldnea  innominata  her,  und  da  mit  der  Faseia  üiaea  m  Znsammenhang  eine  snl>- 

peiitonesle  Bindegewebssehiehte  ins  kleine  Becken  fort.  Diese  FcMCta  hypogor- 

ttrüia  geht  an  dem  Behnenbogen ,  welcher  dem  Levator  an!  als  Urspnmg  Hwai, 

auf  die  Fascie  dieses  Hnskels  aber.  Sie  flberkleidet  denselben  innen  nnd  ist  hinten 

bis  zum  Sphineter  nni ,  weiter  nach  vorne  beim  Manne  znm  Blasengrund  nnd  znr 

Prostata  Tcrfolgbar,  beim  Weihe  in  die  Umgobiiiif;  der  Seheide.  An  beiden  Orten 

ist  diese,  ein  inneres  Bhitl  der  Beckenfascie  darstelleude  Fascie  in  reiches  interjiti- 

tielles  Gewebe  verfolorbar .  welches  zum  Theil  von  Venennetzen  durchsetzt  ist. 

Ein  äußrrr<i  Hltdl  der  Beckeufa;*rie  fol<rt  der  äußern  Fläclie  dt-s  Levator  an!  zum 

After,  und  bildet  bei  der  trichterfViruii>:en  Anordnung  jenes  Muskels  die  nuuliale 

Wand  einer  lateral  vom  Sitzbein  und  dem  iM.  obturator  internus  abgegrenzten  Grube, 

der  Fossa  ischio^rectalis.  Die  Fascie  des  Obturator  internus  bedeckt  die  laterale 

Fliehe  dieser  Ombe  nnd  verschmüxt  mit  dem  ans  dem  Ligamentum  tuberöse- 

sacrnm  herrorgehcnden  Processns  faleiformis  (S.  261) .  Die  rar  Seite  des  Afters 

iwisehen  der  Fascia  obtuatoria  und  der  als  Außeres  Blatt  der  Beeken£Mcie  anf- 

ge&ßten  Fascie  desLeTator  ani  gelegene  Isehio-rectalgrnbe  ist  ndt  Fett  ausgefdit, 

welchw  mit  dem  Fettlager  des  ünterhantbindegewebes  snsammenhftngt. 

Faseien  des  Dammes.  Die  Pcriuaealfascien  werden  in  eine  oberfläch- 

liche und  eine  tiefe  geschieden.  Die  oberflächliche  Dammfasde  geht  von  der 

Fasde  des  Sphineter  aal  ans,  Torwirts  auf  den  M .  bulbo-cavemosns  und  lateral 

Aber  den  H.  transversus  perinaei  auf  den  Isehio-cavemosns,  bedeekt  also  die 
Wunel  des  Penis  und  setat  sich  auch  in  die  Tnnica  dartos  des  Scrotnms  fort. 

Beim  Weibe  besitst  sie  geringere  Ausdehnung.  —  Die  Uefe  Dammfiueie  (Patda 

perinaei  proprio)  steht  an  der  hinteren  Grenze  des  Jf .  trantversut  perinaei 

(transverso-analis)  mit  der  oberflächlichen  in  Zusammenhang,  und  lerfMlt  in 

zwei,  den  M.  urethralis  zwischen  sich  fassende  Blätter.  Das  äufiere,  grOßten- 

theils  vom  Bulbus  des  Urogenitalcanals  bedeckte  Blatt  setzt  sich  vorne  am  Scham- 

bogen an.  Es  wird  auch  als  Lir/umenlum  trianguläre  bezeichnet.  Außer  der 

Pars  membrauacea  treten  auch  die  dorsalen  Gefäße  und  Nerven  des  Penis  durch 

es  hindurch,  auch  hin  und  wieder  ein  Muskelbündel,  so  daß  es  nur  in  sehr  be- 

dingter Weise  als  continuirliche  Schichte  aufgefaßt  werden  darf.  Als  inneres 

Blatt  der  Fascia  perinaei  propria  siebt  man  das  die  Prostata  umgebende  Binde- 

gewebe an,  welches  von  da  an  der  lanenfliche  des  IC.  traasverso-nretliralis  sum 

Schambogen  sidi  erstreckt  nnd  nach  hinten  mit  derberen  Faserattgen,  die  vom 
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SitebeiB  kommen  (Ligg.  isehio-prottotiea),  «iMehliefit.  Aach  die  als  Ligg.  pnbo- 

piwtotiea  (8. 595)  beseielmeteii  Biad^gevebBsllge  fallen  in  den  Benieh  des  tiefen 

Blattes  der  Fkaeia  peiinaei  piopxia.  Beim  Weibe  erlanbt  die  Weite  des  Sinns 

nro-genitalls  dieser  Faseie  keine  bedentende  Ansdehnnng.  Kadi  binten  finden 

diesimmfliebettDaaimfaseien  ibieOienae  an  derFossa  iaeUo-reetalis,  über  vo^UM 

tkh  keine  getonderte  Bindegew^tuehiehie  mehr  farttetatt  Tielmehr  geht  das  die 

Orabe  ansfUlende  Fett  naob  aaOen  unmittelbar  in  das  Fett  des  subcatanen  Binde- 

gewebes der  Geslßr^on  Aber.  Es  besteht  also  hier  keine  besondere  Faseie,  Ar 

dflfen  Vorkommen  aneh  jede  Bedingung  fehlt. 
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Sechster  Abschnitt 

(Organe  des  Kreislaufs.) 

Allgemeines. 

§  202. 
Die  den  KSrper  evnlliraide  FtttsBigkeit  bewegt  sieh  in  einem  Systeme  Ton 

BSliren  ▼ersoh^edenen  Kalibers,  den  Gefäßen  (Adern),  die  nseh  der  Besdiaffen- 

heit  ilires  Inhaltes  in  Blutgefäße  und  in  Lymphgefäße  geschieden  werden.  Die 

Bewegung:  der  Blutflüssigkeit  leitet  ein  als  Centraiorgan  fungirender  Abschnitt 

des  Blntgefößsystema,  das  Herz.  Dieses  vertbeilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bah- 

nen im  Körper,  von  wo  es  wieder  auf  andtTcn  Bahnen  zum  Herzen  zurückkehrt. 

Durauf  gründet  sich  der  liegi-iff  des  Blutkreislaufs,  wonacli  die  ihm  dienenden 

Theile  auch  als  Organe  des  Kreislaufs  >'Cir(  tilntiotisor(jain'«  benannt  sind.  Die 

einfachsten  Verhältnisse  hat  man  sich  in  Folgendem  vorzustellen.  Die  vom 

Herzen  ausführenden  Bahnen  sind  die  Arterien  ̂ Pulsadern:  lig.  Mi- 

(vergl.  nebenstehende  Figur,  in  welcher  links  das  Uerz  dar- 

gestellt ist  nnd  die  Pfeile  die  Riebtaag  des  Blntstroms  an- 

deuten). Unter  allmAbUeher  Yersweigong  bilden  diese  im- 

mer engere,  in  den  Organen  sieb  vertbeilende  Gsnile.  Ans 

den  kleinsten  Arterien  gehen  endlieb  feinste,  netzföneig 

angeordnete  RObreben ,  die  Capillaren  (Baargefftfle)  ber- 

vor.     Diese  gesttttmi  bei  der  Dünne  ihrer  Wände  eine 

Abgabe  Ton  Stoffen  ans  dem  Blute  in  die  von  ihnen  durch-  Einf»cbüt«a  scbtna  d«r 

zogenen  Gewebe ,  sowie  eine  Aufnahme  von  Stoffen  in  das  Kreislauf«. 

Blut .  und  spielen  damit ,  die  Ernfthrung  der  Gewebe  besorgend ,  eine  wichtige 

KoUe.  Aus  ihnen  gehen  die  zum  Herzen  rückfühicinl*  !!  lUutgefaße,  Venen  ̂ Blut- 

adern hervor,  die  nach  und  nach  in  gWiRere  Stamme  .-iich  samnu-ln. 

Das  Herz  leitet  diese  Bewegung,  indem  es  das  ihm  von  dem  Veuensystem 

zufTcfuhrte  Blut  in  die  Arterien  treibt  und  sie  von  da  wieder  in  die  Capillaren 

gelangen  lässt.    In  diesen  Einrichtungen  ist  also  ein  centraler  Apparat,  das 

39» 
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Her%t  VI  nntenebeiden,  und  ein  peripheriBeher,  die  Oeftße,  die  in  ibrem  Zn» 

Munmeiduuige  mit  dem  Heraen  das  Oefllfleyttem  TonteUen,  tob  welehem  Venm- 

iystem,  Arterienaystem  und  das  swisehen  den  Enden  beider  eingesebaltete 

Capütarttfitm  Untenbtbeilnngen  bilden. 

Ans  dem  Terimlten  der  großen  mit  dem  Herzen  verbandenen  Oeftßstämme 

entsteht  für  das  Herz  ̂ e  doppelte  Function.  Es  hat  einerseits  von  den  Venen 

ber  Blut  aufzunehmen ,  andererseits  dieses  Blut  wieder  in  die  Arterienbahnen 

aaszutreiben.  Daraus  entspringt  eine  Theilung  des  Herzens  in  zwei  Abschnitte 

vergl.  Fig.  423;,  einen  venösen  und  arteriellen.  Der  erritere  mit  (ien  N'eiun 
zusamnienhängendo  Ab.schnitt  übergibt  das  ibm  zukoiunu  lule  Blut  dem  zweiten, 

welcher  dagegen  das  Blut  in  die  peripheri.seh<^  Bahn  zu  treiben  hat.  Dieser 

Abschnitt  bildet  die  Kammer  {Ventricitlus  ,  zu  welcber  der  erste  Abschnitt  sich 

als  Vorkammer  [Vorhof ,  Atrium]  verhält.  Die  Leistungen  dieser  Vorkammer 

dnd  andere  abi  jene  der  Kammer.  Letiterer  llUlt  die  gr5fiere  Aufgabe  an,  insofern 

sie  das  Blnt  in  der  peripberisdien  Bahn  (dnrcb  das  Arteriensystem)  an  Tertbeiloi 

bat.  Daraus  geht  eine  Tersebiedene  Hlebtigkeit  der  eontraetllen  Wandungen  der 

bddenHenabsebnitteberTor.  Die  Kammer  erhllt  stärkere  Wandungen  ala  die  Voi^ 

kammer,  welehe  das  Blut  nur  in  die 

Lu  Hg  €  II  -  Kr  t  i  s  lau/ 

mrtmrim 

unmittelbar  angrenzende  Kammer  an 

bewegen  bat.  80  steht  die  Sondemng 

von  Kammer  und  Vorkammer  mit  den 

Leistungen  beider  in  engstem  Zusam> 

menbanjre. 

Das  Blut  erleidet  auf  der  ('apillar- 
babn  Veriiiuleningen,  die  es  zur  Ernäh- 

rung des  Körpers  untauglich  niacben; 

es  bat  plastisches  Material  abgegeben, 

arSrtm  Und  ist  aueb  sonst  in  seiner  ebemiscbea 

Constitution  bedeutend  alterirt  worden. 

Man  nntenebeidet  dieses  Blut  als  «enlf- 

ses  vom  arteri^len.  Das  sum  Hetien 

snrflckkebrende  Blut  ist  nur  neuen  Ver- 

tbeilnng  im  KOrper  ungeeignet.  Von 

jenen  Veränderungen .  die  es  crftabr, 

ist  die  belangreichste  der  Keichtbum  an 

Kohlensäure  und  die  Armutb  an  8auer- 

stotl'.  Damit  steht  eine  Scheidung  des 

g  e  s  a  m  m  t  e  u  G  e  f  ä  ß  s  y  s  t  e  m  e  s  in  Znsammenhang.  Die  aus  dem  Herzen 

kommeudun  Arterien  treten  nicht  alle;  gleicbmäßig  in  den  Körper .  sondern  ein 

Stamm  derselben  begibt  sich  zu  den  Lungen,  wo  das  Blut  der  iiespiration  unter- 

worfen wbrd.  Das  anf  dem  Wege  dnrdi  die  Lnngen  wieder  arteriell  gewordene 

Blut  gelangt  durcb  besondere  Venen  wieder  zum  Henmi  anrttek.  Der  periphe- 

riseben  Sebeidung  des  GefUsystemes  gemiß  ist  anob  das  Hera  von  neuem  in 

Kür  i>i  r  -  Kr  c  i  flau  f 

.Sc-beraallsclie  Dar»t«UDng   des  GefiBcynUme*  mit 
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zwei,  und  zwar  seitliche  Abschnitte  getheilt,  einen  rechten  und  einen  linken, 

woran  sowohl  Kammer  als  anch  Vorkammer  theilninimt.  Die  rechte  ITfllfte  führt 

venöses  Blut ,  die  linke  arterielles  ivergl.  Fig.  12  1  .  In  die  rechte  Vorkauinu  r 

mflnden  die  Kdxpervenen.  Sie  übergibt  das  Blut  dieser  Venen  der  rechton 

Kammer,  au  welcher  es  dnrcli  die  Lnngenarterien  den  Lnngen  sokommt.  Ana 

den  Lmgea  wird  et  doreh  die  Lnngeaveseii  der  Unken  Vorlnmmer  sngefnhrft. 

INese  llbeigibt  das  arteriell  gewordene  Blnt  der  Unken  Kammer,  ans  weleher  die 

Arterie  henrorgekt,  die  es  im  gesammten  KOrper  rar  Vertbeüang  bringt.  Die  es 

aus  dieser  VertkeUnng  anrflckftllirenden  KOxpervenen  begeben  sick  aar  linken 

Vorkammer  nnd  schließen  die  Kreisbahn. 

Diese  ist  somit  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  auf  welchen  zusammen  der 

gesammte  Kreislauf  vollzogen  wird  Die  längere  Bahn  durch  den  Körper  reprä- 

sentirt  den  großen  oder  Körperkreislauf,  die  kürzere  Bahn  durch  die 

Lungen  den  kleinen  oder  Lungenkreislauf.  Beide  treffen  im  Herzen 

zusammen,  ohne  jedoch  daselbst  im  ausgebildeten  Zustande  ihre  Str<ime  zu  ver- 

einigen. D&ä  Herz  niunnt  also  sowohl  Lungen-  als  Körpervenen  auf,  entsendet 

sowohl  Langen-  als  Körperarterien  und  wird  dadurch  znm  Centralorgau  für  beide 

Absehnitte  des  gesammten  Kreislaufs. 

Hit  den  Venen  des  K<ffperkreislanlb  steht  das  LymphgeftBsystem  in 

Zusammrahang,  w^che«  dadnrdi  eine  Dependens  des  Blntgeflißsystems  Torstellt. 

EinTheil  der  mf  dem  Wege  derOapülaibahn  verloreng^gaogenen  Flllssigkeit  sam- 

melt Siek  wieder  als  Lymphe  in  besonderen  Canilen  —  Lymphgefiüien  —  deren 

Stimme  in  gewisse  Körpervenen  ausmtlnden.  Sie  heißen  auch  8 au ga dem 

(Fosa  absnrbcntia],  da  man  siok  den  Übergang  der  Lympke  ans  den  Geweben 

in  jene  Geftße  als  Aufsaugmqp  vorstellt.  Die  am  Darme  wurzelnden  Lymph- 

gefäße nehmen  den  durch  den Verdaunngsproceß  gewonnenen,  in  die  Darmwand 

eingetretenen  Chi/Iiis  auf.  Sie  rejiräscntiren  das  ( ' h y  1  u  s  g  e  f  ii  ß  s y  s  t  e m,  welches 

somit  einen  Ab.sclinitt  des  Lynipli^tfiÜ'.systenis  bildet.  Wie  in  den  Lungen 

der  durch  Koiilcn.sjiurebildung  voi  lnrcn  gegangene  Sanerstoft"  einen  Wiederersatz 
findet,  so  wird  durch  den  Chylus  da^i  bei  der  Ernährung  der  Gewebe  und  l>ei  der 

BIlduDg  vieler  Seerete  anfgebrauchte  Material  dem  Blnte  wieder  sngeftlbrt,  imd 

dadurch  das  Körperarlerienblnt  nm  neuen  Vollzug  jener  Funetionen  in  Stand 

gesetst. 

Aus  diesen  Orundsflgen  des  gesammten  GeflUtoystems  ergibt  sieh  dessen  Ein- 

tk^nng.  Wir  untenekeiden  sunlekst  das  Hers  als  das  Centraloigan  des  Gän- 

sen, dann  das  BlutgefHßsystem,  welches  wir  in  Arteriensystem  und  Venensystem 

sondern  und  bei  jedem  derselben  wieder  Gefäße  des  kleinen  und  des  großen 

Kreislaufs  unterscheiden.  Daran  reiht  sich  dann  das  Lymphgef^Usystem.  von 

welchem  die  ('hylusgefilße  einen  Abschnitt  vorstellen.  Ein  besonderes  Organ, 

die  Milz ,  fügen  wir  dem  Schlüsse  bei ,  da  dieselbe  sowohl  zum  Blut-  wie  zum 

Lymphgefäßsystem  gleich  wichtige  Beziehungen  aufweist. 
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Blat  und  Ljoiphe. 

|203. 
Die  in  den  Bahnen  des  GeMsystems  sich  bewegende  Flflssigkeit  wird  als 

Mut  vaä  Lj/mphe  onteneliiedeB.  Beide  finden  rieh  twar  auf  gesonderten  Wegen, 

diese  vereinigen  sich  jedoeh  snietit,  indem  die  Lymphbelm  in  die  Blntbahn  ein- 

mflndet,  so  daß  ihr  GontonUim  dem  Blnte  beigemiseht  wird.  Avch  in  der  Zn- 

sammenietning  brider  FlnidA  beatehen  mandie  Übereinatimmongen,  zaniehat 

darin,  daß  Beide  geformte  Beatendthrile  enthalten ,  die  in  der  Flflarigkeit,  dem 

Plasma,  vertheilt  sind.  Von  der  Lymphe  ist  das  Blnt  zunfichst  darch  seine  rothe 

Farbe  verschieden.  Diese  ist  heller  scharlaebfarbea}  in  den  KOrperarterien, 

dankler  (bis  ins  Blaurothe'  in  den  Körpervenen ,  so  dass  die  verschiedene 
Beschaifenheit  von  arteriellem  und  venOsem  Blat  aaoh  liierin  znm  Aosdmeke 

kommt. 

Das  Blut  wird  wieder  in  Plasma  und  Formbestandtbeile  geschieden.  Erstcres 

i.Ht  die  Flüssigkeit,  in  welcher  letztere  suj^pendirt  sind  und  mit  ihr  im  Kreisfaufe 

fortbewegt  werden.  Die  Formbestandtbeile  erscheinen  im  frühesten  Zustande  ihrer 

Bildong  ala  rinfache  Zellen,  die  ans  Protoplaama  vnd  rinem  Kerne  beetehen.  Sie 

rind  in  dieaemZnatende  voodenFonnelemaitenderLympheniehtannntondieiden, 

geben  aber  aUmlhlieb  Yerlndemngen  ein.  Das  KOmeben  fttbrende  Protoplaama 

wird  an  einer  bomogenenSnbatena,  nnd  nunmt  nntor  ehemiadierümwandinng  rine 

gribliebe  Firbnng  an.  Der  Kern  aehwindet,  nnd  die  knglige  Geatett  der  Blntedle 

gebt  in  eine  aebeibenförmige  Aber.  Die  beiden  Fliehen  der  Scheibe  sind  concav, 

der  Rand  gewölbt.  Damit  ist  an  diesen  Formelomenten  die  für  sie  sehr  charakteri- 

stische Gestalt  gebildet.  Sie  bedingen  als  TrAger  des  Blutfarhstofls  Haemoglobin) 

darch  ihre  Massen  die  rothe  Färbung  des  Blutes,  sind  mthe  Blutkurpercheti.  Mit 

dem  Haemogldhin  ist  der  Sauerstoff  de.s  Blutes  verbunden,  dessen  größere  Menge 

im  iirterielleu  Blute  die  hellere  Färbung  bedingt ,  während  die  dunklere  Färbung 

des  venösen  Blutes  von  dem  mindiren  Suueratoffgelialt  abhängt.  Sie  messen 

0,ÜU72  —  0,0075  mm,  besitzen  eine  feelir  dünne  olasti-sche  Hülle,  und  einen  an- 

scheinend homogenen ,  gelblich  gefärbten  Inhalt.  Durch  die  Einmündung  des 

Lymphatroma  in  die  Blntbabn  werden  anob  die  Formbeatendflieile  der  Lymphe 

dem  Blnte  beigemisebt.  Sie  eraobrinen  daseibat  als  farblose  Zrileo,  wei/h  BhU- 

karperdten,  die  in  viel  geringerer  Anaabi  (i  :  300)  als  die  rotben  beateben. 

Bei  Fltelien  und  Amphibien,  betoiiden  1»ei  letttsMIi,  ilnd  di«  Blutzdten  von  bedeu- 

tender Größe  und  von  ovaler  Gestalt.    Durch  das  Fortbestehen  des  Kernes  repriMütinn 
cie  ein  niederes  Stadium.  Hei  differonter  (irößc  erscheinen  sie  l>ei  den  Säunethleren  in 

ähnlicher  Uestalt  wie  beim  Menäihea.  Kine  Ausnahme  bilden  die  Kamele  durch  diu 

OTalfonn  ihm  BlatkSrpeiehen.  — '  Schweier  alt  dis  Plasma  sanfolnis  senken  deh  diese 

I'ormelemente  im  stehenden  Blute  zu  Itodiii.  Aiirh  zeigen  sie  dann  die  Tendenz,  mit 
ihrer  Oberfläche  sich  aneinander  zu  heften.  ßcMrnlliMiförtiiiee  Reihen  zu  bilden.  Bei 

Verdunstung  der  sie  enthaltenden  Flüuigkeit  coliabirt  ihre  Uberflache  an  eituelnen 

Stellen  und  gibt  damit  den  KSipeMhen  eine  atenilSzmiie  Oeitalt. 
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Das  Plasma  sangainls  besteht  wieder  aus  Fasentoff  (^Fibrin j  und  Ulutwasser  (Se- 

nun).  Beide  tduldiit  lieli  toh  «iiMnd«r  dnidi  GmIiumii  d«  FlItiliM  Im  ttebmiden  Blute. 

Dm  Oerinnen  selbst  erfolgt  dnieh  die  Verbindung  xweler  im  Plasma  sanguinis  gelSst 

TOrbandeiier  elwcißirtiffor  ^^nbstanzcn ,  die  als  flbriiiogene  und  flbiinoplastiache  unter- 

•ebieden  werden.  Eine  dritte  als  Ferment  aufgefailte  Substanz  bildet  sich  im  Blute  erst 

•aBeikdb  dee  Körpers ,  sie  bewirkt  das  OeiiBiMa.  Du  VMdnefe  dtewK  YeiUiidaiis  fit 

d«i  Flbniii.  Dtiielb«  UBiehließt  wilweMd  dee  Getbineni  die  ni  Beden  geennkenea  Bln^ 

körperchen  und  bildet  mit  diesen  den  aDTLtkuchenn ,  Cruor  $anguinif.  Das  über  dem  Blut- 
kuchoii  Rirh  samrnplnde  Scriim  ist  eine  salzhaltige  Klweißlösiinp.  Von  <leii  Salzen  herrscht 

Chlornatrium  vor.  Bezüglich  genauerer  Angaben  iat  auf  die  phyniologischen  Uandbücber 

t«  verweisea.  Fflr  dieee  Zuemmeneetinng  dee  Biotee  gibt  folgende  Dentelliiag  eine 

allgnneine  Ubenleht 
Blat 

Fembeetendthetle  Ftemui  eengnteie 
^K^M^^^M^^B^  ^  IIIIIIIII  i_ 

rotbe    «elBe  Ftbiin 

Waeeex,  ElweUl,  Selm 

Die  feeammte  Blntmenge  des  KSipen  wird  beim  Neageboranen  enf  Vis  K8lpe^• 

gevlehtee  (ESxxnnn},  beim  Enradiaenen  enf  Vis  (Biecnon)  «ngegeben. 

Die  Ijfmphe  ist  ein  fast  fatblotes,  dem  Plautt  —iigiiiiiiii  Ihnliehes  Flnidnip» 

welche«  wieder  Fomibestaiidilieüe  entliilt.  Letitere  und  die  LymphMeUen, 

IjfmpMutrperdien  (veigl.  Fig.  3),  die  bereits  oben  «le  liubleM  Blntldlipercheii 

bezeichnet  wurden.  Es  sind  mndliehe,  ms  ProtoplaanM  und  einem  Kerne  be- 

stehende Zellen ,  die  aucli  sonst  in  vielen  anderen  Organen  anzutreffen  sind 

(vergl.  S.  436),  nnd  alle  Eigenschaften  indiflerenter  Zellen  S.  IG)  besitzen.  Das 

Lymphplasma  ist  im  Allgemeinen  dem  Blutplasma  ähnlich  zii^ammengesetEt,  and 

bietet  demgemäß  auch  ähnliche  Erscheinungen  der  Gerinnung. 

Da  die  Formelemente  der  Lymphe,  deren  Bildung  auf  der  Lj-mphbahn  vor  sich  geht, 
beständig  dem  Blute  zugeführt  werden,  ist  es  in  hohem  Orade  wahrscheinlich,  daß  sie 

den  yerwandlnngen  erletden  nnd  troU  In  BlatkSipeielien  flbeigebeo.    Denn  wfliden 

die  Lymphzellen  einen  Ersatz  fQr  zu  Gmnde  gebende  Blutkörperchen  abgeben.  Wo 

diese  l  nibildnns  ilcr  T.y!np]i7clkii  oTf'ilcrt.  ist  noch  unbekannt ;  das  (fleirhe  RÜt  von  dem 

Untergange  der  rotheu  Kiemente,  worüber  nur  auf  Tereinzelte  Angaben  gestützte  Yer- 
unthvngMi  bestehen. 

Yoin  Honm* 

Ausbildung  desselben  aus  einer  einfachen  Form. 

§204. 
Das  CentralorgMi  des  gesammten  GeflUteystems  stellt  ein  in  der  Brusthöhle 

hinter  dem  Stemum  ̂ ehigertes  muskulöses  Gebilde  vor,  dessen  Inneres  in  vier 

Räume ,  die  beiden  Kammern  nnd  Vorkammern  getheilt  ist.    Diese  sind  nach 

ihrer  Lage  in  je  eine  rechte  und  eine  linke  freschiedon.  Die  rechte  Vorkammer 

empfängt  das  Kürpervenenblut  und  überitribt  es  der  rechten  Kammer,  die  es  durch 

die  ans  ihr  hervorgehende  Lungenarteric  den  Lungen  zusendet.  Aus  diesen  kehrt 

es  arteriell  geworden,  durch  die  Lnngenvenen  wieder  zum  Herzen,  und  zwar  in  die 
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liuke  Vorkammer  zurflck.  Aus  dieser  wird  es  in  die  linke  Kammer  getrieben,  die 

es  durch  die  aus  ihr  entspringende  große  Körperarterie  Aorta  wieder  im  Körper 

sich  vertheileu  läßt.  Die  rechte  Uerzhälfte.  Vorkammer  und  Kammer,  führt  so- 

nach venöaes  Blut,  die  linke  arterielles.  Die  Vorkammern  sind  die  da»  Blut  eui- 

pfangenden,  die  Kammeni  die  ei  am  dem  Henen  eBtaeBdenden  Ittime. 

Diese  Gomplicatlon  des  Henens  ist  jedocli  dne  erst  im  Lenfb  der  Eotwieke- 

Inng  sich  «UBbildende  Einrielitnng.  In  einem  gewissen  8t»dinm  erseheint  bei 

Sangethieien»  and  wolil  nneh  l>eim  Menselien  das  Ben  —  Ton  MherenBefimden 

(▼ergl.  8.  70)  abgesehen  —  als  ein  einfkeher  SoUaueh,  awar  mit  eontiaetUer 

Wandnng.  allein  nur  einen  einaigen  Hehlranm  nmsehliefiend,  der  an  beiden  En- 

den mit  dem  Gefäßsystem  communicirt.  An  seinem  unteren  Ende  empftncrt  er 
aus  Venen  Bhit.  welches  er  durch  seine  Contractionen  in  die  ans  seinem  oberen  Ende 

hervorgehenden  Arterien  eintreibt.  Dieser  primitive  Herzschlauch  liegt  anmittel- 

bar unter  dem  Kopfe ,  und  stellt  nur  einen  bedeutender  ausgebildeten  Absehuitt 

des  gesummten  (iefilßsystems  vor ,  eine  Strecke  des  letzteren,  deren  contraetile 

Wandungen  sich  m.'lehtiger  entwickelt  haben,  und  so  für  die  gesammto  Circulation 

ein  centrales  Bewegungsorgan  darstellen.  Indem  dieser  kurze  Schlauch  länger 

wird  als  der  ihm  zugetbeilteRaum,  geht  er  in  Schlingenfonn  über,  und  läßt  dabei 

mehrfache  weitere,  dnroh  engere  Streeken  getraute  Absehnitte  wahrnehmen. 

Die  Schlinge  liegt  vorwirts  nnd  etwas  abwirts  gerichtet.  Sie  beginnt  hinten  mit 

dem  die  Venen  anftiehmenden  RanmCf  der  noch  einfachen  Vorkammer.  Diese 

setzt  sieh  in  einen  nach  vom  nnd  links  gewandten  Abschnitt  fort,  an  den  sich 

rechts  ein  iweiter  etwas  kleinerer  anschließt.  Diese  beiden  Abachmtte  reprlsen- 

tiren  eine  Kammer ,  die  äußerlich  eine  Schcldnng  in  eine  rechte  nnd  eine  linke 

Hälfte  angedeutet  hat.  Aus  der  rechten  Eälftc  geht  ein  aufwärts  gerichteter  letzter 

Abschnitt ,  der  in  die  Arterien  sich  fortsetzende  Bulbus  arteriosus  hervor.  Das 

Klüt  tritt  am  Vorhofe  ein.  gelangt  in  die  Kammer,  durchströmt  deren  beide  Hälf- 

ten, und  vertlit  ilt  sieh  durch  den  Bulbus  arteriosus  ins  Arteriensystem.  Da?»  Herz 

ist  also  hier  noch  einfach,  entspricht  dem  Befunde,  den  wir  bei  Fischen  bleibend 

finden.  Die  weiteren  Veränderungen  treflen  die  drei  Hauptabschnitte.  Am  Vorhofe 

entstehen  beiderseits  bedeutende ,  das  Lumen  ansehnlich  vergi-ößemde  Ausbuch- 

tungen, die  ImdemAuriculae  Cordts,  als  erste  Spuren  einer  Trennung.  In  der  Kam- 

mer bildet  sich  an  der  schon  Torher  ftnJSerlich  angedenteten  Stelle  eine  Scheidewand 

ans,  die  thdls  gegen  die  ConunnnieationssteUe  mit  der  Vorkammer,  theila  gegen 

den  Anfang  desBntbns  arteriosns  an  sieh  erstreckt,  nnd  anch  in  letiterem  bi^ginnt 

eine  Seheidnng  sich  an  ToUaiehen.  Das  Lnmen  des  Bnlbns  arteriotvs  wird  in 

swei  hinter  einander  gelegene  Ganlle  getrennt ,  davon  der  ̂ e  Tordere  ans  der 

rechten  Kammer ,  der  andere  hintere  ans  der  linken  Kammer  entspringt  .  Wsk- 

rend  die  Kammer  durch  die  Ausbildung  des  Septums  sich  bereits  in  zwei  Räume 

getrennt  hat,  ist  am  Vorhofe  die  von  vorne  nach  hinten  wachsende  Scheidewand 

nicht  bis  zur  g.'lnzüohen  Trennung  des  Vorhofraumes  gediehen.  Immerhin  ist 

bereits  ein  rechter  und  linker  Vorhof  ausgebildet,  und  jeder  erstreckt  sieh  auf 

ein  nach  vorne  gerichtetes  Herzohr,  allein  beide  Vorbote  commanicireu  unter  ein- 
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ander  durch  eine  weite  Öffnung,  das  Foramen  ovale.  IMe  Beziehung  dieser  Ein- 

richtung zur  fötalen  Circulation ,  sowie  rnohrfaphe  damit  in  Znsummeilhailg 

Stehende  apecieUere  Befunde  werden  weiter  unten  auseinander  gesetzt. 

ere  Qestait  des  Herzens. 

§205. Die  Gl«8t«lt  des  Henens  iit  aanllienid  kegeMQnnig,  wobei  die  Basb  durch 

die  btiden  Vof hOfe  gebildet  wird ,  Indeß  der  KemmertheU  in  die  Spitie  aiuliiift. 

IHe  untere  und  hintere  Fliehe  ist 

etwas  ebgedadit,  sie  liegt  dem  ^*  ̂  

ZwerehDali  auf;  die  Tordere  naä  ^ 

zugleich  ohere  dagegen  erschdnt 

im  Allgemeinen  gewölbt.  Der  vor- 

dere ,  die  beiden  Kammern  nm- 

fässende  Abschnitt  des  Herzens 

wird  von  den  Vorkammern  durch 

eine  Furche ,  Stilcns  coroiKinus 

getrennt.  Diese  wird  vorne  flber- 

lagert  durch  die  beiden  von  den 

Kammern  kommenden,  und  ans 

denBnlbnB  arterioeas  dee  embryo- 

nalen Henens  gesonderten  großen 

Arterienstimme:  die  Lnngen- 

arterie  nnd  die  Aorta,  die  beide 

enge  aneinander  eddiessen  nnd 

nach  hinten  nnd  anNrlrts  gegen 

die  Basis  des  Herzens  verlaufen. 

Wo  sie  aus  den  Kammern  hervor- 

treten .  sind  sie  eine  Strecke  weit 

durch  einen  Zwischenraum  von 

den  hinter  ihnen  liegenden  Vor- 

höfon  getrennt  [Sinus  transrcr- 

susj.  Darin  zeigt  sich  auch  am 

anagebildeten  Henen  dieprimi^ye 

Sehlingenfonn.  Eäne  Längsfnrche 

(StUcm  longitudinalit  anterior  et 

posterior)  Terlinft  Uber  die  Kam- 

meroberfliehe  des  Henens,  nnd 

deutet  die  8cheidnng  der  beiden 

Kammern  an.  Diese  Furche  biegt 

jedoch  von  vorne  nach  hinten  um.  tritt  nicht  tlber  die  Spitze  hinweg,  sondern  läßt 

diese  der  linken  Kammer  angetheilt  erscheinen.  Vorne  wie  hinten  endigt  sie  an  der 

B 

Aorta 

Art.  piilni. MN. 

▲luieltt  d««  U«rt«iia.    ü  von  Torne  und  etwa«  von  ob«B. 
B  von  bteton  «od  ttww  vn  ntoa.  *,t. 
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Knnsflirobe.  Yon  d«n  VorhOfen  her  entreckea  lieh  die  baidea  Herxohrm 

[Aurkulae]  eonyeigireiid  gegen  die  Unprftnge  der  großen  Arterien.  Du  redite 

Hersohr  eraeheint  stampf,  kegelfifnnig,  das  linke  ist  liager  und  schlanker,  mit 

einer  knief5rmigen  Kegong  Tmeh«!,  an  seinem  Vordenande  mit  sahlreiehai, 

tieferen  oder  seichteren  C^neliningen  ansgestattet ,  von  welehen  am  rechten 

Henohre  nnr  selten  Andentnngen  bestehen. 

Aligemeiner  Bau  des  Hersens. 

§  206. Die  Herzwand  wird  zum  größten  Theile  durch  eine  Muskulatur  gebildet, 

die  an  den  einzelnen  Abschnitten  eine  verüchiedeu  mächtige  ächichte  vorstellt, 

vnd  ildi  aneh  sonst  verscliieden  verhUt.  Diese  Muskel  wand  [Myocardium)  be- 

sitst  ftnfierlich  einen  Übemg  von  einer  dem  Pericardiwn  sugehörigen  serOs» 

Iiamelle,  nnd  trigt  innerUdi  ̂ e  dllnne,  die  Hohlrinme  anskleidende  Oewebs- 

Bchiehte,  das  Endo&xrdium. 

Die  verschiedene  Uichtigkeit  der  Moscolaris  steht  in  Zniammenhang  mit 

dem  Maaße  der  Leistung  der  einielnenAbsehnitte.  An  den  YorhOfen,  deren  Con- 

traction  das  Blut  in  die  unmittelbar  daran  grenzende  Kammer  treibt,  ist  die  Mos- 

kelschichto  schwach  entwickelt  Bedeutend  stilrkt  r  ist  die  Muskulatur  der  Kam- 

merwände, denn  durch  deren  Action  wird  das  Blut  aus  dem  Herzen  in  entferntere 

Bahnen  getrieben.  Die  Wände  der  beiden  Kaninieru  verhalteu  sieh  jedoch  ver- 

schieden ,  die  der  rechten  ist  bedeutend  dünner  als  jene  der  linken  .  und  damit 

steht  in  Zusamuieuhang.  dass  die  rechte  tlas  Blut  dem  kleineu  oder  Lungenkreis- 

läufe, die  linke  es  dem  großen  oder  K(irj)erkrei>laufe  Ubergibt. 

Vorhöfe  und  Kammern  vollziehen  ihre  das  Blut  fortbewegenden  Aetionen  selb- 

stlndlg  und  in  rhythmischer  Folge.  Die  Conttactioii  der  Wandungen ,  doreh 

welche  die  betreflfenden  Abschnitte  entleert  werden,  beseichnet  man  als  S^ok, 

Die  darauf  folgende  Ereehlalhing  der  Wandnng,  welche  von  einer  Erweiterang 

des  betreffenden  Binnenranms  begleitet  ist,  als  DÜMlofo.  Während  die  Vofkam- 

mersjstole  das  Blnt  in  die  Kammer  treibt,  befindet  sieh  diese  in  diastoUsehem  Zn^ 

Stande.  Hit  dem  B^nne  der  Kammersystolo.  die  mit  der  Diastole  der  Vorkam- 

mer zusammenfallt,  wird  das  Blnt  ans  der  Kammer  in  den  zur  Arterie  führenden 

Abschnitt  des  Kanunomnms  (CoiMM  arteriotus) ,  nnd  von  da  in  die  betreffende 

Arterie  getrieben. 

Am  Ein-  und  Ausgange  der  Kammern  bestehen  bestimmte  Vorrichtungen, 

durch  welche  die  Richtung  des  Blnflanfes  bestimmt  wird.  Die  Communication 

zwischen  Kammer  und  Vorkaiiuiier  \vir(l  durch  eiuc  (»tTuung.  üsimin  t  enosum  der 

Kammer  Oslium  (itriorculncnliire] ,  vermittelt.  Von  dem  Umfange  dieses  Ostiums 

entspringt  eine  in  mehrere  Zipfel  getheiUe  Membran,  die  Ätriovenir^ular- 

klappe.  Sie  ist  in  Fignr  426  bei  geOflhetem  Ostinm  dargestellt.  An  ihren 

Band  wie  an  ihre  untere,  dem  Ventrikel  sngekehrte  Fliehe  inseriren  sich  sehnige 
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Fäden,  Chordae  tendineae,  welche  meist  zu  BUudoln  vereinigt  an  die  Ventrikel- 

wand,  nnd  bw«t  in  von  da  «ugehtnde  wusenlBrniige  Tonprflnge  der  Mnakolap- 

tnr  —  Muieuli  papilläres  —  flbergehen.  Die  Yentrikelwand  entsendet  also,  und 

«war  tiefer  als  der  firaie  Band  der  Klappe  reicht,  nrasknUfee 

Ferlifttie  ins  Inneie  dea  KammernuiniB,  Ten  dmen  joie 

Sehnenlftden  an  der  Klappenmembran  Terlaofon.  Wilirend 

der  Kammerdiastolo  hängt  die  Klappe  nnter  Erschlafltang 

ihrw  Sehnenflldea  in  den  Yentrikelraum  und  gestattet  dem 

offenen  Ostinm  venosum  den  Einlaß  der  durch  die  Vorhofsystolc 

auBgetriebenen  Blutwelle.  Die  beginnende  Kammersystole 

dagegen  läßt  da?»  zwischen  Knmnierwand  und  Klappenmem- 

bran betindlichü  Blut  letztere  einpordräugeu.    Die  Zipfel  der 
__,  ■    •!  •    •  -1  .1  ■■    f»<"heina  einer  Ilalfle  de» 
Klappe  treten  mit  ihren  treien  Rändern  gegeneinander,  und  Heneni.  at  Vorhof. 

bilden  unter  Spannung  der  Chordae  tendineae  einen  Verschluß. 

Damit  bleibt  nur  dieCommunication  mit  der  Arterie- offen,  das  Ostitmarterüh- 

«um,  dnrdi  welehea  die  unter  demDmeke  der  qrBtoUaehenKanunerwand  ilehende 

Blotwelle  anitritt.  Die  nnn  wieder  eintretende  Diastole  der  Kanuner  wOrde  aber  dem 

In  dieArterienbalin  getriebenen  Blute  denBflektritt  in  die  Kammer  gestatten,  wenn 

nieht  an  dem  genannten  Ostium  f&a  dies  hindernder  Kl«q[»pettapparat  siehTorfiüide. 

Er  gehört  anat<Halsch  swar  nicht  dem  Heram ,  sondern  dem  Anfange  der  Arterie 

an,  die  an  dieser  Stelle  eine  durch  drei  Ansbuchtangen  (Sinus  Valsalvae]  ge-> 

bildete  Erweiterung  besitzt.  Jede  dieser  Ausbuchtungen  entspricht  einer  halb^ 

mondfürmigen  Klappe ,  welche  mit  ihrem  unteren  convexen  Rande  der  Arterien- 

wand entspringt  und  gegen  diese  in  den  Sinus  ausgebuchtete  Wand  eine  Tasche 

biMt't.  Am  freien  Kaude  der  Klappe  betindet  sich  in  der  Mitte  ein  Kuütcheu, 

Xi<dii/u.^  Aidulii.  Diese  Semilunarklappen  schließen  das  Ostiura  arteriosum 

während  der  Kammerdiastole ,  indem  die  in  der  Arterie  betindlichü  IJlut.silule  sich 

gegen  die  Kammer  zurflckstaut,  so  dass  das  Blot  die  von  den  Klappen  gebildeten 

Taschen  lUlt.  Die  fi«ien  Rinder  der  KU^tpen  bilden  dann,  gegen  einander  gelegt, 

eine  dreistrshlige  Figur.  In  Flg.  426  sind  die  Semilunarklappen  in  der  SchluAstel- 

lung  angegeben.  Die  nichste  Kanunerqrstole  OfRiet  das  Ostium  arteriosum ,  in- 

dem die  ans  der  Kammer  in  die  Arterie  bewegte  fflutwelle  die  Klsffcn  ausein- 

ander drängt  und  sie  in  ihre  Sinns  Valsalvae  sich  l^en  lißt.  IMeseEiniiditungen 

ergeben  sich  an  jeder  der  beiden  Herzhälften  in  wesentlicher  Übereinstinunung. 

Der  Apparat  der  Atriovenlricularklappen  steht  mit  der  Kammerwand  nicht 

blos  in  anatomischem,  sondern  auch  in  genetischem  Zusammenhange,  und  läßt 

bei  seiner  Entstehung  auch  noch  mehrere  andere  wichtige  Befunde  der  Kammer- 

wand zum  Verstitndniß  gelangen.  Wir  hahen  hierbei  auf  ein  frühes  Stadium  der 

Bildung  des  Herzens  zurtlckzugehcn,  in  welchem  die  Kammerwand  noch  nicht  aus 

einer  compacten  Muskelschichte  besteht.  Sie  wird  vielmehr  durch  ein  reiches 

muskntöses  Balkenwerk  dargestellt ,  welches  nach  der  Außenfläche  der  Kammer 

▼Sliig  abgeschlossen ,  nach  dem  Binnenraam  der  Kammer  (Fig.  427  A,  v.)  sich 

aufuist,  so  dass  dieser  Binnenranm  mit  den  Masehcorlumen  des  Netacs  com- 
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Fi(.  427. 

Mtmhraniit Klappt 

Mtmirtm4$* 

auriuUmd. 

Trob4e*Utu 

mnoieirt.  Alle  diese  liäuiue  stehen  unter  sich  in  Verbindang.  Bei  der  FtUlnng 

der  Kammer  mit  Blut  fttttt  sieh  demoaeh  Bieht  Um  der  diihdtfiehe  ffiBMnraani 

(i  ) ,  sondern  ea  tritt  von  daaneh  das  Blat 

swisehen  die  Hnskelbalken  der  Wan- 

dung, ja  der  größere  Th«l  des  der 

Kanuier  jeweilig  sageAhrten  Blntes 

fallt  Jene  Rftume  des  Balkenwerks. 

Gegen  den  Vorhof  sa  begrenzt  ein 

membranOser  Vorspmng  das  Ostium 

atrioventriculare  und  bildet  eine  Art 

von  Tnschenkla|)po  Indem  diese  bei 

der  Kamniersystole  sicli  ̂ re^rcü  den  Vor- 
hof zu  aushaucht,  sclilieÜt  sie  mit  dem 

freien  Kande  von  zwei  Seiten  her  das 

Ostium.  Mit  der  Volnmszunahme  des 

Hersens  hält  dasBrdtenwaehsthnm  ffieeer 

membranOien  AtrioTentrienlarklappe 

nieht  gleiehen  Sehritt.  Die  Kammer- 

wand  gestattet  sieh  nnter  Zunahme  der 

peripberisehen  Hnsknlalur  an  einer  eom« 

pactcren  Mnskelschichte ,  indem  durch 

Diokenzunahme  der  Hnskelbalken  de- 

ren Interstitien  sich  verkleinem  und 

zum  Theile  gänzlifli  vcispliwinden.  Am 

belangreichstfii  wcrdeu  Jodncli  die  Veränderun«ren,  welche  in  der  Niilie  desOstitim 

atrioventriculaif  sicli  vollziehen.  Der  pcfrcn  den  NOilinf  er,. richtete  Theil  derspou- 

giösen Kammerwand,  an  dessen  freiem  liunde  die  numbranö^e  Klappe  sich  befindet, 

entwickelt  sich  nicht  in  der  frflheren  Weise  weiter.  Die  Alnskclbalken  werden  da 

aUnlhlidh  in  bindegewebige  sehnige  Stränge  umgewandelt ,  welche  sieh  In  dem 

gegen  das  Ostinm  atrioTentrienlare  gerichteten  Theile  (vergl.  die  Fig.  427  B) 

an  einer  festen  Membran  Torbinden,  auf  welehe  die  inswisehen  fast  ganz  rttek- 

gebildete  membranOse  Klappe  übergetreten  ist.  Jene  Membran  stellt  jetat  die 

Atriorentricnlaridappe  vor ;  der  in  sehnige  Fiden  nmgewandelteThttl  derMnshel- 

balken  bildet  die  Chordae  tcndincae,  welehe  von  mächtiger  ausgebildeten  Strecken 

derMnskelbalken,  denPapillarmuskeln.  ausgehen.  Was  sonst  noch  von  dem  primi- 

tiven Balkennetze  an  der  Innenfläche  der  Kammerwand  bestehen  bleibt  bildet  ein 

mehr  oder  minder  starkes  mnsknlo.ses  Masehenwerk.  das  man  alsFleischlcilken  des 

Herzens.  Trahcculae  carnenc  kennt.  Die  Atrii)venfiicularklappen  (jehen  sdihiI  nus 

rnicm  Theile  der  spdtifjiiis  (/ehniilen  Knininenidiul  hervor.  Der  nach  innen  von 

den  Klappen  liopreiule  Kaum  im  diastidischen  Znstande  der  Kammer  gedacht'  ist 

der  primitive  Kammerraura.  Der  außerhalb  derselben,  bis  unter  die  Klappen- 

membran sich  erstreckende  Kaum  ist  aus  den  Lttcken  der  spongiösen  Kammer- 

Wand  eatitandett  und  hat  den  Banm  der  Kammer  veigrOflert. 

Schematiache  Darstellung  d«r  EnUtehuDg 
d«  AtoioTaDtricalarklmm«a.  Ä  frtharar, 
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Von  dinem  Entiriekelangtvorgange  bleil»Mi  vlde  Sfunn,  Mwohl'tB  d«r  Kumner^ 
«aad  «U  In  dem  Yeriialteii  der  Kleppen  foitbeetelieii.   An  den  leisteten  Ist  es  der 

nnrcgclmißlg  aasge'burhtpto  Rand,  an  den  elnTheil  derClionlac  tcnillncae  übergeht.  Jede 
Chorda  löst  iich  meist  in  elnl^Qiidel  feinerer  Sehneozüge  auf,  die  auf  die  Ventrikelflücbe 

der  KUppe  sich  forttetzen.  Andere  Cbordae  treten  dixect  za  die»er  Fliehe  nnd  breiten 

lieh  deaelhet  In  IhnUeher  Welse  ans.  Diese  Choidae  etfBllen  eine  -wiehtlfe  meebinisshe 

Fun<-tion,  indem  sie  die  Klappe  gespinnt  erhalten,  \vi(Iiren(l  sonst  bei  der  Kammersygtole 

der  Druck,  unter  •vrelchem  das  in  der  Kammer  bctlndlii  hc  Blut  steht,  einVorwGlbtn  der 

Klappe  gegen  den  Vorbof  bewirken  und  damit  einen  ungenügenden  Verschluß  der  Klappe 

entstehen  lassen  würde.  Ein  froller  Tbelt  der  ans  der  AnflSsung  der  Chordse  entstehen- 

den sehnigen  Zflge  ist  von  dsvVentrikellliehe  der  Klappe  tar  Ventrikelwand  selbst  ver- 

folgbar. —  Nii-ht  alle  Chordae  tendineae  eelien  von  Papillarmuskeln  aus.  Nicht  selten 
treten  einzelne  dliect  zur  Kammerwand,  iuseiiren  sich  an  die  Fleischbalken  derselben. 

An  einer  Stelle  ist  das  oonstant  der  Fall.  HIeir  hat  sieh  also  ein  Mnskelsitang  in  seiner 

ganzen  Linge  in  eine  Chorda  tend.  nmgewandelt.  Solehe  Befinde  tieiren  sieh  aneh 

ohne  Beziehung  zu  den  Klappen  and  bestehen  dann  in  Sehnenrdden ,  welche  zwischen 

Flc^l-i 'Iibnlken  aiisfft'spannt  sind,  oder  os  int  eine  ganze  (iruppe  von  Trabeculae  carneao 
durch  sehnige  F.tden  vertreten.  Zuweilen  Uudet  sieb  ein  äehucnfadon  quet  durch  den 

Kammerranni  gesogen.  Wie  In  solchen  hinllgen  Flllen  die  BflckhUdnng  der  spongl8sen 

Muskalatur  weiter  ging,  so  kann  sie  in  einzelnen  seltenen  Fällen  anf  einem  flrQheren 

Stadium  stehen  bleiben  ;  dann  trifft  man  Chordae  tendineae  durch  eine  Fortsetzung  des 

Papillarmuskels  vertreten,  so  dass  Muskelzüge  noch  die  Klappe  selbst  encicben.  Von 

d«r  nrsprüngiiehen  memhnnSsen  Kliffe  eriislteB  sieh  gletohfidls  nveÜMi  BeM  als 

«in  feiner  Sanm  am  Bande  der  secnndiren  Atiioventilealsrklappe.  Sie  Anden  sieh  bst 

regelmäßig  bei  Neugeborenen. 

Cber  die  allmühliche  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  in  der  Keihe  der  Wirbclthlere 

siehe  meine  •'UrundzQge  dex  vergleichenden  Anatomie,  '2.  AuÜ.  S.  b3U.  Ferner  über  die 
Entwlekelnngsgesehlchte  der  Atiioventrieularkl^en  BnnnATs  im  Morphol.  Jahrbneh, 

Bd.  II,  S.  478. 

Die  einseinen  Binuenräume. 

§  207. Zu  den  im  All^'t  iiicim'n  beschriebenen  Einrichtnngeu  des  Herzens  treten 

noch  manctu  rlei  b«  sonUere,  A^elche  die  Räume  der  beiden  Uerzbftlften  von  ein- 
ander auszeichnen. 

1]  Die  rechte  Vorkammer  besitzt  eine  annähernd  eiförmige  Gestalt, 

mit  dem  llngsni  DniduMwer  tob  Tome  Daeh  biBtea  geriektet.  DieuIlM  Uaft 

vom  in  das  reehte  Henohr  ms,  welehes  einen  stampfen  Vorspmng  bildet.  Diese 

Voiluuiimer  nmfitfit  etirss  die  linke,  indem  sie  niebt  blos  seltUeb ,  sondern  anek 

von  Tome  her  jener  angelagert  ist.  Die  gewOlbte  laterale  Wand  geht  hinten  ohne 

Bcharfe  Grenze  in  die  hintere  Wand  llberf  maä  ist  Tome  in  die  Wand  des  Hen- 

din  fortgesetzt.  An  dieser  lateralen  Wand  bildet  die  Muskulatur  nach  innen 

ragende,  im  Allgemeinen  einander  parallel  angeordnete,  zum  Theil  sich  durch- 

flechtende Vorsprtlnge,  Musculi  pectinati,  die  auch  in  spitzen  Winkeln  in  einander 

übergehen ,  sich  verzweigen  und  an  beiden  Enden  sich  flächenhaft  ausbreiten. 

Im  Herzohre  bieten  .'^ie  eine  nu  lir  netzltirmifre  Anordnung:  dar.  Hinten  und 

unten  liegt  die  EinniUndestelle  der  \  eiia  vura  inferior.  In  die  obere  Wand  fügt 

sich  die  Vena  cav.  super tor  ein.    Diese  Mündung  liegt  zugleich  etwas  vor  jener 
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der  untere  Ilohlvene.  Zwischen  b^den  Huhlvenenmüuduugen  buchtet  sich  die 

hintere  Vorkammerwand  etwas  eiowirts ,  und  bildet  damit  das  Tuberculum  Lo- 

weri,  welches  bei  SlogethieilieneB  mehr  alt  am  meBsehliehen  ausgeprägt  ist. 

Die  dnrek  beide  grofie  Venwigtimme  im  (Ue  VorkamiiMr  tretenden  Blatrtrtnie 

Irellbn  dadnieh  nieht  lenkreeht  aufeinander.  An  der  medialen,  dai  S^jOim  otrib- 

rum  Torstellenden  Wand  iit  eine  randliehe  vertiefte  Stelle  bemerkbar  {Fosta  e. 

Fovea  owUii)  yon  einem  leieht  gewOlbten  Saume  (£im6tw  Vieutsenii)  nmiogen. 

Den  Boden  jeirer  Grube  iteUt  eine  dflnne,  gegen  das  Lidit  betraehtet  durchschei- 
nende Lamelle  vor.  Vom  vorderen  Theile  des  Limbus  ana  eretreckt  sich  eine 

Baumartige  Erliebung  nach  hinten,  unten  und  seitlich  und  umgreift  die  Mflndung 

der  unteren  IfMlilvene,  es  ist  der  Rest  der  EustacKschen  Klappe,  der  in  ver- 

Bcliiedenem  Maaße  erhalten  bleibt.  Unterhalb  dieser  befindet  ßich  die  Mündung 

der  großen  llt-rzvene  .  welche  von  hinten  und  von  oben  her  von  einer  dünnen 

Klappe,  \'tilriil(t  r/(e/yt'6M  be'rrt'nzt  wird  s.  Fig.  430,.  Diese  kann  auch  fehlen. 
Kach  vorne  und  unten  communicirt  die  rechte  Vorkammer  durch  das  rechte 

Ostium  atrioventriculare  mit  der  rechten  Kammer. 

^n  Theil  der  geschilderten  Einrichtungen  hat  wihrend  dei  FOtaUebens  eine 

iMBondere  Bedentnng.  Zn  deren  Verstindniß  liat  man  sieh  Tonnatellen,  dam 

obere  nnd  nntere  Hohbrene  beim  F<ttoi  Tertehiedene  Blntaiten  flihren ,  nnd  dam 

die  Lnngen  noeli  nicht  in  Function  etehen.  Die  obere  Hohlvenc  fuhrt  m  dieter 

Zeit  yenOies  Blat,  die  nntere  arteriellei,  weil  ihre  Hanplsnftihr  dnrch  das  Blnt 

der  Nabelvene  (siehe  Yenensystem)  welches  im  Placentarloreislanfe  arteriell  ge- 

worden, gebildet  wird.  Während  das  Blnt  der  oberen  Hoblvene  in  den ,  dem 

Ostium  atrioventricnlare  correspondirenden  Ranm  der  Vorkammer  gelangt,  und  von 

da  der  rechton  Kammer  übergeben  wird,  nimmt  das  Blut  der  unteren  Hohlvene 

seinen  Wejr  />(  die  linke  Vorkammer,  indem  an  der  Stelle  der  Fossa  ovalis  eine  Üff- 

nung^.  das  hitiani'  n  nmlehostcht.  Die  vorerwähnte  HusUich'sche  Khiiipr  bildet  dann 

eine  aii.st  hnlic  lu'  Membran,  gewissermaßen  die  Fortsetzung  der  Wand  der  unteren 

Jlohlvene  zum  Kande  des  Foramen  ovale  und  scheidet  zugleich  den  Hlutstrom  der  un- 

teren Hohlvune  von  jenem  der  oberen.  Letzterer  gelangt  demgemäß  in  den  dem 

Vaiff./pr.«t. 

tlMihU  Vorksnituor  v\n->  Nfu;;eburnen  BMh  Kat- 
ftnwic  dar  Ul«i*l«a  Wmi4. 

J 

Ostium  atrioventriculare 

entsprechenden  Ranm  des 

Yoihofi.  Ebenso  ragt  von 

dem  Unteren  Umfiuige 

des  dem  linken  Voriiofe 

mgdmhrten  Theüs  des 

I4mbQS  Vienssenii  eine 

mcmbranOse  Klappe  in 

den  linken  Vorhof,  die 

\u  Inila  forum  in  is  nv  a  Iis 

(Fig.  42S'  .  Die.se  wächst 
vom  hinteren  und  unte- 

ren  Umfange  des  Fo- 
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ramcn  ovale  an  der  dem  linken  Vorbofe  zugekehrten  Seite  Halbmond  förmig"  vor, 

und  ist  in  denselben  Vorhof  lünein  ausgebucLtet ,  so  dasä  sie  .  selbst  nacli  Kr- 

reiehnng  des  voidewu  «ibefai  Bandes  des  eirunden  Loches  doch  noch  die  Zuleitung 

des  nateren  Hoblrenenbliites  in  die  linke  Vorkaomier  gestattet.  Nadi  dar  Geburt 

wird  der  linke  Vorhof  vom  Lnngenrenenblnte  gefUlt ,  nnd  die  Talvola  fonminis 

eiralis  legt  siek  gegen  dasForamen  OTale»  deckt  dasselbe  von  der  linken  Yorkanuner 

her  nnd  Terwlehst  allmlUieh  mit  dem  Septom  atiierom,  so  dass  die  Commnnieation 

beider  VorhOfe  endlioh  mir  dnreh  eine  scbmale,  das  Septom  tchrOg  dniehsetiende 

Spalte  vorgestellt  wird.  Auch  diese  schwindet  in  der  Regel,  nnd  dieValvula  fon- 

minis ovalis  bildet  dann  den  Boden  der  Fovea  ovalis,  wie  er  oben  beschrieben  ward. 

Nldit  ToUttindif  «rfolgter  VenoUaft  des  Fonmea  OT«le  Ist  siiw«ilea  beim  Et- 

w«chsenen  tn  beobachten.  Hat  Aie  Klappe  aber  den  voHeren  Rand  des  IJmbiis  Vicnt- 

senil  erreicht  und  ist  im  liuken  Vorhofe  über  den  Limbus  gelangt,  d.iü  die  Commu- 

Dleation  beider  VorhSfe  eine  $ehr<ige  Spalte  bildet,  so  wird  diese  bpalte  bei  dem  Tom 

Blvte  beidec  YorUfe  enf  dea  Septam  etrioiam  wixkenden  Dnieke  wihiend  der  Yorhefe- 

systole  geschlossen  sein,  also  keine  Mischung  beider  Blutarten  vermitteln.  Anders  ver- 

halten sich  jene  selteneren  Fälle ,  in  denen  die  Klappe  anf  einem  früheren  Stadium 

der  Ausbildung  stehen  blieb ,  den  Vorderrand  des  Limbus  nicht  erreichte ,  und  damit 

eine  veneUeden  gieBe  Strecke  des  Feramen  ovele  oHiBn  UAt.  Dana  iit  eine  Mtiehiing 

dee  Blntee  beider  YoshOfe  und  ein  dannie  entiteliender  pethelefiBdier  Znsteni  die  Felge. 

2)  Die  linke  Vorkammer  (Fig.  425 besitst  ̂ ne  mndUcke  Gestalt 

mit  yerherraohendem  Qnerdnrcbmesser.  An  ihrer  medialen  Wand  —  dem  Sep- 

tom atrionim  —  wird  sie  von  der  rechten  Torkammer  begrenst.  Hinten  mflnden 

jederseits  xwm  LnngenTcnen  ein,  von  denen  die  beiden  rechten  snweglen  an  einem 

knnen,  gemeinsamen  Stamme  verbunden  sind.  Links  nnd  vorne  geht  die  Vor- 

kammer in  das  linke  Herzohr  über.  Die  Innenflftche  ist  glatt  bis  gegen  das  Herz- 

ohr hin ,  wo  zarte  Muskelbalken  Torspringm  nnd  an  der  Wandung  des  Heraohrs 

selbst  ein  Netzwerk  bilden. 

IV  Die  rechte  Kammer  legt  sich  manteltVirinig  um  die  linke,  so  daß  sie  uiolit 

nur  die  rechte  Seite  derselben,  sondern  auch  mit  ihrem  Conus  arteriosus  theilweise 

die  Vorderflficho  bedeckt.  Das  Septum  ventriculorum  bildet  demnach  eine  gegen 

den  rechten  Kaimnerraum  gerichtete  Wölbung.  Das  Lumen  der  Kammer  erscheint 

auf  dem  Querschnitt  halbmondförmig  ^Fig.  432  b].  Die  am  Ostium  venosum  ent- 

springende Atrioventricnlarklappe  ist  in  der  Regel ,  aber  nicht  constant  in  drei 

Zipfel  getheilt,  daher  VcUvula  tricuspidalis  (Fig.  430).  Kan  unterscheidet  die 

Zipfd  in  einen  vorderen  (a),  IcUeralen  oder  hmlerm  (p)  nnd  medialen  (m).  Der 

vordere  ist  meist  d«r  nnansehnlichste ,  nnd  bildet  snwdilen  mit  dem  hinteren  ein 

nicht  an  sonderndes  Ganses*  Ein  großer  von  der  seittichen  Kammerwand  empor- 

treteoder  PapUlamnakel  (Fig.  429)  sendet  Ghordae  tendineae  an  dem  vorderen 

und  lateralen  Elappzipfel.  Einige  minder  constante  PapiUarmuskeln  versorgen 

den  hinteren  Abschnitt  des  lateralen  Zipfels  sowie  den  medialen  Zipfel.  Manche 

dieser  Chordae  tendineae  entspringen  auch  direct  von  der  Kammerwand  oder  von 

den  Mnsketbalken.  welche  gegen  den  Kammergmnd  zu  ein  grobes  Netzwerk  bil- 

den (vergl.  Fig.  429). 
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Der  ans  dem  Kammemune  lich  fortseiende  Coau  arteriotna  ist  von  lets- 

terem  dnreh  den  vorderen  Klappzipfel  getrennt.    Er  teijllngt  sieh  nach  links 

nnd  anfwirts  bissi 

AiUrim 

Fol».  MMl- 

Fol».  Meiu- 

pidnU$ 
Chorda*  ttn- 

Mtuc.jfafiü. 

aobrig  nach  links  sehen- 
den Ostinm  arteriosnm, 

nnd  lagert  dabei  Uber 

nnd  Tor  dem  Conus  art^ 

riosas  der  linken  Kam- 

mer und  dem  Ursprung' 
der  Aorta  Fig.  430;. 

Die  hier  beginnende  Lun- 

genarterie läßt  in  ihrem, 

durch  die  drei  »Sinus  Val- 

salvae  gebildeten  Bulbus 

die  drei  Taschenklappen 

als  eine  vordere,  eine 

feeftle  nnd  e^  linke 

hmttn  nnterseheiden. 

4)  Die  linkeKam- 

mersdgtdieAtrioTentii- 
enlarklappe  insweiffipfel 

getheUt,  daher  Valvida 

bicuspidalis  s.  mitraUs 

Fig.  430).  Einer  der 

Zipfel  liegt  medial  und  vorne  [m] ,  der  andere  lateral  und  hinten  '/! .  DieKli^p- 

sipfel  siad  stärker  als  jene  der  rechten  Kammer.    Anoh  die  Chordae  tendineae 

sind  meist  etwas  dicker  und  zahlreicher. 

Sic  cnt-^pringen  von  zwei  Pai)ill.Hrmu>kel- 

LTiippcn ,  einer  vorderen  und  i-incr  hin- 

teren. Von  jeder  derselben  werden  beide 

Khipi)ziplVl  versorgt.  Die  Wand  des 

Kunimerraumes  bedecken  engmaschigere 

Ketzc  von  Muskelbalken,  als  jene  der 

rechten  Kammer.  Der  Conus  aitniiosas 

steigt  nnmittelbar  neben  dem  Ostinm 

▼enoeam  empor,  nnd  wird  von  diesem 

durch  den  medialen  Klappsipfel  geschie- 

den. Die  drei  Taschmktappen  im  Bnlbas 

der  Aorta  sind  dicker  als  Jene  der  Pnl- 

monalis.  Ihre  NcduU  AratUu  sind  deat- 

licher  ansgeprigt.  BezflgUch  der  An- 

ordnung der  Taschenklappen  wird  umgekehrt  wie  an  derlfolmonalarterie  —  emt 

hinUre  —  eine  rechte  vordere  nnd  eine  linke  vordere  nntersohieden. 

Dm  luere  der  r<>cbt«'n  Karoroi>r  darch  Entfanoag 
der  rorilerfii  Waud  dargesteUt. 

Fif .  490. 

Art.  ptilm. 

Aortn 

OKI»  nwoM  oad  tsUaion  d«r  Rerttemawa  Meh 
Abtragmg  der  Totböfe  ditgutolH. 
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An  den  Taschenklappen  ist  zu  beiden  Seiten  des  Noduhis  eine  dünne  Stelle 

"wahniehmbar,  die  sich  tief  in  die  Klappe  erstn  okt.  Damit  tritt  die  von  der  Basis 
her  beginnende,  aUmählich  verschmälert  zum  Nodiilns  auslaufende  stilrkero  Partie 

schärfer  hervor.  Zuweilen  finden  sich  an  den  dtlnnen  Seiteutheilen  nahe  am 

Rande  spaltfltrmige  Darcbbreehtingen. 

Die  AuordnuQg  der  Taschenklappen  in  beiden  uteriüseu  Ostien  wird  aus  der  Knt- 

«ickeloiif  v«nlindlleh.  Indem  d«r  ursprünglich  elakeltliaheBidlNMMteiioias  (Flg.  431 

■leh  in  sw«l  Mliflldac,  T«ithetten  atdi  dto  knCtAenfBimlgen 

Aulagen  von  vier  Klappen  derart,  daß  eine  vordere  und  die 

vonlcrpn  H.ilfteu  Her  beiden  seitlichen  auf  den  vordem  Artericn- 

summ  ^Fuliuonaüs,  Fig.  431  B,  p),  eine  hintere  und  die 

Untaten  Hütten  der  beiden  Mltllehen  auf  den  hinteren  Arte- 

rien« tamm  (Aorta  B  a)  trifft.  —  Sellen  ist  die  Zelil  der  KUppen 

•nf  tier  vennehrt  an  der  Polmenell».  ^"""J^rf.-M^JÜl?'* 

Fig.  431*. 

Bau  der  Uerzwand. 

Fig.  432. 

§  208. 

In  der  Wandung  des  Herzens  bildet  die  aus  quergestreiften  Elementen  be- 

stehende Muskulatur  ■  Myocardinm]  den  bedeutendsten  und  auch  in  Bezug  auf  die 

Fnnctioii  im  Henens  wichtigsten  Theil.  Er  stellt  zugleich  die  Onmdlage  fir  die 

einaelnen  Henabsehnitte  vor,  und  steht  mit  dmi  ihn  flbeAleidenden  Sehidhten 

des  Endo-  and  des  Pericardinms  in  innigster  Yerbindang. 

Diese  Muskel  wand  besitzt  an  den  einzelnen  Abschnitten  dem  ver- 

schiedenen Grade  der  Leistung  gemäß  verschiedene  Mächtigkeit.  Au  den  Vor- 

höfen ,  die  ihr  Blnt  den  unmittelbar  angelagerten  Kam- 

mern flbergeben,  ist  die  Mnsltelschiclita  nnr  dfimi;  be- 

deatend  nichtiger  ist  sie  aa  den  Kammeni,  aber  hier 

waltet  wieder  eine  YetBchiedeidieit,  iDd«n  die  reehte 

KaniDer,  die  Ihr  Blnt  dnreh  die  Langenarterie  den 

wenig  entfernten  Langen  ansendet »  viel  weniger  starice 

Wandungen  besitit  als  die  linke,  deren  Blnt  durch  die 

Aorta  im  ganien  Körper  ▼ertheilt  wird.  Dieses  Verhlli- 

nifi  versinnlicht  die  neboistehende  Flg.  432,  in  welcher 

a  das  Lnmen  der  linken »  6  jenes  der  rediten  Kammer  Torstellt. 

Dieee  AMiaglgkeit  der  Stärk«  der  Mukelwand  von  der  Fnnetlon  gibt  sieh  ebonio 

deutlich  am  fCtalcn  Herzen  kiiiid,  bei  welchem  die  rechte  Knniincrwaiul  stärker  als  jene 

der  linken  Ist,  so  daß  gerade  da»  tiniirokehrte  Verhältnlß  als  nach  der  (iebtirt  obwaltet. 

Dies  hängt  damit  zusammen,  dali  die  rechte  Kammer  das  obere  Hohlvcnenblut  durch  die 

A.  pnlnonallt  und  den  Dnetoo  BotilU  (riebe  darüber  wrtlar  nnten)  in  die  Aorta  deMen- 

dens und  von  da  In  die  Nabelarterien  zu  treiben  hat,  sonach  einem  viel  \^eiter  au!«- 

gedehnten  Arteriengebictc  vorsteht,  als  die  linke  Kammer,  die  ihr  IHut  der  Aorta  und 

den  von  deren  Bogen  entspringenden  Axterlen  des  Kopfes  und  der  oberii  Extremitäten 
loleitct. 

Ombvoaob,  Anloaio.  40 

Qmrschnitt  durch  loMo Kammern. 
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BeBflglieh  der  MoakiiUtar  ist  eine  voUstindige  Trennung  jener  der  VorhOfe 

von  dar  Kaaman  harfonoluban,  woiam  ikk  die  Selbständigkeit  der  Aotion 

beider  Abiebnitte  arUirt.  Die  Atrioventrienkrostien  sind  von  bindegefweblgen 

Bingen  nnuogen.  Diese  Faseninga  [AnmUi  ftnron)  trennen  die  Mnskulntnr, 

bilden  aber  aneh  sogleicb  Befeatignngsstellen  für  die  Züge  derselben.  Jedem 

der  Tier  Thefle  kommt  so  eine  ihm  eigene  Mnskeilaga  m,  sowie  eine  mit  dem 

anderen  gleichartigen  gemeinsame,  welche  eine  oberfllchliehe  Lage  beaitst. 

In  der  speciellen  Anordnung  der  Mnskelbündel  nnd  Faserzflge  zeigt  sich  ein 

Theil  derselben  in  Znsammenhang  mit  den  Faserringen  der  venOsen  Ostien  der 

Kammern.  Davon  ausgehende  Züge  verbreiten  und  durchficchten  sich  in  der  Wand 

der  Vork  a  m  me  rn.  Andere  Züge  durohkreiizen  diese  in  verschiedener  Richtung, 

nnd  setzen  sirli  iiuch  eine  Strecke  weit  auf  die  großen  Venenstämnie  fort.  So 

gehen  sowulil  Hohlvcncn  als  Lungenveneu  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Wandung 

der  Vorhüfe  über.  An  der  rechten  Vorknmraer  erstreckt  sich  ein  starker  Muskel- 

zng  vom  llerz(»hre  aus  lateral  nm  die  Miludung  der  oberen  Ilohlvcne  ,  und  ver- 

läuft nach  der  uuteru  liohivcne.  auf  welchem  Wege  er  theils  in  das  Balkcnuctz 

des  Herzolua,  theils  in  die  Mnscnli  peetinati 

ausstrahlt.  Oberflichlieh  lagern  dann  den  Vor- 

hofen  gemeinsame  MnskelK^,  die  besonders 

an  der  vorderen  Fliehe  dentUch  herror- 

treten. 

An  den  Kammern  ist  eine  oberfllchliehe 

Muskelschichte  recbterseits  mit  mehr  sehrflgem, 

links  mit  mehr  steilem  Faserverlanfe  beiden 

Hälften  gemeinsam  (Fig.  133  A  .  Gegen  die 

Herzspitze  treten  die  Bündel  wirtellormig  zu- 

sammen Vorlcx  cordis),  um  allmählich  sich  in 

die  Tiefe  zu  senken  Fig.  433  Ii,  und  in  die 

inneren  Fa.serzflgc  .sich  fortzusetzen.  Wie  Durch- 

schnitte lehren .  herrscht  an  diesen  innersten 

fcschichteu  ein  lougitudinaler  Faserverlauf  vor, 

indeß  an  den  mittleren  ein  mehr  transversaler 

Yerlanf  sn  beobachten  ist.  Die  inneren ,  den 

grOfiten  Theil  der  Dicke  der  Kammerwinde  vor- 

stellenden  Uoskelsehichten  gehen  ans  ̂ em 

Netswerke  von  Muskelbalken  hervor,  welche 

«       M  V  I .  A  V  primitive  Kammerwand  (Fig.  427)  vorstellen. 
ObcrflfccnlicDO  lla»knUtar  dar  kamuora.  \   -v  t 
A  «OB  VMB«.  B  gM*B  dto  Hwu»itM  Daren  xanehmendes  Waehsthnm  der  Balken 

schwinden  die  oberfliehliohen  Interstitien ,  nnd 

es  bildet  sich  allmählich  eine  compacte  Schichte  aus ,  an  deren  InnenflAche  sich 

noch  ein  liest  der  früheren  Zustände  in  den  Trabeculae  carneac  erhalten  hat. 

Von  den  Faserringen  der  venösen  Ostien  ausgehende,  schleifen  förmige  Züge, 

welche  in  Achtertouren  angelet,  dieKammerwftnde  umziehen,  kehren  theils  direct 
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SB  den  FuerriDgen  zniHflk,  tlirili  gehen  lie  in  die  P^pilumiiakeln  Uber,  ond 

■teilen  dann  indireet  dnreli  dieCSierdae  teadineee  und  dieKleppen  mit  denFeeer- 

fiogoi  in  ZnniamMwihang. 

N»  hat  nwbnuls  vanneht,  dl«  MuknUtat  Aut  Ktmaierwtiida  umIi  ihm  8intlll«l- 

rang  darzastoUen,  und  mehrfache  Schichten  nach  dem  Verlaufe  der  FaserzQge  zu  unter- 

sehciden  (PHrrioaBW,  Winki.hr  etc.).  Abgesehen  von  dem  Mangel  der  selbständigen 

Bedeutung  dieser  Schichten  wird  der  Machweis  derselben  in  dem  Maaüe  erschwert, 

•Ii  dl«  Imus«!!  Th«U«  aas  «bi«iii  naeh  aU«»  Rtebtongsn  «itftltetMi  Uas«hcnw«rk«  von 

MnakalhaUan  h«mis«h«n.  DIeae  Thataaehe  macht  begnUliek,  daß  man  ««  bei  j«iMit 

Scklakfn  «ad  Zfl|«ii  mehr  «dar  mindai  alt  Kiinatpiodnel«a  an  thon  hat. 

Im  Septom  der  Kammern  findet  aieli  eine  der  Mnakelaeliidite  entbehrende 

Stalle  (Airf  membranacea  septi),  welche  wesentUoh  durch  das  hier  von  beiden 

Seiten  zasammentreffende  Endocard  geschlossen  wird.  Rechterseits  liegt  diese 

Stelle  am  vordem  Ende  der  Urspmngssteile  des  medialen  Klappzipfels ,  zuweilen 

noch  etwas  über  die  Klappe  gegen  den  rechten  Vorhof  ausgedehnt.  Linkerseits 

trifft  die  Stelle  auf  den  Conus  arteriosns ,  und  liegt  unter  der  Basis  der  rechtoft 

vorderen  und  der  hinteren  Semilunarklappe  der  Aorta. 

Halska,  Wiener  med.  Wochensclir.  1835.    ViitcHow,  Archiv  f.  pa|h.  Anat.  1857. 

Die  oben  als  »Fasern«  benannten  Bestandthcile  der  Herzniuskulatur  stellen  ver- 

awdfie  €kAild«  dar,  di«  «la  N«lcwerk  formixen.  Die  spaltfürmigen  Maaeben  dleafl« 

Netswetkea  «erden  theOa  fon  xartem  Bindegewebe,  theUa  von  CaplUaran  anaga- 

fQIlt.  Die  Muskelfasern  selbst  stellen  Strüng«  v«ii  llagUehan -Z«!!«!!»  die  mit 

ihren  Knden  aneinanderstoßen  und  da  innig  ver- 
bunden sind.  Manche  dieser  Zellen  senden  kurze 

•eltUeh«  Fortalts«  ans  ,  .^die  aich  auf  gldeh«  Weia« 
mit  ändaian  Zoll«n  vti^MndiBsi  (vergl.  Fig.  434).  J«d« 
Zelle  besitzt  eine  sehr  7arto  S^rrfilomnihrille .  und 

darunter  eine  die  contracttle  Subsuiiz  repräsenti- 

nade  Sehichte,  in  welcher  die  Querstrelfen  dax- 

Uatandaa  Liiigallbrillen  wehnMhmbar  sind.  Dleaa 
Schichte  umschließt  eine  centrale  Partie  indüTawnter 

Substanz,  in  deren  Mitte  der  Kern  lagert.  Die  Ver- 

bindongaOächen  dieser  Zellen  erscheinen  uucbeu, 

sawallan  abfeataft,  «ad  aiad  aar  dvxeh  kUnafllch« 

Behandluaff  daxnatell««.    Die««  Faa«xblldiiBc«B  «lad 

aomlt  Cbmplexe  von  Zellen,  und  iinterscheiden  sich 

sehen  dadurch  in  hohem  (irade  vua  quergestreiften 

Formelementen  der  Muskulatur  des  Skeletes.  (,£bbbth, 

Tifchow^a  Axehlv  Bd.  37).  DI«  StaUnng  dl«s«r 
El«mente  xn  den  glattoa  Maak«li«ll«a  lit  beialta 

S.  47  «löxtert. 

Fig.  434. 

m 

m 

j.  i.i'i   Netifurmii'    verbundene  Muakelfasem. 
uas  £<n(iocarainm  vtnnere  herznmu,  ist  Link  -H  pinil  die  UrenzPn  der  einr<>lnen 
.  I  '    1  rix  11  1-*  j       ]•  1        ZtfUen  und  ihre  Kerne  bAlbftcbematiKvb 

eine  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  dicke,  daricsuiit. 

die  Binnenrftume  des  ilerzens  auskleidende  Gc- 

wefaflchiclite.  Das  zwischen  den  Bündeln  und  Zügen  der  Muskelelemoute  der  Herz- 

wand befindliehe  tibrilläre  Bindegewebe  tritt  in  eine  continuirlichu  Schichte  zu- 

sammen, in  der  eUätiscbe  Fasern  reiche  Netze  bilden.  ÖtArkere  Fasern  formiren 

40* 
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du  tiefer  liegendes ,  feine  tan  oberlllelilieliereg  Neta.  Die  elastiaehen  Netse 

gehen  lAuAg  in  den  VothOüaii  in  elastiidie  LemeUen  Aber.  Eine  Lage  neinlieli 

großer,  platter,  polygonaler  Zellen  bildet  ein  Epithel,  welehes  in  das  Epithel  der 

Blntgeftfie  oontiniürlieh  übergeht. 

Im  Endoeofd  der  Tentrlkel  SndeB  sleli  bin  und  wieder  beim  9I«>Kil>«>t  regelmUlg 

hei  manchen  Säugethiercii  f WiiMl.  rkäucrn  n.  a.),  graue  verzweigte  Fiden  (Purkyne'tcha 
F'Khn),  die  ans  c ierüthiimlich  moditioirten  Muskclzonoii  bestehen.  In  diesen  letzteren 

umschließt  eine  ansehnliche  Menge  von  Protoplasma  einen  großen  Kern  und  läMt 

an  der  Oberfliebe  eine  dem  eontnetfien  Mantel  der  normalen  Zellen  dea  Mfeeaida  ent- 

aprecbende  dOnne  Lafe  qnerfeatrelfter  eentraedler  Snbatanz  irebmebmen,  die  mrelten 

in  feine  FaaeizQffe  geaondert  aieb  dantellt. 

An  den  Atriorentrienlarklappen  bildet  daa  Endoeaidinm  den  Überang  einer 

▼om  Annnlna  fibrosna  ana  in  die  Klappe  deh  eratreekenden  Bindegewebaplatte, 

welehe  die  Grundlage  der  Klappe  abgibt.    Diese  wird  an  der  Ventrikeliliehe 

durch  die  sehnigen  Ausbreitungen  der  Chordao  tendineae  verstärkt.  An  den 

Semilnaarklappen  besteht  besflgUeh  des  Endoeardinnia  efai  ihnliehea  Verhalten. 

Der  Pericardiatiiberzug  des  Herzens  bildet  einen  Abadmitt  dea  geaammten 

Henbentela,  von  dem  der  folgende  I^iagraph  handelt. 

Perieardinm  (Hersbentel)  nnd  Lage  des  Heraena. 

§  209. 
Das  pcsammte  Pericardium  stellt  einen  serösen  Sack  vor.  der  das  Herz  sammt 

einem  Theile  der  in  es  treti  nd»'n  oder  aun  ihm  kommenden  großen  Gefkßstämme 

einhüllt.  Ahnlich  wie  hei  anderen  seiü.scu  Silcken  unterscheidet  man  auch  an 

ihm  einen  parietalen  und  einen  visceralen  Theil.  Der  viscerale  Abschnitt  des 

Herzbeutels  Uberkleidet  den  ganzen  Kammertheil  des  Herzens  und  setzt  sich  von 

da  sowohl  anf  die  Arterienstftmme  wie  anf  die  Vorhöfe  Ibrt.  Aorta  nnd  Pulmo- 

nalarterie  werden  durah  ihn  bis  anf  circa  3  cm  vom  Ursprung  gemainaam  Bber- 

aogen.  und  durch  die  in  den  Sinut  transverms  (a.  8.  617)  tretende  Perieardial- 

auaklddung  Ton  den  Vorhofen  geaondert.  Von  Hsm  VoriiSfen  aua  aetat  aidi  daa 

Perieard  noch  eine  kune  Stieeke  auf  die  groBen  Venen  Stämme  fort,  von  denen  die 

Fena  eava  tujptrimr  mit  ihrer  mderen  und  lateralen  Wand  am  bedeutendsten 

in  die  PericardialhOhle  sieht  Unter  den  die  Kranzfarche  wie  die  Längsftirelien 

des  Herzens  ttberkleidenden  Pericardialst recken  findet  meist  eine  Fettablagerung 

statt .  welche  vorwiegend  den  oberflichlichen  RlutgefiifiTeiaweigungen  folgend, 

aach  über  die  Obertläche  der  Kammem  verbreitet  ist. 

Von  den  Arterienstimmen  aus  wie  von  den  in  die  Vorhöfe  einmtlndenden 

Venen  schlügt  sich  der  viscerale  Abschnitt  des  Pericardinms  in  den  parie- 

talen um,  der  das  vom  visceralen  Theile  überkleidcte  Her/,  beuteiförmig  um- 

schließt. Wir  unterscheiden  an  ihm  zwei  Blätter,  ein  inneres  seriises,  eben 

die  Fortsetzung  des  visceralen  Abschnittes  des  Pericardiums ,  und  ein  änßeres. 
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Fig.  4U. 

fibrUses ,  nämlich  eine  lockere  Bindegewebäschichte ,  welche  an  der  Umschläge- 

Stelle  des  serösen  Blattes  sich  peripherisch  auf  die  großen  Gefäßstämme  fortsetzt. 

Die  Umschlagestelle  der  beiden  Abschnitte  des  Pericards  erstreckt  sich  an 

der  nnteren  Huhlvene  von  der  seitlichen  Wand  zur  hinteren  Wand,  und  von  der 

oberen  üoblveae  über  den  Jinkeu  Vorhof  hinweg  zu  den  beiderseitigen  Longen- 
veneu. 

Der  vom  parietalen  Ulatte  gebildete  Sack  entspricht  in  seiner  Gestalt  der 

Form  des  Herzens,  welches  in  ihia  seine  Actiouen  ausführt.  Die  Basis  des  Sacks 

li^  dem  Zwerchfell  auf,  mit  dessen  Centrum  tendineum  sie  verwachsen  ist.  Die 

sdtlielieii  Theile  des  Sackes  greotfln  la  die  bdderseitigeii  Fi«iu»lidhlen,  und 

empfangen  ▼on  dner  Btreeke  der  Flennt  mediastinalis  einen  Übemg»  der  Pleura 

pericardiaea  benannt  wird. 

Die  Lage  des  Hertens  (vergL  Fig.  435)  sanunt  dem  ee  nmsehließenden 

lerOMn  Saeke,  dem  Henbentel,  findet  sieh  Bwlsehen  beiden  Lnngen  im  vorderen 

nnteren  Theile  des  HediastinalranmeB.  Mit  seiner  nnteren  Fliehe  ruht  es  auf 

dem  Zwerchfelle  und  zwar  anf  dem  vorderen »  nach  vorne  and  nach  links  hin 

geneigten  Lappen  des  Cen- 

tram tendineum ,  welchen 

es  beiderseits  etwas  über- 

schreitet. Die  Lfingsaxe  des 

Herzens  ist  scliritg  gerich- 

tet, so  dass  die  Herzspitze 

dem  linken  fünften  Inter- 

costalraum  zugekehrt  ist, 

in  der  Gegend  des  Über- 

gangs der  5ten  knöchernen 

Rippe  in  den  Rippenknor- 

pel. Znweilen  ftidet  sie 

sich  etwas  liefer ,  seltener 

hoher.  Im  Leben  ergeben 

sidi  aus  der  Aotion  des 

Henens  VerÄndernngen  der 

Lage  der  Spitze.  Von  der 

Thoraxwand  ist  sie  abge- 

drängt dnrch  die  linke 

Plt  urahölile ,  welche  hier 

vortritt  und  mit  dem  ausge- 

schnittenen Vorderrande  des  linken  unteren  Lungenlappens  die  Herzspitze  von 

links  her  umgrenzt.  Auch  die  von  der  gewölbten  Fläche  der  Kammern  und 

einem  großen  Theile  der  Vorhöfe  gebildete  vordere  und  obere  Hersflldie  ist  von 

der  vorderen  Bmstwand  dnrch  die  Lunge  abgedrängt ,  so  data  nnr  ein  kleiner 

Abschnitt  jener  Fliehe  unmittelbar  an  der  Bmstwand  lagert.  Das  trifft  sich  an  dem 

Anfange  dea  linken  4ten  IntercostalEanmes  nnd  dem  steinalen  Ende  dea  Stm 

Hni-1l.iir)i  V(.n  vorn«  mit  lU-n  tiren/i  n  ili'r  Pli'urii  un^l  il>'n  Lniik'»'«- 
rkndera.    Uori,  groU«  ArtcrifneiUuimo   und  obere  Uohirene  find 

•aick  Sehnflraat  mtartehM«». 
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Rippenknor|)els  mit  einer  kleinen  diesen  Theilen  entsprechenden  Partie  des 

Körpers  des  Sternums.  Diese  Contact -Fläche  kann  auch  etwas  in  den  5tenIutor- 

costalraum  nnd  auf  das  Sternalende  der  6ten  Unken  Rippe  tibergreifoa.  An  ikr 

besteht  eine  YeibiDdmig  des  HenbenteU  mit  der  Tordeno  Brnttwand.  Da  aber 

die  Überlagemag  der  Yoideriliehe  des  Henena  dnreb  die  Lungen  weeentUeh 

dnxeh  deren  verdünnte  Sinder  geeehieht,  ateht  jene  HenlÜelie  deeh  in  naber 

Besiebnng  rar  Torderen  Bmatwand.  Hier  hmmi  tronriegend  die  rechte  Hers- 

bllfte  in  Betradit.  Von  dieser  findet  aieb  Ibat  die  ganie  reebte  Yerlninnier  noch 

der  reebten  Hllfte  des  Thoraxranms  ngeflwilt  and  nur  die  Spitze  des  recblen 

Herzohrs  tiberschreitet  die  Medianebene.  Dagegen  liat  die  reebte  Kammer 

größtentheils  in  der  linlcen  Hilfte  Uue  Lage.  Sie  entspricht  dem  unteren  Ab- 

schnitte des  Stcnialkörpers,  von  wo  sie  auch  nach  der  rechten  Hälfte  des  Thorax- 

ranmes  tibergreift.  Weiter  von  der  vorderen  Brustwand  entfernt  findet  sich  linker 

Vorhnf  nnd  linke  Kammer,  welch"  letztere  jedoch  mit  der  tou  ihr  gebildeten  Hers- 
spitze  der  vorderen  Brustwand  mehr  genähert  ist. 

Die  nach  vorne  gewendete  Lage  des  rechten  Vorhofs  weist  dem  linken 

seine  Stellung  nach  liinten  zu  an.  wo  er  zwischen  den  beiderseitigen  Lungen  sich 

bettet  und  aus  dem  Hilus  beider  die  bezflglichen  Longenveueu  aufnimmt  (vergl. 

Fig.  369). 

Yoin  BlQtgeflUlwysteiiie. 

Aligemeines  Verhalten  der  Blutgefftße  und  Strnctar 

ihrer  W&nde. 

$210. Die  Blntgefilßc  verhalten  sich  ihrer  bereits  oben  dargestellten  Function  ge- 

mäß, sowohl  be/Uglich  der  Structur  ihrer  Wandung  als  auch  in  ihrer  Auordnong 

und  ihren  Verlaufsverhältnissen  verschieden. 

Die  Arterien  oder  Ihdsculern  bilden  allmählich  sich  verzweigende  und  da- 

bei an  Stärke  abnehmende  Röhren.  Mit  der  Verzweigung  mindert  sich  die  Dicke 

der  Gefäßwand,  jedoch  nicht  in  einer  der  Abnahme  des  Kalibers  entsprechenden 

Weise.  Die  Weite  dea  Lünens  nimmt  rascher  ab  als  dieStlrlEe  der  Wand.  SMae 

Arterien  besitsen  demaaeb  lelatiT  diekere  Wandungen  als  groAe.  INe  mit  der 

Verzweigung  erfolgende  Abnahme  des  KaHbers  bllt  damit  gldebfalla  nleht  glei- 

chen Seliritt,  denn  die  Snnune  der  Lumina  des  Qaersehnittes  der  Äste  eines  Ar- 

terienstammes ist  gi4fier  als  der  Qneisehnitt  des  Letatereo.  Die  Arterienbabn 

erweitert  sieh  somit  in  peripheziseher  Riobtong.  Damit  wichst  die  OrSfie  der 

Wandolierfliehe  dieser  Bahn.  Das  Kaliber  der  Arterien  bleibt  gleicbmilUg  auf 

Strecken ,  auf  denen  keine  Versweignng  Stattfindet.  Die  Versweigang  erfolgt 

entweder  dichotomisch,  oder  es  gehen  von  einem  stärkeren  Stamm  nach  nnd  nach 

lehwichere  Zweige  ab.   Ersteres  ist  fiOr  die  kleineren,  letsteres  Air  die  größeren 
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Arterien  Regel.  Die  Verzweigung  erfolgt  endlich  auch  in  um  so  kürzereu  Zwi- 

schenrftiuneii,  je  kleiner  die  Arterie  ist. 

FOr  die  Muelneii  Arterien  beitehen  bestimmte  Bezirket  in  denen  de  deh 

Temreigen.  Der  EOrper  serfUlt  so  in  eine  AnuU  größerer  oder  kleinerer  Er- 

nabnmgtgebiete,  die  wieder  naeh  den  ferneren  Yenweigongen  der  besllglieliea 

Arlerieniite  in  nnteigeordnefce  Beiiilce  sieh  theilen.  Jedem  KSipertheil  kommt 

80  eine  beitimmte  Arterie  oder  deren  mehrere  in.  In  der  Begel  gelangt  die  Ar- 

terie «nf  dem  kflnesten  Wege  zu  ihrem  Vertheiinngsbesirke.  Sie  eneht  dabei 

o:eschützte  Stellen  auf,  liegt  tiefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unter- 

halb der  oberflächlichen  Fascien ,  \s'elche  nur  Ton  Ideinsten  Arterien  dnrchaetat 

werden.  An  den  Giiedmaaßen  sind  es  die  Bengesmten,  an  denen  die  grftßeren 

Arterien  ihre  Bahn  besitzen. 

Unter  deu  kleineren  und  kleinsten  Arterien  bestehen  Verbindungen,  sie  mün- 

den in  einander,  (iiuistomosireji.  Solche  Anastomosen  lassen  einen  Arterien- 

hezirk  als  nicht  abgeschlossen  erscheinen,  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Zu- 

liuß  von  Blut  aus  benachbarten  Bezirken  möglich,  was  tür  die  Gleichmäßigkeit 

der  Bltttvertheilung  und  für  die  Regelmäßigkeit  der  Zufuhr  von  Bedeutung  ist. 

IMe  AnastomMen  riehen  dieses.  Ln  Allgemeinen  kommen  Anastomosen  nur 

Arterien  nntergeoidneten  Kalibers  an.  An  vielen  Loealititen  sind  rie  eonstsat, 

bald  mehr  bald  minder  ansgebildet ,  nnd  in  lieiden  FiUen  fahren  sie  an  Varia- 

tionen des  Ursprungs  Ton  Arterien ,  nnd  damit  in  Zusammenhang  sn  einer  Yer- 

indemng,  oder  vielmehr  andenn  Qmppimng  der  Arteriengebiete.  Dnteh  Ans- 

bUdnng  saUreieher ,  von  versehiedenen  Gebieten  herstammender  AnastMBOsen 

entstehen  Arttriennetze .  Solche  finden  sich  z.  B.  an  den  Streckseiten  der 

Gelenke  der  Giiedmaaßen ,  da  wo  meehanisobe  Eingriffe  bei  einseitiger  Znftdir 

diese  yoUständig  aufheben  wttrden. 

Wenn  die  Hauptbahn  durcli  irgend  welche  Hindemisse  unwegsam  wird, 

treten  die  Anastomosen  in  ilirer  größten  Bedeutung  hervor,  als  J^inriclitungen, 

welche  die  gleiciiniäßige  Vertheilung  des  Blutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 

Anastomosen  untergeordneter  Arterien,  welche  als  Zweige 

eines  Stammes  einen  Theil  der  arteneilen  Blutbahn  zur 

Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen ,  bedingt  den 

CoUateralkreislauf.  Anf  diesem  Wege  kann  das  ge- 

sammte  Blnt  vom  Hanptrtamme  sn  seinem  Tertheilungs- 

beahrke  gelangen,  wm.  der  Arterienstamm  an  mner 

Strecke  unwegsam  ward.  Die  alt  Nebenbahnen  beotitsten 

Arterien  gestalten  sieh  in  dem  Ifaaße ,  als  rie  die  Haupt- 

bahn Ametionell  Tertreten,  an  stlrkeiea  CMftfien  m.  Die 

Bildung  dieses  CoUateraikrdslaufes  gewinnt  eine  große  Be- 

deutung auch  bei  gewissen  operativen  Eingriffen  (Unterbin-  ̂ ^SKtomiw^SSdinSk** 
dung  etc.)t  durch  welche  die  Gontinuitit  einer  Hauptbahn 

unterbrochen  wird.  Denken  wir  uns  in  A  eine  solche  Stelle  an  der  Arterie  a, 

so  werden  die  unterhalb  dieser  Stelle  abgehenden  Äste  6  c  ihr  Blnt  nicht  mehr 
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direct  ans  dem  Haoptstamme  empfangen ,  dagegen  wird  dnoh  die  AiUBtomosen 

der  Seitensweige ,  sowohl  der  Ton  der  noch  wegsamen  Strecke  von  a  anagehep- 

den,  als  jener,  welehe  yon  den  Ästen  b  und  e  entspringen,  Blnt  in  letztere  flber- 

gefhhrt.  IMe  Ansbildnng  dieser  Anastomosen  llsst  dann  den  gesammten  von  a 

in  6  c  sieh  vertheUenden  Blntstrom  dnreh  die  erweiterten  Seitenbafanen  in  seinem 

Tertheilnngsbezirko  gelangen  {B).  Die  zwischen  den  Abgangsstellen  der  coli»« 
teralcm  Arterien  befindlichen  Ärterien strecken  treten  dann  außer  Function.  Ihr 

Lumen  verengt  sich  alhuühlieh ,  die  Wand  erleidet  gewebliche  Verändemngen 

und  endlich  tritt  Oblüeratian  der  Arterie  ein,  die  in  einen  ligamentOsen  Strang 

sich  omwandeU. 

Was  In  dieser  Weise  bei  gewissen  operativen  Eingriffen  oder  auch  anderen  Stö- 
nineen  iler  Arterienbahnen  entattlit.  kommt  auch  auf  minder  ahnormem  Wege,  wenn 

auch  durch  noch  unbcliauute  Ursachen  zu  Stande  und  erscheint  uns  dann  in  den  Varie« 

Uten  der  Unprangs-  und  VerianfiYerliiltiifMe,  wöbet  die  Aivwisichiing  dneh  miehtigei« 
Ausbildung  der  normal  bestehenden  Anastomosen  entstanden  gedacht  werden  kann,  und  in 

der  Th.it  au<  )i  h  infl?  genug  in  Tenohiedenen,  Jene  AttffeMiing  beetitigenden  Stadien  der 

Ausbildung  geUoiTeu  wird. 

Die  Lünen  def  Arteilen  wird  nach  dem  Tode  in  der  Begol  btaHo«  getnffen ,  in- 

dem das  Blut  beim  letzten  Pnlasehlag  in  dae  CapUlanyitem  getileben  wird.  Daber  Uelt 

mal)  sie  in  dor  ältesten  Zeit  für  Itiftftlhrendo  OefUle  (dip-ti]pctv).  Sie  aollton  dat Poeuma, 
die  Lebensgeister,  im  Körper  vertheilon. 

§211. In  dor  Arterienwand  worden  drei  Schichten,  Tunica  mtima,  med  in  und 

externa  [adventitia]  nnterschieden,  die  sich  von  den  kleinsten  bis  zn  den  größten 

bedeutend  complicircn ,  und  auch  sonst  für  verschiedene  Arterien  wechselnde 

Verhilltnisse  bieten.  Wir  geheu  bei  deren  Betrachtung  von  den  einfachsten 

Zusländeu  aus  wie  sie  sich  an  der  äußersten  Periplu'ric  des  ArtcriensN  stcnis  dar- 

stellen. An  den  Übergangsarterieu  zu  den  Capillaren  wird  die  Tunica  intima 

nur  durch  die,  die  Capillarwand  zusammonsetzcndeii  jilalten  Zellen  vorgestellt. 

Sie  bilden  als  langgestreckte,  dOnno,  mit  ihren  liaudurn  eug  verbundene  Plättchen 

«ne  epitheliale  Anskleidung.  Kach  außen  von  dieser  treten  glatte  Muskel- 

fasern auf,  ringförmig  angeordnet,  erst  vereinselt,  dann  dichter  nnd  endlieh  eon- 

tinnirlieh.  Sie  reprlsentiren  die  Tunica  media.  Eine  diese  «berkleidende 

Bindegewebslage,  die  schon  denObergangscapillaren  snkonunt,  stellt  die  loAerste 

Schiebte,  Tunica  adventitia  vor.  Mit  sunehaiender  Dicke  der  Arterienwand  ge- 

sellen sich  m  bitlna  elastische  Schichten,  nnd  die  Media  weist  eine  Vermehrnng 

der  eontractilen  Schichten  auf.  Durch  das  Überwiegen  der  Media  wird  die  Wand 

kleinerer  nnd  mittlerer  Arterien  vorwaltend  contractil,  um  in  den  größeren  und 

größten  vorzugsweise  elastisch  sn  erscheinen,  nachdem  das  contractile  Gewebe 

durch  elastisches  ersetzt  ist. 

Die  T  u  u  i  c  a  i  n  t  i  ni  a  enipfSugt  zu  der  epithelialen  .  im  ganzeu  Arterien- 

systcuie  im  Wesentlichen  sich  iihnlich  verhaltendeu,  aus  spiudelf<irmigeu  Elementen 

bestehenden  Zelieuscbichte ,  in  der  mit  der  Zanabme  des  Kalibers  die  Elemente 
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zahlreicher  werden,  noch  eine  structurlKse  Menibrau ,  die  sich  an  etwas  größeren 

Arterien  als  elaatischo ,  gefensterte  Hant  darstellt.  An  den  Arterien  mittleren 

Kalibers  wird  sie  dnrch  dne  Bbdegewebssehielite  mit  reiebem  elartkdieBi  Fasei^ 

netee  vertreten.  An  den  gfOfieren  Arterien  endlieb  bestebt  dielntfana  aas  mebr- 

fiMiben  Sebiebton  grOfitentbeils  elastisoben  Gewebes,  tbeOs  Fasemetnn,  tbeils 

gefenstefften  LanuUen  mit  q^lrfiebem  interstitiellen  Bindegewebe. 

In  der  Tnnioa  media  yermehren  sieb  mit  der  Zunahme  des  Kalibers  der 

Arterie  die  Muskelfasern  ,  bilden  allmlhlieh  mebrfiMsbe  Lagen ,  die  dnrcb  dflnne. 

Bindegewebslagen  mit  elastischen  Netzen  von  einander  p:ctrennt  sind.  Bis  zu  den 

mittelgroßen  Arterien  herrschen  nocli  die  muskulösen  Sebichten  vor,  obschon  die 

elastischen  Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunahme  zeigen.  Aber  von  da  ab 

gewinnen  die  elastischen  Schichten  die  Uberhand,  und  in  den  größeren  und  größten 

8t.1mmen  ist  die  Media  vorwiegend  durch  elastische  Schichten  vorgestellt,  welche 

die  muskulösen  durchsetzen,  sie  dem  Volum  nach  zuröoktreten  lassen  und  endlich 

auflösen,  so  daß  nur  noch  vereinzelte  Muskelzellen  bestehen.  Am  Beginne  der 

Aortu  uud  der  Pulmonalarterie  fehlen  die  Muskelfasern  gänzlich.  —  Die  Media 

bat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der  Arterienwand.  Die  elastischen 

Sebiebton  sind  tbeils  dureh  Fasemetse,  tbeils  dnreb  gefensterte  Platten  oder 

Übergangsformen  swiaehen  beiden  vorgestellt,  der  Yerlanf  der  elastiseben  Fasern 

nnd  Faserzllge  ist  dabei  vorwi^nd  ein  ringförmiger. 

DieTnniea  externa  (adventitia)  bebilt  an  den  kleinen  Arterien  iliren 

bindegewebigen  Charakter.  Allmlhlieb  treten  elastisebe  Fasemetse  in  ihr  anf, 

die  mit  dem  Kaliber  der  Arterie  an  Mächtigkeit  sonehmen.  An  der  Grenze  gegen 

die  Media  bilden  sie  an  mittelgroßen  Arterien  eine  anscheinend  selbständige 

Schichte,  dichte l^etze  mit  Übergängen  in  gefensterte  Membranen.  Das  Bindegewebe 

der  Adventitia  zeigt  einen  schrägen  Faserverlauf,  die  Bündel  durcbkrenzen  sich 

unter  spitzen  Winkeln.  Die  oberflächlichsten  Lagen  gehen  an  den  größeren  und 

mittleren  Arterien  allmilhlich  in  die  bindegewebige  Get'äßscheide  über.  An  den 
gniRt-ren  Arterien  führt  die  Adventitia  glatte  Muskelfasern.  Sie  sind  longiludiiial 

angeordnet  in  Bündeln  und  Zügen  ,  die  jedoch  keine  auf  größeren  Strecken  zu- 

sammenhängende Schichten  zusammensetzen. 

Vencbiedenlielteu  im  Uaue  der  Ärtcrivnwand  bestellen  vorzüglich  in  Bezog  auf  «las 

OberwlegMi  des  eontraedlen  oder  des  «lutlMhcii  Gewebe«  tn  der  Media.  So  hemelit 

die  Mnskttlatnr  der  Media  in  der  CoeUaci,  der  Fenoralis  ui)d  der  Hadialig  vor,  während 

sie  in  Carotij,  Axillaris  und  lli.ira  communlB  fseg^n  da>  elastisclif  tiewebe  zuriuktritt. 

Dagegen  aplclt  da«  elastisebe  Uewebe  in  den  Wanden  der  nach  der  Ueburt  sich  ver- 
•ebliefienden  Strecken  der  «lertidlmi  OefiBVelia  (Dnctni  Botalll  «od  ArtMfee  amUlleales) 

eine  mnergeordaete  Belle,  aaeh  die  MnakaUtnr  l«t  mliider  itark  entfsltet,  so  daA  da« 

Bindegewebe  als  vorherrschend  bezeichnet  »erden  kann.  —  Bezüglich  mancher  Detail« 
der  Textur  der  Arterienwand  wird  auf  die  histologischen  LetirbQchei  verwiesen. 

Die  (_'a  p  i  1  large  fii  ß  e  I //ar</-7''/'',/5''  gehen  ebenso  allmiihlich  aus  den  letzten 
Endstrucken  der  Arterien  hervor,  wie  sie  andererseits  in  die  Venen  übergehen.  Sie 

Digitized  by  Google 



634 SeohBtor  AtMchnitt 

bilden  so  einen  intermediAren  Absolmitt,  dessen  dflnmraiidige  feinste  Röhren  die 

WeehsehriikiiBgswiaeheB  der  enriflireiideaFittssigkeit  vaA  den  Qtiwflbea  rmwiUda . 

Die  Arterien  veiliaUeD  sieh  hienn  TorzogsweiM  elf  nflihrende,  die  Venen  als 

abfahrende  Bahnen.  Die  an  diese  anderen  Theile  dea  Blntgeftfiigrtlenis  aieh  an- 

seUießaiden  Strecken  dei  GapÜlaiayateniB  aind  dmeh  etwas  bedeutendere  Weite 

ansgeieiehnet  {ÜbergangtoapiUar^ny,  die  fibrigen  besitien  liemlieh  gleichmißiges 

Kaliher.  fitte  stellen  die  engsten  Blntbahnen  vor,  und  bilden  flberall  Netze,  deren 

Haaehen  Ton  verschiedener  Weite  sind.  Im  Allgemeinen  ist  die  ylnordnun^^  der  Ca^ 

pillaren  naeh  den  einzelnen  Organen  verschieden.  In  den  nus  faserigMi  Gewehs- 

formen  znsammengesetzten  besitzt  dasCapillametz  in  die  Länge  gezogene  Maschen 

(so  in  den  Muskeln,  Nerven  etc.1  ,  rundliche  in  den  meisten  Drüsen.  Sehr  weit 

sind  die  Capillarmaschen  in  bindegewebigen  Theilen  .  enger  in  Drüsen  ,  am  eng- 

sten in  der  Luuj^e.  Wo  blufg:efäßfOhrende  Theile  gegen  die  OlnrHilche  treten, 

bietet  das  Capillarnetz  nahe  unter  der  letztere  deckenden  £pithelschichte  eine 

größere  Dichtigkeit  dar. 

Die  Capillarwand  besteht  aus  einer  dünnen  Membran,  in  der  von  Strecke 

zu  Strecke  Kerne  erkennbar  sind.  Die  frenaucre  Untersuchung  läßt  die  Membran 

aus  platten,  länglichen  Zellen  zusammengesetzt  erkennen,  die  mit  ihren  zuweilen 

ausgezackten  Rändern  sehr  innig  zusammenhaften.  Das  Lumen  der  Capillaren 

ist  also  ein  intercelluläres.  Die  in  der  Capillarwuud  zu  beobachtenden  Kerne 

gehören  jenen  Zellen  an.  Der  Fasorverlauf  des  den  Capillaren  benachbarten 

Bindegewebes  folgt  in  derBegel  den  Capillarbahnen,  so  dass  man  die  C^iOlaren 

▼on  Bindegewebe  begleitet  dchTorsteUen  kann,  wie  denn  flberhanpt  das  gesanunte 

Gefllßsystem  in  dem ,  dnreh  den  Edrper  Twtheilten  ̂ degewehe  sdne  Bahnm 

findet.  Eäne  bestimmtere  Zntheilnng  yon  Bindegewehsaflgen  lur  GapiUarwand 

ist  erst  an  den  Übe^ngseapillaren  vorhandMi. 

Da  die  üapiU&rvrand  ela4tisch  Ut,  iit  da«  Lumen  der  Capillareu  au  derselben  Strecke 

kaiiMtireci  immex  gleloh.  Um  kann  at«h  nantßn  und  enr«itun.  An  engsten  ilnd  die 

CapiUiMD  dM  addnu  und  d«r  Netihant  d««  Auge«  (0,00b  —  0,006  mm),  weiter  ei^ 

scheinen  sie  In  den  Muskeln,  dann  in  den  meisten  Drfisenorior.incn  (0,01  — 0,01-inim), 

aui  weitesten  im  Knochengewebe  (0,0226  mm).  Die  CapiUarbahn  scheint  nicht  unter 

allen  Umständen  durch  ihre  Wandungen  Ton  den  von  ihs  daxchzogenen  Geweben  «b- 

geMUowen  t«  sein,  -*l«1n«1ir  aind  twtsAMi  den  Zellan  der  CtpUlanrnd  kMae  ölllsttn- 
gen  {Stomata)  wahreren oiu nun.  durch  welche  unter  gcwlmsn  Unttindsa  da  Avttriu  smelt 
der  Fombestuidtheile  des  Blutet  beobwibtet  wud. 

§  213. 

Die  Venen  oder  Blutadern  nehmen  das  Blut  ans  den  Capillar-Bahnen  auf 

und  leiten  es  in  centripetaler  Richtung.  Die  Wandung  dieser  Qefäße  ist  bedea- 

tend  dnnner  als  jene  der  Arterien,  auch  minder  elastisch,  daher  coUabirt  das 

Lumen  einer  durchschnittenen  Vene ,  wo  ihre  Wand  nicht  an  die  Nachbarschaft 

festgeheftet  ist.  Das  Lumen  erscheint  b&ufig  auf  einer  inurzen  StreciLe  einer  Vene 
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ungleich ,  bietet  VerengeruDgen  und  Erweiterungen  dar ;  letztere  entsprechen 

dünneren  Stellen  der  Wandung.  Im  ganzen  ist  das  Lumen  der  Venen  be- 

deutend weiter  als  da:i  der  entsprechenden  Arterien ,  und  die  Capacität  aller 

Körpervenen  ist  betrftcbtlicher  als  die  aller  Kürperarterien. 

Die  YensD  bieten  in  ihrem  Terimf  Ihnliclies  Yerbalten  wie  die  Arterien,  in- 

dem lie  mit  diesen  nnd  naeh  deren  Art  sieh  venweigen.  Von  den  kleineren 

Arterien  ist  in  der  Segel  Jede  von  twei  Venen  begleitet;  den  grSBeren  Arterien 

folgt  meist  nnr  «ne  einage  Yene.  In  der  Anordnung  der  HsBptstimme  aber  ist 

das  Yeneosystem  von  den  Arterien  emandpirt.  ilnasfomosen  sind  reicher  als  U&. 

den  AjterienTerbfeitet,  de  finden  sieh  nicht  nnr  an  den  kleineren  Yenen,  sondern 

selbst  an  größeren  vor.  Eine  oftmalige  Wiederholung  solehmr  Anastomosen  in 

einem  bestimmten  Gebiete  lässt  Yenennetze  entstehen,  die  man,  wenn  sie  dichter 

gewoben  sind,  als  Geflechte  [Plexus]  bezeichnet.  Die  Neigung  zur  Geflechts- 

hildung  erscheint  in  größter  Verbreitung.  Ein  VenenstAmmchen  löst  eich  häufig 

in  zwei  auf,  die  sich  tf.piUer  wieder  verbinden,  oder  es  treten  die  zwei ,  eine 

Arterie  begleitenden  Venen  Uber  oder  unter  dt  rr;(-lljen  durch  Queratämmchen 

in  Comniunicution,  oder  zeigen  Verbindungen  mit  benachbarten  Venen.  An 

vielen  Stellen ,  die  gesonderte  arterielle  Gebiete  vorstellen ,  zeigen  die  Venen 

durch  ihre  Geflechtbildungen  Beziehungen  zu  mehreren  Abtiussgebieten.  Die 

venösen  Gefäßbezirke  sind  demnach  noch  viel  weniger  selbständig  als  die  arte- 

riellen. In  der  Lage  in  den  Arterien  halten  deh  ̂ e  Yenen  eblBrfiiehlieher. 

Sie  decken  daher  in  der  Bogel  ̂   Arterien,  oder  neben  streokenwcise  über  sie 

weg.  Anfier  diesen  die  Arterien  begleitenden  Hefen  Yenen 

bestehen  noch  oberftädUkhe  anfieriiaU»  der  Ftecicn.  ffie 

bilden  snbeBtase  Geieohte ,  welche  an  vielen  Stellen  die 

oberOiehlichen  Fasden  dnrebsctzen  und  mit  den  tiefen  Yenen 

anastomosiren.  Ein  Thoil  des  die  tiefen  Venen  passirenden 

Blates  wird  so  in  oberflächliche  Bahnen  geleitet,  besonders 

wenn  die  Action  der  Muskeln  den  zwischen  ihnen  verlaufen- 

den Venen  die  Fortleitung  erschwert.  Aus  den  oberfläch- 

lichen Netzen  führen  wieder  einzelne  größere  Venen  an  be- 

stimmten Stellen  in  die  Tiefe  zu  den  Hauptstftmmen  dos  Venen- 

systenirt. 
Zur  Kegelung  des  Blutstroms  bestehen  im  Verlaufe  der 

Venen  noch  besondere  Einrichtungen,    Duplicaturen  der 

Inaenhant,  Xlappen.    Einfache,  halbmondförmige  Falten, 

welche  an  den  Binniflndestellen  ins  Lnmen  vorspringen, 

werden  als  WmkeU-  oder  Astklappen  bcscichnet  (Fig.  437  v'} .  Jl^;^'^  *äeh' JXet  w 
Wo  mehrere  Yenen  rechtwinkelig  sidi  vereinen,  verhindern  ^ 
diese  Falten  das  senkrechte  Znsammentrefibn  der  BlntstrOme. 

Andere  Klappen  sind  taschcnfitrmig  gestaltet,  naeh  Art  der  Semilnnaiklappen 

der  großen  ArterienstMnune.   In  der  Begd  stehen  swei  dieser  Tatchenkkqtpen 

einander  gegenllber  (Fig.  437  v,  v).    Den  TsschenUappen  entsprechen  An»- 
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buchtuugen  [Sinus  valrulmmii  der  Venenwantl .  die  hier  zngleicli  bedenteDd 

yerdttnnt  erscheint.  Das  Vorkommen  der  Klappen  ist  vorwiegend  auf  die  Venen 

der  Oliedmaafien  bdschiinkt.  Sie  fehlen  jedoch  aneh  an  andern  Stellen  nieht, 

vie  bei  den  besflgliehen  Venen  angegeben  wird.  AnBer  den  entwickelten  Klippen 

kommen  viclftch  ancb  rudimentirc  vor,  die  auf  eine  etattgeflindenc  Bflckblldnng 

Bchliefien  lasien.  Damit  steht  in  Zneammenhang,  dasB  wihrend  dee  Fötallebcos 

ein  grOfierer  Reichtbnm  von  Klappen  angelegt  kt,  als  spater  aar  Avsbfldong 

gelangt.  Aneh  manche  noch  beim  Nengeborenen  voUstlndig  entwickelte  Klappen 

gehen  später  Rückbildungen  ein. 

Modtficationcn  der  Venenbahn  finden  sich  in  manchen  Localitftten.  Indem 

die  Venenwand  unter  Veränderung:  ihrer  Textur  mit  benachbnrtoii  bindegewebi- 

gen Theilen  verschmilzt,  geht  ihre  Selbständigkeit  verloren,  nnd  unter  Erweitcrnng 

des  Lumens  stellen  solrlie  Strecken  venöse  Blutbehälter.  Nm »/.<>. fc  dar  (z.  B.  in  der 

Scbitdclli(ilile) .  Eine  andere,  gleichfalls  von  Umbildung  der  Wand  begleitete 

Modification  entsteht  au<<  dieliteu,  engmaschigen  Geflcclili'u,  welche  in  bestimmter 

Form  abgegrenzte,  von  einem  die  roducirtcn  Wandungen  vorstellenden  Balkeunetz 

durchzogene  Organe  bilden.  Aus  solchen  gehen  zum  Theil  die  Corpora  caver" 

nosa,  Schwellkörper  des  Urogenitalcanals  hervor  (vergl.  S.  593}. 

Die  Wand  der  Tonen  besitat  nicht  das  gidobmftfiige  Verhalten  der  Ar- 

terienwand. Besonders  an  den  größeren  Venen  wedisefai  hanfig  dickere  mit 

dttnnerMi  Stellen.  Im  weeentUcben  bestellt  die  V<Bnenwand  ans  denselb«i  drei 

Hinten,  die  bei  den  Arterien  nnterschieden  werden.  Sie  eriangen  aber  nirgends 

dioMichtigkeit,  die  sie  b^  jenen  besitaen,  nnd  namentlidi  ist  es  die  Media,  welche 

gegen  die  bindegewebige  Adventitia  sarttcktritt.  In  der  Media  weebaela  elastisebe 

Lftngsfaserscbichten  mit  Schiebten  oder  auch  w(d)l  getrennten  Zflgen  glatter 

Mnskelzellen.  Bald  wiegt  das  eine,  bald  das  andere  dieser  Gewebe  vor,  im  ganzen 

ist  aber  die  Muskulatur  nur  in  wenigen  Gebieten  ausgebildet ,  nnd  noch  mehr 

treten  die  olastischeu  Bcstandtlieile  znrfick.  An  der  Bildung  der  Klappen  ist  nur 

die  Intiina  betlieiligt.  Der  ('bergang  der  ( 'apillaren  in  die  Venen  geschieht  in  iilin- 

licher  Weise  wie  bei  den  Arterien  .  indem  die  Zellenwand  der  ('apillaren  in  da> 

Epitlnd  des  Veueurolirs  sich  fort>etzt.  Das  die  venösen  Capillaren  begleitende 

Bindegewebe  reprüsentirt  nur  eine  vom  l)enaclibarten  Bindegewebe  schärfer  al)ge- 

grenzte  Schichte,  welche  reichlich  zellige  Elemente  mit  longitudinal  gestellten 

Keraen  entiiftU.  Weiterhin  differenzirt  sich  diese  Bindegewebsschichte  mehr  oder 

minder  dentlicb  in  die  drei  schon  bei  den  Arterien  nntencUedencn  HIote. 

IHe  Epithelsebichte  der  sehr  schwachen  Tnnica  intima  i«gt  kflnere 

aber  breitere  Elemente  als  jene  der  Arterien.  Elastisebe  Fasemetae  mit  Ion- 

gitndinaler  Anordnung  erscheinen  im  Bhidegewebe  nnd  gehen  in  den  mittleren 

wie  in  den  größeren  Venen  in  elastische  Mmnbranen  Aber,  die  aber  viel  weniger 

als  bei  den  Arterien  entwickelt  sind.  In  manchen  Venen  tretmLingssflge  bildende 

glatte  MnakelfiMcm  anf,  wie  in  denVenae  iliacae,  der  Femoralis,  dcrSaphcna  und 

den  Dannvenen,  oder  aneh  in  circulärer  Anordnnng  wie  in  den  Lungenvenen.  Die 

Tnnioa  media  wird  in  vielen  Venen  nnr  dnroh Bindegewehe  mit  elastischen 
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FaBem  vertreten»  und  hat  dann  nur  eineQ  geringen  Darohmessef  wie  in  denTenen 

der  Hinüiiate,  den  Leberrenen  ete. ,  ao  daß  sie  mweilen  gflnstteh  su  feUen 

scheint  (Venen  des  Gehirns  und'  der  Neicliant} .  Ebenso  fehlt  die  Mnsknlator  an 
den ümcAef  sehen  Knoehenvoien,  soirie  an  denTenen  der  mfltteriiehenPlaeenta. 

Mit  dem  Beaitie  ringförmig  angeordneter  Mnskelaellea,  die  doreh  Bindegewebe 

wie  dnreh  elastische  Netze  meist  In  einselneZttge  getrennt  sbid)  gewinnt  ̂ e  Ifodia 

größere  Selbständigkeit,  die  aber  nie  jener  der  Arterien  gleichkommt.  IHe 

Venen  der  oberen  Extremitftt  and  jene  des  Kopfes  und  Halses ,  sowie  die  Venen 

der  Baiiclieingeweide  zeigen  jene  Muskulatur  minder  als  die  größeren  Venen  der 

unteren  Extremität  ausg-epriiort.  Doch  grehen  sich  selbst  wieder  an  gewissen  Ab- 

schnitteu  einer  und  derseüjen  Vene ,  sowie  an  deren  Verzweigungen  mannigfache 

Eigenthümlichkeiten  in  der  Ausbildung  oder  im  Mangel  der  Muskulatur  kund,  und 

selbst  in  der  Anordnung  der  Muskelfasern  walten  vielerlei  Verschiedenheiten. 

In  der  Tu  nie a  externa  (Adventitia]  herrscht  Bindegewebe  in  longi- 

tndinalen  oder  schrägen  Faserztlgen  mit  elastischen  Netzen,  und  gewinnt  mit  der 

Zunahme  desOefiUlkalibersallniähUchden  bei  weitem  bedentendsten  Antheil  an  der 

Znsammensetanng  derWandnng.  Die  elastischen  Fasemetce  erlangen  niemals  die 

Beschaffenheit  elastiseher  Heml»anen,  allein  hmgitndinale  Muskel&sersOge,  nm 

Theil  netaförmig  angeordnet,  erheben  die  Adventitia  anoh  besOglich  ihrer  Textar 

anf  eine  höhere  Stnfe.  Die  Venen  der  Baneheingeweide  seigen  diese  VerhUtr 

nisse  in  verseUedanem  Maaße  ansgebUdet;  bald  erseheint  nahesn  die  gesanunte 

Adventitia  von  jenen  Mnshelbändem  durchsetzt  (Pfortader,  Nierenvenen) ,  bald 

nehmen  sie  nnr  einen  innem  Abschnitt  ein  Lebervene ,  Milzvene ,  Mesenterica 

magna  etc.].  Auch  an  den  großen  Venenstämmen  der  Gliedmaaßen  ist  ähn- 

liches der  Fall.  An  den  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  mündenden  Venen  birgt  die 

Adventitia  die  vom  Herzen  aus  auf  jene  Gefäße  sich  fortsetzenden  Ringachichten 

der  quergestreiften  Muskelfasern. 

In  den  Klappen  sind  elastische  Fasernetze  an  der  Basis  am  bedeutendsten 

entwickelt,  sie  lie^eu  an  der  distalen  Fläche.  Wo  die  Intima  Muskelfasern  be- 

sitzt, sind  feine  Züge  derselben  auch  in  den  Klappen  erkannt  worden. 

Über  Venen  s.  Saltbr  in  Todds  CyclopaedU,  Vol.  IV,  ferner  Waklgrbn,  Fram»ul- 
ling  af  Veiuyatemeto  «llioMne  anatomi,  Land  18&1.  BetflgUeb  der  Klappen  und  Ilaer 

Aaofdnnng,  K.  BABiwuaBH  In  der  J«n.  Zsitieliilft  Bd.  XIV.  Denetto  hAt  füf  die 

Verthellung  der  Klappen  mwoU  an  elnulnen  Tenen  irle  an  YeaengeMeten  bestiniBte 

Nomen  nacbgewieMn. 

§  214. 
Sowohl  Arteri«!  als  Venen  lassen  außer  der  oben  beschriebenen  gewöhn- 

lichen Verzweigung  noch  eine  Veiihcilungsform  erkennen ,  die  man  als  Wunder- 

netz {Heie  mirabile  bezeichnet  hat.  Ein  GefÄß  verzweigt  sich  rasch  in  eine 

meist  große  Anzahl  kleinerer,  die  in  der  Kegel  anastomosiren  und ,  wo  sie  sich  in 

Membranen  verbreiten,  ̂ gleichfalls  fläclienfiirmig  ausgebreitet  sind.  Aus  den  Ge- 

fftßen  des  Wandemetzes  gehen  schließlich  entweder  Capillareu  hervor  [Unipolares 
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Wundemetx) ,  oder  die  GefilBe  midiimIii  sieh  wieder  in  einen  Oeftfletem«  der^ 

selben  iürt  [Bipolares  WunäemeU),  Dai  Wnndenieti  eneheint  dnnn  in  den 

Terlanf  einei  OeOfiee  eingeacbaltek.  Oftnule»  beaenden  bei  nnipolaien  Formen 

Bchliefit  die  Einriehtang  enge  an  die  FieneUldung  an.  Bald  gehSren  diese  Bil- 

dnngen  dem  Arterien-,  bald  dem  Venenqrslenie  an ,  bald  veideo  sie  dnreh  beide 

gebildet  (Bete  mirabile  ndztnm). 

Unt«r  den  Wirbeltklezen  treffen  wir  solche  Wundemeue  sehr  verbreitet  in  der 

Schwimmblase  der  Fische  an.  Bei  den  S  in^ethieren  bestehen  sie  nahezu  in  allen  Ab- 

theilungen an  den  ver9rhio<iiMi8ten  Gefaßbc-zirken.  Sehr  bedeutend  entvicl^elt  linden  sie 

•ich  bei  den  Kdeutaien,  auch  bei  den  Prusimiem.  Au  großen  Oefaßstrecken ,  z.  B.  an 

den  OUedinssAan,  sm  Sehwsnteete.  wird  die  Bshn  der  Aitertenstihnine  ducb  Wnndemetse 

geUldet.  Belm  Menschen  sind  sie  nur  in  Tereinzelten  Andentangen  vorhanden .  Von 

Bedentnng,  wenn  auch  an  Volum  nnansehnlich,  sind  sie  nnr  in  einem  Organ,  der  Kiers, 

wo  sie  die  allen  Craniotcn  zultommenden  "nrteriellcn  (ItfaßknäutU  vorstellen. 

Die  Blutgefäße  nehmen  tiberall  im  liiml<>;rcwt'l)i'  ihre  Verbreitung,  so  <laß, 

wo  immer  Blutgefäße  sich  finden,  sie  von  jenem  (k  wcbe  begleitet  sind.  Es  bildet 

somit  auch  Hüllen  um  die  GefÄße ,  die  (ii'füßscfindt  n  ,  welche  an  Arterien  und 

Venen  in  die  Adventitia  übergehen.  Durch  seinen  Faserlauf  ist  das  Gewebe  der 

Gefäßscheiden  häufig  von  benachbartem  Bindegewebe  verschieden.  Wo  Venen 

nnd  Arterien  gemeinsamen  Weges  gehen ,  bildet  die  Scheide  deren  engere  Ver- 

einigung. '  - 
Anßer  den  bei  der  Darstellnng  der  OeftBwand  anfgefthrten  Oeweben  kommen 

ibr  aneh  noeb  Nerven  n,  nnd  an  der  Wandung  grOfierer  GeiUte  yenweigen  Ml 

aneb  noeb  besondere  BlntgefiUSe:  Vaiavasorum,  Diese  entspringen  «tebalsdireet 

ans  dem  Stamme,  an  dem  sie  sieh  Tertfaeilen,  sondern  geben  nnr  ans  den  Zveigen 

desselben  berror,  Sie  dnrelisetien  die  Oeftßsdidde,  lOsen  sieb  in  der  Tnniea  ex- 

terna und  in  der  Tnniea  media  der  Geftfivand  in  feinste  Bamiltoationen  anf,  ans 

denen  CapiUaren  benroigeben,  die  aber  nnr  bis  snrOrense  der  Intima  vordringen. 

Tom  Arteriennysteme« 

Anlage  der  großen  Arteriensttmme. 

§215. Die  -Anordnung  des  Arteriensystemes  zeifrt  in  frühen  Stadien  der  Knt Wicke- 

lung innige  Beziehunj,'en  zu  anderen  Wirheltliicrorganismen.  Aus  dem  Kammer- 

aböchnitte  des  bereits  einheitlichen ,  noch  schlauchförmigen  Herzens  entsprinjreu 

swei  Arterien,  welehe  bogenförmig  die  Anlage  der  Kopfdarmhöhle  umziehen, 

nm  dorsal  rieb  n  begegnen  nnd  dann  vnteriialb  der  Anlage  des  primitiven 

Azenslcelets  (Chorda  dortalü)  einander  parallel  snm  binteren  KOrperende  sn 

▼erlanfen.  Diese  Arterien  rind  die  primitiven  Aorten ,  welebe  sieb  spiter  anf 

der  Strecke  ibres  parallelen  Yerlanfli  an  einem  nnpaarra  Stamme,  der  nnpaisren 

Aorta  verbinden.  Das  Verbreitungsgebiet  der  von  den  primiriven  Aorten  aas- 

gehenden Arterien  liegt  theils  in  der  Anlage  des  embiyonalen  EOrpers ,  theis  er- 
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stvedkfc  68  sieh  Uber  diMelbe  Uams.  Soldjfllie  Itte  (Arterwe  ümphabhenterkae) 

gehen  in  den  Fhieklhof  Uber  nnd  Umb  tkk  d»  in  ein  oSMUeUiebeB  arterielles 

GelftBneta  auf,  welehea  beieiti  oben  (8.  74)  seine  Besebreibnng  fimd.  Die 

Enden  der  pimitiTm  Aorten  setsen  aUk  in  ein  GefiUSneti  fort,  welohes  der  Be^en- 

darmhMile  angeibdrk.  Indem  aas  diesem  Abschnitte  spAter  die  Allaniols  entsteht, 

gewinnen  die  Enden  dieser  Aorten  nnd  spftter  Äste  der  vnpasren  Aorta  Benehnn- 

gen  zu  diesem  Organe  tmd  senden  an  dassidbe  Arterien  ab ,  denen  wir  spiter 

in  den  Arterwe  umbüioaiet  wieder  begegnen. 

GrOBere  Yerindernngen  treffen  sich  am  Torderen  Abschnitte  der  Anlage  des 

Arteriensystemes.  Sie  sind  an  die  Differenzimng  des  Kopfes  geknflpft.  Die 

xwei,  erst  in  die  primitiven  Aorten,  dann  in  die  nnpaare  Aorta  sich  fortsetzenden 

Arterienbogen  bleiben  nicht  die  einzigen ,  vielmehr  bilden  sich  hinter  ihnen  noch 

mehrere  andere  aus.  Deren  Zahl  ist  ffir  die  8äugethiexe  anf  fUnf  angegeben 

worden ,  die  jedoch  niemals  gleichzeitig  voUstilndig 

existiren.  Während  liintere  entstehen,  erliegen  vordere 

einer  Kflckbiidnng.  Diese  Bogen  umziehen  die  Kopf- 

darmhöhle ;  das  nebenstehende  Schema  stellt  sie  vor. 

Sie  kommen  ventral  aus  einem  eine  bulbusartigen  £r- 

weitemng  besitzenden  (Bnlbnsartniosns),  assderHei»- 

kammer  entspringenden  Arterienstamme  (a),  der  sich 

naoh  beiden  Seiten  ▼ertheilt.  Dorsal  treten  die  Bogen 

(1 , 2, 3, 4, 5)  jedefMits  in  einen  Lingsstamm  ansammen, 

der  mit  dem  andern  sieh  yereinigt  nnd  die  nnpaare 

Aorta  (a )  hentellt.  Somit  existiren  hier  anfler  der 

Aorta  Ewei  Paare  von  Längsstämmcn,  swei  ventrale, 

die  ans  dem  Bulbus  arteriosns  kommen  nnd  sich  in  die 

Bogen  vertheilen,  und  zwei  dorsale,  die  ans  den  Bogen 

sich  sammeln  nnd  in  die  nnpaare  Aorta  tibergehen. 

Außer  diesen  Beziehungen  kommen  jenen  Längsstäm-  '^''j^l^'^ilt  t^l^S^i^Jiä!' mcn  noch  andere  zu ,   indem  sie  sich  nUmlich  nach 

vorne  zu  fortsetzen.  Die  ventralen  uelimen  ihren  Verlauf  zum  Gesichte,  die  dor- 

salen (cj  zu  inneren  Theilen  des  Kopfes,  vorztlglich  zum  Gehirn  und  den  Augen. 

Beide  Paare  repräsentiren  somit  Kopfarterien,  Cavotiden  ,  von  welchen  die  ven- 

tralen als  üufsere,  die  dorsalen  als  innere  Carotiden  nnterschieden  werden. 

IMcser  fresammtc  .\ppar»t  entspricht  In  seinen  wesentlichen  Verhältnissen  den  bei 

niederen  WirbeltUieten  bestehenden  Einrichtungen.  Die  Arterienbogen  uehnicu  ihren 

Weg  an  den  doiek  die  Klamenspalten  wenfgiteni  teltwelte  von  etnaader  getrennten 

Kiemenbogen ,  eowie  de  «neh  in  jenen  niedcm  Formen  dort  ihre  I.a^c  beben.  WUiiend 

aber  da  die  Kicmcnbofreii  in  respiratorische  Organe  sii  li  uTHwamkln,  Kiemen  trajren,  dem- 

zufolge auch  die  bezüglichen  Arterienbogen  in  ein  respiiatori$ches  Uefißnetz  aufgelöst 

sind  (Flache,  zum  Theil  auch  Amphibien),  begegnet  man  bei  de»  hSkem 'Wftrbelthleien 
nleht  mekr  dieeen  Elniiditnngen,  nnd  wie  die  Kiemenbogen  nur  vorUbexgeliende  Bil- 

dungen vorstellen,  so  ist  auch  der  Ihnen  zugetbcilte  Abschnitt  de?  Gefäßsystem«  nicht 

Uee  vexeiaÜMht,  eondecn  exhiU  lieh  eaeli  not  relativ  sehr  Itone  Zeit  in  Jener  Qestaltuiigt 
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Plf.  439. 

Au  dem  llragel  einer  im  »nflgebildeten  Ziutaade  des  Oiganiamitt  Quieo  sn- 

kommoideiiFiuietioii  wird  dieRttekbUdmig  dee  größten  TbeQes  dieser  Bogen  Ter- 

stindilcli,  nnd  die  gleiche  ürBeehe  erkUrt  et  neb,  weuhalb  bei  den  Stngethieren 

eine  geringere  AnsaU  jener  Bogen  bottobt,  eli  bei  niederen  Wiibeltbieren 

DotoriBch  Yorlcommt.  Jedenftlli  haben  wir  ee  bei  ersteren  in  einem  gewiaeen 

StadinmnaebdemVeiidiwin(len  vorderer  Bogen  nur  mit  drei  gleichartigen  Bogen- 

paaren  zn  thnn,  ana  denen  dnrch  aasymmetrisebe  Differenzirung  das  definitive 

Verhalten  der  großen  Arterienstämme  sich  hervorbildet.  ^Der  erste  dieser  Bogen 

behält  den  ZiisammenhaDg  mit  dem  Arterienbnlbus,  verliert  aber  jederseits  seine 

Verbindung  mit  dem  zweiten  und  wird  zu  einem  Verbindungsstücke  der  inneren 

und  der  äußeren  Carotis,  welche  aueh  nach  der  Kilckbildung  vorderer  Bogen 

durch  die  Fortdauer  der  betreffenden  Strecken  der  dorsalen  und  ventralen  Läugs- 

Stämmo  mit  jenem  ersten  Bogen  in  Verbindung  8tehen 

(vergl.  Fig.  439).  Wir  treffen  somit  jederseits  einen 

vom  gemeinsamen  Arterienttamme  anagebenden  ven- 

MenBtanim  (c),  der  sieh  aowobl  in  die  Gaiotii  extern« 

(c'}  als  in  die  Garotia  interna  {(f)  fortaetrt,  nnd  dem- 
naeb  eineCSarotis  eommnnis  yorsteUt.  Flirdeniwei- 

ten  Arterienbogen  tritt  ehM  nnt^eiebe  Ansbildnng 

beider  Selten  ein.  Von  seinem  dorulen  Ende  beben 

sich  beiderseits  grOfiere  Zweige,  Tonidimlieh  zu  dem 

Vordergliedmaaßen  entfaltet.  Zn  der  schon  frtlher 

rerlorenen  Verbindung  mit  dem  ersten  Bogen  kommt 

rechterseits  der  Verlust  des  Zusammenhanges  mit  dem 

dritten.  Der  Bogen  erhält  sich  nur  als  Stamm  der 

recht^^n  Artt  riii  subclavia.  Linkerseits  gewinnt  der 

zweite  Bogen  eine  bedeutende  Ausbildung,  und  behält 

seine  Verbindung  mit  dem  dritten,  mit  dem  zusammen 

er  sich  in  die  große  Körperarterie  fortsetzt.  Er  stellt  sonach  den  Arcus  aortae 

vor,  an  dem  sieb  ̂ e  Art.  subclavia  wie  ein  Zweig  verhält.  Diese  Veränderungen 

sind  von  Umgestaltungen  im  Gebiete  de«  dritten  Artnienbegena  nnd  des  Henena 

begleitet,  and  werden  nnr  damit  im  Zasammenbang  verstindllch.  Am  Henen 

ist  nimUeb  iniwiscben  die  Bebeidung  der  Kammern  erfolgt ,  nnd  bat  sieb  in  eine 

Trennung  des  bisher  einftehen  Arterienbnlbns  fortgesetst.  Ana  letaterem  haben 

sieb  jatcret  Canlle  gebildet,  davon  der  dne  ans  der  rechten,  dw  andere  nus  der 

linken  Kammer  hervorgeht.  Der  ans  der  linken  Kammer  kommende  geht  in  den 

die  linke  Subclavia  und  die  linke  Carotis  communis  abgebenden  Arterienstamm 
tlber,  welcher  aueh  die  rechte  Carotis  communis  nnd  die  rechte  Subclavin  ent- 

sendet. Er  bildet  den  Stamm  der  Aorta,  der  in  links  gerichtetem  Bogen  ver- 

läuft, un<l  nacli  Aufnahme  des  linken,  dritten  Bogens  in  die  Bahn  der  vorher  aus 

den  Enden  dir  primitiven  Arterieuln.^'eu  grebildeten  großen  Kurperarterie  sich 

fortsetzt.  Vom  dritten  Bogenpaare  ist  der  rechte  obliterirt ,  der  linke  dagegen 

erhilt  sich ,  gewinnt  eine  bedeutendere  Ausbildung,  und  steht  mit  dem  von  der 
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Zwei  von  ihm 

Dieser  somit  aas  der  reckten 

Kf.  440. 

Aorla  dne. 

_  Jhtetia 

JW«IM  ' 
A.  itiiliu. 

rechten  Kammer  entsjjrinjrenden  (lefllßstamnie  in  Verbindung 

ausgehende  A.ste  vertheilen  «ieli  zu  den  Lungen. 

Kammer  hervorgehende .  au.s  einem  Tlieile  des 

primitiven  Arterienbulbus  und  au»  dem  dritten 

linken  Arterienbogen  gebildete  Stamm  wird  zum  rA^V'V^ 
Stamme  der  Lungenarterie.    Sehae  Lungeuäste 

sind  aber  während  der  ganzen  FOtalperiode  nur 

TOB  geringem  Umfonge,  da  ̂ e  Longen  noeh 

nicht  in  Fonetion  stehen;  die  bei  weitem  grOflte 

Henge  des  von  der  reehten  Kammer  entsendeten 

Blntes  gelangt  also  dnrah  die  Fortsetsnng  (6)  des 

Liingenarterienstammes  in  den  absteigenden  Thdl 

der  Aorta.    Pie  aus  dem  dritten  linken  Bogen 

gebildete  Vt  i  liiiidiintr   des  Lungenarti-rienstam- 

mes  mit  der  Aorta  stellt  der  Ducttu  arleriatut  'i^uJ^Suohu'' 
Botalh  Fig  J  lo  vor. 

Mit  diesen  Umwandlungen  ist  eine  S  e  Ii  i-  i  d  n  ii  ir  d  <•  s  a  r  t  e  r  i  e  1 1  e  n  Kreis- 

laufs  angehahnt.  Das  aus  dem  Herzen  kommende  lüuf  wird  nicht  mehr  gleich- 

mäßig in  die  Arterienhogen  vertheilt,  somlern  l)ereits  vtim  Herzen  aus  nimmt  es 

versehiedene  Wege.  Das  Blut  der  linken  Kammer  wird  der  Aorta  zngetheilt. 

und  tritt  durch  die  am  Bogen  dersell>en  entsi)ringenden  gr(»Uen  (Jefäßstämme  zum 

Kopf  und  den  oberen  Gliednu'uißen  und  theilweise  auch  durch  die  Aorta  deecen* 

dens  mm  flbrigeu  Körper.  Aber  das  auf  letsterer  Streeke  geleitete  Blnl  stammt 

nidit  ansschließlieh  ans  der  linken  Kammer ,  denn  in  den  Anfong  der  Aorta 

desoendens  mflndet  noch  der  dritte  linke  Arterienbogen  ein,  der  zn  einer  Fort- 

setinng  des  Lnngenarterienstaromes  geworden-ist«  nnd  dasBlnt  der  rechten  Kam- 

mer Vim  den  Lungen  ab-  nnd  in  die  Aorta  einleitet.  Der  von  da  ans  sieh  im 

KSrper  heraberstreckende  Abschnitt  der  Aorta  fnhrt  also  BInt  ans  beiden  Hen- 

kammem.  Dieses  BInt  ist  aus  arteriellem  nnd  venSsem  gemischt,  denn  die  linke 

Kammer  führt  vorwiegend  arterielles  Blut .  das  durch  die  untere  Hohlvene  resp. 

die  Nabelvene  zur  rechten,  nnd  durch  das  Foramen  ovale  in  die  linke  Vorkammer 

geleitet  wird.  Dureli  die  rechte  Kammer  dagegen  wird  das  venöse  Blut  der 

oberen  Hohlvene  in  den  Lungenarterienstamm ,  und  durch  diesen  in  die  abstei- 

gende Aorta  geleitet.  Die  Aorta  bietet  somit  zwei,  verschiedenes  Blut  führt  iide 

Strecken:  die  erste,  die  ("arotiden  und  8ubelavien  entsendende  Stucke  fiiiirt 

arterielles  Blut ,  gegen  die  Verl)indungsstelle  mit  dem  Ductus  Hotalli  ist 

diese  Strecke  durch  eine  engere  SteUe  abf^csftzt ,  so  dass  die  zweite,  von  da 

aji  beginnende  und  wieder  weitere  Streckl-  wie  eine  Fortsetzung  des  Botalli- 

schen (langes  erseheint.  Ausser  dieser  Strecke  enipningt  also  der  grüßte  Theil 

des  Humpfes,  sowie  die  unteren  Extremitäten  gemi.schles.  oder  in  Anbetracht  der 

größern  Menge  des  durch  den  Stumm  der  Arteria  pulmoualis  geleiteten,  vor- 

wiegend venöses  BInt.  Indem  wir  so  an  den  in  der  leCitenFOtalperiode  bestehen- 

den Kreislauf  anknflpfken^  muß  zur  Erglnsnng  noch  erwfthnt  werden,  dass  das 
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Blut  im  absteigenden  AorteDBtMDine  nor  zum  kldiieni  Theile  für  denKörperkr^ 

lanf  beBÜnmit  tot.  Von  den  Endlstea  der  Aorta  zweigen  sich,  wio  ob«  nge- 

geben ,  die  Nftbelarterien  ab ,  oder  erseh^oen  nelDehr  in  Aabetraeht  ibier 

Stirke  ab  directe  FortaetsoiigeB  der  Aorta.  Sie  Abren  jenes  vorwiegend  Tentee 

Blnt  dnreb  den  Nabdstrang  m  die  Plaeenta,  von  wo  ob  dnreb  DiAision  nüt  dem 

BInte  der  Mntter  nrteriell  geworden,  dnreb  die  Nabelvene  tum  KOrper  des  FOtns 

anrllekkebrt. 

In  solcher  Weise  erscheint  der  Kreislauf  und  seine  dein  Arteriensystem  an- 

gebSrigen  Organe  während  der  letzten  Fötalpcriodr.  Die  Einrichtung  zeigt  sieb 

erstlicb  auf  Vertheilnng  arteriellen  Blutes  zu  den  wichtigsten  Organen ,  dem  Oe- 

birne,  liöberenSinneswerkzengen  etc.,  angelegt.  Die  größere  Ausbildung,  welche 

der  von  den  Asten  des  Aortenbogens  vcr^or^rte  obere  Tlieil  des  Körpers,  im  Ge- 

gensatz zum  niitcrn  Ix-sitzt,  darf  wolil  mit  (]i<'s<'r  unfrleichen  Vcrtheilung  der  lUut- 

arteii  in  Connex  betindlich  beurtheilt  werden.  Zweitens  tritt  in  jener  Eiuricli- 

tung  die  Ableitung  des  V'enenblntes  von  den  Lungen ,  und  <iie  Ausleitunj:  des- 
selben durch  die  Nabelartcrien  licrvor.  Diese  letzteren Verli!iltnis.«ie  sind  ah»'r  nur 

provisorischer  Art.  Sie  erreichen  ihr  Ende  mit  der  Ueburt.  Mit  den  ersten 

AthemzUgen  wird  die  Lunge  lufterfüUt  und  beginnt  ihre  respiratorische  Thitigkeit. 

Die  Lnngenarteriea  vertbellen  ibr  Venenblnt  sn  dsB  Lungen,  und  der  Mo/Itkfte 

Gang  veiengert  sein  Lnmen ,  nm  sieb  allmiblieb  an  sebliefien.  Er  stellt  dann, 

naelviem  er  oUiteiirt,  einen  Strang  vor  (Ltj^ofnenAim  BotaUij,  webdier  die  Lungen» 

arterie  mit  dem  Ende  des  Aortenbogms  VMbindet.  Damit  ist  aneb  die  Einfnbr  von 

venSsem  Blnt  in  die  Aorta  deseendens  beendet,  nnd  dieser  Canal  empfingt  dasselbe 

Artetienblnt..  welebes  dnreb  die  linke  Kammer  dem  Anfange  der  Aorta  zugetbeilt 

wird:  das  Blnt,  welebes  aus  den  Lungenvenen  dem  linken  Yorbofe  sustrOmt. 

Dem  gesammten  Körper  spendet  Jetzt  die  Aorta  arterielles  Blut,  nnd  da  die  Ver- 

bindung der  Frucht  mit  der  Mutter  gelöst,  aindPlacenta  und  liabelstrang  fnncfions- 

los,  nnd  die  Nabelarterien  erleiden,  soweit  sie  innerhalb  des  Körpers  des  Neu- 

geborenen verlaufen .  dasselbe  Sehicksal  wie  der  Botallisclie  Gang.  An  diese 

Veränderungen  schließen  sieb  frleielizeitig  die  bereits  oben  [S.  622  beim  Herzen 

erwähnten  an,  sowie  auch  L  ni^^estultungen  in  einem  Abschnitte  des  Venensystems, 

welche  bei  diesem  nähere  Heuclitun^'^  finden. 

So  vollzieht  sich  die  wiihreud  des  Fötallebens  nur  angelegte  Scheidung  des 

Kreislaufs  in  zwei  Abschnitte,  in  den  großen  oder  Körperkreislauf  und  den  kleinen 

oder  Lungenkreislauf.    Jedem  derselben  wird  eine  Strecke  der  ursprünglich  ein- 

beitlieben  arteriellen  Geßlßbabn  zugetbeilt,  nnd  so  stellen  sieb  dem  Lunge»~ 

arterkn  nnd  KBrperarteiien  der  gesonderten  Betraebtnng  dar. 

Wi^tlgtte  Utantof  des  AtteriMsfttemi:  Halu»,  leonun  anttomtoanuB  faac.  1  — 

Till,  Fol.  GStt.  1743-^4.   TIuibiunx,  Tabolu  Mt«rianim,  Kulimke  gr.  F«l.  1832, 

mit  Supplement  1H46.    W,  Tbhilh  in  Sömmhbisc'«:   Vom  Rau  des  niensohl.  Körp*«. 
III.  n.\nKow,  die  BlutReRße,  insbesondere  die  Arterien  des  .Menstlien.  fol.  I<re.<>1au 

lHö(>.  Auch  auf  die  Uarstellungeii  in  den  größeren  lUndbncliern  von  Aknoi.h,  iiRM.R 
•nd  W.  Kraubb  Ist  sn  verwrtwn. 
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A  II  0  1(1 11  u  n  fr  den  A  rteri  cii  syst  eins. 

I.  Arterien  des  Lungenkreislaufii.  ' 

§  2lß. 
Die  Artcria  palmonslis  (vergl.  Fig.  425.1'  bildet  einen  ans  dem  Coniu 

arteriosns  der  rechten  Kammer  entspringenden  iStamm ,  der ,  den  Ursprung  der 

Aort«  von  vom  her  deckend,  sich  um  die  Aorta  nach  links  wendet  und  unter- 

halb des  Aortenbogens ,  etwa  in  der  Hr>he  des  fünften  Brustwirbels  oder  etwas 

tiefer  sich  in  zwei  Aste  spaltet.  Diese  nehmen  in  8chrä<irem  und  dann  querem  Ver- 

laufe ihren  Wt  «;  m  beiden  Lungen.  Der  rechte,  etwas  längere  Ast  df  r  Luiigen- 

arterie  tritt  liinter  der  aufsti'ifrenden  Aorta  und  auch  hinter  dem  Ende  der  oberen 

Hohlvene  und  vor  dem  rechten  Hruiitiiiis  zum  Hilus  der  rechten  Lunge;  der  linke 

Ast  geht  uiiteriialb  des  Aortenbogens,  vor  der  absteigeiidt  u  Aorta  und  über  dem 

linken  Bronchus  zum  llilus  der  linken  Lunge  [Fig.  3üUj.  Am  llihis  der  Lungen 

verzweigt  sich  jeder  Ast  der  Luugenartcrie  mit  den  Verästelungen  der  Bronchi 

nnd  geht  im  Innern  der  Lange  nnter  fortgesetiter  Bamifieation  Ih  das  Gapillar- 

nets  der  Lnngenblisehen  Ober. 

Die  Verzweigung  der  Art  palmenallt  innerhalb  der  Lunge  folgt  genev  den  Bron- 

chien, deron  Ästen  die  .\rtorie  anliegt.  Si-hon  bei  der  Anlage  der  Lnngo  begleitet  die 
-Arterie  den  Hronrhialstanim ,  und  sendet  an  dessen  seitliihe  Sprossen  Zweipe  ab,  sowie 

sie  auch  terminal  mit  jenem  Stamme  weiter  wichst.  Krst  mit  tmänderungcu  im  Ue- 

Mete  der  Bnmdden  tritt  eneb  fOr  die  Lvngenartflrie  eine  dteboleniiebe  VerlmltttDgs- 

v«iM  ein.  Amf  ibrem  Wege  in  der  Longe  entsendet  die  Arterie  auBer  den  gr50eren 

Verzweigungen  norh  beilentend  feinere,  welche  theils  in  der  Gefäßwand,  thells  In  dem 

interstitiellen  liindegewebe  sich  verbreiten,  oder  auch  zu  benaihbarteti  Lungenbläschen 

gehen,  um  dort  in  Capillaren  sich  aufzulÖMn.  Kndlich  gehen  Zweige  der  Lungenarterie 

raeb  in  die  DionoUelwtnd  Aber  nnd  Tertbetlen  sieb  in  der  Seblelmbent,  wobei  ibie 

CapilUraetze  mit  denen  der  Bronehlalarterien  sich  verbinden.  K\n  Theil  dr^  I.ungen- 

artcrlenblutes  findet  also  seinen  Wejt  in  dem  interstitii  lltii  (i(\Mbe  und  an  <Ur  l$ron- 

chialwand,  in  deren  Capillaren  auch  die  Art.  bronchiales  sich  auflösen.  Anastomosen  der 

LnnteBefteitoiunrelge  lehelnen  tn  lablcn. 

KSniinn,  Ardilv  f.  pethot.  Anet.  Bd.  LXXIU. 

Der  Stamm  der  liingenarterie  liegt  innerhalb  des  Hersbentels,  deosen  vis- 

cerales Blatt  bis  an  die  Hidlungsstelle  reicht  und  auch  noch  eine  kurze  Strecke 

des  linken  Astes  an  der  untern  F'lilche  überkleidet.  Von  der  obem  Wand  der 

Theilnngs.stelle,  oder  .luch  auf  dem  linken  Aste  entspringt  das  Ligamentum  Z/o- 

tdlli.  Seine  Inscrtionsstelle  an  derLungenarterienwand  erscheint  oft  als  eine  leicht« 

Einziehung  der  Innenfläche.  Die  Wandung  der  Lungenarterie  und  ihrer  Zweige 

ist  bedeutend  dünner  als  jene  von  Körperarterien  entsprechenden  Kalibers. 

Die  ObliUrtttion  de»  Duclu»  BotalU  erfolgt  bald  nach  der  Ueburt  und  wird  durch 

WnAemngen  dee  Bindegewebee  der  Intim«  nnd  encb  der  Madie  eingdeltet,  so  den  die 

Lnmen  dadnreb  ellnilbUeb  Teneblesien  wird.  Dieser  Vorgang  beginnt  tn  der  Mitte  der 

lünge  des  Canais,  nnd  setzt  sich  von  da  nach  beiden  Enden  fort  |L.\NnKiO.  I^le  1 

Wandlung  in  einen  fibrösen  Strang  llndot  d.niin  später  in  einer  bint;eren  l'erlüde  statt. 
Nicht  selten  ist  dann  noch  ein  feines  Lumen  bemerkbar.  olTenbleiben  des  Uotalirsrhen 

Oanges  bildet  ein  seltenero«  VorkommnlB. 

4t  ♦ 
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n.  ArtaoFlni  dm  KOfpMkralilftiiflk 

Aorta. 

§  217. 
Den  Stamm  aller  KOiperarterien  bildet  die  i4orla.  Naeh  ihrem  Unproage 

am  Ostiam  arteriosom  der  linken  Kammer  stdgt  die  «große  KOrperarlerie«  hinter 

der  Lnngenarterie ,  etwas  naeh  reehta  empor  nnd  wendet  lieh  im  Bogen  naeh 

links  nnd  hinten  snr  Seite  der  Bmstwirbelslnle,  die  sie  In  der  H^die  der  Grenae 

des  drittel  nnd  vierten  Wirl>elkOrpers,  oder  anch  erst  am  vierten  WirbelkOrper 

erreicht,  um  von  da  allmählich  gegen  die  Vorderflftcho  der  AVirbolkörper  gelan- 

gend ,  durch  die  Bni8t)iuble  zum  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfellä  zu  verlaufen. 

Durch  letzt4^res  gelangt  sie  in  die  Baiicliliohle,  verliert  durch  Abgabe  zahlreicher 

Äste  bedeutend  an  Umfniifr .  und  erreicht  unter  Entsendung  der  beiden  Arteriae 

iliacae  comninnes  scheinbar  ihr  Knde  an  der  Verbindung  des  viertrn  und  fünften 

LcndenwirbelkiMpcrs.  In  der  'l'hat  ahrr  setzt  sie  sich  von  hier  noch  als  viel 

schwiichcres  (Jefäli  illicr  den  fiinftfu  Ltnih-nwirbelkörper  in  die  Artcriu  sncra- 

lis  media  zur  X'okI.  i lliiclie  des  Krcuzitt  ins  fitrt  (Fig.  441.  BeiThieren  mit  ent- 
wickeltem Schwänze  ist  diese  Arterie  als  Art.  caudalis  die  directe  Fortsetznng  der 

Aorta.  NachMaaßgabc  einer  Jieduction  des  Schwanzes  wird  die  Art.  caudalis  uiian- 

Behnlich,  nnd  so  gelangt  sie  anf  jenen  Znstand,  wie  er  in  der  Saeralis  media 

etseheint.  Die  Abgabe  der  beiden  leisten  miehtigen  Jlste  tritt  dann  als  eine  End- 

theilnng  anf.  Nadi  dem  Verlanfe  werden  an  der  Aorta  mehrere  Absehnitte  nnter- 

schiedMi.  IKe  seheidet  sich  einmal  in  die  Aorta  adseendens ,  den  Arcus  nnd  die 

Aorta  desoendens,  weleh*  letstere  also  den  bei  weiten  grüßten  Theil  nmfaßt,  nnd 
wieder  in  eine  Ftes  thoraeiea  nnd  Pars  abdombalis  gesondert  wird. 

Die  Aorta  adseendens  begreift  die  noeh  in  der PerieardialliOble liegende 

Strecke ,  jenseits  welcher  wir  den  Anfang  des  Bogens  annahmen.  Sie  bc^ginnt 

mit  einer  bulhusartigen  Krweiternng  (Bulbus  aortac),  welche  wesentlich  durch 

die  drei  Sinns  Valsalvac  gebildet  wird  (s.  S.  619).  In  der  Lage  wendet  sich  das 

Ende  der  Aorta  adseendens  etwas  nach  vorne,  und  gebt  mit  einer  der  Höhe  des 

Knorpels  der  zweiten  Kippe  entsprechenden  leichten  Erweiterung,  die  meist  erst  im 

höheren  Alter  sich  ansbildet  [Sinus  ifuurlus  .  in  den  Bogen  (ihcr.  Wie  die  Lun- 

genarterie von  vorn  nnd  links  den  Anfang  der  Aorta  adseendens  deckt,  so  legt  sich 

von  rechts  her  das  recht»;  Herzohr  an  sie  an. 

Der  Bogen  der  Aorta  liegt  hinter  dem  Manubrium  steiiii  ist  erst  vor. 

dann  links  von  dem  Ende  der  Trachea  gelagert .  und  erhält  auf  seiner  linken 

Fläche  einen  Überzug  der  Pleura  mcdiastiualis.  über  ihm  und  etwas  vor  ihm  ver- 

läuft die  Vena  anonyma  sinistra.  Unterhalb  des  Bogens,  an  snner  Coneavitit, 

tbeilt  sieh  die  I^ungenarterie  und  steht  mit  der  Endstreeke  des  Bogens  durch 

den  Botanischen  Strang  in  Verbindung. 

Nach  Abgabe  der  starken ,  von  der  Convexitit  des  Bogens  entspringenden 

Arterienflste  ist  das  Kaliber  der  Aorta  etwas  vermindert,  bleibt  aber  am  abstei- 
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Caretit 

M.  iCtä*HHS 

ant. Snbclatia 

— •  ArcM  Aoftat 

Aorta thoracica 

Arltriai  in- UrcQttak» 

gendenTheil  in  der  Brusthöhle  ziemlich  gleich,  da  auf  dieser  Strecke  nur  kleinere 

Arterien  entspringen.  Die  absteigende  Aorta  veT\&\i(t  tih  Aorta  thoracica 

in  der  Brusthöhle  im  hinteren  Me- 

diastinalraume  und  wird  von  der 

linken  Pleura  mediastinalis  von 

der  betreffenden  Pleurahöhle  ge- 

trennt. Anfänglich  hat  sie  die 

Speiseröhre  an  ihrer  rechten 

Seite.  Indem  die  Aorta  der  Me- 

dianlinie sich  etwas  nähert,  kommt 

die  Speiseröhre  tiefer  unten  vor 

die  Aorta  zu  liegen,  welche  Lage- 

rung an  dem  Durchtritt  beider 

Theile  durch  das  Zwerchfell 

prägnant  wird.  Außer  dem  lin- 
ken Luftröhrenaste  bilden  die 

Gefäße  der  linken  Lunge  oben 

die  vordere  Begrenzung  der  Aorta. 

Weiter  abwärts  grenzt  sie  ans 

Pericard.  Rechts  von  ihr  zieht 

der  Ductus  thoracicus  an  der 

Wirbelsäule  empor. 

Als  Aorta  abdominalis 

behält  der  Stamm  seine  Lage  vor 

der  Wirbelsäule  ,  aber  doch  noch 

etwas  linkerseits  bei ,  eingebettet 

zwischen  den  beiden  Muskelpfei- 
lern der  vertebralen  Portion  des 

Zwerchfelles,  so  dass  die  Passage 

durch  das  letztere  sich  noch 

weiter  fortgesetzt  darstellt.  Zur 

Rechten  liegt  der  Aorta  die  untere 

Hohlvene  an  ;  vorne  wird  sie  vom 

Pancreas  und  dem  unteren  Sclieu- 

kcl  des  Duodenum.^  bedeckt ,  und 

weiterhin  von  der  Wurzel  des  Ge- 

kröses. Letztere  Stelle  ist  beim 

Aneinandertreten  der  Darmschlin- 

gen und  erschlaffter  Bauchwand 

der  Compression  zugängig.  Die  Abgabe  zjihlreichcr  und  starker  Aste  vermin- 
dert rasch  das  Kalibor  der  Bauchaorta  bis  zu  ihrem  Ende. 

Die  Verzweigungen  der  Aorta  betrachten  wir  nach  den  einzelnen  Ab- 

schnitten, ans  denen  sie  entspringen. 

Aorta 
abdoni. 

Mtstnt. 

tnftrior 

CotUaca 

ftriur 

Arttria* lumhatti 

lUara 

Sacrali» 

Der  Anrt«ni<Uniin  mit  »«inen  hAnplsicbliehhUn 
Ästen. 
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AMtc  der  iorta  idMCfiidfiifl. 

Krauzar torien  des  Uersens. 

§2IS. 
Die  zur  Ernihnuig  des  Heneiu  bestinmtea  Arterien  entopringen  «nt  dem 

Bulbus  der  Aorta  und  heißen  Arteriac  roronariac  cordis,  Kmnz- 

artrrien .  woil  ihre  StAmmu  zum  Theil  in  <lvr  Kranzfurche  verlaufen.  Es 

bestellen  deren  zwei »  welche  ab  rechte  und  linke  nnteraehieden  werden  und 

aus  den  grleichnamigen  Sinus  V'al«alvae  deu  Ursprung  nehmen. 
11  Die  Art.  coronaria  d extra  tritt  zwischen  der  Wurzel  der  Art. 

pulmonalis  und  di  in  roclitcu  Vdihofc  .  überragt  vom  reclitcn  Herzohre  liervor. 

nimmt  uacli  Al»;r;ilM'  eines  kleinen  Astes  zun»  Conus  arteriosus  der  rechten  Kam- 

mer in  der  rrehirn  Kranzfurelie  ihren  Wt  ;r  tim  die  rechte  Ilerzliälfte  .  und  geht 

hinten  angelangt  mit  ilirem  Ende  in  die  hintere  Lilngsfiuclie  ein  lidiniis  drscrn- 

(Ivn.s  .  Sie  versorgt  mit  kleint  n  Zweigen  den  rechten  N'orhof.  mit  größeren  die 
rechte  Kammer  »ind  geht  mit  ihrem  Knde  häufig  noch  in  die  linke  l\ranzfurche 

über,  wobei  :^ie  an  die  hiutere  Wantl  der  linken  Kamniur  »ich  vertheilt.  Ziem- 

lich constaut  gibt  sie  einen  größeren  Ast  lAngs  der  Seite  der  reckten  Ventrikel- 
wand ab. 

Fig.  44i.  tif.  «43. 

Artrtrinn  d«»  H«r«eus. 

Wert  von  rornr  nach  EiitfernuiiK  der  Hm  V*n  U«t«a  «li  UlMl  ftaclm. 
Art.  pulmonalia,  desArcB»  MrUe  and 

4m  Uakm  Ucriokm. 

2)  Die  Art.  coronaria  sinistra  tlieilt  sich  bahl  in  einen  Hamus  cir- 

viimfU'.i  iis.  (U-r  in  iler  linken  Kranzfnrrhe.  bedeckt  wm  linken  Herzohre,  seinen 

Weg  nimmt,  und  einrii  l{ .  (Icscnidnis .  dor  in  die  Nordere  LUngsfurche  tritt.  Er 

verzweigt  sieh  vorwiegend  an  die  linke  Kanimerw  ;ind ,  gibt  aber  auch  kleine 

Zweige  zur  rechteu.    Der  Ii.  circumdexuü  gibt  deu  linken  Vorhofe  schwache, 
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und  df'r  linken  KamnuT  starke  Zweige,  nnd  steht  in  alterniiendeni  Veiiialten  mit 

der  An.shildnnfr  des  Endes  der  reehten  Kranzarterie,  so  dass  er  unter  Bescliränkung 

der  letzteren  auch  in  die  hintere  Längsfurclic  sich  fortsetzen  kann. 

Der  Ursprung  der  Kraiiurterieii  nimmt  in  der  Wand  des  >Sinua  Valsalvte  eine 

Tenokledene  Höb«  «bi.  Zaw«lleii  dnd  bctde  Arterica  mm.  clnu»  genieiiiMnieii  Stainnw 

vwelalgt,  oder  es  besteht  «Im*  Tennehninf.    Solche  Vemohfongen  entstehen  dui«h 
Vcrkflrznng  der  Stimme,  so  das^i  smist  alu  Aste  <ltr  Ipt/torcn  crsihoinnidf  Artorlcn 

dircct  au«  dem  .^iniis  Valsalvac  ht-rvorgehcn.  Kiii  LbergrcilVn  <lt-r  linken  Kranzart«ric 

in  die  hintere  Läugsfurcbe  Itommt  nicht  selten  vor;  hei  Canis  ist  es  Kegel.  Ks  ist  von 

oiner  BetehAnknnf  d«r  ncMcn  begleitet  Der  Veilraf  der  Aiterien  und  Ibm  Aite  iit 

oberflächlich,  und  nur  die  feineren  Zweige  dringen  in  die  Herzwand  ein.  AnaBtomoMn 

SWisrIien  l)ri(li>ii  Kran/Artoricn  flndeti  slih  plciohfall»  nur  in  den  feinsten  Z\vii>rin. 

livHTL,  diti  Selbststeuerung  des  Herzens,  Wien  16ÖÖ.  Uauibrtsxa,  Nodori.  Tyd- 
iobillt  voor  Ueneeskunde  1863. 

iste  vom  Areas  «ortae. 

§219. Vom  Aortenbogen  ente|Hringen  die  fllrKopf  nnd  obeie  Eztremitift  bestimmten 

großen  Stimme,  die  Garotiden  nnd  SubelnWeni  welche  wir  oben  (8.  640)  von 

Abschnitten  des  primitiven  Arteriensystems  gebildet  sahen  nnd  erst  mit  der  Ans^ 

bildnng  der  snm  arteriellen  Hauptstamme  des  KOrpers  als  Äste  dessdben  an- 

treffen. Durch  diese  ihre  Entstehung  erscheinen  sie  anderen  Arterienvenweignngen 

nnglciehwertfaig.  Bei  der  schrlgen  Lage  des  Aortenbogens  von  vorne  nnd  redits 

nach  hinten  und  links  folgen  aurh  die  Ursprünge  jener  Arterien  der  Gonvexitftt 

des  Aortenbogens  einer  schrägen  Linie.  Subclavia  äesUfa  und  CamtU  communis 

Hextra  entspringen  vereinigt  von  einem  kurzen  gemeinsamen  Stamme,  der  Ar- 

teria anonyma  {Trinmts  anovffmus\  der  am  weitesten  rechts,  nnd  am  meisten 

nach  vorne  entspringt.  Dann  folgt  die  Carotis  communis  sinistra,  und 

als  letzte  die  Subclavia  sinistra.  Daraus  resultiren  Versclüede&heiten  fBr 

die  Verlaufsrichtung  dieser  StAmme. 

IMe Arteria  anonyma  hesitAt  eine  I-änpe  von  2 —  Hcni.  und  verläuft  schräg  auf  und 

lateral wärts.  8ie  liegt  hinter  dem  8temam,  dessen  oberen  Kand  sie  ül>erragt,  and  von 

dem  ile  dawh  die  Unke  Vene  uearna,  «aeh  «obl  dwch  TkjrmiiMteete  «nd  die  Ut- 

ffiflote  der  yom  Sienam  zum  Znngeabela  tietenden  Maskeln  «bgedrtngt  trüd.  Hinten 

licjrt  der  Arteria  anonyma  die  I.uffröhre  an,  an  deren  rerhte  Seite  sie  tritt.  Die  bei- 

den ans  dem  Stamme  hervorgehenden  Arterien  nehmen  bald  eine  divergente  Kichtung, 

indem  sieh  die  Subclavia  d.  lateral,  die  Carotis  communis  d.  aufwärts  wendet.  Letztere 

eichlift  mit  der  Mbe  tm  Tmcns  entepringenden  CaieCii  commaale  etnlatn  eine  etwa» 

divergente  Bahn  ein,  le  dui  die  beideneltiflen  Ouotidenitimme  die  LnfMbie  swieoben 

•Ich  fassen. 

Die  Artorienursprüngc  am  Aortenlnigen  bieten  reiche  Variationen  dar.  Diese 

können  in  zwei  Uruppen  geschieden  werden.  1)  Eine  begreift  Variationen  der  normal  aus 
der  Aorta  iMmuneadea  Stimme.  Der  TrancM  ist  aefiBelSet,  nnd  SnbelaTlen  nnd  Caratiden 

entspringen  Mlbetindig,  oder  on  bestehen  zwei  Arteriae  anonymae,  oder  es  geht  von 

der  Art.  anonyma  no  h  ilii-  CarotiÄ  sin.  al».  Aiicti  kann  ilif  rechte  Sulx-Iavia  vom  An- 

fange der  Aorta  dcscenden»  entspringen,   was  für  die  linke  .Subclavia  mit  einer  AIh* 
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iKumitit  de«  Aortonbogena  TerkiiDpft  Ist,  der  anatatt  ein  linket  tu  leln,  dann  ein  leehter 

ist.  Diese  Falle  cmpraiigen  aus  der  EiitwickeluiiK  <lor  proßcn  Arteriemtimme  Ihre  Er- 

klärung;. E»  liabtMi  .-iili  priiiiiHM-  \rt<rioiib'i£:<n  (xlcr  A>te  «iivnii  wpp^sni  erlialteii  und 

«iisKebildct,  die  der  Norm  gemäß  der  Kückbilduiig  verfaiieii  »olilcu.  'ij  Die  aiidorr  Gruppe 
umCaßk  Fitle,  In  denen  mit  den  nermal  beatekenden  Sämmen  nedi  andere  Arterien  a«e 

dem  Arcne  aoitae  enta]»fngen.  Oiea  aliid  die  Mvllgeren  VotkoniBiniiae.  Melit  trifft  «• 

eine  A.  vertebralis,  fscUcii  beide.  Die  linke  entspringt  dann  zwischen  linker  Snbclavia 

und  linker  Carotis.  IVlo  rechte  kann  eiitnnior  /wischen  linki-r  Carotis  «ad  Truncus  ano- 

uymu»,  Oller  zwihchen  den  Arterien  des  dann  aufgelösten  Trunciii*  anoiiyniue  hervorgehen. 

Anch  eine  zur  SeUMdrflae  verlanfeiide,  eenat  nleht  aelbatindig  1»esteliende  Arteile  (ilrl. 

MyreoMea  inie,  kenn  vom  Aortenbesen  abgelien. 

Irteria  irtrotie  cemmmiis. 

§  220. Beide  Carotidon.st.lmme  sind  durch  den  bereit.-*  oben  erwähnten  Ursprnng 

verschieden,  woraus  sich  sowohl  für  den  Verlauf  wie  für  deren  Liinge  eine  Ver- 

schiedenheit ableitet.  Die  linke  i.-^t  um  so  viel  kürzer  als  die  Länge  der  Art. 

aoouyma  beträgt .  sie  liegt  anfänglich  tit  fer  als  die  rechte  und  erst  allmählich 

stellt  ty\ch  am  Halse  eine  strenge  .Symmetrie  der  Lage  dieser  Arterie  lier.  Am 

Ikgiuue  divergirtud  fassen  beide  Carotiden  die  Luftrcdirc  zwi&elu  n  sieh,  und  treten 

dann  hinter  derselben  zur  Seite  des  Oesophagus,  aber  vun  diesem  durch  die  8ehild<- 

drttM  »bgedrängt,  mit  einander  parallel  empur,  um  £nr  Sdte  des  Pharynx,  etwa 

in  der  Nihe  des  oheren  Sehildltnorpelrandes ,  sich  in  ihre  beiden  Endisie,  die 

innere  und  ftaßere  CSarotis,  an  spalten.  Da  auf  ihrem  in  der  Regel  keine 

Jktto  abgegeben  werden,  behält  der  Stamm  gleiches  Kaliber.  An  der  Theilnnga- 

stelle  bietet  er  regelmäßig  eine  Erweiterung  dar. 

Die  linke  Caiotb  liegt  eine  Strecke  innerhalb  dea  Thorax,  vor  Ihr  veriinft  M«r  die 

linke  Vena  subclavia,  lateral  wird  «te  von  einem  Theile  der  linken  Pleura  mediaatinalls 

bc^roiixt.  uii'1  ]i,it  die  Art.  vrrtrbralis  thkI  liiikr  Artoria  »nbrlavia  Inntrr  ̂ i'li,  Am 

Halse  kononcn  beide  Carutidcn  in  I.ap«-  und  W  rlaiif  iiberein.  Der  Stenn«  - '  'i  m1'>  -  nia- 

atoideus  bedeckt  sie  mit  seinem  Ursprünge,  ebenso  die  Uri^prünge  der  vom  .storiiuni  zum 

Zungenbrin  vMlaufenden  Arterien;  der  Umohyoldena  kreoxt  die  Alterte  antethalb  dea 

S(erno-<-ir-i(l()-nia.stoideaa.  Dann  kommt  das  Eudstui'k  der  Arterie  im  obern  llalMlreiecLo  in 

(ibcrlliililiclicro  La^eriinp,  nur  von  llalHfa^rU»  und  I'latNsina  bodr'Vt.  Mit  ibr  Artt-rie 

verlauft,  t>lc  von  außen  aber  auch  »ach  hinten  thcil weise  deckend,  die  Vena  jugutaris 

interna,  die  mit  der  Arterie  durah  eine  Oenßacbeide  verbunden  ist  In  dleear  tat  rach 

der  nach  Innen  swladien  beiden  OefiBen  verlanfendeVagnaatarara  mit  eingeaehleaaen.  Daa 

die  (Jefäßschndo  daratdlMlde  IHndejrewebe  setzt  sich  in  die  tiefe  Hal-fascle  fort. 

An  der  ThellnnirMtello  der  Cirnii«  communis  liept  ei'wölmlirb  zwisdieii  beiden 

Aesten  ein  platt- rundlichem ,  grau  -  rüthlichea  Knötchen,  welches  längere  Zeit  als  ein 

aympathlaehee  Ganglion  galt,  zumal  auch  OangUenzetlen  und  Nervenfaaem  In  Ihm 

vorkommen.  Ka  repriaentlit  jedoch  im  Weaentllchen  einen  feinen  BlutgeHOplexna,  in 

■welchen  einige  Ästchen  vom  Kitde  dea  gemeinsamen  CaTOtidenBtammes.  auch  wohl  noch  einer 
aus  dem  Imfangc  der  Carotis  externa  abgehen.  Die  weiten  (iefalip  be»it/en  in  ihrer 

Umhüllung  Zellenmassen,  «eiche  das  Organ  als  »l>riisc>H  deuten  ließen,  daher  es  Caro- 

tidendrüee,  (Otamhila  inlcrearatim)  genannt  ward.  Daa  Organ  aeheint  den  Keet  eine« 

filntgeaftnetue  versnatellen,  welches  hei  niederen  Wlrheltkleren  dem  swelten  primitiven 
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KbnienbogeQ  angehSit.  Bei  Amphibien  liegt  im  Verlaufe  der  Arteric  selbst  eine  Au- 

aehwellttiig,  in  «eleher  die  Blulbahn  In  ein  NeU  xahtielcher  enger  Canilchen  anfgeloit  tat. 

Ob  hierauf  die  olien  erwähnte  Bilduiig  bezogen  werden  darf,  erscheint  in  lioheni  Orado 

zwcifolliaft.  1)it>  craii/t-  Kiiirirhtmig  reiht  si'h  unter  ilir  problcrnatis« lini  Orpano.  Vergl. 
über  deu  Itau  da»  Orgauü  vorzüglich  J.  Aunulu,  Archiv  f.  path.  Anat.  IM.  \.\\. 

irteria  curotis  eilenu. 

§221. 
Auch  Ctirotis  fdrialis  benannt ,  weil  sie  sieh  vorwiegend  am  Antlitze  ver- 

zweigt. Sie  bildet  au  der  Theiliiiifrsslellf  der  ('.irods  roninmnis  den  nach  vorne 

und  auch  etwas  median  p:ela«rerteu  Ast  ,  der  liinter  dem  l  iiterkiefer .  bedeckt 

vtm  der  Parotis  eniporstt  j^'t  und  median  vom  l'nterkiefergelenke  sich  in  seine 
Endüstc  theilt ,  nachdem  äeiu  Kaliber  schou  vorher  durch  reiche  Verästelung 

abgenommen  liattc. 

Anfänglich  wird  sie  nur  von  der  Faßcic  und  vom  l'latysma,  seltener  noch  vom  Stemo- 

cleMo-maatoideua  bedeckt,  dann  zieht  die  Vena  faacialia  aiit.  schräg  von  vorne  und 

abwirta  Ober  «le  weit,  dann  In  entgegengeietzter  Riehtung  der  hintere  Bauch  dee  Biven- 

ter  uiaxillae  ,  und  der  .Stylo-hyoidous.  Die  reiche  Verzwcljrung  der  Arterie  kann  nach 

der  Richtung  der  Aste  crnppirt  werden,  in  solrlic  die  iiaeli  v<iriii\  in  lio  die  medial, 

und  6olcht>  die  nach  hinten  riehen,  wozu  dann  noch  zwei  l:lnd<t«lc  kuuiuien. 

a.  Naeh  vonie  gehen : 

1)  Art.  thyreoidea  snperior  (Fig.  444).  Dernntorste,  nciat  diebt  an 

der  Ursprnngsstelle  der  Carotis  rxti  rna  entspriDgende  Ast  verläuft  nahe  nnter 

dem  großen  Zungenbeiuhornc  ,  dann  abwärts  gekrtimmt  zum  Rande  der  Schild- 

drüse, wo  er  theils  an  den  beiden  Seitentheilcn.  theils  median  zum  Isthmus  der 

Thyreoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  Arterie  von  bedeutendem  Kaliber. 

Außer  den  ])i  jiseuä.^ten  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  üduskeln  gibt  sie 

noch  folgende  Arterien  ab  : 

Ij  KamuB  hyuideus,  verläuft  mediunwürts  zum  Zungeubein.  auf  desiten  Basis 
er  sich  an  benachbarte  ThoUe  (Muskelinsertionen  etc.;  verzweigt,  und  mit  dem 

andersoitigen  zu  anastomosiren  pflegt.  Wird  auch  von  der  A.  Ungualla  al^- 
gclien  oder  fohlt. 

2,  liainua  Storno- clcido-mastoiduus  begibt  »ich  lateral  und  abwärts  zum 
gleichnamigen  Muskol.  Fehlt  zuweilen  oder  entspringt  aus  dem  Stamme  der 
Carotis  ertoma  selbst.   Kann  auch  zugleicli  n)it  einer  solchen  vorkommen. 

3j  A.  laryngca  sujicrior.  Verläuft  mit  dem  N.  luryiv^N-ns  sui)erior  iiiedirtu- 

wärts,  dann  am  liiutercu  Kande  des  M.  thyreo -byuideu»,  liurchbuhrt  die 

Membrana  thyreo -byoidea  und  versweigt  sich  von  da  aus  an  Muskeln  und 
Schleimhaut.  Entspringt  zuweilen  vom  Stumme  der  Carotis  externa  oder  von 
der  Carotis  connnunis.  Seltener  nimmt  sie  iliren  Weg  zum  Innern  dos  Kehlkopfs, 
durch  ein  Luch  in  der  Platte  des  Subildknurpels. 

4)  Ramns  erioo- thyreoidens.  Oeht  von  der  Bndversweigang  der  Art. 

thyreoidea  zum  H.  Crico-tbyrectideus.  von  wo  er  einen  Zwt  ii;  zum  Lig.  crico- 
thyreoid.  med.  sendet,  der  mit  einem  anderseitigeu  auastomosirt,  auch  durch 

eine  feine  Öffnung  in  jenem  Bande  einen  Zweig  ins  Innere  dM  Kehncop6 

sendet,  ̂ ebr  kleine  aber  praktlseh  nicht  unwichtige  Arterie. 
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2]  Art.  liii;;ualis.    Die  Zungenartfrie  cntsprinfrt  etwa«  nudial  ilbtr  der 

Art.  tbyrt'oidca  »upcrior,  veiiluft  Ober  dem  grtmen  Zongenbeinhorn,  den  Museal. 

)iyr>-glowtts  dorebtetonid,  vonrifts  in  die  Hnsknbior  der  Zuge,  xwiteben  Genio- 

gloMiM  imd  Llogoalis  inferior.    In  bedeutenden  KrOmnumgen  eneiebt  sie  die 

Zongenspitse ,  nnd  wird  mit  diesem  Endttfleke  nie  pn^unda  tmguae  s.  nainn 

nnterMbieden.  Zweige  sind : 

1   Rani.  hyoidcuK,  Ober  weleben  die  Art.  thyreoidea  snp.  nachzusehen  ist. 

2;  Art.  dnrHalis  liiifrua«'.  Kinijrn  7,\v«M;;f  mlcr  auch  ein  gn>Otrtr  A'.t.  uflcher 

liicb  geilen  den  ZuugenrUcken ,  und  von  da  bi»  zum  Kebidt-ckei  äouiu  auch 
■eitlieb  ffegen  die  Tfraaillen  versweigt. 

3;  Art.  (•uliIin^'ualiH,  j.'elit  von  der  Lin^ualis  ab,  ehe  dir!»clhe  sich  in  die 

Muskulatur  der  Zunp-  iM'^riht  und  verläuft  Uber  dem  M.  niylo- hynidetis«  und 

unter  der  Gl.  sublingualis,  an  die  sie  sieb  wie  in  daa  Zahntieisch  des  Uuter- 
Iciefen  renwetgt. 

3;  Art.  maxillnris  externa.  Die  infiere  Kiefenrterie  (Fig.  444)  ent- 

springt oberhalb  der  Lingnalis,  noch  vom  hinteren  Biventer-Banebe  nnd  vomS^o- 

byoidens  bedeekt,  verllnft  an  der  medialen  Seite  des  Unterkieferwinkels  gegen 

die  Unterkieferdrüse ,  in  die  sie  tbeilweise  sich  einbettet  nnd  sie  mit  Ästen  ver- 

sorgt, gebt  dann  abwärts,  nm  am  Unterkieferrande  dicht  vor  der  MasKcterinf^er- 

tinn  unter  dem  nstysma  zum  Antlitze  empor  zn  treten.  In  geselilingeitem  Ver- 

lauff  ̂ 'elanpt  sie  auf  die  Wange  nnd  unter  dem  M.  zygomaticns  hinwog  7.nr  Seite 

d«T  Nase  his  zum  inneren  .\u;:»  n>vinkel  .  wo  ijie  mit  einem  Endaste  der  ()i>hthal- 

miea  anastomosiv<  nd  als  .1.  un^u/anx  endet.  Dicaes  ganze  Gebiet  versorgt  sie 

mit  Zweiern.  Diese  (»ind  : 

1)  Art.  palatina  adscendeus  \,Pharyngopalatina!,  i^t  oiu  Zweig  der  Pharynges 
adseondens,  oder  ein  direeter  Ast  der  Carotis  int.  ;Fig.  444),  entspringt  nahe  am 

Uri«]trunge  der  Maxill.  Int ,  iXuft  swischen  Styloglossus  und  Stylopharyngeas 

nn  der  Seite  des  IMiarynx,  medial  vom  rtery«roi(leiit<  intermif.  Sie  thoilt  sich 
nieist  in  einen  vorderen /onaiV^Mm,  der  auch  den  weichen  Uauuicn  versorgt, 

und  einen  hinteren ,  dw  cum  Pharynx  In  der  Gegend  der  Tuba  Ewtaeldi 

sich  vorzweigt.  Auch  der  Pterj'goideus  internus  eropfXngt  einen  Zweig. 

ZiiwcUni  lit  ili-'  Arterii'  nnr  fnif  «Ion  Hamas  tonsill.iris  lif  «t  liränkt,  o«li'r  o«  bc»telion 

inekrcre  sie  eru'tzende  kleinere  Arterien,  die  differenten  l  rfiprungs  sind.  Auch  die  Art. 
maslllarlt  Interna  kann  dabei  bctheiUgt  sein. 

3)  Art.  submentalis  entspringt  wHhrend  des  Verlaufes  der  Art.  max.  ext.  an 

der  UnterltieferdrUse,  gelangt  unterhalh  deü  L'rsitrunges  des  Mylohyoideus, 
zwisclien  diesem  und  dem  vorderen  r.:iiirhe  des  Hivenfer  mnxillae  gegen  das 

Kinn,  an  Jene  Muskeln  nnd  an  da»  Tlatysma,  auch  an  die  Haut  sieh  ver- 
zweigend, und  unt  feinen  Zweigen  auch  zum  Antlitse  omportrotend. 

3;  .\rt  laltialis  inferior  Cornuarla  Infni  ni/rnorif) ,  verläuft  meist  unter 

dem  Trianguiaris  labii  iuferioris  geschlängelt  zur  Unterlippe,  wobei  sie  bald 

mehr  oherflMehlieh.  bald  nur  in  der  Tiefe  sieh  versweigt,  und  mit  der  ander* 
«eiligen  anastomosirt.    Auch  mit  der  Submentalis  geht  sie  Anastomosen  ein. 

4)  Art,  labialis  »uperior  Coron.  lab.  sup.).  Verläuft  meist  imterhalb  des 

M.  zygomatiens  zur  Oberlippe,  wo  sie  sich  der  vorigen  ähnlich  verhält. 

In  der  Kegel  gehen  Zweige  von  ihr  aufwärts  Sllr  hSutIgen  Nasenscheidewand, 

A.  septi  narium  .    Hei  ni:iihti»;er  Entfaltung  auch  von  da  snm  Nasenllflgel, 
uud  ius  Kudgebiet  der  Maxillaris  externa. 

&  Art.  angniaris  {Xtualü  laUrvKt^  die  Fortsetsung  des  Stammes  der  MaxilL 

est.,  welcher  an  der  Seite  dea  Nasenflflgels  emportritt,  and  am  NaaeoflVgel, 
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NaBenrUcken.  wie  zum  unteren  Augenlid  sich  verzweigt.  Diese  letztem  Zweige 

Mna^tomoHircii  mit  der  A.  infraorbitalis.  Die  Auastumonc  mit  der  Art.  oph- 
thalmica  kanu  die  Angularis  auch  in  die  Art.  iVuntalis  »\c)\  furtsetzen  lassen. 

Fir  411. 

Uberflichlick«  Arterien  d«>  Kopfri.    Torzweignn^«!)  d»r  Carotis  #>t«rn».   ümnt  odar  tkeilweis«  gedeckt 
verUDfende  Arterien  sind  heller  dArgettellt. 

Das  Gebiet  der  Maxillaris  externa  erleidet  sehr  häufig  BeschrAnkungen ,  in- 

dem von  Seite  der  benachbarten  Arteriengebiete  durch  Ausbildung  der  Anasto- 

Digitized  by  G 



652 Sechster  Abachnitt. 

mosen  eine  Ansbreitoog  sUttbat.  Kino  solche  Minderung  wird  durch  die  Anasto- 

inoBe  mit  d«  i  Ophthalmica  eingeleitet.  Die  Angularis  entspringt  dann  aus  dieaer 

iiod  versorgt  die  Nase,  so  dass  die  Naxillaris  dU  der  lialiiaUs  snperior  eidek. 

XhnlielMa  l>eslelit  aiieli  dnidi  Eatwiekelong  der  Anasloiiioae  mit  der  Trantverta 

fadei  ans  der  A.  tempondis,  die  nch  bis  ins  Gebiet  der  Oberlippe  ansdeldieii 

kam,  so  dass  die  MaxiUaris  externa  sehon  mit  der  Labialis  inferior  endet 

h.  In  medialer  Richtung  geheu  ab: 

4)  Art.  pharyngCH  adsoendons  pharyngo - basilaris  .  der  kleinst«* 

diref't»'  Ast  der  Carotis  externa.  Entspringt  meist  der  Art.  lingualis  tjegeniiber 

und  begibt  sich  zwischen  Carotis  interna  und  externa  hinten  und  seitlicli  an  der 

Pharynxwand  empor.  Sie  gibt  Kami  pharyngei  ab  zur  rharynxwand  und  zum 

Ende  der  Tuba  Kustachü,  häutig  auch  die  .1.  paldlina  (idscendcns  (».  oben;. 

An  der  Scbädeibasis  verzweigt  sie  sich  iu  mehrere  feine,  in  die  Schädel- 
htthle  eindrinfeade  Arterien  aar  Dura  nater  (Art,  rnmmgta  poaUrw)  daroh 

das  Foramett  Jognlare,  das  Foramea  laeemm  oder  den  Canalis  liypogloisi. 

e.  Naeh  hinten  verlaufen : 

5)  Art.  occipitalis  (Figg.  114,  450}.  Die  Hinterliauptsarterie  ent- 

springt meist  etwas  Uber  der  Pharyngca  adseendens,  verlinfl  nnter  dem  binteren 

Biventei^Banebe  naeh  hinten  und  an^vlrto,  am  Querfortsala  des  Atlaa  vorflber, 

nm  den  Reetns  capitis  lateralis  hemm  snm  Hinterhaopte ,  anf  welehem  Wege  rie 

vom  Longisaimns  capitis,  Splenins  cap.  ond  der  Insertion  des  8temo-e1eido-mar 

stoidens  bedeckt  wird.  Sie  liegt  dabei  an  der  Insertion  dea  Semispinalis  capitis 

nnd  dringt  seitlich  vom  Schidelnrsprange  des  Trapeains,  oder  auch  diesen  bei 

grOfierer  Breite  dossdben  dorehsetzend ,  hervor,  nm  am  Hintcrbanptc  sich  bis 

gegen  den  Scheitel  an  venwwgen  und  mit  den  Kmlästen  der  Temporaiis  und 

Frontalis  Anastomosen  einsngehen,  die  anter  der  Kopfbaut  ein  arterielles  OeOft* 
netz  darstellen. 

Anf  ihrem  Verlaufe  zum  Ilinterhaupte  kreuzt  sie  die  Cttrotis  iitlmm  und  die 

Venu  /ufiii/in  is  iiilrrnu ,   Howie  den  N.  hypnrrlossns  .   wdbei  sie  \nu  licrCMir- 

8peicheldr(lse  bedeckt  wird.    Den  M.  stjlühjoidciuj  ücnnt  sie  auf  diesem  Wege 

von  der  Carotis  exti  rna. 

Von  den  Muskelästen  ist  ein  Zweig  xum  Stcnio-eleido-mastoideus  zu  nennen, 

der  gleich  am  Anfange  der  Arterie  abgeht,  jedoch  auch  direet  aus  der  Carotis 

externa  entspringen  kann.  Diese 

Art.  Storno -cloidu -  mastoidua  senkt  sich  über  dum  Stamm  des 

hypogioBsns  abwlrts  in  den  Muskel  ein.  Ein» 

Art  mastoidea  dringt  in  das  gleichnamige  Loch. 

Rami  cervicales  versorgen  die  Naekemnuskeln. 

6}  Art.  anricnlaris  posterior  (Fig.  444).  Diese  Arterie  bildet 

mebt  den  am  höchsten  entspringenden  Ast  der  Carotis  eitema.  Sie  ist  median 

vom  Stamme  gelagert,  dann  tritt  tie  swischen  Zitienfortsats  nnd  Parotis  hinter 

dem  ftnfleren  OdiOrgaage  empor  nnd  venw^gt  i^h  an  <Ue  hintere  Fliehe  der 
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Oliriniischul,  dann  darüber  hinaus  am  »Schädel.  Khe  sie  zum  Obre  tritt,  gibt  sie 

Äätu  au  die  Parutiä  und  benachbarte*  Muskeln.   Ihre  Äste  sind : 

1)  Arteria  uiyo-niastoidea  {Ramus  niu8toideu.s;,  ein  um  den  Zitzenfurtsatz 
herum  auf  der  Insertion  des  Steruo-cleido-uiastoideus  verlaufender  Ast,  der 
einen  Zweig  auf  dem  Zitzenfortaatx  sehriig  empor  sendet  IHese  Arterie  kann 

(H<>ltenl  die  Art.  occipit.iliH  übgeben,  so  dass  diese  dann  ans  der  AurieulArit 
entspringt  und  einen  |?anz  Dberfläeblichen  Verlauf  nimmt 

2)  Art.  Btylo-mastuidea,  begibt  sich  mit  dem  N.  facialis  durch  das  Fora« 

men  stylo-mastoideum  in  den  Fnllopischen  Canal,  von  wo  sie  dureh  die  dar 
selbst  bestehenden  Connnunicationen  in  benachbarte  Häiiine  sich  verzweigt. 

Sie  gibt  Äste  zum  M.  stapedius,  zu  deu  CcUulae  mastuideae  und  zur  Schleim- 
hniit  der  Fftukeiililllile.  Dm  Ende  der  Arterie  gebngt  mit  dem  N.  ftefeHe  am 

Meatus  acusticus  internus  zur  Dura  nwter.  ;Zllwellen  mitl|prlligt  die  Stjlo- 
mastoidea  aus  der  Art.  occipitalis. 

3)  Kami  auricularea.  Ein  unterer  Ast  geht  in  der  Begel  zum  Ohrläppcheu 
und  sendet  Tenehiedene  Zweige  dureh  die  Knoipei^Müte  swiielimi  Helix  nnd 
Cuncliu  zur  äußeroii  \  orderen)  Seite  der  Qhruiuschel.  Meilfere  Itiriiere  obere 

Aste  verz\vei>?eu  siili  am  oberen  Tlieile  der  Muschel. 

4]  Kamus  temporalis.  In  sehr  verschiedenem  Grade  eutfalteti  weuu  bedeu- 

tend, ereeheint  er  nlt  directe  Fortaetsung  de«  Stnmmet,  lllier  du  PUmnm  tem- 

porale hinaus  verzwcij;! ,  mit  Temporalis  sn])erficialiH  und  Occipitalis  ana- 
»tomosircud.  iür  kann  hier  deu  hinteren  Ast  der  A.  temporalis  superC 
ersetzen. 

Die  Endtbeilnng  der  Carotis  externa  findet  median  hinter  dem  Halse  des 

Uaterkiefers  statt.  B^de  Enditte  divergiten. 

7)  Art.  temporalis  {Tcmjxmilis  sujn'ifivnilis]  Fig.  44  r.  ErHchcint 

als  die  Fortsetzung  iler  Carotis  externa,  verläuft  von  der  l*aiuti.s  bedeckt  etwas 

schräg  lateral  und  aufwirts,  und  kommt,  zwischen  Wurzel  des  Jochfortsatzes  des 

ScliUfenbeins  und  dem  laßeren  OehOrgauge  emportnleiid,  in  diu  oberfliek- 

lieheie  Lagerung.  Auf  der  Faseia  tem|K»r«li8  gellt  sie  bald  mher,  bald  entfeiater 

TOD  Joehbogen  ihre  EndtheiluigeB  ein,-  die  ein  weites  Gebiet  an  der  Seite  des 

Cnwium  verseben.  Außer  Ästen  an  die  Ftootis  gibt  sie  ab : 

1)  Art.  transversa  faelel.  Am  Ursprenge  meist  von  der  Parotis  bedeeict, 

sendet  sie  nahe  am  Ursprünge  meist  stärkere  Zweite  zum  M.  ninssi-ttT,  welche 
auch  direct  aus  der  Temporalis  oder  auch  you  der  Carotis  selbst  eutapringen. 
Verlünft  dann  quer  yorwirts,  parallel  mit  dem  Jochbogen,  Uber  dem  Duettts 

Stenonianns,  an  die  AtißentlUche  des  Wangenbeins,  wo  sie  in  ihre  Endzweige 
zu  Muskeln  und  Haut  übergeht,  ihr  Verhalten  aar  A.  maiillaris  externa  tat 

bei  dieser  erwähnt  ^S.  tiälj. 

2)  A.  anrienlares  anteriores.  Einige  kleine  Zweige,  die  snr  Ohrmnsehel 

und  zum  äußeren  GehOzgang  treten.  Auch  das  Unterkiefergelenk  wird  von 
ihnen  versorgt.  Zuweilen  ist  einer  dieser  Zweige  in  die  Gegend  über  dem 

Ohre  ins  tiebiet  der  Auricularis  posterior  fortgesetzt.  Seltener  verläuft  er  bis 

ins  Gebiet  der  Oecipitalis. 

3  A.  /.ygomatico-orbitalis ,  geht  meist  dicht  Uber  dem  Jochbogen  vom 
ijtamme  oder  einem  der  Endäste  der  Art.  temporalis  schräg  aufwärts  zum 

oberen  Rande  der  Orbita,  wo  sie  sieb  aufwirts  sowie  abwSrts  an  den  Aqgen- 
lidem  verzweigt.  Sie  ist  bedeutend,  wenn  der  vordere  Kndast  der Temporalb 
schwach  ist  und  verläuft  dann  liäulig  auch  etwas  höher. 

4j  A.  temporalis  media.  Diese  kommt  nur  bei  hoher  Kudtheiluug  der  Ar- 
terie aus  dem  Stamme,  sonst  ans  einem  der  stiirkeren  Endlste,  dnrehbohrt 
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Hugltiich  die  Fiisciu  teiuporalis  und  driugt  in  den  SchläfeDmuskel  ein,  in 
welchem  sie  sich  verzweiget. 

Die  Kndääte  sind : 

5}  Kamus  frontalis  ciN^nor),  der  meist  geschlängelt  nach  vorn  verlaufende 

Endast  verzweigt  sich  in  der  oberen  Stirngcgcnd  bis  zum  Scheitel  und  anasto- 

mosirt  mitderA.  frontalis,  supraorbitali»,  zygouiatico-orbitalis,  sowie  mit  Zwei- 
gen des  hinteren  Kndastes.   Wird  durch  die  Zygomatico-orbitalis  compcnsirt. 

6)  Ramus  parietalis  [Ram.  potterinr),  häufig  stärker  als  der  R.  frontalis,  be- 

gibt sich  suitlich  zur  Scheitelgegend,  mit  der  Art.  auricularis  post. ,  occi- 
pitalis  und  dem  Frontalaste  der  Temporaiis  anastomosirend.  Wird  zuweilen 

durch  die  Auricularis  posterior  compcnsirt. 

Die  Theilung  der  Arteria  temporalis  in  ihre  beiden  EndÄste  findet  in  sehr 

verschiedener  Höhe  statt,  d.  h.  der  Stamm  der  Art.  temporaliB  ist  von  sehr  ver- 

schiedener Lfinge ,  wovon  mancherlei  Eigenthnniiichkeiten  in  der  Art  der  Yer- 

theilung  der  Äste  abhängen.  Ist  der  gemeinsame  Stamm  nur  kurz,  wie  er  denn 

zuweilen  schon  dicht  Uber  dem  Jochbogen  sich  spaltet ,  so  verlAaft  der  liamux 

frontalis  in  der  Bahn  der  Art.  zygomutico-orhitulis ,  und  letztere  fehlt  ganz; 

rückt  die  Thoilungsstelte  höher,  so  tritt  schon  eine  kleine  Art.  sygomatico-orbi- 

talLs  auf,  die  um  so  bedeutender  wird,  je  höher  der  Verlauf  des  Humus  frontalis 

sich  darstellt.  In  Fig.  44  1  ist  diese  Theilung  der  Temporalis  in  einem  Falle 

dargestellt,  in  welchem  sie  höher  als  gewöhnlich  sich  findet. 

Fig.  445. Foui  pt4 
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S  Art.  maxillaris  interna  (Fig.  M'»;.  iSic  bildet  den  .staiktrcn 
Endast  der  Carotis  externa.  Verläuft  median  vum  Unterkieferhalsu  nach  vorne 

und  in  starken  Windungen  svischen  den  Knumiiskeln  hindurch  gegen  die  Flügel- 

gMunengrube,  in  der  sie  in  ihre  Endlste  iwiUlt.  Sie  Tenorgt  innere  Regionen 

des  GedelitBtheiU  dea  Sebftdele,  tneh  die  Cnvnm  ennii,  nnd  besitzt  demnfolge 

eomplioirte  Venw^gnngeverhiltnisse.  Man  kann  den  Verianf  dea  Btammea  in 

▼ier  8treeken  aerlegen,  Ton  denen  beatimmte  Zweige  lienrorgehen.  Die  erste 

Strecke  liegt  dem  ünteikiefeigelenke  an,  iat  dem  Ohre  benaehbnrft,  venweigt 

sieh  demgemiß  am  Unterkiefer  nnd  Ohr,  aneh  xnr  SehidelhOhle,  wie  ea  die  Kaeh- 

baraehaft  dea  Foramen  spinosum  gestattet.  Die  zweite  Strecke  verläuft  zwischen 

den  Kaamnskeln ,  die  hier  ihre  Arterien  erhalt<>n.  Der  Stamm  lAuft  dabei  ent- 

weder zwischen  M.  pterj'goidcus  externus  und  internus ,  oder  er  tritt  zwischen 

beiden  Köpfen  des  Pterygoideus  externus  hindurch.  Die  dritte  Strecke  liegt  dem 

Tuber  maxillare  an.  so  dass  der  Oberkiefer  von  hier  aus  vt-rsorgt  wird.  Von  da 

an  wendet  sich  die  Arterie  median.  Die  vierte  Strei  ke  enillieh  ist  das  zur  Flügel- 

gaumengrube  vergl.  S.  20'.)  vtrlaufendc  Ende  des  Stammes,  welcher  durch  alle 

Commnnicationen  jeuer  Grube  stiUkeru  oder  schwächere  Endäste  entsendet. 

Von  der  ersten  Slrecke  entapringen : 

1)  Art.  auricularin  profunda.    Eine  kleine  Arterie,  zum  Kiofergelenk  und 

lußerenGehürgang  und  von  letzterem  ans  auch  am 'rronnnelfell  sieh  verbreitend. 

S)  A.  tympanica.  Ebenfalls  sehr  klein.  Verläuft  durch  die  Glaaer'scbe  Spalte 
in  die  RrakenhOhle,  wo  aie  mit  der  Stylo-mastoidea  aaaatomosirt. 

3)  A.  meningea  media  ist  der  stärkste  Ast  dieser  Orappe,  tritt  medial  sam 

Foramen  spinosum  empor,  und  theilt  («ich  im  Inneren  der  SchädeUWthle  in 
zwei,  in  die  Sulci  arteriosi  eingebettete  Aste,  die  sich  weit  in  der  Dura  mater 

▼ersweigen  nnd  die  Meningea  media  als  die  Hanptarterie  der  Auskleidung 
der  SehldelhOhle  erscheinen  lassen.  Auch  in  die  Diploe  der  Schadelknochen 

werden  feine  Zweige  abgegeben,  und  Rami  perforantes  gelangen  sogar  zur 

Oberfläche  des  Craniuro.  Auch  zu  manchen  IlUhlungon  der  Schädelkuuchen 

s.  B.  den  Cellulae  maatoideae  gehen  Zweige  ab. 

a)  Art.  meningea  parva.    Entspringt  von  der  Art  meningea  media 

TOr  deren  Eintritt  insCavum  cranü,  sie  gibt  Zw  eiore  an  die  Mm.  ptery- 
goidei,  die  auch  direct  von  der  Maxillaris  interna  abgegeben  werden, 
femer  Zweige  zur  Musknlatur  des  Gaumens ,  und  kommt  als  eine  feine 
Arterie  durclfdas  Foramen  ovale  in  die  SchädelhOhIc ,  wo  sie  sieh  in 

der  Nachbarschaft,  vorzüglich  im  Ganglion  Gasseri,  vertheilt. 

bj  Kamusanteriorist  der  stärkere  Endast  der  Arterie,  verläuft  gegen  den 
Angulus  sphenoidniiä  de.s  Scheiteibeins  und  wird  seitlich  vom  Ende  des 

kleinen  Keilbeintidgels  meist  von  einer  tieferen  Knnclienrinne.  auch  wolil 

von  einem  Caoale  umschlossen,  aus  dem  er  dauu  weiter  oben  hervor- 
tritt. In  der  Regel  besteht  hier  eine  Anastomose  mit  einem  Aste  der 

Ophtlialmica  durch  die  Fis.snra  nrlntMÜ^  siiperior,  oder  lateral  VOB  letz- 
terer durch  eine  besondere  CommunicationsöflTnung. 

c]  liamus  posterior.  Umkreist  von  vorn  her  die  Basis  der  i'elsenbeiu- 
pyramlde  und  nimmt  Uber  dem  Salcus  transversus  seinen  Weg  xnr 

Iliuterhauptstre^end,  während  dessen  er  aufwärts  und  lateralwärts  ver- 
lautende Zweifle  ali^ibt. 

4;  Art.  alveolar is  inferior.  Begibt  sich  zwischen  dem Geleukast  des  Unter- 
kiefers und  dem  M.  pterytcoideus  Internus  senkrecht  herab  zum  inneren  JCIe- 
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ferloche,  semlut,  bevor  aic  iu  diissilbe  eintritt,  einen  Itiiun  Kauuis  mylo- 
hyoideus zu  deui  Ursprünge  de»  glciübnauii^en  Muskels  und  tlieiit  im 

Unterkicfercanal  feine  Zweifre  <1«mi  Wurzeln  der  einzelnen  Zähne  zu.  ̂ 'or  ilew 
£ude  des  Cituals  gibt  bie  eine  A.  uientalis  durch  diu  äußere  Ivieferiocb 

nach  »afien.  Diese  venweigt  sieli  in  Huskeln  und  Bant  den  Kinnen  und 

anustniiuisirt  mit  Zweigen  der  Mnxillnrie  extenn  (A.  Inbinlls  inferior  und  A. 
snbuientiiliü, . 

Von  der  sweiien  Strecke  der  Art.  maullariB  interna  gehen  ab : 

6)  Artt.  te m  ])  II  r :i  1  (■  s  p  m  fund  :i  c  zum  Muc.  temporaliü.  Eine  liintcre  liegt 
uberflüchlicher ,  zwiüciieu  M.  ptoryguldous  ext.  und  tempurulitt,  und  verästelt 
sieh  in  dem  hiotercn  Abschnitt  des  letzteren  Muskels.  Sie  anastomosirt  mit 

der  Art.  temporalis  media  und  der  A.  temp.  anterior.  Diese  entqiril^  meist 
an  der  vor(lerf<ten  rJrenzi;  dicscT  Strecke  des  StamraeH,  verläuft  am  vorderen 

ItuuUe  des  .Sehlüfeumuäkelä,  und  bietet  ähnliche  Anastomosen  wie  diu  biutcre 

dar.  Gibt  nneb  Zweige  xur  Orbits  dnreh  die  flssurs  oriiitslis  inferior  sb. 

6)  Art.  masseteriea,  wird  zuweilen  von  der  A.  tenipuralis  prof.  posterior 
abgegeben.  Heist  unMusohnlieh,  läuft  vor  dem  (ielenkfortsatz  des  Unterkiefers 

und  hinter  der  Insertion  des  M.  tempuralis  laturalwärts  zum  Masseter.  liäutig 
wird  sie  dnreh  Äste  aus  der  A.  transvwsa  ftoiei  «neltt 

7)  Rami  pterygoidei  fttr  die  M.  pterygoidei  sind  unbedeutend. 

Von  der  dritten  Sirecke  entspringen : 

H)  Art.  bnecinatoria.  Sic  ist  meist  mit  dernSch.sten  zu  einem  genieinsatnen 

Stamme  verbunden  und  tritt  auf  dem  TuImm-  iiinxlilare  herab  zum  Alveolar- 
fortsatse  des  Oberkiefers  längs  des  ürsprungt>  des  M.  bucuinator,  auch  zum 

Zahnfleisch  des  Uberkiefers  sieh  vertweigend.  Ist  liXnfig  mdimentür,  oder 

wird  durch  eine  aus  dem  TOrigon  Abschnitte  entspringende  Arterie  vertreten. 

Art.  alveolaris  superiur  posterior.  lüldit  mit  der  vorigen  oder  der 
nächsten  ciu  Stämmcheu,  oder  ist  durch  mehi  tacliu  Aste  vertreten.  Verläuft 

meist  mehrfach  gewunden  auf  demTulier  maxillare  und  theilt  sieh  in  mehrere 

feine  Zweige,  welche  am  Tuber  in  den  Oberkiefer  eindriti^'cu  und  in  der 
Wand  der  iiighmorshühle  xu  den  Wurzeln  der  Backzühuo  verlaufen  ^Jiami 
denUUn).  Auch  zum  Zahnfleisch  werden  Ästchen  abgegeben. 

10)  Art.  infraorbitalis.  Tritt  in  den  Suicus,  dann  in  den  Canalis  infraorbi- 
talis,  gibt  dabei  Zweige  an  den  iScdeii  der  Orbita  ab  und  vor  dem  Austritte 

Artt.  alveolares  superiures  anteriores,  weiche  im  Oberkicferknocben 
SU  Sehneide«  und  EeksXhnen  verlaufen.  Diese  Äste  anastomoeiren  mit  den 

hinteren  AI\  t'oIar-Arterien.  Das  Ende  der  Infraorbitalis  verläßt,  häutig'  inchr- 
faeh  getheilt  das  Kommen  infraorbitale  und  versorgt  die  Weicbtlieile  der 

Umgebung  jeuer  Öflfnung.  Der  Anast'imosen  uiit  Asten  der  Maxillaris  externa 
ist  bei  dieser  gedacht 

Ans  dem  Ende  der  Maxillaris  interna  gehen  her?or: 

11)  Art.  palatina  desceudens  A.  ptrryyo-paluUmti ,  senkt  sich  von  der  Fossa 

pterygopalatina  in  den  gleichnamigen  Canal,  auf  welchem  Wege  sie  sich  in  meh- 

rere Zweige  spaltet,  davon  die  kleineren  ' Arti  riue  jmhiiinar  tninnrex  dnreh  die 
feineren  Mündungen  jenes  Cauals  zum  weichen  Uaumen,  den  Tunsillen,  auch 

cum  Pharynx  sieh  verswetgen.  Eine  AH.  palatitta  major  tritt  an  der 

grttßeren  MOndung  (For.  pabtt.  niajus;  des  Canals  heraus,  und  verläuft  ge- 
schlängelt dicht  am  knöchernen  liaumeu,  meist  in  eine  liinue  desselben  ein- 
gebettet, nach  vorne  und  verzweigt  sich  an  dessen  Schleimhaut  sowie  aa 

das  iMnachbarte  Zahnfleisch. 

t2)  Art  8  ji  h  e  11  o  -  pa  1  a  f  i  na  ./.  ini'ofis  jmsfirim-  Dnith  das  Foranien  sphentn 
palatiuum  ,vgl.  S.  2uii}  tritt  sie  zur  Nasenhöhle,  gibt  einen  Zweig  durch  den 

Canalieulus  pharyngeus  (S.  16b^  cur  oberen  Wand  des  Plmrynx  (Jk.  pharynyea 
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suprema)  und  su  den  KeilbeiDhOblen  einen  andern  ftn  dleSeitenwMid  derKaaen- 

höhle  {A.  latwaU»  narium  posterior)  und  einen  dritten  an  die  Nasenscheido- 
wand  Art.  septi  narium  jiostrnor  ,  wo  fiiio  Vertheilunp  nach  unten  und  vomo, 
und  zugleich  eine  Anastumuseubilduiig  mit  benachbarten  Ärteriengebicteu 
atattfindet 

13)  Art.  vidiana.  Dieser  kleinste  Endaat  der  M.ixillaria  interna  erscheint  oft 

als  ein  Ast  der  Palatina  de.scondenfl,  vorläuft  durch  den  YlDl'Bchen  Canal  som 
Pharynxgrunde  und  zur  Tuba  Eustachii. 

Irteria  carotia  interna. 

§222. 
Wegen  ihrtM-  vorwiejrend  ara  Geliini  stattfiiulrndeiiEndverzwL'igungen  wird  sie 

auch  ('(irotis  cerebidlis  benannt.  Si<-  liegt  am  Halse,  erst  etwas  lateral  und  nach 
hinten  von  der  Carotis  externa,  zur  Seite  des  Phai7nx  vor  den  tiefen  Halsmuskeln. 

M.  atyloglosBiiB  nadi  stylopharyngcus  ziehen  lateral  aehrlg  Uber  hioweg  nnd 

trennen  Me  tod  der  Carotis  externa,  gegen  die  sie  aehließlidi  eine  mehr  mediale 

Lage  gewinnt.  Vor  dem  Eintritte  in  den  CanaUa  earotiens  bildet  sie  eine  Krttm- 

mnng,  die  bald  Uterai,  bald  medial  gerichtet  ist.  Zuweilen  ist  diese  recht  be- 

deutend nnd  legt  sich  der  Schldelbasia  an.  Anf  dem  Wege  durch  die  Bans  emnii 

«geben  sich  fOr  die  Arterie  mehrfache  regelmißige  Krflmmnngen,  welche  durch 

die  von  den  Knochen  vorgeschriebeneBahn  bedingt  sind.  Eine  erste  Krflmmang  am 

Eintritte  ist  aufwärts  nnd  lateral  gerichtet ,  ihr  folgt  eine  vor-  und  medianwärts 

gerichtete  Strecke  und  daiauf  «  ine  zweite  KrOmmnng  am  Ausgange  des  Canalis 

caroticQS.  Die  Lingula  sphenoidulis,  (s.  S.  Ki.'ii  lehnt  sich  lateral  an  den  zur 
Seite  des  Keilbeinkörpers  aufsteigenden  Schenkel  dieses  medial  und  abwärts  con- 

vexen  Bogens.  Dieser  freht  in  einen  dritten,  in  den  Siinix  ravenwsus  einge- 

schlossenen Bogen  tlber.  der  aufwiirts  und  zii;:lei(  Ii  etwas  intHÜal  oonvex  erscheint. 

Dessen  vorderer  Schenkel  wendet  sich  uui  den  Procfssiis  clitioidt'us  iiiciJiiis  zu 

einem  vierten  und  zwar  nach  unten  und  vorne  convexen  liogen,  von  dem  aus  das 

Ende  zwischen  Processus  clinoideus  medius  nnd  anterior  empor  tritt  uml  die 

Dura  mater  durchbricht,  worauf  sie  die  Art.  ophthalmica  abschickt  und  sich 

dann  in  die  Himlste  theilt. 

Da  die  Carotis  interna  bis  üaiuii  keine  aiiKchnlicben  Zwoige  abgibt,  behalt  sie  ihr 

gletöhniOlfei  Kaliber  bei.  Den  Cuwlls  «aTOttcoa  fBlIt  «te  fast  vollkommen  aas.  Kleine 

Äitehea  gehen  attf  dem  Wege  durch  den  earotStehen  Oanal  in  den  Nerren  des  SfiUM  ea- 

«emoMM,  eben  lokhe  auch  sut  ̂ ypopJkytlt  Mre6rl. 

Die  Endlste  der  Carotis  intern«  sind  die  Art.  ophthnlmica  und  ein  Theil 

der  Himarterien. 

Arteria  Ophthalmie». 

Sie  Tcnwrgt  sowohl  das  Auge  und  seine  Hilfsorgane  wie  auch  die  Gegend 

der  Stirn  und  der  äußeren  und  inneren  Nase.  Von  der  ConvcxitAt  des  vierten 

Bogens  der  Carotis  interna,  nach  deren  Durchtritt  durch  die  Dura  mater  ent- 
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springend ,  begibt  sie  sieh  dnreh  du  Poramen  oj^icum  xor  Augenhöhle.  Sie 

liegt  debei  erst  an  der  unteren,  dann  an  der  laßeren  Seite  des  Sehnerven,  wendet 

sieh  aber  ttber  den  letzteren  hinweg  nnd  verlinft  vielfaeh  geschlftngelt  gegen  die 

mediale  Orbitalwand,  unterhalb  des  M.  reotns  oenll  anperior  nnd  dea  H.  obliqnna 

snperior  bis  som  inneren  Angenwinkel.  Selten  findet  de  sich  anf  diesem  Wege 

unterhalb  des  Hchnei  ven ,  oder  sie  tritt  gleich  zu  Anfang  an  der  medialen  Seite 

des  Sehnerven  in  die-  (  h-hita  ein.  Unterhalb  der  Trochloa  läßt  sie  ihre  Endä.stc 

hervorgehen,  während  schon  von  ihrem  Eintritte  in  die  Orbita  sahireiche,  durch 

gesehlängcltcn  Verlauf  ansgeieichnete  Äste  von  iJu:  entsprangMi.  ̂ ahe  am  Ein- 

tritte in  die  Orbita  entspringt: 

1)  Art.  lacry niaiis.  Diese  verläuft  zwischen  dem  M.  rcctu8  superior  und  lateralis 

;externiis  nach  vorne  zur  Tliränendrlhe.  Auf  dirsem  >Vt'ge  gribt  sie  nicht 
seltuu  ciueu  Z>>eig  durch  diu  Fissuru  urb,  »uperiur,  der  mit  dem  Kam.  »uU 

■  der  Art.  meniogea  media  anastomosirt  (Vgl.  S.  055).  Durch  die  nichtige  As»-' 
bililuiiiü:  dieser  Anastomose  kann  das  ()ebiet  der  Ophthalmie«  theilwcise  von 

der  iMeuiugea  media  versorgt  sein.  Sehr  selten  wird  dadurch  auch  eine^Ur- 
sprungsanomaHe  des  Stammes  der  A.  ophtbalmlea  erseugt.  Andere  Äste 

gehi  Ii  zu  den  benachbarten  Augenmuskeln.  Endlich  gibt  sie  noch  Hanti 

jii'ijH  /,nilcH  J{.  palp.  htU'rtilfs,  am  äußeren  Auj^enwiukel  zu  den  Augenlidern  ab. 

2)  Art.  centralis  retinae  dringt  an  der  äuliereu  äeite  des  Sehnerven  durch 
dessen  Scheide  und  verläuft  in  der  Aze  des  Nerven  anr  Ketshaat  (Ober 

daa  Zustandekommen  dieses  Verlaufs  siehe  bei  der  Darstellung  der  EnCwfc^e- 
lung  des  Au-es  Sic  ist  nicht  selten  nur  ein  Zweig  eines  anderen  Astes  der 
üplitbauuica.  Jbeuu  Jb  ütus  setzt  sie  sich  als  Art.  hyaioidca  xur  hintoreu  Wand 

der  Linsenkapsel  dur^  den  QlaskOrper  fort 

3)  Artt.  ciliares  pustioae  sind  kleine  Arteriea,  welche  theil»  direct  aus  der 

Ophthalmien,  tluils  aus  Asten  derselben  entspringen  nnd  in  der  Umgebung 

des  Opticus  stark  geschlängelt  zum  hinteiu  limtauge  dea  Augapfels  verlaufen, 
dessen  Faserhaat  sie  durchsetaen. 

ArU.  «ü.  anticae  kommen  aus  veriichiedenen  Ästen  der  Ophthakuica  und 

treten  mit  den  Endsehnen  der  geraden  Augenmuskeln  zum  vorderen  UmCsage 
des  Bulbus,   wobei  sie  gleiehtalls  die  Selerotica  durchlioliren. 

4i  Kami  musculares.  Dies  siud  mehrere  zu  den  Muskeln  des  Bulbus  und 

demLevator  palpebrae  superiorls  slchversweige&de,  direct  ans  derOphthahnica 

entspringende  Stämmcheu,  zu  denen  auch  noch  andere,  von  verschiedenen 
Asten  der  Oplithalmica  abgehende  Arteri«  n  kommen  können. 

5;  Art.  supraorbitalis  verläuft  an  dem  medialen  Kande  des  Levator  pal- 
pebrae  superioris,  ttber  den  sie  sich  sumDa^e  der  Orbita  wendet,  beides  mit 
Zweigen  versehend.  Vorne  tritt  sie  durch  das  Foramen  supraorbitale  oder 

die  gleiciinaniige  Incisur  aufwärts  und  verzweigt  sich  im  M.  frontalis  wie  im 

Periost  U  ig.  4  i4j.  Bei  bedeutender  Ausbilduug  cuncurrirt  sie  mit  der  A.  fron- 
talis, und  gelangt  auch  in  der  Stimhant  sur  Verbreitung. 

6)  Artt.  ethmoidales.  Eine  kleine  A.  ethmoiiUiUf  positn'or  geht  unter  dem 
RI.  oidiq.  superior  durchs  hintere  .Sicl)lRinli)cli  zu  hinteren  Siebbeinzelleu. 
auch  zur  Nuseuachuidewand.  f  ehlt  zuweilen  oder  w  ird  von  der  vordcreu  ab- 

gegeben. Die  größere  A.  «Mm.  anterior  tritt  durch  das  For.  ethm.  ant.  in 
die  SchädelhOhle,  verläuft  neben  der  Crista  galli  in  der  Dura  niater,  der 

sie  eine  Art.  meningea  anterior  abgibt,  uud  geht  durch  ein  vorderes 

Loch  der  Siebplatte  alsA.  uasalis  anterior  in  die  Nasenhöhle,  in  deren 
vorderem  Abschnitte  sie  sowohl  an  der  Scheidewand  wie  an  den  seitlichen 
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Aua  dem  Ende  der  Ophthalmica  kommen  hervor: 

7j  Artt.  palpebraloB  mediale»  zu  einem  Stiiminchen  vereinigt  oder  getrennt, 
vertbeilcn  sich  zu  beiden  AiigenliderD,  in  duucu  sie  auf  dem  Tarsus,  bedeckt 
▼om  H.  orbienlarto  iileht  weit  vom  LIdnnde  entUBnit,  lateralwirts  sielien,  nnd 

mit  den  Artt.  palp.  laterales  Anastomoseil  Mlden  {Arcus  (arseut  s»/>,  cf  nif.  . 

Noch  au  ianeren  Augenwinkel  empfangt  aucb  die  Conjunctiva  feinere  Zweige, 
sowie  der  Abflihrwef  dar  TlirloenflUssigkeit. 

8)  Art-  frontalis.  Begibt  sich  in  oberflächlicherem  Verlaufe  zur  Stime,  wo 

sie  .Hich  an  die  Haut,  auch  an  Muskeln  verzweigt;  zuweilen  bestellt  nocli  ein 
tiefer  verlaufender  Ast.  äie  aoastomosirt  mit  der  auderseitigeo  sowie  mit 

der  Sopraorlrftallf,  mit  der  sie  in  eompeneatoriecbem  Verhalten  steht,  ebenso 
mit  den  Stimisten  der  A.  temporalis  superficialis  (Fig.  444). 

9  Art.  dorsalis  nasi.  Tritt  (Iber  dera  Ligamentum  palpebrale  mediale  nach 

außen,  zuweilen  mit  der  A.  frontalis  gemeinsam,  gibt  Zweige  zur  Haut  der 

Olsbell»  tuid  Ansebnlichefe  twf  Seite  ud  wm  Bfleben  der  Nase.  Sie  anasto- 
mosirt  mit  der  A.  angnlaris  ans  derXaxiUaris  externa,  die  sie  anch  ersetien 
kann. 

(Jehirnäste  der  CarotiH  interna. 

Die  xnm  Oehim  tretenden  Endäste  der  Carotis  interna  verlaufen  znr  Pia 

mater.  an  deren  OberHäche  »ie  sich  versweigen  nnd  diese  Membran  znr  (iefüß- 

h<iu(  des  (lehirns  sich  orestalten  lassen.  Von  diesen  Verzwoitriuifren  innerhalb  der 

Pia  entspringen  die  zur  Substanz  des  Gelüms  eindringenden  Arterien. 

Die  daielBeo  Jltto  üaä : 

1)  Art.  eorporia  callosi  (Art  eerebri  ant.).  Tritt  hinter  dem 

Ursprünge  des  Timetiu  olfaetorios  medial  nnd  vorwärts ,  krenzt  den  Sehnerven, 

indem  sie  nnter  ihm  hinw^^tt,  nnd  gelangt  nahe  'der  Medianlinie  vor  dem 
Cluasma  der  Sehnerven  zur  medianen  Längsspalte  des  Großhirns.  Hier  begibt 

sie  sich  vor-  nnd  aufwärts  zum  Balkenknie  und  verläuft  über  dasselbe  zur  oberen 

Fläche  des  Halkens  bis  nach  hinten  zum  Splenium  corporis  callosi.  Kleine 

Zweige  treten  schon  am  Anfange  gef^en  die  Streifenhtlgel  ah,  fernere  Aste  gehen 

znr  rnterflilclic  des  Stirnlappens,  dann  zur  medialen  Fläche  de.>iselben  und  von 

da  weiter  nach  hinten,  auch  zur  oberen  Fläche  der  Ilemisphüren. 

Vor  dem  Chiasnia.  bei  ihrem  Eintritte  zwi.schen  die  8tirnl!i])peii  Iteider 

Hemisphären ,  sind  die  beiderseitigen  Arterien  durch  einen  kurzen  C^uerstamm 

(Art.  commnnicans  anterior)  nnter  einander  verbanden. 

2)  Art.  fossae  Sylvii  Art.  eerebri  media).  Dieser  stärkste 

Endast  verläuft  nach  der  lateralen  Fläche  des  (iroßhirns.  Er  tritt  gleich  vom 

Ursprünge  an  lateralwärts  in  die  Hylvische  Grabe,  in  der  er  reich  ramificirt  nach 

hinten  verllnft.  Nabe  am  Ursprünge  adhiekt  er  Mne  Zweige  hu  Gehirn  an  den 

Strdfenkörpern  (dnreh  die  Snbetantin  perforata  anterior),  dann  sahlreiehe  Aste 

snm  Fnmtallappen,  mr  Insel  nnd  snm  Sehlftfenlappen  des  Gehirns. 

3}  Art.  ehorioidea  erscheint  wie  ein  Zweig  der  vorigen,  der  rieh  faat 

reehtwinkelig  vom  Ende  der  Carotis  llngs  des  Traetns  nervi  optid  lateralwirts 

nnd  nach  hinten  begibt  nnd  nnter  dem  Oyms  nncinatns  verschwindet.  Hier  tritt 
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die  Arterie  am  Ende  d«'s  sogenannten  Unterhorns  in  die  Adergeflechte  desselben 

ein,  in  welche  sie  gchließlieh  »ich  auflöst. 

Fig.  416. 

V<!rzwi>i|;angpn  der  ArUriea  des  GohirnR  »n  der  Bji»i«  Ats  leUtrrcn. 

4)  Art.  commonicans  posterior.  Nächst  dem  Sfammende  der  Ca- 

rotis hervorkommend  and  etwas  stärker  al.-i  die  vorige ,  nimmt  sie  ihren  Weg 

gerade  nach  hinten .  convergirt  etwas  mit  der  anderseitigen ,  tritt  Über  die  Him- 

stiele  und  verbindet  sich  mit  der  Art.  profunda  cerebri. 

Sie  gibt  keine  Zweige  ab  iiiul  bedingt  «Inrch  ihre  Anristcunose  den  Meitlicben 
Abschluü  eines  Kranze»  von  Arterieustäniinchen  an  der  Ilirnbasis,  des  Circulus 

arterioHUs  Willisii,  den  nach  hinten  .\stc  der  A.  vcrtebralis  schließen,  wäh- 

rend der  vordere  Abschluß  durch  die  Arteria  comnnin.  ant.  dargestellt  wird.  — 

Sehr  liiiufig  findet  sich  »«ine  nngleichc  Aiisbildung  heider  Arterlae  conimunicantes 
jwsteriores.    8«^ltcn  fehlt  eine  panz. 

Bezüglich  der  übrigen  llimart«rien  siehe  bei  der  Art.  vertebralis  S.  663. 

.\rleria  subclavia. 

§  223. 
Die  Art.  subclavia  hat  ihr  Verzweigungsgebiet  in  der  oberen  Extre- 

mität, gibt  außerdem  noch  Äste  fUr  einen  Theil  des  Halses  und  der  Brust  sowie 
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(Ht  dM  Gehirn  ab.  ReekterMita  mit  der  Caroti«  eemmuuis  dextra  tn  dem  Tmucos 

anonjrmiu  Tarabi^ ,  linkacsdta  aelbattodigeii  ünpnaga  ana  dem  Areiia  «ortae» 

begibt  rie  aioh  im  Bogen  lateralwSrta  und  tritt  awiaehen  ficalenna  aatiena  und 

medina  hindarch  nnter  daa  ScblflBaelbein.  Unter  dieeem  hervcsgetretoi  gelai^ 

aie  in  die  AehaelhOhle  nnd  wird  daaelbat  alaArt.  axiilaria  beaeiebnet.  Yen 

der  Grenae  der  AebaelbOble  aetat  aie  aieb  ala  Art.  braebialia  an  die  mediale 

8eHe  dea  Obwaima  fort  nnd  tbeilt  aieb  in  der  Tiefe  der  Ellbogenbeuge  in  ibre 

beiden  Endäste,  welche  als  A.  rodiniis  und  uhiaris  den  Vorderarm  versorgen  nnd 

an  der  Hand  ihre  terminale  Verzweigung  finden.  Wir  haben  also  für  diese  Arterie 

verschiedene  Strecken  zu  unterscheiden,  an  denen  sie  verschiedene  Mamen  trftgt, 

nnd  dazu  kommen  die  Endäste  an  Vorderarm  nnd  Hand. 

Die  rechte  Sulx  l  ivi  i  i^t  kürzer  als  die  linke,  um  so  viel  die  Lünge  des  Truncus 

»nonymus  betragt,  sie  liegt  zugleich  an  ihrem  Ursprünge  weiter  nach  vorne  and  ist 

d«  DotclitiittMtane  inxA  die  Scaleal  aiher  gelegt.  Jede  Sabeltvl»  UMet  einen 

rafwirls  convexeii  Bogen,  dMsen  ConeaviUt  gefen  die  Lungensiiitte  gerichtet  tot  und 

daselbst  einen  Überzug  von  der  Pleura  parictali.«  empfängt.  Der  aubteigende  Tbeil 

dt  8  ÜOKens  hat  die  Vena  aium\  ina  vor  sicli,  linkerseits  auch  iheihvcise  noch  den  Carotis- 

»taium.  Vor  dem  Uogeu  tritt  der  Vaguastamm  herab.  Der  absteigende  Theil  des  Bo- 

geni  begibt  sieh  s«i«chen  beiden  Sealenis  auf  die  Obetillehe  der  eisten  Rippe,  in  eine 

mehr  oder  minder  deutliche  Kinne  gebettet  (vergl.  8.  145).  Bis  zum  Durchtritte  unter  der 

Clavicula  li.it  der  .■iits  der  .Si  alenuslücko  kninnundp  Alisrluiitt  der  Sulnl;ivin  eine  etwas 

oherfläi bliebe  Lage.  Wir  linden  ihn  zuuäclist  von  der  derben  Fascie  bedeckt,  welche 

den  hintern  Bauch  de»  M.  oaio-lijreldwu  an  die  ClaTicnl»  festhält.  Latent  ziehen  auch 

einige  Stiinge  des  Pleaut  bnchiallB  aiMr  dM  Ende  jener  OeßBetrecke.  Zaweilen  tritt 

hier  die  Aiteria  transversa  colli  quer  an  ihr  vorüber.  Die  Vena  juKularis  externa  kreuzt 

sie  vor  ihrer  Vereinieune  mit  der  Vena  subclavia,  die  erst  hinter  der  riavinila  dirert 

vor  die  Art.  subclavia  zu  liegen  konirot.  .\uch  Nervi  supranlavicuiares  verlaufen  über 

Jene  Stelle,  velcbe  sebUe011cb  vom  Platysma  bedeekt  wird.  Unterhalb  der  Clavicula 

hat  die  Arterie  den  fleirbnamigen  Mnskel  Ober  sieh,  so  daB  sie  erstere  nicht  dirert 
berührt. 

Die  Grenzbestimmung  für  die  Bezeichnung  der  Arterie  als  »Subclavia"  wird  verschie- 

den gefaßt.  Manche,  vie  livaTL,  setzen  das  Endo  der  Subclavia  da,  wo  sie  die  Scalen! 

veriaBt,  so  dass  der  nnter  der  Clavicula  liegende  Theil  bereits  tnr  Axillaris  gehSrt. 

Eine  BegrOndong  der  oben  vertietenen  Auffsssang  erscheint  selbstirerstindlleh. 

Äste  der  .4rteria  subcliivia, 

§  224. Diese  werden  aur  leichlern  Übersicht  nacli  der  Hichtnng  ihrea  Verlaufes  in 

mehrere  Gruppen  gethoilt.  Wir  unterscheiden  aufsteigende,  seitwärts  ziehende 

und  absteigende  Äste,  die  fast  sAmmtlich  von  dem  innerhalb  der  BrnathÖhle  be« 

findlichen  Abschnitte  der  Subclavia  entspringen. 

a.  Aufsteigende  Äste. 

1)  Art.  thyreoidea  inferior  ist  in  der  Regel  nächst  der  Vertebralis 

der  atirkate  Aat  der  Snbelavia,  von  der  er  nahe  an  der  OnrchtrittaateUe  durch 
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Flg.  «17. 

die  Bealoni  eiiii|iriogt.  Die  Arterie  eteigl  erst  gerade  empor,  gibt  dann  einen 

anlWftrto  tretenden  Aat  ab  (s.  unten)  nnd  begibt  lioh  im  Begen,  erat  vor  der 

Yertebralia,  dann  liinter  der  Garotia  eonunnnia  mediattwirtt)  nm  Unter  dieSehttd- 

drOae  an  treten,  an  die  de  aieh  venweigt. 

Die  Auflöating  in  R.  glandniares  erfolgt  meist  schon  bevor  die  Arterie 

an  die  Schilddrüse  gelangt.  Die  Aste  begeben  aieh  zur  iiinteren  FlAche  der 

Drflae,  meist  median  an  den  seitlichen  Lappen.  Andere  hier  abgehende  Ästchen 

treten  zu  Trachea,  l^harynx  und  Oesophagus ;  eines  der  ersteren  verläuft  zu  den 

Bronchien.  Ein  Kumus  laryngeus  A.  larynpea  inferior)  Yeraorgt  an 

der  hinteren  Wand  des  Kelilliopfs  sowohl  Muskeln  als  Schleimhaut. 

Das  ücbict  der  Thyreoidea  iuferior  kaun  in  aelteueii  Fällcu  duroti  eine  direct  aus 

dam  AortanlK>g«n  eattpringende  AH.  fhf/mUea  tma  tkellwelM  venoigt  weiden. 

Der  Staaun  der  Art.  thyretddea  aendet  ab  die : 

Art.  eerriealia  aaeendena.  Dieie  tritt  anf  dem  M.  aealenna  ant. 

empor  nnd  yersweigt  lieh  an  den  üraprflngen  der  Mm.  aealeni,  aueh  nach  den 

tiefen  Naclummnslceln.  Ein  kleiner  Aat  der  Hiyreoidea  ioferior  geht  nicht  aelten 

medial  von  der  Cerviealia  aaeendena  in  daaaeibe  Gebiet. 

Seltener  entapringt  aie  direet  ana  der  8nl»olavia.  Sie  gibt  ab  die: 

Art.  cerviealia  ■n- 

perficialis,  welche 

meist  quer  Uber  den  Sca- 
le&QBaotnaeh  außen  und 
binteo  verläuft  und  in  der 

Hoakulatur  des  Nackens 
endet.  Ihr  Ursprung 

von  derCerv.  ascendens 

liegt  bald  höher,  l>ald 

tiefer  und  kann  im  letz- 
ten Falle  auch  auf  den 

Stamm  der  Thyreoidea 

Ubergeheu,  ja  selbst  auf 
die  Subclavia.  Je  hOher 

»ic  entsprinp-t,  desto  un- 
ansehnlicher ist  sie.  Bei 

dem,  wie  leb  finde,  seV- 
tenercn  Trsprungc  aus 
der  Subclavia  stellt  sie 
meist  eine  ansehnliche 
Arterie  vor-  Zuweüea 

bestfht  lieben  dieser 

noch  die  audere  Form, 

nlmlich  der  Aat  der 
Cerv.  ascendens. 

Der  Ursprung  dor  (Vr- 
vicalis  ascendens  uud  Cerr. 

Boperfl  Cialis  aus  der  Thy- 

iwldea  gab  Anlsss  den 

Stamm  der  letzteren  als 

Ttvnrtin  tfix/r(o-eerviraliti  tu. 

Aztsri*  sabclavia  «ad  >hn  Äst«.  heseichnea.     Da«  Über(^ 
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wiekt,  «elehat  dam  danw  «ir  Seltflddiltae  ndMCandan  Atta  In  dar  Kegel  znkomint, 

nehttetifft  jedoeh  die  ciBg«kaIt«iie  Dawtelliin^ 

2)  Art.  veriebralis.  Der  bedeutendste  Ast  der  SnbcUvia  entspringt 

Tom  Unteren  und  oberen  Umfange  desStamnee  nnd  steigt  naeb  hinten  empor,  auf 

dem  Querfortutse  des  siebenten  Halsvirbels  nriaeben  H.  longns  eolli  nnd  dem 

obem  Theil  des  M.  eealenns  antiens  sum  Fonunen  transTersarinm  des  seehsten 

Halswirbels,  raweiten  aneh  eines  höheren.  Die  Arterie  durehsetst  dann  die  folgen- 

den Qnerfortsttte ,  stete  vor  den  Stimmen  der  GerWealnerven  gelagert,  nnd 

wendet  sich,  dnreh  das  Foramen  transrersariom  des  zweiten  Halswirbels  tretend, 

lateral ,  nm  im  Bogen  das  weiter  seitlich  gelegene  Foramen  transversarinm  des 

Atlas  m  gewinnen*  Durch  dieses  begibt  sie  sich  empor  nnd  bildet  wieder  einen 

nach  vorne  convesen  Bogen,  worauf  sie  um  die  die  Gclenkfläche  tragende  Seiten- 

masse des  Atlas  herum  verläuft  (Fig.  4  1S\  Dann  durchsetzt  sie  die  Membrana 

atlanto-occipitalis  posterior  und  gelangt  vorwärts  und  aufwärts  gewendet  durch 

das  Foranien  magnum  in  die  SchÄdelhöblc.  Sie  lii  -^t  hier  zuerst  der  Seite,  dann 

der  Vorderlliiclie  de«  verlängerten  Markes  an  und  verbindet  sich  dann  hinter  der 

Brücke  zu  einem  mf^dianeu  Stamme,  der  Art.  basilaris,  welche  zum  Gehirne 

aich  verzweigt.  ^  '  . 

Auf  ihrem  Wege  durch  dett  Oanalis  transvcrsarius  sendet  die  Arterie  meist 
Qnanselmllehe  Äste  zu  den  benachbarten  Muskeln,  femer  Rami  spinales  durch 
die  Foramina  intervertebralia  in  den  KÜL  kgratcaual ,  wu  sie  sich  theils  an  dessen 

Wandunjrei) .  theil»,  dif  Nervcnwurzelu  lK'f(leitend ,  zum  Kiickeiiinarke  verzweij^en. 
Der  i:liutritt  der  Arterie  in  den  Caoaiis  transversarius  findet  hücbat  selten  schon 

im  sieboiten  Halawirliel  stett.  Das  regelmäßige  Verimltea  Mkttrt  sidi  ana  d«r 
Lage  der  Arterie  aa  der  Halawirbelalule. 

Der  ei};etithiliiili(  ln'  Vcrl.uif  ilrr  Arterie  ;nn  zweiten  und  ersten  Halswirbel 
stobt  mit  dum  BewvgUDgswcchauismus  des  Kopfes  iu  Zusammenhang,  erscheint  als 

eine  Anpassung  an  diesen  Meclianismns.  Das  laterale  Ans- 
beugen  der  Arterie  beim  Durchtritt  durch  das  Foramen 

transversariuui   des  Atlas   lässt  dif  l)relibewe>?ungen  des 

lutzterea  am  Epistropheus  zu ,    ohue  dass  dadurch  Zer- 
rungen der  Arterie  erfolgen.    Mit  d«r  Herstellung  dieses . 

jätenden  Buf^en;*  der  A.  vertebralis  mnss  daher  auch  die 

Gestaltung  des  (^uurfurtsatzos  des  Atlas  in  Verbindung  vwlkiif  4«r  Artom  ■«beU- 
gedaebt  werden.    Der  Vinlaaf  nm  das  Atlanto-oeeipitel-    *i»  «■  Atu»  voa  ebm. 
Gelenk  gehOrt  ebenfalls  in  die  Beihe  dieser  Einrichtungen. 

Von  der  Arteria  ▼ertebraUs  gehen  naeh  deren  Eintritt  in  den  Rflekgrat- 

eanal  foigendo  Äste  ab : 

Arterta  spinalls  posterior,  entspringt  uumittelbar  naeh  dem  Ein- 
tritte der  A.  vertrhrulis  und  verläuft  als  eine  feine  Arteric  /.ur  hinteren 

t^eitenfurcbe  des  Kiickenmarks,  und  in  derselben  medial  von  den  hinteren 

^  Wurseln  der  Spfamlnerven  herab,  wobei  sie  mit  der  anderen,  aber  aneh  mit 
den  Spinalästen  aus  verschiedenen  Gebieten  anastomoairt.  Ist  nicht  selten 
ein  Ast  der  hintereu  unteren  Kleinhimarterie. 

Art.  Spina  Iis  anterior,  ist  iu  der  Regel  stärker  als  die  vorige  und 

entspringt  von  der  Vertebralis  nahe  an  der  Vereiui>cuDg  zur  Basilaris,  ver- 
bindet sich  bald  mit  der  anderseitigen  zu  einem  in  der  vorderen  Längsfurcbo 

erat  der  Medulla  o blougata,  dann  des  Bttckeamarks  verlattfenden  StKmmehen. 
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Dieses  erhält  sich  jedoch  mir  «treckenweise,  iDdem  es  von  Stelle  zu  Stelle 

sich  in  zwei  Aste  spaltet,  welche  dann  sich  wieder  zu  einem  medianen 

Stämmchen  vereinijrt'u,  so  dass  an  der  vorderen  Fläche  des  Klickenmarks  eine 

Reihe  von  GeniGinselu  entstt-ht.  Anastounisen  mit  den  verschiedenen  Spinal- 
MSten  anderer  Gebiete  bewirken  die  Fortsetzung  der  aus  der  Vertebralis  stam- 

menden Arterie,  die  außerdem  frühzeitig  erschöpft  wäre. 

Art.  cerebelli  inferior  posterior.  Entspringt  weiter  vorne ,  aus 
dem  Ende  der  Vertebralis,  zuweilen  auch  ans  dem  Aufauge  der  Basilaris. 

Wendet  sich  um  die  Medulla  oblongata  und  verläuft  dann  geschlängelt  zwi- 
schen dieser  und  dem  Cerebellum ,  an  dessen  Hemisphären  sie  sich  vom 

Uuterwurme  her  verzweigt. 

Fig.  419. 

TeriweigvBKen  der  Arterien  de*  Gebirn«  an  d«r  Bmi«  de»  letzteren. 

Aus  der  Bnsihin's  entsprinj^en  aufler  zahlieieheu  kleinen  fflr  die  Varolsbrücke 
bostimioten  Zweigen,  bevor  sie  sich  in  die  A.  prof.  theilt,  noch  folgende : 

Art.  auditiva  interna.  Verläuft,  lateral  den  N.  abducens  kreuzend, 

zum  Nervus  acusticus,  mit  dem  sie  zum  Poms  acust.  gelangt  und  im  Ohrlaby- 
rinth sich  verzweigt  (s.  Gehörorgan).    Sie  ist  zuweilen  ein  Zweig  der 

Art.  cerebelli  inferior  anterior.  Ein  meist  kleiner  zu  den 

Brlickenarmen  verlaufender  Zweig,  wird  zuweilen  durch  mehrere  vertreten. 

Art.  cerelx^lli  supcrior.  Geht  vor  der  Endtheilung  der  ßasilaris 
ab,  verläuft  am  vorderen  Brtlokeurande  quer  nach  außen  um  den  Peduncnlus 

cerebri  herum,  und  gewinnt  dabei  die  Oberfläche  des  Kleinhirns,  auf  dem 
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sie  Bich  untPr  vielfachor  Solilänpelnnp^  moist  init  zwei  gröBeroti  Xstni  vor- 
sweigt.  Sie  eeudet  hucIi  vor  dem  Kleioliiru  liegendeu  Tbeileu  ;vurdi.'reH  Mark- 
segel,  Vieriiflgel),  ja  aeltet  der  Epipbyais  nnd  der  Tela  chorioldes  Zwdfe. 

Art.  profunda  eerebri  (eerebri  posterior}«  Wiidjederaeitsdnieli 

die  EndflieiluDg  der  BasilaiiB  gebildet.    YerläQfl  vor  der  Brücke ,  parallel  des 

ArL  ixn^li  anterior ̂   lateralwlrts,  urobd  sie  deo  Anstritt  des  iV.  oaihmotorius 

omgrnft  und  mit  der  Art.  aumnuniccmi  posterior  sich  Terbindeti  schiigt  sidi 

dann  nm  die  GioAhimstiele  hemm  nach  oben  und  gelangt  an  die  Vnterfliehe  des 

Sehlifini-,  wie  des  Oedpitallappen  des  Großhirns,  an  welche  ne  sidi  versweigt. 

Nahe  an  ihrem  Urspruu^'i-  i^eudet  nie  foine  Zweige  zwiecheo  den  Uirn- 
sticlen  zum  dritten  Vcnfrikcl  Siil»t»tantia  perforata  pnstorior  .  Von  ihrom 
uacli  oben  uiu  die  liiruHtiele  getreteneu  Abschnitte  gehen  Arterien  zu  den 
TlerhUgeln  und  der  Teh»  chorloidea  ah. 

3)  Art.  cervicalis  profunda.  Eine  kleine  in  der  Regel  mit  der /n« 

tereottalii  prima  ans  einem  gemeinsamen  Stamme  {Truncut  coslo-eervicaUt) 

henrorgehende,  seltener  direct  ans  der  Subclavia  entspi  ingcnde  Arterie,  tritt  Uber 

den  Hals  der  ersten  Kppe  zwischen  diesem  nnd  dem  Qnerfortsatse  des  siebenten 

Hslswirbcls  mm  Nacken  nnd  vertheilt  sich  daselbst  in  der  tiefen  Muskulatur. 

Vwher  sendet  sie  einen  Ramus  spinain  ins  lotste  oder  anch  vorletste  Zwischen- 

wirheUoch ,  der  sich  den  ans  der  Vertebralis  entspringenden  Spinalisten  gleich 

verhilt.  Wie  die  Intercostalis  ]>nma  einer  Intercostalis  posterior  (ans  der  Aorta), 

so  entspricht  die  Cerviealis  proAinda  dem  Ramus  dorsalis  einer  solchen. 

h.  Lateral  verlanfende  iste  sind  außer  der  nur  anmahmswdse  direct  ans 

der  Snboiavia  entspringenden  A.  cerviealis  superficialis  folgende: 

4)  A.  transversa  colli  ̂ Fig.  417  u.  15ü).  Dioäu  Arterie  entspringt 

bald  noch  von  der  inneren  Strecke  der  Subclavia,  bald  nach  deren  Durchtritt 

durch  die  Scalen!  oder  selbst  auf  diesem  Wege ,  zuweilen  mit  der  folgenden  aus 

einem  gemeinsamen  Stftmmchen.  Sie  verlftnft  quer  nach  außen  meist  in  der 

Foflsa  snpra>clavicnlaris,  wobei  tae  von  der  V.  jugularis  externa  gekreuzt  und 

von  der  Omohyoideus-Fascie  nnd  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Sie  tritt  dann  unter 

den  Trapesius,  bei  höherem  Verianfe  Aber  dem  Levator  scapnlae  (Fig.  450),  bei 

tieferem  unter  demselben  nnd  tiidlt  sich  da  nach  Abgabe  von  Ästen  zum 

M.  snpraspinatns  in  einen  anf-  nnd  einen  absteigenden  Ast  zu  den  oberflächlichen 
Rackenmuskeln. 

Der  R.  aseendens  verlinft  zwischen  Splenios  und  Levator  scapnlae  nnd 

verzweigt  sich  an  diese  wie  nn  den  Trapezius.  Der  R.  descendens  [A.  dor- 

salis acdpulae]  erscholut  -.il-  Fcirtsotzong  des  S(.iinmpa .  tritt  am  oberen 

Winkel  der  Scapula  unter  der  Insertion  des  Levator  zurUnterfljtche  des  M.  rhom- 

boides  und  verlauft  hier  länprs  der  Basis  scapnlae  herab,  an  alle  honachbarten 

Muskeln  »ich  verzweigend.  Kin  Zweig  dieses  Astes  dorchaetzt  dun  Khomboides 

und  bewirkt  dessen  Tlieiinng  [vergl.  8.  31  t).* 
ISeim  Ursprünge  der  Traiiswrsa  colli  in  der  S.  ilcimuspalto  tritt  dit-  Arürio  meist 

zwischen  dem  0.  —  7.  Cerricalnerven  hindurcli.    -^ic  kann  auch  den  Scaleuus  inediu» 

uiQui^uü  üy  Google 
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iluri-htctzcii ,  uiiil  b€in)  Beiteheii  einca  mit  der  TrttuTersa  sctpuUe  gemeinsamen ,  die 
Foua  supnclaviruUrlB  durchEiehendcn  Stammes  besitzt  dieser  meist  eine  tiefere  Lage  als 

sonst  der  Arteric  zuliommt.    Pio  Theiliing  des  Stammes  kann  an  verschiedenen  Stellen 

Ply.  450. 

Arterien  der  Schulter  und  dei  NackeoM.    R«r)ita  itt  der  Tmpeziut,  der  Infraipinata«  und  der 
hintere  Tbeil  dei  Deltoide«  «bgetrageu. 

erfolgen,  meist  spaltet  er  sirh  erst  Ober  der  ScaptiU.  —  Die  Ausbildung  des  Kamas 

ascendens  steht  mit  JiMicr  der  Ccrvicalis  superficialis  in  Wcch.«clbezichung.  Er  kann  auch 

selbständig  aus  der  .Subclavia  entspringen,  vährend  die  Arteria  dorsalis  scapulae  von  der 

folgenden  abgegeben  wird. 

5}  A.  transversa  scapulae.  Entspringt  hilufiger  vor  dorn  Durch- 

tritte der  Subclavia  durch  die  Scalen!,  verläuft  dann  hinter  der  Clavicula,  tiefer 
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als  die  vorhergehende,  lateralwJlrts  um  jene  Mnskeln.  Zweige  gibt  sie  zum  M.  snb- 

clavios  ab ,  entsendet  dann  einen  Hamiis  (u  romidlis  zum  ArterienrK^iz  auf  dem 

Acroinion  und  begibt  sich  über  dem  Lifjdincntiim  trunsvenmin  sfdpiilne  in  die 

Fossil  supraspinatji.  wo  sie  dem  gleichnamigen  Muskol  Zweige  zutheilt.  Hinter 

dem  Collum  scapulae  tritt  sie  in  die  Fo3sa  infraspinata  und  geht  daselbst  nach 

neuer  Abgabe  von  Muskolääten  mit  der  Art.  circamflexa  scapulae  [aua  der  Sab- 

■eapnluris)  eine  AnutomoM  eio. 

Der  Ursprong  der  Arterie  behemcbt  wiederum  vielfiUtig  den  Verlauf  und  ist 

deshalb  von  Wichtigkeit  (b.  Art.  transv.  colli).  Sehr  selten  tritt  die  Art«'rie  mit 
dem  N.  suprascapularis  durch  die  InciBura  »capulae,  meist  schickt  sie  nur  einen 
Att  daUn,  der  dann  snm  Stamme  irieh  nneMlden  kann. 

e.  Nach  abwlrta  lendet  die  Arteiia  anbelavin  folgende  Iste  nir  Bmtwand: 

6}  Art.  intereostalis  anprema  {Intereostalis  prima),  meist  ndl  der 

Arl.  eerweaUt  profunda  gemeinsamen  Ursprungs  [Truncut  cottO'Cervhalis), 

▼erlinft  sie  vor  dem  Halse  der  1.  Rippe  abwirts  bis  snm  Halse  der  2.  Bippe,  ni- 

weilen  anch  noohtber  diesen.  Sie  gibt  Rami  dorsales  nriseben  dem  1.  nnd  2. 

oder  aneb  nodi  2.  nnd  3.  Bmstwiibel  nnd  Rami  intereostales  ins  erste  oder 

aneh  noch  ins  sweite  Spatinm  intereostale,  die  steh  gleich  den  llbrigen  Intereos- 

talarterien  {Inlercottales  potterhres)  ▼erhalten. 

Die  Haml  dorsales  geben  Rnmi  .'pinole^  (hirch  das  erst«  oder  das  erste  wnd  iwoito 

For&nien  iutirvertcbrale  zum  Hückgr.itcanal  und  ondigi'ii  iu  deu  tiofeii  Uü<keuiiuiHkeln. 

7)  Art.  mammaria  interna  Fig.  147).  Der  vorderen  Hrustwand  zu- 

getheilt  entspringt  die  Arterie  von  der  unteren  Circnmferenz  der  auf.stcigenden 

Subclavia.  Sie  begibt  sich  abwilrts  und  etwas  medial  hinter  der  Venu  subclavia 

nnd  vor  der  Spitze  der  Pleurahöhle  zur  hinteren  Fläche  des  1 .  Ki])])<'nknorpels, 

und  von  da  über  die  folgenden  parallel  mit  dem  Öeitenrande  des  Sternum  bis  zum 

Knorpel  der  6.  odor  7.  liippe,  wo  sie  sich  in  ihre  Endäste  theilt.  Auf  diesem  Ver- 

kwib  iHrd  sie  innen  vom  M .  transrersns  tfaonois  bedeekt  nnd  Uegt  dem  Stemun 

bald  niher  bald  femer  (6 — 1  &  mm) .  Sie  entsendet : 

1)  Artt.  mediastinales  anteriores.  Dies  sind  meist  schwache,  hoch  oben 

entspringende  Arterien,  die  zu  den  im  vordem  Mediastinalraumc  liegenden 

Organen  treten.  Darunter  sind  die  fUr  die  Thymus  bestimmten  beim  Neu- 
geborenen die  ansehnlichsten.  Von  Wichtigkeit  sind  noch  Artt.  bronchia- 

les anteriores,  welche  snmHilns  der  Lnnge Tcrlanfen,  nnd  mit  den  Bron- 
chien sich  verzweigen. 

2]  Art.  pericar diaco  -  phreuica.  Zweigt  sich  von  einer  der  vorigen  ab, 
oder  entspringt  direct  ans  der  Mammaria  interna.  Sie  yerlSnft  ds  ein  lan- 

ges aber  schwaches Gcfltß  zwischen  Herzbeutel  und  Pleura  mit  dem  N.  phre- 
nicus  herab ,  und  sendet  dabei,  wiederum  an  die  Thymus ,  dann  auch  noch 
zuweilen  an  die  Bronchien  Äste  und  verzweigt  sich  schließllcii  am  Ilerzbeutel 
und  um  Zwerchfell. 

3)  Itanii  stemulej*.  Bestehen  in  j^rößerer  Anzahl  und  verzweigen  »ich  theila 
an  der  hinteren,  theils  au  der  vorderen  Flüche  des  Sternum.  Die  letzteren 

durchsetaen  die  4  —  &  ersten  IntercostaIrBnme  aar  Seite  des  Bmstbeins  {M. 
perforautes].  Einige  von  ihnen  sind  meist  stärker,  begeben  sich  zum  M.  pect, 
major,  auch  in  die  Haut  der  Brust.  Beim  Weibe  sind  solche  IlautzMoigu 

an  die  IfilchdrUsen  vertbeilt  (Art.  mammariae  externa e)  und  gewinnen 

inr  Zeit  der  Fnnotlon  }ener  PrUsen  ein  ansehnlicheres  Kaliber. 
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4y  Artt.  intercogtales  «nteritires.  Treten cv  deo  oberealDtercosUlrÄumen, 

meiit  in  jcdi'D  derMlben  sa  sweicn ,  wobei  eiue  ain  aBt«ran  Bande  einer  je 
edieren,  die  :in<l<'r<'  »ni  obtTcn  Kande  cintr  je  unteren  Rippe  verläuft..  I>ie 
beiden  je  für  den  füntuu  oder  sechsten  lutercofttalraum  bestimmten  Arterien 
•ind  BMiit  gemeiBMunen  Unprangs.  Die  tm  den  obere»  eich  vertbelleBdeii 

koinnxMi  häiifiß  je  fiir  eine  Ui|i|)i'  au»  oinetu  geuiein^auien  StSuinjchon.  1a 
der  licgul  sind  die  aui  unteren  Kippenrande  die  stärkeren,  gegen  welcbe  die 

dem  oberen  Rande  folgenden  bedeutend  zurücktreten.  IbrEnde  erreicbt  ge- 
wObolieli  (luH  Ende  der  betreffenden  Intereoetnlis  poeterior  and  bildet  mit 
dieser  eine  AnHStomose. 

Die  Endiste  der  A.  mamnuma  int.  sind : 

5;  Art.  n)ui«culo  -  pbrenica  pfnrnico- rostalis).  Verläuft  lateml  längs  de« 

Knorpels  der  7.  Kippe  Uber  die  Knorpel  der  —  10.  Rippe  schräg  abwärts, 
gibtZweige  sttm  7. — 9.  Zw  ischenrippcnraame  und  cum  costaleu  Ursprünge  des 
Zwerchfells. 

6)  Art.  ppigastrica  »uperior.  Bildet  die  Fortsetzung  do?  Stammes  der 
Mauiutaria  und  begibt  sich  lateral  vom  äcbwertfortüatz  des  ätemum  zur 
hinteren  FiKebe  dee  M.  recttu  abdomintt,  von  wo  tle  diesen  Mnslcel  Mmnt 

>ciijcr  Sclicide  inif  Zweigen  venorgt.  Efwat»  oln-rlKilb  des  Nabel»  anasto* 

ntosiren  ihre  i^udäste  mit  jeaw  der  A.  tpif/ostnca  ii^ehor  ̂ aus  der  A.  femo- 
mlie).  Ein  feines  Äsleben  tritt  in  das  Lig.  subpons<mnni  bepatis  ein. 

Hittflger  als  VarialioneB  de«  Unprungt  der  Art  mammarla  int.  (aas  der  Tbjnwrfdea 

Inrcrior  oder  mit  der  TraiMversa  scapalao)  ist  die  Abgabe  einee  stark«!  Astes  anf  die 

pcitliiho  Iiii)i  iin;i(  lio  ih  r  RruBtwand.  Dieser  HamiiH  c  ORtalls  lateralis  geht  Yoni 

oberen  Tlieilo  der  Maiiiniaria  ah ,  bevor  sie  hinter  den  enten  Uippcukiiorpel  tritt  und 

verliuft  Ober  vier  bis  sechs  Rippen  herab,  nach  vorne  wie  naeh  hinten  Zweige  entsen- 
dend, weleke  nti  den  anderen  IiiteteostalarteTien  anastoBeslxen. 

Der  Verlauf  der  Arteria  maniniaria  interna  zum  \f.  rccius  abdominlc,  denn  so  kann 

das  Vorhalten  der  .M.iinmaria  aiifcer.ifi.m  werden,  ist  mit  der  S.  3t)'2  (  Anni.)  anpedeiiteten 

AufTassung  des  Uei-tus  in  Iviuklang  zu  bringen,  welcher  zufolge  der  liectus  mit  seiner 

Lage  -  Verinderung  die  Ihm  nnprOngUdi  zukommende  Arlerlenveizweigung  sieb  folgen 
lleD. 

Arteria  Müliarii  and  ihre  Venweigang. 

$  225. Diese  Fortsetzung  der  Suhelavia  erstreckt  sich  vom  unteren  Knude  der  1 .  Rippe 

und  der  Cluvicula  bis  zum  unteren  Rande  der  Endsehne  des  M.  pectoralis  migor, 

dnrehsetst  somit  die  AdiselbOhle.  Sie  nihert  sidi  mit  ihrem  distalen  Ende  dem 

Hnmems,  wibrend  ihr  proximales  sieh  allrnfthKeb  vom  Thorax  entfernt.  Sie  wird 

anf  diesem  Verlaufe  aUmIblieb  vom  Plexus  brachiaUs,  der  erst  Aber  nnd  hinter 

ihr  liegt,  nmsehlossen ;  median  nnd  etwas  vor  ibr  liegt  die  Vena  axillaris.  Zn  dieser 

tritt  vor  derClavienla  die  Vena  eepbaUea.  Abwirts  gegen  ̂ eölTnnng  derA^sel- 

höhle  wird  die  Arteria  axillaris  sammt  den  sie  begleitenden  Nervenstinmien  von 

Bindegewebe  und  Lymphdrüsen  nnd  endlich  von  der  Fascie  bedeckt.  Sie  versorgt 

vomehmlieh  die  seitliebe  Bmstwand  nnd  die  Schulter  mit  Ästen.  Diese  sind: 

1)  Arteriae  tborncieae.  Diese  sind  wesentlieh  fllr  die  Muskulatur  der 

Bmstwand  bestinunt  und  vertlioilen  sich  zn  M.  peet.  minor,  major  und  serratns 

ant.  mi^jor.  Sie  werden  bald  dureh  sablreiebere      der  Axillaris  entspringende 
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Circuinfifxa  humtri mit.  poKt, Fig.  4.'.l. Tlioractrty- 
neromialit 

Äste  vertreten,  bald  bestehen  Vereinigungen  derselben  zu  wenigen  Stämmen. 

Am  regelmäßigsten  kommen  folgende  vor: 

a.  Art.  thoracico  -  noromial  i».  Entspringt,  von  der  Kndsehno  des  M.  pec- 
tonilis  minor  bedeckt  und  theilt  sich  baUl  in  mehrfache  Zweige.  Einer  davon 

tritt  unter  den  M.  pcctoralis  minor,  an  dem  er  sieh  vcrtheilt,  einer  häufig 

auch  an  den  M.  subclavius.  Zuweilen  entspringt  der  zum  Pcctoralis  mimir 

verlaufende  Zweig  selbständig,  nnd  wird  dann,  da  siiin Ursprung  am  höchsten 

liegt,  als  A.  thnr.  auprema  bezeichnet,  der  Übrige  Theil  der  A.  tl»or.-acro- 
mialis  stellt  dann  die  A.  thor.  aecunda  der  Autoren  vor.  Aus  dem  Stamme 

der  Thoracico-ucromialis  gehen  ferner  ansehnliche  Zweige  zum  M.  pectorali» 
majtir.  Ein  Zweig  wendet  sich  lateral  und  aufwärts  zwischen  M.  pectorali» 

major  und  M.  deltoides,  und  tritt  als  Raums  acromialis  im  acromialen  Ur- 

sprünge des  Del- 
toides sich  ver- 

zweigend zum 
Acromion ,  wo 

er  sich  iu's  Itete 
acromiale  auf- 

löst. Ein  ande- 
rer mit  dem 

vorigen  entsprin- 
gender Zweig, 

Ramus  deltoi- 
deua ,  verläuft 

über  der  End- 
sehne  des  M. 

pectoralis  minor 
in  der  Furche 

zwischen  M.  del- 
toides und  pect, 

major ,  von  der 
Vena  cephalica 
bedeckt ,  zum 
Deltoides  sich 

vertheilend. 

b.  A.  thoracica 

longa  'thoracira 
tt-rtia).  Tiefer  als 

die  vorige  ent- 

springend ,  zu- 
weilen auch  mit  ihr  vereint ,  ver- 

läuft sie  auf  dem  Serratus  anticus 

major  herab  und  gibt  ihm  ihre  End- 
äste.    Sie  ist  vielen  Variationen 

unterworfen.    Sehr  häufig  versorgt 

sie  nur  einige  Zacken  des  Serratus, 
an  dessen  untersten  Portionen  Äste 

der  Subscapularis  sich  vertbeilen. 
Dann  verdient  sie  den  Namen  longa 

nicht.  Sie  kann  auch  durch  mehrere  einzelne  von  der  Axillaris  entsprin- 

gende Arterie»  vertreten  sein. 

2)  Artt.  anbscapulares  (Fig.  4:)1).  Mei.sl  mehrere  kleinere  zum  gleich- 

namigen Muskel  und  eine  größere  znweilen  sehr  starke ,  die  auch  mit  einer  oder 

mehreren  der  Arteriae  thoracicae  oder  mit  allen  gemeinsamen  Ursprungs  sein 

Thoracica  toi*ga 

Art«ria  axillaris  und  ibr«  Äst». 
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kann.  Ah^rschon  von  dioson  rombinntionea  gibt  die  eine  stärkere  und  in  der 

Kegel  sellt>tiin(li':f  A.  subscapularis  »'ine 

Art.  c  i  r  c  u  ni  11 1*  X  a  s  c  a  p  u  I  a  nh  ,  welche  zwischen  M.  teres  minor  und 

dem  lateralen  Kande  der  Scapula  zur  Fussa  infraspinata  tritt,  und  hieran  Mückeln 

Bich  Tertheilend  mit  der  A.  transversa  scapalae  anastomosirt.  Daa  Ende  der  Sab- 

scapoUria  Terllnft  ti»  Art.  thorftcieo-dorsAlis  twisehen  M.  aerratna  ant. 

nu^or  und  M.  latinimm  dorsi  herab  und  venweigt  sieh  an  letsterem  Mnakel 

und  dem  Terea  mi^or,  aneh  noch  an  dem  Serratns,  wenn  die  A.  thoracica  longa 

nnsnreiohend  ist. 

3)  Artt.  eirenmflexne  hnmeri.  Entspringen  nahe  am  Ende  der  Axil- 

laris, verlanfen  nm  daa  Collum  dümtnienm  dieses  Knochens  nnd  werden  als 

▼ordere  nnd  hintere  nntersehieden. 

a.  Art.  fircumfloxa  huuieri  anterior.  Die  Bchw;;i  In n-  der  beiden 
Cirriitnticxae  verläuft  unter  di-m  M.  coraco-brachiali»  lateralwürts  zum  SuIcub 

iutertubercuhiris  huuieri  und  theiit  sich  hier  in  auf-  und  absteigende  Zweige, 
welehe  sich  theila  an  die  Kapsel  dea  Sehnltergelenks  nnd  deren  Furtsetxnng 

Uber  di-ii  tri'iwinnten  Snlcns,  theils  In  den  Sulona  selbst  und  sum  Kopfe  des 
Uumerus  begeben. 

b.  Art  cireunfleza  hnmeri  posterior.  Ist  viel  bedeutender  als  die 

yorige,  tritt  lateral  nnd  rückwärts  zwi^^chen  Ilnmems,   M.  tores  minor, 

major  und  Anconaeus  lonpn»  hindurch  iitiil  fjolanpt  so  unter  di-n  Deltamuskel, 
an  dem  sie  aich  den  llumerus  vou  der  bette  uuifassend  verzweigt.  Sie  ist 

vorwiegend  die  Artorle  Jenes  Hnskels.  Ihr  Ursprung  ist  snwellen  mit  der 

Artcriü  cirouraflexa  huintri  anterior  gemeinsam,  oder  es  bostt'lit  ein  mit  der 

A.  subscapulariB  gemeiuschaltlicber  Stamm,  oder  es  ist  die  A.  profunda  bra- 

obii  mit  ihr  am  Ursprungs  ?erbunden ,  in  welch'  letsterem  Falle  die  drens- 
flexa  unterhalb  der  Insertionsstelle  des  M.  teres  msjor  nm  den  Hnmems 
sn  verlaafen  pfl^. 

Arteria  brachialin  uihI  ihre  Veraweigang. 

§226. Mit  dem  Anstritte  ans  der  Achselhöhle  setzt  sieb  die  Art.  axillaris  am  Ober- 

arme als  Brachialarterie  fort.  Sie  liegt  dabei  an  der  medialen  Seite  des  M.  coraeo- 

braohialia,  dann  des  M.  biceps,  hat  zuerst  den  Anconaeus  lon^ns,  dann  den  Anco- 

naens  internns  hinter  sieh  nnd  gewinnt  allmilhlich,  immer  dem  Biceps  folorend,  die 
vordere  Flüdio  des  Vorderanns,  indem  sie  auf  den  M.  brachiaÜH  internu.s  tritt 

(vergl.  Fig.  271,  S.  'MW  .  Beidorsrits  wird  sie  auf  diesem  Wege  von  einer  Vene 
begleitet,  sow  ie  auch  der  N.  niedianus  ihr  folgt,  der  erst  etwas  medial  und  vor  ihr 

verläuft,  in  der  Mitte  des  Oberarms  sich  allmäldich  lateralwärts  lagert,  und 

gegen  das  Knde  zu  an  die  mediale  Seite  der  Arterie  tritt. 

Medial  von  der  Endsehue  dos  Biceps  verläuft  die  Arterie  in  die  Ellbogen- 

beuge, anf  dem  BnehiaÜs  intermn ,  schräg  gekreuzt  von  der  Aponeurose  des 

Bieeps  nnd  spaltet  sieh  in  Ihre  beiden,  dem  Vorderarm  sngetheilten  EndMe. 

A,  radiaUs  und  ulnarit. 

Die  Äste  der  Art.  bmehialb  am  Oberarm  theilen  deh  in  solehe,  welehe  der 

Bengeseite  und  solche,  welehe  der  Strechseite  ankommen.  Erstere  gehen  mehrftch 
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ans  dem  ohnoliin  der  Hcii-rcseito  sich  zuwendenden  Stamme  liervor :  letztere  sind 

meist  Zweige  eines  einzigen,  stärkeren  Aste;^ ,  der  ,1^7.  inofunda  braclm.  Von 

beiden  Gruppen  sind  einzelne  Zwei;^e  der  Streckllä«  lie  des  Ellhogengelenkes  zu- 

getheilt ,  gehen  in  das  dort  sowie  an  den  Kiiieondylen  betindliche  Kete  arti- 

cnlare  ein ,  in  welches  ebenso  vom  Vorderarm  her  rückwärts  laufende  Arterien- 

iveige,  A.  reaiTrtiü€$  gelangen.  Die  direei  odor  indireet  dw  Art.  brachialis 

eototamoieiiden ,  zum  Gelenkneti  sidieiiden  üste  werden  tb  Artt.  coUateraUt 

beieiobiiet,  wie  ale  denn  ueh  dnndi  Jene  Anastomosen  einm  Seitenkrdsinnf 

anbahnen-  kffnnen. 

1)  Art.  pTofnndft  braebii.  Entspringt  am  Beginne  der  Oberarmarterie, 

anwdien  sogar  noch  bOher  oben,  nnd  in  diesem  Falle  meist  gemeinsam  mit  einem 

der  bedeutenderen  Äste  der  Axillaris.  Ibr  Stamm  wendet  aicbswiseben  Aneonaens 

longns  und  internus  naeb  hinten  nnd  aussen  nm  die  hintere  Fliehe  des  Humenis 

Hags  der  oberen  Ur^mngsgrenze  des  Aneonaens  internus  bernm ,  begleitet  Tom 

N.  radialis,  und  verzweigt  sich  dabei  an  die  Mm.  anconaei.  Außerdem  gibt  sie 

ab  eine  Art  mth'itia  humeri  zu  dem  am  Ende  des  obern  Drittels  des  Ilumerus. 

meist  unterbau»  der  Spina  tubcrculi  minoris  gelegenen  Hrniiliruiigslocbe,  sodann 

einen  unter  dem  M.  coracobrachialis  zur  Insertion  des  Deltamuskels  ^  erlaut'eudeu 

Zweig  H.  tl('l!<ii<lt'us  .  der  auch  direct  aus  der  Arteria  brachialis  entspringen  kann. 
Andere  Zweige  sind :  ,  , 

s.  Art.  collateralia  media  (s.  posterior),  geht  In  der  Mitts  des  Oberarms 

zwlHohcn  Anconaeua  iuternus  und  extemuB,  dann  im  gemeinsamen  Bauche 
herab  zum  Olecranon  in  das  Rete  artlculare  cubiti. 

b.  Art.  collateralis  radialis,  ist  das  Ende  der  Art.  profunda,  verläuft  an 
der  lateralen  Sdte  des  Oberarms  awiseben  Aneonaens  eztemns  und  Braehlalfs 

internus,  dann  zwistheii  Anc.  int.  und  dem  Ursi)runf(e  dos  Hnu-hioradialis 
und  des  Extensur  caipi  rad.  longns  herab  zum  Epieondylus  lateralis  hunieri. 

21  Art.  collateralis  ulnaris  superior.  Entspringt  etwas  unter- 

halb der  Profunda  braebii ,  oder  auch  tiefer  herab.  Im  erstcren  Falle  ver- 

sorgt sie  noch  den  Anconaeus  longus ,  im  letzteren  meist  nur  den  Brachialis 

intemu  nnd  den  Aneonaens  intemas  ndt  Zweigen  und  tritt  auf  diesem  tum  Qe- 

lenknets  herab.  Zuweilen  Terliaft  ein  Ast  der  ProAmdn  braehii  in  ihr  Gebiet, 

iwisehen  Aneonaens  loogns  nnd  intmnus  und  anastomodrt  mit  ihr,  od«r  sie  ist 

selbst  ein  Ast  der  Froflmda. 

3)  Art.  eollateralis  nlnaris  inferior  (Fig.  453].  Am  unteren 

£nde  der  Art.  brachialis,  in  geringer  Entfemong  von  der  Ellbogenbeuge  tritt 

dieses  8tämmchen  medialwärts  Ober  den  Braehialis  interans  nnd  theilt  sich  in 

Zweige,  die  diesen  Muskel ,  sowie  den  Pronator  teres  versorgen,  während  ein 

anderer  das  mediale  Zwiscbenmnskelband  durchbohrt  nnd  sich  in  der  Nähe  des 

Gelenkes  zwischen  Olecranon  nnd  Epicondylus  medialis  verästelt.  Einer  dieser 

Zweige  verliluft  quer  oberhalb  der  Fossa  olecrani  lateralw&rts  und  anaatomosirt 

mit  dem  dort  befindlichen  Endaste  der  Profunda  braebii. 

Der  Ursprung  der  ulnaren  coUaterakMi  Arterien  aua  dem  Stamme  der  Rracbialia 

«fklln  fleh  »11t  der  ulnaren  (medialen)  Lage  der  letztcMO.    IMe  Abgabe  radialer  Aste 

let  duieb  die  awitcliealtegenden  Beuger  verboten. 
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Arten»  radialis  und  aliaariit. 

Ahimcior 

/■.V/»  (IV  > 

pull.  lOKil 

Art.  rad. 

§  227. 
Die  Art.  radialis  (Fig.  453)  ist  der  sehwiehere  Endast  der  Art.  brsr- 

cbialis,  seist  aber  deren  Riebtong  am  Vorderarme  fort,  längs  desMa  Badialseite 

«e  ihren  Weg  nimmt.    Sie  liegt  dabd  swisehen  Pronator  teres  und  Bradiio- 

radialis,   forner  zwischen  letzterem  und  dem 

Fif.  4S2.  Fiexor  carpi  radialis.    In  dem  Maaße ,  als  diese 

AIiisk(>ln  ihre  Bäuche  verlirren  und  in  die  Knd- 

sehne  übergehen,  gewinnt  die  von  ihnen  begleitete 

Art.  radiiilis  eine  oberflRchlichere  Lagerung.  90 

daas  «ie  vom  unteren  I>riltel  des  ( ►berarnies  an  nur 

von  der  Fascia  Itedeekt  wird.  Ahj  llaudwurzel- 

ge  leiike  gellt  sie  v(»ra  Vorderarm  zum  Hand- 

rücken und  entzieht  sich  damit  der  Druck- 

wirlcung  der  Muskeln  des  Daumeuballens.  Sie 

verlinft  swisehen  Badins  nnd  Sei^ihoid  nntw- 

halb  der  Sehne  des  Abdnetor  poUieis  Umgns  nnd 

Bitensor  pollieis  brevis  hindnrek  dorsalwflrts 

(vergl.  Fig.  452).  Hier  begibt  sie  sieh  naeh  dem 
ersten  Interstitinm  interossenm  nnd  senkt  sieh 

sirisehen  den  beiden  Köpfen  des  H.  interossens 

dorsalis  I  in  die  Hohlhand,  wo  ue  sich  an  Daumen 

und  Hadialseite  des  Zeigefingers  sowie  in  der  Tiefe 

der  Hohlhand  verzweigt. 

Die  Äste  der  Art.  radialis  sind  Ifinga  des 

Vorderarmes  zahlreich  aber  meist  klein.  Sie 

gelangen  gWißtentheils  zu  den  benachbarten 

Muskeln,  lliezu  kommen  noch  folgende  wich- 

tigere : 
1]  A.  recurrens  radialis,  der  stärkste  Ast 

am  Vdnleranijc,  entsteht  nahe  am  Urspmnji;« 
der  Kadiulir4  und  verläuft  lateral  unter  den 

lläuclien  deriSlrecker  und  Uber  dem  lateralen 

Abschnitt  des  Ellbofengelenks  nach  dem 

OlM'r.iniu'  zmiick  .   verzweigt  fleh  tbeils  an 

jenen  Muskeln,  auch  an  dem  lirachiahs  iu- 
temns  nnd  sendet  in  der  Hegel  einen  Ast 

zwischen  den  Ursprttngen  des  Extensor  carpi 

radialis  bmgiis  und  brevis  bindureh  naeli  liinten  zum  ElH'o-rennet/.e.  Ein 

anderer  tritt  zuweilen  zwisciieu  den  Ursprüngen  des  Exteusur  carpi  radialis 

longns  and  des  Brachio-radialis  empor. 

2)  Karau<  v<>l;(ri<  SU  i>  e  r  f  i  (•  i  a  I  i«    Fig.  t.'jS),   gebt  vom  V.u>]r  (b-r  Art^-rit» 
am  Vordc-raiuiu  zum  Daumenballen,  verzweigt  sich  an  dessen  Muskeln  und 
Haut  und  anastomosirt  in  der  R^l  mit  einem  oberflitehUelien  Yerianf  be- 

haltenden Zwei^'e  mit  dem  Ende  der  A.  ulnaris«  den  oberflüchlielMn  Arteileii- 
bogen  der  Ilohlhand  bildend  {Areun  volarii  »up*rßei«üu). 

Art.  ni.  M. 

Vairtenf  dar  Artort»  niMi» 
nm  BSeke»  4«r  HkhA. 
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Vom  dorsal  verlaufenden  Abschnitte  der  A.  radialis  entspringen: 

3)  Baml  earpei  dorsales,  welche  das  Meie  earpi  tlor$ah  herstellen  helfen, 
von  dem  aus  Arterien  auch  auf  die  Mittelliand  und  zwar  nach  den  Interstitia 

interoBsea  verlaufea.  Sehr  häufig  ist  die  erste,  zuweilen  auch  die  zweite 

'  Art.  mtero»i»a  {tMtoearpea)  donaHt  bedeutend  und  sendet  denn,  am  Ende  des 
betrefft  Uli.  11  interstitiuni!«'  sich  theileud,  Zweige  zur  Seite  der  VolarflKche  der 

betreffeudcu  Finger  (J.  digitales  volares]  ab.  Diese  Art.  interossea  'metacarpea) 
auastomusirt,  wu  sie  besteht,  mit  der  bezüglichen  Art.  digit.  cuium.  vularis, 
deren  CteUet  von  ihr  versoivrt  wird.  Außer  diesen  stirkeren  Arterien  gelangen 

in  der  Regel  noch  feinere  Äste  :iuf  den  Tnterstitien  nacli  vorne,  und  theilen 

sich  hier  nach  Ulnar-  und  Uadiulseite  des  FingerrUckeus,  ohne  aber  die  Be- 
devtnng  der  volaren  Flngenrterien  sn  gewinnen. 

Das  in  die  HoUluind  gelangende  Ende  des  Art.  radialis  (Fig.  454)  gibt  bald 

wihrend,  bald  nach  dem  Dnrehtritte  dnieb  den  Ursprung  des  intarossens  donalis  I. 

aoßer  kleinen  Zweigen  an  den  benaehbarten  Mnskeln  noeh  folgende  Äste  ab : 

Art.  princeps  pollii  i-*  'H  imliriH  ,  welche  zwischen  den  Muskeln  des 
Daumeuba ilens  oder  in  der  Tiefe  auf  dem  Motacarpale  poUicis  verlaufend» 

sich  in  zwei,  der  Radial-  und  Ulnarseite  zugetheilte  Arterien  spaltet  ' 
Art.  vularis  indicis  radialis  (Fig.  454).  Gehtngt  an  die  Badial- 

seite  des  Zeigefingers  und  entspringt  zuweilen  auch  von  der  vorigen. 
Kam  US  volar  is  profundus.  Verläuft  eiuen  starken  Bugen  bildend  io 

der  Tiefe  der  Hohlhand  auf  den  Basen  des  2.  —  4.  Metacarpale,  und  anasto- 
moslrt  mit  einem  ticfrn  Aste  der  Art.  ulnaris ,  wodurch  dieser  ̂ rctM  volaria 

profundus  abschließt.  Von  diesem  Gefaßbogen  entspringen  außer  kleineren, 

f  n  ein  Bete  earpl  volare  eingehenden  Zweigen  in  der  Itogel  drei  Artt^  mato- 
nirpeae  {interouetu)  votang,  welche  in  den  bezüglichen  Interstitien  an  den 
Muskeln  sieh  verzweigen,  hin  und  wieder  auch  mit  den  Fingerästen  der 

Art.  ulnaris  anastomosireo.  Eine  der  ersten  ist  uicht  selten  mächtiger  aus- 

gebildet, and  dann  Ist  es  diese  Metararpea,  welehe  durch  jene  Anastomose 

die  V(darä9te  der  Finger  entsendet  und  die  betreffende  Art.  dlgitalia  eom» 
munis  au»  der  Art.  ulnaris.i  schwächer  erscheinen  läßt. 

Die  Art.  ulnaris  (Fig.  ir)4j,  stärker  als  die  .1/7.  nniialis,  verläuft  unter 

dem  M.  pronator  tcres  schräg  gegen  die  Ulnarseite  des  Vorderarmes,  wobei  sie 

zwischen  Flexor  digitorum  sublimis  und  Fl.  dig.  profnndns  gelagert  ist.  Im  distalen 

Drittel  des  Yorderanna  kommt  sie  In  mehr  oberfllehliche  Lagerong ,  vom  Flexor 

snblimis  und  Flexor  caipi  nlnaris  bis  nun  Garpna  begleitet  nnd  von  der  Faacie 

bedeekt.  Hier  tritt  aie  neben  dem  Pisiforme ,  dasselbe  gegen  die  floiilband  um- 

kreisend ,  Aber  das  LIg.  earpi  volare  transveranm  vom  H.  palmaria  breria  be- 

deckt, nnter  die  Falmar-Aponenroae  nnd  verlftnft  im  Bogen  nach  der  Radlalsdte 

der  Hand,  wobei  sie  ihre  EndSate  an  den  drei  nlnaren Fingern,  aneh  noeh  aom 

Zeigefinger,  entsendet.   Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  radialis. 

Die  Verzweigung  der  A.  ulnaris  am  Vordwarme  versorgt  den  größten  Theil 

der  Muskulatur  der  Beugefläche  nnd  die  ganze  Streckflttche.    Letztere  durah 

Äste,  welche  die  Membrana  interossea  durchbohren. 

Die  wichtigsten  .Aste  der  A.  ulnaris  sind: 

IjArt.  recurrens  ulnaris.   Geht  vom  stamme  der  Uluaris  ab,  nachdem 

diese  nnter  den  Flexor  snblimis  getreten.  verIXnft  unter  dem  Ursprünge  der 

oberflächlichen  Beuger  längs  der  oberen  Tr-sprungsgrenze  des  Flexor  jirofun- 
duB,  diesen  Muskeln  Zweige  abgebend,  aufwärts,  durchsetzt  deu  Ursprung 

des  Flexor  earpi  ulnaris  nnd  tritt  zwischen  Olecranon  und  Epicondylus  miNlIalla 

anm  Gelenknets.  Zuweilen  wird  sie  von  der  folgenden  abgegeben. 
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Art  interosae»  conunnoiB.  Entspringt  aüchst der  ?orig«n,  alsitHrksterAst 

der  UlmunSt  apaltet  doli  meist  SOfleioh  in  einen  äußeren  und  inneren  Zweig. 
A.  Art.   interossea  externa, 

Hg.  4SS. 

b. 

2) 

tritt  dmreh  den  oberen 
schnitt  der  Hembr.  interasses 

zur  Strecliseito  de«  Vorderarnis 

[A.  perforans  sujterior,  und  ver- 
iweigt  tieb  awisehen  dem  Ex- 
tensordi^t.  communis  and  der 
tiefen  Mualielscbicbte  bis  gegen 

den  CarpoB  bersb.  deleb  nseh 
ihrem  Durcbtritte  zwischen  den 

Knoclien  des  Vorderarmes  sen- 
det sie  eine  Art.  interossea 

reenrrens  miter  dem  Aneo- 

naous  qniirtUR  zum  Gelenke  em- 
por, (äie  ist  in  Fig.  453  sichtbar}. 

Art.  interossea  intern«, 

verläuft  zwischen   dem  FIcxor 

profundus  und  Flex.  polUcis  lon- 
gus,  an  diese  sich  venweigend 
nof  der  Membrana  interossea 

zum  3/.  pronatnr  quadratus,  gibt 

auch  diesem  Zweige,  und  durch- 
bohrt die  Uembr.  interosaen,  nm 

thcils  an  die  tiefi'  Schichte  der 

Strecker ,  theils  zum  Eete  carpi 
donah  sieb  m  yeraweigen  (A. 

perforan$  inferior). 
Zuweilen  entspringen  beide  IntenNMMM 

selbständig  ans  der  Ulnaris. 

3)  Art.  mediana  kommt  zwar  keines- 
wegs regebnXßig  aber  doeb  ao  binfig 

vor,  dass  sie  hier  aufzufUlireil  ist«  ffie 

geht  entweder  von  der  Interossea  com- 
munis oder  von  der  lutornu  oder  der 

Ulnaris  ab  und  begleitet  als  ein  feines 
Gefiißstämiiichen  im  weiteren  Verlaufe 

denN.medianus.  Bei  nichtsehr  seltener 

stitrkerer  Aosblldnng  dagegen  gewinnt 

sie  am  distalen  Drittel  des  Vordi  ninns 

eine  oberflächlichere  Lage  und  tritt 

dann  Uber  dem  Ligamentum  carpi 

transv.  zur  Hohlhand,  oder  sie  ver- 
läuft liei  tieferer  Lage  unter  diesem, 

in  beiden  Fällen  mit  dem  obertiäcb- 
lieben  Arterienbogen  der  Hohlhand  aieh 
vorhiiideiid.  Znueilfii  t<etzt  de  aicb 

in  eine  der  Fingerarterien  fort. 
£Ke  ist,  wo  sie  fehlt,  dnreh  einen 

den  H.  flexor  digitorum  snbUmls  ver- 
sorgoiiden  Muskelast  vertreten ,  aus 

de^seu  weiterer  Ausbildung  sie  ent- 
standen an  sein  seheint. 

4)  Bamos  dorsalis.  Entspringt  in  der  Nälic  dos  Handgelenks  und  begibt 
sieh  um  das  distale  Ende  der  Ulna  von  der  Sehne  des  flex.  c.  nlnaria  Im- 

Art.  rtditUt 

a.  radialit 

Arterinn  de«  Vorderarms.    Sie  «ind 
M  dwge»tellt,  dam  die  aia  VUu- 
lagtram  MDsknlalur  nnr  im 

•   geg«b«B  iit. 
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deckt  zum  Kücken  de«  Carpna,  vro  er  mittels  Verzweiflung  in  Rami  carpei 
dorsales  in  das  Arteriennetz  sieb  aufltet-  Zuweilen  ist  die  Arterie  stürker, 

und  setzt  sich  dann  zu  einer  Art.  uietacarpea  dorsalis  in  s  vierte  Intcrstitium 
interosseum  fort. 

5)  Ramus  volaris  profundus  (Fig.  454),  ein  meist  schwacher  Ast,  der  von 

der  Uluaris  abgebt,  wo  dieselbe  das  Pisiforme  passirt.  Er  gibt  dem  Hallen  des 

Kleinfingers  Zweige  und  setzt  sich  unter  dem  Ursprünge  des  Opponens  dig  V. 
in  die  Tiefe  der  Hohlhand  fort,  wo  er  mit  einem  Kndastc  der  Art.  radialis 

anastomosirt.    Er  schließt  somit  den  Arcus  volarU  profundu*. 
In  der  Hohlhand 

Flg.  45«. verläuft  das  Ende  des 

Stammes  der  Art.  ul- 

naria  unter  der  Apo- 

nearosis  palmaris 

Aber  den  Beugeseh- 
nen  und  verbindet 

sich  in  der  Regel  mit 

einem  Zweige  des 

Volarastes  der  Art. 

radialis  zu  einem  Ar- 

cus volaris  sublimis. 

Art.  radiali$ 

rolarit  — 

Art.  ulnarii 

— .  H.  dortalia 

A.  princtpt 

rt  tftAiei$ 

Artt.  digit. 

toi.  com- 
mum» 

Von  dieser  End- 

streeke  der  Ulnaris 

gehen  ab  : 

6;  Artt.  digitales 
volares  (Fig. 
454] ,  und  zwar 

eine  fllr  dioUInar- 

seite  des  Klein- 
fingers, die  auch 

gemeinsam  mit 
dem  Ramus  vo- 

laris profundus 

entspringen 
kann,  dann  meist 

drei  Artt.  digüa- 
Us  volare*  com- 
munes ,  welche 

unter  der  Palmar- 

aponeurose  distttl 
verlaufen  und  an 

den  Basen  der  Gmndphalangen  oft  mit  den  Artt  metacarpeae  dorsales  in 
Anastomose  zu  finden  sind,  dann  je  in  zwei  Aste  sich  spalten,  welche  an  den 

einander  entgegongekchrten  Seiten  je  zweier  Finger  entlang  bis  zur  Spitze 

der  Finger  verlaufen.  Die  je  einem  Finger  angehürigen  bilden  an  der  Eud- 
phalanx  eine  Anastomose  ,  von  der  die  Fingerbeere  versorgt  wird. 

So  erhält  jeder  Finger  zwei  volare  Arterien ,  je  eine  ftir  die  Ulnar-  und 

Radialseite.  Die  Ulnaris  theilt  solche  Äste  den  drei  ulnaren  Fingern  zn  und  der 

Ulnarseite  des  Zeigefingers ,  während  Daumen  und  Radialseite  des  Zeigefingers 

auf  die  Arteria  radialis  angewiesen  sind.    Die  Anastomosen  zwischen  beiden 

43» 

Art«ri«n  der  Hand,   von  der  Volartvite  gegehaii.  I>M 
am  Uitndrlicken  T(>rl»iif«nd«  EndutOck  d«r  A.  radisli« 

int  heUrr  darge»t<>llt. 
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Arterienstämtnen  in  den  Gefäßbogeii  bedingen  eine  Gleichmäßigkeit  der  Hhit- 

zufuhr  in  diesem  durch  seine  functionellen  Beziehungen  .sehr  leiclit  circoiato- 

riächen  Störungen  ausgeaetzten  Endahschnitt  der  Gliedmaaße. 

In  keinen)  kürpertiteile  bieten  die  Arteriellen  lilutbahneu  so  mannigfache  Variatio- 

nea  wie  In  der  BuhI.  Sovohl  die  Art  der  Theilung  dct  in  die  Hoblbuid  tietenden 

Ende*  der  BadUlle  eli  uch  der  VerUnf  der  einxelnen  Endiwei^e  l«t  großen  Sdiiren- 

knrizoii  anterworfcn.  kann  eine  Art.  rnctac»rpea  dorsalis  I  von  der  Radiali»  aus  tlber 

den  M.  interosseiis  dorn.  I  liiiiwi-r  zur  Mohlhand  tn  tiMi  iiinl  bald  nur  eine  radiale  Arttrie 

für  dvn  Zeigefinger  oder  eine  ulnare  für  den  l>aunicn  entsenden,  oder  auch  diese  bei- 

den loglefeh.  Für  du  nlnere  Oeblet  wird  die  AmUldnnf  demler  Arterien,  die  an« 

dem  Kete  carpi  domlA  eUiDiDen,  gleichfalls  bedeutungsvoll.  Am  Itinüpten  trifft  eich 

eine  «olche  Art.  metnrarp.  dorsalim  auf  dem  /weiten  Intcrstitinm  interosseuiii  au«peiirü?t. 

Sie  beschrankt  dann  die  betreffende  Art.  dig.  coiuni.  Tolaris.  Kine  solclie  dorsale  Ar- 

terie wild  abrigens  zuweilen  Toni  voieren  Ende  der  A.  radialis  abgegeben.  Dann  ist 

die  IMgit.  cenun.  Tel.  nur  lebweeb.  Die  AbedilOiee  der  Artetienbefen  der  Hohlbend 

sind  zuweilen  sehr  Koring  auggepriigt.  Aach  der  Eintritt  der  Art.  medient  in  denober- 

flächlii'hen  (lefaßbogen  heeinnusst  das  Verhalten  derselben. 

Iber  die  Verzweigung  der  Arterien  am  liandrücken  s.  II.  v.  Mbtbb,  der  Qrond- 

tjpue  de«  Bete  doraele  der  Hendwnnel.   Aiebiv  f.  Anet.  1881,  8.  878. 

%  228. Die  großen  Arterienstämniü  des  Vtirderarmes  bieten  nicht  seiton  in  ihrem 

Verhalten  zur  Arteria  bracbialis  sowie  tlurd»  ihren  Verlauf  bemerkenswerthe 

Varietäten ,  welche  besonders  bei  oberflUchlicher  Lagerung  des  einen  oder  des 

anderen  auch  praktische  Bedtmtiuig  erlangen.  Diese  Befunde  hat  man  in  swei 

Gru])pen  n  nntendidden  TerBaoht.  Die  dne  soll  die  FlUe  sogenanntor  hoher 

Tbellang  der  Braehialarteriei  die  andere  die  Fille  hohen  Ursprungs  der  Basalts 

oder  Ulnaris  umfassen. 

Die  sogenannte  hohe  Theiluag  der  Art.  bradiialis  kommt  in  versdiiedenen 

Höhen  vor.  Beide  Produete  der  Theilnng  verlaafen  mit  einander,  eneheinen 

am  Vorderarm  in  den  normalen  Bahnen  nnd  in  normal^'  Venweignog.  Diese  FiUe 

bilden  aber  keine  besondere  Abtheilnng,  vielmehr  l«ten  ipe  uch  ans  derselben 

Quelle  ab,  wie  die  folgenden,  von  denen  sie  nicht  wesentlich  verschieden  sind. 

Die  hänfigeren  und  außerordentlich  mannigfaltigen  Fälle  von  höherem  Ur- 

sprünge einer  der  beiden  Vorderarniarterien  sind  durch  Ausbildung  von  gewöbn- 

lich  untergeordneten  Arterien  zu  erklilren.  Eine  der  beiden  Vorderarniarterien 

entspringt  in  verschiedener  Hiilie  von  der  .\rt.  lnacliiulis ,  oder  auch  von  der 

Art.  axill.iiis ,  «lie  dann  in  die  andere  Arterie  des  Vonh  rarins  sich  fortsetzt. 

iSo  erg<'l)(  ii  Mch  lict'unde.  welche  mit  denen  der  hulicu  Thciluug  Ähnlichkeit 
aufweisen  und  durch  Zwi^cllcnl()lnlen  in  sie  ühergchen.  Ihre  Entstehung  leitet 

sich  von  Anastomosen  aus  der  Axillaris  oder  aus  der  Bracbialis  entspringt  uder. 

meist  oberflächlichen  Verlauf  eiuschlagonder  Zweige  (Artt.  aberrantes}  mit  ober- 

flächlichen Zweigen  der  Vorderannarterien  ab.  GewOhnUeh  sind  letsleree  Äile 

einer  Art.  reenrrens,  die  sich  mit  ebem  jener  Äste  der  Axillaris  oder  Braebialis 

verbinden.  Bei  geringer  Ausbildung  soleher  Anaatomosen  ist  in  der  Anordnimg  der 
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Vorderannaitcrien  keine  Abveiclmu^  bemorkhar.  Ist  die  Anastomose  bedeuten- 

der ausgebildet,  so  erscheint  das  distale  Verbindungsstück  mit  der  Kadialis  oder 

Ulnuis  in  Rflekbildong;  daraD  knOpfen  sieb  jene  Fälle,  in  denen  es  gänzlich 

mangelt  vnd  dann  tritt  jene  oberiieliUolie  Ähnliehkeit  ndt  «Iner  iwhen  Tliei- 

Inng  der  Biaoliialis  anf.  Am  binfigsten  betrifft  dieie  Abnondtlt  die  A.  radialis, 

naeb  meinen  BriUirangen  etwa  <Vs«  Abnonnititen  dea  ürtpmngi 
der  Annarterien.  Dieses  erklärt  rieh  ans  dem  oberflieblieberen  Verlanfe  der 

Radialis,  deren  Reenrrens  Tiel  leiebter  in  Anastomose  mit  einer  bSber  entsprin- 

genden Arterie  treten  kann.  Niebt  selten  ist  der  Ursprung  Ton  der  A.  axillaris. 

Die  Arterie  veriftnft  dann  median  von  der  Bracbialis  uid  tritt  mit  ibr  meist  nnter 

der  Biceps- Aponeurose  zum  Vorderarme.  "Weit  seltener  ist  der  oberflächliche 

Verlauf  an  der  üHlbogenbeuge ,  in  welchem  Falle  ein  als  Art.  plicae  cubiti  be- 

scbrieboner  kleiner  Zweig  der  Art.  radialiii  die  Anastomosenbildun^  einging. 

Die  Art.  ulnaris  tritt  auf  flbniicbe  Weise  von  der  Art.  bvacbi.ilis  oder  axil- 

laris ab,  nimmt  aber  irewöbniioli  ibren  Weg  zu  der  normalen Eudstrecke  über  die 

Bäuche  der  Klexoren  «Ich  X'ordt  rarms. 

Die  Ableitung  dieser  I  rsprungs-  und  auch  Verlaufs  -  AnoiiinrH  ii  :nis  »kr 

Entwickelung  und  allniilhlicben  Ausbildung  von  Anastomosen  untergeordneter 

Zweige  stützt  sich  auf  das  häufige  Vorkommen  minder  ausgebildeter  Anasto- 

mosen, auf  Fälle,  in  denen  die  Abnormität  bereits  angebahnt,  aber  noch  nicht 

ausgebildet  ist ;  diese  Fälle  ersebeinen  in  allen  denkbaren  Stadien,  repräaentiren 

Zustände  versebiedenartiger  Ansbildung  der  neuen  GefäBbabn  und  flBbren  anein- 

ander gereibt  m  den  extremen  Formen,  in  denen  dann  die  eine  oder  die  andere  der 

beiden  Vorderarmarterien  sieb  in  einem  beben  Ursprünge  darsusteUen  sebemt. 

Aueb  fllr  den  Stamm  der  Armarterie  ergibt  sieb  eine  anf  dem  gl^ebem 

Grunde  wie  jene  boben  Ursprünge  der  Yorderannarterie  bombende  Veränderung 

des  Verlaufes»  resp.  der  Lage  xum  Plexus  braebialis.  Indem  ein  Zweig  der  Axil- 

laris rieh  mit  einem  Zweig  der  Bradiialis  collateral  verbindet .  stellt  sich  eine 

neue  Geßlßbahn  bor,  die  allmählich  zur  HanpttMbn  wird  and  dann  die  so  um- 

gebildete Strecke  der  Axillaris  in  einer  abnormen  Lagerung  zum  Plexus  teaehialis 

erscheinen  läßt.  Je  nach  der  Ortlichkeit  des  Abganges  der  die  Anastomose  ein- 

gehenden Arterieuzweige  bietet  auch  die  Umlagerung  des  Arterienstammes  in 

der  Beziehung  zu  den  Nervenstämmen  mancborlei  Modalitäten.  Wie  für  die 

Vorderarmarterien  sind  aueb  für  die  den  Haiiptstaiiiin  betreffenden  Het'iuulc  die 

einzelnen  Bildungsstadien  in  d<!finitiver  Ausbildung  anzutreffen  und  geben  Be- 

lege ab  für  die  Genese  des  extremen  Zustandes ,  der  ohne  die  Kenntnis  jener 

minder  ausgeprägten  Anastomosenbildungen  eben  so  dunkel  bliebe,  als  der  hohe 

Ursprung  der  Arterien  des  Vorderai*me8  (G.  Kuue). 
Bet  dlMenUnprangsAlmoniiltiUan  lut  maa  s«  Iwtditen,  i»u  m  «tgentlieb  nl«bt  &f 

lUdttll«  odezUlnaito  geiMunte  0«ftA  ist,  wddm  die  Atawinitit  bildet,  «ondern  dut  et 

vii-liiulir  (lern  l'rspriingc  ii.nili  <i<ini  neue  AMSltSBlMlinen  sind,  die  sich  mit  «lor  normal 
poi.litbiiHU  ilistalfii  Streike  der  betrefTenden  Arterie  in  Verbindung  ietzteii  und  dio 

proximale  .Strecke  außer  Function  treten,  und  damit  sieb  rfiekbilden  oder  verscbwinden 
UeOen. 
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▲adi  dia  Atteri*  intnoMM,  oder  die  Medlaae  kfioneB  ihnllolie  Transpositieiieii  dee 

Ux^nuigt,  «ad  dedumli  thtilweise  abnorme  VedenlSiverliiltiiiMe  darbieten.  AmTordei- 
une  eriToben  sich  Bocll  nhlreiche  andoiO  ebOT  viel  seltener  vorkommende  Variationen, 

die  aud  AnastomoMD  ableitbar  aind.  —  Ein  Vas  aberrans  der  Krachialig  senkt  sich  r.u- 
«eilen  wieder  in  denselben  Arterlenstamm  ein.  Bei  bedeutenderm  Kaliber  des  Gefi&e» 

gibt  diese  BlldaDf  den  Aneeheln  einer  stieekenvebe  doppelten  Axt.  bradiielle. 

Ober  dioVirletiten  der  Armnrterien  s.  Tibdbmann  in  ]>enksclir.  der  k.  Aced. 

der  Wiss.  zu  Mlinclien,  Bd.  VI.  Fenier  dessen  Supplementa  ad  tab.  artoriar.  l'^if). 
U.  Mev£K  in  Züitschr.  f.  rationelle  Med.  Yll.  LAKaEu,  Zeitschr.  der  Wiener  Ärzte 

1851.  Barkow,  op.  cit,  Baader  ,  Varietiten  der  Araürt.  DIm.,  Bern  1866.  Gia- 

oomxf,  Deila  prenuitara  dividane  dell*  Arteria  del  braceio.  Toiioo  1874. 

is(e  der  Aorta  deiceiideiu. 

A.  Äste  der  Aort»  thoraeiea. 

§  229. Die  vuu  dieser  Strecke  entspringenden  Arterien  sind  aämmtlich  von  gerin- 

gerem Umiange  und  vertheilcn  sich  zu  Eingcweidcn  der  Brusthöhle  und  au  die 

Wandung  der  letzteren.  Danach  unterscheiden  wir  Bami  viscerales  und  Bami 

paiietalea. 
Bami  viMerales  sind : 

1)  Artt.  bronehiales  posteriore a.  Zwei,  suweUen  avdi  mehrere 

kleine  Stimmehen,  welche  so  der  hmteren  Wand  der  Bronchi  verianfeii  und  deb 

ndt  dieien  in  den  Longen  vertheilen.  Sie  gehen  am  Anüinge  der  Aorta  deaeen- 

dena  niw«len  \on  einem  gemeinaamen  Stimmeheii  ab  und  bieten  im  ürapmnge 

viele  Variationen.  Die  rechte  gibt  meist  noch  einen  Zweig  anm  linlcen  Bronchus 

ab,  entsteht  aoeh  hftnfig  gar  nieht  ana  der  Aorta,  aondem  ans  der  latereoatalia 

aiiprema  dextra. 
Jede  der  Bronchialarterien  hat  einen  den  IlrondiialverzweiKungen  folgenden,  mei«t 

etwM  gewundeneu  Verlauf,  wobei  auf  größeren  Strecken  nur  kleine  Zweige  abgehen. 

IMooe  begeben  ilcb  ditf Ii  In  das  Intendtielle  Gewebe ,  thelli  xnr  Broncbialwuid,  tbells 

ireBweigen  de  sieb  seltUoh  zu  benachbarten  Lungenbliseben  ,  wo  ihre  CaptUametze  mit 

denen  der  Lunfenaneile  In  ZoaaannenbaBg  stehen.  Ancb  an  die  Pleura  vordea  Zweige 

abgegeben. 

2i  Artt.  ücsophageae.  Gehen  vereinzelt  vom  vorderen  Umfange  der 

Aorta  ab,  '■'> — ti  an  der  Zahl,  geben  der  Speiseröhre  auf-  und  absteigende  Zweige, 
die  mit  den  benachbarten  anastomosireu ,  und  senden  auch  kleine  Zweige  zum 

Herzbentel  und  zur  IMeura.  Die  unterste  anastomoairt  mit  Zweigun  der  iiami 

oesophagei  aus  der  Curouaria  ventricali  sinistra. 

3)  Artt.  mediastinales  posteriores.  Mehrere  kleine  anm  hinteren 

Mediaatiaabranme  yerlanfende  Arterien,  welche  Lymphdrflaen,  avdi  wohl  das 

Pericard  Tenwigen  vnd  der  lombalen  Portioii  dea  ZwerehfeUa  gleiehfidla  Äatchen 

[Art.  phrenkae  superiores)  soBeaden. 

Bami  parietales  abd : 

4}  Artt.  intereostalea  posteriores.  Durch  sie  prägt  sieh  die  am 

Skelet  wie  an  Mnakeln  ansgespioehene  Hetamerie  auch  am  GefiLfiqrsteme  ans. 

Digitized  by  Google 



Von  Aiterientyittme. 679 

Sie  entspringen  am  hinteren  T'mfan^e  der  Aorta  thoracica  in  etwas  wachsen- 
den Abständen,  und  nelinien  nueh  unten  an  Stärke  zu.  Sie  begeben  sich  zu  den 

Intercostalräumen  von  der  dritten  bis  zur  zwölften  Hippe  'nachdem  die  beiden 

ersten  Intercostalräume  meist  Hciion  von  der  Inlercoslulis  suprema  versorgt 

sind)  und  verzweigen  sich  daselbst ;  die  oberen  anastomosiren  mit  den  um  vieles 

schwächeren  Intercostales  anteriores  (ans  der  Mammaria  int.],  die  beiden  un- 
teren verästeln  sich  distal  in  die  Baachwand. 

WHinnd  der  Stamm  der  Intereoetilartetie  deh  dem  unteres  Bande  Je 

einer  der  eberea  *  den  InterooBtalmm  begrenzenden  Rippen  anlegt  nnd  hier 

▼orwftrtB  Terlftnft,  geht  ein  Zweig  Ui^  des  oheren  Randes  der  Je  unteren 

Bippe  naeh  Tome ,  so  daas  jedem  Spatinm  interoostale  zwei  seiner  Linge  nach 

▼erlanfende,  meist  sehr  nnglmeh  starke  Arterien  ankommen. 

Die  fOr  den  dritten  und  vierten  Intercostalraom  Imtlminten  Arterien  geben  meist  mit 

einem  gemeinsamen  von  di  r  Aorta  au»  aufsteigenden  Stimmclieu  liervor.  Die  linksseitige  Lage 

der  Aorta  bedingt,  das»  die  linken  Arterien  kürzer,  die  rechten  länger  sind,  und  über  die 

VoidariUehe  dcrWlrbelkürper  vanUnlSBii,  deoMi  lie  munittalbar  ullegeii.  Dnetn*  thonel«M 

und  Y«iu  asTfot  Uegm  daher  tor  Urnen.  Zvlidiflii  den  nppenhilMii  g«ht  dn  Rem«« 

dorsalis  von  jeder  ab,  schickt  einen  Spinalzweig  in»  Foramen  intervertebrale  und 

verästelt  sich  ferner  in  der  Muskulatur  und  der  Haut  des  Kückens.  Die  Fortsetzung 

der  Intercostalarterie  lauft  schräg  im  lntercost«lraum  gegen  den  Sulcus  costalis  rwi- 

■ehaii  den  beiden  IntercMUlniiMkelB  »aeli  tenie,  hindg  irtid  ent  »ef  diesem  Wege  der 

Alt  en  den  oberen  Rand  der  niehst  unteren  Rifpe  abgegeben.  Beide  Arterien  Terbalten 

sich  dann  als  infrn-  und  supiaooetalll ^  doch  Ist  in  diesem  Verhalten  keinesve^s  eine 

liegelmäßigkeit  ausgeprägt.  —  Die  letzte  dieser  Arterien  iat  eigentlieb  keine  Intercostali« 

mehr,  verhält  «ich  einer  solchen  nur  ähnlich. 

B.  Äste  der  Aorta  abdominalis. 

§230. Die  Vexlsleling  der  Banebaerta  geschieht  fheils  naeh  den  Wandungen  der 

BanehhdUe,  tb^  an  den  Eingeweiden.  Diese  empfangen  die  grOßten  Stamme. 

Ans  dem  Ende  der  Baneliaorta  gehen  dann  die  Arterien  des  Beekens  nnd  der 

unteren  Eztremitit  lierror.  Wir  nntersebeiden  die  Isle  der  Baachaorta  dem- 

naeh  in  parietale  nnd  viseerale,  sowie  in  Endiste  der  Aorta, 

a.  Band  parietales  sind : 

1)  Artt.  phrenicae  [inferiores).  Am  Dnrchtritte  der  Aorta  dnrch  dag 

ZwwchfeU  entspringMi  diese  Arterien  getrennt,  aber  doch  einander  sehr  genähert 

oder  von  einem  gemeinsamen  Stammchen.  Sie  verlaufen  über  die  medialen 

Schenkel  der  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  lateral  und  aufwärts,  um  sich 

vorzüglich  im  hinteren  mnskolösen  Theil  der  Pars  lombalis  des  Zwerchfells  an 

verzweigen. 

Ein  lateraler  Ast  gelangt  noch  zum  oostalen  Theile  des  Zwerchfells,  ein  medialer 

Tenotgt  Jedendts  deeCentnim  tendlnenm.  IHe  leehteA.  pbimlaaglbt  aueb  Zweige  com 

Pommen  qvadillatenun  und  aan  Lig.  MMpenioriain  und  eoieiwiiam  bepatli;  die  Unke  snm 

Oesophagus.  Zuweilen  wird  eine  der  Phrenica«  oder  es  weiden  beide  mn  der  Alt.  eoe- 

liaca  abgegeben.  Auch  aus  .inderen  Arterien  können  sie  entspringen.  Häufig  gibt  jede 

Phrenica  eine  Art,  tuprarenalU  «upertor  zur  Nebenniere,  zuweilen  auch  deren  mehrere. 
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2)  Artt.  lumbales.  Verhalten  sich  im  Ganzen  den  Intercostalarterien 

ähnlich.  Meist  za  vier  Paaren  treten  sie  dem  1 — 4.  Lendenwirbel  entaprechend 

ab ,  die  beiden  oberen  hinter  den  Muskelpfeilern  der  Pars  lambalis  des  Zwerch- 

fells. Alle  begeben  sich  hinter  den  M.  psoas  und  verzweigen  sich  an  diesen, 

sowie  nach  Abgabe  eines  Humus  dorsalis  i  vergl.  Intercostalarterien),  zum  Theil 

hinter  dem  Qnadratus  Inmbonim  verlaufend,  in  die  seitlichen  Partien  der  breiten 

Bauchmuskeln. 

Die  zu  den  Baachmuskeln  tretenden  Zweige  der  LumbaUrterien  werdoi)  narh  ab- 

wärt« bedenteiider.  Sie  anastotDosiren  mit  der  Arteria  epigutriea  inftrior ,  auch  mit  der 

lUolumbalit,  Dem  fünften  I>endenwirbel  kommt  deshalb  krino  eigene  Lunibalarterie  zu, 

weil  die  Aorta  arhon  am  vierten  endet.  Kin  Zweig  der  A.  sarralig  me<Ha  ver«ritt  sie. 

Eine  gemeinaam  mit  der  vierten  cntopringende  Arteric  geht  zuweilen  ina  Hereich  des 

fünften  Lendenwirbels.  Auch  Verminderungen  der  Zahl  auf  3  kommen  nicht  selten  vor. 

b.  Rami  viscerales  können  wieder  in  paarige  und  unpaarige  gesondert  wer- 

den.   Die  ersteren  gehen  zu  seitlich  von  der  Wirbelsäule  liegenden  oder  doch 

dort  entstandenen  Organen, 

vorwiegend  zu  den  Drflsen  des 

Urogenitalsystemcs.  Es  sind : 

Artt.  snpra  renales 

(mediae),  kleine,  dicht  an 

der  Austrittsstelle  der  Bauch- 

aorta entspringende  Arterien, 

welche  vor  den  Muskelpfeilem 

des  Zwerchfells  zu  den  Neben- 

nieren verlaufen.  Häufig  sind 

es  Zweige  eines  Astes  der 

Aorta.  Sie  kommen  aber  auch 

mehrfach  vor. 

Art.  renalis  (Fig.  455). 

Jcderseits  eine  oder  mehrere 

starke  Arterien,  welche  von 

der  Seite  der  Bauchaorta  in  der 

Höhe  des  ersten  Lendenwir- 

bels rechtwinkelig  entsprin- 

gen. Der  Verlauf  geht  Uber 

den  Muskelpfciler  des  Zwerchfells  zum  Hilus  der  Niere,  vor  welchem  eine  mehr- 

fache Theilung  der  Arterie  statt  liat.  Nicht  selten  ist  der  Ursprung  dieser 

Zweige  schon  an  der  Aorta,  wodurch  ein  niederer  Zustand  ausgedrückt  wird. 
Außer  den  zur  Niere  tretenden  Ästen  entsendet  die  Uenalls  meist  einen  Zweig  zur 

Nebenniere  (^t.  »uprarerKiU»  inferior),  auch  nokhe,  die  zum  Fett  in  der  Umgebung  der 

Nieren,  zn  bcnarhbarten  Lymphdrüsen  und  zum  l'reter  verlaufen.  —  Der  Ursprung  der 
beiderseitigen  Nierenarterien  liegt  nicht  selten  in  verschiedener  Höhe. 

Art.  Spermati ca  interna.  Entspringt  in  der  Kegel  unterhalb  der 

Nierenarterie  von  dem  vorderen  Umfange  der  Aorta,  die  beiderseitigen  meist  in 

Aortn  ahdo- 

Mtttnt. 
inftrior 

Lnrnbaiit 

niaea eotnmunii 

HacraltM 

Banchaorta  mit  ihr«n  Aolen.  D»»  Zwercbfrll  ist  nur  am 
Hiata»  aorticu«  angedentet. 
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verschiedener  Höhe.  Die  Arterie  verläuft  vor  dem  Psoas  steil  abwärts  ,  kreuzt 

üth  gegen  den  Eingang  zum  kleinen  Becken  mit  dem  Ureter,  und  schlagt  von  da 

SB  in  bnden  GesehlMhteni  «inen  venehiedeneii  Weg  ein.  Wo  sie  ndi  mit  dem 

Ureter  kreut,  gibt  sie  demselbeii  einen  kleinen  Zweig  ab.  Sie  entsendet  anefa 

kleine  Zw^ge  nir  Umgdbnng  der  Kieren.  Bdm  Manne  tritt  de  vor  den  Psoas 

weiter»  vom  Peritonenm  bedeekt  snm  inneren  Leistenringe  nnd  von  da  in  den 

Samenstrang  eingesehlossen  snm  Hoden.  Sie  versweigt  sieh  am  Hoden  nnd  Ne- 
benhoden. Beim  Weäte  tritt  sie  über  den  Psoas  xnr  medialen  Wand  des  kleinen 

Beekens  herab  nnd  begibt  sieh  im  breiten  Mntterbande  mit  einem  Aste  snmHilus 

ovarii,  während  ein  anderer  sich  nach  der  Ampulle  des  Oviductes  bis  zu  dessen 

Ostinm  abdominale  verzweigt.  Der  Ovarialast  sendet  einen  Zweig  zur  Seite  des 

Uterus,  wo  or  mit  der  Arteria  uterina  anastomosirt.  Die  weit  von  der  Ursprungs- 

stelle stattfindende  Endverzweignng  dieser  Arterie  erklärt  sich  aus  der  Lage- 

ver:"ui(ierung ,  welolie  die  KciiiKlrnsen  in  beiden  (Jesehlechtern  erfahren  haben. 

Der  hohe  Ursprung  entspricht  der  primitiven  Lage  dieser  Organe. 

Ttiiflf  '^jxTTiiitir:»!'  sind  am  frsprnngp  zuweilen  zti  einem  kurzen  Stämmchen  rer- 
eiiiigt.  Sil!  werden  /iiweilen  nurh  aU  Ä»te  der  llenali«  getroffen.  Seltener  kommen 

jedoTsoits  mphrere  Artt.  Rpermatieae  vor. 

Die  unj»aaren  Eingeweideäst«!  der  Bauchaorta  sind  für  den  Darnicanal  und 

seine  Adnexa  Ix  stinimt.  Wenn  auch  diese  Organe  in  iler  Baucliliölile  sieh  in  la- 

teraler Lagerung  ausilcluKMi.  so  wird  »loch  dureli  ihre  Versorgung  von  iinpaaren 

medial  von  der  Aorta  abgehenden  Asten  an  den  primitiven  Zustand  erinnert,  in 

welchem  der  Tractus  intestinalis  in  geradem  Verlaufe  vor  der  Aorta  gelagert,  die 

Leibeshohle  durchsetzte.  Diese  Arterien  sind  stmmfliefa  dnrcb  rdehe  Anastomosen 

ausgezeichnet,  dnreb  welehe  nieht  nur  die  groBen  Arteriengebiete  des  Darmrohrs 

unter  einander  snsammenhlngen,  sondern  auch  innerhalb  dieser  Gebiete  vielüMbe 

Verbindungen  entstehen.   Jene  Äste  sind : 

1]  Art.  coeliaca.  Entspringt  von  der  Aorta  sogleich  nach  dem  Durch- 

tritt durch  den  Hiatus  aorticus  des  Zwerclifells  etwa  in  der  H^  des  12.  Bmst- 

wirbelkOrpers,  nnd  bildet  einen  knrsen,  vorwftrts  gerichteten  Stamm,  der  in  drei 

Äste  getheilt  ist  [Tripus  Hallen).  Diese  versorgen  Hagen,  Miht,  Leber,  Dno- 

dennm  nnd  Banchspeiebeldmse  (Fig.  456). 

a.  Art.  coroaaria  veutriculi  sini-stra.  Der  snhwlehste  Ast  der 

Coeliaca,  wendet  sieh  link.s  und  aufwärts  gegen  die  Cardia  des  Magens  und 

von  da  längs  der  kleinen  Curvatur  nach  rechts  tum  Pylomsabsehnitte  des  Magens, 

wo  die  Arterie  mit  der  rechten  A.  eoronaria  ans  d«r  A.  hepatiea  anastomosirt. 

Sie  gibt  ab : 

1)  Bami  oesopbagel  lumEnde  der  SpehwrOhre,  anastomoairen  mit  den  gleloh- 
namigen  Ästen  der  Aorta  thoracica. 

2)  Bami  oardiaci.    Bilden  an  der  Cardia  zuweilen  einen  Kranz,  endlicli 

3)  Ranii  gastriri,  die  :iiif  beiden  Fläi-hen  den  Magens  »ich  vertheileu ,  mit 

den  anderen  Mageuarterien  uiiastuiuusiren  und  mit  diesen  in  ein  reiches  Arte- 
riennets eingehen. 
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b.  Art.  hepatica,  Sie  ist  bedeutend  stärker  alß  die  vorige,  verläuft  nach 

der  rechten  Seite  gegen  die  Leber,  tritt  im  Lig.  hepato-dnodenale  vor  die  Pfort- 

ader, links  vom  Ductus  eholedochus,  und  spaltet  sich  hier  in  zwei  Äste :  R.  he- 

pati^ns  und  Ii.  gastro-duodenalis. 

Fig.  m. 

Art.  co«Uac»  mit  ihren  Att«n.  —  Die  Leber  i»t  enpori^eeeblageD,  so  dkii  ihre  Unterfliche  lirhtbar  Itt. 

1]  Ramus  hepaticus,  der  stärkere  der  beiden  Äste,  tritt  zur  Pforte  der 

Leber,  wo  er  sich  nach  beiden  Lappen  vertheilt :  li(tmus  dexter  und  sinister.  Vom 

R.  dcxter  entspringt  eine  kleine  Arterie  zur  (iallenblase  ylrl.  cysticd) .  Zuweilen 

verlaufen  mehrere  Rami  hepatici  zur  Leber,  was  bald  durch  frühe  Theilung 

des  normalen  Ramus  hepaticus,  bald  durch  überzählige  Gefäße  entstehen  kann. 

Die  in  die  Leber  tretenden  beiden  liami  hcpatici  nehmen  ihre  Verzweigung  nftch 

der  Pfortader,  umgeben  von  dem  lUndegewebe,  welches  die  Qlluon'sche  Kapacl  (S.  50O 
vorstellt.  Das  Vcrtbeilungsgcbiet  dieser  Arterien  lasst  die  feineren  Verzweigungen  in 

vertebiedene  Abtheilangcn  bringen.    Man  unterscheidet: 

4.  Rami  vaieulare»,  Zweige,  welche  von  den  die  Pfortader  begleitenden  Stämmchen 

der  Leberarteric  theils  zur  Glisson'schen  Kapsel,  thoils  an  die  Wandung  der  Pfortader,  der 
Gallongänge  und  selbst  der  Lebervene  verlaufen.  Sie  bilden  meist  einen  Plexus,  der  da« 

interstitielle  Bindegewebe  durchsetzt  and  besonders  reich  um  die  Gallengänge  ent- 
wlclieU  ist. 

b.  Rami  lobulare»  sind  die,  die  Pfortader  auf  ihren  feineren  Verzweigungen  be- 

gleitenden Arterien,  welche  zwischen  den  I^berlippchen  verlaufen  und  im  Umkreise  der 

letzteren  in  kapillären  Obergehen.  Diese  vereinigen  sich  mit  dem  venösen  Capillametz 

der  Läppchen  ,  »u  dass  also  das  Blut  dieser  Rami  lobulares  mit  dem  Pfortaderbiuto  sich 
mischt. 
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c  Ranü  eaptuUires  durchsetzen  die  Leber  auü  gelangen  an  deren  OberQäche,  wo  aie 

*  vntey  ndünr  VenlidlaBg  AaMtonoteii  «ingelm  and  da  OftpUlameis  Mtdflo.   Si»  ge- 
hStan  d«ro  Obemt»  der  Lelwr  n,  «ustonoilMii  aii  der  Pfbrte  mit  den  Bami  vaMiileres 

und  in  (icr  rtngebun^  der  Leber  mit  rrinrirn  Zweigen  benachbarter  Artcricngebiete, 

die  durch  die  Hauch  fei  Ii]  upHcatnren  Vt-rbiiidungeti  mit  der  lieber  gewonnen  haben. 
{An.  mauimaria  interna,  Art(.  phicnirac  inferiores,  Artt.  hupiaanalee). 

Bevor  der  Ramus  hepaticns  die  Leber  erreicht,  gibt  er  noch  ab  die 

Art  eoronarla  Tentrlenli  dextra.  In  der  Bflfol  viel  tehwSelier 
als  die  linksseitige,  verläuft  die  Arteric  zum  Pylorus  und  \on  da  länf^s  der 

kleineu  Curvatur  des  Mageuä  dor  linksseitigen  entgegen ,  mit  welcher  sie 

anaatomoeirt  und  sich  Mhnlicb  verzweigt.  Zuweilen  geht  sie  vom  Haupt- 
stamme der  A.  hepatiea  ab. 

2)  RmiDQS  gastro  -  dnodenftlis.  Gelangt  vom  Stamme  der  A.  hepatiea 

au  abwftrts  hinter  den  Pyloma,  wo  er  sich  in  zwei  Bndlate  theilt: 

a.  Art.  pancreatico-diiodenalifl  superinr,  der  scli wachere,  tritt  unter 
dem  Anfange  des  Duodenum  um  den  Kopf  der  BauchspeicbeldrUae ,  an  diese 

wie  an  die  Coneavitilt  der  Dnodenaladilinge  aieh  venweigend,  nnd  am  Ende 

mit  einem  Aste  der  Meienteriea  aiqiMior  {Jtrt.  irastrWHodMoMi  i^ftrior)  Ana^ 
stomosen  eingehend. 

b.  Art.  gastro  -  epiploica  dextra  verlXnft  zwischen  Baucbspeicheldrüse  und 
Fylorua  hervor  sur  großeu  Curvatur  des  Magens,  wo  sie  sich  lUngs  der  Ur- 

apningsstellü  des  großen  Netzes  nnt'h  der  linken  Seite  zur  Verbindung  mit 

der  Gastro-epipl.  sinistra  (aus  der lienalU)  begibt,  bie  entsendet  Bami  ga- 
atrioi  su  beiden  Fliehen  des  ICagena,  wo  aie  mit  den  Kraniarterien  anaato- 
mofiren,  femer  Rami  epiploioi  Ina  gn»0e  Netz. 

c.  Art.  lienalis.  In  der  Regel  etwas  stärker  als  die  A.  hepatiea.  Ver- 

läuft meist  geschlängelt  längs  des  oberen  Randes  der  Bauchspeicheldrnsc  hinter 

dem  Magen  nach  der  linken  Seite  zur  Müs,  nnd  theilt  sich  vor  deren  Uilna  in 

«ne  größere  Anzahl  von  Ästen. 

Sie  gibt  ab : 

1}  Kami  pancreatici,  entspringen  in  größerer  Anzahl  auf  dem  Verlaufe  der 
A.  Henalla. 

2  Il.'imi  lienalea  bilden  die  Mehrzahl  der  Endäste,  welehe  in  die  MUs  ein- 
treten. Von  einetai  derselben  oder  auch  wohl  von  einigen  gehen 

Rami  gastrici  [ArUriae  gtuirietm  hrete*)  zum  Magengmnde  ab, 
wo  sie  mit  den  anderen  Magenartorien  anaatomosiren. 

3)  Art.  gastro-epiploicu  sinistra.    Begibt  sich  inn  das  Ende  der  Bauch- 
speicheldrüse zur  großeu  Curvatur  des  Magens,  bildet  da  eine  Anastomose 

mit  derA.  gaatco-epipl.  dextra,  nndvertheilt  steh  auf  gleiehe  Weise  wie  diese. 

2)  Art.  mesenterica  anperior  {Mesaraka  sup»).    Entspringt  nahe 

nnterbalb  der  Goeliaea,  nnd  versiebt  J^nnnm  nnd  flenm  sowie  den  größten  Tbeil 

des  IKekdarms  mit  Ästen.  Ihr  abw&rts  geriehtetw  Stamm  tritt  in  die  Wnrzel  des 

GekrOses  zwischen  dem  Pancreas  und  dem  unteren  queren  Sehenicel  des  Duode- 

nums und  läuft  bogenförmig  nach  der  rechten  Fossa  iliaca  aus,  während  dnreb 

Abgabe  zahlreicher  Äste  sein  Kaliber  bedeutend  sieh  mindert. 

Aste  dieser  Arterie  sind  : 

a.  Art  pancreatico- duodenalis  inferior.   Eine  kleine  Arterie,  die  vom 
Stamme  unterhalb  des  Panereaa  abgeht,  nnd  swiaehen  dieser  Drüse  nnd 

dem  Duodenum  nach  rechts  verläuft,  um  an  beide  sich  zu  verzwci-^t  n.  Durch 

die  Anastomose  mit  der  Art.  panereatieo-duodenalis  tuperior  wird  der  Zusam- 
menhang mit  dem  (iebiete  der  Coeliaca  hergestellt. 
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Artt.  jejunales  et  ilel  entsprtnKen  zu  10  — IS,  von  der  Convexität  des 

Bogens  der  Mesenterica  siiperior  in  meist  cootinuirlicher ,  am  Beginne  dich- 
ter Reibe.  Sie  verlaufen  zwischen  den  beiden  Blättern  des  GekrUses  zum 

Jejunum  und  Ileum  und  bilden  unter  sich  zahlreiche  Anastomosen. 

Fig.  «7. 

PantTfalieo- 
Jumltnalii  injtx 

Cottea  mtdia 

Colita  »nistra 

Proctuui  vtrmi/vrmi» 

Art.  Bie*eBt«nca  inparior.  —  Der  DAnad»nn  iit  nach  liBk«  gelegt. 

Indem  jede  einzelne  Arterie  sich  nach  zwei  Seiten  tbeilt  und  diese  Aste 

sich  mit  den  entsprechenden  benachbarten  Arterien  verbinden,  entstehen  Ar- 
terienbogen,  von  deren  Scheitel  wiederum  Arterien  mit  Ubnlichem  Ver- 

halten entspringen.  Dieser  Art  finden  sich  meist  gegen  drei  Ueihen  von  Bo- 
gen, deren  äußerste  am  zahlrcicht>ten  aber  auch  vom  geringsten  Umfange  sind 

ivergl.  Fig.  45b)  und  von  ihren  Scheiteln  Arterienzweigo  direct  zum  Darm- 
rolir  entrtcnden.  An  der  MesenterialinHertiiui  theilen  »ich  diese  in  zwei ,  das 

Darmrohr  umfassende  Zweige,  welche  dann  an  der  Dannwand  feinere  Rami- 

iicationen  eingehen. 

Artt.  colicae.   3  —  4  Arterien,  welche  von  der  concaven  Seite  des  Bogens 
der  Art.  niesenterica  sup.  abgehen,  ramificiren  eich  erst  in  einiger  Entfernung 
vom  Stamme  nnd  bilden  weife  Arcaden,  von  denen  die  zum  Coecum,  Colon 

ascendeus  und  transversuni  tretenden  Zweige  entspringen.    Sie  anastomosireu 
sowohl  untereinander  wie  mit  den  Arterien  der  benachbarten  Darmutrecken. 

I)  Art.  ileo-colica.    Sie  ist  entweder  das  Ende  der  Me»enterica  supe- 

rior,  welches  gegen  die  Endstrecke  dos  lleums  und  von  da  zum  An- 
fang des  Colon  ascendens  verläuft ,  oder  die  Hesenterica  sup.  endigt 

früher  um  Ileum,  und  dann  geht  eine  besoudore  Art.  ileo-coUc«  von 
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2) 

der  CoQCavitüt  des  Bogens  jenes  Stammes  ab.  Dieser  verzweigt  sich 
am  Ooeenm  und  «inor  Strecke  des  Colon  ascendens,  dann  am  Ende 
des  Ileum  und  anastoinosirt  mit  Asten  der  benachbarten  Arterion  des 

Ileum,  wie  auch  mit  einer  Art.  cuiica  dextra.  Der  &m  Cuecum  tretende 

Ast  aehickt  einen  kleinen  Zweig  aum  iVoeeMiw  v«nm/orml*. 

Art.  eolica  dextra  (Fig.  4.57).  Htther  als  die  vorige  von  der  Art. 

uiescnterlca  supenor  entspringend ,  TerlXaft  aie  nacil  rechte  sum  Colon 
aacendens,  theilt  »ich  in  einen 

¥ig.  m. 

Bio«  DftBBdBrn.M-hlinu'H  mit  den  zu  Ikr  Mk 
TettbeilvoUen  Arterien. 

anf'  und   einen  absteigenden 
Ast,  von  welchen  der  erstere 
meist  mit  der  Colica  media, 

zuweilen  ancb  mit  einer  zwei- 
ten Colica  dextra  anastomosirt, 

während  der  absteigende  mit 

der  Iloo- colica  oder  einer  Ar- 
tmrie  des  Ileums  sieh  verbindet. 

Versorjj:t  Colon  ascendens  auch 
das  Coecum  und  einen  Theil 

des  neums,  wenn  eine  beson- 
dere Ileo-colica  fehlt. 

Zuweilen  kommt  noch  eine 

zweite  Colica  dextra  vor,  welclie 

an  einem  htther  gelegenen  Alh 
Hchnitte  des  Colon  aseendens 

gelangt. 

3)  Art.  colica  media  (Fig.  457),  entspringt  von  den  Dickdannarterien 

am  höchsten,  nicht  wt  it ▼00  der  A.  pancreatico-duodenalis  inferior.  Sie 

verläuft  zum  Colon  tranpversum,  und  spaltet  sich  auf  diesem  Wege  in 

zwei  Äste.  Der  rechte  Ast  geht  eine  Anastomose  mit  der  Colica  dextra  ein, 

der  linke  rerbindet  sich  mit  dem  aufoteigenden  Aste  der  Art  colica  sini- 

Htra,  die  aus  der  folgenden  Arterie  entspringet. —  Auch  die  CoHca  media 

kann  doppelt  vorkommen,  dann  ist  aber  die  Colica  dextra  immer  einfach. 

Die  V.rnip)irung  der  Colicac  beruht  auf  einer  weiter  gegen  den  Ur»prung  fortge- 

setzten Theiluiig  des  betreffenden  Arterienstammes.  Man  tiiffl  somit  den  Stamm  dieser 

Aiteriaii  vm  sehr  veisehiedsner  Linge  und  In  allen  Stadisn  Ms  sam  sellistindigen  Vr- 

sprunfS  xwetei  cesondeiter  Arterien.  Bei  frahet  ThellunR  nimmt  in  dir  Kegel  
«clion 

jeder  der  beiden  Äste  fsns  dasselb«  Verhalten  an,  wie  es  bei  völlig  getrennt  entspringen- 
den Stämmen  siob  findet. 

3)  Art.  mesenterica  inferior  {3/wafv»ra  inferior]  (Fig.  159\  Diese 

kleinste  der  von  der  Aorta  abgegebenen  Arterien  des  Darmcanals  entspringt  am 

UDteren  Drittel  der  Baueliaorta.  etwa  zwischen  2.  und  3.  Lendenwirbel,  und 

begibt  sich  nach  links  und  abwärts  ins  Mesocolon.  Sic  .spaltet  sicii  bald  in  zwe
i 

welche  Colon  descendens,  Flexura  si^'moides  und  Rectum  versorgen. 

Art.  eolica  »inistra.  im  Verlaufe  nach  links  theilt  sie  sich  in  »'inen  auf- 

und  absteigenden  Ast  Der  Sam.  atemdem  Terläuft  zur  linken  Colonflexur
 

empor  und  tritt  mit  dem  Bam.  sinister  der  Art.  colica  media  in  Verbindung, 

der  liamrut  descemlens,  welcher  zur  Flexura  sigmoides  gelangt,  verbindet  sich 

mit  Ästen  der  folgenden.  Das  Verhalten  beider  ist  jenem  der  andern  Arte-
 

riae  oolieae  Ihnlich. 

Art.  haemorrhoidalis  superior  '3.  inirmn.  verläuft  ziemlich  senk
recht 

herab  und  gibt  wieder  zwei  Äste  ab,  von  denen  der  eine  zur  Flexura  sig- 

moides tritt  und  mit  der  vorigen  Arterie  anastomosirt,  indess  der  andere  im 

Mesoreetnm  vor  dem  Kieuxbeine  herab  verllaft  und  sieh  ans  Bectnm  Tenweig
t. 

Itte 
a 
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Hier  geht  er  mit  anderen,  zum  Ende  des  Rectums  sich  verzweigenden  Arterien 

Anastomosen  ein  und  setzt  dadurch  verschiedene  Arteriengebiete  in  Verbindung, 

Das  reich  entfaltete  Netz  von  Anaatomoaen  der  Darmarterien  bietet  die  Eigentbüm- 

lichlteit,   dasB  e«  fast  überall  von  relativ  bedeutenden  Arterien  gebildet  wird,  während 

sonst  die  Arterien- 

Anastomosen  da  wo 

sie  reicher  bestehend 

netzförmige  Bildan- 

gcn  eingehen  {Ge- 
Icnknctze),  von  Ar- 

terien viel  geringeren 
Kalibers  dargestellt 

sind.  Diese  somit  in 

CoUca  media  Jeder  Hinsicht  mäch- 
tige Anasiomosenbil- 

diing  hat  eine  gleich- 
mißige  Vertheilang 
von  Blnt  in  die  aus 

jenen  Arterien  ver- 
sorgten Streciien  des 

Darmcauals  zur 

Folge ,  und  leistet 
damit  eine  wichtige 

Function.  Bei  Hinde- 

rung der  Blutzafuhr 
auf  einem  Gebiete 

kann  sofort  die  Ver- 

sorgung dieses  Ge- 
bietes durch  benach- 

barte Arterien  ein- 
treten und  die  Weite 

des  Kalibers  der  Ana- 

stomosen gestattet  zu- 

gleich einen  raschem 
Ersatz.  Das  ist  bei 

den  Lageverhältnis- 
sen  des    Darms  in 

der  Bauchhöhle  von  besonderer  Wichtigkeit,  indem  hiebci  die  Arterienbahn  auf  ihrem 

Wege  zum  Darm  der  Druckwirkung  anderer,  mit  Inhalt  gefüllter  Darmstrecken  wechselnd 

ausgesetzt  ist.  Unter  dem  Klnflusse  dieser  Verhältnisse  kann  man  sich  auch  die  ursprüng- 
liche Kntstehung  der  Anastomosenbildung  vorstellen,  so  dass  sie  sich  als  eine  Anpassung 

des  Verhalten.*  der  Darmarterien  an  Bedingungen  ergibt,  die  aus  der  Lagerung  des 
Darmes  entspringen. 

Mtttnt.  $H- 

ptri»r 

Mittnt.  in- 

/trior 

Colita  »in. 

Ram.dttcm. 

"  \  Hatmor- 
\  rhoidali» 

_  j  tup*rior 

Art.  meicnierica  inferior.  Der  nonndann  ist  nach  recbt*  gelegt. 

C.  Endäste  der  Aorta. 

§  231. Durch  Abgabe  der  beiden  für  Becken  und  untere  Extremität  bestimmten 

großen  Arleriue  ilim  nc  communcs  wird  der  Aortenstamm  so  sehr  reducirt .  dass 

seine  Fortsetzung  auf  das  Kreuzbein  nur  wie  ein  unansehnlicher  Endzweig 

{Fig.  455)  sich  darstellt.    Dieser  wird  demzufolge  als 
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Art.  sacralis  media  beieiolmet.  Von  der  Abgangsstelle  der  beiden 

Artt.  iliae«e  conuD.  verliiift  diMolbeflber  die  Vorderülelie  des  ftslles  Lenden- 

wirbels und  du  Promontoriam  snm  Kraubein  und  m  den  Candalwirbeln.  Sie 

gibt  dabei  leitttehe Zweige  ab,  entspieebend  denWirl»eln  «berwelelie  aieverlinft, 

nnd  Hast  in  der  Begelmifiigkeit  der  Anordnung  dieaer  wenn  anoh  nnanaehn- 

tichen  Arterien  ein  Verhalten  eritennen,  welehea  mit  dem  dea  Aorteaataninifla 

beaflglich  seiner  metameren  Venweignng  (Artt.  interooetalea  nnd  IvnbaleB)  Aber- 
einatiDflat* 

Diese  Äste  sind  rtickgobildet  wie  die  Sacralis  inediii  selbst,  der  Kcduction  ihroa 

Gebietes  g«mäß,  welches  sogar  noch  von  benachbarteu  Art<>ri(^n  versorgt  wird. 
A.  lumbalis  ima,  verläuft  vor  dem  fünften  Lendenwirbel,  meist  sehr  unansehiir 

lieh,  aber  doeh  bis  aumletsten  Foramen  intcrvortcbrale  ausgebildet  nnd  sogar  andi 
in  die  Rfickenmuscuhitur  verzweijft.    Sie  fehlt  nicht  selten. 

Rami  sacrales,  treten  den  Sacral wirbeln  entsprechend,  von  der  Sacralis  me- 
dia svr  Seite  des  KreosbeinB»  anastomoAnm  mit  den  Saerales  latorales,  nnd  er- 

setsen  zuweilen  deren  Verzweigung  zu  den  Foramina  sacralia  unteriora. 
Die  Sacralis  media  geht  raanehraal  von  einer  Iliaca  ab.  Ihr  Endo  ist  in  der 

hinteren  Umgebung  des  Afters  verzweigt,  und  steht  hier  in  Verbindung  mit  einem 

dem  lotsten  Candaiwir1>el  angelagerten,  eitrige  HllBmeter  großen  EnOtehen,  daa  man 

als  drüsiges  Organ  gedeutet  und  SteißdrOse  [Okudula  toeeygea)  genannt  hat. 

In  dieses  zuweilen  gelappt  crsfheineiidc  Organ  tretoii  oini'ec  Zwripe  (Irr  A.  sacra- 
Ub  medl»,  die  sich  unter  einander  verflechten  und  hin  und  wieder  achlauchfürniig  er- 

«eitoite  Stauen  (Dfiettlkel)  darbieten.  Dieae  Gefafie  und  die  d«i»as  hervorgehenden 

Caplllireo,  die  Ihnlidie  TefhUtnlsse  besitsen,  Ulden  nlt  den  Yenen  «nd  intentItleUem  • 

lUndogcwebo  die  HauptmnFse  des  Organea.  In  aufgelockerten  Stellen  der  Adventttia 

der  Arterien  kommen  Infiltrationen  von  lympli/ellciiartlgen  Elementen  vor. 

Orößerea  Interease  als  die  Structur  des  Organs  begründen  kann,  knüpft  sich  an  daa- 

sdbe  in  veiglelehend-eaatoniisdier  Hinsieht.  Oleiehe  KnOtdien  erweisen  sieh  nlmlieh  bei 

gesehiAnsten  Singetbieren  als  UmbUdmifen  der  Band  spinales  der  Caadalarterio  an 

Jenen  Strecken  de«  Schwanzes,  welche  keinen  Ruckgratcsnal  mehr  führen.  Darnarh 

Btehon  sie  mit  der  Rückbildung  des  "Schwanzes,  vormli milch  de*  caudalen  Abschnittes 
des  liiickonmarks  in  Zusammenhang,  und  auch  beim  Meuächun  wird  daa  Organ  in  dieaer 

▼eise  gedentet  weiden  dOrfen. 

Luschka,  der  Himanbang  und  die  StcißdrQse  des  Menschen,  Berlin  1860.  An- 

xoij>,  J.,  Archiv  f.  path.  Anal.  Bd.  XXXll  und  XXXV.  Jüuosa,  W.,  Allgemeine  mi- 
kioskop.  Aoat.  I.  S.  323. 

Art  iliaca  cemanuiis. 

§  232. 
Die  Art.  iliaeACommnnis  verlftnft  von  ihrem  Ursprung  an  Uber  den  Kör- 

per dea  5.  Lunbalvirbela  schräg  zur  Seite  und  gegen  den  Eingang  der  kleinen 

BeekenbOhle  herab ,  nnd  spaltet  sich  dem  M.  psoaa  angelagert  in  der  Kihe  der 

Ileo-Saeialverbindnng  in  swei  ungleich  starke  Äste :  die  Iliaca  eztems  und  die 

Olaea  interna  cder  hypegastrieu.  Aua  dem  Stanune  der  Iliaca  conununis  geben 

keine  nennenswerthen  Zweige  ab.  Zu  den  grofien  gieidinamigen  Venen  Ter^ 

bilt  er  sich  so ,  dass  die  rechte  Art.  iliaca  communia  daa  obere  Ende  der  linken 

Vena  iliaca  communis  kreuzt ,  anfangs  medial  von  ihr  liegt ,  dann  ttber  nie  tritt, 

nnd  sich  unterhalb  der  rechten  Vena  iliaca  lagert.  Die  linke  Arterin  iliaca  comni. 
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dagegen  verllnft  oberiialb  der  gleichnamigeii  V«ne ,  dm  ein»  tiefen  Lage  zu- 

kommt. Von  der  Theilongastelle  «n  nehmen  die  beiden  Arterieniete  ihre  Lege  in 

der  gleiehnemigen  Teno  derart,  dase  die  Art.  Uiaca  eztemn  lateral  von  der  Yene 

an  liegen  kommt,  wihrend  die  lUaea  interna  tot  der  besOglielien  Teno  ina  Ueine 

Becken  hinabeteigt.  Die  Art.  iliaea  ext.  dextra  krenat  daher  die  Vena  iliaca 

eommunis  dextra,  wihrend  die  Art.  iliaea  interna  einiatra  die  V.  U.  eommania 

oder  die  Vena  il.  externa  einietra  krenat.  (Vergl.  Fig.  473.) 

Art.  ilittoa  interna  (hvpnptsirit'a). 

Diese  Arterio  hat  ihr  Verbreitungsgebiet  an  der  Wand  des  Beckens  und  an 

den  in  der  kleinen  Reckenhöhle  befindlichen  Organen.  Sic  ist  schwächer  als  die 

Uiacn  externa,  tritt  medial  vora  M.  psoas  an  der  Ileo-sacralverbindung  in  s  kleine 

Becken  herab,  wo  sie  sich  bald  in  ihre  Kndäste  auflöst.  In  der  letzten  Fötal- 

periode erscheint  sie  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der  Iliaca  communis,  der  in 

die  Nabelarterie  übergeht  vergl.  oben 8.  »j  l2^.  IhreÄste  entspringen  in  verschie- 

dener Combination  und  lassen  sich  in  solche  theilen ,  welche  die  Wandnngen  der 

Beckeukökle  versorgen,  innerhalb  oder  außerhalb  derselben  sich  verzweigen,  und 

in  solche,  dwen  Vertweiguugsgebiet  an  den  Organen  der  Beckeukökle  liegt. 

Diese  Äste  ̂ d  bftufig  zn  zwei  größeren  Stämmen  Tarbandra. 

a.  Zn  den  Wandnngen  des  Bedcens  rerlanfen : 

1}  Art.  ileo'lnmbalis  (Fig.  460).  Ist  meist  der  erste  Ast  der  Art.  hypo- 

gastrica,  der  sich  hinter  dem  M.  psoas  anfvlrts  begibt,  gegen  die  Seite  des  leta- 
len Lendenwirbels. 

Er  verzweigt  sich  hier  in  einen  Ramus  luinbalis  R.  ascendeass  der 

zum  letzten  Foramen  intervertobrale  einen  Kamus  spinalifl  entsendet  und 

fernerhin  hinter  dem  Psoas  sieb  verthcilt;  ferner  in  einen  Ixunius  iliacus 

(transversalis/,  der  quer  hinter  dem  Psoas  in  lateraler  Hiehtung  verläuft, 
und  im  M.  iliarns  iiiternns  tlieiln  oberflätlilich,  thcil»  in  der  Tii  fe  r*ein  Ende 

findet.  Er  auastomusirt  mit  der  Art.  ciroumßexa  iUi  interna  iaus  der  Art 
iliaea  externa). 

])ie  .\rt.  ileo-himbatis  wird  zuweilen  durch  mehrere  aus  der  Hypoga^trica 

ent8prinK<-iide  Zweite  vortreten.    Ihr  lumbales  üebiet  kann  auch  durch  eine 
Arteria  lunilialis  versur^'t  werden. 

2^  Art.  saerali  s  -  l;i  teralis  (Fig.  KiO;.  Kin  gleichfalls  vom  Stumme 

der  Ilypogastrica  eutspriugeudes  kleines  Stilmmchen,  welches  an  der  Seite  des 

Kreuzbeins  verlftuft  und  sick  uack  iifiii  Foramina  sacralia  anUriora ,  auck  znm 

H.  pyriformis  verxwdgt.  Hinfiger  bestehen  mehrere  (2  —  3)  diserete  Arterien, 

welche  theils  ans  dem  Stamme ,  tiieils  ans  verschiedenen  Ästen  der  Hypogastriea 

kommen.  Die  unteren  anastomosiren  mit  der  Art.  haemonboidalis  inferior. 

3]  Art.  glntaea  snperior  (Fig.  360).  Ist  meist  der  stirlcste  Ast  der  Hypo- 

gastriea, der  mit  der  Sacralis  nnd  derObtnratoria  hftnüg  von  einem  gemeinsamen 

Stimmchen  abgeht.  Die  Arterie  wendet  sich  anm  oberen  Rande  des  Foramen 

isehiadienm  mi^ns,  am  hier  Uber  dem  M.  pyriformis  die  kleine  BeekenhOhle  an  ver- 

lassen. Ansgetreten  gelangt  die'Arterie  unter  den  H.  glntaens  maximus.  gibt  die- 
sem wie  dem  II.  pyriformis  einige  Zweige,  von  denen  die  znm  M.  glnt.  maximna 
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die  bei  weitem  stärksten  sind,  und  verläuft  unter  demM.  glutaeus  medius,  zwischen 

diesem  und  dem  Ursprünge  des  M.  glut.  minimus  »ich  vertheilend  nach  vorne. 

Auf  ibretn  Verlaufe  innerhalb  des  kleinen  Beckens  durchsetzt  sie  die  erste  Ansa 

sacralis.    Auf  der  Außenfläche  des  Darmbeins  gibt  sie  diesem  eine  Ernährungsartcrle  ab. 

Fig.  460. 

A 

Sacralis  lattratis 

Olutata  tuftrior 

Glulata  in/trior 

I*ml4mla  commmmt 

fc<ica<is  UUtraUt 

Ohittratoria 

Ki'igattnca 

Oblwatoria 

—  Glmtata  iHptrior 

—  UmhUicalit 

—  Pttdtnda  tommMtu» 

Art  bypoKAntric«  und  ibr«  VcrzweiKnng.  von  welche  in  A  und  B  veriscbi«deDe  BFfond«  darg«- 
»telTt  lind.    !■  A  i*t  Blaa«  nnd  Rectnni  abw&rts  gewendet;  ia  B  »ind  beide  entfernt. 

4)  Art.  glntuea  inferior  (A.  ischiadica)  [Fig. -IßO).  Verläuft  tiefer  in 

die  kleine  Beckenhöhle  herab  zum  unteren  liande  des  M.  pyriformis,  unt«r  dem  sie 

durch  das  Foramon  ischiadicum  majus  ihren  Austritt  nimmt.  Sie  liegt  dann  medial 

vom  N.  ischiadicus,  vom  Glutaeus  maximus  bedockt,  und  vertheilt  sich  sowohl  an 

diesen  als  an  die  kleinen  Rollmnskeln  des  Oberschenkels,  den  M.  coccygens  und 

an  die  Hinterfläche  des  Kreuzbeins,  auch  zu  den  Beugern  und  zum  Adductor  magnus. 

lic<is:iBAta,  Anatomie.  44 



mo Secriister  Al»»chnitt. 

Kill  Zvroifr  begleitet  den  N.  isclii&ilicus  |  Art  romcs")  und  l»t  zuweilen  anschnlicli  ent- 
faltct.  —  Bei  lieptilien  und  VOgoln  ist  diene  Arterie  der  Ilauptstamm  für  die  hintere 

üliedmaßc  und  winl  von  der  Aorta  sacralis  abgegeben.  Diesen  I  rsprung  besitzt  die 

Arteric  audi  norh  bei  vielen  Siugethioren. 

5i  Art.  obtnratoria  Fijr.  159/1).  Kntsprin^'t  vom  Stamme  der  Hypo- 

giislrica ,  oder  mit  der  Art.  glutaea  superior  gemeinsam  und  begibt  sich  nach 

der  Seitenwand  der  kleinen 

Beckenhöhle  und  hier  schräg 

nach  vorn  über  dem  Trsprung 

des  M.  obturator  int.  zum 

Oanalis  obturatorius,  den  sie 

durchsetzt.    Sie  entsendet : 

Otitlttitt 

»hpt  %iar 

COHtmunii 

injtritir 

.V.  iwhiad. 

Cirnttnft. 

Jtm.  M. 

yrnHa 

A.  Kami  iiiaci  zum  M. 

iliacu»  intennis.  Diose 
unasttiinosiren  luit  der 

Ile«>-luuibali8  oder  der 

CircuiiiHcxa  iltniiu,  feh- 
len biintig. 

b.  Kam  US  pubicum, 

Rcht  vor  dem  Kintritte 

der  Arterii«  in  den  Ca- 
n»l  vorwärts  zur  hin- 

teren Fläche  des  Scham- 
beins, wo  er  mit  einem 

von  der  A.  epigastrica» 
inferior  kommenden 

Zweige  auastomosirt, 
hinter  der  Symphyse 

sich  vertht'ilend. 
c.  Kam  US  anterior  , 

verläuft  zwischen  Obtu- 

rator internus  iin<l  ex- 
terniis  uicdianwärt.H  und 

tritt  mit  seinen  Eud- 

zweigcn  iu  die  Ur- 

sprünge der  Adduct«»- 
ron  ein.  Seine  Ausbil- 

dung steht  mit  Zweigen 

der  A.  circumtlexa  fe- 
moris  intcnia  in  alter- 
uirendcm  Verhältnis«. 

Auch  bildet  sie  mit  die- 

sen Zweigen  Anasto- mosen. 

d.  Ramus  posterior,  tritt  nach  hinten  zwischen  detn  Rand  der  Pfanne  dos 

Hüftgelenks  und  dem  Tiiber  i8«'liii.  vor.sicht  den  M.  (piadratus  feuioris  und  die 
Mm.  geuielli  mit  Zweigen  und  anastonio.sirt  mit  der  Art.  glulaea  iuferior  und 
der  Art.  circumtlexa  fem.  externa.    Kr  «endet  eine 

Artoria  acctabnii  durcli  den  iM'annenausscIinitt  zur  Fossa  acetabnli, 
wo  sie  sich  durch  da»  Lig.  teros  zum  Kopfe  des  Femur  verzweigt. 

Die  durch  den  Kamu.>«  pubicu.^  der  Oblnratoria  mit  der  Epigastrica  beste- 

llende AnaBtomose  kann  eine  bedeutende  Ausbildung  erlangen,  so  dass  dereigent- 

ilinl«re  Arterien  ilrr  Ufifte.   Itrr  Baiirh  (i<>ii  M.  glutapUH 
müximu»  ist  zum  Kroßen  Tlipil«  ali)(etrag<>u.  Klifiii») 

jonor  des  .M.  glot.  mcdiu». 
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liebe  Stamm  der  Obtantoria  tu  einem  nnbedentenden  Astchen  herabunlrt,  nnd 

die  Obtnrntori«  aus  der  Ep^ttrica  entspringt  (Fig.  460  H).  In  diesem  sebr  bin- 

Ilgen  Falle  nnngibt  die  Obtnratoria  medial  den  Annnlns  ernralis  internns  nnd  tritt 

ttber  das  Sebsmbei»  aar  inneren  Mllndnng  des  Can.  obtaratorins  berab.  Aneb 

mn  direeter  ITrspmng  der  A.  obtnratoria  ans  der  A.  iliaea  externa  kommt  vor. 

!>.  Zu  den  OrgjmiMi  des  kkiiion  Beckens  Ijejrebeii  sich: 

ii]  Art.  u  III  1)  i  I  i  0 a I  i s.  Der  beim  Fötus  bis  zur  Geburt  fnngirende  Stnuini 

der  Nabelartt'i  it"  hleibt  nacli  der  (ieburt  nur  so  weit  wefrsani,  als  er  an  Organe 

der  Ik'ckenliolile  Zweige  absendet.  Uas  flbrige  oblitcrirt  und  bildet  einen  zur 

Seite  der  Ilnnililase  ('mi)ortre(enden  Strang ,  der  mit  dem  anderseitigen  conver- 

girend ,  au  der  llinterHüclie  der  vordem  Banckwand  als  Liyumentum  i  csico^ 
umbilicale  laterale  znm  Nabel  tritt. 

An  der  Inncndache  der  vorderen  lUiirUwand  bilden  die  beiderseitigoii  Ligg.  vesieo- 

vmMteaUa  laleralta  vom  Banehfen  flberkleldete  Von]NrilDge,  die  gefen  den  Nabel  sn 

venchwinden.    Zwischen  ihnen  zielit  median  du  Lig.  veaieo-umbiticaU  muliwn  empor 

Tind  trennt  zwei  dnr  h  jene  Vorsprrm<re  <li  r  l.itor.ilia  seitHcli    ibL't  jrren/.te  Vertie- 

fungen. Lateral  von  den  Ligg.  lateralla  besteht  wieder  je  eine  VertietUng,  die  mcdialo 

Leietengrube  (Fovea  ingutnM$  mediali»\  deren  oben  (S.  370)  KnrXhnnnfr  fcschab. 

Die  j)ersistirtMidt'.  in  jenen  Strang  sich  fortsetzende  Strecke  der  .Vrterie  i>-t 

nu'ist  ganz  kurz  und  naeli  Maßgabe  der  Äste  auch  an  Kaliber  reducirt.  Aus 

ihr  gehen  Äste  zur  Harnblase,  einer  davon  auch  zum  Vas  deferens. 

Artt.  vesicalea.  Mehrere  kleine  Arterien,  die  zur  Seite  der  Harnblase 

treten  nnd  beim  Manne  auch  noeh  Zweite  sn  Prostata,  SamenblSeohen  nnd  Vas 

defcren«  abgeben.  An  der  Blase  verlaufen  sie  vielfaeb  gesclilänirclt  und  ana- 
Btomoairua  unter  einander.  Zuweilen  ist  eine  uhere  md  eine  untere  Blasen- 

arterie getrennten  Ursprungs  und  aar  eine  davon  kommt  ans  dem  Stamme 
der  Umbiliealis.  Ein  Ast  der  Tesicalis  inferior  ist  niebt  selten  ilemlidi  selb- 
ständig. 

A.  deferential i 8 ,  verläuft  zum  Vas  defereus  und  spaltet  sich  da  in 

einen  anf-  nnd  absteigenden  Zweig,  von  denen  der  letztere  tut  Ampulle  des 
Vas  deferens  tritt. 

7)  Art.  uterina.  Entspringt  in  der  Nlbe  der  Nabelarterie  nnd  wird  aneb 

snveilen  von  ibr  abgegeben.  Verlftnft  abwirts  nnd  medial  gegen  die  Cervix 

nteri,  an  der  sie  innerbalb  des  breiten  Mntterbandes  emportritt,  nnd  versweigt 

sieh  am  Uten»  nnd  mit  einem  Rom.  de^ndent  (R.  Taginalis]  an  dem  oberen 

Tbeil  der  Sebeide.  Sie  anastomoeirt  mit  den  benacbbarten  Arterien  (A.  spermat. 

int.f  vesicslis,  baemorrhoidal.  med.).  Ihr  Ursprung  ist  zuweilen  mit  einem  der  an- 

deren Äste  der  Hypogastrica  .  so  mit  der  Ilaemorrhoidalis  media,  oder  auch  der 

Obtnratoria  gemeinsam,  im  Verlaufe  au  der  Seite  des  l'terus  gibt  die  Arterie  so- 
wohl an  die  vordere  wie  an  die  hintere  Wand  des  Organs  Zweige  ab.  welche  tlieils 

oberflächlich  ,  theils  in  der  Wandung  verlaufen  ,  iin<l  mit  den  anderseitigen  ana- 

8tomo^iren.  Auch  ins  breite  Mutterband  gehen  geschlilngelt  verhüllende  Zweigt; 

ab.  l'nter  diesen  ist  ein  H.'imns  ovarii  von  IJedculung.  welcher  mit  der  Sjier- 
matica  interna  Anastomosen  bildet.    Ein  Humus  lubanus  tritt  zum  Eileiter. 

44* 
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Mit  der  8«hw«ig«fMhaft  ecfibrt  die  Arterie  alerine  eine  der  YoluiisiiieknM  dee 

l  trnis  entsprechende  Zunahme  ihres  Kalibers,  »ownhl  am  Stamme  wie  «n  den  Ästen, 

die  mit  ihren  Verzweigungen  einen  XuIl  geschliogollen  VeiUuf  nehmen,  wid  eine  be- 
deutende BIut/.ufuhr  vermitteln. 

81  Art.  haemorrhoidalis  media  Diese  geht  diiect  ans  der  Hypo- 

gastrica,  häufiger  vou  der  Pudenda  comnauuis  hervor  uud  begibt  sich  medial  und 

abwärts  zum  Rectum ,  an  dessen  Ende  sie  sich  verzweigt. 

Mit  den  Artt.  veaicalei  nnd  der  Art.  haemorrhoidalis  superior  wie  inferior  bestehen 

Aneatonesen,  nnd  beim  Menne  gibt  sie  bie  snr  Prostete,  euch  an  den  SemenbUsehen, 

beim  Weibe  zur  Scheide  Zweige  ab,  die  durch  solche  aus  dcnArtt.  veeicales  eneist  eeln 

kennen.    Sie  kann  auch  aas  einer  Sscralia  lateralis  entspringen. 

9'  A  rt.  pudenda  commnaiB  (Fig.  4G0^).  Im  Ursprünge  zeigt  sie  grofie 

Versciiiedcnheiten ,  indem  sie  entweder  vom  Stamme  der  Hypogastrien  oder  von 

einem  der  größeren  Äste  entspringt.  8ie  verlault  mit  der  A.  glutaea  inferior  durch 

das  Foramen  ischiadicum  majus ,  unterhalb  des  Pyriformis  zum  Becken  heraus, 

um  den  Sitzbeinstachel,  begibt  sich  durch»  Foramen  ischiadicum  minus  wieder  au 

die  seitliche  Wand  der  kloinen  Beckenhöhle  und  gelangt  an  die  mediale  Fläche 

dM  Sitebeins,  die  Fossa  ischio-rectalis  lateral  umziehend ,  dabei  aucli  zuweileu 

dem  M.  obtarator  iatenii»  doen  Zweig  abgebend»  wobei  de  mebt  vom  Processus 

faldformiB  (8.  261)  des  Lig.  tabemo-gaemm  bedeckt  Ut.  Von  da  Tetliiift 

Bie  bis  gegen  den  Schambogen,  wo  Bie  als  Art.  penii  (Art.  elitoridis  beim 

Weibe)  endet.  Bie  vertheilt  neb  an  den  After,  den  Damm  nnd  die  infleren 

Genitalien.  Ihre  Zweige  Bind: 

a.  Art  haemorrhoidalis  inferior  [ejctenia]  Geht  nach  dem  Durcbtritte 

di  r  I'udenda  durch  da«  For.  ischiadicum  minus  ab  und  begibt  sich  durch  die 
Fossa  ischiu-rectalis  medial  zum  Ende  dea  Kectum ,  den  After  wie  seine  Mus- 

keln mit  Zweigen  versorgend.  Zuweilen  Ist  sie  durch  2  —  3  kleinen  Ar- 
terien ersetzt. 

b.  Art.  perinaei  {A.  transversa  ptrinaci].  Verläuft  zuweilen  oberHächlich  in>er 

den  31.  transversut  perinaei,  zuweilen  auch  tiefer,  medial  zum  Damme,  ver- 
zweigt sich  theila  an  dem  After  und  den  Muskeln  der  äußeren  Genitalien, 

theils  in  nach  vorne  verlaufende  Arterien,  wiklir  btiiii  Manne  als  A.  .**(' To- 

tales posteriores  zu  der  hinteren  Fläche  des  ijcrututu  sich  begeben,  als 

A.  labiales  posteriores  beim  Weibe  in  die  groOen  Schamlippen  dn- 

gehen. C.  Art.  bulbosa.  fJeht  vor  der  vorigen  zum  Bulbus  corporis  cavernnsi  ure- 
thrae  des  Mannes  oder  zum  Bulbus  vcstibuli  desWeibeSi  ist  zuweilen  ein  Aat 

der  Art.  perinsei. 

d.  Art.  penis  beim  Manne.  A.  elitoridis  beim  Weibe.  Sie  ist  bdm  Manne 

stärker  und  spaltet  sich  in  beiden  (ieschleelitern  in  zwei  .Vste 

1}  Art.  profunda  peuis  s.  elitoridis,  tritt  au  der  medialen  Seite  des 
üorp.  cav.  penis  s.  elit.  in  dieses  ein  und  verIXuft  in  der  Axe  dieses 

Organ.H  nach  vorne,  sendet  aber  auch  nat  Ii  liinten  einen  Zwei^'  ab. 

2)  Art.  dursalis  penis  s.  elitoridis.  Steigt  zwischen  den  Faaor- 

sflgen  des  Lig.  snspeiisorium  penis  s.  elit.  empor  und  llnft,  mit  der 
anderseitigen  die  unpaaro  Vena  dorsalis  zwisclien  sieh  fassend,  nach 

vom.  Sie  gibt  Zweige  an  die  Haut  ab  nnd  jjeht  Anastomosen  mit 

der  Profunda  ein,  gibt  dann  vorzüglich  an  die  Eichel  Zweige,  auch  uu 
die  Vorhaut.  Auf  diesem  Verlanfe  wird  sie  nur  von  der  FOnislascie 
nnd  der  Haut  bedeckt 
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Arteria  ilitct  ntema  (femoralis). 

§  233. 
Der  an  der  Theilvng  der  Iliaca  communis  entstehende  «weite  Att  vetlinft 

medial  vom  Ileo-psoas,  durch  die  Fascia  iliaca  von  ihm  getrennt  nnd  vom  Bauchfelle 

bekleidet y  herab  zu  der  unterhalb  des  Leistenbandes  befindlichen  Gefäßlttcke 

[Laeuna  vnsorum  S.  414).  Diese  durchsetzend  liegt  die  Arterie  lateral  von  der 

Vena  femoralis,  mit  ihr  durch  Bindegewebe  zusammengeschlossen  ( Ta^/na  vasnrum 

femoraliitm  .  Nahe  am  Ursprünge  wird  sie  vom  l  ifter  gekreuzt.  Nach  doiu 

Durchtritt  unter  dem  Leistenbande  fflhrt  sie  Ausschließlich  den  Namen  A.  femo- 

ralis iniii-iili.K). 
Iiis  /u  (lein  Austritte  dureh  dieLacinia  \  asorum  gelieu  vom  Slamuic  der  Iliaca 

externa  uur  zwei  bedeutendere  Äste  ab,  und  zwar  diclit  hinter  dem  Leistenbaude. 

1)  Art.  epigastrica  inferior.  Entspringt  medial  am  Stamme  und 

läuft  in  dieser  Riehtnng  soent  eine  kurze  Strecke  weit  ftb«r  die  Oberaeheiikel- 

▼ene  hinweg;  nnmittelbar  hinter  dem  Leietenbsnde  wendet  de  sieh  nnfirlrts ,  an 

der  hhiten  Wand  des  Leisteneaiuls  die  Pliea  epigastrica  (S.  370)  bildend,  nr 

Seite  des  M.  reetns  abdominis.  An  dessen  hinterer -Fliehe  emportretend  Ter- 

sweigt  sie  sieh  in  der  Banehwaad  bis  Uber  den  Nabel ,  nnd  anastomeslrt  daselbst 

mit  Bndzweigen  der  epigastrica  tuperior  (ans  der  A.  mammaria  interna) 

und  den  Banehwand-ilsten  der  Intereostal-  nnd  Lnmbalarterien. 

Am  RoriUR  wird  sie  von  Kascia  tr.nnsversa  und  lUnclifell  bedeckt.  In  dor  !'lica 

epii;a8trica  verlaufend,  scheidet  sie  die  beiden  Foveae  inguinale«  und  gewinnt  dadurch 

Beziehungen  zu  Leistenhernien,  Indem  «ie  bei  äußeren  Leittenbenilen  medial,  bei  iaue- 
len  lateral  von  dtenn  Hegt. 

Außer  den  Ästen  in  die  Banehwand  gibt  sie  ab: 

a.  Humus  puhtctis.  Kntaprinpt  an  der  Unibiegestelle  derherlsontalen  AnfaiiiTHstrecke 
in  den  aufwärts  gerichteten  Verlauf,  tritt  hinter  dem  tiiuibenmt scheu 

Bande  medial  zur  inneren  Fliehe  der  Schambein  -  Symphyse  und  gibt  hinter 
jenem  Bande  einen  Zweig  zum  Hamus  pubicus  der  A.  obturatoria  ab.  Die 

Ausbildung  dieser  Anastomose  lässt  letztere  Arterie  von  der  Kpifrastriea  ent- 

springen (S.  Ü9UJ  vergl.  Fig.  4(iu  JH.  Der  Itamus  pubicus  geht  selten  direet 
aus  der  Art.  illaea  externa  hervor. 

b.  ̂ rt.  »pentuitica  rxlerua.  Entnteht  am  Annulns  in^'-iiiii  ilis  ititermis,  durch  den 
sie  in  den  Leistencanal  tritt.  Hie  beglcitut  hier  beim  Manne  den  Samenstrang, 

verzweigt  sich  an  diesen,  den  M.  cremaster  und  die  Tunlea  vaginalfs  communis, 

wobei  sie  sowohl  mit  der  A.  s|iermatica  interna  als  auch  mit  der  A.  pudenda 
externa  anastomosirt.  Beim  Weibe  verläuft  nie  mit  dem  runden  Mntterbande, 

gibt  diesem  Zweige  und  endet  am  Scbaml)erg  und  in  den  Labia  majura. 

2)  Art.  circumflexa  ileum.  Tritt  am  Lateralnmfange  des  Stammes 

hinter  dem  Leistenbaade  ab  und  liaft  gegen  die  Spina  .oisis  ilei  aat.  snperior,  von 

der  Faseia  iliaca  nnd  dem  Bandifelle  bedeckt.  Sie  |^bt  sehen  nahe  am  Ursprünge 

Zwdge  snm  lUaeas  internus,  aneh  nir  vorderen  Banehwaad,  dann  an  den  anfien  am 

Darmbein  entspringenden  Hnskeln,  nnd  setst  sieh  in  Zweige  snr  seitlichen  Baneh- 

waad fort.  Sin  Ast  linft  hinllg  lings  der  Crista  ossis  ilei  nnd  anastomosirt  mit 

dem  R.  iliaens  der  Deo-Inmbalis ,  oder  es  bestehen  solche  Anastomosen  anf  der 

Fossa  iliaea. 
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Der  Ur«pning  »1er  Arterie  liegt  meiat  etwas  tiefer  als  jener  der  Kpigaatrica.  Selten 
bestellt  für  bei<le  ein  gemeinsames  Stamnirlien,  oder  es  kommen  (seltener)  zwei  getrennt 
eiilspringcnde  tirouninexac  vor,  wozu  die  häufigen  Falle  einer  frühen  Theiliing  des 
Stammes  In  zwei  lange,  mit  einander  verlaufende  Äste  Übergangsformen  abgeben. 

Art»»ria  femoraliH  (  ruralis). 

§  234. 
FiK-  4ri2. 

drcuwfitita  /tm.  txttrw 

E^igaUr.  iHptrße. 
I'vdtKda  nt. 

ProfHHdn 

/tnwrit 

Circumfi. 

/tm.  tnt. Cireumfi. 

Jtm.  »xt. 
l'fr/orant  I 

Per/or.  II 

Pir/or.  Hl 

Arliculaii$ 

gtnu  <N- 

pr$ma 

Rtt*  art. 

pattlUirt 

Artfrifti  dt»  ObBrsrliunk«!».    Yain  Duuclie  de» 
J1.  »iarloriu!«  Ut  ein«  Strecke-  iibftPtraReii. 

In  der  Fortsetzung:  der  Art. 

iliaca  ext.  verläuft  der  Stamm  dieser 

Arterie  zur  Untergliedmaße,  an 

welche  seine  Aste  sich  verzweigen. 

Die  Arterie  tritt  aus  der  Lacuna 

vasorura  in  die  Fossa  ileo-pectinea 

zur  Vorderseite  des  Oberschenkels, 

behält  Iiier  die  Schenkelvene  an 

ihrer  medialen  Seite,  und  wird 

weiter  herab  vom  Sartori us  be- 

deckt ,  während  sie  zwischen  den 

Adductoren  und  dem  Vastus  me- 

dialis  gelagert  ist.  Der  die  Arterie 

aufnehmende  llaum  ist  der  l/un- 

^Vsche  Canal  (vergl.  8.  413), 

dessen  distales  Knde  mit  der 

Ltlcke  in  der  Endschne  des  Adduc- 

tor  uiagnus  zusammenfällt ,  wobei 

die  aponeurotische  Decke  jenes 

Canals  dem  medialen  Zipfel  der 

Endsehne  sich  anschließt.  Durch 

jene  LUcke  im  Adductor  magnus 

verläuft  die  Arterie  zur  Hinterseite 

des  Oberschenkels,  und  zwar  in 

die  Kniekehle,  die  sie  als  .1;/. 

poplilcd  durchsetzt.  So  gelangt  sie 

zum  Unterschenkel ,  an  dem  sie  in 

die  Art.  tibialis  atilica  und  poslica 

sich  theilcnd  ihr  Ende  erreicht. 

Diese  End- Ast«  verzweigen  sich  an 
Unterschenkel  und  Fuß. 

Beim  Eintritte  in  die  Foita  iUo- 

peelinea  wird  die  Art.  femoraüs  vom 
obernächlichen  Rlaite  der  Fascia  lata 

bedeckt,  deren  die  Fossa  ovalis  be- 

grenzender AuBKchnitl  (vergl.  obvn 

S.  41B),    zum  Durchlasse  der  Vena 

oogle 



Vou  Arterientyitome. 

695 
Mphma,  medial  von  der  Arterie  (der  Veiu  femoralia  cnt«precliendj  sich  tliidet.  Lateral 

nm  der  Arterie  verlinft  der  N.  eruralie,  der  mit  dem  Ileo-paoee  die  Laeane  muecnlenim 

duichietzt  und  In  dw  Fmm  Ueo-peeÜne«  der  Endetrecke  dee  geneanton  Muikcli  be- 
lUcJiliarf  bUibt. 

Die  I.agc  der  Art.  femoralis  an  der  lateralen  Seite  der  Veno  bildet  scheinbar  eine 

Antnabme  von  der  Regel  des  geiehQtxteren  VerUofii  der  Arterienbalin ,  scheinbar  des- 
belb,  well  die  Arterie,  obwohl  weiter  neeh  toBen  liegend,  doch  von  der  derben  Feiela 

lata  (gedeckt  wird,  wahrend  die  I.ape  der  Vena  der  Kosg«  ovalis  /.uirowfiulot  ist. 

licim  Eintritte  In  den  Uanter'schen  Can»l  tritt  die  Vene  hinter  die  Arterie. 

Die  Aste  der  Arteria  femoralis  können  in  zwei  Gruppen  gebracht  werden. 

Eine  Anzahl  kleinerer  Arterien  entspringt  ans  der  Arterie  nach  ihrem  Kintrittc 

in  die  Fossa  ileo-pectinea,  und  nimmt  einen  größtcntlu  ils  dherBäcklichen  Verlanf 

in  der  Leistengegend  und  deren  Nachbarschaft.  Andere  Arterien,  viel  ansehn- 

lieluT  als  die  ersteren  .  schlafren  tiefer  <rf'lej;ene  Hahnen  ein  und  vertlicilen  sich 

zwischen  den  Muskeln  des  Uhfis(lH-nk('l>,  eine  Arterie  tritt  vom  Hude  der  Arteria 

lViii(»nili.s  zum  Kuiegelenk.  Die  Arterien  der  ersten  (!nij)|)(;  werden  durch  ihren 

Verlauf  in  einer,  operativen  Eingriffen  ausgesetzten  Kiiiperregion ,  ungeachtet 

ilirer  Kleinheit  bedeutsam.  Sie  entspringen  vom  vorderen  Umfange  der  Art. 

üemoralis,  durchsetzen  meist  das  die  Fossa  ileo  -  pect,  bedeckende  oberflächliche 

Blatt  der  Fasoia  lata»  oder  treten  dnreb  die  Fossa  ovalia  aw  nad  divergiren  nach 

versebiedenen  Biehtnngen.  Zaweilen  entspringon  einige  derselben  von  einem  ge- 

meinsamen Sttmmelieii.   Es  sind  folgende : 

1}  Art.  eptgastrica  superficialis  (mtbcutanea  abdoniinis).  VerlKuft  Uber 

das  l.ri>i(  nliaiid  zur  vorderen  Itauehwand  empor,  nachdem  »ie  häufig  einigen 

(ilaiiilulae  iu;;uinale8  Zweige  abirep'b<»n  .  und  vertheilt  t^ieli  in  der  olierfläch- 
licheu  liauclifascie  und  der  Haut  der  Luterbaucbgegend  bis  zum  Nabel. 

2)  Art.  olrcnmflexa  ilenm  externa  {tuperjkialü).  Tritt  längs  dea  Leisten' 
bandes  lateral  zur  Spina  ilei  anterior  superior  empor  und  endet  hier  in  Haut 

und  Fascic ,  zuweilen  auch  in  den  benachbarten  MuskelursprUngen.  Sie  er- 
scheint nicht  selten  als  ein  Ast  der  vorigen  Arterie. 

3)  Artt  pudendae  externae.  Mehrere  {2— 3)  kleine  medial  verlaufende  Ar- 
terien, welche  zum  Integuufente  der  äußeren (»eschlechtsorgane  sich  vertheilen: 

beim  Manne  zur  Wurzel  des  Penis  und  zum  Uodensack  (A.  scrotales  an- 
teriores), beim  Wirfbe  an  den  großen  Sebamlippen  (4,  Mialu  mä,).  Sie 

anastomosiren  mit  Zweigen  der  A.  pndenda  eommnnis,  sowie  mit  der  Art. 

apermatica  externa. 

Eine  der  Artt.  pud.  ext.  nimmt  ihren  Weg  vor  der  Vena  femoralis,  eine  an- 
dere hinter  derselben,  auf  dem  M.  peetinens  und  dnrehbrieht  dann  das  diesen 

Muskel  iMdeokende  Fkseienblatt  Aneh  LympbdrOsen  erhalten  Zweige  von 
ihnen. 

4;  Artt.  inguinales.  Eine  Anzahl  (3  —  4)  kleiner  Arterien  begibt  sich  von 
ihrem  Ursprünge  aoa  der  A.  femorali»  direct  zu  den  oberflächlichen  Lymphdrüsen 
der  Leistengegend,  an  denen  sie  sich  verzweigen.  Sie  durchsetzen  dabei 

meist  die  Fascia  lata.  —  Die  Arterien  der  tiefen  Leistendrüsen  entspringen 

S'  liebliilla  xum  TheUe  ans  der  Femoralis,  snmTheile  werden  sie  von  anderen 
ten  der  Femoralis  abgegeben. 

üw  sweite  Gruppe  von  Ästen  der  A.  femoralis  bestdit  einesdidis  ans  anaehn- 

Uehen  Arterien,  welebe  so  bftnfig  an  einem  gemeinsamen  Stamme  vereinigt  sind, 

dais  wir  sie  als  Äste  desselben  betrachten  dürfen.  Es  ist  die  A.  profnnda  femoris, 
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mit  den  Arteriae  circomflexae.  Sie  bilden  die  hauptsächlichsten  Arterien  des 

ObenelieBkels,  ao  du»  der  StaDm  der  Fenunilis  weeentlieh  nrForteetnraK  in 

die  Poplitea  nnd  damit  fttr  den  Untenehenkel  bettimmt  erscheint. 

5)  Art.  profunda  femoris.  Diese  Arterie  ist  bei  Abgabe  der  Art.  drewB- 

fleiae  von  Btheni  glddiem  Kalii»er  mit  der  weiter  Terlaofenden  Strecke  der  Fe- 

moralit,  so  das»  rie  weniger  aus  einer  Astbildnog  als  ans  mner  Theiloag  derFemo« 

rslis  in  swei  gleich  starke  Stimme  henrorgegai^eB  erscheint.  An  ihrem  2 — 5  cm 
Ton  dem  Austritte  der  Art.  finnoralis  unterhalb  des  Leistenhandes  entfemteD 

Ursprünge  liegt  ne  hinter  der  Femoralis,  nimmt  allmfthlidi  sich  entfernend  eiae 

mehr  laterale  aber  dabei  tiefere  Lage  ein,  tritt  aaf  derlnsertioB  des  Feetinens,  dea 

Adductor  brevis  nnd  longns  nahe  dem  Femnr  herab  nnd  wird  dabei  lateral  erst 

vom  Ende  des  Ileo- psoas,  dann  vom  Vastns  internus  hecrroizt.  Durch  Abgabe 

größerer  Äste  verliert  sie  rasch  an  Umfang  nnd  endet ,  den  Addnctor  magnns 

durchbohrend  in  den  Bengemnakeln. 

Die  AbRaiies^ti'llp  der  Profunda  ff-iimri!«  von  clor  A.  rtMiiorili«:  ist  stlir  verjrhicden 

und  zeigt  sich  von  einigeln  Kinflnas  auf  den  Lnpning  der  Artt.  i-lrcuniflexae,  ebciiio  wie 

dkl  Lage  4«r  Unprungsatelle  der  Piofimda  «nt  Ittenlen,  madlalaii  od«  Uatumii  Dnfange' 
der  Pemonlls  von  WlehtlffkeU  fOr  jene  VerhilmlMe  tat.  —  Die  Lage  der  Piefande 
findet  sich  nur  in  der  AnfatisfKstrt  ckc  in  der  Nihe  der  Femoralis.  Distal  mtfcmt  Me 

Bich  von  llir  und  niilit-rt  «ioli  •It  in  I  finur,  wobei  si«*  dann  e'i'i' lifall»  von  »eliiiijr«Ma 

Biudcgcwubti  überbrüi-lkt  iat.  Itexüglicti  der  Lage  der  Arterie  s.  den  auf  .S.  40'>  dar- 
feltellten  Oaenelmltt  des  Obenehenlteh. 

a.  Artt.  circuinflexa«'  fcinoris.  Entspringen  vom  Anfange  der  Pro- 

funda oder  auch  die  eine  oder  andere,  oder  beide,  dircct  aus  der  Art.  femoralis. 

Sie  umgreifen  das  proximale  Ende  des  Femnr  nnd  versweigen  sich  zwischen  den 

tfaskeln  dea  OberselienkelB. 

1)  A.  cireumflexa  fem.  externa  (lateralis)  ist  stSrkcr  als  die  andere, 

entspringt  aneh  meist  etwas  tiefer  :iI.h  jene.  Sie  verläuft  über  das  Ende  de* 

lleo-psoas  vom  Rectus  fenmrit*  bedeckt,  latenilwUrts  und  sendet  einen 

Kamus  asceudens  zum  lleo-p»ua8  und  um  den  llals  des  Femnr 
henrm,  wo  er  sieh  unter  den  benachbarten  Inßeren  Htlfimntkeln 
(Tensor  fasciue  Ist.,  Glut  medius  und  mintmus)  vertbeilt.  In  der  Nähe 

des  IKift^'elenkM,  dessen  Kappel  von  ihm  vernor^  wird,  anastomosirt  er 
Uiit  der  Circuuitlexa  fem.  interna.    Der  stärkere 

Bamns  deseendens  tritt  nach  Abgabe  von  Zweigen  in  den 

Vastus  extemus  nnd  läuft  an  diesem  an  dem  medius  sich  verzwei- 

gend weit  am  Oberschenkel  herab  und  anastomosirt  in  der  Höhe  des 
Kniegelenkes  mit  Ästen  der  Poplitea. 

2)  Art.  cireumflexa  fenioris  interna  medialis).  Entq>ringt  in  der 
medialen  Seite  der  Profunda,  in  der  liege!  Iiöher  als  «lic  vorige,  gibt  Zweige 

zum  Pectineus,  Adductor  longus,  brevis  und  Uracilis,  senkt  sich  dann  zwischen 

Pectineus  und  Ileo-psoas  in  die  Tiefe.  Über  den  Trochanter  minor  veriinft  sie 
zur  hinteren  Seite  des  Collum  femoris.  unterliall»  (U-s  Oliturator  extemus.  und 

verzweigt  sich  in  der  Fossa  troehauterica  thoils  au  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes 

theils  an  die  Bollmnskeln.  Sie  anastomosirt  datiei  mit  der  Cireamllexa  f.  ex- 
terna, sowie  mit  der  Obtnratoria. 

b.  Artt.  perforavtes  sind  Äste  der  Art.prDftinda  femoris,  wdcbe  meist 

nahe  an  der  Linea  aspera  die  Insertionsstelle  der  Addnctoren  dvrehliohren,  am  *nr 
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Hintereeite  des  Oberschenkels  so  gelangen.  Hier  verzweigen  sie  sich  an  den 

Bengemuskeln  und  anastomosiren  mit  Ästen  der  Poplitea.  Ihre  Anxahl  ist  ver- 

schieden, doch  sind  in  der  Regel  drei  untcrxcheidbar. 

Ij  A.  perforans  prima,  meist  der  stärkste  Ast,  tritt  zwischen  »l«'r  Insertion 
des  Pectineus  uuil  des  Adductor  ,brevit»,  diesen  wie  den  Adductur  luaguus 
durchbohrend  naeh  hinten,  gibt  dann  anfWirts  einen  Ast  zu  der  Inaertion 

des  niutaeus  maxiniiis  (Anastomose  mit  der  Art.  glutaea  inf.  nnd  denCircmn- 
tlexao;  endlich  einen  starken  Ast  zu  dou  Beugern uskelu  ̂ Fig.  4UI),  und  einen 
Zweig  zum  oberen  Emlthningiloehe  des  Fennr  {H.  268). 

2)  A.  perforane  eeenDda.  CMaagtinder  Kegel  an  der  Insi  rtion  des  Adduetor 

hrevis  oder  zwischen  dieser  und  jener  des  A.  loupns,  und  danii  häiifi;:  mit 

der  folgenden  gemeinsam  zum  ütirclisctzen  des  Adductm  luaguus  und  vertheilt 

sich  wieder  In  den  Beugern. 

3)  A.  pcrforans  tertia  ist  Fortsetzung  und  Ende  der  A.  profunda  nnd  tritt 
über  dem  Adduetor  lonpns  oder  nnter  ihm  tiaeh  hinten.  Sie  gibt  <lie  untere 

Art.  nutritia  femoris  ;A.  nutr.  magna,  ab,  dann  auch  Zweige  zum  Add.  mag- 
nus,  TonBÜgHch  an  den  kunen  Kopf  des  BIcepe  fenorla. 

6}  Rami  mnscnUres.  Gehen  in  größerer  Ansahl  Tom  Stamme  der  A. 

femonlls  iod  Sartorias  and  an  den  Streekmnskeln. 

7}  Art.  ftrtlenlsris  genu  inpremA  {Anastomotiea  magna]  (Fig.  5G2 

nnd  563}.  Ihr  Ursprung  findet  aidi  na  Ende  der  FeMoralis,  diebt  vor  oder  anter 

deren  Darehtritt  dnreh  die  Endsdine  des  Addnctor  magnas.  Von  da  TerlAnft 

diese  Arterie  ram  Kniegelenk  herab  nnd  venweigt  sich  an  dessen  vorderer  nnd 

medialer  Seite  ins  Bete  aitienlare  genn.  In  der  Begel  sind  es  swei  Arterien, 

welche  diesen  Yerlanf  nehmen,  entweder  getrennten  oder  gemeinsamen  Ursprangs. 

Im  letsteren  Falle  repriaentirt  die  eme  onen  tiefen  Ati,  der  dnreh  den  Vestas 

medialis  herab  aar  Patella  tritt.  Der  andere,  oberflächliche  Ast  vcriftnft  Kings 

der  Addactorschne  zum  medialen  Condylns  desFemar,  bald  vor  bald  hinter  jener 

Sehne,  mweilen  ist  er  wieder  in  xwet  Äste  gespaltra. 

Der  zum  Vastns  medialis  verlaufende  Ait  nimmt  xcweilen  einen  f^anz  oberflürhlifhen 

Vcrlsiif .  fuler  geht  schon  höher  oben  vom  Stamme  ab  iin<l  wird  datui  <itirrli  ciiicii  Ua- 

mu»  mu»culari«  vorgestellt,  der  auf  dem  Vastue  inedialls  zur  l'atella  herabtritt.  Je  nach- 
dem der  eine  oder  der  andere  Aat  zur  Ausbildung  gelangt,  geschlahi  te  Antritt  ans 

Rete  patelUre  von  oben  iier  oder  von  der  Seite,  in  letzterem  Falle  sofar  von  unten  ker. 

In  den  beiden  oben  dtirten  Flgaien  sind  zwei  dieser  Fille  dargestellt. 

Art#ri«  Poplitea. 

§  23r,. Nach  dem  Durchtritt  durch  den  Adduetor  magnus  wird  die  Arterie  desOber- 

sclieiikels  als  A.  jjoplltea  bezeiehnol  Fi«'  KM  .  Sie  wird  ziierst  v»>m  Kauehe 

des  M,  seniimenibranosuH  bedeckt ,  tritt  dann  /wischen  diesem  Muskel  nnd  dem 

M.  bieej):^  femorin  Uber  das  Planum  poplitenni  herab  verlilnft  in  der  Tiefe  der 

Kniekehle  über  die  hintere  Wand  der  Kapsel  und  kommt  so  /.wiselu  n  beiden 

Köpfen  des  M.  gjistroeneuiius  in  den  unteren  Kaum  der  Kniekelile  auf  deu  M. 

popliteua.    An  dessen  unterem  Rande  erreicht  sie  ihr  Ende,  indem  sie  nach  Ab- 
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gäbe  der  Art.  til>iali.s  aiitica  in  die  Art.  til)ialis  poslica  sich  fortsetzt.  Hinter  der 

Arterie  niinuit  die  ihr  erst  medial  augesehlusseiie  Vene  ihren  Verlauf,  und  noch 

obertiHchlichor  liegt  der  N.  tibialis.  Die  Aäte  der  Arterie  sind  theiU  fOr  das 

Kniegelenk,  theiis  far  Muskeln  bestinunt.  Beideriei  Arterien  sind  znweOfltt  am 

Ursprünge  ▼erbnnden.  Ersten  sisd  iwei  obere  nnd  swri  ontere,  m  denen  noch 

eine  mittlere  kommt. 

1)  Art  srtientsria  genn^snp.  lateralis  f«2i.),  geht  Tom  proxinaten  Ab- 
schnitte der  Poplitea  ah,  und  begibt  sich  unter  dem  Biceps  femoris  Uber  dem  Con- 

dyliu  lateralis  nach  voruc,  theiis  au  Cundylus  theiis  zum  Kete  patellne  verzweigt. 

Sie  anastomosirt  vorsUglich  mit  dem  Ramns  profundus  der  A.  articularis  suprema. 
2)  Art.  articularit«  genu  Bup.  medialis  int.i.  Entspringt  wie  die  vorige, 

vt'rlihift  in  ilics  r  Wielituii;;  über  den  CondyluH  medialis,  dfin  Feinur  an<rel:igert, 
tiiu  durch  die  Eudtichuc  des  Adduetur  luaguus  und  den  untersten  Ursprung  dts 

Vastus  medialis  vorne  am  Condylns  medialis  herab,  anastomosirt  mit  dem  Ramns 

anporficialis  der  Art.  artio.  suprema. 

3;i  Art.  articularis  gunu  uvedia  inzygttt).  Ist  nicht  selten  mit  einer  der 

beiden  vorigen,  oder  auch  mit  allen  beiden  K^'iiicinsamen  Ursprungs;  sie  begibt  sich 
vorwärts  zur  Kapsel  des  Kniegelenkes,  die  nie  zwischen  beiden  Condylen  durch- 

setzt. Ihre  End  Verzweigung  tindet  an  den  Kreuzbändern  und  dem  die  Kniegelenk- 
hühlti  von  hinten  her  eiubuchtendeD  Gewebe  statt. 

4)  Art.  articularis  genu  Inferior  lateralis  (eur^.  Yerllnft  Aber  den  Ur- 

sprung des  MuHC.  popliteUH  lateral  \  "rwärts,  bedeckt  vom  lateralen  Knpfc  des  (Ja- 
Btrocueniius  uud  dem  Ursprünge  des  Öoleus,  begibt  sich  dann  Uber  dem  Köpfchen 
der  Fibnia  rar  medialen  vordem  Seite  des  Kniegelenkes.  Anastomosirt  mit  der 
Recurrens  tibialis. 

•">  Art.  articularis  gönn  inf  medialis  tut.].  Meist  etwas  tieferen  Ur- 
sprungs als  die  iiuUere,  begibt  sich  die  Arterie  unter  dem  medialen  Kopfe  des  Ga- 

stroenemlus  nm  den  Rand  des  medialen  Condylns  tibiae  und  bedeckt  vom  medialen 
Seitenbande  und  den  Endsehnon  des  Sartorius,  Gracilis  und  Semitendinosus  nach 

vorne  xum  Krtr  p:iti'llae, 

l)ie  von  der  P*»plift'a  abgelienden  Mu.Hkeläste  gehen  llicils  am  (dieren,  theiis 

am  unteren  Ahsclmittf  d<T  Arterie  al».     Er.stere  sind  unansehnlich  und  gehen 4  - 

theiis  zum  Vastus  e.vternus.  theiis  zu  den  Beugern.  An.Helinlicli  dagegen  siiul  <lie  : 

6]  Artt.  surales.  äie  eutspriugen  von  der  Poplitea,  während  deren  Verlauf 
swisehen  beiden  KOpfen  des  Gastroenemins,  entweder  als  swei  grifßere  oder  mehrere 

kleinere  Aste,  welche  sich  nach  dein  Gastrocnemius  vertlieilen ,  oder  zwischen  die- 
sem und  dem  Soleus  ihren  Verlauf  nehmen.  Oberflächiiube  Zweige  verlaufen  Uber 

die  Wade  herab  sur  Vertheilnng  in  der  Haut. 

m.  Arterien  des  Unterschenkels  und  des  Fultea. 

Arteriae  tibiales. 

§236. Von  den  beiden  ans  der  Endtheilnng  der  Art.  poplikea  entstebenden  Arterien 

erscheint  die  A.  tibialis  postiea  als  die  FortsetinDg  des  Stammes,  während  die 

^  Tibialis  antiea  mehr  als  ein  Ast  sieh  darstellt. 

Die  Art.  tibialis  anties  (Fig.  462]  ist  Ar  die  Vorderselte  des  Unter- 

schenkels nnd  die  Rliekenfliehe  des  Fußes  bestimmt.  Sie  begibt  sieh  am  unteren 

Rande  des  Poplitens  nach  vorne  dnreh  den  Aussehnitt  der  Membrana  interossea 
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auf  die  Vorderflftche  der  letzteren ,  wo  sie  sammt  den  Venen  nocli  von  sehnigen 

Ztigen  jener  Membran  {Cunalis  ffhrnsus]  umgeben  ist.   8ie  liegt  anfänglicli  zwi- 

schen Tibiaiiä  auticus  und  Extensor  digito- 

mm  comniani.s  longus,  dann  zwischen  erste- 

rom  und  Exten»or  hallucis  longus.  In  dieser 

Lage  tritt  sie  allmälilich  auf  die  Vorder-  i 

fläche  des  distalen  Endes  der  Tibia.  wo  sie  \ 

zwischen  den  Sehnen  des  Tibialis  anticus  \ 

und  des  Extensor  hallucis  gelagert  über  \ 

dem  Sprunggelenk  zum  Fußrücken  als  .1/7.  ^ 

(iorsalis  pedis  sich  fortsetzt.    Auf  ihrem  , 

Wege  gibt  sie  ab :  ' 

.\rt.  gm  II 

irupremii 

ArUctilal. 

gtun  »HU. 

lat. 

Art.  gtnn 

mp.  med. 

1)  Art.  recurreus  tibialis  eutstelit 

gleich  nach  dem  Durclitritte  der  Ti- 
bialis antica  durch  das  Zwischen- 

knuehenbantl ;  vorläuft  diircli  dtM»  Ur- 

sprung di'8  .M.  tibialis  ant.  aufwärts 

zum  Li^auu-ntum  pateliae  und  von  da 
in  das  Geleuknefz  Ein  Zweig  begibt 

sich  zum  ('oudyliis  lateralis  tibiae  und 
Capitulum  tibulue. 

2}  Rani!  muscularcs  begeben  sich  in 

größerer  Zahl  zu  den  Muskeln,  zwi- 
schen denen  die  Arterie  verläuft. 

3;  Kami  malleolares  anterittres 

entspringen  nahe  am  Ende  der  Arterie 
und  verlaufen  zu  den  Knöcheln,  wo 

sie  in  das  Kete  malieolare  übersehen. 

a;  Art.  malleol.  ant.  latera- 
lis externa/  läuft  unter  den 

Sehnen  des  E.xt.  Itallucis  und 

digit.  communis  zum  äußeren 
Knöchel ,  anastomosirt  mit 

einem  Endzweige  der  Art.  pe- 
n)nea  am  distalen  Ende  der 

Membrana  interttssea  und  steht 

bezüglich  der  Ausbildung  mit 
diesem  in  einem  altemirendcn 

Verhältnisse. 

b)  Art  malleol.  ant.  media- 
lis  internal  entspringt  meist 
etwas  tiefer  als  die  vorige  und 

begibt  sich  unter  der  Sehne 
des  Tibialis  ant.  zum  inneren 
Knöchel. 

i 

l! 

Art.  gruu 

inj.  mtd. 
Rtcvrrtnt tibiatia 

Tibiali» 

antien 

Kami nmtcui. 

Ptrtmta 

ptr/orang 

MalUol.  tal. 

Maütol.  med. 

Tar$fa  tal. 

Dortalii 

ptdi* 

Mtlatarua 

DiffilaU» 
rommvnta Hortnlt  n 

Art.  d o r s a  1  i s  p e d i 8.  Am  Sprung- 

gelenke aus  der  Art.  tibialis  ant.  fort- 

gesetzt,  verläuft  sie  unter  den  medialen  vorfi#r«  ArtoHond^.  i  iiirrr,i.H„k*.i«. 
nii>  &b«irlai;i'rn>le  Mii»kiil«liir  int  nur 

in  rnirinpn  ifogohen. Schenkeln  des  Kreuzbandes  zwischen  der 
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Enüsehne  des  Kxt.  hall,  lon^s  und  der  Sehne  des  Ext.  dig.  communis  longus 

lings  d«8  Fußrflekens  zum  enten  Interstitium  interossenm.  ißA  Äste  nun 

Taniu  {A.  taneae]  ab,  sowie  in  der  Reget  einen  nm  Metetanua  {A.  mettUartea) 

and  endet,  indem  sie  einen  Ast  [A,  digikUü  communis  dort*  prima)  Alter  den 

ersten  Zwisehenicnoelienninni  in  der  ersten  and  sw^n  Zehe  sendet,  nnd  dnen 

zweiten  m«st  stirlteren  Ast  dnreli  dns  Interstitium  interossenm  snr  Fußsohle  ab- 

gibt. Die  Arterie  des  Fnßrfldceos  empftngt  nicht  selten  dnreh  Ansbildnng  der 

Anastomose  des  Endes  der  A.  tibialis  anticaniit  der  Art.  peronM  einen  abnormen 

rrspnin^'.  der  auch  die  Anfangsstrecke  ihres  Verlaufs  beherrscht.  Während  die 
Tibialis  antica  dann  zwischen  den  Muskeln  des  Unterschenkels  sich  vertheilend 

endet  nnd  nnr  mit  einem  unansehnlichen  Zweige  znm  Fußrücken  in  die  normale 

Bahn  der  A  dorsalis  podis  sich  fortsetzt,  erscheint  letztere  als  die  Fortsetzung 

derA.  peronea  und  kdiiinit  :ini  unt<*ni  Knde  des Zwiseheiiknochcnbaiides  zutnVor- 

scliein.  8ie  läuft  dann  hiterul  von  den  Streekselinen  zum  l<'ußrQckon  und  krümmt 

sich  im  Hogen  in  die  normal  verlaufen«le  Kndbalni. 

Die  Aste  der  A.  dorsalis  jiedis  bieten  sehr  zahlreiche  N'ariationcn.  Je  nach 
der  Stelle  ihres  Abjj:angs  und  \  erianfs  theilen  sie  sich  in  Artt.  tarseae  und  eine 

uielatarsea,  welche  zusammen  in  ein  Itelc  dorsdlr  jicdis  ein^jelien. 

1)  Art.  tnr»ea  lateruli«  externa  .  Verliinft  in  der  I'etrel  über  den  Kopf 
des  Sprungbeins,  bedeckt  vom  M.  extensor  brevi»,  lateral  iu  rab  zum  Fußraude  und 

verzweigt  sicli  im  Handapparate  und  In  dem  dorsalen  Artorleoaets  des  Fußes.  Zu- 
weilen  ist  die  MallioImiH  ant.  lateralis  in  ilir  (Jebiet  torttresefzt  und  verläuft  vor 

dem  distalen  Tibiu-tibular-Gelenko  zum  lateralen  Fußrande  herab.  Durch  die  mit- 

tels der  Halleotarto  ant.  lat.  mit  dem  vorderen  Endaste  der  A.  peronea  bestehende 

Anastomose  kann  die  l'arsea  lateralis  ilin  ii  Ursprung  auch  aus  der  A.  peronea 
erhalten.  Kommt  noch  eine  zweite  A.  tarsea  lateralis  vor,  so  vertritt  die  vordere 
eiue  Art.  uietJi tarsea. 

2)  Art.  tarsea  medialis  (interna).  EinegrOßere,  hin  nnd  wieder  dnrob 
mehrere  kleinere  vertretene  Arterie,  welche  in  der  Gegend  de»  Naviculara  oder  des 

(.'imciforme  1  zum  medialen  Fußrande  tritt  und  das  dorsale  Arteriennetz  nach 
dieser  Seite  ergänzt,  lieim  Vorhandensein  mehrerer  geht  die  hinterste  Uber  dem 

Kopfe  des  Sprungbeins  ab. 

H  Art.  nietatarsea.  Kntspringt  von  der  A.  dorsalis  pedis  nahe  am 
1.  Zwi»ehenknoclienraume  und  verliinft  quer  über  die  Basen  des  2.  nnd  seltener 
auch  uuch  des  4.  Metatari^ale.  Sie  anuistoniu»irt  mit  einer  Art.  tarttea  lateralis 

und  gibt 

Jrtt.  dtyitalrn  cninmuiien  dorsales  ub,  WClchC  im  2. — 4.  Interstitium  meta- 

tarsale  distal  verlaufen.  Sic  endigen  theiln  mit  schwachen  Dorsalästen  an  den  ein- 
ander entgegengekchrten  Seiten  der  entsprechenden  Zehen,  theils  mit  Anastomosen 

mit  den  Artt.  digitales  communes  plantares.  Die  Art.  met'itarsea  ht  sehr  häufig  auf 
ein  nur  kurzes  Stiiniiiielien  reducirt,  welelies  »ich  in  die  A.  dig.  romni.  »lors.  II 

furtsetzt.  Die  Ubrigeu  Artt.  dig.  cumm.  dursales  entspringen  dann  aus  einer  Art. 

tarsea  lateralis.  Eine  solche  Arterie  kann  beim  ginzllehen  Fehlen  der  MetaUrsea  auch 

die  Artt.  dig.  cotiiiii.  ditrs.  11  abgeben,  oder  in  diese  nuil  i-inc  Art.  «lig.  conim. 
dors.  III,  seltener  auch  noch  in  eine  IV  sich  llieiien,  welche  Arterien  bei  bedeu- 

tender Ausbildung  mit  den  Artt.  dig.  comm.  plantares  am  Ende  des  betreireiiden 

Interstitium  tnterosseum  Anastomosen  dngehen. 

Ober  dw  Ret«  donale  der  FnBwnruit  «.  H.  v.  Mbtiir,  Atth.  t,  Anat.  18HI. 

S.  307. 
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Aus  dem  Ende  der  Art.  duräaUä 

peiiis  fcclit  hervor; 

4)  Art.  dif^itHlis  communis  dor- 
■alia  I.  Verläuft  im  ersten  Interstitiuin 

nach  vorne  und  entsendet  dorsale  A.s(e 

fUr  die  gegen  einander  gekehrten  Seiten 
der  1.  und  2.  ZelM.  Aneb  verbindet  sie 

sicli  mit  der  Art,  dig.  comm.  plant.  T. 

und  iat  häufig  hu  ansehnlich,  dass  sie 

unter  Avsbllduiig  jener  AnMloaiOMfilr  die 

I.  tind  2.  Siehe  die  plantaren  Arterien 

abgibt. 

5)  KamuB  plantaris  profun- 
dus (r.  anastomotions).  DieseArtorlo 

dringt  zwischen  den  beiden  Küpfeu  des 
M.  inteross.  doräniis  I  zur  FuBwohle  und 

verbindet  sich  daselbst  mit  dem  liam. 

profundus  der  Art.  piaitaris,  wolMi  sie 

vom  Hc)irii<j:cn  Kopfe  des  Adductor  hallit* 
eis  bedeckt  wird. 

Art.  tibialispostica  (Fi^.  IG  t) . 

Stärker  als  di»'  vordere  erscheint  sie  als 

die  Fortset/.uu;::  der  INtplitea.  Sie  ver- 

lauft vom  M.  soleus  überlagert  auf  den 

tieferen  hinteren  Muskeln  des  l'nler- 

sclicnkels  und  da-elbst  von  der  gemein- 

samen Faäciü  dieser  Muskeln  umschlos- 

sen in  etwas  medialer  Bichtang  herab, 

und  gelangt  awiadieii  AehilleBtehoe  und 

TSbia  in  mehr  oberflSchliehe  Lagornng. 

Hinter  dem  Sprunggelenke  wird  sie 

vom  Lig.  laeiniatnm,  der  Fortaetsnng 

jener  Faacie,  bedeokt  und  gelangt  «wi- 
schen dem  Malleolns  medialis  und  dem 

Tnber  oaicanei,  meist  in  der  Nähe  des 

Rustcntactilnm  tali  zum  Fuße,  wo  sie 

sich  als  J.p/ofi/arü  zur  Soblflftehe  fort> 

aetst. • 

Auf  ihrem  Vorlaufe  zwiBchen  den 

\V,i<i(?nmu8kelii  uiul  den  tiefen  biiitcrm 

Muskeln  des  Laterschunkela  liegt  die  Ar- 

teila  liblalls  pMtlra  tuent  dem  M.  ttbUlts 

peitleiis  an,  wlid  dann  am  mittleien  Drittel 
des  rntersrhenkels  in  ciiic  /wisdipn  diesem 

Muskel  und  dem  Flexor  dlg.  (ommunis 

longus  befindliche  Kinne  aufgenommen, 

ans  der  sie  am  Beginne  der  Xreusung  der 

Endiehnen  Jener  Huludn  tritt.    Sie  bat 

Fig.  4SI. 

Hiotere  Arterien  de«  rnterbchenkel >•  (Arloria 
Poplitea  und  Art.  tibiitliit  po*tira|.     Iiii-  iint«r 4«B  WadaabAacbniMkelB  ««rUnfondvo  Strecken 

■lad  Unu  dwfwtoUt. 
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dfton  zwltehan  d«r  Endiehne  des  Flexor  Hg,  eomm.  longiu  und  de«  Flwor  haOudt 

longiis  ihre  Lage.  —  \M  hoher  KiultlioiluHK  der  Poplitea  kdiiiint  dir  Tiliialis  pMÜO 

wie  .iu<-)i  die  Antira  oiit  ihrer  Anfangsstrccke  nocit  in  die  knieliolilc  zu  liegen. 

Äste  äind  : 

Ij  Art.  perouea  (Fig.  4Ü4].  Der  BtärkeU-  A»l  der  Tibiiiliä  postica  gebt  ia 
•ehr  spitsen  Winkel  rom  Stamme  ab,  meitt  in  geringer  Entfernung  vom  Ursprung« 

def*9('il)<M>,  uii(i  vorläuft  ̂ 'fj^rm  die  Filmlii  lUufr»  des  fibularen  rrsprunfre»  des  M.  tib. 

posticus,  erst  vom  bolcus  bedecict,  dann  von  der  sehnigen  L'rsprungsvcrbindung  dea 
Tibialis  posticus  und  des  M.  floxor  hall,  longus  nmsclilossen ,  so  dass  die  Arterie 

unter  letzterem  Muskel  su  liegen  scheint.  ScIiHeßlicli  tritt  sie  eine  kurze  Strecke  auf 
die  Meuil)riina  intorossoa  und  tlieilt  »ich  in  einen  Kanins  anterior  und  posterior. 

s]  Kami  muscularoH.  Gehen  iu  grüUerer  Zahl  aus  dem  Verlaufe  der  Art. 

perouea  hervor  und  treten  sowohl  -zur  Fibula  wie  tn  benachbarten  Muskeln. 
b)  Banius  anterior  [A.  prranra  perforauH  Fig.  4<i:i  .  Tritt  über  dem  distalen 

Tibio- Fibulargelenke  durcb  das  Zw  iscIicnkiHirheuband  nacli  vorne  nml  trebt 
mit  der  A.  malleolaris  aut.  lateralis  Anastouiuaen  ein,  auch  mit  der  Tarsea 
lateralis  (s.  oben). 

C)  RamuB  posterior  [A.  perouea  deseetitlfna)  Flg.  464)  setzt  sich  hinter  dem 
Malleolus  lateralis  nacli  aliwiirts  fort,  fribt  Aste  zum  Knöchel  .Irt.  vtalUo- 

larü  poat.  lateralis)  und  endet  mit  Verzweigungen  uu  der  lateralen  Flüche  des 
Fersenbeines  [Rami  ealeatttfi. 

d)  Kanins  r  o  in  lu  n  n  i  ca  n  s.  Vorläuft  vom  Endstücke  der  A.  pennica  oder 

auch  vom  Kamus  posterior  der.selbcn  ipier  zur  Art.  tibialis  post.,  mit  der  de 

•ich  verbindet.  Bei  hohem  Ursjirniii^e  ̂ 'cht  diese  Arterie  meist  nur  sur  hin- 

teren Flüche  der  Tibia,  auf  der  sie  sicli  verzweifft.  —  Die  Entfaltung  dieser 
Anastomose  kann  das  Ende  der  A  tibialis  postioa  mit  den  Plantarnrterion 
aus  der  Peronca  entstehen  lassen.  I>iese  ist  dann  die  stärkere  Arterie,  wäh- 

rend der  Stamm  der  Tibialis  poatica  mit  Huskelsweigen  endet  und  nur  mit 

dnem  feinen  Zweige  in  jene  Arterie  tritt. 

2)  Art.  nutritia  tibiae.  Kommt  liäuiig  aus  einem  den  M.  popliteus  und 

andere  Muskeln  versorgenden  Zweig,  der  vom  Anflinge  der  Art.  tibialis  post.  ab- 
geht. Auch  von  der  Art.  tibialis  antica  kann  sie  ab^of^eben  werden. 

t  Kami  nnis ciliares  entspringen  in  grHDerer  Anzuli!  auf  dem  Verlaufe  des 

^Stammes  der  Art.  tibialis  postica  und  gehen  zum  Soleus,  Tibialis  post.  und  Flexur 
digit.  comm.  longna. 

4;  Art.  malleolaris  post.  mcdialis  eine  meist  sehwaehe  tum  Arteriennets 
des  medialen  Knöchels  verlaufende  Arterie. 

5,  Kamus  culcaneus  (Fig.  4(j4..  Eine  zuweileu  auch  von  der  A.  plantaris 

entspringende  kleine  Arterie  verbreitet  sieh  an  der  medialen  Fliehe  des  Fersen- 
beines und  geht  mit  den  aus  dem  Kam.  iwsterior  der  Peronca  entspringenden 

Fersenbei »ästen  Anastomosen  ein.  Eine  dersoll>en  ist  zuweilen  sehr  ansehnlich, 
und  verbindet  sieh  mit  dem  vorerwShnten  R.  communicans  der  Perouea  über  dem 
Fersenbein  vor  der  AehiUess^ne. 

Art.  pUntariB  (externa)  (Fig.  465}  stellt  in  der  Regel  die  Foitsetsung 

der  Tilntlii  poaticn  zur  FnfiaoUe  vor.    Sie  verliaft  zuerst  unter  dem  Abdnetor 

ballucis,  (l:\nnvomFlpxordigitorumbrevi8bedeekt,  zwisclien  diesem  und  dem 

plantaren  Kopfe  des  Flexor  dig.  longus  gegen  den  lateralen  Rand  der  Fußsohle, 

wendet  sich  dann  im  Bogen  {Arcus  jflunldris]  unter  dem  Flexor  longus  und  dem 

schrägen  Kopfe  des  Adductor  halluci.s  auf  dein  Mefatarsns  medial  zum  ersten  In- 

ferstitiuin  niefatnr.-*al(' .  wo  sie  mit  dem  Kamus  plantaris  der  1/7.  (farsiilis  prilis 

ana.stoinosirt.  Sie  eul.sciidct  /.m-r.st  an  den  medialen  Fußrand  einen  starken  Zweig 

(.4.  planluris  tnteniuj ,  dann  gibt  sie  auf  ihrem  Verlaule  zw  ischen  den  plantaren 
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Muäkcln  dioäeu  Zweige,  sowie  den  Muskeln  und  der  Haut  des  lateralen  Fußran- 

des. Von  diesen  ist  ein  oberfiäclilicher  Zweig  zuweilen  ansehnliclier  entfaltet, 

und  kann  sieb  vorne  in  die  plantaren  Arterien  der  r>.  Zebe  und  zur  Kloinxebenseito 

der  4.  Zebe  fortsetzen. 

Von  den  Ästen  der  Plantar- Arterie  ist  der  erste  bedeutendere : 

])  Itnuius  plantaris  niedialis  (A.  plantaris  interna)  (Fig.  4(>5].  Diese 

Arterie  verläuft  unterluilb  des  Sustentaculum  tali  meist  vom  Ursprünge  des  Abductor 
hallucis  liedeckt  vorwärts  und  verzweigt 

sich  vorwiegend  am  medialen  Fußraiide, 
in  der  Muskulatur  und  der  Haut.  Sie  tbeilt 

»icb  in  zwei  Zweifle  : 

a.  Kam.  profund uh.  Dieser  be- 
gibt »icl»  in  die  Tiefe  der  Fußsohle 

und  nimmt  seine  Verästelung  duselb.st. 

Sein  Oi'biet  kann  sich  nach  voruo  zu 

weiter  erstrecken ,  wobei  Anasto- 
moseu  mit  anderen  Arterien  vor- 
kommen. 

b.  Kam.  supcrficiaii».  Dieser 

Zweig  bildet  die  Fortsetzung  <b'8 
Stämmcheus  und  verläuft  zwischen 
Abductor  hallucis  und  der  Kndsehnc 

des  Flexor  hall,  iongus  in  distaler 

Kichtung ,  wo  er  bis  zum  medialen 
Kau<le  der  Großzehe  sich  erstrecken 

kann.  Auch  nach  dem  Fußrucken 

setzen  sich  einzelne  Zweige  fort. 

Von  der  bogenförmigen  Kndstrocke 

der  Arteria  plantaris  und  deren  Verbin- 

dung mit  dem  plantaren  Endo  der  A. 

dorsalis  pedis  gehen  hervor : 

2j  Artt.  digitales  communes 

plantares.  Meist  vier  den  Zwiseheu- 
kuochenräumen  entsprechende  Arterien, 
welche  durch  die  Interstitien  mit  den 

dorsalen  anastomo.iiren,  und  zwischen  den 

Zipfel tormigen  Enden  der  Plantarap<»uen- 
rose  hervortreten.  Sie  theileu  sieh  dann 

in  je  zwei  Aste,  welche  an  den  einander 
entgegensehenden  Räudern  je  zweier  Zehen 
nach  vorne  verlaufen  und  die  Plantar- 

Häche  der  Zehen  versorgen.  Ähulicb  den 

volaren  Arterien  der  Finger  gehen  sie 

an  den  Kndphalangen  bogenförmige  Ana- 
stomosen ein.  An  der  Endtheilung  der 

Artt.  dig.  coiinu.  plantares  trifft  sich  in  der  Regel  gleichfalls  eine  Anastomose  mit 
der  entsprechenden  Art.  dig.  cumm.  (btrsalis. 

Zwischen  der  Artcrienvertlieiluog  an  der  Hand  und  jener  am  FuRe  besteht  also 

die  Verschiedenheit,  dass  die  Arterien  der  Zehen  von  einem  tief  verlaufenden 

Stamme,  die  der  Finger  von  einem  oberfiilchlichen  abgelien.  Dieses  Verhalten 

wird  aus  den  diflereuten  functionellon  Beziehungen  beider  (Jliedmaßen  verständ- 

H'ii».  cal- 

l'UnUari» 

M.  Uh.  pott. 

Harn.  med. 

M.  ß>f. hall,  iony 

Kam.  tup. 

K'im.  pro/. 

ftron.  long. 

Diyitiüts 
communtt 

Arterien  der  Fußsohio.  Die  Uuükeln  dra 
C>ronxcbenr.iniI«>ii .  der  Flexor  dii;it.  breris 
und  die  Endnehne  des  Flexor  digit.  lun^u», 
iKxrie  d<>r  Adduclur  liaUuci«  »ind  abgetra^cD. 
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lieh.  Die  in  die  WslbiiDg  der  Fnfiaohle  eingebettete  Lage  der  Steminarterie 

fOr  die  Zehen  entspricht  der  Verwendnng  des  Fußes  als  Stflts-  und  Loeomotions- 

organ  des  KOrpers»  wobei  ein  oberflichlicher,  unmittelbar  nnter  der  Plantarapo- 

nenrose  stattfindender  Yerianf  niebt  bestehen  kann.  Der  ürspmng  der  Zehen- 

arterien  hat  sich  so  auf  den  tiefen  Arterienbogen  anraehgesogen.  Andentangen  eines 

oberflächlichen  Uogens  Iconunen  jedoch  niclit  selten  vor,  ndt  daraus  entspringen- 

den, den  Artt.  digit.  eonunnnes  der  Hand  homologen  Zweigen.  Die  an  der  Hand 

bestehenden  Anastomosen  zwischen  den  Artt.  digitales  communes  volares  nnd  den 

Artt,  metacarpeac  volares  zeigen  den  W«'gj  an,  auf  welchem  die  Transposition  des 

Ursprung-cs  der  erstgenannten  Arterien  erfolgte.  Nicht  selten  geht  ja  auch  hier 

eine  Art.  digit.  comm.  aus  einer  A.  nietaearpea  volaris  hervor. 

IIvHTi.,  Über  normale  tni'l  «l.iionui!  Vcrhältninse  der  Schlagadern  des  Unterschen- 

kel«. Deiiktchr.  der  loaih.  -  nalurw.  Classo  der  K.  Acad.  d.  Wlssciuch.  lu  Wien. 
Bd.  XXIII. 

Vom  Yeneusysteme. 

Anlage  der  großen  yenenstämme. 

§  237. Die  Anordnung  der  das  Blut  rflekfBhrenden  Bahnen  erscheint  in  ihren  frü- 

heren Zuständen  ehenso  cigenthümlich  und  von  der  späteren  Form  verschieden, 

wie  das  für  das  Arteriensystem  gezeigt  ward.  Die  Einrichtung  ist  jedoch  onabhlBgig 

▼on  jenem.  Soweit  wir  jene  Verhältnisse,  vorzüglich  von  Säugethieren,  kennen, 

sind  sie  in  Folgendem  darstellbar.  Zur  Zeit  der  ersten  Anlage  des  Hlutgefaß- 

systems  tretTen  wir  die  Venen  —  ähnlich  wie  es  bei  den  Arterit  ii  der  Fall  ist  — 

vorwieprend  im  Fruehthole  ciilfaltet,  nmi  zwar  in  der  Schichte  desselben  ,  welche 

der  Wand  des  spütri  cn  Dotter^-acks  zu^retheilt  wird.  Es  sind  die  \'rii<i<'  miiphuh- 
inesenU'rn  ac,  welehe  bereits  (»heu  in  ihrer  Verz-wri^Minj:  llr^(  hrieben  wurden  S.  751 . 

Die  nächst  folgenden  Ver.iiulerunofcn  sind  in  uianehen  l'unkten  noch  keineswegs 

sicher  gesttdlt,  so  dass  wir  nur  die  auf  die  späteren  Verhältnisse  sich  beziehenden 

Thatsachen  genauer  hervorheben. 

Hit  der  Sondemng  des  Darmes  vom  Dottersaek  werden  die  Venen  des  leti- 

teren  reducirt,  es  besteht  nur  noeh  eine,  wahrscheinlich  die  linke,  nnd  diese 

nimmt  noch  vom  Darme  her  eine  Vena  mesenterica  auf.  Der  inxwischen  weiter 

ausgebildete  Kihrper,  sowie  die  jetst  gleichfalls  entstandene  Allantois  haben  eben- 

falls Venen  entfaltet.  Mit  der  Entwiekelung  der  Arteriae  umbilicales  Ulden  sieh 

auch  swei  Umbiliealvenen  ans.  Diese  veriaufen  von  der  Allantois  Ungs  der 

Ränder  der  noch  weit  offenen  LeibeshOhle  nach  vorne,  um  sn  einem  Stämmchen 

versehmolzcn,  in  den  Stamm  derVcnao  omphalo-mcsentericae  zu  treten.  Die  Aus- 

bildung der  Allantois  lässt  diese  Venen  bald  zu  mächtigen  Stämmchen  sich  gestalten, 

während  die  Rflckbildung  des  Dottersacks  dessen  Venen  unansehnlicher  er^fhcinen 

lässt.  Daher  kommt  es,  daas  dann  der  Stamm  der  Vena  eomph.-mes.  als  Stamm  der 
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Nabelvene  erselieint,  in  den  dieVenae  omplialo-mesentericao  sich  einsenken.  So- 

mit besteht  ein  Venenstamm  .  durch  welchen  das  Hlut  vom  Darme  (reap.  vom 

l)otter?ack  sowie  von  der  Allautois  dem  Herzen  ziitreführt  wird.  Eine  Verein- 

fachung dieses  Apparates  kommt  dadurch  zu  Stande  ,  dass  nur  eine  Umbilical- 

vene  sieh  erhilU  und  aucli  nur  eine  der  Venae  omphaht-mesentericae  ,  und  zwar 

von  der  Strecke  an,  wo  sie  eine  Darnivene  aufniniuit.  bestehen  bU'ibt.  Die  Nabel- 

vj'ue  ist  dann  zum  Hauptstamme  dieses  Absclinitls  des  Venensystems  geworden. 

Aber  auch  am  embryonalen  Korper  selbst  haben  Venen  sich  ausgebildet.  Am 

Kiipfc  iüammelt  sich  das  ven<lse  Blut  jeder.Heits  in  einen  hinter  den  Kiemenspalten 

herablaufenilcn  Stamm,  die  primitive  Vena  jugularis  Fig  166.11.  Mit  dem 

Ih  labrdcken  des  Herzens  werden  diese  Venen  länger.  Sie  treten  mit  dem  Knde  des 

Stammes  der  l'rabilicalvenen  zusammen,  nachdem  sie  vorher  je  eine  von  hinten  kom- 

mende Vene  aufgenommen  haben.  Dieses  ist  die  Ve  n  a  c  a  r  d  i  n  a  l  i  s  ̂ -i  .  Die  für 

letztere  und  die  .lugularvene  gemeinsame  Strecke  stellt  jederseits  ein  kurzes  Quer- 

stämmchen  vor.  den  Ductus  C  u  v  i  e  r  i  Dl  ] .  Das  Wurzelgebiet  der  Cardinalvenen 

liegt  vorwiegend  au  der  l'rniere  und  der  Körperwand.     Ks  wird  durch  die  Ent- 

wickelung  eines  unpaaren  Stammes  beeinträchtigt,  der  auch  von  den  rrnieren  Blut 

aufnimmt  und  »ich  wiederum  mit  dem  Ende  des  T'mbilicalvenen-Stjinimes  (7/)  ver- 
einigt. Diese  Vene  stellt  die  Vena  cava  inferior  vor  (eil.  So  wird  das  Ende  der 

Nabelvene  zu  einem  Sammelplatze  aller  bis  jetzt  gebildeten  Venen.  Es  nimmt  die 

Cuvier  sehen  (Jänge  auf.  die  Nabel-  undDarmvenen.  und  cndlieh  die  untere  Ilohlvene 

Seine  Wand  geht  spilter  in  die  des  rechten  Vorhofs  des  Herzens  Uber,  so  dnss  jene 

Venen  dann  in  diesen  ausmünden.  Wir  haben  also  an  dieser  Anlage  des  Krtrper- 

Venensyatems  einen  paarigen  und  einen  unpaaren  Abschnitt  zu  unterecheiden. 

Den  ersteren  stellen  dieJuguIar-  und  Cardinalvenen  sammt  den  sie  jederseits  ver- 

Gk'cexBAiK.  Anatomie.  4^ 

Fig.  466. 

Srhftn»  tnr  Entwirk)>lnni$  <l»s  Körp«rv«iicn«iyiiteinr*. 
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einigenden  CnvIer'Mlien  Gingen  vor.  Der  nnpure  Theil  wird  von  einer  llbrig 
bldbenden  Kabelvene  reprisentirl,  in  deren  Endstreeke  das  Ende  «ner  der 

Venne  ompludo-meaenterieu  anfging,  die  eine  DannTene  ani|settonimen  hatte. 

Nahe  an  der  Hllndnng  der  Nabelvene  in  den  geuMnaamenVenenitanim  senkt  lieh 

die  untere  Hohlvene  dn. 

Dl«  AnocdniiBir  dar  Im  enbiyonalen  KSrper  taent  enehehieiideD  Stimne  der 

Jngular-  und  Cardinalveneii  kommt  in  allen  ̂ w  s<  ;i'li<hcn  Pankten  mit  jener  fibcrcin, 
wie  sie  bil  Fischen  blcibctul  sich  darstellt  und  \s ieilcriiolt  sich  Yon  da  an  in  allen 

hühereu  Abtheilungen  der  Yertebrat«n.  Von  Stufe  zu  ̂ ^tufe  treten  L  luwandlungen  eiit, 

die  In  Ihren  einseliieit  Stadien  wieder  bei  AmpUbien ,  KeptlliMi  and  weitergehend  bei 

Singethlerea  als  danemde  Zoatinde  eneheinen. 

Im  liereichü  des  paarigen  Körperveneusysteuis  treteu  allmählich  neue  Ver- 

änderungen hervor.  Beide  Jugularvenen  sammeln  das  Blnt  aus  dem  Kopfe ,  sie 

nehmen  aneh  iSinivenen  anf,  indem  sie  in  dw  BehllfeDgegeud  nüt  Inneren  Venen 

oommnniciren.  Der  Stamm  dieser  Jngvlnrvene  verllnit  Aber  den  Kiemenspalten 

xnm  Cnvier'Behen  Gang  herab,  nnd  ist  naeh  Uafigabe  der  Ansbildnng  des  Kopfes 
miehtig.  Er  entspridit  dnreh  seinen  mehr  oberfliehliehen  Verlanf  «ner  V.  jug. 

externa  (Fig.466i4,ile).  Diese  bleibt  bei  den  meisten  Singethieren  der  bedentendere 

Stamm.  Ebe  tiefer  verlaofendeVene  beginnt  am  Foramen  jngulaie,  ninunt  später 

daa  Gehimvenenblnt  anf  nnd  beeintriehtigt  so  als  Vena  jugularis  nUema  die  merst 

aufgetretene,  nüt  der  sie  sich  weiter  abwärts  verbindet.  Sie  wird  bei  den  Prima- 

ten znm  Hanptstamme  fOr  das  aus  dem  Gehirn  rttckkelirende  Blnt.  Das  £ndc  des 

gemeinschaftlichen  Juguiarvenenstammes  nimmt  eine  Vene  von  den  vorderen  GUed- 

maaßen  auf,  die  V.  subclavia  Ii,  (\  s).  In  die  Jugularvenen  treten  noch  Venen  vom 

llalüe,  welche  vorne  sogar  die  beiderseitigen  (!('l)i(  tf  unter  einander  in  Verbindung 

setzen.  Da  aber  mit  der  N'olumszunahme  des  Gebietes  aller  dieser  Venen  auch 

dereu  .Stäiiimf  sich  Itedeutender  ausbilden  ,  so  erhalten  sie  das  Übergewicht  über 

die  mit  ihnen  ."-ich  vereinigenden  Cardinal venen,  und  werden  von  der  Vereinigung 

der  V.  jug.  communis  mit  der  Subclavia  an,  bis  zur  Mündung  in  den  rechten  Vor- 

hof als  obere  Hohli  enen  bezeichnet  (C).  In  eine  solche  Vene  ist  also  der  Duct.  Cu- 

vieri  nnd  noch  ein  Stllck  der  primitiven  Jugularis  eingegangen.  Die  linke  obere 

Hohlvene  verllnft  nm  die  hintere  Wand  der  linken  Vorkammer  in  der  Kmnsfkuefce 

des  Honens  snm  rechten  Vorhof  nnd  nimmt  anf  diesem  Wege  no^  die  Ben- 

venen  nnf.  Koch  in  der  aehtm  Woehe  besteht  sie  beim  Mensohen.  Die  reehte 

senkt  sieh  gerade  tun  rechten  Vorhof  herab. '  Zwei  obere  Hohlvenen  bilden  sieh 
bei  den  Reptilien  ana  nnd  bestehen  bei  Vflgebt  nnd  vielen  Sängethieran.  Bei 

nanehen  der  letsteren  Ist  »her  die  linke  die  sehwiehere.  Das  wiederholt  sich  aneh 

beim  Menschen  nnd  schreitet  noch  weiter.  Zwischen  beiden  Hohlvenen  hat  in- 

dessen eine  Anastomose  sich  ausgebildet ,  indem  aus  dem  Vcnenplexus  ein  querer 

Stamm  mächtiger  sich  entwickelte,  welcher  die  linke  obere  Uohlvene  mit  der  rech- 

ten in  directe  Verbindung  setzt  Fig.  I6G  B,('  .  Dadurch  wird  dasBlut  der  linken  mehr 
nnd  mehr  der  rechten  zugeführt,  und  die  liflckbildung  der  zum  Herzen  verlaufen- 

den ötrecke  der  Unken  ist  ebenso  ,  die  ITolge  Jener  Einrichtung  wie  die  AusbUdang 
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des  Verbindunf?8f,'t!ftlßü.s  und  die  bedeutende  Zunahme  des  Kalibers  der  rechten. 

Von  der  Uoken  oberen  Hohlvene  bleibt  dann  nur  die  im  Sulcus  coronarius  des 

HenemverUuifeBdeBBdstfecke  bestehen,  soweit  Henvenen  in  sie  eimninte, 

flir  die  de  einen  »Summ  cormtarhm  ▼orstellt. 

Aneh  die  GerdinelTeoen  erfaluen  Yeriadeningen.  Sie  geben  Qebiet  nm  Gebiet 

an  die  Gern  inferior  ab,  nnd  leigen  damit  relative  Bednetionen.  Ihr  unteres  Ende 

hatte  sieh  bis  ins  Beeken  fortgesetit  nnd  repnsentirte  dasetbst  eine  Venn  hypo- 

gastriea.  Ebenso  waren  die  Venen  der  UntergtiedmaBen  mit  ihnen  in  Znaammen- 

liaag.  Sie  ftihren  somit  nns  dnem  ansdmliehen  Gebiete  das  Blnt  zurllck.  Der 

hintere  Theil  des  Lftngsstammes  dieser  Venen  achwindet  jedoch ,  und  die  in  ihn 

einmUndenden  metameren  Venen  [spätere  Lnmbal-  und  untere  Intercostalvenen 

gehen  zn  einem  inzwischen  ausgebildeten  neuen  Längsstümmdicn  Aber,  welches 

weiter  medial  von  der  Oardinalvene  liegt  und  in  den  oberen,  bestehenbleiben- 

den Theil  dieser  Vene  sich  fortsetzt.  Das  sind  die  \'r.  rertebrales  po.sti'i-iores. 

Das  distale  Knde  dieser  Vfuen  anastomosirt  dann  noch  mit  den  Venen  der  l'nter- 

gliediuaaßen  ,  die  sich  inzwischen  jederseits  als  eine  Vena  iliaca  communis  mit 

dem  Anfange  der  Vena  cava  in  Verbindung  setzten.  Die  Venen  des  Becke  ns  und 

der  unteren  Gliedmaßen  sind  dadurch  dem  Gebiete  der  Cardinalvenen  und  damit 

dem  paarigen  Venensysteme  entzogen  und  einem  uupaaren  V'enenstamme  zugetheilt 
worden,  ^e  sich  fQr  letzteren  durch  die  Gebietserweiterang  der  Vena  cava 

inferior  eine  Zanahme  dea  CaUbera  ergibt,  so  erfolgt  fttr  die  Cardinalvene, 

resp.  die  deren  untere  Btreeke  darstellende  V.  Tertebralia  poaterier  eine  Rflek- 

bildnng,  welehe  noch  weiter  greift,  wenn  die  Lnmbalvenen  gldohfalls  mit  der 

nnteien  HoUvene  meh  in  Verbindung  geeetat  liaben  (Fig.  466  Cj .  Dann  wird  die 

CSardinalvene  weaentlieh  anf  dieThonealngion  beaehrlnktnnddieVT.vertebraiea 

atelien  nnr  ein  sohwaehea  Lingsatlnimefaen  vor ,  welehes  jederseits  die  Vy.  Inm- 

bales  unter  sich  vorbindet ,  aber  auch  noch  mit  den  Cardinalvenen  in  Zusammen- 

hang steht.  Die  beiderseitigen  Cardinalvenen  sind  durch  diese  Vorgänge  an 

relativ  unbedeutenden  Venrastlmmen  herabgesunken ,  welche  das  Venenblnt  von 

der  hinteren  Thoraxwaod  sammeln.  Die  linke  Oardinalvene  ist  aber  durch  die 

schon  in  der  7.  —  b.  Woche  vollzo^rcne  Verbindung  der  linken  oberen  Ilohlvene 

mit  der  rechten  L'lcichfalla  beeinflusst  und  quere  Anastomosen  zwischen  beiden 

Cardinalvenen  haben  an  Ausbildung  gewonnen  (Fig.  40<i  C  . 

Durch  diese  Anastomosen  wird  da»  im  linken  Längsstamnie  sicli  sammelnde 

Blnt  in  den  rechten  flbergeführt,  der  die  V.  (izyfjos  uz  vorstellt.  Die  linke  Car- 

dinalvene,  welche  ihre  Verbindung  mit  der  gleichseitigen  Hohlvone  vermindert  oder 

ganz  aufgehoben  hat,  communicirt  dann  ({uer  über  die  Wirbelkörper  hinweg  mit 

der  Azygos  und  Uldet  die  V.  hmtastyyos  [hz).  So  wird  also  der  Venenapparat  der 

linken  oberen  KflfperhiUle  mit  d«n  der  rechten  in  Yerbhidung  gesetst  nnd  ge- 

winnt in  dieaem  neue  Bahnen,  welehe  simmtlieh  in  emer  einsigen  oberen  Hold- 

Tene  (der  rechten]  vereinigt  sind.  IKese  setat  rieh  jedersmts  aus  einem,  die  Ju- 

ffukares  und  Sithelavien  Tereinenden  Stamme  susammeo,  der  Vena  anonyma  (F. 

braehüfcephaltea),  Ton  welchen  die  linksseitige  gi66tentheilB  von  dem  die  linke 
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Cava  saperior  mit  der  primitiv«ii  reehtea  verbiDdenden  qoerai  Geftfie  dugettellt 

wild  (F%.  466  a»). 

Die  UmwMidlanf  disses  syametTisrh  sDfelegten  VenensjrsteiDes  in  ein  usymuM- 

tri^rhe"!  btriiht  also  haiiptioii-lilii'h  in  «1er  rin'rlrltunjt  dos  Veiicnbluteü  «U>r  linken  Poite 
in  die  auf  lier  rechten  Seite  bestehemlou  lUlinen .  wobei  die  linkerseits  vorhandenen 

•Strecken  allmahlit  h  aiii>  der  Ulutbahn  ausgeschaltet  werden.  Kin  C'aiiMlnionient  für  diesen 
Vorgang  erlMnne  ich  in  itm  Vefhalten  dsB  llniten  oberen  Hoklvenenstamnies.  DeiMlbe 

verläuft  nicht  gerade  zum  rechten  Vorhofe  herab,  wie  der  rechte,  sondern  mit  seinen 

l'.mU'  am  litikiii  \.irlii>fc  vorbei  und  iiiiiinli-t  /n<.'l«irli  srliriig  in  tUn  Vorhof.  In  letz- 

terem L iDitand ,  wie  in  der  gröberen  l.<inge  und  der  krümiiuinL'  deü  Endes  iuösa«u  im 
Vergleiche  xa  dem  Stamme  der  rechten  oberen  Hohlvene  unyumiiffert  Verhiltnlsie  fSr 

die  Zaieitnng  des  BIntes  snm  Herzen  eritennt  «erden.  Sind  die  Anastomosen  tviscben 

den  beiderseitigen  Hoblvenen  einmal  ausgebildet,  so  nird  das  Blat  der  linken  Seite  sie 

benüt/en  und  der  rechten  Cava  zuströmen,  auf  welche  die  Saugpumpe  des  Herzens 

einen  directeren  EinQus«  ausübt.  Su  kommt  der  Stamm  der  linken  V.  cava  zur  allmäh- 

lichen RQekbildnnf.  Die  UmbUdnnf  der  Vt.  vertebrstes  (esrdinsles)  erfolgt  denn  als 

ein  secnndsrer  Fkoeess;  denn  wenn  einmsl  der  Summ  der  V.  cavs  sinistrs  in  der  Be- 

durtion  beiriffen  ist,  bieten  die  A!i:i«tomoäeii  /wischen  den  beiderseitigen  Terfebral- 

venen  dem  Blute  der  Unken  günstigere  < Gelegenheit  zur  Ableitung  in  die  Bahn  der 

rechten,  und  so  erfolgt  auch  hier  die  Umänderung. 

Basflglich  der  imtareii  Hohlvene  ward  achon  maneliM  Torhin  bd  den  Car- 

dioalTenen  aogeflihrt.  Ans  der  an  der  Leberaolage  vorbei  AlhresdeD  Badatreeke 

dieser  Vene  —  weleher  Abschnitt  anftnglich  der  V.  omphalo-nieMateriea  ange- 

hörte —  hat  sieh  bereits  mit  dem  Beginne  jenes  Organs  das  venOse  Qeftfisystem 

der  Leber  ansgebildet.  Dann  treffen  wir  GefHOe  von  der  Nabelvene  ans  in  der  Leb«' 

entfaltet  (Vt>.  hepatieae  adt^heHtes),  nnd  wieder  andere  ans  der  Leber  in  das  Ende 

der  Umbilicalvene  sieh  sammelnde  Venen  {Vv.  hepatieae  t'eivhentes) .  Der  von 

der  die  Mesentertalveno  aufnehmenden  Ompbalo-inesentorioa  noch  fort  bestehende 

Stamm  mündet  in  die  rechte  Vena  licpatica  advehens  «in  nud  wird  mit  der  an 

die  Entwickelung  des  Daruis  gekiiflpfteu  Ausbildung  der  Vena  mesenterica  in  den 

Stamm  dieser  mit  einbezogen.  Di»*  rmbilicalvt  ne  bildet  aber  noch  den  Haupt- 

gefUßstamm,  welcber  Jenseits  der  lieber  die  noch  iirilteilenlenile  untere  Uohlven«- 

aufnimmt.  Wenn  die  l.dier  ilire  Ausbildung  »Tii-iebt  bat.  ist  das  System  d..*r 

Venae  bepatit  ae  ads  elientt  s  und  revehentes  gleielitalls  weiter  entfaltet,  und  dann 

tritt  die  zwisclien  »ieiii  Abgänge  der  Venae  hep.  advelu-ntes  und  der  Ausmiindung 

der  Venae  bep.  re\ebentfs  befindliche  Strecke  der  L'mbilicalvene  eine  Kückbil- 
dung  ein,  so  d&ns  sie  in  der  letzten  FOtalperlode  einen  engem  Verbindungscanal 

Bwischen  der  Vena  nmbiliealis  nnd  der  unteren  Hohlvene  darstellt.  Die  gröfiere 

Menge  des  Nabelvenenblotes  gelangt  dnreh  die  Venae  hep.  advehentea  in  die  Le- 

ber nnd  sammelt  sieh  wieder  in  der  nnteren  Hohlvene,  nnr  ein  Umner  llieil 

nimmt  den  Weg  ans  der  Nabelvene  direet  znr  Hohlvene  dnreh  den  Ductus  x*eno- 

8U8  Arantiif  weleher  vorher  die  Fortsetsnng  des  Stammes  der  Nabelvene  aar 

nnteren  Hohlvene  war.  Mit  der  Gebnrt  nnd  dem  damit  erfolgenden  Versiedma 

der  nntsnfnhr  dnreh  die  Nabelvene  tritt  die  letzte  Ändemng  dieses  Oeflfiim»pa- 

rates  ein.  Der  ganze  Stamm  der  Cava  inferior  gewinnt  ein  gleichmäßigeres  Ka- 

liber.   Der  innerhalb  des  KOrpers  eingeschloesene  Abschnitt  der  Nabelvene  wan« 
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<lplt  sioli  /.iir  Ahg'aln"  von  Asti-n  in  die  liflicr  in  einen  soliden  Siifliif;  um 

i/iinirtilinii  lu'ixtln-iniihili'dlr  S.  Isi»  .  der  >ieli  an  die  linke  Vena  hep.  advehens 

inseiirt.  Diese  Venae  hep.  advehentes  treten  nunmehr  als  P/urtaderü^te  auf. 

Indem  die  in  die  rechte  V.  hep.  mdveb.  sieh  einsenkende  Vena  meaenteriea  warn 

Hanptotainme  der  in  die  Leber  ftthrondmi  Venen  wird,  bildet  sie  sieh  mit  ihrer 

Bndatreeke  in  die  Pfortader  (Vena portae)  am,  nnd  die  Venne  hep.  advebentes 

sind  dann  Äste  der  letsteren.  Die  fernere  Fortsetsnog  der  Nabelvene  in  den 

Dnetns  Arantii  gebt  gleichfiüls  der  volligen  Obliteration  entgegen  (8.  499}. 

Die  Venae  hepaiicae  revehentes  bldben  die  anslfehrenden  Lebervenen,  welche 

man  fortan  als  Venae  Iwpaticae  von  den  Pfortaderisten  nnterscheidet. 

H.  Ratkxb,  BatwkkQlanK  dM  V«n«Sf)rst«mM  der  Virbelihiera.   Dritter  Bericht 

Aber  da$  neturwiM.  Seminer  bei  der  UnivenlUt  KSnlftberg.  4.  1838.  —  J.  Mabshall, 

On  the  devclopmeiit  of  the  ereat  anterior  veins  in  mm  jin<i  ninrnnialia.  Pklloe. 

Traniact.  ISbO.  —  Ferner  Köi.iJKa&,  Entwielielangsgescliiclito.  '2te  AuH. 

i'ber  das  Venensyttem  «Ics  KörpcrütaranicA  f.  I'-nnsr nur,  Recberebee  enetomtques 
et  pbyBiolofiques  enr  le  ejet^me  veineui.   fol.    Paris  1620. 

Anordnung  des  Venensystemes. 

I.  Venen  des  Langenkreislauft. 

Tense  pnlmonsles. 

Diese  Venen  sammeln  sieh  ans  den  ("apillaren  dt:v  T.nno^en  nnd  treten  an  d«'r 

Lnngenwnrzel  als  größere  (lefiil^e  hervor.  Kine  Anzahl  der  h^tzferen  vereinigt 

sich  dann  je  zu  einem  Stäiiimelien.  deren  jeder  Lnnjre  zwei  znkommen.  Während 

die  Lungenarterie  ihre  l^ilm  mif  jener  der  Uroneliien  verbunden  zeigt,  verhalten 

sieh  die  Venen  eini^'ernia:il''t  n  nnaldiiingig  davon,  und  zwar  um  so  mehr,  je  wei- 

ter peripheri.seh  »ie  sich  tiuden.  8ic  sammeln  sich  geflechtartig  zwischen  den 

Lobalis,  wfthrend  die  Arterien  in  denselben  sich  vertheilen. 

Sie  linden  sieh  unterhalb  der  Lungenarterien  und  verlaufen  horizontal  zum 

linken  Vorhof.  In  der  Kegel  sind  die  beiden  Lungenvenen  bis  zur  Einmündung 

in  den  Vorhof  getrennt;  doeh  kikinen  sie  sieh  je  ea  einem  knrten  gemeinsamen 

Stamme  vereinigen.  Beide  Lnngenvmen  jeder  Seite  liegen  Obereinander 

(Fig.  467),  so  dass  eine  obere  nnd  eine  untere  nntersehieden  werden  Itann.  Die 

obere  beBndet  sieh  etwas  weiter  naeh  vorne  zu  nnd  zwischen  ihr  nnd  der  unteren 

(oder  aneh  deren  Zweigen)  tritt  ein  Ast  des  besflgliehen  Bronehns  hindureh  zum 

Hilus  der  Lunge.  Auf  das  Ende  der  Lnngenvenen  treten  sehleifenförmige  Zflge 

der  Mttsknlatnr  der  Voricammer  Aber,  wodurch  sie  aOmlhlieh  in  die  Wand  des 

Vorhofs  fortgesetst  dnd.  Sie  liegen  dabei  innerhalb  der  PerieardialhOhle. 
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Bei  ihrem  AuBtritt  aus   dem  Ililus  der  Lunge  nehmen  die  Lungenrenen  noch 

vordere  Bronehinlvenen  auf,  welche  theiU  an   bronchialen  Lymphdrüsen,  auch  an  der 
hinteren    Flache  des 

Fig.  IH7.  IVrlrard«  wurzeln  und 
mit  Trachcalvenen  so- 

wohl wie  auch  mit 

Venen  des  hinteren 

.Mediastinalraums  Ana- 
stomosen eingehen. 

Solcher  Venae  bron~ 

ehiaU$  anteriores  be- 

stehen jederseits  min- 
destens zwei.  Auch 

im  Innfrcti  der  Lunge 

treten  Itleine,  von  den 

Bronchial  -  Wandungen 

kommende  Vcnen- 
stÄmmchen  in  die 

Zweige  der  Lungen- 
venen über ,  oder  et 

bestehen  zwischen  bei- 
den Anastomosen,  und 

zwar  flndct  dieses  Ver- 

halten Mnys  der  gan- 
ten Verztceigunff  de$ 

Bronehialbaumes  $taU. 

ZucKnuKANUT.,  Sitz- 

ungsberichte der  Wie- 
ner Academie.  III.  Ab- 

theil. Bd.  LXXXIV. 
—  KCttnhr,  Arch.  f. 

path.  Anat.  LXXIIL 

—  Traehta 

Svbtlana 
»in. 

Ytna  e.  »up. 

Aorta 

Vtna  aif/goM 

Art.  putm. 
deztra 

Ytnat  pulm. 
d4Xtrot 

F«M4i  eata 

in/rrior 

Ilsri  mit  dam  Hilus  der  Lungen  und  den  großen  Oeflltstiminen 
von  hinten.  Die  hinteren  Lungenräuder  «ind  xnr  Seite  gedrängt. 

n.  Venen  des  Korperkreislauft. 

§  239. 
Das  Körpervenenblut  kehrt  nach  der  Umwandelung ,  welche  die  früheren 

Zustände  des  Venensystemes  erfuhren  (8.  705!.  schließlich  durch  zwei  Haupt- 

stjimme  zum  rechten  Vorhofe  des  Herzen»  zurtlck.  Das  sind  die  beiden  Ilohl- 

venen,  denen  sich  noch  eine  dritte  Vene  zugesellt,  welche  das  Blut  der  llcrzwand 

in  den  Vorhof  führt. 

A.  Venen  der  Herzwand. 

Die  Venen  des  Herzens  sammeln  sich  an  der  Oberfläche  in  größere,  in  die 

Kranzfnrche  eingebettete,  und  hier  zum  Theile  die  Arterien  begleitende  StÄmm- 

chen,  welche  an  der  hinteren  FIflche  des  Herzens  sich  in  einen  Sinus  coronariiis 

vereinigen  und  in  den  rechten  Vorhof  münden.  Ta.schenklappen  fehlen  diesen 

Venen ,  dagegen  finden  sich  an  manchen  Einmündestellen  kleinerer  Venen  in 
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größere  Üb  ud  wieder  Astklappen  vor  (8.  635).  Der  Sinus  coronarius  ist  der 

Best  einer  ttnkeii  oberen  HolÜTene  (8.  706)  und  liegt  zwischen  linkem  Vorhof 

nnd^nl^er  Kammer,  in  einer  Länge  von  3  —  5  em.  GrSfiere  Weite  nnterscheidet 

ihn  von  der  in  ilin  einmflndenden  Hauptvene  des  Heraene,  als  deren  Fort- 

setinng  er  sieh  darstellt.  Die  in  den  Sinns  venosns  ideh  sammelnden  Venen  sind 

folgende. 

1}  Vena  magna  cordis  (Cbronarm  mo^]  (Fig.  468).  Verlinft  in  der 

vorderen  Ltngsfarche ,  wo  sie  von  b^den  Kammern  her  Venen  empfingt ,  wen- 
det sich  dann  unter  dem  linken 

Herzohre  in  die  Kranzfarche,  M> 

in  welcher  sie  zwischen  linker  ^  ̂  

Kammer  und  Vorkammer  sich  — ■ '^'^fe>^  J\  v 

nnd  seitUehen  Wand  der  lin- 

ken Kammer  nnd  tritt  parallel  mit  der  folgenden  znm  Sinns,  in  dessen  Ende  sie 

mflndet.   Seltener  vereinigt  sie  sich  vor  dem  Sinns  mit  der  Coronaria  magna. 

3)  V.  media  cordis.  Verläuft  in  der  hinteren  Längsfurchc  und  ninunt 

von  der  linken  Kammer  einige  größere  Venen,  kleinere  von  der  rechten  auf. 

A)  V.  parva  cordis  Coroniniu  pana  .  Entsteht  in  der  rechten  Kranz- 

fnrclic.  in  der  sie  zum  8inus  vcrliiuft.  und  nimmt  vorzüglich  hinten  von  Kammer 

und  auch  von  Vorkammer  Veuen  auf. 

Mehrere  kleine  Venen,  welche  theils  vom  rechten  Vorhofe,  theils  von  der 

Vorhofsscheidewand,  theils  vom  vorderen  Theilo  der  rechten  Kammerwand  kom- 

men, münden  direct  in  die  rechte  Vorkammer  an  verschiedenen  Stellen  ein. 

Bure  Ansmtlndnngsstellen  sind  die  Foromma  Tht^n, 

In  der  Nfthe  d«r  Henspitce  anastomosiren  die  Venen  der  Kammerwinde.  — 

SSne  Ideine,  von  der  hinteren  Fliehe  der  linken  Vorluunmer  snm  Anfang  des 

Sinns  herabrieliende  Vene  ist  ein  Best  der  primitiven  Ihiken  oberen  Hohlvene,  die 

hier  sn  ihrem  in  den  Sinns  flbeigegangenen  Ende  verlief. 

Ober  dl«  Henvenen  lowie  die  Ae»  BtriUTsae  i.  W.  Oauna,  Mfm.  de  TAead. 

Imy.  de  St.  PtftMtbouf .  VA  Sdde.  T.  TU.  No.  2. 

2)  V.  posterior  ven- 

trie.  sinistrL  Bec^tnahe 

der  Herzspitze  an  der  hinteren 

nach  hinten  begiht.  Außer 

kleineren  Venen  tritt  in  der 

Kegel  eine  größere  von  der 

Seite  der  linken  Kammer  zu 

ihr.  Das  Ende  des  Stammes 

Botst  sieh  diieet  in  den  Sinns 

fort,  von  welchem  sein  Lnmen 

mdst  dnreh  eine  Idehte  Falte 

[ViUwila  Fieussenit)  sieh  ab- 

grenst* 

Vaswi  im  B«n«M4  {ttm  Untoa  mii  rntoa). 
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B.  Gebiet  der  oberen  Hohlvene. 

Fig.  46<J. 

§  210. 
Die  Vena  Cava  superior  (s.  üescendcns]  sammelt  das  Blut  vom  Kopfe, 

Halse,  von  der  oberen  Gliedmaße  und  der  Brustwand.  Ihr  Stamm  entsteht  Linter 

der  rechten  ersten  Sternocostjil- Verbindung  aus  der  Vereinipnnfr  der  beiden 

Venae  anonymae  [Vc.  bravhioveplutUcue]  und  erstreckt  »ich  gerade  zum 

rechten  Vorbof  herab.  Von  hinten  ,  (Iber  den  rechten  Bronchus  hinweg  ,  senkt 

sich  die  Vena  azffyus  in  den  8tamm  dieser  Ilohlvcno  ein.  Jede  Vena  anonyma 

entsteht  durch  die  Vereinigung  der  Vena  subclavia  und  Vena  jugularis  communis 

hinter  dem  Sternoclavicular- 

gclenk  Die  linke  Vena  ano- 

nyma ist  bei  der  rcchtseitigen 

Lage  der  oberen  llohlvene 

länger  als  die  reclitc,  und 

zieht  schräg  hinter  dem  Manu- 
brium  sterni  her.  Die  Venae 

a  n  o  n  y  m  a  e  nehmen  aus  dem 

Hals-  nnd  Brustgebiete  der  Ar- 

teria subclavia  Venen  auf,  wel- 

che nicht  immer  mit  den  gleich- 

namigen Arterien  verlaufen, 

auch  in  ihrer  Verbindung  mit 

dem  Stamme  sehr  webselvolle 

Verhftltnisi<e  darbieten.  Selb- 

ständig mündet  in  sie : 

1  Die  V.  thyrectidea 
inferior.  Diese  entspringt 

aus  einem  »uieh  vom  Kehlkopfe 

und  vom  Pharynx  Zweige  auf- 
nehmenden Venengeflechte,  wel- 

ches am  unteren  SchilddrUseo- 
rande  entsteht  Sie  bildet  ein  zur 

V.  anonyma  sinistra  oder  zur  Ver- 

bindungsstelle beider  Vv.  anony- 
mae herabtretendes  Stämmchen, 

das  zuweilen  durch  einzelne  Ve- 

nen repräsentirt  wird. 
Die  übrigen  Venen  begleiten 

Arterien. 

2  V.  vertcbralis  ver- 
läuft mit  der  Arterie  und  nimmt 

aus  den  Venen-Geflechten  der  Wirbelsäule  Venen  auf  und  ist  zuweilen  in  diese  Ge- 
flechte aufge|r»st.  Durch  den  Zusammenhang  dieser  (Jeflcchte  mit  den  Venenräumen 

der  Schädelluihle  dient  sie  auch  von  daher  zur  Ableitung  des  Blutes. 

3)  V.  cervicalis  profunda  ist  gleichfalls  an  der  Verbindung  mit  den 
Venengeflechten  der  Wirbelsäule  betheiligt  und  kann  als  ein  ansehnlicher  Venen- 

ThifuniAta  in- 

Jtrior SHbcUttia 

Anangma 

C'tra  $up. 

Aingo» 

Htmtatgyoi 

IntttcostaU» 

LumhaUi  atttn- 

Obere  HoblT«ne  nml  di«  in  ni«  inttn)l#nd«ii 
Venen. 
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summ  bis  som  ScbKdcl  emporsteigen,  mit  dem  durtigen  Vooeogeflechte  Anasto- 
mosen  bildend. 

4)  V.  raamnftrift  interna  und 

51  V.  i  ntercostalin  sujirem«  sind  meist  nur  proximal  einfach,  distal  ver- 

doppcltu  Veuuu,  wek-iio  uua  den  Gebietfu  der  gleichnamigen  Arterien  kommen. 

Trnn  jognUris  interna. 

Samineit  das  Blnt  «üb  der  ScbidelbSble»  an  deren  Fonunen  jugnlare(  8. 219) 

sie  mit  einer  im  binleren  Abschnitte  desselben  gelegenen  Ansehwellnng  [Btübus 

venae  jugularis)  beginnt.  Sie  eretreekt  sich  der  Carotis  intern»  folgend  xnm 

Halse  herab,  begleitet  durch  Anfhahme  anderer  Venen  verstärkt,  die  Carotis 

commnuis  .  bedeckt  vom  8tcrno-clcido-ma»toidcu8,  und  verbindet  nch  hinter  dem 

8ternn-clavicularjs:elcnke  mit  der  V.  subclavia  zur  V.  anonyma.  Wie  der  im 

Foramon  jugulare  für  den  Kulbus  gegebene  Raum  selir  verschiedenen  Umfang 

besitzt,  so  ist  ancb  das  Kaliber  dieser  Vene  scb(»n  am  Beginne  ein  sehr  variables. 

Auch  wird  da^^scIlK'  ln-cinHiisst  durrli  die  Verbindung  ihres  (tcbietes  mit  anderen 

Venen  .  \  orzii^'licli  mit  «lor  V'.  jn«:.  externa,  welche  jenes  beschränkt,  indem  sie 

ihr  eigenes  (Jcltict  niis'^redchnt  liat.  Das  (tesnmnitgeliicf  der  V.  jug.  interna  zer- 

f.Hllt  in  zwei  Altx  linitt»  .  di  r  eine  umlasst  die  \'enen  der  8chädelliöhle  ,  der  an- 

dere die  des  Gesiehtstiieiles  des  Kopfes,  die  in  der  l  .  farinlis  (  nniiniims  sich  ver- 

einigen,  sowie  einige  vom  Ilalsc  kommende  Venen.  Die  Venen  dieses  Gebietes 

entbehren  der  Taschenklappen.  An  der  Ausmflndung  der  Jugularia  interna  in 

die  Anonyma  besteben  solche  Klappen  nnd  an  den  Verbindungen  der  ktdneren 

Stimme  kommen  Astklappen  vor. 

Tenen  der  Schldelhnile. 

Die  Venen  des  Gehirns  sowie  jene  der  Augenhöhle  münden  in  Blnme  der 

Dura  maler  ans,  welche  das  Charakteristlaebe  der  Venenwand  veilocnn  haben. 

Dw  Wand  besteht  nns  fiiserigem  Bindegewebe  mit  spärlichen  elastischen  Ele- 

menten, die  nur  zu  innerst,  nnniittclbar  unter  einer  ICpithellage.  in  longitudinalen 

Zügen  häufiger  siud.  DemgemAß  ist  das  Lumen  dieser  Sinusse  kaum  oder  nur 

wenig  veränderlich;  in  manchen  wird  es  von  bindegewebigen  Haiken  durchsetzt. 

Diese  Sinus.se  entsprechen  in  ihrer  Ijage  vorwiegend  den  <'l)erfl.irhlichen 

(irenzen  der  gr(»ß«'ren  .Vbfhoilunjren  des  (iehirnes.  Sie  lilIN  n  <):iinit  Ltlcken- 

laume  aus.  welelir  au  Jenen  Stt  Uen  in  dem  Tavuni  eranii  hestelim  im<i  in  welche 

die  Dura  mater  sieh  fcrtset/.t  Die  Vereini;;ung  einer  piolU-reu  Zahl  timlet  sich 

an  der  Protub.  occip.  int.  (  ontiuens  sinuumj.    Es  sind  folgende  aufzuführen: 

1)  Sinus  transversus  Wirt  von  der  Protuberanti»  oceipitslis  interna  jeder- 
seits  quer  im  Suicua  trausversus  zum  SchlSfenbetn  und  an  diesem  schwach  -sfiir- 
mig  gebogen  zum  Foramen  jugularo.  Soweit  sein  Verlauf  ein  rjucrer  ist,  folgt  er 
der  occipitalen  Heteetiguug  des  Teutorium  cerebelli.  Der  rechte  ̂ inus  ist  meist 
wdter  als  der  linke,  welche  Verschiedenheit  sich  euch  am  Bulbus  der  Jngularvcne 

ausprägt.  An  der  Kminentia  cruciata   S.  162    Protub.  t)ccip.  interna  mündet  in  ihn 

2)  der  iSinus  occipitalis.  Beginnt  aus  Venengeäechten  am  hinteren  Um- 
&nge  des  Foramen  oedpitale ,  und  erstreckt  sich  längs  der  Crist«  ocoipit.  interna 
aur  Protuberans,  wo  er  mit  dem  Siuus  transversus  susammenflIeOt. 
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3)  Sin.  tftirtttftlls  snperfor  {longitiiimaKt  «up.)  fol^  der  BefestigungMtene 

der  Falx  cerobri  (Fig.  305)  vom  Foramen  eoamm  an  bis  zur  Protub.  occipit.  int.,  wo 
er  ßioli  mit  dem  Anfange  des  Sinus  transversus  vorbindet,  häufijr  mucIi  frnnz  in  den 

rechten  ä.  transvursus  sieb  fortsetzt.  Er  nimmt  auf  seiner  ganzen  Lange  \  euen  von 

der  Oberfliehe  der  OroßbinnHemisphllren  Mif. 

4)  Sin.  snglttalis  inferior  [tongitudinatü  mferior]  ist  im  freien  Rande 

der  F'alx  cerebri  eingescblossen ,  nahe  an  deren  vorderem  Ende  er  lieirinnt.  Auf 
seinem  Verlaufe  steht  er  nicht  »elten  durch  Siuusiiste,  welche  in  der  Ealx  cerebri 

emporsteigen,  mit  dem  Sin.  sa^itt.  sup.  in  Zusammenhang.  Am  Anfange  der  Ver- 
einigung der  Falx  cerebri  mit  dem  Tentorium  cerebelli  scnlct  er  sich  in  den 

5;  Sin.  rectus  S.  tetttorü  ein,  welcher  im  Tontoriiim  längs  der  genannten 

Strecke  verläuft  und  nahezu  senkrecht  in  den  Coutluen»  »iuuum  tritt  (Fig.  305). 

6)  Sin.  petrosQB  inferior  fUbrt  lüngs  der  Petroao-BMÜftryerbindnng  lom 
Foramen  jugtdaro,  in  dessen  vnrderen  Abschnitt  er  eintritt,  um  in  der  Regel 
außerhalb  der  Schädelliühle  sich  mit  der  V.  ju^ulariB  zu  verbinden.  Vorne  und 

üben  steht  er  mit  dem  Sinus  cavernosus  in  Zusammeuhang. 

7)  Sin.  petroaua  snperior  beginnt  ebenfalla  am  S.  eavemoana  und  begibt 

aieh  an  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide  auf  die  Kante  der  letzteren  nach  hinten 

snr  absteigenden  Strecke  des  S.  transversus.  Er  liegt  somit  in  der  Befestigunga- 
atelle  dea  Tentorium  cerebeUi  an  der  ol>eren  Kante  des  Felsenbeines. 

8)  Sin.  eavemoana.   Ein  an  Iwiden  Seiten  der  Sattelgmbe  gelegener,  von 

der  oberen  Orbitalfissur  bis  zur  Felsenlteinspitzo  ausgedehnter  Sinii.-i,  welcher  eine 
Strecke  der  Carotis  internal  auch  zur  Fissura  orbitalis  verlaufende  Nervenstämm- 

chen  umschließt.  £r  wird  unregelmäßig  von  Balken  durchsetzt,  die  ihm  eine  caver- 
ttOae  Beaehafllniheit  geben.  INe  beideraeitigen  aind  zumeist  vorne  und  hinten  dnreh 

engere  Quersinusse  '.S'.  inirrrarfninmix  finf,rinr  et  jmstertor]  unter  einander  ver- 
bunden, dadurch  entsteht  ein  Venenring,  welcher  den  Stiel  der  liypophysis  um- 

gibt (CVretf/Sw  venouu  Midteyi).   Vorne  nimmt  der  S.  eavemoana  auf  den  kleinen 

9)  Sin.  alae  parvae,  welcher  längs  des  gleichnamigen  Knnchentheils  sich 
lateralwärts  erstreckt.  Lateral  tritt  eine  V.  meningea  in  ihn  ein.  In  der  Repe!  ist 
er  sehr  unansehnlich.  Nach  hinten  setzt  sich  der  Sinus  cavernosus  zur  Seite  der 

Sattellehne  an  den  Glivua  fort  und  geht  da  in  einen  von  der  Dura  nmaehloaaeneii 

Plexus  basilaris  Uber,  welcher  mit  den  um  Foramen  magnum  beginmeiideil 

inneren  Venengeflcchton  der  Wirbelsäule  im  Zusammenhange  steht. 

Die  Sinusse  der  Dura  niater  eni])fan;ren  ihr  Blut  theils  aus  der  letzteren 

selbst,  indem  sie  an  verschiedenen  runklm  kleinere  Venae  m<'nin*reae  aufneh- 

men ,  theils  eniptanfien  .sie  Ulut  aus  den  knöchernen  Schädelwandungen  .  theils 

endlich  von  den  Venen  der  Augenhöhle  und  des  Gehirns.  Aus  dem  l^chüdcl- 

dache  nehmen  sie  Vv.  diploicae  auf.  welche  in  der  Diploe  der  Schiidelknoclien 

ein  weitmaschiges  Netz  bilden.  An  diesen  Venen  cntbelirt  die  sehr  dünne  Gefiiß- 

wand  der  Muskulatur.  Die  Venen  der  Diploe  commuDiciren  mit  den  oberfläch- 

lichen Venennetzen  des  Schidela.  IMe  letsteren  stellen  duuft  auch  AbftihrbahiieB 

des  iiitiaeiiBiale&  Veneiiblvtw  vor.  Wo  die  toAere  Vethiaduig  eiaer  ianeren 

mit  einem  SiDos  der  Daninater  eonrespondirt,  besteht  ein  Emissarinm.  Die 

beständigsten  kommen  in  der  Nihe  der  Sagittalnmht  vcr.  Sie  ftlm«  in  den 

Sinns  sagittalis  snperior.  Ein  griiBeree  repiftsentirt  das  Poromen  mastoidmtm 

(8.  176  Anm.}.  Andere  nntergeordnete  sind  an  anderen  Stellen  veneiebnet. 

Die  Venen  der  Angenhtthle  sammeln  sieh  theils  ans  dem  Bnlbvs  (siebe  beim 

Ange),  theils  kommen  sie  ans  den  Adnexen  des  Bnlbns  und  bilden  einige  größere 

Stäsunehen,  welche  meist  den  Arterien  entsprechen  and  eine  V.  Ophthalmie* 
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8  n  p  e  r  i  o  r  zusammensetzen.  Diese  tritt  die  Arterie  verlassend  durch  die  Fi^sura 

orbitalis  supenor  zum  Sinus  cavernosus. 

£inc  V.  ophthalmicu  inferior  samiuelt  sich  am  Boden  der  ürbita,  anasto- 
mosfart  mit  anderen  OrMtalvenen  nnd  verbindet  eieli  entweder  udtderT.ophtli.  enp. 
o<]ov  tritt,  was  häufiger  dor  rall  istt  dnrcb  die  Fteson  orbitalis  faifefior  SU  dem 
Veneugetiocbte  der  FlUgolmuiikeln. 

Kleine  Venen  aus  dem  inneren  GrehOrorgane  treten  theile  aus  dem  Meat  acust. 

intemUB,  theils  aus  deiu  Atiuaednctna  yestibuli  hervor  (F.  mudUipae  ini$rmu)  und 
gehen  zu  den  benachbarten  Hhitleitern. 

Die  Flauptquelle  des  Hlutzuflur^ses  für  die  Venensinusae  bilden  die  nim- 

venen.  Sic  treten  in  der  Pia  mater  zu  größeren  Gefäßen  zusammen  und  ver- 

lassen das  iSuburachnoidealgewebo ,  um  sieh  in  die  Sinusse  einzusenken.  Sie 

unterscheiden  sich  in  oherfliichliehc  und  tiefe.    Die  oberflftehlichen  sind: 

J}  Yv.  cerebrales  supcriores.  Auf  der  oberen  Flüche  der  Hemisphären 

dei  ClroDbinn  sammeln  sich  Venen  in  größerer  Anzahl  und  verlavfen,  großentheils 

in  die  Sulei  eingebettet,  mediaiiwirts ,  die  hinteren  zugleich  schrig  naeh  vorne 

gerichtet,  zum  Sinus  sagittalis  snperior,  in  den  sie  sich  ergiei3cn. 

2)  Vv.  cerebrales  inferiores  treten  an  der  Uuterfläche  des  Großhirns  in 

verschiedene  Sinusse  des  Grundes  der  Sehüdelbühle  Uber.  Die  ansehnlichste, 

Y.  cerebri  media,  sammelt  sich  am  Boden  und  an  den  Wandungen  der  SylvI- 
sehen  Grube  und  senkt  sich  in  den  Sinua  eavemosus  ein. 

3j  Vv.  cerebelli  superiores  entleeren  sich  in  den  Sinus  rectus. 

4)  Vv.  cerebelli  inferiores  kommen  theiln  von  der  Unterfliiclie  des  klei- 

nen Gehirnes,  theils  von  der  Varobbriicke  und  dem  verlängerten  Marko  und  ver- 
binden deh  mit  den  BIntleitem  des  Bodens  der  hinteren  ScliBdelgrube. 

Die  tiefen  Gehimvenen  treten  in  zwei  unter  dem  Fornix  verlaufende 

Yr,  eerebrnles  internae  zusammen,  welche  unterhalb  desBalkenwnlstes  sich 

in  einem  starken  Stainaie,  der  Y.  magn»  Onleni,  verdnigeD.  Diese  tritt  nun 

Anfange  des  Sinns  reetns. 

Die  Yenen  der  Plexnsse  der  Seitenventrikel  bilden  die  Anftnge  der  inneren 
GehimvenoT).  Sir  n.hmen  die  V.  terminalis  auf.  welche  an  der  Grenze  von 

SehhUgel  und  Streifenkörper  (unter  der  Stria  comea  verläuft.  Vor  der  Endigimg 
im  Sinus  rectus  verbindet  sich  dem  gemeinsamen  Venenstannu  noch  eine  V.  batitarü, 

die  an  der  Himbasie  wttrsehid  um  die  Himstlele  dob  hemnschlSgt. 

Ober  die  Venen  des  Oahlxns  i.  Roeaimui.,  Ada  Aesd.  Leop.  Guol.Vol.  XII. 

Anf  ihrem  Verlaufe  nimmt  die  V.  Jugularis  interna  Venen  aus  dem  Gebiete 

der  Artarin  carotis  extemn  «nf,  nnd  swsjr  außer  manchen  kleineren  von  bcnach- 

barlen  HieUen,  die 

Y.  faeialisoommnnis  (Fig.  470].  Ein  knner,  am  ünteikieferwinkel 

sidi  bildender  Stamm,  weleher  andi  niher  oder  entfernter  mit  der  Y.  jugularis 

externa  oommunicirt,  so  dass  das  Gebiet  der  letateran  sieh  anf  Kosten  der  V.  jng. 

interna  TergrOßeri.    In  der  Figur  470  ist  eine  solche  Yerbindvng  dargestellt. 

Die  Y.  facialis  commnnb  bildet  sich  ans  swei  Hauptwnrseln : 

i;  V.  faciaÜH  anterior  (Fig.  470)  verltnft  mit  der  Art.  maxillaris  ex« 

tema.  Sie  beginnt  uls  ]'.  ungularu  am  intipren  Augenwinkel,  niuunt  die  Vctiai'  frnn- 
talet  und  palpebrales  tupvriort»  auf,  auastoiuosirt  mit  der  Vena  upbthahuica  superinr 

nnd  setst  ihren  Weg  naeh  der  Wangengegend  fort,  Vmm»  tuu«le§  teUmtu,  palpt- 
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ralei  w/eri'ores,  auch  labial» »  Ku/n-riore«  {«.tinuielnd.  Nach  Aiifnahuie  einer  unter dein  M.  masseter  und  dem  Jochbof^en  aus  dem  Gobiete  der  Art.  inaxillaris  int. 

hervortretenden  Vene  begibt  sie  »ich  hiuter  dem  Mundwinkel  zur  Uiiterkieferregion. 

nimmt  die  l'enae  labialen  inferinrea  auf,  schiicl.>lich  noch  Veitae  «iibiHtntaUs ,  und vereinigt  sich  mit  der  V.  faciuli!«  posterior. 

Flg.  170. 

Ob»rflftihlii'hit  V«o^n  det  Hai«««  and  des  Kopfe».  tiefliegend«  V.  Jag  int.  I»t  heller  darge«t«llt. 

2i  V.  facialis  pocterior.  Diese  wurzelt  im  fiebiiie  der  Art.  maxillari«« 

interna,  nimmt  oft  Vviw  Ifmporalen  mpcrßcialrs  a<if,  mittels  deren  .sie  mit  dem  ober- 

flächlichen V'enennetze  des  Schädeldaches  in  Zusammenhang  steht  (Fig.  4Tü,.  Fer- ner treten  zu  ihr:  Vt-une  lemjioralvx  profundac,  atiricularrs  ant<rioret,  dann  Venen aus  dem  IMexus  pterygoideui*,  aus  der  Tarotis  und  der  tiefen  Wangenregion.  Kine 
unter  dem  Ohre  verlaufende  (\unmunic:ition  mit  den  Vemte  auricnUtre»  poxitriorta 

setzt  auch  dieses  tJebiet  mit  der  V.  facialis  anterior  in  Zusammenhang  und  be- 

Bcliränkt  die  V.  jug.  externa.  Die  übrigen  in  «len  Stamm  der  .lug.  interna  uiiin- denden  Venen  sind  meist  kleinerer  Art .  die  oberen  münden  nicht  selten  schon  iu 

die  V.  facialis  communis,   oder  in  die  V.  facialis  posterior  ein,  wie  z  B  Venao 

I 
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lingliAles.  Direct  der  Jug.  iuterna  werden  in  der  Kegel  Venae  thyrcoideae  superiures 
ingefllhrt,  difl  «neh  die  Venen  des  Kehlkopfee  nnd  benachberter  Mntkeln  nof- 
nehinon 

Bei  «loni  l  bergango  der  Schliifen veiien  in  ilic  V.  facialis  posterior  wlril  diese  r.n 

«tnem  bedeutenden  Stamme  umgebildet,  der  in  dem  Maaüe  an  Imrang  zunimmt,  alc 

noch  die  Venae  anricaUieB  In  Ihn  mfinden.  Umgekehrt  mindert  steh- die  V.  fteUlls  pMter 

rlor  dnreh  Abgabe  de«  Tempoial-  nnd  AnifenUrrenengebletes  »n  die  Vena  jngnlatla 
externa. 

Vena  Ju^'ularis  extirna. 

Diese  Ynw  «'nlstelit  aus  ihm  hinteren  Vt  iieugebiete  des  Kopfes  .  thcihveiae 

aiK'li  aus  nh»  rfliitliliclu-n  Venen  des  Halses  ,  die  einen  in  der  (legend  des  Ohres 

beginueudenStauiQ)  zusauiuiensetzen,  welcher  Uber  dem  8terno-cleido-niastuideus 

hemb  mm  nnteren  Halsdreiecke  verläuft  nnd  sich  da  in  die  V.  jug.  int.,  häufiger 

jedoch  in  die  V.  anbeUvia  einsenkt.  An  ihrem  unteren  Abschnitte  finden  deh 

die  ersten  Taschenklappen.  Wibrend  einer  früheren  Periode  des  fiStalen  Lebens 

leistet  rie  die  Hanptabfbhr  des  Blntes  ans  der  Schädelhohle  nnd  beginnt  an  der 

Mflndnng  des  Canalis  temporalis  {Foramen  juguhre  spurium) ,  einer  Öflhnng, 

welche  an  der  WnrseldesJochfortsatxea  des  Schiifenbeins  imFOtalsnstande  besteht, 

aber  in  dessen  späterer  Periode  bereits  verschwunden  ist.  Bei  vielen  Singe- 

thieren  persistirt  jenes  Verhalten.  Indem  sie  ans  der  Nachbarschaft  noch  andere 

Venen  aufnimmt .  stellt  sie  den  Hauptstanim  der  Kopfrenen  vor.  Mit  der  Aus- 

bildung der  V.  jug.  interna  (Ihernimnit  diese  jene  Rolle,  und  die  V,  jup-.  externa 

wird  mehr  und  mehr  reducirt.  Im  Falle  ihrer  bedeutendsten  Ausbildung  nimmt 

sie  noch  die  St  hliifen-  und  Antlit/.venen  .inf .  und  dann  ist  die  Jug.  interna  an 

Vnhun  reducirt.  In  anderen  Füllen  liesehränkt  sich  die  .lug.  externa  auf  die 

Öchläfeuveueii,  Ohrvenen  und  Veu«  u  des  Hinterhaupts,  oder  nur  auf  Venne  auricu- 

lares  posteriores  und  occipitales,  iiu  iliiliersteu  (Jrade  endlich  sogar  nur  auf"  letz- 
tere, nnd  ist  dann  auf  einen  nur  schwaeheu  Stamm  reducirt.  der  hinter  dem 

M.  sterno-cleido-mastoideus  seinen  \  erlauf  hat.  Diese  einzelnen  Zustünde  ent- 

sprechen eben  so  vielen  lieduetionsstadien  des  Oebietes  der  Jugulariä  externa, 

welches  Strecke  um  Strecke  der  Jiijg.  interna  zugetbeilt  wird. 

Die  Vena  jnyr.  externa  steht  in  der  Regel  noch  mit  anderen  oberflBeblichen 
Veuen  <les  Halses  in  Zusammenhang,  welehe  noch  gröUere  Variationen  darbieten, 
und  nur  bald  da  bald  dort  zu  Stüiuiuchen  entfaltete  Strecken  des  obertiäcblichen 

Venennetzes  sind.    Hierher  gehört: 

a  Die  Vena  mediana  colli.  Beginnt  mit  Aufnahme  aubmentaler  Venen, 
durch  welche  sie  mit  den  Vv.  faciales  in  Znsannuenhiing  steht,  steigt  dann  subcutan 

horab,  wobei  sie  sich  entweder  tlieilt  und  mit  den  beiderseitigen  Jugularrenen 
verbindet,  oder  in  eine  Jngnlaris  {ext.  oder  int.)  einsenkt.  Sie  ist  sehr  bänfig  durah, 

mehrere  absteigende  Venae  snbcntaneae  colli  vertreten,  welche  jederseitg 

in  einen  ipioren  Venenstanun  sich  einsenken ,  der  anch  mit  dem  andenseitigen  me- 
dian zusaiuuienbiiugt  iFig-  47üj.    Sie  aiternirt  in  ihrer  Ausbildung  mit  einer 

b)  V.  jngularia  anterior,  die  Shnlfashett  Ursprungs  ist  und  gegen  den 
Vorderrand  des  IST.  steruM-cleido-oiastoidens  berablänft,  um  mit  einer  der  beiden 

Jugularvenen  sicli  zu  vereinigen. 

LvflCHKA,  Zeiuchr.  f.  rat.  Med.  III.  R.  VII.  Bd.  S.  78,  Die  Venen  des  Halaea. 

(Denkaehr.  der  k.  k.  Atiad.  matk-naturw.  Claase.  Bd.  XX.) 
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Vena  sabcUvia. 

§241. Sammelt  die  Ytmoa.  der  oberen  Eztreuittt  und  der  Sehvlter,  entsprieht 

desshalb  niebi  gaiut  der  Arteria  anbelaTia,  derm  Äste  aneh  aoeh  den  Hala  ete. 

▼eraorgen.  Den  Stamm  der  V.  anbelavU  bildet  die  Fortsetaung  der  F.  axiHarit, 

welebe  die  gleichnamige  Arterie  beg^dtet.  Er  tritt  unter  dem  H .  aabdaTiu 

empor  auf  die  erste  Hippe,  anf  welcher  die  Lage  der  Vene  hinflg  einen  aehwar 

ehen  Eändmck  bildet  (a.  Flg.  117}  nnd  be^bt  sich  vor  dem  Sealenna  antieu 

nnd  darch  diesen  Muskel  von  der  Arterie  geschieden,  medianwärts  zur  Vereini- 

gung mit  der  V.  jugularis  lut-n-ud.  Auf  diesem  Wege  steht  die  Wand  der  Vene 
sowohl  mit  der  Fascie  des  M.  scalenus,  als  mit  der  obertlächlichen  Halsfascie  in 

Verbindung.    Die  in  sie  einmtlndenden  Venen  sind  höehst  unbeständiger  Art. 

Das  gesammte  Gebiet  der  V.  subclavia  ist  durch  den  Besitz  von  Klappen 

ans};ezeichnet  und  scheidet  sieb  in  ein  obitrtiiiehliehes  und  ein  tiefes.  Die 

tiefcu  Venen  vt  rlaiilVn  in  HejjU  itun^'  der  bezüglichen  Arterien,  meist  zu  je 

zweien ,  die  aueli  noch  am  Oberarm  als  Venae  brachiales  bestehen  .  aber  in  eine 

einfache  zusammentließen.  Die  beiden  tiefen  V v.  brach ialc s  <e\\\i\  als  <  ine  mediale 

und  eine  laterale  unterscheidbar.    Zuweilen  kommt  noch  eine  dritte  vor. 

Die  oberfl&chlichen  Venen  bilden  weitmaschige  subcutane  Geflechte, 

die  an  manchen  Orten  mit  den  tieflon  Venen  yerbnnden  sind.  An  der  Hand  be- 

l^nnen  diese  Geflechte  anf  dem  Rflcken  der  Finger  mit  Tenen,  weldie  ana  feinen 

Yenengefleehten  der  Volarseite  an  der  Seite  der  Finger  emportreten.  Die  Dor^ 

salvenen  der  Finger  setsen  sich  sum  Handrücken  fort.  GrQJtore  Venen  treten 

airisehen  je  iwei  Fingern  ausammen  htnfig  in  mnen  Arena  Tenoana  Uber,  ana 

desaen  beiden  Enden  in  der  Regel  swei  Stimmchen  henrorfcommen.  Bald  wiegt 

das  eine,  bald  das  andere  Tor. 

Vena  eephalica  antebrachii  (Fig.  471).  Ein  an  der  Badialseite  dea 

Handrtickens  ans  dem  Plexus  kommendes  Stflmmchen  ist  die  Ve  na  eephalica 

pol  Ii  eis.  Bie  setzt  sich  in  die  V.  eephalica  antebrachii,  eine  der 

Kadialseite  des  Vorderarms  folgende  Vene  fort,  welche  mit  anderen  Venen  des 

Vorderarms  anastomosirend,  vor  der  EUbogenbenge  aufwärts  verlaufende  Venen 

abzweigt ,  mit  ihrem  Stamme  jedoch  sich  schriig  Über  die  Ellbogenbeuge  als 

Vena  mediana  eubiti  zum  Sulcus  I)ieipitaliö  mediaüs  begibt,  wo  sie  eine 

zweite,  vom  Handrtlekeu  kommende  größere  Vene  aufnimmt.    Diese  ist  die 

\  ena  basiliea.  Sie  beginnt  am  ulnaren  Theile  des  Handrtlckens 

mit  einem  Vena  salvatella  benannten  Venenstäramchen  und  setzt  sich  an 

der  Ulnarseite  des  Vorderarms  mit  benachbarten  V^enengetlechten,  vorztlglich  des 
Kückens  des  Vorderarms  in  Zusanmienbaug  zur  medialen  Bieepsforche  an  den 

Oberarm  fort.  Zwischen  den  beiden  größeren  Venenstftmmen  des  Vordemrma 

rerlanfen  noeh  kleinere  Llngsstlmmohen ,  welche  neh  bald  in  die  V.  basilien, 

bald  in  den  ans  der  V.  eephalica  antebrachii  au  eraterer  fortgesetrten  sehrigen 
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Pi^  471. 

,1 

Venenstamm  einsenken  Fig.  171'  .  Eines  dieser  Längsstilramchen  ist  znweilen 
stÄrker,  tritt  selbständiger  aus  dem  Geflechte  des  Vorderarms  heraus  und  wird 

als  Vena  mediana  antcbrachii  bezeichnet.  Alle  diese  der  Vena  basilica  zu- 

strebenden Venen  nehmen  an  mehreren  Stellen 

auch  Venen  aus  der  Tiefe  auf.  Sehr  häufig  tritt 

ein  größeres  VenenstAmmclien  aus  der  Tiefe  in 

die  schräge  Fortsetzung  der  Vena  cephalica  antc- 

brachii. So  gestaltet  sich  die  Vena  basilica  zur 

Hauptvene  der  oberen  Extremität ,  und  ihre  Fort- 

setzung in  eine  Vena  brachialis  ist  immer  stärker 

als  die  andere  Brachialvcne ,  so  dass  die  Vena 

axillaris  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der 

Basilica  angesehen  werden  darf.  Der  Durchtritt 

der  Vena  basilica  durch  die  Fascie  des  Oberarms 

erfolgt  meist  unterhalb  der  Mitte  der  Länge  des 

Oberarms.  Sie  nimmt  dann  eine  mediale  Lage  zur 

Vena  brachialis  ein. 

Da  c»  sil-h  bei  diesen  Venen  wie  bei  vielen 

anderen  weniger  um  auf  lange  Strecken  isolirt  ver- 

laufende Venen  handelt ,  alt  vielmehr  um  Vcncn- 

geflechte,  in  denen  an  einzelnen  Strecken  stärker  ent- 
wickelte Venen  sich  aU  Stämme  auffassen  lassen ,  so 

ergeben  sich  in  diesen  Befunden  selir  wechselnde  Ver- 
hältnisse, die  am  meisten  die  zwischen  Vena  basilica 

und  Cephalica  antcbrachii  bcflndliclion  Venen  betreffen. 

In  der  lieget  treten  hier  mehrere  Längsstiimmchen 

auf;  ist  es  nur  eines,  so  ist  das  die  oben  als  Vena 

mediana  bezeichnete.  Diese  kann  sich  auoh  theilen 

und  einun  Zweig  zur  V.  cephalica  antebrachii  oder  in 

die  Fortsetzung  derselben ,  die  V.  mediana  tubiti 

»enden,  welche  Asto  dann  als  Vena  mediana  cephalica 

«nd  V.  mediana  baailira  dargestellt  worden  sind.  Aber 
auch  In  diesem  Falle  erhält  die  Vena  basilica  den 

-  größeren  Zweig.  Die  Bedeutung  der  Vena  basilica 
aU  Ilauptveiie  ist  in  neuerer  Zeit  von  K.  Bakdki.kiihn 

hervorgehoben  worden,  der  sie  V.  eapitnUi  nannte. 

V.  cephalica  humeri  (Fig.  171;.  Diese 

Vene  beginnt  mit  einer  oder  zwei  meist  schwä- 

cheren von  der  V.  cephalica  antebrachii  abge- 

zweigten Venen  in  der  Nähe  der  Ellbogenbeuge, 

tritt  im  Sulcus  bicipitalis  lateralis  am  Oberarme  ob».rn»chiirhe  v»neii  der *  ober«!!  Lzusmttit. 

empor  und  steht  auf  diesem  Wege  nur  mit  wenig 

bedeutenden  Venen  in  Zusammenhang.  Zwischen  M.  deltoides  und  M.  pecto- 

ralis  major  senkt  sie  sich  allmählich  unter  die  Fascie,  nimmt  zwischen  beiden 

Muskeln  nach  und  nach  eine  tiefer  gelegene  Bahn  und  tritt  dann  unterhalb  des 

SchlOsselbeius  iu  die  V.  axillaris,  die  hier  unmittelbar  in  die  Subclavia  (Ibergeht. 

CfpkttUea humtri 

Braekiaitn 

Battlicti 

Mtdiitna 

cubiti 
Vtrbindtti^g 
mit  Uf/tn Ytncn 

Ctphalica atilfbra 
rAii 
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In  MlMiMi  FUlen  tkellt  floh  dfe  CephtUe»  Immert  in  einen  nnterkalk  An  CUvl- 
eala  zaf  AillUrit  TetUnfenden  «nd  einen  Ober  die  ClevlevU  Mnweg  znr  SvMmI» 

tfetenden  Zweig,  dem  dann  eine  obernSrhllohe  Lage  ziiVommt.  —  Die  Vena  cephalira 

hiiTTiprl  wlnl  nls  cU\o  Kortsetzims  iler  CVpliaHc»  .TiiteVirarhii  angesehen,  als  welche  f\e 

auch  in  fiii/.eliii-n  Fallen  skh  «UntelU.  Durch  K.  UAUDKi-hüiHN  Utjedoch  narhgewic»en, 

den  tie  als  V,  nphnliea  atitndtm  eine  ent  eesondir  eleh  eetbUdende  Vene  Ist,  die 

in  fSuten  Zaitmde  entweder  mmt  edwadi  entwiekdt  bcetelit,  oder  eoger  dnieii  eine 

erst  an  «Icr  Schnlter  «Iph  sammelnde  V.  erphalira  de*tmdtn$  vorgestellt  wird.  Aber  aurh 

»piti-r  Uli  ibt  die  unterjfeordnele  Itedeiitiiiig  der  ('ephali<a  hiiiiieri  lUdurrh  aiisgedrüi  lt. 
daits  Ihre  \  erblndiingeu  mit  den  Venen  des  L  iiterarnia  srhwarher  sind  al«  die  Fortsetzung 

der  Vena  eephaliea  anlebraeliH  snr  V,  baalllra. 

H.  1..  ilAttkow,  l>ie  Venen  der  oberen  Kxtreiniut  des  Menst  hen.  Fol.  Breslau  1(^6. 

Bbacxb  q.  TrCbiom,  Die  Venen  der  nenichl.  Hand.  Lelpi.  1872.  K.  BAnosuBim. 
Jenaiaehe  Zeltadir.  Bd.  XIV. 

Tent  aij^os. 

§  242. 

Die.ier  auf  der  rechten  Seit«'  der  HnisfwirlM  lsilule  aufäteigende  Venenstanim 

bef^ibt  sicli  etwa  am  ;Ut»n  Hriistwirbel  über  den  rechten  Hroiicliiis  zur  dberen  Hohl- 

vtMie  Fi}?.  Iti?  .  Kr  niuinit  .miiI  seinem  N  erlrmfe  i|uere  Annstouioseu  mit  einem 

linkerseits  verlaufenden  Veneii>tamiiiehe»  auf.  V.  heniiazy^ns  V\^.  Iti't  . 

welelie  das  fjleiehe  NVurzeltreliitf  besitzt.  Beim  Hesteben  mehrerer  solehcr 

Anastomosen  ist  die  Ilemi;i/.\ frirs  in  »-ineii  ultt  reu  und  iiiitereu  Abschnitt  getbeilt. 

deren  jeder  mit  einem  Querslainme  sich  ib-r  Azytfos  verbindet.  Der  «»bere  Ab- 

schnitt der  Ilemiazygos  ist  zuweilen  in  eine  V.  intercostilis  anpruma  fortgeaetxt  und 

aiuiätomoairt  mit  der  V.  anouyiua  siniatra.  worin  das  Fortbeätehen  eine»  primiiiveD 

YerhilteiiMs  n  erkennea  ist  (vergl.  S.  707).  Währrad  in  dem  YeilMife  beider- 

seitiger LftngsstiiDine  neist  eine  gewisse  Symmetrie  besteht,  bieten  die  Commn- 

nleationen  Msymmetrisehe  Befände.  Dss  Wnrzelgebiet  der  V.  asygos  wie  der 

Heminiygos  ist  die  hintere  Thortxwand,  Ton  welcher  Vv.  intereostales  po« 

steriores  in  die  Llngsstftmmehen  eintreten.  In  jede  Intereostnlvene  mQndet 

noch  eine  von  der  Wirbelsinle  kommende  Vene  c»n.  Von  bemehbarten  Eän* 

geweiden  treten  besonders  Vmae  aemj^ageae  nnd  bronchiales  poMterhres  diesem 

(iebiete  zn  ;  die  rechte  V.  bronchialis  in  die  Azygna,  die  linke  in  die  Hemiazygos. 

Mit  den  Lumbalvenen  steht  sowohl  Azygoa  als  Heiuiazygos  in  V'erbindnng,  indem 

eine  V.  lumhufis  nsn'mli'iis  (KifT.  Ui9j  aU8  lumlialen  (•eflei  hten  in  den  Anfang 

jener  fortgesetzt  ist  und  dadurch  Commnnicationen  mit  dem  Gebiete  der  nnteren 

Uohlvene  bcwerlcsteliigt. 

Von  den  Varietüten  der  V.  a/ygo«  und  hemiazygoK  aeien  nur  zwei  Zaatände  er- 

wiihni.  l\\  dem  linen  sr\\i  ilic  lli'nun/ygo«  gani  In  die  V.  aiioiuma  sin.  über,  welcher 

Zustand  sich  unmittelbar  au  das  primitive  Vertialten  anürhlieUt.  In  dem  anderen  Falle 

ist  aie  in  eine  f^Oere  Anzahl  von  Qnentinmelien  anfgelSat,  welehe  tnr  Aiyfoe  hta- 

Abet  verlaufen.  Nnr  daa  obere  und  untere  Ende  der  Uemiatjrgoa  bleibt  denn  gewdbn» 
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Heb  noch  alt  UogMtuua  eihalten.   Der  Stunm  d«r  AxjrgM  sdlMt  tot  in  diesem  Falle 

'  mehr  der  Medianlinie  genähert.    Diese  Auflösung  der  Uemiazygos  orinaeit  an  den  bei 

vielen  lUubthieren  bestehenden  Zustand:  völligen  Schwund  der  lleiuiazyeos. 

Da  dit'  InteiTostalvenen  durch  hintere  Wurzeln  mit  dem  thoraealen  Ab- 

schnitte der  Vent'nin'jh'rhte  (Im-  Wirbclsdiile  iu  Zuäammeiihanfr  stehen,  ist  hier 

der  Ort  derst'lhen  zu  {redenken.  Die  Plexus  venosi  spinales  bestehen 

läogs  der  ganzen  Wirbelsäule  und  commuuicireu  am  Kopfe  theils  mit  äußeren 

Geflechten,  theils  mit  inne- 

Tm  (PI.  oodpitelis  vnä 

btsilMis).  Sie  lerfalleo 

demaaeh  aduiB  tod  d»  aa 

ia  äußere,  die  Wirbel  aai- 

spiaaeode .  aad  iniMre, 

walelie  dea  Bflekgnktoaaal 

aaBerhalb  des  Dura  autter- 

Sackes  fttlleo  helfen.  Bei- 

derlei Ploxusse  sind  wieder 

nach  den  beiden  Seiten 

aaterschoidbar.  [Fig.  4  72) . 

Die  äiißeifn  Plexussp 

sind  weitmaschiger ,  uud 

stehen  durch  Fortsetzun-jen 

in  die  Foramina  interverte- 

bralia  mit  den  inneren  in 

Zusammenhang.  An  jedem  Wirbelkörper  communiciren  die  beiderseitigen  nnter 

einander  und  nehmen  Venen  aus  der  Spongioaa  desselben  auf.  Am  Halse 

siad  die  iaßerea  Veaenplexnsse  sowohl  mit  der  V.  ▼erlebralis  als  der  7.  cervi- 

ealis  pioflmda  ia  Zatanuaeabang,  am  eberstea  Brasttheile  lait  der  latereostalii 

•apreaia ,  voa  dem  Leadeaabsehaitie  an  mit  dem  Gebiete  der  aaterea  HoUveae. 

Die  innerm  siad  am  Tieles  diehter.  Sie  liegea  xwiscben  dea  beidea  BlU- 

tora,  ia  wdebe  die  Dara  mator  des  SflckeaaMurlcs  sieh  theilft,  aad  eatopreehea 

ia  ̂ eser  Lage  dea  veaflseo  Siaassea  der  Dura  aiater  der  SehidelhOble.  Besoa- 

ders  Bilehtig  aber  eagmaaehig  siad  die  iaaerea  Veaeageleebte  lateral  eat&ltet, 

wo  sie  die  Aastrittsstotlea  der  Spiaalaerven  nmgeben.  Die  beiderseitigen  com- 

municiren i^owohl  vorne  als  hinten  nnter  einander  mittels  Querstftmmehen,  welche 

gleichfalls  geflechtartig  aufgelöst  sein  IcOnnen  [am  üalse) .  In  die  Commaaioa- 

tionen  der  vorderen  fuhren  Venen  aus  den  Wirbelkörpem  Vr.  basiverlebrafes 

[Bresrfieti  .  so  dasa  also  die  fnneren  Geflechte  mit  den  äußeren  auch  durch 

die  Wirbelkörpervenen  communiciren.  'Vergl.  Fip.  172).  Kndlich  nehmen  die 

inneren  Gefleclite  noch  Venen  aus  der  Dura  mater  des  Rückenmarks,  sowie 

aus  dem  letzteren  selbst  auf. 

Am  RQckenniarke  bestehen  iu  die  I*ia  mater  eingebettete  oberflächliche  Ven«n- 
netxe  in  der  ganxen  Aoadebniing  ond  aebmen  flberall  Venen  au  dem  Innen  anf, 

welebe  mit  eeotraleB  Venen  eonmnnlelien.   Die  obeifllcblicben  Venennetse  mOnden  in 

Oaaa«SA«a,  Aaatoai«.  40 

Fig.  m. 

Qneraehn}«!  iWNib  ebMB  BffitivliM  «ai  die  Tmcb- 
fsflMbto  4«r  WMeMale. 
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iwei  Längsvenen,  die  Je  in  der  vorderen  und  der  hinteren  Längsfurche  ihren  Verlauf 

nehmen.  Mit  den  NcrTenwurzeln  von  den  oherflichlirhen  Venennetzen  abgehende  Venen 

comtnuniclren  mit  den  vcrtebralen  Geflechten  und  bilden  so  den  Abfuhrweg. 

C.  Gebiet  der  unteren  Hohlvene. 

kepatiea* 

F.  cara  im/. 

f»tut  pkrt- nica  injtr.t. 

o*$opk. 

A.  phrtn. IHt. 

A.  coiliaca. 

A.  mrtinl. 

supttior 

§  243. Der  Stamm  der  V.  cava  inferior  [ascendens] ,  der  stArksten  Vene  des 

Körpers,  entsteht  aus  der  Vereinigung  der  beiden  Venae  iliacae  communes  rech- 

tersoits  und  meist  etwas  unterhalb  der  Theilungsstclle  der  Aorta.  Von  da  ver- 

lÄuft  die  Veno  erst  neben  der  Aorta,  dann  etwas  weiter  rechts  auf  dem  Ursprünge 

des  rechten  M.  psoas  und 

des  rechten  medialen  Schen- 

kels der  vertebralen  Ur- 

sprungsportion des  Zwerch- 
fells in  der  rechten  hinteren 

Längsfurche  der  Hinter- 
fläche der  Leber  empor 

zum  Foramen  quadrilate- 
rum  des  Zwerchfells.  Nach 

dem  Durchtritte  durch  letz- 

teres verläuft  die  Vene 

noch  eine  ganz  kurze 

Strecke  in  der  Brusthöhle 

vom  Pericardium  umschlos- 

sen und  mtlndet  in  die 

rechte  Vorkammer  des  Her- 

zens aus.  Die  in  den 

Hohlvenenstamm  münden- 

den Venen  kommen,  abge- 

sehen von  den  Vv.  iliacae 

communos,  theils  von  den 

Wänden  der  Banchhöhle, 

theils  von  Eingewcidcn.  Der  innerhalb  der  Banchhöhle  befindliche  Theil  des 

Gebietes  der  unteren  Hohlvene  entbehrt  der  Taschenklappen,  die  nur  ausnahms- 

weise an  einigen  Orten  vorkommen.  Die  Wurzeln  der  unteren  Hohlvene  sind : 

a.  Parietale. 

l)  Vv.  phrenicao  inferiores  kommen  vom  Zwerchfell,  wo  sie  mit 

ihren  feineren  Verzweigungen  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Erst  ihre 

stärkeren  Stämmchen  nehmen  einen  von  den  Arterien  differenten  Verlauf. 

2]  Vv.  lumbales.  Entsprechen  den  Arterien  und  wurzeln  in  den  lum- 

balen Venengeflechten  der  Wirbelii^äule.  Die  Ausbildung  eines  Läugsstämmchens 

in  diesen  Geflechten  lässt  eine  V.  Inmbalis  ascendens  hervorgehen,  welche 

F.  $p*rmat. 
int. 

Y.  lumb 

Y.  üiae. 
toinm.  d 

Aorta 
abäomittal. 

f.  »ptrmat. 

A.  itiaea 

comni. V.  Macrat. 
tot. 

A.  itiara 
txt4rvn 

Untere  IIohlTene  and  [i»ncliBorte. 
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reehts  is  die  Azygos  mid  links  in  di«  Heminygot  sieh  fortsetzt  ̂ Fig.  169}. 

Dnreh  eine  Ileo-lambäl-yeBe  kann  sie  Mek  der  V.  bypogastrien  sngetkeilt  sein, 
oder  eine  Annstomoee  swisehen  i>eiden  Gebieten  venaittebi.  « 

b.  Viscerale  Wurzeln  sind  : 

Vv.  hcpaticae.  Vorlassen  die  Leber  dicht  an  dem  hinteren  Kande  oder 

Micb  noch  an  der  Hinterflächc  und  senken  sich  zu  mehreren  starken  Gefäßen  ver- 

einigt in  die  liier  vorbeiziehende  Hohivene  ein.  Sie  fahren  das  Blut  des  Magens, 

d^r  Milz,  des  Dflnn-  nnd  Diokdarms  zorttck,  welches  dnich  die  Pfortader  in  der 

Leber  rar  Verttteilung  gelangte.  Ansnahmsweise  erhalten  sieh  Klappen,  die  beim 

Fotos  bestehen. 

4)  Vv.  renales.  Die  nehte  kflneie  liegt  mweilen  etwas  tiefer  nnd  steigt 

sehräg  empor,  die  linke  lingere  lieht  Aber  die  Aorta  hinweg.  Sie  entstehen  im 

Hilus  der  Nieren  ans  der  Vereinigung  der  vor  nnd  hinter  dem  Nierenbecken 

ans  der  Nierensnbstani  tretenden  Venen.  Nicht  selten  kommen  Klappen  in  ihnen 

▼or.  In  der  Regsl  nimmt  die  linkssdtige  NierenTene  eine 

5)  V.  snprarenalis  anf,  welche  reehterscits  meist  dlreet  in  die  Hohi- 
vene tritt.  Diese  Vene  sammelt  rieh  am  ffilns  der  Nebenniere. 

6)  V.  spermatiea  interna.  Mehrere  Venen  ̂ d  in  der  Regel  zn  einem 

Flesns  {PI.  pampiniformUt  Qnastcngeflecht)  vereinigt,  der  von  derKdmdrflse 

kommend  die  glciehnandge  Artetie  bcgldtet  nnd  sehließlidi  in  ein  dflnnes 

Venenstlmmehen  flbergeht.  Reehtersmts  mflodet  es  meist  direet  m  die  Hohlvene, 

Unkerseits  in  die  V.  renalis t  oder  es  Usst  das  GeÜeehte  swei  Venen,  eine  ram 

Stamme  der  Cava  inferior,  die  andere  rar  Benalis  hervorgehen. 

Balm  Manne  Tsdivft  «Im  Qelleehte  ̂ nm  Hoden  ein«  StnelM  irelt  im  Stmenstnag, 

hier  reicher  gebildet  and  nitKlapfen  Teneben.  Den  aus  der  DriisenBubsttiiB  Mtt  Unot 
des  Hodens  austretenden  Venen  xrhlipDen  sich  die  Venen  de«  Nebenhodens  an.  Am 

inneron  Leistenrioge  vereinfacht  sich  das  Geflechte  auf  zwei  bis  drei  die  Arterle  um- 

spinnende Venen.  Einige  Im  Samenitnng  rafileigende  Venen  gehöien  als  Vt.  spex- 
matleae  externse  dem  letzteren  selbst  an,  nnd  mttndea  In  die  V.  epifc$triea. 

Der  Plexus  spcrmaticas  des  Weibes  setzt  r'irh  durch  das  lAf^.  uteri  latum  snm 
Ovar  und  zum  t  terus  fort,  mit  den  («cflci-htcn  der  Vena  uterina  sich  vereinigend. 

Auf  dem  Verlaufe  an  der  llintcrwand  der  Bauchhublc  nimmt  die  V.  spermatiea  oder 

das  sie  daratdlende  Geflecht  nocik  klsine  Venen  ans  der  Umgebung  der  Nieren  nnd  vom 

Cieter  snf. 

Vena  portae  (Pfortsder). 

§  244. 
Das  Darmvenenblnt  wird  nicht  direet  der  unteren  Hohlvene  nnd  von  da 

d«D  Henen  mgefUirt ,  sondern  gelangt  ravor  in  die  Leber.  Hier  anf  sahllosen 

kleineren  Bahnen  verthellt,  sammelt  es  sich  wieder  in  den  Anfingen  der  Leber- 

voiea«  Der  Geftfistamm ,  weleher  die  am  Darme  wuielnden  Venen  anfhimmt 

and  sich  in  der  Pforte  der  Leber  wieder  venweigt,  istdiePlbrtader,  V.porlae 

46* 
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(V.  porteram).  Bei  der  Leber  ist  besflglieh  des  Verluritent  deiselbeD  inneriialb 

dieies  Orgaa*  das  Nähere  eogeeebeo. 

Der  Pfortaderst&mm  beginnt  hinter  dem  Kopfe  der  Beaehq»eieheldrftBe 

linhs  TOD  der  unteren  HohWene,  begibt  sieh  dann  hinter  dem  oberen  Sehenkel 

der  Dnodenalschlinge  empor  zum  Lig.  hepato  -  duodenale ,  in  welchem  er  nur 

Pforte  der  Leber  verlftuft.  Er  liegt  hinter  Leberarterie  und  Ductus  hepaticus  ersterc 

rechts,  letztere  links  von  ihm.  Die  Länge  dieses  Stammes  beträgt  5 — iOCm.  Die 

in  den  Pfortaderstamm  fortgesetzte  \ .  mescnterirn  wird  als  mmjna  von  einer 

zweiten  kleineifn  unteiseliieden.  Sic  bildet  die  Hauptwurzel  jenes  Stammes,  die 

sich  mit  einer  zweiten,  wenig  gchwächereo  Wurzel,  der  I'.  liennlis  vereinigt. 

Direct  in  den  Stamm  der  Pfortader  mündet  meist  eine  V.  coronaria  ven- 

triculi,  sowie  eine  V.  cyst  iea  ein.  —  An  den  Wurzeln  der  Pfortader  finden 

mehrfache  Verbindungen  mit  anderen  Venengebieten  statt,  so  namentlich  in  der 

kleinen  BcckenlKihle  ,  wo  die  1'.  haenun  rhaicialis  sujicrinr  am  unteren  Theile 
des  Rectums  mit  Anfängen  der  V.  hifpoyitstrira  anastomosirt. 

Du  Wurzelgebiet  der  Pfomdcr  wird  hla  und  wieder  beschrankt,  iudcm  cinielne 

DamTMiMi  der  nntefen  HoUvnie  suitvebeii.  (Knntost  TledeniMiVs  «nd  TnTlninu* 
Zflitiebr.  f.  Physiologie.  Bd.  T.  8.  iO».) 

An  der  Pforte  der  Leber  theilt  sieh  die  Pfortader  in  swm  Äste ,  welehe  den 

beiden  grofien  Leberlappen  entspreehen.  Diese  Äste  ▼enwrigen  deh  von  d«  im 

Innern  der  Leber  nnd  gehen  von  den  Versweignngen  der  Leberarterie  nnd  der 

Oallenginge  begleitet  in  die  Venae  mtetiabulares  über  (s.  bei  der  Leber).  An 

fiff.  474. 

Eine  dritte  Wurzel  ist  die 

r.  ineseulenca  [xinn, 

welche  entweder  in  die 

V.  lienalis.  nahe  an  ihrer 

Vereinigung  zum  Pfort- 
aderstamm, mttodet,  oder 

in  jenen  Vereinigungs- 
winkel selbst  Antritt. 

Die  V.  mesente- 

riea  magna  entspriebt 

in  ihrem  Yerlanfe  wie  in 

Pr*rta4tr.  laber  nnpoigi'M  iiU)(>-ii  an4  Pylon»  «Iwm 

ihrem  Gebiete  der  Arteria 

mesenterica  snperior,  de> 

reo  Yenweigangen  die 

Venen  sieh  ansehließen. 

IKe  V.  mosentericn 

parva  entspriebt  genau 

der  Art.  mesenterica  in- 

ferior, die  V.  lienalis 

endlich  wiederum  der 

gleichnamigen  Arterie. 
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f«na  cma 

den  link<  n  Pfortadeiast  iiiftoiiit  sich  das  Ligara.  hepato  - umbilicale ,  und  der 

InsertiuDSätelle  gegenüber  setzt  sich  der  liindcgewebsstraDg  desDnctas  Arantii  fort. 

In  hcldc,  ursprünglich  als  Strecken  derXabelvene  erscheinende  Gebilde  kann  sich 

dus  Lumen  der  Pfortader  fortsetzen,  durch  den' Ductus  Arantii  zur  unteren  lluhl- 

vene.     Wenn  das  Lifram.  lu'|)otn- iiiiibilicale  von  der  Pl'ortader  :ius  micli  eine 
Strecke  wcgsaui  ist .  Sd  erstrecken  sieh  auel«  von  da  aus  Pfortaderzweigc  in  die 

Leber,  was  aus  der  (  Jeuese  der  Pfortader  verständlich  wird.    Nicht  selten  setzt 

sich  der  linke  Pfortaderast  mit  einer.  Zweige  iu  die  Leber  absendenden  Ausbuch- 

tODg  in  eine  größere  Strecke  de»  urspriingliciien  Stammes  der  Nabelvene  fort. 

Die  Pfortader  nimmt  auch  nocli  iiinerbalb  der  Leber  kleine  Venuu  auf,  die  söge* 

nuinteii  LAtrwwuln  der  P/Madtr.  Sie  bflden  rieb '  «nt  dem  OapUUxnetM  der  Raml 
vuealares  der  Leberarterie  und  münden  ,  Jene  Arterien  begleitend ,  in  kleine  Pfort- 

a<l<>r7w<-ige  ein.   Somit  bestehe»  in  der  Leber  vielfaehe  Verbindaagen  Ibier  vembie« 
dem-ii  (iefdUsysteme. 

Der  Venen-Apparat  an  der  Unterfläche  der  Leber  bietet  während  der  Fütal- 
periode  sehr  versehiedeue  Uefunde,  auf  welclie  oben  au  verdchiedeaea  Stellen 

aufoierksam  gemacht  worden  ist   Die  Übt  den  anagebildeten  Zustand  wichtilpten 
Verhältnisse    seien   hier  in 

KUrze  zusammengefasst.  Bei  rnm  — 
der  Anlage  der  I^ber  sendet 
eine  aus  dem  Stamme  der 

Vena  omphalo  -  mesenterica 

hervorgegaogene  Vene ,  be- 
vor sie  zum  Herzen  tritt, 

Venen  in  die  Leberanlafre 

il'enae  hep.  advehenteSf  und sammelt  wieder  Venen  ans 

der  Leber  (  Vc.  hep.  revehentts) . 
Dieser  Stamm  wird  alimäb- 
lich  der  vur  der  Leber  in 

ihn  einmündenden  V.  umbi- 
licalis assimilirt,  d.  d.  er  stellt 

bei  der  nicht  weiter  erfolgenden  Ausbilduug  der  V.  omplialo-mesenterica  eine  Fort- 
setsttng  der  sich  bedeutender  entwiekelnden  Nabelvene  vor.    Die  V.  omphalo- 
mesenterica  mlindot  dann  nach  Aufnahme  einer  Vena  mesenterica  in  eine  rechte 

Vena  hepatiea  udvehens.  Mit  der  KUckbildung  der  V.  omphalo- mesentericii  hat 
die  Vena  mesenterica  die  Praepouderauz  gewonnen  und  wir  sagen  dann,  duss  sie  iu 

{ene  V.  advehens  t* inmiinde.  Auch  fttr  die  Umbilicalvene  ergeben  sich  Verinde- 
ningen.  Die  jenseits  der  I..el>er  liegende  Streeke.  welche  die  untere  Hohlvene  auf- 

nimmt, wird  dieser  assimilirt.  Die  Nabelvene  mündet  dann  iu  die  untere  Uohlvene. 

Indem  aber  aehon  lange  vor  der  Gebart  die  Xabelvene  den  grüßten  Theil  ihres 

Blutes  durch  die  Vv.  hep.  advelieutes  in  die  Lel)er  führt,  wird  die  zwischen  der 

Abgangsstelle  der  letzt^renannten  Venen  und  der  Einmiindungsstelle  der  Vv.  adve- 
bentes  betindlicbe  Strecke  der  Umbilicalvene  zu  einem  schwächeru  GefaUstämmcheu 

umgebildet:  Ductus  renosu»  Arantii  (Fig.  475;.  Dieser  bildet  sich  bei  der  Geburt 
noch  weiter  zurück  ,  und  indem  dann  auch  die  Nalit  lvene  kein  Blut  mehr  zuführt, 

'werden  die  Yeuae  hep.  adveheutes  nur  noch  von  der  Vena  mesenterica  gespeist  und 
deren  Endstreeke  wird  lur  Pforfader.  Die  Vv.  advehentes  sind  damit  Äste  der  Pfort-. 
ader  geworden.  Da  aber  die  letztere  als  Vena  mesenterica  in  die  rechte  Vena 

advehens  uiiindete.  wird  nur  ein  Theil  dieser  letzteren  zum  rechten  Pfortader -Aste ; 

der  andere  Theil  dagegen  bildet  mit  der  ganzen  liukeu  Vena  advehens  den  linkeu 

Pfortaderast.  So  wechseln  die  Bezeichnungen  nach  der  sich  Underndeu  F'unction, 
die  in  der  relativen  Verschiedenheit  des  Kalibers  der  GefMOe  ihren  Ausdruck  findet* 

F.  portM 

Lab«  tiaa«  SaaaatUeban  FAta«  r«a  dar 
WaUrSlaba  fasafcaa. 
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Tau«  iliaew  «ad  flir  fleUet 

§  245. Die  beiden  Venae  äiacae  communes  setzen  neii  um  swei  den  Ästen  der 

Arteria  iliuca  communis  entoprediflnden  Venenstänraien  zusammen .  Aber  welche 

die  bezügliclien  Arterien  hinweg  verlaufen  Vergl.  Fig.  473).  In  die  linke  V. 

iliaca  coinmuiii:*  mlliuiet  meist  eine  1.  sacrulis  media.  weUho  distal  sich  bald  in 

einen  Tlexus  vi  ilit  it,  der  in  die  tiefen  Venengeflechte  des  Beckens  sich  fortsetzt. 

Die  \  ena  iliaca  interna  hypogastrica  bildet  einen  kurzen,  an  der 

lateralen  Wand  der  kleinen  Beckeuhöhle  sich  sammelnden  Stamm,  der  gewöhn- 

lich hinter  der  entsprechenden  Arterie  liegt.  In  dem  Stamme  vereinigen  sich 

Venen  aus  dem  Verzweiguugs-Gebiete  der  Arteria  hypogastrica.  Die  innerhalb  des 

Beckens  verlaufenden  bieten  vielfache  Anastomosen  dar,  <^er  sie  bilden  wirk- 

liche Pleinaae.  Desshalb  sind  in  geringer  Entfernung  vom  Btamme  der  Hypo- 

gastrien keine  dnielnen  Venen  ndir  nntencheidbar  nnd  nvr  die  naeh  nnfien 

gelangenden  Mlden  eine  Anmahme.  Baa  sind  die  doppelten  Vt.  glntaeae  anpe- 

riores  et  inferiores,  Tt.  obtnratoriae,  in  B^i^tong  der  entapceolNii- 

denArteriea.  Yen  aesaeralea  lateral  es  tretOBanniSaenlgelleelite  Uber.  Eine 

V.  ileo-lnmbalissetatsidindtdenLendengefleelitenodernutelner-F.  Ami^ 

Um  aseendeiu  im  Znsammenhang.  Kaeh  dem  Beekeaamigangeca  bilden  die  Venen 

engere  Oefleehtei  welche  den  dort  bellndliohen  Oiganen  angeschloiseB  nnd  na«h 

ihnen  benannt  sind. 

Plexus  haemorrhoYdalis  umgibt  das  untere  Ende  des  Rectums  nnd  Hebt 

sowohl  mit  oberfliichlicheu  Venen  als  mittels  der  TV.  hiiemorhoidulm  Kuperiore*  mit 

der  Pfortader  iu  Verbindung.  An  dieses  Geflecht  schliefen  sich  Veueugellechte  au, 

welche  die  im  Beekengrunde  gelagerten  Urogmiitalorgane  umspinnen  und  thelis  der 

Harnbla.-*e,  theils  dem  Geschlechtsapjjarate  zii}?ehörcn.  I>ir  N  er^chiedenh^t  diooer 
Theile  in  beiden  Geschlechtem  macht  gesonderte  Vorführung  nothwendig. 

PI.  vesiealis.  Beim  Manne  nmgibt  das  gegen  den  Blassngrnnd  sn  ent- 
^vickelte  QeHecbte  ancb  die  flamenbllachea  nnd  setat  rieb  naeb  der  Prostata 
SU  in  den 

Plexus  pudendalis  [PI.  Sautoriuiantu]  fort.  Auch  mit  dun  Venengeflechtcn 
des  Mastdarms  In  Zusammenhang  »lehciid  umgibt  er  die  Prostata  und  die  Fan 
meiiibranacea  urethrae  und  nimmt  die  Venen  des  Penis  auf.  Die  Vena  dorsalis 

penis  kommt  hinter  der  Krone  der  Eicliel  mit  mehreren  Winzeln  aus  letzterer 

hervor,  und  verläuft  zwischen  deu  beiden  gleicliuamigen  Artorieo  auf  dem  Bücken 

der  Bntbe  nach  hinten.  Unterwegs  empfängt  sie  Venen  sowohl  ans  den  Corpora 

eavernpsa  wie  ans  dem  Integnmente  des  Penis.  Unter  dem  Sehamb«igen  tritt  sie  in 

zwei  Aste  getheilt  ins  Becken,  und  coinmimicirt  hier  auch  mit  den  Venae  obtura- 
toriae,  welche  theil»  zur  V.  hypogat^tricu  tlieiis  zur  V.  iliaca  ext.,  dicht  vor  ihrem 

Anstritte  leiten.  Die  aus  den  SebwellkUrpern  des  Penis  kommenden  Yv.  profnndae 

penis  verlaufen  mei.st  direct  zu  den  Vv.  pudendae.  —  Lenhoss^ki  dss.TenOse. 
Convolut  der  Beckeuhöhle  beim  Manne.    Wien,  1871. 

Beim  Weibe  setzt  sich  der  Plexus  veaicalis  in  die  Umgebung  der  sogenannten 

HamrOhre  fort,  und  entspricht  hier  einem  Plexus  pudendalto,  tndem  die  V.  dwtulit 

sowie  T'.  ]»ro/.  ch'toriJts  hier  einmünden.  Er  steht  im  Zusammenhang  mit  einem 
Plexus  vaginalis  et  uterinus.  Der  letztere  ist  vorzUglich  an  den  Seiten  des 

Uterus  ausgebildet,  wo  er  mit  dem  Plex.  spermaticns  internus  ansanmenhäugt. 
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Die  mit  den  oavernüstM)  Schwellorgknen  der  Oeniulien  zusammenhängenden  Venen- 

gaieeble  bieten  ttam  Cbergangtxiutaiid  zu  Jenen  dar,  imlem  das  Lumen  der  Venen 

von  thellweiae  moaknMien  Balken  doieliiogen  wixd.  (C.  Lamou,  Sitinngilier.  d.  Wlenei 

Aead.  Bd.  XLTI.) 

Die  Vena  iliaca  externa  [V.  fcmnralis)  liegt  me^al  von  der  Arterie, 

mit  der  .sie  nnterhalb  des  Leistenbandes  die  Lacnna  vasornm  durdiMtst.  Sie 

kommt  dabei  unmittelbar  an  den  Anssehnitt  der  Fascia  lata  zu  liegen ,  welcher 

der  V.  saphena  magna  zum  Durchlasse  dient.  Im  ferneren  Verl.nifo  lafrert  sie  sich 

hinter  die  Schenkelarterie.  l)leibt  aber  ein  einfacher  Sturani  jiuoli  nach  den»  Durch- 

tritt durcli  die  Kndseline  des  Adductor  magTin.s,  wo  sie  über  der  .Vi  terie  als  l'.  />o- 
plilfd  die  Kniekehle  durchset/.t.  Zuweilen  tritt  schon  an  letzterer  eineTheilun^'  ein. 

Das  abdominale  8tllck  der  Vena  iliaca  externa  fülirt  hiti  und  wieder  eine  Klappe. 

Eine  Vena  epigastrica  inferior  und  eine  V'.  cir  cumfl.  ilei  i  nterna,  die 
bald  doppelt  auftreten,  münden  noch  in  jene  Strecke  ein.  Die  femorale  Strecke 

der  Vena  llasft  ihr  Gebiet  wieder  in  ein  oberfliehliehes  und  tiefes  sondern.  Das 

letstere  liegt  im  Bermebe  der  tiefeA  Verzweigungen  der  Sehenkelarterie.  IMese 

werden  in  der  Regel  von  paarigen  Venen  begleitet,  wibrend  die  V.  poplitea  noch 

eiii£uh  ist.  Indem  eiuelne  Venen  nieht  genan  in  der  Bahn  der  Artfli|Bn  verlaufen» 

sondern  sieh  weiter  anfwlrts  fortaetien,  kmnmt  es  in  einer  anseheinenden  Ver- 

mehrung der  tiefen  Venen  anf  Streoken,  an  denen  der  venOse  Hanptstamm  ein- 

faehiat.  Solehe  Venae  eomitantet  (0.  Lamqeb)  honmen  sehon  an  der  V. 

Poplitea  vor,  erstrecken  sich  neben  derselben,  nnd  bilden  zuweilen  ein  die 

Arterie  umspinnendes  Geflecht.  Auch  neben  der  Femoralvene  verlaufen  mehrere 

Vv.  eomitantes,  welehe  weiter  abwirts  als  die  V.  profunda  femorb,  in  den  Venen- 

stamm eingehen. 

Die  oberflächlichen  Venen  der  unteren  Extremität  zeigen  ihnliehe  VerhAlt- 

nisäe  wie  die  an  der  oberen.  Ein  metatarsal  verlaufender  xVrcus  venosns  nimmt 

interstitiell  angeordnete  Venen  von  den  Zehen  anf.  Zwei  aus  den  Venengeflechten 

des  Fußrückens  nalie  an  den  Knndern  beginnende  Stftmme,  Venae  aaphenae,  aneb 

Kosenvenen  genannt,  fuhren  aufw  iirts. 

a.  V.  saphena  parva.  Entsteht  lateral  und  verläuft  hinter  dem Malleolus 

lateralis.  Venen  von  der  Ferse  aufnehmend,  zur  Wade  empor.  Zwisdien  beiden 

K<'5|ifcn  des  M.  ̂ astrocnemius  tritt  sie  in  etwas  tiefere  Lagerung  und  durch- 

<^etzt  endlich  volUtündig  die  Faseie.  um  in  die  V.  poplitea  einzumünden.  Dabei 

nimmt  sie  noch  Venen  aus  der  Kniekehle  ,  am  constantesten  eine  V.  peromim 

auf.  Auch  von  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  begibt  sich  eine  Vene  zu 

ihr  herab. 

b.  V.  saphena  magna  sanunelt  .sicli  am  medialen  Fußrande  nnd  zieht 

vordem  MalUolus  medialis  in  die  llrdie,  lilngs  der  medialen  Seite  des  Unterschen- 

kels. Mit  oberHsU'hlichen  Netzen  zusammenhängend,  aber-auch  mit  tiefen  Venen 

communicirend,  begibt  sie  sich  ums  Kniegelenk  herum  znm  Oberschenkel.  Von 

diesem  nimmt  sie  oberiiiehliehe  Venen  der  Vorderfllehe  wie  der  medialen  nnd 

Hinterfliche  anf,  tritt  nnteihalb  des  Ijeistenbandes  dureh  den  Anssehnitt  der 
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Fascie  zur  Kemoralvene  verpl.  S.  4131.  Zuweilen  verläuft  mit  der  V.  saphena 

magna  noch  ein  kleinerer  nieist  hinter  ihr  gelagerter  LängsstAmm,  der  aber 

nur  Tenen  vom  Oberschenkel  sammelt,  oder  die  Vene  ist  in  einen  Plexna  auf- 

geltet. 
In  diesen  Heil  der  FemoralTene  münden  noch  xnhlreiche  kleinere  Venen 

{Vv.  jntdendae  exi.^  epigastricae  superficicdes  ete.)  ein,  welelie  von  veiv 

Bchiedenen  Seiten  hierher  convergirMi.  Sie  entqirechen  den  oberflichlieben 

Ästen,  welche  die  Arteria  femonlis  in  dieser  Gegend  al^ibt,  nnd  kOnnen  aneh 

in  die  V.  saphena  magna  gelangen. 

Die  Anoidnnng  der  Eleppen  in  dem  der  V.  ftmorath  crllNitlniB  VoiaageUete  lit 

häufig  derart,  dass  die  bestehenden  Anastomosen,  sei  es  zwischen  oberflärh liehen  Venen 

(z.  B.  den  Vv.  epif^astrioae  superficiales)  oder  zwischen  tiefen  ( z.  B.  den  Vr.  rirrumpexae 

femorit  Memae  mit  den  Vv.  obturaloriae)  gewöhnlich  keine  Ableitung  des  Blutet  aaf 

Jenen  anderen  Bahnen  gatUttn.  Daa  beiflgUehe  GeMet  ward  dadnreh  ala  ein  ahg»- 

•chlossenes  betrachtet,  was  jedoch  keinesweg«  immer  der  Fall  ist.  (C.  Brauk,  v.  Langen- 

beck'g  Arrhiv  Bd.  XXVIII  .  )  Das  Verh.ilten  der  Vme  in  der  Fo.'isa  lleopeetitiea ,  and 
auch  weiter  am  Oberschenkel  herab,  Usst  erkennen ,  dass  von  benarhbarten  .Muskeln 

her  kein  Druck  auf  aie  ausgeübt  werden  kann.  Sie  wird  also  itet*  offen  erhalten,  nnd 

Uait  te  Ua  inm  Letitenbande  hetanf  im  JEneammenbalt«  mit  dtt  erwllinlen  Klappen- 

•nordnung  einen  »Draek-  nnd  Sangapparat«  erkennen ,  dureh  den  das  Blut  in  statt 

gleicher  Richtung  centripetai  bewegt  >^ird  Vcrgl.  w.  Bbavnr .  die  Obencbenkelveae 

des  Menichen  in  anatomisclier  und  klinischer  Beziehung.   Leipzig  IbTl. 

Vom  LyiuphgeflUlBsjrsterae. 

Allgemeine  Übersicht. 

§  246. 
Das  anf  dem  capiUaren  Abschnitte  derBlntgeftfie  ausgetretene,  die  Gewebe 

dnrehstrOmende  Plasma  sanguinis  gelangt  als  eine  durch  den  Stoffwechsel  Ter- 

inderte  Flüssigkeit  allmihlich  in  bestimmte  Bahnen,  anf  denen  sie  wieder  dem 

Blntstrom  zugeführt  wird.   Diese  Flüssigkeit  ist  die  Lymphe. 

Die  Bahnen,  in  denen  der  Lymph ström  sich  bewegt,  verbinden  sich  mit  dem 

Yenensysteme,  erscheinen  also  als  Theile  des  gesammten  Circalationsapparates  nnd 

in  Abhängigkeit  von  jenem  Systeme.    Die  Lymphbahnen  in  toto  hat  man  auch 

als  Saugddern  ]'nsa  ohsnrhnitia]  bezeichnet .  wobei  man  ihre  die  Aufnahrae 
der  Lymphe  nnd  deren  KUckleituug  besorgende  Fuurtion  betonte.  Nicht  geringe 

Eigenthilinliclikcifcn.  .sowohl  der  functionelleu  wie  der  morphologischen  Verhält- 

nisse, verleihen  d<'n  Lymphbahnen  einen  rvn  den  Blullni/inen  l  erschicdt'nt'n  C/ia- 

rakter.  Die  Lymplibahnen  befriiinen  selbständig  in  den  Verbreitiiiigsjrebieten  des 

Bindegewebes  im  Kürj)er  und  besitzen  an  diesen  ihreu  Antäugeu  noch  nicht  den 

Werth  von  Gefäßen.  Besondere  Wandungen  fehlen  ihueu  da.  Die  ersten  Wege, 

aaf  denen  die  Lymphe  sich  sammelt ,  sind  Spalten  nnd  liUcken  im  Bindegewebe, 

die  bald  enger,  bald  weiter,  mit  benachbarten  meist  snsammenhängen ,  and 
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somit  netzftirmige  RAuine  repräseiitiren.  Nur  der  /ust:iiul  der  Fiilliing.  sei  diese 

natürlich  oder  anf  kflnstüchein  Wege,  dnrcli  Iiijecliun  erzeugt,  macht  sie  wahr- 

nehmbar. So  durchsetzen  sie  das  Ilindegewebsgernste  der  Organe.  Krst  all- 

mfthlicb  gehen aaa  ihnen  Wege  hervor,  mit  selbstilndigen  Wandungen:  Gefäße, 

die  in  keine  bedeatendeaHSttnma  eich  vereinigen ,  and  dem  Gebiete  der  oberen 

Hohlrene  snttreben. 

Eine  weitere  Eigenihflmtiehkeit  bildet  die  Verbindnng  der  Lymphbahnen  mit 

Organen ,  in  denen  Lymphzellen  ersengt  werden.  Strecken  des  andi  sonst  die 

Lymphbahnen  darstellenden  Bindegewebes  sind  hier  in  Statten  reieher  Zellpro- 

dnetion  nmgewandelt  (vergl.  8.  38).  Der  Lymphstrom  bespflit  diese  Stellen  and 

ftlhrt  von  da  das  Material  mit  sieh  fbrt,  welehea  die  Formelemente  der  Lymphe 

vorstellt.  Dadnreh  werden  die  Bahnen  nidit  blos  eompUeirt,  sondern  sie  gewin- 

nen aneh  eine  nene,  hOehst  wiehtige  Bedentnng«  die  in  ihnen  nicht  blofie  Ab- 

fihrw^  sehen  liest. 

Wir  nnterseheiden  sonach  am  LymphgefUßsyateme  erstlich  die  Lymph- 

hnhnen  .  und  zweitens  die  damit  verbundenen,  Zellen  producirenden  Organe 

LipnphfoUikelf  die  in  verschiedenen  Combinationen  aiq[eordnet  sind  und  schließ- 

lich die  sogenannten  Lymphdrii»en  bilden. 

JLy  mphbahuen. 

§  247. 
Das  Verhalten  der  infieiaten  Wnnela  der  Lffmphbahn  ist  bisher  noch  nicht 

skUseitig  sieher  erkannt,  allein  die  wesentlichsten  Verhlltnisse  haben  wohl  eine 

Feststelhng  gefonden.  Die  Im  Bindegewebe  verbreiteten  Lymphspalten  be- 

sitaen  vielliseh  eine  Bcgrenanng  von  plattenftrmigen  Biadegewebsiellen ,  die  in 

mann^fibsh  andere  Formen  flbergehen  in  dem  MaaAe ,  als  die  Bahn  ̂ h  in 

bloße  GewebsUlcken  aaflOst.  An  sie  schliefien  sieh  die  genauer  gekannten 

Lympheapillarea,  deren  Lnmen  von  jenen  Zellen  in  rcgelmifiigerer  Weise 

nmsehlossen  wird.  Sie  stellen  engere  oder  weitere  Netze  vor,  Ihnlich  den  Blut- 

capillaren,  und  repräsentiren  die  Anftnge  der  LymphgeHlße.  Zuweilen  finden 

sich  stellenweise  £rweitemngen,  sinusartige  (teliilde.  Aach  blindgeeudigte  Fort- 

sätze kommen  an  ihnen  vor.  Ans  den  Lymphcapillaren  gehen  feine  Lymph- 

gefäßstämrachen  hervor,  die  wieder  eine  nelzftiruiige  Anordnung  bieten, 

oder  auch  Oefleeiite  herstellen  !*Infte,  unregelmäßig  gestaltete  und  häutig  mit 

gezackten  Händcni  in  einandt  r  greileude  Zelleu  ,  di*'  .ins  den  Lymphcapillaren 

sich  fortsetzten  .  bilden  dii  innere  Schichte,  zu  der  n«t(  Ii  eine  uuUi're  von  Hiude- 

gewebe  hinzutritt.  l):is  Kalilx  r  dieser  feinen  LyniphgefilÜe  ist  sehr  wechselnd, 

selbst  ;inf"  kurzen  Strecken  ungleich.  Kingfürmige  Kinsehnüruugen  finden  sich 
bei  gefüllten  Uefslßen  in  der  Kegel  in  dichter  Folge.  Die  aus  den  Netzen  der 

feinen  i^ymphgeflUie  hervorgehenden  größeren  Stimmchen  stimmen  bezüglich 

der  Textur  ihrer  Wand  einigermaßen  mit  kleinen  Venen  Qberein. 
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Zanldist  Issica  sto  In  der  BladefeweliMdilehte  «tn«  alhuiillhihn  Settderanf  ii««er 

Thelle  erkenneu.    Dleht  um  die  cftthelsitlfe  Auskleidnug  0iMbeliieii  elsitbelie  Fa^ 

gprn ,  die  mit  ersteror  ciiif  Intimn  repriientiren.  Narh  außen  von  dieser  treten  qaer 

oder  schrig  verlaufende  Muskelzellen  als  Andeutung  einer  Mtdia  auf,  und  du  diese 

Qberkleldende  Rindegeweb«  erscheiut  aU  AdvenXitia.  Damit  niheit  sieh  die  Textur  der 

Wand  der  LjrmphgeABe  Jener  der  BlntfeftBe.  An  giMeieo  LymphgefiBen  alad  die 

eiutUehen  I.iitig$rageraetzc  der  Iiitiinn  ri  i<  lu  r  und  die  Muskel/cllen  der  Medls  bilden 

eino  rontinuirlii  he  Srliii-lilc ,  welche  dun  li  Itimleftcwcbe  von  <ler  Iiitima  gelreinit  i-f. 

In  der  stärkeren  Adventitia  sind  elastische  Netze  gesondert.  Am  grüßten  Stamme  (^/>uc(uj 

lAoroelc««)  kenni  noch  der  Iniennedliien  Blndegewelisedilelite  ein  elastlsehes  Nett  ra, 

und  die  AdYentMs  Ist  dnreh  LInfSiOge  gUtter  MnskelieUen  ensgeselchiiet.  Die  damit 

nofh  weiter  ausgebildete'  Ähnlichkeit  mit  Venen  ist  aber  durch  die  im  Vargleiebe  mit 
letzteren  bedeutendere  DQnuo  der  Wandung  der  Lymphgefäße  modiflcirt. 

Sclutn  den  feineren  TjymphgefößstÄmmchen  kommen  Taschen  -  h'lnppeu  zu, 
die  als  Weiterbilduntren  von  Falten  und  inneren  Vorsprünoren  erscheinen,  welche 

an  jenen  (Ifftlßcn  rino:f(>imige  EinÄchnllrun^en  l)edingen.  Die  Klaj)pcn  sind 

jenen  iler  Venen  ähnlich,  auch  im  feineren  Bau  und  in  der  functionelleti  Bedeii- 

Uiuy^.  Sic  folgen  sich  aber  viel  dichter.  Zuweilen  .siiul  .sie  so  nahe  aneinander, 

duüs  das  gefüllte  (ief.iß  duroh  die  den  Klappen  eutsprechendeu  Buchtuu]i;eu  ein 

perUchnurartiges  Aussehen  erhält. 

Die  Lymphgefäße  sind  faät  sftnuntlich  anf  ein  sehr  geringed  Kaliber  (bis  m 

1 — 2  mm)  beMhrlnkt.  Nur  einige  erlangen  als  Hanptitlmme  eine  etwas  bedea- 

tendere  Weite,  ohne  dass  Jedoch  deren  Wandnng  in  gleiehem  MaaBe  verstlrkt 

wäre. 

In  ihrer  Anordnung  wie  im  Terlanfe  ergeben  rieh  siemfiehe  Yersehie- 

denhetten  von  den  gldeiien  Verhftltninen  des  Bhitgeftflsjstemes.  Die  Lymph- 

geftflstimmehen  bilden  nlmlieh,  naehdem  sie  ans  den  neliartig  angeordneten 

Cttpillaien  sich  sammeln,  strangfi^nnige  Zflge,  die  theib  in  Begldlnng  der 

tieferen  Blntgefiüle,  theila  oberflächlich  nnter  der  Hant  ihren  Weg  ndunen. 

Diese  aus  mehreren  Stämmchen  bestehenden  ZOge  stellen  dnreh  Anastomosen 

der  einzelnen  (iefäße  meist  Geflechte  dar,  ans  denen  eine  geringere  Zahl 

von  Gefäßstämmchen  hervorgeht,  als  in  sie  eintrat.  An  bestimmten  Stellen 

treten  die  oberflächlichen  Lymphgefäße  von  verschiedenen  Richtungen  her  zu- 
sammen und  senken  sich  in  die  tieferen  Bahnen  ein.  Somit  kommt  also  wohl 

den  Lympfgef&ßsügeo ,  nicht  aber  den  einzelnen  Lymphgeßtßen  ein  bestimmter 

Verlauf  zu. 

In  beschränktem  Vorkommen  besteht  eine  engere  Beziehung  des  Verlaufes 

der  Lymphbaimt  n  zu  den  Arterien.  An  verschiedenen  Localitäten ,  so  an  den 

Arterien  (U  i  llinuinde ,  sowie  an  denen  der  Knochen,  auch  noch  an  man- 

chen anderen  Orten,  ist  ein  solches  Verhalten  nachgewiesen.  Die  Lymphgefilße 

werden  hier  durch  perivasenläre  Ränme  Vorbestellt :  die  Arterien  liegen  hier  in 

Lymphrinmen,  besitien  »Ly mphscheident.  Die  bindegewebige  Geftft- 

scheide  ist  von  der  Adventitia  der  Arterie  abgeldst,  so  dasa  swisehen  beiden  ein 

hie  nnd  da  Ton  einem  Bindegewebsstrang  dnrehiogener  Baun  besteht,  der  el»en 

die  Lymphbahn  vorstellt.  Dieses  Verhalten  reprisentirt  eine  bei  niederen  Wiibek 
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thieren  i^Fischen.  Amphibien  und  Reptilien  allgemein  bestehende  Einrichtung. 

Die  Arterien  Bind  hier  auch  noch  in  ihren  größeren  Stftmmen  von  LymphBcheiden 

eingehflllk,  md  in  den  großem  SMiiimii  liad  die  Lymphbaknen  sogBr  «dla 

Bilme,  Sinuie,  wie  denn  die  BUdnng  von  LymptnliMMii  bei  jenen  Thievea 

Meh  M  enderen  KSrpenleUeii  eise  bedeutende  EnUkUnng  eirdebt. 

Die  Anemflndnng  der  Lymphbnlinen  etfolgl  naeh  altanthlieber 

Sammltng  der  ehnelnen  Btrtnge  und  Zflge  im  Venensyitem  nnd  swnr  in  den 

Anfang  der  beideneitigen  Venne  nnonymae  (Braebioeepbalieae}.  Hin  nnd 

wieder  wnrde  aneh  «n  anderen  Venen  ein  Znaammenbang  mit  Lympbgeliften  an- 

gegeben, ohne  dass  jedoch  dafür  Sicherheit  besteht.  Bei  niederen  Wirbeltliieren 

aiad  solebe  Verbindvngen  in  der  binteren  KArperregion  aieiier  gestellt. 

An  den  Einmilndestellen  der  Lympllgenfittämine  ins  Venensystein  bestehen  von 

rlon  Fli'  bt  n  bis  zu  den  Vögeln  »ogar  besondere  contractile  Vorrichtungen .   die  man  a1« 

Lym}itilterztn  bezeichnet.     Kin  Muakelbeleg  der  Wandaug  des  hier  meist  erweiterten 

LynpbMInindieat  vollfQbrt  riiytkmliehe  Contraotloneiif  dvieh  welche  die  Lymphe  In 

yeneattainm  Qbergetrieben  wiid. 

Die  np/iehunf;  der  Anfänge  der  Lymphbahncn  zu  Rindegew obszcllen  und  deren 

die  sogenannten  »Saftraiialclien«  darstellenden  Ansläafern  bildet  eine  noch  nicht  zum 

vSIIigen  Abschluss  gelaugte  Krage ,  doch  dürfte  die  Annahme  eines  durch  jene  Zellen 

vorgMMllten  «platmetlMlien  OeOAtyctemet«  lehtver  mit  dM  ThetMMke  xn  veteinbann 

sein,  dass  In  den  ntndegewebtzeUen  Protoplatma  enthaltende  Formelemente  t«rU«§an, 

gleichviel  wie  viel  oder  wie  wenig  von  dieeem  PiotopbMne  noch  in  iudifferontem  Zu- 
stande vorhanden  ist. 

T.  Baaaaron&onnr ,  Die  LymphgeflSe  nnd  ihre  Besiobung  tum  Bindegewebe. 

Bedla  1802.  —  Kumt,  B.,  The  Anatomy  «f  tke  Lyn^hatfe  oyiten.  London  1. 1878.  IL 

1875.  —  Die  Verhältnisse  der  Anordnung  der  mittels  C>oe<'''8llherinjectionen  darge- 
stellten feineren  Lyniph bahnen  beschreibt  TF.icnMANN,  Das  Saugadcreystem.  Leipzig  1H4)1. 

Mit  den  Lymphbahnen  scheinen  die  serösen  Hahlen  des  Körpers  in  offener 

Verbindung  zu  steheu.  Sie  würden  dann  »Lymphräume  "  vorstellen,  die  freilich 

durch  die  ganze  Art  ihrer  (Jonese  von  anderen  Lymphrliumen  hodeutoud  ver- 

schieden wUren.  Das  in  ihnen  vorhandene  »  Serum  >  wäre  Lymi)he  ,  die  aber  von 

der  Lymphe  anderer  Lymphräume  verschieden  ist.  Der  durch  mancherlei 

Versnche  wahrscheinlich  gemachte,  aber  anatomisch  nur  in  beschränktem  Maaße 

erwiesene  Zusammenhang  besteht  in  feinen,  meist  an  der  Grenze  mehrerer  Epi- 

thebsellen  der  Serosa  liegenden  Öffnungen  (8tomata)|  die  in  Lymphgefäße  führen, 

s.  B.  am  Centrum  tendinenm  des  SSwerebfella  der  Kanineben  nnd  Meeraehweineben. 

Lymphfollilcei  und  Ly mphdr Uaen. 

§248. Unter  den  Formen  des  Bindegewebes  ward  mne  als  cytogenes  Gewebe 

unterschieden  (S.  33),  weil  in  ibm  ans  Vermehrang  der  Fermelenente  des  Binde- 

gewebes bervorgegangene  Wnebernngen  von  Zellen  stattinden,  welebe  besebrlnk- 

tero  oder  ansgedebntere  Stellen  inliltriren.  Solebe  Bmtatitten  Ton  indifferenten 

Zetlen  sind  reieblieb  in  der  DanDseUeimbnnt  verbreitet  nnd  gehen«  wie  sie  sieb 
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eben  nur  durch  tüe  reichlicheren  Zellenmasaen  anazeichnen,  ohne  scharfe  Grense 

in  das  benachbarte,  nur  Bindegewebszellen  führende  Gewebe  Aber.  Dtedieflnrlhii-' 

ten  StetteB  «imeidm«BdeB  Zellen  und  fibrigens  nur  dnrdi  ilure  Ashlafug  be- 

nerkenswertli :  sie  »timmen  mit  den  Lymphzellen  in  allen  Weaentlieheii  flberein. 

Da  sie  BindegewebnelleD  eitstammea,  se  siad  sie  den  Gewebe,  welehes  sie  infil- 

triren,  niehts  nnprOnglieb  FVendes  (Bindegewebe  der  fiebleiiahnt  des  Magens, 

des  Dttnndanns,  besonders  der  Zotten).  Diese  dtffuae  Pom  der  Infiltration  des 

Bindegewebes  mit  Lymphiellen  ist  dem  bloßen  Ange  niebt  nntersebeidbar.  Sie 

spielt  aneb  ansebeioend  dne  untergeordnetere  Bolle  im  V'ergldebe  mit  andern 
von  ihr  ableitbaren  Einricbtnngen.  Wird  nSmlich  das  Bind^webe  einer 

bestimmten  Stelle  reichlicher  von  jenen  Zellen  dnrehaetst,  so  dass  es  gegen  diese 

znrtlcktritt,  so  geben  daran-«  hei  einer  Zunahme  des  Processes  größere,  auch  dem 

unbewaffneten  Ange  nnterscheidbare  (iehildo .  kleine  Knötchen  hervor.  Diese 

besitzen  einen  Durchmesser  von  <»,.'> — ^1  mm,  nicht  selten  auch  darüber,  nehmen 

die  ohertlächliehe  Schielite  der  Schleiuihant  ein.  bis  dicht  unter  die  Kpithellage. 

und  k(innen  auch  an  der  Schh'iniliaut  Erhebungen  vorstellen.  Sie  werden  als 

Ly  m  1»  h  t dl  I  i  kel  bezeichnet  nnd  ihrer  ist  bei  der  Darm.schleimhaut  mehrfach 

gedacht  worden.  Ihr  (lerltRtc  benteht  aus  einem  en^ma.sohigen  Netze  verzweigter 

Bindegewehszellen.  Auch  die  Fortsätze  der  Zellen  zeigen  iiamiticalionen.  die  sich 

mit  denen  benachbarter  Zellen  verbinden  (reticulftros  Bindegewebe) .  Kerne  deuten 

die  Stollen  des  nrsprünglicbai  ZellmikdrpeTs  an,  v<w  denen  die  Fortsfttxe  ansgdien. 

Em  weitmasebiges  Capillamets  dnrebsetst  dieses  Qerflste,  dessen  Fasern  sieb 

▼ielfacb  mit  den  Winden  der  Oi^illaren  verbinden.  In  der  Peripberie  des  Folli- 

kels steben  die  Oapillaren  mit  den  Blntgeffasen  der  benachbarten  Sebleimbant  in 

Znsammenhang.  Die  von  dem  Betienlum  dieses  Gewebes  gebildeton  Maschmi 

sind  dicht  mit  Lympbxellen  erfttUt.  An  der  Oberfltche  des  Follikels  erscheint 

das  reticnliie  Gewebe  etwas  dichter,  es  bildet  hier  aber  keine  continidrtlehe  üm- 

litlllung.  Die  Bälkchen  nnd  Fasern  der  Netze  gehen  nftmlich  in  das  benachbarte 

faserige  Binde <:e weite  über  und  durchsetzen  dabei  einen  den  Fidlikel  nmgebenden 

Ranm.  welcher  der  Lyuiphbahn  angehört.  Per  Follikel  wird  von  Lymphe  »<m- 

spüll.  Die  LymphgefäHc  der  Schleimhaut  lassen  in  der  Nähe  des  Follikels  ihre 

Wandungen  in  das  feine  mit  der  OberHilehe  des  F(»llikels  zusammenhängende 

R:»lkennetz  übergehen.  Man  kann  sich  so  den  Follikel  in  iler  Lymphbahn  liegen<l, 

von  ihr  nni>clilo-*sen.  vorstellen.  Da  gejren  das  Innere  des  Follikels  kein  Abschlnss 

besteht,  ist  auch  ein  l'/mdrioLM  u  von  Lymphe  innirlieh.  Diese  F«»Hikel  irelien 

vielfach  in  bhtße  lufiltralinneii  illi<'r.  von  deueu  sie  keineswegs  scliarl'  «ceschieden 
sind.  Sie  Huden  sich  in  mauuigtachen  Combinatioueu  .  die  sich  in  zwei  grössere 

Gruppen  sondern  lassen: 

I.  Foltiketbitdungrn  in  Schleimhäuten. 

1)  Solitlre  Follikel  sind  in  der  Scbl^bant  des  ganien  Tractnsin« 

testinalis  verbreitet  (S.  436),  am  binfigsten  in  der  IXekdamMcfaleimbant. 

2)  Peyer'scbe  Drflsenhanfen  sind  Gmppen  sahlreicber  PoHlkel.  Sie 

Digltized  by  Google 



Vom  Lympbg6fk6»yttene. 733 

eliarakterisiren  da.s  Ilciiin  Vor^l.  S.  4S9;.  Ähnlieh  gehäufte  Fullikel  zeichneu 

das  Ende  des  Wurmfortsatzes  aus  S.  4921. 

3j  Balgdrttsen.  Auch  conglobirte  Drüsen  genannt.  Die  Follikel  sitseii 

bier  hi  diehter  Anordnung  in  der  Wandnng  von  Yeitiefwigen  der  Sohtoinliuit. 

Die  ÖAiiing  solcher  Einsenknngen  erseheint  der  Mftndnng  einer  Drflie  Ihnlieb, 

■nd  snweilen  mttnden  nach  wirkliche  Drüsen  (Schleimdrllten^  in  die  sonst  bUnd- 

geendigten  Bnlgdrasen  ans.  Diese  linden  sieh  an  der  Wnnel  der  Zunge  und  an 

der  hintern  Phaiynzwand  (8.  460.  476). 

4j  Tonsillen  sind  Gruppen  Ton  BnlgdrOsen  (vergl.  8.  464). 

U.   Follikel  als  Bestundtheilc  ron  Organen,  die  keine  Lage- 

beziehungen 3ur  Üchleimhaul  besilzen. 

l)  Lymphdrüsen  ersehenen  gMehfnUs  als  Aggregate  von  Follikeln,  um 

welche  der  Lymphstroro  sich  vertheilt.  Jedoch  bestehen  hier  manche  complici- 

rende  Eigenthnmliohkciten  .  so  dass  eine  genauere  Darstcliung  erforderlich  wird. 

2'  Milz.  Die  Verwandtschaft  dieses  Orgam mit  den  Lymphdrüsen  ist  durch 

die  Kollike!  anso^esproehen .  der  mangelnde  Zusammenhang  der  Oberflilelie  seiner 

Follikel  mit  Lymphhalinen  verlangt  eine  {resondertc  Vorführung,  die  am  Schlüsse 

der  Darstellung  des  Lymphgeßißsystems  geschehen  wird. 

Fig.  47«. 

§249.  V 
Die  Lymphdrüsen  (Glandulae  lymphatieae,  Lymphknoten.  Ganglia  lympha- 

tiea)  stellen  orale  oder  rundliche,  meist  etwas  abgeplattete  Gebilde  Tor,  welche  inner- 

halb der  bereits  dnrehLymphgeflÜIotlmmehen  gebildeten  Lymphbahn  liegen.  Ihre 

Grdfle  lehwankt  von  einigen  liilli- 
metem  bis  an  mehreren  Oentimetem. 

Sie  erscheinen  vongraurOthlicher  oder 

rothlicher  Fürbnng  und  meist  derber 

Consistena.  Von  lockerem  Binde- 

gewebe nmschlossen,  besitzen  sie 

eine  mit  diesem  zusammenhängende, 

dichtere.  )iin<l(gewebige  IlflUe ,  von 

der  aus  Sein  i(]cw)in(le  ins  Inn/Ti-  sicli 

fortsetzen.  IHe.-e  /erle^reii  die  lün- 

densphi("lit<'  des  Orfrans  in  eine  wr- 

schieden  große  Zahl  von  größeren 

oder  kleineren  Fächern  [Alceulen] 

und  setsen  sich  dann  als  bindegewe-  i^u^iwU 

bige  SMoge  weiter  ins  Inscfe  fort, 

dort  ein  lUadienneti  bildend,  welches  an  einer  suweilen  etwas  vwtieften  8telle 

der  Drüse,  dem  ifi/vs,  an  die  Oberflicbe  tritt.  Wir  unterscheiden  somit  eine 

BmdeHtchkhlef  welche  die  Marktubttans  umgibt,  so  dass  diese  nur  an  einer 

tkben«  tiu*T  LyrapkdrAs^.     a    Kmdfgtt^L'hige  Hullr; 
ttofte;    c    H»lkciiDcU    der    Harknia>-H<< ;    U  Kind«»» 

«  Markutrango;  /  Va»a  iiffereiiti«;  f  Lynpk- 
haka  im  Uiirk«;  k  Vm  offsreB«. 
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beaehriiikteD  Stelle  tu  Tage  tritt.  Jedet  FmIi  der  Biadenaehielite  wiid  von 

einem  LymphfoOikd  eingenemmen ,  aber  nieht  voUstlndig ,  denn  vm  ihn  findet 

aieli  noeh  ein  von  Bindogewebe  dniehaeiiler  Rum,  weleber  der  Lymplibalin  nn^ 

gehflrt  [LifmphtdteidB  dn  FoUikels).  Der  Follikel,  gans  mit  den  oben  beeehri»- 

beoen  BDdongen  ttberainkommend,  iit  nur  dadnieh  von  dieaen  venohieden»  dm 

er  eich  mit  einer  tehlankem ,  stnngartigen  FortMtming,  äim  Markstrange ,  in 

die  Marksnhstanz  verfolgen  Iflsst.  Die  Markstränge  der  einzelnen  Kindenfollikel 

bilden  in  der  Marksubstanz  der  DrflM  ein  Maschennetz,  welches  in^den  Lflcken 

des  Netzes  der  Bindegewebsbalken  angeordnet  ist.  Das  vorstehende  (Fig.  4  76] 

von  Frkv  gegebene  Schema  einer  Lymphdrüse  verainnlielit  diese  Befunde.  Die 

um  die  Kindenfollikel  befindlichen  Lymphscheiden  setzen  sich  als  Markscheiden, 

Lyniph^'ängei  auf  die  Markstränge  fort,  bilden  in  der  Marksubstanz  gleichfalls  ein 
Netzwerk. 

Zu  diesen  die  Lymphdrüse  durchsetzenden  ]>ymphränmen  stehen  die  Lymph- 

gefäße in  bestimmter  Beziehung.  Sie  verlialten  sich  zu  ihnen  als  Vusa  afferen- 

Ua  und  Vasa  efferentia.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  ersteren  größer,  und  OB 

bestellt nvr ein Yaa efferena.  Die Vaaanibnnlin  (Fig.474)  trat« mrOboriÜelie der 

Bindenaehielite,  vetaweigen  aich  daaelbat  mefarfaeh,  nnd  laaaen  ihre  Zweige  dueh 

die  bindegewebige  Kapsel  ins  Innere  gelangen,  wo  sie  in  den  Lymphaeheiden  der 

Rlndenfollikel  aieh  anfUtoen.  Die  Lymphe  der  Yaaa  afÜBrentin  ergießt  aieh  also  in 

die  Ltteken  nnd  Spalten,  weldie  am  die  Follikel  aieh  finden,  gelangt  dann  in  die 

Maxkanbitans,  wobei  ale  die  Uarkatrlnge  gleiehfalla  beapflit,  vertheilt  aieh  in  dem 

Netiwerk  derMarkaoheiden  nnd  wird  von  da  von  den  Wurzeln  des  Vas  efferens  [h] 

aufgenommen,  welcbee  am  Hilus  der  Drttse  sich  in  ähnlicher  Weise  verhält,  wie 

die  Vasa  affercntia  an  der  Oberfläche  der  Rinde.  Daa  Wesentliche  der  Structur 

einer  Lymphdrflae  besteht  also  in  der  Auflösung  der  anfahrenden  Lymphgefäße 

in  zahlreiche  enge,  mit  einander  anastomosirende  Bahnen,  die  an  der  Bildungs- 

stätte von  Lymphzellen  vorüberziehen  und  sich  in  eine  Minderzalil  ausführender 

Gefäße  sammeln.  Die  Vertheihing  der  Binden-  und  Marksubstanz  ist  verschie- 

denartig, Iclzteit'  \M  in  den  Mesenterialdrüscn  sehr  ausgebildet,  an  den  anderen 

nur  in  geringem  Maaße  vorhanden.  Auch  die  Follikel  können  unter  einander 

zusammenhiiugen,  sowie  wi  itt  i  nach  innen  zu  einzelne  Strecken  der  Marksti'änge 

durch  voluminösere  Gcslaltuug  FullikelAirm  gewiuuen. 

Den  Lymi)hdrüsen  sind  reiche  Blutgefäße  zugetheilt.  Klmne  Arterienaweige 

verästeln  sich  an  ihnen,  theils  an  der  Oberfliehe,  theila  von  da  ana  in  das 

bindegewebige  Gerflate,  von  Wo  daa  Gapillameta  an  den  Follikeln  nadlCark- 

atrlngen  aeine  Yerbreitnng  nimmt. 

Die  Lymphdrflaen  finden  aieh  fheila  vereinielt,  theQa  in  Gruppen.  Ersteres 

iat  bd  den  am  mtiatmi  peripheriaeh  gelegenen  der  Fall.  Je  niher  aie  in  den 

oentralen  Sannnelpuneten  der  Lymphgefiftfie  lagern,  deato  reieher  aind  die 

Gmppen  an  einsefaien  Drllaen.  Wenige  gröfiete  vertreten  nieht  aelten  die  Stelle 

aahMeher  kleinerer  nnd  umgekehrt.  Aua  der  Form  mancher  Lymj^idrflaen 

ergibt  aieh,  daaa  Yeraehmelsungen  mehrerer  au  einer  einaigen  vorkoomien.  Die 
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Lymphdrfltea  bilden  Sammelstellen  der  Lymphgeftße.  Oft  lanfen  die  letsterem 

YOB  vendiiedffiMB  Bielitinigea  dir  LymphdrOte  m.  Da  die  tntftthiendeii  CtofiUla 

einer  DrOie  m  anderen  Drosen  aieli  wieder  als  inMirende  verhaUen,  dnrehaetat 

der  Lymplutrom  stets  mehrere,  an  gewissen  Stdlen  sogar  aahlreielie  Drflsen. 

Die  tenetloneUe  Bedeitung  der  Lynphdiaieii  für  den  Oiguiteniiii  geht  thetlwelte 

•ehoB  MS  Iknr  Stnetur  hervor.  Der  sie  dmehseteende  Lymphitraiii  aimint  mt  Minen 

Vege  Lymphzelle»  auf.  Die  Lymphe  der  Vm«  ciTereiitia  ist  reicher  an  Formbestatid- 
thcilen  als  jene  <ier  Vasa  alTorentia.  Aber  außerdem  wird  vielleicht  noch  eine  andere 

Veränderung  der  Lymphe  bei  dem  Durchgang  durch  die  Driiso  bewirkt.  — 

Dte  In  den  LynpbdrOsen  bestehende  Anflliiiinf  der  Ysm  •ffmntls  fn  viele  fel- 
neie  Dehnen  wir  schon  älteren  Anatomen  bekannt.  Die  nähere  Kenntnis  dieses  Ver> 

halten*,  hpfiondcri«  in  Ilezii?  auf  die  fun<'tir>noll  wirhtipsten  Rp(«tandthpilo  dieser  IJlgane} 
uäwlich  ilrs  Lyniphzcllen  er/.eupenden  licwcbcs,  ist  das  Verdienst  neuerer  Zeit. 

Fkky,  IL,  Untersuchungen  über  die  Lymphdrüsen  des  Meoscben  and  der  Säuge- 

tUere.  Lelpttg  1861.  —  Hia,  Zetttehr.  f.  wlis.  Zeel.  Bd.  X  «.  XI. 

Anordnung  des  Ly mphgefftßsystemes. 

§  250. 
I 

lUe  V' ertheilung  der  in  Gestalt  von  »QeftBen«  oben  besohiiebenen  Lymphball- 
nen  im  Kffrper  bietet  sehon  doreii  die  Einmilndung  der  letsteren  insVenensystem 

eigentiiflniliebe  Yeriiiltnisse,  deren  DanteUnng  wieder  von  den  grosseren  Stlmm- 

ebm  MS  sn  beginnen  hat.  Solehe  Lymphstftmmehen  {Tntndlymphaticfl  sammeln 

sieh  grSßtendieils  in  der  Nähe  ihrer  AnsmOndvng  in  die  Yenae  anonymae,  indem 

plensartige  Zttge  von  Lymphgeflfien  allmihlieh  sieh  nnter  einander  verbinden, 

nnd  ein  —  mit  einer  einsigen  Ausnahme  —  nur  knnes  gemeinsames  Stimmehen 

bilden.  In  der  Art  der  Verelnignng  sv  einem  solchen  waltet  grO£te  Variation 

und  es  bestehen  anch  in  dieser  HIndeht  die  verschiedenartigsten  Zustände ,  in- 

dem nicht  blos  die  Zahl  dor  zasammentrctcnden  Gef^ßo  sehr  verschieden  ist, 

sondern  aach  diese  selbst  wieder  mannigfach  combinirt  erscheinen.  Die  sonst  zu 

den  Trnnci  lymphatici  sich  begebenden  einzelnen  StAmmchen  können  getrennt 

bleiben  und  eine  selbständige  Ausniflndun;^  besitzen. 

Die  Vertheilnng  der  f^Tösseren,  mit  den  Venne  aiionyniac  ̂ Brachio-cephalicae) 

coinmunicirenden  Stämme  zeigt  beiderseits  ziemliche  Cbereinstinunung.  Folgende 

Tmnci  lymphatici  sind  zu  unterscheiden : 

1)  Truncm  jugularts,  zur  Abfuhr  der  Lymphe  von  Kupf  and  Hab  be- 
stimmt. 

2)  Truncus  subdavius.  Sammelt  die  LiymphgeiUße  der  oberen  Extremität 

wie  der  vorderen  Bmstwand. 

3)  Truhats  brmcho-medüutmalis  {dexter)  fUirt  am  hinteren  Mittelfell- 

rauae  empor  und  ist  linkerseits  dnreh  einen  viel  ansehnlieheren ,  lings  der 

Bmstwirbelslale  emporsteigenden  Stamm,  den  Dnetns  thoraeiens  vertre- 

ten, der  ̂ e  Lymphe  aas  den  Eingeweiden  der  BanehhOhle  (vom  Darme  den 

Oh^Hs)  sowie  ans  den  unteren  EstremitIteB  nnd  von  der  hinteren  Bmstwand 
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ftbfBhrt.  Diese  drei  Stimme  bildea  sich  —  «bgesehen  tod  Diictas  thonideie  — 

mdsi  erst  im  der  NAhe  der  Venen,  in  die  sie  einmfinden,  sind  daher  ron  gieriiiger 

LftDß:e  und  bMben  entweder  getrennt,  oder  an  der  Mtadnng  in  verschiedener 

romhinntion  vereinigt.  Durch  die  Vereinigung  aller  St.tnime  einer  Seite  entsteht 

WüTruni  iLs  lifinphalicHS  communis.  Die  stets  mit  ver>*chlu88filhigen  Klappen  ver- 

sehenen Mdndnngen  finden  sich  meist  in  der  Nilhe  der  Verbindung  der  V.  jng. 

int.  mit  der  V.  snholjivia,  im  Vcroiiiij^unpswinkel  beider.  Kine  oder  die  andere 

fler  Mündungen  ist  lniiitifr  einer  Jem  r  \  cnen  zujietheilt.  l*^»»  jreo^nen  wir  s< 

an  dcu  iStämnieu  schwankenden  Verhältnissen ,  welche  auch  bezüglich  dea  Kali- 

ber bestellen. 

In  den  liymph^refaRst.lmnien  vereinif;en  ."iieii  L\ inphgt'fäß/Ujre  oder  Strau^'e. 

weleh«  Lymphdrüsen  durehsetzt  haben.  Da  diese  letzteren  in  die  Bahn  der 

Gefllße  eingeschaltet  sind,  wird  ihre  Darstellung  mit  jenen  geboten.  Die  peri- 

pherisch gelagerten  Drllsen  senden  ihre  Vasa  efferentia  au  melir  central  gelager- 

ten Drosen,  fttr  welche  rie  Vasa  afferentia  sind. 

I)  Truneus  jngnlaris:  Sanunelt  die  Lymphgeftfle,  welehe  als  ober- 

flichliche  und  tiefe,  aber  unter  dnander  snsamniMihlngende  Gellechte  nnd  Zflge 

am  Halse  herabaiehen.  Der  Piexiu  [lymph,]  jugutarit  superfickUit  {externut 

nimmt  Lymphgeftße  vom  Hinterhanpte,  von  der  Olir-  nnd  SdilAfengegend  aif. 

Glandulae  occipiUUei  (1 — 2)  liegen  an  der  Kaokenlinie  nnd  schließen  si^  latenl 

an  Gl.  nuricitlares  posteriores ,  welche  über  der  Insertion  des  M.  stemo-cleido- 

ma.stoideus  sich  finden.  Von  vomc  her  ziehen  GcOißc  im  Bereiche  der  Venae  facialei 

herab.  Dieven  der .SchiHfe  kommenden  treten  zu  (il.  auriculares  anteriores {2^-4 

welche  theils  Uber,  theils  unterhalb  der  Paroti.s  liegen.  Weiter  nach  vorne  sam- 

meln (iL  suhmn.i'illdres  GeRiße  vom  (iesieht  Iht.  wiibrcnd  die  GefÄße  der  tieferes 

Thcile  de»  Gesiehte.*i  sieh  tlieilwci.Hr  /u  Ictzfrifii  alu  r  ancb  zu  (.7.  fcicinfrs  /»r-^ 

jumlue  I — 6  hegeben,  die  zur  Seite  des  riiarynx  liegend,  dem  Gebiete  d« 

Plexus  jugularis  profundus  internus  angeliören. 

Den  Submaxillardrü»<'n  sehließen  sieb  vorne  dl.  sultmi  nlales  (2 — 3  an. 

deren  Vasa  efferentia  gleichfalls  zu  beiden  Getlccbten  gelangen.  In  die  Bahnen  des 

PI.  jugularis  oxternus  sind  67.  cervicales  superficiales  {5 — 6)  eingeschaltet,  welche 

vom  Platysma  bedeckt,  thdls  auf  dem  X.  stemo-eleido-maatoident  theils  as  dnsssB 

Hinterrand  liegen,  snweilen  xerstrent,  einselne  auch  wohl  mehr  nach  vorne  si. 

Die  Vasa  efferentia  derselben  verlaufen  tum  PI.  jugularis  pioAindns.  Die  obetei 

Glandulae  cervicales  superficiales  scblieOen  sich  an  die  Gl.  anricnlares  posteriores 

und  Gl.  submaxillares  an. 

Der  Plexus  jugularis  prt^undus  erstreckt  sich  llngs  der  tiefen  Hnlsgeftfle 

bis  mr  Basis  cranii ,  wo  er  ans  der  Schidelhöhle  die  Bhitgelifie  begldteadf 

Lymphbalinen  anfhimmt.  Auf  der  ganzen  Strecke  des  Plexus  sind  Gl.  cervicales 

pro/'unddc  (10 — 20)  vertheilt,  die  wieder  als  obere  und  als  untere  Unterschiedes 
werden.  Die  letzteren  liegen  in  der  Fossa  supraelavicularis,  und  an  sie  schlicßei 

sich  die  unteren  Gl.  cerv.  superficiales  an.  Den  oberen  (Jl.  cerv.  prof.  streben 

Lymphgefäße  vom  Pharynx  und  von  der  Zunge  zu.  In  die  Bahnen  der  letzteres 
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K  sind  (iL  liiujualcs  — 4  zur  Seite  der  Mm.  genio-  und  hyoglossi  eingelagert. 

T  Ferner  sammeln  jene  tiefen  Halsdrttsen  Gefäße  von  der  Wirbelsäule,  von  der  tie- 

*  fen  Muskulatur  de»  Nackens,  von  Kehlkopf  und  Schilddrtlse.  Mit  den  unteren 

r  tiefen  HalsdiHsea  stehen  endlieh  noeh  LymphgeOUle  der  Bmtwand  und  der 

Bchvlteff  in  Ziisiiiiiii«iihang. 

2}  Truncits  inbelaTiiis.  Seist  deli  ans  einem  Strange  von  Lymphge- 

ftfiea  snsunmen ,  welche  ans  der  AeliseUiOlile  Iconimen  nnd  hier  von  dm  GL 

axätaret  (10 — 15)  dnrahaetst  sind.  Diese  theUs  in  der  Naehbaisehaft  der  Blnt- 

gelifie  lagernden,  Üieils  naeh  liinten  nnter  der  Soapnla  [GL  subicapularet) ,  theils 

naeh  ▼wne  miter  dem  H.  peet.  minor  sentremten  Drtben  sind  ̂   Sammelstltten 

▼on Lymphgefäßen  sehr  verschiedener  Regionen.  Außer  jenen  der  oberen  Extre- 

mität vereinigen  sich  hier  die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Nackens,  des 

RllckeDS  bis  zur  Lendenregion ,  ferner  jene  der  Brust  auch  der  Manmia^  nnd 

der  oberen  Bauchgegend.  Die  von  hinten  kommenden  schlagen  sich  um  den  M. 

latissimus  dorsi ,  die  von  der  oberen  Brustgegend  um  den  M.  j)ootovu!is  major 

herum.  Tiefii  e  Gefäße  ziehen  unter  dem  letzteren  Muskel,  auch  unterhalb  des  Latiss. 

dorsi ,  in  Begleitung  der  Blutgefäße  empor.  Einige  (H.  itechu-alcs  sind  in  Jene 

eing«'.sclialtet.  An  der  oberen  Extremität  laufen  die  oberflächlichen  Lymphgefäße 

am  Vorderarm  zur  medialen  Seite  des  Oberarms  empor,  von  den  Fingern  an  dorsal 

und  volar  in  weitmaschige  und  langgestreckte  Gefleehte  nnd  Ztlge  geordnet, 

welehe  snmeist  der  Vena  basüiea  folgen.  In  der  BUbogenbeuge  sind  Gkmäulae 

eubitales  iuperßciales  in  sie  eingesehaltet.  Die  tiefen  Lymphgefäße  folgen  der 

Blutgef&fibahn.  Am  Vorderann  ist  snweilen  die  erste  Drflse  Uinen  sngetheilt. 

Einige  beständige  finden  sieh  in  der  .BUbogenbeuge  (Gl.  eubitalet  pnfundae) 

nnd  erstreeicen  läeh  von  da  TerrnnseK  am  Oberarm  hwanf . 

3]  Tranens  broncho- mediastinalis  (dezter).  Vereinigt  die 

Lymphgeftße  des  oberen  Absehnittes  der  rechten  hinteren  Bmstwand  nnd  ssm- 

melt  solche  von  Organen  der  Brusthöhle.  Aus  der  Lunge  in  Begleitung  der  Blnt- 

gefäße  und  Luftwege  kommende  Lymphget^e  senken  sich  am  Hilns  der  Lunge 

in  (iL  bronchiales,  welche  auch  die  netzförmig  angeordneten  Gefäße  der  Ober- 

fläche der  Lunge  aufnahmen.  Ablagerung  schwarzen  Pigmentes  zeichnet  diese 

Drü.sengruppe  aus ,  welehe  bis  zur  Theilung  der  Luftröhre  verbreitet  ist  Ein- 

zelne erstrecken  sich  längs  der  Trachea  und  nehmen  von  daher  gleiehtalls  (iefäüe 

auf.  Die  Vasa  effereutia  der  reclit.sseitigen  bilden  den  Anfang  tles  Truncus .  mit 

welchem  intercostale  Gefäße  mit  vereinzelten  (iL  uitcrcosldles  verbunden  sind. 

Aus  dem  hinteren  Mediastinalraum  treten  Lymphgefäße  vom  Zwerchfell ,  vom 

Herzbeutel,  dann  vom  Oesophagus,  in  Begleitung  der  Aorta  thoracica  empor  und 

Terbinden  sieh,  wenn  anch  nur  nun  Theile  mit  jenem  Stamme ;  GL  meäiastintUet 

potteriores  (6 — 12]  sind  in  sie  eingesehaltet.  Ebenso  verbinden  sich  vom  vor- 

deren Ifediastinalranme  her  LympligeAfle  mit  dem  Tmnens.  Sie  sammeln  sich 

vom  vorderen  TlieUe  des  Zwerehfells,  vom  Perieaid  nnd  von  der  Thymus.  GL 

medittttinalet  anteriore»  (10 — 15)  gehören  diesen  Lymphbahnen  an.  Die  meisten 

derselben  liegen  vor  nnd  auf  dem  Aortenbogen. 
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Aaeb  Yoa  der  vorderen  Bmstwaod,  im  Bereiebe  der  Art.  mamiittria  inteiBft, 

Bamtnehi  eieli  toh  GL  siemale*  nnteibroeheDe  Geftfietrioge,  und  treten  sq  den 

Oeftfiiflgen  dee  ▼erderea  HeduMtioalnnuneB.  Sie  bilden  snwdien  aneb  einen  b»- 

•ondeien  beideieeitB  vorbonunenden  Stumn  —  den  Tr.  mnmmnrinB,  weleber 

nm  besflgUeben  Tr.  eonunnnii  oder  «neb  direet  nr  Y.  anonym»  aidi  begibt. 

Dsetns  tborncicus.  Der  Hnaptstamm  der  Lympbwege .  auch  »Milch- 

bntstgangn  genannt,  weil  er  den  Chylns  (Milchsaft}  ftihrt.  begiuat  in  der  Bauch- 

höhle zameist  an  der  Vorderseite  der  ersten  Lumbalwirbelkörper  and  begibt 

sich  rechterseits  an  der  Aorta  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle,  wo  er 

zwischen  Aorta  und  Vena  azygos  gelagert  emporsteigt.  Am  Ursprünge  des 

linken  M.  iongus  colli  von  der  Wirbelsäule  nach  links  zu  abweichend  tritt  er  bis 

zum  Körper  des  letzten  Halswirbehs .  dann  iui  Bugen  über  die  linke  Arteria  sub- 

clavia hinweg  zum  Anfange  der  linken  \'.  anonyma,  in  die  er  sich  einsenkt.  Den 
Anfang  des  Stammes  bildet  die  Vereinigung  zweier  Tntnci  ltnnhttles  und  eines 

unpaaren  Truhcus  i?iteslmalis,  welche  meist  nur  auf  kurzen  Strecken  bestehen. 

Eine  meist  lAngliche  Erweiterung  des  Anfangs  bildet  die  C  i  s  t  e  r  n  a  c  h  y  1  i .  Von 

d*  erttreekt  deb  der  Gang  bi  flberane  weebtelvoliem  Befbnde  empor,  bald  sieb 

verengend  ̂ meist  in  der  Mitte  des  Weges]  baUl  erweitert  (siemlieb  regelmißig  am 

Ende),  mweilen  mit  Anebnebtongen  veneben  oder  bie  nnd  dm  in  gemudenem 

Verluife,  anebin  Äste  aa^elOst,  die  wieder  nuammedBeblieBen.  8eb  Kaliber 

ist  daber  ein  aebr  vnregehnißigea  (3 — 8  mm)  nnd  aebwankt  aneb  je  naeh  dem 

FflUnngBButande. 

Anf  seinem  Verlaufe  nimmt  der  Ductus  thoracicus  auf:  LymphgeftOe  vom 

Zwerehfell.  auch  ein  im  Ligamentum  suspenaorinm  he]>ati8  verUnfendes  StAmm- 

chen  von  der  oberen  Fläche  des  rechten  Lappens  der  Leber .  dann  von  beiden 

Seiten  her  intercostale  Lymphgefäße,  in  deren  Bahnen  Gland.  intercostales  ein- 

gebettet sind.  Auf  der  linken  Seite  treten  auch  die  obersten  intercostalen  Lymph- 

gefäße ,  die  rechts  dem  Truncns  broncho  -  mediastinalis  zugethoilt  sind,  in  ihn 

über,  und  eben  so  stehen  aut'  derselben  Seite  die  übrigen  Oefilße,  welche  rech- 
terseits  in  dem  Truncns  hronchi»-mediastinalis  dexter  sich  vereinigen,  mit  dt-m 

Ductus  thoraciens  in  Zusammcnliang.  Darin  entspricht  also  der  letztere  Jenem 

rechtsseitigen  Truncu»  und  stellt  nur  einen  weiter  abwärts  entwickelten  und  dem 

entsprechend  auch  mächtiger  ausgebildeten  Zustand  desselben  vor. 

In  den  Anfimg  dea  Duetns  thoraeiens  mflnden  die  drei  oben  ltenannten 

Lympbstlmme  ein,  die  gleiebfalla  mannigfiMb  weebsehideyeibiltniese  darbieten. 

TruneuB  lumbal ia.  Jeder  derselben  aetit  neb  ans  einem  vom  Leisten- 

1>ande  aus  auf  dem  M.  psoas  emporaiebenden  Oompleze  von  LympbgelUen  <n* 

sammen  {Plexus  lumbalis),  in  deren  Yerlanf  Drosen  eingebettet  aind.  Die  lings 

der  Vaaa  iliaea  vorliommmiden  (3 — 6)  beissett  Gtanä,  iUaeae.  Die  labfareieben 

der  Lendenregion  sugetbeilten  werden  als  Gl.  htmbtUes  (20 — 30)  nntersebie- 

den.  Hier  finden  sie  sich  theils  um  die  Aorta,  in  dem  dieselbe  umstrickenden 

Lymphgedechte  {PI.  aorticiis)  theils  lateral  von  der  WirbelsAale.  Den  Lnmbal- 

Drflsen  laufen  die  LympbgefiUle  der  Nieren  und  liebennieren  au ,  femer  jene 
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der  Keimdrüsen  in  Begleitung  der  Art.  äpermatica  interna,  endlich  Lympligefäße 

MS  der  hinteren  und  seitlichen  Bauchwand. 

An  die  lumbalen  Lymphgefäßgefleehte  sehlieOt  sieh  ein  die  Umgebung  der 

Artorin  eoeliacn  einnehmende«  Lympbgefäßgefleeht  an,  welehee  ren  nhlreiehen 

Drosen  (GL  eoeliaeae)  dnrehsetit  wird.  Zn  diesen  fBhren  Geftfle  Ton  der  Leber, 

vom  Hagen,  vom  Panereas  nnd  von  der  Miia.  Die  der  Leber  kommen  vom  Hilns 

derMlben  her,  fheils  aas  dem  Innern,  ̂ eUs  von  derUnteifllehe  der  Serosa  dieser 

Drflae.  GL  keptdicae  sind  in  sie  eingebettet.  Am  Magen  smd  LymphdrSsen  so- 

wohl Iftngs  der  kleinen  Cnrvatnr,  als  aneh  an  der  groBen,  jedoeh  mehr  in  der  Nähe 

des  Pyloms  vertheilt  nnd  vom  Hilns  derlDlaa&fcAgen  Ctefülße  ans  demaerOeen  Über- 

snge  sammelnde  Drfleen  l.-tn^s     oberen  Pancreasrande«(^/.  splenico-pancrecUwa^ 

Aus  dem  kleinen  Becken  tritt  zum  Plexus  lumbalis  ein  Plexus  hypogastricus 

mit  (iL  hypnt/dsfrime  8 — lo'i.  welche  von  den  Organen  dieser  CavitAt  wie  von 
den  äusseren  Weiehtheilen  des  Beckens  die  Lymphbahm  u  sammeln.  Nur  vom 

Rectum  treten  nochGet^ße  zur  Vorderflüche  des  Kreuzbeins  in  (iL  sacrtiles  über, 

deren  Tasa  efferentia.  theiiweise  Uber  das  Promontorium  liinweg,  wieder  zu  den 

Piexiis  lumbales  führen. 

Zum  Anfang  jedes  I^lexus  lumbalis  führen  die  Lymphgefäße  der  Leistengegend, 

die  von  dner  dichten  Drtisengruppe  der  GL  inguinales  kommen.  Sie  t^ammeln, 

den  Ol.  axillares  ihnlieh,  Lymphe  von  sehr  verseUedmien  Sichtungen  her  nnd 

werden  in  oberflichliche  nnd  tiefe  getheilt.  Die  GL  mguinatet  superficialet  liagen 

in  der  Leistengegend  außerhalb  der  Faseie ,  anweilen  siemlieh  serstrent.  Ihre 

Yasa  atRnrentia  sind  oberflichliche  Lymphgeftße  der  inßeren  Qesehleehtaorgane, 

der  Htlftgegend,  der  Banehwand  nnd  der  gesammten  Unterextremitftt.  Yasa  effe- 

rentia setien  (deh  grOfitentheils  an  den  tiefen  LeistendrOsen  fort.  Die  oberflftch- 

liehen  LymphgelkOe  der  nnteren  Extremität  beginnen  am  Fuße  nnd  ziehen  Ihnlieh 

wie  an  der  oberen  an^firts.  Die  vorderen  folgen  mehr  der  V.  saphena  magna, 

die  hinteren  nehmen  von  der  Wade  ans  über  die  Kniekehle  gelangt  eine  mediale 

Richtung ,  weiter  oben  wurzelnde  verlaufen  fast  quer .  die  einen  medial .  die 

anderen  lateral .  und  gewinnen  so .  den  Obersclienkcl  umziehend  ,  die  Leisten- 

gegend, wo  sie  zur  MUndunir  in  die  genannten  Lymiihdrüsen  gelangen.  Einzelne  • 

Gefäße  senken  sieh  in  der  Kniekehle  zu  den  tiefen  «'in. 

(iL  in(/iinKtlt's  in  ufuniinc  .') — liegen  in  der  Fossa  ileopectinca ,  in  der 

Umgebung  der  großen  Schcnkelgefüßi' .  I»is  zum  inneren  Schenkelringe  hin.  In 

der  Kegel  drängt  sich  eine  Drüse  in  letzteren  nnd  wird  als  ein  freilich  nicht  sehr 

wirksamer  Verschluss  desselben  gedeutet.  Außer  den  Vasa  efferentia  der  ober- 

illchlichen  Drüsen  nehmen  die  tiefen  die  in  Begleitung  der  BlutgeAfle  verlaufenden 

L>niphgef%ßzflge  auf,  deren  Bahnen  aus  dem  Yerlaufo  der BlntgoOße  verstlnd- 

lieh  sind.  Drflsen  sind  nur  anweilen  spirlieh  in  sie  eingeschaltet.  IHe  erste  am 

Untersehenkel  findet  sieh  im  Bereiche  der  Art.  tibialis  aotica.  Die  folgenden  ';2— 3} 

treffen  sieh  in  der  Tiefe  der  Kniekehle  [GL  popliteae)  aber  gleichfalls  nicht  von 

Bestlndigkeit,  und  am  Oberschenkel  sind  nur  ausnahmsweise  einzelne  Drosen  in 

der  Nachbarschaft  der  Art.  proftmda  femoria  au  Huden. 
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Der  TrnnenB  inteitinftliB  Munmelt  viirwiegeiid  die  LymphgefiUle  des 

Dttnndanns ,  mch  jene  des  Colons  bis  nur  Flennt  aigmotdes.  Dieser  Abaehnitt 

der  Lymphbalin  führt  rar  Zdt  der  Verdnnmig  »C%/ttf «,  daher  dieee  GdäBe  aU 

oder  Mikhsafl/^^äße  benannt  sind.  Die  Oeftfie  dnrduetien  Toin  Dflnn- 

dann  her  laUrelehe  swisehen  den  beiden  Platten  des  Mesenterinrns  eingebettete 

LymphdrOsen ,  GL  mecentertcoe  s.  mesorotiDae,  deren  Zahl  weit  Uber  hundert 

angegeben  wird.  Sie  sind  von  der  Hssenterialinsertion  an  dorch's  ganse  GehrSse 

vertheilt ,  distal  mehr  vereinzelt ,  gegen  das  Duodenum  zu  in  gedrängterer  An- 

ordnung. An  die  entfernteren,  dem  Darme  benachbarten  Drüsen  treten  die 

Gefäße  des  Darmes  direct  heran  :  ihre  Vasa  efferentia  sind  Vasa  afferentia  fflr 

die  folgenden  Drüsen,  bis  endlich  die  letzten  ihre  V.  efferentia  zum  Truncus 

tichicken.  So  durchsetzen  die  Geftße  auch  hier  mehrfache  DrUsou,  die  man  in 

Reihen  angeordnet  sich  vorstellen  kann  ;  die  der  innersten  Reihe  sind  meist  zu 

einem  ansehnlichen  Paquete  in  der  Radix  niescntciii  vereinigt. 

Am  Colon  verhalten  sicli  die  Drüsen  f»7.  tncsoroUcdt')  in  ähnlicher  Weise. 

Die  Vasa  efferentia  der  innersten  begeben  sich  gleichfalls  zum  Truncus  intesti- 

nalis. Die  vom  Beginne  der  Flexura  sigmoides  vorhandeneo  verlaufen  zum 

Plexus  aorticns;  awisehen  diesem  nnd  den  benaehbarten  Qefleehten  bestehen 

jedoeh  yieliUtige  Verbindungen,  so  dass  von  d«n  Plexus  eoeliaeus  aus  ein  TheU 

der  Vasa  efferentia  mit  dem  Truncus  intestinalis  in  Verbindung  tritt. 

über  die  Anordaung  der  Lymphgefäflstämue  im  Körper  s.  als  liaaptwcrk  Maocagnt, 

P.,  Tuoram  lymphatiwmini  eoipoils  hoiuiii  MitoiU  ei  ieonogrsphla.  gr.  Fol.  Senli  1787. 

Milz  (äplen,  Lien). 

§251. Dieses  durch  seine  Beziehunfren  zum  Blutgefäßsystem  wie  zum  Lymphappa- 

rate eine  eigenthümliehe  Stdlnnjr  « iniu  hniendt'  Organ  liegt  im  linken  Hypochon- 

drium.  Von  längsovaler  <iestalt  folgt  es  dem  Verlaufe  der  —  1  1.  Rippe,  und 

•  zeigt  sich  in  dieser  Gestalt  dem  Räume  angepasst,  welcher  in  jener  Gegend  vom 

Zwerchfell,  vom  Magen  und  von  der  linken  Xiere  begrenzt  wird. 

Den  es  begrenzenden  Theileu  entsprechen  die  Verhältnisse  der  Oberdäehe, 

ans  denen  die  sehr  ▼ariidile  Form  resultirt.  Wir  finden  dne  tuBere,  dem 

Zwerehfell  zugewendete  nnd  demgemtft  etwas  gewölbte  Fliehe  [Superficies 

phrenica)  und  eine  der  Bauchhdhle  zugekehrte,  welche  durch  einen  longitndir- 

nalen  Vorsprung  in  zwei,  meist  etwas  vertiefte  Facetten  geschieden  wird.  Ke 

hintere,  nntere  Facette  empflbigt  von  der  Niere  eine  schwache  Vertieftmg  (Super- 

ßcies  renalis] ,  die  obere  rordere  ist  meist  etwas  brdter  nnd  hat  den  Uagen- 

blindsack  angelagert  {Superficies  gasirica) .  Die  ZwerehfeUÜehe  geht  mit  einer 

stumpfen  Kante  Margo  obtusus)  in  die  Nicrenflftche  Ober  und  wird  dnrch  einen 

schirferen,  in  der  Regel  gekerbten  Rand  Margn  crenatus)  von  der  Magenflilche 

getrennt.  Das  vordere  Ende  ist  meist  breit  und  stampf,  während  das  hintere 
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schmäler  ist.  Die  beide  innere  Flächen  trennende  Kante  ist  \un  ebenao  wech- 

selnder Gestalt  wie  die  übrigen  Formverliiiltui>se  des  Organs.  Sie  stellt  den 

Hilm  vor,  und  auf  ihr  oder  gegen  die  Öuperficied  gaätrica  zu  treten  die  reichen 

BlutgeßUle  des  Orgauä  aus  und  ein. 

Die  Farbe  der  Milz  ist  tief  grauroth  oder  bUalichxoth.  Tiefergebende  Eio- 

sdmitte  laaeen  das  Organ  raweilen  gelappt  etBeheimn.  Nieht  aeltoa  kominen 

dem  vorderen  Ende  benaehbait  euKehie,  im  Baue  mit  der  Ifilx  Ubereinstim- 

mende,  koglige  Nebmmüun  vor.  Aneli  das  Yoliim  des  Oigans  ist  großem 

Weehsel  nntenrorfen ,  bietet  sogar  periodtsehe  BeliwaDlniiigeii ,  indem  es  wJdi- 

rend  des  VerdannngsproeeBBes  ansehwillt.  Bei  manehen  Krankheiten  finden 

bedentende  VergrSßemngen  statt.  Die  VergrOfiemng  madit  üdk  naeh  ▼<»ne  za 

am  meisten  bemerkbar ,  da  hinten  durch  die  Niere  eine  Grenze  geboten  wird. 

Unter  normalen  Verhältnissen  schreitet  jedoch  die  Milz  nicht  ttber  eine  Linie, 

die  man  sich  links  vom  Stemoelavienlargelenke  bis  rar  SpitM  der  11.  Rippe 

gezogen  denkt. 

Die  Milz  Ix  sit/.t  einen  serösen  Überzug,  indem  theils  vom  Zwerchfell,  theils 

vom  M:igenhrui<l>ack  her  (hi^  reritonenni  sich  als  Duplicatur  auf  sie  fortsetzt 

[Liy.  </(i.sti  n-lti'iuilc  und  pln  enico-lienale). 

Bezüglich  der  Structur  der  Milz  ist  zunftehst  der  hdpscl  zu  gedenken, 

welche  als  eine  dünne  aber  feste  bindegewebige  Schichte  das  ganze  Organ  über- 

kleidet und  mit  dem  serösen  Überzuge  innig  verwachsen  ist.  Diese  Kapsel  sendet 

ins  Innere  gröbere  nnd  feinere  Fortsätze  ab ,  die  sich  nnter  einander  zu  einem 

dichten  Masdiennelae  verbinden  (MÜMbalken],  Von  den  gröberen  Balken  swei- 

gen  sieb  feinere  ab,  nnd  so  wird  das  Pirenelqrm  des  Organs  von  dnem  sehwam- 

migen  QerOste  dniehaogen,  dessen  Mnste  Maseben  mikioekopiseh  sind.  Die 

Rftnme  jener  Maseben  sind  von  mner  dnnkelrothen  Snbstans  erfllllt,  welche  man 

als  •  Pulpati  beseiehnete.  Dire  Bedeutung  wird  dnreb  den  feineren  Bau  anfj^e- 

klftrt,  bei  welchem  die  Blutgeflfie  die  wichtigste  Bolle  spiden. 

Die  am  Ililus  eintretenden  Arteiien  verzwmgen  sich  in  der  Milz  unter  oft 

wiederholten  Theilungen,  ohne  da^<s  zwischen  den  verschiedenen  Arteriengebieten 

Anastomosen  bestehen.  Die  kleineren  Arterien  lassen  eine  rasche  xVuflösung 

in  Yeine  Zweige  erkennen ,  welche  größtentheils  die  Hohlräume  des  Balken- 
netzes diirolisetzen.  An  den  in  die  Milz  eintretenden  Arterien  ist  der  Adventitia 

noch  eine  Hindegewebsseliiclitc  al>  Arft  riensclieide  angelagert.  An  manchen 

Stellen  zeigen  kleinere  Arterien  in  dieser  Schcidf  rctieuliires  Gewebe  mit  «'in- 

gebetteten Zellen,  und  an  anderen  ist  dieses  Gewebe  so  reielilicli ,  da.s.>  es  einen 

der  Arterie  ansitzenden  Follikel  vorstellt ,  mit  den  Liimplifollikelu  in  voller 

'  Übereinstimmung.  Die  Arterienscheideu  sind  dadurch  den  Lymphscheidun  ähn- 
lich. Solche  Follikel  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  auf  Durchschnitten 

der  Mila  als  graue  oder  weifiliche  von  der  dunkeln  Pulpa  sidi  abhebende  Flecke, 

die  sogenannten  Malpigkrschen  Körperchen  der  Hils.  Das  StOtsgewebe  dieser 

Follikel  geht  peripherisch  in  das  feinste  Balkennetiwerk  Uber. 

Verfolgt  man  die  arterielle  Bahn  weiter,  so  trifft  man  die, terminalen 
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Aitt'rieu  in  Capillaren  übergehend,  deren  Wandungen  sich  schließlich  auflösen. 

Daraus  geht  zum  Tbeile  das  feine  Balkuunetz  hervor,  welches  mit  minder  feinen 

lud  gröberen  Zflgen  das  gesammte  Organ  dorchsetit.  In  die  MuekeniiBB« 

dieaes  idiwammigen  GerOatea  mflnden  abo  die  Capillaren  ein:  der  Inhalt  der 

Maseheniinme  ist  Blnt.  Ans  dem  Faaemetze  jenes  Gerflstes  setsen  sieh  aber  aneh 

▼enfise  Bahnen  msanunen.  Sie  bilden  relativ  sehr  weite,  aber  ein  engmasehiges 

Nets  darstellende  Capillaren,  welehe  die  gesammte  Müs  dnrehsiehen  nnd  UberaU 

mit  jenen  anderen  Masohenrinmen  snsammenhingen.  Ihre  Wandnngen  lassen 

einen  Beleg  Ton  sptndeljRinnigeii  Zellen  erkennen.  Ans  diesen  Anfingen  Tentaer 

GefUte  sammeln  sich  allmfthUch  dieTenen,  die  in  größere  Stümmchen  zusam- 

mentreten und  schließlich  am  Hilus  znm  Austritt  gelangen.  Die  Blutgefllßbahn 

in  der  Milz  ist  also  keine  durch  einen  Capillarabschnitt  continuirliche ;  sie  ist 

unterbrochen,  insofeme  an  die  arteriellen  Capillaren  ein  feinstes  Lacnnensystem 

ange8chlo9.sen  ist,  welches  einen  Thcil  des  venösen  Capillaraystenis  repräsentirt. 

Das  feine  Gerüstwerk,  welches  jene  lacunäre  Hahn  (liiitli/.ielit ,  ist  aber  eine 

Fortsetzung  des  Balkennetz<'s  nnd  steht  ebenst»  wieder  mit  den  Artorienscheideu 

nnd  mit  der  Oberflftche  der  Lympbfollikel  in  Zu>ammenhang. 

Stellen  wir  uns  nun  vor.  wie  das  Blut  durch  die  arteriellen  Capillaren  in  jene 

Räume  ergossen  wird,  so  muss  es  die  Arterienscheiden  und  deren  zellige  Infiltra- 

tionen bespfllen,  bevor  es  in  die  Venenbahn  gelangt,  Terfaittt  sieh  somit  sn  diesen 

Organen  ihnlieh  wie  der  Lymphstrom  sn  den  analogen  Gebilden.  Dass  in  jenem 

Verhalten  die  Stelle  d«r  Lymphbahn  dnreh  die  Blntbahn  vertreten  ist,  bildet  die 

wesentliefaste  Eigenthflmliehkeit  der  Müs.  Die  Lymphsellen  kOnnen  hier  also 

direet  in  den  Blntstrom  gelangen.  Damit  steht  andi  die  jedenfklls  nnr  geringe 

Entwiekelnng  von  Lymphgefkßen  in  der  Mils  in  Zusammenhang. 

Von  den  Lyniphgtfi{fitn  dar  Mfls  dnd  nnt  die,  welche  am  llilut  «nitiiBtMi,  mit 

der  Function  «U-s  'imans  enger  verknüpft,  wälirend  die  oberflrichllrlu'n  nur  dem 

•erüien  Lber/ufr  .ui-iehüren.  Die  tieferen  begleiten,  wie  von  Säugetliieren  bekuiDt 

wnrde,  die  Arterien  und  stehen  auf  der  ferner«»  Verzweigung  der  letttma  mit  dem 

der  Arterlenteheide  engehörigen  eylegenen  Gewebe  tn  Ziuemmenbenf ,  indem  tte  Uck 

In  die  feinen  Lücken  desselben  öffnen,  also  in  die  Räume  des  dort  belindliehen  reti- 

caUren  lUndoffcwcbet;  übt  ri^chen.  Ob  Mich  tnnerbalb  der  Balken  Lymphbahuen  beiteheiit 

ist  mindesteua  noch  zweifelhaft.  * 

IHe  LymphfoWkd  der  MUs  leigen  In  ihrem  Vetheltett  sa  den  Arterien  grSAte 

ObereiattiauBranf ,  bei  mancher  Terletlon  nnwetendieher  Punkte.  Sie  finden  eich  bald 

an  den  Tlifilunf.-'istellon  der  Arterien ,  dann  wieder  von  der  Arterie  durdiypt/t.  Im 
letzteren  Falle  ist  die  I  mwandlun?  der  Arterienscheide  in  Folliktleewebc  rings  um  die 

Arterie  erfolgt,  wahrend  eine  mehr  einseitige  Ausbildung  die  LyniphfolUkel  der  Arterie 
aatltiend  eiadielnen  Uait. 

In  den  Milzbalken  sind  vereinzelte  Züge  glatter  Mnakclfasem  vorhanden,  die  bei 

manchen  8.iugethleren  (Hund,  Katze,  .Schwein)  in  größerer  Menge  bestehen. 

lAitratur.    neziifrlirii  des  feinorf-n  Itaties:    KÜM  ikbr  ,  Artikel:   »Sideen«  in  Todd, 

Cyclopadia.  Vol.  IV.    Obay,  11.,  ün  the  structure  and  use  of  the  spieen.    London  1Ö54. 

Biuao«,  ZeitiohT.  f.  wiaa.  ZeoU  Bd.  XI.  Tohsa,  W.,  Wiener  Sitsungaber.  Bd.XLVIU.^ 
W.  MOiu»,  Ober  den  feineren  Ben  der  Mtlx.  Leipdg  and  Heidelberg  1865. 
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Allgemeines. 

§  252. 
Das  Nervensystem  iimfasst  jene  Einrichtungen,  durch  welche  die  gesammte 

Organisation  des  Körpers  zu  einem  harmonisch  thätigen  Ganzen  verbunden  wird. 

Sein  Zusammenhang  mit  den  Sinneswerkzougen  vermittelt  ihm  ZustÄnde  der 

Außenwelt,  die  als  Keize  aufgenommen,  in  ilim  Empfindungen  und  Vorstellungen 

erregen.  Durch  seine  Verbindang  mit  dem  Maakelsysteme  überträgt  es  auf  diesea 

Wilknsimpulse.  die  in  Qim  entetelieii,  und  «beaao  bdumokt  m  dio  FvadäaaM 

der  nuunugfaltigeD,  der  Eniihrang  and  Abeeluidnng  dienenden  Oignne. 

Zanmmengeeetit  vird  das  Nerrensystem  dnrcih  die  Fonnelemente,  welehe 

oben  (§  29  nnd  30)  ab  Gangliensellen  nnd  NervenÜMem  daigesteilt  lind.  Ein 

Zwiaehengewebe  Tereinigt  dieselben  nnd  bildet  Air  sie  ein  Stfltsweric. 

Das  Verhalten  dieser  Formeleniente  in  einander  liat  man  sieb  so  vom- 

stellen,  dasi  die  GangUeoseUen  die  eentralen  Tbeile  sind.  In  ihnen  entstehen  die 

das  NervenijstMn  auszeichnenden 

Vorginge ,  wfihrend  die  Nerven- 

fasern leitende  Bahnen  bilden,  die 

peripherische  Verbindungen  besitzen : 

mit  dem  Sinnesapparat.  den  Drüsen- 

organen und  den  Muskeln  in  Zusam- 

menhang stehen.  Diese  Verhältnisse 

kann  man  sich  in  ihrem  einfachsten 

Zustande  nach  Art  des  nebenstehen- 

den Schema  .1  denken,  in  welchem  c 

eine  Ganglienielle  reprisentirt.  Zn 

dieser  leitet  von  einem  sensiblen 

Endapparate  t  tine  Nervenfoser  n,  wihrend  anderersnts  von  ihr  ̂ e  Nervenfaser 

in  einer  MnakelMlle  m  fllhrt.  Etwas  mehr  entsprieht  den  realen  Einriehtnngen 

Einf«rh»t«  Schemata  fbr  das  Terhalt«B  dM  Narrm» 
•7>t«ines  mit  Betug  auf  die        daratollcndtB  Fom- 
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das  Schema  in  welchem  swei  Geoglieiuelleii  ia  YerwcDdiuig  aind,  deren 

mit  dem  lensiblen  Endoigane,  die  andere  mit  einer  MoakelieUe  Je  doreh  eine 

Nervenfaser  yei|>nnden  ist.  IMe  Punktruhe  [x)  swiaehen  beiden  Gaaglienaellen 

druckt  die  wahncheinliehe  Yerbindong  anst  die  wohl  nriachen  den  Ganglien- 

xellen  angenommen  werden  kann,  wenn  sie  auch  fflr  jetzt  noch  nicht  anato- 

misch erweisbar  ist.  Diese  einfacheren  Verhältnisse  sind  jedoch  nicht  blos  da- 

durch complicirt,  daia  diese  Gcw<  Ushestandtheiie  in  großen  Mengen  bei  einander 

sich  finden,  sondern  auch  dadnrcli,  da.ss  dio  feinen  Fortsätze  der  Ganglienzellen 

in  ihrer  Redentung  kaum  erkannt,  und  auch  für  die  Stärkeren  (Mcrvenforta&tae, 

die  weiteren  Bahnen  großenthcils  unermittelt  sind. 

Beiderlei  GowebHbestandtheile  sind  im  Nervensystem  derart  vcrtheilt .  dass 

die  Gano^lienzellen  größere  Compleie  bilden ,  welche  die  wichtifrj^ten  Theile  des 

centralen  Nervensystems  zusammensotzon.  Davon  ̂ ehcn  die  Nerven- 

fasern aus  und  nehmen  eine  peripherische  Verbreitung  zu  den  Endorganen.  Sie 

bilden  also  die  ilauptbestandtheile  des  peripherischen  Nervensystems. 

Wie  aber  die  Centraiorgane  niclit  aussc  lilit  ßlich  aus  (ianglienzellen  bestehen,  son- 

dern noch  Massen  von  Nerveul'asern  enthalten,  welche  zum  Theile  Verbindungen 
der  centralen  QangUenapparate  anter  sich  sind,  snm  Theile  allmählich  die  peri- 

pkerMe  Bakn  gewinnendeFbsercomplexe  vorstellen,  so  enÜlU  nneli  das  periphe- 

rische Nervensystem  in  gewissen  Benrken  nllige  Formelemente.  IMese  bilden 

daselbst  AnschweUnngen,  Ganglien ,  nach  denen  die  Zellen  benannt  sind.  In  den 

centralen  Organen  sind  Qanglieniellcn  nnd  Nervenfiwcm  in  grSfieren  Hassen  vor^ 

banden  nnd  nnterseheiden  sich  dnrdi  die  Firbnng  von  ̂ andw  als  ̂ raue  nnd 

weiße  Substanz,  Brstere  wird  vorwiegend  von  GangUenaellen ,  letatere  von 

maikhaltigen  Nervenfasern  gebildet. 

In  die  Znsammonsetznng  des  Nervensystems  geht  noch  Kndegewcbe  ein, 

welches  die  Blnt-  und  Lymphbahnen  bereitet  nnd  einen  Stützapparat  fllr  das 

Nervengewebe  abgibt.  Eine  besondere,  vorzflglich  den  Centraiorganen  als 

Verbindungsmaterial  ihrer  Elemente  zukommende,  vom  Bindegewebe  unterschie- 

dene »Substanz,  Sfioojflid  Vmcnow  .  führt  {gleichfalls  Formelemente.  Neuroglia- 

Zellcn ,  deren  Znt^ehnrigkeit  zu  eiuem  au(if'ren  Gewebe  noch  uiclit  feststeht. 

Der  größte  Theil  der  Neuroglia  scheint  ein  Pruduct  der  nervösen  Elemente  selbst 

zu  sein. 

A.  Centrales  Nervensystem. 

Anlage  und  Entwiekeliing. 

Die  Ermittelung  der  zur  Differcnzimng  dos  Centralnervonsystemes  führen- 

den Vorgänge  hnt  im  Hereiche  der  Wirbelthiere,  selb.st  für  verschiedene  xVbthei- 

Unifren  .  s<>  \  ieli'  ühcreiustimmende  Punkte  naclitrewiesen  ,  dass  wir  sie  auch  für 

den  Menschen  zu  Grunde  legen  dUrfeu,  zumal  das  Wenige,  was  bei  diesem  hier- 
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Aber  bekannt  ist ,  zu  jenem  in  engem  Anscblnäse  steht.  An  der  ersten  auf  der 

KeimbUse  befindlichen  Embiyonalanlage  (a.  8.  67}  erfolgt  in  deren  Lftngsaxe  vor 

dem  Piimitivstraifen ,  wie  bermts  in  der  Kflnie  angegeben,  eine  Wmdierang  dea 

Eetoderms,  deaaen  Formelemente  in  langgeatreekke,  senkreeht  nebeneinandei^ 

atehende  Zellen  übergdien.  IHeee  Verdiekung  des  infleren  Kdniblititea  {Meätd' 

larplatte)  geetaltet  aiek  dnreh  Erkebnng  ihrer  Binder  anr  MeduUarrmne.  Dieae 

bildet  die  Anlage  dea  geummten  centralen  Nerreneyatemea ,  deaaen  Torderer 

Abschnitt  dea  Gihim  hcrrorgehen  Iftaat,  Indeaa  der  hintere  zun  Rückenmark  sidi 

gestaltet  (S.  71).  An  beiden  Abschnitten  hat  die  Rinne  sich  zu  einem  Rohre 

umgewandelt,  dessen  weitere  Verftndemngen  theils  beim  Bflckenmarke,  theila 

beim  Gehirne  zu  betrachten  sind. 

In  dieser  Genese  des  gesammten  centralen  Nen'cnsystemes  aus  einer  die 

primitive  Körperhtille  darstellenden  epithelialen  Gewebschichte  ,  dem  Ectoderm, 

s])ricbt  sich  ein  eifrenthtimliches  Verhalten  an.^ .  welches  seine  Erklärung  nur 

darin  findet ,  dass  im  Bereiche  niederer  'i'hiere  das  Nervensystem  au  das  Ecto- 
derm selbst  geknüpft  erscheint,  da-ss  also  jeues  Orfransystem  in  einem  primitiven 

Zustaude  der  Organisation  vom  Ectoderm  vorgestellt  wird. 

1.  Vom  Bllokenmark  (Mednlla  apinalia). 

1.  Differenzirung  der  Anlage« 

§  25a. 
Am  Rü^enmarke  tritt  der  VersehliefinngsprocesB  der  Binne  Ton  yome  nach 

hinten  nnd  hllt  gleichen  Schritt  mit  dem  Answaduen  der  Anlage  in  derselben 

Richtung.  Ist  diese  beendet ,  so  greift  auch  der  Verschluss  anf  die  Endstrecke 

über.  Dann  erscheint  das  Rtlckenmark  als  ein  Rohr,  weldies  vorne  in  den  letzten 

Abschnitt  dea  Gehirns  übergeht  and  seinen  Binnenraum  in  die  Höhlung  des 

letzteren  fortgesetzt  zeigt.  Das  Lumen  dieses  Rohres  ist  von  der  Seite  her  ver- 

engt.  sdniit  s])n]tartig.  da  es  zu  beiden  Seiten  von  den  verdickten  Theilen  der 

Medullarplatte .  uud  olien  wie  unten  von  dünurreu  Theilen  derselben  tx  Lncnzt 

wird.  Bei  dieser  Vertheilung  des  Zellenmatt-rials  am  Medullarrohr  auf  die  bei- 

den Seiten  .  erscheinen  diese  als  die  massiveren  Gel)ilde ,  zu  denen  sich  die  ven- 

trale uud  dorsale  dünnere  Wandpartie  des  Kohrs  wie  Cominissureu  verhalten. 

Die  Anlage  des  Kückenmarks  trägt  also  jetzt  schon  eiue  Scheidung  seiner  Ibsse 

nach  beiden  Hüften  dea  KOrpers  an  sich.  Der  Binnenraum  stellt  den  Central- 
canal  des  BAckenmarka  vor. 

In  diesem  Beftinde  erstreckt  eich  das  Bttckenmark  in  der  gansen  Anadeh^ 

nnng  des  Bflekgratcanals,  also  anch  in  den  sacralen  Absehnitt  desselben ,  bb  in 

die  Oandalregion.  Daa  einfaehe  Medullarrohr  erfthrt  bald  eine  Beihe  von  Ver- 

iodemngen,  welche  es  dem  späteren  Znstande  nXber  bringen.  Unter  fortschrei- 

tendem Wachsthnme  des  Gansen  leitet  irioh  eine  Massenannahme  der  beiden  seit- 

lichen Hälften  ein«  während  die  Verbindnngaatrecken  beider  eine  geringe  Dicke 
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behalten.  Dm  Wedwlhnm  ist  aber  donal  bedentender  als  Tentral,  so  dais  dn- 

durah  jedeneits  ein  ▼ocderer  (ventraler)  Yonpnng  gebildet  wird,  der  aUmlUidi 

nur  Bildung  einer  ▼ordern  medianen  Rinne 

ffdfremlo  Thcile  untersclieiden  (s.  Fig.  4  7b  : 

\    Eine  den  Centiiilounal  he^Tcnzt-udc ,   um  mindesten  veränderte  Zell- 

schichtc  bildet  das  i-Jpiüiel  desselben,  weiches  also  d&a  au3  der  ectadermalea 

Anlage  persistirende  Gewebe  V(»rstellt. 

2'  In  den  vorderen  und  hinteren  Verdieknngen  der  Seitentheile  iasden 

•    zelligc  Elemente  die  Anlage  yrdtwr  Suhstmiz  entstehen,  und  dazu  kommt 

3;  die  später  ersrheinende  irrißc  SubsUinz  .  welche  die  graue  äußerlich 

bedeckt.  Sie  entsteht  theilweise  aus  einer  Diflferenzirung  der  oberflächlichen 

Lage  der  Seitentheile  des  MedoUarrofars ,  zum  größeren  Theiie  wohl  durch 

Fortsatsbildnngen ,  welebe  von  den  Elementen  der  grauen  Snbetans  aoegehen 

(Kupffbb)  .  IHeae  weifie  Faaerachiehte  Inldet  «nen  anfangs  dflnnen  Beleg  nm  die 

inneren  ZeUmaesen  der  beiden  Hüften  des  Sflekenmarks. 

So  empflingt  die  Wandnng  des  HAnllarrohrs  bis  inr  8.  Woehe  eine  Ikh 

trlebtllehe  Terdieknng  bis  auf  die  als  Gommissnren  besddineten  Stellen.  IMese 

bewahren  den  primltiTen  Zustand  Ungar ,  doeh  eneheint  an  der  vorderen  Oom> 

missnr  bald  anfierbalb  des  Epithels  mne  difltareniirte  Gewebsehiehte .  velebe  in 

die  ansgebildete  vordere  Gommissnr  flbergeht. 

Mit  diesem  Sondemngsvoigange  sind  aneh  die  Anlagen  der  vom  Btteken- 

mark  ansgehenden  peripherisehen  Nerven  dentiieh  geworden.  Sie  ersefaeben 

als  vwdere  and  hintere  von  den  Seitentheilen  des  Bllekenmarks  abgebende 

Bllndel  (vordere  nnd  hintere  Wnrseln) ,  an  denen  bestimmte  Beziehungen  zu  den 

größeren  Abthcilungen  des  Rtlckenmarks  hervortreten  (Fig.  47 S  .  Wie  bemerkt, 

sind  in  der  Länge  der  Rtlckenmarka-Aniage  vier  ansehnliehe,  den  Gentnilcanal 

einbuchtende  Massen  aufgetreten  t  deren  jede  innen  ans  graner,  nullen  ans  weißer 

iVÄwÄ  a^Tirt  schritte  machte,  in  complicirtere  Bihlun-en 

ehM  tttoa  Eakiyo.  e».  ••b.     ßber.     Wir  können  dann  im  Allgemeinen 
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Substanz  besteht.  Die  vorderen  Massen  sind  die  mächtigeren  .  bestehen  zum 

größten  Theile  aus  grauer  Substanz  (Fig.  478),  deren  Überzug  aus  weißer  Sub- 

Btans  beaonden  nach  Torne  zu  an  Stärke  gewinnt  und  sich  nach  hinten  zu  «U 

eine  dflime  Seilichte  erstreckt.  Die  hinteren  Ifuseo  tfaid  aehwleher.  Duegnae 

SiibBtaas  iteht  mit  der  vorderen  an  der  leitiidieB  AvBbnehtimg  des  Centnd- 

canale  in  ZvHunmenhMigy  wihrend  die  weiJle  Snbstau  anflbigUeh  nur  eine 

besehrinkte  Stelle  der  gnnen  flberlegert.  In  der  Yerthdlnng  der  welaaeii  Snb- 

stans  nnd  dem  Verhalten  der  aaitretenden  Nenrenwnneln  an  diäter,  sind  bereits 

die  Anfinge  fllr  splteres  Verhalten  wahrzunehmen..  Aus  den  vorderen  Maasen 

treten  die  vorderen  Wnrzeln  der  Spinalnerven  hervor  und  theilen  den  weifien 

Substanzmantel  derselben  in  einen  vorderen  und  einen  lateralenAbschnitt.  Ersterer 

ist  die  Anlage  der  VorderstrUnffe  des  Rückenmarks ,  letzterer  jene  der  Seiten- 

strange. Beide  zeigen  ihre  Zusammengehörigkeit  auch  später  im  Verlaufe  ihrer 

Elemente.  Verschieden  hiervon  vcrluilten  sich  die  hinteren  Wurzeln,  insofern 

dieselhen  die  weiße  Substanz  der  hinteren  Masse  nicht  durchsetzen,  sondern  seit- 

lich von  derselben  austreten.  Jene  weiße  Substanz  bildet  die  Anlage  der  Hinter" 

Strünge.  welche  somit  durch  die  hinteren  Wurzeln  s»  itlieh  sich  abgrenzen. 

Die  weiteren  Veränderungen  betreflen  sowohl  eiin?  \'t'rmeliruug  der  ̂ 'rauen 
Substanz  als  auch  eine  Zunahme  des  weißen,  letztere  umschließenden  Mantels, 

welcher  allmftlilich  einen  ansehnlichen  Antheil  an  der  Constitution  des  Rttckeo.- 

marks  gewinnt.  Die  grane  Snbstans  erschefait  dann  um  den  an  ümüuuf  immer 

mehr  surflcktretenden  Centraleaaal  gelagert  nnd  lieft  jedencits  in  zwei,  die 

Llnge  des  RUckenmarks  dnrchsiehende  Vorsitrltage  aas,  welche  man  nach  ihrem 

Qnerschnittshilde  als  Uorwr  der  granen  Snbstaaz  nnterscbndet. 

Die  granen  HOmer  stehen  also  nicht  nor  Jederscits  an  ihrer  Basis  nnter  sich 

in  Zusammenhang ,  sondern  ebenso  mit  den  andersdtigen ,  ▼ermitteis  der  den 

Centralcanal  nmgebenden  granen  Substanz,  die  man  als  cenfntlr  von  jener  der 

H<")rner  selbst  nnterscheidet.  Diese  Einrichtungen  zeigen  jedoch  kein  ganz 
gleichmäßiges  Verhalten  durch  die  gesammte  Länge  des  Rtlckenmarks ,  ergeben 

tlieiis  in  der  Verfheilung  des  Volums  orrnuer  und  weißer  Substanz  .  theils  in  der 

Ge-^taltnng  der  ersteren  viele  Eigenthümlichkeiten  ,  ebenso  wie  in  der  feineren 

Structur,  was  Alles  weiter  unten  Berücksichtigung  finden  wird. 

§254. Das  Rückenmark  erstreckt  sich  anfänglich  gleichmäßig  durch  die  Länge 

des  Rlickgratcanals  bis  an  das  Ende  desselben.  Allmählich  erlangen  aber  swei 

Abschnitte  eine  bedeutendere  Entfaltung.  Der  eine  entspricht  dem  Halstheile 

desRüekgrats  und  bildet  dleHalsansehwellnng  (/ntomescenlia  cervicalis) ; 

der  andere  liegt  in  der  Lendengegend.  Von  der  Lendenanschwellnng 

(Im.  IwmbaUs)  an  abwärts  verjllngt  sieh  das  Ende  des  Bflckenmarks  in  eonischer 

Form  [Cwmt  terminalis).  Die  b^den  Anschwellnngen  entsprechen  den  Abgangs- 
stdlen  der  Nerren  für  obere  nnd  untere  Gliedmafien  nnd  leiten  ans  diesen 
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Besiehnngen  auch  ihre  Genese  ab ,  indem  einer  Yennebrong  der  peripheriBchen 

Elemente  (der  Fasem)  andi  eine  YeimelmiQg  dnr  im  Ceuktkatgu»  b<iiidU<di6B 

Crspningsorgane  entspreeheii  rnnst.  Demgemäß  knflpit  neh  ihr  Auftreten  an  die 

BntwielEeliing  nnd  Ansbüdong  der  Oliedmafien.  Die  piimitiye  Aiudehnnng  dea 

Bttckenmarka  wird  dmrdi  Ungleieliheit  dea  WadisthumB  des  ROokenmarka  nnd 

des  nmaehUefianden  Ruekgrateaoalea  Üald  alterirt.  Sciion  in  iither  Fötalperiode 

naflk  Anabildnng  der  OliedmaBen  erstreckt  es  sieh  nicht  mehr  doreh  die  ganae 

Länge  des  Rtickgratcanals.  Bald  nimmt  das  eonische  Ende  nnr  noch  den  oberen 

Theil  des  Sacralcanal»  ein,  lieht  sich  dann  auch  noeh  ans  diesem  empor  und 

tritt  in  den  Lendentheil .  um  schließlich  an  der  Grenze  zwischen  Brust-  und 

Lendentheil  sich  zu  finden.  Das  Ende  des  Conus  terminalis  trifft  sich  dann  in  der 

Gegend  des  ersten  oder  zweiten  Lendenwirbels.  Diese  scheinbare  Verkiirzung 

des  Ktlckonmarks  ist  aber  von  einer  beständigen  Zunahme  des  Kfickgratcanals 

auch  an  Länge,  begleitet.  Sie  ist  bedingt  durch  die  bedtniteudere  Entfaltung  dt^s 

unteren  fresp.  hinteren  Abschnittt  s  der  WirV)elsäiile  nnd  ihrer  Adnexa.  ^"<'m 

Ende  des  C<))ius  tmnimilis  aus  erst<'ckt  sich  alsdann  ein  t'atlenlVhiniger  Fortsatz 

bis  in  die  Caudalgegend  und  wird  um  so  länger,  je  weiter  das  Eude  des  Kückeu- 

marks  im  Rtlckgratcanal  empurtritt.  Dieses  FUum  terminale  reprisentirt  nr- 

sprUnglich  einen  mdimentir  gewordenen  Endabaekidtt  des  Bflekennarks,  ist  als 

dne  Fortsetsnng  des  letaleren  anansehoi,  welehe  entsprechend  der  Anadehnnng 

der  Btreeke  awisehen  der  arsprttngliclien  nnd  spiteren  Lage  dea  Rflckenmarks- 

endes  in  die  Lftnge  wichst. 

0«  wir  Im  eaadalen  Aluchnitle  d«r  WirtMiaole  (8.  134)  «ine  rOekgeMMete  Stneka 

des  Axenskeletes  erkennen .  an  der  mindestens  drei  Wirbel  ohne  ihnen  entsprechende 

Spinalnerven  »ind ,  kann  das  Filum.  auf  dit  geii  Endabsrhnitt  der  Wirbelsäule  b»  zneeti. 

als  eine  ursprünglich  diesem  Angehörige  £>tiecke  des  liückeuiuarks  angesehen  werden. 

DiM  wild  dtdnrcli  iMgründet,  d«M  du  FUuin  tennlntle  «iieh  aerrÖM  Element»  eat- 

hilt.  Ihm  «Ind  Nerrmfaaerbflndel  angMohleHen,  t«b  denen  ein  Theil  Je  in  ein  kleines 

Oaii^M'  ri  t  introbt.  Sie  ropriisoiitircn  ein  in  ihrem  VetlMlfe  nidlt  mehr  den  SteiBbelB- 

nerven  angcsclilosseiips  letztes  .Spinalncrvenpaar. 

A.  Rat^bb,  Morplioluz.  Jahrb.  III,  S.  603. 

In  die  Zusammensetzung  des  Rückenmarks  gehen  außer  den  von  der  ersten 

Anlage  her  ans  dem  P>todcrni  stninnienden  Formbestandtbcib'n  noch  solche  ein. 

die  ursprünglich  dem  Mesoderni  angehören.  Das  Medullarioln-  wini  nach  seiner 

Trennung  vom  Ectoderm  vou  Elementen  des  mittleren  Keimblattes  umwachsen, 

die  nidit  nnr  die  Anlagen  fttr  die  W&nde  des  liUckgratcanals  abgeben ,  sondern 

ancb  die  Httllen  des  Rttekenmarks  henteUoi.  Die  dem  leirteren  nnmittelbar 

angeschlossene  Gewebssehiehte  sendet  Fortsitie  in  dasselbe  nnd  stellt  mit  dem 

in  diesem  verbreiteten  sttttssnden  Bindegewebe ,  nnd  dadnreh  aneh  mit  den  Oe- 

ftßbahnen  des  ROekenmarks  im  genetischen  Oonnexe.^  Sie  bildet,  von  den  mehr 

peripherischen  Schiebten  sieh  sondernd,  nicht  blos  einen  Obersng  Uber  das 

Rflekenmark,  in  welchem  die  größeren  Qefilfie  verlanfen,  sondern  steUt  auch  dorch 

die  eingesendeten  Fortsitze  und  deren  Znsanmienhang  mit  dem  Bindcgewebe- 

gerOste  ein  anm  Rflekenmark  gehöriges  Gebilde  vor,  die  Pia  mater  desselben. 
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Wie  dl«  Mekeninark  anfänglich  sieh  in  d«x  OeMiniDtltiigc  des  RQckgratcanals 

«ntnckt,  M  tont  m  dfeieii  Raum  neh  in  idiier  Wette  rai  nod  liiet  m  die  Anlage  der 

Wandungen  des  letzteren  in  Anpassung  an  meinen  Inhalt  erscheinen.  Später  flndet 

«ber  aurh  in  dioRer  Ik-ziehiing  eine  rnpU'ichhcif  iles  Waclisthuiiig  zwisrluTi  roiiti?\en» 

und  Conteutum  statt.  Der  Canal  wird  weiter  als  das  Kückenmark  es  erforderte,  wie 

er  naoh  dem  oben  Bemerkten  «lek  aneb  bedeutend  verUnfert  liat.  Daran  knflpfen  ilek 

dann  nene  Elnrlektnnfen,  weleke  anf  eine  AusflUlnng  dea  ZwiMbenranmea  abzielen, 

nnd  bei  den  BQckenmarka-HfiUen  ibre  Dantellnng  Huden. 

8.  AttÜMres  Verbalten  de»  Büokexunark«. 

$  255. 
Das  ansgebildcte  KUckeumark  liegt  von  mehrfachen  Hüllen  umschlossen  im 

Rfickgratcanal ,  den  es  nur  sebr  vsvoltoUndig  ausfallt.  Es  stellt  einen  mit  den 

oben  erwlhnten  AnsdureUnngen  yeneheneii  eylindrisehen  Strang  yor,  der  yorne, 

weniger  hinten,  etwas  abgeplattet  ersehdnt,  und  dieses  am  meisten  an  der  Hals- 

ansehwdlong  kund  gibt.  Oben  setst  es  sieh  direet  in  das  dem  Gehirn  ngehSfige 

yeriingerte  Hark  fort  iFlg.  479). 

Die  Halsansehwellnng  ist  am  mftebtigsten  in  der  Hohe  des  5.  —  6.  Hals- 

wirbels nnd  geht  im  2.  Brnstwirbel  in  den  Bmsttheil  Aber,  welefaer  sieh  mehr 

eylindriseh  gestaltet  zeigt  und  gleichmäßig  bis  gegen  den  9. —  in.  Brustwirbel 

sich  erstreckt.  Hier  beginnt  die  Lrndenansehwellnng.  welche  im  nilchstfolgen- 

den  Wirbel  ihre  bedoiitciidstc  Ausdehnung  erreicht.  Von  da  an  nimmt  die  An- 

schwellung allmiihlic'h  ab  und  geht  in  den  Co;jt/5 /erm/H«//s  über,  dessen  Lage 

.schon  oben  au^'e^M'ben  Ut.  Aus  diesem  i'eht  das  Filitm  terniinnU'  hers'or  Dieses 

ist  auf  der  größten  Strecke  seiner  Läntre  noch  von  di  u  Iliickenmarksliüllcn  um- 

geben, liegt  im  »Sacke  der  Ihira  mater«  des  RUckenniarks ,  durchsetzt  aber 

dessen  Ende  und  verläuft  dauu  mit  etwa  einem  Viertel  seiner  (iesanuutülnge 

durch  das  Ende  des  Sacralcanals  auf  die  Caudalwirbel,  mit  deren  Perioste  es  zu 

verschmelzen  scheint. 

Die  oben  ä.  747  bemerkte  Abhängigkeit  der  beiden  Auscbweilungeu  des  liückeu- 

marka  ven  der  HIehtigkeit  der  -von  dleaen  Stellen  abgehenden  Nerven,  recp.  der  Ana- 
bUdnng  der  vorderen  und  hinteren  OUedmaOen,  tritt  beiondeti  denilieb  bei  Thieren 

bervor.  Wahrend  bei  Flu-hon .  deren  Hliedmaßcn  im  Ganzen  minder  anngebildet  sind, 

daa  Itüokenmark  gleichmäßig!  den  Hürki^ratcanal,  duroh/ielit .  um  mit  der  Volums- 

abnahme des  Körpers  am  Caudaltheile  ganz  allmählich  an  Lmfaug  abzunehmen,  tre- 
ten Jene  AbtkeÜQngen  der  Wirbelthlere  bieza  in  Gegenaatr,  deren  Gliedmaßen  mit 

ihrer  MnskulatO|  bedeutend  entfaltet  sind,  führend  das  Gebiet  der  vom  Krusttheile  des 
lliickenniark.«  rnt«priniecii<lon  Nerven  eine  bcdeutiiKle  lle^flirmkniii:  erfuhr.  Das  trifft 

sich  bei  Vügein,  mehr  noch  bei  Schildlitüten ,  bei  denen  die  .Muskulatur  des  i^tamme» 

am  Bnm^e  fSmt  gans  verkOmmert  iit.  Demgemiß  13ast  der  entsprechend  tedneirte 

Theraealtbeil  dea  Bflekenmarka  die  beiden  Anaebwellnngen ,  awiacben  denen  er  liegt, 

necb  prignanter  berveitreten. 

An  der  Oberfliehe  des  Rflekenmarks  macht  sieh  eine  Unterseheidnng  durch 

Lingaforchen  am  weißen  Snbstansmantel  bemerkbar.  Von  solehen  bestehen 
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Vig.  4T». 

lat.mU4 

I 

I 

SmUmt 

StUcut  iati- 

swei,  das  Rfickenmark  in 

swei  Mülidie  Htifln  ÜMilaide 

medUuie,  sn  deaeo  nodi  Mit- 
liche  kommeii.  Die  voiden 

Meduaftuvlw  eatiprielit  fama 

Spalte  [Finura  metfiona  oiil^ 

rior),  welche  die  sieh  naeh 

Tone  eatwiekelndeB  Verder- 

strSnge  der  weißen  Sabstaas 

zwischen  sick  eatateken  laaecB. 

Dif»  Wandungen  dieser  wenig 

tief  eindringenden  Spalte  wer- 

den von  der  Rückenmarks- 

Oberflfiohe  orebildet.  Die  hin- 

tere Mt'dianforche  Sülms  inf- 

(lianus  jxislfnnr  führt  da^^egen 

zu  keiner  Fissur .  snndern  ihr 

entspricht  nur  eiu  miichli^erea 

hier  eindringendes  Bindegeweb»- 

aeptom,  welehea  die  eeotrale 

grane  Sobataaa  errdeiit  nad 

die  beiden  Hilfkeii  dee  Rllekei- 

narkea  tiefer  scbeidet  ala  die 

▼ordere  Fiaaor. 

Die  StttenfoTchen  serfaUen 

in  eine  Tordere  nnd  eine  hin- 

tere und  sind  durch  die  Ana« 

trittsstellen  der  Nervenwurreln 

charakterisirt  In  ihrer  Ans- 

hildiin?  bieten  sie  beachtens- 

werthe  Verschicdenbeiten.  Was 

als  vordere  Seitinliuolu'  gilt 
Sulvi/s  Idlnnlis  anterior  .  ist 

bei  unverselirtem  linekt'nmarke 

keine  Furche,  sondern  erscheint 

erst  annähernd  einer  Furche 

fthnlick,  wenn  man  die  Flden 

der  vorderen  Nervenwnneln 

durch  Anareifieo  entfiBrnt,  and 

dadnreh  eine  Llngsreihe  den 

AnstrittBsteUen  jener  Fldehen 

rSlmÜm.  entspreeheoder  Orflbehen 

hitumts- 

ctnti'i 

Unittit'.th» 

]»M ROck«nni*rk  mit  dem  V€>rUii}C«ltoB  ÜMTk. 
A  Ton  vorn«.  B  Ton  hintea.  >Ji. 

aeogt  hat.    Dagegen  iat  di« 
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hintere  Seitenfurcke  Sulcus  lal.post.  eine  dentliche  VeHiefung,  in  deren  Länge 

die  Fäden  der  hinteren  Wurzeln  aastreten.  Diese  bilden  sogleich  ffir  den  An- 

Ihdl  jedes  Spinalnerven  eine  »emHeli  eontinnizliebe  Brilie,  indeit  dH»  vorderen 

Wuseln  ihre  Fiden  «ob  einxehien  getrennt  nebeneinander  austretenden  Nerven- 

ÜMerbttndeln  deh  ansammensetcen  lassen. 

Dnreh  dieses  ObeHllchenrelief  wird  der  weiße  Snbstansmantel  in  die  bereits 

oben  berührten  NervenÜMerstringe  geschieden.  Zwischen  der  Fiasnra  mediana 

antnior  nnd  der  Torderon  Seitenfnrche  tritt  jederseits  der  Vorderstrang  {Puni- 

cuhu  anterior)  vor.  Die  vordere  nnd  liintere  Seitenfturehe  begrenxen  den  Seiten- 

strang [Fun.  lateralis) ,  hintere  Seiten-  und  hintere  Medianfurche  den  Hinter- 

strang {Fun.  posterior .  Da  jedoch  die  vordere  Seitenfurehe  nur  eine  ktinstlich 

darstellbare  Vertiefung  bildet ,  so  sind  Vorder-  und  Seitenstränge  in  innigerer 

Beaiehnnp  zu  einander  als  Seiten-  und  Hintersfranp.  wie  das  sdimi  ans  der  An- 

lage dieser  (iebilde  hei"vorginf?.  —  Von  mehr  localcr  Hodoutiiug  ist  ein  Sulcus 

intcriin'flms  jmst.  .  welcher  nur  dem  llalstheile  des  Rdokcnniarks  zukommt  und 

jeden  Hinterstrang  in  einen  sclimalen  medialen  und  etwas  breiteren  lateralen 

Abschnitt  scheidet .  die  als  besondere  Stränge  aufzufdhren  sind.  Der  Sulcus 

intermedins  Fig.  MdB)  beginnt  am  oberen  Ende  dos  thoracalen  Abschnittes  des 

Rttckenmarkeä  von  der  hintereu  Medianforche  aus,  und  setzt  sicli  dann  auf  der 

Halsansohwellttng  parallel  mit  der  Meffianflirelie  bis  mm  yerlingerten  Marke 

fort.  Die  laterale  Portton  des  Hinterstranges  stellt  den  Burdach'schen  oder  Keil- 
Strang  vor  (Am.  cuneatus),  die  mediale  ist  der  sarte  Strang  [Firn,  graeilis  oder 

Goltscker  Strang) . 

8*  &uieve  Btroetiir  des  Hfiftkenmarka. 

§  256. 
Die  im  Rflckenmarko  vertikdlte  graue  nnd  weiße  Substanz  erscheint  in  be- 

stimmter Anordnung.  Die  grane  Substanz  umgibt  den  Centralcanal  als  Com- 

missur  der  grauen  in  die  Hömer  auslaufenden  Massen,  welclie  auf  })eitle  Hülften 

des  Kückenniarks  vertheilt  sind.  An  den  Hörnern  niaclit  sich  ein  deren  Basis 

entsprechender  schlanker  Tlieil  als  Cercir  untersclieidliar.  Die  vorderen  Hörnor 

sind  stärker  und  sehen  tciiniiial  verbreitert  gegen  den  Sukus  lateralis  anterior. 

Die  schlankeren  hinteren  Ilönit  r  lauten  zugespitzt  ?egen  die  hintere  Seitenfurehe 

ans,  Verhältnisse,  die  man  sich  plastisch  so  vorzustülleu  hat,  das»  die  gesammte 

graue  Substanz  eine  vierkantige,  terminal  sich  verjüngende  und  auch  sonst  nicht 

llberall  gleich  stsrite  Sinle  bildet ,  deren  vordere  massivere  Kanten  den  Vorder^ 

hAmem  des  Querschnittes  entsprechen,  indess  die  an  Masse  sehwieheren,  aber 

stärker  vorspringenden  und  angeschlrft  endenden  hinteren  Kanten  die  Hlnter- 

hömer  des  Querschnittes  bilden.  Diese  Siule  grauer  Snbstans  ist  von  der 

weifien  Snbstant  nmhflllt,  welche  bei  der  bestehenden  Oberflftchenbesehaffenheit 

des  RflekenniarlES ,  swischen  den  die  HOmer  des  Querschnittes  vorstellenden 

Llngskanten  tiefer  sich  einsenkt.  Die  grane  Snbstans  ist  im  Cervical-  und  Lum- 
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baltheile  des  Rflekemnarkt  niehtiger  ala  im  BniBttheile  und  zeigt  dabei  V«r- 

indenmgen  in  der  Form  ihrer  Hünier ,  die  ub  udutelieader  Figur  ni  ersdien 

lind.  (Li  c  iit  die  grmiie  Snbstens  so  iteik  daigeetellt.)    Aneh  die  weifie 

Snbstutt  bietet  eine  Zunahme  ihres  VblnmB  en  der  Hale- 

wie  «n  d«r  Lenden-Ansehwellong.  Am  Conoe  teiminelis 

bildet  tie  nur  noeh  eines  dünnen  Beleg  «m  die  grave  Bnb- 

Btans»  deren  Hömer  eo  Terlireitert  sind,  daae  sie  den  größten 

Theil  der  Snbstani  des  RflelEenmaifca  Terstellen.  Am  Bade 

dee  Gonns  bestehen  nnr  noeh  Beste  des  weifien  Snbstana- 

mantels. 

Die  breiten  Vorderhörner  lassen  von  ihrem  vorderen  Um- 

fange die  Ncrvonbiindcl  abgehen  (Fig.  4SI),  welche  die  vorderen 

Wurzelfaden  7,usaninit  n<etzcn.  Diese  treten  auf  oinem  Quer- 

schnitte zu  mehrer«  n  lu  rvor  und  durchsetzen  die  vorlie<rende. 

sonst  continuirliche  weiße  .Substanzlage,  die  vt»m  Vorder- 

stningt'  in  den  Seitenstrang  tibergeht.  Der  laterale  Theil 

jedes  der  in  der  iJalsanschwellung  sehr  breiten  Vorderhörner 

sondert  sieh  gegen  den  Brusttheil  zu  in  einen  seitlich  gerich- 

teten, von  der  Baaia  des  TorderhonMa  an^benden  Fortsats» 

d«D  man  als  Seitenhom  [Tractut  mlermedto-totero/w)  be- 

seiohnet.  Weiter  unten  im  Bmsttheile  ist  diese  Bildvng 

nieht  mehr  dentlich.  Sehen  oben  am  Halstheile  seigt  sieh 

aneh  am  Hinterhome  eine  ModiBeation.  Lateral  von  der 

Basis  dieses  Hernes,  in  dem  awisehen  ihm  nnd  dem  Vorder^ 

hörne  einspringenden  Winkel,  sehiekt  die  graue  Substani 

«oMn''R^jfi^^^  lameUenartig  unter  einander  .sich  dnrchflechtende  Fortsitie 
^         -  -  welche  Btlndel  weißer  Substaos  umfassen  und  auf  dem 

Querschnitte  eine  netzartige  Bildung  vorstellen:  Format lo 

.V.  Processus  reticularis.   Dieser  Befund  ist  nach  abwärts  in 

minderer  Deutlichkeit  anzutreffen,  fehlt  jedoch  selbst  im 

Lendentlu'ile  ui<  ht  p-auz. 

Der  Ceutnil'  (innl  durclisotzt  als  keineswegs  stets  offener  Canal  die  ganze 

Lange  des  Rii(  kfun)ark(  s ,  w<.  er  besteht,  mit  einem  Lumen  von  (»,ü5 — 0.1  mm: 

und  ist  als  ein  noch  feinerer  ('anal  im  oberen  Abschnitte  des  Filum  terminale 

vorhanden.  Die  Form  des  Lumen  bietet  sehr  wechselnde  Verhältnisse.  Im  All- 

gemeinen wiegt  der  Qnerdnrehmesser  am  Halstheil ,  der  sagittale  nsten  vor. 

Am  Conns  terminalis  ist  der  Canal  der  hinteren  Oberfliehe  sehr  nahe  gerflekft 

nnd  bietet  hier  eine  lingliehe  Erweiterung  [Vtnlricidus  termmaliSf  W.  KsiLüiE). 

Der  ClMlnifeanal  öfftiet  cleli  voine,  iMiin  ClMiguige  des  RQelMiUDttiw  In  da«  Ge- 

hirn, in  den  lUiincnrtvm  des  lettten  (it^blnmliBchnittes.    Sein  Liiuien  zeigt  tiäutig  Ab- 

weichungen   von   der   ansresibonen  Form.      Nicht   ganz    >flnn   ftlilt  der  ti'Jitralcanal 

•treckenweise ,   oder  in  groiSercr  Ausdehnung,    was  iai  lialstheile  die  Kegel  »ein  toll. 

Daan  findet  sich  an  telner  Stelle  ein  avt  Zellen  beatebender  Strang,  der  wobl  von  der 

epitbelialen  Aaakleidang  de«  Canala  ber  entatanden  iat. 

Dvrcliichnitt«  dnrch  daa 

aebenatuirt.  a  aaadem 
AnfonKt!  de*  Cenrical- 
th*ils,  6  Intumesrentia 
cirvii  Alia.  <-  thcriUihT 
Tbeil.  ä  Intnmi'si  >  !itia 
inrnbalis,  t  Knüc  <l>'r- 
aalben,  /  Coaus  termi- 

•  »Ii. 
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Vom  Rückenmark. 753 

Bezüglich  des  feinereu  Baues  des  Rflckenmarka  erfordern  wieder  die  beiden 

SnbatanzeD  eine  gesonderte  Betrachtung. 

a.  Graue  Substanz. 

In  der  Zusammensetzung  der  grauen  Substanz  sind  zweierlei  differente  Ge- 

webe zu  unterscheiden :  erstlich  dem  Stütsgewebe  zugehörige  Theile  und  dann 

solche,  die  dem  Servengewebe  zukommen.  Das  Stötzgewebe  er»cheint  einmal 

als  spftriiches  Bindegewebe  in  Begleitung  der  Blutcapillaren  .  welche  die  graue 

Substanz  durchsetzen ,  und  dann  als  eine  eigcnthOmliche  gelatinöse  Substanz, 

die  nur  an  bestimmten  Localitilten  vorkommt  und  sich  durch  gewisse  chemisch- 

physikalische Befunde  von  den  übrigen  Bestandthoilen  auszeichnet. 

Das  Nervengewebe  der  grauen  Substanz  besteht  vor  allem  aus  Ganglien- 

zellen und  ihren  Fortsätzen ,  dann  aus  Nervenfasern .  die  zum  Theile  mit  den 

letzteren  in  Znsammenhang  ste- 

hen ,  ;;ura  Theile  noch  nicht  in 

solchen  Beziehungen  erkannt 

sind.  Sie  bilden  vielfache  Durch- 

üechtungen.  Endlich  spielt  auch 

dieNeuroglia  eine  Rolle.  —  Die 

gesammte  graue  Substanz  unter- 

scheiden wir  in  die  centrale, 

welche  um  den  Centralcanal  die 

Verbindung  der  beiden  Seiten- 
theile  herstellt ,  dann  die  beiden 

in  die  Uömer  ausgezogenen 

Seitentheile. 

Die  Auskleidung  des  Cen- 

tralcanals  bildet,  wo  sein  Lu- 

men erhalten  blieb,  eine  epithe- 

liale Schichte  aus  langen  ,  wim- 

pertragenden Zellen,  welche  mit 

verjüngter  Basis  in  feine  Fort- 

sätze übergehen.  Damit  senken 

sie  sich  in  eine  den  Canal  umgebende,  lateral  etwas  verbreiterte,  fein  granulirte 

Gewebeschichte ,  die  Substantia  gelatinosa  centralis  ein.  In  verschiedenen 

Richtungen  verlaufende  und  danach  wieder  unterschiedene  Fasern  durchsetzen 

jene  Substanz,  in  welcher  auch  Nervenfasern  vorkommen  sollen. 

Umgeben  ist  die  gelatinöse  Centraisubstanz  von  Zügen  querverlaufender 

blasser  Nervenfasern  ,  denen  im  Großen  und  Ganzen  die  Verbindung  der  beiden 

Seitentheile  zukommt.  Sie  werden  daher  als  Commissnr  aufgefasst  und  nach 

ihrer  Lage  zum  Centralcanal  als  vordere  und  hintere  graue  Commissur  unter- 

schieden. Die  letztere  ist  am  bedeutendsten  gegen  das  Ende  des  Lumbaltheiles, 

GBCESBAtx,  Anstomi«.  4g 

Fig.  ibl. 

m(d. 

po»t. 

Sub$t.  gtL 

Proc.  ritic. 

Coinm.  p. 

Can.  Cetil. 
Comui.  gr. 

(in/. 

Comm.  alb. ant. 

CorHH  lat. 

fiss.  mtd, 
ant. 

Querschnitt  anit  der   Lendenamschwellnng  de« 
ROekenniark«. 
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am  NhwiohsteD  im  BniittlMile.  Der  Yerlaiif  dieier  Fatwn  wird  weitor  mteB 

berttekaiehtigt. 

Vor  der  rorderai  grmaen  Oommissnr,  swiBehoii  ihr  und  dem  Grude  der 

TOrderen  MedienfiBnir ,  findet  rieh  die  weile  Commistur ,  welelie  dudi  mark- 

haltige ,  aeihrig  neh  kremende  Kervenfiuera  gebildet,  nidit  mehr  der  grauen 

Snbatans  angehört  and  bei  den  Yorderstringen  nähere  Betmohtaag  findet. 

In  den  Sdtentiieilen  der  grauen  Substanz  trifll  man  die  Vertheilnng  der 

Ganglienzellen,  welche  daaelbst  einzelne  Abschnitte  charakterisiren. 

Die  Vorderhörner  sind  am  reichsten  mit  solchen  Elementoi  aa^e- 

Btattet.  Ihre  multipolaren  Ganglienzellen  zeichnen  sich  durch  Größe  aus  und 

liegen  meist  in  der  Nahe  des  vorderen .  verbreiterten  Randes.  Sie  sind  in  2 — 3 

Gruppen  geordnet.  Die  Zahl  der  in  einer  Gruppe  auf  dem  Quer:*chnitte  sich 

zeigenden  Zellen  nimmt  in  den  Anschwellungen  des  Hückenmarks  zu.  Von 

diesen  Zellen  entspringen  Nervenfasern,  welche  direct  in  die  vorderen  Wurzeln  der 

Spinalnerven  tibergehen.  Indem  sich  diese  Zellgruppeu  continuirlich  durch  d.is 

Kückenmark  erstrecken,  sind  sie  als  Längszüge  oder  Stränge  von  Ganglieuzeiu  u 

aufzufassen.  Man  unterscheidet  eine  hintere  oder  laterale  Gruppe .  dann  eine 

vordere  oder  mediale,  von  denen  jede  wieder  in  klmnere  Gruppen  gesondert 

sein  kann.  In  dem  eine  Abswcigung  des  Vorderiumis  darstellenden  Traetos 

intermedio-lateraUs  oder  Seltenhoms  ist  eine  dritte  Omppe  voriiaaden.  Die  Zellen 

derselben  sind  kleiner  als  die  vorderen,  an  welehe  sie  im  Cervieal-  nnd  Lumbal- 

theile  angeschlossen  rind. 

In  den  HinterhQrnern  wird  die  graue  Bobstans  nnr  anm  geringen 

Thwle  dnreh  denflidi  gangUfise  Elemente  dargeateUt.  An  der  Basis  des  Bor- 

nes ,  und  zwar  an  der  medialen 

Seite,  findet  sich  ein  vorwiegend 

aus  feinen  Längsfa.sem  gebildeter 

Strang  mit  reichlichen  Ganglien- 
zellen, die  Columna  vesicu/aris 

'Clarke'sclie  Sfiulc:  Dor.sa/I.frti. 

Stillixo),  weU  lie  vom  Ende  des 

Cervicaltheila  de>  Kückenmarki 

bis  in  die  Lendenanschwellung 

sich  erstreekt.  Die  Gauglieuzellen 

besitsen  in  ihm  eine  longitndinale 

Biehtnng.  Am  Ende  dea  Bratt- 

theils  nnd  Anfinge  des  Lansbal- 

tfaeila  Ist  diese  ̂ dung  am  mieb- 

tigsten.  Eine  ans  dem  Znaammen- 

hange  mit  der  besebriebenen 

Hauptmasse  gelöste  Partie  findet 

sldk  ti»iigens  sowohl  im  oberen  Gerviealtheiie  wie  im  unteren  Theiie  derLenden* 

ansehwelläng. 
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Der  übrige  Theil  des  Hinterhonis  bietet  nur  zerstreute  imd  kleine  (lantrlien- 

zellen  von  Spindelform,  die  an  beiden  Enden  iu  Fortsätze  auslaufen.  Die  hintere 

Partie  des  Hinterhorns  wird  von  (leUitiniiscv  Substanz  [Suhstanha  (/flufinosn 

Rolandi)  gebildet,  \velche  einen  terminal  bedeutend  verdickten  Überzug  desHinter- 

horna  vorstellt  und  auf  verschiedenen  Höhen  die  Form  etwas  ändert.  In  ihr  fehlen 

GugHiimllen  gänzlich,  dagegen  wird  sie  Ton  bluaen  Nervenfuern  darehsetst. 

Die  yoB  den  mnltipobren  Ganglieniellen  anagehenden  nunilieirteB  Fort- 

sitxe  bilden  dordi  reiche  Anastonosen  ihrer  f<^ten  Venwetgongen  dn  siem- 

lieh  diehtes  Netswerk  (Oebulcb]  und  damit  gleiehfidls  einen  Beetandtheil  der 

grauen  Snbatanz.  Dasn  kommt  endüehnoeh  eine  große  Henge  blasaer,  meist 

starker  NervenCtiem,  die  snm  Theile  gleichfalls  als  Fortsitse  der  GanglienseUen 

sich  erweisen  und  in  ihren  Bahnmi  sehr  TeisehiedeneYerhiltnisse  erkennen  Unsen. 

Endlich  besteht  für  einen  anderen  Theil  der  Fasern  ein  Übergang  in  die  weifie 

Substanz,  fOr  noch  andere  ist  die  Verlaufärichtnng  ptoblematisoh. 

Die  Anordnung  der  Ganglienzellen  in  der  grnuen  Substanz  ist  zwar  im  All- 

gemeinen eine  continuirliche  mit  den  fflr  einzelne  Kegionen  des  Milekenmarks 

anfgefOhrteu  Modificationen  .  allein  es  ist  hiemit  eine  Sonderung  in  ein;^elne 

den  Abgangsstellen  der  Spinalnerven  entsprechende  Gruppen  verbunden,  so  daää 

auch  hier  eine  Metamerie  sich  ausspricht. 

b.  Weiße  Substans. 

§  257. Die  wdfie  Snbstans  des  Rflekenmarks  wird  oberflidilieh  von  einer  in  top- 

schiedene  Lagen  an  scmdemden  Bindegewebssehiehte  nmsohlossen ,  deren  weiter 

nnten  bei  den  HllUen  des  Gentraiorgans  des  Nerrenajetems  als  JVa  mater  gedacht 

werden  wird.  Von  dieser  Bindegewebssehiehte  treten  sshhreiehe  Lamellen  radür 

in  die  Fasermasse  der  weifien  Substanz  und  serlegen  die  dnrdi  die  Austritts- 

stellen  vorderer  nnd  hintem  Nervenwnrzeln  sowie  durch  die  vordere  Median- 

spalte bereits  abgegrenzten  Stränge  in  Unterabtheilungen.  Von  diesen  binde- 

gewebigen Septen  ist  das  die  Hinterstrftnge  von  einander  sondernde  das  bedeu- 

tendste Fig.  482).  Wie  von  diesem  so  gehen  auch  von  den  anderen  feinere 

seitliche  Abzweigungen  ab,  die  sich  hin  und  wieder  unter  einander  verbinden, 

so  dass  dadurch  die  Fasermasse  der  einzelnen  Stränge  in  viele  kleinere  Bündel 

zerlegt  wird.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Septa  an  der  Peripherie  am  sliirksten 

und  nehmen  auf  ihrem  Wege  gegen  die  graue  Substanz  mit  ihrer  Yertheilung  an 

Mächtigkeit  ab.  An  dem  Processus  retieuhiris  gehen  sie  in  denselben  Uber.  Wäh- 

rend 80  daa  von  Blut-  und  Lymphgefäßbahnen  begleitete  Bindegewebe  eine 

groben  Zerlegung  der  weifien  Fasermassen  besorgt ,  schließt  sidi  an  disses  0»- 

rflste  das  febere  Stfltswerk  der  Neuroglia  an,  und  enchehit  als  verbindendes 

ElemMit  swischen  den  Formbestandtheilen.  —  IMe  Undegewebs-Septa  dnd  auf 

größeren  Strecken  in  siemlich  gleichartiger  Anordnung  su  verfolgen,  verlaufen 

aber  keineswegs  gleichmiflig  in  der  gesammten  Liage  des  Bflekenmarics.  Hin 
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und  wieder  werden  sie  schwJiclicr ,  verschwinden.  wJilirend  neue  daneben  auf- 

treten, was  ebenso  für  die  Verzweigungren  derselben  gilt.  Dieses  Verhalten  cor- 

respondirt  mit  dem  Verlaufe  der  Nervenfasern,  deren  Hahnen  in  der  weißen  Sub- 

stanz vielfache  Ablenkungen  von  der  geraden  Richtung  erkennen  lassen,  wie 

weiter  unten  dargelegt  wird. 

Die  Nervenfasern  der  weißen  Stränge  sind  markbaltig ,  von  sehr  verschie- 

denem  KaHbw,  te  der  B^l  duTehmiseht;  u  beBtimmten  Stellen  jedoeb  weiden 

Torwiogend  je  grObere  oder  feinere  angetroffen. 

Ftlr's  Einselne  und  die  YerlanfoverhiltnisBe  der  Fasern  in  den  Biringen  dw 
weifien  Snbstans  nnd  der  Faaenrerlanf  in  der  vorderen  weiflen  Oommiasnr  nna- 

einandennbilten.  In  letsterer  ist  der  Faserverlanf  ein  mehr  oder  minder  bori- 

lontaler,  dodi  sind  die  Zitge  der  Commissnr  auch  von  spirliehai  longitodinalen 

Zflgen  durchsetzt,  welehe  snm  Theile  von  den  Vorderstringen  abgelöst  sein 

mögen.  In  denStrlngen  dagegen  zeigt  der  Faserverlanf  vorwaltend  longitndinale 

Richtung ,  wenn  aneb  an  manchen  Grenzen  der  Stränge  ebne  andere  Kebtnng 

Angeschlagen  wird. 

Die  vordere  Cominissur  bildet  zum  Theile  die  Fortsetzung  einer  am 

verlängerten  Marke  de.- (ichirus  in  prägnanterer  Weise  zum  Ausdruck  kommenden 

Einrichtung  Pyraiuidenkreuzung^ .  Zum  anderen  Theile  bestehen  in  ihr  neue, 

dem  liiiekeniuark  eigene  Verhältnisse,  die  jedoch  noch  wenig  klar  liegen. 

Au  den  Strängen  des  KUckenmarks  sind  die  Verlaufsverhältnisse  nur  zum 

Theile  genauer  bekannt.  Die  wichtigeren,  vorztlglich  durch  FLECHäiu  ermittelten 

Zflge  sind  in  den  naeh  diesem  Autor  in  Fig.  483 

dargestellten  Qnersehnittsbildem  dnreb  aehnf- 

firte  Felder  ansgedrOekt. 

In  den  Vorderstringen  besteht  ein  die 

vordere  Medianspalte  lateral  begrensender  Faser- 

mg,  weleber  sieb  aufwärts  in  die  Pyramiden  dea 

verlängerten  Marks  fortsetxt.  Es  sind  von  den 

letzteren  direct  '  ungekreuzt)  herabsteigende 
Fasern,  deren  Menge  distal  abnimmt,  so  dass  sie 

im  unteren  Thoracalmarke  verschwunden  sind. 

Diese  Pi/nuiudcn  -  Vnvfin  strfinijbahn  erscheint 

in  großer  individueller  V;»riation.  häufig  auch  in 

assymmetrischem  Verhalten.  Die  distale  Al»- 
nahme  scheint  dadurch  zu  Stande  zu  kommen, 

dass  die  Fasern  dieser  Bahn  successive  durch  die 

vordere  Commissur  in  die  Basen  derVorderbömer 

der  anderen  Seite  eindringen  nnd  von  d»  in  den 

Seitensträngen  distal  weiter  verlaufen.  Direb 

die  eontinnirliebe  Fortsetxnng  dieses  Yerbaltena 

wird  sebüelUieb  die  Pyramiden -Vorderstrangbabn,  ersehOpft,  oder  vielmebr  tie 

ist  in  eine  gekrenste  Pyramiden-Seitenstmiigbabn  flberg^gangen. 
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In  den  Seitenatrftugen  begegnet  man  außer  den  vorerwähnten  Pjr»- 

midenbaliBiii  aoeh  soderon,  die  aelioii  vem  verlängerten  Maike  an »  noa  der  dort 

befindlichen  Kreuzung  der  Pyremiden  in  sie  flbergingen.  IMese  Pyramiden^ 

Seitenstrangbahn  erseheint  im  hinteren  Theile  des  Seitenstranges  im  oberen  0er- 

▼iealtheiie  in  oberflftehlielwr  Lagerung,  dann  mehr  in  die  Tiefe  gerllekt  (Fig.  483  il] 

nnd  gewinnt  erst  im  unteren  Thorncalmarke  wieder  die  Oberfliehe.  Distal 

nimmt  der  Umfiuig  dieser  oben  sehr  betrlehtliehen  Fasennasse  ab.  Bis  snmOonns 

tertninalis  ist  sie  verfolgbar.  Ob  diese  Abnahme  dnreh  allmähUchen  Übergang 

in  die  grauen  Hömer  nnd  Verbindung  mit  dem  daselbst  befindlichen  Oaii^lien- 

apparat  erfolg^t.  ist  nngewiss.  Die  ̂ yramidenstränge  des  verlängerten  Marks 

vcrtheilen  sich  also  auf  zwei  Wegen  zum  Rückenmark.  Eine  größere  Portion 

tritt  schon  oben  noch  in  der  Med.  oblongata  und  zwar  gekreuzt  in  die  Seit<'U- 

8tr;hi<re  des  Hückeninarks  über .  eine  kleinere  Portion  nimmt  in  dem  Vordt-i- 

straugf  dt'V  frleirlien  Seite  ihre  Bahn ,  um  jedoch  während  dieses  Verlaufes  all- 

mählieii  gleiciil'alls  d^nWeg  in  die  Seitenstriinge  der  anderen  Seite  einzuschlagen. 

Durcli  ihre  Kreuzung  tragen  sie  zur  Bildung  der  vorderen  f'ommissur  bei.  Einen 

anderen  Theil  derselben  bilden  Fasern ,  die  aus  den  Vorderhörneru  der  einen 

Seite  in  den  Vorderstrang  der  anderen  Seite  übergehen.  Diese  Oommissor  bat 

also  sowohl  an  den  Vorder^  wie  m  den  Seitenstiiiigen  Beriehungeu  nnd  darin 

kommt  die  engere  ZnsammeogehOrigkeit  Jener  beiden  Stiinge  an  nenem  Avs- 
dmek. 

Andere  Theihi  der  Sdtenstringe  nehmen  ihren  Weg  znm  kleinen  Gehirn. 

Es  sind  theils  Tereinzelte  Faserbflndel,  theOs  grSfiere  Masaen.  Die  letsteren 

bilden  ̂ ne  im  obersten  Abschnitte  des  LendentheOa  des  RudtMunarks  beghi- 

nende,  lateral  von  der  P>Tamiden- Seitenstrangbahn  die  Oberflftche  der  Seiten- 

atrftnge  einnehmende  Schichte  i  Fig.  483) .  Sie  gewinnt  nach  oben  an  Umfang  und 

erstreckt  sich  im  Cervieal theile  bis  an  die  Spitze  des  Hinterhoms.  Durch  das  ver- 

längerte Mark  ziehen  dit  ̂ e  Massen  ztnn  kleinen  Gehirne,  werden  daher  als  h'lriu- 
hirn-Seitenstranfjbahtien  bezeichnet.  Endlich  .sind  sowohl  Fasern  der  zerstreuten 

Bündel  als  jene  der  compacten  Masse  im  Ktickenmarke  zu  den  Clfirke  schm  Sauhn 

verlolgt  worden.  Minder  sicher  .sind  die  Verlaufsverhältni.sse  der  in  den  Vorder- 

wie  den  Seitensträngeu  außerhalb  der  üben  beschriebenen  Bahnen  befindlichen 

ThciU;  bekannt. 

Ftlr  die  Uinterstränge  besteht  im  oberen  Theile  des  Kückenmarks  eine 

oberflächliche  Sondemng  in  swei  Strangmassen,  die  Funiculi  gracHes  (GolTaidmi 

Stränge)  und  die  Bnrdach'sehen  FünicuH  emeati.  J3w  enteren  sind  dnreh  das 
bindegewebige  Septem  der  Hinterstriage  von  dnander  getrennt  nnd  erstreeken 

sieh  hi  die  Tiefe  bis  gegen  die  hintere  gnne  Commissnr,  welehe  von  Ihnen  im 

Halsthdle  erreicht  wird.  Abwirta  ist  ihre  Ansdehnnng  bis  gegen  die  Mitte  des 

Bmsttheilea  verfolgt.  Von  ihrer  lateralen  Naehbarachaft,  den  Keilstringen,  sind 

sie  durch  grOBere  Feinheit  der  Fasern  unterschieden.  Woher  diese  Fasern 

stammen,  ist  noeh  nicht  sichergestellt  und  nur  die  eine  Angabe  sei  erwähnt, 

dass  Faaem  ana  den  Olarke'sehen  Sänlen  zn  ihnen  eintreten.   Sie  sollen  so  ein 
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System  von  LKngseominissitieD  ▼onteUen,  velehes  vom  Rllek«nmark  nr  MediiU» 

oblongata  Terlliift.  Audi  Ober  die  Bahnen  der  flbiigen  Begionen  der  Hinteir> 

sMnge  ist  nieliti  Sieheree  bekannt,  anJIer  Beaiebnngen  m  hinteren  Wnneln, 

Uber  welehe  bei  dieeen  daa  Nihere  angegeben  wird. 

Über  den  Fasenrertenf  im  ROekennaAe:  FtnoauOf  Die  LettnngtHIiaen  Im  Oeblxn 

und  Rflckenmaike.  Lelfdf  1878. 

0.  Die  Wnrxeln  der  Spinalnerven. 

§  258. Bei  der  Beschreibung  der  Oberfläche  deä  Rückenmarks  ist  der  ans  den 

sogenannten  SeitenfuK  hm  austretenden  Wurzelfäden  gedacht  worden,  welche 

peripherisdi  die  Kückenniurksnerven  zu^animi'nsetzen.  Wir  unterscheiden  jene 

Wurzelladen  in  vordere  und  hintere,  die  uueli  nach  ihrer  Function  sich  sondern, 

indem  die  vorderen  molomch,  die  hinteren  senmbcl  sind. 

1)  Vordere  Wurzeln  treten  als  dnaelne  von  einander  dnreh  Abatinde 

getrainte  Bflndeldienf  deren  mehrere  anf  demtelben  Qneradinitte  deh  danteUen, 

an  der  vorderen  Seitenftirche  hervor  (Fig.  482) .  Diese  Bündel  beetehen  ana  einer 

Ansahl  von  Nervenfasern,  welehe  ans  demVorderhom  hervorkommen,  in  welehem 

sie  von  versehiedenen  Biehtnngen  her  ihren  Weg  nehmen.  Jedea  WnraelbOndel 

setit  sieh  so  ans  Faaem  versehiodener  Frovenienx  znsammen,  indem  gegen  jedea 

austretende  Bflndel  Fasern  von  versehiedenen  Seiten  her  eonvei|^n,  welche  bei 

dem  Nebeneinanderbestehen  mehrfacher  anatretender  Btlndel  in  nelfacher 

Durchkreuzung  im  Vorderhorn  angetroffen  werden.  Ein  Theil  der  Fasern  jedea 

Bündels  kommt  von  Ganglienzellen  des  Vorderhomes,  deren  NervenfortsÄtze  am 

entschiedensten  in  anstretende  Xervenfjisem  verfolgt  sind.  Ein  anderer  Theil 

der  Fasern  hatte  seine  Bahn  in  den  Scitensträngen ,  in  denen  sie  von  oben 

herabsteigen,  mit  Änderung  der  Verlaufsrichtung  ins  Vorderhom  übertreten  und 

daselbst  den  austrofenden  Wurzclfäden  sieh  zumischen.  Noch  andere  Fasern 

kommen  vom  llinterhorn  her,  wo  ilir  Verhalten  nicht  siclu  r  ht  kannt  ist.  Endlich 

mengen  sich  jenen  Wurzeln  noch  Fasern  bei,  welche  die  weiße  Commissur  durch- 

setat  haben.  Ob  sie  von  den  Vorderhömem  oder  den  Vorderstrftngen  der  an- 

deren Seite  atammai,  ist  noeh  nngewiaa. 

2)  Hintere  Wnraeln.  Dieae  treten  nidit  als  getrennte  BOndel,  son- 

dern ala  sosanunengeaehlossene  Wnraelfiiden  fai  emer  Beihe  linga  der  hinteren 

BeitenAuehe  hervor,  nachdem  aie  sich  dieht  vor  der  Anatrittastelle  ana  swu, 

von  sehr  differenten  Theilen  konunoiden  Btlndehi  naanunengeaelit  haben,  nnd 

darin  ein  vim  demAnfban  der  vorderen  Wnneln  abweiehondes  Verhiltids  Uetoa. 

Xan  nntencheidet  sie  nämlich  in  Fasern,  welche  direct  ana  dem  Hinterhom 

kommen ,  und  in  solche ,  welche  längere  Streelten  in  den  Hintersträngen  vei*- 

liefen.  Die  letzteren  Ilinterstratigfiuern}  kommen  gleichfalls  aus  den  Hinter- 

hörnern,  die  sie  bündelweise  an  der  medialen  Seite  verlassen.  Aus  dem  anfäng- 

lieh mehr  horizontalen  Verlaufe  biegen  sie  mit  dem  Abgange  vom  Hinterhome 
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in  Längsbahnen  um.  auf  denen  sie  eine  Strecke  abwärts  verlauten,  um  iluuu  mit 

einer  neuen  Umbiegung  wieder  in  mehr  horizontalen  Verlauf  tiberzugehen.  Sie 

finden  sich  dann  als  mehr  oder  minder  compacte  Bflndel  an  der  medialen  Seite 

der  SpItM  dea  ffintertoms  (Fig.  481  m),  wo  lie  zum  Austritt  gelangen. 

Fnitfdk  Ut  nodk,  ob  «De  medUIm  Vum  im  hintern  Wuiela  di«Mn  W«g 

AmehUnliBa,  und  «Imimo  fttgUeh  tot  die  BMlduuig  ni  OngUeBBelleii.  Wenn  euch 

mehtbeh  ein  Hervortreten  von  FaserzQgen  ans  den  Clarke'schen  Säulen  und  ein  Über- 
ptn?  derselben  in  die  absteigenden,  schließlich  die  hinteren  Wurzeln  mit  constituiren- 

den  Züge  beobachtet  iat  (^Köllikku,  Flbchsio),  »o  ist  do«h  bei  dem  Mangel  jeglicher 

Keuntato  des  Unprangi-TeilielteM  dieier  Fteera  eine  GImptttdie  aoeb  voerledlft. 

Jedenfalls  dQrfte  kein  bedeutender  Thell  denelben  den  Clarke'sehen  Slalen  zakommen, 
da  die  Mehrzahl  derselben  medial  von  jenen  OanfHcmMllen  nebr  fegen  die  Voider- 
hömer  zuzustreben  scheint. 

Die  zweite  Abtheilung  von  Fasern  kommt  ans  den  Hinterhörnem  [Uinter- 

horn fasern'  .  bildet  aber  eine  dem  Volum  nach  minder  starke  Masse,  als  die 
Hinterstrano'fast'rn  vorstellen.  In  dem  verbreiterten  Thoilc  des  Hinterhorns 

bilden  sie  größtentheils  horizontal  verlaufende  bngenförmifre  Zflgc  ,  welche  den 

gewölbten  Seitenflächen  jenes  Horns  entsprechen  and  die  gelatinöse  Substanz- 

schichte durchsetzend,  sich  erst  an  der  Spitze  des  Ilinterhoms  sammeln  Fig. 

481  /).  Ein  Theil  dieser  Fasern  kommt  von  den  Vorderhörnern  her,  ein  anderer 

▼on  der  granen  Commissar ,  endlich  noch  andere  kommen  von  Längsfaserzttgen, 

welehe  die  grane  Sibatioi  der  BinterhSnier  soikTeeht  durchsetzen. 

Dia  FZimt  lennbiale  bealtxt  getflB  den  deppelten  Yerinderanfen,  die  es  «flitl, 

nämlich  als  nidimcnt.ir  (gewordene  Endstrecke  des  ItQckenmarkt,  «owie  ele  ein  mit  der 

relativen  Verkürzung  des  Kiickenmarks  länger  ausgewachaenes  G«Mlde  en  seinem  oberen 
and  an  seinem  unteren  Abschnitte  einen  differenten  iiaa.  Der  Bau  des  oberen  nähert 

ddi  der  StraeluT  des  Rllekenmerbe,  soweit  neeb  der  Centnlesoel  sieb  entreckt,  und  sm 

Ende  des  Conus  terminulh  findet  ein  ganz  allmählicher  Cbergang  der  Struetur  dee 

Kfickenmarks  in  jene  des  Filum  BtAtt .  wobei  ireilirh  zu  beachten  ist.  dass  schon  am 

Conus  gegen  dessen  Kude  zu  sehr  einfache  Verhältnisse  obwalten.  Um  den  Ceatral- 

eenil  tot  eine  Sehlebte  grauer  Subetens  wriiinden,  welcbe  Tunrlegeiid  die  Fottsetsung 

der  Subetentie  getotimwe  centralto  bildet.  Hin  und  wieder  flndea  sieh  noch  veielnselte 

Ganglienzellen.  Das  Ganze  ist  von  einer  Fortsetzung  des  bindegewebigen  Überzugs 

(Pia  mater)  des  Rückenmarks  Qberkleidet.  Andere  VerhUtnlsse  dee  illum  fanden  oben 

S.  74ö  Berücksichtigung. 

Bezüglich  der  Literatur  über  den  Bau  des  Kückenniarks  heben  wir  hervor: 

KoLAMUo ,  lUcerche  anatomiche  sulla  struttura  del  midollo  spinale.    Torino  1624. 

Saume  und  WAuaoa,  Dntersucbnngeii  über  dto  Textur  dee  RQekenmttkes.  Leipzig 

184!L   Stii.lino,  Neue  üatenuchungen.  Kassel  1867  —  18Ö9.    Cla&kb  im  Philosoph. 
Transact.  18jl,  1863,  18ft9.    Schröder  van  pkr  Koi.k,  Bau  n.  Function  der  Med.  obl. 

und  Med.  spin.    Brauuschweig  1869.    Biuvbu  u.  KvrFiER,  Untersuchungen  über  die 

Textur  des  Baekenma^tee.   Leipzig  1857.    Gqli.  in  Denkschriften  der  Schw.  naturf. 

Oeeellseb.  1860.  Damna,  Untersveb.  Aber  Geblm  u.  Rdekaimsrk.  Brnnsehwalg  1865. 

KSunsa,  Oewebelehreb  o.  Aafl.  GiaiiAoa  In  Strlcket^s  Handbuch. 
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II.  Vom  Gehirn  fCerebrnm). 

1.  Diffarenzirung  der  Anlage. 

§  259. Die  Umbildting  der  ans  drei  AhBchnitten  bestehenden  Gehinianlage  wird 

durch  die  Differenzining  dea  primHren  Vorderhims  eingeleitet  vergl.  oben  8.  71  . 

An  diesem  entsteht  seitlich  eine  Ausbnchtung,  die  etwas  nach  hinten  nnd  unten 

sich  erstreckt  und  die  primüre  Augenblnsc  \  orstellt.  Indem  diese  grösser  wird  als 

die  Stelle  ihres  Zusammenhauges  mit  dem  Vorderbirn .  erhält  sie  eine  stielartige 

Verbindung  mit  letzterem,  welche  später  zum  Sehner\en  wini  Der  zwisclun  den 

primären  Au^'eiil)luseu  befindliche  Theil  des  Vorderhirn.s  wächst  bedeufemicr 

nach  vorue  und  abwärts  und  bildet  gewissermaßen  eineu  neuen  Abschnitt  d^s 

secund.lren  Vurdcrhirns,  welches  wir  fernerhin  einfach  als  Vorderhivn  bezeichnen 

wollen.  Der  tlbrig  bleibende  Theil  stellt  das  Zwischenhirn  vor,  mit  welchem 

daan  die  AngenblaaeE  in  Znsammenluuig  aicli  finden.  Dann  iwkt  stell  da« 

Mittelhim,  An  dem  daranf  folgenden  Hinterhim  geht  ein  bedentendee  Lingen- 

waehBthnm  vor  sieh,  womit  eineVeiiehiedenlieit  in  der  Anabüdong  der  Deek»  tath 

Terimflplk.  Wlhiead  dieee  vorne  gegen  das  Mittelhini  an  aieh  weiter  bildet,  bleibt 

an  dem  hinteren  Abaehnitte  der  Dedce  eine  nnr  dünne  Sehiehte,  die  nieht  in 

der  Weise  wie  Boden  nnd  Beitentheile  sich  dilbrenivt.  Dadnreh  wird  daa  pri- 

mitive Hinterhim  in  zwei  Strecken  geschieden.  Eine  vordere  kOnere,  deren 

Daeh  sidi  fortbildet,  wird  als  secnndftres  Hinterhim .  die  hintere,  ans  Rficken- 

mark  angeschloBsene  Endstreeke  als  Nachhim  bezeichnet.  Diese  beiden  Ab- 
schnitte werden  nicht  dnrch 

eine  Verengerung  von  einander 

getrennt ,  stellen  somit  keine 

den  anderen  blasenf<>rniig>Mi 

Tbeileu  gleichwertliige  Bildun- 

gen dar. Diese  fünf  aneinander  ge- 

reihten Abschnitte  lassen  ihre 

Binnenrinme  mit  einander 

eommnnieiien  nnd  in  den  des 

lotsten  setst  sieh  der  Cen- 

traleanal  dee  Rflekenmarfcs 

fort.  Sehon  mit  der  Enlatehnng 

des  seenndiren  Voideriums 

haben  sich  Verindemngen  der 

Axe  der  Gehirnanlage  einge- 

leitet ,  die  nicht  mehr  die  ge- 

rade Richtung  eiuliält.  Das 

abwArts  erfolgende  Aaswach- 
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seil  (lt!s  Vorderhirns .  unter  Ei-weiteruiig  seines  Hodentheiles  beginnend ,  liisst  am 

vordersten  Abschnitte  eine  Beugung  entstehen,  der  auch  das  Zwischeahim  folgt. 

Diese  llieile  sind  dann  mit  ihrer  ursprünglich  unteren  (ventralen)  Fläche  der 

-gleichen  FUcbe  des  Hinter-  nnd  Nacbhirns  genähert,  und  werden  davon  durch 

das  voidere  Ende  der  Chorda  sowie  diese  mngebendes  Gewebe  (Anlage  des  mitt- 

leren SdiMdelhalken«)  getrennt.  Den  Torspringendsten  Theil  der  Gehimanlage 

bildet  dann  das  Xittdliim,  Bs  entspriebt  am  Kopfe  einem  Tonpmnge,  dem 

SebeiteOkOeker.  Diese  KrOmmnng  wird  als  Kopfbeu^  beieiehnet  (Fig.  484 

Eine  tweite  folgt  swisehen  Hinter-  and  NaebMim^  nnd  bildet  sieh  wesentlich 

dnreb  die  bedeatmdere  EntfaUnng  des  Bodenabsehnittes  dieser  Streeke  naeh 

Tome  an,  womit  eine  laterale  Ansdelmnng  des  Bodens  und  der  Seite  des  Kaoh- 

bims  sich  verknflpft.  Diese  Krtlmmung  wollen  wir  als  linickmbeuge  unter- 

scheiden. Endlich  entsteht  eine  dritte  KrUmmnng  an  der  Grenze  zwischen 

Nachhirn  und  Rtlckenmark ,  welch'  beide  allmählich  in  einem  stumpfen  Winkel 
in  einander  übergehen.  Diese  Krflmmnng  entspricht  der  Naekenbenge  (S.  76) 

des  Kopfes. 

Auch  der  Gehirnanlage  kommt  allmählich  eine  engere  \'t'rljinduug  mit  dem 
sie  anfänglich  umgebenden  Hindegewebe  zu,  und  sie  empfilugt  Hlinlich  wie  das 

Kückenmark  durch  Einwachsen  von  bindegewel)igeu  Theilen  einen  Stützapparat 

des  nervösen  Gewebes,  welches  aus  der  ersten  ectodennalen  Anlage  entstand, 

mt  jenem  Einwachsen  von  Blndegewebselementen  vollzieht  sich  auch  die  Vascu- 

larisatkm  des  Organes  nnd  die  ftnfierste  Seldebte  des  geftßfllhrenden  Gewebes 

Iftsst  die^Geftßbant  berrorgelien ,  die  wir  bei  dm  HflllMi  des  eentralen  Nerven- 

systems betraehtea. 

An  dem  mit  dem  Yollsnge  der  Krilmmnngen  von  dem  primitiven  Znstsnde 

bedeutend  sieb  entfernenden  Gehirne  sind  inzwisehen  noch  andere  Terindernngen 

aufgetreten»  Umbildongen  d«r  dnselnen  Absehnitte,  theils  dnreh  geringere  iCns- 

bildnng  des  einen ,  bedentende  Yolnnu»nnalmie  des  anderen  Theils »  nnd  Diffe- 

renzirung  neuer  Gebilde. 

Am  Xachhirn  tritt  die  Decke  in  schärferen  Gegensatz  zu  dem  Boden  und 

den  Seitentheilen,  welche  vorne  lateralwärts  sich  ansziehen  und  das  nn-lfhiffci  te 

Marl,-  Medulla  oblongata  i  vorstellen.  Die  Decke  Fig.  4b 5  .1  bildet  einen 
dünneu  ejjithelialen  lieletr  der  Gefäßliaut  und  geht  an  den  Verbindungsstellen  mit 

dem  Hinterhirn  sowohl,  wie  mit  den  Seiten  de.s  liodeutln  iles  in  dünne  Marki>l:itt- 

chen  über,  die  als  rudimentäre  Gebilde  erscheinen.  lk'merken>werthe  Verliiilt- 

nisse  bietet  der  vordere  Theil  dieser  Decke,  welcher  unter  den  zum  ('erebellum 

sich  gestaltenden  Theil  einwächst  und  dadurch  eine  Art  von  Tasche  vorstellt, 

deren  vordere  Wand  noch  dem  CerebeUnm  sich  anschließt. 

Weiterhin  stellt  die  Deeke  die  Tela  ehorioides  des  vierten  Ventrikels  vw. 

Als  soleher  erseheint  der  Binnenranm  des  Naehhims  mit  seiner  Fortsetzung  unter 

das  Hinterliim.  Das  Daeh  des  Hinterhims,  welches  vorher  nnr  dnreh  eine  wenig 

verdickte  Hsrkplatte  gebildet  war,  gewinnt  eine  bedentende  Volnmsentfisltnng, 

welche  wesentlieh  dnreh  eine  YergrOBernng  der  Oberflidie  bedingt  wird.  Dieser 
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Vorgang  tritt  samt  am  mediam  ANehaitte  anf ,  dann  auch  an  den  seitliehen 

Theüen ,  die  jedocli  nnter  eiaaader  nuammeiiliängen  imd  aUniUieh  daa  kleme 

Gehirn  (Cerebellnm)  hervorgehen  laaaan.  Die  erat  plane  OberfUebe  dea- 

selben  eiaeheiBt  sebliefilieh  in  bedeateader  Wdlbnng,  die  aieh  am  »oagebOdetai 

Kleinlüm  aowobl  ▼eme  ala  binten  aneh  naeh  nntea  ra  entreekt.  Die  eigent- 

liebe  Uoterfliebe  wird  dabei  im  Veigieiehe  snr  gianen  Oberilflehe  an  einer 

nnbedentenden  Stredw,  die  als  Dach  des  vorderen  Abschnittes  des  vierten  Ven- 

trikels sich  darstellt.  Am  Boden  des  Hinterbima  findet  eme  beträchtliche  Vei^ 

dickung  statt,  indem  nicht  nur Fasemmaaen  Ton  dem  verlängerten  Ifarlte  her  anm 

Boden  des  Mittelhirns  sich  fortsetzen,  sondern  auch  reiche  Einlagerungen  graner 

Substanz  bestehen:  dazu  bilden  sich  Querfasermassen  aus,  die  zum  Theile  ins 

C'erebellum  fiber^ehen ,  an  der  Oberfläche  aber  einen  bedeutenden  ventralen 
Vorsprunpr  darstellen,  die  Brüche   Pens  V a r o  1  i 

Man  pflejgrt  die  Brücke  saramt  dem  kleinen  (M'hirn  dem  secundären  llinter- 

hiriie  zuzurechnen.  Ricliti{rer  it^t  als  secundäres  Ilinterhim  nur  das  Cerebcllum 

anzusehen,  da  der  später  die  Brücke  darstellende  Abschnitt  des  primitiven  Hinter- 

hims  keinen  vom  übrigen  Hinterhirn  (dem  Nachhirnj  schiLrfer  gesonderten  Thdl 

voratellt  vnd  noch  bd  niederen  WiibelthieTen  mit  jenem  Naehhini  nuammmi  ein 

einbeitliebea  Gasie.  die  MedoU»  oblongata,  bildet.  Die  Entatehnng  dieaer  Gebilde 

wie  aneh  der  Mednlla  oblongata  ans  dem  primithrea  Hinterilim  nad  die  daria  aidi 

ftnBerade  engere  ZnaammengehOri^eit  aprieht  tieb  aaeh  ia  dem  dieaeia  llieile 

gemeiaaamea  Kaaeonaaie  aaa,  der  adioa  obea  ala  VaUrünUus  ^[uartus  beaeiefaBet 

wnide.  Dieser  eratreokt  sieh  alao  von  der  MedoUa  obhmgata  vater  daa  Kleia- 

bira  nad  sdgt  seinen  Boden  von  rhomboidaler  Gestalt  {Rautengrube) ,  indem  er 

naeb  vorae  an  lieh  veraehmilert,  wie  er  von  biatea  her  sieh  verbieitert  hatte. 

Dirne  QMta1tnni;sveThältni»Bc  sind  theilwelso  ableitbar  von  der  Kntfaltanit  reich- 
licher Massen  Kiauer  Substanz  im  Roden  de«  (rrsamnitiii  vierten  Ventrikels,  welcher  «iie 

Urspruugsatatten  der  meisten  lliiuuerven  darbietet,  in  der  iUutengrube  besteht  »ouiit 

eine  BatfäUmt  dtr  Bimmei^UMi*  dt$  frimithm  BHittrhtnu;  du  erklirt  ihn  OeneM. 

Ein  «ndwet  die  Mlduig  der  Bantengrube  bedingendes  Moment  liegt  in  dem  Verlaufe  voa 

Fas<  r*(rinffen,  wel>  he  vom  Itilckenroark  theiU  zum  kleirirn  Crchirne,  theil*  zu  den  ans  den 

vorderen  Abschnitten  der  Ochirnuil«|[e  hervorgegangeneu  Theileu  ziehen.  —  lu  liohem  Urade 
beaehteiuwerth  ist  der  relatiT  bedeateade  Umfang  des  verlängerten  Marke«  wihiwid  der 

IMUienn  Zvstinde  de«  Oehim«.  E«  drOekt  sich  dailn  tin  Yerkalten  an««  welche«  an 

bleibende  Zustände  bei  niederen  Wirbelthieren  (i.  B.  Selachiem,  Amphibien)  erinnert,  b«i 

denen  tlie  Meilulla  ultUuisata  den  rel.itlv  beiloutnulsten  Thell  des  gesammten  (ichirns 

vorstellt,  bei  oben  denselben  ist  auch  ersichtlich,  wie  die  Auabildang  des  atu  Uuckten- 
nurfc  ala  CeatnlccBal  eraehelnenden  Binnenraums  xu  dein  weiten  fiamie  des  viertes 

Ventrikel«  von  der  Entfkltang  der  eentnlen  gnoen  Snbstaiu  behemcht  wtid. 

Daa  MiUethim  empftagt  anr  Verdieknagea  aemer  Waadnagi  ao  daaa  der 

Kaaearanm  bedentead  venniadert  nad  aehliefilieh  an  einem  eagea  Caaale 

wird,  der  ala  Sfflvitche  Wai9erkUmg  den  Biaaeanmm  dea  Zwiaebeabiraa  mit 

dem  viertea  Ventrikel  verbindet.  Das  Dach  bildet  eine  Markplatte  Lamina 

quadrigeniina, ,  deren  Oberfläche  eine  Sonderung  in  zwei  seitliche  Hälften  be- 

ginnt, die  sptter  durch  eine  Qnerfnrche  wieder  ia  Je  zwei  flache  Vorsprfiage' 
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getheilt  werden.  So  gestaltet  sich  diese  Obei-flÄche  zu  den  Vierh Uffeln  Corpora 

quadrigemina  um.  Den  Boden  und  die  seitlichen  Theile  stellen Fasermas^en 

dar,  welche  zum  Theile  sn  den  foIgendeoAbsehnitten  sieh  begeben  und  als  Hirn- 

ttieU  (Pednnevli  cerebri)  «nfgeftlort  werden. 

Am  Zwiscimhim  findet  eine  Zunahme  der  8eitentheite  nnd  ein  relatiTeB 

Dflnnerwerden  de»  Bodens  wie  des  Daches  statt.  Ans  den  beiden  Seitontheilen  ' 
entstehen  unter  bedeutender  Entfidftung  von  grauer  Substans  ansehnliche  Gebilde, 

die  Sehhügel  {Thalami  optici),  welche  einen  spalttimlichen  Binneoranm, 

den  dritten  VetUrikel,  iwiachen  sldi  fanen.  Der  Boden  wichst  in  einen  trichtei^ 

förmigen  Vorsprung  der  Himbasb  aus,  den  Trichter  (Infundibulum).  An 

der  Decke  des  Zwischenhims  entsteht  znnAchst  eine  bedeutende  Verdfinnnng  der 

Marksubstanz.  Diese  erhebt  sich  in  einen  anfangs  hohlen  Fortsatz,  in  dessen 

rmgebnng  die  (IcfUßhaut  viele  Faltungen  bildet.  Unter  Schwinden  des  in  diesem 

Fortsatz  befindlichen  Canals,  wandelt  sich  derselbe  allmilhlich  in  einen  got'ilßhal- 
tigen  K<trper  um,  die  Zirbel  Epiphysis  ,  welche  alsdann  au  der  liiiiteren 

Grenze  der  Sehhügel  lagert.  Der  übrige  Theil  der  Decke  verbindet  sicli  glcicli- 

falls  mit  der  Gofäßhaut  und  gestaltet  sich  zu  einem  epithelialen  Überzug  der 

letzteren,  welche  als  eine  Decke  über  den  dritten  Ventrikel  sowie  Aber  die  Ober- 

fllche  der  Sehhügel  sich  zum  Vorderhirn  erstreckt.  Am  Boden  sind  fernere  Ver- 

IndemDgen  aufgetreten,  indem  das  Ende  des  Trichters  sich  mit  einem  dem 

Gehirne  ursprünglich  fremden  Gebilde  in  Zusanunenhang  setzt  und  damit  den 

Himanhang  (Hypophysis  cerebri)  bildet. 

Am  Vorderhim  ergeben  sich  die  bedeutendsten  Umgestaltungen.  Diese 

beginnen  damit,  dass  gesteigertes  Waehsthum  beider  Hllften  das  bis  dahin  ein- 

fädle TorderhimblSschen  in  swei  Abschnitte  sondert,  die  Hemisphären. 

Dies  trifft  mehr  den  vorderen  nnd  oberen  als  den  nnteren  Theil  der  Anlage. 

Eine  von  der  Umhüllung  des  Gehirns  ans  von  vorne  und  oben  her  sich  einsenkende 

Bind^websmasse,  die  Anlage  eines  als  Uimsichel  bezeichneten  Dura  mater- 

fortsatzes,  dem  wir  später  noch  begegnen,  trennt  beide  Hemisphären  von 

eiiiniidi  r.  Jene  Einsenknng  füllt  jedoch  nur  den  zwischen  beiden  Hemisphären 

ent^tt'henden  Kaum  aus,  ist  mehr  eine  Anpassung  an  eine  hier  sich  bildende 

Lücke,  als  dass  sie  für  die  Scheidung  der  Hemisphären  eine  Ursache  abgibt. 

Letztere  ist  in  der  bilateralen  Hntfultiing  des  (iehirns  selbst  zu  suchen,  wie 

sie  auch  an  andf-reu  Tlieilen  des  Ceutralnervensystcms  sich  kuud  gibt.  Wäh- 

rend in  der  gi-auen  Substanz  gegebene  centrale  Organe  nach  beiden  Seiten  sich 

ausbilden ,  gehen  aus  den  medianen  nur  Commissurgebilde  beider  Hemisphftren 

hervor. 

Die  Entfaltung  der  Oberillche  bahnt  eine  auch  fenerhln  noch  suneh- 

mende  VergrOßemng  dieser  Hinitheile  an,  welche  mit  der  Ausbildung  von  wich.* 

tigen  Apparaten  im  Vorderliim  in  Znsammeniiang  gebracht  werden  mnss.  In 

der  Hefe  der  länsenkung  swisehen  beiden  Hemispliiren  Ündet  sich  noch  die 

Decke  continuirlich ,  hinten  in  jene  des  Zwischenhims  fortgesetzt,  vorne  nach 

dem  Boden  des  Vorderhinis  sich  umbiegend.    Dieser  stellt  die  Schlussplaite 
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(Lamma  terminaUt)  vor,  weldie  hinten  bb  nr  Gegend  der  AbgangaekeUe  der 

Sefanenren  reicht,  alao  hier  gleiehfnlls  an  das  Zwisehenhim  grenit. 

Beide  Hemitpbiren  erlangen  eine  miditige  OhrOBensnnahme,  nnd  «nehsen 

nicht  nur  nach  vorne,  sondern  anch  nach  hinten  sowie  leitlich  ans.  Sie  treten 

dabei  Aber  das  Zwisehenhim,  das  sie  auch  seitlich  ttberlagem,  nnd  gestalten  sidi. 

spAter  noch  weiter  aasgebildet,  zn  dem  niächti^'sten  Abschnitte  des  Gesammt- 

gehirnes,  dem  Großhirn,  uro.  Mit  der  Ausdehnung  des  Großhirns  vertheilt 

sich  der  anfänglich  einheitliche  Binnenranm  auf  beide  Hemisphären  und  stellt 

in  denselben  die  Seih-nrenlnhel  vor.  Sowohl  Dach  aU  liodeu  der  Hemisphären 

verstärkt  sich  bedeutend  und  am  Hoiieii  iäsat  ein  V»»rspriintr  in  den  Seitenven- 

trikel den  Sln'ifi'nhidji'l  (Corpus  striatuni  hervorgehen.  Die  Verliin- 

dungsstelle  zwischen  Vorder-  und  Zwiseheuhirn  hat  insofern  Verändenin^eu 

erlitten,  als  sie  nicht  mehr  eiufacli  tiausvcrsal  sich  findet,  sondern  jederseiti« 

durch  eine  schrüye,  von  vorne  nach  hinten  ziehende  Linie  dargestellt  wird.  Da- 

dmch  erseheint  das  Zwisehenhim  wie  in  das  Vordetiiira  eingeschoben,  und  die 

SehhOgel.  die  ans  deaSeitentheüen  desZwischenliims  entstanden,  gehen  mit  ihrem 

lateralen  Rande  in  das  Yorderhira  Uber,  schließen  sich  hier  jm  die  im  Banalthwl 

des  Vorderhiras  entstandenen  Streifenhflgel  an.  Diese  wichtige  Yeitndemng  ist 

anf  eine  massenhaftere  Entfaltnng 

des  vorderen  Theiles  der  Sehbflgel 

nnd  der  angrenzenden  Theile  des 

Vorderhinis,  d.  i.  der  Streifen- 

hUjrel.  znrfickzuftlhron.  DaduiTh 

wird  der  ursprünglich  vordere  Seh- 

liU<rt'ltheil  nach  der  Seite  und  nach 

hinten  zu  ausjretlehnt .  und  daraus 

gestaltet  .sich  die  vorhin  ange- 

gebene neue  Lagerung. 

Die  Oommmdcatkni  bdder  Sei- 

tenTcotrikcl  unter  «nander  «r- 

scheint  xnent  als  eine  relativ  weite 

Offiinng  (Fig.  485  i4),  welche 

hinten  von  den  Sehhflgeln ,  yome 

von  der  als  Lamina  trammalia  be- 

zeichneten Verbindungastredke  bei- 

der Hemisphären  abgegvenst  wird. 

Unter  bedeutender  Volumszunabme 

der  relative  Umfang  jener  Communication  ab, 

hl  «ine  unansehnliche  Utl'nung  über:  das  Monroschi'  Loch. 
zwi.Kelien  Vcuiler-  und  Zwiscbenhirn  haben  sich  im  Zusammen- 

MUUXktm 

trika 

n*xmt 
tlurioidtB 

Foranitn 

A'.Opl.  Itt'Hiidt- 
öiWi/iii 

A  Gehirn  eines  Kaninrhfn-Kiubrjo. 
//  '•iiRMi  liinil>-Kmlirvo. 

A»  b«idaa  Üehiraso  ist  di«  äciteowknd  der  lioksn 
BMispUra  ■bgetEagfln. 

».  Mg. 

des  gesammten  Voi  derhirns  nimmt 

und  jrelit  allniii 

An  der  <»ienz 

hange  mit  den  erwiihnten  Veränderungen  de^  Daches  des  Zwischenhirns  gleich- 

falls Umwandlungen  vollzogen,  und  zwar  geht  die  Verdünnung  des  Daches  des 

Zwisehenhims  auf  jene  Grenzstrecke  fort.  Dieser  Vorgang  schreitet  in  trans- 
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versalev  Kichtuiig^  vor,  g:emäß  der  Ausdelmung  ilei  liKtßiiirii-Ht  inispliären  über 

die  Sohhügel.  Die  dünner  gewordene  Strecke  bleibt  in  «Miirer  Verbindong  mit 

der  Oefkßhaut  und  »teilt  eine  Epithelialflberkleidung  derselben  her.  Eine 

Wnohenui;  der  GeAflluuit  gegen  die  SdtoiTeiitrilcel  erfolgt  dann  in  Gestftlt  einer 

einragenden  Feite  llogs  der,  wie  oben  bemerkt,  jedeiaeiti  Mbräg  gelagerten 

Qrense  Ewiieboi  Vorder-  nnd  Zwiselienhim.  Diese  Steeeke  gewinnt  das  Ansehen 

einer  Spalte  (Fissnra  transversa  eerebri),  dnreh  welche  die  OeftOhaat 

einsndringen  seheint  (vergl.  Fig.  485  A.  ß).  In  Wirklichkeit  besteht  jedoch 

keine  Lücke,  denn  die  vorher  hier  Torhandene  Decke  flberkleidet  die  DapUeatar 

der  GeABhant  und  setzt  sich  sowohl  an  dem  oberen  wie  an  dem  unteren  Rande 

der  Spalte  in  die  Gehimwand  fort. 

Weitere  Verftndemngen  betreffen  tbeiU  die  Oberflftdie,  theils  die  inneren 

Theile  des  Großhirns.  Von  ersteren  lieben  wir  eine  neue ,  von  der  Unterfläche 

des  Vorderthoiles  der  Heniisphiiren  ausgehende  Bildung  hervor.  Wie  eine  Aus- 

buchtung der  Hemisphären  Fifr.  IS  1  tritt  jeder.seits  die  Anlage  eines  später 

kolbenförmig  sieh  gestnlti  ntltn  (iebildts  auf,  der  Lohns  olfactorius 

Fig.  ISb  ,  welcher  einen  mit  dem  betreffenden  beiteuveutrikel  couiiuunicireuden 

Binnenraum  nm^{■llließt  Fig.  IST  . 

Umfänglichere  Differenzirungen  gehen  in  der  Begrenzung  des  Mouro'scben 
Loches  und  der  Fissura  transversa  sidi.  Durch  die  das  Wachsthnm  der 

Uemisphlren  nach  vorne  sn  begleitende  Ansdehnnng  der  Sellenventrikel  in  der 

glttchen  Bichtnng  gelangt  die  Lamina  terminalis  immer  mehr  aar  Bedentung^ 

einer  Seheidewand  swisehen  den  Vordertheilen  jener  beiden  Binnenitiune.  Ke 

setat  sidi  dabei 'jedersNts  in  die  von  den  Hemiq»hlren  gebildete  obere 

Begrenaang  der  Fissora  transversa  fort,  welche  sieh  Uber  den  Sehhflgel 

sdtlieh,  dann  nach  hinten  und  abwtrts  ausgedehnt  hat.  IKeser  bogenförmig 

verlaafende  Theil  der  Begrenzung  jener  scheinbaren  Spalte  ist  der  Randbo- 

gen, ans  dessen  unterem  Theile  das  Gewülbe  ̂ Forniz}  entsteht.  Vor  dem 

Monro'schen  Loche  erhebt 

sich  der  Fornix  über  den  ranrnfwitgin. 
Sehhtlgel  und  erstreckt 

sich  in  dem  um  letzteren 

herum  gewachsenen  Theil 

der  Hemisphären  nach  hin- 
ten und  abwärts.  Die  bis 

zu  den  vorderen  Schenkeln 

des  Gewölbes  von  vorne  her 

mngelmchteteT  eine  paarige 

dttnne  Lamelle  dantellende 

Sehlnssplatte  bleibt  als 

Seheide  wand  zwischen  dem 

vorderen  Abschnitte  der  Seitenventrikel  fortbestehen  nnd  bildet  das  Scptom 

pellucidum  (Fig.  486).  Mit  diesen  Vorgingen  Ist,  wieder  von  der  Lamina  ter» 

St  iili'i-, 

prUMCidu 

Lobm 

f'ascia 

dtnUäa 
FimMtt 
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mimilis  aus,  und  zwar  von  dem  vorderen  Theile  derselben,  ein  ÜommissureD- 

»jttam  «Btiteiiden,  ireleiiM  UM»  Hemisphären  unter  einanto  in  ZuMimiwiihng 

Botit.  Dieies  bildet  den  Balken  (Oorpas  eallosnin}.  Vonie  von  dem 

dahinter  begfiineiideD  Forniz  dmeh  jenes  Septom  getrennt,  tritt  der  Balken  mit 

dem  Fomix  gteiehfidb  nach  hinten,  wobei  er  eieh  letsterem  nihert  vnd  im  Ter- 

lanfo  der  ÜBrneiea  Anidehnnng  des  Fomix  seine  Unterlllehe  mit  den  diveigi- 

renden  hinteren  Behenkeln  desselben  verbanden  ersefaeinen  Mast. 

Innerhalb  dieser  nur  die  viehtigsten  Theile  berOhrenden  Contnren  des 

Entwickelnngaganges  des  Großhirns  erscheinen  nocli  viele  andere  Znstlnde  als 

Differenzirungen  der  Anlage,  auf  deren  Darstellun«:  liier  nicht  eingegangen  werden 

kann  Aus  dem  Dargestellten  ergibt  sich  aber  die  eminente  Bedeutung  des  Groß- 

hirns, nicht  blos  durch  seine  inächti<r<M»^  Volumsentfaltung  im  Allgemeinen,  son- 

dern auch  durch  die  Orfjane,  die  damit  in  ihm  entstehen.  Von  diesen  ist  es  die 

Oberfläche  der  durch  den  Hulkeu  verhundeneu  (iroßhirnhemisphären ,  an  welcher 

die  graue  »Suhstanz  wichtige  Theile  hildet.  Neben  der  Aushildimg  grauer  Suh- 

stanzmasse  im  Innern  heherrscht  die  Entfaltung  der  grauen  Ober- 

fläche die  gesammte  Entwickelung  dos  Großhirns.  Diese  auch 

noch  in  anderer  Weise  (wie  am  ausgebildeten  Gehirn  gezeigt  wird,  sich  ans- 

drflekende  OberflieheiiTergrößerung  bedingt  aber  aneh  dne  VeigfOfierang  des 

Qesammtvolttms,  insofern  die  sieh  Termehrende,  Oentralorgane  TOfsteliende  grane 

Sobstanx  der  Binde  eme  Vermehmng  der  in  der  weiBen  Snbstans  gegebenen 

leitenden  Apparate  nur  nothwendigen  Folge  hat.  Endlich  ist  die  yergrOfiemng 

der  Oberlliehe  aneh  eine  Bedingung  der  Umgeetaltnngen ,  die  in  der  Bildnag 

des  Fomix  nnd  des  Balkens  sieh  seigen.  Diese  Theile  weiden  in  ihrer  Ansbil- 

dnng  geleitet  von  der  Volumszunahme  der  Hemisphftren,  ihrem  Auswachsen  nach 

vorne,  oben,  hinten,  seitlich  und  abwärts,  also  so  aiemlich  nach  allen  Richtungen. 

Damit  stobt  im  Einklang  die  Beschaffenheit  Jener  Gebilde  bei  niederen  Singe- 

thieren.  deren  Balken  und  Fomix  in  dem  Maße  eine  geringere  Entfaltung  aufweisen, 

aiti  die  Hemisphären  des  Großhirns  mindere  Oberflächen  darbieten.  Mit  jenen  Ver- 

i'iig.  4S-.  änderungen  halten  sie  gleichen  Schritt,  und 
ebenso  treflen  wir  sie  bei  den  Öäugethieren  in 

den  verschirdi'iien ,  vom  Menschen  durchlau- 

fenen Sladien  ihrer  Ausbildung  au  die  jeweilige 

Entfaltung  der  Großhirnrinde  geknüpft. 

Betrachten  wir  das  gesammte  Gehirn  in  den 

Gmudsflgen  sdnes  Verhaltens,  so  geschieht  das 

am  ehi&ehsten  auf  dnem  Wege  dnrdi  die  Binnen- 

riame  (Fig.  487),  die  ans  dem  Binnenranm  des 

primitiven  Mednllanohzs  hervorgingen.  An  den 

Centralcanal  des  Rflckenmarkes  sehen  wir  den 

vierten  Ventrikel  sich  anschliefien ,  dessen  Bo- 

den die  Ranteagrabe  bildet.  fiUnten  gehArt  dieser  dem  verlängerten  Marke  an, 

welches  weiter  vorne  die  BrOeke  unter  sich  hat.  Den  vorderen  Theil  der  Bauten- 

MilUOim 
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grobe  deekt  das  Kleinhirn.  An  das  vordere  Ende  des  vierten  Ventrikels  schließt 

•ieh  die  Syhiaclie  WMMrleitmig,  welehe  das  MittalUni  dorduetit,  oben  von 

der  VierhflgelpUitte  abgesehlossen.  Der  Aquaednctus  SylvU  mflndet  vome  in  den 

dritten  Ventrikel,  «delier  eeitiidi  von  den  Sehhflgeln  begrenst  wird.  Von  da  aus 

flihrt  daa  H<niro'Mhe  Loek  in  die  Seitenventrikel,  die  tieh  eowokl  naeh  vome  an 
als  aneh  seittteh  um  die  SehhOgel  bemm  nad  von  da  ans  in  den  hinteren  Tkeil 

der  OroOliimliemisphiren  erstreeken. 

Die  genetisch  niederen  Zastinde  des  Gehirns,  welche  von  den  höheren  Abthcilungeu 

der  Wirbelthicre  durchlaufen  werden,  erscheinen  der  Hauptsache  nach  in  den  niederen 

Abtbeilangen  dauernd  vertreten.  Bemerkenswertb  ist  in  dieser  Uiusicht,  dass  auch  beim 

Mentdi«!!  in  Fillen  von  Hemmangen  toEntvlekelanf  des  Oehbii«t  Midie  tttodsn  Zutinde 

rieli  dtntellen,  m»  bei  MieroeephatU.  In  dem  beitIgUeli  des  OehiniM  U«  Jetst  «in  geiusettea 

untersuchten  Falle  liegen  die  einzelnen  Abschnitte  des  Gehirne»  noch  hinter  einander, 

indtMii  (las  unt-ntwiokclto  Vorderhirn  sich  bei  nirhterfolgter  Ausbildung  des  llim- 

cchliiiceg,  uoch  vor  dem  Zwiscbenhira  findet.  Das  Dach  des  letzteren  ist  noch  im  pri- 

mltlTeii  Yedulten.  Dm  folgende  Mittelblzn  xelgt  nur  Andeutungen  dM  Vlei&flgel. 

Mlelitiget  sind  die  Hemisphären  des  Cerebellomt  entwlekelt.  Tgl.  J.  V.  Rohon,  Unter* 

suchungen  einm  mieioeephalen  HIrnM.  Arbeiten  eue  dem  MiAof.  Inetitnte  su  Wien. 
11.  1.  1879. 

Ober  die  Eirtwlekelang  des  Gehirns  e.  Tniniuinr,  Anatomie  and  Bildvngt- 

geMblehte  dei  Oditmi  Im  FStw  dM  Menwlien.  4.  Ndmberg  1816.  —  v.  MnuuuiTioe, 

Entwickelungsgeschlchte  dM  Oehlnw.  Leipzig  1877.  —  Femer  KöLUExm  in  Miner  Ent- 

wickelongigeschichte. 

2.  Structur  des  Qehims. 

§  2r>o. Die  genauere  Betrachtung  der  8ti-uctur  des  Gehirns  ordnet  sieh  am  natiir- 

gomäßesten  nach  den  einzelnen,  auf  die  Entwickelun^'  gegründeten  Abschuitten, 

wie  ungleichartig  sie  auch  ihrem  Volum  nach  sind.  Wir  fassen  dal)*'i  das  primi- 

tive llinterhirn  als  einen  einzigen  Abschnitt  auf.  da  es  sowohl  in  seinein  Hin- 

nenrauni,  dem  vierten  N'entrikel ,  sich  einheitlich  fort  erhiilt .  al.s  auch  die  aus 
ihm  <  ntsit;iiidenen  Sonderungen  ,  das  secundäre  llinterhirn  kleines  Gehirn  mit 

der  Brücke,  sich  nur  im  Zusammenschlu.^ise  mit  dem  ül)rig  gebliebenen  Theile  des 

primitiven  Hinterhims,  dem  Nachhim  oder  der  Medulla  obiungata  darstellen 

lassen.  Anf  das  primitive  ffinterbim  lassen  irir  das  MitleUiim  folgen  and  reihen 

daran  daa  Zwisebenhini,  nm  mit  dem  Vorderhim  abznsehlleßen. 

IHe  binter  dem  anm  Großhirn  sich  entfUtenden  Vordeibim  befindlichen 

Abschnitte  des  Gehirnes  treten  an  Volnm  gegen  ersteres  bedeutend  snrflek  und 

bewahren  dabei  ihre  nrsprflnglicben  LageverfaAltnisse  an  dnander  viel  vollstin- 

diger.  Sie  werden  zusammen  als  Hirnstamm  (Candex  eerebri)  anf|g;efasst. 

Ii.  Hinterhirn. 

1.  Hedulla  oblongata  ( Verlängertes  Mark.  Nachbiru;. 

Das  verl&ngerte  Mark  bietet,  wie  auch  der  Namo  besagt,  den  Obei^gang 

des  Bttekenmarks  ins  Gehirn  und  besitat  demgemftß  mit  ersterem  noo}i  gemein- 
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same  Einriebtiuigeii.  Diese  erfidireii  jedeeh  in  ihm  allmlhliehe  Umwandbiiigen» 

»HS  denen  neue,  in  die  folgenden  Abechnitte  des  Gebirns  sieh  fortseteendeBeftinde 

entstehen. 

Änfierlieh  erseheint  die  Mednlla  oblongat«  als  ein  oooisohes,  ans  dem 

Rückenmark  sich  fortsetzendes  Gebilde ,  welches  sich  nach  oben  zn  verbreitert 

und  hier  sowie  seitlicii  von  der  Brücke,  hinten  di^egen  durch  das  kleine  GetiirB 

abgegrenzt  wird.  Gegen  das  Rückenmark  bietet  die  den  obersten  Theil  des  letz- 

teren kennzeichnende  Aiistrittsstelle  der  Wurzeln  des  ersten  Ccrvicalnerven  die 

einzifre  j»räcisr  Grenze,  währeml  an  dem  verlängerten  Marke  selbst  nur  an  dessen 

Vorderseite  eine  e.s  vom  Kückc  niiiark  auszeichnende  Einrichtung  vorhanden  ist. 

Es  ist  (las  ein  eine  Strecke  der  vorderen  Medianspalte  einnehmender,  diese  Spalte 

somit  unterbrechender  Austaiiseli  starker  Nen'enbündel ,  welche  Einrichtung  wir 

als  l'yramidenkreu/ung  werden  kennen  lernen.  An  der  hinteren  Fläche  dagegen 

ist  eine  Abgrenzung  vom  Rtlckenmark  Äußerlich  nicht  erlcennbar.  Erst  weiter 

watwM»  trifl  mit  einer  Gestalt?eiindennig  nnd  dem  Anseinanderweiehen  der 

hinteren  Stnnge  nnd  der  dadnreh  entstehenden  Bildung  der  Rautengrube ,  des 

Bodens  des  vierten  Ventrikels,  eine  i^rignante  Versehiedenheit  Ton  der  Mednlla 

spinalis  hervor.  Diese  sogleieh  nnter  Erweiterung  und  seUiefilieher  BrOlRinng 

des  Gentrsleanals  des  Bttekenmarks  sieh  bildende  Grube  ist  mit  ehier  geftflieieliea 

Decke  verseben,  welche  in  die  Pia  mater-Sehiehte  des  verlingerlen  Markes  sieh 

fortsetst  und  an  diesen  Ywbin- 

dnngsstellen  auch  noch  Reste  von 

Marktheilen  aufweist,  die  an  das 

verlängerte  Mark  sich  anschließen. 

Nach  vorne  resp.  oben  zu  schließt 

diese  Decke  der  Rautengrube  an 

das  Cerebellnm  an,  oder  gebt  viel- 

mehr in  Bildungen  über,  welche 

wir  mit  diesem  zu  betrachten 

haben. 

Dem  allmfthlichen  Übergange 

des  Rfiekenmarkes  in  die  MeduUn 

oblongata  entspricht  die  Fort- 

Setzung  slmmtlicher  an  ersterem 

sowohl  lußerlieh  als  im  bneren 

unterschiedener  Theile. 

An  der  ObeHllehe  rind  et 

vonflglieh  die  LOngtfurcken  nnd 

die  von  ihnen  abgegreniten 

Stringe,  welchen  wir  anch  am 

verengerten  Marke,  freilich  mit 

bestimmten  Modificationen ,  begegnen.  Die  fordere  Medianspalle  ist  am  Be- 

ginne  des  vorlängerten  Markes  durch  die  oben  berülurte  Unterbrechung 

Fig.  488. 

HlnutUMi  Ub  nm  Timetwi  OBtic««  Ton  «ter 
voiteM  Stit«.  >Ii. 
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ausgezeichnet  Fig.  ISS  .  Eine  Anzahl  von  starken  Nervenbündeln  kommt  hier 

aus  der  Tiefe  von  einer  Seite  hervor  und  kreuzt  sich  in  der  dadurch  unter- 

brochenen Spalte  spitzwinkelig  mit  eben  solchen  Bündeln  der  anderen  Seite. 

Dies  ist  die  Pyramidenkreuzung  [Decussatio  pyramidum],  so  genaont 

naeh  den  ̂ nmideasträngen,  die  sieh  an  der  Toideraeito  der  Mednlia  obloogat«, 

sn  beiden  Seiten  der  MedianAirdie  befindmi  und  in  dieser  Krenning  abwirle 

geben.  Die  Elemente  der  sieh  Icrenienden  Bflndel  geboren  sn  den  starken  maik- 

baltigen  Ner?enfa8era.  Man  beniebn^t  diese  Pynunidenkrennng  aneb  ah  un- 

ten  oder  motorische,  im  Oegensalse  sn  weiter  oben  sieh  krensenden  Mnea 

Fasersflgen,  die  als  sensibel  gelten*  IHese  Pyiamitokiensnng  ist  in  ▼er- 

schiedenem  Grade  ansgeprlgt,  bald  sehr  bedeutend,  ans  jedersdts  4 — b  Btlndeln 

gebildet,  bald  nur  so  schwach  entfaltet,  dass  dann  die  vordere  Medianspalte  des 

Rückenmarks  continnirlich  auf  die  MeduUa  oblongata  tibergebt.  Zuweilen 

überschreitet  die  Kreuzung  die  durch  den  ersten  Cervicalnerven  angegebene 

Orenze  und  trifft  mit  ihrem  unteren  Ende  noch  ins  Gebiet  des  linckenmarkes. 

In  allen  Fällen  ist  die  obere  Strecke  der  Medianspalte  ziemlich  tief  und  nimmt 

noch  gegen  die  Brücke  zu .  wo  sie  mit  einer  Einsenknng  endet.  Die  hintere 

Medianfurche  ist  im  Gebiete  der  Medulla  oblongata  zu  einer  wenn  auch  schwä- 

cheren ,  aber  doch  deutlichen  Spalte  ausgebildet ,  welche  am  hiuteren  Ende  der 

Raotengrobe  ihr  Ende  findet  (Fig.  489].  Die  vordere  Seitenfurche  [Sulcus 

laUraüs  anterior)  des  Rflckenmarks  ist  bis  in  die  Gsgend  der  Anstrittsstelle 

der  Torderen  Wnneln  des  ersten  Halsnerren  dentlich,  darttber  binans  dagegen 

snterbroeben  nnd  erst  wieder  am  obersten  Tbeile  des  verltagerten  Markes  in 

der  Stttlieben  Abgrensnng  der  I^jrramidenstrlnge  ansgeprigt.  IMe  Anstiittsstellen 

der  WuiseUUen  des  12.  Nerrenpsars  aeiebnen  sie  ans  (F^.  513).  Die  hintere 

SnUnfwrthe  (Sii/euf  lateralis  posterior)  nimmt  vom  Bllekenmarke  ber  auf 

der  Ifodnlla  oblongata  einen  etwas  eigentbttmlieben  Verlauf  ,  weleber  dnreb  das 

Anseinanderweichen  der  hinteren  Stränge  der  Medulla  oblongata  bebafs  der 

Biidnog  der  fiantengmbe  bedingt  wird.  Sie  tritt  nämlich,  durch  austretende 

Nervenwurzeln  ausgezeichnet ,  auf  die  Seite  der  Medulla  oblongata  über ,  in  dem 

Maße,  als  die  Rautengrnbe  sich  nach  vorne  zu  verbreitert,  und  verschwindet  am 

hinteren  seitlichen  Brückenrande.  Die  von  den  Lfingsfurchen  abgegrenzten 

Stränge  bieten  wieder  von  denen  des  Kückenmurks  ubweichende  Befunde.  Die 

Vordei'stränge  des  letzteren  sind  nämlich  nicht  als  solche  auf  die  Medulla  oblon- 

gata fortgesetzt.  An  ihrer  Stelle,  d.  h.  zur  Seite  der  vorderen  Medianfurche 

und  lateral  von  der  vorderen  Seitenfurche  abgegrenzt,  finden  sich  die  Pyra- 

miden {Pyramidenstränge,  Funiculi  pyramidales^  vordere  Pyramiden).  Sie 

werden  Torwiegend  ansÄtferzügeu  gebildet,  welebe  nnter  der  Brtloke  berror- 

kommen  nnd  sieb  in  der  oben  besebriebenen  »Deonssatio«  in  dnselne  in  der 

vorderen  MedianfliTobe  sieb  krensende  Btadel  anfUfsen>  die  in  der  Tiefe  vor- 

sebwinden.  Wenn  msn  den  Faswverlanf  vom  Bflekenmarke  anm  Oebime  empor- 

steigend sieb  denkt,  so  kann  man  ssgen,  dass  die  ̂ yrandden  dnreb  die  Deens- 

satio  entsteben ,  eben  ans  den  Krensnngsbflndeln ,  die  in  der  vorderen  Median- 
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finrdM  mal  YoiMlwiii  komiiBB.  Zar  Seite  der  l^nmite  ladet  lioh  eise  Ul*s* 

Uehe,  abgenuidete  Vonagnsg,  die  Olive  {Corpus  oUvae)  (Fig.  488),  am 

deren  Uaterer  Ovense  die  Toxher  uteilMPodieM  liiiitere  CMtenAnrehe  direh  Aae- 

tiitteileUea  Toa  Nerveawanela  wieder  deatiieh  wird  aad  sogar  eiae  lieailieha 

Breite  erlaagt.  An  der  Oberfldie  der  OliTe,  beeonden  am  anteren  Eade  der- 

lelbea,  bemerkt  man  bogenftimige  Feamlge  [FSfrae  arcuaiae),  dfo  naeh  den 

I^ramiden  ta  sieh  vertheilea. 

Die  Fortsetzung  der  Hioterstriage  des  Kflckenmarkes ,  die  bereits  am  Hals- 

tlMile  in  je  swei  Tbeile  gesondert  waren  (8.  757) ,  werden  mit  einem  Tbeile  der 

Seiteastrftnge  als  Corpora  resti- 

formia,  strickfürnuge  kfirper, 

bezeichnet.  Sie  theilen  sich  in 

mehrere  Abschnitte.  Medial,  znr 

8eite  der  hinteren  Medianfarche, 

setzen  sich  die  Funiculi  gra- 

ciles,  zuvte  Stränye,  (JoUsche 

SlrUngef  verbreitert  anf  die  Med. 

obloBgata  fort  aad  enden  mtt 

ober  als  Clava,  JTettfa,  benrieb- 

neten  Anscliweltaag,  diebt  biniflr 

dem  Calamut  tcr^ttorius  l>enann- 

ten  Beginne  der  Banlengrabe. 

Seitlieb  yoa  den  larlsn  Stringea 

befinden  sich  die  Keilstrftnge 

{ Burdach' sehe  Strange  ,  denen 
lateral  ein  nener  Tbeü,  der  late- 

rale Keilstrang  [Rolandoscher 

Strnng  sich  anscliließt,  welcher 

den  vorerwähnten  als  .medialen  un- 

terscheiden lässt.  Diese  Bestand- 

theile  der  Corpora  restiformia  treten  nm  Be^rinne  der  Kantengrube  in  seitliche 

Kichttinir  und  geben  damit,  wa.s  besonders  von  den  Keilätrangeu  gilt,  die  Be- 

grenzung des  hier  sich  seitlich  vertlachenden  Bodens  der  Bautengrube  ab. 

Weiter  vorne  wenden  sie  sich  aufwärts  uud  treten  zum  Gerebellim  empor,  daber 

man  die  Corpora  restifonnia  auch  Munculi  cerebdU,  Klemhinutiriej  Crura 

ctrMU  ad  meduüam  benannt  bat. 

§  2G1. 
Mit  der  äußeren  Umgestaltung  des  Kflckenmarkes  in  die  Medulla  oblongato 

geben  Modifieatiwien  der  inneren  Strnctur  einher ,  welche  die  feineren  Verhält- 

nisse der  granen  und  der  weißen  Substanz  betreffen  Wir  betrachten  diese  bei- 

dea  Theile  wieder  gesondert.  BesQgUeh  der  grauen  Sabstans  ist  zu  be- 

rif .  MA. 

lliniftamni  mit  Aunnabme  d^r  Scbliügel;  von 
hiBton.  Om  Cer«beUum  iet  ah|;«traf!<>n.  In  der 
Mitlirhen  B«grenznuK  dvr  Kautcngnib«  i»t  lin- 
kamiU  4io  ia  di«  Heck«  Sberfehend«  M»rk- 

IhmO«  «rhaltMk  '{i. 
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Fig.  400. .Yiic.  gtae. 

merken,  dass  am  Rtickeumarke  durch  die  Verbivitenuip  der  Hinterstrünge  eine 

Verändernnp  der  Lage  der  Hinterhöruer  erfolgt ,  die  mehr  in  seitliclier  Uichtung 

abgehen  und  terminal  bedeutend  an  Stürke  zunehmen,  l'm  den  Ccntralcanal 
eracheiut  die  grane  Substanz  ebenfalls  in  bedeutender  Zunahme  und  entfaltet  sich 

damit  in  Zaaumnenhang  auch  nach  der  Peripherie.  So  erscheinen  graue 

Kerne  in  den  FmdeaK  gneOei  nd  uAmm  aaflrltto  an  Vohm  n.  Dan 

entreden  sieh  Ihnlielie  giane  SabatananaaMn  in  die  meffialen  Kettatiinge. 

Daians  resoltirt  eine  Vohunnmalune  dieeer  Tlieile.  Noeli  tot  der  Erdffiinng  dea 

Gentiateanals  sind  aemit  in  der  Unteren  Hilfte  der  Mednlla  oblongata  jederaeila 

von  der  den  Centraleanal  angebenden  grauen  Sabttanz  drei  am  Anfange  nngleieb 

starke  nnd  aneh  nielit  gani  leharf  abgegreaate  giaae  Sabttaailelstea  eotfalteft, 

indem  an  die  vorerwähnten  Kerne  lateral  noch  die  Enden  derHinterfaOmer  ndftibrer 

Sabetantia  gelatinosa  sich  anschließen  Figg.  490.491).  DieM  graaen  Maasen  ge- 

langen jedoch  nielit  in  die  Kleinhimstiele.  In 

der  vorderen  Hälfte  der  MeduUa  oblongata 

bestehen  die  V'orderhömer  des  Kückenmarks 
gleichfalls  nicht  mehr  unverändert  fort.  Ihr 

Kopf,  mit  dem  sich  die  Stitenhörner  ver- 

bunden haben,  wird  vom  basalen  Theile  ab- 

geschnürt ,  durch  aus  den  Seitensträugeu  in 

die  Pyramidenkreuzung  eingehende  Faser- 

messen ,  von  denen  weiter  unten  noebnab 

die  Bede  sein -wild.  Der  abgeaebnflrte  Theil 
der  Yorderhffmer  erhält  sich  zwar  noch 

oberlialbderPyramidenlaeasang,  wird  aber 

allmlldieb  von  Um  darehaetienden  Fasenflgen  anfgelOst.  So  besteht  dann  aar 

noeb  der  basale  Tbeil  jener  H9nier  in  der  Naehbaraebaft  des  Gentraleanals,  and 

bildet  mit  der  Offiraag  des  letiteren  in  die  Rautengmbe  den  medialen  Ab* 

schnitt  des  granen  Bodens  derselben,  wftbrend.die  hinteren  grauen  Sabstan«- 

masaen  eine  laterale  Lage  einnehmen. 

Im  vorderen  Theile  der  Medulla  oblongata  sind  aber  noch  andere  graue 

Ma<)sen  aufgetreten .  die  dem  Hückenmark  abgehen.  Das  sind :  1)  die  Oliren- 
kerue  und  Olivennebenkernc.  2  zerstreute 

graue  Substanz ,  zumeist  in  B('2:leitung  von 

sich  in  verschiedener  Richtung'  durchst-tzcn- 

den  Faserzügen.  Bezüglich  dieser  letzteren 

wird  bei  der  weilUii  Substauz  daa  Wich- 

tigste anzuführen  sein. 

Der  OliTenkern  {Nwleus  olhmrii. 

Corpus  dentatum  oUvue]  Fig.  493}  liegt 

der  InBerlich  als  Olive  beatebenden  An- 

aebwellnng  n  Gnnde.  Er  wird  geUldet 

dnreb  eine  Lamelle  graaer  Snbstana,  welche 

4m  ?mttag«rlM  VwkM.  >|i. 

Xue.  grut. Fiff.  4SI. 

Pgramia  ■ — - 
Q««mhnitt  aui.  dem  AaflwgBtheUe  d«a 
vwrliagtrtMi  MmIim.  «tWM  hAkw  «U 

49  < 

Digitized  by  Google 



772 
Siebenter  Absohnltt. 

einen  von  weißer  Substanz  eingenommenen  Kaum  kapselartig  umschließt .  aber 

an  einer  Stelle,  medial  und  nach  hinten  zu,  unterbrochen  ist.  An  diesem  IIilus 

treteu  Faserzttge  hervor,  welche  theilweise  die  Wandung  des  Kernes  durchsetzen. 

Oben  und  wtoB  ist  die  durch  jene  Lamelle  dargestdlte  linglUAe  Ka])sel  ge- 

BchloMen.  Sie  bietet  an  ihrer  Wand  sahlreiehe  EiiH  und  Aaebnohtungen,  aoeh 

KnieknogeD  dar,  gibt  sieh  daher  anf  dem  DmehaehnittBbflde  (Fig.  403)  ala  ein 

geiaelrtes  Band  im  erkennen,  weldiea  in  iSriachem  Znatande  mit  InianÜdwr 

Fiibnng  aioh  abhebt.  Die  Nebenkeme  sind  plattenfitemige  BUdnngen  tob  Ihn- 

lielierBeBohataheit  irie  der  Olivoikem.  Sie  und  wenig  oder  gar  nieht  gebogen, 

nnd  parallel  ramOliTenkeme  geatellt.  Anf  demDarehsehnitte  erteheinen  sie  ein- 

fach als  breite  Ztlge  grauer  Substanz.  Der  eine,  mediale  oder  innere 

Nebenkem  (Fig.  492)  liegt  medial  vom  Olivenkem  etwas  nach  vorne  zu ,  der 

Medianebene  des  verlängerten  Markes  genähert ,  hinter  den  Pyramidensträngea, 

daher  er  auch  Pf/ramidenkorti  !)enannt  wird.  Er  scheint  zuerst  auf  dem  Quer- 

schnitte als  ein  einfacher  Streif,  weiter  aufwärts  ist  er  medial  und  nach  vuroe 

im  Winkel  gebogen.  Der  andere  laterale,  äußere  Neben  kern  \ucieiis 

olivaris  accessonus]  (Fig.  493)  bat  seine  Lage  nach  hinten  und  aoßen  vom 

Olivenkerne. 

Per  OHvpnkern  sowohl  wie  die  Neben  kerne  werden  Anrrh  cel.itinüse  Substanz 

gebildet,  mit  zahlreichen  kleioen  multipolaicn  (ianglienzcUen,  die  in  der  Kegel  gelblich 

gefärbt  sind.  Ein  Ncvvenfiirtntz  ist  an  Ihnen  naehgewleMo.  Diese  Zellen  bilden  keine 

guu  eontinnlrUebe  Lage.  Dia  auf  Dorobeehnlttea  von  Ihnen  dargeetelite  Band  let  nim- 
lieh  überall  in  lablrdebe  kleine  Abschnitte  aafgeiüst,  indem  die  schon  oben  ertribatea 

ZöRc  von  Nervenfasern  es  rlurrhsetzcn.  Die  OcstaUimfr  «le*  Olivenkenics  erscheint  auf 

Durchschnitten  sehr  mannigfaltig  und  scheint  einer  großen  Variation  unterworfen  zu  »ein. 

BezIlgUch  des  Verhaltens  der  w^eißen  Anbstanz  im  verlängerten  Marke 

ergibt  sich  die  erste  bedeutende  Veränderung  in  der  bereits  mehrfach  berührten 

Pyramidolk rcuzung.  Indem  hier  Fa.sern  aus  den  Seitensträngen  die  ̂ anen 

Vorderhorner  durchsetzen  und  in  die  Pvi  anrule  der  anderen  .Seite  übergehen  wel- 

chen Verlauf  man  sich  auch  in  umgekehrter  liichtuug  denken  kann),  so  entsteht 

damit  eine  neue  Anordnung,  wobei  die  die  Kreuzung  eingehenden  Bündel  .sieh 

den  von  den  Vorderstriingen  des  Rückenmarks  her  uugekreuzt  emporsteigenden 

Fasermassen  anschließen  und  mit  diesen  lateral  verdrängten  Theilen  zusammen 

die  Pyramideu  der  Mednlla  oblongata  bilden.  Hiebei  hat  man  sich  jedoch  zu 

eiinneni,  dass  sehmi  am  Rflckenmaike  in  der  Commiuura  (dba  eine  Ihnliehe 

Knnmi^  bestand,  indem  in  denellMn  Vordenrtnng-fleitenstrangfasem  sieh  ans- 

tansehten  nnd  so  dassellM  Verlulten  darstellten,  welches  in  der  Pyramiden- 

lorensnng  dnreh  das  giOBen  Volnm  der  Nerrenbündel  nur  com  michtigeren  Ans- 

dmek  gelangt.  Die  ganseErseheinnng  führt  also  an  eUier  Üboilflituig  der  Seiten- 

stitnge  in  die  Pyiamidenstrtnge  des  Teriiagerten  Markes.  Ob  außer  den 

Fasern  der  Seitenstränge  noch  andere,  ans  hinteren  Theilen  der  Mednlla  stam- 

mende Fasern  in  die  ̂ rramidenkreuznqg  eingehen,  ist  zweifelhaft.  Dagegen 

besteht  eine  solche  Krensnng  durch  Fasern ,  welche  von  hinteren  Theilen  der 
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Fig.  ML 
A'ud.  emm. 

gimncn  Snbttaiii  kommflii ,  und  oberiudb  der  Fjnmldmknimng  nm  mam  Seite 

nr  aoderen  Terianfeii.  Ans  dieeer  in  der  M edianebeae  Ikgeoden  BUdnng  gtlit 

weiter  anlWirts  die  JlajiAe  des  Teiliiigefteii  Msrlns  herrer. 

An  die  PyramidenkreiisiiDg  Icnflpft  sich  aeeh  eine  andere  Eiariehtnng.  Die 

bereits  im  Rflckenmarlce  liestehende  AnflOsnnir  von  grsner  Snbstens,  wie  sie' 
in  der  xwischen  Vorder-  und  Hinterhör- 

nem  zu  jeder  Seite  bestehenden  /•or- 

matio  rHiridan's  bewirkt  erscheint, 
kommt  mit  dem  Beginne  der  Pyramiden- 

kreuziing  /.u  bedeutenderer  Entfaltung. 

Sie  erstreckt  sich  bald  auf  den  ganzen 

Theil  der  Vorderhörner ,  welcher  von 

den  KreuzungsbUndeln  der  Pyramiden 

dnrcliBetzt  wird ,  und  gewinnt  aufwärts 

am  gansen  Torderen  Abschnitte  der 

Hednlla  oblongato  eine  nichtige  Ans- 

dehmmg  (▼eigl.  Flg.  491.  492.  493)» 

so  dass  sie  einen  ansehnlichen  Bestend- 

B»fk$ 

XmcL  »Uw. 

Qucriohnitt  aus  dorn  verlän^Tt^n  Marka 
vor  Eröffunog  des  CenlralcaakU. 

ri(.  4U3. 

theil  des  enteren  vorstellt.  Diese  Büdnng  ninunt  dann  am  oberen  TheUe  der 

Mednlla  oUongate  den  ventralen  Absehnitt  derselben  ein,  soweit  er  nicht  dnreh 

die  Pyramiden  gebildet  wird. 

Das  anftngUeh  nnregelm&ßige  Bild  der  Netzform  dieses  Theiles  des  verlin- 

gerten  Markes  gewinnt  aufwärts  an  Regelmäßigkeit  mit  dem  Auftreten  bogen- 

förmiger Faserzüge,  Fihrae  nrcuatac  intrrnne.  die 

in  der  Medianlinie  zum  Theilo  sich  kreuzen  und 

daselt)st  ein  medianes  Septum  des  verlängerten 

Markes  bilden,  die  Kaphe  Fig.  493).  Diese 

beginnt  ̂ v\wn  im  Grunde  der  vorderen  Median- 
furche und  erstreckt  sich  nach  hinten  hin  zur 

grauen  Substanz  des  Bodens  der  Kautengrube. 

Ihr  mir  Seite  liegt  ffie  Rtrmatio  r^iaäans, 

wdehe  von  den  Wnrselbflndein  des  12.  Him- 

nervenpaarea  [N.  kgpoglouut)  vom  Boden  der 

Bantengmbe  her  dnxäisetet  wird.  Dadurch  wird 

an  jener  Formation  «n  medial«  und  ein  lateraler 

Abschnitt  nnteiseheidbar.  Der  mediale  schließt 

sich  an  die  vor  ihm  (auf  dem  Querschnitte  unter- 

halb liegendmi  Pyramiden  an  und  Ahrt  in  seinen  Längsbündeln  die  aufgelösten 

Vorderstrflnge  des  Röckenmarkes  ,  sowie  den  inneren  Nebenkem  der  Olive.  Im 

lateralen  steigen  Reste  der  Seitensträuge  empor.  Nach  vorne  findet  sich  der 

Olivenkern  mit  dem  Äußeren  Nebenkerne.  Zwischen  den  Litngsbündeln  dieses 

Theiles  der  Formatio  reticularis  verlaufen  die  Bogenfasern,  und  graue  Substanz 

mit  kleinen  Ganglienzellen  findet  daselbst  ihre  Vertbeiiung.  Außer  den  inneren 

Bodtn  itr 

J^mL  (HU. 

Otnm  pnt. 
Bad.  M§$m, 
Sud  Mw. att*umf. 

Pfftamia 
44aer«cbaill  de«  verUogetUn  Matkei 

terek  4n  OUtmI getUn  Um 
Mta.  It. 
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von  hirit»rin  fheiltn  der  Meduila  oblongata  kommen,  zum  Theil»-  die  Oliven 

amzU-hcn  und  ül»r  die  Pyramiden  hinweg  in  die  vordere  Medianössur  ein- 

biegen Fig.  493  .  Von  da  (»ilden  äie  als  Fibrae  rectae  einen  Be<tandtheil  der 

Kapbe.  Sie  stellen  eine  zuäammenhiUigende .  das  verUn^rte  Mark  gurteUurmi^ 

umziehende  Sehieirte,  die  Gürtelsehich te  ' Stratum  zonale  tot. 

Z'iiiahme  der  Fortnatio  r'-ti-uUri«  narh  anfwim  ist  zum  fri'ßtfi  Thei'e  durch 
die  Vermehrung  der  in  Ihr  aofstelfenden  Linpfasem  bedio^.  tbeils  durch  au(st«i- 

(Mide  BografMen,  tbeil«  daieh  den  Zuwachs  sb  Braen,  Ib  dlwa»  AbachaUM  eatsfria- 

genden  Klementen.  Als  soldM  Ui^iuicMtcUeB  sind  wakndieinlich  die  GanfUaudlaB 

fOhreiiden  Züge  franer  .•'iib«t»ni  »ntoteben  .  wcl  -he  ni<-ht  blos  in  der  Fonnitio  reticii- 

Uri*,  MDdem  auch  in  der  ü ürtelachichte  ala  »graue  Kerne«  derselben  vorkommen.  Eine 

gröfieia  Mssaa  gmav  SnlMtau  fladet  atdi  «ntcfhalb  des  voiderstea  Ab«chnitte«  Jener 

Schichte  vor  den  Pytunidea. 

Die  hinteren,  dorsalen  IJestandthcile  der  Medulla  ohlonfiata  Ideiben  un  der 

noch  cim  n  geschlossenen  Ceiitralcanal  ht  sitzt  nden  Strecke  auch  l)ezüglich  der 

weißen  Fartermasse  in  einer  mit  dem  Kückenmarke  ähnlichen  Lagerung.  Fuui- 

nnii  graciies  und  cuneati  erhielten  jedoch  durch  die  iu  ihnen  entwickelten  grauen 

Kerne  eine  bedentonde  lalenle  Anadebnnng,  so  daaa  die  Beate  der  Seiteortiinge 

mit  den  Kleinhiin-8eitenatnuigbfthnen  (S.  757)  weiter  nneli  vorne  .ventnlwirts 

gednngt  sind.  Noch  mehr  muM  das  bei  der  EfOffnvng  des  Centralmnalit  sieb 

geltend  maohen.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  bilden  jene  .Tbeile  der  Hinter^ 

itringe  dann  den  seitlieheo  Band  der  Bantengmbe  nnd  scheinen  von  da  mit 

Seitenstrangtheilen  als  Corpora  restiformia  oder  Kleinhlmstiele  snm  CerebeUnm 

fortgesetst  Es  ist  aber  zweifdhalk,  ob  die  in  die  Fnnicnli  graciies  und  cnneati 

gelangenden  Fnaern  des  Rflckenmarks  zum  CerebeUnm  emportreten,  und  ob  nieht 

die  scheinbaren  Fortsetzungen  jener  Stränge  aus  neuen  Combiuationen  anderer 

Fasersysteme  hervorgehen.  Jedenfalls  ist  der  laterale  Abschnitt  der  Corpora 

restifurmia  eine  nolehc  Bildung,  indem  dieser  Theil  wesentlich  aus  liogenfasern 

sich  ziisanimensttzt.  AU  »olche  kommen  sowohl  die  äußeren  als  die  inneren 

Fibrae  arcuatae  in  Betracht. 

I>urrh  ilii-^c  r>t'7.ii-huii!;  7um  Corpus  rcBtiforme  gewinnt  das  System  drr  Fibne 
arruatae  vU\^^  bc-tniHUTc  lUMleuiunp.  .Sie  treten  an  versrhlefleuLMi  .Stollen  aus  dem  Inne- 

ren dos  verlängerten  .Marlic»  zur  Uberflaclie  de»äelben.  Von  den  iiuüercu  kommt  eine 

hintere  Ablhetlang  aas  der  Klelnhlm-SeltenBnanghaha,  und  hegiht  sich  In  den  ohetcn 

(doflMlen)  Thell  des  Corpus  reetiforme,  eine  mittlere  tritt  awlsehen  Olive  nnd  Pyr»- 

nilflr  in  olM  rfl  icliliclicn  Vi  rlmif  über,  pIiip  vordere  endlich  kommt  nv<  iVr  tJaplie  iin«! 

verlauft  latcrah>art>  über  die  P)ramiden,  um  sich  dann  der  mittleren  zuzuge.>iellin. 

FOr  die  beiden  lettteien  sind  aach  noch  engere  Beziehungen  zu  den  Pyramiden, 

d.  h.  ein  thellweleer Obergang  in  deren  Faeertystora,  erkennt  werden.  Von  den  Inneren 

liogenfasern  wird  ein  Theil  zu  äußeren,  ein  anderer.  «Iii-  i»ii\,>n  liurrhsetzender.  iler 

vic-lleii-ht  auch  an-^  iliMn  Kcrno  derselben  UrsprQnge  bezieht^  begibt  sich  in  dono-lateraler 
Klcbtung  iu  die  «trickformlgen  Körper. 
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3.  Brtteke  (Poob  Varolt). 

§  262. 
Aus  dem  vorderen  Theile  des  ventralen  Abschnittes  des  primitiven  Hinter- 

Lirns  geht  die  Brücke  hervor.  An  ihr  begeben  wir  Modificationen  jenes  Uim- 

theiles ,  welche  zum  großen  Theile  durch  das  aus  dem  eDUprechenden  dorsalen 

Abaebidtte  deB  prinUivan  EBnterliin»  entstindene  CSanbeilom  aowie  dnreli  dM 

Oroßbini  bedingt  eneheiBen.  Die  AnsliildQng  der  Brfleke  kniipft  in  der  Thnt 

«n  jene  beiden  fieetandtheile  des  gesuumten  Oebinu  nn,  nnd  da,  wo  bei  den 

Wirbeltbiemn  leMere  nnf  einer  tieÜMi  Stufe  der  DÜteremimng  stehen,  fehlt 

entweder  ein  als  Britofce  %a  nntereeheidender  Theil  des  Hinterliims  oder  es  bietet 

sieh  in  der  Brtii&e  dn  viel  weniger  «nigeittlgtss  Gebilde  dar,  als  da,  wo  die 

seitliehen  Th<^e  des  Kleinhirns  nnd  die  Großhirnhemisphären  zu  einer  bedeaten- 

deren  Entfaltung  gelangt  sind.  Die  Betraohtvng  dieser  Verhfiltnisse  bei  den 

Singethiercn  lehrt  zugleich  wie  diese  Gebilde  von  den  niederen  sn  den  höheren 

Formen  allmAhlich  an  Ausdehnung  gewinnen. 

Äußerlich  stellt  die  Bnlcke  einen  scharf  geschiedenen  Abschnitt  vor.  dov 

als  ansehnliche  Anschwellung:  (Fig.  499)  an  der  vorderen  Fliiclie  des  verlängortrii 

Markes  erscheint  und  auf  dem  Clivus  seine  l>aj:e  hat.  Auf  der  Mitte  ihres 

gewölbten  Vorsprun^cs  erstreckt  sich  lougitndinal  eine  flache  Furche,  Sillens 

bdsilaris.  Von  den  etAvas  verschmälerten  Seitentlieilen  setzen  sich  nach  hinten 

und  aufwärts  ihre  Faseriuassen  in  die  fii  iickcnarme  fort,  welche  zu  den  Uemi- 

sphären  des  Kleinhirns  sich  begeben  (Crura  cerebelli  ad  pontem]  (Fig.  499;. 

Der  hintere  Band  der  Brfleke  greost  an  die  Mednlla  oblongata,  der  Tordere 

an  die  HimUidt  {Peduneuli  cerefrn),  die  hier  nnter  der  Brfl^  (die  lelatere  bei 

anftrlrts  gekehrter  Hlmhasis  betrachtet)  henrorbrechen.  Die  Grense  der  Brflcken- 

arme  gegen  den  massiveren  medialen  Theil  der  BrOcke  beseiehnen  die  Anstritts- 

stellen  sweier  Himnenren,  des  Facialis  nnd  des  Trigeminni  (Fig.  488) .  An  der 

Obeifliche  sind  mehr  oder  minder  dentiiehe  Qnerüuenflge  bemericbar,  welche  im 

Allgemeinen  nach  den  BiHckenarmen  verlaufen.  Die  vordere  Partie  dieser  Qner- 

fasem  zieht  am  Beginne  der  Arme  im  scharfen  Bogen  nach  hinten  und  um- 

greift dabei  hintere  Querfasern.  welche  unter  jenen  verschwinden.  Oben  (dorsal) 

erstreckt  sich  vom  verlängerten  Marke  her  der  vordere  Theil  der  Kantengrube. 

Im  Inneren  der  Urflcke .  resp.  dieses  Theiles  des  primitiveu  IlintLihirnes. 

sind  zwei  Abschnitte  unterscheidhar.  welche  Fortsetzungen  unil  ModiHcationen  der 

an  der  Mednlla  ohlonjrata  jretrotTenen  Befuude  vorstellen.  Der  vordere  ventrale] 

nnd  bei  weit«  in  stärkste  Theil  der  gesammteu  Hrlicke  wird  durch  QuerfaserzOge 

gebildet,  welche  in  oberflächliche  und  tiefe  unterschieden  werden.  Beide  neh- 

men ihren  Weg  zu  den  BrUckenaimeu.  In  der  Medianebene  gehen  sie  eine 

Durchkreuzung  ein  nnd  stellen  damit  eine  Raphe  dar ,  welche  somit  in  ihrer 

Lage  dem  Smleos  basilaris  entspricht.  Zu  bdden  Seiten  der  Baphe  treten  die 

PyraoddMistrInge  ziHsehen  oberflächlichen  nnd  tiefen  Brflekenfasem  hlndmoh, 
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anfangs  compact,  allmählich  in  iimncr  zaliheicher  werdeiule  Bündel  aufgelöst, 

zwischen  welchen  sich  durchtlechtende  Biuikcnfaserztige  verlaofen.  Diese  trans- 

versalen Faserzttge  sind  von  Zügen  grauer  Substanz  begleitet,  den  Brttekea- 

kernen.  Von  den  Ganglieaiellen  denelben  entspringende  Nerrenlluem  tretaii, 

nun  TlieOe  wenigstens,  in  die  Fynuiiidenbslinen  md  bedingen  einen  nenen  nnd 

nieht  unbedeutenden  Znwaebs  derselben.  Von  den  elgentiielien  BrflekenCsseni 

sebeint  ein  Tbeil  glelebfidls  in  die  Brflekenkeme  ttbenngelien,  resp.  ans  Urnen 

m  entspringMi,  ein  anderer  Tbdl  stellt  Conunissnrftsem  yor,  welebe  die  Hemi- 

spbiren  des  Kkinbims  Terinnden.  Über  andere  Bahnen  bestehen  nnr  Ver- 

mnthnngen. 

Den  tweiten  oberen  (dorsalen)  Theil  der  BrOeke  Mldet  eine  Fortselning  der 

Formntio  reticularis  vom  verlängerten  Harke  her,  über  welcher  eine  den  Boden 

der  Rantengrnbe  auskleidende  Lege  graner  Substanz  mit  bestimmter  Anordnung 

ihrer  einzelnen  Ganglienzellengrnppen  'grauer  Kerne«   sich  verbreitet.  Die 

mediane  Durchkreuzung  der  die  Formatio  reticularis  schräg  durchsetzenden  Fa- 

seru  stellt  auch  hier  ̂ vobRaphe  vor,  welche  an  jene  des  ventralen  Brückentheiles 

sich  anschließt. 

Außer  diesen  Bestandtheilen  finden  sich  im  Bereiche  der  Brücke  noch  manche  andeie, 

die  theils  ihr  eipcnthümlifh  sind,  theilf«  emt  bei  den  folscnden  Abschnitten  BerHrk- 

alchtigung  flndeu  kouncn.  Zu  den  erstereu  gehört  ein  in  dem  der  Medulla  oblongAU 

bMiMhbttMii  Thelle  der  BrOek«  lateial  feliceclw  gruwr  Kern,  dw  alt  oöercr  Ottwwicm 

bezeichnet  wurde.  In  den  Lafebtilehailfen  der  lieldeil  oben  dargestellten  Haupt- 

bestandtheile  der  Brücke,  dem  ventralen,  die  Querfasern  und  die  I'yramidenbündc! 
führenden,  und  dem  dorsalen  durch  die  Formatio  reticularis  gebildeten  Abachnitte, 

eqilbt  sldi  in  dar  obetra  Region  dadurch  elae  Änderung,  dmsa  die  BiMtenarm*  {Cmm 

mmMK  ad  pontem),  «elelie  waientlleh  aus  dem  ventnlen  Thelle  der  BiBeke  bemt- 

gehen ,  nach  hinten  gerichtet  tilld.  Der  dorsale  oder  retlculäre  Brüekentheil  gelangt 

dadur  li  aus  dem  Bereiche  jener  Arme  und  tritt  freier  über  dem  ventralen  Thcilc  her- 

vor. Kr  gelangt  aber  dann  zwischen  andere  Fasermaaaeu,  die,  vom  Kleinhini  aas- 

gebend, ihn  swlidien  sieh  Cueen,  nnd  als  Bindearme  dee  Klebihlme,  Cntn  tttMU 

od  eoipora  qwtdrtgtndna ,  hei  tetnevOB  niber  zu  betiaehten  alnd.  Der  voideie  (oheie} 

Thoil  der  Brücke  entspricht  in  seiner  Lage  Iiiakt  ganz  ̂ enan  den  oberen ,  zum  Blutez* 

liirnc  zu  rechnenden  Bildungen ,  sondern  eneheint  vor  diese  geschoben ,  so  dail  aocb 

Thcilc  des  Mittelbims  übet  denselben  zu  liegen  kommen. 

3.  Kleines  Ge bim  ̂ Cerebellum). 

§  263. Wir  haben  oben  (8.  761}  das  kleine  Gehirn  aus  dem  vorderen  Theile  der 

Deeke  des  primitiven  Hinterliims  entstehen  seilen  nnd  dabd  beaelitet,  dasa  es 

sieh  hier  hanptslehlieh  um  eine  VeiigrOßerung  der  Oberfläche  dieses  Gebildes 

handelt,  die  auf  verschiedene  Art  erreicht  wird.  Man  hat  sich  so  voranstellen, 

dass  die  die  Anlage  des  Kleinhirns  reprftsentirende  Querlamelle  swh  femiß  jener 

Oberflächen- Vergrößerung  unter  Volnmsunahme  mehr  und  mehr  wOlbt,  und  zwar 

nicht  blos  in  die  Hohe,  sondern  auch  nach  vorne  und  hinten  sn,  sowie  in  nicht 
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nuBderem  Grade  nach  den  Seiten.     Dadurch  deckt  das  Kleinhirn  allmählich 

Theile ,  die  vor  und  hinter  ihm  lagen    in  letzterer  Beziehung  das  verlängerte 

Mark';  nnd  hat  schließlich  seine  uräprttnglicbe  Oberfläche  nicht  blos  aufwärts 

dorsal! ,  sondern  auch  seitlich,  und  vorne  ^ 

wie  hinten  zum   großen  Theile  sogar 

abwärts  gekehrt.      Das  nebenstehende 

8chema ,  in  welchem  c  das  Cerebellum 

vorstellt ,  versiDDlicht  dieses  Verhalten. 

Mit    der   Überlagemng  benaehbarter 

Tbeile  werden  aneh  noeb  die  Ver- 

bindungen bedeekt»  welebe  das  kleine  , 
•  •    »  Schftns  zur  I>.'kr«UllDng  dfr  hntfaltunt:  i1*t  Klein- 

Oemm    nut   anderen  Himabsebnitten         tan,  (>b*>Tfläci.e  »uf  Längsschnitt,  u. In  4  »tPllt  da^  Klpinhirn  fine  Lamelle  vor;  io 

in  ZnwaniM— p#"g  letsen.    Die  allc^  Biaxt»  voluminöser  );.  .i,ut.t  in  bcid«n  utito 
.  -  .     .  Ob«r4»che  dunkel  dargestellt, 

meine  Gettaltnng  des  CerebeUoms  ent- 

spricht dem  Baume  der  hinteren  Schädelgmbe,  welchen  es  ansfilllt,  dergestalt, 

dass  Brücke  nnd  verlängertes  Mark  noch  unter  ihm  in  medianer  Lagemng 

Platz  finden.  'Das  Cerebellum  sondert  sich  in  zwei  seitliche,  eben  jene  Schädel- 
gmbe  einnehmende  Abschnitte,  die  Hemisphären  und  einen  medianen,  die 

letzteren  verbindenden  Theil.  Die  gesammte  Überfläche  nimmt  eine  Sclüclite 

grauer  Substanz  ein,  während  im  Inneren  weiße  Substanz  sich  findet.  ̂ lan  hat 

sieh  so  vorzustellen,  dass  in  der  ersteren  centrale  Apparate  liegen,  welche  mit 

den  Fasern  der  weißen  Substanz  im  Inneren  im  Zusammenhange  stehen.  Die 

an  der  grauen  Rinde  zum  Ausdruck  kommende  Vergriißerung  der  Ober- 

fläche, oder  die  darin  ausgesprochene  Vermehrung  der  grauen  Substanz  steht 

somit  im  Connex  odt  der  Anordnung  der  weiBen  Snbstans.  Von  der  letiteren 

treten  lameilOae  Fortsätie  ab,  die  Markhittm,  welebe  den  granen  Beleg 

tragen.  Die  anftnglieh  einfaeben  MarUeisteB  eom|ilIeiien  sieb  dnreh  nene,  anf 

ibnen  sieb  erbebende ,  nnd  so  entstehen  grOfiere  Lamellen ,  die  wieder  mit  klei- 

neren besetst  sind  nnd  anf  der  ObeiÜMw  des  CetebeUaB  dareb  enge  tiefe  Fnr- 

eben  von  einander  getrennt  werden  (Twgl.  Flg.  497).  Dem  medianen  Abscbnitte 

aber  verleihen  diese  vorne  nnd  oben  wie  binten  nnd  unten  entfalteten  Qner- 

leistehen  einige  Ähnlichkeit  mit  einem  Bingelwnrm.  daher  man  diesen  Theil 

»Wurmu  benannt  hat.  Die  nach  vorne  nnd  nach  oben  gerichtete  Strecke  des 

letzteren  wird  Vermis  sujxvior,  die  nach  hinten  und  nnten  gerichtete  ]'rrmi's 
inferior  bezeichnet.  Die  bedeutende  Wölbung  der  Oberfläche  kommt  am  Wurm 

noch  stärker  zum  Ausdruck  als  an  den  Hemisphären.  Die  Oberfläche  desst  ll)»  !! 

krilmnit  sieh  an  der  Unterseite  (l<'s  Ceiebellum  von  vorne  weiter  nach  hinten 

und  von  hinten  weiter  nach  vorne,  als  das  für  die  Hemisphären  möglich  ist,  da 

au  diesen  die  Verbiudung  des  Cerebellum  mit  anderen  Hirntheilen  stattfindet. 

Sowohl  am  Wonne  wie  an  den  Hemisphären  kommt  nnr  ein  kleiner  Theil  der 

Leistenrorsprünge  an  der  Oberfllebe  anm  Vorsdiein.  Die  Mebnabl  liegt  in  den 

mebr  oder  minder  tief  eindringenden  Fnrcben  nnd  wird  erst  beim  Anseinander- 

sieben  derselben,  oder  ancb  auf  senkreehten  Dnrebsebmtten  siebtibar.  Im 
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letiteren  Falle  ergibt  sich  ein  Bild  tob  Ramificfttionen ,  die  von  der  inmerai 

weißen  ICarkmaaae  gegen  die  ObeHliolie  nnattraUen.  Hin  lieht  denn,  da» 

mnn  ee  in  der  gesammten  vom  Inneren  gegen  die  Oiieifliehe  anBatnUenden 

Uarkmasse  mit  einer  Art  von  Lappenirildnng  an  thnn  hat. 

Jede  Hemisphäre  wird  durch  eiue  tiefe  Horizontalfarche,  welche  seitlich  und 

Tome  gegen  die  VerbinduDg  mit  der  Brflclce  anslftnft,  in  zwei  Abschnitte  geson- 

dert. Der  obere  nmfasat  mit  einem  Torderen  Anssehnitt,  desaen  tiefste  SteUe  der 

Wnrm  einnimmt  (Fig.  495],  die  Vieihflgel.  Eän  hinterer  seiehterer  Anasehnitt 

entaprieht  der  Protnbenuitia  oeeipitalis  interna  und  aetzt  aich  aneh  anf  die  Unter- 

flldie  fort.  Am  vorderen  Anasehnitt  geht  die  Anfienfliche  der  Hemisphäre  wie  dea 

Wnrmes  noch  eine  Strecke  weit  nach  hinten  nnd  abwflrta  fort,  nnd  bedeckt  hier 

die  Crura  cerebeüi  ad  corpora  quadrigemina ,  sowie  das  vordere  Harkaegel. 

Die  obere  Fliehe  des  Cerebeilum  ist  nach  dem  hinteren  und  seitliehen  Bande  an 

sanft  abgedacht.  Ihre  höchste  Stelle  entspricht  dem  Wurme.  Am  unteren  Ab- 

schnitte (Fig.  495  erscheinen  die  Hemisphären  bedeutender  gewölbt  und  durch 

eine  tiefere  mediane  Einbuchtung  VulU'oiUi^'  von  einander  gci^chiedon.  In 

diese  ragt  median  der  untere  Wurm  ein.  Die  Wölltung  der  Unterfläche  ist 

medianwSrts  bedeutender  und  l.li^st  gröBore  Abschnitte  hcrvorfretcu.  die  selb'^t 

den  Wurm  hier  beib'ckcn.  odi  r  doch  so  ül)erragen,  da:<.s  er  nicht  vnlls-tiindig  dicht- 

bar ist.  Diese  Theile  druugeu  sich  gegen  den  Bodeu  der  Rauteugrube. 

Die  durch  meist  transversale  Spalten  von  einander  getrennten  Markloisten 

bilden  sowolil  am  Wurme  wie  au  den  llfiuisphiiren  Gruppen,  wclclic  ihircli  tit-fcrt'  Ein- 
schnitte von  einander  geschieden  sind  und  als  be^^oudere  Abscliuitte  aufgefasst 

werden  kOnnen.  Daraas  resnitirt  nicht  nnr  eine  regionale  Eintheilnng  der 
tjranen  Oberfläche 

des  Cerebeilum ,  son- 

dern auch  die  Unter- 
scheidung größerer  und 

kleinerer,  \m  ins  In- 
nere reichender  Lappen. 

Oben  findet  sich  unter- 

halb dt*»  vorderen  Aus- 
schnittes am  Wurme  eine 

Gruppe  von  BWttehen. 

das  Cftit^dlUiiipi'hth 

Fig.  497,.  Diesem  ent- 
sprechen seitlich  an  den 

Hemisphären  einige 

kurze  den  ("rura  ad  ci>r- 

pora  quadrigemina  aul- 
llegende BlSttehen.  die 

Flügel  des  CentraUäjtji- 
cheus.  Vor  dem  letzteren 
erstrecken  sieh  noch 

eini|fe  4  —  fi  terminal 

abgerundete  und  dachziegolfürmig  sich  deckende  Laiuflleii  nuf  das  vordere  Murk- 

segel  und  bilden  die  Lingula  .Fig.  4bU, .  Zur  Seite  der  iiiutereu  BlUttchen  desselben 

be6]Ml«i  sich  noch  einige  kidne  VorsprOnge  {Frwuia  linguh«),  welche  sich  bis  gegen 
die  Brlekenarme  an  aosdehnen. 

Fig.  4'J5. 
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Auf  der  oberen  Seite  der  Hemisphären  (Fig.  495)  ist  eine  grffßm  Ton  Hüifc- 
leisten  gebildete  Fliehe  von  vierseitiger  Gestalt  von  einer  dahinter  liegenden 

Bchuialeu  Strecke  unterscheidbar.  lästere  bildet  den  Lohns  tjuadnini/itfaris.  letztere, 

die  den  hinteren  Band  der  Hemisphären  abgrenzen  hilft,  wird  Lotus  aemtlunaris 

(ntptrwr)  benannt.  Der  Lobve  qiuidfaognluis  eondert  sieh  ̂ eder  In  twel  AV 
eoknütte,  einen  breiteren  vorderen  und  leliinlleren  Unteren  Tbeil,  Lohtt  bmaUu 

anterior  und  posterior. 
Der  die  vierseitigen 

Lappen  verbindende 
Abschnitt  des  Wur- 

mes bildet  den  hüch- 
eten  Theil  der  Ober- 

^üche.  daher  Monti- 
culu»  benannt,  dessen 

Gipfel  ( Culmen)  nach 

bluten  Fig.  4*)5  ins 
Der/<p»' Ubergellt.  Diese 
beiden  Theile  des  Wur- 

mes entspreehen  je 
einem  Abschnitte  des 

Lobu»  quadraognlaris. 
Die  Lanelleii  dnr  bnlb^ 
mondflfmigäi  LaiqM 
fließen  gegen  den  Wurm 
in  eine  einzige,  aber 

stürkere  Lamelle  su' 

Flg.  IM. 

Tuktr 
fdlMlM 

Kl^int'it  li*birn  von  unt«n.    Von  der  MedulU  oblongata  empor- 
g«hob«o.  Iii*  UtmUaUrta  «twM  aueiaudar  g«Mg«a.  >jt. 

sammen,  da.s  Foh'um  eacuminis  [Wipfelblatt!,  welchem  eine  versteckte  Lage  7nk<inniit 
(Fig.  497).  An  der  unteren  Fläche  (Fig.  49ti)  treffen  wir  durch  die  große  Querfurche  vom 
halbmondförmigen  Lappen  getrennt  einen  grOfieoreo,  dem  Tuber  iwAwIm  des  Wunnes 

e(Mrres|K»ndirendcn  Absehnitt:  denXekf*|MilbrMr  M/<mi^  Der  hintere  Theil  desselben 
wird  auch  als  Lobu»  nvmilnuaris  iti  ferinr ,  der  weiter  nach  vorne  zu  folgende  als 

Lobtu  gracilis  unterschieden.  Die  geringe  Selbständigkeit  dieser  Theile  lusst  ihre 

Yereiidgnng  zweeknriißig  erscheinen.  DentUeher  gesondert  ist  der  folgende  Ab- 
schnitt, Lohns  cutiFif'iriiiii  L  himitrr  .  An  ihm  gelirii  die  ficlidii  an  den  Seiten- 

theilen  des  vorhergehenden  Abschnittes  aus  der  queren  in  eine  schräge ,  ja  sugar 
sagittsle  Blehtuug  abgelenkten  Iforkleisten  noch  Tollsttndiger  in  letstere  Richtung 
Uber.  Am  Wurme  entspricht  diesem  Abschnitte  eine  gegen  die  HemisphSre  Steil 

Abgedachte  Gruppe  von  Querleisten,  welche  zusammen  <1ie  Pyramide  bilden. 

Endlich  folgt  weiter  nach  vorne  und  damit  gegen  die  liaäis  des  Kleinhirns  eine 

kleine  stnrk  gewölbte  Grappe  von  schräg  gerichteten  Leistehen,  die  Tonsille.  Beide 

sind  gegen  einander  gelagert  und  verdecken  so  den  ihnen  zngelK'irigon  Abfchnitt  des 
Wurmes:  die  Uvula,  die  sich  aus  eiuerAozahl  von  schmalen  Querblättchen  zusam- 
mensetst.  An  die  Uvula  schließt  sich  ein  kleinerer  Abschnitt  des  Unterwunnes, 

der  Xodiilus ,  an.  Nach  den  Hemisphären  zu  geht  von  diesem  eine  diinne  weiße 

Marklamelle  aus,  das  VeUim  virdulhtre  pniftcrius,  welches  mit  seinem  freien  concaven 

Rande  abwärts  und  vorwärts  gerichtet  i»t,  und  lateral  in  eiaeu  stärkeren,  mit  den 
Hemisphären  zusammenhängenden  Faserzug  sich  fortsetzt.  Dieser  bildet  den  Stiel 

fllr  eine  kleine  Gruppe  fiederblattartig  aufgcn-ilitfr  Läppchen,  die  Flnrke  Floc- 
ctütu],  welche  Uber  die  Crura  cerebelli  ad  meduUam  nach  der  Seite  herabragt.  Das 

Velnm  mednllaie  posterius  ist  von  der  Tonsille  Uberlagert ,  die  sich  von  oben  und 
von  der  Seite  her  gegen  es  eindrängt  und  demnach  mit  der  Uvula  nicht  dlrect 

zusammenhängt.  Nur  nach  Entfernung  der  Tonsille  wird  das  ganze  Marksegel  sicht- 

bar und  bietet  eine  vertiefte  Fläche.  Es  grenzt  somit  die  von  der  Handel  einge- 
Bineenkmig  nb,  welche  als  HKiu»  am»  (Schwalbennest)  besdehnet  wird. 

Diese  Elnthellang  der  Klelnhiniobeifllebe  ist,  Je  nachdem  nun  ein  geringeres  oder 

grtBeies  Oewieht  auf  die  in  den  Wnxm  eingehenilea  Gmppen  rsnlUdster  Msrkblitter 
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legt  oder  nvr  ten  dem  BeAmde  en  den  HemUqpbiten  «ugebt,  In  veii<Uedenex  Veiee 

modillcirbar.  Auf  Grund  der  Entwickclong  ergeben  sich  Anhaltepunkte  für  eine  andere 

Qmppirang.    80  glfindet  doli  die  Tienniing  det  Lobut  fUadranaularit  in  die  z%«  ei  oben 
erwähnten  Theile  auf  ihr 

Mlbtandlgee  Anflieten  (K9i> 

uxu).  In  diei  giOBeie  Ab- 
sohnitte  fa9*tp  IlFyi.K  den 

(.oniplcx  dei  Kleinhirns  zu- 

sammea,  einen  Lobas  tupe- 
iler  aaieftov  nnd  poeteifer, 

die  in  Wurm  wie  an  Hemi- 

sphären sich  ausdrücken. 
Drei  mit  diesen  Jedoeh  nicht 

vSlHf  Identisdie  Absehnitte 

an  Wurm  und  Hcmispbinn 

iititor^^t  hoidet  am-h  Sc  hwalhk, 

wobei  er  vou  der  Verzwei- 

fong  der  HetfcUinellen  In 

Wanne  en«geht.  Dabei  bil- 
det der  Lobus  lunatns  poste- 

rior, Lobus  srmilunahs  su- 

perior,  scniilunaris  inferior  nebst  gracilis  dcu  Lobiu  posterior,  während  sich  die 

tbrigen  Abeebnitte  tat  einen  Lehu  tnpertet  vnd  Imferiw  vertbellen.  Diese  Unter- 

gohcidung  macht  sich  wesentlich  am  Wunne  geltend,  wie  der  Mediansdtnttt  des  KlelA> 

bims  (Fif.  497)  lebrt,  ist  aber  an  den  Ilemiaphiien  nicht  maSgebend. 

Zum  Cerebellam  treten  in  starke  Stränge  vereinigte  FMenDinen ,  welehe 

die  Verbindung  mit  benachbarten  Gehimtheilen  vermitfcln.  Sic  werden  Crura 

eerebelli  benannt  nnd  verlaufen  zum  verlängerten  Marke,  zur  Brücke,  und, 

wenn  auch  nur  scheinbar,  zu  den  Vierhügeln.  Die  Crura  ccre  belli  ad 

meduUam  sind  die  sclmn  bescliriebeiien  Corpora  restiformia.  Vor  ihnen  und 

seitlicli  kommen  die  beikuteutl  stärkeren  Crura  ad  pontem  [Iii  itcl:rn(irnie 

am  vorderen  und  seitliehen  Kande  der  Hemisphären  hervor  und  begeben  sich 

zur  BrUckc.  Medial  von  diesen  und  zugleich  vor  den  Crura  ad  meduUam  treten  die 

Crura  ad  Corpora  qnadrigemiSA  hervor.  In  Fig.  498  sind  diese  Theile  quer 

durchgeschnitten  daigeatellt.  Die  letstgenannten  Gnmt  ̂ d  dneh  dttnne, 

mit  einem  Belage  gntver  SnbBtaiis  venehene  Markplatte  (yorderei  Mark- 

segel, Yelnm  mednllare  anterins)  nnter  einander  Terbonden  und  üMBen 

in  eMiTergentem  Verlanfe  das  vordere  Ende  des  Tentrienlns  JV.  awisehea  deh, 

nm  sieh  unter  den  Vierhflgeln  einxnsenken,  so  dass  der  Znaanunenhang  mit  leti- 

teren  nur  ein  schdnbarcr  ist.  Nach  hinten  und  oben  geht  das  vordere  Marfcsegel 

in  den  VVnnn  Uber.  Die  Lingnla  überlagert  seinen  hinteren  Theil. 

§264. Das  Innere  des  Cerebellum  wird  durch  ueiße  Suhstunz  gebildet,  welche 

an  der  Oherfliehe  von  der  grauen  Rindenschiehte  Aberzogen  ist.  Hemisphären 

nnd  Wnrm  kommen  darin  mit  einander  llbeiein.    Auf  senkreehten  Dnreh- 

üiQK^  o  I  y  Google 
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Mlmitten  bieten  die  verzwei^iteB  weißen  Lamellen  mit  ihrem  grauen  Belege  das  Bild 

▼on  Fiodcvfallltehai.  Im  Wun«  ist  die  weifie  Snb^aas  weMBfUch  mf  die  Mark- 

Uittehen  beaohrlakt,  die  von  einer  Stelle  ainftralden  (ATl)or  vitae)  ;Fig.  497). 

Beiehlieher  kommt  irie  dem  Inaereii  der  HenusphlreB  m ,  in  denen  de  dne  be- 
trlelillielM  Haase  vonteUt.  Der  Faeerrerlnirf  innerbalb  dieaer  wdfien  Hanen 

iat  tiieils  in  ZuaDunenhang  mit  den  in  die  Hemiephiren  dnatrahlenden  Gmra 

eerebelü  geAmdes,  theils  zur  grauen  Rinde,  tlieila  dnd  die  q[»ecieUen  Verlaofo- 

verhaltnisäe  anatomisch  noeh  unbekannt.  Ein  OommitsnreugrBtem  aeheint  in 

eiaaelnen  Theilen  des  Wunnes  zu  bestehen. 

Die  weiße  Substanz  umschließt  ancli  grraue  Kerne.  So  findet  sich  in  den 

Hemisphären  jederseits  der  Nucleus  dentatus.  Er  bildet  eine  dem  Oliven- 

kern ähnliche,  vielfach  ein-  und  aus'rtljuclitf'te  Lamelle  praiior  Substanz,  welche 

einen  von  weißer  Substanz  erfüllten  Kaum  umschließt.  Dieser  ist  nach  vorne  und 

medialwiirts  oflfen ,  uUo  gegen  die  Crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  zu, 

von  denen  Faserzüge  in  ihn  eintreten. 

Auf  dem  Durchschnitte  encheiut  der  getühtuUe  Kern  als  eine  unregelmißig  gezackte 

Ilfcur.  Auak  im  fUnaraa  Baue  beatahan  ihnlldie  VaililltaiM«,  irle  sie  Mm  OUvan- 

Imib  iMicluleWii  flad.  Etn  swdtar  Kern  iat  dar  Daekkern,  der  im  madialaiif  dam 
Wurme  zHjrelelirteti  Thelle  der  weißen  Substanz  im  Dache  des  vierten  Ventrikels 

jederseiis  sich  fludet.  Beide  Dachkerue  sind  nur  durch  eine  schniAle  Schichte  weißer 

Substanz  von  einander  getrennt.  Noeh  einige  andere  kleine  graue  Kerne  lagern  zwischen 
Daekkern  and  Nnelaua  dantatu. 

Deu  ächuu  durch  seine  mächtige  Verbreitung  wichtigsten  Bestandtheil  des 

klemen  Geliinea  bildet  die  grane  Rinde  der  HaiMlittehen  und  Leistchen. 

Sie  llaat  mebiere  Tersebieden  snaanunengesetste  Sebicbten  erkennen,  welebe 

Oanglienaellen  Albren  vnd  ̂ e  dem  blofien  Ange  tbettweiae  dorcb  vttsdiiedene 

Fubnng  sieh  daistellen.  So  iat  beeondera  eine  ftnfiere  grane  nnd  eine  innere 

mebr  gelbliefae  Sebiebte  wabmebmbar. 

Die  iaaonta  Bekiehte  kaatakt  ana  klainen  diektgadtfngtan  ZallgakUden.  Oagan 
diese  »  Kömersrhirhte«  i^trahlen  die  Fasern  der  weißen  Marklamellen  aus  uod  atnd  theil- 

weise  zwischen  die  »Kürncp«  eintretend  beobachtet.  Nach  außen,  in  der  grauen  Schichte 

werden  die  Kürner  spärlicher,  finden  sich  in  größeren  Abstanden  und  sind  so  in  dem 

gaasea  Akitfaa  Tkalla  dar  Stade  tantnat  Dim  wir  aa  kal  diaiaa  Oekilden  fletekfkll« 

mit  Ganglienzellen  zu  thun  haben ,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  An  der  Grenxe 

des  dichteren  Vorkommens  Hegt  eine  Schichte  grüßt  rer  Zellen  Purkynt  *chr  Z.tllen). 

von  denen  Forsatze  ausgehen.  Diese  Ganglienzellen  sind  reich  nach  der  Oberflache  zu 

raaiUlciit,  laaian  dagegen  malat  aar  aiaai  aiasigaa  ia  die  Köineneklekia  gariektataa 

Fottaats  erkannan.  Sie  liasea  xanlxent,  m^t  in  giSiarea  Akatindea,  ala  ikr  Dntek» 

messer  beträjrt.  Dichter  stehen  »Ic  am  Rande  der  I-eistchen.  Die  nach  außen  gerich- 

teten Fortsatze  gehen  in  ein  feines  Netzwerk  über.  Der  nach  innen  verlaufende  scheint 

mit  den  Faeern  der  wefBan  Mazklamelle  in  Verbindung  zu  stehen.  Ob  die  Zellen  der 

Kdraanekickta  TarMadnngaa  mit  MerraafMexa  kaatnaa,  iat  alckt  aiekert  okglaiek  aa 

köebst  wahrscheinlich  i^t.  Der  peripketiaeke  Theil  der  grauen  Substanzschichte,  in 

irelchem  die  Forts  it/e  der  Ganglienzellen  sich  verzweieen,  wenie  deutliche  Structur- 

Tarhältnisse  erkennen.  Außer  zerstreuten  Zelleu  sind  in  ihm  von  der  Oberfläche  her 

dadiiafMida  BtadafawakaiQi«  kaaiarkkar. 
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4.  Vierter  Ventrikel  und  Decke  der  Rautengrube. 

§265. Der  vierte  Ventrikel  empftiigt  als  BinneimiiiB  dee  primitiTen  Hinter- 

hime  Benehmigeii  ni  «llea  drei  ans  leMeren  entttandeiieii  Hiratheiieii,  ao  daet 

Mine  VorfBbmng  fttgUeli  dem  Behlmwe  der  DanteHnog  deg  gmumkn  Hinter- 

hirns  sieh  anreiht.  Diöse  Räumlichkeit  besitzt  an  ihrer  Bodenflflche  eine  an- 

nähernd rhomboidale  Gestalt .  beginnt  hinten  am  Calamns  scriptorius  mit  der 

Erweiterung  und  achließlicheu Öffnung  des  Centralcanais  des  Rückenmarkes,  ver- 

breitert sich  dann  nach  vorue  zu  ,  da  wo  die  Corpora  restifonnia  zum  Cerehel- 

lum  emporsteigen,  und  griwinnt  dann  zwischen  beiden  Crura  cerebelli  ad  corpora 

quadrigemina  eine  schmalere  Form ,  mit  der  sie  allmiÜlUch  in  den  BinnenrauiD 

des  Mittelhirns,  den  Aqtintduvlus  S;/lrn'  tibergeht. 
Am  hinteren  A))schuitte  ist  der  l\aum  sehr  niedrig  und  das  hier  befindliche 

Dach  liegt  ganz  nahe  dem  Boden  an.   Weiter  vorwärts  erhebt  sicli  da.s  jetzt  v«>ia 

Kleinhirn  gebildete  Dach  zeitfor- 

mig. Vorne  endlich  wird  die  Decke 

dDrek  das  vordere  Ifarkscgel  ge- 

bildet, welches  die  LinguU  trigt 

(veri^.  Fig.  497). 

Der  die  Banteagrabe  dar^ 

stellende  Bod«i  des  vierten  Venr- 

trikels  kommt  nur  an  seinem  hin- 

teren Absdinitte  der  Mednlla  oblon- 

gata  im  engeren  Sinne  zu,  während 

der  vordere  der  Brücke,  oder  viel- 
mehr dem  ventral  in  die  Brtlcke 

differenzirten  Abschnitte  des  primi- 

tiven TTinterhirns  zugetheilt  ist. 

Eine  mediane  Längsfurehe  scheidet 

ihn  in  zwei  seitliche  Hälften  und 

lässt  zur  Seite  zwei  tlach  gewölbte 

Felder  vortreten,  die  EminerUiae 

teretes  {Pyramides ]^teriores).  8S» 

boginnen  hinten,  iwhmal  nnterludb 

des  Calamns  seriptorins  nnd  ver- 

breitem lieh  vorwirta.  Der  grase  Beleg  des  Bodens  der  Bantengmbe  ersehebt 

nicht  flberall  von  gleicher  Firbnng.  An  der  breitesten  Stelle  der  Bantengmbe 

wird  er  dnreh  mehrere  weiAe  Qneistreifen  nnterbrochen ,  welche  von  der 

Hedianftirche  ans  jederseits  in  lateraler  Riehtnng  ziehen :  Striae  medulläre» 

oder  Striae  acustictie.  da  sie  in  den  Hömerven  sich  fortsetzen.  In  Fig.  49S 

sind  sie  sichtbar.  Sehr  häufig  verhalten  sie  sich  asymmetrisch.  Durch  sie  wird 

Ctn$  etrth, ad  corp. 

qwxdhgtm. 

ad  fontim 

aultrlor     y\  \ 

cmntatma 

HirasUimn  all  Altuha«  4er  8ebhftf«I;  roa 
kiatcn.  Dma  CWaMtan  i«t  «bgelrmgen.  In  der 
MtUlcfeA»  Bcirr^ninnf!  d>r  Rantengrube  Ut  Un> 
kMMlto  die  in  die  Decke  ubergelMBd»  Mark- 

UmeUa  erbAlten.  >ji. 
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der  Boden  der  Rautengrube  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt  ge- 

MbiedtD.  In  hinteren  findet  sich  zu  beiden  Seiten  von  den  hier  noch  schmalen 

EniBOitiM  tontes  ein  dniieitigm  Feld  mit  stark  aaeh  vorne  ausgezogener 

Spitse.  Es  ist  durch  donkelgrane  Firbug  anageseiehnet,  daher  Ala  cniereo. 

Kae  Vertieftuig  in  dersalbeB  bildet  die  Forea  poilerior.  In  einiger  Entfenrang 

▼or  den  Striae  aenitieae  bildet  sieh  swffiöh  von  den  Eminentiae  teretei 

eine  aweite  Einsenknng  des  Bodens,  weldier  hier  in  bUmgraaer  Fbbang  sieh 

darstellt,  Fooen  atUmer,  Vor  dieser,  saveikn  «lek  alt  Locus  ceerukut  be- 

zeichneten Stelle  erstreckt  sieh  gegen  den  Beginn  des  Aquaeductus  Sylvii  dne 

gleichfalls  in  der  Fflrbnng  versehiedene  Stelle ,  die  man  Substantia  ferrn- 

gl  n ea  nennt.  Der  gesammte  graneBeleg  der  Kautengrube  besteht  ans  tbeilweise 

mit  den  vorerwähnten  Feldern  znsammenfalleuden  Nervenkemen,  welche  Ur- 

spmngststatten  der  Mchrzalil  der  Iliriiuerveu  sind. 

Die  Declte  der  UuiitciKjruhf  ist  oben  S.  TGl  alsein  iirsinüii?lich  mit  der 

Hirnanlage  entsfeln  luks  Gebilde  dai «restellt  worden,  welches  nicht  in  dem 

gleichen  Maße  »ich  weiterbildet ,  wit-  die  übrigen  Theile  des  primitiven  Ilinter- 

hirns.  Jene  Schichte  wandelt  sich  nämlich  größtentheils  in  eine  get'äßfflhrende 
Platte  um ,  welche  an  dem  seitlichen  Kaudc  der  Kautengrube  in  die  Piamater- 

BeUeidoBg  des  verlängerten  Markes,  vorne  anch  in  den  Obemg  des  Cerebellam 

sieh  fortsetit.  An  der  Innenfliehe  bildet  eine  einfisehe  Epithelsehiehte  den  nicht 

sn  nerrOsen  Bestandtk^len  verwendeten  Best  der  eisten  Anlage.  Dieser  geht 

jedoeh  an  dem  Rande  der  Bantengrube  in  etwas  stSrkere  Bfldnngen  Uber,  welche 

beim  Abriehen  der  Decke  der  Bantengmbe  zomeist  an  der  Mednlla  oblongata 

sitaen  bleibmi  nnd  dann  als  Bndimeate  dnes  ebenüslls  ans  Nervengewebe  g^l- 

deten  Daches  der  Bantengmbe  sich  darstellen.  Ihrer  Natur  gemäß  nnd  dieses  in 

ihrem  Umfange  ziemlich  variable  und  desshalb  sehr  verschiedenartig  beschriebene 

Theile,  deren  Verbindungsstelle  mit  der  Medulla  oblongata  das  €k>nstanteste  ihres 
Befandes  ist. 

Diese  (JeWlde  sind  \  \  ilcr  Obex  (Ritgtl)  (Flg.  498).  ein  Vlcines  (inerstchendes 

Mukblittchen,  welches  /.^^i^lhen  den  am  Calamiu  scriptorius  divergireiidea  Eudeu  der 

CU^M  dch  elnsehiebt;  1)  der  l'ontieulas  (BrüeM€n%  eine  venddeden  bNfteUwk- 
lamelle,  trwlehe  im  binteren  Theile  de«  Bandes  der  Bentengrabe  enteptingt  und  sieh 

mit  dOnnem  freiem  Bande  medial  entreckt.  In  Fig.  498  ist  dieses  Gebilde  Mf  der 

linken  Seite  dargestellt.  Vorne  sct^t  nU-h  der  Ponticulus  unmittelbar  in  3|  die  Taenia 

{^Hiemeken,  Liffula)  fort,  eine  tcbmalo  .Marklamelle,  die  um  da«  Corpus  rcstit'orme  herum 
Uteml  Dmbiegt  nnd  die  hintew  Abgranzung  der  biet  vom  Yenttlealiis  quiitui  gebUdeteo 

seidichen  Anebnebtan«  TontelU. 

IMese  nadi  Entfemnng  der  Decke  der  Bantengmbe  anm  Vorschein  kimi- 

menden  Qebild« ,  die  tbrigens  anch  nicht  selten  mit  jener  Decke  sich  abUtoen, 

gehen  in  das  Epithel  der  letzteren  Ober  nnd  begründen  anch  dadurch  ihre  Zu- 

sammengehörigkeit mit  der  bindegewebigen  Schichte  Pia  mater),  welche  in  die 

Oberfläche  der  Medulla  oblongata  nnmittelbar  tibergeht  (Fig.  493'.  Vorne  tritt 
die  Decke  der  Kantengrube  mit  dem  kleinen  Gehirne  in  Zusammenhang  und 

bildet  unter  dem  letzteren  eine  taschenförmige  Einsenkong.  Der  obere  Tbeil  der- 
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■elbeii  teilt  sieh  ia  diePSanuitor  des  Kleinhim  fort,  nnd  Twbiiidet  ikli  ngWeli 

mit  dem  Vebtm  medulläre  posteriut,  dem«  dfliue  MaifclMiifillMi  mit  den  Torhi» 

iMteliriebeneii  XarkblitteheB  in  gleieli«  Kataforie  geboren,  als  mdimmHie 

Sdteiithflile  de«  Dadies  des  vierteil  Yentrikels. 

Die  bindegewebige  Deelciamelle  entwiekett  QelUgeieebte,  den  Plexus  Ko- 

rundes ventrieuU  quarti,  weldier  gegen  den  Beden  sn  Ternfft  nnd  nit  der 

eben  erwilmlen  Bj^tbeto^iehte  bekleidet  ist. 

FQr  dM  «pecielle  Verhalten  der  Decke  bestehen  ▼enchiedene  Angaben  bezuflich 

deren  Continultät.  Kine  Durchbrechung  derselben  nahe  am  hinteren  Abacbnitte  der 

Rautengrabe  soll  eine  ovale  Öffnung,  da«  Foramen  Magendii  bilden.  Von  vorne  bei 

•oll  m  diewr  (yflkrang  der  FIe»«t  cboil«ld«t  ml«  siret  Zfifen  auf  den  Untcnnm 

BbeigaheB.  Befan  AbliebMt  iet  KtotatUnia  von  dar  Mednlla  oU.  dnd  lolalie  BeAinde 

wahrznnphnien,  ob  sie  aber  ein  Tpjf1m"ißi2;cs  Vorkommen  bilden,  erscheint  zweifelhaft. 
Auch  an  der  »citlicben,  von  der  Ligula  theilweise  abgegrenzten  Ausbacbtong  des  Tiexten 

Ventrikel«  i«t  eine  C'ommunication  nach  auasen  beaehrieben  (^Kbt  und  Bnuua). 

K  KtttolhiriL 

YierhUgel  und  Hirnstiele. 

§266. Das  primitive  Mittelbim  Hast  nnter  Diekeranabme  seiner  Wandung  nnd 

relatirer  Vermindemng  seines  Binnenrsnmes  niebt  sebr.  voInminOBe  Tbeile  ber- 

flg.  4W.  Toigeben »  von  denen  die  nnteien 

(ventralen)  im  Anachlnsse  an  die 
Brflcke  an  der  Basis  des  Gehirns 

aicbtbar  sind,  indess  die  oberen 

(dorsalen'  vom  Vorder- oder  Groß- 
hirn vf^llifr  bodockt  werden  nnd 

somit  scheinbar  unter  demsielbcn 

Heppen.  Beide,  obere  und  untere 

Theile  .  sind  durch  eine  laterale 

Furche  gegeneinander  abgeät-tzt. 

Die  ersteren  bilden  die  Vier- 

hflgelplatte, die  letzteren  die 

Hirnatiele  (Crura  cerebn). 

Unter  der  Vieibflgelplatte  er- 

streekt  lieb  der  aaf  ̂ en  engen 

Canal  redneirte  Binnenianm  des 

MittelUms  als  S}ßvisthe  Wasser- 

leitung  naeh  veme. 

Die  ans  dem  Daebe  der  prinu- 

tiven  Mittelhimblase  entstandene 

Vierhtigelplatte  bildet  zwei  Paare  von  Erhebungen  (Fig.  499)  (Corpora  qua- 

drigeminas.  bigemina) ,  von  denen  die  vorderen  grüßer  aber  Üaeber  gewOlbt, 

Ptittimar 

Corp.  quadH' 
§$m<f9at. 

e»r#- btiU 
I 

Hirn»l:iraiii  vun  der  reeht^'n  Seite.    IU!>  C>reb«Uttin 
iat  ab^ft r.i^<Mi,  der  .^i  hhüK'l  nur  mit  der  don  Pol' vinar  beuachburton  .Strecke  •icitibar. 
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znpleich  etwas  dnnklcr  gefUrbt  als  dio  hinteren  erscheinen.  Letztere  treten  bei 

poringerem  Tnifange  meist  schilrfer  hervor  und  bieten  stärker  gewölbte  Ober- 

flächen. Eine  breitere  mediane  Vertiefung  scheidet  die  beiderseitigen  und  in 

diese  Furche  legt  sich  von  vorne  her  die  Zirbel  zwischen  die  vorderen  Hügel. 

Vor  dem  vorderen  Vierhügelpaare  und  bedeckt  von  dem  Stiele  der  Zirbel,  welche 

Theile  beim  Zwischenhim  zu  beschreiben  sind,  findet  sich  die  hintere  Commissiir. 

ein  querer  P^userstrang ,  unmittelbar  Aber  der  Ausmündung  des  Aquaeductus  in 
den  dritten  Ventrikel.  An  der  hinteren  Grenze  der  hinteren  Hflgel  tritt  zwischen 

beiden  eine  weifie  longitndinale  Erhebnng  mm  Voidemnde  des  Yeliim  mednUere 

utetioe,  diauienPremihim  tÜB  beschnei  viid.  Sdtlieh  nnd  etwas  nach  Tone 

Sil  sind  beide  HllgeliMare  weniger  seharf  abgegremt.  Da  eistreeken  sieh  vnn  ihnen 

ans  abgenmdete  Stringe  gegen  das  Zwisehenhin  an ,  die  Anne  dw  Vierhflgel 

(Bradiia) .  Der  Tordeie,  sehwfiehere  ist  nor.knn  nnd  wird  vom  ffintemmde  des 

Sehhfigels  fllwRag^  «itHr  wehdiem  er  sich  seitlleli  wendet,  mn  datui  als  tSm 

abgegrenzter  Zug  in  den  Tractus  opticus  s.  unten)  überzugehen.  Dentlielier 

tritt  der  Arm  des  hinteren  Hügels  hervor.  Er  sieht  am  Seitenrande  des  vor- 

deren Uflgels  nach  vorne ,  nnd  endet  an  einem  von  dem  fiehhttgel  überragten 

queren  Vorsprunge,  dem  medialen  h'ntehncker  'Corpus  geniruhitiim  mediale 
8.  intenitim] .  Gegen  diese  hinteren  Arme  und  den  hinteren  Hügel  tritt  unter 

den  BrUckenarmen  hervorkommend  (  in  lin  iter  Streif  »'mpor  und  legt  sich  schräg 

über  das  Crus  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina ,  welches  er  hier  bedeckt ,  um 

scheinbar  unter  die  Vierhügel  einzutauchen.  Er  bildet  die  äuBeilich  wenig  deut- 

liche Schleife  Leinniscus  s.  L(i(jnens].  Seitlich  bemerkt  man  in  der  Ansicht  von 

oben  die  vom  Vierhügelgebiete  scharf  abgesetzten  Himstiele  (Fig.  19S;. 

Die  H  i  r  n  s  t  i  el  e    Crura  s.  i)edunculi  cerebri   sind  zwei  niiiehtige, 

am  Vorderrande  der  Brücke  zum  Vorscheine  kommende  Faserstränge  ,   die  auf 

ihrer  Außenfläche  durch  schräge  Furchen  eine  Zusammensetzung  aus  bündeln 

kundgeben.  Sie  abd  oben  nnd  lateral  durch 

eine  tiefe  Fnxche  Ton  der  Schleife  nnd  dem  ^ 

medialen  KniehOelcer  getrennt,  nnd  ver-         y-— si^— - — " 
laufen  diTcrgiiend  tiieils  sn  den  Sehhflgeln, 

tfaeOs  inm  Yerderhlm.  Eine  Bchwlnliche 

Schichte  {SiAtkmUa  nigra)  eistreekt  sich 

qner  durch    die    Masse  der  Himstiele 

nnd  scheidet  dieselbe  in  zwei  übereinander 

liegende  Theile    Fig.  500).  Der  äußere, 

untere  .  an  der  Hinibasis  sichtbare  .  bildet  '^"*'**'''"HlfiwSd«7«ji!*'''* 

den  Fuß    fiasis   und  ist  aufwärts  rinnen- 

formig  vertieft.  Hier  lagert  ̂ ich .  durch  die  Substantia  nigra  goschicili n  ,  die 

innere,  obere  Schichte  ein.  die  Haube  Te(inieiitum  .  Der  Scheidung  des  Innern 

der  Himstiele  entspricht  eine  laterale  obertiächliehe  Furche,  bis  zu  welcher  die 

Substantia  nigra  sich  erstreckt. 
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Wie  oben  bemerkt,  gehören  die  Hirnstiele  nicht  ausschließlich  dem  Mittelhirn  an. 

DiMem  fallt  nur  ihr  hinterei  Abschnitt  za,  eine  im  Vergleiche  mit  der  Aiudehnang 

der  Tlerhügelplfttle  emmehnltd»  Stieeke.  Die  iMtden  Tliefle  de«  lOttelMme  rtad 
•lio  minder  «Ii  die  dendeii  eetlUtet.  Dieter  Unttend  leitet  ildi  tob  der  em  OeUrae 

auftretenden  KrQmmung  ab  (S.  760)  und  mall  bat  sieh  hier  zu  erinnern ,  das«  die 

MittelhirnbUsc  duroli  ihre  oohr  fnlh/oitiq  bedeutende  doXMie  Auadebnoilg  dem  Scbeitel* 

Torsprung  der  embryonalen  Kopfbildung  entspricht. 

BesllcAieh  der  Stmetnr  det  HittoUdni  gehen  wir  toh  dem  A^uaedudui 

Sylvii  aus.  Diesen  umwandet  ^aue  Substanz ,  welche  ans  jener  fortgesetst 

itt,  die  den  Boden  des  vierten  Ventrikeb  bildet.  Wi(>  in  dieser  Gangliea- 

zellengruppen  als  »graue  Kerne«  die  Urspninfr.sstellen  von  Hirnnerven  abgeben. 

80  finden  sich  auch  am  hinteren  Abschnitte  des  Bodens  des  Aquaeductus  die 

Kerne  für  noch  zwei  jener  Nerven  III.  IV).  Die  obere  graue  Umkleidung  «Irr* 

Aquaeductus  setzt  sich  im  hinleren  Vierhügel  in  die  die  Hauptmasse  dessclbeu 

ausmachende  graue  Substanz  fort,  welche  von  einer  dünnen  Lage  weißer  Sub- 

stanz tiberkleidet  wird.  Die  Faserzöge  der  letzteren  treten  theils  in  die  graue 

Schichte,  theils  verlauten  sie  zur  Schleife.  Anders  verhält  sich  das  vordere  Vier- 

hügelpaar.  Auch  hier  deckt  eine  dtlnne,  weiße  Faserlage  die  innere,  graue  Mas^e, 

aber  diese  ist  von  der  centralen  grauen  Substanz  abgedrängt  dnrch  eine  lat«ra] 

an  Stlrke  nnelunende  8ebiehte  Ton  BogeafiMem,  welehe  der  Sehldfe  ange- 

boren. Ans  der  tiefen  Lage  ̂ r  grauen  Snbstans  des  vorderen  Hllgels  seinen 

sieh  Fasenllge  in  die  Arme  desselben  fort  nnd  verlaufen  anm  Traetns  optiens. 

Aneh  das  Cof^mt  genieukUum  meduUe  besteht  wesentlieh  ans  graver  Snbstaai. 

Ans  ihm  kommende  Fasern  nehmen  gldebfiüls  ihren  Weg  anm  Traetns  opticos, 

ohne  Jedoeh  in  den  Nervns  optiens  flbemgehen. 

Unterhalb  des  grauen  Bodens  des  Aqnaednetns  findet  sieh  eine  Förtaetsang 

der  PormtUio  retieulorü  von  gldebem  Bane,  wie  er  bd  der  Brfleke  besehrieben 

ward.  81e  liegt  hier  dem  als  Hanbe  (re^menlum)  besehriebenen  Theile  der 

Pednnenli  eerebri  an  Gmnde.  Median  beutst  sie  eine  Bapbe  irie  an  den  hinteren 

Absehnitten.  Ihre  Lingsfasersuge  sind  mm  Zwisehenhim  verfolgbar.  Znr  Seite 

der  Formatio  retienlaris  kommen  vom  Kleinhirn  her  dessen  Bindearme ^  die  so- 

genannten CruracerebeUi  ad  corpora  quadrigemina,  die  da,  wo  sie  indiefiegloa 

des  Mitteihims  treten  .  von  der  Schleife  bedeckt  sind.  Jeder  Bindearm  nmiSssst 

mit  concaver  Fläche  die  Formatio  reticularis  erst  an  der  Seite,  dann  immer  mehr 

von  unten  her.  indem  beide  Anne  allmählich  convergiren.  Schließlich  treten  sie 

unterhalt)  \«iitr:i^  der  l'"(»niiatio  rcticuhiris  in  eine  Kreuzung  über,  indem  die 

Fasern  der  riiK  n  Seite  uuter  gegenM-itiger  Durchflechtung  auf  die  audere  Seite 

gelangen.  Die  jederseits  sich  wieder  neu  formirenden  Stränge  durchsetzen  unter- 

halb des  vorderen  VierhUgel.s  eine  tianglienzellenmasse ,  den  rolhrn  llnubenkern 

[XucU'us  leguicnti  Fig.  512  und  ziehen  von  da,  verstärkt  durch  neue,  in  jenem 

Kerne  entspringende  Elemente «  im  Tegmentom  weiter  nach  vorne.  Sie  sind  iu 

den  nnteien Theil  des  Sehhilgeis  verfolgt  worden,  gelangen  wohl  aneh  an  Tbeilen 

des  Vorderhims. 
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Die  Schleife  besteht  ans  bogen ffirmigen  Faserzfigen ,  welche  jedereeita  von 

den  Vierhflgeln  ausgehen  und  eine,  die  Cnira  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina 

umgreifende,  und  zwischen  diesen  und  den  Brücken Hrmen  sicli  nach  hinten  ein- 

senkende compacte  Schichte  bilden.  Sie  stellt  dann  eine  longitndinale  Faser- 

raasse  vor,  welche  in  der  Kegion  der  Brücke  zwischen  dem  ventralen  Tlieile 

der  letzteren  und  der  Formatio  reticularis  verläuft.  In  die  LängabUndel  der  letz- 

teren scheint  sicli  einTheil  derSchleifenbttndel  foiizusetzen,  während  ein  anderer 

in  Seitointränge  übergehen  soll.  Man  wird  sich  also  die  Schleife  aas  Kenren- 

fiuierzügen  gebildet  Y<nmitelleii  haben,  welche  in  veraddedenen  Theiien  des 

Tcrllngerten  llarkee  empomteigen  und  neh  m  den  Vierbttgeln,  snm  Theile  so 

den  Armen  denelben  begeben.  Ob  de  im  Vieriillgelgebiete  Uber  dem  Aqnaednete 

eine  Kremning  eingehen,  iaaaen  wir  dahingestellt. 

Den  unteren  Tluü  der  BimsÜele  (Batü)  teprleentirt  eine  Forteetsnng  der 

Pyramidenstrlnge  des  yerlingerten  tfarici.  Die  beim  Yeziaafe  durch  die  Bracice 

sich  immer  mehr  anflOsenden  ̂ jrramidcnbündel  werden  anf  diesem  Verlaufe  durch 

Ursprünge  von  den  Brflckenkemen  und  Fasern  ans  der  Formatio  reticularis  bedeu- 

tend verstärkt  nnd  gelangen  dann  als  compacte  Faserstringe  vor  der  Brflcke 

mm  Vorsehein. 

Die  Sub$tantia  nigra  irird  durch  braan  pigmentlrte  Ganglienzellen  dargestellt.  Diese 

besiuen  feine  FoxtsiUe,  und  enehelnen  in  Oxoppen  angeoidnet,  welche  mehren  Scbichten 
MUen. 

IM»  OMMmlMHra  potttHor  fladet  sleli  in  AneehliiMe  an  die  vopdeien  Vlnkllfel  und 

zwar  an  die  im  Iraeran  denallMii  voffkomnMiideB,  der  Sehlelfe  anfehdrlgen  Begenfasera. 

Ihre  Faaem  gehen  seltUeh  in  die  Fennado  tetlciilaTia  Ober. 

e.  Xwiselieaidm. 

SehhUgel  und  dritter  Ventrikel. 

§  267. Den  vor  daa  Mittelhini  sich  anschließenden  Abschnitt  bildet  das  Zwischen- 

him.  Für  dieses  ergeben  sich  eigenthflmliche  Verhältnisse  erstlich  durch  seine 

Lagebeziehungen  zum  Vorderhirn,  zweitens  durch  die  ungleiche  Ausbildung  sei- 

ner Wflnde.  In  ersterer  llinsicht  hat  man  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  mit 

der  fortschreitenden  Kntwickelung  dcsCiehirnes  die(  Jrenzverhältnisse  vonVorder- 

und  Zwischenhira  eine  Änderung  erleiden  ,  indem  der  Zusammenhang  zwisclien 

beiden  eine  zunehmende  laterale  Ausdehnung  gewinnt.  Die  ursprünglich  vordere 

Grenze  wird,  wie  wir  bereits  oben  S.  764i  auch  mit  Hinblick  auf  die  causalen 

Beziehungen  hervorhoben ,  immer  mehr  zu  einer  seitlichen  und  empfängt  damit 

eine  schräge  Richtung,  während  die  seitliche  Oberflftehe  dadnrch  naek  hinten 

gedringt  wird.  Darans  entspringt  die  deAnitlTe  Gestaltnng  des  Zwisehenhims 

nnd  seine  bedentende  Ausdehnung  naeh  hinten  an,  wo  es  sogar  andere»  dem 

Mttteihirn  angerechnete  Th^le  llberragt.  Wir  leiten  somit  diese  Yertndemngen 

▼on  der  Verbindung  mit  dem  Großhirn  ab. 

50» 
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Ftf.  SOI. 

Dieselbe  Gr(»ßhini  -  KntfuKung ,  welche  die  Verbindünp  mit  dem  Zwigchen- 

hirn  in  eine  seitlich».-  verwandt  lte .  läset  anch  eine  Überlajrermi^r  des  Zwischen- 

hirns durch  das  (JroUhirn  ent>telien,  so  dass  ersteres  schließlich  wie  in  letztere* 

eingeschoben  sich  darstellt.  Aus  dieser  Lagebeziehung  entstand  die  frühere  Auf- 

fassung des  Zwiacbenhirus  ah  eines  Großhimtheiles. 

Ebe  andere  EigenlliliBliekkeit  geht  an  der  Deeke  dea  pilmitiTen  ZwiadMii- 

himea  tot  sieh,  in  fthnlieher  Weise,  wie  ea  sdion  bei  der  Deeke  des  viertm  Yen- 

trikels  geschildert  ward.  Wihrend  das  Dach  des  primitiven  Zwisehenhims 

grOßtentheils  in  die  oben  (8.  763)  erwihnte  Verbindung  ndt  der  Geftfihaat  an- 

geht nnd  nidi  dem  nenrOsen  Apparate  entfkemdet,  sind  die  Seitenthmle  in  ̂  

mifllitigen  Massen  der  Sehhiigel  umgewandelt  worden.  Diese  linden  sich  dann 

vor  den  Yierhflgeln  als  swei, 

dnrch  senkrechte  Spalte 

von  einander  getrennte,  vorne 

schmälere,  nach  hinten  sich 

verbreiternde  Ganglicnmas- 
sen.  Lateral  schließt  sich  in 

schräger  Richtung  das  Vor- 
derhirn mit  den  Ötreifeu- 

kürpern  an  sie  an. 

Die  Oberfläche  des  Zwi- 

sehenhims grenit  also  luer 

an  einen  Hnnenfheil  dea  Vor- 
derhixns.  Dieses  wird  ans  der 

Spaltbüdnng  versttndlieh, 

wdche  an  der  Orenie  von 

Zwischen-  nnd  Votdmrhim 

erfolgt  ist  nnd  deren  Ver- 

sehlnss  durch  die  eindrin- 

gende Telachorioides  gebildet 

wird.  Die  seitliche  Begren- 

zung des  Sehhtlgels  Wli  mit 

der  unteren  Grenze  jener 

Spalte  zusammen. 
Wir  unterscheiden  am 

Zwischeuhirn  1)  die  Seh- 

htlgel   mit  dem  von  ihnen 

Aditui  ad  aquat- littet  Hm 
Cümmisi 

Obarllek«  du  HixtuUiiaAt  aaek  AktngnM  dei 
CmWUwH,  MVto  uuA  Kmttmmm*  das  üroOhlrike*,  , 
voa  wtUlMi  aar  te  vorto«  Th«ii      FornU  nnd  betirenzteu  Binnenraum,  dem 

Jtt..  V»trik.I,    2)  di. 

Deeke,  nnd  mflssen  damit  endlich  3)  noch  besondere  Kldnngen  an  der  Basal- 

fliche  der  Zwischenhimregion  in  Vorführung  bringen. 

1)  8 eh h« gel  [Thalami  optici)  (Fig.  501).   Diese  mlchtigen  Oang^en- 

massen  besitaen  an  ihrer  oberen  Fliehe  einen  Überzug  von  weiBcr  Snbstans. 
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Diese  Flftcbe  ist  gewOlbt ,  vonie  mekr  {Tubercuhnn  anterius] ,  dann  etwas 

weniger  aber  mit  medialer  Neigung.  Eine  leichte  Kinsenkung  beginnt  hinter 

dem  vorderen  Höcker  und  zieht  schräg  nach  hinten.  Daselbst  findet  sich  ein 

bedeutender .  gegen  die  vorderen  Vierhügel  gerichteter  und  deren  Arme  tbeil- 

weise  überragender  .  wulstartiger  Vorsprung  Pulsier,  Pulvmar].  Dieser  wölbt 

sieb  nach  aiiwilrt»  zur  hinteren  Fläche  des  SebbOgels.  welche  der  lateralen 

Fläche  des  primitiven  Zwischenhima  entspricht.  Unterhalb  des  vom  Polster 

gebildeten  Wülftes  bemerkt  man  den  von  ihm  überragten  medialen  Kniehöcker, 

der  dem  Mittelhim  angehört,  and  lateral  davon,  aber  schon  an  der  unteren 

Flielie  des  Selilillgeis  be- 
findet lidi  der  laterale 

KiModter  (Corpua  geni- 

cutotom  kUeraU)  (Flg.  499. 

502).  Von  dem  medialen 

vnd  lateralen  KniehSeker 

geht  dn  platter  Faserzug 

aus ,  welcher  die  Seite  des 

bezüglichen  Himstieles  um- 

greift und  nach  unten  und 

vorne  zur  Basis  des  Gehirns 

verläuft  [Traclus  nervi  op- 

tici] 'Fig.  502).  Vorne  und 
lateral  bildet  ein  weißer 

Streif  {Stria  terminulis, 

Gren%ttreif)  die  Orenze 

gegen  den  StrdfenkOrper 

des  Yoidethiras  (Fig.  5U1).  Unter  ihm  verllaft  Tome  eine  Vene  (Vena  tennl» 

naUe),  welche  dem  Grenntnifen,  besonders  hftnfig  bei  ÄHeren,  ein  brinnliehes 

Anmehen  verleiht  [Stria  comea,  Uwnetreif), 

Medial  biegt  die  obere  Fliehe  mit  aeharfer  Kante  in  die  mediale  Fliehe 

Aber,  welehe  den  dritten  Ventrikel  von  der  Seite  begraut.  An  jener  Kante 

beginnt  vorne ,  vom  Boden  emporsteigend,  ein  wdßer  Fasersng  (Stria  s.  taenia 

medullaris] ,  der  im  Verlaufe  nach  hinten  sich  etwas  verbreitert  und  am  hinteren 

Ende  in  den  Stiel  der  Zirbeldrüse  sich  fortsetzt.  Noch  bevor  dieser  Faserzng 

in  mediale  Richtung  umbiegt,  verbindet  er  sich  mit  einer  unter  dem  abgerundeten 

medialen  Kande  des  SebhOgels  bervorkoinnicnden  M.irkmaase,  die  jeder.'^eit.s  vor 

den  Vierhflgeln  mit  einem  kleinen  dreiseitigen  Felde  sichtbar  wird.  Vor  und 

unterhalb  der  Verbindung  der  beiden  zur  Zirlx  l  tretenden  Stiele  bemerkt  man 

einen  weißen  queren  Faserzug  Coninussura  posterior),  welcher  den 

dritten  Ventrikel  hinten  begrenzt  und  bereits  oben  bei  dem  Mittelhim  angeftlhrt 

wurde.  Die  vordere  Grenze  bildet  ein  dem  Vorderhirn  zugehöriges  Gebilde,  die 

Sinlen  dea  GewOlbes  {Columnae  fomicis),  weldie  Tor  den  Sebhflgehi  em- 

porateigen  nnd  an  einer  Stelle  etwas  davon  abstehend ,  von  vorne  eine  öfiinng 

Flg.  MB. 

KBieh6ck«r  mit  d«m  Tracta«  optii  na ,  von  kiaUn  nad 
«atn  gtnhcn.    Der  Hinrntanitn  ist  hinter  d«B  Ti«r- 

hOgeln  dnrcbtcbaitUn.  ij!. 
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be^enzen.  welche  die  CommniiifiatioB  des  dritten  Ventrikels  mit  des  Seü— 

▼entrikeln  der  Großhimhemisphären  vermittelt  [Fornmen  Mnnroi). 

Die  mediale  Fläche  der  Selihfl^e!  ist  von  prauer  Substanz  bedeekt  und 

steht  mit  der  anderseitijren  an  einer  ovalen  Stelle  durch  graue  Substanz  im 

Zusammenbau?.  Dieser  lost  sieh  sehr  leicht  beim  Auseinanderweichen  der 

Sehhtlgel ,  daher  jene  Verbindung  Cninmissura  nutllis  C.  nu  tlm  benannt  wird 

Fig.  501  .  Durch  dieselbe  geben  sich  im  dritten  Ventrikel  bei  der  Hetrachtung  von 

oben  zwei  Abschnitte  zu  erkennen .  Der  vor  der  Commissnra  moUis  befindliche  senkt 

sieh  sn  einer  Vertiefung  der  Basis ,  dem  Trichter  herab .  and  bildet  den  Aitöu9 

ad  infundänUum;  der  hintere  ainmt  die  unterhalb  der  hinteren  OomBumr 

liegende  ▼ordere  MOndnng  der  ̂ jimben  Waeaerieiting  anf :  Ädilut  ad  091100- 
duetum, 

2  Die  Decke  des  Zwischenhims  wird  nach  ihrer  l'mwandlnng  aus  dem  pri- 
mitiven Zustande  durch  die  Tela  chorioides  superior  vorgestellt,  eine  drei»eitig 

geateltete  Dnplientnr  der  Pia  nater,  weldie  ̂ on  den  TieriiOgeln  her  Aber  den 

dritten  Venträel  hinweg,  Tome  bis  tum  Monro'sehen  Loehe,  teitUeh  Idter  den 

grttBeren  Theil  der  SehhQgnl -Oberfliehe  deh  anidehnt.  An  leteterer  Greue 

•etat  aie  lieh  in  Geftfigdlaehte  fort,  welehe  anf  ihrer  Unterfliche  eehon  dn  be- 

beginnen ,  wo  ile  den  dritten  Ventrikel  bedeekt  nnd  am  Ifonro'sehen  Loehe  in 
die  latenlen  Geflechte  {Plexus  choründes]  der  Seitenreotrikel  flbeigehen,  deren 

spiter  Erwfthnnng  geschieht.  V<m  dieser  Dnptieatnr  der  Pia  mater  geliSrt  nnr 

daa  untere  Blatt  dem  Zwischenhim  an,  obwohl  es  mit  dem  oberen  zum  Vorder- 

him  gehörigen ,  durch  Bindegewebe  innig  vereinigt  ist.  Man  hat  sich  so  die 

gesammte  Tela  chorioidcs  snperior  als  eine  nach  hinten  geöffnete  Tasche  zu 

denken ,  deren  geschlossene  Theile  in  die  vorerwähnten  Plexus  chorioides  der 

Seitenventrikel  übergehen.  Die  untere  Wand  dieser  Tasche  hat  sich  über  dem 

dritten  Ventrikel  mit  der  Epithella^'e  in  Verbindung  gesetzt,  web  he  die  primitive 

Zwischenhirndecke  vdrstellte.  Von  die-er  letzteren  ging  auch  die  Anlage  eines 

morphologi.sch  wie  physiologisch  noeli  unklaren  (Gebilde  aus : 

der  Zirbeldrüse  (Udiifiulrt  ]ii/it'(ilis.  Conariurn ,  h'pijihysis  cerehn 
(Fig.  501^.  I>ie>e  i>t  »  in  graurotbliclio  Organ  von  Zapfenfomi .  von  i-ben  nach 

unten  etwa»  abgeplattet  und  mit  aljgt  rund«'ter  Spitze  nach  hinten  gerichtet.  K> 

bettet  sich  in  die  Einsenkung  zwischen  beiden  vorderen  Vierhügeln ,  vorne  mit 

einem  Stiele  in  Zusammenhang ,  welchen  wir  durch  die  Vereinigung  der  beider- 

seitigen Striae  mednUares  gebildet  sahen.  Unterhalb  dieses  Südes  tritt  ein  nnf- 

wlrts  UDgerolItes  Markblflttehen  von  der  hinteren  Gommissvr  mit  jenem  In  Ver- 

bindung, so  dass  beide  ehie  gegen  die  Zirbel  tretende  Einsenknng  vom  Banme 

des  dritten  Ventrikels  umfassen. 

Der  feburt  Bern  der  Zhhel  wtist  «üter  i«leh«ii  BlatgeOSen  folUkelutige  BttiaafM 

auf,  welche  mit  Zellen  erfüllt  sind  and  zuweilen  auch  einen  liinnenranm  mal* 

schließen.  Die  ZoIUmi  !>iii(I  Abköminliuge  der  primirivcn  DooVe  de*  Zwischenhirn»  «nd 

fmnireu  unprünglicU  Schlauche,  die  sich  allmählich  abschuüreu.  Die  Follikel  führen 

Ua  mi  «isdn  Conenmeirte,  den  Mfenaaaten  IBmMiMl  (ilmviilM). 
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3)  Die  hdSdle  Flüche  dos  Zwisohenliirns  empfängt  ihre  vordere  Abgrenzunj^ 

durch  einen  jederscits  um  die  Pedunculi  cerebri  herum  verlaufenden  etwas  abge- 

platteten weißen  Strang,  den  wir  bereits  oben  als  Tractns  opticus  von  den 

Kniehöckern  kommen  sahen.  Beide  Tractus  convergiren  nach  vorne  und  ver- 

einigen sich  median  im  Chiasma  ;Fig.  502  .  Aus  diesem  geht  jederaeits  ein 

Nervus  opticus  nach  vorne  and  seitlich  ab.  Kicht  so  deutlich  läast  sich  die 

bhit«re  Greme  £em  Kegion  beatinunen,  da  hier,  wie  Mimi  olwi  Iwaieikt  wurde, 

die  TOT  der  firtteke  liervortretanden  MuncuU  cerebri  flieUweiae  eneh  dem  Mlttel- 

hin  engehAfen.  Wir  hatua  eise  die  gaase  BMaUHehe  nMunmen,  wie  aie  hinten 

ven  BrOeke,  seitlieh  tob  Hinwtieleii  und  Tome  von  Traetne  optiens  nnd  Chiaama 

begrenst  wird. 

Hinter  dem  Chiasma  eiaeiieiBt  der  ans  einer  grauen  Platte  gebildete  Boden 

des  dritten  YentrOtels  als  flaeh  gewölbte  Vorragnng  (Tnber  einerenm),  von 

deren  vorderem  Theile  ein  sehlaaker  Yorsiming ,  das  Infnndibnlnm,  her- 

abtritt.   Dieses  nnsehliefit  eine  Ansatfllpnng  des  dritten  Ventrikels  und  seist 

sich  zu  der  Hypophysis,  dem  Hirnanhang  [Gl.  püt^aria)  fort.  Wir 

finden  dieses  Gebilde  in  der  Sattdgmbe  des  Schädels  gelagert.  Es  iSsst  einen 

hinteren  kleineren  nnd  vorderen  größeren  Abschnitt  unterscheiden,  die  man  anch 

als  Lappen  bezeichnet.  Ersterer  ist  durch  die  Fortsetzung  des  Trichters  gebildet, 

der  letztere,  von  röthlicher  Färbung ,  wird  als  drilsig  aufgefasst  und  besteht 

aus  Schlüuchen.  deren  Genese  unten  berdcksichtigt  wird.  Zwischen  den  diver- 

gircnden  Ilirnstielen  tritt  ferner  an  der  Hirnbasis,  dicht  hinter  dem  Tuber  cine- 

reuni  ein  Paar  weißer  Hücker  auf.  Hei  der  natürlichen  Lage  des  Hirns  sehen  .'^ie 

nach  hinten.  Sie  heben  sich  von  <len  benachbartt'ii  grauen  Flächen  durch  weiße 

Farbe  ab:  Corpora  mammiUaria  s.  caudicautia  (Fig.  48i>j.  Hinter  diesen 

Torsehmllert  sich  die  zwischen  den  Himstielen  befindliche  Vertiefung,  deren. 

Grund  theils  von  grauer  flnbstans,  theOs  Ton  Fasern  der  Hanbe  gebildet  wird. 

Eindringende  BIntgeftße  lassen  diese  Stelle  nach  Entfernung  der  Pia  mater 

durchlAehert  erseheinen  {Lamina  s.  stUntantia  perfcrtUa  poHerior) . 

Die  üypophym  lästt  Ihre  beiden  vorbin  unterscbieüeueii  Lappen  meint  nur  auf 

Duehaohnltten  alt  gesMideite  GeUlda  valniMlinitD.  Der  Unter«  Lappen,  der  ridi  als 

FmtNtmiif  im  Tkiditen  heniurtallt,  til(l  Im  emlnyonalsii  Zottaiide  logar  eine  mit  dem 

dritten  Ventrikel  d\ir<^h  den  Trichter  rommuniclrende  Höhle.  Kr  i^t  ein  Bpsfandthril 

des  Gehirns,  welcher  bei  niederen  Wirbelthieren  |  Fischen )  softar  einen  anbehnlichcii 

Umfang  erreicht,  bei  höheren  dagegen  sich  rückbildet  und  dann  auf  Jenes  unauaehu- 
llehe  Gebilde  ledvdrt  sich  dentellt.  Anden  veibiH  m  ileh  mit  dem  frdßeran  vordtrtm 

Lapptn.  Pieper  leitet  sich  von  einer  ectodermalen  Bildung  ab.  Kine  sclilanchfiTmigo 

Kinsenkiinf;  des  die  obere  W  .im!  der  Mundbucht  iiberkleidenden  Epithels  bildi  t  bei 

sehr  jungen  Embryonua  die  drüseuähniiche  Anlage.  Der  Öchlauch  wichst  gegen  die 

HbnbMlB  (.vergl.  S.  156)  and  vlid  bald  Yen  seiner  UnprungtstoUe  ebgaMknflit.  Er 

bilde!  dann  eine  fetcblowene  lingUehe  Blue;  deren  Epltbelwand  qwoMt  In  nene  kleine 

Seblinche,  die  sich  von  einander  trennen  und  im  Fortgange  dieses  Processes  schließ- 
lich eine  jrroße  Menee  einfacher  oder  auch  •retheilter  Schlauche  darstellen.  .\iis  solchen 

Bildungen,  die  entweder  ein  Cyliuderepiihel  tragen,  oder  vollständig  durch  Zcllmauen 

»nigefllllt  lind  und  in  ipidlchem  Bindegewebe  lagern,  letst  ileb  das  ganie  Oifin 
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xusM&men.  Seine  Bedeutung  bleibt  rithieUuft,  da  e«  auch  nicht  auf  ein  in  niederen 

ZwOnAni  uugeblldetes  Orgui  mit  8tBh«A«it  btsMiIwi  tot. 

OlMt  dl«  E&twiekaloiig  dm  Hjrpophyd«  i.  W,  M eixn,  Jen.  Zeitsebr.  Bd.  VI.  8.  361. 
—  T.  HnuLoonos  L  c  8.  83. 

$268. Besflgtteh  der  inneren  Strnetnr  des  Zwisehenhi  ms  durfte  fol- 

gendes hervermheben  sein.  Die  grane  AnsUeidnng  des  dritten  Yentrikeis  ist 

die  Fortsetsiing  deiselben  gnnen  Snbstens,  welehe  beim  Aqnaednetas  BylvU  als 

Ansldeidang  tMseliiielwn  wurde.  Ven  dieser  setst  sieh  die  Oenglieniellen  Alh- 

rende  tiefere  Sehiebt  in  die  oben  anfgefohrten ,  swiselien  den  Pednuenli  eerebri 

an  der  Basalfliobe  des  Qehims  mm  Versehein  kommenden  Gebilde  (Tuber  cme- 

reum  nnd  Substantia  perforaia  poiterior)  fort,  so  wie  sie  auch  mit  großen 

Theilen  der  SehhOgel  in  Znsammenliang  steht.  Aneh  mit  der  Comnussnra  moUis 

besteht  Verbindung. 

Die  Masse  des  Thalamus  optints  wird  oberflächlich  durch  eine  weiße  Faser- 

BChieht  [Slratitm  zimnle)  bedeckt.  Sein  Inneres  bildet  graue  Substanz ,  welche 

in  drei,  jedoch  nicht  überall  von  i-iunnder  abgegrenzte  Abschnitte  unterscheidbar 

ist.  Diese  grauen  Kerne  werden  mehr  oder  minder  von  feinen  weißen  Mark- 

streifen durchzogen ,  welche  lateral  an  der  Grenze  des  Selihtlgela  gegen  das 

Großhirn  eine  reticulUre  Scliicht  (iiUersdddtt.  darstellen  und  von  da  in  das 

Großhirn  ausstrahlen  [Haätatio  Üialami  optici].  Ein  vorderer  grauer  Kern 

(Fig.  500  a}  nimmt  das  Tuberculum  antarmt  ein  nnd  verjüngt  sieh  in  ober^ 

fliohliohem  Yerlanfo  naeh  hinten.  Der  mediaU  [b)  giane  Kern  sehlieBt  sieh  an 

die  Ventrikelaaskleidnng  an  nnd  der  laterale  [c),  die  giOßte  liasse  des  Thala- 

mus TorstelleDd,  erstreckt  sieh  von  vorne  bis*ins  Polster  des  Sehhflgels.  In  diese 
granen  Massen  strahlen  Fasersflge  ein,  welche  snm  TheOe  ans  der  Hanbe  kommen. 

Einen  gesonderten  granen  Kern  enthält  das  dem  Thalamns  aagesohlossene  Corpus 

geniculatum  laterale.  Die  graue  Substans  derselben  wird  von  weißen  Httk- 

ztigen  durchsetzt ,  die  aus  dem  Tlialamns  kommen  nnd  mit  ol>erfliehliehen  Zflgea 

in  den  Traetns  optiens  abergehen. 

Unterhalb  der  granon  Masse  des  SehbQgeli  lageni  die  Pedunculi  eerebri,  deren  BatU 

anfänglich  noch  von  der  diinkol  piempntirtpn  OanelionzelleiiRuhlchte  der  Substantia  ni|m 

überlagert  wird.  Darüber  folgt  das  Tegmentutu ,  welches  hier  in  das  Corpu»  tubthala- 

miettm  (Hbmu)  Abergcht,  eine  plgmentirte,  biooncaT  gettaHele  OangUenzeUenoMaM,  die 

vledfir  In  nMliTme  ScMeliien  geiondwt  wnide. 

Aach  die  Corpora  mnmtnillnria  umsehlicDen  einen  grauen  Kern.  Zu  diesem  tritt 

ein  weißer,  von  dem  bctrefreiidcn  Sehhilgel  konimcndor  Markstran;;  fVi>^  <i'j4ti/r"srhe? 
Bündel,  Fobbl),  welcher  nahe  unter  der  grauen  Auskleidung  der  medialen  Ventrikei- 
«and  naek  wcna  und  abwiita  Terliaft,  Ob  U«  VetMndttOfen  diaaea  Paaaiioft  alt 

dam  gianan  Kerne  beiteben,  ist  noeb  taglieb.  JedenCftlU  bOden  wetfie  MaikBaaaen  die 

Obeilliehe  der  Corpora  mammillaria  und  ziehen  wif  dcr  unter  der  medialen  Ventrikel« 

wand  empor,  um  in  die  nuffttigtndfn  Schenkel  oder  die  Säulen  de»  (rewölbes  »"iberin- 

gehun,  deren  oben  als  vorderer  iiegrenzungen  des  Monro'schen  Loches  gedacht  ist.  Auch 
inr  Seblelfe  aind  BOndel  ana  den  Ooipoia  maainilUaiia  vecfUgt  woideii.  EndUeh  clnd 

Digitized  by  Google 



Vom  Oehirm. 
793 

noch  commisaurartige  liildungen  za  erwähnen ,  welehe  von  mehtMen  Stellen  dM  Boden« 
de«  dritUsn  Ventrikels  beschrieben  worden  sliuL 

Durch  seine  Verbindunp  gehört  der  Tractus  opticus  sowohl  dem  Mittel- 

ais dem  Zwischenhirn  an,  so  du93  er,  wie  da.s  l-hiasnui.  welclies  ebenso  noch  ein 

Hirntheil  ist,  hier  specieller  zu  berücksichtigen  ist.  Wir  sahen  oben  wie  der 

Tractus  sich  aus  Faserzügen  zusammensetzt,  die  sowohl  von  beiden  Kniehöckem, 

als  vom  Polster  des  SehhUgels  und  zwar  aus  dem  Innern  desselben  wie  aus  dessen 

obflrfllehBoknr  OirtelMihidit  in  Iba  eingelieii.  Ton  diesen  Fasern  sollen  £e 

ans  dem  medialen  KnieliOelcer  stammenden  im  Gbiaama  eine  Commissnr  (C.  in- 

ferioTf  ChiDDiH}  iHlden,  nnd  nidit  in  die  Sehnenren  tibeigelien.  Damit  bläbt  der 

Unprnag  des  Traetas  optiens  anf  Sebhügel  nnd  Torderen  VieiliOgel  beselirinkt. 

Andere  meiir  indixeete  Verbindungen  des  Traetns,  die  sowohl  dnrob  Eiperinwnte 

wie  dnreh  pathologisebe  Beobachtungen  mit  Dieilen  des  Gmfihimes  ansnnehmen 

sind«  entitebien  nodi  der  anatomischen  Begrflndnng.  Das  ans  der  Verelidignng 

der  beiderseitigen  Tractus  gebildete  Chiasma  'Srfitirnrnlcreuzung]  bietet  dne 
wechselseitige  Durchflechtnng  der  beiden  TractOB  dar,  dergestalt,  dass  aus  dem 

linken  Tractus  der  rechte  Nervus  opticus ,  ans  dem  rechten  Tractus  der  linke 

Sehnerv  hervorgeht.  Es  ergibt  .sich  demnach  eine  totale  Kreuzung,  welcher 

jedoch  manche  pathologische  und  physiulogisclie  Bedenken  im  Wege  stehen.  Dar- 

aus i.st  die.  Auffassung  entsprungen  ,  dass  jedem  Sehnerv  auch  Bttndel  aus  dem 

Tractus  derselben  Seite  zugetheiit  seien. 

d.  Torderhim  (OrofiM  Gehirn). 

1.  Übersieht  des  Oaoien. 

§269. 
Die  Ansbttdnng  des  seenndirm  Vorderiiiins  sowohl  in  seinen  beiden  He- 

misphtien,  als  aneb  in  den  diese  verbindenden  Theilen,  bat  dasselbe  grofien 

Veränderungen  entgegengefahrt .  die  in  ihren  Umrissen  bereits  oben  (8.  764] 

geschildert  sind.  Von  diesen  Veränderungen  ist  die  Volumeat&ltnng  beider 

Hälften  der  Aldage  die  bedeutendste.  Sie  erscheint  im  Zusammenhange  mit 

der  Differenzimng  der  Rindenschichte  der  Oberfläche  in  graue  Substanz.  Es 

entstellen  also  hier  in  ansehnlicher  Ausdehnung  centrale  Aj)parate  .  welche  im 

Innern  mit  weißer  Substanz  in  \  rrhindung  stehen  müssen.  Die  Entfaltung  der 

Oberfläche  beherrscht  also  auch  das  Innere,  wenigstens  einen  großen Theil  dessi  1- 

ben.  und  ist  damit  für  das  Verhalten  des  Gesamnitvolums  des  secundären  \  or- 

derhimes,  welches  sich  daraus  den  Namen 'iGndihirnu  erwarb,  als  wichtigstes 

Causalmoment  anzusehen.  Obwohl  also  darin  manche  Ähnlichkeiten  mit  den 

Verhältnissen  des  Kleinhirns  liegen,  so  besteben  doeh  wieder  bedentende  Diffe- 

renaen,  was  ans  dem  Einaelnen  sieh  ergeben  wird.  Median  sind  beide,  ans 

dem  einfachen  Yordeibim  entstandene  Hemisphlren  dnreh  eine  soikreehte  Spalte 
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getrennt,  welche  vorne  wie  hinten  tiefer  gieift,  wnd  daselbst  die  Hemisphären 

vollständig  scheidet .  während  dazM  ischen  auf  ciiu  r  großen  Strecke  der  beide 

HemisphUn'n  verbindende  15alkeu  den  Boden  der  Spulte  bildet.  Mit  der  Ent- 

faltung der  Hemisphären  nach  verschiedenen  Riehtungen  werden  ebenso  viele 

Abschnitte  unterschieden:  Lappen,  Lobi.  Nach  vorne  zu  entfaltet  sich  der 

Lobas  anterior  s.  frontalis,  Stimlappen,  nach  hinten  der  Lohns  poste- 

rior t.  oeeipilalis,  Hinterhanptslappen ,  ond  naoh  unten  und  der  Seite  n 

bildet  ddi  der  Lobns  inferior  s.  tempornlis  oder  Sehlifenlsppen  im 

(Fig.  503),  welcher  die  mittlere  Sebldelgnibe  einnimmt.  Der  OeeipitaUappen 

gewinnt  am  ̂ fttesten  seine  definitiTe  Ansdehnong.  Zwischen  Stim-  und  Schlifen- 

lappen  entstdit  —  sdion  im  dritten  Ifonate  dentiieh  wahrnehmbar  —  eine  flaeho 

Grube,  die  sehiig naeh  hinten  und  anIWlits  geriehtet,  bald  tiefer  sieh  darrtellt. 

indem  die  angrensenden  Streeken  dch  stirker  TorwAlben.  Allmählieh  wachsen 

dieseUben  bedeutender  gegeneinander ,  und  so  wird  die  Grube  ( F  o  s  s  a  S  y  1  v  i  i 

TCm  benachbarten  Theilen  bedeckt  und  an  ihrer  Stelle  erscheint  oberflächlich  eine 

engere  Spalte,  Syliische  SpdltP,  welche  aber  zu  einer  am  Boden  der  Grube  befind- 

lichen Oberflächenstrecke  hinführt,  die  den  S  t  a  m  m  I  a  p  p  e  n  i  L  o  b  u  s  centra- 

lis oder  die  Insel  vorätellt.  Eine  von  oben  her  gegen  die  Sylvigche  Grube  her- 

abtretende Partie,  welche  durch  eine  von  der  .Sylvischen  Spalte  ausgehende  Forche 

vom  Stirnlapjjen  sich  abgrenzt,  bildet  den  KUifipdechel  Operculnmi.  Die  anfäng- 

lich glatte  (»bertläclio  der  Hemisphären  erfährt,  wohl  in  Zu.sammenhauge  mit 

der  fortschreitenden  Differeuzirung  der  Kindenschichte  in  eine  Lage  grauer  Sub- 

stanz und  einer  damit  stattfindenden  Vergrößerung  der  Oberfliche ,  eine  Ümliil- 

dung ;  es  treten  sehon  mit  dem  Beginn  des  5.  Monates  Fwreken  (5ufet)  auf,'  die 
immer  sahlrelcher  werden  und  dann  wnbtfifrmige,  gewundene  Erhebungen  (Gyn) 

▼on  einander  abgrenaen.  So  compUcirt  sich  die  gesammte  Oberfliehe  von  Neuem. 

(Ober  die  Fnrehen  und  Windungen  siehe  das  Nähere  S.  803.) 

An  diese  Yerhiltnisse  der  Obeifliehe  knUpfsn  wir  noch  den  JltedUoppefi, 

Lobus  olfaeiorins  (vevgl.  S.  765).  Dieses  als  ein  Theil  der  Hemisphlien- 

substans  entstehende  Gebilde  lässt  die  Riechnerven  hervorgehen,  nach  denen  es 

benannt  wird.  Mit  der  Volumzunahme  des  Stirnlappens  kommt  der  Lobua  olfac- 

torins  an  dessen  untere  Fläche  zu  liegen  und  geht  l)eim  Menschen  eine  relative 

Rtlckbildung  ein ,  indess  er  bei  den  meisten  Säugethieren  eine  mächtigere  Aus- 

bildung gewinnt  und  bei  geringerem  Umfange  der  Stirnlappen  noch  vor  diesen 

lagert.  Noch  vollständiger  ist  diese  Lage  bei  niederen  Wirbeltliieien  ausgeprägt. 

Er  sondert  sich  in  zwei  Abschnitte .  dor  hintere,  die  Verbindung  mit  der  Hemi- 

sphäre vermittelnde,  erhält  eine  .schlankere  Form  und  bildet  den  Tr actus 

olfactorius,  indess  das  vordere  voluminösere  i'hide  den  Bulbus  olfacto- 

rius  liieclikolbcn  .  vorstellt.  Dabei  geht  die  Communication  mit  dem  Selten- 

ventrikel der  Hemisphären  verloren  und  das  ganse  Gebilde  erscheint  damit  in 

selbstftndigerer  Form.  Die  strangartige,  ans  ̂ er  Beduetion  entspringende 

Erscheinung  des  Tractus  war  wohl  die  Ursache,  weshalb  man  das  Gebilde  firllher 

als  peripherischen  Nerven  [N.  olfactorius)  betrachtete. 
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Die  Differenzirunp  der  Oberfläche  ist  von  inneren  VerJinderunpen  begleitet. 

Der  Binncnranm  der  Hemispliärcii  ist  nicht  in  gleichem  Maße,  in  dem  die  Aus- 

dehnung der  Hemisphären  erfolgte,  mit  ausgewaebsen.  vielmehr  wird  er  unter 

Zunahme  der  Dicke  der  Wandungen ,  relativ  unansehnlicher ,  zumal  noch  vom 

Boden  der  Hemisphäre  her  der  Streifenkörper  in  ihn  einragt.  Er  ßndet  sich 

dann  unmittelbar  vor  den  SehhUgeln  und  stellt  den  Seitenventrikel  vor. 

An  der  Grenze  zwischen  \rorder-  und  Zwischenhirn,  wo  mit  der  RflckbUdnng 

der  primitiTenffinidmke  fliaYorwaehieiidarQeflUQwiit  erfolgt  war,  habon  wir  mit 

don  Auiwaehaen  de«  VorderhimB  naeli  der  Sdte  den  Aoedieiii  dner  Qneriptlte 

{Pistura  trantverta  eerebrij 

entetehen  sehen  (8.  765), 

wekhe  jedocli  erat  nMh 

Sntfonrang  der  hier  in  die 

Seitenventrikel  gewncher- 

ten  Gefäßhant  eine  offene 

Communication  darstellt. 

Dieser  Zugang  bildet  also 

eine  um  die  Sehlittgel  go- 

krtimmte  Spalte  Fig.  503'  , 

welche  infolge  des  Aua- 

waehsens  der  Hemisphären 

nach  hinten,  von  diesen  ver- 

deckt wird .  Der  obere  Rand 

jener  Spalte  stellt  den  Rand- 

bogen TOT,  welcher  Mi  von  Tonie  rar  medialen  Fliehe  des  SehlMfenlappens  somit 

bis  gegen  die  ffimbasis  hin  erstreckt  (vergl.  8.  765).  Dieser  Randbogen  ist 

Torne  mit  der  SoUnseplatte  des  Vovderliima  Terbonden,  durch  wdehe  bdde 

Hemisphlren  msterdnander  in  Znsammenliang  stehen.  In  diesem  llieile  nimmt 

der  Baiken  toh  Torne  her  seine  Entwiekelnng  und  trennt,  im  Bandiwgen  naeh 

liinten  an  fortaehreitend,  den  nnteren  Thdl  dea  letateren  ab.  Ans  diesem  lialien 

wir  den  Fornix  entstehen  sehen.  Da  aber  die  Ausbildung  des  Balkens  an 

jene  dar  Uemisphären  des  Qroßhims  geknflpft  ist ,  die  Hemisphären  aber  auch 

nach  Tome  zn  in  die  Stirnlappen  ansehnlich  sich  entfalten,  so  ergibt  sieh  daraus 

eine  Ausdehnung  des  Balkens  auch  in  jener  Richtung.  Dadurch  wird  eine  Ent- 

fernung des  Balken.s  vnm  Fomix  «m  vorderen  Abschnitte  l>eider  hervorgerufen 

und  zwischen  lieiden  erstreckt  sich  eine  von  der  verdünnten  Schlussplatte  gebil- 

dete Doppellamelle,  da.s  Scjitiiiii  j)»'l/uri<{iini  Fig.  ;)ü4j.  Diese  leitet  sieh  also 

von  der  Ausbildung  der  Fronlallajiix  ns  des  (iroßhims  ab,  und  damit  steht  auch 

die  vordere  Gestaltung  des  Balkens  in  Zusammenhang,  der  durch  seine  Ent- 

femnng  vom  Fornix  hier  eine  knicformige  Bieguug  empfiiugt.  Mit  der  Sonde- 

rang  der  im  Balken  gegebenen  Conunissnr  ist  eine  xweite  vor  dem  Anfang  des 

Foniiz  entstanden ,  welclie  dnen  nnbedentenden  Umfang  behllt.  Sie  wird  als 

Commüntra  anterior  unterschieden. 

Fig.  :m. 

Beekto  H«aUpUm  de«  OroBUnw  etaM  FMm 

MhM. 
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Die  in  den  licidt  ii  Hemisphären  des  (iroßliirns  sich  findenden  liäume.  Seiteii- 

ventrikel .  sind  au»  dem  nrsprflnjjlieh  einheitlichen  Hinnenraumc  des  Vorderhiras 

entsUnden ,  welcher  uamittelb«r  vor  dem  dritten  Ventrikel  aich  fand.   Die  Ent- 

Fig.  504. 
Jf«iinM  Fomtm 

1 

r 

1/ 

/ 

caUo»(i 

__  SfUnium 
p&ria  «MM 

In/und.  dtrp.  C«mm.         JjjM-  ̂ ^H^  Lamtna 
miUan  tU  BgMi 

BgMi 
Bdkm  ntt  4«i  MttoB  ymWk«!  hi  IMlMMtaltto.  ■mM«  Sstalttliete. 

faltntip  des  Vorderhims  in  die  Ileniisphären  lÄast  schon  sehr  frfllizeitig  ans  jenem 

l{aume  zwei  ansehnliche  seitliche  Kiiimie  hervorgehen,  die.  da  sie  laterale  Fort- 

setzungen des  ur8prUng:lich  medialen  Ventrikels  des  Vorderliims  sind,  mit  diesem 

nnd  dnrch  diesen  untereinander  comnmuieiren  (verg;l.  Fig.  485).  Es  ist  aUo 

nicht  etwa  blos  eine  Theilunor  des  anfänglich  einheitlichen  Raumes  in  zwei,  son- 

dern eine  laterale  Ausdehnung  des  letzteren,  welche  vorliegt.  Wfthrend  aber  der 

primitive  nodiMe  Baun  ndt  dem  fi>rtie]inlteBd«a  Waobsthnm  sich  nicht  Ter- 

grtfiert,  «neielioa  8<iM  adtUdieD  Auboditiingen  «nen  nlntir  ml  bedevles- 

deren  Umfiag,  nnd  daher  konunt  ea,  daas  dann  jener  entere  Bannt  nieht  beaelitel 

and  dem  TorderBten  Tbefle  des  dritten  YentrikeU  sngeaehrieben  wird.  Er  wird 

aber  swisehen  den  belderaeitigen  Comnranieationen  des  dritten  Tsotrikele  sn 

snchen  sein ,  entspridit  also  dem  Räume  zmsdien  bmden  Hmiro*selmi  Ldehem. 

Der  nripningliehe  Seitenventrikel  bildet  mit  dem  Answaehaen  des  Vorder- 

hims  nnd  der  Entstehung  des  Fomix  Fortsfitze  oder  Ansbnchtnngen ,  die  man 

Horner  nennt  (vergl.  Fig.  505)  nnd  nach  ihrer  Richtiinjr  und  La^c .  die  den 

großen  Abschnitten  der  Hemisphären  entsprechen,  als  Vorder-,  Hinter-  und 

Unterhorn  unterscheidet.  Das  letztere  folfrt  dem  Sehhflgel  oder  vielmehr  der 

nm  diesen  herum  verlaufenden  Spaltbildunor .  welche  von  der  hier  eindringenden 

l'ia  mater  verschlossen  wird.  Kiii  wulstförmiger  Vorsprung  folgt  der  Krtlmmnng 

des  Unterhorns .  in  welches  er  eiuragt.  Er  wird  als  Ammonshorn  oder  Hippo^ 

Campus  bezeichuet. 

Die  drei  Hümer  de«  SeitenTentrikeU  sind  nach  dem  üetcbilderten  «ehr  w%gl€ieh- 

werthtf*  BUdsnfen.  Dm  DnteAmm  Ut  dnwli  Am  Aotwaebaeii  des  CMtrawatilkieto  b«v- 

Torge^gen,  nnil  das  Hintwhoni  tat  eine  Abswetgong  das  UnUnlumit. 
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2.  Balken.    Fornix.  Ammunsborn. 

§  270. 
Eine  geeonderte  DmteUug  bedürfen  die  die  Fissnra  tnomiw  eerebri 

▼00  oben  her  begrenienden  TheOe,  welehe  mit  dem  Waehstfanm  des  QroA- 

binit  ins  binere  deaaelbMi  ni  Uogen  kommen  nnd  sehließlieh  vom  Balken  1lb«i>- 

lagert  lind. 

Der  Balken  [Corpus  callosum,  Commissura  magna  cer^i)  bildet  eine 

beide  Hemisphären  verbindende  weiße  Harkmasse ,  deren  Oberfläche  im  Grande 

der  die  Hemiaphftren  trennenden  Lftngiapalte  sichtbar  wird.  Vorne  bildet  er 

die  ermähnte  knieförmigre  Umbiegnng  nach  der  Himbasis  zu  [Gemi  corporis 

callosi  Fig.  503  i  und  läuft  hier  in  einen  nach  hinten  gerichteten  schwächeren 

Fortsatz  i  /{o.5/rum  aus,  der  in  die  Lamina  terminalis  übergeht.  (Man  vergk'iche 

hierüber  das  senkreclite  Durchschniltshild  in  Fig.  504) .  Hinton  t  iulet  der 

Balken  gewulstet  mit  einem  wie  eingerollt  erscheinenden  Wulste  Spleinum  cor^ 

poris  cdllosi;.  Die  Einrolluug  des  Balkens  bringt  die  liichtung  der  Entfaltung  des 

Hinterlappens  zum  Ausdrucke ,  indem  der  untere  eingerollte  Theil  dem  unteren 

Abschnitte  jenes  Lappens  entspricht.  Es  stellt  sich  somit  auch  am  Wulste  ein 

▼or-  und  abwirts  entwickelter  Abschnitt  dar.  llit  denuelbeB  flbeslagert  der 

Balken  die  YierhUgel,  Aber  die  er  sieh  sogar  etwas  Unaas  erstreokt.  Unter  ihm 

setst  sieh  die  Pia  mator  in  die  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikels  fort. 

Seiner  Bedentang  als  Commissnr  gemifi  besteht  der  Balken  ans  qneren,  in 

Gestalt  Ton  Lamellen  angeordneten  Faserzligen,  was  sieh  auf  der  Oberfliehe 

doToh  eine  qnere  Streiftmg  bemerkbar  maeht.  Dfose  Striae  transvenae  sind 

aber  unterbrochen  dnrch  ihnen  aufgelagerte  Lingsfasersflge.  8(rieher  finden 

sieh  einige  nahe  der  Medianlinie.  Sind  sie  von  einander  getrennt .  so  lassen  sie 

die  sogenannte  Raphe  zwischen  sich,  mit  welchem  Namen  man  auch  die  Streifen 

selbst  bezeichnet  hatte.  Andere  sind  mehr  an  die  Seite  gertlckt  und  werden  von 

den  Hemisphären  bedeckt  {Striae  ohtertdtA .  denn  der  Balken  setzt  sich  in  dem 

Grunde  der  Uemi.spliäreu-Spalte  nicht  tinmittelbar  in  die  IlemisphUren  fort,  son- 

dern es  wird  hier  noch  eine  ,  alleniings  schmale  Strecke  desselben  von  den 

Hemisphären  überlagert.  Mit  dem  Eintritt  des  Balkens  in  die  Hemisphären  findet 

ein  Auseinandertreten  seiner  Lamellen  in  verschiedenen  Richtungen  statt  lialken- 

strahluny).  Die  Untertläche  des  Balkens  bildet  theilweise,  vorne  und  lateral, 

eine  Decke  Aber  dem  Seitenventrikel  (Fig.  510 — 512),  th^weise  Terbindet  sie 
sieh  an  ihrer  hinter«n  Hllfte  mit  dem  Fomix. 

Den  Fornix  oder  das  Gewöibe,  welches  von  der  Bogenform  der  es  dar- 

stellenden Theile  seinen  Kamen  trlgt»  haben  wir  oben  ans  dem  unteren  llielle 

des  prinütiTen  Bandbogens  entetehen  sehen.  Jederseits  besteht  ein  solcher 

BogentheU,  der  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  beseichnet  wird.  Vome 

ibdet  sieh  in  der  vorderen  Begreniong  des  Monro*sehen  Loches  jederseits  ein 
drehrnnder  Markstrang.   Diesen,  bilden  die  Säulen  (Cohmnae)  oder  vorderm 
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Fig.  B«6. 

Schenkel,  Crura  anteriorn .  des  (i('i(i)lhes.  8ie  beginnen  an  der  Basis  di-s 

Gehirns,  an  den  Corpora  nuunniilhiria,  durchsetzen  die  graue  Substanz  des  Bodens 

des  dritten  Ventrikels  und  kommen  dann  im  Innern  des  Großhirnes  vor  dem 

TOTderende  des  Thalami  zum  Yonehein,  wobei  sie  mit  einander  oonTergiren. 

In  Fig.  501  lind  diese  Slnleii  auf  dem  QoeiaehnittiUlde  aiehtbar.  Bevor  ile 

lieli  an  einander  legen»  ist  die  vor  ihnen  veilanfende  vordere  Cmmmwr  m- 

lehen  ihnen  tiehtbar  geworden.  Sie  nnuiehen  dann  allrnftUieh  sieh  abplattend 

die  Oberfliehe  der  Sehhflgel  nnd 

Ulden  dabei  eine  der  Unter- 

flidie  dee  Balkens  nch  an* 

schließende  Markplatte,  die  erst 

den  dritten  Ventrikel,  dann 

einen  Thcil  der  Oberfläche  der 

Sehhügel  bedeckt,  von  diesen 

Theilen  aber  durch  die  Tel» 

chorioides  getrennt  wird.  Der 

laterale  Rand  dieser  Platte  ist 

zugeschärft  Fig.  5 1 2  zeigt  die- 
sen Theil  des  Fornix  auf  dem 

senkrechten  Querschnitt  .  Im 

Yerlaofe  nach  hinten  divergiren 

beide  Hüften  der  Fmrnizplatte 

wieder  (Fig.  505)  so,  daas  swi- 

achen  ihnen  ein  Theil  der  Vnter- 

flftohe  des  Balkens  mit  seinen 

queren  FaaenOgen  blofigelegt 

wird  (lyra).  Jene  auseinander- 
tretenden  Theile  bilden  naek 

zunehmender  Abplattung  die 

hinUren  Schenkel  [Crura  pos/e- 

riora)  des  Gewölbes.  Indem  ue 
Uber  den  hinteren  Theil  der 

Sehhügcl  vorlaufen,  bleiben  sie 

dem  Balken  innig  verbunden, 

fügen  sich  aber  dann  einem  undcni  Gebilde,  dem  Hipjioannpus  major  an.  theil» 

in  denselben  ilbergehcnd  .  theils  als  ein  sanniartigcr  Vorsprung  iFinihnu  den- 

selben in  seinem  Verlaufe  um  den  Sehhügel  gegen  die  Gehimbasis  zu  begleitend 

(Fig.  505).  Da  der  Fomix  die  von  Seite  des  Großhirns  dargestellte  obere 

Begrenzung  der  Fissnra  transversa  bildet ,  deren  untere  Begrenanng  mit  der 

Stria tefnünalis  snsammenAllt,  so  könnte  man  erwarten,  dass  derFomiirand 

an  letsterer  Stelle  liege.  Derselbe  weieht  aber  mehr  oder  weniger  davon  surttek 

auf  die  Oberfliehe  des  Sehhügels,  so  dass  vom  letsteren  noeh  dne  Strecke  in  den 

Seitenventrikel  sieht  (Fig.  505] .   In  dieser  gegen  den  früheren  Zustand  auf- 

Comu 
poaUritu 

BMhtvr  8«itoBTMMksl  ait  Vorder-,  Hintor- 
Vatorhorn,  tob  obm  k«r  offn  c«l«ft. nnd 

Digitized  by  Google 



Vom  Ctehiin. 790 

getretenen  Lageverändeiuug  spricht  sicli  eine  allmählich  erlangte  Selbständig- 

keit des  Fornix  ans.  Dadurch  aber,  dass  der  Sehhtlgel  nicht  völlig /Vt"/  in  den 

Seitenvcntrikcl  ragt,  auudern  noch  theilweise  von  der  Tela  chorioides  überdeckt 

wird,  ist  das  nrsprtlngliche  Verhalten  noch  angedeutet. 

Das  8  e p  t  n  m  p  e  1 1  u  c i  d  u  m  ,  dcs.sen  Lage  bereit.s  oben  augegeben,  verbin- 

det vorne  den  Balken  mit  den  Säulen  des  Gewölben  (Fig.  504)  und  umschließt  mit 

seinen  beiden  Lamellen  einen  verticalen,  spaltähnlichen  Ranm,  den  Venttieubtt 

$epti  pellucidi  (vergl.  Fig.  501  wo  di«Mr  Ventrikel  «if  den  korisontaleii  Dnreh- 

aebnitt  sn  sehen  ist.  Aneh  in  Fig.  509  ist  das  Septnm  peilneidiim  siclitlmr} .  Der 

Bionennuini  ist  In  der  Regel  auf  einen  minimalen  ümfimg  beselurlnkt,  so  dass 

man  sieh  lieide  Lamellen  des  Septnms  einander  berOlirend  vorstellen  mag.  Mit 

den  llbiigen  Ventrikeln  des  GeUms  hat  er  keinerlei  Zneammenhang ,  nnd  ist 

aneh  ganz  anders  als  ̂ ese  anfonftssen ;  er  stellt  vielmehr  eine  von  der  Ober- 

fliehe her ,  und  zwar  von  der  Lamina  terminalis  gebildete  Einsenknng  vor,  die 

mit  der  Entfenmng  des  Balkens  vom  Fornix  sich  gestaltete  nnd  ihre  Srntenwinde 

in  die  beiden  Lamellen  des  Septom  flbergehen  ließ. 

Mit  dem  Fomix  steht  dasalsHippocampus  [//.  major,  Pes  hippo- 

campi  major)  oder  Ammonshorn  oben  vorgeführte  Gebilde  in  engster  Ver- 

bindung. Dieser  Theil  erhebt  sich  beim  Übergang  des  Fomix  in  die  Fimbria 

mit  einer  gegen  das  Lnmen  des  Seitenventrikels  gerichteten  Wulstung  und  be- 

gleitet die  um  den  Sehhflgel  verlaufende  sogenannte  Fissura  transversa  cerebri. 

Daraus  resultirt  die  allgemeine  Form  dieses  Gebildes,  welches  medial  concav, 

lateral  convex  sich  darstellt  Fig.  505).  Nach  abwärts  nimmt  die  Wölbung  des 

Ammonshorns  zu.  und  sein  Ende  ist  in  der  Kegel  l>edeutend  verdickt,  lateral  mit 

einigen  Einbuchtungen  verschen,  welche  mehrere  Vorsprünge  iJiyilattones)  von 

einander  abgrenzen.  Der  Körper  des  Ammonshomes  entspricht  in  der  Haupt- 

sache der  Rindenschichte  des  Großhirns  nnd  bildet  eine  eingerollte  Lamelle,  die 

an  ihrer  Begrennmgsfllehe  der  Flssora  transversa  vom  Fomix  nieht  nnr  einen 

weißen  Obersog  empfing,  sondern  aneh  noeh  die  Fimbria  aufgelagert  hat. 

Der  nnterhalb  der  leteteren,  an  der  eoneaven  Seite  des  Ammonshorns  befindliehe 

Theil  des  EOrpers  bietet  wieder  grane,  sogar  leieht  gelbliche  Firbnng  nnd  zeigt 

eine  Crenelimng,  die  ihm  den  Kamen  P<uda  dentcUa  (F.  d.  Tarmt)  verlieh. 

Indem  die  Fimbria  die  Faacii^  dentata .  begleitet,  treten  in  beiden  obere  nnd 

untere  Theile  des  primitiven  Randbogens  wieder  in  naehbarliche  Beziehnngen. 

3.  Seitenventrikel  und  Streitenkörper. 

§271.
' 

Die  beiden  Seitenventrikel  haben  wir  oben  (8. 764. 790)  als  Differenaningen 

des  usprtinglieh  einheitliehen  Binnenranms  der  Vordeihimblase  kennen  gelernt, 

sahen  in  ihnen  Anpassungen  des  Binnmraums  an  die  bilaterale  Entfaltung  des 

Großhirns.  In  Ihnlieher  Weise  sind  die  Ausbnehtungen  zu  verstehen,  welche 
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MitUlkirn 

als  Vorder-  und  Hinterhorn  in  die  bezüglichen  Lappen  der  Hemisphären  sich 

erstrecken,  während  das  Unterhorn,  weil  der  Fissura  transversa  folgend,  den 

mit  der  Aaidehnung  der  Hemisphären  um  den  SelihUgel  gleichfalls  in  jener 

BiehtnDg  entfidteten  Hauptramn  dee  Beitonveatrilnli  Tvnldtt.  Dm  'erweiBt  tank 
durah  sein  Verliilteii  nm  Ade rye(I echte.  Betiaohtet  nuui  an  Gehiraen  von 

8iiigethi«roinlM70ii6n  (Fig.  506)  den  dinroli  Abtragong  der  ktaralttD  Wand  dar 

linken  Hemisphlie  sicli  danteUaor 

den  Binnenmnm  der  letaleren,  lo 

bemerkt  man  an  der  bloßliegeo- 

den  lateralen  Wand  den  Plexus 

ehorioides,  welolMr  dnrdi  die 

bogenförmige  Fissura  transversa 

eindringt .  Das  ist  die  Stelle ,  an 

welcher  das  Dach  zwischen  Vor- 

der- und  Zwischenhim  nicht  in 

Nervengewebe  sich  umwandelte,' 
sondern  zu  einer  dünnen  Epithel- 

schichte ward.  Diese  verschloss 

die  Spalte.  Mit  der  Epithelschichte 

verband  sich  aber  die  die  Ober- 

flftohe  des  Gehima  bekiddende  Oe- 

ABliant  [Pia  mater)  nnd  «noherte, 

immer  duehdieEpithelBeiiiehte  vom 

Ventiikelranm  getrennt,  ^ 

letstenn  ein  (Fig.  506  B),  Dieser 

einwaehsende  Piarmaterfortsati ,  den  man  sieh  selbatverstflndlieb  als  Dnplieatar 

an  denken  bat ,  venehließt  ebenso  die  Spalte,  und  erhält  allmählich  mächtigere 

Blutgefäße ,  die  den  gedämmten  Fortsatz  als  Adergeflecht,  Plexus  chorioides  des 

Seitenventrikels,  bezeichnen  lassen.  Außerhalb  der  Spalte  geht  dieses  Ader- 

geflechte in  die  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikels  über,  bildet  eine  Fort- 

setzung derselben,  und  am  Monro'schen  Loche  biegt  das  Adergetlechte  in  jenes 
von  der  Tela  chorioides  ventriculi  terlii  gebildete  um.  Wie  der  Raum  des 

Seitenventrikels  der  mit  der  Volumzunahme  der  Hemiphäre  sich  vergrößernden 

Fissura  cerebri  um  die  Sehhügel  hemm  folgt  so  findet  sich  immer  das  Ader- 

geflechte im  Gefolge  jener  Spalte  und  erstreckt  sich  ins  sogenannte  Unterhorn, 

da  eben  dieses  den  lateral  und  nach  unten  ausgedehnten  Seitenventrikel  reprä- 
sentirt. 

Den  Boden  des  8«tenventrikela  bildet  noeh  eine  laterale  Btreeke  desThalamns 

opticus,  dem  sieb  vorne  nnd  seitlich  der  StreifenkOrper  (Streifenhflgel, 

Corpus  striatnm)  ansehUefit  (Fig. 505).  .Dteser  erschaint  als  starke  kenlen- 

fitimige  AnsebweUiing  mit  abgerondeter  Oberfliche,  welche  ans  gmner  Snbatua 

besteht.  Der  mlehtigere  Theil  ragt  mit  starker  WOlbnng  ins  Voidefhom.  Tob 

da  setat  sich  der  hintero  Abschnitt  anter  bedentender  Yersebmllenuig  linga  des 

A  Min  «Um  bvfaiekra-BBtaT«.  " B  «iOM  ]lfiAt>VaVr]ro. 
Ab  btMw  Oebirnen  hl  die  Seitrnwand  der  liokM 

flbmisphkr«  abgetrAgeu.  (VergroU«rt.) 

I 
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lateralen  Randes  des  Sehhfi^els  fort ,  nnd  biegt  in  der  Gegend  des  Palvinar  in 

die  Wandung  des  ünterhomes  um,  in  dessen  Decke  er  sich  verliert.  Vom  Seh- 

hflgel ist  der  Streifenkörper  oberflächlich  durch  die  Stria  terminalis  geschie- 

den, deren  schon  bei  ersterem  gedacht  ist.  Sie  beginnt  unmittelbar  vor  dem 

Monro' sehen  Loche,  unter  welchem  sie  mit  den  Columnae  fornicis  in  Znsammen- 

hang steht.  Ihr  distales  Ende  -  fij.sot. 
begibt  sich  an  die  Decke  des 

tfnterhoms.  Vor  dem  Streifen- 

körper Und  von  diesem  lateral 

begrenzt ,  erstreckt  sich  das 

Vorderhorn  in  den  Stim- 

lappen.  Wie, die  Colnmna  for- 

nicis an  der  Begrenzung  des 

Seiten  Ventrikels  sich  betheiligt, 

80  ragt  auch  der  Fornix  mit 

seinem  Kande  in  denselben  ein, 

soweit  er  nicht  mit  dem  Bal- 

ken verbunden  ist  (Fig.  ̂ 07]. 

Über  dem  Fornix  iresp.  der 

daraus  gewordenen  Fimbria) 

sowie  Aber  den  Anfang  des 

Ämraonshorns  erstreckt  sich  der 

Seitenventrikel  nach  hinten  in 

den  Occipitallappcn  und  stellt 

damit  das  Hinterhorn  vor. 

Der  in  seinem  Umfang  sehr 

variable  Raum  des  Hinterhonis 

verläuft  in  sanft  medialer 

Krümmung  zugespitzt  aus.  Von 

der  medialen  Wand  her  ragt 

ein  wulstförmiger  Vorsprung 

ein,  der  zuweilen  einige  schwache  Gindrflcke  darbietet,  es  ist  der  Vogelsporn  (l) 

Calcar  (C.  avis  oder  Pes  hippocampi  minor). 

Wie  da»  gesammte  Illnterhoro  ist  auch  der  Calcar  zahlrelcheti  Variationen  dea 

Volums  unterwürfen.  Seine  Ausbildung  ist  an  Verhältnisse  der  Hlrnoberfl«che  geknüpft, 

da  er  eine  Einfaltung  derselben  vorstellt.  Er  entspricht  einer  Furche  [Suleus  calea- 

Wium)  der  medialen  Hiiche  des  Ocripltallappcns  (s.  S.  804).  In  ahnlicher  Weise  ver- 
hält sich  eine  lateral  vom  Ammonsborn  liegende,  ins  Unterhorn  ragende  Erhebung  der 

.  Ventrikelwand.  die  Eminentia  collaUnüi»  SSeckelii. 

Corpua 

»thtttuM 

Tkalamu* 

Fornix 

Fimbria 

SpUnium 

Corim 

posterius 

R«chter  Seitenreotrikel  mit  Vorder-,  Hinter-  und 
Unterkum,  nach  AbtrarnnK  der  rechten  Utunltpb&rv 
hia  aaf  dao  Niveau  d«'»  Backen«,  von  oben  her  offen 

Kniest. 

Als  Auskleidung  der  Hinnenräume  des  Gehirns  findet  sich  eine  Gewebsschichte,  die 

man  als  Ependym  (Ependyma  ventrieuloruni)  auffahrt.     Sie  bildet  Im  verlängerten 

Mark  die  Fortsetzung  der  gelatinösen  Centraisubstanz  de«  Rückenmarks.     Wie  sie  in 

diesem  die  Wandung  des  Centralcanals  darstellt,  so  bildet  sie  im  Gehirn  einen  Über- 

OaoBSBAi'B,  Anatomie.  51 
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mf  a«  WandflldMi  det  Tentilkel. .  Dl«  luMOta  SahtokM  diiiar  ifiiUttiillMa  S«b- 

itaim  Ift  dne  Epl^ell«te,  deren  Zellen  in  Jofendj^niOnden  Wlmpeikaue  tnfen. 

4.  Ob«tflioh6  dea  Großhirns.  ' 

IWmAm  «ml  SMm  «{faeforww. 

§  272. Die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Oberfläche  des  Großhirns  sind  oben 

;S.  71)1)  angegeben,  wo  gezeigt  wurde,  dass  die  Ausbildung  der  grauen  Rinde 

nicht  blos  größere  Abtheilongen  [Lobi] ,  sondern  an  diesen  wieder  besondere 

dneh  P^trchm  {Siäeij  -von  elnaiider  getrennte ,  gewimdeBe  Erhelmngen  (Gyn) 
hervorrief.  Dieie  treffm  lieh  aieht  Bor  avf  den  oberen  and  den  Beitonfllehei 

der  Hemiiphlnn,  MBdeni  entreeken  lieh  Mdi  nnf  die  untere  lUche  deiaellMn, 

wo  jedoeh  ein  Ueiner,  die  nnprOngUehe  Beiii  des  Torderhims  daisteHender 

Theil  ebe  andere  BeMhnflbnheit  bietet.  Dieier  Iii  ffie  jedeneiti  Tonie  vnd 

etwns  idtlioh  vom  Traetus  iqtticut  liegende  Obeiillehe,  velehe  ihre  vordere 

Begrenzung  an  dnem  lateralen  Zuge  des  Tracttis  olfactorius  findet.  Die  mediale 

Begrenzung  dieser  Flftche  bildet  der  Anfang  des  Balkens ,  lateral  legt  sieb  der 

mediale  Rand  des  Temporallappens  Uber  üe.  Die  grdue  Substanz  bildet  an  dieser 

Fläche  keine  reine  Corticalschicbte,  sondern  setzt  sich  ins  Innere  fort.  Zalilreiche 

feine  Öffnungen ,  die  nach  Entfernung  der  Pia  mater  auftreten ,  iUhren  von  hier 

eindringenden  Blutgefäßen  her  und  verschafften  dieser  Örtlichkeit  die  Be- 

nennung Substantia  perforata  anterior.  Vor  dieser  Platte  besteht 

die  Verbindung  des  Tractus  olfactorius  mit  dem  Großhirn,  an  welcher  Stelle 

anfänglich  der  Lohns  olfactorius  sich  vom  Vorderhirn  gesondert  hatte.  Während 

dieser  Theil  bei  den  meisten  Säugethieren  eine  bedeutende  Ausbildung  erfährt, 

triflk  Um  beim  Mensohen  inofom  eine  Bllokbildang,  als  er  relativ  unansehnlicher 

deh  gestaltet  nnd  die  nrsprflngtieh  in  ihn  antretende  Fortsetrang  des  Vorder- 

honu  des  Seitenventrikeis  obliteriren  liest.  Eine  schwach  gegen  die  Sobetaatia 

perforata  äntarior,  stirker  nach  vorne,  g^gen  die  Unterfllche  des  Frontallappens 

abgegrenite  Stelle  (TtAer  olfaeUirium)  liest  den  Traetns  olfaetorina  her- 

vorgehen. Denelbe  bildet  einen  dreikantigen  Strang,  dessen  obere'  (dorsale) 
Kante  sich  in  einen  Snlcus  des  Fnmtallappens  bettet.  Weifie  StreiÜBn  tielien 

sowohl  lateral  als  medial  mm  Tractus.  Der  laterale  Streifen  kommt  unter  dem 

Schläfenlappen  hervor ,  der  mediale  von  der  medialen  Fläche  des  Stirnlappens. 

Das  distale  Ende  des  Tractus  läuft  in  die  längliche  Anschwellnng  des  Bulbus 

olfactorius  ans  Fig  5 14' ,  welcher  der  Lamina  cribroM  des  Siebbeina  anf* 

lagert  und  hier  die  Riechnerven  austreten  lässt. 

Der  Tractus  olfactorim  besitzt  als  Fortsetzang  dos  Tuber  eine  dünne  I-age  gna«r 

Subetuic  «b  Cberzug,  unter  welchem  weifie,  dem  ganzen  Tractui  diese  Färbang  vet- 

leiheiide  FMentilBfe  veikofen.  Dtese  «intdilieBea  gm«  Sntetaai,  dl«  in  der  obema 

Kante  de«  Tiaetn  «m  mlehtigitea  ist,  irthraad  hier  die  vetie  am  iMialMi  anttektiltt. 

Auch  Reste  der  gelatinösen  Substanz,  welche  den  urspnlnglichen  Binnenraum  umgrab, 

aiud  exkennbar.    Am  Bulbus  gewinnt  die  graae  Rindeuicliieht«  au  dei  ooteien  Seite 

Digitized  by  Google 



Vma  Gehin. 
809 

«im  fceJ^aWaJ»  Stirke,  ond  Ut  ••,  wel^  dU»  Anschwellung  eneagt.  In  diesev 

▼•BtnlMi  mild»  iMttelkt  eine  naitfiMlie  SebleHtonblldaaff,  dtt  In  manolieB  BeitohmigMi 

Ähnlichkeit  mit  dem  Bau  der  OroOhlrnrinde  erkennen  lässt.  Einige  dieser  Schichten 

fähren  kleine  oder  größere  GangUenT.ellen.  In  der  äußersten  besteht  eine  Durch- 

flechtung  feiner  blaaaei  Nervenfuem ,   aus  welcher  die  einzelnen  Rleehnerren  aus- 

OnifiMrHrmU  und  Wmthmgm  dm  Or^ikirn», 

f  273. 
Ab  der  Oberflidie  dei  Grofibinis  bieten  ddi  in  der  Besehaffenheit  der 

BindeBiehiehte  im  Großen  nnd  Gemen  Abereinetimmende  Veililltniiae  der.  FMr 

die  Btrnetnr  der  Binde  ist  hervonoheben,  dcM  in  ibr  GangUeniellen  van 

venebiedener  GrSfie  in  mehreren  Legen  vertbeilt  aind,  wodnieb  de  Rinde  alB 

Site  eenlnder  Apperete  ventindlicb  wird.  Belebe  ibd  in  ibr  pbjeiehigiieb  nneb- 

gewieeen.  Die  gmne  SalMtans  ereebeint  von  venobiedener  Diebe  (2—4  mm]  nnd 

lisst ,  bald  mehr  beld  mfaider  dentlieb,  dnreh  ihre  Farbe  nnteneheidbare  Lagm 
wahrnehmen. 

Gegen  die  graae  Rinde  treten  die  FaserzQge  der  veißen  Markmasse  empoT}  UMi» 

leistenförmige .  im  Innere  der  Windangcn  rngende  Vorsprnnge  und  strahlen  innerhalb 

eines  Oyrus  nach  dessen  Oberfläche  aus.  Zur  freien  Oberfläche  des  Gyrua  Yerlaafen  sie 

gerad«,  m  den  Utmlen  OWfildicn  tietea  ile  gebogen,  gegen  die  Bedi  in  ftet  tm 

rechten  Winkel,  aus  der  veißen  Markmane  eb.  In  der  Innenten  Lege  der  gramen 

Substanz  finden  sich  zelUhnliche  Gebilde  von  verschiedener  Gestalt.  Darauf  folgt  eine 

Schichte  charakterUtlf ober ,  pyramidenförmiger  Zellen.  Ihre  Spitze  ist  der  Oberfläche  ' 
zngekehzt  nnd  linft  la  einen  langen  Foxuatt  sni.  Zwei  oder  drei  kürzere  Fonsiue 

werten  von  dex  Beile  derPyiamide  enteeadet.  Dtoee  Zellen  tfeflisii  eleb  ta  wedhaelad« 

Diehtigkeit,  mehrfach  Ober  einander  geordnet.  Zwischen  ihnen  finden  sich  vereinielte 

F.lemente  der  innersten  Schichte,  sowie  Bündel  feiner  Markfasern  der  weißen  Substanz. 

Lber  dieser  Schichte  trifft  man  wieder  eine  Schichte  mit  zerstreuten  Zellen,  und  an 

der  Oierfltclie  endttdi  eiae  SntatantlegB,  in  der  nor  epidlehe  geformte  Beetü^thelltf 

vorkommen ,  dagegen  dringen  hier  xeiehlich  gillwra  und  feiaeie  Btndegaweliesflfe  toi^ 
der  Oberfläche  eiti  und  lösen  sich  in  das  Stiltzgewcbe  auf,  welchee  dee  Toideiilim 
durchsetzt  und  mit  der  Xeuroylia  das  interstitielle  Gewebe  vorstellt. 

Über  den  Bau  der  Rinde  s.  voizüglich  Mbinsrt,  Viertcljahrssrhr.  f.  Psychiatrie  I. 

Die  mit  Fortsätzen  versebtenen  Zelku  der  Rinde  werden  als  die  wichtigsten 

Gebilde  za  gelten  haben ,  und  ihrer  Vermehrnng  entspricht  die  durch  die  Win- 

dnngen  anm  Ansdmek  kommende  Vergr50emng  derObeifllehe  der  HemisphArea. 

Die  Bedentnng  dieeer,  die  Grolibimrinde  reprlsentirenden  Apparate  ala  materieller 

Substrate  für  bestimmte  Functionen  Usst  die  Orientirong  Aber  das  eomplieir^ 

ersehelnende  Relief  der  Oberdiche  von  Wiebligfceit  erseheinen.  Wbr  gewinnen 

diese  Orientirang  dnreh  den  Verfolg  der  o^^moA/tcAefi  Complioaüon.  An  d^  e»t 

glatten  Oberfliche  beginnen  sehr  ArObaeitig  einselne  Fnrehen  .anl^ntreten.  Sie 

erscheinen  meist  in  symmetrisclier  Anordnung  nnd  grenien  StreclEen  der  Oberr 

fliehe  von  einander  ab.  Nach  und  nach  treten  nene  Fundien  auf,  einfach  oder 

ramificirt,  und  so  werden  die  durch  die  primären  Fnrehen  gesonderten  Strecken 

in  nene  Abschnitte  xerlegt,  die  sciiUeßUch  als  Windongen  sich  darstellen.  Pabei^ 
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örhftlt  sielt  die  »Symmetrie  nur  für  die  {jrrößeren  Abschnitte ,  und  je  reicher  die 

Entfaltung  der  Windongen  statt  hat ,  desto  mehr  tritt  uns  ein  ungleiches  Ter» 

halten  derMÜbfiaftn  Mden  Hemisphären  entgegen.  Die  Symmetrie  entspricht  also 

filnem  ftoherm  Znitand^t  4«r  ;ijBweUen.ikililiMrto|]illl*.  la  dar  Sntfdtang  eiiiM 

grtßeien  oder  geringeran  Beiehthnms  vün  Windungen  ergeben  sieh  Jedooh  saU- 

lose  indi?idnelle  Behwanknngen ,  deien  Bedentnng  noch  glnsUeli  niribeknnnt  int. 

Bezüglich  dieses  Keliefs  der  Grußhiru-Uberfläohe  ist  der  erste,  Modiäcatio« 
neu  der  letiteren  hervorbrii^de  Yorgsniir  bereits  oben  erwümt  (S.  794).  Wir 
haben  hier  wieder  seiner  zu  podetiken  Er  beruht  in  der  Bildung  der  Kossa 

Sylvii,  die  vom  Stirn-  und  Schlüfcnlappen  umzugon  in  die  Tiefe. tritt.  Dann 

iraffSD'wIr  swiseben  beiden  Lappen  eine  tiefe  Spalte  [FissnraSjlTii},  die  al^ 

nach  hinten  Und  oben  gabelt  (Fig. 506  Jß.  «.«'),  und  damit  den  Klappdeckel,  Oper- 
culum.  begrenzt  Fig.  j}.  Op\.  Beim  Auaeinunderziehen  der  Ränder  der 

Sylvischen  Spalte  und  Auflicben  des  Operculum  erblickt  man  den  Boden  der 
Sylvischen  Grube,  eingenomraen  von  einer  Omppe  kurzer,  mehr  oder  minder 
terticiiler  Windungen  .  welehe  die  Insel  [Ivsuln  Jicilii  oder  den  Stammlappen 

lZo6tM  cejUrait»!  bilden.  In  deuFigg.  509 — 512  ist  die  iusel  auf  Durchschnitten  sichtbar. 

IM^  primXren  oder  Hauptforohen  treten  snerst  an'  der  medialen  l'liehe  der Hemisphären  auf  Eine  Furche  beginnt  vor  und  unter  dem  Balkenknid  nnd  begibt 

sich  an  der  medialen  Fläche  des  StirnUppens.  parallel  dem  Balken  naeh  hinton,  um 

vor  dessen Splenium  fast  rechtwinkelig  in  die  Hü}ie  zu  treten:  Sulcus  calloso-ma r- 
ginalis  1  ig  I)cm).  Die  zwischen  dieser  Fnrche  und  dem  Balken  be6ndliche 

Windung  oder  Windungsgruppe  ist  der  Zwingenwulst,  Oyrtta  fornt'catus  'gf.-  Am 
Occipitallappen  erscheint  medial  eine  schräg  vou  oben  und  hinten  nach  unten  und 

vorne  Teiflanfende  Forebe,  welebe 'gleiehfalls  bis  snm  Rande  deif-Hemisphlre  ein> 
schneidet,  Sulcus  parietn-occipita  lif  }><>\.  Dieser  scheidet  den  Occipital- 

lappen von  dem  Praecuneus  [Pe],  welcher  seine  vordere  mediale  Begrenzung 

vom  anftteigenden  Sebenkel  des  Sulcus  callnso  -  marginalis  empfangt.  Vom  Snlens 

parieto-oceipitalis  zweigt  sich  fast  horizontal  nach  hinten  eine  zweite  Furche  ab, 
Sulcus  calcarinus  [oc  .  Ihm  eutspricbt  der  Vogelspom  dos  Hinterhornes 

(S.  bülj.  Die  zwischen  äulcus  calcarinus  und  Farieto-occipitaifurche  gelegene 
Strecke  bildet  den  SSmeM  (Cnnena,  C).  EndUeh  treffon  wir  anf  der  Auflenllieke 

der  Hemisphären  eine  nahe  oder  an  der  medialen  Kante  beginnende,  schräg  nach 

vorne  gegen  den  oberen  Band  der  Fossa  äylvii  verlaufende  Furche,  Sulcus  cen- 

tralis {JZofamloseA«  JVreA«).  ' Sie 'scheidet  den  Btirnlappen  von  dem  Scheitellappen, 
welcher  seine  hintere  Begrenzung  dnrch  das  auf  die  obere  I  lärhe  der  Hemisphären 

fortgesetzte  Ende  des  SuIchr  parieto-occipitalis  erhält.  Zu  diesen  filr  die  Abgren- 

zung größerer  Begionen  belangreichen  Furchen  kommen  andere,  welche  den  einzel- 
nen Bsglmien  selbst  angeboren.  An  der  oberen  Fliohe  des  8timlqn»enB  vertXnft 

eine  Furche  'S.  fnmtalin  »uperior  Kig.  .^O'i  .1  /?/'  mehr  oder  minder  parallel  mit  dem 
medialen  iiando  nach  vorne  zu ;  die  zweite  verläuft  an  der  lateralen  Fläche,  parallel 

mit  derSylvIsehen  Spalte  naeh  vorne  nnd  abiriMs  (S.  finmUUis  in^rior  S'.  f*).  Etee 
AxMtG  ̂ S.  graerentralU  Ii  J'^  hinter  der  letsteren  vor  der  Centraifurche  mehr  oder 
minder  gerade  auf  das  Operculum  herab.  Eine  vierte  [S.  olfactoriun  C.  /*  ist  längs 
des  Tractus  olfactorlus  vorhanden,  der  in  sie  eingebettet  ist.  Endlich  gestaltet  sich 

die  orbital»  Fliehe  dea  Stfrnlappen  in  sehr'  wechselnde-  Fnrehenbildnngen  (Suhi 

Auf  der  Obertiäche  des  bcheitellappens  erstreckt  sich  von  der  Occipitalfurche 

ans,  oder  vor  ihr  beginnend, '  schri^f  nach  vöme  und  seitlieh  der  S.  wUrparitlM 
(Fig.  508  A.  ip'  herab.  Er  grenzt  lateral  deu  Praicum-ua  an  der  Oberfläche  der 
Hemisphäre  ab,  und  trennt  den  Seheitellappea  in  einen  oberen  {mit  dem  Prae- 

Cuneus  zusammeufallendeu  j  und  eiucu  unteren  Abbchuitt.  Am  Schläfenlappeu  er- 
scheint äußerlich  vom  unteren  Theile  des  Scheitellappens  meist  nähe  am  Solens  inter> 

parletaUs  ansgehend,  der  &  ttmforalü  tuperwr  (B  t<)  als  constante  aeenndllm  FÜdw. 
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Sie  verläuft  bis  nnhe  ans  vordere  Ende.    Tiefer  herab,  tum  Theil  auf  der  Unter- 

fläche  sind  noch  zwei  mit  jenen  ziemlich  parallele  Furchen  [S.  Umporali»  mediua 

B.  C.  f']  und  inferior  f)  vorhanden,  die  jedoch  sehr  inconstante  Verhältnisse  dar- 
bieten. Als  vierte  Fniehe  siekt  »uf  der  UnterflftoJie  des  Oodpitallappens  beginnend 

Oberfliebe  ii»  GroOhirm  mit  den  Windimceo.   i  von 
obea,  B  tob  der  linkaa  8«ito.  ü  Unk«  UemüphAi« 

in  wnüMmk  8Mle.  C  4m  gsnM  Oralktfa  von 
n.  —■  DU  nfcHm  FweftfB  tiaä  «II  flMkAa, 
4le  neaBilna  all  iblaana  Llatoa  4af|a«t«Ul. 

bis  sum  Schläfenlappen  nach  vorue  der  S. 

e0et)Mfe-<M^d&  «7.      Bei  völbtlndiser 
Ausltildung  grenzt  diese  Furche  dcu  medial 

von  ihr  verlaufenden  Ojfrui  hippocamfi 
{SiAienb$m}  ab,  welcher  vorne  in  deta  dmn 

TractOA  (qiticus  auflagernden  tiakenwulst 

{Oyrtu  uneinatiu  C.  u)  Ubergeht. 

Am  Ocetpitallappen  ist  oberHächlich  der  Suleug  octipitalit  tranmeriu»  bemerkbar, 

welcher  zuweilen  mit  dem  Ende  des  Snlcus  interparietalis  zusammentrifft  und  im- 

mer hinter  dem  oberen  Ende  des  S.  parieto-occipitalis  sick  findet.  Ein  Icngittidi- 
naler  Snlons  ist  hHuig  Fortsetsnng  des  S.  interparietalis. 

'Za  dicMD  Fanhen  treten  anf  der  gemnmteii  Oberflielie  der  Hemisplilroa 
neae,  die  dsthalb  nnteigeoidiiete  BUdungeii  vonteilen,  weil  ale.minder  eonataiit 

nnd  «voh  in  der  Form  vuiibler  sind.  Sie  nntorseheiden  sieli  «nek  dnreb  üiro 

uiQui^uü  üy  Google 
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geringere  Tiefe  von  den  frühur  cntätandenen .  von  denen  die  primAren  zugleich 

die  tiefsten  sind.  Die  Farcben  grenzen  nach  ihrem  zahlreichen  Aaftreten  di» 

Windungen  oder  BandwüUU  [Gyn]  ab,  wabbe  wied«r.  theili  in  GitiiieB,  thflUs 

flimeln  nntenefaied«!!  nad  grOOlentlMils  naeh  den  Absehnitleii  dM  GidBIüibi, 

denen  ile  angeboren,  benannt  werden.  Die  FMien  enebeinen  aber  ala  dna 

Ptimire,  wenn  wir  aie  »neb  niebt  ala  Einaenknngen  vorber  Toiapringender 

FUobentheile ,  alao  dnreb  Snbetanisebwnnd  an  beatiamten  Stellen  entatanden 

aaaehen  dttifen»  vielmehr  dadmeh  bervwgiKangen,  dau  äiebmachbarlen  Theile 

eine  bedeutendere  Volumsentfaltung  erfuhren.  Sie  bringen  also  dieses  nngleieh- 

ni&ßige  Wacbsthnm  der  Hirnrinde  zuerst  znm  Ausdruck  and  dflrfeii  demnach 

auch  hier  in  den  Vordergrand  gestellt  werden.  Sie  grenzen  auf  der  platten 

Oberfläche  der  Hemisphären  zuerst  große,  anfangs  ebenfalls  noch  glatt  erschei- 

nende Bezirke  ab.  Durch  Fortsetzung  dieses  Processes  auf  die  größeren  Bezirk«» 

entstehen  kleinere,  deren  letzte  die  Windungen  sind.  Der  DifTerenzirunp^- 

process  entspricht  also  einer  Ausbildung  bestimmter,  schließlich  in  den  Gyris 

erscheinender  Kegionen  der  Oberfläche. 

DeiQglicb  der  Oberfläche  des  Großhirn«  siehe  vorzüglich:    Eckre,  A.  ,  Die  Him- 

windaogen  de«  Menschen.  Brauutcbweig  1069,  dem  wir  in  der  Terminologie  gefolgt  sind. 

F«nMf  t 

OBAnMiT,  lUm.  rac  Im  pUa  «AAnnx  de  Hümme  et  des  primstes.  Paris  1864.  — 
FiBCHOFF,  Abhandlnneen  der  btieriseben  Arad.  II.  Cl.  X.  Bd.  II.  Abth.  —  HvscRU, 

Schädel.  Hirn  und  Seele.  Jena  i8öö.  —  Clavox,  Up«al«  UniTers.  Anskiift  1868.  — 
Pansch,  Die  Furchen  und  Wülste  am  Großhirn.  Berlin  1ÖT9. 

In  ihrer  Ausbildung  darohl&aft  die  Oberfläche  des  Gtoßbims  Stufen,  die  im  All- 

teneliiMi  mit  den  M  SlofetUtrai  tetlahcnden  YerhiHaAiMi  fttoNliikomieii.  So 

tfeltai  wix  den  MheMan  tUtün  a^itaad  der  Obeifliehe  als  davemdeii  ia  nacUedaM» 

Abtbeilangen  Jener  Classe  (manchen  Bentelthieren,  Inscctivorcn,  Nagern).  Auch  die  Fur- 

chen weisen  solche  Beziehungen  auf,  obwohl  in  dieser  Hinsicht  mehrere  (mindestens  3) 

Typ«a  unterscheid  bar  sind.  Von  diesen  ist  es  der  der  Quadruraaoen,  welcher  In  »einen 

aiedaiaa  Fenaea  fleiaifüla  nit  glallam  tlalitnie  beginnt,  la  laiaeB  Mhawa  State 

(bei  dea  AnibiiopoidM)  ebensogroffe  Ähnlichkeit  mit  dem  Relief  daa  nanaeUtebea  6^ 

bimes  erkennen  lässt,  als  bedeutende  Versi-hi»  denheit  vom  Gehirne  aller  (Ibriieren  Säuffe- 

tbiere.  Diese  Ähnlichkeit  schließt  gewisse  Kigeuchamlichkeiten  nicht  aus,  die  im 

veaadltahaa  Oalbine  noz  in  Aadeatungeu  wiederkehren. 

5.  Grane  und  weiße  Substanz  im  Innern  des  Großhirns. 

§274. Aifier  der  gnimi  Snbitaiii,  die  das  QfoBhini  Aber  leine  Oberflieh«  Ter- 

bnitet  Mgt,  komoMii  ihm  Boeh  im  Imeni  «olehe  lÜMen  tu,  die  man  wem 

Theile  als  GrolUiinigwiglieii  beseiehoete.  Sdebes  und  1.  der  SIreifenkörper, 

Qod  2.  der  Xtfuenitem. 

Der  Str  ei  fenltörper  {Corpus  striatum]  bildet  einen  bedeutenden Th^  dee 

Bodens  des  Bcitenventrikela,  bei  welchem  das  Verhalten  seiner  daselbst  sichtbares 

Oberflielie  dargeateUt  ward  (fl.  800) .  Hier  handelt  ea  sieh  nm  aelne  inaeie  Stnietar. 
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Diese  »eigt  röthlichgTÄue  Sobstanz,  welche  vorne  «m  michtigaten,  ihren  größten 

Durchmesser  in  schräger ,  von  der  Seite  medianwärts  einfallender  Richtung  be- 

sitzt. Am  Boden  des  Vorderhoms  steht  diese  grane  Substanz  mit  jener  der 

grauen  Auskleidung  desselben  in 

Zusammenhang  und  ebenso  mit  der 

grauen  Substanz  der  Lamina  per- 
forata  anterior.  Diese  vorne  somit 

ansehnliche  graue  Masse  verjflngt 

sich  nach  hinten  und  verläuft  der 

Oberfläche  des  StreifenhOgels  fol- 

gend mit  diesem  umbiegend  zum 

Dache  des  Unterhorns.  Nach  dieser 

Gestaltung  wird  sie  geschweifter 

A>m,  Nucleus  caudatug,  be- 
nannt. Der  vordere  Theil  wird 

als  Kopf,  der  hintere  als  Schwanz 

desselben  bezeichnet.  Beide  sind 

auf  der  in  Fig.  509  dargestellten 

Schnittfläche  sichtbar;  in  Fig.  510 

der  Kopf  auf  senkrechtem  Qner- 

dnrchschnitte,  ebenso  in  Fig.  511 

der  Schwanztheil.  Gegen  den 

SehhQgel  ist  er  oberflächlich  durch 

die  Stria  medullär is  abgegrenzt. 

Weiter  in  der  Tiefe  und  an  der 

lateral  gewendeten  Unterfläche  des 

NucleuB  caudatuB  bildet  eine  weiße 

Markmasse,  die  wir  beim  Linsen- 

kern als  innere  Kapsel  desselben 

beschreiben,  die  Abgrenzung.  Von 

dieser  treten  weiße  Züge  in  die 

graue  Substanz  des  geschweiften 

Kernes  und  verleihen  seinen  inneren  Partieen  auf  senkrechten  Längsschnitten 

ein  gestreiftes  Aussehen.  Am  Kopftheile  setzt  sich  die  graue  Substanz  unten 

in  jene  des  Linsenkems  fort,  mit  dem  sie  auch  durch  grane,  die  innere  Kapsel 

durchsetzende  Züge  in  Znsammenhang  steht  'Fig.  510). 

Der  Linsenkern  [Nitcleus  lentiformis.  bildet  eine  zwischen  der  grauen 

Substanz  des  Sehhflgels  nnd  der  Insel  gelegene  Ganglienmasse  von  biconvexer 

Gestaltung.  Die  laterale  Fläche  ist  schwach ,  die  mediale  stärker  gewölbt  und 

formt  sich  in  der  Mitte  sogar  zu  einem  kegelförmigen  Vorsprunge,  so  dass  das 

Gebilde  auf  dem  verticalen  Querschnitte  (Fig.  511  1.2.3)  keilförmig  erscheint. 

Dadurch  wird  die  mediale  Fläche  in  eine  obere  und  eine  untere  gesondert.  Diese 

untere  Fläche  stößt  medial  an  die  Substantia  perforata  anterior.  Die  Spitze  des  Keiles 

Sfttninm 
tOTji.  caUo$i 
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ist  nach  unten  und  median wärts  gerichtet.  Sowohl  die  laterale  als  die  mediale 

Fläche  werden  durch  weiße  Markmassen  abgegrenzt,  die  man  die  graue  Substanz 

des  Linsenkemes  kapselartig  um- 

schließend  sich  vorstellt  und  als 

äußere  und  intiere  Kapsel  bezeich- 

net, obwohl  sie  sehr  differente 

Himtheile  sind. 

Die  innere  Kapsel  iFigg. 

509.  511)  stellt  eine  breitere,  von 

der  Basis  des  Himbtieles  aus  zwi- 

schen Linsenkem  einerseits,  Seh- 

htlgel  und  Nucleus  caudatus  an- 

dererseits eindringende  Masse  vor, 

welche  an  der  Grenze  der  lateralen 

und  medialen  Oberfläche  des  Linsen- 

kems  mit  der  schwächeren  äuße- 

ren Kapsel  zusammenfließt.  An 

diese  letztere    stößt    lateral  eine 

FronUldnrchichnitt  dnrch  das  OroOhirn  »or   annfepftrhtA  vrano  AchirlitM    f\\f  I  or- 
dern Fornix.  Hintere  ScknittÄiehe.  ti,.       SCUKreCDW  graue  ÖCmCDCe,   Qie  »  or- 

mauer  oder  das  Claustrnm  (Figg. 

509.  511.  512.).  Dieses  scheidet  die  äußere  Kapsel  von  der  weißen  Substanz, 

welche  den  Windungen  der  Insel  zugetheilt  ist.   Der  obere  freie  Rand  des  Clau- 

stnim  ist  etwas  lateral  ge- 

bogen,  der  untere  Theil 

dagegen  setzt  sich  unmittel- 
bar in  die  graue  Substanz 

der  Lamina  perforata  ante- 

rior fort,  lässt  also  das 

Claustrum  als  eine  dem 

Umfange  der  Insel  ent- 
sprechende Einrenkung 

grauer  Rindensnbstanz  er- 
scheinen. Diese  Beziehung 

zur  Insel  gibt  sich  aijch  an 

der  lateralen  Fläche  des 

Claustrum  zu  erkennen, 

welche  leichte,  den  Gyris 

der  Insel  entsprechende  Er- 

hebungen besitzt. 
Der  Linsenkem  selbst 

bildet  keine  gleichmäßige 

Masse    grauer  Substanz, 
FrontaUclinitt  durch  die  rechte  nemisphire  de»  Oronhirns  j.-_,i^„  vnn    Aar  l«tP- 

»gr  dtr  CommiMur»  moUl«.  HinUre  Schoittllftcbe.  = ».     S>0nüern   ISt  VOn  OCr  laiC- 
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ralen  nach  der  medialen  Seite  in  drei  Abschnitte  gegliedert  Fig.  511.  i.  2.  3), 

die  dorch  ihre  Färbung  sich  von  einander  abheben.  Der  Gestalt  des  gesammten 

Kernes  gemäß  nehmen  sie  von  außen  nach  innen  an  Umfang  ab.  Der  laterale 

Abschnitt  erscheint  mehr  röthlich ,  die  beiden  folgenden  mehr  gelbgrau ,  davon 

der  mediale  wieder  etwas  dunkler. 

Du  achalenfönnig  getUltete  Uterale  Segment  Qberragt  dem  Augcführien  gemiß  die 

beiden  anderen  sowohl  vom  und  oben  als  nach  hinten  zu  (Fig.  509.  Ö12).     Es  besitzt 
mit  seinem  vorderen  unteren I 
Ende  den  oben  bemerkten 

directen  Anschliiss  an  den 

Kopf  des  Nucleus  candatn« 

(Fig.  510).  Zwischen  den 
Gliedern  des  Liusenkerues 

verlaufen  Faserzöge,  welche 
theils  vom  Nucleus  caudatus 

herkommen  und  die  ionero 

Kapsel  durchsetzen ,  theils 

aus  den  Gliedern  des  Lin- 
senkemes  selbst  stammen 

und  denselben  unten  ver- 

lassen ,  im  Ganzen  aber 

noch  wenig  sicher  bestimmt 

sind.  Obwohl  Streifcu- 

kürper  und  I.inseiikern .  da 

sie  mit  der  grauen  Substanz 

der  Großhirnrinde  zusam- 

menhängen ,  dessbalb  als 

weitere,  ins  Innere  des  Ge- 
hirns entfaltete  Ausbildun- 

gen der  corticalen  Substanz 

des  Großhirns  gelten  dür- 

fen (Wbknickr)  ,   und  auch 

noch  sonstige  Verhältnisse  dieser  Auffassung  günstig  sind ,  so  ist  unbeschadet  der- 

selben doch  in  ihnen  etwas  Selbständiges  ausgeprägt.  Nicht  so  ist  dieses  der  Fall  bei 

einem  anderen  Gebilde,  welches  Mandelkern  (Sueleua  amygdatae')  benannt  wurde. 
Eine  gegen  das  Unterhorn  einragende  ,  an  dessen  unterem  Abschluss  ausgehende  Ver- 

dickung der  Kinde  des  Schläfeniappens  bildet  ihn. 

Die  weiße  Substanz  des  Großhirns  bildet  in  jeder  Hemisphäre  in  der  Nähe 

der  Oberfläche  des  Balkens  eine  zusammenhängende  Markmasse  iCentrum  semi- 

ovule  Vieussenii).  Diese  von  da  nach  verschiedenen  Richtungen  oberflächlich 

bis  unter  die  Kinde  sich  fortsetzende  Masscifvird  durch  Faserzüge  und  Lamellen  vou 

solchen  gebildet .  welche  von  verschiedenen  Kegionen  herkommen  und  nach  der 

grauen  Kinde  ausstrahleu.  In  dieser  Beziehung  unterscheiden  wir  hauptsächlich 

1]  die  Bulkenstralilinuj  und  2)  die  JStnmmstrahlttng. 

Die  Balkenstrahlung  [Radiatio  corporis  callosi)  repräsentirt  ein  beide 

Hemisphären  verbindendes  Commissurensystem  ,  dessen  bereits  beim  Balken  Er- 

wähnung geschah. 

Der  Verlauf  der  Faserztige  des  Balkens  zu  den  Oberflächetheilen  des  Groß- 

C7<iiM<rMni 6'<>m»it«(. 
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bims  geschieht  meist  bogenförmig.  Solche  bogenförmige  Ztige,  die  vom  Balken- 

knie  aus  mit  medialer  Ck)DcavitAt  in  den  Vorderlappen  des  Großhirns  ausstrahlen, 

«eidea  als  Zotige  [Forceps  minor)  nntenchieden.  Ähnlieh  stellen  sieh  die  yom 

Splmünm  in  dos  IBnterlappea  Menden  Faierztige  {Forceps  major]  der.  Die  tob 

eingeroltten  Theile  des  Spleoinm  abgehenden  Zflge  lanfsn  dew  JiintHren,  die  dar- 

Aber  befindUdhen  mehrden  oberen BegienendeeffiBteriappeas  n.  AndenForeepa 

major  icfaließt  steh  naeh  von  eine  Faserong,  «elcbe  fheUs  noch  Tom  Spleninm, 

ffaflila  Tom  KOrper  des  Balkens  Uber  den  Banm  des  ffinter-  und  Unterhorns  hbwog 

rieh  inr  ontem  Begion  des  Hinterlappens,  wie  nm  Sehlifenlappen  begibt.  Sie 

stellt  das  Tapetum  vor.  Aneh  die  vom  BalkenkSxper  ans  anfwftrts  tretenden 

Fasern  bieten  einen  bogenförmigen  Verlanf,  da  sie  einen  sagittalen  Fasemf  (die 

Zwinge)  von  der  Seite  her  nmscbließen. 

Die  Stammstrahinng  (AodHiAocotMitcts)  ftahrtderGehimrindeFasemige 

SD,  die  von  ▼exsehiedenen,  nrsprflnglich  hinter  demOroßhim  gelegenen  Bienen 

kommen.  Sie  wird  vorwiegend  dnreh  die  in  den  Basen  der  FOdnnenli  eerebri  ver- 

lanlienden  Fasermassen  gebildet,  die  wir  von  den  nnterwegs  an  versohiedenen  Stellen 

veistlikten  Pyramidenstrlngen  kommen  sahen.  Diese  begebai  sieh  in  die  innen 

Kapset  (des  Linsenkems),  welehe  grOfitentheils.  dnreh  sie  gebildet  wird,  nnd 

gehen  von  da  in  Lamellen  sich  auflösend,  die  Ausstrahlnng  naeh  verschiedenen 

Richtungen  ein.  Beim  Austritte  swisehen  den  swei  Oanglienmassen  des  Groß- 

hirns bilden  sie  den  Stab  kränz  {Corona  radiata).  Dazu  treten  noch  Aas- 

strahlungen, welche  den  lateralen  Umfang  der  SehhUgelganglien  durchsetzten 

{Radialio  thalami  optici  S.  792)  und  für  die  in  der  inneren  Kapsel  verlaufeü- 

den  Fasermassen  einen  Zuwachs  bilden.  Die  Stammstrahluncr  v<.>rl>indet  sich 

auf  ihren  Bahnen  nach  der  Hirnrinde  zu  mit  der  Balkenstrahlung  und  kreuzt  sie 

an  vielen  Stellen.  Ihr  Ende  ist  in  der  grauen  Rinde  anzunehmen .  wo  die  Ur- 

sprünge joiler  leitenden  Elemente  zu  suchen  sind.  Man  hat  sich  also  von  da 

den  Ausgang  jeuer  Bahnen  zu  denken. 

Anfler  diesen  VerlaoftwegMi  von  großen  Fasennassen  bestehen  noch  meh- 

rere von  geringerem  Umfange,  aber  anch  in  ihrer  Bedeutung  noeh  viel  weniger 

klar  als  jene.  Eine  solche  bestimmte  Fascrnng  kommt  dem  Fomia:  zu  und  ist 

in  dem  Verlaufe  desselben  bis  in  die  Fimhria  verfolgbar.  Einen  mächtigeren 

Zug  von  ähnlicher  Verlaufsrichtung  bildet  die  Zu  itige  [Cingulum).  Diese  be- 

ginnt schon  unterhalb  des  Balkenknieos  und  nimmt  ihren  Weg  iuncrhalb  des  (ii/- 

rus  fornicatus  (8.  8041  zum  iiyrus  hippocampi  und  zum  liakcnwulst.  Endlich 

bedarf  noch  die  Commissura  anterior  einer  besonderen  Erwähnung.  Ihre 

Fasern  sind  zum  größten  Theile  in  den  Schläfenlappen  verfolgbar.  Auch  zu  den 

Lobi  olfaetorii  sind  Besiehnngen  erkannt.  Andere  Faserfotlndel  sind  als  Verbin- 

dnngen  anderer  grdfierer  Abschnitte  besehrieben  worden ,  nnd  selbst  swisehen 

henaehbarten  Windungen  sind  dieselben  bogenittrmig  verbindende  Faserzage  dar- 

atellbar,  welehe  nnterhalb  der  Snlci  snsammenhlagend,  in  die  Erhebung  der 

Cfjni  ansstraUen. 
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Die  Anatomie  det  Gehirns  foUetet  »oAex  dem  AnfBfQhxten  noch  über  eine  groüe 

Aanhl  'iiBnliMr,  tum  großM  UmAI  jed«di  wmig  iMnnMnliii|«idtr  TktliMftM  nad 
nAban  ieiiMtt  gduiiaMB  OtUaten  tmitt  ilab  bmIi  maaeke*  kavm  4«wklonebt«  tox. 

Hierher  gehört  vor  Allem  die  Structur  der  gTaTun  Snhgtanz,  von  deren  Ganglienzellen 

das  Verhalten  der  Kortsätie  fast  Tollständi?  nnbelkannt  Ist.  Vieles  Hegt  noch  Im  Wider- 

Streite  der  Meinungen.  In  (aat  noch  reicherem  Maße  all  beim  Rückenmtrke  ist  durch 

pkytiologlMbe  Bspertncnto  ni»  dareh  B«oVadMufl«B,  wtldie  dto  PailMlo|il«  kot,  «Im 

AnsfBllanf  dm  uistomis«k«a  Lfl«k«iii  Tcmodii  mtiim  und  dw  HypodMM  hat  lieh 

damit  ein  welter  Spielraum  eröffnet. 

Auf  diese  einzugehen  muasten  wir  verzichten,  nicht  blos  weil  es  sich  hier  um  eine 

»natomliak«  Dantellwig  handelt,  sondarn  aach  «eil  durch  die  ungenügende  Erkennt- 

'  nta  dar  aiialoiiilaehMi  Baftaiida  elaa  ainiMba  Stmeikniiff  danelkaii  nadi  kalaeairaga  n6f- 
lich  ist  Bezflglfeli  avifabrllober  Darstellungen  ksnn  auf  die  größeren  Handbücher  der 

Anatomie  von  Hans  md  KsAvaBt  dann  auf  ScswALBB'a  Lakrbnflk  das  Naniolafia 
verwiesen  werden. 

Tan  dar  litantu  ftbar  das  gesamidta  Qabim  fflbiaii  vir  nmr  an  »'Ana,  Ttaitf 

d^analamia  a(  da  phystatofla.  Paiia'1786— 88.  —  BvaDJuniT  K.  F.,  Vam  Baa  «ad  Laban  dea 
Gehirns.  3  Bde.  Leipzig  1819 — IQ.  —  Arnold,  P.,  Tabnlae  anatom.  fasc.  i.  Tlgur. 

183><.  Ferner  dessen  Handb.  d.  Anst.  des  Menschen  Bd.  II.  1.  Freiburg  i.  Br.  IH^i. 

—  Rbichbbt,  K.  B.,  Der  Bau  des  menschl.  Uehirns.  2  Bde.  Leipzig  IboU  — iil.  — > 

MavaaBT,  Ta.,  ia  Striekai^a  Baadbaah  and  ta  daa  Stunngtbar.  dar  Wlaaac  Aaadaail«. 
•  Madi.-aatanr.  Klaaaa.  Bd.  UX. 

III.  Hallen  des  eentralen  NerTensystems  (Meninges). 

§275. Hflekenmtrk  und  Gehirn  werden  in  den  yon  Urnen  eingenommenen  Rlnmen 

Tdn  Biadegevebe  mgeben,  wdeiieB  Tenchiedflne  Besiehnngen  dngehl.  Die  ans 

dem  Entoderm  hermgegangeae  Anlage  bewahrt  einige  Zelft  hindurch  ihren 

epithelialen  Ohankter,  iniofeni  lie  lieh  nar  «na  Zellen  snaammengeaetst  dar- 

alallt.  .Ißt  der  femeren  IKÜneiislni^g  dieaar  Anlage  helheUlgt  aieh  dann  aie 

nnfibigliA  nur  umgebendes  Bindegewebe  anch  an  der  Zasammensetzang  jener 

Organe  nnd  mit  der  Oef&ßentwicklnng  in  denselben  wächst  anch  Bindegewebe 

in  das  Nervengewebe  ein  und  bildet  dort  mit  der  Nenroglia  das  an  mehrfachen 

Stellen  erwähnte  Stfltzwerk.  Das  die  Gefäße  begleitende  Bindegewebe  stellt  als- 

dann eine  oberflächlich  continuirliche  Schiclito  ̂ ay  ,  in  welcher  die  frroßen  Blnt- 

gefUße  ihre  Bahnen  nehmen.  Es  repräsentirt  eine  an  Gefäßen  reiche  Membran, 

die  Pia  miiter .  welche  man  als  von  jenem  indifferenten  Bindegewebe  her  dem 

Nervenceutrum  unmittelbar  ange.schlossen  sich  vorzustellen  hat.  Nach  außen 

von  der  Pia  mater,  aber  mit  ihr  durch  feine  Bindegewebsnetze  vielfach  in  Zusam- 

menhang, formt  das  Bindegewebe  eine  dünne  Membran,  die  Aracfinoides,  welche 

keine  directen  Beziehangen  zum  Centrainervensystem  besitzt.  Za  äußerst  end- 

lieh ,  im  AnaeUnaae  an  die  Wandungen  dar  daa  GentralnenrenayBtaBi  bergenden 

Biame,  bildet  daa  Bindegewebe  iai  Znaaauneafaaage  mit  der  perioataleB  Anaklei- 

daag  jeaer  Blame  eine  derbere  Membraat  die  Dura  mater.  Obwohl  aie  gkieh-  * 
fUte  eiae  Umbflllaag  jeaer  Oigaae  darateilt,  gehftrt  aie  doeh  Torwiegead  jeaea 

Waadaagea  aa.  Yoa  dea  drei  HlUlea,  die  aiaa  ao  ala  Pia  amter,  Araehnoidea,  nnd 
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Dura  mater  zu  unterscheiden  pflejrt,  erscheint  also  jede  in  besonderen  Beziehun- 

gen, welche  deren  Werth  aU  einen  eigenen,  von  dem  der  anderen  äehr  verschiedenen 

erkennen  lassen.  Als  das  diese  Sondemngen  hervorrafende  Cansalmoment  und 

LymphrlniBe  wiuiehai,  wddie  aidi  xciehlieh  swiaeken  jeieD  HOilea  eatfidtea. 

§  276. 
Die  Pia  mater  [Piu  menin.r)  ,  weiche  Hflilhant,  Gefißliant,  ist  eine  das 

Rackenmark  wie  das  Gehirn  bekleidende ,  geßlßfuhreade  Biadegewebsschichtei 

welche  nach  dem  oben  Dargelegten  dem  Centralnervensystem  selbst  angehört. 

Dadurch  stellt  sie  sich  in  einen  Gegensatz  zu  den  beiden  andern  Htlllen.  Als 

Uußerste  Schichte  des  Centrulncrvt-usi/fitcms  .steht  sie  mit  diesem  durch  tiberall 

in  es  eintretende  Bindepewebsfortsätze  iu  engrster  Verbindung,  und  kann  nicht 

abgelöst  werden  ohne  jenes  sen>8t  zu  verletzen.  Diese  Fortsätze,  bald  Lamellen, 

bald  Faserzflge  und  OefÄßscheiden  stehen  wieder  mit  dem  bindegewebigen  Stütz- 

werk des  lüiekenmarks  und  Gehirns  in  Zusammenhang,  und  so  bestehen  zwischen 

diesen  und  der  Pia  mater  die  innigsten  Verbindungen.  An  den  Nervenwurzeln 

setzt  sich  die  Gefißhaat  in  die  bindegewebigen  Umhflllnngeii  derselben  (NerveiH 

MheUleii)  fort.  Grftfiere  BtvtgeftSe  Toswelgen'  t&iA  in  der  Obftiflicbe ,  «sd 
von  den  Ästen  dringen  flbenll  fdne,  Ton  jenen  Bindegewebestlgen  b^eitele 

Zweige  in  das  Centralnervene^rteni.  Aneh  die  Lymphbahnen  dieser  Organe  finden 

bier  ibre  TerSreitvng.  Sie  begleiton  die  Ins  Gebim  nnd  Rllekemnark  eintretenden 

arteriellen  Blntgefifie  als  Ljm^bieheiden  derselben. 

Die  Pia  mater  des  Blekenmarka  Uegt  diesem  innig  an»  aodaasjie 

niebt  leicht  von  ibm  abgehoben  werden  kann,  nndbedtst  eine  mlatirgeiiagennt> 

gefllßverbreitwig.  An  der  yorderen  Medianspalte  dringt  eine  Falte  der  Fla  eia, 

so  dass  diese  Spalte  ohne  Zerreißung  des  Rtlckenmarks  dargestellt  werden  kann.. 

An  der  hinteren  Medianfurche  sendet  dieGefäßhaot  nur  eine  einfache  Lamelle  ein, 

die  nacli  beiden  Seiten  Zweige  ins  Innere  abgibt.  An  der  Seite  des  Ktickenmarks, 

zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Nervenwurzeln  erstreckt  sich  eine  verdickte 

Leiste  der  Pia  mater,  und  sendet  iu  regelmilHigen  Altstitnden  quere  FortsÄtze  zur 

Dura  muter  ab.  Diese  bilden  das  Lignincntum  denti  culatum,  dessen 

Zacken  sich  jederseits  auf  circa  22  belaufen.  Die  erste  Zacke  findet  sich  in  der 

Hohe  des  Hinterhauptloches  zwischen  dem  12.  llimnerven  und  der  Arteria  ver- 

tebralis ;  die  folgenden  zwischen  den  Wurzeln  je  zweier  Spinalnerven.  In  der 

Lumbaigegend  treten  unregelmäßigere  Verhältnisse  ein. 

Die  Pia  mater  des  Gehirns  ersciieint  größteutheils  gefäßreicher,  da- 

bei aber  noch  zarter  als  jene  des  Rflckenmarkes.  Von  der  Rindenschichte  der 

Hemitpliiren-Oberillebe  uisst  sie  sieh,  Areilieh  nnr  anter  ZerreiBnng  der  Geweb»' 

eontinnititt»  Ideht  ablösen,  wobei  die  sahlreieben  fdnen»  vmi  Lymphbahnen  nm- 

seheideten  BlntgefiUSsweige,  welehe  sie  in  die  Himrihde  sendet,  Bi«)b  ans  dieser 

ansiiehen.  Ans  dieser  Trennbarkeit  erwiohst  der  Ansehein  von  Sdbstladigkeit, 

der  die  Pia  matov  mit  den  anderen  HflUen  nsammensteUea  UeiB.   Dass  die* Pia 
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mtfer  sowohl  an>  Großhirn  in  die  Sulci.  wie  am  kleinen  Gehirn  zwis(  1h  u  die  La- 

mellen der  Oberfläche  eindringt  und  überall  die  graue  Kindcnschichte  überkleidet, 

geht  aus  ihrer  oben  dargelegten  Natur  alä  gefäßfUhrende  Oberfläclienschicbte 

liervM.,  Siiii0O>  wichtige  Veidtilteiiee  m  DeekdieUeii  der  GehimanUge  «aad  soioti 

olMO'dwgettellt  (8.  788,  sog),  so  dan  hier'Biur  ihre  AiiordiiiQg  im  Qiuea  m- 
■sfUireB-lft. 

*^ '  -  Am,  Terilngertoii  Harke  aertsf  lich^  die  Pia  mater  des  Rttdcenmarfcs '  iö  jene 
des  Qehim^  fort,  bietet  aber.scNDh  Miidiebe  VerliSltniaae  wie  an  ersterem,  nnd 

s«;a|r bia gegen 4ie Greine  der Ba^ten^^  .  r  .  .  .  .' 
-  Am  vierten  Ventrikel  ist  infolge  der  RttckbUdnng  des  Daches  die  Qeftißhaut 

SQ,  eijißr  ttber  die  Rautengrubc  gespannten  Decke  geworden  Tela  chorwides  itt/e- 

r»or),  die  einen  inneren  EpitbelUberzug  trägt  und  mit  diesem  den  Eest  jenes  Daches 
v<NnteUt.  Weiter  naeh  vorne  enoheinen  an  der  UnterflMcbe  der  Tela.  ehorloidee 

awei  schmale  GefäG^'oflcohte,  welche  gegen  den  Boden  der  Rautengriibo  beraliragen. 
(PfrxM«  ekorioides  ventr.  /Fj.  Sie  sind  nach  der  Seite  in  die  laterale  Au»bacbtung  des 

vierten  Ventrikels,  hinter  den  Cmra  eerebelH  ad  medallam  längs  der  Flocken- 
stiele fiMrtgeaetzt  und  treten  neben  den  Flocken  zu  Tage. 
Vom  Cerebelliim  her  tritt  <lie  Pia  matt  r  über  die  Vierhüf^el  hinwe?,  unterlialb 

dos-  Baikenwulstes  mit  einem  von  letzterem  kommenden  i'ia  mater-Blatte .  zusammen 
nnd  stellt  durit  ̂ ne  unter  Balken  nnd  FMpnlx  sieb  einschiebende  Lamelle  vw. 

Diese  spannt  sich  als  Te/n  rhorioides  mifrtnift  III.  über  den  Irtzterrn  ,  vorwärts 

bis  zu  den  Säulen  des  Gewölbes  und  setzt  sich  unterhalb  des  Fornix-Kandes  in  die 

8eitenventrikel  fort..  An  der  unteren  Fliehe  dieser  Tela  oboriofdis  ragt  ein  Ader» 

geflecht  in  den  dritten  Ventrikel  ein.  Hinten  umfasat  es  die  Zirbel.  Vorne  am 

Mouro'sclien  Loche  geht  es  in  einen  uiüchtigeren  Plexus  Ober.  woIlIkt  dem  I{an(le 
des  Fornix  folgend,  in  das  Unterborn  sich  hinab  erstreckt  [J'lexiu  chorioidea  lentri- 
cmU  UämiU»}.  Dieses  Adergefleebte  ist  also  die  seHliebe  Entfaltung  der->T%hi 

(jbOlleides  und  steht  auch  längs  de»  UnterluM-nes  mit  der  äußeren  Pia  mater  in 
Zusammenhang,  Wie  die  Tela  chprioides  auf  der  Strecke  mit  welcher  sie  den  drit- 

ten Ventrikel  Uberlagert  die  primitive  Decke  des  letzteren  in  sich  anfgcnoinmen  hat, 

so-  bieten  aucb  die  Adergeflechte  der  Seitenventrikel  Holcbe  urs[)rlingliehe  OI>er> 
flXebentheile  des  Gehirnes  dar,  die  durch  das  Kinwticbern  der  Pia  in  die  sogenannte 

Fissura  transversa  cerobri  mit  deu  Adergeflechten  sich  verbanden  und  dann  eiueu 

SpiUulialOherzug  derselben  darstellen. 

An  der  Oberfläche  des  (Iroßinnies  zeijrt  die  Pia  mater  ihre  reichste  lilutL'-  - 

fiUlverthoilu^g..  Selbst  in  deu  überall  awiscbeu  den  Windungen  in  die  Sulci  ein- 
dringenden FiaUamellen  besteht  dne  bedeutende  Gefl(6entfkltnng,  nnd  es  tot  wolU 

gestattet  diesmi  reichen  Ernälirtingsapparat  der  Großhirnrinde  mit  dem  fnnotionellen 
Wertho  derselben  in  Zusammenbang  au  bringen. 

'  T^«iOglleh  der  Plexns  chorloldes:  I.v!s<  hka  ,  Die  Adereefleolitc  des  mcn»clilichen  («e- 

bixn».  Berlin  1855.  —  Kollvann  :  Dio  hutirickeliinK  der  AilcrKene<  lite.    Leipzig  18U1. 

Die  gesammte  Oberfläclie  der  weichen  Hinibaut  besitzt  keine  .so  deutliche 

Abgrenzung  wie  jene  des  Kückenniarks,  sie  steht  vielmehr  überall  dnrcU  Bind^ 

gewebszüge  mit  der  im  Allgemeinen  Aber  ihr  befindlichen  Arachnddea  iAZaM»- 

mMdmag.  DieMs'  flnbarnehnoideal-Qewehe  mnsehließt  je  naeh  den  Lo> 
oftlitäteB  engiie  oder  weitere  Lymphrinme  nnd  .bringt  die  Aradmoidet  In  engere 

BätüohangeD.  tor  Pia  malet.  Dasselbe  in  Lamellen,  Zügen  oder  Netifoim 

sidi  darsteUeiide  Gewebe  fUlt  nneh  die  Binme  swischen  den  Dnplientitreii 

der  Pin  malei:  ana,.  so  dasa  die  letaleren  dadnreh  nie  eioheltUehe  Lnmellen  er- 
eeheinen. 
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Solditf  Yerliiltiitaie  e^aben  iidk  an  TMseUedenea  öiOlehkeiteB«  In  giMtet  Ta»* 

teeituag  finden  %le  sich  am  Großhirn  nrlaahaii  den  in  detaen  Said  eitidringendaa 
TheiliTi  der  Pia.  Ähnlich  auch  an  der  Pia  mater  des  rcrebelliim».  KndHch  bei  den 

lelae  chorioide«  des  vierten  und  des  dritten  Ventrikels.  Am  vierten  Ventrikel  liegt  die 

ton  der  Pia  mater  gebildete  Deeke  meiat  dem  Untennirm  dea  Kletnhima  aof,  deaaea 

Plal^BekMduif  nlt  Jantr  Deeke  tovif  veikiiiiden  tat  Bedenleiidea  JtatanetaelM- 

geweb«  varUniet  raeh  die  beiden  Blatter  der  Tale  «hoiloidea  des  dritten  Ventrikela, 

Es  nimmt  von  vorne  nach  hinten  an  Itelchthum  zu ,  und  findet  sich  besonders  ariMhn- 

lieh  zwischen  Balkenwulst  and  Cerebellom.  Die  nähere  Zusammengehörigkeit  der 

Amataaiiaa  s«r  Pia  wM  nteht  nvr  imnk  Jenes,  bÜAe  terlilndeaAe  GhtbettahiMldeal- 

gewelie  tum  Aeadraeke  gebneht,  aendem  ekea  ao  aekr  dntah  den  Yeitevf  der  gWnem 

der  Pia  zupetheilten  BlatgefäBe  innerhalb  Jenea  Gewebes.  Am  lelohtesten  vermag  man 

sich  hiervon  an  der  Basis  des  Gebims  zu  überzeugen ,  wo  die  Arteria  badiUris  ^«'ie  dla 
sammtiicheu  deu  Circulus  WiUisii  darstellenden  Arterien  nicht  sowohl  in  der  das  6e- 

Uin  dlieet  «mgebeiiden  Pial-eehldite,  aendem  in  Jenem  tiemllek  gioke  Zftge  Mldendea 

'  Snbamckneldealgewebe  ihm  Lage  Itealtien. 

i277. Dia  Arftohnoides  {Spinmoebenkautl  biM«t  eus  «ontiniiittebo,  sarta  mad 

dorehiiehtige  MembxaD ,  welaha  Rflakaamark  wia  Gehirn  lunhflllt.  Sie  bealeht 

ani  Bindagawabe  nnd  enfbehrfc  dar  Geftfie.  Am  Rüekenmark  ilellt  ile  aine  vea 

diaBam  durah  ainan  waiteii  Zwisehannuim  gatrannta,  Hwluurtige  IfambraB  vor, 

wetabe  aawaU  van  dm  Zaelian  dai  It^ofnenfum  denUcukiiimf  ila  tan  das  Winv 

sein  dar  Spinalnervan  dnrdisairt  wird  nnd  mit  diaaan  nah  etwas  lataral  aus- 

slal^t. 

Am  Gehirn  folgt  sie  nur  deasen  gröberen  Contnien.  Von  dem  verllngerten 

Marke  ans  schlägt  sie  sich  hinten  zum  Cerebellum  empor,  ohne  der  Gefäßhaat  zu 

folgen,  nnd  umhüllt  die  Hemisphären  des  Kleinhirns,  von  dessen  oberer  Fläche  sie 

sich  zum  hinteren  Kande  der  Tela  chorioides  supen'or  erstreckt.  Mit  dieser 
steht  sie  in  Verbindung.  An  den  Großhirnhemisphären  überbrückt  sie  die  Fur- 

chen, und  tritt  an  der  medialen  Fläche  gegjen  den  Balken  herab.  In  der  Tiefe 

der  Längsspalte  setzt  sie  sich  von  einer  Sfite  nach  lier  andern  fort.  Auch  an  der 

Basis  des  Gehirns  tritt  sie  über  die  vorspringenden  Gebilde  liinwog,  ohne  in  die 

dazwischen  befindlichen  Vertiefungen  einzudringen,  und  lässt  damit  grOßere  freie 

Stieakan  nnter  sich.  Ißt  dar  Pia  steht  sie  in  bald  mehi-  bald  Dunder  innigem 

Znaanunanhaog.  WoiiaihrnnmitfattMranflagert^wird  naibrdnnbkaiiafiinda- 

gawebsEflge  ,  dam  aalMNi  bei  latstartr  dargestellten  SnbuaaluMddaalgawaba  var- 

bandan.  Am  salbitiadigstan  enaheint  sie  dagegen  da,  vo  aia  giOBere  StceakiBii 

flbarbfflakt. 

Dar  nnterbalb  der  AraahnoldeB ,  swiaehen  ihr  nnd  der  Pia  msler<gelegena 

fianm,  Bnbarnehneidealranm,  ist  von  einem  wiaaaiigan,  klaren  FInidnm 

adttUty  dem  Liquor  eerebrospinalis,  welaher  nnr  wenig  fsite Beataadthaila 

enthält.  Diese  Flüssigkeit  attht  mit  Lymphbahnan  in  Zasammenhang ,  zunächst 

mit  solchen ,  walfllie  die  .vom  CentnJnenrenayBtem  abgehenden  peiipheijaehan 

Nerven  begleiten. 



HUUen  dea  centralea  N«rv6wyiteiiis. 

AU  b«ieiiAm,  -voa  d«  AmkaflUM  »vt  «otMaadtM,  »ber  mdh  ato  Da»  uttK 
in  ]ffClciid«iiMhall  ildMind«  Gebilde  sind  dio  •ogenanotM  PaeeliioBltckt»  GrftBm» 

lationen  {Parehiomicht  Drüsen  der  Älteren")  anzuföhren.  Fa  sind  BtsdOfOwelwiraehe- 
rungen  in  Gestalt  von  zottenförmigen  Erhebungen  (daher  auch  AraehnoidealtotUn 

bentiiDt),  die  «n  bestimmten  Stellen  ziemlich  regelmäßig  vorkommen.  Am  längsten 

liiid  fla  rar  Seile  de*  flIaiM  loagitadliialls  inpOTlor  Mtumt;  aiuih  am  Sin«  tnnmnM 

und  an  manchen  mdeien  venüsen  Sinussen  der  Dura  mater  beetahen  die  gleichen  Ge> 

bilde.  An  der  erstgenannten  Loealität  rufen  sie  von  der  Dura  mater  ausgehende  Ero- 

sionen dez  Kuochenflächen  hervor  (S.  178),  die  zuweilen  einen  ziemlichen  Umfisnf 

«odehMi,  IM«  jene  »Gruralslionen«  dsistellenden  kolbifen  Fortsitse  dar  imduieMwi 

s«i|0ii  ikr  IiuMiM  alt  den  Sw^stmIimM—Iwib  Ib  YcrtiadiiDff,  «ie  dieser  wen  eiMa 

feinen  BslkennelM  durchsetzt.  Sie  ragen  in  venöse,  mit  den  genannten  Sinussen  com- 
munidrende  Räume  der  Dura  mater,  deren  Gewebe  sie  verdrängen,  so  dass  es  jene 

Kolben  nur  mit  einer  dünnen  Lage  überzieht.  —  Auf  der  gesammten  äußeren  wie 

iaiienii  Olwriliehe  der  Aneknoidee  fladen  iteli  die  BtndegewebesBce  ttberkleldet  ven 

einer  itnneB  epHüieieideB  2Sellp1ittdeB-Laget  dia  sieh  mA  nt  die  ZAge  dec  Metiee 
der  SsbanehnoideelilBme  entiedit. 

§  278. Die  Dnra  mater  {Dura  meninx].  Harte  Haut,  besteht  aus  derbersni 

fibrOsen  Bindegewebe  und  gibt  die  äußerste  Umhfliiaog  des  Centralnorven- 

systemes  ab.  Ihrer  inneren  Fläche  liegt  die  Anichnoides  an.  Am  Röckenmark 

und  am  Gehirn  bietet  sie  verschiedene  Befände.  Die  Dura  mater  des  Ge- 

hirnes ist  mit  der  Periostauskleidung  des  Cavum  cranii  in  innigt  r  Verbindung, 

und  löbt  sich  mit  jener  von  den  Scliädelknochen  ab.  Die  den  Knochen  selbst 

anlagernde  äußere  Lamelle  ist  weicher  und  etwas  lockerer  gewebt,  auch  gefllß- 
reicher.  Man  kann  sie  desshalb  als  die  innere  Periostschichte  des  Craniums 

betrachten.  Die  innere  Lamelle  dagegen  ist  derber,  besteht  aus  sehnigen  Fasern, 

velelie  auch  auf  der  im  Allgemeinen  glatten  Innenfläche  in  Gestalt  mannigfaltig 

lieh  duehkreiuender  Zflge  sun  Audnek  kommeB.  An  den  Terbinduigt^ 

stoUen  (lllliteii)  der  Knoelieii  bestellt  ein  festeror  Znimmmenhtng  der  Du»  mit 

dem  jene  verbindenden  Gewebe,  nnd4em  pefiostalen  Ghniakter  der  Dnn  ent- 

spridit  AB,  dasB  aie  aowolil  in  Verüelnngen  nnd  Lflcken  der  Knoehen  lieh  fnrtr 

eetst  nnd  Unebenheiten  flberbrileht,  als  aneh  die  Gonimnnications-Offiinngen  der 
8ehideih«hle  nnskleidet. 

Während  so  die  Dura  mater  durch  ihre  Inßere  Schiebte  als  Periost  et^ 

scheint,  gewinnt  sie  durch  ihre  innere  Selüehte  BesielinngMi  Silin  Gehirn.  Diese 

sind  TorzOglich  durch  Fortsatzbildungen  ausgesprochen ,  welche  von  der  Dura 

mater  her  zwischen  größere  Gehirnabschnitte  sich  einsenlcen.  Indem  sie  diese 

von  einander  trennen,  bilden  sie  einen  Stützapparat ,  von  welchem  eine  senk- 

rechte, zwischen  beide  Hemisphären  sich  einsenkende  Lamelle  [(iroßhirnsichel] 

und  eine  fast  horizontale,  zwischen  Kkiuhirn  und  llinterlappen  des  Grofihirns 

tretende  Lamelle  Kleinfiirnzell]  die  ansclmlic listen  sind. 

Von  diesen  Fortsätzen  der  Dura  uater  beginnt  die  Großhirusichel  (Falx 

eerebri)  vorne  an  der  Crista  falU  und  ste^  von  da  an  mpor  mit  Ihrem  cod- 
veaen  Bande  in  der  Mediaannle  des  Sebideldaches  befeetigt  Hinten  lelehl  sie. 

Digitized  by  Google 



:S1^  .  Siebenter  Alwchaitt. 

-Iiit  rar  Brotttbormitis  oedpiteltt  intenui  und  stellt  ton  aieeer  an  nneh  Tociie  sn  In 

ihrer  ganzen  Breite  mit  dem  'JVntorium  cerebelH  in  Zusammenhang.  Ihr  unterer 
freier  liand  ist  gegen  den  {iulkeu  ̂ ^erichtet,  von  dessen  Oberfläche  er  jedoch  siem- 
jl^ch  weit  entfernt,  bleibt,  (Fig.  3U5  auf  S.  439;. 

i.  Ein  zweiter  Dnra  uiatcr-Fortsatz  ist  das  K 1  cinhirnielfe  (Tcntorium  ce« 
rebelli;.  Dieses  erstreckt  sicli  von  dem  Sulcus  tninsversus  des  Oceipitule  zur 

oberen  Kante  der  Pyramide  dos  Petrosum,  und  von  da  noch  zum  Processus  cliuoi- 
Heiu  Anterior.  Von  beiden  Selt^  W  tritt  ao  eine  Dura  mnfiBr-Lnnelle  ihi  medlan- 

"wJtrts  etwas  empor  strebend  und  mit  dem  unteren  Rnndp  der  ̂ oßen  Sichel  ver- 
schmelzend, indes»  sie  vorne  mit  freiem,  medial  gerichteten  sanft  ausgeschnittenen 

Batade  flnd^Bt  ■  Dteee  Binder  beider  HüftaB  de»  Tentevinins  begremen  -eine  Unten 

in^en  SfiltriiogBn  nnsgenogane  dCtanng,  In  weleher  die  Himstlele  mit  den  Vier- 
Jk^ln  Isgem. 

■  Dm  Teutoriuu  deckt  das  Kleinhirn,  und  wird  durcli  üuiuu  Vurbinduug  mit 

der  Öroßhim-Sichel  empoigdinlten ,  so  due  es  die  Hinterla]ipen  de«  GroBfaina  wa 
stützen  verinae;. 

Eine  unansehnliche  Fortsatzbildung  ist  die  Kleinhinmchel  ^Falx  cerebelUi,  eine 

üwiaehen  beide  HemispUlren  des  Kleinhirns  ehtragende  Dura  «ater-FaUe,  welche 
▼on  der  Protvb.  oeeip.  interna  gegen  das  Foramen  mngnum  herabsteigt  und  sich 
in  dessen  Nähe  in  zwei  flnrli  auslaufende  Schenkel  theilt.  Endlich  setzt  sich  die 

Dura  mater  über  die  Üuttelgrube  hinweg,  vom  Öattelkuopfe  bis  zur  Sattellehne  ver- 
krafend  {Diaphragma  aellae  liirctM«).  Eine  Öffnung  in  der  lOtte  dieser  Membmn 

IXsst  das  Infundibnlum  zn  der  in  der  Sattelgrnl«o  liopi'nden  Ilypophysis  gelangen 
und  an.  den  liändem  dieser  Öffnung  achlügt  sich  die  JJura  mater  zur  Auakleidung 
der  Sattelgrube  um. 

'     Die  Arterien  der  Dura  mater  des  Gehirns  sind  dle^r<#.  menm^M«  (rgl.  S.655) 
Ütwr  die  Farmmnim*«  vergl.  S.  713. 

Die  Dura  mater  des  Rflckenmarks  ist  eine  Fortsetzung  jener  des 

GjdiiraS,  jeddch  mit  nicht  unwesentlichen  Modificationen.  Am  Umfange  des  Fo- 

räAen  mSi^um  spaltet  sich  nämlich  die  harte  Hirnhaut  in  swei  Lamellen.  Eise 

Süßere,  relativ  dflnne  Schichte  begibt  sich  an  die  Wandungen  des  Rückgratcanals 

utid  geht  da  theils  in  den  periostalen  ('T)erzug  der  Wirbel,  theils  in  den  Band- 
apparat über,  ohne  nähere  Beziehungen  zum  Rückenmark  zu  gewinnen.  Solche 

bietet  dage};en  die  innere  Lamelle.  Diese  stellt  einen  weiten,  das  Kückenmark 

Umhüllenden  Sack  vor,  welcher  bis  in  die  Gegend  des  2.  —  3.  Saeralwirbels 
lierabreicht  und  sich  von  da  riidimeutär  werdend  dem  Ende  des  Filum  terminale 

anschließt.  Zwischen  Dura  und  Arachnoides  findet  sich  der  Sub  dural  räum; 

welcher  gleichfalls  einen  Lyuiphraum  vorstellt. 

Per  SMk  der  pun  mater  ist  durch  lockere«,  fetthaltiges  Bindegewebe ,  sowie  dwd 

die  ttui«Mn  ̂ eitebrslen  Venenplexasae  Yon  'der  Aukleldiuif  der  Wsnd  de*  Rflekgnlaauls 
getronafr  (8.  721).  Indem  die  den  Duralsack  durchsetremlen  Nerven  Ton  erstcrtin  einen 

(  herzH?  fTnpfsngen,  der  sie  Vis  zn  ihrem  Austritte  durrh  (He  Foramin»  intcnrcrt^bralia 

.  begleitet  und  dort  mit  dem  Feiloste  zusammenhängt,  wird  die  Dura  mater  des  Kücken- 
.maxka  im  Ruckgrateanale  flxlrt  erhalten.    AuAerdem  tiolen  auch  noch  SebnenOdra, 

"beeonden  «a  nntmn  Abschnitte,  von  der  Dni»  mater  vax  Wand,  des  Rflckgratranals. 
Mit  dem  ROckenmarke  selbst  steht  die  Dara  mater  durch  da«  Lig.  dmtieülatum  ( S.  814) 

in  Zusammenhang.    Eine  untergeordnete  Rolle  splelpn  Hindeffewobsnüfre.    welche  hin 

und  wieder  zur  Arachnoides  sich  erstrecken  und  am  häutigsten  iui  oberen  Theile  dea 

.  Riekgrateonals  vorkommen* 

Die  Vetsehiedenbdt  des  Yerludtena  der  Dum  mater  des  Bttekenmadcs  Ton 

jener  des  GeUines  vifd  ans  Anpusnngen  an  Tersdbiedene  Bedlngnogen  TSrstibsd- 
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lieh,  die  in  den  diese  Theile  umschließenden  Binnenräumen  des  Axenskeletcs  gegeben 

■iiid.  Gehen  vir  davon  aus,  dta»  eineneitt  dts  bedeutende  Yolim  des  Gehirns  bei 

seiner  rolntiv  wenig  fcston  Consistenz,  eine  enge  ümschließiinp  von  Seito  (lo?  Va- 
Tum  craoii  erheischt,  wobei  die  beschriebenen  Dura  mater-Fortsätze  iFalx  cerebri 
und  TentorimD)  tu  einem  Stützapparate  werden,  daet  anderenelta  dat  BUekeiinark 

in  dem  durcli  die  Wfarlwl  gegliederten  und  damit  bewegliche  Wandungen  besitzen- 
den RdckLTutoaiial,  ans  eben  diesem  Grunde  nicht  den  gesammten  Binnenraum 

wird  uut^nillen  Itümien,  ohne  den  Einwirkungen  der  Bewegungen  jener  Wandung 

wnKesetzt  zu  sein :  so  dürfte  in  diesen  VerhXItniiaen  ein  Thell  der  Onindbedingnn- 
gen  rUr  die  in  Rede  stehende  Differenz  im  Verhalten  der  Dura  mater  sich  finden. 

Daran  schließt  sich  das  Verhalten  des  Getaßapparates.  Von  diesem  sind  es  zunächst 

die  Venen,  welebe  in  Betraeht  Icommeo.  In  der  Dnm  mater  desGebima  afud  sie  vor- 

wiegend durch  Sinusse  repi^sentirt,  welche  durch  die  von  ihnen  eingenommenen 

Localitäten  eine  gewisse  Raum-Ökonomie  bezeugen.  Sie  finden  sich  vorwiegend  da, 
wo  in  der  Umgebung  des  Gehirns  zwischen  Theilcu  des  letzteren  einragcude  Lücken 

bestehen  und  fehlen  da,  wo  das  Gehirn  gewülbte  OberfiSchen  der  Schiidelwand  zu- 
kehrt. Ander«  gestalten  sich  die  Verhiiltnisse  im  Kiiekpratcanal.  Dessen  im  Ver- 
hältnis zum  KUckenmark  grüßere  Weite  gestattet  eine  ausgebreitetere  Entfaltung 

der  Venen  der  Dura  mater,  die  hier  Pleraaae  bilden  und  dadurch  sowohl,  wie  un- 

ter Concurrenz  von  Lymphriiumen  eine  voUstSndige  Trennung  der  Dura  sich  voll- 
liehen  la.ssen.  Dass  aber  der  von  der  inneren  Lamelle  gebildete  eigentliche  Dural- 

sack des  Hiickeumarkes  sich  noch  weit  Uber  das  distile  Ende  des  Rückenmarkes 

heraberstreckt,  leitet  sich  von  dem  ungleichen  Wachsthnm  des  Rückenmarkes  und 
der  Wirbelsäule  ab,  wodurch  mit  der  bedeutenden  Ausbildung  des  Lumbaltheiles 

der  letzteren  eine  scheinbare  Verkürzung  des  KUckenmarkee  entsteht.  Dieses  bedingt 

nber  wieder  eine  bodenteode  Verlingerung  der  Wnraeln  der  unteren  Spinahierven, 

die  dann  als  Cond«  efuuw  noch  in  den  Dumlsaek  mit  eingesohlosseB  dnd  (vergl.  S.  748). 

riicT  dit>  Hüllen  des  centralen  NervcnsystcmB  g.  Aunoid,  Fr.,  Annationen  anatomiese 

de  vclamiMitls  cerebri  et  mcdullae  splnall«.  Tiiriri  1838.  —  Kckkr,  A.,  Physiolog.  Unter- 

such, über  die  Bewegungen  de«  Gehirns  und  Uückenmarks.  Stuttgart  1843.  —  Kbt,  A. 

-  und  Rsnnrs,  Q.,  Studien  in  der  Anstonle  des  Nerreosystens  and  des  Bindegewebes, 
Ente  BIlfM.  Stockholm  187&. 

B.  Peripherisohes  NervenBystem. 

Allgemeines  Terhalten. 

§  279. 
Die  von  Rückenmark  und  Gehirn  ausgehenden  Nerven  Btellen  in  dem  Ver- 

laufe zu  ihren  Endbezirken  das  peripherische  Nervensystem  tot.  Es  sind  die 

leitenden  Bahnen,  durch  welche  die  peripherischen  I-^ndapparate  mit  den  centra- 

len Organen  verbunden  sind.  Obwohl  in  der  Haui>tTnar<se  aus  Nervenfasern  be- 

stehend, sind  diese  docli  nicht  die  .•insscliließlielicii  Klcmente,  da  an  bestimmten 

Orten  noch  Gaiifriienzellen  in  jene  Bahnen  cingeselialtet  sind,  bald  nur  vereinzelt 

bald  in  {größeren  Mengen  beisammen.  Im  letzteren  Falle  erscheinen  die  Nerven 

mit  Anschwellungen  versehen,  bilden  Gatujlicn.  in  ilirem  Verhalten  bieten  die 

Nerven  des  Gehirns  wie  jene  des  Kückenmarlcs  mancherlei  Eigenthflmlichkeiten,  die 

ein  Znsammenfassen  aller  Verhftltnisse  naflinlich  erscheinen  lassen.  Doeh  iift  für 

die  im  Bttekenmulc  entspringenden  Nerven  eine  Bdbe  von  Befanden  gemeinsam, 

die  wenigstens  teilweise  nneh  sn  manehen  Himnenren  wiederkehren.  Dsber 

ist  es  sweekmiBig  diese  Verlilltniise  sohon  liier  in  Betraobt  sn  sieben. 
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Die  im  Stamme  des  Kflipen  am  Skelete  wid  auch  an  der  Hmkiilatar  am- 

gesprochene  Ifetamerie  findet  eine  Wiederiiolong  an  den  Spinalnerren ,  nnd 

dieaes  bildet  einen  der  weeentUehaten  Cftaraktere  der  letieren.  Bcatahen  andi  i» 

dem  distalen  Yerhalten  manche  Venehiedenheiten ,  wo  sind  diese  doch  im»- 

fem  nntergeordnet  als  sie  durch  anfierimlb  des  Körperstammea  liegende  Ter- 

hAltnisse,  unter  diesen  TCrzflglich  durch  die  Anfügung  der  Gliedmaßen,  bedingt 

sind .  Durch  die  diesen  sngetheilten  Kcrven  wird  derGrandcharakter  der  Metamerie 

nicht  aufgehoben,  er  erweist  sich  vielmehr  auch  an  jenen  von  ihrem  Ursprünge 

an  aof  ganzen  Strecken  ihres  Verlaufs.    Auch  das  speciellere  Verhalten  der 

Spinalnerven  bietet  wichtige  Übereinstimmungen.  Es 

ist  an  ihnen  zunächst  eine  Zusammensetzung  aus  vor- 

deren und  hinteren  Wurzeln  Fig.  513  m.  s.]  unter- 

scheidbar ;  jede  derselben  besteht  aus  einer  Anzahl 

ans  dem  Rückenmarke  tretender  Fädchen,  die  bis  zu 

dem  beiflgliehen  Fwanrnn  intervertdnealey  derAniH 

trittatelle  des  Nerven,  sich  Tcrelnigen.  Die  hin* 

tere,  sensible  iWnnel  (Flg.  513  s)  geht  hier  in  ein 

Ganglion  ((?.  spinale  s.  mterverlebraU  g)  tm,  an 

•?aÄft5Ä'l2SS'*"  ̂ wW««  ̂   veideie,  motoiiseha  Wnnd  («)  ter- 
tiberlinft,  nm  sich  jenseits  des  Ganglion  mit  den 

ans  diesem  anstretenden  Fasern  zu  verbinden.  Daraus  entsteht  der  einheitUche 

Spinalnerv  'sp' ,  welcher  motorische  und  sensible  Elemente  führt. 

Außer  diesen  jedcnfsllg  die  H«uptbP8t8ndthei!e  des  perlplu^riF -hoTi  NerTcn Systems 
daiBtellenden  Menren  hat  mui  in  functioneller  Beziehung  noch  uertlorische  zu  untex- 

Mkfliden,  die  fflx  die  DrQsenoigiiM  bettimmt  sind.  VatomotOfftd^  Nerren  für  die 

▼andaag  der  Blvt|ellile  Ulden  nnc  «üm  UntenMhetlang  dw  nMnlMhea. 

Jeder  Spinalnerv  theilt  sich  bald  In  swel  Iste.  Ein  melit  schwieherer,  Bamut 

pottmor  {donatü)  (6),  wendet  sich  nach  der  Dorsalregiim ;  ein  Aaimw  an- 

terior [ventralü)  (a,  a)  Tcrlinft  nach  der  vorderen  Seite  des  Edrpers.  Tom  B. 

anterior  zweigt  sich  ein  Ästchen  zn  inneren  Organen  ab:  R.  visceralis  (i). 

Es  geht  in  jNervenbahnen  über,  welche  am  Tractus  intestinalis  nnd  seinen 

Adnexis.  am  Urogenitalsystem ,  sowie  am  GeflÜiapparat  verzweigt  sind  nnd  als 

si/ntjiiitliisches  Xerveusijstem  unterschieden  werden.  Durch  den  Reichthum  der 

Ganglieneinla^eningen,  wie  durch  die  Beschaffenheit  der  faserigen  Elemente  un- 

terscheidet sich  dieser  Theil  vom  übrigen  peripherischen  Nervensystem,  das  man 

ihm  als  cerebruspinalcs  gegenüber  zu  stellen  pflegt. 

Bei  Austritte  aus  dem  Ceutralnervensystem  sowie  beim  Darchtritte  durch 

die  Dura  mater  erhalten  die  Nerven  eine  von  den  Umhüllungen  jener  Centren  auf 

sie  ibfehende  Mndegevebige  Scheide,  die  sie  anf  ihrem  Yerianfe  begleitet. 

IMe  Feimelementa  des  p«iiphenii  Nerreuiyatema  stnd  m  Bfladeln  venlnlgt,  wdebe 

v«n  Undafewelie  vmgeliea,  nad  dandi  dfeiee  adl  andefMi  sn  NervenstiiiiteB  Mbr  v«v- 
tchiedener  Starke  verbunden  sind.  Die  einzelnen  BHndel  eines  Nerven  fiihrcn  eine 

Terscbiedene  Zahl  von  Nervenfasern  und  erscheinen  besonders  bei  stäriceren  Nerven  In 

venchiedener  Comblnation.    Jedes  dieser  secundaren  Bündel  besitzt  eine  beaondom 
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Blndego^ralwiunltflniiiig  (JVrtaMirfum ,  Kbt  «ad  Rmn»),  die  gMehlehtet  ist,  und 
der  innsntMi  Schiebte  her  Lamellen  izu  Innere  des  BOndela  «btendel.   Dadmdi  wird 

jedes  der  secundären  Bündel  wieder  in  eine  Anzahl  Ton  Nervonfasergruppen  zerlegt. 

Ihe  tecundären  Bündel  'werden  gleichfalU  durch  Bindegewebe  zusammengehalten,  in 
veleliein  BlutgefäAe  aicli  YMrbztften.  Mit  diaimi  interstitiellen  Bindegewebe  der  Nerven 

hingt  «lue  ioAece  Schidit  deMtlben  Oewelies  sviaminen,  die  NerveiutMie  (Eptneviimii), 

welche  gleirhfall«  ntt  denk  Nerven  sich  peripherisch  verzweigt. 

■  Das  die  Nerven  somit  In  vergrhicdener  Art  begleitende  Biiidfgewebe  ist  auch  der 

Weg  für  Lymphbahnen,  die  überall  verbreitet  sind,  auch  zwischen  deu  Ljuaellen  de« 

Peiliieuliiai  «ad  In  dem  dt«  Nemnfiweni  dixeet  nmgebendeB  Oeveke* 

Aneb  In  den  OarngtU»  sind  die  Fornelemente  dank  Bindegewebe  Tenlnlgt  AnBer 

Nerrenfasem  fahren  sie  GanglkMOUn,  Obwohl  diese  die  cbaralcteri  «tischen  Beeund- 

theile  der  Ganglien  bilden,  kommen  sie  doch  keineswegs  ausschließlich  in  diesen  vor, 

sondern  äudea  sich  auch  in  den  Bahnen  gewisser  peripherischer  Nerven.  Man  hat  sich 

elio  die  OeagUenbUdang  ene  einet  Hinfang  von  GeagUenieUen  vmnitellen.  An  den 

CKOtwplnaganfßlm  des  M enichen  wie  der  hdbeien  WirbeltUeie  sind  die  Oeng^len- 
zellen  anscheinend  unipol.nr.  d.  h.  sie  entsenden  nur  eine  Nervenfaser,  die  sich  jedoch 

früher  oder  später  in  zwei  theilt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  eine  dieser  Fasern  cen- 

tral, die  andere  peripherisch  verlauft,  so  dass  die  Oanglienzelle  sich  wie  in  die  Bahn 

einer  Feier  eingeichaltet  verhUt.  Ob  eile  ins  Oenglion  eintretenden  NerrenfiMem  Jene 

Beziehung  zn  GengUensellen  eingehen,  ist  noch  nicht  sicher  gestellt.  Jedenfalls  haben 

Untersuchungen  erpeben ,  dass  in  den  (raiijrlit  ii  keine  Ix'merkenswerthe  Vermehrung 

der  Nervenfasern  statt  hat,  so  dass  die  Menge  der  eintretenden  Fasern  jeuer  der  austre* 
tenden  ziemlich  gleichsteht. 

Auf  dem  Verlaufe  zu  ihren  Endorganen  verzweigt  sich  die  Mehrzahl  der 

Nerven  nach  Maßgabe  jener  Organe.  Dabei  gehen  sie  vielÜMib  mit  benachbarten 

Taibiiiduigeii  dn,  bilden  AnasUmosm,  Jfebrfoehe  aotelie  sieh  wied«r]ioleiide 

YerbiBdiiDgeo,  ea  im  Yenweignogagebiete  dnes  einsigen  Nerreo,  oder  swi- 

sehen  differenten  Neryenbalinen  bilden  ein  GefledUe,  einen  Nervenplexus ,  nna 

dem  dann  firOlier  oder  spAter  isolirte  Nerven  herrortieten. 

Unter  ilmisloinoisii  der  Nerren  het  min  eich  gsns  enden  geertete  VeshiHniiee  ele 

bei  den  Anastomosen  von  BlntgefäSen  vorzustellen,  dessbslb,  weil  es  sieh  bei  Jenen 

nicht  um  eine  wirkliche  »Einmändung«,  sondern  nur  um  eine  streckenweise  Verbindung 
verschiedener  Nervenbahnen  handelt.  Da  ein  Nerv  nichts  in  dem  Sinne  Einheitliches 

ist,  wie  ein  BlntgefäB,  de  er  vielmehr  immer  eoe  elaer  Sanne  dlecieter  KerTenfseein 

beeteht,  bedingt  die  Abcwelgang  «taiee  Theilee  eelner  Elenrate  tn  einem  endeiea 

Nerven  keine  wesentliche  Alteration  des  letzteren,  der  sich  dann  nur  im  räumlichen 

Zusammenhange  mit  den  ihm  zugeführten  neuen,  functlonell  gleichartigen  oder  ungleich- 

artigen i:.leinenteu  darstellt,  um  diese  ebenso  wie  seine  ihm  schon  vorher  angehörigen 

Foimelemente  in  den  besQgllehen  Oebieten  gelingen  sn  leieen.  Wenn  slio  ein  meto- 
rlscher  Nerv  durch  Anastomosen  mit  einem  sensiblen  zu  einem  gemischten  Nerven  wird, 

so  bezieht  ?i<li  die  "Mi-^chung"  auf  die  Zusamnienlagerung  der  raserelemente ,  die  sich 

auf  dem  weiteren  Verlaufe  doch  wieder  von  einander  trennen.  —  Durch  Anastomosen 

weiden  flhrigens  msnDigfaltige  und  ebenso  verschiedene  Befunde  ansgedrüekt.  Sie 

kOnnen  eine  blei  etnieltige  Verbindung  dsrstellen,  oder  eine  weehMlseltige,  indem  in 

ihnen  ein  Attittttieh  von  Fasern  geschieht.  Auch  die  Bahnen,  welche  die  durch  die 

Anastomose  neue  Comblnationen  eingehenden  Nervenfaseni  einschlagen,  sind  verschieden. 

Ein  Theil  der  letzteren  kann  streckenweise  centripetal  verlaufen,  wahrend  ein  anderer 

peripheriseh  sieh  Cntaetst 

Über  die  Nerventellen  der  Cnebroipinslgia^len  e.  O.  Baiinw,  Arch.  für  Anitomleb 

52  ♦ 
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I.  Gehirnnerven,  {\ervi  cerebrales  . 

§  280. Aua  dem  Gehirne  treten  12  Paare  von  Nerven  ab,  welche  unter  sich  sehr 

nngleichwerthige  Bildungen  vorstellen.  Da  sie  fast  alle  ihr  ausschließliches  Ver- 

breitungsgebiet am  Kopfe  besitzen,  pflegen  sie  auch  als  Kopfnerven  bezeich- 

net zu  werden.    Ein  Theil  von  ihnen  Iftsst  in  Bezug  auf  Ursprung.  Zusammen- 

Fig.  .M4. 

iflJactoriH» 

TriiCtun 
üljacturiut 

X*rttu  oiilictif 

T^actu»  oi'tieu» 

In/uHdibulHnt 

Corpora 
tandicanlia 

y,  oculomotoritu 

Jf.  trocMiaris 

A'.  irigtminws 

X,  ab'luetnn 
Jf.  aciutico'/ae. 

ff.  tOjfHM 

X.  acc4itortut 

Jf.  kypoglosiu» 

S.  ctrrir.  I.  — 

Unterflkhe  de*  e«Miniiit«ii  Oehirns  mit  einem  Theil«  des  ROck«nm&rke^  mit  deu  Aastritt<$t<^ll«>n  der 
Nerren.    Der  linke  N.  opticvt  ist  dirht  am  ('hiainiia  abgeschnitten.    Aueb  der  Unk«  N.  bj-poglosans  iit 

gri^OtentbeiU  entfernt. 

Setzung  und  Verlauf  Verhältnisse  erkennen ,  welche  jenen  der  Spinalnerven 

ähnlich  .sind.    Sie  bestärken  die  Vorstellung,  dass  auch  dem  Kopfe  eine  Meta- 

Google 
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meiie  ni  Gnmde  liegt»  di«  §m  Skilfite  deatelban  nur  gttbge  Spuran  Unter- 

liMt.   Ein  uderer  Theil  iit  gleiehlUls  noeh  uf  SpinalnerveB  beiiehbar,  repil^ 

sentirt  solche  jedoch  nur  sehr  nnvoUkommen ;  endtich  bestehen  noch  andere, 

welche  ein  völlig  eigenartiges  Verhalten  darbieten ,  und  weder  mit  Spinalnerven 

noch  mit  Portionen  von  solchen  vergleichbar  sind.  Das  sind  die  beiden  ersten, 

welche  aach  durch  ihren  Ursprung,  der  erste  vom  Vorderhim,  der  zweite 

vom  Zwischen-  und  Mittelhim,  .-^ich  vor  den  tlbrigen  auszeichnen.  Diese  letzteren 

haben  dagegen  das  gemeinsatTi.  dass  ihre  Urrfprunjrsstellen  am  jjiimitivcn  Ilinter- 

hirn  bestehen,  größtentheils  am  Boden  der  Kautengrulje  uud  deren  Fortsetzung 

zur^ylviseben  Wasserleitung,  wovon  nur  einer  dadurch,  dass  er  mit  seinen  Ursprün- 

gen auch  auf  das  Kltckenmark  tibergreift,  eine  Ausnahme  macht  XI  .  Die  un- 

ter diesen  Nerven  bestehenden  Verschiedenheiten  lassen  sich  in  Folgendem  dar- 
stellen : 

I.  Olfactorins. 

n.  Optiens. 

Die  beiden  ersten  Nerven  schließen  sich  von  den  tlbrigen  zehn  dadurch 

aus,  dass  sie  gar  nichts  auf  Spinalnerven  Beziebbares  besitzen,  wie  sie  denn 

auch  unter  sich  total  verschieden  sind.  Die  übrigen  lassen  sich  in  Gruppen 

ordnen,  die  ich  nach  den  iu  ihnen  dominirenden  Nerven  als  Trigeminus-  und 

Vagusgruppe  benaunt  habe. 

Inder  Trigeminnsgruppe  erscheinen  Ocolomotorins  nnd  Troehlearis 

dureh  ihren  Ursprung  sowie  dnidi  ilir  Verbidtongsgebiet  leiiwer  anf  Spinal- 

nerren  behebbar,  nnd  der  letitere  ist  Bieber  einem  aoleben  nidit  in  vergleichen. 

Yielleieht  ist  er  eigener  Art  oder  er  hat  all  ein  geUtoter  llieil  dee  Trigeminns  an 

gelten,  welch*  letsterer  in  seinem  Yerhalten  mit  dem  der  8pinalnerTen  flberein- 
kommt.  Der  Abdneena  reibt  neh  im  Ursprung  dem  Faeialis  an,  weleher  mit  dem 

Aesstieos  msammen  gleiehfiüls  ebem  Spinalnerren  entsprieht. 

InderVagnsgruppe  ist  der  Glossopharyngens  wieder  einem  Spinalner- 

ven älinlioh,  während  im  Vagus  nm  vieles  eompUeirtere  Verhältnisse  vorliegfiB, 

die  ihn  als  ans  einem  Complexe  von  Nerven  entstanden  beurtheilen  lassen.  Ihm 

reiht  sich  der  Accessorius  an .  dagegen  scheint  der  Ilypoglossns  einer  Anzahl 

vorderer,  in  niederen  Zastftnden  dem  Vagus  augehöriger  Wurzeln  zu  entspreclien. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

vm. 

IX. 

.  Trigeminnsgruppe. 
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Fflr  diese  drei  letzten  Nerven  ist  eine  bei  weitem  größere  Verändernng  im  Bezug 

auf  die  bei  Spinalnerven  bestehenden  Verhältnisse  ansprcbildet  als  es  bei  denen 

der  Trigeminuagruppe  der  Fall  ist.  N&heres  hieraber  bietet  die  vergleichende 

Anatomie. 

I.  X.  olfactorius. 

§  281. Ein  Nenms  olÜMtorint  besteht  beim  Meuchen  nicht  als  einheitlicher  Nonr, 

sondem  wird  durch  sahlieichc  feine  Ncrvenfliden  ▼crgestellt,  welche  vom  Bnlbits 

olfactorius  in  zwei  Reihen  nl^hen  und  unmittclbir  dnreli  die  Löcher  der  Sieb- 

platte in  die  Nasmbßlile  treten.  Die  ineilidle  Reihe  tritt  zur  Scheidewand,  die 

laterale  zur  Seitenwand  der  Nasenhöhle.  In  Fortsätze  der  Dura  eingeschlossen 

nehmen  die  Nerven  unter  Plexusbildnng  ihren  Verlauf  in  der  Tiefe  der  Schleim- 

haut, soitlicli  bis  in  die  mittlere  Mur-chel  sich  vertheilcnd.  am  Septum  in  einer  der 

seitlichen  Ausbreitung:  entsprechenden  Strecke.  Aus  den  Geflechten  lösen  sich 

feinere  Htlndel  ab,  welche  die  Schleimhaut  durchsetzen  und  in  die  Kiulapjiarate 

dieser  lieyw  olfadoiia  Ubergeben.    (Siehe  darttber  bei  den  Sinnesorganen:. 

Aurh  die  feinere  neRrhaffcnhelt  der  Formelemcnte  dieser  Nerycn  ist  eijarrnthümllch, 

und  unterscheidet  sirli  von  allen  übriiren.  Sie  bestehen  aus  blassen  Fasern,  die  elDA 

liernfQlirende  äctieide  be»itzen  und  sich  in  tuine  Fibrillen  zerlegen  lassen. 

II.  y.  opticus. 

§282. Die  beiden  Sehnerven  treten  jederseits  aus  dem  Chiasma,  nnd  verlaufen  di- 

vergent zu  dem  Foramen  opticum,  welches  sie  durchsetzen  um  in  die  Augenhöhle 

zu  gelangen.  Hier  begibt  sich  jeder  In  schwach  bogenfifnnigcm  Verlaufe  snm 

hinteren  Umfluige  des  Augapfels,  in  weldien  er  eintritt  nnd  scUiefflich  in  den  in 

der  Netshant  des  Auges  bestehenden  Endappanten  sich  ausbrdtet. 

Jeder  Sehnenr  bildet  ̂ ncn  nahem  cylindrischen  Strang,  anf  welchen  Tom 

Chiaama  her  sowohl  die  Pia  mater  als  auch  die  Aiachnoidcs  sich  fortseist »  sowie 

auch  beini  Terlassen  der  SchtdelhOhle  noch  die  Dura  mater  eine  Scheide  ftr  ihn 

bildet.  Sic  flbcrideidct  den  Nerven  bis  an  seinem  Eintritte  in  den  Bnlbns,  wo 

sie  in  die  Faserhaat  des  letzteren  ttbergeht.  Diese  in  den  Umhüllungen  der  Seh- 

nerven ausgesprochenen  Beziehungen  zum  Gehirn  finden  in  der  Entwicklung  des 

Opticus  ihre  Erklärung  Vergl.  S«  7$0).  Die  den  Opticus  sammt  der  Netzhaut 

des  Auges  als  eine  Differenzirung  ans  der  Gehirnanlage  darstellende  Genese 

liefert  zugleich  den  strinfrentesten  Beweis  für  die  fundamentale  Verschiedenheit 

von  ;illen  übrigen  Nerven.  Heim  Eintritte  in  die  (•rliita  steht  die  Sehnerven- 

scheide  mit  der  Auskleidun^r  der  letzteren  Periorbita  .  sowie  mit  den  l  rsprunjsrs- 

sehnen  der  Augenmuskeln  in  inniger  Verbindung.  Näheres  hierüber  wird  beim 

Auge  aufgeführt. 
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Tirigvinbrasgruppe. 

§  2i>3. 
Die  Nerven  dieser  Gnippe  sind  fast  anBachließlich  fDr  den  Antlitztbeil  de« 

Kopfes  bestimmt.  Wo  ein  Übergreifen  stattfindet,  wie  anf  den  Hals,  ist  dieses 

durch  LageverÄnderung ,  resp.  größere  Ausbreitung  der  innervirten  Theile 

(Muskeln)  verständlich.  Die  beiden  ersten  und  der  vierte  versorgen  die  Musku- 

latur des  Auges,  zu  dem  auch  der  erste  Ast  des  Trigemiuus  Beziehungen  besitzt. 

Der  Trigeminus  selbst  versorgt  mit  jenem  Aste  noch  den  Stirn-  und  Nasentheil 

des  Antlitzes .  mit  einem  zweiten  die  Region  des  Oberkiefers  und  mit  einem 

dritten  die  Unterkiefer-Region.  Der  Facialis  dagegen  nimmt  vorvviegend  in  den 

mimischen  Gesichtsmnskeln  seiue  Verbreitung,  währeud  der  Acusticus  einen 

höheren  Sinnesnerven  vorstellt 

m.  N.  ocolomotorius.  Versorgt  sämmtliche  Mualnln  der  Augenhöhle 

Bdl  AiuauiIiiBe  4es  H.  obU^BU  raperior  und  M.  reetiu  otomiu.  Er  TeiUsBt 

dieht  Tor  der  Brücke  medial  toh  den  Himstieleii  als  ein  atarker  Nenr  das  Gehirn 

(Fig.  514),  begibt  sich  iwischen  der  Artcrin  ccrebcUi  snperior  nnd  inferior  ante- 

rior hindurch  lateralvlits  nr  Seite  des  Proceisns  cUnddens  posterior,  wo  er  die 

Dnra  mater  dnrehaetit  nnd  in  die  obere  Wand -des  Sinns  csTemosns  tritt.  In 

diesem  lisgt  er  der  lotsten  Krflmmnng  der  Carotis  intemn  an  nnd  gelangt  dnroh 

die  Fissnim  orbitalis  snperior  in  die  AngenhAhle. 

Yor  seinem  Eintritte  hat  er  sich  in  einen  schwächeren  oberen  nnd  stirkeren 

unteren  Zweig  gespalten,  welche  beide  lateral  vom  Opticus  liegw. 

Ram.  snperior.  Dieser  wendet  sich  unter  der  Ursprungssehne  des  3/. 

rectus  supen'or  empor,  verläuft  über  den  Sehnerven  medialwärts  und  gibt  dem 
genannten  Muskel  mehrfache  Zweige,  einen  ferneren  Zweig  dem  M,  levator  pal" 

pebrue  superions. 

Ram.  inferior.  Strablt  sehr  hald  in  eine  gi*<>ßere  Anzahl  von  Zweigen 

aus.  die  unterhalb  des  Opticus  zum  M.  rrctus  iuNniitis  und  M.  rectus  inferior 

verlaufen,  und  von  denen  einer  lilngs  des  lateralen  Randes  des  M.  rectus  iuferior 

nach  vorne  tritt.  Dieser  sendet  meist  gleichfalls  noch  au  diesen  Muskel  Zweige 

ab  nnd  gelangt  zum  M.  obliqutts  inferior.  Nahe  an  der  Abgangssteile  bildet  ̂ eier 

Ast  durch  1—2  gans  knrse  aber  starke  Zweige  [Radix  hrevis)  das 

Ganglion  cüiare  (G.  ophth€Umicum], 

Am  vorderen  Theile  des  Ganglions  gehen  meut  zwei  Btlndel  feiner  Kenren, 

NervuU  ciliares  breoes  ab,  welche  in  geschl&ngeltem  Verlauf  das  Fett  der  Augen- 

höhle durchsetzen,  nnd  sich  zum  Augapfel  begeben .  dessen  hinteren  Umfang  sie 

in  der  M&he  der  fiintrittsstelle  des  Sehnerven  durchbohren.  (Siehe  Näheres  beim 

Auge.) 

Dieses  (U>m  N.  oculoniotoriug  stets  näher  liegende  Onnslion  wird  «Inrdi  fiangllen- 

sellen  gebildet,  welche  in  det  Bahn  jenes  Nerven  liegen,  und  bei  niederen  Wirbel- 

tUeran  (Amphibien),  deoon  Am  OsngUon  fehlt,  über  größere  B«hnsti<eok6n  det  Oenlo- 

nwtoiliM  TeithelU  sind.  Noch  Mt  vielen  SiosetUeran  sltst  m  diieet  dem  Oenlomotertat 
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an  (Ungvlaten,  Nafer,  Cmlimfia),  ladt»  m  Mm  MenMihea  »of  die  dem  Auge  be- 
ttlmmten  Zweige  des  Ociilomotorius  gerückt  erscheint.  (Schwai.hk,  Jen.  Zcitschr.  Bd.  XIII.) 

Pas  Ganglion  bildet  ein  c«.  2  mm  großes  Knötchen  lateral  am  hinteren  Dritttheil  der 

orbiulen  Strecke  des  Sehnerven.  Ihm  verbindet  sich  noch  ein  feiner  Zweig  des  N.  nMO>- 

dUaiie  (Radix. lenga)  und  ein  Fidebao  (Badlx  media)  ens  dem  aympathiaehaa  6e0eekte 

der  Carotia  Intenu.  —  Die  2«tt«tliing  eines  Ganglion  zum  N.  oculemeloiiiu  iat.  für 

die  AuffauRting  dipjies  Nerven  «1b  eine«  den  Typus  eines  Spinalnerven  tragenden 

Kerren  verwerthet  worden,  wogegen  vor  Allem  die  Zusammensetzung  de«  Nerven  eae 

Theilen,  die  nu  eine  vndme  Wurzel  vorttelien  kdnnen,  sieh  enf&luen  liaat.  BesOg lieh 

der  Znfehdrif keit  dea  OaBgUen  nun  Oeolemeloiiiia  darf  man  ftbxigaie  nielit  fibenelwii, 

daaa  dieselbe  durch  die  BetheiUgiing  der  RaMx  longa  wie  der  Radix  media  oder  lym^ 

pathiea  am  Ganglion  eine  Schmälenng  erfihrt.  Ver^l.  aiu-h  W.  Kravsk  ,  Über  die 

Doppelnatur  des  G.  ciliare.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  VII.  Dass  es  ein  tympatkUehc»  Gan- 

flieii  lat,  hat  O.  Baisroe  teatitigt. 

Der  Vnfmng  dee  Oettlmwtoilna  flndet  sieh  nnteilialb  dea  Bodeaa  dea  Teidena 

Endes  des  Aquaeductus ,  oberhalb  der  Haube.  Die  beiderseitigen  Oculomotoriuskeme 

liegen  nahe  bei  einander  «ml  senden  Bündel  von  Nervenfasern  durch  die  Haube  und 

den  medialen  iheil  der  .Substantia  nigra,  von  wo  sie  zwischen  I^asis  und  Haube  her- 
vortreten. 

Anf  dem  Verlaufe  durch  den  Sin  tu  ceTeneeaa  soll  der  Oculomotoxiua  Verbiudangm 

mit  dem  sympathischen  Geflechte  der  Caroti«,  auch  mit  dem  N.  abducens  eingehen. 

Eine  Aufnahme  von  Fädchen  aua  dem  lUmua  I.  trlgemini  soll  hier  glelchfalU 
atattflnden. 

IV.  N.  troehlearis  (.V.  patketicus).  Der  flchwidute  der  ffiinnenren 

TeriisBt  das  Gehirn  hinter  den  Yierhtlgeln ,  seitUeh  vom  Velim  medulläre  ante-' 

riut  (Fig.  501),  wendet  sieh  am  die  Hlmstiele  rar  Basis  (Fig.  wo  er  dann 

am  medialen  Rande  dee  Tentorinm,  nahe  an  dessen  Torderem  Ende  in  die  Dum 

mater  mdringt.  Er  liegt  dabei  lateral  nnd  angkieii  hinten,  vom  Oenlomotorins 

nnd  Aber  dem  Trigeminns,  Texlinft  dann  innerhalb  der  Dorm  mater  weiter  vor- 

wirto  längs  des  Sinus  eaTemosns,  und  gelangt,  den  Ocnlomotorias  schräg  kreu- 

zend ,  Aber  den  Urspriingssehnen  der  Aogoimnskcln  in  die  Orbita.  Unter  dem 

Dache  der  letzteren  bcgiebt  er  sieh  medial  ram  M,  obliquut  superior,  in  welehen 

er  von  oben  her  eintritt. 

der  Austrittsstelle  aus  dem  Gehirn  sammelt  sich  der  Nervus  trochlcaris  von 

verschiedenen  Wurzeln.  Ein  Theil  der  Bündel  kommt  aus  dem  vorderen  Marksegel, 

nnd  tvlrd  tat  demaelben  In  einer  Dnrehkreuung  mit  Fasern  getroffen,  die  enf  der  andaneii 

Seite  evatietea.  Ein  anderer  Theil  kommt  ans  der  Gegend  des  Trigeminuskemes  der- 
selben Softe,  iind  wieder  eine  Portion  stammt  von  dem  TrOchleariskem  ,  der  vorne  an 

den  Oculomotoriuskcrn  grenzend,  unterhalb  des  Bodens  des  Aquaeductus,  vor  der  Fovea 

anterior  liegt.  —  Verbindungen  des  Trochlcaris  mit  dem  Plexus  caroticus  beateben 
enf  dem  YerUnfo  dea  Nerven  dnreh  den  Sinns  etTemeens. 

§  284. y.  N.  trigominns.  Dieser  mlditigste  ffimnerv  verlässt  mit  vmi 

getrennten  Portionen  das  Gehirn  nahe  am  vorderen  R:inde  der  Brtlckeuarme 

(Flg.  514)  und  tritt  gegen  die  ohere  Kante  der  Felsenbeiupyramide ,  nahe  deren 

Spitze  in  eine  Spalte  der  Dura  mater  ein.  Die  breite  und  abgeplattete  Portio 

major  ist  sensibel.    Sie  wird  aus  einer  Anzahl  locker  verbundener  Merven- 
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bfindel  dargestellt.  Durch  Auseinaudcrweichen  dieser  Btliidel  und  Einlagerung 

von  GaDglienzellen  wird  eiu  Gangliou  gebildet,  welches  von  der  Dura  mater 

bedeckt,  an  der  Vurderfläche  der  Felsenbeinpyramide  in  eine  tiacbe  Vertiefang 

Uterai  von  deren  8pitze  sich  einbettet:  Ganglion  Ga s ser i  (s.  «emi/unor«}. 

Et  ist  abgeplattet,  liattmondAimig  mit  «bwirts  gerichteter  CSonvexitlt,  aas  der 

drei  Nenrenstttiiime  divergireod  herrortreten  (Fig.  515  F.  LiLiiij,  Diese 

sind  rasammen  sttrker  als  die  ins  Ganglion  eintretende  Fertlon.  Die  bedeutend 

sekwichere  Portio  minor  besteht  ans  motorischen  Elementen,  ffie  liegt  am 

Felsenbein  hinter  der  größeren ,  imd  yerlinft  so  hinter  nnd  unter  dem  Ganglion 

herab,  nm  dem  dritten  derlste  sieh  snnigesellen.  In  diesem  Yerhatten  des  Tri- 

geminns  wird  dne  Obwdnsfimmnng  mit  SfiinalnerTen  erkannt.  Das  Ganglion 

Gasseri  entspneht  einem  Spinalganglion,  welche  Deutung  anch  in  der  Beschaffen- 

heit der  Gangiiensellen  begründet  ist 

Im  Vr^nutg  il«t  TrlfenlBM  «ind  die  YeihlltniiM  beider  Wonelii  eii  iinteK» 

ecbciden.  Jede  derselben  besitzt  einen  durch  Gtn^mizellcn  gebildeten  Kern  am  vor- 
deren Theile  des  Bodens  der  Itautcngrnbe ,  und  zwar  seitlich  und  etwas  in  der  Tiefe 

gelagert.  Die  Portio  minor  kommt  vom  medialen  Kerne  und  empfingt  Zuwachs  von 

FiMfBQgon,  die  «ntet  dem  Boden  des  Aquaedaetne  im  Beieiehe  der  Totdeien  Vieiliflgel 

sofneten  «nd  sieh  neoli  hinten  nnd  ebiAm  begeben.  8te  bilden  die  »ebetelgende 

Wurzel«.  Die  Portio  major  entspringt  zum  Theile  von  dem  lateral  vom  motorischen 

Kerne  gelegenen  Kerne  und  nimmt  ebenfalls  aus  anderen  Gebieten  entstammende  Züge 

auf.  Diese  sind  schon  am  oberen  Theile  des  Rückenmarks  in  der  llöhe  des  zweiten 

Ceivicdnerven  voihanden  «nd  Helgen  in  Feim  eines  die  Wdlbong  des  Hlnterhoms  nm- 

fsflsenden  starken  Bündels  Im  Teitingetten  Merke  eis  Heolbtel^de  Wnnefc  empor 

(Fi?.  49B),  um  sich  den  aus  dem  genannten  Ketne  henrovgehenden  ZUgen  ansnschlie- 

Aen.    Andere  L  rsprungsbeziebungen  sind  noch  nicht  sicher  gestellt. 

Yon  den  Ästen  des  Tngemiuus  ist  der  erste  einem  RamuM  porttrior  .(dorsalls)  ho- 
molog, der  twdte  nnd  diitte  entspzeehen  zusammen  einem  S,  anUrhr  oder  ventialls. 

I.  Kunius  primus  R.  ophthalmicus).  Ist  der  schwächste  der  drei 

Äste,  verläiiift  hlugs  der  lateralen  Wand  des  Sinus  cavernosus  imtcrhall)  des 

N.  trochleariä  zui*  Fissura  orbitulis  äuperior.  Vor  dem  Eintritte  iu  diese  Spalte 

sendet  er  den  tenbtrü  [N.  recurrens]  ab,  einen  feinen  Nerven,  der  dem 

Troehlearis  eine  Btreeke  weit  anlagert ,  smreüett  denseiben  mit  swei  Wnrseln 

nmfitfst  nnd  dann  im  Tentorium  bis  sn  dem  Sinus  transrersns  seine  Versweigang 

nimmt.  In  der  Nfthe  des  Fissnra  orbitalis  snperior  theilt  sieh  der  B.  ophthalmi- 

ens  in  drei,  nach  versoliiedenen  Richtungen  verlaufende  Zweige. 

1  N.  lacrymalis.  Dieser  schwächste  Zweier  vt  rl.'inft  in  lateraler  Kich- 

tung  unter  der  Periorbita  nnd  über  dem  M.  reetus  exttriius  gegen  die  Thränen- 

drüse.  Ehe  er  diese  erreicht  hat  ,  gibt  er  lateral  einen  Zweig  ab.  der  sich  mit 

einem  Zweige  des  N.  subcutaneos  malae,  (Trig.  n,)  verbindet.  Darauf  tritt  das 

Ende  des  Kerven  in  mehrere  Zweige  gctheilt  xnr  Thränendrttse  und  mit  diese 

durchsetzenden  oder  darflber  lanffmden  Fldehen  snr  Bbidehant  des  Auges ;  auch 

cur  Haut  des  Augenlides  (Ramus  pulpebralis]  in  der  lifthe  des  lateralen  Augen- 

winkels findet  eine  Verzweigung  statt. 
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2)  K.  frontalis.  Der  itlikste  Zweig,  Terlinft  in  der  Fortoetsong  des 

Btammet  vntex  dem  Daehe  der  Orbite  >  Mvie  Uber  dem  M.  lenUor  palpebrae 

si^eriinis  vorwftrto  and  theilt  sieh  in  zwei  Äste : 

e*  N.  snpratrochlearis  begibt  sieh  frlllier  oder  später  schriig  medianwirta 

pp^fn  (Ion  M.  dbliquuB  superior,  an  dessen  Rand  er  weiter  verläuft  und  über 
der  Truclileu  theils  zum  oberen  Augenlidc  tboils  zur  Ilaut  der  Stime  an  der 

Olabella  rieh  Tersweigt.  Zuweilen  bestehen  twei  SnpratroehleanieiTen «  tob 
denen  einer  schon  weit  hinton,  der  andere  weiter  vorne  sioh  abzweigt, 

b.  N.  supraorbitalis  stellt  den  stärluten  Ast  oder  vielmehr  die  Fortsetzung 

des  Frontaliierven  Tor,  begibt  sich  xtin  Foramen  snprsoriHtale ,  oder  snr 

gleicbnuuiigen  lucisur,  und  tritt  duroli  dio^e  unter  Abgabe  lileiner  Zweige 
sum  oberen  Augenlidc  unterhalb  des  M.  frontalis  verlaofend»  nir  Haat  der 

Stirne,  an  die  er  sich  bis  zur  Scheitelgegend  verzweigt. 

3)  K.  uusociliaris.  Dieser  Ast  repr&sentirt  die  Furtäetzung  des 

Stammes,  der  meist  schon  im  Sinns  cavemosos  die  vorerwihnten  Zweige  abge-  * 

geben  hat,  nnd  dann  nnterhalb  desselben  swisehen  Oenlometorias  nnd  Abdn- 

cens  liegt,  mit  denen  er  in  die  AngenhShle  eindringt.  Er  wendet  sieh  unmittel- 

bar Uber  dem  Sehnerven  medianwlrts  anr  Orbitalwand,  dringt  (als  A'.  eAmoiäalis, 
dnieh  das  Foramen  ethmoidale  anterius  nnd  geht  von  da  anf  die  Siebplatte,  wo 

er  Ton  der  Dnra  mater  bedeekt  nnd  dadnreh  eigentlieh  von  der  SohidelhAble 

ansgeaehlossen  wird.  Dnreh  ein  vorderes  Sieblooh  dringt  er  in  die  NasenhdUe 

ein,  und  endigt  mit  Zweigen  an  die  Schleimhaut  wie  aneh  an  die  äußere  Hant 

der  Nase  Nn.  uasales).  Nach  Abgabe  eines  feinen,  zum  Ganglion  ciliare  (siehe 

beim  N.  oculomotoriusj  verlanfenden,  und  dessen  sogenannte  Badix  longa  bil- 

denden Zweiges  entsendet  er : 

a.  iiervuli  ciliares  longi,  meist  mehrere  feine  Fäden,  die  vom  Nasociliaris 

in  der  NShe  seines  Verlaufes  Uber  den  Opticus  abgehen  und  zum  hinteren  Um- 
fiuig  des  Augapfels  golutigon.  dos.sen  .Sciera  sie  durchbohren. 

b>     .  sp h  en  o  -  «•  t  Inu o i da  1  i  s  .    N.  othinoid.  post.  ,  ein  kleinerer  Nerv,  der  zum 
Foramen  ethmuidalo  post-  und  vuu  da  zur  Schleimhaut  hinterer  SiebbeiuzcUen 
und  des  Sinns  sphenoidalls  steh  begibt. 

C.  N.  infratro  c h  1 0  a r i  s    Vom  Foramen  ethmoidale  anterius  an  verlinft  der 

Kerir  längs  der  medialen  Orbitalwand  vorwärts  zur  Trochlea .  unterhalb  wel- 

cher er  sich  in  Endzweige  spaltet :  einen  zum  oberen  Augenlide,  liamu*  pal- 
pebratia  »up.].  Welcher  mit  dem  X.  su])ratrochlearis  sich  verbindet,  und  in  die 

Haut  des  inneren  Autronwinki  ls,  auch  gegen  die  Nase  7.\\        vortlioilt,  einen 

unteren  zum  Thränensack  uud  untern  Augcnlide  (J2.  paijiebralu  inferior}. 
d.  Nu.  nasales  anteriores.  Sind  dIeEndswetge  des  N.  etfamoldaHs,  welehe, 

nachdem  er  in  die  NnseuhOhle  gelangt  ist,  sieh  in  dersdben  vertiieilen.  Sie 
scheiden  sich  in  innere  und  äußere. 

1  y».  miHaha  intrmi,  welche  im  vorderen  Thcile  der  Nasenhöhle  in  der 

Schleimhaut  sich  verzweigen,  verlaufen  theils  anr  lateralen  Wand,  theils 
zur  Scheidewand  der  NasonhIJhle. 

2i  iV.  ntualis  externu» ,  ein  Endast,  welcher  in  einer  Furche  der  Innen- 
fliehe  des  Nasale  bis  zum  vorderwi  Rande  desselben  herabvetUuft  und 

dann  auswirts  auf  die  knorpelige  Nase  tritt,  um  in  der  Hant  bis  anr 
Nasenspitze  sich  zu  verzweigen. 

Por  Nasalis  oxtcnnis  virlmft  l<eim  I  itibryo  jjlcicl»  vom  Anf.^nfre  an  «iif  der  knor- 

peligen Ethtuoidalkapt^el ,  hat  aUo  /.um  iiiucroii  der  Nase  gar  keine  iScziehung.  Diese 

gewinnt  er  eist  nsdi  Sebwund  der  kmnpellgen  Unteilsge,  auf  welcher  die  NaiaUa  ent* 
itanden  sind. 
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n.  Ramus  secundas  (K.  maxillaris  snperior].  Stärker  als  der 

erste  verläuft  tlieaer  rein  sensible  Nerv  vom  Gan^rlion  Gasseri  aus  zum  Foramen 

rotumluin  und  gelangt  in  dio  Flngelgaumengrubo  S.  201)  .  die  er  in  der  Rich- 

tung <les  Canalis  infraorbitalis  durchsetzt.  Letzteren  Canul  durchziehend  kommt 

er  als  .V.  infraorhiUilis  am  gleiclinamigen  Loche  zam  Vorschein ,  und  strahlt 

daselbst  in  seine  Endäste  zum  Gesiclite  aus. 

Vor  dem  YerlasMD  der  Scbidelhöble  gibt  erden  N.  reeurrent  »b,  einen  oder 

«hüge  Mkt  USm  Zweige  In  die  Dua  matar  nnd  swn  vndeien  Aete  dar  ArUrta  im- 

whtea  media.  , 

Die  ferneren  Iste  sind : 

1)  N.  subeutaneus  malae.  Geht  als  ein  feiner  Zweig  von  der  Flügel- 

gaumengrube  aus  aber  den  Stamm  des  Nerven  hinweg  zur  unteren  Orbitalspalte 

an  die  Inteiale  Wand  der  Orbita.  Früher  oder  später  in  xwei  Zweige  getheilt, 

dnreliMitt  er  das  Joebbein  nnd  endigt  in  der  Hant  der  Wange  nnd  der  vorderen 

SehllfBnreglon. 

a.  lUmt.  wuptriw  [tygomaiiea-imponiU)  verbindet  sieh  sehUngenfVrniig  mit 
einem  Zweige  des  .V.  hicri/malis ,  aus  welcher  Verl)indung  Fädchen  fUr  die 

Thränendrüse  hervorgehen,  und  tritt  dann  durch  den  Canalis  xygomatico- 
temporaJi»  in  den  vorderen  Theil  der  Schläfengrube,  nm  von  da  in  die  Haut 
der  Schläfe  sich  zu  verzweigen.  Ich  sah  den  Nerven  bis  zum  Ohre  vertheilt. 

b.  jRam.  nifen'or  zj/ffnmaticr^-faet'aliji)  tritt  in  den  Canalis  zygomatico- facialis  und 
kommt  an  dessen  äußerer  Mündung  an  der  Wange  zur  Vertheilung  in  der  Haut. 

Der  Verianf  des  Nerven  dnreh  die  Im  Jochbein  l>efindlichen  CadUe  ist 

nach  der  bwügUeh  dieser  bestehenden  Variation  ein  wechsehider  (vergl. 
S.  196> 

2)  N.  sphenopalatinns   'Fig.  515).    Begibt  sich  von  der  die  Flllgel- 
ganmengmbe  durchsetzenden  Strecke  des  Stammes  abwärts  und  tritt  theilweise 

mit  einem  sympathischen  Ganglion  [G.  sjihenoixthidnutn)  in  Verbindung  ,  durch 

welches  seinen  Verzweigungen  Elemente  anderer  Gebiete  zugef'ülut  werden.  Ans 
der  Fortsetzung  dcsStamnit  s  i\v^  Nerven,  zum  Theile  aus  dem  (langlion,  welches 

weiter  unten  'S.         Besciueibung  findet,  gehen  folgende  Nerven  hervor: 

a.  Nu.  nasalesposteriores  verlaufen grüßtenthciU durch  dasForameu  spheuo- 
palstinnm  in  die  KasenhOhle,  wo  sie  sowohl  an  der  lateralen  Wand  als  an 

der  Scheidewand .  meist  von  hinten  nach  vorne  und  abwirts  gerichtet,  ihre 

Verbreitung  nehmen. 

Pio  seitlichen  (Nn.  nasales  posteriores  laterale«")  werden  wieder  in  obere 
und  untere  geschieden.  Erstere  sind  zahlreiche,  theib  auch  durch  den  Canaliculus  pbaryn- 

geuB  {9.  zum  Pharynx,  bis  gegen  die  Eustachische  Tabenmändung  tretende  Fäd- 

chen, walebe  gio8«ntli«ili  ava  dem  Oangllon  kommen.  Die  dnieh'a  Fonmen  ipheno- 
palatinum  Kelan^ronden  verzweigen  sich  an  die  obere  and  mittlere  Muschel,  tov.\v  iu 

den  ol)eroii  Nol>ciih('nilen  der  Nase.  Die  unteren  bepleiten  eine  Strerke  weit  dtMi 
üaameanerY  und  verlaufen  vom  Canalis  pterygopalatinas  aus  durch  einige  Canalchen 
In  der  isnkmditea  lamelte  dei  Ganmenlieinsi  in  den  nnteran  Thell  der  Seltenwand 

der  NasenMUe  aar  anteien  Moscliel  «nd  sn  dem  mittleren  nnd  unteren  Naaengang. 

Die  medialen  (Nn.  aepti  narinm)  von  den  durch's  Foramen  ipbeuo-palatinum  in  die 

Nasenhöhle  gelangenden  Nerven  treten  als  '2  —  3  Fädchen  zur  Nasenscheiilewand.  Ein 
giöAerer  (N.   naso-palatinus  Scarpaej  verlauft  schräg  nach  vorne  gegen  den 
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Caualis  incisivus,  auf  wolcbein  \N'ega  ei  feine  Zweige  «bseadtit  uud  endigtt  dieten  C«nal 
doxeliMtzend,  in  der  SchleimbAnt  de»  harten  Gaameiu. 

b.  Nn.  pftUtfnl.  Dnrebsetsen  den  Canalis  pterygo-palatinaB  (S.  194,  216)  auf 

welchera  Wege  sie  drei,  allmählich  sich  von  einander  sondernde  Zweige  bit- 
deu.  Ein  größerer  LV.  palaiinu»  m/ijor^  verlüiift  in  jenem  Canal  bis  zu  dessen 
grüßerer  Mündung  am  harten  Gaumen  und  theilt  sich,  in  die  Furchen  dee 
knOebemen  harten  Gamnens  eingebettet  in  mehrfoelie  Zweige,  welche  nach 

TOme  Ycriuufend  die  ScliU-iinhaut  des  harten  Gaumens  sowie  das  benachbarte 

Zahnfleisch  versorgen.  £in  vorderer  Zweig  commonicirt  mit  dem  y.  »ato- 
p«iatimu.  Zwei  Nn.  palatinf  minore«  treten  in  der  Regel  dueh  die 
kleinen  GaumenlOcher  zum  weichen  Gaumen ,  in  dessen  Husknlntvr  und 
Schleimhaut  sie  von  den  Mandeln  bis  zur  Uvula  hich  verthcilen. 

Vom  PalatinuB  major  zweigen  eich  die  vorerwähnten  yn.  namles  posteriores 
taUraha  mfmam  ab.  In  die  Oannennerven  treten  Tom  Ganglion  ephenopalar 
tinum  aus  fremde  Elemente,  anter  denen  motorische  mit  den  Palatinl  minores 

zur  Gaamenmuskalatar  gelangende  Fasern  von  Wichtiglceit  sind. 

3)  N.  infrftorbiUlis.  0ie  in  den  Canalis  infraorbitslis  eingebettete 

Endstrecice  des  zweiten  Trigeminnsastes  iSsst  ihre  Zwdge  in  Bolehe  nnteraehei- 

den,  die  auf  jenem  Wegs  abgehen  und  in  anders,  die  nach  dem  Anstritte  ent- 

stelisn  und  die  Eudverzwei^ng  des  Nerven  vorstellen.  Erstere  versorgen  die 

Zähne  des  Oberkiefers,  letztere  verbreiten  sich  in  der  Haut  des  Gesichts. 

a.  Nn.  alveolares  superiores  treten  an  verschiedenen  Stellen  ab.  und  ver- 
laufen in  feineu  Canälchen  der  Wandung  der  Kieferliöhle,  also  innerhalb  der 

Oberlcieferluioehen  tu  den  Wurzeln  der  Zihne.  Sie  geluugos  in  den  Zahneanal 

und  enden  in  der  ZahnpapiUe  oder  der  sogenannten  Hilpa  dentt». 

Nn.  alveolares  superiores  posteriores  sind  2—3  dicht  am 
Eintritte  des  Stammes  in  dun  iufraurbitalcanal  entspringende  Nerven, 

welche  theils  zum  Zahnfleisch  Zweige  abgeben,  aneh  wohl  an  die  Wan- 
gen»clikinihaut,  und  dann  durch  einige  Öflbtmgen  am  TtAer  maxillar« 
in  die  liintero  Wand  der  Kiefeihlihle  eindringen.  Sie  begeben  sich  au  den 
Molarzähueu. 

Nn.  alveolares  superiores  anteriores  werden  meist  dnreh 

zwei  im  Infraorbitalcanal  sich  vom  Stamme  ablösende  Nerven  vorge- 
stellt. Ein  kleinerer,  zuweilen  sehon  /iemlich  weit  hinten  abgehender 

(und  dann  als  N.  superiur  modiub  uutcrächieüen;  läuft  in  der  late- 
ralen Wand  der  Kieferhohle  zu  den  Praemolaralhnen ,  wihrend  ein 

prJißerer  nahe  der  Aiistritt«stelle  des  Stammes  in  die  vordere  Wand 

der  Kieferhöhle  dringt  uud  zu  den  Incisivi  wie  zum  Caninus  sich  vor- 
Istelt.  Ober  den  Wurzeln  der  ZIhne  stehen  Miese  Alveohrmervea 

unter  sich  in  Verbindung,  eine  Art  von  Geflechte  darbietend.  AttOer 

den  Zwet<ren  zu  den  Zahnwurzeln  geben  sie  noch  feine  Fädohen  zun 

Zahuperiobte  wie  zum  Zahntieisiche  ab. 

b.  End  äste  des  Infraorbitalis  gehen  nach  dem  Austritte  des  Stammes  aus  dem 

Foranusn  infraorütale  nach  verschiedenen  Biehtnngen.  Sie  dnrdisetzen  Mos- 
lieln  und  endigen  in  der  Haut.   Es  sind: 

1  iiami  ])a  l])ebrales  inferiores,  welche  !^ich  aufwärts  ZUm  unteren 

Augenlid  begeben.    Diese  sind  die  schwächsten. 

2]  Rami  nasales  laterales,  einige  zum  NasendUgel  verlaufende  Zweige, 
sind  stärker  als  die  vorhergehenden. 

3)  Raini  lalnalen  s  u  ])e  ri  o  re  s.  Befreben  sich  in  ̂ r»5ßerer  Anzahl  ab- 

wärts zur  Haut  der  Oberlippe  und  bilden  die  mächtigsten  lilndäste  des 
N.  infraorbitalis. 
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Ganglion  sphenopalaiinum  s.  nasale. 

Dieses  dem  xweiteu  Trigeminusast  feogehörige  Qanglion  steht  mit  letzterem 

durch  den  meist  von  zwei  kurzen  Nerven  vorgestellten  .Y.  sphennpahitinus  in 

Znsammenlittiig  (Fig.  514).  Es  ist  ubgeplattet,  circa  4  mm  breit.  Jener  N.  sphcno- 

palatinns  repräsentirt  die  sensible  Wurzel.  Zwei  andere  Wurzeln  empföuort  es 

dnreh  den  Vidischen  Cjiual,  in  welchem  zwei,  frlllier  als  \.  Vidinnus  zusammen- 

gefasste  Nerven  von  hinten  her  in  es  eintreten.  Einer  ist  die  motorische  Wur- 

zel, der  N.  petrosurt  sn  perficialis  major,  welcher  ans  dem  \.  facialis 

stammend,  zum  Hiatus  canulis  Fallopii  heraustritt,  an  der  vorderen  Flflche  der 

Felsenbeinpyramide  in  einer  vom  Hiatus  ausgehenden  Rinne  median  und  abwürts, 

vom  Ganglion  Gasseri  bedeckt,  znm  Foramen  lacernm  ;Fi8sura  spheno-petrosai 

zieht  und  dessen  faserknorpeligen  Verschluss  durchsetzend,  zur  hinteren  Mflndung 

des  Yidiseben  Ganals  gelangt.  Eine  dritte  Terbindung  wird  als  sympathische 

Wonel  an%efiunt.  Dies  ist  ein  ̂ <m  sympathischen  Gefleeiite  der  Carotis  interna 

sich  ablösender  Nervenfaden,  welcher  c^eichfaUs  in  die  Untere  Mflndnng  des 

Vidischen  Canals  gelangt  und  als  N.  petrosns  profundus  major  den  vo- 

rigen begleitet. 

Di«  ans  dum  GaDgUim  aiMtnt«nd«a  Ncimii  rind  thelto  lolehe,  die  ei  Um  dvieb- 

tetSMI,  ÜMllt  solcho,  die  in  ihm  entspringen.  Diese  misrhen  sich  den  Verzweigungen 

dea  N.  sphenopnlatlnuH  bei.  oder  treten  als  feine  graue  Fidclien  in  selbständigen  Ver- 

Uaf.  Solche  siud  iu  die  Orbita  tretend  beobachtet.  Die  durch  den  N.  petros.  superficial, 

ai^jor  ngefllliileii  motoiisehen  Elemente  gehen  in  die  Nn.  ̂ MlafM  minof«*  tum  Chmmen- 

hebet.  Ob  enf  der  Bahn  dieser  Nerven  auch  vom  Tilgemlnw  tun  Faetalii  iflelivliti 

feldtele  Faiecn  sieh  finden,  bleibt  dahingeetellt. 

ui.  Bamna  tertins  (R.  maxillaris  inferior)  ist  der  stlikste  Ast  dca 

Tiigenünns,  welcher  ans  dem  ans  dem  Qanglion  Qasseri  henrorkommenden  dritten 

Asie  nnd  der  geaammten  Portio  minor  trigemnu  sieb  nsammensetst.  Er  Tsr- 

Usst  dl«  SchidelhShlc  dnreh  das  ForMnen  orale.  Nach  dem  Anstritto  dnrch- 

flechten  sich  beide  den  Nerven  darstellende  'HMlle  nnd  bilden  so  einen,  sensible 
und  motorische  Elemente  umschließenden,  gemeinsamen  aber  nur  kurzen  Stamm, 

da  die  rootorischea  Elemente  zum  größten  Theile  sich  sehr  bald  entweder  wieder 

in  ein  Stämmchen  sammeln  ,  oder  auch  in  mehrfache  einzelne  Nerven  gruppirt 

werden.  Ist  ersteies  der  Fall ,  so  Icann  der  übrigens  gleichfalls  nur  ganz  kurze 

Stamm  als  A'.  cvolaphitico-huccinaiorias  [inaslivatoriuSj  unterschieden  werden. 
Gleich  nach  dem  Austritt  eoht  vom  Stamme  des  dritten  A«tps  ein  Fädrhen  zur 

Art.  tueningea  media  und  verläuft  mit  dieser  iu  die  ächidelhühlu  (^N.  recurrens 

xani  tertti). 

Der  medialen  Seite  des  Stammes  unterhalb  des  Foramen  ovale  liegt  ein 

plattes  sympatisches  Ganglion,  das  G.  oticum  (8.  S32),  welches  mit  dem  Stamm 

dnreh  einen  Zweig  in  Verbindung  steht.  Zuweilen  Tcrllnft  der  N.plerygoideus 

internus  dnreh  es  hindurch  oder  auf  ihm  herab. 

Die  einzelnen  Zweige  des  dritten  Astes  sind : 
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1}  N.  auriculo-temporalis  [temporalis  stqterßcialis)  entspringt  am 

hinteren  Rande  des  Stammes,  meist  mit  ml  die  Arterin  meningea  media  vor 

ihrem  Eintritte  ins  Fofsmen  apinoenm  nmtoenden  Wnneln.  Der  Ner?  Tecilnft 

dann  nneh  Unten  nnd  Utenl  gegen  den  OelenkfniMti  dee  Unterkiefen,  tritt 

hinter  dem  Kiefergelenk,  dem  infleven  GeliOxgttfe  genihert  empor,  Uber  die 

Wnnel  des  Joehforlentsee  des  Selüifenbeins,  nnd  theilt  ilek  dann  die  Arteiin 

temponlis  snperfieialis  begleitend  in  seine  Endsweige.  WAhiend  des  Yerlnaft 

gibt  er  saUreiehe  Iste  an  die  benachbarten  Theile  ab : 

a.  Bami  oommanleantes.  GewSbaHeh  iwei  Zweige  treten  am  Anfiuige  des 
Nerven  unter  der  Parotis  um  den  Hintcrrand  des  Untwkiefors  heram  smn 

oberen  Endaste  des  N.  facialis,  mit  dem  sie  sich  verbinden. 

b.  Rami  parotidei  dringen  in  die  Ohrspeicheldrüse  ein,  sie  werden  zuweilen 
von  den  vofgenamiten  abgegeben. 

c.  N.  meatuB  auditorii  oxterni.  Ein  oder  zwei  zum  äußeren  Gehörgang 

verlaufonde  kleine  Zweige,  welche  zur  Auskleidung  desselben  sich  verbreiten. 
Ein  Zweig  gelangt  zum  Trommelfell. 

d.  RamI  anrieulares.  (i^n.  amrie.  0nUr.).  Meist  swei  sum  inBern  Ohre  sldi  ver- 

thoilende  Zweige ,  von  denen  einer  hinter  dem  Kiefer-Gelenke  abgeht.  Con- 
stanter  ist  der  obere,  welcher  die  Haut  des  Ohres  in  der  Gegend  des  Tragus 

und  des  AnÜMigs  des  Helix  Tersotgt. 

e.  Rami  temporales  sind  die  Endsweige  &e»  Nerven,  welche  in  die  Haut  der 

Schläfe  vor  und  Uber  dem  Ohre  sich  vertheilen,  mid  mit  Zweigen  benachbar- 
ter  Hautuorveu  Verbindungen  eingeben. 

2)  N.  massetericus.  Verläuft  lateralwirts,  Uber  den  M .  pterygoid .  ex- 

temns  nnd  lünter  der  Endsebne  des  M.  temporalis  zn  dem  Ausschnitt  zwischen 

Proc.  articularis  nnd  Proc.  temporalis  fcoronoide.s).  durch  welchen  er  sich  som 

M.  masseter  begibt,  zwischen  dessen  beiden  Schichten  er  sich  verzweigt. 

3]  Nn.  temporales  profnndi.  Dieses  sind  meist  zwei  gleich  nach 

ihrem  Abgange  vom  Stamme  dicht  am  Planum  infratemporale  verlaufende  Zweige, 

welche  i!.icli  zum  Schläfenmuskel  begeben  und  in  demselben  nahe  am  Cranium 

sich  verzweigen.  Der  eine,  hintere  Nerv  ist  häufig  mit  dem  .V.  nuissfle- 

ricus  verbunden.  Der  i-urdm'  kann  mit  dem  A'.  bucciuatorius  gemeinsamen 
Stammes  sein.  Nicht  selten  besteht  noch  ein  dritter  zwischen  beiden,  besonders 

wenn  der  vordere  mit  dem  Buccin;itoriiis  gemeinsam  entspringt. 

4}  N.  p  t e  r  y  g  0  i  d  e  u  9  e  x  t  e  r  n  u  s .  Dieser  Nerv  ist  meist  mit  dem  N. 

buccinatorius  eine  Strecke  weit  gemeinsam  und  verzweigt  sich  alsbald  in  den 

gleichnamigen  Muskel. 

5^1  N.  bnccinatorius.  Verläuft  durch  den  M.  pterygoideus  extemus 
oder  hinter  demselben,  zwischen  ihm  und  dem  M.  pterygoideus  internus  herab 

auf  den  M.  bucciiKitor,  auf  dem  er  sich  verzweigt.  Diese  Zweige  treten  jedoch 

durch  den  Muskel  zur  Wangenschleimhaut.  Vom  Ende  des  Nerven  begeben  sich 

Zweige  zur  äui^ren  Haut  der  Wange  bis  gegen  den  Mundwinkel  und  gehen  Vcr- 

Msdongen  mit  dem  N.  faeislh»  ̂ n* 

Der  NeiT  waid  ebuisl  durch  einen  Zwdg  im  N.  msndibilsils  vextratan  gefunden. 

Aneh  efner  der  Nn.  ätveolsras  snp*  (II.  TUffO  kann  Iba  enetcen  (Tmum). 
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6}  N.  pterygoideni  imterans.  Entsteht  an  der  medialen  Seite  de« 

NemnstUBiBM  uoA  tritt  hHmImii  dem  6.  otteam  oder  äunk  dietet  »bvirli 

nr  medialen  Fliehe  dee  glelehnamigen  Mnskeb,  hi  welehem  er  endet. 

In  der  NXhe  des  6.  otionm  gehend  von  diesem  Nerven  ab: 

1)  N.  tensoris  tympanl,  welcher  mit  den  N.  petroa.  auperf.  minor  verllnft 

und  unterhalb  desselben  zum  M.  tensor  tympani  tritt. 

2)  N.  tensoria  veli  palatini  bppibt  sich  abwärts  in  den  «rleirlmamigen 
Muskel  und  empfängt,  wie  auch  der  vorige.  Verbindungen  ans  dem  G.  oticum. 

Nach  Abgabe  dieser  Aste  in  geringer  Entfernung  von  der  Austrittsatelle 

aus  dem  Foramen  ovale  bleibt  noch  der  größere,  vorwiegend  aus  sensiblen  Fasern 

bestehende  Theil  des  Kamus  in,  der  in  zwei  bedeatcude  Aste  gespalten  seinen 

Weg  abwärts  fortsetzt.    Der  eine  dieser  Äste  ist  der 

7]  N.  lingualis.  Dieser  verliluft  mit  dem  andern  großen  Endaste  hinter 

demM.  pterygoideus  externus  abwärts,  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 

M.  pteryg.  internus  hervor  und  kreuzt  letzteren,  schräg  ab-  und  vorwärts  zum  Bo- 

den der  Mundhöhle  gerichtet.  Beim  Verlaufe  auf  dem  M.pterygoid.  internus  oder 

auch  höher  oben  tritt  an  den  Lingualis  von  hinten  und  oben  her  die  vomN.  facia- 

lis stammende  Chwrda  tympaniy  einNerrenfaden  der  den  Lingualis  auf  eine  Strecke 

begleitet.  (S.  darflber  wdter  unten,  Fig.  515).  Indem  er  sich  mit  dem  Dactne 

Whartoniaonfl,  der  Aber  ihn  wegzieht,  krenst»  begibt  er  sieh  medianwärts  gegen 

die  Znnge,  nnd  stmhit  znr  Seite  des  Genlogioesns  in  seine  Endlste  ans.  AnAer 

mehreren  fidnen  Fidehen,  welche  xnm  Zahnfleisch  der  Molnrsihne  des  Unter- 

kiefers treten,  entsendet  der  Lingnatis: 

1)  Nn.  snbmazillares.  Diese  Terlassen  den  Stamm  des  Lingualis  da  wo  der- 

selbe auf  den  M.  mylohuwiihns  tritt,  und  begeben  sich  zu  einem  hier  befind- 
lichen Ganglion  {Q.  tubmaxillare,  s.  unten).  Sie  begreifen  auch  die  Elemente, 

welche  oben  durch  die  Chorda  tympani  dem  Lingualis  beigeschlossen  wurden, 

so  dass  man  jenen  Strang  als  hier  wieder  abtretend  sich  vorstellen  kann. 

2)  N.  sublinguaÜB.  Geht  vom  Stamme  des  Lingualis  nach  seinem  Eintritt  in 

die  Mundbühle  zur  seitlichen  Fläche  der  Glandula  subungualis,  und  sendet 
dieser  wie  der  Schielmbant  des  Bodens  der  MmdUHile  nnd  dem  Zahnfleische 

feine  Äste  au. 

3)  Rami  linguales  sind  die  Endzweige  des  Stammes,  welche  seitlich  vom  M. 

genioglossus  in  die  Zunge  eindringen.  Die  hinteren  schlagen  sich  um  den 

▼«»rderen  Band  des  M.  hyoglossos  ein-  and  rüekwHrts.    Von  den  hlntcrsteii 

Zweigen  verbindet  sich  einer  mit  einem  flSweige  des  N.  hypoglossus.  Die  En- 
digung der  Zungenzweige  findet  sich  in  der  Zungenschleimhaat  von  der  Spltae 

gegen  die  Papillae  circumtallatae  hin. 

Den  andern  Endast  bildet  der| 

S)  X.  mandibular! s  ma.vilhtris  inferior).  Derselbe  verlänt't  aufänglich 
mit  dem  N.  lingualis.  den  er  an  Stärke  tlbertritft,  zwischen  M.  pterygoideus  ex- 

ternus und  internus  herab,  trennt  sieb  aber  von  jenem,  indem  er  .sich  gegen  das 

innere  Kieferloch  begibt  und  durch  dasselbe  in  dem  Canal  des  Unterkiefers  seinen 

ferneren  Weg  nimmt.  Seine  Zweige  sind : 

1)  N.  m  y  1  o  hy  u  i  ü  e  u  8  tritt  als  dünner  Nerv  vom  N.  mandibularis  vor  dessen  Eintritt 

in  den  Unterkiefer  ab,  verllnft  awiscben  dem  letsteren  mid  dem  M.  pceiygol- 
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doiiB  intenras  in  dem  Salons  mylohyoideus  naeh  vorne,  und  verSstelt  sicli 

theils  zutn  gleichnamigeu  Muskel,  theils  zum  vorderen  Bauch  des  M.  digo- 

sirtrm.  Einige  feine  Zweige  gelangwi  «loh  xur  Haut  des  Kinnea  und  der  Unter- 
kinngegend. 

2)  Nn.  dentales  («lMofamMif«rAwff)  geben ▼IhrenddeeVertonftodetStai^ 
durch  den  Unterkieforcanal  von  demselben  zu  den  Zähnen  des  Unterkiefers  und 

verhalten  »ich  ähnlich  den  Xn.  alveolares  superiores.  Die  Nerven  der  Molares 

sind  zuweilen  in  einen  besonderen  Zweig  abgelöst,  und  ebenso  bilden  die  ftlr 

Incisivi  und  Cauinus  bestiamiten  Nerven  einen  Zweig,  der  vom  Stamme  geaon* 
dert  ist  und  wtMter  nach  vorn*'  verläuft,  während  letzterer  als 

3)  N.  mentalis  zum  Foramen  meiitak  austritt.  Dieter  tbeilt  sich  alsdann  in 

eine  große  Aniahl  von  Zweigen,  welebe  smn  Theile  mit  Endswelgen  dea  Far 
Cialis  sich  verbinden ,  und  in  die  Haut  des  Kinna  (JtiaiRi  flumCalit)  und  der 

Unterlippe  (ü.  labiahi  in/erioret)  ausstrahlen. 

Gunyliun  oticum. 

Dieses  dem  dritten  Aste  des  Trigeminus  angesclilossene  Oanglion  ist  kleiner 

als  das  G.  sphenopalatinum,  al)o:t'i)lattet  und  Ton  röthlich  graner  Farbe.  £a  fin- 

det sich  an  der  medialen  Fläche  des  Ramna  in ,  dicht  unter  dem  Foramen  ovale. 

Hinter  ihm  und  lateral  steigt  die  Art.  meningea  media  empor ,  und  hinten  und 

medial  liegt  die  knorpli;?e  Tuba  Eustachi!.  Die  Verbindung  des  fiaugliou  mit 

dem  Trigeminus  bilden  aus  dem  N.  pterygoidens  internus  entspriugendeFädchen. 

und  dann  liegt  da*  Ganglion  diesem  Nerven  an,  oder  der  Nerv  durchsetzt  das 

Ganglion,  so  dass  die  in  es  eingehenden  Nervenfasem  vom  ersteren  auf  sei- 

nem Wege  durch  s  Ganglion  sich  ablösen.  Zu  dieser  sogenannteu  kurzen  Wur- 

ael  kommt  noch  eine  lange,  welche  der  N.  petrosus  superficialis  minor 

vorstellt,  ein  feiner  Nerv,  der  aus  dem  Plexus  tympanicus  stammt ,  und  vom  \. 

glossopharyngeus  nbleiflMr  iit  (i.  bei  dieiem} .  Dieser  ttiü  von  der  PankenhOble 

mos  dnreh  ein  Ganllehen  mi  Flasmm  spheno-petroea^  dnrobaetit  dieie,  mid  begibt 

lieh  TOD  hinten  lier  mm  Ganglion.  Ifit  dem  sympathiaehen  Nerreniyatem  steht 

das  Gang^on  dureh  Fldehen  in  Znsammenhang,  die  es  ton  dem  die  Artl  menin- 

gea media  begieitenden  Geflechte  empfingt.  Andere  Verbindttngeii  besteben  ans 

Fidchen,  die  deh  sar  Chorda  ̂ puii  sowie  sn  einer  der  Wnneln  des  N.  auri- 

onlo-temporalis  bf^bea,  nnd  noch  andere  Verbindungen  erscheinen  mehr  irrego- 

lärer  Art.  Von  solchen  Commnnicationen  sind  die  zum  \.  tensoris  tympani  und 

A'.  tentori»  veli  palafini  s.  ohtnk)  snweilen  bedeutender,  so  dass  diese  Nerven 
alsdann  ans  dim  Ganglion  oticnm  zu  entspringen  scheinen. 

Das  iwdte  dem  dritten  Tiigeminnsaste  verbundene  sympathisehe  Ganglion 

ist  das 

Ganglion  submaxillare  (G,  sublinguale) . 

Wie  oben  beim  N.  lingualis  erwähnt,  findet  es  aich  beim  Antritte  dieses  Ner- 

ven sum  Boden  der  Mundhöhle ,  namittelbar  bevor  deiselbe  den  ffiatemuid  dea 

H.  mylohyoidens  erreicht.  Hier  gelangen  vom  Lingaalisstamoie  einige  kme 

Fftdch«!  sn  dem  unterhalb  des  Stanunes  gelegenen,  meist  nindlidien  oder  ova- 

len Gaq^n.  Diese  Fldehen  stellen  die  Woisetai  des  Ganglion  vor,  und  bestebea 

Digitized  by  Google 



Gehinmerren. 
833 

theils  aus  Elementen  des  N.  lingnalis  theils  ans  der  Fortsetzinifr  der  letzterem 

Nerven  beigelagerten  Chordd  li/mjxini .  Während  so  ̂ en^^ible  und  motorische 

Fäden  dem  Ganglion  zogefilkrt  werden,  kommen  zu  demselben  noch  sympathische 

au       die  ArterU  maxillaris  externa  begleitendeB  <3elleehte. 

Ana  dem  Oasglion  txetoa  Kerren  aar  Olandnla  snbmaxUlaria.  Auch  in  die 

Bndaaabreitang  dea  N.  lingnaüa  selieinen  Nerren  ▼om  Ganglion  flbenmgelien. 

Nicht  selten  Ist  dw  Ouiclion  durch  einen  Plexus  repräsentirt.  Die  vom  Stamm« 

dai  LlngntliB  deh  ahsweigenden  Herren  duichfleehten  lieh  nnd  selgen  die  Gtoflien- 

zcllcn  an  den  Knotenpunkten  zer^trent.  In  diesem  Cieflechte  tritt  zuweilen  an  einer 

Stelle  oder  an  einigen  eine  Oanglienbildong  deutlichei  hertOV,  nnd  datin  knfipft  lieh 
der  zuerst  beschriebene  Befund  an. 

§  285. VI.  N.  abdncens.  VetlMsst  das  Gehirn  am  liinteren  Bande  der  Brfleke 

(Flg.  514)  und  begibt  deh  unterhalb  nnd  etwas  medial  von  der  Dorehtrittsstelle 

des  Trigeminns  dneli  die  Dum  mater  nnter  letstere,  nm  snr  Seite  der  Sattellehne 

emporzntreten.  Von  da  gelangt  er  in  den  Sinus  cavernosus,  seitlich  von  der  Ca^ 

rotis  interna,  tritt  doreh  die  obere  Orbitalfissur  und  durchsetzt  den  Urspning 

des  M.  rectus  extemus.  Gleich  nach  dem  Eintritte  in  die  Orbita  Twsweigt  er 

sich  an  der  medialen  Fläche  des  genannten  Muskels,  den  er  versorgt. 

Der  Ur^pnine  des  N.  abducens  im  (lohirnc  Mcf^t  dem  Facialiskenn-  benachbart, 

jedoeh  oberflächlicher  als  dieser,  unmittelbar  am  üudeu  der  üautcugrube  vor  den  Striae 

«enstleae.  Da  tob  dlMwm  Kflsae  tmA  Blamente  des  Fadall»  entspringen,  deutet  et  die 

engen  ZaaaamenfehMgkeit  dleaer  Nerven  aa,  wenn  aueb  dem  giSBtan  Thelle  dee 

Faetalla  ein  aadoer  Uispmog  tnkommt. 

Vn.  K.  faeialis.  Dieser  Nerr  erseheint  in  inniger  Beiiehnng  zum  HOr» 

nenren,  veillsst  mit  diesem  das  Gehirn  am  hinteren  Bande  der  BrOeke  (Fig.  514) 

mit  swei  Wnneln,  einer  grdfieren  nnd  einer  kleineren,  die  Airfib  intermedia  be- 

nannt wird.   Sie  liegt  zwischen  der  ersteren  und  dem  Acnstiens,  der  in  der  Zn- 

sammenfassung  mit  dem  Faeialis  die  Portio  mollis  vorstellt,  wAhrend  die  gröfiere 

Wnrsei  dieses  Nerven  als  A>r/io  dura  gilt.  Mit  dem  Acnstions,  bleibt  der  Fa- 

cialis anf  dem  Verlaufe  zum  Poms  acusticns  bis  sn  dessen  Grunde  vereinigt 

und  wird  in  jenem  fanal  vom  Acusticns  wie  von  einer  Halbrinne  umschlossen. 

Der  {frößere  Theil  der  Fasern  der  P(»rtio  intermedia  mischt  sich  anf  diesem  Wege 

dem  Facialis  bei.  Im  Grunde  des  Poms  acusticns  setzt  der  Facialis  seinen  Weg 

diireli  den  ('(iiuilis  Fallopii  fort,  erst  in  lateraler  Richtung  bis  in  die  Gegend  des 

Jlmlus  caiKilis  h'tillopii .  von  wo  aus  er  in  kuiet'drnii^a'r  Biegung:  [(leiu'ruh/m) 

[V'ig.  ö\b)  nach  hinten  über  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle,  und  dann  in 
sanftem  Bogen  abwärts  und  etwas  lateralwftrts  zum  Foraiuen  stylomastoidcuui 

tritt.  Am  Qeniculum  bietet  der  Nenr  mne '  schwache  aber  deutliche  An- 
leliwellnng,  das  Ganglion  genicnü.  An  der  AnstrittssteUe  ans  dem  Schidel 

wendet  neh  der  Stamm  des  Nerven  von  der  Parotis  bedeckt  naek  Tome  nnd 

snfien,  nnd  th^t  deli  in  swei  staAe  JLste,  welehe  um  den  Qeienküprtsats  des 

Oaemaca,  Anatoale.  53 
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Unterkiefen  hemm  nnf  dem  lUaaeter  nnd  unter  der  Pnrotia  in  Endlste  snn- 

stnhlen.  Theilweise  unter  einander  aidi  Terbindend  atellen  sie  tin  Geieehte, 

JVeacttf  jNsrofMieiff  {Fet  antermus),  dar,  ana  dem  snhlrnehe  Zwmge  am  vor- 

deren Rande  der  Paiotia  anm  Voraohein  kommen.  Sie  veraoigen  die  Mnaicnlatnr 

dea  Antlitaea,  daher  der  Faeialla  aneh  ala  mimiaeher  Qeaiditanerv  pit. ' 
IHe  Woneln  dn  Fadalis  lini  <hellir«lM  stim  Abdneeukarn,  ran  grtieran  ThflOe 

zu  einem  eigenen  Farialhkrm  verfolglMir,  welcher  tiefer  unter  dem  Boden  der  R»uten- 
(rnibe  in  der  Gegend  der  Striae  acusticae  nnterlialb  des  Abducenskernes  «Ich  vorfindet. 

Dieser  Kern  besteht  aus  mehrfachen  Zellgrappen.  Vorne  grenzt  er  au  deu  Trigeminas* 

kam.  Aiu  dorn  FMUltikoni  inadiaawirti  treten  ZOge  empor  gegen  den  Boden  der  Bevten- 

gmbe  und  lamraeln  sich  duelbet  xn  einem  länge  der  EminentiA  terve  nebe  der  Bepb« 

verlanfendi-n  Strange.  Diester  bieet  dann  lateralwärts  im  Winkel  Uber  den  Abdneenekttn 

and  geUntrt  dit-  Me'lalU  oblong;ita  dumbsetzend  zum  Austritt. 

Fllr  (iif  Verzweigung:  des  Facialis  können  drei  Strecken  nnterschioden  wer- 

den, a.  auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallojiii.  h.  von  der  Mündung  des 

letzteren  bis  zum  Antritte  auf  den  Unterkieferaat  lud  c.  die  Verzweigung  des 

Plexus  parotidcas,  welche  die  Endäste  begreift. 

Der  Verlauf  des  FarJali*  diireh  der  Fallopischen  Canal  ist  nicht  gleichwerthig  dem 

Aoetfitt  irgend  eines  anderen  HirnnerTen  aus  der  Schädelhöble  i  vielmehr  ist  in  dieeei 

B«d«hmig  doxek  die  BntfUtang  der  FankeabSUe  und  ihn  Binbettnag  In  dae  eae  ver^ 

BoUedenen  Elementen  eick  sneammeneetiende  SeUlfenbein  (8.  169)  eine  bedentende 

Äiidennic  .  incs  primitlTerftt  VoThilfens  einjretre^eii.  ron  welchem  mek  noeh  später  deut- 

liche Spuren  nachzuweisen  «ind  |S  17-1.  Anm.J.  Dieser  Auffasanng  gemäß  entspricht 

der  J7iattu  der  MQudung,  hier  Uudet  sich  die  erste  Abzweigung  (A.  petrosus  ntperf. 

mßfof)  nnd  ̂ ximel  beeltit  der  Herr  dee  Oanglloa. 

a.  Auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii  gibt  der  Nerv  mehrere 

meiat  f<»ne  Zweige  ab  ;  et  aind  folgende : 

1)  N.  petrosus  superficialis  uiujor  ̂ Fig.  515^.  Entspringt  aus  dem 

Ganglion  geniculi  nnd 

begibt  aleh  durah  den 

VT  (!„>eUim  Hiatna  eanalia  Fallo- 

pii, in  eine  von  dort 

beginnende  Furehe 

eingebettet,  snrFia- 

aora  apheno-petroaa, 
die  er  durchsetst.  um 

in  den  Vidi'scben  Ca- 
nal nnd  durch  diesen 

MvmGanglion  spheno- 

pafatmum  zu  gelan- 

gen [B.  S29). 

2)  Nervus  sta- 

pedina.  Ein  klei- 
ner, von  dem  hinter 
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der  Pukenhdhle  abitoigeBdeii  Tbeile  des  FaeUlU  entepringeiider  Nerv ,  welcher 

nm  Moskel  des  StoigbUgele  tritt  (s.  beim  QehSrorgftn). 

3)  Chorda  tympani  {Paukensaite}  (Fig.  51&).  Vor  dem  Austritte  des 

FaeiaUsstammes  au  dem  Foramen  »tylo-mastoidenm  tritt  ein  schon  weiter  oben 

Tom  Stamme  abgdtoter,  aber  noch  mit  ihm  ▼erlaafenderNervenfiiden,  in  spitsem 

Winkel  sich  umbiegend,  empor,  nm  bald  den  Canal  dnreh  ein  CSanilchen  sn  ▼er- 

lassen nnd  in  die  Evikenhöhle  einsnli«tai.  Der  Nenr  dnrchsM  diese  in  aehwaeh- 

bogeDf5rmigem  Verlanfe  zwischen  zwei  Gehörknöchelchen  (dem  langen  Fortsats 

des  Ambe?  und  dem  Stiele  des  Hammers  and  nimmt  dabei  nahe  «n  Trommel- 

fell seinen  Weg.  Durch  die  Glaser'sche  Spalte  {Fissura  petro-t^panica)  ver- 
läast  er  die  Paukenhöhle  und  gelangt  in  schrägem  Verlaufe  nach  vorne  nnd 

abwärts,  medial  am  N.  mandibularis  vorttberziehend  lum  N,  lit^alit,  an  dem 

er  Anschlags  nimmt  s.  oben  8.  8311. 

l-  dilrlii  n ,  wi  )  Iii«  beim  Vorübertritt  des  KamuB  anriculariB  n.  vapl  am  Stamm  dat 

Facialis  im  FallopLscheii  (Jauale  Tom  letzteren  Nerven  abgehen  und  mit  dem  Ii.  auricularis  ai^ 

TwUndcn,  veidlen««  noeh  dev  Avftllbniig.  Anden,  faiMi»  Zweige  rind  Ton  OangUoB 

genicali  aus  in  Temhledener  ZM  beselurfeben  worden.  Ein  tolehee  Fidehen  verMndet 

■ieli  in  der  PaukenMlile  nit  dmn  N.  pttronu  mtptirfItlatU  nUnor» 

b.  Anlteihalb  des  Fonunen  stylo-mastoidenm  gibt  der  Fadslis  ab : 

4)  N.  anrienlaris  posterior.  IMeht  am  Foramen  stylo-mastoidenm 

entsprbgend,  sieht  dieser  Nerr  vorne  Aber  den  ürspmng  des  M.  digastriens 

swisehen  dem  AuBeren  Ohr  nnd  dem  Zitsenforlsats  empor  nnd  theilt  sich  in  swei 

Zweige: 

\]  Ramns  occipitalis  snm  gleichnamigen  Muskel  und 

2)  Ram.  turioularis  zum  M.  auricnlaris  posterior  und  snperior  sowie  snm 
M.  transversus  auriciilae. 

Fi'  N.  8 1 y  1  o -  h  yo  i  d eu s  et  di  ga.st  ricns.  Gleichfalls  nahe  am  Fo- 

ramen stylo-niaiitoideuni  geht  dieser  Zweig  vom  Stamm  abwärts  und  tlieilt  sich 

früher  oder  später  in  zwei  Äste,  welche  dem  hinteren  Bauch  desM.  digaütricus, 

soiHe  dem  H.  stylo-hyoidens  zngetheilt  sind. 

•  c.  Als  Endäste  des  Facialis  kommen  aus  dem  Plexus  parotideus  hervor : 

6)  Kami  temporales.  Diese  steigen  über  den  Jochbogon  empor  in  die 

Schläfengegend,  wo  sie  theils  zum  M.  anricularis  anterior  und  .superior  verlaufen 

theils  zum  M.  frontnli?»  nnd  M.  or])i(  ubiris  oculi.  Erstere  verbinden  sich  mir  Zwei- 

gen des  N.  auriciilo-temporaliö  nicht  blos  im  Verlaufe ,  sondern  nehmen  jrleich 

am  Abgange  vom  Stamme  »'inige  Kami  eommunicantes  vom  Auriodo-temporalis 

auf  (S.  S30i  die  sie  in  die  Haut  der  Schläfe  abgeben.  Die  andern  Schläfenäste 

des  Facialis  anastomosiren  mit  Zweigen  desN.supraorbitalis  und  anderen  kleinen 

Zweigen  des  ersten  Trigeminnsastes. 

7]  Rami  malart's  vcrlaiifVn  vorwilrts  übor  das  Wangenbein  \iri(l  treten 

zum  Orbicularis  oculi,  wiederum  mit  liautzweigen  deü  Kam.  I.  trigemini  sich 

verbindend. 

53* 
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6)  Rami  bacco-labiales  snperiores  verlaufen  zu  den  in  die  Ober- 

lippe eingehenden  Muskeln,  verbinden  sich  mit  Zweigen  desN.  bnccinatorins.  und 

p:elangen  mit  diesen  zum  gleichnamigen  Muskel :  sie  anastomosiren  ferner  mit  den 

Endzweigen  desN.infraorbitalis,  auch  mit  anderen  kleinen  UautAsten  dee  Trige- 
minus. 

9  Rami  b  n  c  c o  - 1  a  1j  i  n  1  e  s  inferiores  treten  schräg  über  den  MasHeter 

hinweg  ̂ egen  den  Mundwinkel  und  die  Fiiterlippe,  die  hieher  crehörifjen  Muskeln 

ver^(>l^'^end.  Sie  verbinden  sicii  i^owohl  mit  dem  K.  buccinatorius ,  wie  mit  den 

höher  verlautenden  FaeiulLsz weisen. 

10)  Kamus  mar^i  n  ali  s  nimmt  ?«einLn  Wrhiuf  liintrs  der  Außentläohe  des 

Unterkieferrandes,  vertheilt  sich  nach  den  Musktln  des  Kinnes  und  der  Unter- 

lippe und  geht  mit  den  Nn.  mentales  und  labiales  inferiores  aus  dem  dritten  Aste 

des  Trigeminus  Verbindunfren  ein. 

11'  Ramus  subcutan  eus  colli  superiur  verläuft  vom  Unterkie- 
fer abwärts,  oder  tritt  schon  hinter  demselben  herab  zur  Ilulsfascie.  die  er  durch- 

setzt, um  sich  im  oberen  Theile  des  Platysma  myoides  bis  in  dieGejrend  des  Zun- 

genbeins zu  verzweigen.  Er  verbindet  sich  mit  Hautästen  von  Cervicalucrven 

(dem  N.  auricularis  magnus  und  rabcnt.  eolU  medina). 

Im  Flexas  paiottdeat  liertait  eine  AnflÖsanf  and  «eitnueUge  Durchfleeli- 

Cnng  der  FHeczSge  des  Feelelle.  Aafwifts  «ratende  ZOge  weiden  wieder  ebvriMs  abge- 

lenkt, und  umgekehrt,  bilden  mit  eaderen  neae  ComblnaÜonen ,  woraus  unter  Wieder- 

bohiuf;  dieses  Verhaltens  eben  da«  Geflechte  entsteht.  Für  fliese  eigenthümliclic  lUldnng 

wird  als  Caosalmomcnt  eine  Stattgefundeue  Lmlagcrung  der  Muskulatur  des  Antlitzes 

•ngeoommea  weiden  nflMen,  ao  d«M  Jene  Muskeln,  die  wir  eben  (8.  827  ff.)  «1«  OUfe- 

xeailrangea  des  Platysma  betxsditeten,  atelt  von  vorne  berein  die  Ihnen  snkommenden 

Loralitäten  einnahmen,  vnd  mit  Ihrer  Wanderung  zugleich  TotiUldeilingen  in  der  An- 

ordnung der  ihnen  zngehSrigen  Ftdaiiuwelge  herroriiefen. 

Vin.  N,  aeuftieiis.  Der  Nerv  des  HOrorganes  fDgttlch  ans  neihritfoii  ceftm^ 

dertenBflndeln  zusammen  und  nimmt  lateral  vom  N .  facialis  Minen  AuBfaritt  ans  den 

Gehirn.  £r  verläuft  mit  jenem,  ihn  hohlrinnenförmig  von  unten  umfassend  zum 

Poms  acnsticnB.  Dabei  nimmt  er  einen  Theil  der  Portio  intermedia  8.  S33l  auf,  nnd 

theilt  sich  in  zwei  Hauptüste :  .V.  rrsfibuli  und  .V.  Cochleae,  welche  beide  wieder 

mehrfach  getheiit  durch  feine,  imdrunde  desPorus  acusticus  befindliche  Öffnungen 

zum  Ohrlabyrinthe  verlaufen.    Das  Nähere  wird  beim  Hüror;.Mu  angefahrt. 

Der  Ursprung  des  Acusticus  im  Gehirne  geht  vm  niclirfuluMi  Stellen  aus,  die 

größtentheils  am  Boden  der  lUutengrube  und  zwar  seitlich  in  der  iiegion  der  Striae 

aevitleeet  eowle  binten,  nr  Seite  der  AU  einoTM  varbieltei  itttd.  Aie  diesen  dwA 

aweibe  ElgeothOmli<-hkelien  von  einander  verschiedenen  KeraeOf  sowie  ans  den  Btilea 
medulläre*,  »leren  Irsprungsverhaltnisse  bis  jetzt  noch  wenip  «idier  ̂ ind.  entstehen  die 

W'uiztln  dts  .Acu-^tieut,  an*  denen  der  Nerv  selbst  sich  zusaoimcuset/t.  .Man  unterscheidet 
eine  hiutere  und  eine  vndere  Wanel.  Die  Mnlere  kommt  an  der  Seite  des  verlänger- 

ten Marks,  dicht  hinter  der  UmUegeitello  der  Coxpoia  rastifoimia  mm  Oorebelliim  sun 

Toneh^  und  setst  sich  wiedenim  ans  einem  lateralen  obeifllcbllchen  und  medialen 

tieferen  Riindel  7U9«intnen.  Das  ersti-re  umereift  ilii-  Corpora  rcstifornii« ,  besteht 

vorwiegend  aus  einer  Fortsetzung  der  Striae  acusticae  und  geht  noch  vor  der  Vereiuigung 
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mit  dem  folfendeii  eine  Üaiiglieiibildung  ein.  Das  mediale  oder  tiefere  BQndel  dringt 

medUl  ton  dan  Corpora  reitiformia  durch  die  Medulla  obloagat«  und  Teieinigt  tick  mit 

d«m  vownviliBten.  Seine  Blemeiite  Mhalnen  m»  dem  ebeiflichUelwn  Kerne  henro»«- 

gehen.  Die  »ordere  Wurzel  ist  zum  Tbeil  In'i  Corpoe  lettUonM  nnd  von  da  in'a  Cere- 
bcllum  verfolglMr,  zum  Theil  in  einen  beaonderen  aogenennten  lateralen  Kern  dee 
Acuatiena. 

Die  ZnNmmengeliSriglMii  de*  Aeoetievt  tum  Fioialis  spricht  rieh  nlebt  biet  dnnk 

Unpianf  nnd  TeiUnf  ane,  lendeni  aneh  dadnxeh,  das»  beide  Nerven  einem  nnd  demselben 

Metamer  angehören .  Anoh  die  Portio  intermedia  spricht  dafür.  Beide  Nerven  zunammen 

•teilen  die  Äquivalente  eines  Spinalnerven  vor,  dessen  R.  posterior  iu  den  Acuaticn* 

öbergegaugeii  ist.    Einen  Ii.  anterior  repräsentirt  der  Facialis. 

Vafntgrnppe. 

§  286. 
Diese  Ornppe  von  Nerven  begreift  aolehe,  welehe  den  hinter  der  ünndhOUe 

beginnenden  TbeU  dee  Traotaa  intestinalis  bis  snm  Magen  herab  Tersorgen,  vom 

Boden  der  Mundhöhle  noeh  ffie  Mnsknlator  der  Zmige ,  dann  den  vom  Darm- 

qrstem  abgesveigten  respiratorischen  Apparat.  Nnr  der  erste  der  Merlier  gehd> 

rigen  Nerven  bietet  Obeieinstlmisinig  mit  dem  Typus  von  Spinalnerven,  die 

fibrigen  sind  «war  gleielifalls  anf  soldie  Yeifalltnisse  beziehbar,  sind  aber  kdnen- 

falls  einfachen  Spinalnerven  homolog.  Die  vergleichende  Anatomie  gibt  darflber 

nAhere  Ansknnft. 

IX.  N.  glosso-pharyngens.   Der  ZnngenBohlnndlcopf-Nerv  vwlAsst 

das  Gehirn  (Fig.  51 4 1  mit  zwei  Bändeln  nnterhalb  des  Facialis  nnd  Acusticus, 

unmittelbar  Uber  den  obersten  Wurzelfäden  des  N.  vagns.  Beide  Bflndel  bilden 

ein  Stämmchen,  welches  zum  vorderen  Theile  des  Foramen  jugutare  verläuft,  und 

hier  durch  eine  von  der  Dura  niater  gebildete  Urtlcke  von  der  Austrittsstelle  des 

N.  vagus  und  Accessorius  getrennt  wird.  Dicht  am  Austritte  bildet  der  Nen'en- 

atamm  ein  Ganglion,  welches  sich  auch  höher  hinauf,  in  3  Foramen  jugalare 

fortsetzt,  und  daselbst  eine  zweite,  schwächore  Anschwellung  zum  Ausdruck 

kommen  lässt.  Das  untere  ,  an  der  Fo;*9ula  petrosa  '8.  17:{  gelagerte,  ist  als 
Ganglion  petrosum.  das  obere  als  (i.  jugulare  uulerschieden  w(»rden. 

Wir  sehen  beide  als  zusammengehörige  Bildungen  an.  Vom  Ganglion  an  verläuft 

der  Nerv,  erst  vor  dem  Vagos  gelagert,  abwirts,  und  sendet  einen  Ast  zum  Pha- 

Tyjkx,  dann  vexlAnft  er  awisohen  Carotis  interna  nnd  dem  M.  stylo-phur^  ngeus, 

dem  er  an  dMnen  medialer  Seite  folgt.  Wdter  abwirts  wendet  er  sich  nm  den 

letiigenannten  Muskel  herum,  worauf  er  die  Carotis  estema  an  seiner  lateralen 

Seite  hat,  tritt  dann  swischen  M.  stylo-phaiyngeus  und  slyloglossus  an  der 

Tonsille  vorttber  anr  Zungenwnnel,  wo  er  in  seine  Bndlste  serfiUlt. 

Der  Ursprung  des  Gtoeeopbaryngena  findet  sich  im  vordersten  Theile*  des  Tag nskemes 
am  Boden  der  Rantengrube,  so  dass  man  also  den  Glosso-pharjiigenskern  mit  dem  des  Vagua 
als  einheitlich  sich  vorzustellen  hat.  Über  diesen  Kern  sowie  über  eine  aufsteigende 

Wurzel  siehu  Nähere»  beim  N.  vague.  —  Der  ülosso-pharyngeus  eutapricht  einem  Spiual- 

nevfen.  Ob.  seine  beiden  Wnnelbflndel'  in  das  OangUen  petroenm  eingehen,  oder  nnr 
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die  hintere  stärken'  (  Arnoi.h  ,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Sicher  Ist  'las<  £r'  ii  .  in.fs  er 

•nBer  sentiblen  Fasern  auch  [notorische  enthalt  (N.  styIo-pharyngeu»j.  Die  B$hu  de« 

QlOBto-pharyngeus  ist  durch  einiteUgerte  Ganglienzelleu  ensgexeiehnet. 

Die  Zweige  des  Glosso-pliaryngeus  sind  : 

1)  N.  tympanicu»  V.  Jucobsonin .  Ein  feiner  Nerv,  welcher  vum 

Ganglion  petroäum  abgeht  und  durch  den  Canaliculus  tympauicus  in  die  Pauken- 

höhle, und  zwar  «ur  medialtti  Wand  denelbai  verlinft.  Daaeihtt  liegt  er  am 

Promontoriiim  (8.  1 73)  in  einer  Forche  eingebettet ,  und  geht  sowohl  Venww- 

gnngen,  als  Verbindungen  mit  anderen  Nerven  ein.  Diese  reprlseotiren  ein  feines, 

an  der  Labjrrin^wand  der  Pankenhölile  li^;endes  Qefleehte»  den  PUxut  fympa- 

nÜMt  (Fig.  516). 

rif .  Sit. 

•Hfft/.  IMHOr 
Jf.  ftbmtu 

pnf. 

Juki*  MfeMM« 

ff«Mf  i.  pttntum 

tfewft  jiyiler« 

dee  PImnu  ̂ feaiew  «ed  «tiiigw  Au  wUktinteB  ▼•rbiadssMa 
FedalU  (FiJ).  OlN«o-pkei3nf«M  («)  nd  Tifw  (Z|. 

dM  TMcMtaMir), 

Den  Hauptnerren  des  PI.  tympaaieui  bildet  eben  der  N.  tympanieus.  Außer 

mehreren  Zweigen  in  die  Schleimhaut,  untt^r  dent-n  einer  zum  innern  Theil  der  Tuba 

Eostachü  am  beständigsten  ist,  femer  Zweigen  zu  den  beiden  Fenstern  der  Pauken- 
höhle, und  m  den  CeUnlae  mastoideae  gibt  er  ab: 

a.  y.  carotico-tj/mpanietu.    Ein  uder  zwei  feine  FKdchen ,  \\  eiche  durch  die 

naliculi  ciirotica-tyinpunici  ziiui  C'HnaliK  caroticus  verlaufen  und  in  das  sym- 
pathische Gedecht  der  Carotis  interna  Ubergehen. 

b.  y.  pdrom»ffofimiiu  minor  begibt  sich  durch  ein  CanUchen  unter  dem  M. 

tensor  tympaiü  glelchfiüla  tum  Canalto  caroticns  in  den  sympathischen  Plexus 
der  Arterie. 

e.  N.  ptirotm  tuptrfi^aUt  minor  (Fig.  516)  erseheint  als  die  Fortsetzung  des 
N.  tyiupauicii»  und  tritt  durch  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle  auf  die  vor- 

dere Fläclic  de^  Petrosuni  vor  dem  Iliatuo  canalis  Fallojjii  herab,  dann  an  der 
lateralen  beite  des»  iiu  Canalis  caroticus  liegenden  horizontalen  Abschnittes 

der  Carotis  interna  vorttber  durch  die  Fissura  spheno-petrasa  sum  Ganf^ion 
oticum  iS.  SH2  .  Damit  bildet  dieser  Nerv  eine  Verbindung  des  Glosso-pha- 

ryugeuB  mit  jenem  Ganglion  —  Jacobtonadt«  A$iahUnnot«.  —  Ob  vom  Knie 
des  Facialia  her  noch  ein  FSdchen  mit  dem  N.  petroeus  superiieialis  minor 
•ich  verbindet,  ist  nicht  allgemein  anerkannt,  sowie  auch  (Iber  manche 

andere  Verhältnisse,  vor  aII(Mii  Uber  die  Verlaufsrichtung  der  Nervenbahnen 
veruchiedcue  Meinungen  exiatiren. 
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2}  Ramieommuiiicantes  gehen  auf  der  Wegstrecke  des  QloBSO-pharyn- 

g«u  swiselicii  beiden  Garotideii  Mwobl  inm  N.  yagin  in  doMen  Ftenu  nodosus 

als  aueh  «im  R.  Btylo-byoidenB  et  digaatriens  des  N.  faeialis,  endllo]!  zum  Gan- 

glion eerricale  tnpreoiun.  Des  letiteren  wird  beim  Sympatiüens  wieder  ge- 
daclit 

3)  Rami  pharyngei.  Der  ente  geht  unten  an  der  Anstrittaatelle  des 

GloMo-pluuTngeQB  zum  Pharynx  herab  und  verbindet  rieh  mit  den  Fharynziaten 

des  Yagns.   Andere  Äste  entsendet  der  Nerv  auf  seinem  Yerlanfe  snr  Znnge. 

4)  Ramus  stylo-pharyngens  begibt  sich  zum  gleichnamigen  Vuskel, 
meist  durch  mohrere  Fidchen  vertreten ,  die  während  des  Verlaufes  des  Stammes 

um  den  Muskel  entspringen.  Theilweise  sind  sie  mit  dem  Mnskel  xnm  Pharynx 

verfolgbar. 

5)  Rr.  tonsillares  |2rrh<  n  bchu  Vorlaufe  des  Ötauimen  unter  der  Tuusille 

her  von  jenem  zu  dieser,  und  begeben  sich  auch  zum  vonleren  Gaumenbo^^en. 

6)  Rr.  linguales  stulleu  die  Kndästc  des  Nerven  vor,  welche  sich  von 

der  Seite  her  zur  Schleimhaut  der  Zuugf nwurzel,  hinten  bis  zur  Epiglottis,  vorne 

bis  zu  den  Pupillae  circumvallatae,  und  iu  dit:se  selbst  vertheilen.  Sie  reprftsen- 

tiren  für  diesen  Abschnitt  der  Zunge  die  Geßchmacksuerven. 

§  287. 
X.  N.  Tagns.  Dieser  tritt  mit  einer  Reihe  von  saUreiehen  (10—15) 

Wnraelftden  hinter  dem  Glosso-pharyngens  ans  der  sdtliehen  Fnrehe  der  Mednila 

oblongata  hervor,  begibt  sich  gemeinsam  mit  dem  N.  accessoriua  durdl  den 

Nervencanal  des  Foramen  jugnlare  and  bildet  daselbst  das  G,  jugukare.  Die 

WurzelfMen  entsprechen  hinteren  Wnrzeln  von  Spinalnerven.  Die  ans  dem 

Ganglion  hervorkommenden  Fasern  gehen  alsbald  eine  neue  ,  Ganglienzellen 

führende  Durchfiechtung  ein,  welche  den  1  —  1,5  cm  langen  Plexus  nudnsiis 

[Knoteiujeßecht ,  Plexus  ganyliUfoniiis]  vorstellt.  Dieser  liegt  hinter  dem 

Glosso-pharyngeus ,  vor  dem  Accessorius  und  lateral  vom  Hypoglossus,  der  sich 

hinter  ihm  herum  an  seiner  lateralen  Seite  vorbei  nach  vorne  wendet.  In  den 

Anfang  des  Plexus  nodosus  sendet  der  .V.  arressorius  einen  starken  Ast.  Wei- 

ter herab  tiudet  sich  der  Vagusstamm  niediaii  von  der  Vena  jugularis  interna  und 

hinter  der  Carotis  interna  gelagert,  und  lauft  dann  zwischen  dieser  und  der 

Vene,  fernerhin  zwischen  der  Vene  nnd  der  Carotis  eommnnis  vor  dem  Hals- 

theUe  des  Sympathiens  inr  obmi  Tb<HraxOffiinng  herab.  An  dieser  begibt  er  sieh 

lings  der  Carotis  eommnnis  her,  tot  die  Arteria  snbelaTia  nnd  hat  hinter  sieh 

die  Vena  anonyma  gelagert,  nm  nnn  einen  anf  beiden  Seiten  etwas  yersehiedenen 

Weg  rar  Hhiterseite  der  Bronchi  einsnsehlagen.  Reebterseits  tritt  er  Ttm  der 

A.  snbelavia  ans  «im  reehtenBronchns,  ünkerseitB  steigt  er  Tor  dem  Aortenbogen 

snm  linken  Bronehns.  An  beiden  Seiten  geht  vom  Vagus  beim  Herabtieten  vor 

den  genannten  Arterien  ein  rOeklinfiger  Nerv  ab ,  welcher  rechts  nm  die  Subela^ 

▼ia»  links  nm  den  AortenlKigen  naeh  hinten,  awischen  Oesophagns  nnd  Trachea 
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empor:. i  .  igt,  d«r  Ranuu  recurrent,  Alf  diewm Wege  liogt  d«r  Stamm  dee  nehtn 

Vagu  weiter  Ba«h  ▼orae  all  jener  des  Ihümi,  irie  au  dem  Yerhaltea  sb  den 

Ailerieik  herroigeht. 

Der  fernere  Verlauf  des  Stammes  folgt  ▼on  denBrondien  an  derSpeiswIdiie, 

and  mit  derselben  dnreh  den  Hiatos  oesophagens  des  Zwerebfells  asm  Mageoi  wo 

die  leiste  Verzweignig  stattfindet.  Diese,  wie  die  Abgabe  tob  Zweigen,  die  mit 

den  Bronebien  in  den  Lnngen  Teilanfen ,  baben  den  Nenrsn  als  N,  pneumo- 

goitrieus  beaeiebnen  lassen.  Seine  weit  Tubreitete  Babn  lisst  Um  Vagut, 

benmscbweifenden  Nerr,  benennen.  Dieses  »Henmschweifen«  si  weit  abwirts 

von  der  Anstrittostelle,  in  der  Bmst-,  sogar  in  der  Banebböhle  gelegenen  Organen 

erlcilrt  sich  aus  der  Entstebungegeschicbte  der  Organe,  an  denen  der  Nerv  sich 

verzweigt,  die  al^o  die  Endapparate  desKerven  enthalten.  Jene  Organe  sind 

in  frtlheren  Zuständen  viel  weiter  nach  vorne  gelagert,  schließen  sich  nnmittclhar 

an  den  Kopf  an,  wie  das  bei  niederen  Wirbclthioren  als  dauernd  ersicbtlicb  ist.  Auch 

in  höheren  Ahtheilungen  entstellen  später  in  die  Brusthöhle  eingebettete  Organe 

wie  z.  B.  das  Herz,  weit  o))en  verfrl.  olien  8.  71]  und  ftlr  Ma?cn  und  Speise- 

röhre ist  die  Entstehung  aus  dem  \orderriteu  Theile  des  Darmrohrs,  und  die  mit 

deren  Ausbildung  verknüpfte  Änderung  der  Lage  eine  durch  die  vergleichende 

Anatomie  erweisbare  Tliatsache.  Die  Eigentliüiiilichkeit  des  Vagus-Verlaufs 

kann  iM)mit  als  ein  Zeugnis  gelten  ftlr  den  Wandel  der  Lage,  welchem  die 

Organe  unterworfen  waren,  zn  denen  er  seinen  Weg  nimmt. 

Der  Ursprunp  de«  Vagus  flndct  sich  im  Vagmkcrne,  welcher  der  durch  die  Ala  cinere» 

ftuagezeicbnetüii  Bodenstreckc  der  Rauten^ube  ouUpricht  und  »ich  von  da  in  den  noch 

nleht  «Mfoet«»  Tbell  dM  ▼«rlingmen  MaAa  «»tMckt,  wMellMt  die  FottMttvng 

dletM  Kanu  noch  dieselbe  Lage  zum  Centnleuial  «imiiiBint.  Der  voidenle  Theil  di»> 

«C8  «ehr  ausgedehnten  Kernes  dient  dorn  nioügo^^harjmgeus  zum  ürspriing,  der  hintere 
fetzt  sich  ebenso  unmittelbar  in  den  Kern  für  den  N.  accessorlus  fort,  flo  dass  also  fOr 

diesu  drei  Nerven  ein  gemeinsamer  Kern  gegeben  iat.  Zu  den  aus  diesem  Kein  «os- 

gdmiden  Wunelflden  des  Vtfu  gefeilt  tieli  nooh  eine  ttuftUlgentU  Wunel,  welcke 

schon  in  der  Mitte  des  Halnnarkes  beginnt  und  als  gMehlottenes  RGndel  im  TerlängeitOB 

Marke  fieitll<li  unter  dem  praneii  Rdden  der  Hantengrube  zu  (Inden  ist.  Wie  der  Kern 

noch  zwei  anderen  Nerven  genieinsam  ist,  so  scheint  diese  aufsteigende  Wurzel  außer 

dem  Vagus  auch  noch  dem  Oloeso-pharyiigent  nnd  Aoeessorins  netie  Elemente  tosafQhreiu 
Man  IkMt  dm  Tegiu  frBher  fOr  elnra  nin  lensiblen  Nerren,  der  Mine  motoriicben 

Zweige  nur  vom  Acrtessorina  empfinge.  In  neuerer  Zeit  vird  ihm  MbOB  SA  aeliMiB 

Austritte  aus  dem  Gi  him  eine  gemischte  Ileschaffenlieit  zugeschrieben. 

Der  Vagus  kann  nicht  als  nur  einem  eiufacben  äpinaluerveu  homologer  Nerv  gelten, 

denn  die  verglelebende  Anatomie  vennag  Mine  ZvMmmflinMttvng  an*  «lim  Summe 

elnteliier  Nervea  a«  tegfftnden.  I>1«m  eneheiaen  aber  nioht  sowohl  alt  Tollatiadlge 

Spinalnerven,  sondern  entsprechen  nur  hinteren  Wurzeln  von  aololion,  wie  auch  daa  Yer- 

balten  des  Austrittes  aus  der  Medulla  oblongau  lebtt. 

Nahe  am  Anatriti  dee  Vagoa  betteben  Veibiiidviigeii  mit  anderen  Nerrea. 

Sin  Zweig  tritt  vom  Gang!,  jagnlare  ans ,  oder  aneli  etwaa  tiefer  snm  GattffHm 

cervkale  supremum  des  Sympathicus]  zn  dem  auch  vom  Plexus  nodoena  her 

einige  kurae  Faden  gelangen.  Aneh  snm  Gloeso-pliaiyngeas  nnd  awar  anm  Oan- 
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glion  petrosum  desselben  verlaufen  einige  Fäden  ,  die  man  richtiger  von  jenem 

Ganglion  aas  zam  Vagus  gehen  Usst.  Endlich  sind  solche  Verbindimgen  des 

Flesu  ttodoMU  mit  dem  Stimme  des  Hypogloasu  Toiliaiidea. 

OMek  im  Allan  4m  Tkifemlniu  eiilMndfll  dar  Ti(im  einen  feinen  B.  leewien« 

snr  Dun  mater  der  Scbädelhölile ;  dieser  entspringt  vorne  vom  OangUon  Jngolaie  and 

verlivft  ins  Carum  cratiU  getreten  znm  Sinus  transTeitus. 

Die  ferneren  Verzweigungen  des  Vagus  sind : 

1)  R.  auricularis.  Vom  Ganglion  oder  dicht  darm  entspringend  ver^ 

Hilft  dieser  feine  Nerv  in  derFossa  jugoUrie  des  Petrosnm  vor  dem  Bulbus  venae 

jugularis  hemm  durch  ein  Caniilcheu  zum  unteren  Ende  des  Fallopischen  Ca- 

nals.  welchen  er  kreuzt  und  wobei  er  »ich  mit  dem  N.  facialis  durch  ein  auf-  und 

ein  absteigendes  Flidchen  verbindet  Darauf  rrclaugt  vr  in  den  Zitcenfortaatz,  in 

welchem  er  sich  in  zwei  nach  außen  tretende  Endzweige  spaltet. 

Der  eine  kommt  dicltt  hinter  dem  Mcatus  audit.  externus  hcrvnr,  und  whi  zur 

Haut  der  Muschel  und  des  äußeren  Qobörganges  verfolgt.  Der  andere  Endzweig  ver- 

bindet liob  mit  dem  S.  awievlorfi  poiUriof  (VII). 

2)  Br.  p  h  «  r  y  n  g  e  i  gehen  Tom  Plexus  nodosos  ab  nnd  gelangen  nm  Pha^ 

lynz.  Ein  am  Anfange  jener  Vagamtreeke.  abtretender  Zweig  ist  meist  stiifcer 

alt  ein  unterer.  Beide  Teilanfen  swiseben  Carotis  externa  nnd  interna,  Terbinden 

sieb  sowebl  nntereinander  als  mit  den  Fbarynzlsten  des  Olosso-pbaryngens  nnd 

mit  sympatbiielien  Nerven  mm  Plexus  j^aryngeus, 

3}  K.  iaryngens  snperior.  Verliest  am  unteren  Ende  des  Plens  nodo- 

sns  dem  Vagnsstamm  nnd  yerllnft  in  der  Regel  medial  von  der  Garotis  interna, 

seltener  lateral  von  ibr,  in  sebriger  Riebtnng  berab  nnd  tbeilt  sieb  in  swei  Äste. 

a.  B'  externa s.  Sein  Weg  geht  Uber  den  Constrictor  pbarjngis  Inlinitff  und 
vereinigt  sich  meist  mit  einem  Fiidchen  vom  OuTijrlioji  cervicale  Bupremum. 

Nach  Abgabe  feiner  Zweige  an  den  erwühuteu  i'hurjux-Muükel  gelangt  er 
inm  M.  crieo4hyr*oidm$t  den  er  versoigt 

Doieh  diaien  Unikel  tietende  feine  Zweige  tollen  aneh  snr  SohleiaüUuit  des  Kehl- 

kopfes gelangen.   Ein  Ramm  cardlaetu  tritt  vom  R.  extenns  som  Honen  kettb.   Br  Ist 
von  «ehr  variabler  Stärlie. 

b.  K.  internus,  stürker  als  der  vorige,  verläuft  medial  von  der  Arteria  thyrooi- 

den  snperior  sm  hinteren  Ende  des  Zungenlieias  vorüber  mit  der  Art.  laryn- 

gea  superior  zur  Membrana  thyreo-hynides,  die  er  dorchbohrt.  So  gelangt  er 
unmittelhiir  unter  die  Schleimhaut  IMira  nervi  laryngei  S.  523  und  verzweigt 
sich  iu  mehrere  Äste.  Diese  vertheilen  sich  sowohl  zur  vurderen  wie  hinteren 

Fliehe  der  Epiglottls,  entere  bis  snr  Zungenvursel ,  dann  sum  Elngnng  des 

Kohlkopfs,  und  von  ila  an  der  Sdileimhant  den  Innern,  dann  an  der  die  hin- 

tere Fläche  des  Kehlkopfs  Uberkleidenden  Schleimhaut  der  vorderen  Pbarynx- 
wsnd.   Hit  einem  Zweige  verbindet  er  sich  mit  dem  N.  lar.  inferior. 

4}  Rr.  cardiaci.  Entspringen  in  wechselnder  Zahl  vom  Vagusstamme 

nnd  verlanftn  längs  der  Oarotis  eomnmnis  herab,  froher  oder  später  mit  den 

sympatldseben  Fiden  sn  einem  PI.  eardiaens  verbunden.  Sie  stehen  mit  dem 

R.  eardiaens  ans  dem  Bam.  ext.  n.  laryng.  superioris  in  einem  eompensatoriseben 

Veibalten.  Naeb  den  Abgangastellen  vom  Stamme  werden  sie  in  snperiores 

nnd  inferiores  nntersdüeden.  Letstere  geben  reebts  in  der  Hdbe  der  Arteria 
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«Donyma,  liskeneitB  in  der  Hitlie  dm  Aortenbogei»  ab,  oder  meh  anteriialb 

dieBer  Stelle.  Hmfig  aittd  »ie  Zweige  dee  folgenden  Nerren. 

Einem  der  ebeieo  Na.  eudiael  sehelnt  bei  Singetbleten  alt  N.  dgftmor  beceieh- 
nete  fleiebwotUf  i«  Min;  bei  dewen  oentnler  fieiung  ilnkc  die  BendiitiglMlt. 

5)  N.  reenrrens  [N.  laryn^eut  inferior),  Anf  beiden  Seiten  Ineteter 

▼eraebiedenes  Verbalten»  welebes  dnreb  die  Arterienetimme,  nm  die  er  beram- 

linft,  bestimmt  wird ;  links  gebt  er  tiefer  ab,  indem  er  sieb  nm  den  Arens  aortae 

bemm  aufwärts  wendet,  während  er  recKts  nm  die  Art.  snbelavia  tritt  (S.  840). 

Hinter  der  betreffenden  Arterie  verläuft  er  etwas  medial  gegen  die  SpeiserObre 

nnd  Trachea ,  legt  sich  zwischen  beide  nnd  gelangt  bis  som  Kehlkopf  empor. 

Er  gibt  ab : 

a.  lir.  cardiaci  inferiores,  wenn  diese  nicht  schon,  wie  eben  bemerkt, 

direct  vom  ätamm  entsendet  sind.  Hie  entspringen  beim  Verlauf  des  Kecurrens  um 
die  Arterle. 

b.  Rr.  traoheales  et  oesophagei  [oeaophagei  guyi-nm .  ~  4ud  zahlrrtebe 
zur  Trachea  nnd  zum  oberen  Abschnitte  *bT  Speiseröhre  verlaufende  Zweige,  Ton 
denen  die  letzteren  auch  bis  zum  Pharynx  gelungen. 

c.  N.  lary  n  gens  inferior.  Durehsetit  als  Ende  des  N.  recnrreot  denUrspnmg 

des  Constrictor  pharyngis  inferior  und  spaltet  sich  hinter  dem  Thyre<>-cricoid-Ge- 
lenke  in  einen  hinteren  und  vorderen  Ast.  Der  Ram.  anterior  dringt  zwischen  Riug- 
und  SebUdknurpel  ein  und  begibt  sich  zu  den  dort  befindlichen  seitlichen  Binnen- 

Hnskeln des Kehlkopfii.  Der  Kam.  posterior  tritt  unter  den  Jf.  crico  urytaenoidem*  jMe> 

ticitis,  gibt  diesem  einen  V.\\i'\\;.  und  setzt  »ich  am  oberen  Bande  des  Bingknoi|iela 
hervortretend  zum  M.  inter-urytaenoideus  fort. 

Doreb  die  Versorgung  säuuntlicher  zum  Stellliuorpel  gelangenden  Muskeln 

wird  der  Laiyngens  Inferior  zum  Stimmnmrt, 

Die  Eigenthamliebkelt  de«  Verlanfss  der  Reeomne  ist  dnieh  die  Lageindefnog 

der  gloBen  Gefißstämme,  am  die  er  sich  heruni>rh1ingt,  erworben.    Indem  diese  GefUe 

aus  dem  ursprüni^llch  weit  oben  lii-ptniii-n  ArteritiiW'gen-Systeme  (>crgl.  S.  ti4(i)  sich 

erhalteu,  vor  welchem  der  Vagus  berabläuft,  wird  mit  der  Umbildung  jener  Arterien- 

bofen  nnd  Ihmsi  tleiui  HenbrQcken  der  Vagus  gewissenoMsen  mit  «nsgezogen,  and  der 

nnten  KehUtopftierr  in  eine  rdeklinflge  Balm  febiiebt. 

6)  Rr.  broneblales.  Naeb  dem  Abgange  des  N.  recurrens  sendet  der 

nr  hinteren  Fliebe  der  Bronchi  gelangende  Vagusstamm  wieder  mne  grOflereAn- 

sablTonMenrea  ab,  von  denen  die  oberen  vor,  die  unteren  nnd  stlrkeren  hinter  dem 

Bronchus  Torlanfen:  Rr.brow^iaks  anteriores  et  posteriores.  Sie  bilden  ein  Qe- 

flechte,  dessen  Yenweignngen  mit  sympathischen  Nerven  gmnischt  aar  Lnngen- 

wursel,  nnd  von  da  mit  den  BroncbialTcraweigungen  ins  Innere  der  Lunge  ein- 

dringen. Plexus  pulmonalis  anterwr  wird  das  vor  dem  Bronchus,  IV.  pulm. 

posterior  des  hinter  dem  Bronchos  gebildete  Geflechte  genannt.  Von  dem  vor- 

dem Geflechte  geben  noch  einige  Bami  cardiaci  ab. 

7)  Rr.  oesophagei  Inferiores  entspringen  vom  freien  Verlaufe  des 

Vagusstsmmes  nnd  bilden  ein  die  untere  Strecke  der  Speiseröhre  begleitendes 

Geflechte  Plextts  oesophageus  .  Sehr  häufig  ist  auch  der  Stamm  des  Va^us  in 

dieses  von  beiden  Seiten  her  gebildete  Geflechte  aofgeUtot,  oder  wird  jederseita 

durch  einige  stärkere  hiervon  im  Geflecht  vertreten. 
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kvak  tun  Untenn  Tbelte  im  p«xteulen  Btottw  4m  Pnlcaadiiuiit  ilnd  Zweige  tu 

dem  Plexus  oaeepbageiit  beobtohtet. 

8)  Br.  gastriei.  Sie  lind  die  Endiite  des  Vagus  am  Miigeiu  Von  dem 

Geflechte  dei  Oetophagoe  setsen  sieh  mehriaelie  Btimmehen  snr  Gardia  des  Ifa- 

gens fort,  und  bilden  an  dessen  Corvatnia  minor  mit  sympathischen  Nerven  disn 

Piexus  gattrieus.  Mehr  oder  minder  dentlieh  ist  der  linke  Vagnsstamm  am  Oeso- 

phagus nach  vorne,  der  rechte  nach  hinten  getreten,  welchesVerhaltenan  derCardia 

noch  mehr  hervortritt.  Dadurch  werden  auch  am  Plesns  gastricQs  zwei  Abschnitte 

unterscheidbar.  Ein  vorwiegend  zur  VorderflAche  des  Magena  Zweige  absenden- 

der vorderer  Theil  des  Plexus,  /-'/.  gustricus  anterior  nimmt  den  linken  Vagus  auf, 

indess  der  oberhalb  der  kleineu  Curvatur  gelegene  PI .  fjnsfn'cus  jiostrrior  ans  dorn 
rechten  Vagus  gebildet  wird.  Außer  zum  Mageu  gehen  vom  hiutereu  Plexus 

noch  bedeutende  Zweige  zum  Plexus  coeliacus  8ympatliieus  .  Endlich  sind  aus 

der  Fortsetzung  dieses  Geflechtes  Zweige  in  den  Plexus  hepaticus  zur  Leber  ver- 

folgbar, zu  welcher  auch  Zweige  aus  dem  Fl.  gustr.  auf.  gelangen. 

Mit  dea  Balineu  des  Sympathient  wurden  auch  zu  ̂ ebeuuicre  und  liiere  Elemente  aus 

de»  Vegue  veifolgt. 

Die  Ycvtlielliuig  des  Vegas  am  Magen  erUlt  dnreh  die  Lageveiindening,  weleb« 

det  letztere  in  einer  frühen  embryonalen  Periode  erfahrt,  ihre  Erklärung.  Indem  die 

hintere  Magcnwand  ursprünglich  die  rechte,  die  vordoro  die  linke  i.«t,  wird  begrciflicli, 

daas  der  rechte  Vagua  vorwiegend  eraterer,  der  linke  dagegen  letzterer  angehört. 

Indem  wir'oben  die  Terbreitung  des  Vagus  enf  Tbelle,  die  von  der  Unpmngs- 

stelle  des  Nerren  irelt  entfernt  in  der  Brust-  und  B«uclüidUe  liegen,  ans  Lageveriade- 

rungcn  jener  Organe  erklärten,  haben  wir  ilatiiit  das  Freindartige  entrernt|  welches  ohne 

jene  Riu-ksiihtnahuie  auf  die  Eutstehungsgeschichte  der  Organe  die  Verbreitung  dieses 
Nerven  umgibt.  Diu  Versorgung  der  Lungen  und  Luftwege  durch  den  Vagus  erklärt  sich 

«iedenun  ans  dar  Entwiekelnng,  welelie  Jene  Tbelle  als  Düreteiisirongen  des  Endes  der 

Kopfdsnnhöhle  kennen  lehrt. 

Organe  der  Brust-  und  der  Bauchhöhle  werden  also  von  einem  Kopfnerven  versorgt, 

weil  sie  nnpxünglicb  der  Kopfregiou  angehören ,  dort  ihre  Entstehung  fanden  und  erst 

durdi  sUmibUebe  Lageverindemng  den  Ort  ibrer  sebUe01ieben  Einbettung  erreichten. 

Die  einseinen  Etappen  dieses  Weges  linden  wir  bei  Virbelthieien  verbreitet.  Yen  den 

bSbersn  werden  sie  znrQckgelegt,  erscheinen  tls  EntwiekelnngMtofto,  die  nm-so  früb^ 
auftreten,  je  ältere  Zustände  sie  darstellen. 

XL  N.  accessorius  Accessorius  Willisii.  \.  recurrens).  Dieser  dem 

Vagus  beigeschlossene  Nerv  zeigt  seine  bedeutendste  Kigenthümliclikeit  in  der 

Ausdehnung  seines  Ursprunges  von  der  Medulla  ublougata  zum  H.ilstheile  des 

Kückenmurkes  herab.  Er  verlässt  die  Medulla  oblongata  mit  einzelnen  Fiidchen, 

die  unmittelbar  der  Wurzel  des  N'ugus  folgen,  und  daran  ccliließt  sich  eiue  Serie 
von  Wurzelfädchen,  welche  zwischen  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Cervi- 

calnerven  bis  zum  5. — 6.,  höchstens  bis  zum  7.  herab  von  der  Seite  des  KUcken- 

omrks  anstreten.  8le  nnd  kmler  dem  Lig.  dentfoulstam  (8.  812}  gelagert,  und 

ersehemen  um  so  feiner,  je  tiefer  herab  ne  austreten.  Im  Anlirteigen  sam- 

meln sie  sieh  in  einen  gemehisamen  Stamm,  der  aneh  die  von  der  Mednlla  oblon- 

gata kommenden  Fidchen  anfiiinmit.  Zum  Foramen  oeclpitale  hinter  der  Arteria 

Tertebralis  emporgetreten  (daher  aneh  N.  recurrens  genannt)  verUofl  der  Stamm 
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im  Bogen  nun  Formmen  jngnUre ,  nnd  hinter  dem  VagOB  doreb  danelbe  lierans. 

Er  tlieilt  aieb  alsbald  in  iwei  Äste. 

1]  R.  anterior.  Dieter  schwaeliere  Ast  tritt  zum  Vagus  in  den  Plexus 

notl'  sus  desselben,  und  geht  zum  Theil  in  die  Bahnen  der  Bami  pbaryngei  nnd 

der  Nn.  laryngei  des  Vagus  Aber. 

2)  R.  posterior  verläuft  hinter  der  Vena  jugularis  interna  und  Ober  der 

Spitze  des  Querfortsat/.cs  des  Atlas  schräg  lateriilwärts  zum  M.  sti'vnn-  (  h'ido- 

tnnstnidcus.  Diesem  gibt  er  einen  Zweig  ab,  während  er  an  ihm  vorbeiläuft,  oder 

ihn  durchsetzt.  Darauf  begibt  er  sich  zmn  M .  trapezius.  um  unter  dcnisclben  her- 

abtretend sich  an  iiim  zu  verzweigen.  Dal)ei  gebt  er  Verbindungen  mit  Zwiip-en 

des  3. — 4.  Cervicalnerven  ein.  die  sich  ihm  anschließen  und  seine  Vertheilung 

im  genannten  Muskel  ergänzen. 

Der  Lriprung  da  2%.  accessoriu»  findut  sich,  wie  oben  (^S.  640  Aiim.j  bemerkt,  In  dct 

Foitsetsong  dci  Vagns-Unpniiigs  von  dem  gtoidwn  K«nie  In  der  Mednlls  obkngste,  gekt 

aber  am  Rflekenniark  «ine  Ändernog  ein,  indem  die  Wuneln  hier  vom  Seltenborn  eat- 

epriiifrcn.  Man  hat  sonaeb  du  UrsprunpseeWit  de«  Acces&orius  in  zwei  Regionen  gre- 

Bcbleden  (^Uoll)  und  siebt  den  von  <ler  oberen  hervorgehenden  Theil  des  Nerven  aU 

näher  snm  Tagnt  gehörig  an ,  während  der  aus  der  unteren  Region  entspringende  meto* 
rlieb«  Theil  ileh  dasu  In  dnen  Oegenmtt  an  stellen  edwlnt.  Man  darf  aber  aas  letaterem 

nicht  eine  SellMflndlgkelt  der  ccrviralen  Unprongsportion  des  Accc«sorius  abUiten,  bat 

vi.lm-lir  ilen  gesammten  Nerven  dcui  Vagus  rugchurig  anzusehen,  wie  <lii'  vergleichende 
Anatomie  es  nachweist.  Die  Verschiedenheit  des  Ursprunges  ist  einfach  als  Thatsache 

an  ndmea  «ad  zeigt  nur,  dsM  da  WuMlgebl«^  des  Nerven  nicht  Immer  gleiiAartigee 

Yeibalten  besitzt«  nieht  abeTf  dass  et»  Spinalnerv  oder  mehrere  dersdhen  etwa  mit  einem 

Ilirnncrven  zusammengetreten,  in  ihn  übergegangen  wiren.  Verbindungen  der  unteren 

Wurzeln  von  Cerviralnerven  mit  den  Wurzeln  ile»  Arcessorius  sind  beob.i -lit' t .  <ie  bt— 

treffen  meist  deu  N.  cervicalis  Iii.,  sind  aber  für  die  Beziehung  der  unteren  Tartleen 

des  Aceenoilos  anf  Splnslnerveu  nicht  verwerthbsv. 

Wea  des  Verhalten  dee  AecaMorius  zur  StemBMsmnsknlatnr  betdilt,  so  Ist  hiebe!  in 

Erwägung  zu  ziehen,  ilafs  bciile  Muskeln  der  oberen  GliedmaDe  auo;phöreu,  deren  Homo- 

logen bei  Fischen  noch  zu  dem  Kopfe  engere  Beziehungen  besitzt.  i>ie  Innervation 

ohnehin  theiiweise  vom  Schädel  entspringender  Muskeln  von  einem  Kopfnerven  ergibt 

sich  derans  als  eine  letzte  Spnr  jenes  primitiven  YerhlltaieMs  der  oberen  Extremttit. 

§  288. XU.  N.  h }  p  u  g  1  o  8  8  n  8.  Der  Au8tritt  dietes  Nenren  ans  d«n  Terlängerton 

Mark  findet  sich  awiseheii  Pyramide  nnd  Olive  in  dner  Belhe  tob  WnnelAden 

(Fig.  514)|  die  aieli  gana  Ihnlieh  den  vorderen  Wtineln  der  Spinalnerven  verlialten. 

Im  Znsammenhalte  mit  dem  Vagns  nnd  Aceeasorins  stellt  An  Nerv  vordere  Wnr- 

seln  dar,  die  aber  niebt  etwa  Jenen  eines  einngen  Spinalnerven  homolog  sind. 

0er  Vnpnmg  des  Hypogloesns  findet  sieb  im  Boden  das  hinteren  Endes  der  Bsatea- 

grnbe  und  des  vorderen  Ende»  des  Centralen n.ils .  in  einem  medial  TOm  Va^uskerne  lie- 

genden Kerne.  Der  größere  Theil  der  Fasern  keninu  aus  den  Ganglienzellen  des  Kernes 

der  gleichen  Seite,  ein  kleinerer  von  dem  andcrscitigen  Kerne,  besitzt  somit  ge> 

kxenstMi  Verlauf.  Die  Paeem  nehmen  in  der  Mednlla  oblongata  ihren  Weg  durcb  die 

FormatIo  reticnlarie ,  zwischen  Olivenkero  und  dem  inneren  Nebenkem  dar  Olive  aaeh 

anßen,  und  bieten  in  ihrem  Unpronge  auch  inioÜBrn  Übereinstimmung  mit  voideven 
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Worzeln  von  Spinalnerven,  alt  des  HyposloMuskem  Ml  die  Rette  de«  Vofderhonu  de« 
Bückeum»rk»  sich  reiht. 

Die  Bedeiiaiig  dei  Hypogloune  enf  den  Typui  toh  Spinelnerren  Iii  alio  mfiflleh,  wenn 

men  Ibn  mit  vorderen  Woneln  eelchei  Teiglelclit,  denen  er  in  dei  That  daNh  Unprang 

und  Anstritt  entspricht.  Dass  auch  dieser  Nerv  eine  Anzahl  metamorcr  Nerven  Tor- 

stcllt,  ist  in  holicm  Oraile  wahrsrlicinlich.  I>io  bei  Sangethier-Kmbryonrn  irefundene 

Zutheilung  ciuer  mit  einem  Uangliou  versehenen  hinteren  Wurzel  würde  im  Falle  eines 

aUgemetnen  VoAemmcna  die  Avlfasanng  de«  Hypogloeena  dabin  modiflelren,  daaa  man 

an  der  Jene  hintete  Wtti^  attfiielunenddn  Portion  des  Nerven  noch  deatlicher  den  Typaa 

eines  Spinalnerven  crkiinnte  ,  aber  man  würde  daraus  nicht  folgern  können,  dass  ein 

Spinalnerv  sich  dem  Ilypoglo8)i>i«  angeschlossen  habe,  denn  es  ist  eben  doch  ein  Theil 

der  Medulla  oblongata,  von  dem  auch  jene  accessorische  hintere  Wurzel  entspringt  und 

et  ist  der  Seliidel,  dueh  den  der  HTpogloMnt-Complex  anakiitt.  Daa  Verhallen  dea 

Accessorias- Ursprungs  zum  RQekenmarke  bietet  Insofern  keine  Analogie,  als  es  aidt 

bei  diesem  Nerven  doch  nur  um  eine  bei  den  vorsoliicdcnen  Wirbclibit  r  -  Abtheilungen 

sehr  verscbiedeugradige  Ausdehnung  dee  Ursprungs  nach  hinten  zu  in's  Gebiet  dea 
Rüekenmaifct  tMndelt,  <duM  daaa  daM  aaeh  nnc  dne  Thattaeh«  beetinde^  iovA  «elciie 

Spinalnerren  an  der  Znaammenaetsnng  Jenea  Nerven  betheiUgt  «ieb  ergaben.  Ober  du 

Oangl.  d.  HypogloMna  «.  Fnonnp,  Axebiy  fOr  Anatemle  1882. 

Die  Wnneiftden  Tereuugen  sich  stete  m  iwei  Bflndel,  die  zum  Canalis 

hypo^oni  [Flamen  condjßmd,  ant,  6.  101)  Terlaufen  nnd  dentelben,  wenn  er 

einfach  ist,  dnieli  dnen  Dorn  nutter-Fortaatz  Ton  einander  geschieden,  darch- 

setzen.  Anfierhalb  der  SchldelhOhle  findet  eine  YereiDigiing  beider  Sttinge 

statt.  Per  daraus  entstandene  Nerr  liegt  dem  Vagus  enge  an  und  empftngt 

von  dessen  Plexus  nodosua  einige  feine  Zweige,  geht  auch  mit  dem  Ganglion  cer- 

vicale  supremnm  Verbindungen  ein.  Dann  wendet  er  sich  um  die  äußere  Seite 

des  Vagus  herum ,  Iftngs  der  Carotis  interna  abwärts ,  und  in  einem  Bogen  nach 

vorne.  Dabei  nmgreift  er  die  V.  jugnlaris  interna,  sowie  die  Carotis  communis 

nahe  an  ihrer  Thcilungsstelle,  und  wird  dabt  i  vom  hintonn  Bauche  des  M.  diga- 

stricus  bedeckt,  über  die  Concavität  des  Bogons  verläuft  die  Art.  sterno- 

cleido-maatoidea  S.  (i'i'I)  herab.  Oberhalb  des  großen  Zungenbeinhornes  nimmt 
er  seinen  Weg  vorwärts  am  M.  hyoglossus  vorbei  und  strahlt  dann  in  seine 

Endäste  zur  Muskulatur  der  Zunge  aus. 

Beim  Verlaufe  hinter  dem  Vagus  nimmt  der  Hypoglossns  noch  Bündel  vom 

Cervicalis  I,  oder  ron  diesem  und  dem  Cervicalis  U  nnd  Iii  aaf.  Seine  Zweige  sind : 

1}  R.  deseendens.  Terllnft  vom  Stamme  dce  Hypoglossns,  bevor  er 

den  Bogen  bildet ,  mit  dem  Vagus  (vor ,  oder  neben  ihm)  herab,  awischen  der 

Carotis  communis  und  de^  Vena  jugnlaris  interna,  empfängt  Zweige  vom  N.  cer- 

vicalis II  oder  von  diesem  nnd  dem  21.  cervicalis  III,  die  entweder  in  spitzen  Win- 

keln sich  mit  ihm  vereinigen  oder  einen  .V.  cervicalis  deseendens  bildend,  in  das 

Ende  des  Nerven  bogenförmig  fibergehen  [Ansu  hypoglossi' .  Aus  dem  R.  de- 

seendens und  seinem  Ende  gehen  Nerven  für  die  beiden  Bäuche  des  M.  omo-byoi- 

deus .  dann  fttr  M.  stcrno-hyoideus  und  stcrnu-tiiyreoideus  ab.  Diese  Nerven 

umfassen  jene  tvb  inente.  welche  von  den  Cervicalnerveu  dem  Stamme  des  liypo- 

glossus  sich  angchluäsen. 
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2)  R.  thy reo-hyoideua.  Dieser  geht  am  vorderen  Ende  des  Bogens 

zwischen  der  Art.  thyreoidea  snperior  und  der  Art.  lingnalis  zum  gleichnamigen 

MoRkel,  und  bestebt  ebenfall.?  ans  ceiricalen  Elementen. 

3)  Rr.  linguales  sind  zahlreiche  Zweige,  die  sich  in  d'w  Muskulatur  der 
Zun^e  begeben  und  zum  Theile  um  jlen  vorderen  Rand  de>  M.  liyo-glo<tius  sich 

licrumschlagen.  Alle  oberlialb  de.s  M.  mylo-hyoideus  gelegenen  Mnskeln  der 

Zunge  werden  von  diesen  Zweigen  versorgt.  Der  für  den  Stylo-glosäus  tritt  am 

frtlhesten  ab,  und  verhluft  aufwärts  und  rflckwftrts. 

Kin  Zungenzweig  oder  einige  derselben  bilden  mit  einem  Endzweige  des  A.  linguaU» 

(Trig.  III)  ein«  tehlinfenfSriBig«  TM%laAttBg. 

Auch  dar  M.  gMiio-byoldeiM  empfingt  noch  eervietl«  FMeni,  die  dem  HTpoglown*- 

Stamme  ange8chl0R<en  waren.  Die  Ansa  besteht  nicht  blos  an»  distal  TerUafendcn  Ele- 

menten, sondern  führt  auch  Fasern  vorn  Cervi<"ali8  III  dem  Hypoglosfiusstammc  711  (IIoll"). 
Über  die  KopfnerTen  •.  vorzüglich:  F.  Abhold,  Iconet  nerroram  capitis.  Ed.  II. 

Ueidelbergae  18G0.  ' 

II.  Rflckenmarksnerven. 

§289. Dm  bereits  beim  peripheriaeben  Nerrensystein  im  AUgem^en  dargelegte 

Verhalten  (8.  817)  der  Spinalnerven  wiederholt  sieh  an  allen  in  den  wesent- 

lieben  Punkten.  Die  j^inmbierven  Terlassen  das  Bllekenmark  in  Gestalt  ttniel- 

nerFiden,  Wur»elßden  (8.  758),  yon  denen  eine  Ansahl  ̂ e  1Fur«e/ bildet, 

die  schon  oben  als  Tordere  und  hintere  nntersehieden  wurden.  IMese  eonvergi- 

ren  nnd  verlanfen  sn  dem  besflglieben  Foramen  intmrertebral«,  wobei  sie  den 

Duralsack  durchsetzen.  Die  hinteren  Fäden  sind  fast  allgemdn  stirker  als  die 

vorderen  und  bilden  ein  Ganglion  spinale,  welches  im  Foramen  intrrirrf'frnle 

liegt  und  von  der  daran  vorbeigehenden  vorderen  Wurzel  meist  einen  Eindmek 

erhält.  Die  aus  dem  Ganglion  hervortretenden  Fasern  durchflechten  sich  mit  denen 

der  hinteren  Wurzel  und  liildcn  je  den  kurzen  .Stamm  des  Spinalnerven,  der  bald 

In  .•deinen  liamus  jwstcnor  oder  dorsalis.  und  anterior  oder  renlnills  zerfüllt. 

Der  vordere  Ast  entsendet  regelmäßig  einen  Verbindungszweig  {H.  visceraiis 

zum  sympathischen  Nervensystem  Fig.  f>13l. 

Die  liami  jiüslt'riorcs  versorgen  die  ursprungliche  Dorsalregion  des  Korper- 

stammes ,  Haut  nnd  Muskeln ,  von  den  letzteren  also  jene ,  die  wir  bereits  oben 

(§  102)  als  eigentliche  Rückenmuskclo  von  den  sie  nur  überlagernden  Glied maßen- 

mnskeln  des  Rückens  schieden.  Die  Hami  anteriores  sind  für  die  ventrale 

B^on  des  Körpers  bestimmt,  welehe  durch  Umschließung  des  Darmsystems 

sowie  des  ürogcnitalsystems  nnd  da  hanptsiehlldmten  Theile  der  Gireulation»- 

Organe  eine  viel  bedeutendere  Ausdehnung  b«dtst.  Diese  erhobt  sich  noch 

dnrch  die  Gliedmaßen,  welehe  gleichfalls  der  Tcntralen  Region  des  K6rper> 

Stammes  angehdren,  wie  immer  sie  tnch  dnrch  Schnlteiglirtel  nnd  Becken  dor> 

salwlrts  sich  erstrecken  mdgen.   Ans  diesen  Verhiltnisaen  Idtet  sich  die  bcden- 
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fende  Stärke  derRatni  anteriores  im  Gegensatz  zu  dt  n  llunii  posteriores  ab.  Aber 

aucli  innerljalb  derRami  antcn  iores  bestehen  wieder  bedeutende  Verscliiedenlieiten 

in  der  Milchtigkeit,  nach  dem  Umfange  der  zu  versorcjenden  Theile.  und  vor  allem 

Bind  es  die  in  die  Kerven  der  Gliedmaßen  sich  fortsetzenden  Rami ,  welche  durch 

bedentendttre  Stirice  von  den  llbrigen  ausgezeichnet  sind. 

AnAerdem  besitzen  die  Banü  anteriores  eine  Eigentbttnlielikeil,  indem  sie 

Verbindungen  unter  einander  eingehen.  ESn  mm  nielistfolgenden  Ker?en  Ter- 

Unfender  Zweig  stellt  eine  Bcblinge  {Ansa)  dar.  Ans  dem  somit  Ton  swei  vei^ 

sehiedenenNerren  gebildeten  Stimmehen  gehen  dann  die  peripheriseh  verianfen- 

den  Zw^ge  heirer.  Dardi  nene  Verbindimgmi  der  dnrdi  die  Ansäe  gebildeten 

Stimmehem  entstehen  Geflechte.  IKese  sind  an  jenen  Absehnitten  am  mdsten 

ansgeprigt,  deren  Nerven  lingere  Strecken  nuHeklegen,  bevor  sie  an  ihrem  End- 

gebiete gelangen . 

In  ihrer  Reihenfolge  geben  die  Spinalnerven  einen  scharfen  Ausdruck  für  die 

Metamerie  des  Körpers.  Wie  aber  die  einzelnen  Metameren  einen  sclion  in  der 

Verschiedenai-figkeit  der  Wirbel  ausgesprochenen  verschiedenen  Werth  haben, 

so  sind  aueli  an  den  Spinalnerven  Verschiedenheiten  ausgeprägt.  Diese  werden 

vorzflglicli  (lim  li  die  größeren,  aneh  an  der  Wirbelsäule  unterscheidbaren  Ab- 

schnitte beherrscht ,  wes.shalb  man  die  Spinalner\  en  in  diesen  entsprechende 

Gruppen  theilt.  Demgemäß  unterscheidet  man  Cerviailncrvcn  [S],  Thorncal- 

nerven  (12  ,  Lnmbnlnerven  (5],  Sacrahierien  [h^  und  noch  einen  oder  zwei 

Steißbein-  oder  Caudalnerven. 

Da  das  Rtlckenmarlc  anf&nglich  sieh  dnrch  die  ganze  Länge  des  Rttckgrat- 

canals  erstreckt,  gelangen  die  Kervenwnrseln  mit  ihren  in  lateralem  Verlaufe 

eonvergirenden  Fiden  direct  an  den  ihnen  entsprechenden  Forsmina  interverte- 

bratta.  Mit  der  allmihlich  erscheinenden  Wachsthnmsdilform»  swischen  Rticken- 

mark  nnd  Wirbelslnle,  in  Folge  deren  das  erste  nicht  mehr  die  ganze  Lftnge  Jenes 

Oanals  dnrdi8etat(vergL  S.  748),  veilingem  sieh  die  Wnraeln  der  Spinalnerven  anf 

ihrem  Wege  dnrch  den  Rüei^ratcanal.  Diese  Verlinge^ng  iriid  nm  so  bedeu- 

tender, je  größer  der  Abstand  zwischen  Austritt  der  Wurzeln  ans  dem  Rtleken- 

mark  und  dem  betreffenden  Zwischenwirbelloch  ist.  Daher  wichst  die  Lftnge 

der  Wurzeln  von  den  oberen  Nerven  nach  den  unteren  an ,  nnd  die  aas  dem 

unteren  Theile  des  Rückenmarks  hervorgehenden  Nervenwurzeln  bilden  Uber  das 

Ende  des  letzteren  weit  Iu  ra))  sieh  fortsetzende  Zttge,  welche  im  Duralsäcke  ein- 

geschlossen die  Cuutta  equinu  vorstellen. 

Die  ̂ pinal<]>'n<jlifn  biofcn  in  ihrem  Volumen  jrlelclif  Vcr-iliiodenheitcn  wie  die  hin- 

teren NVurroln  der  äpinalnerrcn.  Bezüglich  ihres  Baues  ist  die  Gleichartigkeit  mit  jenen 

der  Kopfnerven  benrorxubeben ,  ioaofem  ihn  Oanglienzellen  eine  bindegewebige,  aus 

pUttenf9nDig«n  Z«Um  latuamengafBfte  HfUto  basitsm ,  die  auf  dm  Nerranfottf alt  d«r 

Zelle  und  damit  auf  die  Ncrvi-nfascr  ah  Neariletnm  derselben  übergeht.  Andere  Fort- 

sitze der  (ianslicn/ellen  feiilen  l  bcr  das  Verhalten  der  aus  der  Zelle  ent'sprinj^euden 

FMer  ist  schon  oben  (S.  819J  einiges  bemerkt.  Bezüglich  der  Fornielemente  s.  Uet/ii-h,  0., 
kvSkkf  fOf  Aiuttenile  188D,  8.  369  und  Rawitz,  B.,  ArUt  für  nlkntkoptMhe  Anatomie, 
Bd.  XXI.  8.  2U. 
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Die  in  den  AaMfRfMi  vnd  0€fMMm  Mtgespioeliene  ElienthAmllokkelt  der  Run! 

•ateilevet  dex  Sirfnalnerren  lebeint  LigeTeAndernngen  von  Ofgtnen  entipningen  zu  seiu, 

cn  denon  jene  Verven  «ich  verbreiten.  Jedenfalls  ist  der  Erklirongsversuch  tin!r<  nnei ml, 

welrhor  in  jenem  Verhalten  den  Zweck  Toranstellt:  die  Ver»orgiiiiK  von  Organen  au» 

mehreren  äpiualnerven.  Diese  ist  vielmehr  ein  Ergebnis.  Die  Jenen  Lageverinderoogea 

ra  Qrande  lief  enden  Yoi^bige  lind  Mhr  eompUelrter  Art  vnd  ItSnnen  nu  dniek  nlheiee 

BtOfehen  tnf  vergleichend  -  anatomische  Verhältnisse  dargelegt  werden,  so  daM  wir  sie 

hier  unr  andeuten.  Kiiie  ursprünglirhe  Verschiebung  <ler  Gliedmaßen  n:ich  unten  resp. 

hintea  {eiü  Vorgang,  dessen  Bedeutsamkeit  nicht  mit  dem  beim  Meuschca  noch  bestehen- 
den eefinndben  TomiitirfldtMi  der  Bintergliedmißen  nsaonnengeinNclbn  «erden  darf, 

ebensowenif ,  als  er  dadnreb  ilterirt  irltd)  ist  du  Weientllehtte  Jener  YeilndemnfeB. 
Dadaroh  wird  die  Muskiilattir  der  Gliedmaßen  anf  neue  metameie  Gebiete  ausfcedehm, 

nnd  geninnt  von  daher  Zuwachs,  was  im  Nervensystem  in  der  Verbindung  von  hinteren 

Nerven  mit  vothergehendea  sich  ausdiürkt.  Als  Beispiel  zur  KrUateruug  dieser  Auf- 
tuanng  kann  der  Mnteolna  trapeilaa  mit  aeinem  NerrenappatatB  dienen  (vergl.  S.  844). 

Der  diaaen  Mnakel  Teraergende  N.  aeeeaaertna  begründet  die  nnprlln^Iehe  ZogehiMgkeit 

desselben  zum  Kopfe ,  wie  denn  die  Kopfportion  des  Muskels  die  bei  niederen  Thiercn 

(  Amphibien)  einzige  ist.  Dieses  Verhalten  des  Trapezins  ist  wiederum  von  einer  Zuge- 

hörigkeit der  Vordergliedmaßen  zum  Kopt'u  ableitbar,  welchos  Verhalten  wir  bei  den 
meleten  Fiaehen  noeh  beateben  aeben.  Die  EntCamung  der  QlledmaBen  Tom  Kepfb  belle 

niebt  nur  eine  Au.«dehiiung  der  Ursprungslinie  Jenes  Muskels  im  Gefolge,  sowie  eine 

demgemißc  ^■(■^l:^!l;:erullK  des  N.  acressorius,  sondern  auch  eine  Betheiligung  hinter  dem 
Accesäurius  befindlicher  Nerven,  d.  b.  CenricalnerTen ,  an  der  Versorgung  des  Miukels. 

Solche  Nerven  treten  in  die  Bahn  dee  Aceeaiorina  nnd  bedingen  einen  Znwaehe  leinae 

Stanunea,  indem  aie  mit  dem  erateven  Anaae  bUden.  Dieee  peripberlaoben  &»te  aind  elae 

durch  das  ÜberrQeken  des  Acoessorins  in  neue  Nervengeblete  gebildet  worden.  In  ibn- 
licher  Weise  hat  man  sich  auch  die  Genese  ;iiiilerer  .\n!>«e  vorzustellen.  Daran  Bind 

aber  nur  die  ventralen  Äste  der  Spinalnerven  betbeiligt,  weil  die  Gliedmaikn  aammt 

ibrer  Mnakntator  nnprünglleb  nnr  dem  ventralen  Körpergebiete  angehören,  wie  Immer 

«wdi  apIterUn  eine  partiell  deneie  Lage  von  den  OUedmaJhmgOrleln  eingenemmen  wtaL 

OttrvlealiiervaB« 

§  290. 
Von  den  S  Cervicalnerven  verläüöt  der  erste  den  Rflckjerratcanal  zwischen 

Ilintcrluuipt  und  Atla.s.  die  folorenden  treten  zwischen  je  zwei  Halswirbeln  aus; 

der  letzte  zwischen  letztem  Hals-  und  erstem  Brnstwirbel.  Sie  nehmen  an  Stärke 

gegen  den  (i. —  7.  zu.  Am  ersten  ist  die  vordere  Wurzel  mftchtiger  als  die 
hintere. 

Die  Kami  posteriores  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Cervical- 

nenren  schwächer  als  die  H.  anteriores.  Sie  dringen  zwischen  den  Querfurtsatzen 

mr  langen  Rflckennuislnilatiir,  an  die  sie  sich  venweigen,  gehen  dann  mit  End- 

toten  swiielieo  SemiepinaUs  eenicii  vnd  eapitls  medUmwirts,  «in  den  Trapeaina 

nahe  seinem  eerviealenUnprang  an  doTehsetaen  nnd  in  der  Haut  des  Nackens  Uhr 

Ende  an  finden.  Dabei  ist  «n  medialer  nnd  lateraler  Endaw^  nnteiselieidbar. 

Der  hintere  Ast  des  ersten  Cervicalnerren,  weleher  verwiegend  an  den  kleinen 

Mnskeln  swiaehen  Sehlde!  nnd  den  ersten  Halawiibeln  sieh  Temreigt,  wurde 

als  JV.  suboee^italis  nntersehieden ,  bietet  jedoch  nichts  Bemerkenswerthea  dar. 
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Dagegen  ist  der  Ii.  posterior  des  N.  cerv.  2  durch  bedeutende  Stärke  ausgezeich- 

net. An  ihm  hat  die  Nachliarschaft  des  Kopfes  mit  der  Entfaltung  der  Hinter- 

hauptsrt'gion  Modificationen  liervurgerufen.     Er  bildet  den 

occipitalis  magna s.  Dieser  tritt  um  den  M.  obliquus  capitis  in-^ 

fyfßai  herum  wk  liiiiten,  sendet  Zweige  inr  Kopfportion  des  M.  longiadmns  (M. 

traehelo-mMtoidenB}  sowie  vom  M.  senüspinalis  eapitis ,  den  er ,  wie  aneh  den 

Kopf arspnmg  des  H.  trnpesins  dnreiibolirl.  Damit  «ir  Oberfliche  gelangt ,  tritt 

er  meist  in  Begleitung  oder  doch  in  der  Nihe  der  Arteria  oedpitalis  rar  Hant, 

vnd  theilt  sieh  in  mehrfache  bis  snm  Seheitel  Tcnweigte  Äste.  Zuweilen  findet 

sehen  vor  der  Durehbohmng  des  Trapezios  eine  Theilung  statt.  Bei  gering  ent^ 

wiekelter  KopQwrtion  des  genannten  Muskels  kommt  der  Nerv  lateral  von  dersel- 
ben zum  Vorschein. 

Die  Rami  anteriores  der  Cervicalnerven  verbinden  sieh  unter  einander 

durch  Äste,  und  stellen  damit  Geflechte  dar.  Diese  scheidet  man  in  ein  oberes 

Geflechte  oder  PL  cervicalitt  und  ein  unteres,  den  PI,  bracbialis, 

Fleins  eenricsliB. 

§291. Dieses  Oededtte  wird  von  den  votderen  Isten  der  4  oberen  Cerriealnerven 

gebildet.  Der  erste  Cerriealnenr  sendet  einen  dflnnen  Faden  vor  dem  H.  reetna 

capitis  lateralis  nun  Bamus  anterior  des  zweiten,  und  dieser  wieder  einen 

stärkeren  sum  dritten  herab.  Vom  zweiten  an  kommen  die  Nerven  swisdien  den 

beiden  Zacken  der  Querfortsitse  hervor  und  verbinden  sieh  untor  spitaen 

Winkeln,  nachdem  sie  sieh  zuvor  in  Zweige  getheilt  haben.  Der  vierte  sendet 

einen  Zweig  zum  fünften  herab  und  setzt  damit  den  Flezns  eerviealis  mit  demPI. 

bracbialis  in  Zasammenhang.  Der  so  gebildete,  abwärts  gerichtete  Plexus  liegt 

zwischen  den  Ursprlinoren  des  M.  longus,  scalenns  anticus  einerseits  vorne),  und 

den  Ursprüngen  des  M.  levator  scapulae^  scalenns  medius  und  den  Insertionen 

des  M.  splenius  cervids  andererseits  (hinten),  und  wird  vom  StemoH}leido- 

mastoideus  tiberlagert . 

Aus  dem  Plexus  treten  VerbinduTijrsfiUlen  mit  anderen  Nerven  hervor.  Vom 

ersten,  regelmäßiger  vom  '/weiten,  zuweilen  auoli  vom  dritten  Nerv  verläuft  ein 

Fädeben  zum  Hypoglossus.  Zum  (iangliou  eervicale  su])remum  des  Sympathicus 

tritt  constant  der  gr<ißte  Tbeil  des  ersten,  auch  ein  Fädcheu  vom  2. — 3.,  direct, 

oder  von  den  aus  diesen  gebildeten  Ansäe.  Der  vom  Cervicalis  1  dem  Hy- 

poglossus  zugetheilte  Nerv  verzweigt  sich  an  den  M.  rectns  capitis  anticus,  so- 

wie an  den  Longus  capitis.  y<m  der  flbrigen  Verzweigung  des  Plexus  sind 

noch  kurze  Nerven  zu  nennen,  welche  gleiehfalls  die  benaohbarteMusknlatur  ver- 

sorgen :  den  H.  longus  und  scalenns  anticus,  auch  einen  Theil  des  Scalenns  me- 

dius  und  des  Levator  seapulae.  Andere  MndEclzweige  verbinden  sich  mit  dem 

N,  accetsoriut  und  gehingen  so  zu  den  von  diesem  Nerv  versorgten  M.  stemo- 

elttdo-mast.  und  trapezius.  H«st  ist  es  der  letztere,  dem  jene  Communications- 
OnMWui»,  Aastmai«.  54 
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tweige  ans  dorn  3 — 4.  Genrietlnerven  zngddtet  werden.  Mftchtiger  sind  die  abri- 

gen,  grOfitentheils  oberflftchliebe  Bahnen  einBchlagenden  Aste.  Es  sind  folgende : 

1)  N.  occipitalis  minor.  Ans  der  Schlinge  des  zweiteu  und  dritten, 

häufiger  ans  d«ni  dritten  Cerviealnenr«n  kommend,  tritt  der  Nenr  am  Hinter- 

rande  des  M.  stemo-cleido-mastoidens  empor  snr  Hant  swisdien  dem  infieren 

Ohre  nnd  dem  Verbreitnngsbesirke  des  N.  occipitalis  magnns.  Ifit  dem  letsteren 

stellt  er  in  einem  altemirenden  Yerhiltnisse.  Auch  rar  Hinterseite  der  Ohr- 

mnsehel  kann  er  Temreigt  sein. 

2)  N.  anricvlaris  magnns.  Kommt  yom  dritten  oder  von  diesem  nnd 

dem  vierten  Cerviealnerren ,  verlänft  am  hinteren  Rande  des  H.  stemo«^Ieido- 

mastoidens  her  Uber  den  Mnskel  empor  tum  Ohre,  wo  er  nach  Abgabe  von  Zwd- 

gen  an  die  Bant  der  Parotisgegend  sehr  reich  an  der  hinteren  Fliehe  des  Ohrlipp- 

chens,  dann  an  der  Ohrmuschel,  auch  an  der  Hant  hinter  dem  Ohre  sich  verewigt 

Den  Ohrknorpel  durchbohrende  Zweige  gelangen  auch  anr  Hant  des  Snfieren 

Oehörganges  nnd  der  InAeren  Fliehe  de«  Ohrs. 

3}  N.  snbentanens  colli.  Entspringt  mit  dem  vorhergehenden  oder 

getrennt  von  ihm  .'Uisdem  2. — 3.  oder  auch  3. — J.  Cervicalnerven  und  tritt  dicht 

nnterhulb  Jenes  Nerven  liinter  dem  M.  sterno-cleido-mastoidens  hwvor.  Er  theilt 

sich  früher  «»der  später  in  zwei  Äste:  SubaUaneus  colli  medius  und  inferior, 

wendet  sich  dann  über  jenen  Muskel  vorwärts  und  nimmt  mit  seinen  Zweig'en  <l.is 

l'latysma  durchsetzend  seine  Verthi  ilunir  an  der  Haut  des  Halse;«  l)is  zum  Kinne. 

Der  oltere  Ast  <:eht  regelmäßig  Verbindungen  mit  dem  suhcutaueuä  colli  supe« 

rior  (aus  dem  Facialis)  ein. 

4'  Nu.  s u  pra  e  1  a  \  i cu  1  a r  e&.  Diese  sind  eini;;e  aus  dem  vierteu.  sowie 
aus  der  Ansa  des  dritten  und  vierten  gebildete  istämmclien,  die  wieder  unter  dem 

Hinterraude  des  .Sterno-cleido-mattoidi  ii^.  meist  dicht  an  dem  N.  subcutancus  colli 

hervortreten  Sie  laufen  über  den  M.  oinohyoideus  hinweg  und  verthcilen  sich  im 

Trigonum  cervicale  iuferius  uach  der  Haut  der  oberen  ßrustgegend  sowie  der 

Schnlter.  Die  vorderen  nehmen  ihren  Weg  schräg  Torwirts  über  den  Storno- 

deido-mastoidens,  die  folgenden  gerade  abwirts,  und  die  letaten  mehr  naeh  hin- 

ten an.  Diese  verianfen  über  das  Acromion,  wihrend  die  ersteren  Ober  die 

Clavienla  gelangen. 

Nldit  gras  Mlten  ist  etaer  dw  mtttlexea,  Au  SeUüMelbein  kiwuenden  Zweig»  tm 

einem  durrh  jetieu  Knochen  gebildeten  Canal  umsehloMen.  Du  SehlOtMllMln  hat  dann 

b«l  seineai  l^ickevachMham  einen  der  Nerren  nmCutt. 

Zn  Muskeln  verlanfen :  - 

5)  N.  eerTiealis  deseendens.  Ans  dem  dritten  oder  vierten  Cerrieal- 

nerren  oder  der  von  diesen  gebildeten  Ansa  Ulsen  sieh  einige  Fidehen  su*  Bil- 

dnng  eines  anf  dem  H.  longus  abstdgenden  Nerven  ab,  der  sieh  mit  d«n  R. 

deseendens  hypoglossi  (8.  845)  znr  Ansa  hypoglossi  verbindet.  Die  ans  dieser 

Sehlinge  hervorgehenden  Zwmge  an  den  vorderen  Halsmuskeln  sind  beim  Hypo- 

glosens  beschrieben. 
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Inaoferu  der  K.  deaceudens  h}-poglosai  selbst  au»  Zweigen  von  Cervicalnerven  sich 
iniuDBeiiieUt,  feUnn  d«r  Cenlwlla  d«ie«iidem  und  Jener  R.  deecendeiu  znMoiBieii, 

ramsl  der  ertteie  «Mh  nw  dardl  weit  oben  zum  Kam.  desc.  hypoglossi  verlaufende 

Communicitioncn  vertreten  leln  kann,  wobei  dann  selbstverständlich  die  Schlini:!^  felilt. 

G;       phrenicns.  Kommt  am  bestflndigsten  aas  dem  Cerv.  4,  empftngt 

aber  meist  vom  Cei-v.  3,  oder  auch  vom  viorten  einen  Verbindungszweig,  oft 
erst  weit  unten.   Er  verläuft  am  M.  scalenus  anticus  herab  meilialw.nrts  lll>er  die 

Arteria  siihdavia,  /.wischen  ihr  uiui  der  Vena  subclavia  in  die  Brusthölile,  wobei 

er  erst  die  Art.  nianuuaria  interna  eine  kurze  Strecke  begleitet  und  dann  kreuzt, 

um  sich  zum  Pericardiuni  zu  begeben.    Hier  tritt  er  zwischen  dem  parietalen 

Blatte  dt  s.-*«^lhcn  und  der  Pleura  jierieardiaca  lu  ralt,  gibt  dabei  meist  dem  Peri- 

card  einige  feine  Zweige  und  setzt  sich  zum  Zwerchfell  fort ;  der  rechte  mehr 

gerade,  der  linke  auf  bogenförmig  das  Herz  umgreifender  Bahn.    Nahe  dem 

Centmm  tendinenm  treten  beide  in  Zweige  gesondert  man  Zwerchfellmmikel , 

▲ueh  die  Pleura  loll  feine  Zweige  ven  Pkraalcnie  «lialten,  «nd  die  vnteliFele  Pov- 

tlea  dee  Zwerehfelli  dnieheetzende  Zweige  geUnfen  snr  mileien  Zwerohfellfliebe,  wo 

sie  in  den  PeritonealQberzng: .  auch  ins  Ug.  auapenaorium  der  Leber  verfolgt  wviden 

(^lir.  phrenien-obdominnlfii).  Aiirh  Verbindungen  mit  tympathiteliea  Gefleciiten  bestellen. 

Li'scaiu,  der  Nervus  phrcnicus,  Tübingen  1Ö.')3. 

Plexus  brai-hialiis. 

§  292. 
Die  RmuI  interioieB  der  vier  unteren  Cerriealnerven  bilden  mit  einem  klei- 

nen Zweige  des  vierten  Cerrieelnerren  nnd  dem  größermi  Theile  des  entm 

Bnutnerven  des  Armgefleeht.  Die  Nenrenstlmmdien  lagern  dabei  xwiaehen 

Sealenne  antieas  nnd  medins,  der  5. — 7.  Cervicalnerv  steigt  steiler  herab,  nnd 

kommt  tiber  die  Arteria  anbclavia  sn  liegen.  Der  Cerv.  s  liegt  hinter  der  Snb* 

clavia,  und  ebenso,  aber  zuerst  etwas  unter  ihr,  weil  tlber  die  erste  Rippe  empor- 

tretend, li^  das  vom  ersten  Brustnci-v  kommende  Stämmchen.  Durch  die  Ver- 

einigung der  Stämmchen  oder  der  aus  ihrer  Theilung  hervorgegangenen  Aste 

entsteht  das  von  der  Subclavia  auf  die  Art.  axillaris  sich  fortsetzende  und  dies»- 

auf  ihrem  Verlaufe  durch  die  Achselludile  umspinnende  Geflechte.  In  demsrlbLii 

sind  ilrei  Ihiujilslränyf,  sowohl  dureli  ilire  Lage  zur  Arterie  wie  durch  die  \\-\t 

theilung  der  von  ihnen  abgehenden  Nerven  bemerken.sWfrth.  Ein  Strang  liegt 

Jdh'ral  von  der  Art(  lie,  er  bildet  sich  ans  den  drei  oberen  Nerven  des  Plexus. 

Eiu  zweiter  Strang  hat  eine  mediale  Lage  zur  Arterie  und  wird  vorwiegend 

durch  die  beiden  letzten  Nerven  des  Flexas  gebildet.  Der  dritte  Strang  liegt 

hinter  der  Arterie  nnd  setst  sieh  mehr  oder  minder  ans  Theilen  aller  in  den 

Plesna  eingehenden  Nerven  snaammen  (Flg.  518). 

Die  Lagerang  der  dxti  Btringe  rar  Arteria  aiiUaris  ist  derart,  daas  der 

mediale  nnd  der  laterale  ala  vordere  ersdbuaen  nnd  dadnreh  nsammea  vom 

hinteren  sieh  nnterseheiden.  Diese  Yerhlltnisse  lassen  einen  Znsammenhang  mit 

dem  Yerflimlnngsgebiete  der  ans  den  Strängen  hervorgehenden  Nerven  wahr^ 
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nehmen,  deaMii  weiter  onteD  Erwihnimg  geaehielit.  In  der  Umgebung  der  Ar- 

ierie  liegen  die  StrBoge  in  penülelem  TerlanfiB  liemlieh  nahe  bei  einander  nnd 

ent  allmlUieh  Ufai  bIqIi  diese  Anordnung  nof. 

BemerlmiigMi  fibv  daa  AmgelleAt     1».  W.  Kbavmi,  B«ltr.  iw  Memologl«,  d.  ob. 

ExtE«iiiiat.   Leipiig  v.  Heldelbwf  .  1865. 

Aufier  den  Ar  den  Arm 

bestimmten  größeren  Nen  eiH 

stimmen  geht  ans  dem  Plezos 

brachialis  eine  Anzahl  von 

Nerven  für  die  um  die  Schul- 

ter sich  gruppirenden  Mu^kelIl 

der  oberen  Glicdmaße  htTvor. 

Im  Einzelnen  ergebon  sich  so- 

wohl für  die  Zusammensetzung' 

der  den  Plexus  brucliialis  bil- 

denden Schlingen  als  ancb  tür 

die  Ursprungäbeziehungcn  der 

abgehenden  Nerven  xa  den 

Biringen  des  Gefleehtes  sabl- 
reiche  Vbrsoliiedenlieiten.  Koch 

vor  der  FlezosbUdnng  emtsenr 

den  die  Gervicalnwfenstlmm- 

ehen  elnaelne  Kerven  an  den 

Sealeida  nnd  snm  M.  longns 

Dm  Ani(«lMkt  nlt  den  dtTon  sbgviMaSmi  NMV«a 
s«Miii»nd«rgtlegt. 

Die  ans  dem  Armgeflecht 

zur  Schulter  wie  zurBnistwand 

verlaufenden  Nerven  (Fig.  l  7 

sind,  von  vorne  nach  hinten 

aufgesucht,  foltrende  : 

1  N.  subclavius.  Ln.-*t  eich  ans  <lem  N.  cerv.  r»  ab  und  begibt  sich 

dem  M.  scalenus  anticns  foljrcntl,  zu  dem  ihm  gleichnamigen  Muskel  herab. 

2'  Nu.  flioracici  anteriores.  Einer  kommt  meist  ans  dem  N.  cerv.  ö 

und  »;  und  ein  anderer  aus  dem  N.  cerv.  7.  zuweilen  auch  noch  t  in  dritter  ans  demi 

niedialen  Strange.  Im  <lan/cn  ztigcn  sie  große  Verschiedenheiten  des  Abgan- 

ges vom  Plexus  und  verlaufen  liinter  der  Clavicula  gegen  die  Mm.  pectorales 

herab.  Nachdem  sie  hier  manchmal  Verbindungen  unter  einander  eingingen,  ver- 

theilen sie  sich  zu  jenen  Muskeln. 

Die  zwei  zum  Pectoiali»  major  TerUufsaden  Zweige  treten  thellt  über,  theilt  unter 

dem  Peetonli»  minor  btnweg,  hin  vnd  wieder  wiid  dleeer  Hoakel  aacb  von  einem  cum 

P.  nuijor  vetUafenden  Zweige  darchsetzt. 

3)  N.  thoraeiens  longns  [Ihoracicut  poiterior  %.  laUraUs),  Qeht  ani 

dem  N.  eenr.  5  nnd  6,  oder  ans  dem  6. »  7.  oder  aas  dem  6. ,  7.  und  S. 
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(Fig.  517)  hervor  und  durchsetzt  den  M.  scalenus  medins,  auf  welchem  er  zur 

seitlichen  Brustwand  herab  verläuft,  wo  er  nilmählich  an  dem  M.  serratas  aii- 

ticos  major  sich  verzweigt   .V.  respiraton'us  ejctermis.  Ch.  Bkll). 
4|  Nn.  subscapulaies.  Dieses  sind  meist  2 — 3  ans  verschiedenen 

Theilen  des  Plexus  sich  abltirieiide  iS'i  rven.  Kiii  (>l)erer  gellt  aus  dem  X.  cerv. 
5  und  <i  hervor  und  tritt  olicn  in  den  M.  subscapuhu  is  ein.  Ein  zweiter  entsteht 

am  hintereu  Strange  oder  auch  von  einem  der  daraus  hervorgehenden  Nerven 

und  theilt  sich  in  zwei,  den  M.  teres  miyor  und  latisaimas  doni  versorgende 

Zweige.  IM.«ie  entspringen  andi  nicht  selten  getrennt,  sowie  ueh  der  für  den 

II.  BnbscapnlMis  bestimmte  Nenr  mit  twd  Portionen      Plexns  verlassen  kann. 

5)  N.  axillaris.  Ist  der  ansehnliehste  Sehnitemerr.  Odit  ans  dem 

hinteren  Strange  hervor  nnd  yeriinft  in  Begleitung  der  Arteria  eimmflexa  hnmeri 

posterior  gegen  den  Hnmems  dnreh  die  von  lfm.  terea  mijor  nnd  minor,  Hnmems 

nnd  M.  aneonaena  longns  umgrenzte  LfldEe.  Unter  den  M.  deltoides  gelangt,  thdlt 

er  sieh  in  mehrere  Zwdge,  von  denen  der  stftrkste  den  Yerlanf  des  Stammes  fort- 

setzt nnd  den  Hnmems  umgreifend  sich  im  M.  deltoides  vertheilt.  Ein  Zweig 

begibt  sich  zum  M.  teres  minor,  und  ein  dritter  gelangt  am  hinteren  Rande  des 

M.  deltoides,  swischen  diesem  Muskel  und  dem  M.  aneonaeus  longus  hindurch  als 

K.  cntancus  humeri  posterior  zur  Haut  des  Oberarmes.  Dieser 

Nerv  sendet  theils  Zweige  um  den  Deltoides  hemm  zur  Ilaut  der  seitlichen  nnd 

hinteren  Schulterregion,  theils  verUuft  er  an  der  hinteren  Seite  des  Oberarms  bis 

lum  Olecranon  herab. 

Auch  RH  «Ho  Kapsel  düs  SchiiltPreclpukes  gibt  der  Axillaris  Zwrifre  Ein  Zweig 
«m  Sulcut  intertubercularis  ist  constant.  Von  den  Uattta«ten  zur  Schulter  durchsetzt 

bin  «ad  wtoie*  eliwr  den  Deltaniiif  kel  nahe  am  Unteren  Bande.  —  Wann  der  AzUlaxb 

aneh  den  M .  teiee  mejor  venorgt  (Tobkbb),  io  Ist  dies  ans  dem  normalen  Abganfe  dee 

die^pm  Muskel  znsethelltoB  N.  ralneapalaiis  ans  dem  aueh  den  N.  axlllaila  abgebenden 

Strange  verständlich. 

0  N.  sup  rasca  i)nlaris.  Wird  vom  N.  cerv.  5  Fig.  517)  oder  diesem 

und  dem  N.  cerv.  b  abgegeben  und  begiltt  .sich  in  liegicitung  des  liintercn  IJau- 

cbes  des  M.  omo-hyoideus  zur  Incisura  scapulae.  Unter  dem  diese  ülterbrilcken- 

den  Bande  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  supra-spinata.  gibt  dem  gleiclmumi- 

gen  Muskel  einen  Zweig  und  begleitet  die  Arteria  trauävertMi  scapulaf  um  das 

Collum  scapolae  zur  Untergrätengrube.    Hier  endet  er  im  M.  infraspinatuä. 

7)  N.  dorsalis  scapnlae  [Thoracicus  posterior).  Vom  N.  cerv.  5 

entspringend  dnrehsetit  er  deali.  sealenns  mediii  nach  hinten  gewendet,  gelangt 

dann  unter  den  M.  lev^or  scapnlae,  dem  er  ein  Istdien  abgibt,  und  veriinft 

nnter  dem  M.  rhomboides  herab,  wobei  er  sieh  an  diesen  vertheiit.  Die  zu  beiden 

Muskeln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Urspmngs  sein. 

Die  aus  dem  übrigen  Theile  des  Anng-ttlrcbtes  liervortretenden  Nerven  ge- 

langen süiMiiitlicb  zur  Extremität.  Die  drei  nhin  untersdiiedeuen  Stränge  be- 

sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehuugen  zu  deu  Verbreitungsbezirkon  jener 

Nerven,  der  laterale  Strang  sowie  der  mediale ,  welch*  beide  mehr  nach  vorue  zu 
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liffjen.  prfben  Nerven  zur  Bengeseite  der  Extremität  ab,  sowohl  die  Haut  wie  die 

Muskulatur  vtrsorgend.  Die  aus  dem  lateralen  Stranj^e  hervorgehenden  Nerven 

gehören  dabei  mehr  der  Kadiabeitc ,  jene  des  medialen  Stranges  der  Ulmuraeite 

an.  Der  hintere  Strang  settt  sieh  in  einen  Nerven  Ar  die  hintere,  oder  Streek- 

sdKe  des  Ober-  uid  Yordennnei  fort,  Hant  nnd  Muskeln  ▼erem^imid ,  nadideiB 

der  gleichfalls  Ton  ihm  abgehende  N.  axillaris  mit  seinen  Hantiston  (s.  oben)  be- 

reits an  die  Hant  der  Streokseile  des  Oberarmes  sieh  venweigt  halte. 

Wir  begrflndm  anf  dieses  Verhalten  die  Sdieidnng  dieser  Nerren  in  Benge- 

nnd  Strecknerven.  (Fig.  518).  Ans  dem  ̂ otoratoi  Strange  (/}  seist  sich  der 

lY.  musado^cuktneus  fort»  indess  der  grO0ere  Theil  des  Stranges  mit  einem 

fost  ebenso  slaitett  Bündel  des  medialen  Stranges  vor 

der  Arteria  axillaris  nch  nun  N.  medianus  vereinigt. 

Ans  dem  medialen  Strange  (m)  lösen  sich  siemtteh  weit 

oben  zuerst  Hantnerren  ab  :  die  Nn,  eutanei  brachü 

infemi,  beide  als  ntajor  und  minor  unterschieden. 

Dann  geht  das  vor  der  Arterie  verlaufende  Bündel  znr 

Fig.  518. 

riexas  brachiali«  mit  d«n  drpi 
ia  ihn  gobildaten  ÜAaptatringen. 

Jl«lkNh«mtiMk. 

Bildung  des  N.  medianus  ab ,  und  der  Hauj)ttheil  des 

Stranges  verläuft  als  A'.  ulnaris  weiter.  Der  hintne 
Strang  /'  setzt  sich,  nachdem  er  den  N.  axillaris  siehe 

oben)  ab^ejreben,  als  .V.  radialis  fort.  N.  medianus, 

ulnaris  und  radialis  bilden  die  Hauptnerven  der  Extre- 

mitüt,  die  auch  die  Hand  versorgen,  indess  die  anderen 

nicht  bis  dahin  gelangen  und  zum  Tbeile  nur  Haut- 

nerven  sind  (Nn.  cntanei  brach,  intemi). 

1^  N.  mu  n  1  o  -  c  u  t a  neu s.  Er  ̂ 'cht  mit  dem  den  Nervus  im  dianns  dar- 

stellenden Bündel  :uis  dem  lati-ralen  Stran<re  hervor,  verläuft  dann  läug^  des  ihm 

auliefrenden  M.  coraeobracliialis.  um  in  der  Mitte  der  Länge  dessellKii  ihn  iw. 

durchbohren  —  daher  A'.  perforans  —  wobei  er  Zweige  an  ihn  abgibt.  Unter 
dem  kurzen  Kopfe  des  M.  Ueeps  ans  dem  H.  coraeobraohialis  hervorgetreten, 

verlinft  der  Nerv  awischen  M.  bicq»s  nnd  braehialis  intemna  lateralwirts  herab, 

diese  Hnskeln  mit  Zweigen  venoigend ,  und  gelangt  nahe  an  der  EUenbogen- 

bengo  im  Snlcns  bicipitalis  lateralis  snr  Oberfliche,  um  als  Hantnerv  die  Faseie 

zn  dnrchselsen.  Damit  bildet  er  den 

N.  cutaneus  brachü  externus.  Die  Durchtrittsstelle  dieses  Nerven 

findet  nch  in  der  Nihe  der  Vena  cephallca.  Sdne  Yenveigung  an  der  Hant 

des  Yorderarms  trifit  theils  die  Radialseite ,  theils  die  Yorderflftche  desselben. 

So  verbreitet  er  sich  bis  in  die  NXhe  des  Handgelenkes. 

D«r  Hiueido-cnteneiM  bietet  liezQglieh  Mlnes  Al^gaafM  und  Y«itaaflM  Eahlzdeh» 
ModUdttionen.  Ofuuli  ench«tnt  «t  «U  ein  Ast  dM  Meditaiu,  geht  ntcbt  doich  den 

M.  coracobrachialis.  sondern  unter  ilemselben  na*:h  außen,  oder  der  durchgetretene  Summ 

empTanet  noch  ein  lliiiidel  vom  .Median«»,  welches  zwisrlien  Hict'ps  und  I'ir.irliiali>  int. 
verUuft.  —  Ein  Kndzweig  des  Nerven  verbindet  sich  oberhalb  der  IJaudwurzel  mit  dem 
BuBtu  doiMH«  des  N.  tadlalu. 
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2i  N.  medianus.  Die  beiileu.  diesen  Neivcu  zusaminfn^itzendeu  Bündel 

aus  dem  Plexus  braehialis  Fig.  51S  ,  umfassen  die  Arteria  axillaris  und  vereinigen 

sich  dann  auf  derselben.  Der  so  gebildete  Stamm  begleitet  die  Arterie  in  medialer 

Lage  (vergl.  deiiinFig.271  gegebenen Dorohselmitt dt« Obenttins),  tritt  erat  distal 

wieder  vor  die  Arterie  und  gelangt  so,  ohne  am  Oberarm  deb  in  Temreigen»  rar 

EUbogenbeoge.  Hier  Utoen  aieli  melirere  Zwiige  ven  ilim  ab  und  begeben  sieh 

an  der  oberfliehlielien  Gruppe  der  Bengemnskeln  mit  Anaselünss  des  H.  flezor 

carpi  vinaria.  Der  Stamm  dea  Medianna  dnrchsetst  dann  den  H.'  prpnator  terea 
nnd  gelangt  iwiaehen  die  oberfiftchliehe  und  üefe  Bengemnakeigmppe.  Schon 

wahrend  dea  Dnxehtrittes  durch  dea  Ftonator  teres  gibt  er  Zweige  für  den  H. 

flexor  digitornm  »ubiimis  ab.  Dann  sendet  er  einen  schon  weiter  oben  abge- 

lösten Zweig  rar  tiefen  Bengerachichte.  Nacli  Ahgnbr  eines  Nerven  für  denFlexor 

pollicis  longus  sowie  anderer  an  die  medialen  Bäuche  de?  Flexor  dig.  profondna, 

aetzt  sich  der  genannte  Medianna-Zweig  zwischen  jenen  beiden  Muskeln  als 

N.  interosseus  internus  auf  die  Membrana  interossea  fort.  Hier  be- 

gleitet er  die  gleichnamige  Arterie  und  gibt  meist  noch  feine  Ästchen  an  die  ihn 

begrenzenden  beiden  Muskeln.    Sein  Ende  tritt  in  den  Pronator  qundratus. 

Ein  feines  Astchcn  winl  der  Monilirana  interossp.i  zucetlioilt  und  verlauft  in  der- 

selben, wieder  in  zwei  Zweige  gespalten  längt  dei  Verbinduugsbtrecke  Jeuei  Membran  atlt 

dm  VoidenniiknoclMn  (Ravssk). 

Der  iwiachen  Fieser  dig.  comm.  anblimis  nnd  profundus  seinen  Weg  fort-, 

aetsende  Stamm  des  Ii edianna  entaendet  dem  erateren  Mnakel  anweölen  noehmala 

einen  Zweig,  nnd  gegen  daa  Elnde  dea  Yorderarma  den  feinen 

Ramns  palmaris,  der  neben  der  Endsehne  des  Flexor  earpl  radialis 
afcli  einen  (iljcrfiäcliliclicn  Wer^  li.ihnt  und  durch  die  Fasele  zur  Haut  do8  Vor- 

derarms tritt.  Hier  verzweigt  er  sich  in  der  Baut  des  Handtellers  gegen  den 
Ballen  des  Daumens  so. 

Mit  den  Endaebnen  der  Fingerbeuger  tritt  der  Stamm  des  Medianna  unter- 

halb dea  Lig.  tranaveranm  earpi  zur  HohlliaBd,  gibt  getrennt  oder  vereinigt  ent- 

springende Zweige  rar  Mnaknlatnr  dea  Danmenballens  nnd  löat  aieh  in  aieben 

naeh  den  Fingern  verlaufende  Äste  anf.  Ea  aind  die 

Nn.  digitales  volares.  Diese  gehen  in  der  Regel  so  ans  dem  Me- 
dianus-Ende hervor,  dass  die  ersten  drei  ein  frenieinsames  Stämnichen  bilden. 

Zwei  davon  verlaufen,  wieder  zu  einem  Stäunnchen  vereinigt,  zum  ÜHUuien, ' 
dessen  Radial-  und  Ulnar!?eite  versorgend,  der  dritte  gelangt  an  die  Radial- 

seite des  Zoigefinperf»,  Ti;iflideiii  er  vorher  einen  Zweig  fllr  den  M.  lumbriealis  I 

abgegeben  hat.  Die  vier  letzton  sind  gleichfalls  zu  je  swei  ätämmcben  com- 
blnirt,  davon  das  erste  nach  Abgabe  eines  Zweiges  Hv  den  M  Inmbriealia  II 

die  einander  zujrekelirteu  Seiten  des  Zeigt»-  und  MittelfinKcrs,  das  zweite  jene 

des  Mittel-  und  Kingfingers  versorfrt,  nachdem  es  nicht  selten  einen  Zweig  für 
den  H.  lumbricalis  II  entsendet  hat.  Mit  dem  letztgenannten  StSmmchen  geht 
der  y.  vtnarU  eine  Verbindung  ein. 

Die  Flngemerven  verlanfen  in  Begleitung  der  Blntgeftße;  aie  treten  am 

Voiderrande  der  Palmaraponeuroae  hervor,  nachdem  aie  vorher  noch  faine 

Zweige  ram  diatalen  Theile  dea  Handtellera  entaendeten.  Die  volaren  HautneF- 

von  der  Finger  verianfen  bis  rar  Eodphalange  nnd  versweigen  sich  anf  dieaem 
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Wcige  avch  gogcn  den  Fingeirtteken  bin,  der  am  Nagelbette  sowie  aneb  noeh  am 

iweiten  OUede  gaaa  von  den  Tolarenlsten  venorgt  wird.  Die  Hanptvor- 

tweignng  bleibt  aber  Torwiegend  Tolar,  nnd  ist  nocb  rneb  an  der  FIngeibeere. 

Am  Danmen  ist  sie  anmeblieBlieb  Volar. 

Am  Kllbogcngelenk  geht  ein  Zweig  zur  Kapsel  dMMlben  von  dem  für  den  Pronator 

teres  bestinitntt  n  Aste  ab.    Am  l"nde  des  N.  interos«eus  verläuft  gleichfalls  ein  Olenk- 

zweig  am  distaleu  liande  de«  i'rouator  quadratua  bervoi  zur  volaren  Seit«  des  Kadio- 

'  carpalgeleokei. 

Df6  LifBnmg  dM  Medlumt-StsinmM  nur  Avterte  Itt  nleht  Mltea  *It«ilit  und  die  ilm 
daistcllende  Ansa  findet  sirh  hinter  der  AslIlmrteTie.  Dtnn  lat  der  ATterlenstamm  g»r 

nicht  die  typische  Annarterie,  soiidcm  ein  auis  einer  Collateralarterie  entstandener,  jene 

Vertreteuder  Oefäßatamm.  L  bergau)$s2ustaude  decken  die  jene  scheinbare  Verlageniof 

der  NerrtD  iMgrQndMiden  VerhlltntMe  «nf  (O.  Rvoa). 

3^  N.  cutanciis  brjicliii  internus  minor.    Vom  medialen  Strange 

des  Plexus  brachialis  löst  sich  dieser  schwache  Nerv  meist  schon  weit  oben  ah 

und  verzweigt  sich,  mit  dem  A'.  inh'rcuslu-hiii/icidhs  aus  dem  2.  oder  :i.  N.  iu- 
tercostalis  verbunden,  in  der  Haut  der  Achselhohle  und  au  der  medialen  Fläche 

des  Oberarmeä  gegen  den  Epicondylus  medialis  herab. 

Der  Verlauf  des  Cutaneus  br.  internus  kann  auch  von  dem  des  Intercosto-humeralU 

gMondait  Min ,  «obal  dum  t«cst«m  tu  enteuMi  ildt  lladet.  Au«h  2—8  Inlenost«- 
littiDtttliMirvm  Unneo  sich  mit  dem  C«t.  br.  interaiu  Tflirbind«!!. 

4)  N.  entaneus  brachii  internns  major.  Gebt  in  der  Regel  nnter- 

balb  des  vorigen  vom  gemeinsamen  Strange  ab  nnd  entsendet  bald  einige  Hant- 

iste dnreb  die  Faaoie  mm  Oberarm ,  wo  sie  metet  einseln  anatreten  nnd  bis  snr 

EUbogenbeoge  sieb  venweigen.  Der  Stamm  Torllnft  dann  an  der  Vena  axillaris 

beiab,  dnrebsetit  die  Faseie  da  wo  die  Vena  baailiea  sieb  einsenkt,  nnd  tritt  ge- 

wObnlieb  mit  aw«  scbon  weiter  oben  wtstandenen  Ästen  snr  Hant  der  Ellbogen- 

benge  nnd  des  Vorderarmes  berab. 

a.  Ramns  TOlarft.  Dieser  begibt  sieb  nüt  der  V.  baailiea  lur  Bengefliebe  des 

'N'unlerarms.  kreuzt  mit  seinen  Z^v eigen  die  Vena  mediana  eublti  und  vertiieilt »ich  bi.s  zum  Hiindi^eienk  herab. 

b.  Kamus  uluaris  nimmt  mehr  eiue  ulnare  Verlaafsriebtttng  und  sendet  Zweige 

Bobriig  gegen  den  Bfleken  des  Vorderarms. 

5)  N.  nlnaris.  Bildet  die  Fortsetznng  des  medialen  Stranges  nnd  ver- 

linft  binter  der  Arm-ArtNie,  dann  Unter  der  Membrana  intermnseniaiis  medinBa 

ebne  Versweigung  nun  Epicondylns  medialis  bnmeri  berab.  In  die  bier  befind- 

liche Furobe  ebgelagert  nnd  blnfig  dnreb  einen  Sebidmbentel  vom  Boden  der 

Fnrebe  getrennt ,  dnrcbsetat  er  den  TJrspmng  des  M.  flezor  eaipi  nlnaria,  dem 

er  einen  Zwmg  abgibt,  nm  dann  swiseben  diesem  Muskel  und  dem  M.  flexor.  dig. 

profandos  am  Vorderarm  berabnigelangen.  Auf  dieser  Streeke  smdet  er  dem 

ulnaren  Tbeil  des  M.  flezor  dig.  proftudns  «nige  Zweige  nnd  i^bt  finber  oder 

spftter  einen  fwnen  Ramns  palmaris  ab  und  einen  starken  Ramns  dorsaUs,  Indeas 

der  Stamm  am  Handgelenke  in  awei  Endiste :  den  R.  snperfieialis  und  R.  pro- 

fundus sich  spaltet. 
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KiiciB  ZnwMit  enpfingt  rawdlen  der  N.  nlaaiif  dsidi  dura  MedUnmurotf ,  der 

am  Torderarm  twischen  oberflächlichen  und  tiefen  Beugern  sn  ihm  gdragt.  W.  Obcbbk, 

Archiv  f.  An»t.  1^70.  S.  409.  Lh  sali  cile-^cn  ■\Vrbln<lunjrszvreig  von  einem  dem  M.  11. 
dig,  piofundiig  zufrothoiSfin  Me-liaiiTi^/wcicf  ati-  diesem  Muskel  k( mnien. 

R.  paliuaris  tritt  zur  Arteria  uloaris  und  mit  dieser  zur  üuhlbaud.  An 

die  Arterie  gibt  der  Nerv  Zweige  ab ,  md  in  der  HoUhftDd  ̂ «notgt  er  noch 
einen  kleinen  Theil  der  Hftnt. 

R.  dorsal  is  tritt  unter  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  um  die  Ulna  zum 

Bücken  des  Vorderarms,  gibt  feine  Zweige  zur  Haut  und  theiit  sich  scbließ- 
lieh  in  Äete  fttr  die  RHckeneeite  der  Finger.  Einer  geht  nn  die  Clnarseite 
des  kleinen  Fingers,  zwei  vertheilen  sich  an  die  einander  entgegengekehrten 

Seiten  des  4.  u.  5.,  und  des  3.  u.  4.  Fing^ers  [Xn.  dtgttules  dor$ahs\.  Diese 
Nerven,  viel  schwächer  als  die  volaren,  gelangen  selten  in  den  Bereich  des 

iweiten  FlQgevgHede». 

Zwischen  dem  nr  Radialseite  des  8.  Fingen  verlanfenden  Nerven  vnd  dem  Hand- 

rücltenut  des  N.  radialis  bestehen  Verbindungen,  welche  durch  vcrschii-ileiiartige  Aus- 
bildung bald  den  einen  bald  den  andern  dieser  Nerven  bezüglich  der  Versorgung  der 

Fingerrücken  im  Übergewichte  erscheinen  lassen.  Im  Betreff  dieses  Verhaltens  siebe 

auch  die  Anmerknng  8.  869. 

Das  Ende  des  Ulnaris-Stamines  gewinnt  eine  uberflächliche  Lagerung.  Der 

Nerv  tritt  allmählich  unter  dem  M.  flexor  carpi  nlnaris  hervor  and  verläuft  neben 

der  EndMlme  dieees  M nakeU  in  Begleitang  der  Arter!«  tber  dem  I^.  tnnsver» 
sunt  nach  innen  vom  Piaiforme  nr  HoUhand.  Sein 

R.  enperfi Cialis  gibt  der  Haut  des  nandtellers  am  Kleinfingerballen 
sowie  dem  M.  palmaris  lirevis  Zweipe,  und  vortheilt  sich  dann  in  Nervi 

digitales  volares.  Einer  verläuft  zum  Ulnarrand  des  kleinen  Fingers, 
ein  airalter  gibt  iwel  Eadllete  in  den  einander  entgegengekehrten  Seiten  des 

5.  n.  4.  Fingers,  sowie  einen  Verbindnngsiweig  anm  nMehstea  FIngeraete  des 
N.  medianus. 

Kin  Astchen  des  It.imus  dorsalis  verläuft  zuweilen  außen  längs  'ier  Sehne  des  M.  flexor 

carpi  ulnaria  um  das  Pisiforme  und  verbindet  sioh  mit  den  Fingerasteu  des  R.  super» 
fldaUs. 

Hit  den  Fingefzw^gea  des  K.  vlnails  sowohl  als  des  N.  medianns  stehen  in  ateht 

geringer  Zahl  Pac'mitche  Körperehtn  (rergl.  S.  55)  in  Zusammenhang.  Mau  vcrniai^  die- 
seihen  beim  Darstellen  der  Verzwei^rungen  nicht  unschwer  zu  bemerken ,  indem  sie  sich 

dnieh  ihr  etwas  pellucidere»  Ausseben  vom  benachbarten  Fettaewcbe  abheben. 

R.  profundus  vertbeilt  sich  mit  einem  Aste  an  die  Ballenmuskeln  des 
Kleinfingers  und  tritt  dann  awiscben  den  Ursprllngen  des  Flexor  breris  und 

Abductor  dig.  V  in  die  Tiefe  der  Hohlhand  vom  tiefen  Aste  der  Arteria  ulnaris 

begleitet,  und  wie  dieser  in  bogenförmigem  Verlaufe.  Er  entsendet  Nerven 
sum  M.  lumbricalia  III  und  lY,  sowie  zu  den  Mm.  intcrossci,  und  endet  am 

Abductor  pollieia  nnd  M.  interaeseus  dorsalis  1. 

6)  N.  rndinlis.  Der  Stamm  dieaee  die  Fortaetznng  des  hinteren  Stran- 

ges bildenden  Nerven  begleitet  die  AzUlararterie  im  T«r]nnfe  vor  der  Endiehne 

dee  H.  latisaimns  dorm ,  tritt  dann  vor  dem  Anoonaens  longns,  swischen  diesem 

Unskel  nnd  dem  Aneon.  intemns  an  den  Obemrmknoehen.  Vom  Aneon.  brevis 

bedeckt  verUnft  er  lings  der  oberen  Urspmngegrense  des  Aneonaens  internus 

im  Sukut  radialis  dea  Hnmenis  (vergl.  das  in  Fl^.  271  gegebene  DnreheehnitlB- 

bild  des  Oberarmes)  spinüg  am  letsteren  nnd  bettet  sieh  am  lateralen  Rande  des 
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Hnmerat  Mgelugt»  wter  denAneoiuMiis  bievis  herrortretend,  iwiidwn  den  M. 

braduilis  inteimu  und  des  Unpnmg  des  M.  Imehioradialia.  Mit  dieMn  Hnakeln 

gelangt  er  tar  EUbogenbenge ,  wo  er  lieh  in  seine  beideo  EndUte  fheilt.  Auf 

diesem  Wege      der  Nerv  for  Bant  und  wa  den  Mukeln  Zweige. 

N.  cutaneus  bracbii  posterior  toperior  (Cut.  brachii  internus 
Arxolk).  Ein  kleiner  median  vom  AncmuiruH  longm  xur  Haut  tretender  und 

meist  mit  dem  diesem  Muskel  zugehüiigtu  Zweige  entspringender  Ast,  der 
Ober  dem  AneonMae  longm  bis  snm  Gubitatgelenke  hernb  Terlanfend  an  der 

Hintendte  des  Oberanns  sich  verzweigt. 

Rr.  mUBCulnrt's  zu  dem  Extensor  bracliii  triceps.  Der  erste  häufig' 
mit  dem  vorigen  Nerven  gemeinsame  Ast  gehl  zum  Anconarut  lunyua,  darauf 

mehrere  so  Ane.  nnd  uA.  Von  den  .dem  Ane.  int  tngetheilten  seCst  sieh 

einer  im  Innern  des  Muskels  verliiufend  zum  Anconnitf^  quartus  fort.  Auch 

die  Kapsel  des  Ellenbogengelenkes  erhält  Zweige  aus  den  Extensoren-Nerven. 
Sehr  häufig  wird  raeh  die  latersle  Portion  des  Breohiiüto  intemns  tou  dni- 

gen  Zweigen  aas  dem  Rsdlaiisstammme  Tersrngt. 

N.  cutani'U?  brM(  liii  posterior  iuforior  Cufnti.  hr.  erfcrnjis  sHpe- 
rior).  Lüst  sich  vom  Stamme  des  Nerven  während  dessen  Vorlaufs  um  den 

Humerus  ab.  und  kommt  lateral  am  Oberarme  zwischen  Aneonaetis  extemus 

nnd  internus  zum  Vorsehein,  von  wo  er  sich  in  mehrere  Zweige  getlieilt  noeh 
an  der  Haut  de»  Oberarms  wie  an  der  Streckseite  des  Vorderarmes  bis  snm 

Handgelenk  verbreitet. 

Der  Nerr  liuft  eine  Strecke  zwischen  Aneonaeus  ext.  und  braehialis  internus  herab 

nnd  «ritt  dann  anf  dem  Unpruige  de«  Bnehlo-fadiaUs  In  doiaale  Biehtiutf .  Zwwellen 

enupringt  er  von  dem  MuttLoIastc  des  Anronaeus  extemus  nnd  dnrcbbohrt  dann  lien 
Baach  dieses  .Mii^ktl'.  In  diesem  F»lle  besteht  noch  ein  zweiter  vom  Stamm  do»  Ra- 

dialis abgegebener  Nerv,  der  aber  nur  an  der  aufleren  Seite  des  Oberanns  Verbreitung 

nlsrait  —  Das  GeUet  dieses  Bavtaexven  ist  tob  Clmnu  Ht  ta  den  nlaano  Fingern 

ausgedehnt  gesehen  worden,  so  dass  es  ider  dl«  dmsalen  Flagertste  des  K.  «Inaxls  ret- 

tnt.  (Archiv  f.  path.  Anat.,  Bd.  LXXXYI,  8.  27). 

Von  den  bttden  Endüsten  des  N.  radiaUs  ist  der  eine  Hantnenr,  der  andere 

Maakelnenr,  demgemiß  der  erstere  einen  Bamns  snperlidalis,  der  andere  einen 

Bamns  proflindns  roreteUt.  Der 

Ii.  profundus  gibt  noeh  am  Oberanu  Zweige  zum  Brarhin-radtali»  und 
zu  den  beiden  -Vr?i.  ejfensores  cnrpi  raiUalen  I.  et  br.  auch  zur  Gelenkkap- 

sel ein  Ästchen,  verläuft  den  Ursprüngen  der  Extensores  carpi  radiales  ango- 

seblossen  ttt>er  des  Brschio-radialgelenk  nmi  M.  tupintOor  (httöü).  Nachdem  er 
diesen  durchsetzt  und  aueh  inner virt  Imt,  gelangt  er  auf  der  Strecksoite  dea 
•Vorderarmes  zwischen  der  oberflächlichen  und  tiefen  Muskebchichte  liervor 

und  verzweigt  sich  sofort  an  die  Muskeln  dieser  Schichten,  kürzere  Zweige 
SU  den  bensehbsrten,  lingere  m  den  entfernteren  Muskeln  entsendend. 

Einer  der  letzteren  Zweige  seut  sidi  auf  dar  M emhtana  Intenseaa  tom  M.  extensor 

poll.  longns  gekreuzt  zum  Rücken  de«  ilflmlgolenkeA  fort. 

B.  superficial  ij*.  Aus  dem  Ende  des  Hadialis  -  Stammes  unterhalb 

des  Bracbio-radialiä  »ich  lurlaetzend,  tritt  der  Nerv  zwischen  diesem  Muskel 
nnd  der  Endsehne  des  Extensor  earpi  rad.  longns  snr  ObeHIMie  liags  der 
Kadialseite  des  Vorderarmes  herab.  Ein  in  der  Nähe  des  Handgelenkes  meist 

mit  einem  Endasto  des  A'.  eutaneu»  brachii  extemus  sich  verbindender  Ast 
(R.  marginalis^  tritt  sm  Rande  des  Daumenballens  snm  Daumen.  Ein 

stärkerer  A«t  wendet  sich  zum  Handrücken,  gibt  außer  kleinen  Zweigen  noch 

swei  stärkere  ab,  welche  sich  an  die  eiosader  entg^ngekehrten  Seiten,  dea 
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Daumenä  und  Zeigefingers  der  eine,  des  Zeige-  und  Mitteläugers  der  andere, 
venwelgen  [Nn.  digitales  dorsales  .   Die  dorsalen  Fingeräste  des  N. 
dialia  verhalten  sich  ifiicn  des  N.  iilnaris  ähnlich,  indem  sie  nicht  bis  BUID 

Endgliede  sich  erstrecken.    Nur  am  Daumen  findet  dieses  statt. 

Einer  Verbindung  mit  «K  ni  div  l  Inarscltc  df«  Mittel flngers  versorgenden  Aste  de« 

N.  ulnar!»  Ist  bereits  gedacht;  ebenso  des  Übergreifeos  des  einen  oder  des  anderen  dieser 

beiden  Nerren,  wodwtli  die  T«ilhell«]ig  d«r  Nemn  nun  Racken  der  adttlenii  Hager 

vielfache  Abindemofea  eifihrt.   Im  Ganzen  finde  ich  das  Übergreifen  des  N.  rtdialli 

in  fifls  dem  N.  ulnaris  srewöhiilich  zugetheilte  dorsale  Eiidpebiot  häufiger  als  den  umge- 

kehrten Fall.  In  seltenen  Fällen  ist  der  N.  ulnaris  völlig  auf  die  Volarseitc  beschränkt 

and  der  N.  redlaUi  Terbreitet  sieh  zur  Dorsalieite  s&mmtUcher  Finger  (Kadfxakm). 

ThonMMlnsrvwu 

§  293. 
An  den  12  Thoraealncrven  ist  im  Zusannueiiliang  mit  der  geringen  Ausdeh- 

nung ihres  Verbreitungsgebieten  eine  bedeutende  Abnahme  der  Stärke  bemerkbar. 

Der  Thorax  wird  von  einer  Muskulatur  tiberlagert,  welche  ihre  Nerven  von  wei- 

ter oben  gelegenen  Absehnittei  (vob  Oerviealnenren,  ja  sogar  von  einem  Kopf- 

nerren) besieht,  somit  sind  die  snr  oberenOUedmaße  gehörigen  Bnut-  nnd  breiten 

Rttekeomnakeln  von  einer  Tersorgang  dnroh  ThoiBealner?en  aoageaehloisen. 

Daa  Gebiet  denelben  beeehnnkt  deh  also  anf  die  dem  BmstAdle  der  Wirbel- 

einle  angehOrigen  langen  Bfl^enmnskeln.  die  Mnslndatar  der  Bippen  nnd  die 

Banehmnskeln ,  sowie  anf  die  Bant  an  Bmst,  Baneh  nnd  am  Bflckenfheil  des 

Thorax.  Abwärts  nehmen  die  Thoraeslnerven  an  Stärke  etwas  zu. 

Rami  posteriores  setzen  das  gleichmißige  Verhalten  jmer  der  Cervir 

cainerven  fort,  sind  aber  etwas  stärker  als  diese.  Die  medial  tm  Bant  sieh 

begebenden  Zweige  sind  nn  ih  n  oberen  Nerven  ansehnlicher  als  an  den  unteren, 

und  verlaufen,  nachdem  sie  den  Ursprung  desM.  trapezius  durchsetzt,  transTersal 

zur  8chulterj;egend.  An  den  unteren  Nerven  dagegen  sind  die  medialen  Äste 

schwach  oder  senden  ̂ rar  keine  Hautzweige  ab.  Dagecren  sind  die  lateralen  an- 

sehnlicher und  verbreiten  sich  lateralwürts  über  den  M.  lalis.-iimiis  dor^i.  den  sie 

durchsetzen,  während  durch  ihre  medialen  Uautzweige  daä  Fehlen  selbständiger 

Zweige  dieser  Art  compensirt  \\  \n\. 

Die  Rami  anteriores  stellen  durch  ihren  Verlauf  zwischen  den  Rippen 

die  Nn.  intercostales  vor.  Der  erste  R.  anterior  ist  der  bei  weitem  stärk- 

ste ,  pellt  aber  zum  größeren  Thcile  über  den  Hals  der  ersten  Rippe  empor  zum 

riexus  brachialis.  Der  letzte  R.  anterior  verlauft  unterhalb  der  12.  Rippe,  ist  also 

kein  Intereostalnerv,  sondern  vielmehr  ein  snbcostaler.  Er  schickt  einen  Zweig 

znm  «rstmi  Lnmbalnenren.  Eine  Pleznsbildnng  wird  an  dieser  Gruppe  von 

Spinalnerren  dnreh  keineswegs  selten  vorkommende  Sehlingen  Tertreten,  indem 

Zweige  von  einzelnen  Intereostalnenren  schräg  zn  dem  nächst  unteren  Nenren  an 

der  inneren  Bmstwand  gelangen.  Wenn  aueh  diese  Verbindungen  der  Kerren 

mehr  distal  als  an  den  andern  Geflechten  sieh  finden ,  so  ist  die  Einrichtung  doch 
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als  die  gleiehe  rasnsebeii.  Jeder  biterooBtalneir  nimint  seinen  Weg  snent  meist 

dne  Btieeke  weit  nn  der  inneren  Bmstwand,  die  beiden  ersten  nnf  derlnnenfliehe 

der  Bippoi ,  denn  eenlct  er  meh  nwisdien  M.  intercostalis  eztemiu  und  intemna 

ein,  denen  er  Zweige  abgibt.  Ancb  die  Zacken  der  lljn.  terrati  poetiei  olialten 

Zweige.   Der  Stamm  der  Intereostalnerven  liegt  dabei  je  der  o1>eren  Bippe  cn- 

nAebst  und  entsendet  an  der  Seite  des  Thorax  einen  Ast  nacb  außen.  Der 

Stamm  der  fflnf  oberen  Nerven  verlAuft  im  Intercostalranm  fort ,  nm  neben  dem 

Stemnm  einen  vorderen  Hautast  abzusenden.  DerM.  transversus  thoracis  empfUn^ 

vorher  Zweige  von  den  Nerven,  in  deren  Gebii't  er  liejjt.    Schon  vom  vierten 

gelaiipt  aber  ein  Zweifj  auch  zum  M.  reetus  abdoniinis.    Daraus  g-eht  allmählich 

für  die  fulgendeu,  unteren  Intereostalnerven  in  sofern  ein  anderes  Verhalten  her- 

vor, als  der  Nerv  nach  seinem  intereostalen  Verlauf  sieh  noch  unitiingliclu  r  zur 

Buuchwand  fortsetzt.    Vom  7.  Intercnstalnerven  an  tritt  der  Stamm  innen  Uber 

den  Kippcnknorpel  hinweg .  oder  für  die  letzten  Nerven,  vom  Ende  der  be- 

treffenden Kippen  an,  zwischen  M.  transversus  und  obliqaus  abdominis  internas 

nnd  TerlAnft  an  diese  sieb  ven^eigend  sebilg  in  der  Banebwand  berab.  Das 

Ende  des  Stammes  dieser  Nerven  gibt  dem  M.  reetns  Zweige  nnd  scbiekt  wieder 

dnrehbobrende  Äste  snr  vorderen  Banebwand.    Die  Inteteostalnerven  senden 

also  seitiiebe  nnd  vordere  dniebbolirende  Äste  ab,  die  giOfiteotbeils  in  der  Bant 

der  Brost  nnd  des  Banebes  neb  vertweigen. 

liami  laterales  treteu  zwiselieu  Urspruugszackeu  des  M.  serratus  ant. 

major  bindurcli,  fUr  die  untersten  IntercostakieiTen  au  den  costaleu  Ursprungs- 

aaclcen  des  M.  laliasimns  dorai,  swiseben  diesen  nnd  den  nnteren  Ursprungs- 

laeken  des  M .  obliqnns  abdominis  estemns.  Sie  tiieilen  deb  alsbald  in  einen 

vorderen  nnd  binteren  Zweig.  Der  hintere  ist  an  den  oberen  Nerven  der  stirkere 

nnd  wendet  sieb  nm  den  lateralen  Rand  des  M.  latissimns  mr  Haut  des  BOekens. 

Der  vordere  ist  an  den  nnteren  Nerven  der  stärkere  Zweig ;  an  den  oberen  veiiinft 

er  ttiif  den  lateralen  Rand  des  M.  peetoralis  nuijor  bemm  anr  Bant  der  Bmst. 

(Nervi  entanei  pectoris  laterales).  Von  den 'unteren  Nerven  ber  ver- 

sorgt er  die  Haut  des  Bancbea  (Nn.  cutanei  abdominis  laterales).  Der 

erste  Intercostalis  gibt  keinen  stllrkeren  Ramus  lateralis  ab,  da  seine  Bahn  von  der 

Schulter  überlagert  wird.  Am  zweiten,  oder  auch  am  dritt<'n  Intercostalnerv  i>t 

der  hintere  Zweig  desK.  lateralis  ansehnlicher  und  zur  Haut  der  Achselhöhle  und 

der  medialen  Seite  des  Olierai  mes  fortgesetzt.  Er  bildet  so  einen  N.  i  n  t  e  rc  o  s  t  o- 

humeralis,  der  mit  dem  N.  eutantiis  bracbii  iut.  minor V«*rbindungeu  eingeht 

(8.  bbi'}  .  Vom  4.  — t>.  lütercostalut-rveu  gibt  der  vordere  Zweig  des  Ramus 

lateralis  Astchen  an  die  Mamma.  Die  unteren  l'aini  laterales  senden,  bevor  sie 

die  Muskeln  durchsetzen,  Zweige  zum  M.  obliciuu.^  al)d.  exteruus. 

Aui  letzten  Intercostalnerv  Ist  der  vordere  Zwei?  «les  Kanins  latertlie  häufig  sehr  an- 

sebalich  und  laset  dann  einige  Nerven  über  die  Crieta  ossis  ilei  berab  zur  Uaut  der 

Hflfle  und  in  OeiillM  gelangen  (Na.  cut.  clttnlnm  saperlor«*).  Der  Necv  enattt 

dann  «tawa  Ast  d«s  enten  Lnmlwlnerren ,  oder  Blmmt  dlecen  auf  Mtaem  ▼«fe  rar 
Dambetnetiite  aaf. 
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Rani  »nteriores  treten  ▼on  den  oberen  Intereostnlnenren  nr  Seite  des 

Stemnm  lienror,  dnrehaetten  (häufig  getheilt)  den  M.  peetonlla  miyor  and  ver- 

breiten sieh  in  der  Bant  der  Bmet  (Nn.  est.  pectoris  anteriores)  vorxOg- 

lieh  mit  latent  Terlanfenden  Zweigen.  Von  den  nnteren  Intereostalnerven  gehen 

doppelte,  aber  nicht  regelmißig  ausgebildete  Endlste  rar  Bant ,  die  einen  nahe 

der  Linea  alba,  andere  seitüeh  davon  dnrch  die  Aponenrose  des  M.  obliqnns  ex- 

temns  (Nn.  entanoi  abdominis  anteriores). 

§  294. 
Die  fünf  Lendennerven  zeigen  eine  allmähliche  aber  bedeutende  Zunahme 

an  Stärke,  welche  jedoch  aiiäschließlieh  dem  vorderen  Aste  zn  Gute  kommt.  Die 

Rami  posteriores  sind  niimlich  von  «geringer  Mächtigkeit,  und  nehmen  nach 

unten  zu  ab,  so  dass  die  der  letzten  ̂ ar  nicht  mehr  zur  Haut  ;<tlan^en.  Von 

denen  der  ersten  Lumbalnerven  werden  dagej^en  Hant.'lste  abfregrben,  welche 

den  M.  äacrodpiualiä  durchsetzen  und  Uber  die  DuruilH'iucriäta  zur  Haut  des  Ge- 

sifies  verlaafen :  Nn.  catanei  clunium  superiores. 

Die  Eani  anteriores  bilden  eia swiselien  den  Ursprüngen  des  M.  psoas 

liegendes  Geflechte ,  an  wetehem  sich  Jedoch  nnr  die  ersten  Lendennerven  gans, 

der  ̂ rte  nur  mit  ebem  Bflndel  bethw- 

ligt,  indess  er  tan  anderes,  schwächeres 

Bündel  sun  flnften  Lendennerven  sen- 

det, mit  dem  es  als  Truncus  lumbo^ 

tacralis  ins  kleine  Becken  herabsieht. 

Vl(.  US. 

Plexus  linnbalis. 

Das  Lendengellecht  wird  wesentlich 

durch  Schlingen  dargestellt,  indem  vom 

ersten  Nerv  zum  zweiten  ein  schwacher, 

vom  zweiten  zum  dritten  ein  stärkerer 

Verbindungszweig  sich  begibt.  Der  daraus 

sieb  fortsetzende,  auch  vom  vierten  Len- 

deunerven  ein  Bündel  empfangende  Stamm 

ist  der  Oberschenkelnerv,  N.  fcmoralis, 

der' Hauptnerr  des  Geflechtes,  welches 

nach  ihm  auch  IH.  femoralis  [H.  cntror- 

Iis)  benannt  ist.  Anfier  jenem  Nerv 

gehen  noch  andere  ans  den  Schlingen  des 

Plexus  hervor  oder  bilden  dicFortsetsnng 

der  in  Jene  eingehenden  Bami  anteriores. 

Wenige  der  dem  Fksns  entstammenden 

Nerven  finden  gleich  nach  dem  Abgange 

JteO'hjfpa- 

gattricm» 

Ohimrateriin, 

TUjm  IwMlts. 
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ihr  Endgebiet;  xwei  oder  drei  Nerveo  treten  siim  If.  peoaa  (Fig.  519  ps],  einer 

dnreliietst  den  oboen  TM  des  letsteren  mid  tritt  in  den  M.  qnedntof  Inmbo- 

mm.  Die  Übrigen  Nerven  heben  ihren  Yerbr^tnngabeärk  in  der  nntami  Beoch' 

wand  vnd  an  der  unteren  Extremität,  wo  sie  die  gesammte  Streekente  dee  Ober- 

aohenkelB»  am  Untenelienkel  vnd  Fnfie  noeh  Hantlllehen  venorgen. 

la  kdaMB  peripheiiMlieii  NerfengeUste  wiltet  etne  fo  bedentenile  VtilttiMi  das 

Verltafs  wie  der  teralnaleii  Terbreitung,  als  In  Jenein,  weichet  von  den  diel  saeiet  aof- 

ziifnhrrnden  Nerven  Tenorgt  wird.   Auch  der  vleite  nimmt  «enlgetem  in  i^neai  Tw 
laufe  an  dieser  Variation  Theil. 

1)  N.  ileo-hypogastrius.    Repriaentirt  mit  dem  folgenden  eineu 

Intercor>talnerven ,  wie  dio  Chereinstimmnng  mit  solchen  durch  den  Verlanf 

erhellt.    Er  bildet  die  Fortsetzung  des  ersten  Lnmbalnerven  .  tritt  schräg  über 

den  M.  quadratus  himborum  herab  mid  begibt  sich  am  Ursprünge  des  M.  trans- 

Tersns  abdominis  zwischen  diesen  Muskel  und  den  M.  obliquus  abd.  internns.  wo 

er  häufig  einen  Verbindungszweig  vom  letzten  Intercostalnerven  empfängt.  Außer 

Ästen  an  die  Muskeln,  zwischen  denen  er  verläuft,  sendet  er  einen  H.  cutant-us 

ItttiTüli.s  {lidtnus  iliacus]  tiber  die  Darmbeihcrista  zur  Haut  der  Hafte,  und 

endet  in  fortgesetztem  V'^erlaufe  nach  vorne  mit  einem  Rum,  cut.  anterior.  Dieser 
dnrehbohrt  die  Meide  des  M.  reetns  abdominia  nnd  vanweigt  rieh  den  gieiek- 

namigen  Ästen  der  Intereoetalnerren  entsprechend.  Aber  der  Leistengegend. 

Der  Nerr  Ist  suwetlen  mit  dem  folgenden  reibanden  vnd  leift  rach  in  eeiner  Ter- 

bieitong  vielerlei  Vexl*tlenen. 

2)  N.  ileo-inguinalis.  Entweder  mit  dem  vorigen  vereinigt,  oder  ge- 

trennt TOD  ihm  ans  dem  xwdten  Ltendennerven  kommend  nimmt  der  Nerv  seinen 

Weg  Aber  den  U.  iliaens  intemns,  oder  längs  des  Hflftbeinkammes  gegen  die 

8pina  il«  ant.  superior  an.  Im  ersteren  Falle  gelangt  er  froher,  im  letsteren 

später  dnrch  den  M.  transF.  abdominis,  swischen  diesem  nnd  dem  M.  obliq.  int. 

cum  Lcästencanal.  Hier  liegt  er  der  oberen  Wand  desselben  an,  oder  in  der 

Hnsknlatnr  nnd  tritt  im  oder  am  Annnlns  ingoinalis  extemns  hervor  adr  Bant 

des  Sehambergs. 

Aete  com  Hodmuaek  oder  zu  den  großen  Schamlippen  aind  zweifieUieft.  Bei  ge- 

meinsaniom  UrspTnn<ro  mit  dem  lloo-tiypogaatrteoe  exiohelnt  et  Wie  ein  fegenden  Leiaten- 
canal  Bich  «bzweigendot  Aat  desselben. 

3]  N.  genito-femoralis  IGenito-cruraiis]  (Fig.  519] .  Entsteht  meist 

ans  dem  ersten  und  zweiten  Lumbalnerv»  n .  von  einer  Schlinge,  welche  den  M. 

psoas  durchsetzt,  so  da.-^ä  der  Nerv  auf  dessen  Vorderfläche  zum  Vorschein  konmit. 

Er  theilt  sich  in  zwei  Zweige .  welche  auch  getrennten  Ursprungs  sein  können, 

nnd  sich  zum  Leistencanal  and  zur  Haut  Uber  der  Fossa  Ueo-pectiuea  begeben. 

Diese  Zweige  sind: 

a.  N.  I  u  mbo-ingui  nal  i  9.  Verläuft  vtini  .M.  psoas  zu  don  Vasa  femoralia.  mo 
er  sich  in  2— Ii  Aste  theilt,  welche  unter  dem  Leisteubaude  hervortreten  und 

die  Fascie  durchbrechend  in  der  Haut  sieh  vertheilen,  auweilen  weit  am  Ober- 
sehenkel herab. 
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b.  N.  spermaticns  ezterniis.  Bei  getreimtem  Uräprunge  verliaft  er  medUl 

um  M.  psoas  herab,  kxenzt  die  Schenkelgefäße  am  inncrcu  Leistenring,  und 

begleitet  deu  Samenstrang.  unter  VerzwpicrunjrfTi.  die  iuich  dein  M.  cremaster 

zugehen.  Im  Sorotam  sendet  er  auch  der  lunicu  dai-tos  Zweige.  Beim 
Weibe  begleitet  er  daa  I^.  uteri  teres  und  endet  in  den  Labia  majora. 

Beide  X(>rven  bieten  vorattgUeh  in  Abgang  and  Verlauf  ihrer  Stümme 
zahlreiche  Varietäten. 

4)  N.  eutaneus  femoris  externus.   Entsteht  aus  zwei  vom  2.  und 

3.  Lumbftlnerven  kommenden  Bündeln  Fijr.  riHli  hinter  dem  M.  psoas  von  dem 

er  Ober  den  M-iliaeiis  internus  liinwefr  luteialwilrts  zieht.  In  der  Nälie  der  Spina 

ilei  ant.  superior  tritt  er  naeli  außen,  bald  als  Stamm,  bald  in  Äste  gespalten, 

und  begibt  mc\x  zur  Haut  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels,  wo  er  sich 

bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt. 

Sowohl  die  Stelle  des  Austritts  aus  der  Bauchhöhle  wie  der  Durchtritt  durch  die 

ObenehenkeUkade  ilnd  gtofiem  Weehiel  «ntenrotfen.  Bald  gelangt  der  ganze  Stamm 

gleiek  an  der  Spina  in  obeTflSchUehe  Lage,  bald  Terliaft  er  eine  Strecke  weit  anter> 
halh  der  Fascie  und  sendet  sciiif  .\sto  einzeln  an  versclilpfii  tii^n  Stellen  «Inrrh  dio  letztere. 

Bald  theilt  er  sich  schon  in  der  Hauchhöhle,  und  die  Aste  nehmen  »litTLreiiie  Durchtrltt»- 
•tetlea.    Audi  unter  dem  Leistenbande  kann  der  Stamm  zum  Austritte  gelangen. 

5)  N.  obturatori  US.  Bildet  sich  aus  mehreren  Schlingen  der  Tjuml)al- 

nervon  (Fig.  .')19  ,  welche  den  Stamm  medial  am  M.  psoas  hervortreten  lassen. 
Der  Nerv  verläuft  Von  da  an  der  8eitenwaud  de.s  kleinen  Beckens  durch  den  Ca- 

nalis  obturatorius.  Auf  dem  Wege  durch  diesen  theilt  er  sieh  in  Aste,  welche 

nach  dem  Austritte  aus  dem  Canal  sich  als  vorderer  und  hinterer  \erhalten.  l)er 

letztere  gibt  Zweige  zum  M.  obturator  externus.  die  schon  im  Caual  von  ihm  ab- 

gehen, und  setzt  sich  auf  den  M.  adductor  magnus  fort,  den  er  versorgt.  Der 

vordere  Ast  ist  in  seinem  Verlaufe  vom  hinteren  Aste  durch  den  M.  iddiMStor 

brevis  getrennt  ond  theilt  aieh  in  mebiera  Zweige  fBr  die  abiigen  Addneto- 

nn,  nneh  den  M.  peetineas.  Der  snm  M.  graciUe  verinnfeiide  Zweig  gibt 

einen  Nerven  an  die  mediale  SehenkelllMelie ,  der  vor  dem  Gneilia  die  Fasele 

darehbokrt  nnd  snr  Hant  seinen  nimmt. 

Von  einer  dem  dritten  und  Tierten  Lunbalnewen  entstammenden  Sdiünge,  oder  auch 

bloB  ans  einem  dieser  Nerven ,  kommt  zuweilen  ein  aeeestoTi$cher  N.  obturalorim,  der 

mit  dem  Stamme  des  eieentlichen  N.  obturatorius  herabl.mft.  aber  von  ihm  sich  tren- 

nend, vor  dem  Schambein  das  Becken  veilässt.  Außer  mehreren  theiU  zur  Fascie,  theiU 

znm  M.  peetineas  gelangenden  Zweigen  entsendet  er  einen,  neleher  eine  Verblndang  mit 

dem  ans  dem  CSmale  hemigatrateaen.  N.  oktotatotins  elnfekt 

6]  N.  fem  oral  is  :cruraliB  .  Aus  Bestandtheilen  aller  den  Plexus 

bildenden  Lnmbalnerven  entstanden  legt  sich  der  sttrke  Stimm  fUeaea  Nerven 

(Fig.  519)  zwischen  Hm.  psoas  nnd  iliacns ,  nnd  tritt  im  Mnskelbanebe  zur  La- 

enn«  nrasonloram  hervor.  Anfier  Zweigen  snm  M.  iliaons  gibt  er  anf  seinem 

Wege  nach  anfien  keine  Zweige  ab.  Ansgetreten  liegt  er  lateral  von  den  ßcben- 

kelgeftfien  nnd  theilt  sieh  in  zwei  aUbald  sieh  wieder  theflende  Äste.  Ein 

sehwieherer  vorderer  ist  vorwiegend  Hantnerv.  Ein  stärkerer  hinterer  vertheilt 

sieh  vorwiegend  an  die  Streckmuskeln  des  Oberschenkels  [Extensor  quadriceps) . 
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Der  Ramns  anterior  gibt  dem  M.  sartorini  ZweJge  «nd  entsendet  einen 

Ast,  der  bald  vor.  bald  hinter  den  Schenkelgefäßen  Enm  M.  peetineu  Teriftnft. 

3 — 4  Hautäste  durchbohren  die  Fascie  und  verlaufen  an  der  vorderm  und  me- 

dialen Flftche  den  Oberschenkels  bis  zum  Knie  sieh  vertheUend  herab. 

Na.  h  ili  iii  Vcrbreilungsgebietc  kiiniieu  die  Hautäste  in  vordere  und  mc<li»le  geton- 

dert  werden.  VoD  den  vorderea  duicbbolirt  einer  zuweilen  den  M.  Mrturias.  Im  AU- 

gemeiain  ttetaii  lie  hSlwr  elm  «u  alt  inrfialn ,  vdl  das  OeMet  leutenn 

dueh  den  N.  Inmlio-iiigiiiiulia  von  oben  ber  beiebrtiikt  vtid.  Die  Aosdehiuiikg  dm 
Oebtetet  des  N.  cutan.  fem.  extemus  beeinflawt  den  VerbreitungsbetlA  dieser  Torderen 

Äste.  Von  >li'ii  medialen  Ästen  begleitet  einer  (der  N.  MpheniU  minor)  die  Vena 

Mphana  luagua  auf  eiuer  Strecke  am  Oberschenkel. 

Yen  dioM«  HantislMi  lepiiMiitiiwi  die  TOideran  den  N.  entaneai  famoria  me- 

dina,  dw  lieb  Ua  aom  Knii^lenk  bexab  venweigt;  die  medialen,  blndger  dnieb  einen 

einzigen  Nerven  vertreten,  stellen  einen 

N.  r  II  tan e US  femoris  internus  vor.  Sein  Oebiet  erstreclit  sich  gleichfalU  bia 

zum  Kiiit'  herab.    Mit  dem  vorigen  besteht  ein  compensatorisrhes  Verhalten. 

Der  Kamus  posterior  theilt  sich  in  zahlreiche  Musheläslc ,  von  denen 

einer  lateral  zum  M.  rectus  femoris  und  mit  der  Art.  circumfl.  ext.  zum  M.  vaatua 

exAerana  tritt.  Andere  verlaufen  zum  H.  femoralis  nnd  M.  vastns  medialls.  Ein 

fyHam  Zweig  begibt  ueh  snr  Aitern  femonlis  nnd  begiritet  dieselbe.  Endfieh 

gebt  nodi  ab  Fortsetsnng  des  N.  femoralis  smn  Unterschenkel,  ein  langer  Brnt- 

ast  hervor:  der 

K.  saphenns  major  {s,  magnus)^  weleher  an  der  medialen  Salto  des 

Untersehenkels  Iiis  mm  Fii£rücken  hinab  sieh  venweigt. 

Er  nimmt  aeinea  Weg  mit  den  SehenkelgeftSen  in  den  Hnntei^aehen  Canal  ein- 
geschlossen, verlässt  aber  die  Gefäße  da.  wo  sie  die  Sehne  des  Adductor  niaianis 

durchsetzen,  und  liegt  dann  unter  <leni  .M.  sartorius.  Hinter  dessen  Endsehne,  sel- 
ten vor  derselben,  tritt  der  Nerv  aiu  KuiegelenlE  abwürts  und  durchbohrt  die  Fascie, 

nachdem  er  einen  am  Condylus  medialis  tibiae  hemm  verlaufenden,  aufwärts  zur 

Haut  des  Kniecf«  sich  verzweigenden  Ast  Ilb^^•^^•bt'n  hat.  Dieser  Knieast  tritt  nicht 
selten  durch  den  Sartorius,  uder  er  kummt  »ekenerj  vor  dem  Ende  des  Muskels 
enm  oberflXehiieben  Verlaufe.  Auf  seiner  weiteren  Bahn  hXIt  sieh  der  suweilen  in 

längere  A^fc  iiiit'f;<" löste  Stamm  zur  irlcirhnami;ren  Vene  pbt  Zweifle  an  die  Hant  des 
Unterachenkels  und  endet  vor  dem  Malleolus  medialis  herabtretend  an  der  medialen 

Seite  des  FnlSrttckens. 

8aenl-  nnd  Oandalnerran« 

§  295. 
Die  ftlnf  Sacralnerven  nehmen  an  StRrke  progre.s8iv  ab ;  der  erste  ist  der 

hei  weitem  mächtigste  aller  Bpinnlnerven.  Die  Abnahme  entspricht  der  Reduc- 

tion,  welche  der  Körper  gegen  das  Ende  des  Sacrnms  zu  an  der  Wirbelsäule 

erfährt,  und  welche  auch  am  Rückenmarke  am  Conus  medullaris  zu  finden  ist. 

Der  letzte  Sacralnerv  ist  ein  schwacher  Faden,  und  der  nach  Art  der  Ulnicren 

Spinalnerven  sich  verhaltende,  manehiiial  von  einem  zweiten  gefolgte  Caudal- 

iH  iv ,  den  wir  hier  anschließen,  noch  iinanselinlieher.  Endlich  ist  noch  ein 

letzter  Caudaluerv  dem  Filum  terminale  augeschloä^on  ̂ iS.  74  b;  mit  unbelumntem 

oiyi-i^uu  Ly  GoOgl 
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Endgebiete,  in  grOflter  Rednction.  —  Die  Ganglien  der  Sacralnerveu  liegen  im 

idflidieii  iübeelutilte  des  SaenlMniUi,  da  wo  die  FmaaSnM  aamli»  einmflndeii. 

Diese  Lage  ist  dnreli  die  eigenthOmliehe  Stnietnr  des  Sacmm  (8.  138  Anm.) 

bedingt,  entsprieht  aber  gans  der  intervertebralen  Lagemng  der  llbrigen  Spinal- 

ganglien. Die  llieilnng  der  Bacralnenren  in  Bami  posteriores  und  anteriores 

wendet  letzteren  den  bei  weitem  größten  Antheil  sa. 

Die  Rami  posteriores  sind  sftmmtUeli  sehwaehe  Fidehen,  vondenendie 

ersten  vier  dnrch  die  Foramina  sacralia  posteriora,  der  letzte  anf  direetem  Wege 

naeh  hinten  gelangt.  Ihre  Tbeilnng  in  mehrere  Zweige  liest  diese  sieb  unter 

einander  ni  einem  Gefleehte  verbinden.  Darans  wird  das  untere  Ende  des 

U.  mnltifidns  spinne  versorgt.  Andere  Zweige  begeben  sieh  lateral  Aber  den 

iK-trnibL'inkamin  zum  M.  glnt^iens  mazimns,  in  der  Hant  des  €(estBes  sieh  verthei- 

lend: ün.  entanei  elnninm  posteriores. 

Dar  Bestchfii  von  Geflecbteii  an  diesen  Kami  posteriores  i*t  von  der  Reduction 

dor  raudalreeiou  und  den  damit  zusanimenliiingendeii  VerindfrunKcn  auch  der  Sacntl- 

gegend  ableitbar,  «o  dass  also  diese  Geflechte,  wie  sie  auf  eine  andere  Oenese  deuten, 

auch  nicht  ali  Grand  fflgen  die  oben  (8.  867  Anm.)  gege1>ene  Erklirang  der  Fleaniee 

•n  den  Rami  anteiloiee  enfiiefülin  «eiden  kSnnen. 

Rami.  anteriores  kommen  ans  den  Foramina  saeralia  anteriora  her- 

vor. Der  letste  zwischen  letztem  Sacral-  nnd  erstem  Caadalwirfoel.  Für  sie 

gilt  das  schon  besttglich  der  Stirke  der  Nervenstimme  selbst  Angegebene.  Sie 

convergiren  gegen  das  Foramen  ischiadicnm  majus,  vor  dem  M.  pyriformis  ge- 

lagert, den  sie  theilweise  bedeeken.  Dahin  verlftnft  auch  von  oben  herab  der 

letzte  Lnnibalnerv  mit  einem  von  ihm  aufgenommenen  Aste  des  vierten,  mit  wel- 

chem er  den  Truncus  hiinixisacrali.s  hiUlet  iFig.  519).  Durch  die  Verbindung 
aller  dieser  Nerven  unter  einander  entsteht  der 

Plexus  sacralia. 

Die  vier  ersten  Sacralnerven  gehen  ganz  in  dieses  Geflechte  ein,  ebenso  der 

Tr.  hinibosacralis.  Der  diesem  zulaufende  Verbindungsstrang  vom  vierten  Len- 

dcnncrN  (  II  her  setzt  das  Lenden^eflecht  mit  dem  säenden  in  Zusammenhang.  Der 

fünfte  Sacialm  rv  freht  mir  zum  Theile  ins  SacralKeflechte  Über,  mit  einem  anderen 

verläuft  er  abwärts  und  verbindet  sich  mit  dem  ( 'aiKÜtlnerven  zu  einer  Schlinge, 

welche  einen  Plexus  caudahs  .cocciiyeus]  repriist-ntirt.  Die  Mächtigkeit  der  abge- 

plattet zum  vorderen  iiaude  des  P'oramen  ischiadicuin  majus  verhiufenden  nbcn  n 
Nervenstftmme  Iftsst  hier  mehr  ein  einfaches Zusauimuientrcten  erscheinen,  su  dass 

erst  bei  genauerer  Prllftmg  eine  Dnrehflechtung,  d.  h.  ein  sich  Auflösen  nnd 

Wiedenrermnigen  der  zusammengetretenen  Nerven  knnd  wird.  An  den  schwi- 

eheren  unteren  Saeralnenren  dagegen  ist  letzterer  Befund  deutlieher  ausgeprägt. 

Indem  die  ersten  zwei  Saeralnerren  und  ein  Tfaeil  des  dritten  mit  dem  Truneus 

Inmbosacralis  sieh  fainiger  vereinigen  als  mit  den  beiden  letzten  Saeralnerven, 

welche  mit  Bestandüi^en  des  dritten  saeralen  dne  weitmasehigere  Qefleebt- 

bildung  herstellen,  hat  man  den  Plexus  saeralis  m  zwei  Abschnitte  gesehieden. 

OieinAOB,  Aaktoai«.  ^ 
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Beide  sind  nach  den  ans  ihneo  henrorgehendeD  wichtigsten  Nerven  benaiuit: 

der  obere:  Plexus  ischiadicos.  der  untere:  Plexus  pudendas. 

Außer  kli-iiicu  Zwriffpn   für  die  beiuii*hbartt'n  Muskeln  der  kleineu  Beokeahobl«" 

zum  M.  pyriformi»,  levator  »ni  und  abductor  cuccjgis,  geben  »ui  dem  Plexu«  noch 

nanelierlet  feiiie  Fidehen  an  den  Im  kleinen  Becken  liefenden  Oigaaea  den  Ban-  nai 

Oesehlechtiappaiatet  aowle  anm  Beetnm,  und  löien  aieli  da  In  die  Venweigongeii  des 

ajmfatlilaelien  Nerrenayatema  anf. 

Ypm  oberen  Theile  des  Plexi»  saertU»  gehen  herror: 

1}  N.  gintaens  tnperior.  Setzt  sieh  ms  dem  Tmnciis  lamboaaenli» 

nnd  einer  Wnrael  vom  1.  Saeralnerven  tarn  oberen  Rind  des  Fonmea  iseliia- 

dicnm  nu^iu  fort,  und  tritt  mit  der  gleiohnamigeo  Arterie  Aber  dem  II.  pyriformii 

hervor.  Zwischen  M.  glutaeus  medius  and  nÜDimus  eintretend,  verzweigt  er  sich 

an  diese  und  endet  dann,  seinen  Weg  fortsetieud,  mit  einem  Zweige  für  den 

M.  tensor  fasciae  latae. 

21  N.  glutaeus  inferior.  Geht  ans  dem  Plexus  oder  auch  aus  der 

Fortsetzung  desselben  in  den  N.  ischladicus  hervor  ,  meist  am  ersten  bis  dritten 

Sacralnerven  wurzelnd.  Am  unteren  Rande  des  M.  pjTifomiis  verlässt  er  das 

Becken  und  verz\vei;;t  sich.  tlu  ilwei.HC  den  M.  pyrit'urmis  umgreifend,  im  M  glu- 
taeus maxiiniH.  Er  i>t  zuweilen  mit  dem  folgenden  Nerv  auf  einer  größeren 

ürsprungöstreckc  verbunden. 

'^)  N.  e  u  t  a  n  e  u  .s  f  *•  in  (i  r  i  ̂  p  u  t  e  r  i  o r.  Aus  dem  dritten  Sacralnerven 
und  einem  Aste  di  s  N.  glutaeus  inferior  sich  zti.^ammen.setzend  verlÄsst  er  mit 

letzterem  die  Hedienhöhle.  w<»hei  er  hinter  dem  Stamme  des  N.  ischiadicus  liegt: 

er  theilt  sich  medial  vom  N.  ischiadieus  in  mehrfache  Zweige  zur  Haut  des  Ge- 

säßes, zur  Dammgegend,  zum  Scrotum  oder  zu  den  großen  Schamlippen  und  zur 

Hinterfläche  des  Oberschenkels.   Diese  Zweige  werden  unterschieden  als  : 

a.  Nu.  cutauei  cluuiuiu  tuferiores.  Verlautea  an  der  Untertiäche  des 

H.  glutaeus  maximus  su  dessen  unterem  Rande ,  um  welehen  sie  sieh  naeh 
außen  und  aufwärts  sur  Haut  des  Gesäßes  begeben. 

b.  Nn.  cutanei  perinaei.  Verlaufen  um  den  Sitzbeinlirnker  medial  zur  Haut 

der  Dammgegeud.  Eiuer  bis  zum  Scrotum  oder  deu  Labia  majora  (3*.  pudm- 
du$  io»ffiu  «.  M/erMT). 

e.  B.  cutaneus  femoris.  Bildet  die  an  der  hinteren  Fläche  de»  Oberschenkels 

abwärt»  verlaufende  Fortsetzung  des  Stammes.  Verbreitet  sich  in  der&egel 
bis  zur  Kniekehle,  zuweilen  auch  weit  auf  die  Wade  herab. 

I  N.  ischiadicus.  Aus  der  Furtsetzung  des  Plexus  s.icralis  tritt  dieser 

mächtigste  Nerv  des  Körper»  am  unteren  Rande  des  M.  pyrifurmis  ans  der 

Beckenhöhle ,  liegt  breit  den  KoUmuskelu  auf.  lateral  vom  Sitzbeinhöcker.  Bei 

auswärts  gerolltem  Oberschenkel  in  der  Mitte  zwischen  diesem  Höcker  und  dem 

Trochnnter  major  des  Frainr.  Hier  bedeekt  ihn  der  M.  glutaens  mt^mm.  Unter 

dIeBinehe  der  amSItibeinhOeker  entspringenden  Muskeln  gelangt,  verUuft  er  sur 

Kniekehle.  In  der  Mitte  des  Weges  dahin,  snweilen  schon  hoher,  spaltet  er  deh 

in  seine  beiden  Hanptflste :  N.  peronaeus  nnd  N.  tihialis,  von  denen  der  erstere 

lateral  von  der  Richtung  des  Stammes  ablenkt,  indess  der  andere  den  letxterea 
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in  die  Kniekehle  fortsetot.  Duch  die  gegen  das  Knie  zu  stattfindende  Divergenz 

der  Yorgenannten  Mnakeln  kommt  der  Strann  des  IieliiidiemB  aUmililich  zwi- 

•eheii  de. 

Die  Tom  Stamm  abgehenden  Nerven  sind,  ron  Geledkästen  abgesehen,  nor 

ftlr  Hnskeln  bestimmt.  Ganz  oben  sehen  lOsen  sieh  einige  Nerven  fftr  Obtorator 

intemns  und  Quadrates  femoris  ab ;  dann  folgen  sotohe  fttr.  Semimembranosns, 

Semiteodinosiis  nnd  den  langen  Kopf  des  Bieeps  femoris.  Endlieh  treten  solehe 

znm  kurzen  Kopf  des  letzteren  aus  dem  ̂ eronealen  Theile  des  Nerven,  indess 

die  anderen  Zwdge  Hlr  die  Beuger  aus  dem  tibialen  stammen. 

Der  für  den  H.  Bemimembnnosus  abfekend«  Zvelg  sendet  seLr  hivflg  einen  Nerven 

zum  Adiiuctor  magnus.  nnd  zwar  zu  der  medialen  Portion  desselben,  welche  In  die 

den  Schlitz  für  die  Schenkelarterie  vimgrenzendc  Kndsehne  ubergeht. 

.N.  peroneus  \.  fihuluris] .    Er  folgt  dem  VerlautV  (1<-s  M.  bieeps 

femoris  znm  Capitulum  iibulae,  tritt  daselbst  zum  Ursprung  des  M.  peroneus 

longiis.  den  er  durchbohrt ,  und  ist  dabei  in  zwei,  zieinlich  gleich  starke  Äste 

getheilt,  die  ah  .\.  itff  i)}irus  profundus  und  6't//>»^'/7i'"r/a//\  unterschieden  werden. 
Auf  dem  Wege  zum  Capitulum  fibulae  gibt  der  N.  peroneus  liiuit/.weiprc  zum 

üntersclienkel  und  einen  unter  der  Endsehue  des  M.  bieeps  nach  vorne  zur  Kapsel 

des  Kniegelenks  verlaufenden  Ast.    Die  llautzweige  sind  : 

1)  N.  cutaneus  cruris  poateriur.  Grcht  meist  weit  oben  vom  Stamme 

des  Fwonem  ah,  hinfig  sehon  da  wo  der  N«rv  mit  dem  Isehiadicns  noeb  Toreint 
ist,  und  verlinft  nach  der  Ilant  der  Kniekehle  und  der  Wade  in  etwas  lateraler 

Lage.   Mit  dem  N.  cutaneus  femoris  posterior  steht  er  in  alternirendem  Verhältnisse. 

2)  N.  communicaus  fibularis.  Ein  mit  einem  Zweige  des  N.  tibiaiis  sich 
▼erbindender  Nenr,  der  sehr  wechaelnde  Beftinde  darbietet.  Zunlehst  varlirt  der 

Abgang  vom  Stamm,  der  bald  höher  bald  tiefer  stattfindet,  dann  variirt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Tibialiszweig.  Diese  trifft  sich  zuweilen  Uber  der  Kniekehle,  häufig 

in  oder  unterhalb  derselben,  hoher  oder  tiefer,  sogar  lateral  von  der  Achillessehne, 

oder  es  besteht  die  obere  Verbindung  mit  der  unteren  zugleich.  Außer  dem  mit 

dem  N.  comniunicans  tililaiis  sich  verbindenden  Zweige  gibt  der  Conimunicans  fibu- 

laris meist  noch  einen  Uautast  ab,  der  au  der  lateralen  äeite  der  Wade  verzweigt 

ist.  Er  Ist  am  hXoigsten  dann  vorhaadeD,  wenn  die  Verbindung  mit  dem  TtUiUs 

in  der  Kniekehle  statthat,  und  eiginst  oder  ersetst  dann  den  Cataaens  eruris  pos- 
terior. 

3)  N.  peroneus  superficialis.  Verläuft  unter  den  M.  peroneus 

longns  gelangt,  zwischen  diesem  und  dem  M.  j)eroneus  brevis,  beiden  Muskeln 

lange  Zweige  abgebend.  Weiterhin  tritt  der  Stamm  etwas  medial  gegen  den 

M.  exteuHor  diirit.  comm.  longus  in  obertiaclilicliere  Lage,  durchbohrt  am  unteren 

Drittel  de.s  l  nter.sclienkel.s  die  Fascie  und  theilt  sich  in  zwei  Uaut&ste  (einen 

medialen  und  einen  lateralen  .  die  zum  Fußrücken  verlaufen. 

a.  N.  cutaneus  dorst  pedis  internus.  Der  stärkere,  mediale  Ast  gibt  ilant- 
zweige  gegen  den  Malleolas  medialis,  die  meist  mit  Endzweigen  des  N.  ta- 

phmnu  tnq/or  n'wh  verbinden ,  dann  sendet  er  Zweige  zum  medialen  Fußrand, 
dem  medialen  Rande  der  Großzelie  und  zum  liUcken  der  gegen  einander  ge- 

kehrten liäuder  der  2.  und  3.  Zehe  (An.  digitales  dortale$\. 

b.  N.  entanens  dorsi  pedls  medins.  Der  sebwiehere,  laterale  Ast  erseheint 

mit  sehr  variablen  Befhnden.  Außer  zur  Haut  des  Fnfirliekens  gibt  er  Zweige 
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sn  den  gc^'cn  einander  sehenden  Seiten  der  3.~-4.  nnd  4.~5.  Zdie,  und  to^ 
bindet  sicli  mit  einem  Endaste  des  N.  cutaneus  dorsi  ped.  externua  aus  dem 

N.  tiliiMüs.  Mit  diesem  Nerven  geschieht  der  Variation  des  N.  cut.  dorsi  pedis 
luctlius  KfW iihiuiufr. 

I)  X.  peroneus  profundus.  Nach  dein  Durclitritte  durch  den  M. 

peiQjieus  longuä  gibt  der  Nerv  Zweige  zum  M.  extensor  digit.  comni.  longus, 

durchbohrt  schräg  den  Ursprung  dieses  Muskels  und  Iftuft,  die  Arteria  tibialis 

antica  begleitend,  snerst  awisehen  M.  tibialis  aatieiis  und  M.  extensor  dig.  eomm. 

longns,  dann  swisehen  ersterem  und  dem  H.  extensor  haUnds  longns  herab  Uber 

das  ßprnnggelenlt  xnm  Fnfirflcken.  Anf  diesem  Wege  (^bt  er  den  benaehbarten 

Muskeln  Zweige,  einen  aneh  der  Arterie.  Am  Fnßrtteken  sendet  er  einen  latera- 

len Ast  smn  Extensor  dig.  eomm.  brevis,  anch  snm  Bandappamt  des  FnflrfiekMu, 

nnd  tritt  in  Bes^eitimg  der  Arteria  dorsalis  pedis  snm  ersten  Interatitinm  interos- 

senm.  Gegen  das  Ende  desselben  geht  er  eine  Verbindung  mit  dem  N.  cntanens 

dorsi  pedis  intcnius  ein  und  tbeilt  sich  in  Endsweige  an  die  einander  ngekehrten 

Seiten  der  1.  nnd  2.  Zehe. 

Eine  Vprzwtis-ini?  f1c<  \.  peroneus  profnndu?  nn  illc  Mm.  interossei  extcriil  beiteht 
nur  (Inn II  .  wtiin  in  »liesu  Muskeln  Theile  dos  M.  extensor  dii:.  brevis  übergini;eu.  Da- 

gegen ist  elue  givßere  Ausbreitung  der  Zcbenäste  nicht  gauz  selten.  Ein  Zweig  setzt 

sieh  raeh  über  das  twelte  Inlentttinm  inteniMam  fbrt,  und  iheilt  fich  an  die  2—3. 

Zebe,  mit  den  Zweigen  des  N.  p.  saperf.  sich  verbindend.  Siehe  hierüber  stteh  die 

P.i  nKTkuns  bczfigl.  der  Mm.  iiit<T>'-«;t  i  extenii  .  S.  43'2.  Rel  Affen  kommt  eine  no^ 
grulScre  AiisdebouDg  des  N.  per.  profundus  über  die  Zcben  Tur.  G.  Rvqb,  Morph.  Jelurb. 
IV.  Suppl. 

B.  N.  tihiali».     Dieser  Nerv  bildet  die  Fortsetzung:  des  Ischiadicns- 

Stammes.  Den  Muskeln  der  Beu^etiäclie  des  Untersclienkels  und  des  Fußes,  sowie 

den  entsprechenden  Uautatreckeu  sendet  er  seine  Verzweigungen.  In  der  Kniekehle 

liegt  er  Uber  den  Bln^lkßen  nnd  verllnft  gerade  herab  swisehen  den  Köpfen 

des  M.  gastroenemins  nnter  den  M.  solens.    Anf  dem  M.  tibialis  postions  nimmt 

er  in  Begleitung  der  Art.  tibialis  poetica  seinen  Weg  gegen  den  medialen  Kn<tehel 

herab,  nnd  thdlt  sich  hinter  diesem  in  seine  EndMste :  den  N.jdaniarit  extemut 

und  internus*   Anf  dem  Verlaufe  dnreh  die  Kniekehle  f^t  er  einen  Hnntast 

rar  Wade,  dann  2 — 3  Zweige  snmKniegelenk,  sowie  die  Nenren  ftr  die  b«den  Kdpfe 

des  M.  gnstroenemins  und  den  Plantaris,  ferner  einen  Ast  für  den  M.  poplitena, 

der  auffallender  Weise  von  unten  her  in  den  Muskel  eindringt  nnd  auch  einen 

Zweig  zun  Zwischenknochenbande  entsendet. 

Im  besonderen  Verhalten  ergeben  diese  Äste  folgendes  ■ 

Ij  N.  suralia,  s.  communieaus  tibi:ili.s  ist  der  Ilautast  des  N.  tibialis, 
welcher  in  der  Begel  weit  oben  vom  Stamme  eutsprinKt.  Er  nimmt  eine 

oberflKchKcheKiehtnng zwischen  beiden  Köpfen  des  M.  gastroenemins,  diefUrihn 

eine  zuweilen  zu  einem  Can.-d  abf^esohiosscne  Kinne  bilden.  Dann  pelanjrt  er 
auf  die  jf^udschne  dea  üaatrocnemius,  durchsetzt  die  Fa»cte  und  ji^eht  auf  sei- 

nem ferneren  Verlaufe  lateral  von  der  Achillessebne  die  Ver^nditnp  mit  dem 
y.  communieaus  ßhularix  ein.  Zuweilen  hat  diese  schon  in  der  Kniekehle 

f<t.itr-;efunden.  Nach  Ab^jabo  von  Hautzweigen  zum  Malleolus  laterali.s  und 
stiirkereu  Zwei((en  zur  Ferse  tritt  der  Nerv  hinter  dem  Malleottu  lateralis 
als 
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N.  etttanena  dorsi  pedis  externa s  ztmi  latenlen  Fußrand.  Sein 

Verbreitungi^biet  Ist  sehr  variabel  iiiid  st«  lit  mit  der  Verbreituu^  der  ane 

dorn  X.  peronoiis  suporfioialis  stamuieuden  Küikt-nnervcn  dos  Fußes,  vor- 
Debmlich  des  Cut.  dur»i  pedis  medius,  mit  dum  er  durcb  eiueu  Z\n  eig  verbuu- 
den  iet,  in  »itemirendem  VertielteB.  Zum  mindesten  Tertheilt  -er  sieh  em 

lateralen  FiiBrande  und  zur  kleinen  Zelie.  Bei  ;;r<ißcrer  Ausdehnung  gibt  er 

noch  eiueo  Zweig  zu  deu  eiuauder  eutgegeugeliebrteu  Seiten  der  4. — 5.  Zehe, 

oder  eogir  noeh  der  3. — I.  ab,  wo  dies  er  damit  die  Peronens-Verzweigung 
beeintriiehtigt.  Das  Maß  dieses  übergreifene  scheiut  von  dm  größeren  oder 
geringeren  Bethcillgiing  des  N.  peronen«  an  der  Zusammensetzung  des  N. 

cutaueus  dorsi  pedis  extemus  vermittels  des  N.  communicaas  fibularis  abhän- 
gig an  sein,  so  dass  das  Gebiet  dea  Peronena  sieh  anoh  auf  dieae  Bahn  erstreckt. 

2)  N.  interosseus  crurig.  Nach  seinem  Abgange  von  dem  unter  den  H.  popliteus 
eindringenden  Aste  gibt  der  Nerv  Zweige  zu  beiden  Tibialarterit  ii  und 

verläuft  zum  Theil  innerhalb  der  Membrana  interossea  herab,  wobei  er  auch 

den  Knochen  des  üntersehenkels  Zweige  sendet. 

Auf  dem  Verlaufe  zwischen  den  Mni.  solen.s  und  tihialis  posticus  worden  Zweige 

für  diese  Muskeln  wie  für  den  Flexor  dig  lougus  und  Fl.  lialluci»  lougus  entsen- 

det, and  zuletzt  noch  ein  Zweig  zur  Ferae.  Danu  folgt  zwischen  den  Endselmen 

.  der  beiden  langen  ISenger  die  Thellnng  in  die  beiden  Plaatamenren,  die  unter  dem 

Ursprünge  dee  Abdneior  ballads  mr  Pnßsoble  treten.  Der 

N .  plantaris  internus  med iaiis)  folgt  medial  vom  M .  flexor  digit . 

communis  brevia  verlaufend  dem  innern  Fußraude ,  giht  diesem  Muskel  wie  dem 

A1»dnetor  hatlneia  einen  Zweig  und  dann  einen  atarken  Ast  zum  medialen  Faß- 

land,  wo  er  tbdla  am  Flexor  haUncis  brevia,  theib  an  der  Hant  des  Faßrandes  nnd 

der  Großaebe  endet.  Der  Stamm  des  Nerven  spaltet  nchdann  indrei  JUte  (Nn.  d  ig  i- 

tales  eommnnes) ,  welebe,  nadi  Abgabe  von  kleinen  Zwdgen  zur  Hant  der 

Fafiaoble,  aa  den  Zehen  verlanfen  nnd  die  einander  entgegengekehrten  S^ten  der 

1.  nnd  2.,  2.  und  3.,  3.  nnd  4.  Zehe  versorgen  (Nn.  digitales  plantares!. 

Aach  Zwdge  ftlr  den  ersten  oder  ersten  nnd  sweiten  H.  Innbriealia  geben  ab. 

Endlieh  besteht  noch  eine  \'erbindung  mit  einem  Zweige  des  N.  plantaris  exter- 
nus.  Das  Verhalten  des  N.  pl.  internus  entspriebt  somit  in  allen  wesentlichen 

Punkten  jenem  des  N.  medianns  an  der  üand. 

N.  plantaris  ezternns  {lateralis].  Dieser  veiliafi  in  Begleitnng  der 

Art.  plantaris  schräg  awischen  K.  flexor  digit.  bievis  nnd  dem  Caput  plantare 

des  M.  fl.  digit.  longus  gegen  den  lateralen  Fnßrand  nnd  ÜwUt  sieh  in  einen  ober- 

flUchüchen  und  einen  tiefen  Ast.  Noch  bevor  er  zwischen  die  obengenannten 

Muskeln  tritt,  tril't  er  einen  Zweig  lateral  zum  Abductor  dig.  V.  Weiterhin  ver- 

zweigt er  sich  an  das  Caput  plantare  flexoris  longi,  und  am  lateralen  Baude  des 

letzeren  geben  die  beiden  Endäste  hervor.  Der 

a.  Bamus  superficialis,  häufig  sclion  vom  l?e^'inne  an  in  zwei  Zw('i;;e  ge- 
theilt,  verläuft  mit  dem  einen  zum  lateralen  Fußrande.  Die  Haut  längs  der 
Kleinsehe  sowie  der  II.  flexor  dig.  Y  erhalten  von  ihm  Veraweignngen.  Der 

andere  Zweig  verläuft  vorwärts  und  vertheilt  sich  an  die  einander  entgeuen- 

gekebrten  Seiten  der  4.  und  5.  Zehe  (Xn.  dig.  plantares).  Vorher  sind  Äst- 

chen aar  Hant  der  FuflSoUe  von  ihm  abgegaugen,  auch  zu  jeueu  Mm.  lumbri- 
ealea,  welche  der  N.  pUmt  IntMsna  übrig  ließ. 
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b.  RamuB  profundus.    Der  Stamm  dleies  Nemm  entsendet  awist  sofort 

iiiohrore  foine  Zweige,  welche  zu  den  in  den  letzten  Interstitiell  gelegenen 

Zwisclienknochenmuskeln  gehen.  Eine  Furtsctziinfr  <lc»  Stammes  wciKiot  sich 

in  die  Tiefe  der  Fußsohle,  vom  Arcus  plauturi»  bugleitet,  und  gibt  deu  übri- 
gen Mm.  interossd  Zweife  sowie  den  bdden  KSpfim  des  H.  «ddnetor  halloei«. 

Die  beiden  Endlate  des  N.  plantul«  «tlenras  enttpreehen  in  TerUnf  und  ▼erthd- 
lang  einem  ähnlichen  Verhalten  des  Nerva«  ulntris  «n  der  Hand.  In  der  Combination 

der  Zweite  ru  strerkrnvrrisc  gemeinsamen  Stäromchen  be-tehoii  viele  Verschiedenheiten, 

auch  für  deu  N.  pl.  internus.  Aua  diesem  mannigfachen  Verhalten  tritt  aber  als  Kegel 

henrer,  das«  der  N.  pl.  inteniiis  mit  7,  der  extemot  mit  3  Sadisten  in  der  Tcr- 

•oifunf  der  Plantsrfliehe  der  Zehen  bethelUgt  Ist. 

§  29e. 
Ans  dem  unteren,  tls  Plesne  pudendus  beselehneten  Abeebnitto  des  Bsersl- 

geileehtB  seist  sieh  der 

N.  pudendus  eommunis  fort.  Er  tritt  mit  dem  N.  ischisdieus,  rawei- 

len  audi  noch  mit  Ihm  rerbunden,  unterhalb  des  M.  pyiiformis  ans  dem  Foramen 

iwhiad.  migns  kervor  und  verlftuft  in  Begleitung  der  Arteria  pndenda  eonmuiis 

um  die  Spina  ischiadica,  an  der  lateralen  Wand  des  kleinen  Beckens  gelagert, 

wo  sein  Ende  gegen  die  Schambeimsvmpliyse  empmrMtt,  und  als  N.  dorsalls 

penis  8.  clitoridis  weiter  verlfluft.  Die  Verzweigungen  sind,  jenen  der  gleich- 

namigen Arterie  ähnlich,  an  den  After ,  die  Dammregion  und  die  inßeren  Ge- 

schlechtsorgane vertheilt.    Es  sind  folgende: 

a.  Xn  h.-iemorrhoidales  inferiores,  welche  aur  Haut  und  zur  Muskolator 

üt'ä  Atters  (Sphincter  ani)  sich  verbreiten. 
b.  Nu.  perlnaei.  Glefehfalls  mehrfiiehe  Zweige  zur  Haut  und  den  Huskehi 

des  Dammes.  Die  vordersten  und  oberflächlicheren  setzen  sicli  zur  hinteren 

Fläche  des  Hodensackes  oder  zu  den  großen  Schamlippen  fort  {Nu.  scro- 
tales  [labiales]  posteriores). 

e.  N.  dorsalls  penis  s.  clitoridis  ist  das  Ende  des  Stannee,  welehea  mit 

der  gleichnamigen  Arterie  neben  dem  Lig.  suspensdrium  zum  Kücken  des 
Penis  oder  der  Clitoris  verläuft  und  demnach  eine  verschiedene  Stärke  be- 

sitst.  Nach  Abgabe  seitlicher  Zweige  zur  Haut  des  Penis  bis  snm  Praepu- 
tium  geht  der  Nerv  gerade  zur  Glans  herab  in  Zwdge  getheilt,  welche  in 

in  der  Haut  der  Glans  penis  s.  clitoridis  endigen. 

Dem  vordert  n  Aste  des  letzten  iSpinalnerven.  N.  corcy;jreus.  oävr  der 

beiden  letzten  .  wenn  noch  ein  zweiter  Caud.ilnei  v  vorkoninit  ,  verbindet  .«?ich 

ein  Ast  dcH  fünften  S.tcraluerven,  was  man  als  Plexus  coccygcu.s  Itezeicb- 

nethat.  Der  rudiipeutüre  Zustand  des  lüntersten,  resp.  untersten  Theilcs  des  Kör- 

perstammes iuBert  sich  auch  in  diesen  Veikältniasen.  Der  ans  jener  Verbin- 

dung entstandene  Nenr  verlinft  um  das  Steißbein  naek  Unten  und  strahlt  mit 

dem  dorsalen  Aste  des  N.  coecygeus  in  der  Gegend  des  letsten  Gandalwirbels 

vorwiegend  in  die  Haut  aus  (NerTi  ano-eoccygei).  BesO^ieh  der  mit 

dem  Filum  terminale  veitundenen  Rudimente  eines  32.  oder  83.  BpinalaerreB 

ist  eine  peripherische  Verbreitung  unbekannt.  Sowohl  in  dem  höchst  unbedeuten- 

den Volum  dieser  Nerven  wie  in  demSokwankendenderZakl  der  in  den  sogenannten 
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Plexus  coccygeiLs  oder  caiidalis  eingehenden^Nerven,  findet  die  an  der  Candal- 

region  des  Körpers  bestehende  Rttckbildnng  ihren  anatomischen  Ausdruck  auch 

«m  KervwiBystcm,  wie  er  selioii  am  Skelete  (§  63),  an  der  Mukidatiir  (§  119) 

und  »neli  am  Arter iensysteme  (8.  687}  sich  sn  erkenneii  gab. 

m.  Sympathisehe  Nerven  (EingeweideiierTensjstem}. 

§  297. 
Unter  dem  Namen  des  »Sympathicus«  oder  des  sympathischen  Nerveii-> 

Systems"  wird  ein  Theil  der  peripherischen  Nerven  verstanden,  welcher  von 

dpn  ct'r»'br(»ii{)iiiHk!n  durch  Anordnung' .  Vcrhreitungsgebict  und  aiirh  theil- 

wcisc  (lurrli  dl»'  IVschaffenheit  der  in  ihm  verwendeten  Formehmentc  unter- 

scliiedeii  ist.  Die  Xcricnfascni  sind  /narUosi'  (S.  52'.  welche  mit  mark- 

haltijren  Kaisern  gemischt  Stränge  und  F.ldcn  zusammensetzen.  Diese  sind  wegen 

ihrer  Farhlotsigkeit  wenig  deutlich  wahrnehmbar  (graue  Nerven).  Sie  bil- 

den großentheils  Geflechte  und  Netze,  welche  distal  immer  feiner  und  eng^ 

maachiger  werden.  Dadurch  gestaltea  sich  die  Bahnen  dieser  Nerven  in  beden» 

«end  eompUeirterer  Art.  Im  Vedavfe  jener  Qefleehte  finden  aieh  reichlieli  ver- 

ttieilte  Gangiieni^en ,  welche  Tonfl^di  an  den  Knotenpunkten  der  Netie  nnd 

Gefleehte  grSfiere  oder  kleinere  Ganglien  darstellen  (dalier :  Gttngliennerven' 

System),  Anf  soleiien  Bahnen  verbreiten  sich  die  sympathlsehen  Njarren  dnreh 

den  Körper,  großentbdU  in  Begleitung  der  GeilLße  an  mannigfaltigen  Oiganen, 

TorsOgUeh  anm  Darmeanal  und  seinen  Adnexis  wie  anm  ürogenitalsystem.  Ihre 

Beziehnng  anm  Heraen  wie  znr  Arterienwand  hat  diesen  Theilen  des  sympatti- 

sehen  System?!  auch  den  Namen  »vasomotorisches  Nervensystem«  verschatTt. 

Diese  EigenthUmlichkeiten  werden  noch  durch  solche  physiologischer  Natur 

vermehrt ,  entheben  aber  die  sympathischen  Bahnen  nicht  der  Abhängigkeit 

vom  übrigen  oder  cerebrospinalen  Systeme .  von  dem  sie  nur  einen  Theil  vor- 

stellen. Da.s  Verhalten  der  Spiiiiihu  rvt  ii  zu  den  .^vmpathiscben  Nerven  ULsst  diese 

Beziehung  verstehen.    Die  vurdereu  A.ste  der  Spinal- 
Pif.  510. 

nerven  geben,  wie  schon  oben  erwähnt,  je  einen  Zweig 

ab  :  den  Ii.  ristridlis  Fig.  520  /'  (/{.  toinimniiains 

der  Autoren'  .  der  dem  sympathischen  System  nicht 
nur  Spinalnerven  zuleitet,  sondern  auch  sympathische 

Bahnen  den  Centralorganen  verbindet.  In  der  Anf- 

fossnng  dieser  Äste  nieht  als  blofier  Gommnnieationen 

bemht  der  Cardinalpankt  ilBr  das  aaatomisehe  Ver- 

stlndnis  des  aiympaihisehen  Systemes.  Diese  Äste 

bUden  einen  Lingsstrang,  indem  sie  nicht  sofort  in 

ihrem  Endgebiete  gelangen,  sondern  abwärts  gerichtet 

si«di  mit  den  nlohstfolgenden  Tcrbinden  nnd  wohl  aneh  anfwlrts  Terlanfende 

Fasern  entsenden. 
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Fig.  521. 

Man  denke  ueh  m  die  Rimi  Tiaeenles  (Fig.  521  rv)  nadi  flurem  Abgänge 

Yon  den  Spinalnerven  eine  Iriinere  oder  längen  Strecke  linga  der  Wirbeisinle 

▼erUufend,  .so  d«BB  nntere  von  oberen  erreidit  werden,  bevor  sie  rar  peripheri- 

schen Veihreitang  {f)  sich  begeben  ̂   so  vird  dndoreh  ein 

lings  der  Wirbeisinle  sich  entreclEenderKerTenstrug  {gg] 

entstehen.  Es  ist  also  ninftchst  der  nicht  directe  Ver- 

lanf  der  Rami  viscerales,  von  dem  wir  diesen  Längsstrang 

ableiten  können ,  nnd  dieser  Umstand  erscheint  wieder 

l)«ilin;_'t  von  der.  vom  Kopf  an  gerechnet,  abwärts 

gehenden  Lageveränderung  der  vom  Sympatliicos  ver- 

sorgten Organe.  Auch  die  von  jenem  Strano^e  entsendeten 

größeren  Nerven  sehlafrin  ̂ ämnitlicli  jene  Kielitiing  ein. 

Da  jener  Strang''  somit  an  der  (Jrenze  der  Spinal- 

nerven, die  ihm  ihre  visceralen  Zweige  entsendeten, 

nnd  der  von  ihm  abgebenden  sympathischen  Nerven 

liegt,  ward  er  Grenzstrang  benannt.  In  ihm  beginnt 

bereits  die  Einlagernng  von  Ganglienxcllmassen,  nnd  da- 

mit die  IKldnng  von  Ganglien,  sowie  das  Anftreten  maik- 

loser  Nervenfiuem,  welche  in  den  Ganglien  wnneln. 

Die  dnrcfa  die  Rami  viscerales  ragefohrten  markhaltigeii 

Kervenfasem  werden  also  im  Grenistrange  mit  markloeen 

Fasern  gemischt,  nnd  von  da  an  treten  ̂ e  nach  Maßgalw 

des  Znwachses  an  letateren  in  den  sympathischen  Bahnen 

gegen  die  blassen  Fasern  an  Menge  rarflck.  Dordi  die- 

sm  Zuwachs  von  neuen  Elementen  complicirt  sicli  also 

das  von  den  Rami  viscerales  abgleitete  einfachere  Ver- 

halten. Weitere  Complicationen  ergeben  sich  durch  Zu- 

tritt aufsteigender  Hahnen  im  Grenzstrange. 

Die  Ganglien  des  Grenz  Stranges  sind  in 

der  Kegel  an  der  Verbindungsstelle  der  Kami  visceral »■> 

mit  dem  Grenzstrang  vorhanden,  an  Große  wie  an  Gestalt  verschieden  Bald 

sind  sie  einander  genähert  bis  zur  Verschmelzung,  oder  es  sind  w  irklieh  mehrere 

unter  einander  verljunden  .  was  aus  der  Zahl  der  eintretenden  Rr.  viscerales 

erkannt  werden  kann  :  bald  sind  sie  weiter  auseinander  gerückt.  Domgemuß 

variirt  auch  die  Liiuge  der  Zwischenstrecken  des  Grenzstranges,  welche  wie 

Ck>nuni8suren  der  Gangli«!  eradidnen.  Znwdkn  sind  dieae  Oomaiiaavm 

doppdt. 
Die  Band  viieeialM  (comnranlMatM)  ttnd  naeb  dMn  DugntaUton  ab  dl«  Auflage 

der  lyrnjethischen  Nerven  «nziueben.  Sie  sind  nicht  immer  einfache  Äste,  sondern 

kommen  «ach  mehrfach  vor.  von  verschiedenen  Stellen  eines  Spinalnerven  abjrehend,  zu- 

weilen auch  80,  das»  ein  Z\%eig  von  dem  peripherischen  Tiieile  des  Nerven  her  in  den 

BuMM  tlieenllt  ftbeigelitf  und  dann  wohl  aus  dem  Gimiutrenfe  doieh  den  Bamns  vie- 

eenlls  In  die  pei^berfaehe  Bahnstrecke  de«  Spinalnerven  verlaufend  «agMeben  weidea 

möchte.  Im  Otalfen  sind  an  der  ZneamnwnMteunf  der  Br.  viaeende«  beide  Wuxelii  der 

V  Darft«1lang  des 
gfiafitoaefss  das  Sjrmpa- thleaa. 
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SpilMiluvTen  beCheiltgt.  Sdioa  aof  dem  Wefe  siim  Oienzitniig«  geben  die  Rr.  Tlieenle« 

ftlne  Zweige  eb,  -tonebmlieb  Mlebe,  die  In  dm  Eüekgntcanel  Tedeufen,  und  lolehe. 
die  211  der  nächsten  Intercostal-  dlor  I.timbal-Arterie  scIien. 

Die  Ganglien  des  sympathischen  Systems  sind  durch  die  Verhaltuisst'  ilirer  Zellen 
von  den  CerebroBpinalganglicn  venchieden.  Sie  besitzen  beim  Menschen  wie  bei  den 

SIngetUeien  mebifiebe,  oftmale  uUieiebe  Fottoitse,  welebe  In  KervenfiMeni  llbergeben. 

Die  Fortsätze  können  «n  der  getuunten  Peripherie  der  GkUflienzelle  entspringen.  Ob  sie 

RsmintH^  li  in  Nervenfasern  übergehen,  Ist  nicht  festgestellt,  obwohl  es  den  AriÄcIu  in  hat. 

Ungewiss  ist  auch,  ob  die  Fortsätze  nur  in  roarlilose  Fasern  oder  auch,  zum  Tbeil,  in 

markhaltigo  flbergeben.  In  Übereinstimmung  mit  den  ceiebrospinalen  Ganglienzellen 

kommt  eoeb^den  fjrmpatblMben  eine  btndegewebige  Kapsel  sn,  «elebe  p1«tteni5nnige 

Elemente  mit  Kenmi  bilden.   Ksr  nnd  Bnnvf,  Studien  ete.  Zweite  HUfte.  S.  134. 

§  298. 
Der  Grenzätraug  beginnt  am  Halse  mit  einem  großen,  s|)in»k'lf(irinigen  Gan- 

glion G.  cervicale  supreraum  welches  in  der  lliibe  des  zweiten  und  drit- 

ten Halswirbels  vor  den  Querfortsätzen  dieser  Wirbel,  auf  dem  M.  longus  capitis 

«id  liiater  derCarotia  intern«  liegt.  Dieses  setxt  rieh  anfirtrts  ia  den  der  Caielis 

interna  folgenden  nnd  dieselbe  in  der  Regel  mit  iwei  diveigirenden  Ästen  am- 

gieifenden  Nervus  earotiens  fort,  weleher  femefUn  in  ein  die  Carotis  in- 

terna umspinnendes  Gedeehte  [Plexus  earoticus)  Bldh  anflOst.  Aliwlrts  geht  ans 

dem  Oani^ion  eervicale  snpremum  der  Grenzstrang  hervor,  an  weldiem  vrir  nadt 

den  fi^wnen  der  Wirbelsäule,  denen  er  folgt,  einselne  Streoken  unterscheiden. 

Ob  auch  am  Kopfe,  an  wel^m  wir  schon  bei  denCerebrabervendie  wich- 

tigsten YerhiUtnisse  des  Sympathicns  dargestellt  haben,  der  Grenzstrang  rcprä- 

sentirt  sei,  wird  verschieden  beantwortet.  Man  kann  zwar  vom  Nervus  earoticos 

ans  sympathische  Bahnen  zu  allen  mit  den  Kopfnerven  verbundenen  sympathi- 

schen Ganglien  verfolgen ,  allein  dieser  Weg  ftihrt  nicht  in  einer  der  Lage  des 

vertebralen  Grenzstranges  entsprechenden  Kichtnng,  und  jene  Bahnen  selbst  weisen 

keinerlei  ÄlinÜchkcit  mit  dem  Verhalten  des  Grenzstrangcs  auf.  Das  erste  sym- 

pathische Ganglion,  als  welches  wir  das  (ianglinn  ciliare  S.  STX  bctrarliten, 

steht  sogar  aiilierhalb  aller  jener  Bedingungen,  die  fllr  die  Ganglien  des  (Jrenz- 

stranges  statuirt  w\irden.  und  die  in  es  eingebenden  Nerven  stellen  keine  viscera- 

len Äste  vor.  Wie  das  von  ihm  versorgte  Auge  .selbst  ein  Sinnesorgan  sui  ge- 

neris  ist,  so  ist  auch  ähnlich  jenes  Ganglion  zu  beurtheilen. 

Dagegen  erscheint  das  Ganglion  spheno-palatinum  des  zwdten 

Trigeminusastes  (S.  823)  im  Lichte  tines  Grensstrangganglions  wenn  es  nudi 

nicht  in  Bereiche  einer  Grensstrangbildung  liegt.  Das  wird  aus  dem  Folgenden 

verstlndlich.  Die  vom  zweitMi  Aste  des  Trigeminus  in  es  eintretenden  Nervi 

•phctto-palatini  stellen  eumi  Bamus  viseeralls  vor ,  einen  anderen  entsendet  zu 

ihm  der  N.  fodalis  Im  N.  petrosns  snpcificlaUs  mi^or.  Es  wird  also  hier  ein 

Ganglion  für  Jene  Nerven  gebildet.  Ob  auch  das  dem  Bamus  tertius  trigemini 

angeschlossene  Ganglion  oticum  (8.  832 )  so  zu  deuten  ist,  bleibt  zweifelhaft, 

wie  sicher  es  auch  ist,  das«  es  ein  sympathisches  Ganglion  vorstellt.  Dass  also  im 
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Berriehe  der  Trigeminusgruppe  Greoittniig  Torkommt,  otnroU  üoh  minde- 

stens eine  Gaoiglienbildiiiig  findet,  wetehe  einem  Grenntrangganglicm  enCsprieht. 

gründet  tieh  «nf  den  Umstand,  dass  die  Bami  ▼iflcerales  derKerren  dieeerOnippe 

ihr  Endgebiet  (NaaenhfAile  nnd  Gaumen)  in  munittelbarer  Klhe  finden.  JBe  feUt 

damit  die  Bedingung  rar  Gfensstrangbildong.  Aneh  der  als  Chorda  tympani 

(8.  8341  bezeichnete  Zweig  des  N.  facialis  entspricht  einem  B.  visceralia ,  der 

aber  nicht  in  ein,  einem  Ok  ii/.strangganglion  gleichwerthiges  sympathisches  Gan- 

glion tritt,  denn  das  G.  submaxiUare  bat  als  ein  peripberisehee  Ganglion  des  Sym- 

pathicns  zn  gelten. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  .mit  der  Vagusgruppe,  deren  Gebiet  sich  zum 

Theilc  weit  vom  Kopfe  entfernt  hat ,  wie  schon  aus  der  Verbreitung  des  Vagus 

seihst  hervorgeht.  Hier  finden  sieh  also  die  Bedinguiifren  fflr  eine  ( irciizstrang- 

hildung  gege})en.  Vom  Vagus  wie  vnni  Glosso-pharyngeus,  uucii  votu  li\ji(iirl('>- 

sus  her  bestehen  Verbindungen  mit  dem  Cianglion  oervicale  supremum  und  stellen 

Rami  viscerales  vor,  welche  sieh  mit  sympathischen  Ganglien  verbinden.  Diese 

Ganglien  sind  jedoch  keine  discreten  Gebilde»  sondern  mit  den  obersten  Halaner- 

▼en  rageborigen  Ganglionportionen  ra  einer  meist  einbeitlielieB  Mawe,  eben  dem 

Ganglion  eervieale  rapremnm,  vertebmolaen.  Das  enge  Znsammenediliefien  der 

Nenren  der  Vagwgmppe  bei  ibrem  Anstritte  ans  dem  Bebfidel  maebt  begreiflieb, 

dass  es  bier  nicbt  m  einer  disereten,  dnrob  Streeken  ebiesGreniatranges  geschie- 

denen, den  besflgUeben  Bami  viaeerales  (Bami  eommnnieantes)  ragetbdlten  Gau- 

glionbildnng  kommen  kann,  nnd  ebenso  dfltite  lidi  die  Tersebmelrang  jener 

Ganglionportionen  mit  Ganglien  des  vertebralen  Grenzstranges  anf  die  Nachbar- 

schaft der  obersten  Cervicalnerven  begrftndet  finden.  Wir  betrachten  also  das 

oberste  Halsganglion  als  eine  znsammengezogcne  Strecke  des  Grenzstranges, 

welche  mit  ihrem  oberen  Abschnitte  dem  A(>p/2Aei/e,  mit  ihrem  unteren  dem//a/i- 

UieiU  des  Bympathicus  angehört. 

Wli  nlli-  <lant'll«n  in  «Itr  Aülairt-  rditiv  viel  uinf.ii)^:lii'lior  trsrlipincn  als  spTitcr,  m 

ergibt  sich  auch  an  der  AuUge  tici»  Cireiustruiges  ein  bedeuteodes  Volum  der  zu  G»d- 

fllea  dek  anVMldendn  Atadmltts  dssMlbMi,  so  dan  die  2irls«h«wttedE«i  (OonuBlMiina 

der  OsngUen)  difsigen  nur  kun  doli  dantellen,  oder  gar  nleht  besttthen.  Am  obentca 

HalaganfUon  ist  dieses  Vorhalten  zur  vSlUgen  Conoeseenz  weiter  gediehen.  ZuweÜca 

eiStnekt  slrli  die-fps  Ganelion  l>is  7\\m  KiniTiing  des  rarotiiichon  Caiial?. 

Über  die  Verbreitung  der  sympatbisclien  Nerven  «m  Kopfe  siehe:  A&n'olo,  Fr.:  Der 
Köpft  heil  des  vegetatlTMi  NernrnysteoM  beim  Henselien.  4.  Heidelbeif  und  Leipzig. 

1834.  und  dessen  oben  dttrte  leones  nerfomm  eapitis.  WIdidg  ferner  R*innR,  A. :  Ober 

den  qrn^alUseben  Gieotstnng  des  Kopfes.  4.  Xüneben  1872. 

Dem  Halstheile  des  Grenastranges  konmien  anfier  dem  sobon  erwihnten,  im 

derBegel  noeb  1 — 2  tiefer  nnten  gelegene  Ganglien  an.  Das  G.  eervieale  ntpre- 

ffltim  empfingt  außer  den  oben  anfgeftihrten  Zweigen  von  Eopfnerven,  no^ 

solche  Ton  den  seblingenfßnnig  verbundenen  Rami  anteriores  der  beiden  ersten 

Halsnerven,  sowie  rcgeUnäßig  noch  vom  dritten  Halsnerven ,  nicht  so  beständig 

tritt  einer  des  vierten  hinzu.  Ein  Gatif/lion  eervieale  medium  besitzt  kein  regel- 

mftfiiges  Vorkommen;  es  nimmt,  wo  es  besteht,  Zweige  vom  4.  und  5.  Cervieal- 
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nerven  auf.  uiul  ibt  mciät  dim  folgenden  so  genähert,  daäs  eine  Concreaeenx  mit 

demselben  leicht  verständlich  ist. 

Dieses'Gonj^/Mn  cervkale  inferwa  empfängt  die  Bami  viioeraleB  der  nnteren 
C^iealnerven,  ist  immer  grOfier  als  die  folgenden,  bald  nmdlieh,  bald  linglieh, 

dem  Köpfchen  der  ersten  Bippe  angelagert.  Der  zn  ihm  herabtretende  Theil 

des  Orensstranges  spaltet  sich  hlnfig  nnd  nmfasst  mit  einem  Torderen  sehwiehe- 

ren  Faden  die  Arteria  snbelavia  [Ama  Vitusienit).  Am  letsten  HalsgangUon 

bei^t  der  tftoraoa/e  oder  BnutAeä  des  Orensstraags ,  welcher  wst  an  den 

Kathen  der  Rippen,  dann  zur  Seite  der  Wirbelkihiier  verl&nft.  Die  Zahl  der 

Ganglien  ist  ebenso  wechselnd  wie  ihre  Gestalt,  doch  sind  die  oberen  meist  grö- 

ßer als  die  folgenden.  Die  letzten  zeigen  wieder  eine  Zunahme.  Das  erste 

liegt  etwas  seitlich  vom  letzten  Halsganglion  .  ihni  sehr  nahe,  zuweilen  mit  ihm 

verschmolzen.  Das  zweite  folgt  gkiohfalls  nahe  dem  eisten.  Von  den  Obrigren 

ist  das  eine  oder  das  andere  kaum  an^redeutet.  oder  lic'rt  zwischen  zwei  spinah^n 

Verbindunfren.  N'om  letzten  Thoracaljraiiirlidn  setzt  sieh  das  Ende  des  Bru.st- 

theils  des  (Jrt  nzstranges  liurcii  die  vertet»rale  Portion  des  Zwereblells  in  den  Lni- 

lirntJn'il  fort.  Dieser  verliluft  medial  vom  M.  p.soas,  mehr  an  der  Vorderfläehe 

der  Wirbelkurper,  in  seineu  lianglieu  ähnliche  Variationen  bietend,  wie  sie  fürs 

Allgemeine  bereits  angegeben  worden  sind.  Der  am  Promontoriam  in'  den 

Sacrallheil  fortgesetste  Qrenastrang  liegt  medial  an  den  vorderen  Kreubein- 

Iddiem,  mit  meist  nnansehnlichen,  anch  in  der  Zahl  beschrinkten  Ganglien  ver- 

sehen.  Auf  dem  ersten  Candalwirbel  verbinden  sieh  die  feinen  finden  der  beider- 

seitigen Striage  nweilen  in  einem  6.  coceygeum  [G,  impar) . 

VexUadangMi  det  b«t4«iseitifea  Gnoiitrtaige  können  In  veneUedenen  Gnde  eat- 

fUtet  auf  den  KnutbelB  vor,  bin  und  wtodw  «ladi  an  hSher  gokfonen  Abtelntttoa. 

Aus  dem  Grenzstrnn^o  Ideen  sieh  nach  nnd  nach  zahlreiche  Nerven  ab, 

welche  in  die  j)eripheriselien  Geflechte  tibergehen.  Die  Mehrzahl  dieser  bald 

direct  von  den  Ganglien,  bald  auch  von  den  Verbindungsstrftngen  derselben 

kommenden  Nerven  ist  feiner  Art,  und  nach  kürzerem  Verlaufe  prelangen  sie  zu 

den  (Jetiechten.  Einiire  aber  lefrcn  einen  liln^'ercn  Wc^-^  /urdek  und  werden  als 

stärkere  8titmmchen  boonders  unlerseliieden.  80  geheu  vom  ilalstlit  ilc  desiireuz- 

strange»  die  -V/i.  curdiaci  zum  ilerzgi  ti»  elite,  vom  Brusttheile  die  Aw.  spiuudmici 

zum  Plexus  coeliacus  in  der  Hauchbölile. 

Die  Nn.  cardiaei  gehen  in  der  liegelvou  den  drei  Cervicalganglieu  her- 

vor, sind  aber  keineswegs  beständig.  Der  A'.  carUiacus  supenor  fehlt  zuweilen 
oder  geht  vom  Yeibindtingsstrangc  unterhalb  des  Ganglion  ah.  Der  N.  cardiacus 

medii»  ist  mit  dem  N.  cardiacus  inferior  zn  einem  stirkeren  Stimmehen  vereinig! 

[N.  Card,  crasws)^  wenn  die  besftglichen  Ganglien  unter  einander  versehmohten 

sind.  Sie  verlaufen  eonvergirend  mit  den  grollen  Arterienstimmen  snrBmsthOhle, 

nehmen  nntenregs  ffie  oberen  R.  cardiaei  des  N.  vagus  auf,  und  gehen  an  der  Aorta 

in  den  Flezns  aorticns  Uber. 

Die  Nn.  splanchnici  entspringen  vom  mittlwen  nnd  unteren  Abschnitte 

des  Bnuttheiies  dee  Grensstraages.  £hi  grStterer  sammelt  sieh  mit  2 — 4Fidehen 
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▼om  Tierteo,  ftlnften  oder  aueh  erst  vnm  ««disteii  OaDglion  so,  cor  8dte  der 

BniBtwiibelstale  und  verlAnft  xiir  Inmbaleii  Portion  de«  Zwerehfellt  henb 

{N.  sphmchnicus  major).  Von  den  letzten  Thoracalganglien  (10,  11)  sanunett 

neh  ein  kleinerer  Nerv  [N,  spl.  minor)  ̂   der  einen  fthnliohen  ninunt.  Bttde 

SpUmclmici  können  sich  in  der  BmefliAhle  Terbindeni  oder  der  eine  oder  der 

andere  (hinfiger  der  Spl.  minor)  iet  in  mehreie  Nenren  anfgelAst. 

CMle<dite  der  eympathiBohen  Nerven. 

§  299. Die  ans  dem  Grenastrange  und  dessen  Ganglien  abgehenden  Nerven  snehen 

vorwaltend  die  Arterien  anf,  nm  entweder  an  diesen  sich  an  Terzweigen,  nnd 

hier  die  mehrerwihnten  Geflechte  an  bilden ,  oder  Terlanfon  mit  den  Arterien  an 

anderen  Organen.  Geflechte  benachbarter  Gebiete  hftngen  untereinander  zusam- 

men nnd  tiiaclK  ii  eine  scharfe  Ahgrraanng  unmöglich,  wie  denn  anch  bei  dem  Ein- 

geben anderer  Nerven  (a.  B.  desVagOs)  in  jene  Geflechte  derAntheil  dieser  Nerven 

an  der  Geflechtbildung  von  den  rein  qrmpathischenBestandtheiien  derselben  ana- 

tomisch nicht  gesondert  werden  luinn. 

Nach  den  großen  Regionen  des  KOrpers  gmppiren  sieh  die  Geflechte 

folgendermaßen : 

1)  Am  Kopfe  nironit  der  ans  dem  N.  carotIcuB  bwvoifebende  Plexne  caro> 
ticuH  intornuH  seinen  Wejr  mit  der  frleii  liTiumigen  Arterie  in  die  Schädelhr»hle. 

Iiu  carütischen  C'auale  des  Scbläl'enbeius  verbiudet  er  sich  durch  die  Nn.  carotico- 
tympaoici  und  den  K.  petr.  profundus  minor  mit  dem  Plexus  tympaoicus  (S.  S3S: ,  durch 

den  N.  petrnsus  profundus  major  mit  dem  Ganglion  spheno-palatinam.  Nach  dem 
Eintritte  in  den  Sinus  cavcmoBUS  wird  das  bisher  nur  aus  mehreren  Fäden  p-liildefe 

Geflechte,  i'l.  cavernosus,  dichter  und  feiner,  gibt  Zweige  zur  liypophysi»  ab  und 
soll  auch  an  die  den  Sfnus  cav.  durchsetzenden  Himnerren  Fädchen  entsenden. 

Ferner  findet  eine  Abzwei-rnnir  zu  feinen  Geflechten  statt,  welche  den  Himiisten  der 

Caroüs  sowie  der  Arteria  ophthaluiica  folgen.  Eines  Fäddieus  zum  Ganglion  ciliare 

(8.  823j  ist  sobon  oben  gedacht 

Vom  Ganglion  cervicale  sopremum  treten  gefleehtartige  Fäden  zur  Carotis  ex- 
terna. Aus  diesem  Plexus  caroticuB  externtis  beL'Ieiten  kleinere  Geflechte 

die  Verästelung  der  genaunten  Arterie  zum  Kopte  wie  auch  zum  Halse,  nach  den 

Arterien  benannt.  Unter  ihnen  ist  der  PI.  thyreoideus  superior  der  ansebu- 
liebste.  Die  Zweifle  des  Plexus  pharyngeus  verbinden  sich  mit  Zweijzen  des 

Va<?us  und  Glosso-phar^ngeus.  Von  dem  Geflechte  der  Art.  maxiUariB  externa 

gelanj^en  Nerven  zum  Ganglion  submaxillare  (8.  835). 

2]  Am  Halse  sind  der  PI.  thyreoideus  inferior  und  der  PI.  ver tc bra  Iis 

hervonubeben.  IMe  von  den  Cervicalgaagtien  kommenden  Nn.  eardiaei  Irfldea 

3)  in  der  Brust  den  PI.  aorticus.  Dieser  umspinnt  die  Aorta  und  lässt  zwei 

Abscbnitte  unterscheiden,  den  PI.  uorticu»  superficialis,  vorzüglich  zwischen  Pulmonal- 
arterie  und  dem  Aortenbogen  entfaltet,  und  Pf.  aorünts  profundut  zwischen  dem 

Anfange  des  Aortenbogens  und  der  Theilung  der  Tr:i<  In  a.  Verzweigungen  des  Vagus 

Bind  beiden  Abschnitten  zugetheilt.  Sie  pehen  zu  di'u  Atrien  Zweifre.  Am  Anfange 

der  Aorta  hängt  der  Plexus  aorticus  mit  deu  au  die  Kammern  verlaufeudcu  Krauz- 

geflecbten  (Pf.  toronarim  eordi$  dexttr  tA  miM<sr)  susammen,  in  deren  Bahnoi  aahl- 
reiche  kleine  Ganglien  eingestreut  sind.  Auf  die  Aorta  deaeendens  fortgesetat  ver- 
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liaft  der  PI.  «ortienB  mtter  Anfiifthme  einiger  FXdchen  vom  Qrenietnuige  ne  der 
BnuthOhle  ins  Abdomen. 

4)  Im  Bauche  verbindet  sich  mit  dem  Aortengeflechte  der  Plexus  coeliacus, 

ein  fJefleclit  in  der  Umgebung  der  Arteria  coeliaca .  in  welclies  Bich  die  Nervi 

splanchuici  yVorzUglich  der  N.  gplaucb.  major]  einaeokea  und  mit  mehreren  größeren, 

bald  getrennten»  bald  msammenhXngenden  €kmglien  [Ganglia  wtiütta)  Terbinden. 

Diese  Ganglien  können  auch  zu  einer  einzigen  Masse  vereinigt  sein  'Gitni/lion 
aolare).  Sie  liegen  der  Abgangsstello  der  Art.  coeliaca  von  der  Aorta  auf,  am  Hiatus 

»Urticas  des  Zwerchfells,  und  können  sich  auch  bis  zur  Lidprungästelle  der  Art. 

mesentertcft  superior  erstrecken.  Ein  unter  der  lett^penanntcn  Arterie  der  Aorta 

angelagertes  Oaii^'Iinn  ist  als  Canfjlwn  tnesoitericttm  superior  bezeichnet  worden. 
Die  den  N.  splauchuicus  minor  aufnehmende  GauglienmaHse  ist  zuweilen  gesondert 

und  nimmt  eine  tieftnre  und  eeitUehere  Lage  ein,  bis  gegen  die  Abgangsstelle  der 
Art.  renalis  aus  der  Aorta.  Auch  noch  kleinere  Ganglien  kommen  vor,  in  der 

Regel  in  assynimetrischem  Verhalten,  wie  denn  in  der  gesaniniten  Anordnung  der 

Ganglien  des  l'lexus  coeliacus  eine  außorurdentliche  Munuigt'altigkeit  herrscht. 
Beetebt  eine  Mehrzahl  discreter  Ganglien,  so  sind  diese  durch  einzelne  starke  Ztfge 
oder  durcli  zaiilreicliere  kleine  Fäden,  die  wieder  Geflechte  bilden  kniinen  .  initer 

einander  in  Zusammenhang.  Außer  den  Splanchnici  gehen  auch  Vaguszweige  vom 

Hagen  aus  in  den  Plexus  eoeliacus  Aber.  Von  diesem  Qefleebte  strablen  nach  allen 
Seiten  Nerven  aus  daher  Sonncngeflecht,  PI.  solaris)  und  setzen  den  Plexus  coeli^ 

cus  mit  zahlreichen  anderen  ncHrcht^'n  in  Verbindung.  Diese  sind  nach  den  Ver- 

zweigungen der  Artui'iii  cueiiaca  und  deu  audereu  Eingcwcideästeu  der  Bauchuorta 
▼ertbeilt,  nelmen  mit  diesen  ihren  Verlauf,  nnd  werden  naeh  ihnen  mit  Namen 
bel^ 

Ein  PI.  hejjaticus  begil)t  sich  nach  Abgabe  vrm  Nerven  an  den  Plexus 

ooronarius  des  Magens  zur  Leber,  an  deren  Pforte  auch  an  die  Vena  portaM 

wie  an  die  Gallenblase  Nerven  Ach  ataweigen.  Hit  d«i  Gtflißen  dringt  der  Plexus 
in  die  Leber  ein. 

Der  PI.  Ii  e  na  Iis  folgt  der  Arterie  mit  feinen  Netzen  zur  Milz.  Ein  PI.  coro» 
narius  begibt  sich  mit  der  Art.  coronarin  ventriculi  sinistra  zur  kleinen  Curvatur 

des  Magens  und  verbindet  sich  mit  deu  Magenästen  des  Vagus. 

Der  PI.  suprarenalis  besteht  aus  vielen,  theiiweise  direct  dem  N.  splanch- 

niens  entstammenden  Nerven,  welche  cur  Glandula  SttiMnrenslis  verlaufen.  Zu- 
weilen sind  (Hc-c  Nerven  wieder  mit  einen»  aus  dem  Plexus  coeliacus  abgelösten 

Ganglion  in  Zusammenhang.  Nach  Durchtritt  durch  die  Kinde  dieses  Organs  gehen 
sie  in  dessen  Marksabstanz  über  (vergl.  S.  6SU). 

Der  PI.  renalis  kommt  von  dem  mit  dem  PI.  aorticns  verbundenen  Thoile 

des  PI.  coeliacus,  und  besitzt  an  seinem  Beginne  zuweilen  ein  größeres  Ganglion, 

in  das  danu  der  N.  splanchnicus  minor  eintreten  kann.  Das  GcHcchti-  sendet 
Zweige  zur  Nebenniere,  auch  zum  Ureter,  und  vertheilt  sich  im  liilus  mit  der 

Nierenarterie  in  die  Niere.  PI.  spermatiens.  Je  naeh  dem  Ursprungsver^ 
halten  der  Arteria  spermatica  intern»  bald  vom  PI.  aorticns,  bald  vom  IM.  renalis 

abgezweigt,  begleitet  er  die  Arterie  beim  Manne  zum  Samenstraug  und  durch 
diesen  zum  Hoden,  beim  Weibe  zum  Ovarium  und  zum  Uterus. 

i'i.  meseutericus  superior.  Aus  dem  untersten  Theile  des  PI.  coeliacus 
auf  die  Art.  mesenterica  superior  fortgesetzt,  verzweigt  er  sich  mit  dieser  anm 

Daniic.'in.il  .  wohin  er  tliircli  das  Gekröse  seinen  Weg  nimmt.  Auf  diesem  ver- 

zweigeu  die  Nerven  sich  häuhg  und  bilden  Anastomosen.  Die  feinen  Nerven  verlassen 
die,  die  grOOeren  Äste  der  Art.  mesenterfea  begleitenden  Geflechte  nnd  treten 

selbständig  unter  ferneren  Verzweigungen  zum  Darm.  In  der  Wandung  des  Ictz* 
teren  bilden  die  Nerven  feine,  mit  Ganglienzellen  ausgestattete  Geflechte.  Eines 

davou  liegt  zwischen  beiden  Muskelschichten  der  Darmwand  »'|/rn<0rtciw,  Aukr- 
BACH).    Es  ist  dnreh  abgeplattete  Faserzüge  ausgeseiehnet,  die  siemlieh  enge 
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Muchen  von  variaiblom  Umfange  bilden.    An  den  Knotenpuneten  Hegen  die  Qng- 
lionzcllen.  N:icli  innen  von  der  die  rJanjrlienzelleü  fiilirfniien,  ans  stHrkereu  Zügen 

besteheudeu  Schichte,  kuuimt  eine  nur  aus  Nerveofasuru  gebildete  feinere  vor. 

Die  von  dem  Geflechte  abf?ehenden  Nenren  icfaeinen  TOrxugeweiBe  fttr  die  Mnseii- 
Inris  des  Danne^«  1)eHtinirat.  Ein  zweites  Geflechte  Terbreitet  sieb  in  der  .Sub- 
mucosa,  unter  der  Muskelfascrschicht  der  Schleimhaut  fl.  entencus,  Mei>snei:  . 

Dieses  Geflechte  bildet  kein  so  regelmäßiges  Maschenuetz  wie  der  PI.  myeutericus, 
mit  dem  es  durch  Zweige  svsammenhlbigt. 

PI.  meseBteriens  inferior  vom  PI.  aorttcna  kommend,  Terlüttfit  Mhnlioh  wie 

der  PI  meaent.  superiur.  Am  Anfaqge  deftOefleehtet  findet  tich  ein  nehr  Twiablee 
Ganglion  Uber  der  Arterie  gelagert. 

PI.  aortiens  inferior.  Verläuft  mit  der  Aorta  :ilMloiiiin;i!is,  empfihifrt  Fädt-n 

■ne  dem  Ureu^^atran^'e  und  bteht  ul>en  uiit  deoi  1^1.  coeliacu:»  und  deu  paarigen  Vcr- 
iweigongea  desselben  in  engem  Znsammealmiige.  Ita.  Qib^oii  in  d«r  NndiburtchiÄ 
des  Gef&Bstnmmes  ist  nieht  oonstsnt. 

5]  Nach  dem  Becken  su  seist  sich  der  PI.  aortiens  in  den 

PI.  hypogastriens  fort,  welcher  an  der  lateralen  Wand  der  kleinen  Beekes 

höhle  verbreitet,  aus  dem  Sacraltlieil  di^f*  Greuzstranpes  Zweige  euipfanpt,  und  nach 
deu  Beckenorganen  sich  verzweigt.  Solche  Abzweigungen  des  PI.  hypogastric^s 
sind :  a.  der  Pf.  haemortlioidatia,  der  sich  als  feines  Geflechte  ans  Rectnm  vertheilt 

und  oben  mit  dem  PI.  mesent.  inferior  /.usammenhängt.  b.  der  Fl.  pmstaiicus  ist  ain 

Prostata  und  Saiiienblasen  TSrsweifrt,  al.-*  PI  deferentialis  auf  das  Vas  deferens  fort- 

gesetzt. Beim  Weibe  wird  der  PI.  proHtaticut»  durch  den  IH.  utero-vaginalis  ver- 
treten, der  ein  ansehnliches,  im  breiten  Mntteibande  mit  dem  PI.  spennatfena  sn- 

sammenhiinfrcndeH  (Iffleelitc  vorstellt,  wclehes  zur  Wand  des  Uterus  und  der  Scheide 

sich  verzweigt,  c.  Der  IH.  tesicalis  erstreckt  sich  theiis  vom  PI.  haemorrboidalis 

ans,  theiis  vom  PL  prostattens  beim  Manne,  vom  PI.  vtero-raginalis  beim  Weibe,  avf 
die  Harnblase.  Der  Pf.  ravrnioau/i  ist  beim  Manne  gleichfalls  vom  PI.  proetatious  sa 
den  Corpora  cavernosa  der  äußeren  (Jeschlechtsorgane  fortgesetzt;  seine  Norven 

verlaul'eu  theiis  oberflächlich  mit  deu  Arterien  des  Penis,  verbinden  sich  da  aacb 
Biit  dem  N.  dorsalis  penis,  th^to  dringen  sie  sehon  an  der  Wurzel  des  Penis  in 
die  Corposa  cavernosa  r  in.  Beim  Weibe  ist  das  schwMcher  entwickelte  Gefleehle 
fUr  die  Clitoris  bestimmt. 

Bezüglich  der  Ganglien  und  der  Verbreitung  de«  Utemsgeflecbtca  S.  Lbr.  Pbilos. 

Trnnsact.  IS-U.  Snow  Bkck  ,  ihiilem  ISjli.  Fuankfnh M  '-pn ,  Über  dlo  Nerven  do* 

L'teni».  .lena  1867.  J.  MCllbu,  Lber  die  organ.  Nerven  der  erectilen  mannlichen 
Uoscblecht«organe.    Abb.  d.  Berliner  Aeademie,  1888. 

AuBer  älteren  und  neueren  Monographieen  tbat  dnsslne  Ahsehnllte  des  fsianimtea 

Narrensystemes  siehe  Sohwaiab's  Lehrbneh  der  Nsniologle.  Edangen  1880—81. 

BetQflleh  Midlicher  Dantellungen  des  gesamntan  pedpheilsohen  NerreiiBjrsteBS 

8.  HiRSCHTitLi»  nnd  LKviüM.f^ ,    Neurolneio   mit  Atlas.     Pari»  Rrtusoaa,  W» 

Anatomie  der  menichlichcn  (ichirn-  und  liucki  iiiiiarksnorvcn.    Stuttgart  1870. 

Die  Varietit*n  des  peripherischen  Nervoiisystems  behandeln:  Jagbb,  die  Varietäteo 

der  Dculoniotoriii^gruppe,  des  Trlgeminua  u.  Vagus,  Uießen  1864.  ILarniAXir,  die  Ta» 

fletiten  des  Flexas  brachialis,  OleOen  1864.  Kaaim,  W.  und  TsMiumr,  die  Nenren- 

vaiietlten  des  NensehMi.  Leipzig  1868. 
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Von  d0ii  ir«bmuiS«Ma. 

§  300. 
Die  Nebenniero  (Glandttla  s.  Capsula  supj^reualis ,  Hcn  sucrenturialus) 

ist  ein  (lein  oberen  ̂ ind  ni<(lialen  Rande  jeder  Niere  aufgelagertes  Organ  Fig. 522) 

welches  außer  dieser  LagebeuefaliDg.  die  ihm  den  Namen  gab,  nichts  mit  der 

Niere  gemein  hat.  Dass  man  es  als  ''Drüse«'  aufführt,  häufrt  mit  der  veralteten 

Vorstellung  von  der  Exi.stenz  sogenannter  "Blutgefäßdrüsen«  zusammen,  über 

welches.  510  Anm.  verhandelt  ist.  Da  das  Organ  diesen  ihm  bei^^ezfthlten 

anderen  (Jebilden  :  Thvm«;*,  Schilddrüse  etc.  völlig  fremd  ist, 
Flg.  8SS. 

besteht  kein  (irund,  es  einem  derselben  anzuschließen.  Da- 

gegen sind  auf  vergleichend-anatomischein  Wege  Beziehungen 

zum  sympathischen  Nervensysteme  erwiesen,  die  wenn  auch 

in  vklen  Punkten  noch  uiUnr,  doch  ein  Recht  geben,  das 

Organ  hier  «mnraihen,  wanigatens  Ar  ao  lange,  bia  beaaere 

GrOade  dia  dafinitiTa  Znwaiairag  m  ixgand  einem  anderen 

OigaMjBtema  afmOgttclien. 

Daa  Organ  iat  von  hrtnnlieb-gelblieher  Farbe  nnd  bald 

weieherer,  bald  featerer  Conabtens.  £a  beaitst  eine  abge-  ■ii~><i>tiuriw 
pUttete,  aanthemd  halbmondförmige  Geatalt,  dtitmit  bi«itdr  '^^SiUir  ̂  
Basis  der  Niere  anf,  nnd  nimmt  gegen  den  freien  eonvesen 

Rand  hin  an  Dicke  ab.  Seine  Oberfläche  ist  im  fStalen  Znatande  Fig.  522) 

ziemlich  glatt,  gestaltet  sich  aber  bald  hin  nnd  wieder  uneben ,  imd  bietet  später 

oft  sehr  bedeutende  furchenartige  Vertiefungen,  welche  der  gesamraton  Ober- 

fläche eine  h«>kerige.  oder  geschrumpft  erscheinende  Beschaffenheit  verleihen. 

Eine  hedeutt-ntU  re  Einsenkung  findet  sich  medial  an  der  Unterflilche  und  greift 

in  der  Kegel  auf  die  \'i)nlt'rHäehe  Uber.  Sie  stellt  dt-n  Hilus  vor.  an  welchem 

Blutgefäße  ein-  und  austreten.  Beide  Nebennieren  liegen  der  Luiiilialportion  des 

Zwerchfells  auf,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  1  iten  Brustwirbel.  Die  rechte  Neben- 

niere berührt  mit  ihrer  vorderen  Fläche  den  hinteren  Kand  des  rechten  Leber- 

lappens. Die  linke  grenzt  lateral  an  die  Milz.  Das  sie  umgebende  Bindegewebe 

fizhrft  beide  in  ihrer  Lage. 

Dia  Snbatani  dea  Organea  beateht  ana  einer  infieren  oder  Rindensdiichte, 

welche  dia  innere  oder  daa  Mark  nmachließt.  Eratere  iat  von  gelblicher  Faibe 

nnd  featerer  Conaiatens,  wihrmd  daa  Mark  gran  oder  brlnnlieh  geflrbt  nnd  von 

weicherer  BeachaiTenhait  iat. 

Der  Mn&n  Bm  llwt  ein«  laAeie  KndegevebMUelit  mitonehaldenv  Toa  der  vu 

feine  Zflre  Ins  Innere  sirh  fortsetzen  nnd  ein  Gerüste  für  andere  Bildungen  abgeben. 

In  der  liindtnsubslant  kommt  dun  h  Versrhieiicnheit  der  Farbnnit  schon  dt  iii  bloßen  Auge 

eioe  Schichtung  zum  Auadruck,  indem  eine  innere  gelb-  oder  rutlibraune  von  einer 

ivAeien  gelblieben  licb  abfienst,  die  den  bedentendaten  Antbell  ea  der  Binde  bedtst. 

Diese  Verschiedenheit  ist  durch  dM  dlfferente  Texhelten  von  ZellenmaMen  bedingt,  die 

in  beetimmter  Orappinms  sieh  Anden  nnd  die  Hraptmaaee  der  Rinde  daialeUen.  Zn 
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ivJtontt  unter  den  llilldegewelllfeil  Überzuge,  finden  sich  ZeUenbaufeii  In  mehrfaclicn 

La<ren.  Dann  folgen  dichter  gedrängte  Strinffo  von  Z.llcn.  Nach  aoßen  sind  diese 

Stränge  mächtiger  und  umschließen  zahlreichere  Zellen,  wahrend  nach  innen  die  ätrange 

dttiuier  ud  kfiner  wetden,  so  dies  sie  nur  »ns  einer  ReOie  von  ZeUen  bestehen.  Alle 

Zellstrtnge  stehen  senkrecht  zn  der  Herksuhstans ,  gegen  tvekhe  dl«  Binde  mit  einer 

Lsge  kleiner  Zcllgruppen,  oder  hin  und  wieder  auch  verelntelter  Zellen,  abscblleOi. 
Siimintlirhe  Zellen  erscheinen  indifferenter  Art.  bestehen  aus  Kern  und  Protoplasma  mit 

deutlicher  äußerer  Abgrenzung.  Wo  bie  gruppirt  sind,  bieten  sie  polyedritche  Formen. 

In  dem  MMte  kommt  wieder  die  bindegewebige ,  hier  Ton  retehen  OeCUlen  dnrchsetcte 

Omndlsge,  nnd  dsrln  eingebettete  Zelloi  zur  Untersehsidttng.  Die  letzteren  sind  ent- 
weder vereinzelt  oder  in  rinippen.  Sie  besitzen  beim  Mensrhen  polygonale  oder  radiäre 

Oestaltini!:  und  bieten  darin  Ähnlichkeiten  mit  (Tan|2:lien7.ellcn.  Bei  Thieren  konUBOB 

auch  c>lindri8che  Elomento  in  kleinen  Gruppen  oder  in  ."Strängen  vor. 
Ein  bedentender  RddUhum  von  JVsrven,  grSAtenthells  sns  dem  Plexns  eoellseos 

Stsmmcnd,  aber  auch  aus  anderen  benachbarten  Geflechten  (S.  877),  Ist  za  diesem  Or- 

gane verfolgbar.  Das  \'erhalteii  dieser  Nerven  iti  iler  Mark'^ubstan?  ,  zu  der  sie  nach 
l)urchtritt  durch  die  Uinde  gelangen,  ist  bis  Jetzt  noch  unbekannt.  Lbyhio  hat  bei  nie- 

deren VirbeHUeren  die  den  Nebennlnea  der  hdberen  Tertebraten  homologen  O^sneoin 

sympathischen  Ganglien  gesehen,  die  Ton  dner  Oortiealschioht  umlagert  werden.  Bei 

Selacblem  besteben  beiderlei  Bestandtheile  ^on  einander  getrennt.  Bei  Reptilien  treten 

die>e  in  engere  Verbindunp:  (Hkm  n)  und  bei  Vöceln  ̂ ^in^  der  vom  Sympathicus  ge- 

lieferte Tbeil  in  zerstreuten  Portionen  von  dem  anderen  umschlossen,  während  der 

nimliehe  Torgang  bei  Slogethleren  (Kaninehen)  das  vom  sympathischen  Nerrensrsteine 

fsUefeite,  die  Marksnbstanz  darstellende  Gewebe  als  eine  znsammenbingende  Hasse  Ton 

der  Wndenschicht  nmhüllt  werden  liisst  (Mtrst  KiRil. 

Über  den  Bau  der  Nebenniere  handeln:  Lckbu,  der  feinere  Hau  der  Nebenniere 

Mm  Menschen  und  den  vier  Wirbelthierklassen.  1646.  Aunolu,  J.,  im  Archiv  far 

patholog.  Anat  Bd.  XXXY.  Enmia,  In  Strickers  Bsndbnch  der  Gewebelehre,  t.  Bbow, 

im  ArdilT  fOr  mikroskop.  Anat.  Bd.  Till. 



Achter  Abschnitt 

Allgemeines. 

$  301. 
Wir  Tereinigeo  in  diesem  Absehnitte  die  DuBteUnng  der  infiereo  Bedeekong 

des  KOrpers  mit  Jener  der  Sinneeoigioe,  nieht  bk» ,  weO  entere  mgleieb  der 

Träger  allgemein  sensibler  Bildnngen  Ist ,  sondern  vor  Allem  deebalb,  weil  alle 

speeifisehen  Sinnemigane  von  jener  ibien  Ansgang  nehmen.  Daa  den  KOiper 

gegen  die  Außenwelt  abgrenzende  Gewebe,  eine  Epithelialsehiebte,  Hast  also  auch 

die  Organe  liorvorg:eben,  welche  die  Beziehungen  des  Organismns  zur  Außenwelt 

vermitteln .  E^i  liegt  an  Tage,  wie  dieser  äußersten,  den  nmgebenden  Medien 

nnd  ihren  Zuständen  ausgesetzten  Körpcrschichte  die  BU^ing  von  Olgaaen  an- 

kommen mu98,  welche  Eindrücke  jener  Zustände  empfangen.  Wie  immer  auch 

dem  Infejrmncnf*'  in  seiner  differenzirten  Gestaltung  \nelerlei  andere  Beziehunfren 

zur  <  »knnonüt^  des  Orgunismus  zufallen  .  so  ist  doch  das  die  bedeutuncrsvolhte. 

dass  es  in  seiner  indifferenten  Form  den  Mnfterbodeu  für  die  Entfaltung  jener 

Organe  abgibt.  Eine  Voraussetzung  dieser  .Sinnesorgane  ist  aber  die  Existenz 

des  Nervciusystems ,  dessen  Entstehung  aus  gemeinsamer  Grundlage  mit  den 

Werkzeugen  der  Sinne ,  aus  dem  primitiven  Ectoderm ,  im  vorigen  Abschnitt 

(S.  7  15)  hervorgehoben  ward. 

Von  der  Bedeuting  des  Ketodeims  als  dnea  Frimitivorgans,  bleibt  aneh 

dann,  nachdem  Nervensystem  nnd  ISbuieBwerkaenge  ana  ihm  entstanden,  nocb 

dn  grofier  Theil  flbrig.  Er  gibt  aieh  kund  an  minder  diffareniirten  Einridi- 

tnngen,  die  der  Empfindnng  dienen,  nnd  an  vielerlm  anderra  Bildungen,  die  anm 

Sebntae  des  Earpers  nnd  aneh  für  speeieUere  Zwecke  wirksam  sind.  Aneh  für 

die  ausgebildeten  Organe  der  höheren  Sinne  leistet  daa  Integnment  noeh  manche 

wichtige  Dienste,  indem  es  einen  Theil  der  HilAorgaoe  darstellt.  Damit  ver- 

mehren sich  nicht  nnr  die  Beaiehnngen  der  äußeren  Körperbedecknng .  sondern 

sie  gewinnen  jener  auch  neue  Leistungen ,  und  erheben  den  fonctionelien  Werth 

diesea  Organsystems  fflr  den  Gesammtorganismos. 

Dlgitized  by  Google 



S82 Achter  Abscliuitt. 

A.  Vom  Integumente. 

Strnctar  der  iufisereii  Haut. 

§  302. 
Die  Oberrtäche  des  Kürpcr.s  findet  ihre  Abgreiiziiiij,'  ̂ 'e^'eii 

durch  die  üußcic  llitiil,  das  Jitlftjuniciili<ni  iiiinniiiiic  uder  die  Ciitts. 

Außemvdt 

l)ier>ej>  uui- 
liiült  alle  Theile  der  Oberlläche  und  hteht  au  deu  Mtiiulimfren  innerer  Hohlräume 

mit  der  diese  auükleiduuduD  8clileiuihuut  in  contiiiuirlieher  Verbindung.  Die 

ftnßeräte,  schon  im  frühesten  Zustünde  der  8ouderuug  der  Küri^eraulage  gebildete 

Epithelialschicht ,  die  wir  (S.  65)  als  Ecloderm  bes&eichuetcu ,  bildet  den  Ans- 

gangspnnkt  flir  die  Entotehmig  des  Integamentes.  Ans  dem  primitiveii  einaehicli- 

tigeu  ZastMide  geht  es  «Umililieh  in  dneo  mehrachiditigeD  Aber,  und  gesellt  sieh 

noeh  eine  andere,  unter  ihm  lagernde  Gewebeschiehte  an.  Diese  wird  durch  Binde- 

gewebe  gebildet,  welches  ans  dem  mittlren  K^blatte  hervorging.  So  sind 

fortan  aweierlel  Gewebesohichten  an  der  Zusammensetsnng  des  Integumentce  be- 

theiligt, Epithelial-  and  Bindegewebe.  Aber  die  primitiTe  Epithelsehieht,  das 

Ectoderm,  bewahrt  den  Vorrang,  indem  die  mannigfaltigen  Organe,  welche  aus 

dem  iDtegnmcnt  entstehen,  ihre  wesentlichsten  Bestandtheile  aus  jener  Kpithel- 

seliiehte  beziehen ,  wenn  aucli  bei  ihnen  allen  die  Bindegewebesehichte  sich  be- 

theiligt. Dieser  Antheil  der  Bindegewebeschichte  ist  jedoch  mehr  passiver  Art, 

denn  der  Anstoß  zu  jenen  Differenzirnngen  nimmt  vom  Kpithei  seinen  Ausgang. 

Von  diesen  beiden  genetiscli  und  funetionell- 

verschiedenen  und  auch  sonst  diflerenten  L:ig<  u 

stellt  die  obei lliieliliche,  epitheliale,  aus  dem 

lictoderm  stauiniende.  die  Oberhaut  oder  h'pi- 
(iennis,  die  tiefere,  bindegewebige,  die  Leder- 

haut oder  das  Corium  vor. 

Die  Epidermis  folgt  flberall  der  von 

ihr  überkleideten  Ledeihaut.  Ihre  Fonnele- 

mente  bieten  aber  mit  der  Ausbildung  der 

mehrfachen  Sdiichtnng  Inindialb  der  letzteren 

verschiedene  Beftinde.  Haaptsichlich  sind 

deren  swm  nnterseheidbar.  In  den  unteren 

Schichten  behalten  die  Zellen  mehr  ihre  pri- 

mitive Beschaffenheit.  Die  Zellen  sind  weich, 

in  Beeng  auf  Protoplasma  und  Kern  weniger 

modificirt  als  die  ober6lchlicheren.  Sie  atellen 

das  sogenannte  Slratum  Malpkjlui  Hcle  mu- 

rusnm  .y(ilpi(fhii]  vor,  indess  in  deu  oberflidl- 

Ucheu  Schichten  die  Zellen  in  Plättchen 

Sbratmm 

StratutH 

Ourimm 

T*Ui  «wfr- nUunta 

Seokroohter  Dnrchdcluiitt  ilurrli  dio 
Uiinl    uii   injirirtcn  lUutgefiilk^n. 

SckwuelM  Vefgr^raac, 



Vom  InMgumeiite. 
883 

jci'fonnt  sind  .  uml  ihr  Pmtojdasina  unter  Vorliu-it  des  Kernes  in  Hornstoff  nmge- 

wandclt  zt  i^reii.  Sic  bildt'U  die  lloruschichte,  das  Stratum  comeum  (Fig.  523). 
Beide  8cliiciiten  hiiul  von  wi-flisi-huU'r  Miichtifrki-it. 

Im  Stratum  Malpigliii  hiUltn  die  Zolkn  mchrfaclic  Laj^tui ,  welche 

zwisdn-n  die  am  l'urium  vorliaudeuen  \'(»r>pi lin^'e  eindrinj;en,  und  diese  derart 
füllen,  dass  das  Kelief  der  CoriuuiuberHiiche  die  H(>rns(  hielitc  wenig  oder  gar 

niebt  beeinflusst.  Die  tiefste  Zelleulage  der  Malpighi'scheu  Schichte  l)esteht  aus 
Unseren  Elementen,  welehe  mr  Oberiiiehe  der  Lederbant  aenkrecht  gestellt  sind 

und  mit  feinen  Fertsitien  oder  Zaeken  in  eben  solebe  Veitiefungeu  der  inßer- 

sten  Lederbantsohiebte  eingreifen  (Fig.  524).  An  geftibten  Haatstelleo  wie  in 

der  Hast  der  Düringen  ICenaebenrusen,  sind  diese 

Zellen  der  Sita  des  Pigmentes,  welebes  in  Gestalt 

von  gelblieben,  bxinnlieben  oder  scbwänlieben  't^^^'^'^^^^^ 
KAmchcn  sieh  darstellt.    Die  darüber  folgmde  f  : 

Hellichte    des    Stratum  Malpighii   bietet  mehr  ^fFv     V  .^3^^^^^ 

rundliche  Zellformen  dar,  die  mit  den  sich  bo-  •^^•^''^'f/xri'/^ 

rührenden  FlUclieu  innig  unter  einander  zusam-  (^^-^vf ̂f"^'^ 
menliiingen .   hin  und  wieder  auch  leichte  Fär-  VoVT  \  i«  .Y-/'i  ! 

bimg  zeigen,    begen  das  btratuui  corneum  wer-  seUdu 

den  die  Zellen  platter  und  gehen  so  allniälilich 

in  ersteres  Uber.     Aber  die  Urenze  wird  durch  fi^i  — ^ — r\^y,p'A  f\-- 

eine  gegen  Heageutien  sich  eigentlulmliili  ver-  ^      '  IV'^'l'f  } 
haltende Zwischeuschichte,  das  67/'ulM//i  inlenne-  i-  V'M/j-^^  ̂ 

Line  l'apillv  dt  r  Leaerhaut 

dium  (Str.  Incidnmj  vorgestellt   JmseitB  der-  V  ['  {\  Y4^\ 
selben  folgen  die  Soblehten  des 

Stratum  eornenm.  In  dessen  tieferen 

Lagen  ist  bereits  die  Plattenform  der  Zellen  sÄktr  V.'Iru^iru*''" 
dentlieh  aosgebildet,  und  nimmt  nnter  Ver-  , 

dflnnnng  der  Zdlen  naeh  der  Oberfllehe  bedeutend  in.  In  den  Zellen  der  tie- 

feren Li^n  bt  der  geschmmpfte  Kern  noch  naeluniweisen ,  in  jenen  der  oberen 

niclit  mehr.  Die  Zellen  sind  fest  und  hart  geworden  ̂   ihr  Körper  besteht  ans 

llomstoff.  Sie  tiiingen  dabei  innig  unter  einander  zu3amm(;n  und  h'isen  sieh  nur 
gruppenweise  als  Hornschüiipchen  ab.  Den  an  der  Obertläche  stattfindenden 

Verlu-t  compensirt  der  durch  das  Stratum  mucusum  geleistete  Wiederersatz,  in- 

dem hier  stets  neue  Elumeute  gebildet  werden,  welche  allm&blich  iu  die  höheren 

Öchicht«'n  gelangen. 

Die  Klviucittu  (U-r  M.ilpii;l)i  schell  Soliiohte  Miiul  an  ihrer  Oberfläche  tuit  ciiuinlor  in 

inniger  Verbindung,  iiidciii  zahlrelehe  feine  Protoplumafaiieii  von  einer  Zelle  zur  beiiach- 
bftrten  veilMfm  und  dabei  «ine  mIiwmIm  ZwiMbtoaehleht  (KlttralMtanx)  duiehMtien. 

Dieses  Verhalten  hat  mau  friUur  .il>  line  »Verzahnung«  aiigescbeu.  alt  ein  Iiit-inander- 

ffTfifoii  feiner  Fortsätze  <hr  ZlIIi  iinlu  rfl  n  lu  ii  /viM  hcii  tWv  Vfrti«'fiiii(ri'n  <l<  r  Forisiitze 

der  benachbarten  (Stachel-  und  UitTzelleii).  Ueiui  L  bergan ge  in  die  lioruscbichte  verliert 

itch  dletef  ZiiMmmenhanir.  Dm  AnfMren  dieaer  Verbindang  tot  also  an  den  Unter- 

gang des  lebenden  PvotoplMDM  gelinapft 

66* 



884 Achter  Abiichmtt. 

§  303. Die  Lederhaat  {Cor htm  oder  Derma)  wird  dorch  faseriges  Bindegewebe 

gebildet,  welches  ein  versch'nMloneH  Gefflge  besitzt.  In  den  oberflächlichen  Theilen 
sind  die  Fasern  nnd  Bündel  inniger  verbunden,  mit  einander  durchflochten,  in- 

de83  in  den  tieferen  Lagen  dasGefüffe  loekerer  wird.  Im  Rindegewebe  verbreitet« 

elastische  Fasern  verleihen  der  Haut  die  ihr  zukommende  Elasticität.  Sie  bilden 

Netze,  welche  naeli  der  obern  Schichte  der  Lederhaut  zu  feiner  und  dichter  wer- 

den. An  der  der  Epidermis  zugewendeten  Fläche  erlielien  sich  konisolic  Fort- 

sätze, die  l'djiilh'n  der  Lederhaut,  wonach  der  sie  fragende  Theil  l'ais  jkijuI- 

/«//.s' benannt  ist.  Dieser  geht  allmiililieh  in  den  tieferen,  lockerer  gewehten 

Theil  der  Lederhaut  Uber,  in  welchem  das  Bindegewebe  ein  Netzwerk  vorstellt: 

Airs  reticularis.  An  diese  Schichte  der  Lederhunt  reiht  sich,  gleichfalls 

allmililidi,  eine,  größere  Muehenrtanm  sintdifiefieBte,  und  hi  dieaen  mM 

nUenmMseii  enthaltende  Sehlchte,  das  Unterhautbmdegetoebe  an.  Dfeses  ver- 

mittelt  die  Yerbindang  der  Haut  mit  den  anter  ihr  liegenden  KOrpertheilen,  ror 

Allem  den  oberflftehliehen  Fasden.  INe  Ledefhant  ist  ihrwZosammensetinngg»- 

mftß  ans  Bindegewebe,  mit  allen  diesem  Gewdbe  ankommenden  Eigenschaften  aot- 

gestattet,  sie  ist  die  Trigerin  von  Blnt-  nnd  Lymphbahnen,  in  ihr  vertheilen  lidi 

Nerren ,  und  in  der  Pars  retimilaris  beginnt  dne  Bänlagenu^  ?an  Fettieilen, 

welche  in  reicherer  Menge  im  irnterfaanä>indegewebe  sich  ausbilden,  nnd  dasselbe 

auf  bestimmten  Streeicen  au  einem  FätpfUster  der  Haut  {Panniculus  adipotus] 

sieh  gestalten  lassen. 

DaH  Fettpolftfr  des  ftiterhautbitidi-^cwcbeH  bildet  an  verschiedenen  Stellen  ein« 

an  Mrichtlpkcit  vari.ilik'  S.-hi^  litf ,  bei  welrher  der  imlividucllf  Kni  iliriinirsznstand  de» 

Körpers  einr  liotlc  spielt.  An  der  Brust,  an  den  Wangen,  am  tnierbauch,  beim  Weibe 

in  der  Umgebung  der  BrattdrOie,  «ewie  in  de*  Oeiltreglon  kann  dei  Fettpoiater  sa 

an««hnlteliem  DnrdimeMer  gelangen,  aber  anrh  am  Obetachenkel  nnd  an  den  Armen,  ta 

Rrößorer  VerbreitnnK  ist  ea  am  weibliehen  KSrper,  dessen  abjgrenindete  Formen  jener 

Feltsrhichte  ihre  Kiitstehiituf  vordanken,  Kine  cxcessive  IVttentwlclkclnnR  ersi-beint  in 

der  uStealopyffifi  der  Hottentottciiwi'ibf r,  bei  denen  das  Gesiß  zu  einem  ungeheueren 

Umfuife  aieh  geataltel.  Aneh  anf  die  HQft-  nnd  laterale  Obeiaehenkelniien  tat  dieaa 

Hyperttopble  dea  Fettpoläten  fertfesetet. 

Die  Papillen  der  Lederhavt  bilden  verschieden  dicht  stehende  Erliebungen 

(Fig.  523,  524)  von  variabler  Länge.  Sie  stehen  am  gedrängtesten  am  Hand- 

teller nnd  an  der  FttßsoUe  nnd  endieinen  daselbst»  aber  auch  noeh  an  manehen 

anderen  Orten  z.  B.  der  Brustwarze,  am  längsten.  I>ie  kleinsten  zeigt  die  Haat 

des  Gesichtes.  Znweilai  und  einige  mit  einander  an  der  Basis  ▼eibnnden,  so  da« 

sie  als  PHpillengmppen  erseheinen.  Am  Handteller  nnd  an  der  FuBsohle  wie  aa 

der  Volarlliehe  der  Finger  nnd  Zehen  ist  eine  solehe  Gmppimng  noch  Tollstla- 

diger  ansgeitlhrt,  indem  die  Papillen  hier  anf  leistenförmigen  Erhebnngen  des 

Corinm  Mch  finden,  welche  aneh  änfierlich  wahrnehmbar  sind.  Die  Entwickdnag 

der  Papillen  beginnt  im  5.  Monat  der  FOtalperiode. 



Von  IntegnnMnto. 

885 Die  Blutyefäfie  der  Haut  vortbcilcii  sich  luit  ihren  grüßcrcii  Ästen  im  Lriterb«lit- 

Undegewebe ,  und  Tanveigen  tleb  von  d«  am  In  die  LcdMlitat,  (Ogea  detm  Oborllidie 

zu  feincrp  NcUc  bildend,  «us  denen  Capillarscliliiigt-n  in  die  Papillen  einngOl  (Flg. 033). 

Kill  l'hfil  der  letzteren  enthclirt  der  CeRße  und  enthält  l'iidorgtne  TOO  Nerven.  Die 
Lymphgtfäßt  bitdcu  »owuhl  iu  der  Lederhaut  wie  ioi  Unterhautblndegewebe  ein  Netz- 

werk ;  von  dem  dti  CSorinnw  twten  FoitsitEe  in  die  Papillen  und  gehen  d»  in  Lyinph- 

•palten  &tor,  irelehe  nlher  ale  die  Blntcapillarai  gegen  die  Oberiliabe  henntnten. 
IMr  FttttelUn  der  Lederbaut  finden  sich  in  kloinen  Träubchen  in  den  MaachenrÜu- 

nicii  lier  I'ars  reticularis  (Kiff.  ;V23).  von  da  reichlicher  in  dax  rntcrhautblndegewebo 
eingebettet.  8ie  beginnen  schun  im  4.  Monat  dos  Fötallebcns  aufzutreten  und  vermeh- 

len  aldi  ton  da  bedeutend,  to  daa*  befm  Neugebomnen  ein  niebttgee  Fettpolaler  tnb- 

entan  veibioltel  lat.  Blntgeftteotaa  vmapürnen  die  klelneien  wie  die  giOteiMi  FettnUen- 

priii'pi  ii.  Nnr  in  geringer  Menge  sind  Fett/eilen  in  der  Haut  des  Ohre?,  der  Nase,  der 

Lippen  vorhanden.  Fast  panz  fehlt  Fett  in  der  Haut  der  Augenlider,  des  l'eniR.  Scrt)- 
tums,  der  Clitoris  und  der  Labia  uiinura.  Reicher  ist  es  da  vorhanden,  wo  eine  michtigere 

Entwleiielang  der  Hautdrflien  bestebt. 

Die  Dicl(o  der  Haut  wechselt  nacb  der  örtlichkeit;  am  dicksten  ist  ale  an  der 

Strcckfläche  des  Humpfes,  auch  an  der  Streckseite  der  (iliedniaßen.  \n  den  mit  län- 

geren Fapilien  versehenen  Stellen  ist  in  der  Regel  die  Epidermis  bedeutend  verdickt, 

wie  an  Handteller  und  FnfiBohlo,  und  an  der  Beugeflaehe  der  Finger  und  Zeben. 

Im  subcutanen  BindcgewclM'  findet  an  manchen  Stellen  eine  Lockerung  des 

Geffi^rcs  statt,  so  da.ss  kleinere  uder  größere  Lilckenräumo  entstehen,  die  in  ähn- 

licher Weise  wie  dies  oben  [8.  H()<i  dargestellt  wurde,  mit  einer  der  Synovia  ähn- 

lichen Fltlssigkeit  sich  füllen  und  sich  zu  .  Schleinihcutelu«  ge^4t4llten.  Die  Ent- 

stehung dieser  Hursac  synoviales  s  u  b  c  u  t  a  n  e  a  e  (Ilaut-Schleiinbeiitel)  ist 

an  ähnliciie  Bedingungen  geknüpft,  wie  sie  bei  den  dem  Muskelsystem  zugetheil- 

ten  stattfinden.  Sie  bilden  sich  an  Stellen,  wo  die  äußere  Uaut  tlber  vorsprin- 

gende Tliene  des  Bkeletes  iridb  hinweg  entreekt  nikl  sn  denselben  in  nnmittelbsra 

Auflagerung  gelangt.  Hier  sud  es  theils  die  Terseliiebangen,  welehe  das  Inte- 

gmnent  bei  der  Bewegung  des  Kdxpers  erfthrt,  wodnreh  jene  Lodcemngen  des 

Bindegewebes  enengt  werden,  theils  ist  es  die  Wirlning  von  Dmek  oder  Stoß, 

welehe  an  manehen  ezponirten  KSrperstellen  Fiats  greift  ond  als  Cansalmoment 

jener  Bnrsae  snbentaneae  gelten  ranss.  Wohl  die  meisten  dieser  Gebilde  entstehen 

erst  nach  der  Geburt  als  unmittelbare  Folgen  jener  Einwirkungen ,  viele  von 

ihnen  erst  im  spiteren  Alter,  so  dass  sie  längere  Zeit  lündnrch  wirkende  Ur- 

sachen voraussetzen.  Das  SpceicUe  der  Ausbildung  dieser  Sehleimbentd,  ihr  Vo- 

lum und  ihre  Gestaltung  sind  eben  80  mannigfaltig  als  es  oben  von  denen  des 

Moskelsystems  dargestellt  wurde. 

Die  durch  ihr  hHutlgeK  uder  sogar  constantM  Yorkomnien  wicbtigtten  dieser  sub- 
cutanen Srhleimbentel  sind  fol(tendc :  Am  Sacrum,  und  zwar  meist  über  dem  4.  oder 

ö.  Wirbel  findet  sich  im  hohen  Alter  coustant  ein  iicbleimbeutel  vor  »acralia).  An 

der  Sehmlter  find  aolebe  vnter  gewtMen  TeibältniMen  sawellm  Aber  der  Spina  •«»- 

pnlae,  bieUfne  Aber  dem  Aeromien  beobaebtet  (B.  aevomtoM»).  MekiM»  kenunen  in  der 

Gegend  Acf.  Ellbogenge1enkc5  vor.  Der  bedeutendste  lagert  auf  dem  Olecranon  (Rursa 

nlfCTimiS.  rnbe.itiindigc  linden  sich  auf  der  L)or»alselte  der  Hand,  über  den  Artieul.itiones 

mctacarpo-phalangoae,  auch  über  den  Intcrphalangealgcleuken.  Sic  communiciren  zuwei- 

len Bit  den  entqpnebenden  OelenbbSblen.  In  der  Hflfkieflon  findet  deh  snweilen 
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eine  B.  troehatUeriea  »uperficiaU»  Am  Knlvte  ist  auf  der  PatclU  die  B.  praepaleUari» 

ra  nennen,  wekhe  in  TenehMenen  Tiefen  legert,  nnd  selten  i»ln  subeeten,  hiuflg  unter 

der  Fasele,  fMt  begtämlii;  unniittolhar  auf  der  Knicft-hoibi- ,  zwisrlmn  ilir  und  einer 
FoTt»ct7.«in(r  «IfT  Strtfkni>liMf  vn  HiuIpii  lüt.  llaM  henti-luMi  »liisr  liii/clneii  Formen  für 

sich,  bald  bind  eiu  mit  ciiiaiider  combinirt  und  künnon  dann  au<'U  untereinander  r.n- 
sammenbangea.  Ziemliob  regelmiBlg  besteht  stteh  eine  B.  fmMMfttoUs  en  der  Spina 

tiUse  nnd  dem  Llgsraeiitum  petellse,  jedeeh  neeh  von  der  Fasrie  bedeckt.  f)ber  den 

Mall<oliB  sind  gleichfalls  siihrutanc  SchlcInibiMitcl  /.iir  Rii>ba«-lituiiR  gokoininen.  Am 
Fuße  lüt  CS  \vio»1»>r  «Irr  iJin  krii.  (I<  r  sdlclio  zuwi-ilpii  triijit  ;  «ic  tlinl«  n  sii  h  filior  tit'in  t-r- 

«ten  Keilbeine  ,  an  der  1  iibcroi^itas  de»  b.  MuUiariiaU-  ,  suwic  am  Üuckea  iIlt  Zeiten, 
•n  der  Hoblfliehe  Ober  dem  FenenbeinbSeker. 

Dil*  am  Eclodcrm  sclidn  frühzeitige  sich  uuüciikIo  Productivitiit  hat  auch 

noch  der  Abköiniuling  (leä.solbuu,  die  Epidermis,  behnltou,  indem  auch  von 

dicMr  venchiedenc  Organe  entotehen.  Solche  cpidwnimdftle  Organe  sind  tbals 

voTwalteDd  dnroh  verhornte  Zellen  gebttdete,  die  Haare  nnd  Nägel ̂   thdls  Drfleen 

mancherlei  Art ,  die  Uautäriisen.  An  beiderlei,  fiber  das  ganxe  Integnment  ver- 

breiteten Bildungen  hat  auch  die  Lederhant  einen  gewissen  Antheil. 

Yon  den  Epidermoidalgebildeu. 

I.  Verhornte  Organe. 

1.  Haare. 

§  304. Die  Oberfläche  des  KOrpers  trigt  fast  in  ihrer  Oesammtheit  dieselben  Qe- 

bilde,  die  das  Haarkleid  der  Sftngethiere  vorstellen.  Während  des  fiitalen  Lebens 

bedeckt  sich  die  Haut  mit  einem  diehten  Flaome  feiner  Härehen,  der  iMnugo,  die 

anoh  an  jenen  Strecken  der  Körperoberfläche  besteht ,  an  denen  die  BehaamBg 

^ter  zarflcktritt.  Dieses  Hnarkh'id  bringt  der  Mensch  mit  snr  Welt.  An  man- 

chen Strecken  zwar  liat  es  sicii  schon  vor  der  Gehurt  verändert;  die  Haare  sind 

straffer,  aucli  länger  grcworden ,  wie- an  der  Kopfhaut ,  oder  sie  zeipren  sich  als 

stärkere  (lehilde,  wie  an  den  Winipcri!  der  Aufrenlider.  ahcr  am  lihrijren  K<irper 

haben  die  feinen  Härelu-n  der  Lunu^^t»  noch  ihre  Verlireitun;^.  Hr>t  ii.u  li  der 

Geburt  tritt  die  Ditrercuzirung  des  Haarkleides  insofern  bedeutemler  lu  r\oi  als 

die  Lanugo  thcilweiae  vorschwindut  und  die  Behaarung  bestimmter  ÖtcUen  mäch- 

tiger wird. 

Die  erste,  zur  Entstehung  der  Haare  führende  Viaünderung  der  Epidermis 

erscheint  zn  Endo  des  dritten  Monats  des  FOtallebens  und  beginnt  in  Gestalt 

unansehnUeher  Verdickungen  der  noch  schwachen  BpidermisBchicht.  Diese  seigt 

kleine,  sowohl  nach  außen  als  nach  innen,  gegen  die  Lederhant  sehende  Pro- 

minenzen. Während  die  oberfliehlichen  Vorragnngen  rieh  allmählich  wieder  aus- 

gleichen, nehmen  die  dnwärtsgehenden  sn,  nnd  swar  durch  Wnchentngen  dex 

Ifalpighi'sohen  Schichte.    So  entstehen  walienfltotge,  terminal  abgerundete 
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Bchemktiich«  DunUlInng  d«r  Entwickt  lung  der  Ilav«. 

Fortsatz»'  des  Stratum  Malpi^rliü  .  Mt  lclif  in  die  Lcdf-rliant  t  ingeseiikt  sind  und 
deren  üewebe  allmählich  als  eine  uin  die  Z(  llmassf  »ich  anordnende  Hinde- 

gewebaohiehte  wahrnehmen  lassen.  Da»  gerammte  Uubildu  stellt,  nach  und  nach 

in  die  Hefe  waebMud,  die  Anlage  eines  Haarbalyes  [hoUiculus  piU\  vor 

(Fig.  525  A),  in  wotehem  die  DilTerensining  des  Hmiws  selbst  stattfindet.  Am 

Grande  des  Hanrbalges  bildet 

sieb  von  der  Lederbnnt  ber  eine  ng.  s25. 

in  enteren  einragende  Papille, 

Papilla  pili,  welebe  als  eine  Mo- 

difieation  der  Han^piUen  er- 

scheint, und  wie  diese  Bin^;eftße 

fobrt. 

Von  den  die  llaarbalganlage 

darstellenden  Zellen,  welche  con- 

tinnirlich  ins  Stratum  Malpighü 

ilber}?ehen .  formen  sicli  die  in- 

neren zu  einem  kegeltTinni^'cn 

(icbilde ,  welches  mit  seiner  Ha.sis 

pepen  die  Papille  /u  verbreitert  i.st,  dieselbe  umfasst.  Das  ist  tlie  Anlajje  des 

Haares,  welche  allmählich  y^is^m  die  Obertläche  /u  auswächst  [H] .  Die  um  die 

Haaranlago  befindlichen ,  nicht  zu  letzterer  verwendeten  Zellenschichten  bilden 

die  Wurzdsdieide.  Die  Elemente  derselben  gehen  im  Gmnde  des  Haarbalgos  in 

die  Basis  des  Haares  ebne  scharfe  Grenxe  Uber.  Wnraelsebeide  vnd  Haaranlage 

hingen  bier  ausammen ,  indeas  weiter  anfwirts  letxtere  von  enterer  nnr  um- 

seblossen  wird.  Von  der  Spitie  der  Haaranlage  ans  gegen  die  Basis  an  beginnen 

die  sebon  mit  der  Sondemng  der  Haaranlage  linger  gewordenen ,  nun  spindel- 

förmig gestalteten  Zellen  einen  Yerbornnngsproeess  einsngeben ,  verbinden  sieb 

inniger  mit  einander  zu  Fasergebilden,  nnd  stellen  so  den  festen  liaarsdtafl  vor, 

der  g^en  die  Fapillo  zu  in  indifferente  Zellen,  jene  der  naarzin'chel  'Rulbns 
pili).  flbergeht.  Indem  im  Bereiche  der  letzteren  immer  neue  Zellen  gebildet 

werden  .  während  die  älteren  verhornend  den»  Ilaarschafte  sich  anschließen, 

wächst  der  letztere  :  seine  Spitze  dringt  bis  zur  Ilornschichte  der  Kpidermis  empor, 

legt  sieh  hier  zuweilen  in  niejul':iehe  l>ie<rungen  bevor  (|(>r  fort  wachsende 
Schaft  den  in  jener  Schichte  gettotcnen  Widerstand  zu  iilM  vwiiidcii  verniafr,  nnd 

konmit  endlich  zimi  l)nrchl)ruch.  Sowold  am  llaarhalj:  wie  am  Ilaare  selbst  sind 

aber  bereits  früher  Ditferenzirungeu  aufgetreten,  so  dass  beide  zu  complicirten 

üebildun  sich  gestaltet  haben. 

Am  ausgebildeten  Haare  wird  derScIiaft  zum  größten  Theile  von  den  oben 

besebri^nen  spindelförmigen  nnd  spröden  PUttcben  zusammengesetzt ,  welche 

an  fasern  innig  verbunden  ibm  nnter  dem  Hikroskope  eui  fein  Ungsgestreütes 

Anssehen  verleiben.  Diese  Zellen  bilden  die  am  mensehlicben  Haare  Oberaus 

mlcbtige  Hinäenschichte ,  welebe  der  Sita  der  Firbnng  des  Haans  ist  In  seiner 

Axe  wird  diesM*  den  Körper  des  Haanebaflea  darstellende  Strang  snweilen  von 
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anders  beschaffener  Substanz,  dem  Marke  durchsetzt.  Dieses  besteht  aus  l'ornial 

weniger  veränderten,  aber  gleiehfiülB  Terhornten  Zellen,  welche  in  einfacher  oder 

melirfteher  Beihe  eise  Stnle 

Fig.  SM. 

Bornnckickt 

Mat- pigkfidi» 

oder  tauAx  einzelne  Grup- 

pen bilden,  welehevon  der  dann  aaeli 

in  der  Axe  des  Hauee  TwfaaodeneB 

Bindenrabstans  von  einander  getrennt 

rind.  IKese  Mnrkiellen  rind  meiat  ab- 

geplattet, bei  aeitiicberAndeht  qv»- 

dratisch  abgegrenit,  meist  mit  rei- 

cheren Figmentmassen  an«gestattet. 

Eine  dritte  Art  von  verhornten 

Elementen  setst  das  Oberhäutchen 

des  Haares  zusammen,  eine  Scliichte 

dUnncr,   die  Rinde  überkleidender 

Pluttclion.  welolie  schuppt'u förmig 

an^M'<»rdnet  sind,  al.sn  einander  theil- 

weise  decken.  Die  autwitrts  gerich- 

teten freien  Kiluder  dieser  Plätlchen 

bilden  feine  netzförmige  Linien  auf 

der  Oberfiäehe  des  Haarschaftes. 

Die  l'aseni  der  Uinde  des  llaar- 
«chaftc»  aind  nur  durch  künstliche  Be- 

huidlnuf  tiennlwr,  eienw  wie  die  fle 
/»-  nniiHMiset/eiiden  Plättchon.  IMeKflne 

ih  r  l'l  itt  ■lu  ll  siliil  anfänglich  als  lan?- 

gctetrcckte  (fcbiidt!  utchweUbar,  wciur- 

btn  sind  sie  vendiwtuid«!.  D«f  Pigment 
feMt  im  weiflen  Haara.  Ea  endieint 

theils  diffus,  thelU  In  Form  feiner 

Körn«  In  n  Die  Mark/.cllen  fülireii  rrgol- 

luusig  Icinttt  vertheiltc  Luft ,  die  ui 

weiBen  Htano  dnrducbimaienid,  dea- 

•elben  Silbexglani  veileikt. 

Die  am  liaarschufie  difieren- 

zirten  Gewebetheile  gehen  an  der 

Haanwiebel  in  indiflbieBtere  Zellen 

Uber,  weldie  reieUiebes  Pigment 

enthalten  und  im  Grunde  des  Haar- 

bslges,  nm  die  Papille  heram,  ohne 

wabmehmbare  Grenae  in  die  Zell- 

sehiehten  der  Wuraebeheide  sieh  fortietien.  Diese  umüust  den  als  HaarwurMd 

nnterschiedeoen,  in  den  Haarbalg  mngeschlosseiieB  Absdiaitt  des  Haarsnhaftcs, 

and  sondert  sieh  anfwlrts  wieder  in  mehr&elie  Lagen. 

ThM  ein«»  H*:liiiitt«K  durch  dip  HmuU  alt 
«inem  ButkMre.  ca.  "i 

II- 
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Die  äuOente  davon  behalt  deu  primitiven  Charakter,  »U  äußere  Wur^eUdtade,  iude«« 

die  inneren,  den  Bunehifte  nilinen  %eUenl*gen  «Ii  {mwra  Wunwlfekcfafc  KaMmmen- 

teftMt,  wieder  mehrere  Schichten  feprtaentiien.  Eine  iußete,  durch  eine  einzige  Zellenlaite 

vorgeatelltc  zeigt  die  KlcnieDte  etWM  gestrct-lit,  zti  einer  glasliolLn  Mcml»M?i  vt  rhniiili  ii. 

in  welcher  hin  und  wieder  interrellul  iro  l.iUken  lu-stehen.  N.icb  innen  von  di»ner  folgt 

eine  einfaclic  oder  mehrfaehu  Lage  von  mehr  pulyedrischen  Zellen,  in  denen  Koriireste 

deutlich  iind.  Endlich  findet  sieh  eu  ianerat,  dem  Oberhiutehen  de«  Uemchefles  an 

der  Vunel  dicht  enllegend,  eine  Schiebte  deehzIegeUBnnig  sich  deckender  kernloser 

Plättcheu,  welche  wesentlich  dassell»!'  A'erhalten  w'w  «I  i!«  fcnannto  OlicHiuitrhi'n  darbie- 
tet. Am  llaarhalsre  ist  /M  innerst  eine  honuij^eiie  Membran  untcrseheidbar,  der  die 

in  die  Lederhaut  fortgesetzte  Bindegew ebslage  folgt.  In  dieser  ist  wieder  eine  Inneiete 

Schiebte  duxeh  fuexgeetellte  Bindesewebeieilen  enageieiebnet.  Terminal  ist  die  Fsmk^ 

brat  dei  Uaafbelgt  niebt  ebfeechloMen,  aondem  setzt  sieb  noch  in  bindegewebige  Züge 

fort. 

Die  Verthi-iliing  von  Hinde  und  Mark  ist  im  Ilaalvchafte  veri-rhieilen.  An  den 

Spiueii  fehlt  das  Mark  stet«.  Die  Kopfhaare  von  Kindern  entbehren  es  in  den  ersten 

Leliaiijabien,  ebenso  fehlt  es  in  den  feineren  Hiersn  web  spiter.  In  den  Haaren  vie- 

ler Siugethiere  dagegen  bildet  es  den  aniebnlichfteD  Bostaudtbeil  (Insectivoren ,  Halb- 

allen,  viele  Nager,  Chiroptera). 

Über  den  felneien  Bra  des  Haans  s.  die  Bsndbacher  aber  Oewebelebre. 

§  305. 

Hit  den  HaueD  stehen  noch  andere  Gebilde  in  Verbindung :  Mnskeln  nnd  Drü- 

sen. Die  Muskeln  werden  dnveh  Zflge  glatter  Mnslcelfasem  gebildet,  weiche  in 

der  Lederhant,  etwaa  entfernt  von  der  Mflndnng  des  Haarbalges,  entspringen  und 

schrig  an  letzterem  verianfend  sich  gegen  dessen  Ende  hin  an  der  Fasersidudite 

des  Haarbalges  befestigen  (Fig.  526).  Indem  sie  den  stumpfen  Winkel,  den  der 

schräg  steboQdc  Ilanrbal^  bildet,  durchsetzen  ,  richten  »ie  den  letzteren  auf  und 

»strftuben«  das  Ilaar  (Mm.  arrcctorcs  pilorum).  Da  diese  Muskelzflge  anch  an  den 

kleineren  über  den  KiTrjicr  vertliciltcn  Haaren  vorkommen  .  wo  ihre  Wirknnfr  /n- 

glcich  eine  Erli('l)tinK  der  die  Ilaarbul^auündiing  umgebenden  Ihiutsfellen  horvor- 

brlii;:!.  H»  rnten  sie  bei  ilin  r  (ü's.imtntwirkunx  jenen  Zustand  der  Haut  hervor, 

deu  man  als  Cutis  anserina    (J.-uiMliaut  i  bezciobuet  bat. 

Die  Ifnisi'ii  der  llaarl^iilirc  sind  Talgdrtlseu,  welcho  mit  dom  DrQseuapparate 

der  Haut  ibre  DarstelhiUfr  linden  §  Uli!)  . 

llir  Ui  /iiKii  untj  des  hiii  pcrs  .  wie  sie  selion  in  der  Lanu^'t»  j;e^'el»en  war. 

zeigt  nur  \vcni|re  Stellen  ans;j:esebl()ssen.  Ilaare  leblen  friinzlicb  an  Handteller 

uud  Fußsohle,  auch  am  JiUekeu  der  Eudpbalanfren  von  Fin^reru  und  Zehen,  am 

rothen  Lippenraude  und  an  der  Glans  penis  wie  au  der  lnneufl:lcbe  des  l'rae- 

putiums,  welche  letztere  Theilc  übrigens  ihrem  Eutwickelung^gange  gemilß 

der  KOrperoberflache  ursprünglich  fremd  sind. 

An  den  übrigen  Strecken  der  Körperoberflächo  kommt  die  Behaarung'  in 

versdiiedenem  Ifafie  rar  Entfeltung,  zeigt  Alters-  nnd  Geschlechtsdiffereuzeu  und 

auch  mancherlei  individaelle  Verschiedenheiten.  Ebenso  erseheint  in  der  Stirke 
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der  Hmto  eine  bedeutende  VerMMedenheit,  sowie  aveh  ihr  QaerBehnitt  vendoe- 

dene  Formen  boBitzt.  Wlhrend  die  Btraflferen  und  sehlichten  Hanre  mehr  od« 

minder  eylindrisch  sind,  xeigt  das  geloekte  Haar  sieh  etwas  abgeplattet,  am 

meisten  bei  den  kranshaarigen  Rassen.  Aneh  die  Anordnung  der  Haare  an  gleteh- 

artig  behaarten  Strecken  ist  mannigfaeb.  An  der  Kopfhaut  bilden  sie  Grappes. 

iStralTc  borHU*iialiiilii:liü  Haan  stellen  (Hü  Lilien  oiet  WituperliMre  der  Augenlider  m. 
Ähidinh  such  die  Hute  der  Angenbraaeii ,  SupereUia.  Im  Yorliof  der  Nue  ersdielRM 

gteiobfftlls  stärkere  llün-hcti.  Vibri$4at.  Die  über  den  Körper  verbreiteten  WoUkaan 
(LaniiRol  biUleii  .-iili  liiiiitlsr  <liiliter  uml  lui^rr  aus,  hc\  Maniiprn  in  dir  Hffftl  an  lU-r 

Itrufit,  KQwic  oft  an  .Scliultrr  und  Uiicken.  Am  atarkKtcn  crächcinon  die  Harthute, 

aber  auch  jene  der  Scbamgcgetid  wid  der  Acbselhöhle  fibertreffou  die  Kopfbaare  ai 

Dicke.  Das  in  der  Bebssrong  des  KSipers  gegen  den  Msan  snritoitstebende  Wdb  nihert 

sich  dem  männlichen  Typus  mit  dem  negiriiie  der  •'limactecisehen  Jsbra  duoh  das  Aaf- 

treten  Htärkrn-r  ll.inrc  an  Oberlippe  nnd  Kinn,  wodurch  es  zawelleii  sn  einer  wiiklieben 

Bartbildung  kommt. 

Da  die  Haarbilge  nicht  senkrecht,  sondern  mrist  sebrig  die  Hsnt  durehsetseD.  s« 

kommt  damit  den  Ilaaren  eine  bestimmte  Richtung  au,  der  »Strirk  der  Haarte,  welcher 

an  den  vorccliipdeiicn  Körperrogioneu  verschieden  Ist.    im  fimütii  und  Ganzen  zpiren 

in   der  Ilichtitnij   der  Hnare  cpwisso   reiclmäßipe   Verh  iltiiiNso   fvctirl.  Ksombk-ht 

Arclu  f.  AnaU  u.  I'iiy».  1(^37;  Vuigt,  IkMikscIiriliun  dur  k.  k.  .\cjid.  zu  \Vion.  Ud.  Xlll; 
ancb  KcKM,  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XII). 

Wie  die  in  der  fStalen  Lanugo  bestehenden  Haare  nnr  die  Vorliufer  der  sp&tsns, 

für  die  ver^chiiulcnen  Krjrionon  Hicli  verschiedenartig  ausbilde iidt-n  Haare  sind,  so  sind 

aufli  diese  keinewwegs  auf  I.iiikc  F.cIm  iisd.iuor  angelegt,  es  efsiheint  auch  hier  I'iiterp»:!! 
und  Neubildung.  Ilei  den  •Saugetltieren  ist  der  Wechsel  des  Haarkleides  an  jenen  der 

Jahfeszeiten  geknüpft  Belm  Menschen  ist  der  Haarwechsel  minder  von  Jenen  Be- 

siebnngen  abhängig.  Er  beginnt  mit  einer  Vorindemng  der  Elemente  der  Hsanwieiisl. 

1>i('!!e  »if'tiren  die  Vcriiiehriiiip.  schHeßeii  sieb  verhornt  dem  Hnarsrhnfte  und  !ss«on 

denselben  mit  einem  /.erfuserten  iuidc  erBt-hcinen.  Dah  Haar  tritt  dadurrh  »m  dem 

innigen  Zusaiumcnbange  mit  dem  Gründe  seines  Follikels.  Iiizwischeu  hat  sich  in  der 

Umgebung  der  Papille  eine  Hodiflcatlon  der  iuBeten  Wuneischeide  gebildet,  so  dsss  diese 

Strecke  des  llaarlMiges  >^ie  ein  Fort«at7.  der  letzteren  er!>irlieiiit .  welcher  in  dem  MaBe 

wächst,  als  der  nlte  Il.isrlmlL'  kür/er  wird,  ninl  damit  d.is  Haar  der  OfierflÄcIie  nähert 

Jener  Furtsatz  ist  als  die  Anlage  eines  neuen  ilaarbalges  anzusehen,  der  vuui  alten  tirt 

entstand,  nnd  mit  diesem  die  Verbindung  mit  dem  Intogumente  tbeOt.  In  dtm  neien 

tittbilde  geht  nun  eine  ihnUehe  Dtffeienslrung  vor  sieh,  wie  sie  bei  der  eisten  Anhp 

de«  Uaarbalgeü  oben  be'^chrieben  Wsrd.  Es  sondert  sirli  der  Ttihalt  jenes  Fortsatses  Ii 
Wurzelsilieiden  und  die  Anlaec  eines  neuen  Haares.  Das  WmhHthum  des  letzteren 

ist  ein  Factor  zur  Yerdniitgung  des  alten  Ilaares,  wclehes  weiter  empor  geschoben  «ird 

und  endlieh  ausfillt.  Dann  nimmt  das  junge  Haar  die  Stelle  das  alten  volltindig  eis. 

Iis  findet  also  im  Haarwechsel  ein  sieh  AUeseu  des  an  d«r  Papille  gsbiideten  Struigts 

verhornter  Zellen  statt ,  welche  eben  das  Daar  vorstellen ,  während  darunter  aus  dt-ni 

Ueste  indifl'ereiit  ji'  l'liebener  Zellen  ein  neue»  Haar  sieh  anlegt.  Don  Ansi;an<:>piriU 
bildet  der  Follikel,  nach  dessen  Uückbildung  bei  Calvities  auch  keine  llaarbilduug  luctir 
stattlinden  ksnn. 

Ober  Haarwechsel.  KöLUxm,  Zeitseh.  f.  wlss.  Zoologie.  Bd.  I.  LAiroaR,  Denk- 
schrift d.  k.  k.  Aead.  zu  Wten.  Bd.  I. 
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S.  N8«el. 

Die  N%el  worden  .ihnlicli  wir  dif  llaarc  aiH  verliornten  Zellen  zusammen- 

gesetzt. Sie  stellen  der  Haut  aiiiVit/i  iulr.  tlieilweise  in  sie  einf^esehlossene  Platten 

vor,  die  aus  Modilieatiuueu  der  Epideruiis  hervorgellen.  Die  den  Nagel  tragende 

Stelle  der  Lederhaut,  das  Nagelbett,  setzt  sich  hinten ,  und  da  anschließend 

sotth  eine  Strecke  weit  seiflieh  io  eise  vom  hinteren  Thdl  der  Nagclplatte  ange- 

nommene Einsrakang  der  Hsnt,  den  A(///<  //u/s,  fort.  Die  diesen  flberdeckende» 

nnd  somit  sich  hinten  und  weh  etwas  seitlieh  Aber  der  Nagelplatte  lagernde 

Haut  ist  der  NagelwaU.  Das  Nagelbett  entspricht  in  Ansddinnng  and  Wölbung 

seiner  Oberfliehe  der  Gestalt  der  Nagelplatte. 

IKe  Lederhant  des  Nagelbettes  zeigt  in  der  Regel  leistenförmige ,  von  hin- 

ten nach  vorne  verlaufende  Erhebangen,  welche  an  ihrem  frmcn  Rande  zuweilen 

Anszackinitri  II  darldeten,  oder  aueh  papillenilhnliche  Vorsprtlnge,  so  dass  sie  einer 

Snmme  longitudinal  genitherter.  nicht  von  einander  getrennter  Papillen  zu  ent- 

sprechen scheinen.  Der  vom  Falz  flberragte  (inind  des  Njigelhcttes  trägt  starke 

Papillen;  erst  von  dieser  Stelle  beginnen  die  Leistchen.  Am  vorderen  Hände 

des  Nagelbettes  werden  diese  niedriger  und  laufen  allm&lüich  in  die  papiUen- 

tragende  Nachbarschaft  ans. 

An  der  Nagelplatte  ist  der  verlidnile  obertlächliclie  'riieii  .  wrldu  r  das 
Nagelbett  vorne  überragt,  indem  er  über  dasselbe  verwächst,  von  einer  dünnen 

darunter  betindlichen  Schiebte  zu  untersclieidm.  lA'tztere  entspricht  dem  Mal- 

pighi  sehen  «Stratum,  in  welches  sie  sich  an  den  Ureuzen  des  Nagelbettes  fortsetzt. 

Wie  dieses  zwischen  die  Papillen  der  Lederhaut ,  so  senkt  sich  ̂ e  entsprechende 

Scldehte  am  Nagel  zwischen  die  Leistehen  des  Bettes  ein.  Der  mlchtigcre,  hornige 

Tbeil  der  Hatto  besteht  ans  zahlreichen,  dicht  mit  einander  verbundenen  La- 

mellen ,  welche  wieder  ans  verhornten ,  innig  an  einander  gefDgten  Plättchen  zn- 

sammengesetzt  sind.  Alle  zeigen  Kemreste.  Der  hinterste  in  dem  Nagelfalz 

sitzende  Theil  des  Nagds  [Nagelwursel]  Ist  als  der  jtingste  dünner  nnd  weicher  als 

der  vordere,  freiliegende  Theil.  Er  läuft  im  tiefrten  Qmnde  des  Falzes  in  eine 

schwache  Lamelle  aus,  welche  nicht  nur  unten  von  der  Malpighi'sehen  Schichte 
de8*Bettes ,  sondern  auch  oben  von  Jener  des  NagelwaUes  umfasst  nnd  bedeckt 

wird. 

Vom  Grunde  des  Nagelfalzos  aus  geht  das  Wdchstliutti  lies  .\(t(/els  vor 

sieb  ,  nnd  zwar  durch  eine  von  beiden  Flüchen  her  erfolgende  Aj>[»osition. 

Immer  neue  Zellen  werden  hier  der  lluruplatte  des  Nagels  angefügt  und  bedingen 

so  deren  allniäliliehe  V  erschiebung  auf  ihrem  Bette  nach  vorne  zu.  Die  Horn- 

platte  tritt  demgemäß  vorne  vom  Hette  ab.  Aber  aueh  vom  Nagelbette  her  wird 

das  Waehstliuui  tles  Nagels,  vorzügliei»  in  der  Dickezunahmo  gefordert. 

Die  auf  doiu  hinteren  Tlieilc  de«  Nagclbuttus  bufliidliche  papillcatraKciidc  Strecke 

iat  duieh  eine  vofne  eonvexe  Linie  gegen  die  leietohentiagende  abgegrenzt.  Letztere 

ist  teleher  an  BlntgefaBea  ale  die  eieteie,  wolier  ee  iionuatt  daae  bei  einei  grOBeiui 
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Autdehnung  der  erateien  bmIi  vonift  s«  eine  veiAliche  SteOe  aof  dex  Fliehe  des  Nagieis 

vor  dem  Nagelwelle  ileh  untenchelden  liaeC:  die  Lvmuia.  In  der  Regel  ist  dieae  un 

Danmen,  aeltener  au  den  nächst  folerondcn  Fingern  bemerkbar. 

IMo  tT»U  lUlduny  «les  Nagels  erfolftt  nicht  unmittelbar  atif  der  ( Uiorllichc.  Viel- 

mehr entsteht  nach  der  im  3.  Monato  »ich  zeigenden  Abgrenzung  des  Nagey>ettc8,  unter 

der  Ilomaohiehte  der  Epidermis  dea  letsteran  eine  dflnne,  a«a  festen  Zellen  luaammen- 

geaetxte  Platte.  IMeae  nimmt  allmihHeh  vom  Nagelfals  wie  vom  Bette  her  und 

verliert  gegen  den  sechsten  Monat  den  von  der  Hornschichte  pehildeten  Überzug.  Aber 

erst  Im  »iebcnten  .Munat  äußert  sich  das  LiitiK«>wach8thiun  durch  frei  vorragenden  Hand, 

lleiiu  Neugeboruen  crscltcint  der  letztere  ticharf  von  dem  noch  auf  dem  Hettc  liegenden 

Theile  dee  Nagels  «bgeMtzt.  Da  er  dfinner  und  aneh  schmaler  ist  als  letstenr,  feht 
er  hald  verloren. 

n.  Drflsen  der  Haut. 

§  307. Die  von  der  Epidermis  gebildeten,  im  Integnroente  verbreiteteD  Drüsen  gehen 

MB  ibnlichen  Anlagen  hervor,  wie  sie  für  die  Haarbllge  angegeben  wurden. 

Eine  von  der  Malpighi'scheii  Schichte  ausgehende  Wuchuning  von  Zellen  senkt  sicli 
in  die  Lcderliaut  ein.  Indem  die  schlauchförmige  Anlage  in  der  begonnenen 

Richtung  fortwächst,  gestaltet  sich  da.s  (Jcbildc  zu  einer  tubulösen  Drüse  vergl. 

R.  27).  Aber  das  Endo  des  Schlauches  wächst  iiarlulcm  es  eine  bestimmte  Tiefe 

erreicht  hat,  uieht  mehr  in  gerader  Richtung  weiter.  Mau  kann  sieh  vorstellen, 

dass  »las  gerade  Fortwaclisen  eine  äußere  Henimting  erfahrt ,  so  dass  nunmehr 

Wiiuhingen  der  terminalen  Schhiuchstrecke  entstellen.  Diese  gestalten  sich  end- 

licli  /AI  einem  Knäuel.  Solclic  (jekniiuelte  Driiscn  JUandiilnc  fflomifoniws  biUlen 

eine  Abtheilung  der  Ilauttirflson.  Die  andere  wird  durch  solche  vorgestellt,  bei 

denen  die  sonst  gleichfalls  einfache  Anlage  sieh  msweigt ,  und  die  Zweige  uaeh 

Haßgabe  ▼eraehiedengradiger  Theilnng  in  Drflsenlippohen  ansianlbn.  Bo  stellen 

sieh  dann  gelappte  Drüsen  {GL  adnosae)  dar.  Da  bdde  Formen  dne  gleieli- 

artige  erste  Anlage  beeitien,  ist  die  Entstehung  indifferenterer  Drttsenfbmen 

an  manehen  Loealittten  begreiflich. 

In  beiden  Abtheilnngen  erseheint  die  Fnnetion  der  Organe  mannigfaltig» 

indem  Ihnlich  gebaute  Drttsen  ▼ersehieden  geeigensehafkete  Seerete  liefern.  Die 

niiehtige  Entwickelung  des  Drflsenapparates  der  Hant  zeigt  sich  weniger»  im 

Volum  der  einseinen  Organe  als  in  der  großen  Verbreitung  derselben  Aber  das 

gesammto  Intognment.  Daraus  resultirt  auch  die  Bedeutung  dieser  Drflsen,  die 

uns  Tiicht  blos  in  der  Troduction  von  Auswurfstoffen  entgegentritt,  sondern  aneh 

▼on  solchen,  die  in  der  Ökonomie  des  Organismus  noch  Verwendung  finden. 

1.  Knäaeldriuen  der  Haut. 

§  308. a.  Schweißdrflsen  {GL  sudoriferae)  bilden  die  Aber  das  gasanunte 

lnt«gument  Terbreitelen,  dem  unbewaflheten  Auge  sumeist  nicht  mehr  siehtbaren 
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Drflsen  dieses  Typsi.  Der  Drflsenknftuel ,  welcher  dm  Becretorisehflii  Abaohiiitt 

des  Orgsne«  TiNfstellt,  findet  tieli  gewObnlidi  im  retieaUrea  Tbeile  der  Leder^ 

haut  (Fig.  527)  oder  im  Unterluntbiiidegewebe ,  ungelieii  Ton  Fett.  Die  Wand 

des  DrIleeniehlanelieB  wird  vom  Bindegewebe  der 

LederluMit  geliefert.  Eine  einfaeiie  Lage  nie- 

derer QylindenelleB  bildet  das  Epithel,  welehes 

im  AnsfÜhrgange  in  tin  2 — Ssehiehtiges  flber- 

geht.  Ein  reiches  Gapillametz  nmspinnt  den 

Knäuel,  von  dem  ein  ziemlich  ̂ ernde  Terlanfen- 

der  Aiisfnlirgang  durch  die  Lederliatit  empor- 

tritt.  In  der  Epidermis  wird  der  Au»führg:anpr 

nur  von  deren  El«'ni»  nt»'n  l)i'«rrcnzt .  und  durch 

die  Ilomschichte  l)csclir«  iht  st-iii  Lianen  indir- 

fache.  korkzieherffirmij^f  Windungen.  D'h'.  Mün- 

dung auf  der  Oherfiilchc  hihhit  den  Sclurciß- 

poriis.  Diese  Drflsen  sind  verHchiodenoradig 

verbreitet.  Am  dichtesten  st<;hen  sie  an  Hand- 

teller und  Fußsohle,  am  weitesten  an  der  KUcken- 

fliehe  des  Rumpfes.  Sehr  groß  sind  jene  der 

Aebselhöhle,  wo  de  eine  fasteontinnirliehe,  im 

snbentanen  Bindegewebe  liegende  Sehiehte  dar- 
stellen. 

An  den  KiSAeieii  S«hw0tMrOien  flndei  sl«h  am 

Knäiifl  aiiOt'ii  vutii  Epithel  tles  DrnsenraiiaU  ein  roii- 
tiiHiirliclior  r.i  U'::  irl.itti^r  MusUclfasom.  Kiiie  faserigt« 

ItiiiilogevkobrtM  liirlit  begleitet  den  Caiial.    Auch  auf 

den  Aosffihrgang  ist  dleiM  Yerhtlten  fottgeietst.  An 

den  kleineren  Dr&Mn  Ist  derMoskelbelef  iiiehc  mehr 

cont1nnir1i<rh,  aeine  Fagerzellen  sind  mehr  und  mehr 

nur  veroinxelt  vorhanden.  An  den  pmßen  l>rnsfn 

der  Achselhöhle,  zwiitchon  denen  auch  kleinere  vor- 

-  kommen,  iat  Jene  IfoKnleils  un  bedentendilen  ent- 
feitet. Die  Llage  des  AnafiUirgingee  hingt  ton  der 

verteil icilrn  tiefen  Lage  dci  lirrMonknSncl'«  .nh.  Auf  dem  Wepo  dnrrli  die  l'piderniiji 
winl  der  Aii!«führi;«nf^  nnr  von  den  Knrmelementon  derselben  begrenzt,  welche  besonders 

im  Stratum  comeum  eine  eigenthümliche  Anordnung  darbieten. 

Dfe  Menge  der  enf  einen  Qnedrrtzoll  der  IIandfli«he  trelTenden  Sehwef Bdrfleen  w»id 

von  0.  Krai'hr  auf  'llSfi  bererhnet. 
Kinfn.licrr  FuTiiien  der  SchweiBdrri>:en  finden  sieh  an  den  Augenlidern.  Sie  <nt- 

behren  des  knauels  und  stellen  leicht  gewundene  .Sohlauche  dar,  die  mit  den  liaarbalgen 

der  Wtmfem  eiimllndeB  (MolTtehe  Drflsen).  Solche  Bildongen ,  sowolil  «aa  die  Vwm 

der  DrQse  ala  die  Yerblndnof  mit  Haarbilgen  angebt,  sind  bei  mngethieven  an  den 

gevShnltohen  Rehwelfidrilsen  nicht  selten. 

b.  Ohrsehmalidrttsen  {GL  eerwnm^erae)  finden  sich  in  der  den 

äußeren  Gehörgang  anskleidenden  Haut  als  eine  continairliehe  Lage  his  zu  dorn 

Beginne  der  knOefaem  nmwandeten  Streoke  jenes  Ganges  vor.  Ihr  Secret  ist  das 

PIf.  S8T. 

Seknitt  dank  >\\>-  llmt  mit 
SrliveiiMritMa   und  iigicirt<>n 
MatgtlUsB.  VeigiOBsrang. 
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Ohräcliinalz  [Cerumen),  welches  die  Drüsen  als  gelbliche  Lage  erscheinen  ÜUst. 

Im  Baue  kommen  sie  in  wesentlichen  Punlcten  mit  den  SchweifidrttMii  llber^. 

e.  Analdrflsen  {GL  anales)  bilden  einen  die  AfterBfltanng  omgebendeii 

Ring,  sind  um  mehrfaches  grOfier  ab  die  SehweifidTflsen  und  liefern  einen  Riech- 

stoff. Bei  Siugethieren  finden  sieh  solche  Drosen  in  bedeutender  Entfaltung. 

Alle  diese  Drflsen  spielen  durch  die  Produetion  von  Riechstoffen ,  die  dem 

Secrete  beigemischt  sind,  bei  den  Biugethieren  eine  wichtige  Rolle. 
« 

2.  Aoinoe«  Drfiaen. 

§  3Ül). 
a.  Talgdrüsen  {(ilauduhic  si'bareac  .  Diese  gleichfalls  fast  über  das  ge- 

saniml«  Intejnmu'iit  verbrcileten  Driist  n  sind  gröfUentheils  mit  den  Haarbälgen 

verbuuiit  n  1'  Ig  .">2i>  .  Ks  sind  bald  un  lir  h.ild  iiündcr  n-icli  \  cr/.wciglc  (icbildc, 

deren  in  der  lii'gt-l  Ivnr/.e.  niitAcinis  besetzte  Au.slUlu'-iingf  je  /u  fineni  wi-itt-ieu 

Austülirgauge  .sich  vereinigen,  nnd  mit  diesem  ge\s lihnlich  in  den  ll;il.>  eines 

i laaihalgcs  münden,  mit  di-in  sie  sich  entwickelt  hatten.  Sie  sondern  den  llaiit- 

tulg  [Scbum  ciiliiiit'uiu  ab.  An  den  stiul<ereu  Haaren  üudeu  sie  sich  in  größerer 

Auzahl,  zuweilen  in  rosetteuförmigur  Gruppirung  um  den  Follikel.  An  den 

feinen  WoUhaaren  sind  sie  zwar  an  Zahl  geringer ,  aber  von  relativ  sehr  ansehn- 

lichem Umfang,  so  dass  der  Uaarbalg  wie  ein  Anhang  an  dem  AnsflBlixgange  der 

DrOae  sich  ausnimmt.  Zwischen  den  HaarbUgen  nnd  den  dasu  gehörigen  Tkdg- 

drflsen  finden  sich  hin  nnd  wieder  isolirte ,  von  einfaeherer  Form,  Bs  sind  ter- 

minal erweiterte  Schlinche,  oder  solche ,  wehshe  nur  mit  wenigen  Acinls  besettt 

sind.  Diese  kleineren  Formen  der  Talgdrflsen  finden  sich  auch  an  einigen  sonst 

haarlosen  Stellen,  so  eine  Zone  am  rothen  Lippennnde  (KOllikeb). 

AaOer  den  crwUmten  Modittrationen  lltuleii  aicU  iiocli  aii(l«>ro  vor,  die  auch  In  der 

^hialitiit  fies  Secrets  von  den  Talfrdrii.sfii  aliweicheii.  So  die  Me.iboui''chen  l>rii*rn  tler 

Aiigciilidur.  Dies  »ind  langen.-,  luit  videu  Acini»  besetzte  S.clilaui:be,  welcltu  dem  lar^u* 

der  Augenlidei  eiugelagert  sind  und  am  Lidiande  mfindm. 

Dur  feineie  B«a  der  TalfdrOaen  leigt  eine  struetarlOM  Membnn,  welche  dae  DrQ- 

81  iit  pithel  trägt,  welch'  letztere»  in  im-hrcrcn  Schichten  in  die  äuDere  Wur/olscheide  des 
llaarbiilgcs  ,  oder  bei  drii  M'llist;indi!i  .ni.-<iiuintlenden  in  das  Stratum  Malpiffhii  der  tiant 

fortsetzt.  lu  den  Aciiiib  lolgea  auf  eine  ciufache,  meist  auä  hellen  Züllcn  bestellende 

ittBeto  Lage  noch  einige  jSellKhleliten,  nlt  denen  daa  Lünen  de«  Adnni  nehr  «der 

minder  aasgefüllt  ist.  Diese  Zellen  enohciucn  auf  verseliiedenea  Stadien  der  Verände- 

runnr.  Sic  sind  mit  fiinoreii  oder  L'r'"il'oriMi  I'i  ttkiinu lu  ii  trelölU,  aurh  mit  kli  iiiLn  Tröpf- 
chen, wobei  <lat>  Protoplasma  mehr  oder  minder  zurücktritt.  Durch  das  /uMmnu-nfliej^n 

der  Iröpfcheu  euutebon  größere  Ma«suu,  welolie  die  ganze  Zelle  cinuchinen  und  mit 

ZefstSrung  ihrer  Umhüllung  frei  werden.  Solehe  freie  Taigmaaaen  linden  sieh  in 

d<  ii  Ausrii]irgäii);en,  wohl  auch  noch  mit  SerretionaseUen  antermUcht.    DioMvs  Seeret 

in  <Uni  Katrbalg  an  der  Oberfläche  des  Uaacea  entleert  und  liefert  dieaem  einen 

fettigen  Überzug. 

OioOe  TalgdrOsen  aind  In  der  Haut  des  Oeatehtea,  beaondeis  an  der  Naae  Torbtcitet, 

wo  eine  Verstopfung  des  Anaffihrgangea  und  infblge  deasen  Ansammlung  dea  Talg*  in 

der  DrOse  die  sog.  Cemedonen  ersengt.    Uäuüg  sind  diese  TalgdrOsen  v<hi  einer  mikro- 
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skopiscben  Milbe  bewohnt t  Auch  Ml  den  Si-hamlippen  des  Velbe»,  dann  am  Hofe  der 
Bmtwftrze,  «m  Seiotuni  und  an  4«r  OhmoKliel,  itnd  die  OrftMo  von  sieariteher  QiMt, 

Klein  und  meist  elnCieh  gefonnt  en  der  OUns  penb  und  Innenflidie  der  Voilient. 

Iiier  /.iigloich  ohne  Ik/ii-luiii);  /u  llaarbiilKon.  An  lI.miUi-IIer  und  FußRohle  fehlen  tle. 

Auch  die  schon  oben  {S.  ÜOUJ  erwibuusn  T!f«on$ehen  Drüten  gehören  hierher. 

b.  HilehdrHsen  (Glandulae  lactiferae).  Diese  dnreh  ihr  Beeret  bdm 

BAugunden  Weibe  in  anderer  fnnctioneller  Benehnng  stehendMt  Drflsenorgaiie 

bilden  in  morpliologisclicv  Hinsicht  eine  Ahthcilung  der  acinösen  Hautdrttsen.  Sie 

stellen  sich  daher  denTalgdrflscn  sehr  nahe,  und  geben  allen Grnnd  /ur  Annahme, 

dass  sie  bei  den  niedersten  8ängetliieren  aus  Drüsen  ,  dit-  eine  andere  Function 

besaßen  ,  sich  herv  orhiideten  .  und  erst  allmählich  in  die  ihnen  gegenwärtig  sn- 

kommenden  V'erhültni.sse  eintraten. 

Sil'  bilden  beim  Menschen  einen  jederseits  unter  dem  lutegumente  der  Brust 

li<-(ii(l(ii  Drüsencuniplrx  die  Munniid  .  der  unfeiner  Krhchmifr.  der  Hru>t\varze 

l'/ipi/la  mmiinKir  au>-iiiiiinit  t.  I  »it- <  Irii«  >e  ilicscs  filr  die  L':inze  Klasse  der  Sau^re- 

tliiere  ji»'»(dist  ellaraklt•ri^ti^(  In  n  A|>])ar:il(  H  i>t  auch  beim  Menschen  mit  ujaiiehen 
Ersclieinunjrni  verkiuiplt,  welche  aiif  sehr  primitive  Zustände  liinweisen.  Da  au» 

ihnen  auch  manches  Hi;;entliiliuliehe  des  ausgebildeten  Befundes  sich  erküirt, 

können  sie  hier  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Die  erste  Anlage  des  MilchdrUseuapparates  tritt  beim  Fötus  in  einer  Verdickung 

der  Epidermis  auf  (Ende  des  2 .  Monnts) .  Dann  folgt  eine  Wucherung  der  Mulpighi- 

sehen  Sehicht,  welehe  eine  ansehnliebe  Einaenkung  in  die  Lederbnnt  Torstellt  Der 

Boden  dieser  Wnchemng  gestaltet  sieb  uneben ,  es  ersoheinen  an  ihm  kleinere 

Fortaatzbildungen  der  MalpigM'seben  Schiebt ,  während  die  gesammte  von  der 
Epidermis  gelieferte  fiildnng  sieh  abflaebt  nnd  naeh  der  Peripherie  vergrößert. 

Daran  sebließt  deb  die  Abgrensnng  dieser  Strecke  des  Integnmentes  dnreb  eine 

Ittebte  Erhebung  des  Bandes^  so  daas  das  Oanie  eine  flaebe  Einaenkung  yorstellt. 

Die  epithelialen,  in  die  Tiefe  tretenden  Wnchernngen  an  dieser  Fläehe  stellen  die 

Anlagen  von  einzelnen  Driisen,  den  spilteren  Michdrttsen.  vor.  Die  erst  einfachen 

Drüsenschläuelie  treiben  Sprosse  ,  sobald  sie  ins  sabcutune  Bindegewebe  gelaugt 

sind,  aber  diese  l>amiflcation  ist  beim  Neugebornen  noch  sehr  dürftig;  die  Öjjrosse 

ramitieireu  sieh  wieder  und  so  geht  unter  Wiederholung  dieses  Vorganges  endlieh 

aus  jeder  Anlage  eine  vt-rzweigtes  (iebild«-  hervor,  dessen  AusfOhrgäuge  zwar  mit 

terminalen  Anschwellungen  enden,  aber  noch  nicht  mit  Acinis  besetzt  sind. 

Wilhren«!  diese  Ditl'erenzirung  der  Drüsen  einen  rt  lativ  lautren  Zeitraum  be- 

ansprucht.  sind  au  der  Oberfläche  nur  wi-nig  Verämlci uiijrc-n  entstanden.  Die 

Flä<die.  viui  der  aus  die  Drüsen  in  die  Lederhaut  ein.sprossteu.  das /'r»/.se;j/t7'/.  ist 

etwas  f-Tcdier  geworden  ,  außer  den  voi  iiiii  beschriebenen,  reich  ramiticirten.  haben 

sich  mehr  peripherisch  auch  andere  Drüsen  angelegt,  welche  mindere  Aus- 

dehnung erreichen.  Die  Vertiefung  des  DrUsenfeldes  Hacht  sich  allmaldieh  ab 

und  bei  Neugobumeu  liegt  es  fast  im  Niveau  der  benachbarten  Haut,  durch  rüth- 

liebe Färbung  von  ihr  untersebieden.  Die  ferneren  Veränderungen  bestehen 

äußerlieb  in  einer  allmählichen  Erhebung  der  Mitte  des  DrUsenfeldes,  auf  weleher 
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die  Hflndnngeii  dm  DrUsen  sieh  finden.  Dieser  Yofgang  Teriftnll  wiluead  der 

evsten  Lelien^aiire.  Daraus  entstellt  die  Brustwarze,  wlhrend  der  periphMisdie 

Theil  des  DrOsenfeldes  den  Warzenhnf  [Areoia  mammM)  dantellt.  Die  Eni- 

wielcelnng  der  Drflsen  im  ünterhanlliindegewebe  ist  nüt  Wneberungoi  jUeses 

Gewebes  Terlcnttpft ,  welches  die  Drüsen  nmi^bt  und  eine ,  nach  Mafigabe  der 

Ansbiidnng  der  Ramificationen  der  Drllseo  yersebieden  ausgedehnte  Sehieht 

bildet.  So  gestaltet  sich  der  Apparat  in  beiden  Geschlechtern  gleichartig ,  nnd 

bleibt  anch  während  den  KindeBaltera  in  dieser  Übereinstimmung  bestehen.  Erst 

mit  dem  Beginne  der  Geschlechtsreife  ergeben  sich  bedeutendere  Differenien. 

Beim  Wi'ihlichcn  (Jesclilcclit  ist  meist  schon  vorher  eine  Zunahme  des  Umfanges 

des  WarzcnhoIVs  homerkhar  geworden.  Alier  mit  dem  Hintntt«^  der  PubertÄt 

itcIkmi  auch  am  Drüsenapparatc  und  seiner  Umgehung  Veriintlerungen  vor  sieh, 

welche  das  Organ  seiner  liestimniung  entgegenfuhren.  An  den  Ansführgängen 

sprossen  Acini  hervrn- ,  welche  die  Drüse  traubig  erscheinen  lassen,  aber  noch 

spärlich  bestehen,  und  wi(^  die  meisten  der  Ausfflhrgftnge  kein  Lumen  besitzen. 

Während  er  beim  Manne  auf  der  unvollkommen  ausgebildeten  Stufe  stehen  bleibt, 

ja  sogar  thoilweise  sich  rttckbildet,  ein  rudimentires  Organ,  das  hier  keine  Func- 

tion besitzt,  gewiss  nicht  die>  welche  ihm  als  Drfise  ankommt,  wird  der  Drfisen- 

complex  beim  Weibe  au  dnem  wichtigen  SecfetiMHisoigane»  dessen  Prodnet  dem 

nengebomen  Kinde  die  erste  Nahmng  bietet. 

Von  d«n  M  der  Anltfe  dw  MllchdrOtenapparates  bestehenden  Torgängeo  dad 

swar  die,  welche  auf  die  etnielnen  Drflien  ddi  bestehen  In  wesentlieher  Obeidnattm- 

mung  mit  den  anderen  Uaiitdrü.von,   allein  das  Gfcaie  zeigt  sieh  dadnrah  Tenchie«1en. 

daKS  CB  sich  Kchon  frühzeitig  als  rtwas  ZuRarninenfrcliürigos  erwoist,  tind  dass  es  ob«T- 

ilachUrh  eine  KinHOnkung  darbietet.  Diese  an  si<  h  dunklen  iliat^aclieii  werden  durch  die 

Vergleicbung  mit  den  Befanden  hei  niedeien  Siagethieien  erlenehtet.  Unter  den  Mo- 

notiemen  tat  da«  DraaenlUd  die  einstge  &nJI«Mohe  Binrlditnng.  Ea  Ist  bei  Eehldaa 

vertieft,  stellt  al<  Mammnrtateht  ein  Gebilde  vor,  welehea  das  anreif  p-boreiic  .lnn«te 
aufnimmt.  Kliic  solche  Tauche  v*ird  von  da  aiiR  bei  allen  Säiiifcthieren  aiigtlegt.  l>as 

(Irgan  wird  aber  nicht  uiehr  für  das  Junge  verwendet,  bleibt  daher  klein,  während  von 

aetneni  Grande  bei  den  neiaten  Mammalia  die  Zitze  hervortritt,  die  wahrsehelnlleh  dareh 

den  Muixl  des  saugenden  Jangen  aieh  ausbildet.  Bei  Beutelthleren  and  manchen  Nagern 

bleibt  (He  Zitze  bis  zum  fiebraiirhe  in  der  Miminirta^clH'  ciriee-ifMikt.  Während  die  letr- 

tere  hier  noch  eine  liollo  spielt,  wenn  auch  in  anderer  Weise  ,iU  bei  den  Monotremen, 

ist  Ihre  Bedentang  In  den  höheren  Abtheilungen  noch  mehr  gemindert,  und  die  Bildung 

eraehetnt  nnr  noch  in  der  Anlage  ala  Zeugnis  für  daa  Gemeinaanie  dieaea  Appacateo  im 

Bereit  Ii.  ili  r  Mammalia.    Siehe  meine  Itemerkiingen  in  der  Jen.  Zeitschr.  IUI,  VII. 

l  liir  die  K.ntwickil.  d.  MilclMlrÜKi'  !.\s<ii'U,  Dcnksolir.  d.  k.  k.  Acad.  7u  Wien 

Ud.  III.  llt8H.  Ich.  /citachr.  Ud.  Vil.  Lbor  den  Zustand  der  Milchdrüsen  während 

venchledener  Aliersiu  rioden:  Th.  K5ujaan,  Wflnb.  Verhandl.  N.  F.  Bd.  XIV. 

§  31U. Die  beim  Weibe  atattfindende  Weiterbildung  der  Milchdrüsen  Iftast  den 

jederseits  auf  der  oberfliddiehen  Bmstfascle  befindlichen  Cknaplex  an  einem  an- 

sehnliehen  Oigane,  der  Mamma  ̂   sich  gestalten.  Deren  Umfang  grflndel  sieh 
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iber  nieht  amacbließUch  «if  die  EntfiiltiiDg  der  DrtMnniasse,  vielmehr  bildet  tieli 

in  der  Regel  noeh  reieliUeh  Fett  in  deren  ümgebnng  siib,  weleheB  theüweifle  aneii 

cwischen  die  DrttBen  dringt.  Die  oberflichlielie  FetHege  wird  radial  von  Binde- 

gewebsillgen  darehaetat,  wdehe  vom  Integnment  ans  in  die  Dritoenmanse  sidi 

fertietsen.  Der  linke  Drttaenoomplex  ist  mebt  etwas  grOfier  als  der  rechte.  Die 

swisehen  den  WMbnngen  der  Imdmeitigen  Mammae  beindliehe,  dem  Bnutbein- 

körper  entsprechende  Einsenkang  stellt  den  Busen  (l^ns}  vor. 

Die  Drüsen  jeder  Mamma  'lö — 22)  formen  zusammen  eine  durch  festes 
Bindegewebe  verbundene  Masse.  Zur  Zeit  der  ünthitigkeit  der  Drflsen  bildet  das 

•  Mndegewebe  den  vorherrschenden  Be- 

standtheil  des  Ganzen.  Mit  der  Ausbil- 

dung des  gegammten  Körpers  zeigt  sich 

auch  an  den  Drüsen  der  Mamma  eine 

Weiterentwicklung,  sie  treiben  Spros.se. 

compliciren  sich  durch  fVirtsclireiteude 

Verzweigung  und  tragen  damit  zur  Ver- 

grOBemng  des  Oomplexes  bei.  Die  Vor- 

bereitung zur  Fnnetion  beginnt  mit  der 

Sehwangerschaft.  Jetit  erat  erlangen 

die  Drosen  ihre  völlige  Entfaltung.  Die 

terminalen  «in&ehen  Aeini  bilden  sieh 

an  größeren  Aeinnsgmppen  ans,  de- 

ren an  den  kleineren  Gingen  noeh  neue 

entstehen.  Die  größeren  AnsfBhrginge 

[Milchgünge  jeder  DrOse  erweiteni  sieh, 

bilden  Ausbuchtungen .  und  an  dem 

Hauptgange  jeder  Drüse  tritt  die  unter- 

halb des  Warzenhofes,  oder  in  dessen 

Nähe  gelagerte  Strecke  allmllhlich  durch 

Ansammlung  des  Secretes  in  eine  bedeutende  Er«'eiterung  ' Sinus lactifcrus  (Iber. 
Ans  dieser  setzt  sich  eine  engere  Strecke  in  die  Papille  zur  MUndung  au  deren 

Spitze  fort. 

Im  feineren  B»ue  der  Druaeu  erkennt  m&n  eine  bindegewebige  Umhlllliuif  «Is 
CIraadlage  d«r  AnsfahrwAge  und  der  Adni.  81«  tiift  dtt  DrflteiMpltbel.  Die  Adni 
•ind  vor  dem  Beginne  der  Seeretfon  nd(  Zellan  antgenUt,  von  doitn  dl«  nntont«  SeUeht 
sich  in  das  Epithel  dor  MUrhsünsrc  fortsetzt.  Dieses  besteht  tus  etwas  höheren  Ele- 

menten, tiegen  das  Ende  der  .Schwangerschaft  vermehrt  sich  der  Inhalt  der  Drilseii- 

läppchen;  in  deien  Zellen  tiod  Fetttröpfehen  gebildet,  die  au  Menge  zunehmen.  Sie  füllen 
allmlliHeh  die  ganse  ZeUe,  denn  Kern  dedmeli  vndentUeh  wird,  ̂ ter  Tenehvlndet. 
Auch  die  HOlle  der  Zelle  geht  n^rloren.  so  dass  nur  noch  kuglige  Aggregate  too  Fett* 
tröpfchen  bestehen.  Plose  im  Innern  der  Adni  sich  findenden  Zellen  sind  gpätcr  in 
einem  dem  Serum  ähnlichen  Eluidum  suspendirt,  welches  gleichfalls  von  den  Aciiiis  secer- 

niit  wird.  Du  ente  Piedmt  der  MllehdrflMn  ist  alae  eine  Flfissigkelt  mit  kugeligen 
FenwleneBten,  die  mm  <rin«r  fetttgen  Meteaiofpbeie  der  DrdeenteDeii  Iherroiglngeii. 
Dleaei  Seeret  wird  wlhzand  der  cnten  Tage  naeb  der  Geburt  entleert,  ee  iat  dae  Cbt- 
GaeanacB,  ▲aatoai«.  57 
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lostrum ;  seine  kngliiren  Elemente,  die  es  venig  trttbOK  lllld  die  Collogtrumkörper.  All- 

mihlich  tritt,  zugleich  tnit  einer  Veränderung  der  chemischen  Constitution  dt*  socenürten 

Serums,  tin  Zerfall  der  Fcttkürpercheahaufen  ein.  Die  Kürnclieu  vertLeiien  sicL  im 

Serum,  dM  dadnteli  zu  «teer  eniiililveii  FlQMifkelt  wird,  d«r  JlfiM.  Die  MUehsiMOiide- 

rVDK  tlltt  Svn  während  der  ganzen  Lactation  an  die  Stelle  der  Collottrnmbildnng. 

Kleinere  <>der  größere  FcttkOrni  hcn  bilden  die  geformten  Theilc  de»  Milchsecrctes.  Nach 

beendeter  Collottrambilduug  iibemimmt  die  Epithelsehich te  der  Aelni  die  Frodaction 

▼OD  Fettkörnchen;  ob  dabei  «ach  noeli  Zellen  sich  ablöten,  ist  nicht  sicher.  Hit  der 

ttelgenden  Function  des  Orgeno  vennebxt  ileb  die  Blntrafnbr  dnreh  Zonehine  der  en 

der  Mamma  sich  verzweigenden  Arterlen  (.\ste  der  A.  mammaria  Interna  und  der  ArtL 

thoraclcae).  Auch  die  Venen  erfahren  eine  Ausbildung  und  zeigen  zuweilen  eine  kranz- 

förmige Anordnung  um  die  .Mamma.  Besonders  aber  geirinnen  die  Lymphttahnen  eine 

TolamsTeifrSSerang,  and  finden  eleb  relehlleh  «n  die  Adnl  entfaltet. 

Die  Brustwarze  sammt  deren  Uo(  stellt  sich  im  ausgebildeten  Zustande 

von  der  benachbarten  Cutis  durch  unebene  Oberfläche  und  dunklere  Fftrbang 

verschieden  dar.  Die  Areola  misst  2 — 3  cm.  beim  Manne.  3 — r>  beim  Weibe.  In 

der  Areola  sind  glatt»-  Muskelfasern  verbreitet .  welche  peeen  die  Papille  zu  ein 

dichtes  Netz  bilden.  \i>u  we'^'hera  die  ganze  Pnjiillc  durchsetzt  ist;  es  umgil)t  so 

die  MilchgJlnge,  welche  zur  Spitze  der  Papille  enipdr.^teigen.  Tul(f<lnisi'n  <.ind 

wohl  über  den  Warzenhof  wie  auf  die  Papille  vertlu  ilt.  Das  Pi;jiiii'iil ,  welches  die 

Papilleuspitze  stets  frei  lässt,  vennehrt  sich  beim  Weibe  mit  eintretender 

Schwangerschaft.  Die  Areola  vergrößert  sich  bedeutend,  vermindert  aber  nach 

beendeter  Laetetion  wieder  ihren  Umfang. 

Ein  geringer  Au^bililungsgrad  der  Papille  im  VerliHltin>  7i!r  Areola  liisst  die  letz- 

tere beim  Saugen  unmittelbar  betheiligt  sein.  Bei  einem  kailcriiätamme  ragt  der  ganze 

Wanenhof  stark  AIwt  die  ftbilce  Mamma  vor,  vnd  die  Figpllle  iit  «enif  von  ihm  •bge' 

setzt.  »Das  Kind  erfanst  die  ganze  Krliühung  mit  dem  Uundo,  und  saugt  daher  wie  an 

einem  Sr  h^amme,  aber  nii-ht  an  einer  Warze"  I  Futsor).  Aach  tonat  bietet  die  ▼ane 
in  ihrem  Verlialten  zur  Areola  viilc  Variationen. 

Nach  dem  Aufhuren  itire  lunction  treten  die  Drüsen  eine  theilweise  Kückbildung 

an.  Der  ganze  Apparat  irird  kleiner,  und  Epitkeliellen  nAt  einer  tlhea  ZviieheunW 

stanz  füllen  die  Lomlna  der  Teren^ertcn  Mil>  hgange.  Der  Eintritt  der  IttTOlntlonepeilode 

dos  Weibes  äußert  «irli  an  der  Mib  lKlrüseii  .lurrli  fi'rt^eset/te  Rednetion ,  PO  dsHs  im 

höheren  Alter  nicht  nur  die  Acini  geschwunden  sind,  sondern  auch  die  Milchgänge  nur 

thellweiae  erhalten  bleiben.  Auch  das  interstitielle  Bindegewebe  nimmt  an  dieser  Bück- 

bUdnng  lliell. 

Wie    alle  dch  rfiekUldenden  Organe  ist  auch  die  BnutdrÜMe  des  mätmUdun 

(fttehUchtes  mit  Be/ns  auf  das  Volum  Arielen  Modiflcatinnen  'interworfen.  Es  besteht 

hier  durchaus  lieia  gleichmäßiges  Weiterschreiten  der  Keduetion ,  und  wie  sie  schon 

im  Knabenalter  giofle  Differenxen  darbietet,  so  auch  in  der  späteren  Zeit.  Selbet  im 

43ieiaeaalter  kam  das  Maximum  des  Tolums  des  Janglingsalten  erhslten  blelke».  In 

seltenen  Fällen  erhält  sich  das  Organ  auch  i»  iin  Manne  auf  ansthttUehcrem,  jenem  beim 

Weibe  mehr  oder  minder  glei<>hkommcnden  Volum.  Diese  "Gimaeeomaitief,  die  einseitig 
oder  doppelseitig  bestehen  kann,  ist  zuweilen  mit  Missbildungen  des  UesehLechtaapparates 

gepssxt  Fdr  das  Beetehen  einer  MUehseeretion  hei  OynsesomsiMai  UegMi  iwar  mehr- 

iuhe,  jedoch  nach  ihrem  Warthe  sehr  venchledmi  zu  heorthellende  Zeofnlsse  vor.  Cher 

die  männliche  Brustdrüse  verirl.  W.  QasaaB,  Mdm.  de  l'Aosd.  Imp.  de  8t.  FitonboUf. 
VII.  Ser.  T.  X.  Mo.  10.  im. 
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Die  Lage  der  ausgebildeten  Mamma  des  Weibes  entraekt  sich  von  der 

dritten  bis  tiebenten  Rippe,  nnd  llbersehreitet  selten  den  Band  des  M.  pectortiii 

mi^or.  Die  Lage  der  Bmstwane  entspricht  beim  Manne  in  der  Regel  dem  4ten 

Intercostalranme,  leigt  aber  gltiehfalls  viele  Sehwanknngen. 

Voll  den  im  Gtnzeti  selteucu  yariotiorun,  die  sich  im  Uereichu  des  Milchdrüaen« 

appmtei  sdgan,  lit  du  VwluniiiDMk  doppeltWt  *ber  «Umt  Mammai  «ifeiifirlger  Bnut« 
wuzMi  »ntuffibim,  voran  sieh  dta  Belleben  einer  dritten  SiunniA  raUt.   Aneli  bei 

Minneni  ist  letzteres  Verhalten  Im  Vorkommen  einer  uberz'ihli<ri  ii  Brustwarze  beobachtet. 
Als  hiervon  wesentlich  verschieden  sind  die  in  neuerer  Zeit  genauer  untersucliten  Zu- 

atände  zu  beurtbeilen,  in  denen  die  Bmatwarzen  (und  damit  wohl  auoh  die  Mammaej  Jeder- 
Mlto  mehifuk  und  zwar  tn  »tieiif  syiBaietiiMher  Anoidnuiif  lieli  voifandMi:  nntctlitlb 

der'normaleD  noch  je  eine  überzählige.  Diese  Befände  erinnern  lebhaft  an  die  Anordnung 
der  Brustwarzen  bei  inam  hen  rröslmiern.  deuten  somit  auf  die  Wiedorliolung  eines  nie- 

deren Zustande«,  der  bei  allen  Primaten  in  dem  allgvmeiueu  Vorkummen  .von  nur  zwei 

wie  beim  Meneehen  gelegenen  Braetwuten  überwanden  tot.  ZablrelelM  fiUe  ilnd  zosem- 

jnenfeitelU  fm  Lvxmwwnm  Im  Aich.  f.  pethol.  Anfttonle.  Bd.  LXXUL 

Dnreh  Anlage  und  Kntwieklongsweise  haben  sich  die  Milchdrüsen  in  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  anderen  Drüsenoritanen  (ie<  Intoenmcnts  dariref<tellt.  Sie  schlössen  sich 

«n  die  acinösen  Formen  au,  die  in  den  lalgdrüs^u  Verbreitung  finden.  Auoh  in  dem 

Seerete  findet  dtoie  VerwudtMbell  Auedraek.  Cuaen  wir  duWeaentUeh«  ine  Auge,  lo 
Ist  dM  Pfodoet  iMider  DrOeenittan  eine  Tettombeuns.  B«t  den  MÜehdrflien  wtod  des 

Fett  In  kleinen  Körnern  oder  Tröpfchen  produrirt.  und  diese  stellen  eine  Emulsion  (die 

Milch)  her,  indem  anrli  «iisr  seW'se  Fldssiit^keit  abgesondert  wini.  Die  Pr'xhiction  der 

letzteren  geht  den  Talgdrüsen  ab.  Sie  iat  desshalb  der  einzig  bedtuUndere  Lnterschei- 

dangipmikt  von  beiderlei  Prodootlonen,  denn  dies  wir  kein  »llzagvoAee  Oewlebt  «nf  die 

•peetfleeben  Verhältnisae  der  ohemlicben  Constitntion  der  Müeh  legen  dQrfen ,  geht  der» 

aus  hervor,  dasa  ja  die  letztere  nicht  ausficbließliches  Secret  der  Milchdrrfieii  \<t. 

Beim  Neugebomen  entleeren  die  Milchdrüsenanlagon  schon  ein  zwar  milchartiges  aber 

dttdi  veo  der  Milch  differentea  Secret  (Lac  neonatorum ,  Hesenmllcb),  und  die  eigent- 

lleli«  Leetelton  wird  dmieb  die  Pndnetfen  des  Cellostrums  eingeleitet»  ein  von  der 

spitsisn  Milch  glelShfella  eohr  versehtedonee  FlnMus* 

Noch  mehr  aber  wird  auf  eine  Ableitung  der  Milchdrilaon  von  TalgdrOten  dadnrch 

hingew  iesen,  dass  die  auf  dem  Warzenhofe  belliidli -heii  Kxemplare  der  letzteren  Drüsen 
mit  dem  Eintreten  der  Function  der  Milchdrüsen  »ich  nicht  nur  vergrößern,  sondern 

dau  manche  von  ihnen  wirklich  milebabeondemde  l>r&sen  werden,  die  «ogenennten 

Monlpomery  sehen  Drüten.  Man  hat  sie  Terlrrte  MilchdrOien  genannt,  wir  fassen  sie  als 

Zwischenglieder  auf,  welche  die  Verknüpfung  der  Milch-  und  Taledrüsen  darthon,  und 

damit  die  ursprüngliche  (iU  icliartigkeit  von  bei«lerlei  Drüsen  demonstrircn. 

ludern  wir  su  in  Talgdrüsen  des  Integumeutes  die  den  Milcbdriisen  urspriingUch 

tu  Omnde  liegenden  Oigene  eAennen,  werden  derens  enoh  die  «Is  Onrhwitftten  beschile» 

benen  Fille  TeisOndllcher,  tn  denen  Ißlehdifleen  an  gens  ehnemen  LoeellUten  dee  KSr- 

pers,  auch  bei  Miinnern ,  bestanden.  Wir  hatten  es  in  solchen  Fällen  nicht  mit  einer 

unterständlidien  "Transposition"  oder  mit  einer  "  Verirrnns"  ,  sondern  mit  der  weiteren 

Entwiokelung  des  bereits  normal  im  Integumente  verbreiteten  Drüsenapparates  zu  tbun. 

Doeh  sind  diese  Fllle  sinuntlieh  aoeh  viel  i«  wenig  nnteisaeht,  ele  diso  aio  eine 

wliseneehelttlehe  Terwecthnng  finden  kSanteo. 

67» 
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900 Achter  Abscbuitt. 

B.  Von  den  Sinnesorganen. 

Allgemeiner  Bau. 

§311. Die  SinnasorgBiie  sind  Sonderangeii  der  ̂ UieUalen  Körperbedeekung»  des 

Setodenns.  Ihre  weemtlieluteii  Beataadtiieile  sind  FormelemeDte,  welehe  die  be- 

treffende Sinneeempfindnng  aafiiehmen  und  sie  durch  Zasammenhang  mit  dem 

CeDtralnerveni^tem,  diesem  ttbertragm*  Jene  Formelementc,  Zellen,  bilden  also 

die  Endapparate  sensibler  Nervenfasern,  welche  die  leitenden  Bahnen  vorstellen. 

Dif  Zellen  selbst,  zwar  ans  Epithelien  hervorgegangen,  verhalten  sich  schon  durch 

ihre  Continiiitilt  mit  Nervenfasern  nicht  mehr  indifferent.  Sie  erscheinen  in  man- 

nifrfaoher  Weise  modificirt  und  terminal  meist  mit  be^ionderen  Differenziruii;.'t'n 

ihrer  Zellsubstanz  ausgestattet,  welche  sich  je  nach  der  verschiedenen  (Qualität 

der  von  ihnen  vermittelten  Sinneswahmehmnng  in  verschiedener  (n  staltung  dar- 

stellt. Im  Gauzen  herrscht  an  den  Sinneszellen  eine  haar-  oder  stähclionförmige 

Fortsatzbildung  vor,  und  diese  Gebilde  repräsentiren  die  percipironden  iheile. 

Diese  einfacheren  Befunde ,  die  wir  als  fundamentale  betrachten  dürfen,  er- 

leiden aber  Oomplicationen  sowohl  in  den  ans  dem  Epithd  hervorgegangeneB 

BUdongen  als  aneh  durch  die  Verbindang  benachbarter  Gewebe  nnd  Organe  mit 

dem  eigentUchen  Sinnesapparat.  Dieee  Verlndemngen  erscheinen  im  Gusen  auf 

eine  Steigenmg  der  Function  geriehtet ,  welehe  bei  diesem  Üt>eigange  von  einem 

aiednen  in  dnen  höheren  Znstand  eine  speeifisehe  Ansprtgung  empftngt.  Anf 

diese  ftinetionellen  Verhgltnisse  erscheinen  dann  alle  jene  Gomplieationen  beneli- 

bar  nnd  stellen  sich  als  Anpassungen  dar.  Das  Organ  wird  dann  nicht  mehr  an»- 

schließlich  von  den  epithelialen  Bildungen  dargestellt,  die  seine  erste  Anlage 

abgaben ,  sondern  es  sind  ganze  Serien  anderer  Theile  mit  ihm  in  Zusammenhang 

getreten,  die  sich  als  Hilfsorgane  in  verschiedenem  Maße  er^v^isen. 

Aus  diesen  Befunden  ergibt  sich  eine  Eintheilung  der  Sinnesworkzentre  in 

niedere  und  hahrrr.  Den  ersteren  rechnen  wir  jene  zu.  welche  ausschlielilich 

durch  epitheliale  Bildun;.'eii  durj^estellt  bleiben ,  in  den  höheren  dagegen  fassen 

wir  jene  zusammen,  welelio  in  der  oben  bezeichneten  Art  sieh  weiter  bildeten, 

und  diesen  beiden  Zuständen  entspricht  auch  ihre  physiologische  Dignitüt. 

Nii'dcre  und  höhere  Sinnesorgane  unterscheiden  sich  also  auch  nach  ihrer  fnnc- 

tioiielien  Bedeutung;  der  früßeie  Werth  der  letzteren  für  deu  Org&nimus  steht  im 

ZnMnnMnliMig  mit  der  h&benii  morphologlMbeo  Antblldnng,  in  der  de  lieli  da»> 

•tellen,  und  d»r  wohl  als  denn  Ceasalmoment  gelten.  W&hrend  wir  für  die  1iSliea«i 

Sinnesorgane  bestimmt  abiroirrt^n^tc  I.elituiiei'n  kennen,  nmi  sie  d.idnrch  in  functioncller 

Beziehung  prät  ls  zu  deüiiiren  vermögen,  i?t  diest  s  bei  den  niederen  nicht  allgemein  der 

Ftll.  Wir  begegnen  hier  Yielmehx  Verhältnissen,  irelche  auch  in  Bexug  auf  die 

Fanetion  an  Indifflsreoteie  und  damit  niedere  Zustinde  eiinnem.  Die  niedcmn  Sinnee- 

werkreuge  umfassen  die  Organe  des  AauMmie«,  die  Omieh«-  und  OMdbNMftaoryOfW, 

die  höheren  Jene  de«  Sek-  nnd  dea  Eörorffan$. 
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A.  Hiedore  Sbrnesorgaiie. 

1)   Organe  des  Hautsinnes. 

§  312. 
Als  solche  begreifen  wir  jene  Einrichtungen  .  welche  im  Integument  als  all- 

gemein sensible  Apparate  verbreitet  sind.  Hei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen) 

besteht  hier  ein  großer  Keichthnm  von  hochgradig  entfalteten  Organen,  die  wahr- 

scheinlich zur  Perception  ditferenter  Zustände  des  Wassers  dienen.  Aus  der 

Verschiedenartigkeit  der  Stmctnr  dieser  Organe  schließen  wir  anf  eine  Verselüe» 

'denheit  ihrer  Leistungen ,  und  gelangen  so  tu  der  Yontollung  einer  bei  diesen 
lUeren  bestehenden  größeren  Anzahl  von  Qnalititen  der  Binneswahniehinungen, 

als  dieTradition  deren  anninehmen  pflegt.  Aoeh  hei  den  Amphibien  kommen  nooh 

ihnHehe  Bildungen  vor.  In  den  höheren  Abtheilnngen  der  Wirbelthiere  bestehen 

in  diesm  Ansieht  viel  ein&ohere  anatomische  Verhiltnisse»  die  jedoch  noch  mcht 

vollkommen  Uar  liegen.  Wir  kennen  swar  eine  reiche  Verbreitung  sensibler  Ner- 

ven im  Integumente  des  Menschen ,  und  die  Thatsachen  mehren  sieh»  welche  das 

Bindringen  solcher  Nerven  mit  feinsten  Fasern  in  die  untersten  Lagen  der  Epi- 

dermis statuiren .  allein  das  fernere  Verhalten  dieser  Fasern  ist  mm  größten 

Theile  unbekannt.  Außer  diesen  in  großer  Menge  zur  Epidermis  gelangenden 

Fäserchen.  welche  zwischen  den  Zellen  sich  der  ferneren  Wahrnehmung  ent- 

zielicn  .  bestehen  auch  minder  feine  Fasern ,  die  mit  Zellen  in  Zusammenhang 

erkannt  sind  ;  man  hat  diese  als  Ta  ?  t  z  o  11  e  n  Mkrkkl  bezeichnet.  Einzelne  oder 

auch  mehrfache  Zellen  bilden  den  Eudapparat  der  Faser.  Sie  sind  im  Integument 

fast  aller  Kör]ierregi(»nen  verbreitet  nachgewiesen.  Indem  solche  Formelemente 

auch  in  der  obersten  Schicht  der  Lederhaut  vorkommen ,  bleibt  fraglich ,  ob  sie 

von  der  Epidermis  aus  dahin  gelangt  sind.  Sie  vermitteln  jedoch  den  Übergang 

SU  einer  sweiten,  nur  der  Lederhaut  zukommenden  Bildung»  den 

Tastkörperchen  {Corpuscula  tactus) .  Diese  liegen  als  ovale  Gebilde  In 

Papillen  der  Lederhant,  der  Papillen- Spitse  genihert  und  bestehen  aus  einer 

knineUOrmlg  gewundenen,  hinflg  auch  getheilten  Nervenfaser«  deren  Ende  In 

eine  Zelle  «hergeht.  Die  betfl|^chen  FttpUlen  werden  Tastpt^iUen  {Bapilhe 

Utetus)  benannt. 

Diese  Tastkörperchen  finden  Mi  in  großer  Anzahl  an  der  Yolarfliehe  der 

Hand  und  an  der  Sohlfläche  des  Fußes,  am  reichsten  an  den  Fingerbeeren,  etwas 

spärlicher  an  Hand-  nnd  Fußrflcken,  am  rothen  Lippenrande,  anGians  penis  und 

ciitoridis.  Mehr  vereinzelt  an  den  flbrigen  KörpersteUen. 

Dns  Eigcmlninilii-he  dieser  Oreano  l>o?te]it  in  der  kii  i'icT.niML'eii  Windung  der 

Nervenfuer,  sowie  in  deren  Kinbcttung  in  die  Lederhaut.  Durcli  letzteres  sind  sie  der 

toatt  dlA  BildangMtitte  von  Sinnesorganen  abgebenden  Schicht  entrückt,  verschiedea 

von  dem  ftMgen  Sinncnppmte,  irie  «r  aUfeindn  tm  TUenetehe  «teil  duttellt. 

Ifon  kann  nun  jene  La^e  all  eine  MOUldire  betrachten,  ^ofQr  mancherlei  Gründe 

bestehen,  auch  lile  Analogie  mit  (tanken  F,pitholial>  omplexen.  die.  wie  das  Ohrlabyrinth, 

von  ihrem  Mutterboden  sich  trennen  und  eine  tiefere  Einbettung  eingehen,  allein  fui's 
'  Ente  wird  mui  steh  tn  die  ThetntlM  tu  heltea  beben. 
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902 Achter  Abftohiiitt. 

Als  Endorgwe  tenfiblex  Nerrm  liad  mdt  ̂   AwMVA«n  KSrferrhen  ustmlwv 

(S.  54)  dto  dnreh  fhi  an  whr  Tv^teMedenen  Tbell«a  luohfeirf eMDM  Yoikommen  in  fiue- 
tioneller  Beziebang  noch  sebr  «nkl«  sind,  in  monpholofiielier  Hlnrieht  j«doch  lidi  d«tt 

Yorenrähnton  anreihen  lassen. 

rber  die  Tastkörperchen;  Mbissnhu.  G.  .  Bi-itri^o  zur  Anitomic  und  PhvRioUeie 

in  Haat.  Leipzig  1603,  Bezüglich  des  gesaiumten  iutegunienUlen  Nervenappaiates : 

IfaBxii.,  Fk.,  Üb«v  dl«  Sndl^gen  der  leulbkn  Narran  in  d«r  Haut  d«r  Wirbelthiue. 
Fol.  RMtoefc  1860. 

2)  Oeraehsorgan  and  3)  Oesolmiaeksorgaii. 

§  3i:i. Das  Geruchäorgan  besitzt  nur  in  niederen  Zuständen  die  Selbständigkeit, 

welche  es  al8  digcretes  Organ  betrachten  Iftsst.  Es  bildet  bei  Fischen  in  sei- 

nen niederen  Formen  eine  paarige  Vertiefung,  in  deren  Epilhelien  die  Endappa- 

rate der  Riechnerven  liegen.  Es  ert-chcint  somit  hitr  die  DitVctenzirung  einer 

Integumentstrecke  zu  einem  Sinnesorgane.  Allmählich  gewinnt  diese  liiccftffrube 

noch  bei  niederen  Wirbelthieren  Beziehungen  zur  primitiven  Mundhühh'  und 

findet  sich,  nachdem  der  obere  Raum  der  letzteren  mit  der  Entstehung  des  hai  ti  n 

Gaumens  bei  Reptilien  sich  zur  Nasenhöhle  umgebildet  hat.  in  diese  ein- 

gebettet. Dieser  durch  die  IIlüh'  niederer  Wirbelthiere  in  viele  einzelne  Stadieu 

zerlegte  Process  wird  bei  den  Süugethieren  während  der  Embryonalperiode 

dnrchUufen.  Er  ist  oben  (S.  7S)  in  seinen  Gmndzflgen  dar- 

gestellt. Anelt  beim  Meniolieii  bildet  also  ffie  primitive,  obei^ 

ilicUieh  gelagerte  Bleebgrobe  eine  Strecln  des  Binneimiuna 

der  späteren  KasenhAhle  (S.  467).  Dieser  aas  der  Biedi- 

grabe  berrofgi^iangene  Absehmtt  ist  die  Regio  ctfaitturia  der 

ScUeioibaat  der  Nasenhöhle.  Sie  teiehnet  sieh  Tor  der  nm-> 

ftnglieheren,  nnterhalb  gelagerten  R.  reapiratoria  in  frisehem 

Znatande  dnreh  leicht  gelbiiehe  oder  brftnnliehe«  bei  Yielea 

Singethieren  intensivere  F&rbnng  ans.  Sie  nimmt  die  Kap- 

pel jeder  Nasenhöhle  ein,  erstreckt  sich  tlber  die  obere 

Mnschel,  vorne  noch  weniges  weiter  herab,  und  besitat  median 

an  der  Nasenscheidewand  eine  ähnliche  Ausdehnung. 

Das  Epithel  besteht  aus  langen,  Cilien  tragenden,  leicht 

\  granulirten  Zellen,  deren  unteres  Ende  in  einen  schlanken 

■  Fortsatz  ausläuft.  Durch  Ramificationt-u  erscheint  dic-^er  mit 

/n\:.f\^-  der  Bindege\v('h>s<liichte  der  Mucosu  verbunden.  Zwi^cli.-n 

diesen  Fortsili/cu  liegen  jüngere  spindelfiirmige  oder  r\ind- 

liche  Epithelzellen .  welche  nicht  zur  Oberfläche  treten. 

Zwischen  diesen  Epithelzellen  finden  sich  reich  vertbeilt  die 

Rirrh  Zeilen  Fisr.  ')'2'*  .  Sie  bestehen  aus  einem  fast  ganz 

vom  rundlichen  l\.ei  ne  eiuj.'euümmenen  Körper ,  der  zwischen  den  schlankerea 

Strecken  der  Epithelzelien  liegt.    Davon  geht  ein  feiner,  stäbchenartiger  Fort- 

IU««liteIl«BmdBBiasl 
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gatz  gegen  die  Obortliulic  aus ,  welcher  zwischen  den  Kiu  porn  der  Epithelzellon 

verläuft,  aber  in  gleichem  Niveau  mit  diesen  endigt.  Ein  anderer  feiner  Fort- 

satz verläuft  in  entgegengesetzter  Richtung.  Er  ist  meist  leicht  varicös.  und 

wurde  bis  zum  Grunde  der  Epithelschichte  verfolgt.  Da  die  Olfactoriusfaseru 

Bich  in  der  Riechschleimhaiit  in  ihnlicbe  feine  Fftserchen  auflösen ,  nimmt  man 

an,  du8  sie  mit  jenen  Fortsiizen  der  Meeluenett  In  Znsunnienlimig  stehen. 

Eine  aiidero,  dem  Riechorgane  zugehörige,  weil  gleichfalls  vom  N.  olfactorios  vei> 

sorgte  and  bei  SIvBelUeTen  vwliieitete,  Elniiebtong,  dM  JaeobmCtdt«  Organ,  igt  bfllm 

McoMbea  venehwimdeii.   Nor  det  MUt  et  daekende  Knoipel  tu  Seite  des  imteten 

Bandes  der  knorpelieoii  Anlage  der  Naaensdieldewtod  deutet  auf  gletebutiffe  YedlUt- 

nlMe,  erliegt  aber  glei^-lifalls  einer  Ilückbildung. 
Die  RieehselUnf  weiche  alti  die  percipircud«;n  Organe  der  Uiechschleimhaut  anzusehen 

ttnd,  treffen  ficth  «e  zwiidien  den  EpitbelieUen  eofeoidnet,  daü  um  eine  der  letsteien 

etwa  6—6  stehen.  Bei  Fischen  laufen  sie,  etwas  modifletrt,  nooh  flbet  die  Epitbebcellen 

hinan«,  nnd  bei  Amphibien  trügt  ihr  Ende  mpliror?  fein?,  hur  ilmliche  Gebilde  (Riech» 

haare).  Bei  Vögeln  besitzen  sie  stärkere,  aber  gleiclifalls  fein  auslaufende  Fortsätze. 

Die  beschränkte  Flache,  auf  der  beim  Menschen  die  Hieohzellen  vertheilt  sind,  lässt 

den  ganten  Apparat  Im  Verglelehe  mit  der  Mehnebl  der  Singetbiere  In  geringer  Ans» 

bUdong  erscheinen.  Damit  stimmt,  dass  ancb  der  Oemebslnn  beim  Menseben  viel  ve- 

nlger  als  bei  .Siiugcthieren  entwickelt  ist. 

Literatur.  M.  Schut.tzk  ,  Unters,  über  den  Bau  der  Nasensi-hleimhaut.  Abb.  der 

Maturf.  Ues.  zu  Uailo.  ild.  VII.  Babvchin  in  Stricker's  Handbuch,  t.  B&vnn.  Arrh.  f. 
mlkr.  Anat.  Bd.  XI  n.  XVII.  Enm,  Sitzangsber.  der  K.  Aead.  n  WUn.  Iö70,  72,  77. 

OeBchmacksorgnne.  Als  solch«  Organe  sind  im  Epithel  der  Sehleim- 

hant  der  MnndhOhle  Torkommendo  Gebilde  aunsehon,  welehe  vonellglieh  in  den 

Winden  der  die  PapiUae  cirenmrallatae  uqgehcBden  Vertiefiingen  liegen.  Von  dem 

gewöhnlichen  Epithel  umschlossen  finden  ueh  hier  Omppen  langer,  etwas  ab- 

platteter,  an  beiden  Enden  ragespitzter  Zellen,  welche  ein  knospen-  oder  becher- 

förmiges Gebilde  ansammensetzen.  Sie  sind  an  jedem  dieser  Gebilde  mit  ihren 

Äußeren  Enden  g^n  eine  leichte  Vertiefung  der  Schleimhaut  gerichtet ,  bilden 

mit  ihrem  breiteren  Abschnitte  den  bauchigen  Theii  des  Organs,  und  convergiren 

wieder  mit  ihren  inneren  Enden  gegeu  die  Bindegewebslage  der  Mucosa.  Dieses 

sind  die  Dcchzclh'/i  des  eigentlichen  Organs,  sie  umschließen  mit  eiuigen  Lagen 

eine  Anzahl  schlankerer  Gebilde,  welche  da.s  Innere  des  Urguues,  die  »Sclnnccli- 

zellem  voistL'llen.  Es  liegt  also  hier  ein  Fortschritt  in  der  organologischen  Dif- 

ferenzirung  vor,  in  sofern  die  Endapi)ar;itc  nicht  zwischen  gewöhnlichen  Epithel- 

zellcii  zerstreut  sind ,  sondern  die  epithelialen  Nachbargebildo  in  besonderer 

Umwandlung  sich  angeschlossen  haben. 

Die  8chmeckzellen  selbst  »ind  wieder  nach  beiden  Enden  in  einen  iurti^at/.  aus- 

gezogene Elemente.  Vor  der  stirkstea,  den  ovaleu  Kern  bergenden  Stelle  geht  ein  ätab- 

ebenfSnniger  Fertsatt  naeb  ao0en,  nnd  Unit  in  eine  feine  Spitse  ans.  Naeb  innen 

dagegen  vedäuft  ein  feinerer  Fort^at7,  .Icr  bis  gegen  die  Bindegewebslage  verfolgt  ward. 

Man  nimmt  an,  das»  die  Schmeol^zellen  mit  Nerren  im  Zasammenbang  Stehen,  also  die 

Lndappaiate  der  Uesobmacksnerven  vorstellen. 

Digitized  by  Google 



904 Achter  Abschnitt 

DleM  0«i»fld«,  SdmuMeektr,  atnd  «neb  aoeh  an  «iidMen  StaUen  raffeftmitii. 

An  der  Yotderfliclie  des  weichen  0*Qin«n*,  an  der  Unteren  Fliehe  der  Epiglottii,  ond 

den  P'ipUlae  fungiformes  des  Seiteiirandes  und  der  Spitze  der  Zunge.  Die  große  Vtr- 

brt'ittriL'  dieser  becherförmigen,  oder  doch  im  Weeeatlichen  so  gebauten  Organe  bei 

Fischen,  auoh  bei  Amphibien  im  Integumente,  macht  wahrseheiolich,  da«9  in  Ihnen  eine 

Grundform  dar  Slnnaaoigaae  beatalttf  jadenftUa  der  «rate  Sdiritt  tnr  IMÜneiiilnnif  der 

höheren  Organformen.  Ihre  Verschiedenheit  von  den  Terhältnisscn  der  Riechorgane  wird 

dridnrch  nispeglichen,  al*  da«  letztere  bei  gewissen  Fischen  gleichfalls  ans  becherförmi- 

gen (iebildca  zusammengesetzt  erkannt  worden  sind.  Es  besteht  somit  die  Möglichkeit, 

dass  die  im  Riecborgan  der  höheren  WIrhelthiere  gegebenen  einfaeheren  Zustände  bezüglich 

der  Textnr  ana  Janen  blatologiaeli  eompUdrteren  Oebildan  hermgtngan. 

Über  die  Sehmeckbccber,   s.  SoBWAUa.  G..   Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  III.,  IV. 

LoTBX,  Chb.,  ebenda,  Bd.  IV.  EironuuHn,  Th.  W.,  in  Strlckera  Handbuch. 

B.    Höhere  Sinnesorgane. 

I.  Vom  Seborgane. 

Aufbau  dos  AuotpfWli. 

§  314. Das  als  Auge  erscheinende  Sehwerkzeug:  bildet  einen  höchst  zusammen- 

gesetzten Apparat ,  an  dessen  Herstellung  nicht  nur  sehr  verschiedene  Gewebe, 

sondern  auch  mannigfache  Oi^ansysteme  sich  beüieiligen.  Wir  unterscheidea 

am  Sehorgan  vor  Allem  den  den  eigentUehen  Sehapparat  umschließenden  Theil, 

den  Augapfel,  von  den  diesen  umgebenden,  aber  im  Dienste  desselben  stehenden 

TheOen,  den  At^xorganen  des  Auges. 

Der  Augapfel  {BuUm  oadi)  sieht  dnieh  den  Sehnerven  mit  dem  Gehirn  in 

Znsanmienhang.  Er  lelgt  seine  Zasammeosetanng  ans  einer  Reihe  von  Differen- 

limngen  henrorgegaDgen,  die  allmlhlieh  nm  die  erste,  den  viehtigsten  Theil 

bildende  Anlage  erfolgten.  Das  ans  dem  Gelum  entstandene  Gebilde  repiiseii- 

firt  den  pere^^irenden  Sinnesapparat,  wlhxend  die  aUmlhlieb  diesem  sich  anfü- 

genden Theile  an  HUfsoigaaen  erster  Ordnung  sieh  aasbilden  nnd  snr  ftmotionellen 

YervoUkommnnng  des  ganzen  Sehoi^anes  von  größter  Bedeutung  sind.  Sonach 

entfernt  sich  also  schon  der  Augapfel  weit  von  dem  einfacheren  Zustande.  Die 

erste  Anlage  jenes  peripherischen  Apparates  erscheint  schon  sehr  frtlhzeitig  mit 

der  Sonderung  des  Ooliirns  in  seine  Hauptabschnitte,  und  stellt  eine  laterale 

Ausbuchtung  des  primiln  n  Vorderhirns  dar  vergl.  S.  760  .  So  entsteht  jeder- 

seits  eine  bis  ans  Ectoderm  reichende  Blase ,  deren  Binnenranm  mit  jenem  der 

Hirnanlage  communicirt. 

Die  Augenblase  zeigt  sich  nach  Entstehung  des  secundären  Vorderlürns 

mit  dem  Zwischeuhirn  mittels  eines  dUnneren.  stielartigen  Theiles  im  Zusammen- 

lian-r  .  und  die  Communication  ihres  liinnenraums  mit  dem  des  Gehirns  findet 

durch  einen  engeren ,  in  jenem  »  Stiele«  verlaufenden  ("anal  statt  Fig.  530  a  . 

Der  ganze  Vorgang  erscheint  wie  eine  nnvollständige  Abscbntlruug  der  Augen- 

blase vom  Gehirn.    Da  wo  diese  primäre  Augenblase  gegen  das  Ectoderm 
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grenzt,  hat  sich  au  diesem  gleichfalls  eine  Veränderung  vollzogen  (Pig.  530  b]. 

Eine  verdickte  Stelle  des  Ectoderms  bildet  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente 

eine  gmbenfftrmige  Einsenkang  (Fig.  530  c),  durch  welche  die  vordere  Wand 

der  prinutivai  AngenUase  gegen  die  hintore 

Wand  gedrlugt  wird.  Dieser  Vorgang  greift  an 

einer  Stelle  anf  den  Stiel  der  Angenblaae  Aber, 

indem  das  Gewebe  des  Mesederms  aneh  hinter 

der  gnibenftnnigen  Einsenknng  gegen  die  ̂  

Angenblase  nnd  denn  Stiel  einwiehst.  Die  gek^rtbefc.  M»uum  mt  i 

Angenblaae  ist  mit  dieser  ümwandivog  beeher-  "t^«»!  "^i^IjSSi^. 
ftrmig  gestaltet,  nnd  besteht  ans  swei  Lagen, 

daTen  die  innere  gegen  die  äußere  eingesttllpt  ward  (Fig.  530  .  Beide  Lagen 

gehen  am  Rande  des  Bechen  in  einander  tiber ,  aber  anch  vom  Rande  her  längs 

der  ganzen  Strecke  bis  auf  den  Stiel  fortgesetzt .  wo  einwadisendes  Mesoderm- 

gewebe  eine  Fortsetzung  der  Einfaltung  der  Blasenwand  erzengte.  Die  an  dieser 

secundären  Augenblase  bestehende,  am  Stiel  als  Rinne  sich  darstellende  Tiängs- 

spalte  befrinnt  durch  Gegeneinanderwachsen  der  sie  begreuzenilen  Kändi  r  >i(  h  zu 

.schließen  ,  und  dann  erscheint  die  Augenblase  nur  nach  vorne  zu  offen  und 

nmfudst  hier  die  inzwischen  tiefer  eingesenkte  Ectodermgrnbe.  Diese  tritt  all- 

mählich ans  dem  Zusammenhang  mit  dem  Ectoderm  und  gestaltet  sich,  von  jenem 

abgeschnürt,  zu  einem  bla.senförmigen  Gebilde,  der  Anlage  des  wichtigsten  licht- 

brechenden Mediums  des  Auges,  der  Luise  F\'^.  r>:U). 

Die  becherförmige  aecundäre  Augenblase  geht  alsbald  mehiftehe  Verände- 

rungen ein.  Die  schon  froher  aufgetretene  Differenz  in  der  IMeke  beider,  nnn 

dueh  keinen  Zvischeoranm  mehr  getrennten  Schichten,  tritt  immer  anffattender 

hervor.  Die  innere  Schichte  stellt  sich  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente  von 

bedeutender  Mlehttgkeit  dar,  indess  die  tnfiere  keine  Zunahme  erfthrt  und  als 

einüsehe  Zelienlage  epithelartig  fortbesteht.  In  ihren  Zellen  tritt  schwanes 

Pigment  auf,  nnd  so  wird  sie  allmählich  an  einer  pigmentirten ,  die  innere, 

dicke  Schichte  «überkleidenden  Membran:  dem  Tapetum  nigrum.  Vorne,  wo 

beide  Schichten  in  einander  nmbiegen ,  wachsen  sie  vor  der  Linse  aus,  nnd  Ter- 

binden  sieh  zugleich  mit  einem  nenen ,  aullerhalb  der  Augenblase  aufgetretenen 

Gebilde.  Während  aber  die  ftnfiere  oder  Hgmentscbichte  sich  auch  hier  fort- 

erhält,  erleidet  die  innere  an  dieser  Torderen  Strecke  Veränderungen,  indem  sie 

als  eine  dünner  bleibende  Eage  von  dem  hinteren  dickeren  Abschnitte  sich  al>- 

grenzt.  Aus  diesem  letzteren  entsteht  der  nervöse  Apparat  des  Auges ,  die 

Nt'lz/itmi  Ketlna  .  mit  welcher  der  Stiel  der  Augeublase  als  Sehnervenaulage 
sich  in  Zusanunenhang  gesetzt  hat. 

Die  gesammte  Anlage  des  Sehorganes  lie.>tt'ht  also  :  1  aus  der  aus  dem  Ge- 

hirn hervorgegangenen  secundären  Augenblase,  deren  Schichten  in  die  Anlage  des 

Sehnerven  sich  fortsetzen  :  2  au.-^  der  Anlage  dt  r  Linse,  welche  gegen  die  iuuere 

Schichte  der  Augenblase  eingesenkt  ist :  3  aus  Mesodenngewebe,  welchem  deu 

Raum  swi4cheu  Linse  und  Augenblase  erfüllt,  nnd  sowolil  seitlich  durch  den 
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Fig.  531. 

Anisen- 

AnUge  der  ((>cundir«n 
bUi^  mit  der  Lin»e,  arhematifch 
darK«*t«Ut.  A  Lfcngs«rhnitt  der 
AoUee ,  leitlich  vom  ÜV>er|;ang 
deH  ärhnerveD  in  die  Wand  der 

AagenblAR«.    //  Qaerscbnitt. 

Spalt  der  secondfiren  Aogenblase  Fig.  531  B;  wie  auch  vorne  im  Umkreise  der 

Liosenanlage  mit  dem  die  gesammte  Anlage  umgebenden  Mesodermgewebe  in 

Zoaammenhang  steht.  Von  demselben  Gewebe  hat  man  sich  so  die  nach  innen  von 

der  Ectodermschicht  in  Fig.  531  .1  dargestellten 

Locken  zwischen  Linse  nnd  Angenblase  erf&Ut  zu 
denken. 

Somit  besteht  jetzt  die  Anlage  des  Anges  aus  der 

vorztlglich  die  Anlage  der  Retina  vorstellenden  secun- 

dären  Angenblase  und  der  von  derselben  umfassten 

Anlage  der  Linse.  Mit  der  letzteren  ist  aber  anch 

gefäßftlhrendes  Bindegewebe  ins  Innere  der  secundärea 

Augenblase  gelangt.  Es  steht  in  Zusammenhang  mit 

dem  in  ein  Strecke  des  Stieles  der  Augenblase  einge- 

wncherten  Gewebe,  und  gibt  Anlass  zur  Entstehung 

eines  neuen  durchsichtigen  Mediums  im  Auge,  des 

(ilusklirpcrs ,  welchen  wir  später  zwischen  Netzhaut 

nnd  Linse  antreffen.  Mit  dem  Verschlusse  der  seit- 

lichen Spalte  der  secundftren  Augenblase,  deren  Ränder 

gegen  einander  wachsen  Fig.  531  B)  schwindet  hier 

der  Zusammenhang  der  Glaskörperanlage  mit  dem  das  Auge  umgebenden  Ge- 

webe, und  dem  gesammten  Organe  wird  eine  einheitlichere  Form. 

Vor  der  Angenanlage  hat  sich  das  Ectoderm  nach  Abschntlrung  der  Linse 

mit  einer  bindegewebigen  Mesodermsc^iicht  in  Zusammenhang  gesetzt  und 

schließt  das  Auge  nach  außen  hin  ab.  In  der  Umgebung  der  secundären  Angen- 

blase sind  aber  gleichfalls  aus  dem  Mesoderm  stammende  Sonderungen  aufgetre- 

ten. Zunächst  kommt  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Tapetum  nigrum  eine 

reiche  Entwicklung  von  Blutgefäßen  zum  Vorschein.  Diese  wandelt  sich  in  eine, 

^.  wie  vorher  gegen  die  Augen- 
blase zu ,  so  auch  nach  außen 

hin  schärfer  abgegrenzte  Schicht 

um.  welche  der  Außenfläche  der 

secundären  Angenblase  folgt  und 

vorne  am  Rande  der  letzteren 

mit  Gefäßen  in  Zusammenhang 

steht .  welche  von  der  Anlage 

des  Glaskörpers  her  die  Linse 

umgeben.  Aus  dieser  GeftUJ- 

schicht  geht  die  (kfüßhaut  des 

Auges  hervor.    Ihr  vorderer 
Schnitt  dnrch  dan  torder*  8e«m*nt  eine«  weiteren  •..  i-ii-i- 
rMffereDziraDK(8t«dinmB  dei  Augapfels,  fchcma-   AbSCbnitt  Verbindet  SlCb  inniger 

ti»ch  darfseitellt.  , 

mit  dem  vorderen,  dünner  ge- 

wordenen Abschnitte  der  secundären  Augenblase,  in  welchem  nur  die  Tapetum- 

schieht  zur  Ausbildung  kommt.    Mit  dieser  wächst  die  Geftlßhaut  ringsum  vor 

Vordt rt 
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die  Linse  Fig.  532',  die  somit  von  einer  ringförmigen  Membran,  der  Iris,  theil- 
weise  bedeckt  wird.  Der  übrige  Theil  der  Gefäßhaut  bildet  die  Chonoides. 

Endlich  wird  nach  außen  von  dieser  eine  aus  dichterem  Bindegewebe  aich  zu- 

sammensetzende Holle  bemerkbar.  Sie  gelit  hinten  in  die  Faserhülle  des  Soh- 

nerven über,  vorne  dagegen  in  eine  durchscheinende,  vor  der  Linse  mit  dem 

Integumente  zusammenhängende  Membran.  Diese  hasn  haut  bringt  somit  den 

ganxen  bis  jetzt  geschilderten  Sehapparat  zum  äußeren  Abschluss,  und  bildet  die 

Ivtarite  Schieilte  des  Augapfels.  Der  vorderste  mit  dem  Integumente  in  Verbin- 

dmig  getretene  Abflehoitt  wird  dnreh  peUnddes  Gewebe  gebildet  und  itellt  die 

Hornhaut  {Cornea]  vor,  der  hinteie,  grOBere  Abeebnitt  der  Faierhant  bleibt  im- 

dnreheiebtig  und  wird  snr  Sclera  oder  Scleroika  (Fig.  532) . 

Der  AngmillBl  brat  sieb  also  aae  eiaxelaeB  Sebichten  raf,  welebe  liebt- 

breebende  Medien  nnscbliefiea.  Um  die  innerste ,  wiebtigste,  die  Tom  Gdiim 

her  angelegt  wird,  nnd  die  wir  als  Nervta  oder  NetMkaul  beceicbnen,  Uldet  sieb 

die  G^ßhautt  nnd  nm  diese  wieder  die  FaserhaiUf  welebe  Tfaeile  siauntlieb  in 

▼erschiedene  Abschnitte  sich  sondern. 

Die  Entwickelnng  des  Anges  ans  einem  TbeUe  der  Himanlage  weist  ihm 

eine  durchaus  singulärc  Stellung  unter  den  Sinnesorganen  an  und  lässt  zugleich 

den  mit  ihm  aus  derselben  Anlage  hervorgehenden  Sehnerven  ans  der  Reilie  der 

Obrigen  Himnerven  scheiden  (vergl.  S.  821). 

Diese  Sonderstellnnff  entfrtmdet  dag  .\ng;e  jedoch  nirht  völlig  den  übrigen  Sinnes- 

organen, denn  Auch  in  ihm  wird  uripiünglich  eine  epitheliale  tjchicbte  zum  percipircnden 

Apparate  nnd  diese  SoUolit  ist  sogar  einmal  Eetodenn  gewesen.  In  der  Anlage  des  Oehlms 

ergibt  aieh  noeb  ein  Znsammenbang  mit  dem  Eetodenn.  In  diesem  Indlffetenttti  Znstande 

liegt  also  die  Vcrknapfnng  mit  den  Abxigen  Slnnesoigsnon.  Von  da  ab  wird  der  Weg,  den 

das  Auge  cinschligt,  ein  cigenthümlichcr. 

Von  der  Literatur  über  die  Entwickelnng  de»  gesammteu  AugapleU  heben  wir 

boKTOv:  LauttxBHir,  Harb.  Denksehr.,  Kassel  1870;  fsmet  Maib.  Sttsnngsber.  1877. 

Kassua,  Unten,  ftber  die  Entw.  des  Anges,  Dorpat'1871.  Zns  Entw.  de«  Auges  der 
Wirbelthlere.  Leipzig  1877.  M.\xz,  Entw.  des  menschlichen  Auges  im  Handbttcb  der 

ges.  Augenhellknnde  1,  %  Ausführliobes  auch  bei  Köu.iiuih,  1.  c. 

Bau  des  Sehnerven* 

§  315. Nachdem  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  N.  opticus  schon  oben  (8.  822) 

ihre  DarsteUung  fanden,  handelt  es  aieh  hier  um  seine  specielle  Structnr. 

Der  aus  dem  Stiele  der  primitiven  Augenblase  entstandene  Sehnerv  lässt 

seine  Herkunft  durch  seine  ümhüllung:en  erkennen,  die  er  als  vom  Gehirn  her 

fortgesetzt  wahrnehmen  lilsst.  Mit  dem  Eintritte  in  das  Foramen  opticuni  gewinnt 

der  Nerv  eine  drehrunde  Gestalt,  und  empfangt  mit  dem  Austritte  aus  jener  Öfi*- 
nung  eine  Fortsetzung  der  Dura  mater  als  Scheide.  Diese  setzt  sich  mit  dem 

Nerven  zu  dem  Augapfel  fort.  Unter  dieser  derben  Faserhülle  DuinUcheide] 

findet  sich  ein  enger  Lymphraiim,  welcher  von  Bindegewebsbälkchen  durchzogen 

ist.  Diese  gehen ,  nachdem  »ie  eine  feine»  den  Nerven  umschließende  Membran 
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(Aradinoidealtcheide)  gebildet,  in  «ine  den  Nenren  direet  nmUgende  fibde- 

fewebeaehielii  Uber.  Dem  PerineurinD  anderer  Herren  Ahnlieh,  aber  ana  der  Pia 

mater  des  Gebims  forlgesetat,  atebt  das  Gewebe  dieser  Bcbiobt  {PialidieüU\  mit 

dem  die  Bündel  der  SebneiTenfaseni  nmseblieAenden  intersüdellen  Bindegewebe 

in  Znsammenbanl:.  Die  Fasern  des  Optiena  sind  maikhaltig  bis  smn  Bnlbns. 

Bezflgliob  des  interstitieUen  Gewebes  sind  am  Sehnerven  zwei  Strecken  zu 

unterscheiden.  An  seinem  hinteren  Abschnitte  sind  die  aablreichen  Nervenbündel 

l^eiehraftßig  im  Innern  vcrtheilt.  Amvorderen,  1 — 2  cm.  messenden  Abschnitte 

dagegen  sind  infolge  der  Einstülpung,  welche  die  Anlage  erfuhr,  mit  dem  in  die 

Axe  des  Nerven  eingeschlossenen  Bindegewebe  die  Centraigefäße  der  Retina  dem 

Sehnerven  eingebettet.  Diese  Gefäße  durchsetzen  schräg  die  Scheide  und  den 

Nerven  bis  in  seine  Mitte,  und  verlaufen  mit  demselben  zorNetziiaat.  Auf  diesem 

Wege  treten  nur  feine  Ästchen  von  deu  Gefäßen  ab. 

Gegen  den  Bulbus  zu  erscheint  In  der  Duralscbeldo  des  Sehnerven  eine  allmihltche 

Auflösung  in  mehrere  BUtter,  trelcbe  sich  in  die  Faserhaut  des  Bulbus  fortsetzen.  Wie 

die  HfiUen  4m  Optleiu  mit  denea*  dM  CentnliMitTMuyitenis  ttberatnttliDiiieii,  m  gilt  da* 

im  Allgemeinen  auch  Ton  den  Rium«n,  welche  zwi<cbcn  ihnen  sich  finden.  Der  von  der 

Duralscheidi»  iinisi  lilo-«one  I.ynipliraum  entspricht  einem  Subduralraume,  der  unter  der  Anch- 

noidealscheiile  golfKtne  .\bschuitt  dem  Subaraehnoidcalraume  des  Cciitralncrvensystem«. 

Über  den  Bau  des  Sehnerven  und  seiner  Hüllen  vergl.  öcuwalbb,  im  Handbuch  der 

getunmten  AvfMiheilkiiiide  Bd.  I.,  aaeli  Archiv  fQi  mikr.  Anat.  Bd.  XVII  und  Beil«kte 

der  k.  tMu.  Ott.  d.  WIm.  1872.  Kvhkv,  Zur  Kenntn.  d.  Sehnerven  u.  der  Ketxhant. 

Berlin  187«. 

Der  Augapfel  in  seiner  Zusanunenaetaung. 

§  316. Im  §  314  ward  in  Kflrze  dargestellt,  wie  sich  die  erste  Anlage  des  peroi- 

pirenden  Apparates  mit  anderen  Gewebeschichton  umgab  und  solche  zu  ihren 

Diensten  verwendete,  woraus  manni^faehe.  Sicherung  und  Erhöhung  der  Leistungen 

jenes  Appuiate^  erfüllende  Einrichtungen  hervorgingen.  Diese  SänUDtUch  sind 

im  Augapfel  zw  einem  eiuheitliehen  Ganzen  vereint. 

Der  Angapfel  besitzt  eine  annähernd  kuglige  Form  .  die  noch  genauer  da- 

durch präcisirt  wird,  dass  man  .sieh  etwa  ein  Sechstel  der  vorderen  Oberfläche 

von  stärkerer  Wölbung  als  das  übrige  vorstellt,  derart,  dass  jene  Strecke  durch 

eine  ringförmige  Einsenkung  von  der  Kugeloberfläche  abgesetzt  ist.  Der  sagittale 

Durchmesser  ist  der  längste  (ca.  24  mm.;  .  der  transversale  nur  wenig  geringer, 

am  kfirzesten  aber  der  trakreekte  Dnrohmesser  (ca.  23  mm.}.  An  der  hinteren 

Fliehe  des  Bnlbns  und  nrar  medianwtrts  Tom  hinteren  Pole  der  sagittalen  Axe, 

fügt  sieh  der  Sebnenr  nn  den  Bolbns  Fig.  533). 

Die  Statte  des  geeanunten  Bnlbos  bildet  dessen  derbe  Paterhaul  '(Tunica 
ftbrosa),  Sie  nmsehließt  die  tlbrigen  weicheren  Theile  des  Bnlbns  nsd  siehert 

die  Lege  und  die  Gestalt  desselben.  In  ihren  hinteren,  größeren  Abiehnitt,  die 

Sc/era,  setst  sieb  die  Dnralsoheide  des  Hervns  opticus  fort.  Der  dnrohsieh- 

tige  Theil,  die  Hornhaut  nimmt  das  vordere  stirker  gewölkte  Segment  am  Bnlbns 
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€in.  Da  der  Bulbus  unter  dem  Integmnentet  nod  sogar  mit  dessen  Betbeiligang 

entsteht,  so  eistreekt  sieh  eine  modifieirte  Sehieht  des  Integnmentes  aneh  äber 

die  Yorderiilehe  des  Bnlbns,  Uberkleidet  die  Cornea  und  aneh  noeh  einen  Theil 

der  Seleiotiea.   Das  ist  die  Bindehaut  des  Angapfels,  Qmjunctiva  buUri, 

Die  Gefäßhaitt  [Titniea  mseuhta)  erstreekt  sieh  von  der  Eintrittsstelle  des 

Sehnerren  an,  Ungs  der  ganten  laneniUehe  der  Seien  naeh  Tome,  nnd  setst  sieh 

hier ,  aniftnglieh  swischen  Linse  and  Cornea  Torvaehsend,  si»ftter  mit  der  Ans- 

hOdnng  eines  swischen  diesen  entstehenden  Raumes ,  mehr  von  der  Cornea  sich 

entfernend  (Fig.  532^  in  eine  in  der  Mitte  durchbrochene  Membran  fort.  Die 

der  Sclera  folgende  Strecke  der  QeftAhant  bildet  die  Aderhaut  im  engeren 

Fig.  SSS. 

B»rIsmiU]setoltt  4«rch  cIbm  liiikM  Aoc^fltl.  SekrantiMh. 

Sinne,  Chorioides,  deren  vor  die  Linse  gelagerte  Fortsetzung  die  Iris  vorstellt 

(Fig.  533).  Diese  umkreist  das  Sehloch,  die  Pupille.  Die  Iris  verengert  also 

dem  Iiiehte  den  Zugang  ins  Innere  des  Bnlbns,  sie  bildet  eine  Blendung.  Durch 

Muskulatur  in  ihrer  Ausdehnung  yerlnderlich  kann  die  Iris  die  Pupille  erweitem 

oder  ▼erengem. 
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VoriiMO»  ö«gnient  de»  itul 

hintereu  Irisflflclu'  erhalten 

An  der  Ckorioides  irt  nur  der  Untere  Abechnitt  glatt.  Er  wird  vom  Sek- 

nenr  dareheetit,  und  breitet  aieli  naeh  Tome  Aber  iwei  Drittel  der  Innenfliebe 

der  Bdem  ans.  Weiter  naeb  Tome  empftngt  die 

Chorioidei  eine  Verdieknng,  nnd  bildet  Falten  (JVo- 

eestut  eiiiares)  in  meridionaler  Anoidniing  snm 

Aage.  Dieser  Abschnitt  repiisentirt  das  Coqnu 

ciliare^  welches  mit  der  Oro  s$rraia  beginnt. 

Von  der  in  der  secnndären  Angenblase  be- 

stehenden Anlage  der  Netzhant  ist  der  vorderste 

Theil  der  in  die  Iris  fortfresetzten  Chorioides  ge- 

folgt Fig.  ."»32  .  Aber  nur  die  äußere,  in  eine 
Pigmentschiclite  umgebildete  Lage  hat  sich  an  der 

und  überkleidet  auch  die  C'iliarlurtsätzc  der  Cho- 

rioides. Hinter  der  Ora  serrata  stellt  sie  eine  der  Chorioides  glatt  autliegende 

Pigmentschicht  Tdpclmu  mf/iiiiit  vor.  Die  innere  Schicht  der  Netzhautanlage 

lässt  die  fKjviilltrln'  Sctzlituit  hervorgehen.  An  dieser  ist  der  hintere  umfäng- 

lichere Theil,  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zur  Ora  ̂ rrata.  als  ner- 

Tflser  Theil  der  Netzhaut  vom  vorderen,  dünneren  zu  trennen,  der  auf  die  Ciliar- 

fortsfttze  als  Airs  ciliaris  retinae  fortgesetat  ist.  Der  nwrOse  Theil  der  Netzhaut 

trlgt  die  Ansbreitong  des  Bebnenren  nnd  die  damit  in  Zasammenbang  stehenden 

Endapparate.  Im  lebenden  Ange  ToUkommen  dnrebsiehtig,  trflbt  sieh  die  Betina 

bald  nach  dem  Tode,   Die  Einstrittsstelle  des  Sehnerren  ist  aneh  im  lebenden 

Ange  ansgeaeiehnet.  Sie  stellt  sieh  als  eine  weiße,  kreis- 

fiinnige  Fliehe  dar  (Fig.  535] ,  die  anweilen  als  Erhebung 

ersehefait,  daher  man  sie  als  FapiUa  nervi  optici  beaeieh- 

nete  [Po).  In  ihrer  ICtte  treten  die  Oeftfie  der  Beiana  ans 

dem  Sehnenren  hervor.  Lateral  von  dieser  Stelle,  in  einer 

Entfernung  von  4  mm  vom  Mittelpunkte  der  letzteren, 

findet  sich  der  (jcllu'  Fleck  {Macula  lutea)  (Fig.  Ml  ff 

eine  ovale  oder  kreisförmige  Flüche,  deren  gelbe  Färbong 

nach  der  IVripherie  nicht  scharf  sich  abgrenzt,  und  nach 

dem  Tode  bald  verschwindet.  In  der  Mitte  dos  ̂ reiben 

Fleckes  ist  eine  dem  hinteren  Pole  der  sagittalen  Augen- 

axc  entsprechende  Vertiefimi,'  voilmnden.  die  lü^rra  (  ciitidlis  Fig.  533  . 

Von  den  lichtbrecliendcn  Medien  des  Angt-h  ist  die  Linse  das  wichtijrste. 

Sie  entsteht  aus  der  differenten  Eutwlekeluug  der  vorderen  und  der  hinteren 

Wand  der  epidermoidalen  Anlage,  welche  oben  als  Linsenblase  bezeichnet  wai  ii 

Während  die  Elemente  der  vorderen  Wand  sich  blos  vermehren,  findet  .in  jenen 

der  hinteren  ein  Answachsen  in  die  Ltage  statt.  Die  Zellen  stellen  dann  Fasern 

vor,  weldie  bald  den  gr90lan  TheU  des  gesamoten  Organes  tuammenaetMi. 

In  ihrer  Kasse  bilden  sie  eine  vordere  nnd  hintere  Wölbung.  Der  vorderen 

liegt  die  indifferent  gebliebene  Zetlenlage  als  »Ldnsenepithel«  anf  .  Eine  homo- 

gene Kapsel  nmsehließt  sie.   Diese  yermittelt  die  Verbindung  der  linse  mit 

Fig.  515. 

Uinter«!  ScitmAnt  des  Itul- 
btts.    Mit  ABdeBiQDf«D  der 
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dem  Oorpas  dlitre.  Von  des  CQiaifortiAteaD  «ns  wendet  sieh  uftodieh  eine  larte 

Faseneliiehte  gegen  den  Iqnttor  der  Linse  und  seist  sieli  d«  anf  die  Wand  der 

Kapsel  fort.  Sie  1>Udet  das  Strahlenbüttelien :  Zmuäa  eäiaris. 

Der  Banm  yor  der  Linse  vird  doreli  die  Iris  in  swei  Absdmitte  gesondert, 

der  grOBere,  awiseben  Cornea  nnd  Iris,  ist  die  vordere^  der  kleinere  swisehen 

Linse,  Iris  und  CUiarfortsitien  ist  die  hnUere  Angenkammer  (Fig.  533  p) .  Beide 

eommvnieiren  daireh  die  Papille  mit  einander,  nnd  werden  von  einer  seiOsen 

Flllssigkeit  [Hitmor  aqueut)  erfUlt,  welehe  mit  Lymphbahnen  in  Commnnieation 

steht. 

Den  großen  Banm  hinter  der  Linse  nimmt  äetGla^rper  (Corpits  vitrei(tn) 

ein ,  eine  vollkommen  giashelle.  gallertige  Snbstans,  welehe  aus  dem  hinter  der 

Linsenanlage  in  die  seenndAreAngenblase  eingedmngenengefilßfiüirenden  Binde- 

gewebe heiTorging. 

Der  in  dem  Augapfel  zusammengesetzte  Sohapparat  repriscntlrt  eine  Dunkelkammer, 

in  deren  Grund  die  percipireude ,  die  Endappuate  de«  SoknerveD  embaltcnde  Netzhaut 

mll  dem  lidite  aiigewendetw  ConetTltit  ddi  »wbrattiet,  und  aa  denn  enger  Zugangs- 

Sffaoiif ,  dem  SeUeehe,  eine  SemmelHiue  angebiaeht  lit.  Eine  lelehe  iMfemeine 

Straeiw  de«  Sehapparati  ftndet  im  Thierreiche  eine  große  Ycrlireitung ,  aber  nur  bei 

den  VertebratPii  Ist  daa  An^e  nach  der  oben  dargelegten  Form  im  Specielleren  aus- 

geführt, wie  auch  mannigfaltige  und  bedeutende  Modiäcationcn  an  den  einzelnen 

Thellen  bestehen  mSgen.  Die  Sigentliflmlielikelien  diesei  Avgee  sind  aber  dozeb  dte 

Entwiekelimg  bedingt,  die  biet  vom  Gdiine  amigebt,  die  Ketzhaat  aut  letzterem  ileb 

■ondetn  lässt,  während  bei  den  einen  gldcben  physiologischen  Grundtypua  zeigenden 

Augen  der  Wirbellosen  das  Integnment  mit  seiner  Epithelsrhlchte ,  also  dircct  da* 

Ectoderm ,  die  Net/haut-Anlage  hergibt.  Daraus  entspringt  eine  wesentliche  Verschie- 

denbett  dee  morpbologlaeben  Typu  dee  Wlrbeltblenngei,  und  dleier  Andel  an  sablloeen 

BlgentbOmllebkaiten,  von  denen  die  Anmdanng  der  ScUehten  dev  Betlna  die  bedeu- 
tendsten sind,  seinen  Ausdruck. 

Wichtige  Schriften  über  das  gcsanimte  Auge  sind:  Zinn,  J.  ü.,  Dcscriptio  aua- 

tomica  oculi  humaui.  4'^  Outtingen  1755.  Au>'old,  Fb.  ,  Anatomische  und  physiolo» 

gtsebe  Untenoebungen  Aber  das  Avge  dei  Hentoben.  4*.  Heldelbeig  nnd  Lelpiig  1882. 

Bnfion,  E.,  Anatomische  Beschreibung  des  menschlt-  hen  Angapfels.  4°.  Berlin  1847. 
Mrrkhl,  Fr.,  in  Graefe  and  Saemlaeh,  Uandbaeh  der  gesammten  Augenheilkunde  I. 

Leipzig  1Ö74. 

Dl»  «inielnoii  TheUe  den  Bnlbua. 

1)  Sdera  nnd  Cemes. 

§  317. 
Die  beiden  Abschnitte  der  den  Augapfel  a))g:renzendeQ  Faserhaut  bestehen 

der  Hauptsache  uach  aus  Bindegewebe,  dessen  Fasern  dnrch  die  Art  ihres  Gefü- 

ges  dieser  Membran  eine  feste,  derbe  Beschaffenheit  verleihen.  Im  Spedetten 

ergeben  sich  jedooh  an  beiden  Theilen  Tersehiedene ,  mit  dem  Tersehiedenen 

ftenetloneUen  Werihe  derselben  harmonirende  Beflmde. 

Die  Selera  {Schrotica)  setst  sieh  an  der  Blntrittsstelle  des  Sehnerren  aas 

den  in  de  umbiegenden  Fssersehiehten  Her  Dnralsehelde  des  letsteren  snsammen. 

Diese  Lamellen  gehen  jedoeh  alsbald  Daiehfleehtnngen  ihrer  FasenOge  tin.  so 
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daas  keine  Seliiehtiing  mehr  wahnebmlMr  iit.  Die  Fibrillen  dee  Bindegeweben 

bilden  vielmehr  ein  Yerfilztes  Gewebe.  An  der  Eintrittsstelle  des  Oplleas  ist  die 

Sclera  am  dieksten,  nimmt  naeh  ▼ome  m  ailmihlieh  ab,  nm  erst  an  ihrem  For- 

deren Segmente  dnieh  die  Verbindung  mit  den  Endsehnen  der  geraden  Angen- 

mnskeln  an  Btirke  an  gewinnen. 

Bei  dem  Übergänge  derSelera  ia  die  Cornea  hellen  sieh  die  nndorchsichtigen 

FibriUenbflndel  auf  und  gewinnen  eine  andere  Anordnung,  die  fttr  den  Ban  der 

Cornea  maßgebend  wird.  An  dieser  Übergangsstelle,  aber  noch  der  Sclera  an- 

gehörig, verläuft  mehr  gegen  die  Innenflflehe  zu  ein  venOser  Sinns  —  Canalis 

Schlemmii  (Figg.  533,  ä36)  —  der  nweilen  streckenweiBe  in  mehrere  kleinere 

Blume  aufgelöst  ist. 
Beim  Eiathitc  des  ächnerven  in  den  Bulbus  bietet  die  dclera  für  letzteien  eiM 

außen  weitere,  innea  engere  Öffnung ;  die  Sclera  itt  tl»o  hier  von  einem  trichtocf&MiigMi 

Cuial  dweliMtzt,  d«r  diese  Oeitalt  einer  Vermindeninf  des  ümfSuifee  de»  Optieiu 

denkt,  die  dieser  beim  Dnrrhtritte  erleidet.  Die  Dicke  der  Sclera  betrHirt  hinten  1  mm., 

vorne  0.4  mm.  —  So  wcnle  in  der  Sclera  eine  I.aroollcii?trnrtiir  bputeht,  ebensowenig 

iat  eine  bestimmte  Faserricbtung  in  ihr  nachweiibar.  Äquatoriale  und  meiidionele 

Fetenage  finden  steh  ea  voiehledeaHi  SielleB,  t%er  anek  schräg  ̂ erlenfende  teitebeB. 

Bindegewebecellen  mit  lamilldtten  Ansllnfem  ttlffi  man  In  den  Inientitien  der  Flbfillea> 
bfindel.  Am  bfalteien  Abgcbnitte  in  der  Umfrebung  der  Kintrittsstello  des  Opticus,  aber 

auch  am  vorderen  Tlieilo  kf>mrnen  Pi(?mcntzcllcn  vor.  —  Die  Gefäße  der  Sderi  sind 

apäriich  und  stammen  aus  den  Artt.  ciliares  posticae  und  anticae,  sowie  den  entsprectien» 
den  Yenen.  Die  AoBenfllebe  der  Seien  ist  dnzeb  sebr  leekene  Bindegewebe  mit  der 

Vmgeboag  in  Zneammenlieng.  (Siebe  darüber  S.  928). 

Die  Cornea  oder  Hornhaut  geht  ans  der  Selera  an  einer  als  ComeaifaU 

beseiehneten  Stelle  hervor,  an  welcher  die  Fasenflge  der  Selera  ein  anderea  Ge- 

füge  bilden  und  ▼oOkommen  dnrchseheinend  sieh  darstellen.  Diese  Übergangsstelie 

greift  Tome  weiter  über  als  hinten,  so  dass  die  Cornea  wie  In  einen  Fala  der  Selera 

eingelassen  erscheint.  Da  dieses  übergreifen  der  Selera  Aber  die  Cornea  oben 

und  unten  bedeutender  ist,  als  lateral  und  medial,  so  erscheint  die  hinten  kreie- 

runde  Fliehe  der  Cornea  vorne  etwas  elliptisch  und  in  die  Qnere  gestellt. 

Am  Aufbau  der  Cornea  betheilifrt  sich  nicht  nur  die  den  Bulbus  timschlleSeade 

Faserhaut,  sondern  es  geht  auch  das  lUißere  Intcgiiment  mit  ?cincr  Kpithel-  und  Binde- 

gewebslage  als  Conjunctiva  corneae  in  sie  ein ,  dergestalt ,  dass  die  vordersten  Uinde- 

gewebalagen  der  Cornea  von  jener  Bindefewebceebiebt  des  Integwnentes  eblelibes  sind. 

Die  Dicke  der  geaemmten  Cornea  betiift  In  der  Ifitte  0,9  mm.,  an  der  Peilpbale 

1,12  mm.  Im  höheren  Allor  <'-hw:nd<>t  dl»'  T^iirchsichtipkeit  der  Cornea  von  der  Peri- 

pherie her,  indem  sich  oben  und  unten  am  lUnde  je  ein  trüber  Halbkreis  bildet,  weli-he 
schließlich  zu  einem  Kreise  zosammentretea  (.ireiM  $eniU8).  Die  Trübung  rührt  von 

fettiger  Umvendlnng  der  Comeaelemente  her. 

In  der  Znsammensetznng  der  Honhant  nnterseheidet  man:  1)  die  Binde- 

gewebssehiehten,  2}  den  inAeren  nnd  3)  den  Innsren  epithelialen  Obemg  der- 

selben. 1)  Die  BindegewebslameUen,  stellen  ̂ e  Hauptmasse  der  Cornea  vor. 

Sie  liegen  schichtenweise,  parallel  mit  der  Krümmung  der  Cornea.  Die  Sehieh- 

ten  bestehen  aus  Bandeln  in  denen  Fibrillen  durch  eine  Zwischensnbetans  unter- 

einander verbunden  sind.  Die  FibriUenbflndel  dnrchkrensen  .sieh,  ab«r  inneilialb 
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4er  einzehieD  LameUen ,  und  nur  in  den  oberflleUiehen  Sdiiehteii  findet  dareh 

mehrfaehe  Lamellen  ein  Anstauseh  von  Fasenllgen  statt.  Zwitehen  diesen  Ge- 

bilden finden  sieh  ramifieirte  Lflekenilnme,  in  welehen  ihnüeb  Tenweigte  Zellen 

lagern.   Dieee  stehen  mit  ihren  Ansliofem  vntweinander  in  Zusammenhang, 

nnd  reprlsentireD  die  Formbestandtheile  des  Bindegewebes  der  Hornhaut,  J^offi- 

hant Zellen.  Die  Hornbaut  ist  demznfolge  von  einem  Netzwerk  mit  ihren  Ans- 

Unfern  verbundener  Zellen  durchzogen,  welches  bei  der  größeren  Festigkeit  der 

es  begrenzenden  Stlbstnn^en  priiclae  Formen  aufweist.    In  den  oberfldchlichen 

Schiebten,  welche  allmählich  dünner  werden,  finden  sieb  auch  kleinere  Form- 

elemente; zuerst  gewinnen  die  Faserbündel  eine  feinere  BeschaÖVnbeit  nnd 

schließen  sich  an  eine  anscheinend  lioiuofrene  Lamelle  .  die  sogenannte  Ikisal- 

memhmn  an,  welche  von  der  faserigen  Unterlage  nicht  scharf  abgegrenzt  ist. 

L  bcr  die  Hes "  hafreiilicit  dieser  DesUiidtheilc  bestehen  ebenso  wie  über  (H«>  i^edeu- 

tung  der  in  ihnen  entbtltenen  I,.ücken  mannigfache  Meinungen.  Wir  glauben  die  bezüg- 

licben  Befunde  im  Einklänge  mit  dem  ähulichen  Teihalteo  anderer  Bindegewebagebilde 

aaftuMD  zu  mfl««ii.  Aaßer  dl«Ma,  von  Z«U«n  und  denn  Auslioteni  erfAllten  Rinmeii, 

sind  noch  IntecfMdeitllse  Spalten  datfeatellt  worden,  welche  den  Lynpkbalineii  uigehSnn. 

2)  Die  vordere  Begrenzung  der  Cornea  bildet  ein  Epithel ,  welches  der  Ba- 

salmembran aufsitzt.  Es  gehört  der  Bindehaut  an ,  besteht  ans  mehrfachen 

Zelllagen  und  trftgt  den  Charakter  ebet  mefarsehiehtigen  Plattenepithels,  inso- 

ferne  die  obersten  Lagen  aus  platten  Zellformen  bestehen. 

Die  tiefsten  Zellen  sind  Uugere  Prismen  (_CyliuderzellenJ,  deren  UmU  schrdg  zur 

BaMlmemtean  gerichtet  ist.  Dum  folgen  Zellen  von  mannlglilttgeT  OettaU,  die  sich 

mit  Foitiitzen  xwiaeben  benachbarte  einsenken  nnd  zo  äußerst  in  jene  platten  Fonnea 

abeigehcn,  die  a1»er  noch  In  der  obeiflicbUelien  Ljge  kemhaltig  sind. 

3)  Als  hintere  Begrensung  der  Homhant  erseheint  eine  glashelle,  homogene 

Membran,  MenAratM  üetcenutif  eine  von  der  Cornea  Utobare  Cntiealarfoildnng. 

Eine  einfache  Lage  platter  Zellen  bedeekt  sie  gegen  di«  yoidere  Angenkammer  in. 

Bluiytftiße  der  Cornea  kommen  nnr  deren  Bindehaacantlieil  tn,  in  weldien  sie  beim 

F5tas  ein  Netz  bilden.  AllniliUeli  ISct  fleh  das  Netz  von  der  Mitte  ana,  uid  leine 

Hasclien  ziehen  sich  alü  Cieräßschlingen  gegen  den  Rand  der  Cornea  zurück,  in  dessen 

IJmkxels  sie  mit  Oefaflen  der  angrenzenden  Conjunet.  scleiotieae  in  Verbindung  bestehen 
bleiben. 

IVcrven  kommen  der  Cornea  in  grofter  Menge  zn.  Sie  treten  ala  40—46  Stimnchea 

markhaltiger  Fasen  an  Comealiaade  in  die  Blnde^ebccchicbte,  verlieren  bald  ibie 

Markhfllle  und  steHen  dann  biasee  Fasern  vor.  'wekbe  sich  in  einem  weltmaschifen  Plextu 
vertheilen.  A'i-  di»  ;*<  ni  Iö<en  «ich  Fasen«  zur  BiMuni;  eines  engmaschigen  Oefleolites  ab, 

velche:«  in  den  ̂ uüorstuu  i>inilege\«ebs«cbichten  «ich  >erbreitet  und  feinstes  Fasern  in 

das  Epithel  eindringen  liast.  Anf  welche  Welte  sie  hier  endigen,  ist  noch  nicht  völlig 
•iehcr. 

Über  Sckra  und  Comta  vergl.  WALbBtaa  in  Onelis  nnd  Sacmisch,  Handbuch  der 

Aiigeuhcükiuule  I.  Uber  Cdrnca  :  His,  Beiträge  zur  normalen  und  path.  Anatomie  der 

Hornhaut.  Ba«el  1Ö56.  J.  Aa^oLU ,  die  Bindehaut  der  Uomliaat  u.  d.  (iieisenbogeu. 

Heidelberg  1860.  Rollsr  tn  Stricken  HandbaA  dar  Oewebelehm.  S.  1091.  Scmmoeaa- 

BuDm^  Berichte  der  K.  Siehe.  Ose.  der  Vi«.  Leipzig  1869.  S.  905. 

Oaoimani,  Anatomio.  5S 
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2)  Chorioides  and  Iris. 

$  318 
Aa  der  Chorioides  sind  die  1>eideB  schon  oben  nntersehiedenen  Absclmitte 

nneh  im  feineren  Ban  different,  nnd  als  Gemeinsames  gilt  nnr  das  Bestehen  einer 

bindegewebigen  Grundlage,  in  welcher  Pigment  verbreitet  ist  nnd  viele  BlntgefiLße 

Tertheilnng  finden.  Die  hintere  ̂ /a/te Strecke  der  Chorioides  empflüigt  dnrch  das 

Pigment  nnd  dieBlntgeflUIe  brannrotheFirfonng,  nnd  zeichnet  sichdordi  ihreZn- 

sammensetsung  von  dem  vorderen,  schmaleren  Abschnitte  ans,  Inden  sie  continnir- 

lieh  flbergeht.  Mit  der  Selera  ist  jener  Theil  der  Chorioides  durch  lockeres,  pig- 

mentirtes  Bindegewebe  in  Zusammenhang.  Dieses  Gewebe,  auch  als  Membrana 

mpracAortbidea  aufgefas8t ,  bildet  ein  Ma.s(-lienwerk ,  welches  einen  die  Cho- 

rioides nmgebenden  Lymphraum  dnrclisetzt.  Dieser  Porichorioidenlrnum  trennt 

also  Selera  und  Choriitide;*.  Die  flußerste  Schiebt  der  letzteren  wird  von  reichen 

Blutgefäßen  durchzogen  ,  zwif*c)ien  denen  das  Biiult  gewt  be  Pigmentzellen  führt. 

JsHcli  innen  bilden  die  Blutgeläße  ein  cngma-seliigcs  rapillarnetz.  Membrana  chorio- 

niiniluris.  über  welcli»-  hinaus,  weiter  nach  innen  bin,  das  Bindegewebe  in  eine 

pignienfficie  ghisbeile  MemJ>ran  jMminu  cttreu^  Übergeht,  welche  die  innere 

Abgrenzung  der  Cborioides  bildet. 

Der  vordere  Abschnitt  der  ("boricides  /'i/rv  ciliaris,  Tor/jj/s  ciliare  zeigt 
zu  innerät  eine  Zone  feiner,  radiär  stehender  Fältchen,  welche  an  ihrem  Be- 

rig.  saa. 

ConjHtxrtita 

CattaUt 
SthUmmH 

M.  ctUan$ 
raäiaU» 

Amt.  cAfar.  Wrciilflrf*    Fne.  eüttri$ 

ginne  dnrch  die  daawischen  einspringenden  glatten  Strecken  ehie  geslhnelt  er> 

scheinende  Grente  darstellen  helfen,  die  Ora  serrata.  Nach  vorne  an  vereinigen 

sich  mehrere  dieser  Flltehen  an  stirkeren  Vorspritngen,  den  Proceuus  ciliarfSy 

deren  70 — 80  bestehen  (Fig.  5314.  Sie  bilden,  radiär  znr  Linse  gestellt»  einen 
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dieselbe  «aitiehendeii  Erans,  Corona  cäiarii.  Die  ÜütentnigeDde  Streek«  wird 

bis  mm  Beginne  der  ProeeamiB  eillAres  nie  OrbictUut  eäiarit  nntersehieden. 

lUnehe  der  Flitehen  eetaen  sieh  nocb  striaehen  die  Prooeatns  eiliares  fort.  — 

Im  Orbienlu  eilieris  ist  die  bindegewebige  Grundlage  der  Aderimnt  toa  mehr 

pandlel  angeordneten  GefkOen  duduegen,  die  in  den  Ciliarfortsitsen  Geflechte 

bilden.  Die  GhorioeapÜlaiis  entreelrt  sieh  nicht  mehr  anf  diese  Theile,  dagegen 

setst  sieh  die  Glashant  anf  sie  fort.  Zu  diesen  an  der  Lmenfllche  des  Cotpns 

ciliare  erscheinenden  Eigenthllmlielikeiten  treten  aneh  Infieriieh,  gegen  dieSdera 

an,  neue  Einrichtongen.  Glatte  Hnskdfosem  bilden  einen  Beleg,  den  Jf. 

ciliaris,  der  da,  wo  er  die  Ciliarfortsitse  nmfasst.  seine  grOßte  Mächtigkeit  liat. 

Am  Corpus  cilinrc  ist  also  ein  inflerer  mnsknlöscr  Theil  (das  frühere  Ligamentum 

ciliare),  und  ein  innerer  foltentragender  an  unteraelieiden. 

An  CKIarauMkal  liiid  dni  nnebiedese  FaMcdehtiingea  zn  nBtendieMen.  Die 

laßeren,  obetfliekllehen  rerUafen  meridlonal  zum  Bulbus.  Diese  Züpre  (Bafton'ioker 

Muflkel )  beginnen  nahe  der  inneren  Wand  des  8c  Hi.fiMM'8ehen  Canal«,  bilden  nach  pt- 
nllelem  Verlaufe  hinten  «llmiblich  Daroliflectitungeu,  und  endigen  mit  solchen,  in  denen 

dl«  Stditang  der  Faaenflge  elBe  melir  quem  geiroideD  Im.  Tob  ütmm  Thelle  dM 

Mvekela  swelgen  elek  gldeh  vofn  un  Beginne  ulilieleite,  In  du  Bindegewebe  dee  die 

Ciliarfortsätze  tragenden  Theils  des  Chorioides  eintretende  Bündel  ab.  Sie  bilden  gleich- 
falls ein  Maschcunct/.  den  radiären  Thcll  des  Clliarmunkels.  Vor  diesem  liegt  der  dritte 

Tbeii  des  Muskels,  aus  ringförmig  angeordueteu  Fa^eru  I>e8tehend  {ü.  MüiXBa' scher 
Mukel).  Du  Überwiegen  de«  einen  «der  d««  •ad«i«B  Tk«il«  d««  OlliaxmailMl«  bildet 

vleUkeh«  individnell«  Vembi«d«nh«il«n.  Ein  feinei,  ndt  ltl«in«n  0«ngU«n  «ug«eutt«t«« 

Serrengefleeht ,  In  welches  die  Ciliarnerren  nach  ihrem  Durchtritt  durch  die  Scicra  ge- 

langen, verbreitet  »Ich  über  die  Chorioides  nnd  entfaltet  sich  mächtig  fiber  dem  (  iliar- 

muskei.  \oii  diesem  FUxtu  ciliarU  zweigt  sich  eine  Fortsetzung  ius  innere  dos  tiliar- 

mnskelt  «bt  «b«nio  wl«  «neh  int  Innew  de«  Untern  Theilei  der  Ghoriotde«  Merrvn 

eindringen.  Sie  begleiten  die  Axieclen  oad  sind  ebenfUli  mit  Ueinen  G«ngUea  in  Zu- 

•anuncniian^.  Anch  Artellen  begleitende  MaskelfaMrsflge  fehlen  dieieai  Abeehaitle  der 
Chorioides  niolit. 

Die  Iris  {Blendungy  Re^nbogenkaut)  ist  die  frei  vor  die  Linse  tretende  Fort- 

setiung  ̂ er  Adeiliant  des  Augea,  sie  umgibt  die  etwas  medial  gerückte  Pupille. 

Der  diese  begrensende  Rand  ist  der  Pnpillarrand  der  Iris  *  Jener,  an  dem  sie  mit 

dem  Corpus  mliare  sussmmenhlngt,  der  Ciliarrand.  Die  hintere  Fliehe  der  Iris 

erscheint  dureh  dne  Figmentschieht  {Uvea)  schwara,  und  lisst  bei  genauerem 

Zusehen  sahireiche  feine,  radiäre  Ftltohen  unterscheiden.  Die  Vorderfliehe  ist 

sehr  mannigfach  gestaltet,  im  Ganzen  nneben,  zuweilen  rauh  oder  flockig.  Diese 

Beschaffenheit  geht  bis  nahe  an  den  Pupillarnnid,  an  welchem  eine  schmale^ 

glattere  Zone  bemerkbar  ist,  auf  der  dichte  Kadiärfäitohen  stehen. 

Hell-  oder  dunkelbraunes  Pigment  bedingt  die  Färbung  der  Iris.  Wo  dieses 

Pigment  fehlt  ruft  die  durchschimmernde  schwarze  Piginentachicht  der  hinteren 

Irisfliiche  infolge  der  Interferenzwirkung  des  Irisgewebes  eine  blaue  oder  bläu- 

liche Färbung  hervor.  Der  Pigmentmangei  blonder  Individuen  waltet  also  auch 

noch'  im  Auge. 
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AmPapiUamnde  tritt  die  dnnkloPignientsehieht  der  Hiaterfllcbe  etwas  vor, 

und  bildet  die  fiegrensong  der  Papille.  Die  Didce  der  Iris  Bimint  vom  Cili*r- 

nmd  an  ab,  jedoeh  nieht  gm  gleielmlßig.  Die  Stmetnr  der  Iris  ist  von  Jeaer 

der  Cliorioides  nieht  sehr  bedentend  TerscfaiedeD.  Das  nihere  Veikalieii  liest 

erkennen,  dass  wir  es  nnr  mit  einer  Modifieatka  an  than  haben.  Ein  anaweieheai 

Bindegewebe  bestehendes  Stroma  enthält  reiehe  Bhitgefäße ,  aoeh  ̂ tte  Jtfusftw- 

lahtr,  die  als  Sphincter  und  Dilatator  pnpillae  angeordnet  ist. 

Von  den  beiden  Augenkammern  ist  die  vordere,  vorne  von  der  Cornea 

abgegrenzte ,  der  ansehnlichere  Raum ,  der  an  der  Pupille  mit  der  hinteren  in 

Verbindung  steht.  Da  aber  die  Iris  der  vorderen  Linsenfläche  anfliegt,  ist  diese 

hintere  Augenkammer  Fig.  5.33  //>  nur  geringen  Umfanges. 

Bezüglich  des  feinerrn  Bnue$  der  Iris  ist  folgendes  hervorzulieben :  Das  die  Grund- 

lage abgebende  Itindegewebe  Ist  in  dunlilen  Augeo  reich  mit  verzweigten  Pigmentzellen 

dnnhMttt.  Dleie  UUen  nach  Tiutne  zu  btiondsn  dicht  gedrängt«  BCimn,  und  i^elncn 

die  Oheifliehe  dannatelien.  Belm  NeogelMnieB  tat  diese  noch  mit  einer  Schichte  platter 

Zellen  bedeeht,  die  beim  Erwachsenen  Tcrmisst  werden.  Vom  Rande  der  Descemet'schen 
Ilaut  her  »etrt  sich  ein  au«  eigenthiimlicln'n  Fnsern  trobild.  tLg  (iewebe  am  ("iliarrand  der 
Iris  auf  deren  Yorderflache  fort,  das  sogeuaruitc  Lij/amentum  pectinutum  iridis  der  älteren 

Anteren.  Der  nach  aoAen  von  ihm  beflndliche,  theilvelae  raeh  tod  ihm  dorshiogeue, 

«nd  aomit  apongida  gehevte  Raum  inttde  ala  Cmoila  Fonfimae  beselehnet.  Er  aeheint 

einen  I.ymphraum  Yorzustellen  und  besitzt  bei  inanrhcn  Sängethieren  eine  nach  außen 

vom  Corpus  ciliare  sii'h  erstreckende  Ausdehriune.  Ob  zwischen  ihm  und  der  vorderen 

Augenkammer  Communicatloucn  bestehen,  ist  noch  nicht  sicher  t-rutittflt. 

Die  Muahvlatu  wird  von  einer  nahe  der  hinteren  FUehe  gelagerten  Schiebte  radUr 

angeordneter  Faaern  gebildet,  wel^e  am  Cilianande  mit  diMMten  Bftndeln  entipringt. 

und  glclchmäßis  bis  ̂ nm  PupillarranJe  verläuft.  Sie  repräsentiren  den  M.  dilatator 

pupillae.  Am  Pupiliarrande  toruiiren  die  meisten  dieser  Fasern  s<h!ei(Viif  irriiiifr  Züge, 

die  einander  durchflechten,  wobei  sie  Im  Uanzeu  eine  drculärc  Anordnung  eingehen  und 

den  M.  aphlneter  pupillae,  Terengerer  dea  Sehlodiee,  vorttellen.  Dieter  omgibt  ae> 

alt  die  Pupille  als  ein  0,5— 0,8  mm,  bieiter  Ring,  deaaeo  AoBenrand  etwaa  veidicht  lat. 

Die  Nerven  der  Irl«  kommen  von  den  ('lliarnerven.  Pie  vom  oculomotorius 
summenden  Inner« Iren  den  Sphlucter  pupillae,  während  der  Dilatator  von  sympathiachen 

Faae»  tMaorgt  wird. 

Mbbiil,  Die  MnaknUtnr  der  Ixia.  Reatoek  1873.  Ober  Chorloidea  und  Irla:  Iwa- 

xorv  and  J.  Abkold,  in  Oraefo  und  Saenlaeh,  Handbuch  der  Aagenhellknnde.  I.  Bd. 

Lelpcig  1874.  FABsa,  C,  Der  Ban  der  Irla  dee  Menaohen  nnd  derWlrbelthleieb  Lelptlg  1876b 

Gefäßsystem  der  Aderhant. 

§  319. 
Die  in  Chorioldes  und  Iris  yertheilten  Blutgefäße  bilden  einen  eenplieirten 

Apparat,  der  sowohl  wegen  der  ihm  ankommenden  Selbstindigkeit,  alswegm  d«r 

Bedeutung  Ar  dieTheile,  in  denen  er  sieh  ausbreitet,  eine  besondere  DanteUmig 

nothwendig  maeht.  Die  Blut  sufohrenden  GeflUle  sind  die  Arteriae  dliaret. 

Die  hinteren  entstammen  direet  der  A.  ophthalmiea  (8.  658),  die  vorderen  kom- 

men aus  Tersehiedenen  Zweigen  der  genannten  Arterie,  aumeist  aus  den  die 

geraden  Augenmuskeln  versorgenden.  Die  4 — 6.  Arteriae  eiltares  pasticae  brevtt 
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dringen  meist  nach  vorhergegangener  Thcilung  in  der  Umgebung  des  Sehnerven 

durch  die  Sclera.dic  ansehnlichsten  am  hinteren  Augenpol.  Der  Sclera  geben 

sie  uur  kleine  Zweige  ab.  Auch  der  Sehnerv  erkftlt  Zweige  am  Eintritt.  Zur 

Chorioides  gelangt,  verästeln  sieb  die  Stflmmchen  in  den  inneren  Theilen  der 

AderhaQt  nach  vorne  m  nnd  gehen  sobließlieh  in  das  die  Membrana  cAortio- 

capülaris  danteUende  eogmasehige  Capillarneti  Uber.  Nur  kleinere  Geftßcben 

seilen  sieb  weiter  naeb  vorne  ins  Corpus  eittare  fort ,  so  dass  die  glatte  Strecke 

der  Cborioides  ein  siemlieb  abgeschlossenes  Arteriengebiet  vorstellt.  Ein  zwei- 

tes Arteriengebiet  wird  durcb  Oorpns  ciliare  nnd  Iris  dargestellt.  Es  wird  ver- 

sorgt dvreb  die  beiden  i4r<eriiif  dUares  posticae  longae  nnd  die  AHeriae  ciUarei 

antieae.  Die  etsteren  verlaufen  nacb  sehrlger  Dnrchbobrung  der  Sclera  an  der 

Oberfläche  der  Chorioides  in  einer  boriiontalen  Ebene  xnm  CiUarkOrper.  Jede 

theilt  sich  schließlich  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast,  welche  im 

Vorderrande  desMnskels  mit  ihren  Zweigen  anastomosiren,  auch  die  Äste  der  ArtL 

ciliares  anteriores  aufnehmen  nnd  einen  Gefäßkrauz  herstellen  ̂ Circulus  artcriosus 

iridis  major).  Daraus  gehen  sowohl  für  die  Ciliarfortsätze,  wie  ftir  die  Iris  Ar- 

terien hervor.  Die  ersteren  lösen  sich  bald  in  kleinere  Geflechte  auf.  aus  denen 

Venen  entsteheu.  Die  zur  Iris  vevlautenden  Arterien,  durch  Dicke  der  Wandung 

berionders  der  durcii  eine  innere  King-  und  äußere  Längsfaserschicht  gebildeten 

Aih  (  iititia !  ausgezeiclinet .  Itilden  ein  oberflächliches  Netz  mit  langgezogenen, 

radiär  gestellten  Maschen  und  nahe  am  l^upillarrande  ein  engmaschiges  Geflechte : 
Circulus  arieriosus  iridis  minor. 

Die  Venen  der  GefUßhant  sammeln  sich  in  Bahnen,  welche  grOßtentheila 

von  jenen  der  Arterien  abweichen. 

Vier  größere  Venenstämmchen   Vv.  vorticosoe.  Wirtelvenen),  zuweilen  noch 

1  bis  2  kleinere,  bilden  .«ich  in  der  Chorioides,  indem  die  aus  der  Choriocapillaris 

hervorgehenden  Veneu  an  eben  so  vielen  Stellen  zusaninientreten.  Die  zu  jenen 

Stämmchen  convergiri  ndeu,  somit  wirteUörniig  angeordneten  Venen  verlaufen 

geschlängelt,  und  geheu  häufige  Anastomosen  ein.  s«>  da^s  sie  streckenweise 

das  Ansehen  eines  Geflechfes  darbieten  Die  von  vonie  her  zu  einer  Vena  vur- 

ticosa  sich  sauinielnden  Venen  nehmen  von  Iris.  (  iliaiiortsätzen  und  Ciliarnuiskel 

Venen  auf.  Die  von  hinten  her  kommenden  zeigen  Anastomosen  zwischen  den 

Gebieten  benachbarter  Wirtelvenen. 

Die  Stämmchen  dieser  Venen  durchsetzen  die  Sclera  und  münden  je  in  be- 

nachbarte Wurzeln  der  Vena  ophllialmiea  inferior. 

Ein  minder  ansehnlicher  Ableiteweg  des  Vencnhlute.-?  besteht  in  dem 

Cunulis  Sclilvinniii  l*"ig.  530  benannten  Kinggefäß,  welches  die  Sclera  nahe  am 
Cornealfalzc  duichzieht,  stellenweise  in  2 — 3  Gefäße  sich  auflöst  und  so  einen 

Circulus  vetumu  darstellt.  In  diesen  münden  kleine  Venen  aus  dem  Ciliarmus- 

kd ,  welche  andi  mit  Zweigen  die  Sclera  durchbohren  nnd  mit  oberflächlicheren 

Venen  (der  Augeumuskehi)  in  Verbindung  stehen. 

Fttr  dieLtfmphbahneti  derOefilßhant  kommt  der  perichorioideale  Lymphraum 
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in  Betracht.    Aus  ihm  führen  die  Venae  vorticosae  nmscheidende  Wege,  welche 

in  den  den  Bulbus  umgebenden  Tenon  sehen  Kaum  s.  S.  02S'  einmllnden. 
Über  die  BlutgefaBe  des  Auges  f.  Lbbbb,  Denkschr.  der  K.  Academie  der  Wim. 

zu  Wien.   Math.  lutanr.  Cl. ,  Bd.  ZXIT.  S.  816.  Ferner  derselbe  in  Striekm  Mai^  . 

Imeli.  S.  1019.  Ebenda  aneh  Aber  LympbbabnMi :  SoBWAim.  8.  1062.  D«nelbe  im 
AfohlT  Ar  mIkKMk.  Anat.  Bd.  Tl.  &  1  n.  8.  261. 

8)  B«tina  and  Tapetun. 

§  320. 
Die  Entstohong  der  Betina  ans  einer  Tom  Gehini  her  gebildeteii  Anlage 

maeht  das  YetkommeD  mancher,  In  dar  Btnictar  ̂ cmb  wesenlOdhateii  Beilnd- 

theilet  des  Sehappciatea  an  YerhUtniBBe  des  Oehinu  erinnernden  Binriehtongen 

▼erttlndlich.  Wie  am  OentTalnervenajstem  Usat  Bich  aneh  an  der  Netshant  ein 

UndegewebigeB  CterOate  unterscheiden,  welehea  dem  nervöaen  Apparat  alt  StStae 

dient,  und  ifrisehen  Beatandtheilen  des  letsteren  findet  sieh  anch  noeh  eine  Kitt- 

sabstans  in  Yerbreituig,  die  der  NenrogUa  ihnlioh  sieh  Terhllt.  Endlich  sehen 

wir  an  einer  Strecke  die  Ketihant  im  Znstande  der  nnToUstlndigen  Ansbildmg, 

Indem  ihr  ganaer  Tcrderer,  Uber  Hüb  Ora  serrata  hinaus  sich  ausdehnender  Ab- 

schnitt keine  nervösen  Beatandtheile  snr  Entwickelnng  bringt.  An  diesem  Theile 

besteht  einzig  das  8ttttzgewebe.  Wie  an  manchen  Abschnitten  des  Gehirns  die 

anfitnglich  gleichartige  Anlage  der  Wandangen  eine  nngleichartige  Diffcrenzi^ 

mng  eingeht ,  und  an  gewissen  Strecken  sich  keine  Gehimsnbstanz  anabildet, 

während  das  bindegewebige  (Jcrtiste  sich  erliMlt :  so  verhält  es  sich  auch  mit 

jenem  Abschnitte  der  Netzhaut .  wenn  man  uucii  nicht  so  weit  gehen  darf,  die 

hervorgehobene  Ähnlichkeit  mit  (JltMcliheit  zu  verwechseln. 

Wir  haben  also  an  der  Netzhaut  zwei  Strecken  zu  unterscheiden .  den  an 

der  Kintrittsstelle  des  Selmerven  beginnenden  nervösen  Abschnitt,  den  man  auch 

als  yi'tzhttui  im  engeren  Sinne  aufzufassen  pflegt,  und  den  vorderen,  der  Seh- 

perception  entzogenen,  wahrscheiulich  rückgebildeten  Abschnitt,  die  Pars  ciliarii 

retinae.  Die  dem  bloßen  Auge  sich  darstellenden  Befunde  sind  oben  (S.  910) 

besdiriebcn  wordoi.  In  der  feineren  Znsammensetsnng  der  Betinn  nnterscheiden 

wir  das  Stntagewebe  nnd  den  ans  mehrfadien  Sdhichtcn  bestehenden  nenrdaen 

Apparat. 

Das  Stfttsgewebe  der  Retina  besteht  ans  Fasern,  welche  die  Netihnnt 

dorehsetsen ,  somit  eine  radiale  Anordnung  darbieten.  Diese  Radtaifoiern  sind 

in  den  inneren  Scluchten  der  Netshant  stirker,  ▼erbreitexn  sich  gegen  die  innere 

Oberflftdie  nnd  treten  daselbst  mit  ihren  Basen  in  eine  feine  Membran  nnsam- 

men ,  welche  die  Retina  nach  dem  Glaskörper  sn  abgrenzt  [Membrana  Imutam 

interna),  aber  noch  andere  Beziehungen  an  letsterem  besitzt,  daher  sie  M,  limi- 

tans  hffaloidea  benannt  wird.  In  den  äußeren  Schichten  der  Retina  spalten  sich 

die  Radialfa.sem  in  feine  Fibrillen  oder  zarte,  blätterige,  oder  reticnläre  Bildun- 

gen, und  treten  auch  hier  in  eine  feine  Membran  zusammen  .  welche  die  Retina, 

soweit  sie  zcUige  Bestandtheile  führt,  nach  außen  zu  überkleidet.  Diese  J/.  limi- 

tans  externa  ist  aber  nicht  voUkommen  continairlich ,  sondern  bietet  dicht- 
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Stehende  feine  Locher  dar,  durch  wclclie  noch  zur  Ketina  i^ehörii^e  Tlieilc.  eine 

lußerate  Schichte  deri^elben  darätelh  nd,  mit  den  innerhalb  der  Limitanä  externa 

gelegenen  Gebilden  in  Zusanimen)iang  stehen. 

Die  zwiacbcn  ileu  beiden  Membian&c  liiulUutcs  beändlicbeii  Schiebten  der  iiitina 

sind  «ot  der  DUteieialniiig  der  die  Redna-AnUfe  dutteUenden  Zelleii  hemrgegangen. 

Auflli  die  StAtifuero  der  Bettna  betliieii  dletea  eetoderiDaleii  Urtprang,  dad  «Im  ideiht 

eingewandertes  Mcwderingcwebo ,  welches  jedoch  bei  dem  Vorkommen  von  Blutgefäßen 

in  der  Retina  keineswee»  ganz  fehlt.  l>ie  radi  Iren  Stützfaserii  gehen  aus  Zellen  hervor, 

und  enthalten  damit  in  Übereinstimmung  auch  Kerne.  Einer  kommt  an  der  kegelförmigen 

BmU  der  Feier  vor,  cwelter  enf  der  die  Innere  K^meiMliiobt  darehMtaenden  Strecke 

der  Fuem.  An  der  MiceU  lutea  fehlt  die  M.  Umitaae  Interna. 

Die  einzelnen  in  der  Betin«  sich  dnntellenden  Straten  dnd  folgende: 

1  Opticusfaserschichto.  Unmittelbar  unterhalb  der  Limitans  interna  neh- 

men die  in  der  Papilla  nervi  optici  nui*strahlenden  FiMm  dee  Sehnerven  ihre  Ver- 
breitung.    Nachdem  schon  beim  Durchtritte 

dnreh  die  Seien  die  Elemente  dee  Optlens  tf*  m?- 
ihre  Markscheide  verloren,  stellen  sie  inner- 

halb des  Auges  blasse,  zarte  Fasern  vor, 

welche  eine  nach  der  Peripherie  der  Retina 
aUmShlich  dünner  werdende  Sehiehte  bilden. 

Gegen  die  Macula  lutea  verlaufen  nur  we- 

nige Fasi  rn  direct.  Die  für  die  lateralen  I!e- 

gionin  der  Ki  tina  bestimmten  Fasi-rn  umziehen 

vielmehr  jcni:  Stelle  bogenförmigem  Verlaufet  limtn  rtti-"^ 
nm  Ter  derMiben  lateral  gegen  einander  an 

treten.  So  entatebt  also  hier  eine  Aliweleheng 
des  sonst  bestehenden  Faserrerlaufes. 

2  Ganpli  cnzellenschichte.  Nach 

auOen  vuu  der  Nerveufaserscliichte  folgt  eine 

Sehiobte  ramificirter  Nervenzellen,  deren  Fort- 
sätze thcils  in  die  Ncrvenfaserschichte,  theils 

in  die  fulgeudu  Schichte  verfolgt  worden  sind. 

Durch  einen  Inneren  Fortaats  steht  jede  Gan- 
gUenzelle  mit  einer  Opticusfaser  iu  Zusammen- 

hang. Die  nach  auDen  verhiufcnden  Fortsätze 

sind  an  Zahl  variabel  und  gehen  frilher  oder 

^ter  Venweignngen  ein. 

Semit  bestehen  an  diesen  Elementen  ihn- 

liehe  Tcrhältnis^c ,  wie  au  den  Ganglienzellen 

des  C'entralnervensystems.     Die  Zellen  bilden 

über  den  größten  Theil  der  Uetina  eine  eiu- 

ÜMhe  Lage,  die  naeh  der  Ora  eecraM  hin  sogar  . 

allmihUeh  nnterhroehen  wird,  Indem  die  Zellen  | 
weiter  auseinander  rücken,   und   endlich  ^anz 

gehwinden,    üegen  den  gelben  Fleck  zu  w.ii-hst 

die  Schichte,  es  bestoben  in  dessen  L  mgebuug     •  T^pttttm 
swd  Lagen,  nnd  an  der  Macula  Intea  selbst 

iindet  noch  sin  hedentender  Zviraehs  (bis  8 — 10 
Zelllagen)  sUtt. 

3  Innere  reticuläre  Schichte  Fi*,  ̂ -l'  •  In  dieser  feinkr>rni?  :»ieh  dar- 
stellenden, an  Dicke  wenig  variablen  ̂ 5chichte  scheint  eine  netzartige  Verbindung 

Kfnurtdticktt 

I  tHiUtt 
Stäbchtu-}    _'  wCi 

Ur* 
\0U4dtr 

Schematiscb«r  Purcbtchnitt 
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feiner  FMern  tu  best^heo,  deres  Besiehiiiig«ii  zu  den  Übrigen  Schichten  der  Betinft 

noch  nicht  sicher  erkannt  sind.  Dass  un  diesem  Netzwerk  die  in  die  Sc  hi;  litf  ein- 
tretenden äußeren  Fortsätze  der  Gauglienzellen  betheiligt  sind,  wird  in  hoheiu  Grade 

wahrscheinlich.  Jedenfalls  liegt  hier  eine  Bildung  vor,  die  der  Aufkläning  noch 

eehr  bedarf. 

Die  ihr  gegcbeiie  Hezeiclinunf  of/nmulirtc  Schirhtt«  ist  nicht  mehr  zutreffend,  nichdem 

dM  Wc»eutlichste  nicht  in  Körnchen,  sondern  in  iietzförmieiii  Fistjrchen  erkannt  ist. 

4j  Innere  Kürnerschichte.  Uier  treten  wieder  deutliche  Zellgebilde  auf, 

welche  den  grOOCen  Theil  der  Schichte  darstellen.   Ei  sind  ovale  oder  epindel« 
fi5riuige  Elemente,  welche  durch  ihr  Verhalten  mit  Ganglienzellen  Ähnliehk^t  be- 

sitzen und  au  beiden  Polen  in  einen  feinen  Fortsatz  Uberjrelieu. 

Die  äiiiufasern  der  Retina  führen  in  dieser  Schicht  einen  Kern  und  gehen  hier  ia 

elfSBthQmlltbs  AusVrritnngen  Aber.  Die  fetnen  nervöMO  FMetn,  velclie  die««  Sdticbte 

durchietEen,  selgen  in  der  Macula  lutea  einen  schrägen  Verlauf. 

Außere  reticuläre  Schichte.  Ähnliche  Sdiwieriprkeiten  wie  bei  Nr  3 

bestehen  auch  fUr  diese  Schichte.  Auch  hier  ist  es  ein  feines,  dicht  verhlztes  Netz- 
werk von  FaaerUdnngen,  welche«  an6er  den  dnrehsiebenden  RadlMrfasem  die  Schichte 

im  Wesentlichen  constituirt.  Stellenweise  finden  sich  mit  dem  Netze  ramificirte  Z<  llen 

in  Zusammenhang,  so  dass  das  Netz  von  den  Ausläufern  der  letzteren  gebildet  scheint 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  nervöser  Natur  sind,  als  solche  erscheinen 

▼ielmehr  nnr  die  Fasern,  welche  von  der  inneren  KOmerschicht  her  in  daa  Beticulnm 

eintreten. 

Zwischen  der  ftnfieren  reticulären  Schichte  und  der  M.  Ii mitans  externa  findet 

sich  die  äußerste  der  «18  den  Zellelementen  der  Retina- Anlage  hervorg-egaogenen 

Öchichten,  weichein  manchen  Puncten  einen  epithelialen  Charakter  besitzt.  Diese 

Schichte  grenzt  sich  aber,  genau  genommen,  nicht  mit  der  T.imitaus  ab.  sondern 

von  ihren  Elementen  au»  !-ind  eigenthflmliche,  die  Poren  der  Limitans  dnrch.^etzt  ude 

Gebilde  ent.standen,  welche  außerhalb  der  letzteren  eine  bestnidere,  höchst  wichtige 

Schichte  constituiren.  Die  innere  verli.llt  ̂ ich  dabei  wie  eine  Zellschicht,  deren 

Elemente  man  sich  einerseits  mit  nervösen  Gebiblen  der  oben  beschriebenen  inne- 

ren Schichten  der  Ketina  in  Zusammenhang  denkt,  wahrend  j^ie  andererseits,  über 

die  M.  lim.  externa  hinaus ,  sich  in  besondere,  nach  Art  der  Cuticularbildungen 

entstandene  Gebilde  fortsetzen.  Diese  sind  im  wesentlichen  Slübchen  oder 

Zapfm  ihnliehe  llieUe.  Die  mit  ihnen  znsamroenhXngende  Sehifliite  innerhalb 

der  H.  lim.  externa  hat  man  nacb  ihrer  allgemeinen  Besehairenheit  als  laßere 

KdmerBcbichte  beseichnet. 

6)  Äußere  KUrnerschichte.*  Ihre  Bestandtheile  sind  Fasern,  welche  an 
einer  Stelle  einen  großen  Kern  umschließen,  der  die  Faser  als  Modification  einer 

Zelle  ansehen  lüsst.  Diese  Kerne  bilden  die  am  meisten  in  s  Auge  fallenden  Gebilde 
der  Schichte  und  erseheinen  in  Beihen  Uber  einander. 

Man  «nteisdieldet  Je  naek  Ibxen  BettebungMt  Attehen/bMm  and  Zapfnnfaitm,  IM« 

cr!»tercn  sind  feiner,  zuweilen  varicös,  Nervenfasern  nicht  anihnUeh.  Die  letzteren  •"nd 
dicLer,  besitzen  die  kornführende  .Anschwellung  mpist  nahe  an  drr  Limitans,  und  schei- 

nen mit  verbreiterter  I'iasis  der  äußeren  reticulären  Schichte  aufzu^il£en.  Der  wahre  Zu- 

•uDnenhMig  beider  Bildangen  nlt  der  letleulEiea  Sekkbte,  alio  aoeh  mit  den  Optieos- 

enden  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Kerne  der  StibolienfMem  (StibcheakSnier)  sind 

i'llipt!<:'h  nixl  Meten  eine  Scliichtnng  einer  helleren  und  dunkleren  J^ub.-tanr.  die  als 

Querstreifung  sich  ausspricht.  Mit  der  äußeren  Körnerschichte  haben  d  e  lUtinaschichten, 

soweit  sie  aus  directen  Abkümmlingen  der  durch  zellige  Elemente  gebildeten  Anlage  ent- 

itandwii  Ihren  Absebluss  endeht 
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Stäbcbcnschichto  Stratum  bacciilosum  \.  Sie  repriüeDtirt  den  percipiren- 

den  Appant,  der  also  nach  uußen  ̂ ^cle^en  ist,  so  das«  das  Licht  erst  zu  ihm 
gelangt,  wenn  e»  die  Ubript  n  KctiiiasdiiiliKMi  durchsetzt  hat.  Die  beiden,  diese 

Schichte  bildenden  Formbeätaudtheile ,  Ütubchen  und  Zaj//en ,  bestehen  je  aus  zwei 

differenten  Abaehnitten ,  die  man  als  Iniieng'lied  nnd  Anßenglied  nntencbeidet. 
Die  Innenglieder  der  ZaptVn  Fig.  S.iT  stehen  mit  den  Endstücken  der  Zapfenfasern 
in  Zusauimeuhaug,  nnd  sind  etwas  ausgebauchte  Gebilde,  denen  ein  kegelförmiges 

Stück  als  Außenglied  ansitzt.  Schlanker  und  etwas  länger  sind  die  Innenglieder 

der  StUbchen.  deren  Außenglied  ein  r yliiidrisches,  die  Zapfen  weit  Uljerragendea 

Gebilde  vorstellt.  Beiderlei  Gebilde  sind  ui«  ht  gleichmäßig  Uber  die  Retina  ver- 

theilt, lassen  aber  doch  eine  regeliuäliige  Anordnung  wahrnehmen.  In  der  Umgv- 
bang  des  gelben  Fleekea  ist  jeder  Zapfen  tou  einem  Kreise  von  Stäbchen  nmstellt, 

der  wieder  au  l)eiuiohbarte  Zapfen  grenzt,  wie  untenstehende  Fig.  538  von  der 

Außendäche  darstellt.  Dieses  Mosaikbild  ändert  :*ich  nach  der  Peripherie  der  Re- 

tina, wo  die  Zapl'eu  spärlicher,  die  Stäbchen  häutiger  werden,  und  geht  so  iu  Ver- 
hUtniaae  Uber,  wie  sie  In  Flg.  539  dargeatellt  sind. 

An  der  Macula  lutea  sowie  in  derJFbireo  eeutrali»  fehlen  die  .^Stäbchen  gäuzlii  h, 
dagegeu  erscheinen  die  Zapfen  besonden  an  letitorer  ÖrtUobkeit  bedeutend  IXnger  nnd 
sclimäh-r.  Auch  in  den  anderen  Schich- 

ten der  lietina  bestehen  ModificaUonen. 

Die  innersten  Schiebten  sind  an  der 

Fovea  centralis  auf  ein  Minimum  redu- 

cirt,  zum  Th«'il  fehlen  sie  auch  gänz- 
lich. Da^je^en  besteht  in  der  äußeren 

Kömerschielit  ein  Vorwalten  der  fa- 

seriL't  n  I  hfile,  indem  die  zapfcntra- 
gendiu  "Kümer«  nur  wenige,  der 
M.  limltans  angerilekte  Lagen  bilden. 

Der  somit  rein  fasrig  bleibende  innere 

Abschnitt  dieser  Schicht  ward  al.^  be- 

sondere iiußert  Faserachichte  aufgeführt 
(HBMLB). 

Fif .  &3t. 

kx»  4«r  Mike  im  MmvI« 
tatea. 

Abs  dem  periph«r»a  Thfil« 
der  Nctzbaat. 

Aaordaang  der  SUbchen  und  Zaafea  im 
MM«.  Mi|i. 

FUchen- 

An  SMMen  nnd  Zop/Im  sind  noeh  msaehe  Elganthamlielikdten  beebaditet.  An 

den  Innengliedem  verlaufen  feine,  glinseude  Fäden  von  der  Vcrbindui)f§slelle  mit  den 

AuOenjcliedern,  bei  d<  n  Stdbohon  im  iiiißcren  Orittel.  bei  den  Zapfen  viel  weiter  gegen 

deren  Ba»i8  zu.  Sie  durchsetzen  auch  das  Innere  dieser  Tbeile.  Ein  Zerrall  der  AuJßen- 

gUeder  in  sufeinander  geschichtete  Plitichen  ist  eine  häufige  Erscheinung,  «ud  erlaubt 

einen  Schivss  anf  die  Zasammensettnnf  ans  solchen  GeVildettf  denn  Art  ans  der  eatl- 

cularen  Entstehung  »ick  herleiten  lüsst.  Zwischen  die  Fasalglieder  der  Stäbchen  und 

Zapfen  ragen  f-  ine  l  ortiitze  der  M.  limitans  ext.  Weiterhin  werlen  iHe  Zw  i-ichenriiiime 

von  einer  homogenen  Substanz  erfüllt,  endlich  »iud  die  äußersten  Theile  der  Außenglieder 

in  die  Tapetttusehl^te  dngMenkt,  deren  Zellen  IMne  Fortsitte  twlseben  Jene  ent- 
senden. —  Wie  schon  ans  dorn  ffir  die  elnaolnen  Schickten  der  Betina  Angegebenen 

herTorgeht,  nimmt  die  Dicke  der  Netzhaut  ^on  der  rapilla  n.  optici  nach  >1cr  Ora  aeirata 

hin  allmahlicli  ab.  In  n  irbster  Umgebung  der  Papille  bettigt  sie  Im  Mittel  0,45  mm., 

welcher  l/'urckmesser  sich  bis  auf  0,14  mm.  vermindert. 

$321. 
Pars  ciliaris  retinae.  In  der  au  der  Ora  serratu  begiimendea  Pars 

eiliaris  der  Retina  erhält  sich  ein  nickgebildeter  Zoatand  der  gesammtenMeDbran. 

Unter  betrachtlieher  Abialme  dar  Dbke  zeigt  die  Betina  an  Jener  Obergangs- 
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stelle  noch  radiire  BiemeDte,  welche  aneh  in  eine  Foitaelsang  der  Hembrann 

limitftns  interna  flbei^hen.   Bald  aber  flind  jene  Qebilde  dnreh  cylindriaehe 

Fig.  5to.         Zellen  rertreten,  welche  eine  epithelartige  Schichte  saeam- 

menietien  {s.  Fig.  540) .  Sie  überkleid«n»  auf  der  Pigmeot- 

•ehichte,  (von  der  in  der  Figur  drei  Zellen  mit  dargestellt 

sind),  fußend,  den  Orbieolns  ciliaris,  modificirt  auch  die 

CSUaiferts&tae,  nnd  sind  m  innerst  mit  emer  homogenen 

siB  TiMii  US  d«r  p>rs  Membran  in  Verbindung,  welche  die  Fortsetning  der  Mem- 
rt«i>M.  limitans  interna  ▼orstellt 

Wihrend  der  hintere  Abschnitt  des  inneren  Blattes  der  secnndären  Augen- 

blase  ans  dem  Zustande  einer  einfachen  Zellenschicht  schon  frühzeitig  horanstritt, 

nnd  nnter  Dickeznnahme  eine  mehrschichtige  Textur  p-cMvinnt,  allmählich  in  die 

mehrfachen  Retinaschichten  sich  differenzirend,  bleibt  also  der  vorderste  Theil 

jenes  Blattes  eine  einfache  ZcUenlage,  und  erlano:t  mit  der  AnsbiMung  des  Auges 

nur  eine  bedeutendere  Flächenauf^deluiung ,  ohne  an  den  Verilnderungcn  des 

zur  Nf^tzhaut  sich  umgestaltenden  Abschnittes  theilzunehmen.  Es  wird  also  nicht 

die  ganze  erste  Anlage  zur  Netzhaut  verwendet.  Zu  dieser  gestaltet  sich  nur  der 

hintere  Abschnitt,  jeuer  welcher  Lichtstrahlen  empfängt,  der  vordere,  ftlr  letztere 

unzugängliche.  persi.'Stirt  auf  niederer  Stufe.  So  steht  die^e  ungleiche  Ausbildung 

derKetina-Aniage  mit  der  im  Augapfel  gegebeucu  üeätaltuug  düä  Sehapparates  in 

engstem  Zusammenhang. 

Die  Straeivr  dar  Netab«iit  llsst  tm  ZvMmmeiihalte  mit  ftier  EntwIekeloiiK  das 

beTeita  obea  lierTorgehobene  Siuguläre  des  Sehorgtns  im  Vergleiche  mit  den  anderen 

Sinneswerkzeiiiten  klar  wcrdpii,  l>i<'  ciuem  SinncsepitM  vcrglirliono  Si'lii«-Iit  (Äußere 
Körner-  und  StHbchenschicht)  kann  nur  cum  gratio  Ralis  so  aufgcfasäc  werden.  Sie 

grenzt  bei  ihrer  Entstehung  an  einen  mit  dem  Binucnraum  des  CentraluorVensystems 

ziiMmin«]ihIiigeind«n  lUam,  dm  Binnennim  der  prlmiNn  AofmbliM.  Wem  dlcM 

auch,  wie  Je  das  ganze  Centralnervensystem ,  vom  Eetoderm  abetammt .  und  die  innere 

Fl.K'bo  de»  prstrrcn  eiiiinsl  <  »bcrfl  ii  ltc  des  lf>t/tcrcn  wnr .  so  muss  dooli ,  t  ln  ii  in  Aner- 

liennung  dieses  Verhaltens ,  die  Sonderung  der  Augeiiblase  aus  der  Gebirnanlage  in  den 

Votdergrand  treten  nnd  diese  Beziehung  tritt  somit  einer  unbedingten  Vergleichang  dee 

Slnneeepltbele  des  Avges  mit  endeieii  Siaiieacfithelien  entgegea. 

Tapetum  nigrnm.  Die  ans  dem  äußeren  Blatte  der  secnndiren  Angen- 

blase  henrorgehende  dunkle  Pigmentsehicht  besteht  aus  einer  einlachen  Zelllage, 

nnd  bewahrt  damit  ▼oUstlodlg  einen  cpithdialctt  Charakter. 

Niedrige,  polygonale,  meist  sechseckig  abgegrenste  Zellen 

mit  körnigem  (eigentlich  Icrystallinischem)  Pigmente  bilden 

eine  Art  von  Plattcnepithel.  Die  ftufiere ,  der  Chorioidea 

zugekehrte  Fläche  der  Zellen  i.st  eben,  die  innere  dagegen 

nimmt  die  Außenglieder  der  Elemente  der  Stäbchenschicht 

auf,  wie  nebenstehende  Figur  511  erläutert,  in  der  eine 
Biae  Ptgnantxelle  dr» 
Tapatea  mit  einer  An-  Pigmentzelle  mit  den  iu  sie  eingesenkten  St&bchen  darg»- sabl  Bttbcktn» 

.stellt  ist. 

Die  Mutüifiiße  der  Neiihaut  gelangen  in  diese  vom  Sohoerven  aus,  iu  deeaen 

Axe  sie  eine  Strecke  weit  Tcrlaafen  (vergl.     6ö8>  Nachdem  an  der  KntrittsateÜe 
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des  Sehnerven  unbedeutende  Anustumoeen  mit  dem  GtiläUsystem  der  ChorioideB 

•tottfanden,  lileibft  An  QelXOaystem  der  Netebaut  ▼ollkoiniDen  für  «ich  abgetohlot- 
sen.  Venen  wie  Arterien  verbreiten  sich  nuliiir  in  den  Nervonfasorschicht,  lateral 

den  gelben  Fleck  im  Bogen  umkreisend,  und  verzweigen  »ich  zu  Capilluren,  welche 

Jedoch  nicht  die  äußere  Kömerschioht  erreichen,  die  gefäßlos  bleibt  —  ZympA- 
bahun  b^laiten  sobeideoartiff  die  BlotgeftOe. 

Aas  der  LilcMter  Aber  die  Nelihaat  fttim  leb  an :  H.  Viidwa,  Aaat.  pbydslog. 

Unters,  über  die  Retina  des  Menschen  u.  d.  Wirbelthieie.    ZeitJchrift  f.  wiss.  Zoolog. 

H<1.  Vlll.  Heft  1.  M.  ScHii.TZF.  Zur  Auat  u.  Pliys.  d.  Retina.   Arrhiv  f.  mikroskopische 

Anat.   lid.  11.     Ders.  in  Strickeis  Handbuch.    Fr.  MsaKBL,  I  ber  die  Macula  lutea  des 

Meoteben.  4fi.  Leipzig  1870.  SoHWAiaaf  in  Oiaef!»  and  Simlseb,   Baadbaeh  der  . 

Aageabeilkende.  Bd.  I.  Leipclf  1974. 

4)  01aak5rper  md  Linie. 

§  322. 
Das  bei  der  Entstehung  der  secnndären  Augenblase  in  diese  hinter  der  An- 

lage der  Linse  eindringende  gefäßföbronde  Bindegewebe ,  welches  ebenso  die 

Anlage  des  Selinorvpn  eine  Strecke  weit  eingesttllpt  hat.  umfasst  die  Linse  und 

steht  eine  Zeit  lang  mit  einer  die  Linse  auch  vorne  umgebenden  Biudegewebslage 

in  Zusammenhang:  Fig.  12  . 

Diese  VerhHltnisse  liat  man  sich 

zu  vergegenwHrtigen ,  weil  aus 

ihnen  eine  Reihe  spaterer,  außer- 

dem unverständlicher  Bildungen 

sich  ableitet.  Der  von  der  Re- 

tina umschlossene  und  vorne  von 

der  Linte  begrenste  Theil  Utost 

ein  eigenthUmliebes  Gewebe 

hemigebeiit  das  Oorpns  ri- 

trenm  (Fig.  583).  Dieses  ist 

im  amgeUldeten  Zostande  eine 

glasbelle,  gallertige,  Ton  rei- 

cher FlUasigkeit  dnrebtrliikte 

Snbttans.  Diese  entsteht  also  ans 

einer  Umwandlung  Ton  embryonalem  Bindegewebe  unter  Rflckbildnng  von  des- 

sen Formelementen  und  der  es  durchsetzenden  Blutgefäße.  Die  letateren  sind 

nicht  blos  f(lr  den  Aufbau  des  OlaalcOrpers  selbst  von  Belang,  sondern  auch  für  die 

Entwickelung  der  Linse .  welche  wahrend  der  Fötalperiode  von  einer  blutgefilß- 

ftlhrenden  Schicht  umgeben  ist.  Diese  Blutgefitße  treten  von  den  im  Sehnerven 

eingeschlossenen  ab.  von  welchen  sich  später  die  Oef.lRe  der  Retina  abzweigen. 

FUv  die  Hhitfrefilße  der  Olaskörpernnlage  tritt  alliniililicli  eine  Sondt  iung  ein. 

Ein  Tlicil  rrliUlt  sich  in  der  Peripherie  der  Anlage,  zuniielist  <]er  Hetiiin.  die  von 

diesen  Gefäßen  ans  vasciilarisirt  wird.  Ein  anderer  trifft  >icli  nahe  der  lliiiterll.lche 

der  Linse.    Beide  Gefäüuetze  rttcken  mit  der  Ausbildung  der  Glaskörpersub- 

Fif.  Stt. 

Schnitt  durch  das  vordere  SagBaat  ahws  ip&teren 
I;iffar«ntiningsstadiams  daa  AvnaMa  ,  fchtma- 

ttiok  iargaatolir 
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staBB  weiter  snaeiseBder.  Zn  dem  hinter  der  Linie  sieh  ambfieitendea  GeAfi- 

netie  tritt  dann  ein  Aiteiienttlaunchen  [Art.  hyalaidea)  dvnh  eine  an  YolniB 

Immer  mehr  annehmende  gef&ßlose  Strecke  des  OlaskOrpen.  Nach  dem  ▼(dUgen 

Schwuid  der  Geftße  dea  Giaakilipers  triflt  sieh  eb  von  der  Pi|^  nervi  optiel 

ans  die  Aze  des  GlaakOrpera  dorehsiehender  Caaal  (C.  ClcqueH).  Er  fthrt  bia 

an  der  vorderen  Einaenknng  dea  GlaakOrpera,  in  welcher  die  Linae  mht  [Posta 

paUUaris)  nnd  adtdnt  a^ter  an  aehwinden.  An  der  Peripherie  hat  aieh  eine 

aelir  fdne  Membran  [M.  hycJoidea)  gebildet,  in  weleher  in  der  Gegend  der  Orm 

aerrata  Faserzflge  auftreten.  Sie  hingt  mit  der  Retina  zusammen  nnd  repräsentirt 

zugleich  deren  ü.  limiUms  interna  'S.  918).  Verne  begibt  sie  sich  von  den 
CUlarfortsAlien  ana  aar  Linae,  deren  Befeatignngaapparat  aie  vorateUt  (a.  nnten). 

über  den  feineren  Bau  de«  GlaskSipeiS,  ob  er  concentrisch  geschichtet  oder  ans  ra> 
diaren  Segmenten  ziisammeneosetzt  sei,  bestehen  vergohiedenc  Meinungen.  Hier  m*^ 

genügen  hervorzuheben ,  das»  im  ausgebildeten  Zustande  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 

fsiiwte,  OMb  der  M.  hyaloldea  Mtelteiide  Lamellen  den  OlMk9iper  danbaetsen  «ad  im  Jen« 

Membran  übergeben ,  wihrend  in  aeinem  Innem  keinerlei  Fonnelemente  mehr  aieh  rw 

finden.  Der  M.  hyaloHea  verstreut  aufliegende  Zellenteate  atttd  allea,  WM  von  da* 

ehemaligen  Orsranisation  ireblieben  ist. 

Vergl.  IWANOFF  in  Strickers  Uandbuch  der  Gewebelehre.  Schwalbb  in  Griefe  und 

Simiach,  Bandboeh  der  AagenbeUknnde. 

Die  Linae  (Lent  crystallina]  geht  ana  der  aehon  mit  der  ersten  Diffe- 

renaimng  gewonnenen  mehr  aphlriachen  Geatalt,  die  während  der  FOtalperiode 

waltet,  allmlhlieh  in  jene  Uber,  naeh  der  daa  Organ  benannt  wird,   fäne  Ter- 

dere,  aehwieher  gekrümmte 

Fliehe  tritt  bia  an  dem 

Äqnator  benannten  Bande 

nnd  aetat  aieh  da  in  die 

hintere ,  stArker  gewOlbte 

Fläche  fort.  In  dem  Eni- 

wickeliingsgang  der  Linae 

haben  wir  bereits  dne  an 

der  vorderen  Fläche  ge- 

lagerte Zellenschicbt.  Lin- 

senepil/icl)  und  die  aus  der 

hinteren  Wand  der  Anlage 

hervorgehenden,  die  Haupt- 

masse der  Liuse  darstellen- 

den Fdsi'iii  imterschH'dt  n . 

Dieses  sind  Abkömmlinge  von  Zellen,  durch  Auswachsen  von  solchen  tn(;^taudeu. 

Sie  setzen  concentrisch  ungeordnete  Lamellen  zusammen,  von  denen  die  innersten, 

ältesten  fester  sind,  und  den  sogenannten  Lintenkem  büden,  den  immer  weicher 

erscheinende  jüngere  8efaiehten  nmlagern. 

iu  der  Anordnung  und  dem  speciellen  Verhalten  der  Linsenfaseru  ergeben  sich 

«tnlge  B«aoBdeA«itaB.  Dia  Faaem  aatahalnen  als  aaekaaeltige,  staik  abfeplattol«  Fki*- 

Fig.  &43. 

Hcdiaacr  Behiitt  dwch  die  Axe  ainw  Ubm.  adMBatlaeh. 
Vtigrtflert. 
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men,  Miiiit  you  bandihnliclier  Fonn  (▼•igl.  den  in  Flg.  544  gegebenen  Qaenchnitt  einiger 

FtMiii).   Ibra  Salwtaiu  tat  Iwaogen  mit  Antetttong  von  Stielfnigeii.   An  den  Fuein 

der  p«rlpheri»chen  Schichten  ist  das  Innere  weicher ,  so  dass  man  die  Fasern  auch  ato 

R5hren  (teschildert  bat.  Die  lUndrontureti  sind  eben,  während  sie  hei  den  I'aüern 
der  inneren  Schichten  feine  Zähnelungen  darbieten ,  mit  denen  die  Fasern  in  einan- 

der gMifai.  tbm»  Cbmkter  ib  ZcI1«b  doeamentlren  >le  durch  den  Besitz  je  eines 

Kerne«.  Dieter  kemmt  irenlgeteni  den  peilpberieeben  Faeer* 

schichten  zu.  Der  Kern  findet  «ich  in  der  Mitte  der  I-mge  der  **** 

Fasern.  Für  den  kernführenden  peripheren  Fasen-oniplex  besteht 

somit  in  der  Nahe  des  Äquators  eine  »kernzone«.  liier  findet  sich 

•n«li  der  Obergang  dee  LUuenepltltele  in  UneenÜMem.  Der  inBere 

Thell  der  Spltkeltellen  verlingert  stell  vnd  nimmt  eine  sdMfe 

Stellnnp  ein.     Dann  tritt  unter  Zunahme  jener  Verlängernnc  ein  .  . 
QasrsebBlti  eislcsr 

Auswachsen  auch  des  inneren  Tbeiles  der  Zelle  auf.  80  ist  die  Zelle  fiiesnilbttni 

zu  einer  Faser  gestaltet,  die  an  der  kemtrageuden  Stelle  eine  An- 
aobirellBng  besltit.  In  femeran  Anewsehsen  die  Faser  eine  meildlonele  Laferang 

ein.    Indem  der  YerUnf  der  Fasern  nielit  fttr  alle  ̂ eiekmlMf  tber  beide  Fliehen  der 

l.inse  sich  erstreckt,  kommt  da,  wo  die  Fasern  mit  Ihren  Fndcn  goson  einander  sehen,  auf 

der  Oberfläche  eine  bestimmte  Fi^nr  zum  \'ürsrhein.  Uic  gegen  einander  grenzenden  Knden 
der  Fasern  bilden  Linien,  die  im  Mittelpunkte  sich  zu  einer  Sterntlgur  vereinigen,  dem 

Lbuemrttm.  IHeaer  besitst  beim  Nengebomen  dni  Strahlen.  Das  Ende  eine«  Strahlea 

der  einen  Fläche  entspricht  genau  dem  xwlachen  swel* Strahlen  der  anderen  Fläche  ein- 
springenden Winkel.  An  der  I.iiisc  de»  Krwachsenen  Sndert  sieh  da«  Hild  dahin,  dass 

die  beim  Futus  einfachen  .Straiilen  gctheilt  erscheinen,  so  dass  eine  ziemlieh  complicirtc 

Figur,  im  Wesentlichen  ein  sechsstrahlieer  I.in.^enstern.  entsteht. 

Der  sagittale  Durchmesser  der  Lin»e  betragt  beim  Erwachsenen  im  Mittel  3,7  mm., 

der  iqnatorlale  9  mm.  Ffir  die  vordere  Krammangsfliche  lat  der  Badloa  elf  8,2,  ffi' 

die  hintere  anf  6  mm.  bereehnet  *  Mit  dem  Alter  treten  d««h  Mindernnf  der  W91- 
bung  beider  FllehMi  Modifleatlonen  ein,  nnd  die  Llnaenanbatans  nimmt  eine  gelbUehe 

FiibUDg  au. 

Die  Kapsel  unscUieMt  die  Lille  allaeitif,  vnd  vermittelt  sogleieli  die 

fiiirang  dee  Organe*.  Es  ist  eine  hemogene,  gladielle  nnd  elastiselie  Membran, 

welehe  mit  der  ersten  DilTerensining  wahrscheinlieli  als  Cntienlarbildnng  ven 

flsite  der  Elemente  des  Linsengewebes  ibre  Entstebnng  nimmt.  10t  der  Kap- 

sel verbindet  sieh  der  Befestignngsapparat  der  Linse.  Von  den  am 

meisten  vorspringenden  Tbeilen  derOiliarfortsitse,  aber  anch  swischen  denselben 

erntreckt  sicli  eine  zarte,  ei^enthtlniliche  Fasern  fahrende  Membran,  die  Zonula 

ciliaris  Z.  Zinnii,  .SfraA/c)j6//i/fcAe/i)  als  Fortsetzung  der  Membrana  hyaloidea 

nach  dem  Äquatorialumfang  der  Linse.  Dieses  Gebilde  ist  der  Rest  des  von  der 

Anlage  de.s  Glaskörpers  her  die  Linse  nmfassenden  Gewebes.  Indem  es  von 

Vorspriliif^tn  der  Ciliarfalten  wio  mich  <len  dazwischenliefrenden  Vertiefungen 

abgeht,  bietft  es  gleichfalls  eine  radiäre  Faltung'  dar.  In  der  Nähe  des  Linsen- 

randes  spaltet  es  sich  in  zwei  Lamellen;  die  vordere  legt  sich  am  Äquator  der 

Linse  an  die  Vordertläche  der  Kapsel  und  verschmilzt  mit  ihr,  indess  eine  hintere 

Lamelle  etwas  hinter  dem  Äquator  zur  hinteren  Wand  der  Kapsel  tritt  vergl. 

Fig.  533, .  Durch  das  Auseinanderweichen  dieser  Lamellen  w  ird  eiu  Kaum  ge- 

bUdeti  der  von  der  Linse,  die  er  ringförmig  umzieht,  abgeschlossen  wird:  derCa-> 
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nalit  PeUti,  Dieser  Apparat  ist  alao  »u  dem  in*  die  aeeondiie  AogeaUise 
eiDgedmngeBeii  Bindegewebe  herroigegnngen.  Wihrend  du  hinter  der  Linie 

befindliehe  Gewebe  den  OlnekSrper  entstehen  ließ,  h«t  das  den  Iqnator  der 

Linse  nmfaasende  gleiche  Gewebe  (Fig.  542}  in  jene  Membran  sieh  umgewandelt. 

In         die  Unseiunlafe  imifelMind«ii  Biii4«s0webe ,  deiMn        «Im  RMom  «m- 

•«UiOtsenc  größere  Partie  zum  GUtkSfper  wird,  hat  sich  sehr  frühzeitig  ein  GefißDetz 

entwickelt.  Ks  bildet  den  tlmähriingsapparat  der  fütaleu  l.inse.  An  dieser  »chon  im 

zweiten  Monate  bestehenden  gefaßführenden  UüUe  der  Linae  bat  man  den  hinteren  Ab- 

tdinitt  tl«  Jlf.  capMilofii  vom  midefen,  d«c  M.  fUj^Uari»  antUMhiedm.  Die  M.  capeu- 

laili  triid  «esentlleh  dmeh  die  AoBlmltang  der  den  OlatltSiper  dimhMlieDdea  Ait  ky«^ 

leidee  votgestelU.  Sie  verzweigt  .«ich  gegen  die  hintere  Fläche  der  [.insenkapsel  in  ein 

OefiDnetz ,  wilrhes  auch  auf  die  vordere  Fläche,  i»  die  dort  beflndliche  M.  pupillari» 

fleh  fortaetzt.    Dieae  steht  mit  der  Anlage  der  Iris  in  Verbindung  ö42j  und 

empftogc  von  daher  Oeflfle,  welche  nlndettene  theUweiie  Yeneii  ToaMelleo.  Dleee  Qe- 
fiflhüUe  der  Linse  beginnt  in  der  Regel  im  7.  Mottete  lieh  tufieknUldeB,  oo  deoe  de 

bei  der  Geburt  st-hoii  vcrsclnvinukn  ist.  Dieser  Vorgang  steht  in  Zusammenhan?  mit 

<l<r  Ausbildung  der  mit  Humor  aqueus  aich  fällenden  vorderen  und  hinteren  Augen- 

kammer, wodurch  nicht  nur  die  Come«  von  der  Irls  und  Linse  sich  abbebt,  sondern  «ach 
die  Iile  mit  Ihiem  ClUertheU  Ten  der  Unee  sieh  etwaa  entfernt. 

Üher  EntWickelung  und  Bau  der  Linse  siehe  IIvschkk,  Meckels  Archiv  1832. 

Babuchin.  in  "^trii  ker  s  Handbuch.  J.  Aunolii  ,  in  Graefe  und  Samisch  «  Hand- 

buch. Bezüglich  des  Baues:  v.  Bsckbk,  Archiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  I\.  Ujixi.b, 

Abhendlungeu  der  k.  OeseUMhelt  der  Wiie.  tu  Güttingen.  Bd.  XXIII.  0.  Bbckbk,  Zur 

Anatomie  der  geaanden  and  kranken  Ltnee.  Wleekeden  1883. 

Hiliborgane  dea  Augee. 

§  323. 
Der  hohe  Grad  der  Ausbildung  des  Sehorgans  infiert  sieh  nieht  minder  an 

den  in  der  Nachbarschaft  des  Bulbus  ocnli  befindlieben  Bildungen ,  welche  von 

der  Augenhöhle  omsehlosscn  werden  und  selbst  oberflächlich  an  derselben  vor- 

kommen.  Dieie  aeeessoriaeben  Organe  stellen  einen  Bewegungs-  und  einen 

Schatzapparat  vor.  Den  ersteren  bilden  di<>  Augenmuskeln ,  der  letztere  geht 

vom  Integumente  aus .  welches  Augenlider  und  Bindehaut  sammt  den  Thränen- 

organen  hervorgehen  lüsst.  Auch  in  der  L'mgebnug  der  Augenhöhle  ist  das 
liite^unient  in  jener  Uichtuug  betheiligt,  indem  es  am  oberen  Rande  jener  Udhle 

die  in  den  Amimhi  <iuen  [Supercilia  gegebene  stärkere  Behaarunfr  liefert. 

Die  Augenhöhle  [Orbila,  selbst  repr.lsentirt  schon  einen  .Schutzapparat,  nicht 

blos  für  den  Bulbus,  sondern  ebenso  für  dessen  in  ihr  geborgenen  Hilfsorgane. 

Das  die  knöchernen  Wände  »1er  Orbita  übcrkleidende  Periost  Pcrioihiht  ver- 

schließt den  größten  lateralen  Theil  der  Fissnra  orbitalis  superiur  und  setzt 

sich  auch  auf  einen  ähnlichen  Verschlnss  der  unteren  Augenhöblenspalte  fort. 

Hier  bestehmi  aber  etwas  andere  VerhlltniMe,  indem  noch  eine  Sehichte  glatt«r 

M uskelfiuem  hinsutritt. 

Diew  keim  Menteken  keum  Bedeatnng  kesittende  MaekelMUekte  (Jf.  orUtoUf)  tnt 

kei  Sinfotkleren ,  deren  Orklu  mit  der  BekUSMigrake  in  mUat  offener  Comaranlfioitoa 
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•teht  (z.  B.  C&rnivoTcn) ,  eine  ansehnliche,  Jene  beiden  Kaume  tieuneude  Membran 

(H.  MOllba).  Sie  bat  hier  offenbar  eine  Wirkung  auf  den  Orbltalraam  vnd  verliert 

diese  Bedeatang  In  dem  IfeBe,  de  mit  der  AuMlduig  einer  knSebemen  Orblto- 

temporal-Scheidewand  sich  rüclLbildcn  masa. 
In  der  Augenhöhle  wird  der  llulbus  zmiArhst  von  lookereni  Bindegewebe,  dann  von 

reichlichem  Fett  umlagert,  dessen  Miaderung  bei  Kraniiheiteu  oder  im  Alter  auch  außer- 

Ilek  elek  bemeikber  nedit.  Diene  mm  der  FeitorUto  «nsAkiieiM  F^foltter  nM 
eoBer  von  OefiBen  und  Nerven  aneh  von  den  Noekeln  des  Bnlbns  dniehsetst. 

TrocMta Fig.  bis. 

ft.  Muskeln  des  Augapfels. 

Die  den  Augapfel  bewegenden  Mnskeln  werden  naefa  ihrer  Anordnung  in 

swei  Gruppen  gesondert :  in  gerade  und  Bchrige.  Die  4  geraden  (Jfm.  reetil 

verlanfen  vom  hintersten  Theil  der  Orbita  vorwärts  nnd  entsprechen,  indem  sie 

divergirend  allmählich  den  Bulbus  zwischen  sieh  fassen,  den  Seiten  einer  vier- 

seitigen Pyramide  (Fig.  545].  Kach  ilirer 

Lage  werden  sie  als  M.  rectus  superior, 

inferior,  externns  i  lateralis^  nnd  in- 

ternus (medialis)  untor^chieden.  Die  Ur- 

sprünge dieser  Muskeln  ucIuir'Ti  die  Umgebung 

der  Eintrittsstellen  des  N.  opticus  und  oculo- 
motorius  iu  die  Orbita  ein.  Jeder  Muskel 

bildet  einen  abgeplatteten  Bauch,  welcher  an- 

fangs der  Periorbita  angelagert  nach  vorne 

siebt.  Nnr  der  des  M.  reet.  snperior  ist  gleich 

am  Beginne  dneh  den  Uber  ihm  liegenden 

Hebemnskel  dea  oberen  Aogenlides  (s.  nnten) 

▼on  der  Oibita  abgedrlngt. 

Mit  der  Annlhening  an  den  Bnlbna 

dnrehsetien  die  Hnakeln  die  Fettsehiehte, 

dann  legen  sie  sieh  der  WOlbnng  des  Bulbus 

an  und  gehen  in  ihre  Endsehnea  Aber,  welehe 

an  der  vorderen  Hälfte  des  Bulbus  sich  der  Solera  inseriren.  Die  Insertions- 

stellen  aller  vier  Muskeln  liegen  in  einer,  jedoch  nicht  regelmäßigen  Kreislinie, 

deren  Mittelpunct  lateral  nnd  nach  oben  vom  Mittelpuncte  der  Uornea  liegt. 

Die  beiden  Mm , obliqui  bieten  verschiedene Verh&ltnisse .  Der  M.obliquus 

snperior  (Fig.  515)  entspring^t  medial  vom  Ursprünge  dos  R.  rectus  superior 
von  der  knöchernen  Orbitahvand  und  bildet  einen  schlanken,  abgeplatteten  Bauch, 

der  über  dem  Hectus  internus  läuft  Seine  dünne  Endsehne  schickt  er  durch  eine 

an  die  Spina  oder  an  die  Fovea  tiochlearis  (S.  150  befestig^te  selmijtre  Scbleifo 

[HuUc.  Troclileu  und  liisst  sie  dann  in  spitzem  Wiukel  noch  hinten  nnd  lateral 

gerichtet  zum  Augapfel  treten,  auf  welchem  Verlaufe  sie  sich  ausl)reitet  und  unter 

den  Bauch  des  M.  rectus  superior  gelangt.  Von  diesen»  Muskel  bedeckt  findet 

die  Insertion  au  der  hinteren  Circamferenz  der  Solera  statt. 

OVUq.  mp. 

l.triitor  {"ilfi  >»/>. 
(duichscbnttteo) 

jr. 
Boehto  Orblle  alt  See  AegMnuttela, 
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Der  If.  obliqnns  inferior  entq^iinft  an  der  Avgenhdhleiiflidie  de« 

ntareB  Orbitalnndes ,  dicht  an  der  unteren  Begrenning  der  Foua  saeei  Ueiy- 

malis  (8.  210).  Sein  breiter  Baneli  ▼erlinft  scbrig  lateral,  den  H.  rectoa  inferior 

von  nnten  her  krenxend,  som  hinteren  Umfang  des  Bnlbns,  wo  er  sieh,  anniTheil 

▼om  M.  reetns  extemns  bedeeltt,  in  einer  «chrigen  Linie  inaerirt. 

Die  y«rbindang  d«r  MatkelMbnen  mit  der  Seiet»  getehteht  dadaieh,  dm  Um  Fuen 

In  die  Selen  Mlbtt  eindiiofen,  und  «t^  mit  dem  Gewebe  der  letsteien  Iniiff  vei- 

flecbteii.  Sie  bedingen  so  eine  Verstärkunjf  der  Sclcra,  und  zwar  die  Reell  am  vorderen 

Segment,  die  Obliqui  am  hinteren  i  vtrsl.  S.  91'2|.  —  Die  lUurlie  dieser  Muskeln  s.inii 
nicht  von  gleickei  Starke.  Von  den  Mm.  rtctis  ist  der  mediale  der  mächtigste ,  danu 

folgt  der  letetele;  der  obere  Ist  der  lehwlehite.  Der  M.  oftUgwu  «iqi.  bet  ent  bei  den 

Säugera  den  ttoebleeren  Terlauf  seiner  Endiebne  gewonnen.  Von  den  Flaeben  bi«  n 

den  Vögeln  hat  er  eine  dem  M,  obll4|.  Inferior  ähnliche  AnoTdii'iTij,  indem  er  Ton  einer 

der  Trochlea  entspreclif inleu  Stelle  entspringt.  "  Begleitet  wird  der  Muskelbauch  in  ael- 
teneu  Fallen  von  einem  dünnen  Muskelchen  —  M.  graciUimut  —  welches  sich  an  Ter- 

loUedenen  Stellen  (Enwellen  an  der  Troeblee)  Inaerirt. 

Die  Anonlinii":  dtr  Muskeln  de;?  Bulbus  ist  derart,  das.-^  je  zwei  eiuer  Drt*h- 

bcwegUDg  den  letzteren  um  eine  Axe  vur.Hteheu.  wobei  einer  zum  andern  sieh  an- 

tagonistisch veihiUt.  Der  durch  diese  Mu.skulatur  dem  Bulbus  zuTheil  werd»  nde 

hohe  Grad  von  Beweglichkeit  spricht  sich  auch  iu  der  uäehsteu  Umgebung  dei 

hinteren  Ab^hnittes  des  Bulbus  aus.  Das  benachbarte  Biudegewebe  bedecltt 

hier  nur  lose  den  Bnlbna,  indem  es  Ton  demaelbett  dnreh  einen  Ten  wenig  Faaer^ 

sflgen  dnrehzetsten,  spaltartigen  Lymphranm  getrennt  wird.  Man  hat  sieh  ao  den 

Bnlbns  Ton  einer  besonderen  Bindegewebsseliiehte  nmgeben  Torgeatellt,  nnd  dieee 

als  Fascia  Tenoni  {Tencn'tt^  Kapseli  beieiehnet.  In  der  Tfaat  iat  dieae 
gegen  den  Bnlbns  abgegrenste  Bindegewebsachieht  in  Ihnlieher  Weiae  als  daa 

Prodnct  der  Bewegungen  des  Bnlbna  ananseheni  wie  die  MnskeUhaeieo  da 

Mnskelaetion  ihre  Differenaimng  verdanken  (S.  304).  Der  von  der  erwihnten 

Sehidite  nmsehlossene,  ohne  Ii^ection  vielfach  nur  auf  einadnen  Strecken  dar- 

stellbare Tenon'sche  Raum  erstreckt  aich  awisohen  den  Mm.  recti  veiter  nach 

Tome  zu  als  nnterhalb  der  letzteren  .  zumal  die  Endsehnen  jener  Muskeln  oft 

schon  vor  ihrer  eigentlichen  Insertion  BindegewebsbOndel  zum  Bnlbna  aich  ab- 

zweigen  lassen. 

b.  Augenlider  und  Biadehani 

§  324. Die  Verbindung  der  Anlage  des  Hehorgaues  mit  dem  äußeren  integumfUtf 

führt  zu  eint  m  bleibenden  Zuaammenliange  beider,  der  allm^ihlich  neue  Theile 

entstehen  lässt.  Der  Bulbus  empfangt  dadurch  nicht  nur  an  seiner  vorderen 

Flftche  einen  vom  lutegumente  stammenden  Überzug,  sondern  jenes  kommt  auch 

sor  Herstellung  von  besonderen  Schutsoiganen  in  Verwendung.  Der  mit  aein« 

vorderen  Fliehe  anflinglieh  frei  liegende  Bulbus  Iflsst  die  ihn  sogar  tum  giOfites 

Theile  Ubersiehende  Integnmentaehichte  suerat  ohne  sehirfere  Grenze  in  die  Nach- 
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baiBchalt  des  Kopfes  sich  forti^ctzen.  Allmählich  eotätcLt  iu  der  Circuniferenx 

des  Bolbiis  eine  Vertiefung ,  die  Lidrinne,  Die  Rinder  dieser  ovalen  Kinne 

waehsen  an  2  Seiten  gegen  eimnuter.  Sie  bilden  faltenartige  Lamelien  des  In- 

tegomentes,  irekbe  im  Fortgange  der  Ansbildnng  des  Bolbos  letsteren  von  oben 

wie  von  unten  her  als  Augenlider  bedecken.  Im  ausgebildeten  Zustande  begren- 

sen  sie  mit  ibren  fiteien  Bindern,  eine  die  Vofderfliebe  des  Bulbus  mehr  oder 

minder  bloßlegende  Spalte,  welche  durch  die  Bewegung  der  Lider  rersehieden 

weit  oifen  oder  geschlossen  erseheinen  kann.  Das  die  Augenlider  iuBeilich  Uber» 

sielieiidelntegnnient  settt  sich  amLidrande  auf  die  Inneniliche  des  Lides,  und  von 

da  sieh  umsehlsgend  auf  den  Bulbus  fort.  IMese  jedoch  bedeutend  modificirte 

Intoorumentstrecko  stellt  die  Bindehaut  vor.  Augenlider  und  Bindehaut  sind 

also  die  Prodaete  des  in  der  Umgebung  der  anzüglich  freien  Fliehe  des  Aug- 

apfels  faltenartig  vorgewachseuen  Integomentes. 

Die  Augenlider  Pulpehrae)  stellen,  wenn  auch  als  Ilautfalten  entstan- 

den, doch  einen  complicirteren  Apparat  vor,  der  nieht  blos  dem  Auge  Schnts 

verleiht ,  sondern  auch  diirch  seine  Be- 

wegungen zur  Vortheiltiu'r  der  Thränon- 

flfls.sigkeit  auf  der  freien  l'Miiclie  des 

Bulbus,  und  damit  zur  l-iUtfeinunj;  vcm 

Fremdkörpern  auf  der  Horuhaut  dient. 

Die  Querspalte  der  Augenlider  ist  beider- 

seits durch  die  Augenlidwinkel  Cmithus 

liüeralis  und  meäialis)  begrenzt.  Der 

mediale  linft  in  eine  ausgernndete  Bucht 

aus:  die  Thrinenbueht  (Thrinensee). 

An  der  Grenae  der  Lidspalte  und  jener 

Bucht  bildet  jedes  Lid  einen  kleinen 

Vorsprung  (Pfe^Ua  laeiymalis),  auf  des- 

sen Höhe  die  punktförmige  Oflhnng  eines 

Thrinencanilchens  sieh  darstellt  (Thri- 

neapunkt.  Punctum  lacrymale). 

In  jedem  Augenlide  seist  sieh  die  Pars  palpebralis  des  H.  orbieularis  oculi 

(S.  333)  bis  zum  freien  Lidrandc  fort,  und  bildet  für  die  innere  und  äußere, 

das  Lid  darstellende  Hautlamelle  eine  Grcnzschichto.  In  der  hinteren,  der 

Bindebaut  angehörigen  Lamelle  dt  r  Augenlider  ist  das  Bindegewebe  zu  einer 

fe.sten  riatte  von  knorpelähnlicher  Consistenz  verdichtet,  dem  Tarsus,  der  je- 

deui  Augenlide  eine  Stütze  abgibt,  und  durch  seine  Form  die  Gestaltung  der  Ivid- 

öfTnnng  bedingt.  Heide  Tar.si  verscbniälcrn  sicli  nach  den  Augenwinkeln.  Der 

(»bere  ist  l)edeuten(l  luilier  als  der  untere  .  und  ent.-^prirbt  darin  di  r  ■xe^animten 

Lidbildung.  Ihre  Ausdehung  stimmt  mit  der  Größe  der  Bindebauttiäcbe  zusam- 

men, welche  bei  der  Bewegung  der  Lider  auf  den«  Augapfel  auf  und  ab  gleitet. 

Vom  Orbitalrand  jede.s  Tarsus  geht  eine  bis  zur  Orbita  verfdlgbare.  aber  nur 

künstlich  als  Membran  darzustellende  Bindt^ewebsschichte  aus ,  welche  am  late- 
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raleD,  dentlieber  nooh  tm  medialen  Augenwinkel  in  ein  Ligament  Übergeht 

[Litj.  palpebrok  mediale  et  hUraU).  Kan  luuin  sieh  lo  die  beiden  Tani  mit 

dem  medialen  nnd  lateralen  Orhitalrand  in  Verbindung  denken. 

An  den  Bindern  beider  Uder  finden  aiek  die  Reihen  dw  binstenartig  itai^ 

ren  Au^wimpem  (Gili«)  und  dahinter  die  If ttnditngen  der  Tanaldräien  ( Jfe»- 

tom'scfte  Drosen].  LetitereBdnd  gelappte,  den  TarrasdorehaiehendeDrllaen,  denn 
fettiges  Seeret  den  Angentalg  {Lema,  Sebum  palpebrale)  Torstellt. 

Die  beiden  Augenlider  sind  durch  Verbindung  mit  Muskeln  beweglich.  Nä- 

herung der  Lidränder  und  Verseliliiss  der  Ltdapalte  bewirkt  der  Palpebraltlieil 

des  A!.  orhiculuris  ocidi.  Die  auf  dem  Tarsus  gelageiie  Schichte  löst  sich  am 

Lidrand  in  BUndel  auf,  indem  sowolil  die  llaarbälge  der  Cilien,  wie  die  Ausfflhr- 

gäuge  der  Tarsaldrflsen  die  MuskelzO^e  durchbrechen.  Der  durch  dieses  Ver- 

halten von  der  IInii])tti)a.sse  des  Muskels  abgelöste  Tbeil  umzieht  also  die  Augen- 

lidspalk-  1111(1  wird  als  besonderer  Muskel  aufgefasst  M.  ctliuris  Hidhini]. 

Wäliiciid  <la-<  untere  Au^a-nlid  beim  iSacblass  derWirkung  des  M.  orbiciilaris 

OCUli  iK'rab.-^inlvt  luid  duiiiit  an  dcrOtrming  der  Lidspalte  sich  betlieiligt,  wird  d:i> 

obere  Augenlid  diirdi  einen  besonderen  Muskel  gehoben.  Der  M.  levator 

p  a  I  p  e  b  r  a  e  s  u  p  e  r  i  o  r  1  s  tlieilt  l'rsprung  und  Lage  mit  den  geraden  Muskeln 
des  Augapfels.  Er  entspringt  Uber  der  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  in  die  Or- 

bita nnd  begibt  aich  über  dem  M.  reetus  superior  (Fig.  545]  naeh  Tome,  wo  er 

▼erbreitert  in  sttne  dflnne,  Aber  den  Tarsne  anperior  aidi  anabreitende  Rndaehne 

llbergeht. 

Ein  drittes  Augenlid  iat  beim  Menschen  nnr  mdimentlr  yoihanden.  Es 

besteht  aus  einer  senkrechten  Falte  der  Bindebant  am  medialen  Angenwinkel: 

Pftica  temilunaris.  Eine  kleine  Grnppe  von  Drflsen,  welche  medial  vom  Rande  der 

Falte  gegen  die  Thrlnenbneht  vorragt,  ist  als  rOthliehes  KnAtehen  erkennbar 

(Carwieula  lacrffmaUs) .  Bd  vielen  Sängethieren  iat  dieses  dritte  IAA  ansehn- 

licher als  beim  Mensehen,  nnd  hm  Beptilien  nnd  V4)geln  besitst  es  ala  »Niek- 

hant«  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit. 

Dl«  fegen  efnaiider  waehsenden  AnfealtdfoUen  iMien  an  Ihren  freleii  Rand«  etoe 

epitheliale  Wuehemog  auftraten,  durch  welche,  nachdem  die  Itänder  rieh  einander  lie> 

dtMitt'iiil  giMiähert  haben,  im  3. — 4.  Fötalriionatc  ein  Veruraefuen  der  Aupenlidcr  in  jener 

>Srhii'htc  erTolgt.  Diu  Lösung  wird  diirrh  daa  liervonprowen  der  Cllien  an  der  Nahtatelle 
vorbereittit  uud  erfolgt  uooli  vor  der  Geburt. 

INe  Toral  sind  Ihrer  oben  angegebenen  Natu  gemii  von  dem  benachbarten  Binde- 

g«<wf'bt>  rief  Conjutictlv«  niclit  tchatf  abgegrenzt.  Phylogenetiich  bat  man  »ie  sieb  durch 
die  Actidii  der  leider  entstanden  voniiBti Ihn,  an  drrcn  iiinon  r  Flfirho  «las  lUndo^eweb« 

Bich  da  verdichtete,  wo  es  über  der  festeren  Lnterlagc  des  Kulbus  sich  bewegt.  Die 

in  sie  eingebetteten  MuBOMachen  Drüsen  eutspreciien  in  ihrer  Länge  der  Höhe  deo 

Taraua,  ao  daaa  aie  im  oberen  linger  ala  Im  unteren  aind,  nnd  in  beidein  nach  den  Seiten 

7.U  kürzer.  Sie  bestehen  aus  einem  liie  Länge  der  Drüse  durchsetzenden  Augführg«ng, 

velcber  dii-lit  mit  kiir/iii  I  ijijxlicji  besetzt  ist.  l>cm  oberen  Aupenlide  «ind  'J;'»-  lO, 

*/■'  dem  unteren  '20 — 'dü  solcher  Drüsen  zugetbeiltl   Aoüer  diesen  Tarsaldrüsen  munden  am 
Lidrande  nooh  SchweiAdifiaen  aua,  die  eine  beaondere  Hodifleation  daratellen  (^Mou.'aelie 
IMaen).  Die  mit  den  Ilaarbilgen  der  Cilleu  verbundenen  Talfdrfiaen  kmnmen  gleich- 
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ftlls  hier  tn  Betr.K  ht  —  Der  M.  levator  palpebrae  auperiorh  kommt  nleht  exelusiv  am 

oberen  TarsusrAnde  zur  Insertion,  sondern  lässt  »elno  Sclino  auch  a»  fler  vordorori  Tarütig- 

fliehe  «untrahlen.  Datier  kommt  es,  dus  das  obere  Lid  rcsp.  sein  Tarsus  umgestülpt 

weiden  kann,  ohne  dass  der  Muskel  eine  Zerrung  erfährt.  Vom  genannten  Muskel 

zwelgsn  lieh  inwellen  ZQge  medial  eder  latent  ab,  leistete  gegen  die  ThriaendrUie. 

Überdio  Entwi<-keliiii!:  der  Anccnlider  siehe  v.  Kwkt/ky  im  Archiv  für  Augenheilkunde. 
1!(1.  VIII.  1879.  ISezüglich  des  feineren  lUues  siebe  Moi  i.  ,  .1.  A.  ,  IMdrafren  tot  de 

Anatomie  u.  Pbys.  der  Oogleden.  Utrecht  18Ö7.  Walubvbu  in  Uraelo  und  äauiiscb's 
Handbaeh  der  Angenbellkimde. 

Die  B  i  II  d  e  b  a  11 1  des  Auges,  C  o  u  j  u  n  c  t  i  v  a,  erscheint  mit  dem  Entstehen 

der  Aii{?enlider  in  Form  eines  über  die  Vorderfläebe  des  Bnlbus  gelegten  Sackes, 

dessen  ZuguiiK  die  Lidspalto  bildet  Conjnnctivalsack) .  Am  Bulbus  flbcrkleidet 

die  Bindehaut  [Conjuiivtiva  bulbi  die  Luruea  (Ö.  1)17)  sowie  einen  Theil  der 

Sclera,  nnd  schlägt  sich  dann  in  ziemlich  gleicher  Entfcmung  vom  Bande  der 

Gomea  anf  die  Augenlider  [Conjunctka  imlpebrarum] ,  denn  hmete  Fliehe 

aie  flberideidet.  Die  UmschlagesteUe  der  Ooi^iiiietiva  bulbi  in  die  Oonj .  palpe- 

brarum wird  als  GewOlbe  der  Kndehaut  [Fomix)  untenebieden  (Fig.  546). 

Obschon  aus  dem  ftufieres  Integumeate  herv<»rgegaiigen  und  an  der  Kante 

des  Lides  in  es  flbergehend,  bietet  die  Co^junctiva  doch  manche  Abweichungen 

Ton  jenem  dar  und  aeigt  Übminstimmnngen  mit  einer  Sehleimhant,  so  dass  sie 

geradeia  ab  eine  solebe  anfgefasst  wird. 

Ihr  Bl^egewelie  gabt  an  der  Coqjvnellva  palpebfaram  in  das  verflixte  Fateigewehe 

der  Tar-<i  über.  Die  noch  die  Tarsl  Qberkleidende  dünne  nindegewebsschichte  Ist  mit 

LymphiflUn  intlltrirt.  Aiirh  noch  über  den  Tarsus  hinans,  gegen  den  I'ornix,  besteht  dieses 
adenoide  Gewebe  in  diduser  Form,  wahrend  lH:i  vielen  äaugethieren  distinete  Follikel 
vorkemmen. 

Eine  Sohlehte  glatter  Muskelfasern  verlauft  vom  Orbitalrande  jedes  der  beiden  Tarsi 

bis  in  die  Umschlagestelle  (II.  MCllhr).  Das  Epithel  ist  an  den  Lidern  ein  nnhr- 

scliicliiiges  C  ylinderepithel ,  welches  ain  füznicalen  Abschnitte  in  das  Platteuepilhel  dur 

Bindehaut  des  Augapfels  übergeht. 

Von  DrSam  dnd  aoBer  den  am  Lidiaade  mOndendeii  neeb  bMondeie,  in  beiden 

Lidern  dem  Orbltalnnde  der  Tanl  bena^bart  gelegeiie  anzuführen,  die  am  Fomix 

münden.    Ks  find  mit  rnndlirhcn  Aclnls  benetzte  kurze  Schliuche,  die  in  (iruppen  bei- 

sammen stehen,   nnd  als  die  indifferenteren  Formen  jener  erscheinen,  die  wir  in  den 
Thranendrüsen  in  voluminöserem  Zustande  antrcfTcn.    Waldbybh  1.  c. 

c  Tbränenapparat. 

$  325. 
Von  den  mehrfachen,  größtentbeils  oben  schon  aufgefttbrten  DrOsenorganen 

des  Integumentes,  welelie  dem  Sehorgane  benachbart,  auch  in  ftinctioneUer  Ver- 

bindung mit  ihm  stehen,  kommt  den  ThrOfundrüsen  eUie  hervorragende  Bedeu- 

tung SU.  Ihr  seröses  Beeret  ist  die  Thrlnenaosaiglceit.  Eine  Anzahl  (10—15) 

▼on  Drflsenanlagen  entsteht  am  lateralen  Theile  des  oberen  Fomix  coigunctiTae, 

und  wichst  gegen  die  Orbita  ein.  Jede  Driltenanlage  bildet  sieh  nach  dem  aci- 

nfisen  l^us  weiter  aus ,  aber  nicht  alle  erreichen  gleiches  Volum.  Die  Hehr- 
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zalil  bildet  kleinere  Drüsen,  welche  der  Conjunctiva  bcnachbaii.  lie<;on  blcilM  U. 

Eine  Minderzahl  '^ — 5j  wächst  allmählich  zu  htM!<Mit(  iidi  rrni  rnifanjr«'.  und  ent- 
fernt sich  in  dcniscUien  Maße  von  der  Cunjunctivu,  mit  der  sie  uiir  durch  die 

Auaftllir^.'iuge  in  Vcrbiuiluug  bleibt. 

Diese  größeren  Drtlsen  bilden  eine  gemeinsame ,  unter  dem  Dac  ht'  der 

Orbita  in  der  FoBsa  lacrimalis  des  Stirnbeins  gelegene  Masse,  die  man  ah 

»obere  Thränendrüte*  anfgefasst  hat.  Diese  ist  alae  eiii  Gomplex  ven  Drüsen, 

ebenso  vie  die  rnntere  Thränenärüsedi,  als  welehe  man  die  Samme  der  kleineren 

Drosen  betraehlet,  welehe  nieht  so  innig  unter  einander  snsammenhftngen.  Die 

sehr  feinen  AasfBhfglage  aller  dieser  Drflsen  mflnden  im  Fomiz  in  einer  Reihe, 

welehe  lateral  wenig  Aber  dem  Angenwinkel  beginnt.  Das  Beeret  wird  in  den 

Coiganetivalsaek  ergessen,  nnd  dsreh  den  lidsddag  auf  dem  Bnlbns  vertheilt. 

Am  medialen  Angenwinkel  sieh  ansammelnd,  findet  es  besondere  Ansflthrwege 

in  die  Nasenhdhle. 

Du  Verhalten  der  beiden  Thrüncndrüsongruppcn  7.u  cinaiidor  7c\st .  ilass  wir  et 

hier  mit  vprscliiedeMpradiftcn  DifrorcnzirungazuÄtHndcn  zu  tbuii  lialpt  ii ,  <Ilikmi  auch  'iie 

aiuU-ruii  ai;iuüBuu  Drüsen,  die  in  der  Nähe  dcit  oberen  Foriiix.  uiüiideii,  »ich  anreiben. 
Man  hat  diese  daher  alt  aceeaaorfiehe  Thrinendrfiien  aufg^lust.  Besflftteh  de«  Baaee 

stimmen  die  ThränendrQsen  mit  den  Spelcbeldröscn ,  am  meisten  mit  dem  der  Parotis 

flhercin,  indem  die  KpithLi /.ollen  der  Acini  keine  Sohlelnmetsmoipbese  thie«  Pieto- 

plasnia  wahrnelinicii  la^ätMi. 

F.  Holl,  Archiv  für  Mikroitkopie,  Dd.  IV.  und  Strickers  Uandbii<-h. 

Die  Abführ ircffC  der  ThrUnentiüssig- 

keit  sind  sehr  frühzeitig  beim  Kmbryo 

Abrahrwegf  <i.,r  Tinau..nflu-N,t-k..t    i.io  Manen-  iialjjebrale  mediale,  wo  sie  sich  beblieU- 
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her  vereinigt,  in  den  TlnüneutKm'iujuiKj  cioseuken.  Der  Canali.s  s.  Ductus 

nasolact'i^maUs  zerföllt  in  xwei  Strecken.  Die  obere,  an  der  medialen  Wund 

der  Orbits  in  der  Fem  laeiymalis  (S.  210}  gelagerte,  der  sogenannte  Jkritnen- 

sack  (Saccut  tacrymaUs)  ist  nach  oben  zn  ndt  einer  blind  geondigten  Änsbuch- 

tong  verseilen.  Er  bildet  den  freiliegenden ,  snm  groBen  Theile  bew^liche 

Wandungen  beaitsenden  Abschnitt.  Ans  ihm  setst  sich  der  untere  Abschnitt  in 

den  von  Thfinenbein  nnd  Oberkiefer  nmschlossenen  Canal  fort.  IMe  sehr  vet- 

schiedenartig  gestaltete  Htlndnng  liegt  von  der  unteren  Hnsehel  flberragt  im 

unteren  Nasengange  (Flg.  547). 

Die  Tkräiicnpunkte  entepMchen  sich  in  der  Lage  iiiebt  gaiiz  genau ;  der  obere  liegt 

mehr  iMenl;  der  untere  Iii  in  größere.  Sie  itnd  snglelcli  etwa*  dnwSrto'und  gegen 
einander  gerichtet.  Die  LumiiM  der  Canälchen  eraebcinen  nicht  weit  \<un  Thranmpunkt 

etWM  erweitert.  Anf  ihrem  Vcrlaufi'  werdi-ii  sie  von  Fasorrrierpn  dos  .U.  drhirnlnrh  oruU 

begleitet.  Der  Thränenaack.  verbindet  aicti  luit  seiner  medialen  Wand  dem  l'erioato  der 

Thiineiigrebe.  Sein  Iber  die  ̂ mündung  der  Thrini«nc«iUch«B  hlnsu  fortgeeetttee  blin- 
de« Ende  bildet  den  Ftmim  foecf  UmymaiU,  Seine  glette  Wendung  letzt  sieh  nach  ebwirts 

fort,  bildet  aber  Im  unteren  Theilc  des  Canala  nicht  selti-n  eine  oder  mehrere  Oaerfilten, 

die  man  auch,  wenip  pasaend,  als  Klappen  deutete.  Über  die  Miinduiii:  do»  knöchcriipii 

Gauel«  brückt  sich  die  Sobleiuiliaut  in  verschioduner  Art  liinweg  und  litsat  die  Öffnung 

in  niennlgfaieluter  Wei«e  gestaltet  encihetnen.  Aneh  ale  Halbrinne  kann  der  Canal  noeh 

an  der  Nasenhfiblenwand  fortgesetzt  sein,  oder  er  Terlingert  sieh  «a  dieeer  herab,  so  das« 

die  Mündung  In  sehr  Tcrschiedeiicr  Hübe  gelagert  sich  d:mtcllt.  Daa  Epithel  der  ThrHnen- 

canilchen  {»t  ein  gesrhichtetea  Plattenepithel,  Jene«  de«  Tlu&nennasenganges  wird  ala 

Wimpern  tragend  angegeben. 

Über  die  Genese  des  ThränennaB(MiLMni:t  s  sirlic  v.  I'whtxky  (1.  c.l.  Die  präformirte 
Itiinie  schnürt  »ich  nicht  direcl  al«  (  anal  ah,  snndirn  LiÄSt  eine  epltheliaU-  W  luhining 

eulateben,  welche  erst  später  ein  Luuico  ausbildet,  erscheint  hier  ein  Veibalten  wie 

bei  vielen  anderen  Organen  (s.  B.  Dxfiaen),  die  nicht  sofort  in  Function  treten  und  da- 
mit nleht  vnmlttelber  an  phylogenetisohe  Znetiude  sieh  aaschlleBen  Isasen.  Analomlsdiee: 

R.  Maibb,  i  ber  den  lUu  der  Thränenorgane.  I-'reilmrg  i.  1\t.  1859.  IIrinlbin,  tur 

miklOSkop.  .\iiatotnli'  der  'l'Iir  nuMiröhrchen.    Archiv  1.  <  Iplitlialinologic.  XXI. 
Die  Verbindung:  des  Orbicularis  oculi  mit  den  Tbränencanälchcn  ,  auch  die  am 

Tbränenaack  vorbeiziehenden  Züge  des  Muskels,  bat  mau  mit  der  Fortleltung  der  Thrancn- 

flilsslgkelt  in  Bezlehang  gebraeht.  Am  natnrgemifiesten  erscheint  mir  die  Annahme» 

dass  die  als  C'apillarröhrcbcn  wirkenden  Thränencanilehen  die  Flüssigkeit  an£»angen, 
währi  iid  in  der  Nascnlndilc  dnnli  (Un  die  Athemwegc  passirenden  Luftstroni  eine  stete 

Verdunstung  des  an  den  Wanden  des  Tbrünennasenganges  berabkommeuden  Thräneuflui- 

dnm  statthat,  und  oboudadurch  wieder  auf  fortgesetzten  Zuflus«  durch  die  Capillarröhiea 

eingewirkt  wird. 
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II.  Vom  OehOrorgane. 

Aufbau  des  Qeh&roxgana. 

§  326. 
Dieses  Sinnesorgan  erscheint  wiedenitn  in  reichhaltiger  ZasammeiiMteaDg, 

da  der  Schallwellen  porcipirendo  Theil  des  Organs  mit  mehrfachen  anderen,  ihm 

ursprünglich  fremden  Einrichtungen  in  Vorbindung  tritt.  Sogesellon  sich  auch  dem 

Gehörorgane  Hilfswerkzcugo  zu.  Aber  diese  alle  sind  wieder  besonderer  Art,  in 

(ibcreinstinimung  mit  der  Kigenthümlichkeit  der  Leistung,  welcher  sie  dienen, 

lingeaclitct  der  erworbenen  Complication  gibt  sich  jedoch  ein  engerer  Anselilii>s  an 

andere  Sinnesorgane  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Anlage  des  eigentlichen  Or- 

ganes  aus  einer  Sonderung  des  primitiven  lutegumentes.  des  Ectodernis  nämlich, 

hervorgt'ht,  so  dass  also  die  Oberfläche  des  Körj)ers  auch  für  das  Gehörorgan 

wenn  uueh  nur  während  seiner  Anlage ,  die  erste  Bildungsstätte  abgibt.  Jene 

oberflächliche  Stelle  besteht  in  sehr  fiHher  £mbryonalperiode  jedcrseits  in  der 

hinteren  Kopfregiou,  der  Mednlla  oblongata  beaaelilHurt.  bildet  mit  der  fort- 

aehreitendeii  Differeiuimng  des  Kopfes  allmthlteh  eine  BinMiikiiiig,  deren  epi- 

theliale AntUeidiiiig  dnreh  VodifieationeB  ihrer  Formelemente  sieh  amieieliiiet. 

Es  entsteht  daselbst  Im  Allgemeinen  eine  Verdiekong  des  Epithels.  Die  entstan- 

dene Binsenkang  formt  allmShlieli  mn  Mlseheii,  welehes  dnreh  einok  hoUea 

Stiel  mit  seiner  ersten  Bildnngsstitte  an  jener  Fliehe  in  ZnsammenhiBg  steht, 

allein  mit  allmihlieher  Entfemnng  von  der  Oberflftehe  endlieh  ans  jenem  Zn~ 

sammenhang  dnreh  Absehnllmng  gelOst  wird.  Dieses  Bllsehen  gelangt  mit  der 

Entstehnng  der  Sehldelanlage  in  letztere,  und  wird  von  dem  Knorpelgewebe  der^ 

selben  zum  größten  Theile  umschlossen.  Es  wird  als  Laby rinUibläschen 

beseiehnet,  da  ans  ihm  der  in  vielerlei  Hohlräume  umgestaltete  Theil  des  Gehör- 

oi^ans,  den  man  danach  »Labyrinthu  benannt  hat,  hervorgeht.  Der 

Felsenthcil  des  Schläfenbeins  ist  es,  welcher  dieses  Labyrinth  birgt.  Da  in 

ihm  die  EmUipparate  des  Ikirnerven  liegen  ,  der  mit  dem  LabyrinthbläAchen  in 

Zusummeiibang  stand,  stellt  sich  das  Labyrinth  als  wesentlichster  Theil  des  ge- 

sauiniten  Gehörorgans  dar,  dessen  Ältesten  Abschuitt  es  bildet.  Seine  Lage  in 

der  l^ars  petrosa  des  Schläfenbeins,  weit  abgerückt  von  der  Obertläche.  hat 

es  anch  als  inneren  Theil  des  Gehörorgans,  als  inneres  Ohr  bezeichnen 

lassen . 

Mit  diesem  ur.spningliehen.  das  eigentliche  Sinnesorgan  darstellenden  Gebilde 

verbiudeu  sich  mannigfaltige  Hilfsorgane.  An  dem  das  Labyrinth  bergenden  Thcile 

desPetroeum  zog  anfäuglich  der  Canal  der  ersten  Kiemenspalte  vorflber,  eine 

Dorehbrechnng  der  ertlichen  Wand  derKopfdarmhOhle  (8. 76).  Der  mittlere  Tbeil 

dieses  Ganais  wird  sehr  frflhseitig  dnreh  in  ihn  dnwneheindes  Gewebe  Tenehlosaea, 

und  darin  lagern  sieh  jene  nrsprllnglieh  den  ersten  swei  Kiemenbogen  angehörigen 

Skelettheile,  ans  welchen  die  Gthttrkntfchelchen  entstehen  (S.  198].  Der  In- 

nerste Theil  des  Ganais  eommnnieirt  später  mit  dem  Phaiynx  und  stellt  die  Tk/ba 
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Eiislarhü  dar.  Von  da  aus  wird  der  die  GehOrkn^cIielchen  hi>rg^ondc  Abschnitt 

siemlicli  spät  M'ieder  in  einen  Hohlranm  nmgewandelt,  die  Paukeuhahle ,  we^rlir 

nach  außen  durch  das  Trommelfell  einen  Abschluss  erhAlt.  Da  alle  diese  Theile 

in  den  Dienst  doa  Gehörorgans  treten  ,  wie  fremd  sie  ihm  auch  nrsprtlngüch 

sein  mochten,  erwächst  dem  gcsammteu  Apparate  damit  eine  neue,  seine  Lei- 

stungen fördenide  Complioation  und  dieser  neue  Organcomplex  bildet  das  mitt- 

lere Ohr. 

Die  Umgebung:  dor  äußeren  ( »tTnung  der  zum  gi'ößten  Theile  ins  luittlere 

Ölir  einbezogenen  ersten  Kiemensjinltt'  wJidist  zu  einem  Canal  aus,  in  dessen 

Ciiiind  das  Trommelfi'Jl  eine  Abgrenzung  der  Paukenhölilt;  bildet.  Dieser  ('anal 

stellt  den  äußeren  (k'hüryuny  vor.  Das  ihn  äußerlich  begrenzende  Inlcgument 

bildet  die  Ohrmuschel.  So  Icommt  zu  dem  Ganzen  ein  dritter  Abschnitt ,  das 

InBere  Ohr,  hinsn.  —  Dieee  drei  Theile  dee  QehOrorganes  sind  also  sowohl 

io  ihrer  Eotstehiing  wie  in  ihrem  flmetionellen  Werfte  anflerordentlieh  migleieb" 

artig.  Der  eigenOiehe  Sinnesapparat  besteht  in  der  Wandung  des  Labyrinthes, 

ailet  andere  sind  nnr  HOIborgane,  die  in  der  Wirbelthierreihe  allmfthlieh  dem 

Labypnthe  ftinetioneU  sieh  angeseilten. 

Pm  Labyrlntlibllfleken  ist  nicht  bloi  ontofenetlaeli ,  Mndem  «neb  phylogenetlioh 

der  MktSte  oder  iltesto  Theil  de«  gesammtcn  Apparates.  Ilci  vielen  Wirbellosen  bleibt 

das  Orijan  auf  «ler  einfachsten  Stufe  (als  liilrblä.Kclieii),  un«l  wenn  e«  auch  bei  iiimu  hen 

(^(.'ephalopodciij  sioh  compUcirt,  so  geht  es  doch  erst  bei  den  Wirbelthieieii  die  iMbyrinth- 
ftttAtn^  ein.  Auch  dleie  Ist  eine  saceesdve.  Om  Qleiehe  gilt  von  den  HUlMirganen. 

Sie  Mbelnen  bei  niederen  Wlibelthleien  sn  fehlen,  oder  ilnd,  wo  lie  vorkmnnien,  von 

endeier  Art.  Erst  bei  den  Amphibien  beginnt  eine  Paukenht'ihlr  i  if/ntroten,  an  welcher 
ein  Tromniolfoll  nach  außen  ilcn  Abschluss  bildet  und  die  Tuba  Kustafhii  die  Verbin- 

dung mit  der  KuptUarmhühlo  vermittelt.  Äußerer  (iehürgang  und  äußeres  Ohr  beginnen 

bei  Reptilieu  nnr  in  Andentungeii  dch  sn  seigen  and  ent  bei  8iu|ethleien  eich  voll- 

stindiger  zn  entfallen. 

1)  Lah}rinth  (iiimres  Ohr). 

Gestaltung  dessolben. 

a.  SätiHgea  LabyritUk. 

§327. Das  LabyrinthbMsohen  ist  naeh  seiner  AbsehnOrung  vom  Eetoderm  nieht 

blos  ans  einer  von  letsterem  stammenden  epithelialen  Gewebosehiehte  gebildet, 

sondern  beritst  nm  jene  noidi  eine  Lage  von  Bindegewebe,  weleh'  bdden  Ge- 
weben wir  nnninehr  an  den  Wandungen  der  ans  dem  primitiTen  Blisdien  h«r^ 

▼org^;angenen  Gebilde  begegnen.  Diese  sind  in  die  Substanz  des  Fetsenbdns 

eingebettet.  Es  bestehen  also  in  letiterem  Tom  Labyrinthe  eingenommene  Hohl- 

rinme.  Diese  sind  jedoeh  nicht  vOUig  von  den  Theilen  des  Labyrinthes  aus- 

gefüllt, viehnehr  nimmt  dieses  nnr  einen  Theil  jener  Oavititen  ein,  nnd  Lymph- 

rinme  trennen  das  Labyrinth  an  verschiedenen  Stellen  in  Tersehiedenem  Umfange 

von  jenen  knöehemen  Wandungen.   Da  aber  jene  Hohlrinme  im  Groflen  nnd 
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Flg.  MS. 

Ganzen  die  GeBtiltung  des  Labyrinthes  wiederholen,  hat  man  sie  Icnöchernes 

liabyrinth  benamit  nitd  davon  die  ans  dem  Labyrinthbllsdiia  entilaiKlflBeD 

Gebilde  als  häutiges  Labyrinth  nnteisehieden. 

Ans  dem  Labyrinthbläsehen  sbd  bei  seber  Umsohliefiong  vom  Pdtramim 

swei  sackfilrmige  Gebilde  entstanden ,  die  mit  dem  stielartigen  Fortsatie  des 

Blisehens  in  Znsammenhang  bleiben,  sonst  aber  nieht  mit  einander  eommnaid- 

ren.  Jener  bei  der  Absohnflmng  des  Blisehens  sieh  bildende  Stiel  ist  der 

DucUi9  endolympkaticus  (Reeessns  labyrinthi),  er  ragt  später  als  ein  feiner  Gaiial 

ans  dem  AquaediUut  vestänUi  (8. 1 72)  vor,  bedeelct  Ton  der  Dnra  mater,  und  geht 

hier  in  einen  weiten,  aber  vSUig  abgeplatteten  Banm  Aber,  welcher  somit  mit  den 

Innern  des  Labyrinthes  communicirt. 

Der  Kecessns  labyrinthi  theilt  sich  innerhalb  des  Felsenbeines  in  zwei  Sehen» 

Icel,  deren  jeder  mit  einem  der  beiden  ans  dem  tnerst  anfachen  Büschen  ent- 

standenen Gebilde  zusammenhängt. 

Uelde  liefren  in  einem  Ilaume  des  knöchernen  Labyrinthes,  den  man  Vorhof 

nennt,  und  von  beiden  nehmen  bedeuteudüThcile  des  häutigen  Labyrinthes  ihren 

Ausfiang.  Das  eine  der  Säckchen 

lie^'t  etwas  nach  hinten  und  lateral, 

es  wird  als  U  t  r  i  cu  l  n  s  bezeichm-t. 

Das  andere  liegt  mehr  medial  und 

1.  vorwärts ,  es  bildet 

den  Sacculus. 

Der  mriaäus 

[Sacculut  eUipti- 

cHs]  bildet  einen  im 

Allgemmnen  liag- 
liehen  Sehlaneh, 

dessen  speeielle  Oo- 
stalt  ans  der  m 

Fig.  548  nach  einer 

Darstellung  von  G. 

Rktziub  sohematisirten  Abbildung  zu  ersehen  ist.  An  seismi  beiden  Enden  gdien 

aus  ihm  bogenförmige  Canäle,  die  häutigen  Bogengänge  [hnlhh  cispirmige  Ca- 

lUiU',  Cnnales  semicirculares) ,  hervor.  Dieser  bestehen  drei;  jeder  derselben 

besitzt  eine  Erweitemng,  .-lm/>(i//e  [Fig.  548.1) ,  an  seinem  Beginne  vom Utriculns ; 

es  ist  also  ein  ampuUcntragendes  und  ein  ampulleniuses  Ende  für  jeden  einzelnen 

Bogengang  zu  unterscheiden.  Die  drei  Bogeufrilnire  beschreiben  verschieden  große 

Kreise.  Sic  werden  nach  der  Kichtun^  d<'r  l^ln  ne.  in  welcher  jeder  verh"iuft.  in 
zwei  verticale  und  einen  horizontalen  unterschieden.  Die  Ebenen  der  beiden 

ersteren  treffen  nahezu  im  rechten  Winkel  zusammen,  so  dass  alle  drei  13o«ren- 

{;äugc  im  All^'cuicinen  ebenso  viele  sich  rechtwinkelig  schneidende  Ebenen  eln- 

nchmeu.  Nach  ihrer  Lage  im  Felsenbein  bezeichnet  man  den  einen  der  verticalcn 

als  Loräcrcn  (oder  oberen  i,  den  anderen  als  hinteren  (oder  unteren),  den  Lurizon- 

ftechtai  Lftbjrrinth  Ton  «uOen  ge»ohen. 
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talen  endlich  al»  iiiißvicn  (Fip.  5  IS).  Der  hintere  beschreibt  den  größten  Bogen, 

der  äußere  den  kleinsten.  Der  vordere  mfindct  mit  scint  r  Ampulle  ins  vordere 

ob('r(!  Kinb'  des  l 'triculus  und  verbindet  sein  ampulleufreies  Hude  mit  dorn  };leiclieii 

des  luntereu  Iktgcngange.s,  um  mit  einem  ̂ gemeinsamen  Schenkel  hinten  in  denUtri- 

culus  sich  einzusenken.  Die  AmiJuUe  des  äußeren  IJogentranges  mündet  diclit  unter 

jener  des  vorderen  in  den  Utriculus  ein .  während  sein  anipuUenfreics  Endo  den 

hinteren  Theil  des  Utriculus  erreiclit  und  liier  über  der  Ampulle  des  hinteren 

Bügenganges  mUndot.  Zu  dem  Utriculus  und  den  AmpulU  n  treten  Zweige  des 

Ilömerveu,  und  xwar  zu  eraterem  ein  Zweig  des  Nervus  vestibuli ,  welch'  lets- 
tenx  aveh  aa  die  AmpaUe  dos  vorderen  ind  dee  ftnfieren  Bogonganges  je  einen 

Zwt&g  entsendet,  wihrend  die  Ampnlle  des  hinteren  BogcngangeB  von  einem 

Zweige  des  N.  eoehleae  versorgt  wird. 

Der  Sacculus  [Sacculus  iphaericus  s.  rotundus)  (Fig.  54 S  S)  besitst  eine 

mndliebe,  etwas  abgeflachte  Gestalt  nnd  sendet  gleichfalls  eine  besondere  Bil- 

dnng  ans,  die,  obwohl  sie  an  sich  einfacher  ist,  doch  dnrch  die  Art  der  Ver- 

bindung mit  dem  knOchemen  Labyrinth  compUcirtere  VerhUtnisse  darbietet. 

Han  mag  sich  vorstellen,  daas  vom  Sacenlns  dn  Oanal  auswichst ,  welcher  sich 

nach  Maßgabe  seiner  snnehmoiden  Länge  in  eine  Spiraltonr  legt  nnd  blind 

endigt.  Er  bildet  als  Canalis  cochlearis  den  wichtigsten  Bestandtheii  der 

Schnecke  [Codtlea],  welche  beim  knOehemen  Labyrinth  nähere  Darstellung 

findet.  Am  ausgebildeten  GchOroi^ne  erscheint  der  Canalis  cochlearis  nicht 

unmittelbar  vom  Sacculus  fortgesetzt,  er  steht  vielmehr  mit  demselben  durch 

einen  engeren  Canal ,  den  Cunnlis  i'euniens  (Hen8En)  in  Zusammenliang  und 

setzt  sich  von  diesem  durch  ein  blindsackartiges,  noch  im  Vorhofe  liegendes  An- 

fangssttlck  ab.  Sowohl  der  Sacculus  wii;  der  Ciinalis  cochlearis  erhalten  ihre 

Kei-ven  von  dem  als  N.  Cochleae  unterschiedenen  Aste  des  N.  aeusticus.  Die 

Binnenräume  des  fresammten  Labyrinthes  sind  mit  einer  Flüssigkeit,  der  liiido- 

Ijfmphe  erfüllt,  welche  bei  dem  Maiij;el  von  (\tmmnnicati(intu  mit  wirklichen 

Lymphräumen  wohl  als  ein  Transsudat  aus  den  das  häutige  Labyrinth  umgebenden 

Lymphräumen  betrachtet  werden  darf. 

Dieses  membranöse  Labyrinth  liegt  der  Innentläche  des  es  umschließenden 

Hohlraums  des  knöchernen  Labyrinthes  ttberall  da  unmittelbar  und  innig  an, 

wo  Nerven  zn  ihm  herantreten,  an  den  anderen  Stellen  findet  es  sieh  großcntheils 

durch  Lymphrtume  von  jener  Wandung  getrennt,  aber  doch  nicht  so  voUstindig, 

dass  nicht  auch  da  noch  Bindegewebssllge  hintiges  und  knAdhemes  Labyrinth 

verbinden.  Dieses  gilt  namentlich  fOr  die  Bogenginge ,  wdche  mit  ihrer  Con- 

veodtit  den  knOchemen  Wandungen  anlagern,  wihrend  der  übrige  Zwischenraum 

von  jenen  Faserzflgen  durchsetst  wird.  Andere  Verhiltnisse  ergeben  sich  Ar 

den  Canalis  cochlearis,  nnd  werden  bei  der  Schnecke  beschrieben  werden. 

Die  Entfaltung  de«  membranlheii  LabyzInthM  bietet  bei  den  WirbeltbiereD  eine 

foTtsehraltende  Zanebme  det  Complieetlon.  Die  Begenginge  enehetnen  als  die  Mlheitea 

Bildungen.  Einer  entsteht  bei  Myxine,  ein  zweiter  koiiiim  1  rj  fctroiny/oii  )iiii7.u.  Bnt 

bei  den  guatheetomen  Wixbeltbiecen  weiden  diei  zu  Itegei.   Auob  die  äebaedie,  «aap. 

Digitized  by  Google 



938 AehCer  Abtehnitt. 

tlur  C'aualis  cucblcaris  begiuut  bei  tiicMB  lieb  zu  entwickeln.  Kr  beginnt  als  eine  Auft- 
boehtuig  des  SmcuIu»  bei  Flechen ,  und  lat  «ueb  bei  Ampbiblen  noeb  ein  nnbedenten- 

der  Anbang  des  enteren.   Amebnlleber  bei  Beptillen  and  Vigeln,  wo  et  einen  wenig 

goboKoiien  Fortsatz  darstellt.  Die  Monotrcmen  unter  »Jen  S;iiipeni  bieten  norh  eine 

ähnlirlie  Stufe,  wiilirend  bei  den  übripen  Windimiroii  auftreten,  in  wecbselndor  Au'*- 

dehnuag,  Yon  l'/^  bei  den  Cctaceeu  bis  lu  5  bei  Coclogenys  unter  den  Nagern.  Dio 

Windungen  der  Sobneebe  de*  Memeben  nebmen  eise  beineswcigB  die  bSebele  Stafe  ein. 

Ober  die  Gettaltnng  des  blutigen  Lebyrintbce  des  Menseben  s.  O.  Rmiost  Bioleg. 

Untenaebnngen.  Jsbrgsng  1882. 

5.  KH8dkmm«B  Labyrinth. 

Com.  tt. 

§  328. 
Die  als  kiifW  licrnes  Labyrintli  beceichnetcn  Rftamedea  Petrosnm  wiedariiolMi 

im  allgemeinen  die  Formverliiiltnisse,  welche  dem  häutigen  Labyrinthe  zukommen, 

so  jedoch,  dass  sie  dem  oben  bemerkten  Verhalten  gemAß  bedeutend  weiter  sind, 

als  durch  das  häutige  Labyrinth  für  sich  bedingt  wäre.  Sie  umschließen  mit  dem 

ffüiili(/en  Labyrinthe  noch  Lifmphhahneu,  welche  letzteres  in  verschiedenem  Muße 

um(/el}eu.  Das  Knocli('nj:(  webe  ist  in  der  Umjfebung  dieser  Räume  bis  auf  die 

noch  speciell  zu  lie^elireibenden  Dtirchlassstelleu  von  Nerven  durchwcf;  aus 

compacter  Subslauz  j.a'biUh5t ,  bietet  hier  eine  g'roßj're  Kt  sisteii/. ,  .so  dass  man  die 

Wandungen  des  knüchcrnen  Labyrinthes  aus  dem  Petrosnm  herauszupräpariren 
im  Stande  ist.  Ein  solches 

Präparat  stellt  Fig.  5  19 

dar.  Eine  dflnne  Schichte 

periostalen  Gewebes  bildet 

die  ADaUeidimg  der  Bliune 

und  seilt  aleli  dweli  die 

oben  erwähnten  Gewebt- 

Btrtnge  anf  das  hintige 

Labyrinth  fort»  wo  dae- 
selbe  niebt  nnmHtelbar  der 

Wandung  anlagert. 

Man  nnterseheidet  im  knöchernen  Labyrinthe  drei  nsammenhlDgende  Ab- 

schnitte. Den  mittelsten  bildet  der  Yorhof  (Vestänilum  <a6ymlftt}.  Et  ist  eine 

Unglieh  gestaltete  Gavitit,  deren  Bnrehmesser  von  vorne  naeh  hinten  am  bedeu- 

tendsten ist.  Die  mediale  Wand  ist  dem  Grande  des  Ueatos  aenaticns  intemns 

sngekehrt ,  die  taterale  sieht  gegen  die  P:vukenhOhle,  bildet  jenen  Theil  der  La> 

bjnrinthwsnd  der  letzteren,  welcher  durch  die  Fenestra  ot'o//«  ausgezeichnet  ist 

[verfrl.  S.  und  Fig.  549).  Der  vordere,  bei  der  natflrlichen  Lage  des 

Schläfenbeins  zugleich  etwas  medial  gerichtete  Theil  des  Vorhofes  grenzt  an  die 

Schnecke,  der  hintere  laterale  an  die  knöchernen  Rogengfinge.  Der  medialen 

Vorhofswand  sind  die  beiden  Silckchen  in  V('rtiefiing«*n  augelagert.  Eine  rund- 

iiohe  Einsenkung,  Uecessus  sphaencus  \^H.  henmphuerictts}  nimmt  den  Üaccuius 

Promont.      Ftn.  ttiq.   Fen.  orotf* 

LIekM  ka4kb«ns8  Kebfrintb  t<>n  amSm  «al  stma 
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auf.  Ljiteral  davon  besteht  der  länjrliclie,  weiter  abwärts  sicli  erstreckende  lic- 

ri'ssus  eUipticus  UfmieUiptirxs] ,  in  welclien  der  Vtviculus  sich  einbettet. 

Beide  Vertiefungen  werden  durch  einen  senkrechten  Vorsprung  getrennt  [CnsUt 

vestibulijf  welcher  oben  am  bedeutendsten  einragt  [Pyramis],  unten  dagegen  sich 

in  iwfli  «elifrichere  Schenkel  theilt ;  der  vordere  (mediale)  umgibt  den  Recessns 

tphnerienB,  der  Untere  (Iniemle)  erstreelck  ddi  snr  AmpnUe  des  lüntcren  Bogen- 

ganges. Beide  Sebenkelunfaflsen  eine  kleine  VertieAug,  6idnRec$$suieocMearis, 

weleher  den  blindsaekirtigen  Anfang  des  Gsnalis  ooehlearis  mfiümmt.  Oben, 

hinten  nnd  nnten  bestehen  ftnf  nnsehnliehe  öfflrangen,  welehe  in  die  knOehemen 

Bogenginge  flihren.  Anflerdem  iMnierktnum  noch  feine,  ÜMtmikroskopisehe  Öff- 

nungen, welehe  in  Gruppen  beisammen  sieh  finden  und  porOse  Stellen  der  medialen 

Vorhoftwand  bilden.  Dnreh  diese  Sid^wAe  (Maculae  cribra$ae)  treten  Nerven 

an  den  Yoriiofssiekdien  and  den  Ampullen  der  Bogenginge. 

Die  SiibfUeke  alnd  zu  vicreu  uuterscheidbar.  Ein  oberer  tlndot  sich  am  oberen  Kiidc 

der  Cri«U  TCsUbuli,  ein  mittlerer  kommt  dem  ontcren  Abschnitte  des  ReeeMU  sphaorl- 

ew  III,  der  unleie  findet  «ieb  voterbalb  des  BeeeMiu  elllptleiM.  Endlich  trifft  rieh 

noch  einer  Im  Recesans  cochlearis.  —  Durch  den  oberen  Siebflfck  tritt  der  Nerv  für  den 

l'triculus  sowie  für  tlic  Anipii)1e  des  vorderen  und  äußeren  Bopcngangcs  ein;  durch  den 
mittleren  der  Nerv  für  den  äacculua^  durch  den  unteren  der  Merv  für  die  Ampulle  des 

hintenn  Bogenganges,  Die  Hflndang  dee  hnSdiemen  itfuaediMhit  vettämU  Hegt  unter- 

halh  der  HftndvDg  des  gemeinmnen  Sehenkel»  des  Yocdeien  nnd  hinteren  kaSAemen 

Bogengeacee. 

Die  k  ö  c  h  e  r  n  e  n  B  o  g  e  n  g  8  n  ge  umschließen  die  membranösen  ,  denen 

sie  in  der  Anordnung  entsprechen.  Ihr  Lnnun  halt  1,.'»  —  2mm  im  Durch- 
messer; auf  dem  Querschnitte  ersclieiut  es  elliptisch.  Den  Ampullen  der  häu- 

tigen Bogengänge  entsprechen  solche  au  den  knöchernen.  Der  vordere  oder 

obere  verticale  Bogengang  steht  mit  seiner  Ebene  quer  zur  Felsenbein-Pyramide, 

so  dasa  s^  Beheitel  einer  Eihebnng  [Jugum  pelrotum)  der  oberen  Kante 

jener  ̂ andde  entsprieht,  nnter  der  von  der  medialen  Seite  her  eine  spaltAirmige 

KInsenknng  sieh  findet.  Belm  Nengebomen  besteht  hier  eine  ansehnliche  vom 

knöchernen  Bogengänge  llberdaehte  Vertiefling  (S.  171).  Die  Ampulle  mündet  in 

den  oberen  Theil  des  Yoriiofss.  Das  andere  Ende  des  Bogenganges  ▼erbindet 

sieh  mit  dem  oberen  Schenkel  des  hinteren  an  einer  gemeinsamen  Endstretike, 

welche  hinten  in  den  Yorhof  mllndet.  Der  hintere  oder  untere  vertteaU  ̂ >gen- 

gang  ist  der  lingste  aber  andi  engste.  Sein  Scheitd  üeht  nach  hinten  nnd 

aafien.  Die  Ebene,  in  der  er  liegt,  «itsprieht  der  hinteren  Wand  des  Felsenbeins. 

Seine  Ampulle  mtlndot  in  den  nnteren  hlntHren  TlieU  des  Yorhofs.  Der  äußere 

oder  horizontale  Bogengang  ist  der  kflrseste.  Sein  Lumen  ist  weiter  als  das 

der  ttbrigen.  Mit  dem  ampnllaren,  vorderen  Schenkel  öflfnet  er  sich  Uber  der 

Fenestra  ovalis  in  den  Vorhof;  der  hintere  Schenkel  mündet  zwischen  der  Am- 

pulle des  hinteren  Bogenganges  uml  dem  fremeinsamen  Schenkel  dieses  und  des 

vorderen  Botenganges  in  den  Vorhof  ein.  Alle  drei  Bogengiinge  bieten  außer  der 

Uauptkrttmmang  noch  andere,  durch  welche  sie  etwas  von  den  Ebenen  abweichen, 
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in  dunen  sie  im  Allgemeinen  angeordnet  aind.  Auch  bezüglich  der  Gestalt  dea 

Lumens  bestehen  keineswegs  flbereinstimmcnde  Vorhlltnisse. 

An  ̂ \vu  vunlcren  und  medialen  Tliuil  des  V(»rhofs  schließt  sich  die  knöcherne 

Schnecke  ab,  in  welche  der  VuihofrHuui  glciehäaui  lurtgesetzt  ist. 

$  32». 
Als  Schnecke  ;Cochlo:ii  erscheint  der  in  seinen  knoehemen  Wandungen 

dem  Gehäuse  einer  llelix  ähnliche  Theil  (Fig.  ä-ltt)  des  Labyrinthes,  welcher  den 

Canalls  cochlearis  und  diesen  begleitende  ,  somit  gleichfalls  spiralig  verlaufende 

Lyniphräunie  birgt.  Diese  lülunie  bilden  'i'/^  Windungen  unter  allmählicher 

Verjiin<;un^  ihres  Lumens.  Denkt  man  sich  den  Binnenraum  zunächst  einheit- 

lieli ,  SU  kann  mau  ihn  bei  natürlicher  Laj;e  des  Organs  vom  Vorhofe  begin- 

nend sieli  vor.stellen  ,  zuerst  naeli  unten,  vorne  und  medialwärts  gerichtet,  dann 

aufwiiils  und  nach  hinten  gekrümmt,  und  so  die  \Vin(liin;ren  fortgesetzt  wir  im 

Allj;cmeinen  sclioii  aus  der  oben  in  Fig.  r)lS  gegebenen  l)ar>telluiig  des  Ctinn/is 

cocliliuins  er.siclitlieli  ist.  Da  di(^  Windungen  eine  etwas  lateralwärts  gezogene 

Spiraltuur  darstellen,  ist  die  Sclinucke  im  (iauzen  betrachtet  nach  jener  Uichtung 

gewAlbt  und  die  letzte  halbe  Windung  eutspriclit  der  Kuppel  der  Schnecke 

(Fig.  549},  demgemäß  fiudet  sich  oben  an  der  entgcgeugesotsten  Seite,  also  me- 

dial und  etwas  nach 

hinten  eine  Vertio^ 
Fig.  aao. 

Canali»  t'aUopii A-iuofh-ctut  faogf  welche  einen 
MMIVMM 

Theile  dei  Gnudet 

des  Meatus  acusth' 

CU9  internus  corro- 

spondirt.  Von  da 
aus  erstreckt  sich 

in  die  Axo  des  Or- 

gans, nm  welche  die 

Windungen  verlau- 

fen, wiederum  ähn- 
lich wie  in  einem 

Schncckengehäuae, 

die  Sjiindcl.  Die 

Lage  der  Schnecke 
im  Kelsenbeine 

wir  au.- 

Fig.  550.     Da  die 

Windunjren  des  JSelineekenraumes  terminal  en^'er  werden,  so  nimmt  auch  die 

Spindel  an  Mäelitifrkrit  ab.  Der  Theil  der  Spindel  ̂ Mudiulm],  um  welchen 

die  erste  Windung  vcrlauli,  ist  der  stärkte,  schwächer  ist  der  von  der  sweiften 

tmbariu$ 

lUebiM  8«hUr«iilwlK  tob  Umb  gmeki«.  Di«  Fua  retroM  alt  4M  SckBMke  orsclicn darebacbBitlMi. 
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Windung  umzogtlie  Abschnitt  der  Spindel,  von  dem  aus  sich  eine  dtlnne 

Lamelle  schräg  gegen  die  Kuppel  entfaltet,  mit  der  sie  in  Verbindung  tritt, 

du  Spindelblatt  [Lumina  nioflioli).  Es  gehört  der  letzten  halben  Windung 

an.'  Von  der  knöclu  riun  Sjjiiuh  l  aus  erstreckt  sich  in  das  Innere  der  Win- 
dungen des  Sclmeckenraunies  eine  dünne  Laraelle,  welche  den  letzteren  in  seiner 

ganzen  Länge  in  zwei  Abschnitte.  dieTrejjpen,  Snihn',  scheidet.  Jenes  Knochen- 

blättchen  verläuft  der  Windung  d»is  Schneckenraumes  gemäß  in  Spiraltonn  und 

bildet  die  Lainina  .sjiiidlis  osscd  (Fig.  .  lu  der  letzten  Windung  reicht 

diese  nicht  bis  ans  blinde  Ende  des  liaumes. 

sondern  hört  vorher  mit  hakenförmiger  Bie-  Hamuiia 
gung  lllamiUua)  snf.    Der  Hamalns  ist  mit       seäim  / 

sailwr  Ooneavitlt  gegen  du  Spindelblatt  ge-  ^ 

kehrt,  von  dem  er  doreh  dne  halbmondfftr-  lam. 

mige  Spalte  getreont  ist.  ffier  eommanidren 

alw  die  beiden  Sealie  dieht  am  Spindelblatt 

nnter  einander  {Helkotrma),   Die  knOeheme 

Spliralplatte  ragt  etwa  bis  gegen  die  Mitte  des  JMw  «cmi.  m. 

Sehneekenraomee  vor.  weleher  also  der  Con-  omimteiu  4>R!h  ai«  sehMeiw, 

TOdttt  der  Windungen  entlang,  an  der  kndeheiv  tS^SluliSStM,*^ 
nen  Selm  ecke  einheitlich  sich  darstellt. 

An  ihrem  Beginne  ist  die  Spirallamelle  am  breitesten  und  setzt  sich  hier 

in  einen  Vonq»rang  fort,  w<  Ii  Ik  i  den  Anfang  der  ersten  Windung  mit  ihrem 

nnteren  Theile  vom  Vorhofe  trennt.  Mit  dem  freien  Rande  der  Lamina  spirali.*^ 

ossea  steht  der  Canalis  curhlcdris  in  Zusamnieiibang  und  füllt  den  Kaum,  welcher 

vom  li;inde  jener  Knochenlamelle  bis  zur  äußeren  Wand  der  Schnecke  hin  be- 

steht. Der  Canalis  cochlearis  ergänzt  so  gewissermaßen  die  durch  die  knöcherne 

Spiralplatte  gt  hildete  Selieidung  der  beiden  Scalac.  Die  Schnecke  wird  somit 

von  drei  Hiiuincii  durchzogen,  finer  gehört  dem  häutigen  Labyrintii  an  und  l)e- 

iindct  sieh  innerhalb  des  ('analis  cochlearis,  die  zwei  anderen  sind  die  beiden 

Scalae,  welclie  theils  vom  Canalis  cochlearis  theils  von  der  Lumina  spiralis  o.ssea 

von  einander  geschieden  sind.  Denkt  man  sich  die  Schnecke  mit  ihrer  Kuppel 

anMrls  sehend  (Fig.  55  L),  seist  in  Jeder  Sohneckenwindnng  eine  der  beiden 

Sealae  oben ,  die  andere  nnten  Ton  Canalis  eoehlearis  nsd  I<amina  spiralis  ossea 

sn  finden.  Die  obere  Seala  eommnnidrt  oberhslb  des  Beginnes  der  Spiralplatte 

mitdemVorhof,  sie  bildet  die  Vmrhofstreppe  [Scala  vestibiUi) ;  die  nntere,  ronder 

ersten  durchweg  getrennte,  sieht  mit  dem  Anfange  ihrer  ItnOehenien  Wandung 

gegen  die  PankenhOhle,  an  deren  Labyrinthwand  sie  das  Promontorium  (8. 173) 

darstellt.  Eine  Llleke  der  knöchernen  Wand  bildet  die  Penestra  iriquetra 

(Flgg.  139,  140,  549),  welche  durch  eine  Membran,  anf  die  das  bdderseitige 

Periost  fortgesetzt  ist,  verschlossen  wird  {Membrana  tympani  secundaria!!,  Da- 

dureh  erhält  diese  Scala  Beziehungen  zur  Paukenhöhle,  und  wird  Scala  lympani 

benannt.  Die  beiden  Scnlae  begleiten  also  den  Canalis  cochlearis,  jedoch  nicht 

gleichmäßig ,  denn  nur  die  Scala  vcetibnU  folgt  ihm  bis  zu  seinem  £nde  in  der 
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Kuppel  der  Schnecke,  wälirend  die  Scala  tympaui  nicht  mit  in  die  dritte  halbe 

Windung  gelangt.  An  (it  in  \om  Hamuluij  umzogenen.  auch  von  der  Wand  de^ 

Canaliä  cochleariä  begrenzten  ihiicolrema  findet  dann  die  Verbindnog  derKäume 

beider  Scalae  statt. 

In  dem  Verhalten  der  beiden ,  Lymphriame  danteUendeB  Sealae  n  Okm- 

Us  eocblearii,  w^her  fast  in  aeiner  ganzen  Utag^  Ekidapparala  dca  Sctoaelw 

aatM  daa  Aenatiena  birgt ,  liegt  atwaa  Eigenthilmliehaa,  durah  weUhaa  aieh  dieaer 

Theil  daa  Labyriafliea  aowoU  Tom  Yorliof  wie  van  dan  BogeogiagaB  badastead 

vanahiadan  dantallt.  IKasa  Vanabiadanhait  iat  waaaatlieh  badiagt  dnrak  daa 

Verhalten  das  Nexrenapparates,  deisea  Batraebtnag  samTaratiiidBb  derSehneeke 

ffebit.  Der  BebnaakeBaaiT  galaogt  in  dia  Spiadal  dar  kaOebatnaB  Sebaaeka.  Dar 

gegen  dan  Grand  daa  Meatoa  aeoatiena  internus  gekehrte  Madielna  iat  von  einer 

AniaU  in  einer  Sptraltonr  aageardnater  feiner  Öflbnngen  [TracUu  tptraUs  fwa" 

mmulentus)  durchsetzt ,  in  welche  die  einzelnen  Bündel  jenes  Nerven  eintreten. 

Innerhalb  der  Spindel  verthwlea  aieh  die  Nerven  nach  der  knöchernen  Spiralplatte, 

di(;  sie  radiär  durchlaufen  ,  um  am  freien  Kande  dieser  Knochenlamelle  zu  dem 

üir  dasellMt  verbundenen  Cunalis  cochlearis  zn  gelangen.  Dies  geschieht  auf 

der  ganzen  Längsausdehnung  der  Spiralplatte.  Sie  bietet  also,  wie  auch  die  ge- 

sammte  Spindel  die  Bahn  für  den  zum  C'analia  cochlearis  tretenden  Schnecken- 

nerv. Während  am  V'orliofe  die  Siebflecke  einzelne  Bündel  des  Aco-sticus  zu  lu-- 

Bchriinkten  Stellen  des  häutigen  Labyrinthes  gelangen  lassen,  ist  an  der  Schn«  cke 

der  Zutritt  des  JScrven  zu  seinen  Kndorganen  in  einer,  durch  das  spiralige  Aus- 

wachsen desSchneekeneanals  gleichfalls  sich  sjiiralig  gestaltenden,  continuirliehen 

Lanie  gegeben.  Der  auch  in  diesem  Theile  des  Labyrinthes  bestehende  Lymph- 

ranm  ist  jenem  Verhalten  angepasst.  Er  folgt  dem  Canalis  cochlearis  und  mnss 

durch  das  Auswachsen  des  Canals,  in  zwei,  durch  Canalis  cochlearis  und  knöcherae 

Spiralplatte  von  einander  geschiedeaa  Biome,  eben  die  beiden  Sealae ,  gesendait 

werden,  wovon  der  eine  [Seala  vesUbuli)  mit  dam  Vorhof-Lympkranma  dlieat 

oommnniairt.  Dia  lafattaren  arfttUeade,  die  Sfeluben  deeialban  nnd  die  hin- 

tigan  Bogengtnge  nmapllleade  Flmaigkait  (Perüjfw^ha)  iat  alao  iä»  gkieha, 

wdeha  die  Seala  veatibnli  erfliUt  nnd  am  Helieotreaia  aieh  &i  die  Seala  tympaal 

fortaatit. 

Die  oben  dMgelsfte  AvfflusoBf  wird  duMh  die  Bntwtdwlanff  anrteseii.  Das 

Prinlie  bildet  der  Caiulis  cochlearis,  dessen  Längenwachsthum  durch  einen  ursprünglich 

knOfpellgen,  naprfürmig  vertieften  Theil  des  späteren  Petrosum  eine  ilemmung  erfahrt. 

Auf  dieser  Kuorpelplaite  vollzieht  der  CsualU  cochlearis  sein  spiraliges  Wachthum,  wobei 

der  Nerv  Ihm  folgt,  und  amfeben  von  Undegewebe  >ieb  In  die  den  WladuBfen  des 

Canals  ent^Neheade  Spiialieut  aiiflAit.  Daa  den  Nerven  begleitende  Biadegeweb« 

Oaatfldrt  und  wird  zur  Spindel  und  zur  Spimllamplle,  die  also  keine  knorpelige  Anlag«» 
besitzen.  Erst  nach  Knigtehung  der  ̂ Vilululigcu  des  Canalis  cochlearis  bilden  sich  in 

dem  diese  bcglcitciideu  liindegewebe  die  beiden  äcalae  aiu.  Somit  sind  die  Verbältaiaae 

der  Schnecke  mit  jenen  des  Vorhofes  nnd  der  Bogeoglage  in  Einklang  m  bringen  mnd 

die  ganie  Difforenx  wiid  vom  Aaavaehsen  dea  Canalis  corhlcariB  und  dem  sich  zu  ihm  aus- 

bieltanden  Sohueckennervcn  beRtimmt.  —  Die  (lentalt  der  Srluu  i  Vo  /ei^t  vielerlei  indivi- 

doelle  flehwankangen.  Haid  ist  sie  steiler,  bald  flacher  gewunden.  Auch  die  Windungen 
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erscheinen  nicht  immer  gleichmaßig.  Die  Osgiflcation  der  Spindel  bietet  nicht  nur,  wo  sie 

Ton  Nervenbündeln  duzchieUt  vird,  ein  röhrigea  Gefüge,  tondern  ist  auch  aehr  häufig 

uiiTollitindif ,  mit  gi5B«nB  L&ekm  v«neken. 

Am  Anfjuige  der  8eala  tympani,  und  twtt  un  Boden  der»elben,  befindet  steh  «Ine 

feine  (•/Triung,  mit  weUher  ein  schräg  abwärts  verlaufendes  ('aniilcheii  (»eijinnt,  welches 
an  der  unteren  tlache  der  Fciseubcinpyramide  diotit  an  der  Foss«  jugulari«  ausmündet. 

Dleeee  Canälchen  stellt  den  Aijuaeduelu»  eoehUae  (H.  173)  vor  und  leitet  eine  kleine 
Yene  naeli  «uBeii. 

Feinerer  Bau  des  Labyrinths. 

§  330. 
Fttr  den  feineren  Bnn  des  bintigen  Lebyrintlies  ergibt  sieh  «n  den  beiden 

Sielcdien  vie  an  den  Begengingen  eine  bedeotende  Übereinitimmong ,  sowohl 

an  den  mit  Nenrenendignngen  versehenen ,  als  an  den  jenseits  derselben  befinde 

liehen  Streeken  der  Wandnng.  Diese  besteht  ans  Bindegewebe ,  welehem  nach 

innen  eine  structurlose ,  glashelle  Membran  sich  anschließt.  Die  Bindegewebs- 

schichte  steht  vielfach  durch  feine  oder  gröbere  Bälkchen  mit  der  das  knöcherne 

Labyrinth  anskleidenden  periostalen  Gewebeschichte  in  Zuä:iminenlinn<r.  Die 

strnctQrlose  Lamelle  trftgt  eine  Schichte  von  Plattenepithel,  welches  die  Iluhlräame 

jener  Theile  auskleidet  und  von  der  Endolymphe  bespült  wird.  Dieses  Epithel 

ist  ein  Abkömmling  des  Ectoderms,  von  welchem  die  Labyrinth-Anlage  an.sging 

(S  9:M).  In  deu  Bogengängen  erstreckt  sich  das  Epithel  auch  tlbor  warzenförmige 

Erliebungen. 

Modificationcn  zeigt  die  Epithelsehichte  an  den  Verbimlmif^sstellen  mit  den 

Zweigen  des  Acusticus  ,  wodurch  eben  das  Labyrintli  als  Siiuie.sorgan  ersclwint. 

Solche  Stellen  finden  .sich  in  den  Ampullen  der  Bogengänge  sowie  in  den  beiden 

Säckchen.  An  allen  diesen  Theilen  ist  die  betreffende  Wandstrecke  bedeutend 

verdickt ,  so  dass  sie  einen  Yorsprung  ins  Innere  bildet.  An  den  Ampullen  er- 

seheint dieses  Qebild«  in  Gestalt  einer  queren  Leiste,  HörUUte  [CriUa  QCUitica)^ 

welcher  an  der  Anfienflftdie  der  Ampulle  eine  leiehte  Einsenknng  entsprieht.  Im 

Utrienlns  wie  imSseenlns  besteht  eine  mndliche  oder  Ungliehe  Stelle  als  Hör  fleck 

{Macula  acuiüca). 

An  den  Gristae  nnd  Macvlae  acnstleae  gebt  die  epitheliale  AnskMdnng  des 

La1)yrinthes  eine  bodoutCDde  Moditication  ein ,  die  aber  nicht  ganz  scharf  von 

der  Nachbarschaft  sich  abgrenzt.  Vielmehr  gewinnen  die  Epitliel/.ellen  gegen  jene 

Steile  zu  allmählich  an  UOhe  und  gehen  in  sogeuauntü  C'yliuderzelleu  über.  Ein 
Tbell  der  letsteren  läuft  in  ein  feines,  jedoch  starres  Haar  aus.  Diese  •BaantUtn» 
sind  regelmäßig  von  einfacheren  Cylinderzellen  umgeben,  wechseln  mit  solchen  ab 

und  bieten  auch  sonst  von  jenen  manche  Verschiedeaheiten.  In  dem  Bindege- 
webe der  Wandung  dieser  ausgezeichneten  Stelle  verbreitet  sich  der  betreifende 

Zweig  des  Aeostiens  und  darf  wohl  mit  seinen  Endigungen  mit  den  haartragendeu 

Zellen  in  Zusanitnenhang  sich  vorgestellt  werden.  Die  »Horhaare« ,  m  hat  man  die 

von  jenen  Zellen  ausgeheudeu  haarartigen  Fortsätze  genannt ,  ragen  in  die  das  La- 
byrinth f&llende  Flüssigkeit  {Sndol^nphe).  An  den  Maculae  acustieae  tragen  sie 

eine  Schichte  einer  weichen  aber  homogenen  Snbstans,  in  welcher  sahlrelehe  kleinste 

Krystalle  suspradirt  sind. 
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Die  Ktyitalle  bettebeii  mu  kobleaMuiem  Kalk  nnd  «lelieineii  in  d«t  Fofm  «Im 

Aninnits.  Sie  biMea  Bwammen  die  Otoetmtn.  Dm  YorkomiBen  nleber  OeihönteiBeheii, 

<)(i<1ittioii ,  i»t  i'iti  im  Thicrrciche,  man  darf  ugen ,  allgemcAii  verbieitetfle.  Beiden 
KiiocUenilKhen  •teilen  »ie  sehr  enaeluilicbe  Coneremente  dar. 

Fig.  552. 

LtgamnUttfit 

tfiraU 

§  331. Viel  compUmrter  als  der  Bau  der  Crutae  imd  Maeolae  «matieae  itdlt  sich 

der  im  Canalis  eoclüearis  befindlielie  Endapparat  des  HOnerFen  heraus.  Bei  der 

Beschreibung  dieser  Binriolitiuigeii  stellen  wir  uns  die  Sehneeke  nicht  in  ihrer 

naUlrliefaen  Lage,  sondern  so  vor,  dass  die  Kuppel  anfwftrts,  die  erste  Windong 

abwärts  gerichtet  ist.  Die  Scala  vestibuli  lieg^t  dann  über  der  Scala  tympani 

(Fig.  551).  Wir  haben  uns  den  Canalis  cochlearis  zwischen  die  beiden  Scalae 

eingeftigt  vorzustellen ,  längs  der  CouvexitÄt  der  Wandungen  des  knöchernen 

Bchneckenraumcs  angelagert  und  an  der  cutgegengcsetzten,  der  Schneckenspindel 

zugeltehrten  Seite  mit  der  icnöohemen  Spirallamelle  in  Zusammenhang  Fig.  r>rr2  . 

Durch  diese  Beziehungen  empfanj^t 

der  ("anal  auf  dem  Querschnitte 

eine  (Ireibeiti^re  (Jestalt,  wobei  jode 

Seite  »einer  Wand  einem  andern 

Theile  zugewendet  ist.  Die  nur 

allniillilicli  entstandene  Ki  kennt - 

nis  des  gesammteu  Organes  bat 

diesen  TerachiedenenWandstreeken 

▼ersehiedene  Namen  gegeben,  die 

nnr  insofern  noch  eine  Bereehti- 

gnng  beiätsen,  als  jenen  Wand» 
strecken  anoh  eine  dUFerente 

Stmetor  snkonunt.  Die  der  Scala 

tympani  zugekehrte  Wand  er- 
scheint mehr  oder  minder  in  der 

Bbene  der  knOchemen  Bpiial» 

lamelle,  so  dass  man  sie  vor  der 

Erkenntnis  des  gesanunten  Canaiis  cochlearis  als  hftntige  Spiralplatte  (la- 

mina  spiralix  mcmbrnnacea)  bezeichnen,  nnd  als  Fortsetzung  der  knöchernen 

ansehen  durfte.  Wir  bezeichnen  sie  mit  Bezug  auf  den  Canalis  cochlearis  als 

I.nmiHd  hdsilan's.  Sie  bildet  den  wichtigsten  Wandtlieil  des  Canalis  cochlearis, 
da  sie  den  nervö-^eii  Kndapijarnt  trä^rt.  Wie  die  Lamina  husiluris  die  tympanale 

Wand  des  Canalis  eoclileavis  bildet,  so  besteht  ihr  gegenüber  die  vestibuläre 

Wand  als  Urißiu-i  si  lu'  Mt  iiil'i  an,  welche  wie  die  vorgenannte  von  der  Lamina 

spiralis  ossea  ans  beginnt  und  mit  der  er-steren  naeii  außen  divergirt.  Jlier  treten 

beide  mit  der  dritten  W^iudstreeke  in  Verbiiuiung.  Diese  ist  bedeutend  tlicker 

als  die  Keißner'sche  Membran  ,  und  besteht  gleichfalls  vorwiegend  aus  Binde- 
gewebe {Liyamenlum  Spirale] .  Dieses  setzt  sich  aber  gegen  die  Lamina  basilaris 

l.ntuitm 

D«nkMbiiitt  durch        Windung  dar 
Sehntfika.  «ji.  Sokamatialrt. 
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fort,  und  bildet  iiacli  innen  gegen  die  Keißner  sehe  Membran  zu  eine  gefäßreiclie 

Schicht  {Sind  vascuhinsi .  Die  Verdickung  dieser  lateralen  Wand  des  Cuualiä 

cochleariä  grflndet  sieb  auf  den  hier  stattfinduudeu  Zusammenhang  mit  dem  knd- 

choiBflii  Labyrinthe ,  ao  dtn  hier  die  Perimtalaudclridiuig  des  letsteiw  mit  der 

Wand  des  häutigen  Labyrinthes  vendunolaen  erscheint. 

An  ihrer  Verbindnngutelle  mit  dem  Canalb  cochleMris  bietet  die  Spiralplatte 

besondere  Einriclitun};eu.  Ihr  freier  Rund  läuft  in  zwei  Lippeu  aus,  welche  durch 

eine  hohlkehlurtlge  Furche  \i>ulru8  spinili.s)  vou  einuuder  getreunt  sind.  Von  jont-n 
beiden  Lippen  springt  die  untere  (tyuipaualc)  weiter  vor,  als  die  obere,  sie  ist  an 
ihrem  freien  Rande  anm  Durchlasse  der  Schneclceimerven  durchbrucheu  {Lahitnn 

perfonttniii  .  oliero   vestiluiliirc   Lippe  trä^jt  i'in(>  ans  fificiitliiiudichcui  Stlltz- 
gewebe  gebildete  Verdickung,  welche  sich  über  die  gauze  äpirulplutte  erstreckt 

{Cruia  fpiralis\.  Kleine  waraenartige  Vorspränge,  die  gegen  den  freien  Rand  hin  in 

längliche,  durch  Furchen  vou  einander  getrennte  Leisten  übergehen,  geben  der  Ober- 
fläche! dieses  Tlieils  ein  eigenthUiuIiches  Relief,  und  lieücn  die  freie,  stärker  frofmchto 

Lippe  uU  Labium  atäcattun  bezeichnen.  Am  Runde  der  letzteren  bilden  die  Lrhe- 
bungen  der  Oberfllohe  dicht  nebeneinander  gestellte  sahnartige  VorsprOnge. 

Die  Innenlllehe  des  Ganalia  eochlearia  wird  von  demselben  Epithel  anszo- 

kleidet  wie  die  flbiigen  Binnenrlnme  des  hantigen  Labyrinthes.  An  der  Relß- 

ner^sehen  Membran  bildet  es  eine  dnfache  Bdiiehte  platter,  polygonaler  Zellen. 
Etwas  modifieirt  ist  es  an  der  die  Stria  vascnlaris  dantellenden  Strecice,  wo  es 

besonders  awischen  den  dnrch  Btn^eftße  gebildeten  Vorsprangen  sich  reichlich 

findet.  Am  wichtigsten  sind  jedoch  die  Mo^fieatliHien,  welche  es  anf  der  Lar 

mina  basilaris  eingeht.  Hier  wird  Ton  ihm  der  bedeutongsvoUste  Theil  der 

Schnecke  und  der  complicirtcstc  des  gcsammtcn  Labyrinthes  dargestellt,  dessen 

mannigfache  Bestandtheile  wir  als  Corti'sches  Organ  sttsammenfassen.  Es 
folgt  den  Windungen  des  Caualis  cochlearis. 

DtT  AVrfu«  rnrhltae  bietet  vor  seinem  Durchtritt  «lurtli  das  l.abiuin  pcrforatuin  bc- 

MHidcrs  zu  crwahiicniie  VerLältniötfo  dar.  Die  .Spindel  der  Schnecke  mit  der  knöchernen 

SpfnIUmelle  iit  beieiu  oben  alt  die  oniScirte  Bahn  beseiehnet  woiden,  in  welcher  der 

Nerr  sum  GanAlit  ooehlearis  gelangt.  Wie  achou  die  Elntilttaatelle  am  Traetns  foiami« 

nnlentVS  des  Mcitiis  acu^tirus  inteniux  zei^t,  ist  der  Nerv  hier  in  eine  Spirahour  aiifgc- 

I5it;  ebenso  durchsotzt  «t  die  Spindil .  wol)ei  dif  äußeren  Züge  und  l'.niKlel  zur  ersten 

Windung,  die  intiersiuii  itii^idcl  zur  letztvu  Windung  gulaagon.  iia  ibergange  zur 

Lamina  spinila  feben  die  Nerrenfuerbandel  eine  QaaglieaUlditng  ein,  wobei  ale  sieb 

anter  einander  verbinden»  ae  daaa  Jenea  Ganglion  fQr  die  ganze  Auabiellung  dea 

Schiiofkennerveii  eine  continnirlichc,  spiralig  auggezogeiic  Masse  (Ganglion  »piniU)  bildet. 

Ks  nirniiit  iiiiierbalb  der  Spindel  einen  canalartigen  lUiim  ein  [Ciinalii  npiruli^  inndinli). 

Am  dieaeui  lianglion  treten  Nervcufaserbiindul  iu  die  Laiuiua  «piralis,  in  der  sie  sich 

verbreitea  «ad  die  aie  plexnaanif  duehaetsen.  Sie  liegen  dabd  näher  der  (ympanalen 

Fliehe  Jener  Lamelle,  wie  aie  denn  aaeb  dttreh  daa  tympanale  Labium  dee  Ctelen  Randea 

der  Spir.tltilattc  zum  Cannlis  corlilearis  gelangen.  Die  bezüglicbcn  UlTnungen  des  Lablom 

pexforatuui  »ind  demgeuiäü  aufwärt«  geiichtet|  dem  Canalia  oocblearla  xugekehrt. 

§  :VA2. 
Dns  Oortisrho  Or  fr  an  oder  der  aciistiHcin^  Knduitpnrat  der  Schnecke 

nimmt  nicht  iraii/.  ilic  Hälfte  (ivr  Urcite  der  Lamina  l)a.si!ari.s  t;in.  Von  ileni  noeli 

keine»we<,'s  in  allen  TUuileu  äiclier  erkauutüuiiaue  dicäcä Orgaucä  •{eben  wir  nur  diu 

liKUKirbAtK,  Anittomi«.  (iU 
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wesentlichstüii  Grun<lzUgc.  Im  AllgemoinoD  erscheint  in  dem  Apparate  eine 

bedeutende  und  vielfache  Differenzining  des  Epithels,  welches  zunächst  als  eine 

Verdickung  sich  darstelllt.  Ein  epithelialer  Wulst  ragt  unmittelbar  vom  inneren 

Abschnitte  der  Lamina  basilaris  ins  Lumen  des  Ganalis  cochlearis  Fig.  552  and 

verläuft  spiralig  durch  die  ganze  Länge  des  letzteren.  Von  innen  oder  von 

der  8pindelseite  der  Schnecke  her  finden  wir  die  Auskleidung  des  Sulcus  spiralis 

durch  niedrige  Epithelzellen  dargestellt,  welche  nach  außen  zu  höher  werden  und 

allmählich  in  andere  Formen  übergehen.  Ähnlich  gewinnt  das  Epithel,  welches 

den  äußeren  Theil  der  Lamina  spiralis  llberkleidet,  eine  andere  Iteschaffeuheit. 

indem  es  nach  innen  zu  sich  fortsetzt  Fig.  553) .  Die  Zellen  gestalten  sich  zn 

höheren  Formen  Cyünderzellenj  und  weichen  aus  der  zur  Lamina  basilaris  senk- 

rechten Richtung  in  eine  schräge,  nach  innen  zu  vorspringende ,  ab.  Eine  ent- 

gegengesetzte Richtung  ( Neigung  nach  außen  nimmt  die  an  die  Auskleidung 

des  Sulcus  spiralis  sich  an.schließende  Epithelzellenlage  ein,  welche  dem  Labiuui 

pcrforatuni  aufsitzt.  Diese  beiden  epithelialen  Abschnitte  schließen  auf  der  La- 

mina basilaris  nicht  unmittelbar  aneinander.  Sie  lassen  vielmehr  eine  Lücke 

frei,  über  welche  sie  sich  mit  ihren  terminalen  Abschnitten  hinweg  brücken,  sn» 

dass  also  innn  haU/  des  Kpithclunlstcs  ein  gleich  letzterem  längs  des  ganzen 

Canalis  cochlearis  verlaufender  lianni,  der  Corltsche  t'nuitl  ̂ Fig.  553j  besteht. 

Fig.  SM. 

X.  toiM. 

<.V>rti'i<cln»s  Organ.    fchnnatiKrh  dargeKteUt,  r». 

Derselbe  ersclieint  auf  dem  Querschnitte  dreiseitig,  seinen  Boden  bildet  die  La- 

mina basilaris .  das  Dach  jene  Epithelialgebilde,  die  eine  äußere  und  eine  innere 

Wand  vorstellen,  beide  in  der  Firste  des  Daches  unter  einander  verbunden. 

Dir  Zellen  dieses  Epithelwul»te8  ergeben  verschiedene  Hefunde.  Wir  unter- 
Hcheiden  einiiial  diu  den  subopitliclialcu  Canul  direct  begrenzenden  Elemente  als 

Pfeiler,  dann  die  innen  und  außen  benachbarten  l'.pitliclKebilde  Die  Pfeiler 
(PfeilvrzeHfit  sind  langgestreckte  (Jebilde,  die  mit  verbreitertem  Fußt?  der  Lamina 

basilaris  »nl'sitzeii  und  hier  an  der,  dem  von  ihnen  umwau<leten  Canal  zugekehrten 
Seite  noch  einen  Kern  mit  Protoplat^niarest  aufweisen,  während  die  übrige  Substanz 
des  Pfeiler«  ein  Diirerenzirunf^siiiuduet  der  Zelle  vorntollt.  Das  obere  Ende  des 

l'feilers,  der  Pfeilerkopf,  ist  verdickt  und  in  einen  Fortsatz  ausgezogen.    Die  l'fei- 
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lor  scheiden  sich  nach  ihrer  La^^i-  /ii  dem  von  ilinen  überdeckten  Canalo  in  äußete 
und  tnnefi.,  und  verhalten  sich  danach  an  ihrem  Kopfende  versihieden.  Au  den 
inneren  Pfeilern  Metet  der  Kopf  eine  Concavitiit,  welche  den  Kopf  des  Außi  npfei- 
lers  aufnimmt,  und  setzt  »ich  dabei  in  eine  letzteren  ttberdachende  Platte  fort.  Eine 
ähnliche  IMattc  geht  vom  Kopfe  des  Außenpfeilers  aus  und  wird  von  der  des  In- 
neupfeilers  überlagert.  Die  inneren  Pfeiler  bind  schmaler,  folglich  zahlreicher  als 
die  inßeren;  der  Kopf  eines  Soßeren  Pfeilen  lenlit  also  raindeetens  mit  ftwdem 
itnit  ren  Pfeilern  ein.  Die  Verbindung  der  beiden  Pfoilerreilien  III  einem  GewOllw, 
dem  Co rti  sehen  Bogen,  gewinnt  dadureli  an  Festigkeit. 

An  die  luueupfeiler  lllgt  sich  eine  Reihe  von  »Uaarseilen«.  Es  sind  lauge, 
etwas  unterhalb  des  Niveaus  der  Pfeiler  mit  eliener  OlMrfllehe  endende  Zellen,  die  auf 
jener  Fläche  feine  Haare  tragen.  Das  entgegengesetzte  Ende  der  Zelle  läuft  in  einen 
Fortsatz  aus.  An  diese  »ihm«;-««  Haarzdleu"  schließen  sieh  niedrige  Zellen  indif- 

ferenterer Art,  welche  weiter  nach  innen  zu  in  das  Epiiliel  des  Sulcus  spiralis  über- 
gehen. Die  an  die  Außenpfeiler  sieh  anschließende  Strecke  des  Epithelwalstes  führt 

gleichfalls  Haarzellen  [äußere  Haarzellcn).  Sie  sind  in  vier  I.äugsreihen  angeordnet 
und  senden  Fortsätze  zur  Lamina  basihtris,  au  der  sie  befestigt  seheineu.  Die 
Haare  aller  Haanellen  sind  starre  Geliilde,  wie  jene  der  Maculae  und  Cristae  aona- 
ticae.  Mit  den  Haarzellen  altcmiren  einfachere  Zellen  von  Spindelform.  EndUeli 
acblieUeu  sieh  solche  immer  niedriger  werdende  Z(  lien  in  dichterer  Menge  an  und 
bilden  den  Übergang  in  die  einfache,  den  äußeren  Theil  der  Ldimina  basilaris 
deckende  Epithelsohicbte. 

Die  (U  ni  Hinnenraiun  «les  t'analis  cochlearis  zugekehrte  Oberfläche  dieser  Ge- 
bilde empfäugt  Qoch  eiue  Überkleidung  von  cuticulareu  Hestandtheilen,  die  man  als 

Membrana  reticularis  und  Membrana  tectoria  unterscheidet.  Die  Meml/ra/ia  reiicu- 

Utris  bildet  ein  feines  Gitterwerk  von  zusammenhängendeu  Hingen  und  Leistchen, 

aus  deren  I-iickeu  die  KöjitV  «Icr  Ilaaizelleii  mit  ilin-n  Il.iarliilscheln  vorra^'en.  So 

wird  der  Apparat  der  Haarzelleu  durch  das  liahmeuwcrk  der  M.  n  tieularis  fixirt 

und  daran  sind'  auch  die  Pfeiler  betheiligt,  insofern  deren  Kopfplattcn ,  wiederum 
cuticulare  Bildungen,  gleidifalls  in  die  Membrana  reticularis  Ubergehen.  Die  zweite 

Culieularldldung,  welche  den  gesannnteu  Apparat  Uberdeckt,  ist  die  Membraua  tec- 

toria. Sic  ist  eiue  weiche,  fast  gallertige  Schicht ,  \velche  sehr  dUuu  Uber  der  Crista 

spiralis  beginnt,  dann  bedeutend  dicker  werdend  den  Sulcus  spiralis  tfberbrttckt, 

und  von  da  auf  den  gesammten  Epithelialapparat  Übergeht,  so  dass  dessen,  beson- 
ders durch  die  Membrana  reticularis  compHcirte  Reliefverhältnisse  au  ihr  sich  aus- 

prägen. Auch  die  llUsehel  <ler  llaarzclleu  ragen  in  sie  ein.  Weiter  nach  außen 

erführt  sie  dann  wieder  eine  VerdUnnung.  Diese  Membrana  tectoria  ist  nicht  vüllig 

homogen,  insofern  in  ihr  eine  Fascrung  zu  erkennen  ist,  die  an  bestimmten  Zonen 
bedeutender  ausgebildet  sich  darstellt. 

ChrOßere  Schwierigkeiten  bieten  die  Beziehungen  der  Nerven  zu  dem  beschrie- 
benen epithelialen  Apparate.  Die  aus  den  feinen  Löchern  des  I^abium  perforatum 

in  lUludelu  austretenden  Nervenfasem  verlieren  ihre  .MarksclMMdc  und  stellen  blasse, 

feine  Fibrillen  vor,  welche  zwischen  die  Zellen  des  inneren  Theilcs  des  epithelialen 

Wulstes  eindringen.  Ein  lliell  der  Fibrillen  gelangt  mit  den  zugespitzten  Enden 

der  inneren  Haarzellen  in  Ziisammeuhang,  ein  anderer  tritt  zwischen  die  inneren 

IMV'iler  des  Corti  sehcn  Canals  und  durchsetzt  diesen  in  schräger  Richtung  iRosF.N- 

HKim,  Gü'rrsTEiN,  Waldevek,  (vergl.  Fig.  55 J) ,  um  ihn  zwischen  den  äußeren  l'fei- 
lem  wieder  zu  verlassen.  Im  ferneren  Verlaufe  sind  diese  Fasern  zu  den  inßeren 

Ilaarzellen  verfolgt  worden,  mit  den  n  Kt'irper  sie  sich  in  Verbindun;.:  setzen.  Die 
Uaar Zellen  ergebeu  sich  somit  auch  in  der  Schuecke  als  die  Eudorgane  der 
Nerven. 

Obwohl  mit  eiidger  Sieherheit  nur  die  Haanellen  der  innersten  Reihe  jfne  \ct- 
liindung  mit  Nerven  erkennen  ließen,  so  l)esteht  nir  die  übrigen  Reihen  doeh  wohl 

genugcader  Gruud  zu  der  gleicheu  Annahme.  Ob  aber  uoch  andere  Nervenendi- 
gungen vorkommen,  ist  in  hohem  Grade  zweifelhaft.  Auch  die  AngalMm  bezüglich 

spiralig  verlaufender,  der  Lamina  bartlaris  ani^lagerter  Nervenäsenllge,  deren 
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ciiK^r  an  (l(>r  H;isis  der  inncm  llaarzellcn.  andere  den  üiißcrea  Haanellen  OOtepre» 

cheuit  voikiiiiiimii  tM>lk'n,  bfdürfen  noch  «.'inaucrer  l'riilun^'. 

In  d<;r  Eiurichtuug  dos  ucustisciieu  Appurai4.'ü  der  Schnecke  laasen  sich  nach 
dem  t>l)L'n  Dargestellten  mit  den  im  ttbrigen  Libyrlnihe  bestehenden  Verhiltnisaen  lo- 

wnhl  riH  rfinstiiuninnj,'('n  ala  auch  Vcnschiedonheitcn  crkcinH  n  Von  den  »•r^tt'r<'n  sind 
die  liaarzellen  die  bedeutendste.  Bezüglich  der  Ditfeicozeü  liegt  der  öchwerpuukt 

im  Corti'flchen  Cunal,  der  eine  der  Scbneeke  cnkommende  Besonderheit  vorstellt 
Bei  der  Beschaffenheit  soinor  aus  de  n  rtVüorzellcu  geltihleton  Wandung  scheint  es 

sich  hier  um  t-iucn  StiiJz.Mpparat  zu  hainlfln,  nicht  Itlos  für  die  verscluedenon  Reihen 

der  Haarzelleu.  buuderu  auch  l°Ur  die  zu  deu  äuliereu  liaarzelleu  verlaufenden  Nervei>< 
fibrillen,  welche  den  Corti'schen  Camü  frei  durchsetsen.  Dieses  Verhalten  be- 

herrscht auch  die  Art  der  Nervcnverbindiing  der  iiuBercti  Haarzellen.  Wiilirend  l»ei 

deu  inneren  die  allgemeine  iiegel  eingehalten  wird,  dass  die  Nervenfaser  :»ieh 
mit  dem  Endo  der  Zelle  verbindet,  tritt  an  den  äußeren  Uaurzellcn  der  Zudammen- 
haug  mit  dem  Nerven  au  der  Mitte  der  Länge  der  /die  ein,  und  SO  yermügcn 
sicii  die  IlaarzeUen  mit  ilireiu  basalen  Ende  mit  lier  Lauiina  basilaris  zu  verl>iiit!"  U. 

Au  den  iuueren  lluiirzellen  ist  also  ein  priuiitivcij  N.erhältnis  forterhalten,  welches 
an  den  äußeren  einer  nenen  Einrichtung  Plats  gemacht  hat.  Audi  die  Membrana 

reticularis  stellt  eine  Kinrichttmg  eigener  Art  dar,  dagegen  darf  die  Membrana  tec- 
toriu  mit  der  (iallertschicht  vir^Hiclien  werden,  welche  die  Otolithen  trägt  und  in 

ähnlicher  Weise  wie  hier  «li<'  ll.uirzt  lleu  überlagert. 

Von  anderen  Structur\orliaUiiic>8cu  «lieacü  Appaiatcit  it«i  nur  auch  <lvr  Lamina  ba*»- 

tarh  gedaeht,  die  dne  homogeiio  Olauaembran  elnschlieBt.  Diese  setzt  sieh  nnmittelbat 

ins  Labinm  perforatoro  fort.   Auf  der  unteren,  tympsnalen  Fliehe  lagert  Bindegewebe 

mit  spiralem  Faservcrlaaf.  In  dieser  SrhicUte  bildet,  etwa  unt«;rhalb  des  Corti'iebea 

('aiial« ,  ein  gleirbfallH  «pirnlig  verlaufende!«  lllmm  riH  [  Vm  !>piriite^  eiiu  ii  Vorsprunj. 
Auf  der  vetitibulareu  Miiche  tragt  die  Kaiiüna  bauilarii)  nach  außen  \ou\  Corti  «cLi^n 

Organ  eine  Schichte  ladliier,  sturar  Fasern,  die  sich  «eidünnt  auch  in  den  innern 

Abschnitt  fortsets^ti.  lUe  damit  entsleh«nde  Strdniug  jenes  Abschnittes  der  Lamtna  ha- 

silaris  hat  ihm  den  Manrnn  Zima  peeUnala  venehafft. 

I  bcr  das  Labyrinth:  Bukschkt.  (}.  ,  Uei-lierrbcs  sur  r«r2:uie  de  lOuTe.  II.  Kdit. 

l'aris  If^nr».  —  I  ber  die  Selineckc:  ("outi  ,  A. ,  Zeitschritt  f.  wiss.  ZoolnRie.  l'.d.  IV. 

Dmitrk«  ibidem  Bd.  \.  Uhishnbr,  du  auriü  intornac  furmalioue.  Dorpat  INii.  Khicuhkt, 

Abhandl.  d.  k.  Acid.  der  Wh».  Berlin  1864.  MinnaKMar ,  Het  Tllezig  slakkenhnlft 

in  sUne  wordiug  en  in  den  entwlkkelden  Toe«tand.  Gruningen  1807.  E.  ItotiHNBBS«, 

Ober  die  Kntw.  des  (an.  tnclil.  Dorpnt  1S<)S.  Walubtbe  In  8tilckers  Handbaeh. 

BdrrcHRB,  N.  AcU  Acad.  Leop.  Carol.    Vol.  WXIV. 

2)  llilfsapparate  des  G«h8ror?ans. 

a.   l'aukeuhühle  imittleres  Uhr;. 

§  333. 
Die  Trommel- oder  PukenhOble  (Gavitas  tympanica}  bildet  einen  im  Schläfen- 

bein befindlidien  Ranm ,  welcher  nrspTttngUch  an  der  AnfienflAche  des  Primor- 

dialeranimns  befindlich ,  erst  durch  die  Verbindung  des  Tympanienm  und  Sqiia- 

mosnm  mit  dem  spiter  das  Petrosnm  darstellenden  Theile  des  Primordialeraiiranis 

zn  Stande  kommt  (S.  173.  175],  insofran  er  durch  jene  Knochen  seine  Begren- 

zung empfltogt.  Diese  Gavität  besitst  eine  unr^lmAßige  Gestalt,  kann  aber  Im 

Allgemeinen  oben,  unter  ihrem  Daehe,  etwas  weiter  gedacht  werden  als  onten. 
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was  besonders  mn  der  Stelle  deutlich  ist ,  wo  das  Trommetfell  die  Uterate  Wand 

bildet.   Die  gegenUberstchonde  mediale  Wand  nmsebliefit  das  Labyrinth,  daher 

sif  Tv.ibyrintliwand  dir  Paukenhöhle  genannt  wird  Die  DetailverhtitalBse  dieser 

Waadfläche  finden  sich  S.  172  beim  Schläfenhein  beschrieben  and  abgebildet 

fPig.  Kill.  14ÜI.  Die  Docke  der  Paukenhöhle  bildet  gleichfalls  das  Petrosum 

mit  der  als  Ti'f/mm  benannten  Knochenplatte  (Fig.  Mli.    Nach  hinten 
und  oben  st  t/.l  sich  der  IJanni  der  Paukenhöhle  in  eine  weite,  z«  den  Cellulae 

musloidcdc  führende  C'ominunicationsöffniin;:  f«»r(  Fijr.  1  !<•  .  Nach  vorne  und 

medial  verenfrt  er  sich  in  einen  zu^-^lcicli  ciw.is  nach  ahwfirts  jrerichteten  Canal 

(Fig.  der  fernorliin  sich  erweiternd  als  Tiihn  l-.'iisliichn   in  den  oberen 

seitlichen  Tlieil  des  Pharynx  Caviini  pliarynfri»  -  nasale  aiisimiiKlet  l'ifr.  332'i. 

In  der  I'ankenhohle  iiciren  di(^  jrUMchralI>  sehen  darfrestellten  ( ir/ivrkniiL/icldien^ 
welche,  wie  auch  di<'  Wandiuiircn,  von  der  Selileindiaiit  iiherkli  idet  sind. 

Das  Trommelfell  [Ptutkcnfell,  Mniihrnnn  ti/ijijntm  ist  eine  etwas  durch- 

scheinende dünne.  0,1  mm  starke  Membran,  welche  von  annähernd  kreistürnHi,'cr 

Gestalt,  rings  im  Snlens  tympaniens  befestigt  ist.  Ihre  äußere,  in  der  Kogel 

gUnsende  Fliehe  sieht  in  den  ftu£eren  Gehörgang ,  der  durch  das  Trommelfell 

von  der  PankenhOble  geschieden  wird.  Der  Höhednrchmesaer  des  Trommelfells 

betrSgt  ea.  10  mm,  jener  seiner  Breite  9  mm.  Wie  der  8nlons  tympaniens  des 

Os  tympanicnm  bietet  es  eine  sehrflge  Stellung  nach  unten  und  vorne  xu,  so  dass 

die  Ebenen ,  in  welchen  die  beiderseitigen  Trommelfelle  liegen ,  ̂ch  in  einem 

spitzen  Winket  schneiden  wflrden.  Die  Membran  zeigt  auf  ihrer  tußeren  FlSehe 

eine  Vertiefung,  welcher  eine  Wölbung  der  entgcgengesetaten  Fliehe  entspricht. 

Die  fast  in  der  Mitte  be6ndliehe  tiefste  Stelle  stellt  eine  trichterförmige  Ein- 

ziehung vor,  den  Nabel  oder  Umbo  des  Trommelfells,  an  dessen  Innenseite  der 

IlandgrifT  des  Mallens  befestisrt  ist  Fig.  .'».'»1  .  Über  diesem  l'mbo  ist  äufierlich 

ein  leichter  V'orsprung  bemerkbar,  dessen  Entstehung  j(leiclifall.s  an  den  Mallcns 

anknüpft ,  indem  dessen  kurzer  P'ortsatz  sich  hier  wider  das  Trommelfell  stfltzt. 

Darüber  setzt  sich  das  Trommelfell  in  eine  minder  strafl' gespannte,  sogar  oin- 

gehuchtete  .''^trecke  Iiis  /.ur  knöchernen  l'nirahmnng  fort.  Dieser  Tlieil  der  Mem- 

hr.-ina  tyiiiiiani  w  ird  i\U  l'itrs  fl<it  i  idii  M  tlacc'  nnter>eliiiMli'n.  Zuweilen  findet  sieh 

hier  eine  I  hnelilirecliun^ ;  I-Oniiin'n  Uirini.  Hie  l':ii  >  tlaccida  entspricht  in  ihrer 

perijdierisclicn  IJeL^rt-nzunir  der  Stelle,  an  welelier  die  l'ais  s(}naniosa  des  Schlä- 

teiilieins  dio  Lücke  des  Annuins  tympaniens  (S.  1  To  abschließt  und  so  gowissor- 

maBen  mit  zur  Iier>tellunfr  des  Kuhnions  für  das  Trommelfell  ^'elano-f. 

Dieser  Altsrhnitt  de>  knöcliernen  Hahmens  des  Troninielfell>  verliiilt  sich 

aber  insofern  verschieden  von  dem  den  größten  Tlieil  des  letzteren  umziehenden 

Tympanicnm,  als  der  Falz  desselben  sich  nicht  auf  Um  fortsetzt,  so  dass  also 

auch  in  der  Anffigungsart  der  Pars  flaccida  eine  Differens  vom  Hbrigen  Trom- 

melfell obwaltet.  An  der  Verbindung  mit  dem  Falze  des  Tympanicnm  besitzt 

das  Trommelfell  einen  verdickten  Rand,  mit  dem  es  in  den  Falz  eingelassen  ist, 

und  sich  zu  dem  Knochen  in  innigem  Anschlüsse  zeigt. 

In  die  Zusammensetzung  der  Membran  gehen  drei  verschiedene  Schichten 
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ein.  Die  Grundiago  bildet  die  im  Falz  beginnende,  dem  Trommelfell  eigene 

fibröse  Membran;  diese  wird  Uußcrlich  von  einer  dünnen  Fortsetzinif:-  der  Aih- 

kleidiing'  des  äußeren  (Jelirtriranges  ülierzogeu.  innen  daire^aii  von  vier  Sclik'ini- 

liuut  der  Paukcnliohle ,  welche  zuj^Ieich  das  in  die  tibröse  Membran  des  Trum- 

meli'eils  eingelassene  Manubrium  mallei  mit  ttberkleidet. 

Die  Bclirägc  Stellung  des  Trommelfells  ist  ers^t  im  Laufe  der  Ontogcnie  crworb*» 

uihI  liiotct  auch  beim  ICrwachscnca  viele  ScliwaiikiiiiKt'ii.  lieim  I'ötuR  Hegt  es  fast  horizon- 
tal, noch  beiiu  Neugoborncn  bildet  et  mit  der  oberen  Wand  de«  Qehürgauges  einen 

ganz  uubcdeuteuden  Winkel.  Dieser  nimmt  leln  allmililicb  xa,  und  beim  ErwedMene« 

ergibt  er  die  DuiebMbnittmbl  von  IIO»  (v.  TBaLxeoH). 

Du  Gewebe  der  Lemina  flbiOM  des  TrominelfeU»  besteht  ans  einer  Moditeeiton  des 

Bindegewebes:  ximnUeli  !;lei<-h  breiten,  auf  Strecken  unter  einander  verbundenen  Fasern, 
zwisihon  denen  nur  silunale  T-üclien  sirh  öikIt  II.  Diese  Fasern  sind  in  Lamellen  ro- 

schichtet.  Au  der  AußenOäcbe  besitzen  die  Fasern  eine  radiäre  Anordnung,  wobei  aie 

gegen  den  Griff  des  Melleas  cenveiglren  vnd  an  tbm  sieb  befesttgen.  Am  oberen 

Tbeile  des  Trommelfells  wetehen  diese  Fasern  von  dn  radUsen  lUditnng  ab  «nd  g^ea 

oberbalb  des  kurzen  Fortsatzes  des  Hammers  in  bogcnfürroigo  Züge  flbei;  Die  Faserzüge 

nehmen  dabei  central  an  Machtiglieit  zu  und  üind  in  der  Nahe  de»  Stieles  des  Hammers 

«m  stärksten.  Somit  ist  diese  .Schichte  au  ihrer  Feriphorlc  auL  schwächsten,  weiches 

Yediiltnis  din«b  eine  innere  Schiebte  ooneentiiseher  FasersQge  eompraslxt  wlid.  IHase 

Züge  sind  peripherisch  am  mlchtigsten  und  nehmen  central  so  bedenteod  ab,  daao  de 

In  der  Umgebung  des  Stieles  des  Hammers  zu  fehlen  srlielnen.  Dieses  Geli'irkTirirhel- 

chen  Kewitint  also  durch  seine  Verbindung  mit  der  radiinu  l-'.iserschirht  eimn  ninipfn 
Zuaammeuhang  mit  dum  Tromuiolfell.  Was  an  lUutget<i£en  und  Nerven  dem  gesammten 

Trommelfell  inkommt,  gehört  nicht  der  Lamina  llbrosa,  sondern  den  dieselbe  aoBen 
und  innen  fiberkleidenden  Thetlen  an. 

§  334. 
Die  VerbindiiDg  des  Trommelfellee  mit  der  Labyrinthwand  der  Pankes- 

höhle  Termitteln  die  GehfirknOchelehen  {Ossivula  auditus) ,  nraprfln^idi 

Theile  des  Skeletes  der  Kiemenbogen ,  welche  Ainetioiiell  dem  Gehörorgane 

dienstbar  worden,  indem  sie  einen  festen  Leitapparat  der  Schallwellen  snm 

Labyrinth  bilden ,  nnd  demnfolge  ancb  anatomisch  dieser  Leistung  aagepasst 

sind.  Ihre  Beschreibung  ist  Seite  199  gegeben.  Ihre  Lage  nnd  Verbindnng 

erfordert  eine  besondere  Darstellnng. 

Der  Hammer  {Matleus)  ragt  mit  seinem  Kopfe  gegen  die  Decke  der 

Fankenhdhle,  die  er  nahein  bertthrt.  Es  kommt  sondt  nur  der  nnteriialb  des 

Halses  befindliche  Abschnitt  des  Hammers,  der  Processus  brevis  mit  dem  Mann- 

brinm  hinter  das  TrommdfeU  sn  liegen,  wobei  jene  beiden  llieile  die  Torhia 

beimTrommelfeU  erwihnten  Besiehnngen  an  diesem  darbieten  (Fig.  554) .  Außer- 

halb des  Berdches  des  Trommelfelles .  nach  vorne  nnd  abwärts  gerichtet,  findet 

sich  der  sogenannte  lange  Fortsatz  des  Uammers  (Processus  Folii).  welcher  äich 

in  die  Glaaefsche Spalte  erstreckt.  Die  überknorpelte  Fläche  des  Hammer-Kopfes 

sieht  nach  hinten  nnd  wird  von  der  Vertiefung  umfaflst,  welche  der  Körper  des 
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Amboß  IncHs)  darbietet  iFig.  551).  Dieser  ist  gleichfiNg  dem  Dache  der 

Paukenhöhle  geoähert,  und  liegt  M,  das»  sein  kurzer  Fortsatz  fast  horuontal 

nach  hinten  sieht  (Fig.  1G2  .1),  wo  sein  Ende  unterhalb  des  Eingangs  zu  den 

Cellulae  mastoideae  an  der  Wandung  Refeatigiuig  findet  (Fig.  555).  Der  lange 
Fortsatz  sieht  abwärts  und  findet  sich 

dabei  fast  parallel  dein  Manubrium 

mallei ,  dessen  Ende  er  jedoch  nicht 

erreicht.  Dabei  liegt  dieser  Forfsat/. 

weiter  niedianwärts  als  der  Haninicr  und 

ist  mit  seinem  Ende  etwas  ge^'cu  die 

Labyrinthwand  gekrUuiuit  l'ig.  Iü2  B  . 
Mit  der  hier  befindlichen  Apophysis 

lenticularis  Ymhmättt  sieh  der  Steig- 

bflgel  [Stapes].  Er  nimmt  anm  langen 

Fortaati  des  Amboß  fast  eine  reeht- 

wlnkelige  Stellung  ein  (Fig.  554).  Seine 

Fnßplatte  [Btuis)  steht  qnernndftgt  rieh 

anf  die  Fenestra  ovalis.  Die  kflraere, 

gerade  Spange  des  BflgeU  sieht  naeh 

▼ome,  die  längere,  mehr  gekrümmte  Spange  naeh  hinten.  Bude  Spangen  sind 

dnreh  eine,  in  den  inneren  Fala  derselben  neh  fBgente  Membran  {Membram 

obturaioriaj  unter  einander  ▼eibnnden,  wodnreh  die  von  ihnen  nmfasste  Öffnung 

versehlossen  wird. 

Dto  Anfnabme  dieMV  SkeletgeUlde  in  den  Dleiut  des  Oelidiorg»»  1*1  in  der  Wir- 

belttiierreitic  gleichfallü  eine  succenive  und  geht  vom  Labyrinth  aus,  da  der  «licacin  an- 

gcschlussfno  Stape8  von  den  Ainphtblcn  bis  zu  de»  Siiiipctliiercn  durch  ein  aU  Columella 

bezeichnetes  Kuochenstäbchcn  vertreten  ist.  Dieses  reicht  in  verschiedener  Ausbildung 

bis  SUD  Trommelfell,  enettt  ilao  fanctlonell  eiidi  die  beiden  anderen,  die  erst  bei  den 

Singelliieren  eui  dem  Verbinde  des  Kiefimppeiatee  (S.  1981  geldtt,  in  die  nen«  Oom- 

blnetlon  eintreten.  Bei  niederen  Siiu^ethieren  besitr.t  der  8tapes  noch  Ähnlichlieit  mit 

dem  proxitiLiUii  'Ilieilc  der  Coluniellii.  da  seine  Platte  einem  einfaelien  Stiele  aufsitzt. 
Auf  den  ursprünglieli  anders  gearteten  Werth  der  Gehurlinüclielcheu  deutet  auch  die 

reletiv  ansehnlleke  GröBe  diei»  OeUtde,  die  Ihnen  (tObieldg  tu  Thell  irlxd.  flcbon 

beim  Nencebomen  beben  ele  ihr  »piteres  Tolomen  nebeni  TOlletändlg  emiebt  ^ 

I>ie  (Jehörknöchelchen  sind  wie  andere  Skelettheile  durch  (idenke  verbun- 

den. Das  Hammer-  Amboß-  Gelenk  bietet  eigenthamliche  Formverhältnisse.  Es 

stellt  ein  »Sporrgolenk«  vor,  indem  die  Gelenkfliehen  mit  scharfen  Kanten  in 

einander  greifen.  Die  Gelenkfliehen  tragen  einen  dttnnen  Knorpelflberang  nnd 

werdMi  dnreh  eb  straffes  Kapselband  snsammaigehalten.  Im  Av^ß-^üjbUyei- 

Gelenk  findet  sieh  die  Verbindung  eines  flaehen,  von  der  Apophysis  lentieuUiis 

gebotenen  Gelenkkopfes  mit  einer  gleiehfalls  flachen  Pfanne ,  beide  durch  eine 

sehwiehere  Kapsel  unter  einander  in  Verbindung.  Die  straffe,  ligamentOse  Vei^ 

bindung  des  knnen  Fortsatses  des  Amboß  mit  der  hinteren  Wand  der  Pauken- 

hiHde  (Flg.  655)  stellt  dagegen  kein  wahres  Gelenk  vor  (Lig.  thcud»  pasteriut). 

Fig.  hht. 

Vaskenhölüe  mit  Trommvlfell  und  den  U*- 
MriwAekolchoti,  vorn  Kci<'>hen.    Vom  Tym- 
peeisun  imi  nnr  der  daa  TromnMlfell  te»> 

geade  Th<n  dugMMlL 
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l>ii-  VcrUiidung  des  llunmcn  mit  der  WMid  der  r«ukcnbüble  ge»chieht  noch  darch 

Itänder,  wcUbe  zam  Theil  In  IMileiiidiaiitCdtai  elngetcblOMen «  und  dann  eifeadich 

dnith  dlew  gebildet  find.  Andere  enttehren  Jener  Bedebnni^en.  Dm  fenuiexe  Ver- 

halten der  wfehttiptrn  <\\chct  HÄndt  r  niarht  t>!n  Kineo)>on  auf  dir  IJ^(e  des  Hamtners 

z»im  Tympanlcum  iiothwondii?,  Srhon  beim  Iktsleben  dos  Anmihi»  tympanirn«  echt  ▼on» 
vordemi  Schenkel  de»  du  Trommelfell  amachließendcn  Kabmeiu  ein  nach  hinten  und 

einwiru  gerichteter  Fortiati  ans,  die  S^na  tympaniea  potUHor  {8p.  tympanka  nMtfor') 
(Flg.  3&4).  Dteae  tritt  gegen  den  Hala  dea  Hanmera,  «nd  nater  Ibm  entreckt  ilek  der 

ProeeMna  Folll  v  ;iiircni1  de«  Jngendcttatandos  in  die  niaaer*ache  Spalte.  Von  jener  Spina 
tympanir»  au*  p4  luii  kurze,  «traffo  Fasfr/iieo  zum  Hammtr.  an  dem  sie  «irb.  in  senW- 
rechter  Linie  divergirend,  vom  Proceasus  folianas  an  bl«  zum  Kopfe  befestigten,  äir 

•teilen  das  iJgamen/mm  woil«!  «•ttrtea  m.  FaeanOge,  «etehe  *na  der  Olaaer'ackev 
Spalte  kommen,  alnd  ibm  znfemiaeht.  AnfMrta  aetxt  alck  daa  Uf.  malUS  mtUrim»  im 

eine  Srhleimhautfalte  fort,  welche  vom  Kopfe  des  Ilammera  aar  Decke  der  Paakenh<~hle 
»Icli  tT^trcrkt  und  a!ii  lAgamentum  mnUr  't  puptriun  bczrichnot  wurde  (Fl)?.  r>.'>fS\  I>i«  se 
Falte  ist  nach  Maßgabe  des  Abatandes  jener  Decke  vom  Hammelkopfe  veracbiodengradig 

aniKeWIdel  oad  tat  aekoa  ana  dieeem  Grande  nicht  äla  eebtet  Band  anbnfaaaen.  Da- 

gegen beatobt  ein  aolehea  in  dem  L^ammtem  mnUel  «rtemiMi.  Dieaea  entapiingt  bfcSt 

von  dem  den  oberen  Abacblnm  des  Annutoa  tympanlcos  bildenden  Theito  de«  Squamo- 

«um  und  hofcstij:!  sl«  !i  mit  ronvcrsireiidiMi  '/.necn  an  der  ('ri»<<i  mnllti.  Am  Wdeutetid- 

sUsn  sind  seine  hinteren  Züge  entwickelt,  die  auch  aU  Läg.  malUi  poUtriu*  beschrieben 

aind.  Hie  k&inea  mit  dem  Lig.  maltei  anterlna  maammen  ala  Bin  Bandappant  [Axm- 

btmd)  anfgefasat  weiden,  in  welchen  der  Hammer  derart  elngeaehaltet  iat,  daaa  dnreb 

ihn  illo  Ureliungsaxe  des  Hammers  verliiuft.  ( Ilm.Mnoi.TZ.  Mechanik  der  GehörWnr»chol- 

rhen.  im  Archiv  lür  l'hysiolocie.  TM.  l.|  Die  Verliindung  der  Hasis  oder  Platte  de» 

Steigbügels  mit  der  Fcncstra  ovaii«  gei^eliieht  durch  Haudmasse,  welche  vom  Uande  der 

Platte  aleb  snm  Fenaterrande  entreckt  (^Uj/amentum  tmmäart).  An  der  Vorboblliebe 

wird  der  getammte  Yeraehlnaa  dei  Fenatera  von  dem  Perloate  dea  Voihofea  fiberkleidct.  > 
Die  Verbindung  gestattet  eine  geringe  Stempelhewegang. 

Die  Bewegungen  der  GehOricndehelchen  hat  nuui  neb  aU  minimale  >  orzn- 

gtellcn.  Sie  bewirken  Verändcrnngen  der  Stellung  der  beiden  an  den  Enden  der 

Kcttr  iM'flndlicIien  Knöclielehen  zu  den  mit  diesen  in  Zusammenhaog  stobenden 

Theilen.  IHe  diese  Bewegungen  leitenden  MuBkeln  sind : 

1)  H.  tensor  tympani  malteiinterms) .  Dieser  Muskel  nimmt  den 

oberen  Tlieil  des  Canalis  intiscula-tubQriui  des  Felsenbeins  ein.  Er  besitst  dnen 

lan^prestreekten  Huuch ,  welcher  vor  der  äußeren  Mtlndung  des  Canalis  mnseulo- 

tiibariiis  vom  Felsenbein,  sowie  vom  benaclibarteo  Theile  des  großen  Keilbein- 

lillgels  entspringt  und  »ith  dann  in  den  Semicanalis  tensoris  tympani  einbettet. 

Die  ans  dem  Mii.Hkelbaucb  lierv'ortretende  Endaeline  verlftnft  tlber  dem  Processus 

cücblearitornii.'«  quer  durch  die  Paukenhöhle  im  reclitt-n  Winkel  zum  Manubrium 

mallei,  an  de.s.sen  oberen  'riu'il  >ie  aich.  etwas  unterliall»  des  Procea^sus  brevis  be- 

festi^rt  FijTfT.  •">">•.  •'>''•'>  .  l>t  r  Muskel  zieht  das  Manubrium  einw&rts,  vertieft  da- 
mit den  rmbo  und  >p:mut  'la.s  Trommelfell. 

AI«  .M.  laxatur  tympani  oder  .V.  luallei  ertmni^  sind  lin/clne  .Muskelbijud«  1- 

chen  bezeichnet  wonlen ,  die  waiirieheinlicb ,  da  sie  bald  beschrieben,  bald  in  Abrede 

gestellt  werden,  einem  nidlmentiren  Moakel  angehSren.  Dieser  aoll  Ton  der  Spina  aa<- 

gntarla  dea  Keibelna  mtsprlngen  und  dureh  die  Glaaer'sehe  Spalte  zam  Ilammer  liehen. 
Ligamentöse  ZOge  kann  man  ateta  In  jenem  Yerlavfe  snm  Narhweiae  bringen. 
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'2)  M.  stapediiis.  Dieser  kleinste,  mis  qnerg^esfreiften  Blementen  be- 
stehende Muskel  lagert  urspninfrlieh  der  Außenfläche  des  Petrosnm  flo,  wird  aber 

mit  der  Ausbildung;  der  hinter  der  Paukenhöhle  herabziehenden  Strecke  des  Fal- 

lopisehcn  f'anals  in  die  lüiiincutid  jii/ramüUilis  mit  eingeschlossen ,  deren 

IJinnenraum  er  einnimmt.  Seine  dünne  Kndsehne  begibt  si<  li  »liiieii  die  feine  Ütr~ 

nung  auf  der  Spit/e  jener  Erhebung  in  die  Paukenhöhle  und  hcl'esfigt  sich  am 

Capitulum.  des  SteighUgeLs,  am  hinteren  Kande  desselben.  Der  Muskel  lu-Nvirkt 

durch  Anziehen  des  Steigbügels  gegen  die  Feucstra  «ivalis  eine  Einwirkung  der 

Steigbiigelplatte  auf  das  Labyrinthwasser  Perilymphe'  . * 

Die  Sc  hie  im  haut  der  Paukenhöhle  überkieidct  die  knöchernen  Wandun- 

gen derselben  als  eine  dünne,  mit  ihrer  tii'feren  I^age  /ugleich  das  Periost 

vorstellende  Membran ,  welche  auch  iil)er  sämmlliche  in  die  Paukenhöhle  einge- 

lagerte (lebilde  sich  fort.sef/t.  sowie  auf  die  mediale  Fläche  des  Trommelfj'lls, 

bei  welchem  ihrer  bereits  gedaeht  wurde.  Ebenso  erstreckt  sie  sieh  über  die 

Membrana  tympanl  secundaria  der  Fenestra  tri<|uetra  und  auf  beide  Flächen  der 

Membrana  obtnratoriA  des  Steigbügels.  iDdem  sie  auch  die  zwischen  dem  langen 

Fortsats  desi^mboß  und  dem  Stnle  des  Hammers  hiadorch  tretende  Chorda  tym- 

pcmi  (8.  835)  flberUeidet  ond  sich  dabei  faltenftrmig  tob  dem  oberen  Umfange 

des  Trommelfells  her  naeh  innen  und  abwärts  erstreekt,  bildet  sie  mit  dieser 

Dnplicatnr  die  TrommelfelUaschen ,  die  als 

vordere  nnd  hintere  nnteraebieden  werden, 

beide  dnreh  den  Hammer  von  einander 

getrennt.  Die  sie  bildenden  Falten  der 

Scbleimhant  {Hammerfalten)  begrensen  den 

abwärts  sehenden  Eingang  in  jene  Taschen 

mit  abwärts  coneavem  Kande.  Der  Rand 

der  hinteren  F'alte  umschließt  die  Chorda 

tympani  ̂ Fig.  .'>55  .  Die  von  dieser  Falte 
gebildete  Tasche  ist  tiefer  als  die  vordere, 

welche  auch  weniger  breit  ist,  aber  gleich- 

falls mit  ihrer  Falte  eine  Strecke  weit  die 

Chord.-i  tynij)ani  eiuhilllt.  Aus  dem  hin- 
tereu Kaume  der  Paukenhöhle  setzt  sirli 

die  Schleindiaut  in  die  Auskleidung  der 

(%'lhtUii'  niusloideae  fort.  Sie  ist  hier  noch  bedeutend  dUnuur  und  ärmer  an 

Blutgefäiten. 

Im  fStalen  Zusunde  >telU  dte  P«akenh$ble  noch  keinen  lufterfaill«!!  B»om  dar, 

nnd  der  Sdilelinhratflbencug  der  medialen  Wandllielie  bildet  eine  dieke  Sehlehle  ven 

OallertRowebe,  die  bl»  zum  Tromiuplfell  reicht.  Krst  nach  der  C.O'Mrt  irostatfct  eine 

Keductioii  dieics  Gallcrtpowobofi  die  Bildung  oJnps  vom  Pharynx  lu  r  mit  I.iift  sicli  fül- 

lenden Kaume« ,  vou  welchem  aus  apäter  auch  die  Part  ma»toidc8  des  iJchlafcabcins 

pneitmatlMli  ivlii. 

Die  ieeemmte  Schleimhuit  der  Fkvkeiiböhle  bietet  beim  Erweebeenen  glatte  Obei^ 

Hieben.  Ibr  E]^el  bettebt  am  einer  elnfMben  Lage  nledeier  Zellen ,  welebe  gegen 

Fif.  555. 

Chorda  tgmpani 

Laterale  Wand  der  Paalcenbfihle  mit  Hanmer 
■ad  Amboß.    Erütarer  zeigt  die  Verbindung 

aaiaaa  StJala  mit  dan  Tronmlfall.  *||. 
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<lio  Tuba  Kiistacbii  liiii  in  L'ylitiderforni  iibcrgeliPii.  An  dieser  liegend  sowie  am  Hoden 

der  I'ankciihölilc  tragen  die  Zellen  Wiuipcrhaare,  stellen  ein  Wimperepitbel  dar,  welches 
auch  an  uianohen  Anderen  Stellen,  jedoch  nicht  beständig,  vorzukommen  scheint.  Drüsen 

kommen  als  eiufacho  Hchläucho  gleichfalls  nur  gegen  den  Eingang  in  die  Tuba  vor,  and 

gehören  an  anderen  .StcllGa  der  Faukouböhlc  jedenfalls  nicht  zu  den  coustanten  B«- 
fnndcn. 

Über  f^pociellcres  der  Anatomie  des  äußeren  und  mittleren  Ohres  s.  v.  Tröltscu, 

Lehrbuch  dor  Ohrenheilkunde.    7.  Aufl.    Leipzig  1681.  , 

a         §  335. 

Aus  dorn  vorderen ,  medial  fjcrichtcten  Kaume  der  Paukenhöhle  setzt  sich 

die  Tuba  Eustachi!  [Sttipin.r,  Oltrlrompele]  fort.  Sie  bildet  ein  circa 

3G  mm  langes  Kohr ,  welches  in  der  angegebeneu  lüchtung  zugleich  etwas  nach 

abwärts  zii'ht  und  in  den  Pharynx,  au  dessen  oberer  seitliclicr  Wand,  ausmündet. 

Mit  dem  llorizonto  bildet  der  Verlauf  der  Tuba  einen  Winkel  von  4U".  Sie  be- 

dingt eine  Verbindung  des  Pharynx  mit  dor  Paukenhöhle ,  die  dadurch  mit 

dem  umgebenden  Medium  communicirt,  und  wie  ihre  Nebenhöhlen,  die  Ccllulae 

Fig.  bM. 

I'riK.  ityloid4s     Ciin.  earot.         Foram.  jngulore 

SchidslbMi«  mit  dem  Knorpel  der  Tnh»  KuRtachii.    FläKelfori»»tz  des  Ki'ilbcins, 
Obcrkieft-r  und  Vi>tn«T  Kinil  borituiital  don'hiicliDitten. 

mastoVdeae,  Luft  führt.  Nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Wandungen  gliedert  sich 

die  Tuba  in  zwei  Abschnitte.    Der  erst«  beginnt  mit  dem  wenig  deutlich  .abge- 
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grenzten  Ostiiun  tympanicnm  und  erstreckt  sich,  den  Semicannlis  luhae  Eu~ 

Btachii  einnehmend,  durch  die  mediale  Partie  der  Felscuhein-Pyramide  (verfrl. 

Fig.  i;iO).  Er  besitzt  also  größtentheils  knöcherne  Wandniij^cn  und  nur  die 

schmale  Communication  mit  dem  darüber  liegenden  Scmicanalis  tcnsoris  tympani 

erfordert  einen  merabrauösen  Abächluss.  An  die  an  der  Hasis  cranii  zum  Vor- 

schein kommende  Mtlndung  der  knöchernen  Tuba  tiigt  sich  eine  etwas  längere 

Strecke,  deren  Wandung  durch  eine  Knorpelplatte  ge.sttlt'/t  wird.  Dieser  zweite 

Abschnitt  setzt  sich  in  eine  trichterfiirraigc;  Erweiterung  fort ,  welche  das  Osliinn 

jiftnrijiiiji'iiin  vorstellt.  In  Fig.  .'».'>(;  ist  die  knorpelige  Tuba  Eustachii  an  der 

Haäis  cranii  iu  ihren  Lagebeziehuugea  zu  beuächbartcu  Skelotthcileu  darge- 
steilt. 

Der  Knorpel  dieser  Strecke  der  Tuba  bildet  eine  terminal  sieh  verdiekeinic 

Lamelle ,  welche  die  Gestalt  einer  lateral  und  altwärts  otVeuen  Hinue  besitzt 

Fig.  .').')(;  .    An  derselben  vollzieht  eine  Membran  den  Ahscliluss  zum  ('anal. 
Während  das  Lumen    der  knöchern»;n  Tuba  stets  oflen  ist.  von  ca.  2  iniii 

Weite,  ist  jenes  der  knorjieligen  Tuba  auf  der  größten  Strecke  ihrer  Länge  eine 

enge,  verticale  Spalte.    Ain  Leginne  ist  der  Knorpel  vorwiegend  oben  und  late- 

ral entfaltet,  später  gewinnt  er  in  der  medialen 

Wand  der  Taba  bedeatendeie  Anadelmiiiig.  Auf 

QiMsnebiiitteii  erscheint  daher  der  Tobenknorpel      «         3  r 

hakenförmig  gebogen  (vergl.  Fig.  557].  Nach  und     Qt\  (7^^ 

nach  wird  anter  Zunahme  des  VolnniB  des  Knorpels    [gl     //  \ 

die  medialeWand  anssehliefiUch  vom  Knorpel  gebil-  ̂  

det,  der  ndt  seinem  sohmileren  Theile  sich  noch 

Uber  die  obere  Wand  erstreckt.  Der  Knorpel  bettet     r..i.niuo  .lurd.  die  tui  l  Ku>t,.- cbii,  dereo  knorpelige  WniiU  punk- 
sieb  dabei  in  dne  flache  Fnrche  an  der  Wnrsei        un  4ars««t«m  ui,  ib. 

des  Processus  pterygoidens  des  Keilbeines  (8.  168). 

Die  Schleimhautauskleidung  der  Tuba  kommt  im  Wesentlichen  mit  jener 

des  Cavnm  pharyngo  -  nasale  ftberein,  in  welche  sie  sich  anmittelbar  fort- 

setst. 

(lopcii  das  OHfinin  t\ iiip  iiiiciim  zu  nimmt  ilie  Dicke  iltT  Schleimhaut  al>,  und  »ucli 

dAä  Kpithel  geht  ailtu.ihlich  unter  Verringerung  seiner  Schichten  in  das  einlache  l'lalteu> 

«pltkel  der  Ftittk«nb8ble  Ober.  Aaek  lynpliolda  Zellirufflieraiig«»  fehlen  der  Talien- 
fehleinlmt  alehtf  de  bilden  nldit  selten  giOAere  Muien.  Wenn  ea  saeh  zweifellot 

Ist,  «1«88  die  Tub.1  clno  rommtinication  der  Paukenhöhle  mit  dem  Pharynx  vermittelt, 
so  ut  doch  die  Frajjc  nach  dem  Zustande  de»  Lumens  «lir  iuhi  im  Leben  noch  nicht 

endgültig  ZQ  beantworten.  Ks  scheint,  das»  die  enge  Spalte  im  Leben  durcli  Contatt 

der  medialen  «nd  Utenlen,  xeep.  hlntenn  kneipeligen  und  verdemn  membianSien  Vend- 

Siehe  in  einiger  Entfernung  vom  Ostiam  tymfMUiieum  geiehloeeen  Ist,  wenn  euch  dieser 

Verschluss  keine  sroüe  Wiiierstandsf iliiirkeit  dnrbietet.  ßezOglich  der  Wirkungen  der 

mm  Theil  von  der  Tuba  ihren  l  rsprung  uehmemicn  Muskeln  des  weichen  Gaunans  ist 

gewiss  die  die  Tuba  erötTnendo  Wirkung  des  Temor  veli  palatini  (S.  4ü5j  die  relativ 

bedeutendere,  gegen  welche  die  eU  entagonistiieh  aafgefuste  des  LtmOor  vtü  patatM 

sarflcktiltt.   Bei  der  Beutheilnug  dieser  Nebenwlrkongen  der  genennten  Mnskein  bat 
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nui  sieb  vor  Allotu  tu  vcrgi-Ki'ii»<irtigoii,  das»  die  l  rspriin^bczlebniigen  der  Muskeln 
xnrTnlw  keine  oonsUnten  sind,  wte  ichoo  die  to  Mbr  leb  wankenden  Angaben  erkennen 

luaen,  nnd  dau  folKlieh  in  Jenen  Moikeln  kein  von  v«ine  heraln  anf  Bewegung  dct 
Tabenwandnng  geriebteter  Appaiat  gegeben  ist. 

U.   AuiJorer  (jiuhürgaug  uud  Uliruiusc bei. 

§  336. 
Als  letzter  Tfaeil  des  g^esMiunten  GehOmpiMurates  schliefit  sieh  naeh  anfiea 

von  der  Pankenliöhle,  und  von  dieser  dareh  das  TrommelfeU  gesehiedeo,  der 

äußere  Gelufrgang  an,  der  sieh  in  eine  integamentlre  Bildung,  das  äußere  Ohr, 

fortsetst. 

Der  Außere  Geliörgang  [Meatus  acttsticus  extemus)  besitst  theils 

luidcbeme ,  tiicils  knorpelige  Wandungen,  von  denen  die  ersteren  grOßtenthMls 

von  der  Pars  tympanica  dos  Schltfenbeins,  in  der  oberen  Gireumferens  nun  kld- 

nem  Theilo  aueli  von  der  Pars  S(}namosa  fjohildet  werden.  Daran  scbließt  sieh 

der  knorpelige  Abschnitt,  welcher  nach  außen  in  die  knorpelige  Ohrimiscln  l  fihcr- 

gelit.  Der  gosannitc,  in  der  letzteren  LMininidc  Caual  wendet  sich  erst  ein- 

wärts nnd  etwa.s  vorwärts,  um  dann  nach  hinten  aiis/.uMe^'en.  worauf  er  wieder 

einwärts  und  etwas  abwärts  sich  erstreckt.  Diese  mehrfachen  Krflmmun^^on 

liielen  zalilreiclie  individticlle  Verschictlenheiten.  (;eniäß  der  srliWijren  Lage  des 

TroinnMjlfells  erstreckt  sieh  das  tynii»Mn:iIe  Ende  des  ( Ichorfranges  weiter  nach 

unten  nnd  vonu^  zu  als  naeh  oben  und  liiufeii.  Das  ültiif^e  Lumen  ersebeint  im 

Allgemeinen  aui  knorpeligen  Abschnitte  ui-iter  als  am  kufiebernen  uud  kann  aneh 

noch  erweitert  werden,  da  der  ibm  zu  (irunib'  liegende  Knnr|H  l  kein  ge>eliloss(-- 

nes  Hobr .  sondern  eine  n:icb  vorne  und  oben  otVene  Kinne  vorstellt.  Einige 

<|Ui'Ve.  diircli  r/indegi  webe  ausgefüllte  Lin.sclinitte  hirisurnr  Sniilin  imuiiiif)  ver- 

leiben der  Kuorpelriune  eine  gewisse  Debnbarkeit.  Die  Verliinduug  des  knor- 

peligen Gehürgangs  mit  dem  knöchernen  geschiebt  gleichfalls  durch  Bindegewebe 

(vergl.  Fig.  556,  in  welcher  diese  AnfDgestelle  dargestellt  ist}. 

Beide  Abschnitte  des  laßeren  Oehörganges  werden  von  einer  Fortaetmng 

des  Integnmentes  ausgekleidet.  Dieses  ist  am  knorpeligen  Abschnitte  durch  sahi- 

reiche feine  Hftrchen  und  dichtstehende  Drttsen  ausgeaeichnet ,  welehe  formal 

mit  den  Sehweifidrttsen  der  iußeren  Haut  flbereinstimmen ,  aber  djireh  ihr  Beeret 

[Cerumen,  Ohracbmalz]  davon  unterschiedeo  sind  (vergl.  8.  893).  Diese  Glan- 

dulae ceruminiferae  nehmen  mit  dem  Übergange  auf  den  knOchemen  Absdmitt 

allmählich  ab  und  finden  sich  schließlich  nur  noch  vereinxelt.  Ebendaselbst 

xeigt  sich  auch  die  Auskleidung  als  eine  dttnne,  unmittelbar  mit  dem  Ptorioite 

verbundene  Schichte,  welche  continuirlich  auf  das  TrommelfeU  übergeht. 

Die  Ohrmuschel,  Aitricitla)  stellt  den  letzten  und  jQngsten  dem  Ge- 

hörorgan zugetheilten  Abschnitt  vor,  der  erst  bei  den  Sftugethiereu  auftritt, 

nachdem  bei  den  niederen  Wirbelthieren  das  Integnment  nur  vereinzelte,  jenem 

nur  entfernt  ilhnliche  Bildungen  lieferte.  Dieser  Tlieil  des  »iußeren  Ohres>  wird 
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im  Wesentliclit  ii  aus  einer  Ilaiitfalte  gebildet ,  wek  iie  ileu  äußeren  Gchörgaug 

uni/ieht  uüd  mit  der  Sondorung  oiuor,  mit  dum  Knorpul  des  Geliörgangos  in  Zu- 

sammeubang  stehenden  Knorpellamelle  als  Stütze,  die  ihr  xukommende  charakte- 

Tistiadia  Fom  empftngt.  In  at&Mn  ümxiflMB  entspiidit  alao  diMcr  Knorp^ 

der  Gestalt  des  Iiiüereii  Ohres.  An  der  latenüen  oder  eoneaven  FUohe  des  leti- 

teren  nnteradiddet  man  den  einwArts  gekrempten  freien  Hand  ab  eine  gebogene 

Leiste  [Helix).  Diese  beginnt  Tome  ans  der  Tiefe  der  Obmrascliel  sich  sn 

erheben  und  umzieht  das  Ohr  voine,  oben  und  hinten,  wo  sie  schließlich  in  das 

Ohrläppehen  [Lobulus  auriculae)  tibergeht.  Einesweite,  bedeutendere  Erhe- 

bung findet  sich  innerhalb  des  von  der  Leiste  umxogenen  Baumes,  die  Qegen- 

leiste  [AtUhelix).  Sie  steigt  hinten  parallel  mit  der  Leiste  empor,  biegt  aber  bald 

von  ihr  ab  und  läuft  gegen  den  vorderen  Theil  der  Leiste  mit  zwei  mehr  oder 

minder  deutlich  divcrgircnden  Schenkeln  ans.  Die  von  den  letzteren  unifasste 

Vertiefung  ist  die  /•ois«  Iridiujuhiris.  Die  Vertiefung  zwisclien  Ilelixrand  und 

dem  Anthelix  wird  als  Scapliti  bezeichnet.  Die  \oui  Antlielix  hinten  und  oben 

umzogene,  bedeutendste  Einsenkung  des  äußeren  Ubrs  buchtet  sich  nach  hinten 

und  setzt  sich  vorne  gegen  den  äußeren  Gehörgang  fort ,  sie  bildet  die  Muschel- 

höhle Oller  Vitnrlui.  Iliuteu  um!  unten  geht  der  Anthelix  auf  einen  gleichfalls 

der  H« ';;rn)zunj^'  der  rouchu  /.ufalleuden  Vorsipruuj,',  die  (ie^^cueeke  ̂ /nlilr(i(/Uf] 

ilhi  i-,  weicht'  einem  vorderen;  ähnlichen  \'(irs])rung,  tler  Ecke  Trayus  oder  Ohr- 

klappej ,  gegenüber  steht,  und  von  ihr  dureii  einen  tiefen  {.'egeu  das  Ohrläppchen 

gerichteten  Ausbclmitt,  Incisunt  inlcrinnjird,  geschieden  wird. 

Diese  Gestalt  des  Ohr.s  wiederholt  sich  mit  einigen  Moditicatiouen  am  K  Hör- 

pel. Dessen  Leiste  besitzt  da,  wo  sie  aus  der  Coucha  hervortritt  und  be\  ni  sie 

sich  aufwärts  wendet,  einen  vor-  und  ubwärtsgeriehteten  Fortsatz,  Spina  Iwlia^. 

Der  hintere  Theil  des  knor- 

Fiff.  US. peligen  Helix  verliert  aU- 

mlhlieh  seine  eingerollte  Be- 

schaffenheit, so  dass  hier 

der  Helix  mehr  durch  eine 

blofie  Hantfalte  vorgestellt 

wird.  Dabei  setzt  sich  der 

knorpeUge  Helix  gegen  das 

Ohrläppchen  zn  in  eine 

sclimale  Knorpellamelle  fort. 

Cuudd  helicis ,  welche  je- 

doch niclit  das  Läppchen 

erroiclit  In  die  Ecke  er- 

streckt >leli  noch  die  Vör- 

den; Wand  des  knorpeligen 

äußeren  Gehörgau^j^es ,  welcher  unten  und  hinten  in  (üe  WnlluiUL''  der  Concha 

tlber:_'eht.  Die  hintere  oder  mediale  <llierH;iehe  iler  kiiurpeligeii  ( Mirinuseliel 

bietet  bezüj^lich  der  Vursprttnge  und  Vertiefungen  das  uuigekebrtu  Verhalten. 

AntiliugH» 

—  Tiragtm 

EnotfX  4m  taDn«B  Okn. 
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Dem  Aollielix  der  Vorderfllehe  entsprieht  ebe  liefe,  nm  Theil  dneh  Binde- 

gewebe antgefOlUte  Foiclie,  welehe  die  Wölbung  der  ConchA  uinkrdBt.  An  der 

letiteren  BteUteine  aenkredite  Verdickung  {Agger)  die  InaertionBstelle  desM. 

«nrienlarie  posterior  vor. 

Der  Ohrknoipel  iMsteht,  wie  der  Knoipel  dee  iuBeien  Oehörgange«  «ui  elasttscbcfli 

Knorpelgeweb«  (Netzknoipel),  welebee  en  efnfgen  Pwtleii  die  BesehelliMiiieit  dee  Feeer 

knorpelB  beeitit 

Wie  das  gesammte  äußere  Obr  dureb  Mvskeln  bewegt  werden  kann,  welehe 

▼on  der  Oberfliehe  desSebftdels  entspringen  nnd  an  dem  Knorpel  des  Ohrs 

sich  befestigen  (8.  334),  so  kommen  aneb  einxelnen  Theilen  des  Obrknorpek 

Hnskeln  an.  In  ihrem  Ametionellen  Werthe  befinden  sich  diese  jedoeh  »nf  der 

tiefsten  Stufe,  denn  es  dtlrfte  kaum  eine  Leistung,  die  doch  nnr  eine  Bewegung 

der  betreffenden  Enorpelstreeke  sein  könnte,  yon  ihnen  au  Teneicbnen  sein,  wie 

sie  denn  aneb,  anfier  vielfaehen  Variationen  ihres  Volums,  hiufige  BückbUdungea 

darbieten  und  in  ilirer  Mehrzahl  so  sehr  von  Bindegewebssflgen  dnrelisetat  sind, 

das»  »ic  oftmals  kaum  als  »Muskeln«  angesehen  zu  werden  verdienen.  Sehr  häufig 

fehlen  einzelne  derselben  gftnzlich. 

Die  gesammte  Muskulatur  vertheilt  sich  zwar  auf  beide  Flächen  des  Ohres, 

liegt  aber  streng  genommen  auf  einer  und  derselben  Fliehe  des  Öhrknorpels,  auf 

jener  uümlich,  welche  der  in  den  äiußeren  Gehörgang  sich  fortsetzenden  Fläche 

abgekehrt  ist.  Es  ist  also  nur  die  »Außenfiiiciie'  des  Ohrknorpels  mit  Muskeln 

ausgestattet,  und  durch  die  eigenthnmlichen  Kriiiiiinnngen  des  Knorpels  ge- 

seliichr  <  s.  dass  die  Muskeln  auf  die  vordere,  laterale  und  auf  die  liiutcre,  mediale 

Flüche  des  Ohres  vertbeilt  erscheinen. 

Dleae  Madieln  sind  folgende: 

1)  M.  hclicis  major.  Ein  plattes,  den  vorderen  ThMl  des  Helix  bedecken- 
des Fa.HcrbUndi'l,  wolclios  sicli  an  der  Spinn  lieliois  insorirt.  Seine  AuHdehnum:  auf- 

wärts ist  sehr  variabel  iiud  Hein  ürspruiig  scbeiut  zuwi-ilcu  mit  dem  M.  auiicularitf 
snperior  im  Zoaammenhang  an  stehen. 

'1  M.  hclicis  minor-    Constnnter  als  der  Torige  ist  dieser  Muskol  dem  ans 
Uety  Cond  Iii  iicrvoiirctriidc  II  Hi'lix  auff;cl:igert. 

3)  M.  tiHgieuä.  Findet  sich  als  eine  ziemlich  breite  Schichte  der  vorderen 

Fliehe  des  den  Tragus  bildenden  Knorpels  des  infieren  GehOrganges  aufgelagert. 

Zuweilen  setzt  sieh  von  ihm  aus  ein  schmales  Btindcl  cur  Spina  hclieis  fort. 

4)  M.  ant  itragiciis.  Lagert  platt  dem  Knorpel  des  Antitnipus  aut  und  er- 
streckt sich  dabei  zuweilen  aut  die  hintere  Fläche.  8üiue  Fasern  sind  wie  jene  des 

Traglcns  abwirts  gerichtet,  gegen  die  untere  WOlbung  der  Concha. 

5)  M.  t  raus  versus  aurieulae.  Dieser  am  meisten  von  seimigen  Fasern 

durchsetzte  Musk<l  findet  sich  an  der  hinteren  Flüche  des  Ohres,  wo  er  in  ver- 

schiedener Ausdehnung  die  dem  Authelix  eutspreeheDdc  Furche  mit  schrägen  Zii- 
gtm  Überbrückt*  £ino  vordere  Portion  Ist  hiufig  Ton  Ihm  abgeaoadert  und  pflegt 
als  M.  oUiqmit  aurieulat  beschrieben  au  werden. 

IMeae  timmtHchen  .Mu.skcln  finden  sicli  bei  srnigethfenn iowulil  in  mäehdgater  Av*- 

Mldung,  .ils  aurli  mit  bestimmton,  oft  seiir  iientli<*li  auseesprocheneu  Lcistnnffen.  .Sic 

find  t>ci  diccen  zum  Thell  von  anderen,  der  mliniscLiii  Muakulktur  des  Koples  anfe- 

Miifea  MvBkeln  »UeltlMr,  und  in  dieser  Beslehuug  aiinlteli  tri«  Jene  tn  ̂ eorthtüsa 

Digitized  by  Google 



Vom  GehOrorfftne. 

959 

(vergl.  ̂   107).  Diese  Zasammeiigehürigkelt  babeu  bIc  auch  noch  beim  Mensr.heii  be- 
wahrt,  Indem  ü»  «imiiitllch  rom  N.  foekM»  venoigt  wetden. 

Dm  dm  Knotpel  oilt  Miner  Mneknletnr  filierkleldende  Integoment  dM  Oluee  weicht 

im  WeMntllcIi*  Ti  iii<  ht  von  Jenem  anderer  Kürperthcilo  *b,  und  itt  hinten,  an  der  ron- 

voxcn  KlSche  lUs  ohres  durch  nii  hlirlip-ii ,  vorne,  an  tlcr  roncavon  I'laihc,  durch  «jiär- 
lichcs  Hubcuiaueg  Uewebe  mit  Ueui  Kuorpel  in  Zu»auimenhang.  Wo  die  Haut  der 

knorpeligen  Unteilege  «itbekrl,  wie  «m  blnteien  nnteren  Theile  dM  Helix«  beginnt  in 

Jenem  Gewebe  teiekliehM  Fett  lafkutreten,  welebM  noeh  kedenlender  im  Ohrlippehen 

»ich  IM  entvkickcin  pflegt  und  dieMt  damit  bildet.  Pas  Läppchen  zeigt  Mch  Kchr  variabel 

In  «einem  l  nifan^o.  Ks  fohlt  dem  Ronat  dem  mens«  lilich»>n  Ohrt-  sehr  ihiilich  irostaUt  ten 

Ohre  der  anthropoiden  Affen.  Auch  beim  HenMhen  wird  ch  zuweilen  veriui8i>t,  regelmäßig 

hei  manchen  Negervfilkem.  Die  USm»  Behaarung  des  Integiimentes  wird  an  einseinen 

Stellen  im  spiteren  Alter  dnrch  itfrkere  HaarbÜdang  vertreten.  Solche  Undet  aich 

namentlich  an  der  Innennäche  des  Tragus  (Borkihaarf ,  Hirri),  xuweilen  anch  an  densen 

iii(^rrcr  Seite.  In  der  Concha  sind  die  Talgdrfisen  der  llaarbXIge  von  hedenteiidem 
l  III  laug. 

In  don  Aofbao  des  gesammten  vom  Hörorgane  dargestellten  Apparates  finden 

wir  also,  gleiehwie  bei  dem  anderen  höheren  Sinnesorgane ,  dem  Ange ,  dem 

pereipirenden  llieile  gaaxe  Serien  von  HUftorganen  sneeessive  angegeben.  Wie 

aber  der  pereipirende  Abschnitt,  obwohl  in  beiden  Organen  gleich  hochgradig 

differensirt,  doch  in  jedem  derselben  eine  gana  besondere  ̂   der  speeifischen 

Function  angepasste  Ausbildung  empfing,  so  dass  nur  in  der  ftindamentalen Er- 

scheinung Ähnlichkeiten  bestanden,  so  sind  auch  an  den  aus  der  Umgebung  hin- 

zugetretenen Hilfsorganen  sehr  bedeutend  verschiedene  Kinrichtungen  ausgeprägt, 

die  ebenso  verschiedenen  Leistungen  dienen.  Aber  bei  alledem  bleibt  alsCemein- 

sames  die  Verwendung  des  Intl^nmentes  zu  einem  Theile  jener  Hilfsorgane. 

Wenn  also  auch  das  Auge  in  seiner  Netzliaut  uiclit  direct  integnmentaleu  Ur- 

sprungs ist  und  da.s  Ohr  mit  seinem  Labyrinthe  sich  weit  von  seiner  ectoderraalen 

BiUlniiirsstätte  entfernte  ,  so  haben  doch  beide  wieder  neue,  obwohl  versehieden- 

HitiKt'  H*  /w  Illingen  '/um  Intc^Miinciite  gewonnen,  deren  letzte  in  der  Herstellung 
äußerer  Thcilo  als  Hilfsorgane  besteht. 
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Arteria  dorsaiis  cUtnridis  69t. 

»  dorsglis  linyuae  650. 

OiMVMiw,  Aast««!«. 

Arteria  dorsaiis  nasi  659. 

K  dorsaUt  peMe  699,  70S. 

»  dorsalix  penis-  f)93. 
•  dorsalts  scupulae  665. 

»  «plj^<rica  inferior  69:<. 
»  «l^^lrfca  superftciaüs  694. 
»  <|)ljWMfrfca  mpeHbr  668. 
»  ethmoidalis  658. 

•  femoralis  694. 
•  /iwfM  9yfvlf  659. 

•>        fron fti Iis-  fill». 
Arteriae  yastricae  hreves  683. 

irtffite  jMMfro-dtiodenaU«  688. 
»      gastro-epiploira  dextra  683. 
»      (fastro-epiploiea  sinistra  68a. 
»      glutaea  inferior  6s 9. 
»     glutaea  superior  688. 
•  JkaemorrAoMolf«  «dBtenia  699. 

»  haemorrhoidatis  inferior  fi92. 
»      haemorrhoidalis  meilia  692. 

»     JbMmorrAofdalf«  tnpMifor  685. 
Arleriae  hetiriruie  599. 

.4i/ena  hepaiiru  682. 
•  hgaloidea  658,  994. 

•  hypogastrica  688. 
Arleriae jef anales  «84. 

i7ci  684. 
^rferia  iieo-c(Mica  684. 
•  tl0<H(Mmtel»f  680. 
»  i/iVifa  679. 

•  i/taca  comt/iuni.s  687. 
•  Utaca  externa  698. 
»  iliara  interna  688. 

•  infraorbitatis  (y~>6. 

■  in^tnoJi'i  6<J5. Arteriae  iiUercostales  678. 
•  intercostales  anteriores  668. 

■>  inlerroxlales  posteriores  678.  " 
Arteria  intercostalis  prima  667. 
•  ftiltfrcMtolit  MqwwM  667. 
»  internssea  communis  674. 
»  in(«ro«ea  dorsaiis  673. 
•  intoroffM  externa  674. 
•  interossea  interna  674. 

I»  interossea  perforans  674. 
»  interossea  recurrens  674. 

Arteriae  interosseoe  volares  678. 

»  jejunales  et  Hei  664. 
Arteria  isihiarioa  689. 

•  labialis  posterior  692. 
»  iaerymoll»  658. 

•  laryngea  superior  649. 
"  laryngea  inferior  662. 
•  lateralis  nariim  posterior  657. 
»  <i>na<M  683. 

»      linguatis  650. 
•  lumbalis  680. 

»      <Mi»(KUi«  ifna  687. 
Arteriae  mattetdares  anterioree  699. 

»       iiminfiniriae  erternae  667. 

.4i'(ei'ia  m<ii/i//4ä>-ia  iMtorna  667. 
'»     masseteriea  686. 
9       tiKTitoiden  652. 
»      »luxii/arif  externa  6öo. ül 
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Arteria 

Arleriae 
» 

Arleria 

Arter  iae 
Arteria 

Arierine 
Arleria 

■I 
» 
M 
n 
n 
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Arteria 

maxillaris  interna 
mediana  674. 

mediastinales  anteriores  $67. 

mediastinales  posteriores  618. 

meningea  media  fiüJL. 

meningen  parva  6.55. 
mentalis  (L1&. 

m««araica  inferior  6S5. 
m<rjaraira  superior 
mesenterica  inferior  filtIL 

ri»*«fn<erico  juperior  fiM. 

metacarpea  dorsalis  Mi. 
metatarsea  700. 

myo-niasloidea  633. 
nasalis  anterior  fiüÄ^ 
na<a/ix  lateralis  650. 

Na.Ta/i4  posterior  filfi- 

NUfrüia  fetnoris  inferior  ML 
uutritia  femoris  magna  Qiil^ 
nutritia  humeri  671. 

nutrilia  tibiae  70*- 

ubturaloria  fiao. 
orripilalis  6^ 

oesffjihngeae  078. 

omphalo-mesenterica  TV.  fiÄÄ. 
ophthalmica  Bül^ 

pnlatina  asrendens  dllL 
palnlinn  descendens  tiÜL 
;>fWafina  rmyor  656. 

palalinae  minores  QÄfi 

pall>ebralis  lateralis  OOS, 

palpebralis  tnedinlis  fiSlL 

j»«Mf  rfrtfir*>-<iuofi<*MaJi.'5  inferior  Güi 

puncreativo-duoitennlis  superior  fi&l^ 

perforans  inferior  filL. 

perforans  prima  fiM. 

perforans  seciinda  &31, 

perforans  superior  &1L. 

perforans  lertia  697. 

pericardiaro-phrenim  fillL 

perinaei  fi'J?. 
peronnea  70Ü. 

peronaea  descendens  liLL 

pt-ronflpo  perforans  IM, 

phanjngea  ascendens  ßAA« 

phnryngo-hasilnris  fiAA. 

pharyngo-paiatina  üüiL 
pÄ/rnirn  inferior  fiiä- 

phrenirae  superior  es  fi7S. 

Poplitea  fiai. 
princeps  piUlicis  673. 

profunda  brachii  67  < . 

profunda  rerebri  06 Ti. 

profunda  rlitoridis  filLL 

profunda  femoris  695. 

profunda  linguae  G.'iO. 
profunda  penis  fiü4- 
plenjgmden  656. 

pterygo-palatina  fiJUL 
pudenda  communis  Gfll. 

Arteria  pudrnda  externa  695. 
»  pulmonalis   6k  \,  feilt 
>  radialis  fiU. 
a  ranina  feSiL 

»      rfcwrren*  tibialis  699. 
a      rtfcvrren*  «/nom  673. 
•      renalis  6S0. 

,4r/pnoPsocro/«  laterales  fiifL 

ylrtprifl  «acroii*  nwdia  fiü  fi&I- 

,lr/f no«  *f ro/aJe*  anteriores  fiftiL 
»      scrotales  posteriores  fiSl* 

»      5fpti  non'um  fi5L 
/Ir/tfria  .tpprt?Mi<ico  eximia  fiÄl. 

»      spermatica  interna  fiM. 
»      5pArNopo/ii(ina  656. 

;4r<friae  .tpinaf««  663. 

/Ir/eria  sterno-cleidomastoidea  fiil. 
■>      stylomasloidea  fi&l^ 
»      subclavia  664 . 
n      subungualis  ft&iL 
»      sw6mpn(a/is  650. 

D  supraorbitalis  65H. 
»  .Tuprarena/i»  inferior  fi&iL 
»  suprarmaiis  media  fi&IL 
»  *Mprrt>Tna/i»  superior  filÄ- 

>  tarseae  700. 

.4r/pria  temporalis  media  653. 
«>  temporalis  profunda  lüfi^ 
»  temporalis  superficialis 
•>  thoracica  longa  fifüL 

»  thoracica  prima  CJüL 
»  thoracica  suprema  669. 

•  thoracica  tertia  669. 
»  /Äorariro-orromifl/i*  664>. 
«  thymira  657. 

»  thyreoidea  inferior  UM- 
»  thyreoidea  svperior  filiL 
»  tibialis  antica  GM^ 
»  tibialis  postica  701. 

»  transversa  colli  66">. »  transversa  faciei 

I        u  Iranstrrsfi  xrapul^f  üiiiL 
n  lympanica  6ri5. »  f(/nam  ULL 
>.  umbilicalis  691. 

»  M(<^rtna  ßi)  i . 
n  vertebralis 

I»       l'idianM  6.')7. 
»      ro/am  indicis  radialis  ßli^ 

Artoricn  (LliL 

Artoriensysleni  fiaa. 
»  Anlofje  desselben  79j 

Arlerienwaiul,  Bau  derselben  6Sg. 

Arlhrodie  «7i. Arliruliitionen  liX 

'    Arliculatio  acromio-davicularis  iü, 

I  »         atlanto-epistrophealis  iSiß. 
w         atlanlo-occipitalis  iM> 
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Artirulaiio  OracMo-radiaiis  i4t. 
«  brachio-ulnaris  m. 
»  calcaneo-cuboidfa  2M. 

»  carpalis  ÜLi. 
»  costo-sternalis  1!LL 
»  costo-verlebralit  J41L 
■  corae  MÄ^ 

»  crico-arytnenöidfa  III. 
•  rrico-thyreoidea  :>  1 6. 
»  ruWti  i4<  ■ 

•  digitorum  manus  ÄAfi- 
»  digitorum  pedis  iäSL 
■  flrfHM  a<7. 

»  melacarpo-carpalis  2Äi 
»  metacarpo-phalangen 
•  metalarso-phalangea  IM. 
•  occipitalis  iiUL 

•  radio-carpaUs  35<. 
•  radio-ulnaris  supcrior  844 . 
•  radio-ulnaris  inferior  iAi- 
•  sacro-iliaca  MSL 
»  sterno-claricitlaris  ili. 
•  sterno-costalis 
•  (a/o-ra/caneo-nai'iru/am 
•  /rt/o-f'mro/M  ä85. 
•  tarso-mriatarsea  i89. 

•  tibio-fibularis  ̂ 7» 
Astra^aliis 
Atavismus  LL 

AUiinungsorgane  Sü. 
Atlas  LiiL 
Atrium  dil. 

Aui^apfol,  AuTbau  dcsselhen  lilLL 
Auge  ML. 
Augonblaso  fiifi. 
Au{2eiibraueii  904- 
Augoiikiunmern  äJfi. 
Augenlicier  ällL 
Augenlidbsindor  930. 
Augenmuskeln  9i7. 
Augenmuskcinerv 
Augentalg  93 o 

Augenwimpern  9'*9 
Augenwinkel  '.)i9, 
Aurieula  srifi. 

Ausführgang  von  Drüsen  iL 
Axenhand  des  Hammers  Üül. 

A\enc'\ linder  iL. 

B. 

ikickziihne  451 .  tILL 
Uündcr  H8. 

UalgdrUsen  k&iL 
Haiken  76(>^  lÄL 
Balkenslrahlung  H09. 
Bandscheiben  437. 

Rartholin'sche  Drüsen  (ULL 
Hasis  der  liirnsliele  IM. 
Bauch  a6<  - 
Bauehaorta  «»79 
Bauchfell  m. 

I    Bauchhöhle  ÜÜB. 

I    Bauchmuskeln  364 . 
Bauchnabel  SL 

Bauchplatten  &1. 
Bauchpresse  aM. 

Bauchspeicheldrüse  495. 
Becken  MiL 

Beckenausgang  2fijL 

Beokenaxe  263. 
Beckeneingang  1£S. 
Bockonneigung  ±&1^ 

Begattungsorgane  fl93. 

Beiegknochen  406. 
Bindearni  der  Vierhügel  7»S. 
Bindegewebe  11. 

Bindehaut  93  <. Blase  Iii. 

Blendung  944. 
Blinddarm  AM. Blut  aiL 

Blutadern  SM. 

I  Blutgefäße 
Blutgeftißdrüsen  ri40 

Bockshaarc  9X'J- 
Bogengange,  liäutige  93 fi. »  knöcherne  939. 

Bowman'sche  Drüsen  474. 
■  Kapsel  ri  ts. 

Brachia  conjunctiva  7xr> 

Bronchi  i^t 
Bronchia  äüL 
Bronchialdrüsen  122. 
Bronchioli  51^ 
Brücke  76i^  lü 

Brücko'scher  Muskel  gts 
Brückenarme  775. 
Brückenbeu;{e  2iLL 
Brückenkerne  77fi, 
Brüste  üM. 

Brunner  si-he  Dritsen  4H7. 
Brustregion  35t . 
Brustbein  447. 
Brustfell  HL 

BruHtgnng  738. 
Brustkorb  143,  Uü 

Brustnmskeln  ar»  i 

:    Brustwai-ze  füll,  KÄÄ. 
•    Brustwirbel  < j7. 

I    Bulbus  aorlae  644. 
»      arteriosus  fi39 

•      onW/  904 
w      olfnrtorius  IM. 

'        »      vestibuli  MA. 

Bursa  <menlalis  :>  1 1 . 

I    Bursae  mucosae  :<u<; "      mucosae  suhnitaiieae  S8 

Busen  «07 
i 

c. 

Culamus  scriptoriu.s  77i). 
Calraneus  iHO. 

Calcar  avis  797, 
i    Calyces  renis  547.  541- 
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Camerae  oruli  916. 
Canaiis  alveotaris  iOi. 

m caroticus  473. 
» (Vllfftlllt  75S. 
■ 1  h'</uf  II  vzH . 

rocMearis  Ü37. 
» 
» I'alloini  17  4. 
» funtaiiar  17  4. 
m ITimton  4n. 
m 
m 
» infniinhitalis  194. 
m 

i'nyuifUiiM  370. • lorryilMittff  494. 
tnusruh-tufiariu<!  1 74. 

a uiisn-litrt  ymalts  4  /0,  933. 
• naso-palaliHU$  440. 
» iVurAn  573. 
• obturatorius  259,  402. 

Ped«  94  4,  925. 

ji{tfr|^0K>-jMijalintw  209. 
rmmfeiM  9S7. 
sacralis  TM 

» .ScMemmii  9(2,  917. 
» M0mteircmlttri9  916. 
u x]>irnli^  t}W(lioU  946. 

lidiMiiuf  i<>8. 

CanaKmU  earotko-lympaHiri  47S. 
•  to<TVIIMto«  93t. 

Canalintlus  pharyngou*  4  68. 
(i/fN|N|ll<CII»  473. 

Cantbus  9i9. 

Caplllaren  618. 

Capsuin  f/lissnnii  "fH. ■  suprarenatis  879. 
Caf>u(  gatttnoglniM  594. 
Cnnlifi  4sr 

(V/ro  f/u(tili(ilti  Syivii  430. 
Cmitiili-n  tUH. 

Carpulgelenk  25i. 
Carpo  m^tararpalgeleHk  t88. 

Carpus  i'i4. 
CarUlagiMs  sesamoideae  480. 
CarUlagö  aiaris  489. 

■  aryttiriiniilrn  .'»4 8. 
■  mroirf«  54  3. 

•  cuMiformit  Sit. 

■  •     rpiglottidis  .'»17. 
■  itilerartii  ulnris  4  4  5. 

SOMlon'nmna  517. 
»  IMMl  480. 

•  thyreoiies  844. 
■  tridiifiiildiis  2^3 

■  triangularis  »asi  489. 
•  frifjcM  BIS. 

]\'rixlin  (iii  58t. 

('finj»ru/ti  latrytualis  932. 
»        tubiUngunlis  440. 

Car«mru/fi<>  myrtifonnet  585. 
rowla  rt/uina  847. 
Caudalwirbol  484. 

CaiMtej-  cerebri  767. 
Carito«  tympaniea  948. 

'   CSotiMi  friteral«  488. 
a      om  418. 

•  pterywgiKlaryiijWMw  47S. 
•  }iA«riiiii9o-iMMaff  47t. 
■  prafpfritouriilr  369. 
»      subarachnwiedle  8M. 

Ofhifae  aereae  534. 
■  ethimidales  «84.  470. 
a       mastoidene  949. 

Coiiienl  44  7. 

Cenlraicanai  des  Rückenmarks  745.  75t. 
Centratfvrche  804. 

C-Miti  .illiiiiprlicn  778. 
C'fN^i'um  lendmeum  359. 

>      firmiMMiff  899. 

Cerebelliiin  76t,  776. 
Cerehrum  76ü. 

CorunK'ii  894. 
Cervicalrt'nion  348. 

Cliarnicrf:«*li>nk  447. 
Chiaama  uen  orutn  oplieomm  794,  79t. 
•  tendinum  884. 

Choanae  467. 
Chorda  d-rsalis  r.9.  4iO. 

a      transversa  t43. 

•  fympaiu'  881,  t85,  958. '  >■       voralis  524. 

Chordae  tendincae  610. 
Chorioldes  906,  944. 
Chorion  88. 

CliyluK  485,  740. 

Cliylus^jüfuDf  :38. 
Chyiuus  485. 
CiliarartoriMi  946. 
Ciliarforlstitr.r  944. 

Ciliarkür|MM-  94  4. Ciliarmuskel  94  5. 
Cili«>n  der  Augenlider  988. 

CiiiKuluni  840. 
CiretUm  arteriotus  iridis  947. 

a      orftfHoMM  WiUisM  660. 
9      vemosus  Rtdleyi  744. 

Cislcntd  rhyli  7.'JS. Clarke  scbe  Sfiulen  754. 

Clanstnini  808. 
'    Clava  770. 

Clavicula  234. 

I    Clilnris  59t,  604. 
Clivu.s  4  65. 

I  Clonkt'  478. 

I    Cochh'.T  93  7.  949. 
Coecuui  490. 

<   Coelom  488. 

Hil(liii)}:  ilrssr'llirn  69. 
(Iollal«ral-kreiülauf  634. 
Cottieuttu  MminaU$  594. 

Colon  490. 
Colostrum  897. 
CohmiUU  Berlini  547. 

»       fomicis  78».  795. 
»        Morgagnii  494. 

»       rugarum  586. 
•       V9siaikure*  754. 

Comminturen  dm  Rttokeonuirks  754  ,  755. 
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Cummissura  anterior  veretiri  753. 

<•  flia!0fN«  cerehri  7 »5.  798. 
•  media  cereM  790. 
•  niolUs  790. 

•  posterior  cerebri  799. 

ComplomcaUirrautu  der  Pleura  596. 
Conariam  794. 
Concha  957. 
•  Sanlortniana  4  ÖS. 

»     tpAanoMdUx  166. 
CuivtuiP  nnxi  18t.  468. 

Cunäylarthrosis  H7. 

CmtM  ot*(eriMu.v  618. 
»     lerminalis  748. 

Coi^jußatn  363. 

CODjuiK'liva  'J0<).  9Sf. 
Corium  üHi,  »84. 
Cornea  996,  944. 
r.orniriiliun  517. 

Cornu  Amntonis  8. 
Corona  dUaris  944. 
•  radiata  8(0. 

Cürj>M  eaUoiuw  766,  7y5,  Tus. 
»     cmtdican*  791. 
»     eotwmoram  cUtoridi»  604. 
•  mirtfmosum  ur^/^rae  596. 

»       '  ili'irr  'Jlü,  ".H  l. 
•  äentatum  cerebelU  784. 
»     dentatwn  lAivae  774. 

»      f/cni'  iilnliaii  Intmtle  789. 
•  genicuUitum  mediale  785. 
»     Higkmori  559. 
«     biteum  579. 

■     fiMimini'//(irc  791. 
•  quadrigettiinum  763,  784,  786. 
»      restifortne  770,  774. 
•  spotiffioaum  S96. 

»      .itriatuiii  76't,  793,  899. 
»  tiiieum  911,  9i3. 

CorpMcuto  tadM«  994. 

("orpusrulum  tritireum  515. 
(Iiirti  seht'S  OrKaii  944. 
Cnrli  scho  Pf.'iler  946. 

Corti'scher  Bogen  947. Costae  410. 

Cowper'scho  Drüsen  597, 
Craniam,  knöchernes  457. 
Criila  actuUca  948. 

•  ethmnidaUt  oi$.  nuMBiUat  $up0riorit 
49t. 

»    gaUi  489. 
»      larrtjmatis  187, 
»     nasatis  i'Ji. 
m     spiratis  943. 
•  turbinalis  191. 
•  vestibuli  934. 

Cubitiu»  i39. 
Cuneus  804. 
Calfcnlae  98. 

Cyliiulorepilhel  i7. 
Cystis  fettta  588. 

D. 

Durlikorn  781. 

Dam  III  603. 
Uammmuskela  603. 
Dammnaht  599. 

Diirtiiht'iii  357. 
Üarnikanal  477. 
Darmnabel  84. 

I    Dauinenbnllpn  393. 
Ücckknocheii  106. 

Dcvlive  779. 
Decussalio  pyramidum  769,  77st. 
Deltamuskel  373. 

Dwles  4(6. 
•  bictupicali  453. 
•  eotUni  45<. 

»  cuxpidati  4  5  f. 

»     inviswes  451. 
•  motaree  458. 

prnemolam  453. 
/ie/iji  iapteutiae  455. 
Dentine  447. 
Derma  884. 

Dui^ragma  357. »  oru  34a. 

»        pe<v»x  608. 
■         ttrogenitale  596. 

Di:ipli\ VI-  lOi. Diaitlirosis  HU. 
Diastole  648. 

Dickdarm  490. 
Dickdariiiklappe  492. 
Didymis  559. 
Oiirerenxirung  6. 

Diplo«  97. 
DiverUculum  Vateri  304. 

»         üei  489. 
Domfortoatt  499. 

Diirsalapnncurosc  drr  Fiii^er  ;<'J7. 
I>.'i>alki'ni  des  Kuckcnmarkesi  754. 
Dottorjiau^'  87. 
Dotlorsa.  k  SO,  87. 

Drchgoicak  118. 
Drüsen,  Bau  derselben  97. 

»      acinöse  98. 
•  tubulttse  97. 

Ductuli  ii'i  ti  -,G0. 
Ductus  arteriosus  BotaUi  641. 

• BwihoUnianus  444. 
• 

biUf&i  503. • rholedo,  hus  504. 

• rovhletiris  937. 

• Curieri  705. 

• cysticus  503. 
■ ^arulatorius  566. 
■ «ndo/|/ffipAa<icfM  936. 
• hepatictu  497,  503. 

It 

lartifn  i  S'tfi. • naxo-jaci'ynwiiis  470. 
» omfiAalo-ailerfeitt  87,  477,  489 
• pnnrrfiiticus  495. 
> 

paptUares  549. 
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Ductus  fmrotideus  44S. 
»      Rivini  443. 

•  litenonianus  445. 
»    submaoBÜlarii  444. 
u  Ihornrinis  7<8. 
»  leuosux  Afdultt  7ÜJi. 
•  U7iar{oniant(5  4U. 

••  Wirsungianus  493. 
Dünndarm  483. 
Duodenum  486,  488. 
Dura  mater  815. 
Duralschoide  908. 

B. 

Ktke  957. 
Eckzähne  4ri3. 
Ectoderni  64. 

Ei  58,  875. 
Eichi'l.  «Icr  riilori>  ßOS. 

■      des  i'uni:»  3i>6. 
Eierstock  578. 

Eil<>it<'r  ri79. 
Eingeweide  13.. 
Eizelle  ÖK. 
KlH.slisciies  Gewebe  39. 
Elfenbein  447. 

Eilbogi'iigelcnk  S44. 
Email  447. 

Embryo  68. 

EuUnmlia  roj>ii>iin  ?3S. 
m         I  ijllittci  Iths  MH. 

«         ileo-pecthiea  2."»9. •        intercondylea  471. 
Kwhientiac  teretes  7bi. 
r.nr --sana  177. 

^.aarlAroftx  117. 
Enrforartfitfm  617. 

Eihliih  tnplie  948. 
Kntudcrui  64. 

EntwickelirogsgMcbiotale  87. 
»  N     BodouinnL'  dersel- 

ben 9i. 

»  »  po8tembryoaale9l. 
Ependyni  804. 
Ephiftjiiurn  4  65. 
Epic  ndylus  i.35,  i88> 

Epidermis  888. 
Epidermoidalgebilde  886. 
Fpiitiii'/iiiis  r)C>i. 

Hpiyloltis  .'ilT. Kpifi;loUi8wuIst  5i.3. 
l^piphysen  der  Knochen  108. 
Kptphysis  cerebii  763,  790. 

Epiploon  511. 
Kpistropheus  486. 
Epilliel}!cwebe  if . 
Kil)>ieniiein  245. 

EruUbrungüiüclivr  der  kooclieu  99. 

Bustach'sche  Klapp«  688. u       »       Tul>;i  95  4. 

Ejccavatio  revto-uleiina  494,  551. 
a       recAMWtfcaM»  484,  884. 

F. 

Facies  auhrutaris  488. 

fo^x  cerebeUi  84  6. 
»    cerebri  84  5. 

FtMciu  hucco-pharyngea  881. 
■  Ctfrvicolü  343. 

■  Cooperi  876. 
»     (ieninta  799. 
•  dorsalis  manus  393. 

•  ftifpogwfriea  669. 

a  htfraspiiiulu  374. 
»  fa(a  403. 

»  <tMii6o-dorxato  344,  317. 
»  nucAae  814. 

»  porc/iV/^ü -moMtflMnjoa  445. 

»  pelii*  609. 
»  penit  899. 

«      pnifuii'i  (ioy. a>     sul'Si  apularis  375. 

»     superficialis  oMomM«  868. 
»      /"erioiu  9*8. 
u     leiiiporalis  838. 
u     (ran^rerta  868. 

Fascien  304. 
Faserhaut  des  Auges  904. 

Faserknorpel  39. 
Felsenbein  469. 
Fcmur  866. 
Ffnestra  ovalis  478,  941. 

»       rotunda  473,  944. 
«      tn(juetra  478,  944, 

Fersenbein  880. 

Fettgewebe  36. 
Fottpulster  der  Haut  884. 
Fibrae  arcuata«  770. 
Fibula  978. 
Filiim  trnniiinle  74S.  75S. 
Finibria  des  Anunonshorn»  799. 
FimbriM  widucUu  479. 

Flnjier  299. 
FiMSura  Glaser i  176. 

»      ocdpttaUs  845. 

•  pelro-sphenokhUis  945. 
»      jirtro-fi/fnp<ll»l«l  178. 

»      (raratersa  cerebri  765,  795. 

Fleck,  gelber  940,  988. 
Fleisch  S93. 
Flei.seldiaut  des  Hudcnsackcb  600. 

Flexura  signioid0M  498. 
Flocculus  779. 

Flü(?eIforlsatz  4  68. 
Flu^elgaunien^rul>e  809. 

Flügelmuskel  839. Foetus  68. 

'    Fütium  eacuminis  779. 
FolUetUm  denlis  949. 

•      Grwfii  874. 
>•        pili  887. 

j    l  unlunelleu  S4  0. 
I    FomtietM  916. 
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fioramen  eoeeum  ont$  fironUs  118. 
»  coecvm  tingune  iTiS 
«  condyloideum  anleriuM  161. 
»  eondytoUmm  po$l0rt»u 
H  ethmoidale  i  1 0. 
N  jnmiru»! 

m  infraorbitale  IUI. 
•>  in<«rverto6rai«  Iii. 

•  j5cAiatfictim  fiMy'iw  162. •  isrhiadicum  minuM  S6S. 

»  jugtäare  213. 
•  jugulare  $pwriim  717. 
•  tocerum  215. 

»  Magend»  784. 
•  MOffiNmt  169. 
.1  mnndUndare  208. 
M  mentale  201. 

»  .l/onroi  765,  795,  798. 
Poramina  nutriUa  osjiiun  V9. 

Korame»  orripital«  169. 
•  ohluntliiiiiiin  a57. 

»  0|><iVu»i  169. 
»  ovoto  (Mf.  «pAMOtdei)  166. 
•  ovale  [cordis  6iS. 

a  patatinutn  216. 

»'  pofiielale  178. •  fjuadrilaterum  669. 
a  Aii  Uli  949. 
»  rotundum  166. 
•  5acr(i/tf  133. 

■  spheno-palatintm  969. 
«  spinosum  166. 

»  «ly/o-ifMutoid««!»  172. 
•  »upraorbikU«  179. 

t'oiduiinit  Thehesii  711. 
t'oiatnen  traixsiersarium  12*. 

•  ver(0&ra/0  12t. 
•  IVifMfOVM  511. 

PwrmiUio  reticularis  des  Rückenmarks  759. 
»  »      der  .Vedulla  oötongata 

778,  776. 

FoTMp*  816. 
Fornjx  cerrhr,  7ß5,  795,  798. 
FOSM  axtllans  372. 
•  eOHjfia  194.  911. 

»     ileopertinea  413. 
■     infraspinata  229. 

•  infirateatporuiis  208. 
•  fiiltfreoiMfytoa  267. 
•  lacrymaUs  186. 
M     iitii  ii  ulai  is  597. 
•  cwaüi  414. 

.    fMKtfItorit  949,  994. 
I»      fiDpUtrn  411. 

•  pteryyoidea  168,  215. 

»     plafMOpalo^'nd  209. »     <acr<  /ocrynialix  210. 
•  sphenomaxitlaris  909. 

»     »igmoides  i'MJ. »  5u6«cap«tjam  229. 
B  supraspinata  999. 
>     iyini  79  4. 
•  temporatis  208. 
•  IratiMWM  hepatis  499. 

Fosra  frian^titorj«  957. 

Pox-ea  juijularis  34  3. 
»     ovoii«  414. 

•     $wpf9da»ie^ris  S4S. 
Frenulum  clitoridis  60 1. 

«        epiglottidix  522. 
•  to6ii  inferior is  4  40. 

•  tofrü  xupen'oii«  446. 
•  linguae  440. 
a         prticfintii  598. 
»       t<«/i  meduUaris  anierioris  785. 

Krontalebene  14. 
Friiclit  66, 
Kruchthof  63. 
FrucUlhUllen  84. 
KniclitwiKsor  8ß. 

Fuinculus  anteriur  7;j|. 
»        cuneattis  751.  759,  770. 

»       ̂ Odb«  751,  757,  770. 
•  lateralis  751. 

•  posti-itiir  751. 
»       /Iti/aiidii  770. 
•  apermaUeut  968. 

innhilh  Iltis  89. 

Kiirclifti  des  (iroÜhirns  804. 

FutrhiiiinsproccsH  61. 
Fuß  der  Ilirnslicle  785. 

Fußiioleuke  284, 
Fiißskelot  279. 
Fußsohle  279. 
Fußwanel  179. 

e. (l'ileii  nponeurotica  885. 

(iullfiililas«'  50 ^. 
(iulloiiKUn^iC  503. 

GallengangcapiUarea  501. 
nallertiKewebe  81. 

(iaiirt-tkorn  III,  127. 
GaoKliea  der  Cerebruspinaluerven  ttl9, 

»        •  Spinalnerven  847. 

Ganglion  cert'icale  infninr  875. ■  reiTicale  iiwämiii  874. 

•  cervicale  suprrmum  849,878, 874. 
»       ciliare  823,  873, 

a       coccygeum  875. 

•  Casseri  8i.". ■  geniculi  833. 
a      impar  875. 
u        interrnrntiriitn  6  48. 

•  juguiare  glosso-pharyngci  837, 
•  Juguiart  vagi  818. 
o        fiflirt/f  829. 

u        ophlhalniicum  823, 
•  ollCttm  832,  878. 

»      pelroeum  887. 
•  semitunare  895. 

■  Sühnt'  Sil 
a       spheiiopalatinum  829,  873. 

6an0fta  «ptnaUa  189,  846. 

Ganglion  suhlingwtle  832. 
•  ju(>»kixi{/a>'e  832. 

Gaitglia  tymptMtea  878. 
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Ganglipnnorvpnsystem  870. 
GanglienzeUen  50. 

•  der  Spinalgangliea  819. 
(!<'■  sympaUi.  Gmgl.  873. 

(iuuiiioii  liaricr  i<6,  43tt. 
•      weicher  <88,  464. 

naiiniPnlM'iii  19  V 

(iuuiuonl)o^«>ii  i6^. 
Gaumenfalten  44  o. 
Gaumenleisten  440. 

(lAumensi^gol  464. 
<H-lianii>iller  580. 
«ieräUhaul  »06. 

GcfÜßhof  68,  74. 
Geflecht«  Her  Nerven  819. 

»        der  Vcoeii  635. 

Gegenecke  9S7. 
Gfprnloistp  957. 

Gi'liini,  Anlage  duh.scibiMi  H. 
•  H:ui  denetben  767. 

•  Diflerenzirung  dpssellKüi  759. 

Gohörgang,  äußerer  170,  <J56. 
»         innerer  171. 

Gehörknöchelchen  499,  950. 
•  ArUculalioiien  dersel- 

ben M6. 

Gehörorgan  934. 
Gekrüse  509. 

Gelatinöse  .'«iihstiinz  des  RUcIcenmurks  788. 
Gelber  Flei  k  <jlo. 
Gelenke,  Bau  derselben  113. 
•  Enlwickelung  derselben  411. 

Gelenkfortsätze  1«8. 

Gelenkkapsel  1 1  4. 
Gelenkknurpei  98,  148. 
Gelenkkopf  417. 
Gelenkpfanne  117. 
Gemculum  nervi  [ik mUs  hä3. 
Genitalfalle  591. 
Genitalhöckcr  594. 
Genitalwulst  594. 

Gcruehsorgan  902. 
Geschlechtsorgane  556. 
Geschmaeksorgan  908. 
<iesif|i1vkmir|uMi  1 
Gesielilsniiiskeln  3i6. 
Gewebe  10. 

Gewebelehre  21. 
Gewölbe  des  Gehirns  797. 

Gießbeckenknorpel  848. 
Gingiva  440. 
Gin^ymut  117. 
Glaliiilii  is(». 
Glatidulae  anaies  894. 
•  BarihoHnitMoe  881. 
»        Brunnerinnae  487. 
•  buccales  448. 

eerumMferae  898,  986. 
GUmäuta  eoccygea  887. 
•  Cowpwi  597. 
•  intercaroUca  648. 

Gtandmlae  labiale*  448. 

•  taerumain  984. 
•  lacf^erae  895. 

Gtendiifae  lingual»»  448. 
•  li/tuphnlirne  788. 

»         LiUrü  597. 

a        glomiforme$  898. 
•  JfetteniN  980. 
•  motaret  448. 
•  Panhiuni  815. 

<•       Palatino»  448. 
GlandtOo  poroU»  444. 
fUnndulae  Pey/rri  448. 

Cilandtila  ptneaUs  799. 
»       pUmÜaria  794. 

»        proslatica  594. 
Glanäuta»  seltarrae  894. 
GfONduto  subungualis  443. 
•  »ubmaxülant  444. 

GlandtOa»  »udorifera»  899. 
Glandula   .luprareualix  646. 
•  Ihymus  539. 

GUmdvIa»  tracheales  887. 
Glandula   thyrenides  537. 
Glandulae  Tyxonianae  (iOO. 

GUm»  clitoridis  602. 
•  penis  596,  598. 

Glaskörper  806,  928. 
GliedmaOen,  Entwickeluni:  «li  rsiMben  fS. 

■        Skelei  deiaelben  286. 
Gliason'sche  Kapael  891. Qlomttruli  548. 

Glotiis  524. 
Grenzstrang  872. 

Gronzstreif  789* 
Griffelfoilsiitz  175. 
Grimmdiirm  490. 
Großhirn  764. 
Gftftemnaciifciiii  Hunteri  567. 
Gtlrtelsdlicht  der  .Med.  oblongata  774. 

»         der  Sehhiigel  799. 
Gyri  dee  Großfalms  804. 
Gyrtis  ftiruirritu»  894. 

■     htppuHatnpi  898. 
•  umetmObu  888. 

H. 

Haare,  Entwickelang  und  Bau  derselben 886. 

Haargeraße  638. 
Haarwechsel  890. 
Haarzellen  947. 
Ilakenbein  247. 
Halsansehweiiung  des  Rückenmarks  747. 
Halsmuskeln  348. 

Halswirbel  124. 

Hammer  foo,  9."»o. 
Ilatniiierffiileii  9.'.3. 
Uamulus  lanymaHt  487. 
•  ptfrygoUinu  468. M;inih\  iirzel  248. 

llurablase  589. 
HamcanMlchen  844  ,  848. 

Harngjinu  8S Harnleiter  544,  552. 
Hamorgane  548. 
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Harnröhre,  münnliche  59B. 
wi'ibliche  SBS,  555. 

Haubo  780,  785. 
Haubenkerne  786. 
Unuxlm  coli  490. 

Haut,  äußere  88ä. 
Haulmuskeln  i95. 

Hävers  sriii-  r.niittlclien  97. 
Helicotrema  94». 
Helijr  957. 

Hemisphärea  des  großen  Geiiirns  763, 7 üt. 
•         des  kleinen  Gehirnti  777. 

Ilepur  »'.16. 
Uerz,  Anlage  dcsüelben  70. 

•     Bau  desselben  618. 
H.rzlx'utfl  f.es. 
lierzuiuskulutur  tii5. 
Hiatus  aorticus  n». 

»     canfüix  Fallopii  I7i. 
»     ranalis  sacralis  131. 

ofsophageut  158. 
Hilfsbänder  H5. 

Hinterhauptsbein  159. 

Iliiit<Mli.iu[>t>>L;c|('iik  ior,. 
liintvrhauptttiappen  704. 
Hinlerheuptssehappe  160. 
Ilinli'ihirn  7')^,  7fiO. 
liinlerhurn  (l<'s  KiK-keninnrks  754. 

»        des  Seitenventrikels  801. 
Hinters! ranp  des  Kückenmarks  7*7,  757. 
HippcK  (inipus  79(J. 
Hirn  '.»Sil. 
lUraanbang  763,  791. 
Hirnhäute  811. 

Iliriikii|i>^cl  135. 
Ilinisand  790. 
Htmsiehel  845. 
Hirnstninm  767. 

Ilirnxli.-l  784,  785. 
Ilirnventrikel  766. 
Histologie  S1. 
Hoden  559. 
Ilixlftisnck  600. 
Hürnerv  836. 

Homerischer  Muskel  StS. 
Hiirncr,  cruiic,  dos  Hiic  ktMuiijirk>  7*7. 

HohKcnen,  Entstehung  derselben  706. 
Hohlvene,  obere  711. 

•        untere  798. 
Hornblatt  68. 
Ilnrnhnut  906,  91  (. 
Uomschicbt  der  Oberhaut  888. 
Homstroif  789. 

Iliiril>ein  i.'»7. 
Hüftgelenk  i60. 
Httrtmnskeln  898. 
Iliiwrrtis  i^k. 

Hiiiitor  arjiteus  91*. 

Huntor'scher  Canal  418. 
Hyalinknorpel  88. 
Hyaloidea  924. 
Hydatiden  des  Nebenhoden»  568. 
Hymen  586. 
Hypockumirta  881. 

HypophyMis  cereM  763,  791. 
Hyptilitnar  S9t. I. 

Jacob»on'üche  Anastonio2>e  838. 
JaoobsoD'ches  Organ  444,  998. 
H0Uni  486,  4  89. 

J^untim  486,  489. 
Ileosacralgelenk  984. 
Impressiones  äiffitatae  216. 
incisura  rardtaca  598. 

»        (  hu  ii  iild)  IS   I  iS. 
a  ethmoidalis  180. 

B  interlmgica  957. 
»  isi  hlndira  259. 

•  jugutarix  slemi  148. 
»  aeeipiiatts  161. 

mnxtoidrn  170 
Imtiurne  Santorinmnnc  956. 

ineUmra  ̂ pmides  989. 
»     MUfitaortiMiM  479. 
»      vertebrtOiw  488. 

Jncus  «99,  95t. 
InfundUtula  53t. 
Inftmdibvimn  788,  791. 
Inscriplinnm  tendin0a9  899. 

'    Insel  794,  804. 
Insertion  998. 

IntegufMntutn  mwwuiip  884. 
Inlerccllularsub^ian/.  30. 

Interparietale  160,  163 
Intervertebralscheibea  4i1. 

httvtUnum  coeew»  491. 

»         coton  4*10 •  erat  tum  480. 
•  dttodmum  488. 

•  jejunum  489. 
•  lieum  489. 
»       rtdMm  494. 
a         (mti«  485. 

Introitus  raginae  600. 
Iris  906.  914. 

hthama  faucnm  488. 
•     ftt6ae  579. 

•  lr<  rrogenitalcanals  589. 

;    Jochbein  196. 
Jochbogen  888. 
Juga  alt  rolaria  498,  808. 

Jugale  196. 

Kahnboin  S45. 
Kammern  des  Herzens  619. 
Kammmnskel  407. 
Kiuiiinniiisk)Mn  dos  llcr/ens  684. 

Kapsel,  der  Gelenke  114. 
»     «leg  Linsenkernes  808. 

Kaiiselli.iiider  H4. 
Kelildeckel  .117. 

Kehlkopf  514. 
Keilbein  168. 

Keilstrang  770. 
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Keimblase  68. 
Ki'iinlihiltor  65. 
Keiiudrusti  541,  556. 

Keimepithel  574. 
KorkriiiK  .sehe  Falten  4S6. 
Kern  45,  18. 
Kernkörperchen  16. 
Kfulo  770. 

Kieforgelcnk  203. 
Kiemenbo{j;on  77. 
Kiemenspalteii  77. 
Klappdeckel  794. 
Klappen  des  Herzens  619. 

•  der  Vonea  635. 

»      der  LymphgeMfie  710. 
Kl«'iiiliiiii  76*,  776. 

kleinliiriizi'lt  815. 
Knie  des  .V.  facialis  8»8. 

»    (lo.s  Balkens  7U7. 

Knio^nnKÜtin  833. 
Knie|,;olenk  iH 
Kniehüclier  785,  78». 
Kniekehle  411. 

Kniesclieili.'  i7.1 
kiiuclicn,  Uau  derselben  U6. 

II      Entwickelong  derselben  100. 

K  mu  hen jjevs  «'Im-  41. 
Knnclirnveiifn  637. 

Kn(i<li(Mizt'llfn  41. 
Knopfgclcnk  117. 
Knnrpplppwebfl  SS,  41. 

Kiir|>('rkrcishiuf  GI3 
kupf,  Enlwickelung  desv^clbeu  75. 
Kopfdann.  Bau  439. 

Kopfdarnkhtthlei  r.rni-vc  iit>r«-iiii-n  7:^ 
a  ItiHeivnziruni;  desselben 434. 

KopfknimmunK  76. 
Koprnuiskeln  326. 
Kopfskelet  4  53. 
Kransnahl  180. 
Kranzvene  71 1. 
Kraislauf  610. 
•  foctaler  Gl  6. 

Krcuzblinder  de«  Kniegelenkes  177. 
dos  Fußes  415. 

kreii/.l)ein  131,  136. 
Krummdartn  486. 
Krvstalllinse  924. 

kugelgtilenk  H7. 

L. 

Labdrttsen  485. 
Labyrinthe  des  Siebbeins  184. 

Labyrinlli  lies  IldiiirLüins  '.>3<. 
'»        15.111  <li'SM'll)on  9i3. 

i:nt\Ni(  kelnng   desselben  9S4. 

Ub^rinlhbliisetien  934. 
I.iibyrintliwasser  948. 
Lacertus  fiOrosus  376. 
Lacunae  Morgagnii  597. 
LaewM  mtuctOaris  41 4. 

Laatna  msonm  414,  67t. 

l^anilMiantdil  «fir< 
Laminu  boiilarit  der  Scbnecke  9  4  4. 

>     cHbrota  ou.  eUmoidH  18*. 
»      modioli  941. 

"      papy  raren  18.1. 

»      PWfvnün  ftostrrior  sOi. 
•  perpendicuUui*  183. 
■  ffuadrigeminn  761. 
u      spiralts  meti\l>>  auacen  944. 
■  spiralit  ossea  944. 
•  twmtHOMi  76S,  795. ritrea  914. 

Lanugo  886. 

Läppchen  98. 

Lappen  2S. Laqueus  785,  787. 
Lnrijur  514. 
Leber  496. 

Loderhaut  88«.  884 

l.ri'rtl.Trin  iS(i. 
Leiste  der  Auricula  957. 

a   ,  ftezahnte  799. 
I.<MsttMil);iii(l  365. 
I.eislfiK  iiiial  370. 

l,<-istenj:ruben  370. 
Leistenrinfie  370. 
I.eilband  567. 

Letna  930. 

LenmücHS  785,  787. 
LendenanschwellunR  des  Rttckenmarks  747. 
LendenvMi  1"!  129. 

Lens  crystailitia  924. 
Lidrinne  929. 

I  ieherkiihn'sche  Drüsen  486. 

l.irii  T'iO. Ufjninenlum  arron^o-cUivirulare  234. 
LigamenU»  alaria  des  Oocipitalgelenke:» 967. 

»         alnria  geint  278. 
•        annuiaria  393. 

Ugmtmttim  annutora  rodtf  941. ■  nnnuliirf  stapedix  95t. 

m  apkis  dentis  208. 
•  areue^m  254. 
k  arcuatum  inferiut  pubü  Mi. 

m  Bertini  269. 
•  BotaUi  642.  6  4  3. 
»        calcaneo-cuboiäeum  28»,  291. 

«  ca<0(iiiao-/IA«lar»  986. 
»  ctÜeanfo-nariculare  288. 
»        capiMi  costae  150. 
•  eapiMi  lUulae  178. 

Ligtunenta  capitulorinn  osthiM  metueorfi i'olaria  252. 

Ugantentum  eapnUare  112. 9        otUTfi  dorsale  954,  186,  391. 

Ligamenta  carpi  inlerostea  159. 
Ligamenlum  cnrpi  volare  25  4. 
Ligamenta  carpo-metacarpea  253. 
LiV/dflMiiliim  ctlior»  915. 

Ugamenla  toU  4 90 •  CO«!  coslae  (50. 

Ugamenlum  eoniemn  617. 
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Ligam0ntiim  eonoides  SSS. 
»         coraco-anomiale  433. 
<•        coraco-brachiaie  237. 
»        eeraeo-daivieular«  iSS. 
»         coronarium  firixilis  508. 
»         costo-clai  II  t4liii  c  i:<3. 

»         erico-arytaenoideum  516. 
«        cnco-IAs/reoideum  516. 
»        crico-tracheale  516. 

Ii^pamMla  crwciala  digitorum  (nMtillf)  SM. 
>  crticiato  ̂ enu  275. 

£{j7«im«tifMfii  tMtoUtn  S85. 
(/'■'iticNtofiMii  81S. 

Ligamenla  flava  119. 
LijrameiilMin  ßmdi forme  417. 

»  gnstro-lictiule  741. 
»  Ciimlifnmli  305. 

»         gtosso-cpujluUirum  460. 
n        Ac;>u/u-rittod«iiala  484,  566. 
•  hepalo-gattrteum  484,  506. 
•  hepato-renale  507. 
»        Aejia(o-um6fifcato  4üil,  70U. 

Ail»-0fi^9lMffcttm  818. 
B         ileo-femorale  869. 
»         ileo-lumbiile  if>1. 
»         iteO-«UT(i/e  261. 
•  inctMÜ«  potterius  951. 
»         inguinale  363. 
»         intervlavit  uliiie  888. 

£i|^0Nla  tntercostaJia  151. 
»       ttiiermeteforMfia  889. 

Ligwnentuin  inlermtisi  idni  r  hrm  liii  37<>. 
»         interotseum  anlebraihtt  242. 
•  M^rMteiim  cmri»  878. 

Ugaaunta  hiterspinulin  f3K. 
»  tnterlrausi  i'i  siirm  138. 
»         interverlebralia  137. 
»        j«dlMMacroiia  861. 

Ligamentum  tatertOe  cubiti  848. 
»        Inicrnlr  crtemum  des  Kiefer- 

goleiikeü  803. 
o        Merat«  genu  876. 

hitrr,i!i,i  i!i  »tisepigtrophciW. 
»         /«{«m  «Wen  588. 

•  longüudinale  anUriuM  489. 
longitudinale  fKWleHuf  489. 

Ligamenta  mailei  95t. 
t^romaifMm  malleoU  fibulae  878. 

»        mucMiiti»  276. 
<•        MifrAae  139. 

III  III  ii  574. 

Ligamenta  palpebfaiia  9a 0. 
£i{P<Mn«ii<iim  paMla«  878. 

I)  itrrtlniitinn  irhli'i  '.Il6. 
H  phn-iiuti-itenaic  7  11. 
»  |M«0-AatfNlllllll  855. 
j»  piso-metacarpeutn  455. 
•  poplileum  obUijumn  4  48. 

a  l'oupartii  365. 
•  ptri  iigu-maxUtar«  831. 
»  piiho-fetnonUe  889. 

I.i;iilllir  nlil   jin  I  i    ji  inslalica  595. 
LigamenluiH  pulmmale  035. 
JUi^ammila  rodfola  450. 

LiyonMiiliim  nMUfKiHn  eorpf  854. 

•  rhoinboides  2.")  4. 
9        «ocro-cocq/^euin  139. 
•  ipfrole  (cocMao«)  944. 

slerno-rlarirulare  888. 

Ligainetita  slemo-rostalid  151. 
L^jUmmilNn  sUjlo-hyoideum  805. 

»         stylo-maxiUare  404. 

»         .«w^fnion'urn  epislrophei  208. 
»         Suspensorium  hepatis  506. 
»        iiMp0fi«orium  jMti»  599. 

Ugamenta  talo-caleanw  886. 
tnlu-fihiünria  4SG. 

/.ijrfon^n'«"*  ia/o-nat-tcuiur«  dorsale  268. 
»        ItfTM  fmori»  888. 
»  IWP*  hrpntir  498. 

»         («res  «/eM  "188. 
«         thyreo-arytaeiioideum  547. 

Ligamentum  thyreo-hgoideum  515. 
Ligamenta  tibio-ftbularia  878. 
Ligamentum  tibio-navirulare  2SS. 

•  <raiiM''erfum  caryi  393. 
•  fnmswrMMd  «eofNilM  880. 
»  tninsversum  volare  884. 

»  Irapezoides  233. 
»  trianguläre  596. 
•  tuberculi  cuslae  150. 

•  tuberoso-sacruin  261. 

»  t^a^^nale  893. 
•  vM<e<H«iii(»jlicate  to40ra/e  691. 
•  oeaieo-tMiiMffeato  fRMftem  548. 554. 

•  vocoie  517,  584. 

Ligamenta  voiaria  carpi  854. 
Li '1  Iii  II  7S3. 
LimüHs  Vieussenii  68i. 

Ljiiffl  ri/<Aa  364. 
M     Douglasii  368. 

M    glutaea  857. 
»     i'nnominu/a  262. 
a    myto-Ayoldea  802. 
■    R«cAae  469. 

»     pnplilra  471. 

»     üpigelii  368. 
»    iMifiorali»  898. 
•     lenninatit  868. 

/.Mij^a  456. 
I(N(rvto  tj^ienoidalis  165. »      cerebeUi  778. 

Linse,  Bau  derselben  1>84. 
»   ,  Enlwickelung  90  i. 

Linsenkern  des  Grosshiru.s  806. 
Linsenkem  994. 
l-iris<'iist(^rn  985. 

l.ipjHMi  438. 
Lippendrttsen  442. 
/.IfMOr  cerrhrn-spinnlis  814. 
Litlre'sche  DiUseu  597. 

Lobühu  28. 
•     cm<i'<iiw  778. 

L<Anu  nuricutae  9S7. 
"  (  uuiitiliis  r>lH» 
»  ceiifrai»  794. 

«    ctmeiformi*  779. 
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Lobut  frwüeUt  79«. 
nrii]uUüis  7!t( 

»     olfactoriui  765,  794. 
•     ttmÜMnarii  779. 

■      Spiyclii  500. 
»     quadralus  SOO. 
"     temporalis  79*. 

LociM  comrf«««  788. 
LilckzHhn«  (48. 

I  iiftinlii-i- 
Luftwege  51  i. 
LnftzHIen  SSI. 
Luiiihahvirhol  129. 

Lungen  Hi.  529. 
LuoRenarleiien  641,  648. 

Lunf{Piihla«;r|i<>ii  r,:n. 
LuiiKeiikreisluul 
Iaini:envenen  709. 
Luntila  89S. 

Ln  iiiphdiitffpn,  Bau  derselben  783. 
\  >  1 1  heilung  ftefsalben  785. 

L>iii{>htuliikel  731. 
LymphgefllMe  718. 
I.>  »iphficfiisssysicin  718. 
Lyinphberzen  731. 
Lymphknoteo  788. 
Lymphraume  714. 
Lyra  798. 

M. 

Mni'liln  iiriistirn 
»      vribrosa  937. 

>»     jwnNtnalwa  578. 
lutea  949,  98t. 

Mn^eii  480. 
Mahlzuhne  453. 
MaUeolut  271.  il3. 
Malleut  100,  950. 

Miilpij!lji'sclier  (iloiiiorulu«  S41. 
.Malpighi'scbe  Pyramide  547. 

»        Küipercheii  741. 
.\fammci  895,  896. 
Mandel  464. 
Mandelkern  809. 
}f(indihu!n  200. 

Miiuiihrium  mall  ei  iOü. 
«         stcrni  147. 

Mark  der  Knochen  99. 
Markloisten  777. 
MHrkniiiine  97. 

Marksegoi,  vordere»  7H0. 
•      ,  hinteres  779. 

MnsliIaiMi  490.  '.<j4. 
Matrix  unguis  891. 
JfttriUa  infmior  100. 
Mealus  nni.itirus  erteruua  170,  986. 

»       ntHstinis  intniiiix  171. 
iiuiiinii  iCH. 

MeckelM'her  Knurpel  488. 
Medianel)ene  14. 
Mtdia$tintnn  527. 

SIeduüa  tpinalü  745. 

Medullarplotte  745. 

Medullarrinne  ß7.  745. 

Meiboni'sche  Dru.sen  930. 
Membrana  aUmUo-ocdpUaiu  i06. 
•  eupmforif  916. 
•  rhoriocapillaris  914. 
•  decidtta  91. 
•  DesfmneU  948. 

»        flaccida  949 
»         hynloidea  918,  9ä4. 
»        i  Itter  ossea  110. 
M        litmtans  918. 
•  mur05n  333. 

I»         oMwrn/ona  257. 

•  fwpillaris  916. 
I»        fiwKiroii^iilarir  518. 
»  Krixsiirri  lt44. 
»  rc<icut«m  947. 
»  Mrani  486. 

•  siipnirhorioidea  944. 
•  lectoria  94  7. 

•  thyreo-hijuidea  515, 
»  ttfmpani  949. 
»        timpani  sectutäaria  944. roralis  514. 

Meninges  81 1. 
JITMlkd  ̂ «ilerarMettJaret  411,  415,  174. 

}frsentfriolutii  "II. Mesenterium  4  78,  509. 
Mesoi  olon  540. 

Mesoderm  65. 

Mesogastrium  481,  511. 
Mesorectum  494. 

Metacarput  148. 
Metamer  68. 

.Milch  S"s. 

.Milchdru2>eu,  Bau  derselben  896. 

»       ,  Gnlwlokelung  895. 

Milchj.'Hnge  S97. Mi!chsaflj;efasse  740. 
.Milchzähne  454. 

Milz  740. 
Miltelfell  527. 

.Milteincisch  5'.M. 
Millelbirn  76i. 
Jtfbcffoltw  940. 
Molarzühno  4  53. 
.Moll  scho  Drü.sen  980. 

Monro'scbes  Loch  789,  798. 
Mont^ioiuery  sche  Drttsen  809. 
MouUruluü  779. 

.MulkM-'scIier  (iang  657. 

.Mundbueht  76. 

Mundhöhle  43  4,  4  38 

Muscheln  AfiS. 
Musculus  abäuctor  cocvygis  174. 

»      eMui^oir  digiti  quinU  mamu  895. 
(ilnlurtar  difjili  quinti  fedi»  418. 

u       abductor  hallucit  187. 
•  abduelor  pcUMe  brwi»  898. 
1»       ahductor  pollicis  Umijus  389. 
•  addurtor  femoris  brevis  4  08. 
•  adduclor  fcmoris  hmffUi  408. 

»       addurtor  fenurris  magnus  409. 
•  ii^uclor  femorit  minimtu  44  0. 
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ilusculus  addurtor  hallucis  4i8.  ! 

•  adductor  itollicis  $W. 
•  ancoltaeuM  S78. 
•  <iii«oiM«ii*  ext«rnvs  t78. 

»  ancondi'itx  indrniis  379. 

•  anconaeus  Umgus  378. 
•  oncoM«!»  quartus  879. 
"  nntitrngicux  l>57. 

»  ary-epiglolticus  iHH,  5i4. 
Musculi  arrectorti  pUorum  889. 
Muiculus  attoUens  ituriinlae  335. 

■  aitrahens  auriculae  335. 

•  aurictUaris  anterior  SS.'i. 
■  mtricitUuriM  potteriw  885. 
>  ««HeiftiiHf  fMfwrIor  885. 
»  azyijos  urulne  488. 
•  fricepx  brachii  876. 
»  Afeff»  f«nM»r(r  444. 
«  biventrr  rrrti'i?  3ii.  1 

»  biventcr  utiutüuf  xnferions  840. 
■  brachialis  inlrrnus  377. 
»  frrocAio-rodioli«  387. 

■  brtmcho-oesophagrus  479. 
»  buccinator  331 . 

•  6ucco-<aMato  834. 
»  6«l5o-«oMmonif  896. 
»  tan  IHM*  330. 

*•  cephalo-pharyageus  474.  ' 
»  c«rato-«nfeoMMW  819. 

>•  rerato-phfirynf/ems  47". 
»  cervicalis  asvendeus  319.  ' 

»  cervicalis  descendens  849.  ' 
B  chondroglossus  4  68.  | 
»  eAondropAari/n^«««  478.  ; 
•  riliaris  iM5.  , 
m  ciliariM  HioUuu  930.  I 

m  eiretmßKBUt  paltM  46K.  j 
•'  ilriild-hi/'iitlnis  SiO.  I 

»  iieido-ovcipitaUs     i  t . 
»  coeefiffMw  874. 
»  comptexus  major  ■iH. 
•  complexus  minor  MO.  \ 
»  compresMor  narium  33S.  i 
•  eompruMor  focci  tacrymaHs  383. 
»  romprmor  ttrefAm«  698.  ! 

lonstriittir  pharynr/is  474.  i 
<•  cotulriclor  vestibuU  607.  • 
>  coroeoftrocMefff  877.  I 

»  rorrutfatnr  mipereUli  884.  i 
■  cremaster  Sil'J-  . 

w  cr«flMMl0r  i>i/'^r>iu.v  570. 
»  cHeo-ary(arnuidcu^  lateraUs  5i0. 

■  cn'co-ari/la<*rto»t/cMi-  postims  .'«19. 
•  criro-thyreoideus  519. 

»  cn'co-l/byreotdtfiM  posticN«  Sil. 
•  erolapMfe«  888. 
>'  rruralis  406. 
>  cuaälaris  314. 

»  otrrotor  ooeey^i«  174 . 
»  drUoiden  .173. 

a  depressor  aiae  nast  33 i. 
•  4^>mfor  anjftWi  orts  3iH. 
»  ä«pr(Utor  labii  inferioris  339. 
•  depreitor  septi  mobUis  nasi  888. 

Musculus  delrusor  urinae  .'i54. 
»        diyastricus  340. 
»       diioiotor  pt^Uae  946. 
a       0f»kTaii{ii«  888. 

•  epitrochlety-anconaeus  888. 
•  «xf  M3or  carpi  radiaUs  brevis  887 . 

■  «xtenuir  carpf  rodtoii*«  lo«^  887. 
■  ertrn^or  rarpi  vtnnris  889. 
»       extetuor  coccygis  171. 
j»      extenwr  communis  Umgus  dtgtIO' 

rum  pedis  416. 

•  ex/etMor  rruris  (juadriceps  4Q.'i. 
»        MfMMOr  digiti  quinti  proprius  :i8S. 
•  exitusor  digitwntm  manus  368. 
»      eaOensor  digitonm  pedis  br^Hs 436. 

■  extensor  digitorum  pedis  longus 
446. 

«•  ertensor  hnlluris  hrn'is  426. 
«  eMensor  halluris  limtjus  417. 
»       «StaMOr  indiVt.T  proprius  391. 
•  extrator  pollicis  breris  390. 
■  tfxfenxor  pollicis  longus  390. 

M        ej-tensor  l,rarhtt  Metps  878. 
•  femoralis  406. 
>  /lexor  corpi  rndiaUs  884. 
»        fleror  ntriii  iilnurh  38i. 

»       flexor  digiU  quinli  manus  brevis 898. 

»        fleror  dirjUi  iiuinli  pedis  hrpvi<!  hi\K 
•  flexor  digitorum  fibuiaris  4i4. 
"      /iMDor  digitonm  manus  perforans 384. 

•  fleror  digitonm  manus  perfora- 
tus  3S3. 

•  flexor  digitorum  manus  profun- 
dus 884. 

»      fltxor  digitorum  manus  suMimis 
888. 

»      /l««or  «U^fMomm  p«dfr  comimmi« 
iott^«  411. 

«      /l«3Bor  lUjiitonim  prdi«  brei  is  ktQ. 
•  fttxar  Quorum  ptdis  ptffomtua 

419. 

»       /feaüor  haUueis  brevis  497. 
»  /fr  i  nr  hdllln  is  Inni/ll^ 

»       flexor  pollicis  brevis  394. 
•  fieoMT  potUel»  kmgu»  888. 

"        fronlnlis  :iM". »         fiu.slr(niiciuius  419, 

Musculi  gemein  404. 

IfMMtriM  genio-glossus  461. 
»       genio-hyoideus  342. 
•  (flosso-stttphylinus  46fi. 
•  0<ii<aeiM  nuKrimM  400. 
»      glitla«!!«  mmfittt  494. 

ylulaeus  mitiims$S  494. 

»       j^ratt/M  408. 
>  ^roettMmiiv  918. 
•  Af/im  958. 

•  Horner i  333. 

»       Jkyo-gtoniM  46i. 
a      Ayo-^Aaryit^eiM  474. 
a  il0o-coslatisH9. 
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Musculus  ileu-psu(is  399. 
m        iliacus  399. 
»       incisivus  ISO, 

•  infraspinatUM  ST8. 
»        itth  rtii  ytuenoideus  (tf>li(/iius 

•  inlerarytaenoideus  transversut 
Bit. 

Musculi  inlerrosloles  3"6. 
»  inteiossei  nianus  397. 

»  interossei  pedis  hH, 
»  interspinates  823. 
»  intrrlransversarii  SU. 

Musculus  ischiü-cai  ertwsus  607. 

»       laryngo-pharyngeus  474. 
•  folMNw  eoW  S17. 
a        latissivtus  dnrsi  31 

»       iev<Woi'  anguli  oris  33 ü. 
»       fotwtor  ani  €04. 

Musculi  lei  fttores  coslarum  855. 

il/ujcu/uj  ^et-(itor  ytondu/ae  </iyr«<Md«a0  347. 
»      levator  iabU  tuptriori*  ttUteque 

tuui  SB«. 
»      fopotor  fliMtf  9St. 

u        let^ator  palpehrne  superiofis  9B0. 
»       hvator  scapulae  344. 
»      tevaktr  umku  466. 

»       lingualis  ifif 
»        longissituus  capitis  3iO. 
•  longissimus  cervicis  320. 
■  Umijisximus  dorsi  319. 
a        lunyiluditKtlis  inferior  463. 
•  Umgitudinalis  superior  46B. 
•  km^rui  oapito  849. 
»       loNiiw«  cofff  848. 

Musculi  lumhricnles  »lanus  .19f>. 

•  luiitOrical€i  pedis  434. 
JfNfCttto«  molarj«  SB4. 

»        vialiri  ertrrnus  OTi^. 
•  matlei  inlernus  952. 
•  NMWXftcr  337. 
»       m«n(a/i«  331. 

•  muUißdus  sptuM  SSt. 
»       vnjliihiioidfus  S44, 
w       nojoiij  332. 

•  obti^ue  tuemden»  t66. 
•  tMique  dexccndois  3  64. 

•  o6/if«u<  abdutnitiis  ci  ternus  30 

«       oMifiMi«  aMonM'nif  interwut  866. 
»       ohliquus  auriculne  95  H. 
»        ohliquus  capitis  inferinr  325. 

■  ofjli(/uus  capitis  superior  328. 

»      o6U9utw  oeiid'  inferior  988. 
•  obliftiiif  oniU  ropMür  9S7. 
»        oblui'it'ii  i-itcnnis  440, 
•  obturalor  nUernus  408. 

•  oeo^itali«  886. 
»  omo-hyoideus  345. 
I»       0|i<«/iOtAenar  313. 

•  Opponent  digiti  quinti  manus  396. 
•  Ofponau  digiti  quinti  pedis  429. 
»       opponrnx  poUicis  395. 
■  orbicularis  wuh  3.» 3. 
•  orMcMlari«  orit  332. 
»      orNto/fo  8t«. 

Musculus  palato-glossus  460. 
»  palato-pharyngeus  467. 
«  |HiAi<o-«fapAy(miw  460. 
a  ptikMrts  breoie  888. 
"  puhiKifis  longus  88t. 

Ifu5cu/i  pecttnati  624. 

JiMCulM  poetffiMW  407. 

a  pectoralis  major  35?. 
a  pectoralis  minor  353. 
»  porcNMMfW  dfw<«  44«. 
a  JMrONMMt  lOHjfM«  447. 
a  peronaeus  tertius  44«. 
"  pfrpeudiculnris  liftf/uae  468. 
»  petro-staphylinus  465. 
»  p{9wro-o«MpA(ij7ftM  478. 

/>'7)f(7fv/.<r  'tll. »  i>roterM*  i«Mi  336. 

»  prtmalor  quadrtUus  886. 
■  Pronator  teres  384. 

»  pxoat  n^yor  399 
»  fwoM  minor  399. 
a  pf0rj/9Oj<lMM  «XltfmiW  3  3  it. 
a  pterygotdeus  Memus  888. 
»  pyraiiiiddlis  364. 

»  pyriformis  401. 
a  ^widrafM  femoris  408. 
»  f/wvlr<ilu<;  Inhii  inferioris  330. 

»  9u<i<iru(u.^  /aiii  suprrioris  330. 
a  guadratus  tumborum  369. 
»  radialis  ertemus  387. 
a  radialis  internus  382. 
»  rectus  abdominis  362. 

a  recliM  cotfitf««  anlKMis  349. 
a  mrftMr  ropfNir  fofmottt  885. 
»  r>>rtii.(  riijuHs  piistieus  888. 
B  reclu«  femoris  405. 
a  rMhi«  oeifM  esHmnue  817. 

»  rectus  oruli  infftinr  9i7. 
a  f'fcfUA  OCM/i  lutcniui  t>S7. 
»  rectlM  om/i  lateralis  927. 
a  rerlM  ooufi  medialis  927. 

a  rft'ftt»  oriWi  superior  927. 
Mus(  iili  rftrm  liires  uteri  5S3. 

MiMt-wita  refroAeiw  awriculo«  385. 
a  rhomboldes  448. 
'»  risiirius  Snntoriiii  329. 

Musculi  rotatores  dorsi  323. 
JlKMHteff  wcroopfaoWt  848. 

»  sarloriits  404. 

Musculi  scalem  3^9. 
Musmhu  setnimembranosus  441. 

»  ««m<4|i<M<ts  889. 
»  ««mflmdfnoMff  441. 

a  serriilii.s  (iiilii  its  imijvr  354. 
a  serratus  anticus  iiunor  353. 

a  serralus  posUfus  Hsferior  844. 
»  serratus  posticvs  SMiperior  845. 
»  soltus  420. 

a  ffrikoiio-«la|iAylfM«f  468. 
a  sphinrter  ani  externus  494.  684. 
a  Sphincter  ani  internus  604, 

a  sphincter  lanjugis  .'i20. 
a  «pAtncter  oH<  388. 

a  ̂ fnclor  pvpttiM  94«. 
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Musculus  sphincter  pylori  483. 
•  tphhteUr  vesicae  554. 
»  spinalis  cervicis  3J<. 
»  spinal is  dorsi  3i4. 
»  splenius  317. 

»  «l<^p0diiu  958. 
»  tterno-cMdtHnuutoidttu  M. 

»  sterno-hyoidms  3  45. 
»  slemo-thyr»oideus  347. 
»  Mtylo-glottut  461. 
»  stylo-hyoidriis 
»  stylo-pharyiifjeus  476. 
»  MftdaotlM  354. 
>  «fi6erura/is  407. 
1  M^/anetM  coUt  SS7. 

»  subfemoraUs  407. 
«  ««(»«cajNitor»«  I7S. 

•  jwpliiaftM'  br»vis  SSO. 
»  supimilor  loii(/us  387. 
»  «wprafpinaiu«  378. 
•  t0m]^oräii$  SS8. 
>♦  iensor  faxcinr  Itilnr  400. 
■  ffitior  tyinpunt  Ü5i. 
»  tensor  ve/i  pnlatini  465. 
»  ferM  iiuifor  374. 
•  ter0s  minor  874. 

»  tkyreo-arytaenuidcus  inferior  Sil . 
•  thyrW'ürytaenwteus  internus  524. 

»  (Ai^0o-iiry(<reiio<ii0M«ii|Mrioi'6l4. 
»  llnirfti-hyoideus  347. 
»  UOialis  anticus  415. 

»  IjWoJtf  pofKciw  42S. 
■  Irnrhrlo-tnastoideu»  SSO. 

»  trayii  US  958. 
•  lran«ver«a/j<  ropiljx  StO, 
>  iraMKwrJotfff  A>r«j  SM. 
•  transversalis  plantae  4t8. 
•  Iranitverso-analis  dOS. 
•  (raiutverso-tire/Ziro^i«  606. 
»  iransversu»  oMomtitjr  167. 
»  Irnnsrrrsux  nuri'iiliip  ÖR.S. 

"  Zrai»r«r4U4  linyuae  4  (»3. 
•  frtMMTtiw  menfi  329. 
"  tranversux  nurhnr  336. 

»  transrersus    perinaei  profundus 
606. 

»  troluvernu  periMti  supfrfinaiis 
«08 

•  Inm^i  rrsiis  thorocis  857. 

»  Irapezius  311. 
M  Irtefi^iilarfr  888. 
>>  Irinnr/ularis  xirrni  857. 
»  Irtieps  hrmhii  378. 
»  Iriceps  surae  4iO. 
•  u(nam  ejctemus  389. 
•  «Mam  iniemuf  38i. 
•  ureUtralis  ßCi. 
•  tMMliM  wiUrnus  407. 
»  vatfiM  terffmiur  406. 

•  vttslui  medtalis  406. 
•  vMtut  mteüsu  406. 

-ilijomntirus  889. 
.Muükelbuiiilel  196. 

Muskt'lgowobe  45. 
.Mu.Hkcllehro  898. 

Muskeln  893. »      Bau  derselben  886. 

•  Wirkung  ders^ben  804. 

Muskebystem  898. 
»         Anordnung  desselben  807. 

MuUorhander  572. 

Myocardium  685. 

Nabol  81. 
Nabelarterien  648. 
Nabelbläschen  89. 

Nabelslran^;  S9. 
Nabelveno  785. 
Nachhirn  760,  767. 

Nark.Mi  .11). 
Nackfiibaiid  139. 
Nacken  beuge  76. 
NackmliöckeP  76. 

Nui;.'!  8'J1. 
NiiliruiiL;soanal  477. 

Naht  der  Knochen  410. 
Naros  467. 
Nase  189,  467. 

Nasenbein  187. 

NasengMnge  818,  468. 
Nasonhohlo  21  1,  4  67. 

Na.scninu.sclK'ln  468. 
Nasen.schcidowaiul  41 1 . 
Nasenschiciinbaut  470. 
Nt'benek'rslu«'k  571. 
Nf'bcnhodfn  662. 

Nebenhöhlen  der  Nase  469. 
Nehenfcern  d«  Olive  771. 
Ni  l>i  imiilz(Mi  741. 

Nebcaiiiereii  546. 

Nerven  61,  847. 
Nervenfasern  52. 

Ner>'enge\vebe  49. 

Ncrvenpli'Mis  819. 
Nen'ensysleui  748. 
Nervus  ahducms  888. 

»      arccssorius  WUlMi  848. 

»     acusticus  836. 

•  akfeohrit  inferior  881. 
Scrri    alveolares  superinres  818. 

»     ano-€occygei  870. 
•  auriculare*  anteriores  880. 

Nervus  nttrirtilinis  mnifnus  S.*?©. 
II     aurti  iihiris  posterior  844. 

•  auriculo-letnporaUs  680. 
m     ttxiUaria  858. 

Norvi  brocMaies  858. 
Nervus  hurrinatoriux  880. 
Nervi  cardiaci  875. 

•  carolieo-tympaniH  888. 
Xervux  carotirus  873. 

Nervi    cerebrales  880. 

•  cerebrospinales  818. 
■     cerviffiles  8 48. 

Nervus  cervicalis  descendens  850. 
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Nervi  etfiaret  breves  %$M. 
"  l  iliares  Irmr/i  8t6. 

Servus  coccygeus  »30. 
■  Cochleae  8S8. 

•  communirans  fariri  833. 
•  communirans  fibuUiris  807. 
■  eomtnunicans  tibialis  868. 

•  .  crotaphilico-bwxituUortut  8S9. 
Nervi  rruralis  868. 

•  (Ulanei  abdominis  anteriores  861. 
Nervus  cutanei  oMomini*  laterales  860. 

■  cutaneus  braehii  extemms  854. 

»  '  iitaneus  hrnchii  internus  nmjor  8r)6. 
B  vutaneu*  braehii  internus  minor  856. 

•  cHtoiMiM  kumeri  posterior  858. 
•  CMloiMM  hradM  posterior  inferior 

858. 

»  cutaneus  6fiaeMf  potfaHor  «uperior 

858. 
JV«rvl  eutanei  rlunium  inferiores  886. 

•  luttitiei  itunium  posteriores  851. 

»  eutanei  vluniutn  superiores  864. 
Ntrrus  etOaneus  eruris  posterior  887. 

•  cutiinetis  i]i)rsi  ])edis  esternus  869. 
f  culancu4  dorsi  pedis  internus  867. 
•  cutaneus  dorsi  pedis  medius  867. 
»  rutanetis  femorix  e.rternus  «63. 
»  ruianeus  (emoris  internus  864. 
•  cuUrn^iM  femoris  viedius  864. 
•  culoiMM  femoris  posterior  866. 

ATen'l  eufan^f  perlorft  anteriores  864. 
"  rutunri  fir'  Inns  l'ilrroles  881. 
<•  culanei  perinaei  866. 
•  dMitafM  888,  88t. 
B  digitales  dorsales  nianus  »57,  888. 

w  digitales  dorsales  pedis  867. 
■  digitales  plantares  869. 
»  digit(^s  volares  855,  857. 

Nervus  dorsalis  clitoridis  874. 

»  dorsalis  penis  S70. 
»  dor«a/j«  «copwtoe  858. 
>  «fAmoMafa«  8S8. 

eihmoidali.s  posterior  886. 
»  facialis  83a. 
>  femoralis  868. 

"  fibularis  866. 
B  frontalis  846. 
•  genito-cruralis  861. 
•  genito-femoralis  861. 
»  glosso-pharynfieus  837. 
»  glutarus  inferior  866. 
»  fliiUa«u«  «uj)«rtur  866. 

.V0m'  JMMmorrAoMotot  Ai/MorM  876. 
Nervus  hypuf/lossus  844. 

•  JacoOsonii  838. 

•  ileo-hypogastricus  86t. 
•  ileo-inguinnlis  863. 
»  infraorbitaiis  848. 

•  tn/'rafrocWMiri«  8t6. 
iVen»  Mercotloto«  858. 
.Venw«  iNtMvotfiHAtffiMraMf  866. 

»  in(f ron«M  tnfcrN u.v  aurr&rocAM  855. 
•  inleroMMW  crum  869. 
-  iseMadieu»  866. 

N«rr/  loMol««  inferiore*  Stf. 
B  'ahialex  ̂ iijin  iores  828. 

■  labiales  posteriores  87«. 
Nervus  laerpmaHs  885. 

■  laryngeus  inferior  84  4. 
a  tarynyfws  superior  844. 
•  Uih^/m  831. 

iVerv<  liimtelM  864. 

» 
mandiMoris  S3i. 
tlU»Ml«rfelM  830. 
flMufieaforiftt*  888. 

II 

tnii.rilldiis  inferior  884, 
« 

medianus  8  i5. 
9 fMiitaüf  888. 
» musc«/o-f  (/finrU5  854. 
a 

mylo-hyoideus  831. » 
«MMOM«  ex(«niu5  826. 

Nervi ffoiolM  anteriores  886. 
m «lualM  intemi  886. 
m 

nasales  laternle'i m 
luisato«  posteriores  8i7. » 
miMilw  fxwlvrforiM  iuferioree  ̂ 88. 

Seri-us  nasO'<ili(iris  sjfi. 
a 

na«o-pa^u/tiiUjr  847. ■ oftfuratortuf  868. 
fH-ripitalis  magnus  849. 

• nrripitalis  minor  85t. 
m muloinotorius  888. 
m 

o^/octoritu  888. • 
opAMoliNlrvf  8tS. B 
opticus  SIS. •      bau  desselben  906. 

Nervi potefM  ttt. m 
palpebrales  inferiores  8*6.  888. 

m 
palpebrales  superiores  846. 

Nervus  putheticus  884. 
• 

perforans  854. 
N«rt;<   pmiiiuiW  870. 

Nervus  peroneus  867. 
•  peronMM  profundus  868. 
•  parOflMi«  superflnatis  867. 
•  petnisus  profundus  vifijnr  S±y,  834. 
•  pelriwiM  profundus  minor  ü3b. 
•  p«frottw  euperfttialis  mßjor  Stf. 
>  pelroeuseuperfinalis  tninor  8tf ,  S88. 

Nm^t  phrenieo-abdominales  854. 

Nervus  phrenicus  851. 
»  ptonlariJt  869. 
•  pterygoideus  eastMUH*  888. 
»  pterygoideus  internus  884. 
a  piMimdiM  870. 
•  piMj«iKiwr  inferior  866. 

»  radidlis  s';~ . B  recurrewjf  848,  843. 
M  rMurrvN«  opMtalMM  StS. 
•  rTrurrtrris   rami  ««cwnU  «.  frjy»» 

»UNI  887. 

•  rei  urrens  romi  tertä  ».  trigemini 
849. 

a     rcT;>i>  afort'u«  «BtoriMtt  858. Srn  i    X(rnt(iles  870. 
Aert'i    sacrales  849. 

Nervus  saphenm»  nui/or  864. 
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i^m  us  supheiius  minor  864. 
•  Mptf  iMtrjiMi  897. 
•  spermatirus  extemw  86S. 

•  spheno-palalintu  8t7. 
Ntrvt    sphialfs  846. 

•  splanchniei  875. 
Ntnm»  Oapedius  SS  4. 

»     sit/ln-hiioiflrii'i  e^  digattrieus  885. 
«     suMavius  85i. 
»     «M6c«iteNMtf  eotU  8B8. 
1»      suhrutanrns  malae  887. 

u      subiinyualis  83  t. 
a     subocdpiteUh  848. 

JV«rt»    sulixcapulares  853. 
»     suprarUtviculares  850. 

Nwvtu  supriisiiipuliii  i'i  Hy.i. 
>  tiipratrocMcaris  888. 
•  ntroft«  868. 

H      si/tiififilhii  iis  S7 1 

•  Ictnpuruiis  profundus  83U. 
»     tonporolf»  nqMfjletaNf  838. 

»      tt'iisitris  ti/ni]iiitn  H'^\. 
»      tensoris  rc/i  pdlntini  834. 
»     lentorfi  8ir>. 

iV«rt*i    thoracales  859. 

•  thorariri  anteriores  S.'iJ. 
Nen^S  thonitirus  Umijux  hri2. 

■  (Aoroctcuf  poslerior  853. 
»     UfttVi/i«  888. 

Snri     Irtiiliriilfs  844. 

.Vert'U«  Iruchleurit  8i4. 
>  ̂ rnifNHijc««  888. 
>  «tearif  886. 

•  «o^«  889. 
»      Vfslilßuli  836. 
»      KMiamn  889. 

Ncfil  779. 

N*-t/l)<<tit«>l  514. 
NeUu  5H. 
Motchant  98«. 

Nininigli.i  741. 
NidiM  ütis  779. 

Nieren,  Bnu  denicIlMMi  545. 
•  Eiitwirkeliing  derselben  544. 

NlerfnarUrion  680. 

Nionnibcckcii  T>'tl. 
Niercnkolcbe  847,  551. 
Nierenpapillen  847. 

Ni«'renp>riin)i(l(Mi  .'',47. Nodulus  Arafitii  619. 
»     eenbeUt  779. 

Nuck  xchcr  Caaal  678. 
iVudeu«  15. 

•  amygäala«  809. 
■  caudatus  807. 
■  deniatus  cerebeUi  781. 

•  lenlifurmis  807, 
»       olivaris  771. 

•  pu/f>oj«»  187. 
■»        Iri/inrvli  788. 

Nußgdoiik  117. 
Nympha0  600. 

OitecinuL-k,  AattOMto. 

0. Ohci-iiriiiknochen  884. 
Ohrilinut  882. 

Übvrkicfcr  190. 

Oberlippe  897. 
(MM-i-s(-hi>r)kHknochen  866. 
OOex  783. 

(fecipUale  189. 
Oilnnliililiislcil  448. 

lifsupltiujus  479. 
Ohr  934. 

I    Utirklappo  957. 

.    Ohrkiiorpi'I  957. 
Ohrkiiotni  83i. 
Obrmuschel  958. 
Obrsrhmalnlrttfien  898. 

< »Iii  >|ii  i>  li«»Ulrüse  444. 

Ulirlruinpcto  954. 
Olerrttwm  840. 
(Uint  770. 

olivi'iikt'rn  771. 
Otwntula  498. 

OmtuUan  mqiftu  511. 
•       mittut  508. 

Oiilof^ciii«!  5,  57. 
Oulomnia  59. 

Opereultifii  794. 
Orn  srniilii  ".MO 
Orbiculus  nliari*  9<&. 
OrbUa  809. 

Orhiid.splienoid  164. 
Organ  8. 

Orti;aiis\slcm  s,  Ii. 
Origo  <i*>r  Miiskrln  898. 

Capital  um  2(6. 
» centrale  i4  4. 
m 

coccygit  134. 
m roxoe  187. 
n ruhnides  SSä. 

» ethtnoidale  183. 
■ 

f«mori$  866. M 
fr  (III  In  Ir  179 

M ha  lim  tum  i4  7. 
■ humeri  234. 
a hyoides  804. 
a 

t'M  857. 

» /licae  163. 

inCMtttMIt  193. 
■ jitnomfiKifiMii  857. 

inlcnnii  <  illnre  198. 

ifcAii  258. 
» 

/Hffofe  196. lan'i/mate  186. 
/una/um  245. 
ffM/a«  196. 

» «Mxi/tore  superius  190. 
» mu/tani^w/um  mcf/us  846. 
» Mxoto  187. 
• lUNnjciitor«  945. 
a fNitoffMim  194. 

pnrirtdle  (7  7. 
N 

pelrosum  170. 
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Os  pisiformt  t45. 
•  praemnxUXare  19S. 
•  priapi  &99. 
>  pterygoideum  174. 
n    piiliis  iTtS. 
-  sucrum  (3<. 

•  McvpkoUe»  94S. 

M    siipi  (intfiuiilc  149. 
•  larsale  isi. 

>  Utnporale  16*). 
«  trapeziutn  346. 
u  IraitesiMdes  X46. 
w  IribasUare  164. 

•  trkfttetrtm  S4S. 
i>    Im  '  iuntinii  {HTt. 

u  tyiitpaun  um  IIU.  4  75. 
•  syjifoimiljetim  196. 

OsA"  iiii'jitilin  HT> 
»     tiu  tiK  arpiilia  it8. 
»    tHelalarsiiliii  is3. 
M    trsanuMra  115. 
»    larsnlin  979. 

Ossii  ithi  iniililii\  !>S9. 
Os»iUcuUoii  lUü. 
Oüleoblaslen  49. 
OloliUiAn  944. 
Orarftfm  57  S. 

f>ttim  .'(75. 
UviUucl  S79. 

P. Panchioni'floh^  CininttliitimH*n  815. 
l'iiriiii  sciH'  Knr|irr<  lii'ii  55.  999. 
I'nlatum  durum  i<U.  438. 

»      molf«  464. 
/Vi/om  44*. 

I'aljhhrnr  1)««.». 
rcdv  495. 

/'annir«/««  adiposus  884. 
»        cnrwtxMx  348. 

PapWar  Ollis  ss'i. 
•  filifottnes  459. 
•  fnliatae  4  SM. 
■I         fit  )\  i/i  liiiiiifs  45S. 

Papilla  Im  I  iimalis  949. 
Piqitfto«  ljiv«M0  457. 
PnpÜUt  mtntnnne  895.  898. 

»        »ifM  I  oplii  i  N98. 

PtfpiUar  renn  lex  547. 
»      tocilw  904. 
■      vatMae  4B9. 

Papilhirktii pi  i  ss^ 

Popillariiiusk«'!»  tiiu. 
Pnpillra  der  üiisfiereo  Haut  884. 

I'in'i'liihiiilis  ."»r>4. 
1'nrapla.sina  48. 
PmrieMe  477. 
PnntvariutH  574. 

473. 

pJMik.'iif.-ll  949. 
Paukeiihulilc  948. 
PaukenMite  885. 

P«ctm  ptt&icim  959. 
PtitmcuU  cerebeiU  770. 
•  C9nbTt  785. 

fVIriff  964. 

/Vhi.v  59S. 
IN'lii.skiluclieil  599. 
Pericardium  ti8. 
Perivh*mdrium  99. 

P<>ril\iii|>lM>  9  44. 
/'«rtmyttum  496. 
I^MMMMK  594.  608. 
PmfnMffjnm  819. 
Prhoihilii  996. 

Pcrioül  99. 
IVrifOHnifii  509. 
Prrniii'  \H. 
I'i-s  iin\ni»us  834. 

»    hippocampi  major  796. 
>•  hii^utrampi  mifutr  891. 

I    l'rlroxutn  170. 
l*c>i>r  s<  iic  DrüMen  488. 
Pfanne  117. 
Pfpilnaht  178. 
rf.-nl.'^rl.wrif  S47. 

I*nu^s«'liurb«>ili  188. 
Prttrtner  481. 
l*f<»rtiu>rklnp|H>  488. 

PfurUKh'i-  liH. 
Phalangen  der  Finster  949. 

■       der  Zehen  988. 

Pharynx  471. 
Philtruni  467. 

Pia  ntater  819. 
Pialücheide  996 
Plarmtn  90. 
PUtHum  nurhale  169. 

»      oceipttal»  169. 

•  pttplitetim  2fi7. 
»      imipfirnlr  40 S. 

IMnltenepiUi«'!  47. 
Vlatytma  myttdes  327. 
Ploiiro-|M*ritnnonl-ll<i|ile  4*8. 
Pttjnt*  hriirliiiihs  SM. 
•  caroUcw  876. 

»     ranffmottw  876.  878. 
•  rn  vie^  849. 

r/ioHoMw  790.  800. 

•  ckorMän  imtlrlemli  ̂ uarU  784. 
»  rilinris  915. 

•  ciM-ryyt-us  870. 
*»  rueb'anw  877. 
•  Corona rius  corrfi«  877. 
•  coronarhis  renlriemtt  879. 
■  vnir(tlis  fS(H. 

»  enien'r««  877. 
•  ftmoroH*  861. 

»  (luslrinis  843. 
•  haemorrhoidaUs  878. 

•  AefNi«nt«  877. 

•  hypttgastricus  877. 
»  hrhiadicus  86ß. 
■  Uenalis  877. 
•  iNtnAo««  861. 

•  mef«Hl«rfeiiff  inferior  878. 
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Plexus  tnesenteni  us  .suiteriur  877, 
•  mtyeiilerii  us  «77. 
•  nodosus  838. 

a      piii  itliili  iis  S',H ,  836. 
■  jitkaryuyeut  841. 
»     prottatieuM  878. 
1.  )>U(Uudus  S6fi. 
»  puimonalu  84 i. 
•  rma<i(  877. 

»  siirrnh's  HftH. 
■  sularis  S77. 

»      SpemM/iru.v  K77. 
«  qi>trafo  94S. 
»  raprarmutlb  877. 
•  thyreoidvus  sir,. 
•  lynifKiniciw  839. 
•  utero-vaginalis  878. 
••  verlebralis  878. 
••  vesicalis  878. 
•  «monw  basilari»  714. 
»  ha^iyirrhniiinUs  746. 

■  ptimpinifurmis  7i3. 
■  pUrygoideut  746. 
■  fiMleiMtN«  786. 
»  sdcrail«  868. 

a  spermuticux  Tti. 
■  <|HIMltoX  7i1. 
•  raghudtt  «I  «toriiM«  7S6. 

I  rsiralix  746. 

tu  y-epigloUirn  589. 
/'{K  U«  liougltuii  583. 
i>/tra  epignstricn  370. 
•  gtosso-rpifjlollica  58t. 

/'/iVae  patnmtae  588. 
I^ica  ««rvt  tarynf^  &8t. 
•  senWfttiMirte  986. 

r/irr«'  siijmHdeaie  cott  480. 
1'ol.slcr  789. 
l'MtfMii  ilrfanW  544. 

/'on.T  IV/rf>/i  7ß4,  778. 
i'on/iru/iM  7S3. 

Porf«  Jk«|Nilt.T  4U«J. 
i*rMVHll«IM  804. 
Praemolarziihne  458. 

Praeputium  598,  601. 
Primilivralten  66. 

Primitivorfrane  65. 

Primilivsd-i'if  or> 
Primorüialcruiiiuin  153. 
PrOCMtM  OnWfMftlW  180. 

• nlrrnlnris  ly«.  aOi. 
» aittiulnris  144. 
• citiares  'JMi,  UU 
• dinotd«!  165,  169. 
• cocMearifwrmis  474. 
• oondyUmics  408. 
• coracotd««  830. 
• coronofdet  108. 
• cnsifimnis  H7. 

elhmoidaUs  cuiHhan  infertoris  186. 
• foMformU  881. 
m FoUatinx  400. 
» 

Processus  jmjalis  174. 
»      jugutariM  o$s.  occipiUt  164. 
•  mommillarvt  480. 
«       mantfM«*  470. 
«        ma.iillitris  18S. 

»        o(>/i9«ux  188. 
•  odonloMe«  486. 
»       orMlalis  oss.  palaIkU  405. 

■  palatinus  194. 
•  ptBryyoideus  164,  168. 
•  infntmidulix  yl.  thyr.  537. 
D        pyiamidaUs  oss.  palatini  194. 
•  reticularis  des  Rttckenmarks  759. 

•  i)ptnoii4«  4i8. 
>  styMdeg  otHs  temponm  4 79, 4 76. 

»        slyloidrs  radii  i'MK 
»       tlyloidea  ulnae  840. 
>  Irsiutrtfrnw  491. 
N        unrinitlus  oxs.  ethmoidti  185. 

«        vugiuatis  .'•67,  573. 
■  vennifonnis  494. 
•  vocnlis  517. 

»       xiphmdes  147. 

»        zygomUU-us  174. 
|yofiwt(en<ia  taryttgea  34S. 
ProMMWloriwm  440. 

Prostata  r><)4. IVoldlilastiia  16. 
I>tofpa  der  Mite  744. 

»     «liT  Ziiliiie  446. 

PiilsH*l«'i-ii  630. 
l>ul%iiiar  789. 

Pumia  lavrymulia  989. 

PuiH  lum  fl.i-um  898. »io6<l«  998. 

Pupille  909. 
Parkyne'srhe  Zellen  784. 
I'yhii  iis    S  i . 

1')  raiiiidtfii  du»  Coix'bvllum  799. 
PyramidenkreusunK  769,  779. 

Pffraniidex  poxtniorts  784. 
Pyraiiii«loiistriiiiKo  751,  769. 
Pyrami»  vetUbuli  989. 

V^uvrfurliiatz  188. 

B. 

RalM>>nHchnabelfort8ats  980. 

Hiirhpn«'n^;e  464. 
Uadtatiu  ruudirix  810. 

•  corporis  lailost  hi>9. 
•  thatami  optUi  810. 

Ratlio-uarpalKeleMlt  154. 
Railio-uliiiir^lenk  144. 
AadiiM  839. 

Randbogen  765.  795. 
UiiiKiwulsU'  sor 
Haplte  tnedullae  uUouijalne  Iii. 

m    ptUaU  duH  440. 

»     perinnci  .'>94. 
»     pharyugis  474. 

62» 
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980 
Begtiter. 

Haphe  »croii  li'Ji,  600. 
lUraleiigrabe  76i,  782. 
JtoeSMIM  eochlearis  >J?9 

9  Mipticus 

•  UUrf/rinUti  986. 
»      larifmg0t$t  5Si. 
•  tphaerimi  989. 

tu  <  tum  «'.10,  V.U. 
Keguiibu^eiihaut  94  5. 
JI«fffo  olfactoHa  469,  9N. 

»     rcxpiral"!  id  kCO. 
Kui.>isiier .scliv  .Mi-inltnni  V44. 
ÜMe«  545. 

Respiratioasorgaoe 
A0f0  mirabile  «S7. 

■>    muromr/i  Malpvjhii  HK3. 
»    PMcK/oxMm  HaUeri  560. 

ItetliM,  Anlage  deraelben  964. 
,  Hill!  «IrrselbcD  918. 

Relinacuiu  'iHh. 
IMinaetiium  pemuorwX  418. 
RiecliluMii  183. 
Ku'chkülbfn  704. 

Ki(>chlappeo  794. 
Riechnerven  8ii. 
Riet^hzellen  909. 

Wn'in  \  78S. 
Hienichen  78S. 
Rinde  des  Grosshirns  861. 

Rin^kiHtrpi»!  518. 

Rippen  4  4i. 
Rippenknor(>cl  146. 

Holiuiild'sclier  Strang  776. Uututio  118. 

Rüllmuskeln  d<>s  (ilKTscIicnkela  408. 
Rückenmark,  Anla(;u  745. 

•        ,  iiusscres  Verhallen  740. 
,  innere  Struclar  751. 

KuckenuiUükelu  616. 

Rückgrat  196. 
Hück;:ritl<!iiial  121. 
KudinuMiUirf  OrKiiue  H. 

Runipr.  EntwickeluDg  desaelben  86. 
Ruthe  598. 

8. 

S  romanum  4S9. 

Sacaüus  cllipiii  uan. 
•  tphaericus  937. 

Saeeu$  faerymaKff  981. 
.•^iicralwirlM'l  131. 
Säulen  tl<  >  (iuwolbes  797. 

Salpinx  954. 
Samen  561. 
SamcnliliiMclien  564. 
.Saniencanalclien  589. 
Samenfiiden  561. 
SamenhUgcl  594. 
Snmonlciti'r  564. 
.Saniensirang  568. 
Sattoi  468. 

SntU*lKrl<Mik  117. 
Sallellchnc  165. 

SatU'lkiiupr  165. 
SavgadMU  798. 

.•ijium  7y'.» 
Stala  lumiKim  941. 

I        -      restibuU  941. 

I    Scopha  957. 

I    Schädel  186. Si  httili-Itirubcn  216. 
Schudelknoclien  158. 

Schambein  989. 

Schamfuge  262 
Srhanilip|H'n,  grusso,  601. 

•  ,  kleine,  66S. 
Stiieide  585. 
Scheiden(;ew(dbe  588. 
Sciicidonkluppe  586. 
Scbetdenvorfaiof  606. 
Scheitelbein  177. 
Srhrtikclcanul  413. 

Schcnkelringe  413. 
Srhiehegelenk  117. 
.<rliii'nlicitt  il\ 

.*»cliil(l<iruM'  "i'il . .*<i-liildkni)rpt>l  514. 
Schlürrnbriii  169, 
.•^cldüfenfast'ie  338, 

SehlJifeiilnppi'n  794. 
Schlagadern  660. 
Schleife  785. 

Schleimbeutel  S06 
•  ,  subcutaue  885. 

Schleimdrüsen  449. 
SrliliMinhüiMf  435. 

S<  hlus.s<'llM'iii  t.W. 
Srhluiidkupf  471. 
Schmeck becber  903. 
Sehmerkzellen  908. 

ScIitiH'lz  4(8. 

Schmelzprismeu  448. 
Schnecke  987.  946. 
.'^i  liiicidi'Zlihnc  451. 

S<'liiiepfenkupf  594. 
Sehollcnmuskel  496. 

Schulterbintt  228 
S<  liultrr«ekiik  i37. 
Scliulleryürtol  228. 
Schulterhühe  999. 

Schuppe  174. 

Scliuppennahl  175 
Schwatl>onnetit  779. 
Schwant  81. 

Scliwoißdrüst'ti  899. 

Schweißpiirus  898. 
Scbwellktfrper  der  Clit<»ris  898,  664. 

k  drs  Penis  898,  898. 

SchwertfoiLsatz  H8. 
Silera  906,  UM . 

ScUmtifsa  906,  911. 
Scrotom  666. 

Sebtnn  palpebral§  986. 

Schhügei  787. 
Sehloch  969. 
."Hclilir-Il  29« 

Seliutiubugüu  305. 
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bohiH'iihuubc  335. 
Sehnenrollen  S07. 

S«-lin<'iis«'lM'i(li>n  395. 
Sohnerv  8i4,  yo6. 

Si'liiu>rvi>iikrcuJniDg  79t. 
Svlioi-caii  904. 
Svitciilionior  «Ics  RücktMiiiiarks  75i. 

Seitoiiruin|ifinuskeln  S9t. 
Seitonttlrang  747. 
Seitenvenlrikel  dos  Gehirns  796,  799. 
Sflht  tunini  \C>Ti. 

Sanicanaiis  lens(»is  tympani  174. 
•        Mtt0  Km$taehH  174  ,  955. 

Septuw  litif/une  461. 
•  nioliile  nasi  467. 
*  nasi  tu. 

pelluciämm  766.  796,  799. 
.StTosu  436. 
Serum  615. 

S«»aDibeine  t15,  t97. 
Sichel  dm  f^nfien  Gehirns  815. 
Sit'M.riii  is:?. 
äicbiiciiizelluu  184,  470. 
Siebflecke  999. 

Si<'l»j)latl<'  <l('s  SirI)l)»MiH'S  185. 
Sliurpey  üclie  Ku:»urii  101. 
Sinnesorgane,  allgemeiner  Bau  derselben 

900. 

SiWU  897. 
■  cavernosus  714. 

•  coronarius  707,  715. 
•  ethmoidttlis  469. 

frontalis  180,  469. 
»     genitalit  357,  S94. 
•  locfffenw  897. 
•  maxilhtris  190. 

»     occipilalis  IVA. 

•  piriformis  r.ii. 
•  pomlaris  394. 
•  quartus  644. 
»     reclus  71  I. 

»     gagiltaUt  7«4. 
a     «pAenoAfalt«  166. 

ti'ifi'iri-rsus  pehcardii  6S8. 

•  Iransi-ersus  [ven.i  713. 
•  «rofliwiilalf«  548. 

Sitzln'iii  i'H. 
SiUliucker  ibü. 

Sketetoyslem  95. 
Smegnui  praeputii  606. 

Sonnengofloclil  8'7. 
S|H'iclu'  «88. 
ä|}eicheldru!Min  448. 
Speisebrel  486. 
.*^|H'iscrt»liro  479. 
.Sperma  541. 
Spennalosoen  559. 
Spina  angularis  167. 
•  helivis  957. 
•  ischiadica  i59. 

»    mentaU*  891. 
•  natt^  anterlttr  499. 

■  nasalis  jiosl'vinr  196. 
•  nasaii*  oss.  frotUü  180. 

Spina  scapuUu  8i9. 
•     fytnfNifilea  pottmior  95f. 

S|iin:il;.:.iiii:li(  ii  HIS. 

Spiiitlcllihill  <J4  I. 
S|Hiinwt*liiMiliiiiit  844. 

S|iinil|ilalt<>  941. 
.S|iluiu-|iii()l<>j.'t(>  13, 

.Spriiii^ln-in  i80. 
i    SUibchen  9S1. 
•   Stabkrani  810. 

.SUimmlapiHMi  T'.i» Stammstraiiluiig  809. 

;    Sfopes  199,  951. 

I    Staphulr  154. Sti  iiihup-'l  19»,  954. 
Sl<MßlM>in  134. 

Steiüilrus.'  687. 
.SIellknor|ii-l  516. 

'    Sloruum  147. 

Stirnbein  179. 
Stlmforlsats  78. 

Stnihli'iililiillclK'ii  9*.).  * 
Slralum  bacciUostm  9il. 

m      eonunim  889. 

»        Malpif/hii  8s;< 

»       zonale  lU-r  Med.  oblong.  775. 
»  »     der  i>«hhüge|  79t. 

Slrcifenhu^el  764,  795,  866. 
Striae  arusticae  78i. 

I    Slria   niniea  789. 
Striae  meduUaret  788,  789. 

»     obUritU  798. 

Stria  teniiiunlis  789. 
»     vascularis  945. 

Strickkttrper  770,  774. 

.SlÜlZtiewebe  30. 
Suhiiriicliiioideul^ewi'b«  813. 

»  räum  814. 

Subduralraum  816. 
I    StMculum  805. 

Siiblin^^ualdrusQ  445. 
Subswosa  487. 
SinAtfmtfa  mitimanUna  447. 

•  ferruijinea  7S;i. 
»       gelalinosa  centralis  753. 
•  geloHmosa  JVotandi  755. 
»         nif/ra  7S5. 

»        perfonilu  anterior  799. 

•  perforata  posterior  791. 
Subsianz,  graue,  des  Rücken niarks  753. 

I         •       weiße,  des  Rückunmarka  755. 
Sulci  des  Großhirns  804. 

SlUcut  caroiicuf  165. 
»    JacoinoHH  178. 
»     Aotom/i  80  4. 

I        ■     tpiralis  945. 
Sup0nUia  896,  916. 

'    Suslfntiiculum  toU  981. 
\u{((rrj(f  110. 

S)  mphy.se  i63. Synartlirose  110. 
Synchrondrose  tlO. 

SyndosniiiM'  ho. 
Syticlumdrosis  spkeno-lMSilarii  164. 
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Syiidt'siiioM*  HO. 
Syner^istni  :»oi. 
8yno8lut>o  Hl. 

Synovia  f19. 
S\  ini\  i,-iirii|-t>;tt/.c  I  Ii. 
Sy  novialkaiMvin  H 
Systole  «18. 

T. 

Taeniue  mU  499. 

Taen'm  nuduUae  oUoHijatuc 
TalKili-iisvn 
Talu9  S80. 

Tapetum  Sl*. 

Tiipelttm  nUjrum  *jui,  910. 
Tarsaldniiicu  V90. 
Tarnu  S79. 

Tarsus  »Iit  Aii^oiilidcr  9t9, 
Taschrnliaiid  5i3. 

Tas<'hPiikla|>|ien  695. 
TaslkorpiMi  Ih'ii  901. 

Ta!»ti)»|)ilU-n  \}»\. 
TasIxelU'ii  uo(. 
TogineoUiin  785. 
TVjfinm  fympan/  171. 
Tel<i  t'horioiiles  7 '.10, 

Tuuun'hciiu  Kapsel  V<ti. TMlorfvm  cervMH  815. 

I'eslis  {  TesUcutmt)  559. Tcxlur  «0. 

Thalamus  opUetu  787. 
/Vier«  ri!V7. 

Thenur  3'ja. 
Thorax  15ü. 
ThrttnenlMin  187. 
Thtünpnhncht  999. 

Tliiüiioii<-aii;il<  Ik'ii  '.)38. 
TlirttiiuiiiirüKuii 

Thiünftnnaseogang  988. 
Tliriint  Miiuncte  988. 
ThniniMistw  989. 

Thymus  589. 
Tibia  «71. 
Tunsilta  464. 
Totisilla  lerehsUi  779. 
TracAea  S85. 

rrocfiM  iteo-fihiaUs  kt». 
»       intcnncdiu' lateralis  759. 
•  otfactorius  IUI. 

•  of>lMw' 79«,  798. 
spiraUs  foramiimlentiu  948. 

Traijus  1)57. 

Trapeztiein  246. 
Trapi^oidlivin  üie. 
TriffOHum  cervivale  343. 

•        Um  tu  II  (tu  554  ,  594. 

«       i'e/i<i  366. 
rom»  otripittUis  188. 
TrifiKs  llnllrri  681. 
Trorhatiler  466. 

IVocMm  8S5. 

»       il<'>i  olicrcn  ücbrttgen  Augen- 

I    Tiomnii'trcll  948. 
TroDuneirelllaschen  958. 

rrtlfieW5  (inorii/riiM.v  647. 
•  riixlo'cervirtüis  667. 

»       hiiiiiihalicus  736. 
•  lumbo-sai-ralis  865. 

•  thyreu-venicuUs  668. 
?^  KustaiM  478,  954. 
*  /'oltofMt  559. 

71u60r  etiMTMim  791. 
fioulale  179. 

»  i58. 

«     «MMaittsr«  191. 

•  olfnrlorium  808. 
M     paiietnie  177. 
»     ra/itito«  774. 

fttfrerctUtim  phmr^K^gmim  189. 
rti6ittf  seminiferi  559. 

■>     uriniferi  544,  548. 

r«nica  aUiuginsa  588. 
»    dartos  690. 

••     fihrosa  <lcs  .Xiijii'S  908. 

«     rcMt-ti/o««  du8  Augv»  yO'J 
TysoD'üclie  Urttsen  «89. 

t'/na  8SU. 

fffiiAo  949. 

I  iit<  i  liaiiiiiiiitit'gewebe  884. 
liitt'i-liurii  7U6. 
Untcrkiefpr  900. 
l'nlrikiofci>'rl<Mik  208. 

tiiU'rla|>|ioii  794. 
UntemclMnkrlkiuicben  870. 
Uiitcrzuti;!;n  457. 
Vraihus  88,  543. 
th  cter  561. 
Vr^hra  558,  555. 

Urnicre  541. 
ürnicn  ii'.Mng  7«,  548. 
UmK^^iidalsyaleni  591. 
Ilrwirbel  68,  998. 
(  Irr US  5X0. 

I  Irr  US  iiiascuUtmJf  594. 
I  trirulus  938. 
Uvea  915. 

Uvula  454. 
Uvula  cerebeUi  779. 

V. Vagina  585. 
l  a^rmo«  l<>ndjiitfm  895. V.i<:inal|H)rlion  581. 

\uyus  839. 
FaMeciito  778. 
Yalsmla 

COM  498. 

» BusUiehH  689. 

m fitraminis  mfoUs  688. 

•  • 

Ueisteri  504. 

• ileo-coecaUs  49t. 
tnilralis  684. 

• 

pyhri  483. 
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Vaii'uUt  Thebesii  62i. 
■  triruspidath  6i9. 
»        Virusxt'nii  7  M 

Valvulae  setnilunares 
•       venanm  638. 

Varielätrn  n. 

Varulslirüi'ke  775. 
Vas  aberrans  56:i. 

»  i»ferens  5(4. 

r/friTtitiii  lestis  &6t 
•  luiUfera  74  ü. 
•  iymfiAiilfea  7i8. 

r«ftMl  tiiriiiilldi  f  milnius  780. 

•  medulläre  jtoxterHu  77*. 
•  juilalhmin  4(>4. 

l'«iio  unonymn  70;«,  7 Ii. 
VcMi  axillaris  7  4  8. 

•  azv!0tu  707.  7S0. 
•  btiaiUttt  719. 

l>ii'/<'  l->i  sii  rrlrhrnlex  741. 
a     brachiales  745. 

Tsna  6radkioMipA<iJI(ti  7«a. 
Venae  hnmrhiales  aftlrrinres  710. 

»     bruui  hinles  posteriures  7i0. 
•  Uültosae  597.  • 
••     cardinales  705. 

I>IMI  cara  astenden s  7ii. 
•  COWI  descendens  74«. 

«    ocMMi  inferior  7ii. 
»  cin*a  superior  71t. 
•  rephalint  antehrnrhii  74S. 

•  cepAoii'co  desvenäens  7iO. 
»  n^Jkiilfra  AiHMHf  74t. 
'•     irphiilirn  jiitlliris  748, 

\  e»ae  t  erebritlcs  H^. 

Vena  cerviralis  profunda  74i. 
•  ccrfi€(j  de.rlra  Tik. 

Venae  comitanles  727. 

•  mroiuinViP  f'fttfrj(!«iij  7t4. 
F01MI  femorati»  727. 
Venae dipMeae  714. 

IVnn  d'trsalis  pcnii  ~>'.<~  "i<>. 
r^nofl  epigastrivue  superfit  iaies  7iH. 
Tena  /iMftiffff  onirnnfor  74  B. 

»     facinlis  nunniunis  7 IS.  74ft. 
»     facialis  pnslrrinr  746. 
■  femoralix  Iii. 
m    frontalis  715. 
•  gtutoM  7t6. 

lV«/jr  hiiemorrhnidiiles  7i4. 

i'ena  hemiasygo*  707.  720. 
l'ffWMT  AfpaMm«  7tt. 

"       hrjiiilii  nr  il'h  rlifiitl'X  72.1. 
»  hepHliiuf  rrveltvules  745. 

K«(M  hypogaslrica  726. 
»  ileit-lmnlmlis  TU, 
m  iliaca  7S6. 
■  lUoca  ooimmmM  7tt.  7t6. 
a  üjoca  exlema  717. 

Vena«  intermittaht  74 S.  710. 

Vfn"   jin/iiliiriK  imtfiinr  717. 

•  juyutaris  externa  7  4  7. 

Tena  jngularis  interna  706.  713. 
•  jugularis  primiliva  70ft. 
'1  lienalis  744. 

»  lumbalis  Iii. 

•  iumAato  asc0iMiMW  7tS. 

»  magna  rordis  74  4. 

•  magna  Oalt^ni  7  4  5. 
»  moimmina  interna  71.^. 
«  medtaiM  anle^rocAit  11!». 
M  mediana  roltt  747. 

I  iiiriiint/r>ii'  74  4. 
IrMO  meseuterica  magna  744. 
■  «i^switorfni  porni  7t 4. 
»     (Miipitalis  717. 

Venae  otnphalo-mesenteriffie  75,  745. 
TraA  ttphthatnüca  746. 

Venae  finlpelirales  74.1. 
•  phrt'iiirtif  724. 

IVna  pttiiiiirii  HG. 
»  portae  744. 
•  pirdlpnrfa  externa  7tft. 
M  puliiiiiiKilis  709. 
»  remilis  723. 
>•  Miemlis  media  7iA. 
■•  salratella  748. 

»  saphena  727. 

•  tpermatica  723. 
■  $uttrlavia  74S. 

»  $ulH'utanea  lolli  7  4  7. 
it  «iprar0fui/«.v  72;{. 
»  i0iiifioraM«  717. 
■  termiiialff  74  S. 

»     thyrettidea  inferior  712. 
"     umbilicalis  709.  725. 
»    «ilffrfiM  726. 

rerlHirniiK  IM 

Venne  ntrlirnsiir  '.M7 
VeniMi  634. 
•  Bati  ihrer  Wautlungen  636. 

Veaenkl«pp«ii  ßlS. 
r«iMrj^|tM  (HO. 

■        laieroiix  eMvftn  764. 
»        MorgagnU  523. 

»        quarlus  tereliri  762. 
Vfiilrikcl  duM  llerzeiiü  61 K.  623. 

Vorlängerles  Mark  764. 
IVrwjs  777. 

Kfilc^ni  primiinens  124. 
r9rlflfrrae420. 

»      eaudtiles  134. 

»      t-errirales  124. 

I»      lumbales  li'.i. 
•  «atra/fs  131. 
•  Ihoratales  424. 

Vrsirn  frllrii  .103. 

>      Ufintiria  552. 

Fiufctilo  prMtofjea  894. 
»       seminnlix  565. 

VesUltulum  auri.s  'j:tR.  938. 
•  taryni/is  .123. 
•  luwi  469. 
•  ortf«  418. 

»         riu/inne  600. 
riimxo«  471.  890. 



9S4 
B«gittflr. 

VierhüRPl  784. 
Villi  intestinales  4S6. 
ViftctUa  Undinum  384. 
Visccralskftlel  197. 

Vom'ls|H>iti  801, 
Vota  manus  S4S. 
Vamer  48S. 

N'ordi'iliini  TfiO. 
Viinlerliorii  des  Kuckciiiiiai k.s  7!>4. 

Vordcrslrang  de»  Rttckenmarks  747.  75<. 
Vorhaut  r.98. 

Vorhof  (li's  Herzens  64  i. 
B      il»«s  llororgans  93H. 
•      der  MuDdhuldo  438. 
m     der  Nase  48t. 

»      (l«>r  Scheide  888. 
Vorfaofsfenstcr  9. 

Vorhofstreppe  941. 

Vorhofszw  ioI»(»lii  ßo < . 
Vorkainiiicr  6ii.  an. 
Vomuiuer  «08. 
VorsleliiMilrusi"  694. 
\  oiie.c  roidis  eie. 

W. 

Wadenbein  S7i. 
Wadenmufikeln  418. 

W»n|.'enhöhle  487. 
Wiirze  8'J5. 
Warzciiliof  8iMl. 
Wei.«iheit.Hzahn  555. 

Whiirlon'srJic  Sülze  89. 
Winiperepilhel  23. 

Winslow'sche«  Loch  511. 
WipfelblaU  779. 
WirfaeliHale  ISO. 

•  AolaKO  derselben  120. 
■        Sondorung  derRelben  1S8. 
•  Variation  i^ft. 
»         Verbindungen  137. 

VVirbel\enen  711. 
Wollhaure  KttO. 
Wundernde  637. 
Wttrfelbein  Mi. 

I   Wurm  777. 

I  Wiiniiforlsalz i    Wurzeln  der  Spinalnerven  758. 
Wuneischeide  der  Haare  887. 

7tthnc  4  46. 
,        a>      Diiri-Iilirncli  derselben  455. 

Ziipfrln-n  tfi r Zahnbein  447. 
ZaluH-inal  446. 

;    Ziiliiii  ;»ii;il(  lnMi  4W 
'•    Zabufacher  19i,  iOt. 

Zahnfleisch  440. 

Zahnhöhle  UC. 
Zahnkrone  446. 

)   Zahnpapillo  449. 
Zahns:*,  kehen  H9. 
Zahn>^echsel  451. 
Zabnwtinel  448. 
'/.anf^e  456. 

•  Zapfen  991. 
•  Zehen  S83. 

'    Zelle  15. 

I    Zirbel  768.  798. 

I    Zil/riin.rlsalz  170. 
Zona  mhirularis  i69. 

»     pectinatn  948. 

pellurida  .'>9. y.imuin  liliaris  910.  925. 
Zo<it4)mie  i. 
Zollen  des  DUnndarms  486. 

Zunge  466. 
ZurifienliiiiKli  lion  440. 

Zungenbein  304. 
ZuDRenbeitimiiskeln  840. 

Zungenpapillen  ^57. 
Zwerchfell  357. 
Zwickel  804. 

Zwint;e  810. 
Zwingenwulsl  804. 
Zvisehonhirn  760.  7S7. 
Zwisclienkioferbein  1 92 . 
Zwtochmikiiorpei  418. 
ZwOlfflngerdarm  486 

I 
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Emen  (lau  da. 

S.  24.    §  15  Zeile  9  v.  o.  fBge  nach  »setzen«  bei:  und  dazwischen  noch  enge  Wege 

bestehen  lasten,  welche  fllr  Zu-  nnd  Abfuhr  des  dem 

Stoffwecbsd  (I<  r  Zelle  dienenden  Materinls  gewiß  von 

HedeutUDg  sind. 

S.  lOö.   lu  der  Erklärung  der  Fig.  S7  lies:  statt  11»  Wochen  12  Wuchun. 
S*  130.   Z.  10  V.  o.  statt  maiuillaris  lies :  mainmillaris. 

S.  100.  Z.  II  V.  n.  lies:  die  eine  etwas  mehr  gekrttmmte  Spange  Ist  als  die  hintere, 

die  andere,  minder  gckriimmte  als  vordere  ansnaehen. 

S.  243.    Z.  23  V.  ().  statt  antibracliii  lies;  antebr.icbii- 

S.  523.   Z.  i  V.  u.  statt  Morgagni  lies :  Morgagnii. 
S.  603.  Z.  8  V.  n.  statt  tleum  lies:  ilei. 
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